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Vorwort. 


Hiemit  fibergebe  ich  den  ersten  Band  rndnes  Werkes  der  Oeffentlichkeit.  Der 

iweitf.  (It>r  die  \'t  rwaltnne  i>Acr  das  (Tovcrmiionf  '>'iii>-rlilii's<;lich  Partei-  uml  Kaliim-tts- 
re^ierniiK  i  schiideru  wird,  beiladet  »ich  bereits  unter  der  l'resse  uud  wii'd  ia  kürzester 
Zeit  foigeu. 

Filr  Methode»  Anlage  nnd  Zweck  lasse  ich  da»  Bnch  selbHt  sprechen. 

Hier  möchte  irh  nor  all  den  UehSrdenand  Männoru  daiiken  li>  !iir<  li  ihr  Wdhl» 
Wullen  mein  rnternehmen  wesentlich  gefiirdert  lialien :  znii;lt  li-t  .Ii  i  kaiserlichen 
Botschaft  in  London  uud  hier  besonders  ilerrn  Dr.  Scheller-Steinwurtz, 
jetst  2.  SekretSr  der  kaiserlichen  Botschaft  In  Washington. 

Von  engliscben  Behörden  bin  ich  Qberall  in  änwierst  1  leben suUrdi^er  Weis«  anf- 
jfenommen  worden.  Vor  allem  Mn  ii  Ii  alx-r  Sir  r  i»  ti  r  1 1- ii  i  y  Ilhert,  Clerk  of  the 
Housc  of  Connnons.  soilaun  rfir  Francis  H.  Villiers  C.  H  ,  Asi>i:>taut  Undersecre- 
tary  itn  Foreign  Oflico  and  Herrn  Noel  Tb.  Kershaw,  .\s8istant  Secretary  des 
Local  Qovemment  Board  za  hesonderem  Danke  verpflichtet. 

Und  nun  —  la»t  not  least  —  meinen  Heidelberger  Freunden!  Vor  allem  der 
grossherzoKÜclien  Cniversitatsbildiotliek ;  liier  besonders  Herrn  ( iht-rMhliotliekar  Pro- 
fessor Dr.  Wille  und  Herrn  liibliotkekar  Dr.  Sil  1  ib.  .Soduuu  meinem  ivollcgcn 
Herrn  Professor  Leser,  der  mir  In  Uebenswfirdlger  Weise  seine  .der  R.  Peerseben 
Bibliothek  entstammenden  Bücherschüt/.e  eröffnet  hat.  Schliesslich  meinen  Freunden 
Dr.  V.  Frisch  in  Freiburir  und  Dr.  Munzinirer  in  München.  Sie  haben  in  wirklich 
autopferuns,'svidler  Weise  Zeit  und  Mühe  aut  liie  Durchsicht  der  Korrekturen  die^ses 
Baches  verwendet.  Hoffentlich  komme  ich  bald  in  die  Lage,  mich  ihnen  gegenüber  zu 
revanchieren ! 

Da  ich  dies  .schreibe,  kommt  mir  der  ehen  veröffenf Iii  lite  Aufsatz  von  Maitland 
.Trust  und  Korporation-  in  (friinliut's  Zeilsclirilt  XXXII  Bd.t  in  die  Hand  ^lit 
Hefrieiligung  konstatiere  ich,  ila.ss  der  Autor  zu  priu/ipiell  gleicheu  Ke.sultateu  wie  ich 
gelangt.  Oleichwohl  linde  ich  die  historische  Begrflndnng  m.  E.  etwas  flüchtig  geraten. 
Ich  vermisse  z.  B.  die  richtige  Wiirdiy:un;r  der  mittelalterlichen  Verhüte  •;etren  die  tote 
Hand  itnortmaini  in  ihrem  Kinflu.ss  auf  die  Kntwickluni,'  des  Tinstbe^ritls  als  Surrojrats 
der  Korporations<iualität.  Auch  will  e.s  mich  bediinken,  als  ob  Maitland 's  Darstel- 
lung der  Doguiengeschicbte  vom  10.— 18.  Jahrhandert  za  skizzenhaft  ist.  Nach  dieser 
Richtung  dürfte  meine  Darstellung  in  diesem  Bache  (8.  66—91  und  ä.  636  ff.)  die  nOtige 
Er<;änzun^  bringen.  Aus  diesem  Grunde  nnd  auch  deshalb,  weil  Maitland  /.u  dem 
gleichen  K'esullat,  wie  Ich,  srelantrt :  d  a  s  s  d  er  ,  u  n  k  o  r  j»  o  r  i  e  r  t  e  \'  e  r  b  a  n  d  mit 
Zuhilfenahme  des  Trustbegriffs  das  englische  K echtsieben  in 
gleicher  Weise  durchsieht,  wie  die  Genossenschaftstheorie  das 
deutsche,  habe  ich  die  seitliche  Unmöglichkeit  flrftberer  Berücksichtigung  seines 
Anfsatsee  nteht  an  bedauern. 

Heidelberg  im  November  1904. 


Ihr  Yerfiuser. 
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Einleitung. 


Die  TerfiMsnRMitwifiklHDg  Bnglaiids  in  19.  Jahrhmndert. 


»1. 


Imt  It  M  B«l  brlBR  n*  b«ek  Ut«  co««niBMiUl 


^Thc  Hi'itauration  rbvc  iii  backtho  MOBarrliy 


Die  glorreiche  lievulution  hatte  England  viel  gegeben:  I'üliti.schcn  Schutz  und 
FrdheH  des  Jnclividnains.  Sie  hatte  ünn  aber  beinalie  ebensoviel  genommen:  einexra- 
trale  Verwaltnnsiorganisation  (das  englische  Privy  Gonndl)  niul  die  Mi'^gUclikeit,  eine 

V'erwaUuii!rs!rMst'tz!rpbnn>,'  daran  zn  knüptVn.  Pns  pranzo  1'>  .lalii  Iniiulrit  imi->t(>  Kiie:- 
land  dazu  verwenden,  eine  zentrale  Administration  in  niüderncni  Sinne  an-  und  aus- 
Kuhaueii  und  ist  selb»!  heute  noch  nicht  damit  fertig.  Das  zeigen  die  wunden  Punkte 
B^ner  Verwaltangnaasddne :  die  Unterricbtmrerwaltang,  die  Arbdterveroicliening,  die 
Heeresverwaltunfir.  Die  plorreii  lio  Revolntion  hatte  den  zentralen  Verwaltnngsapparat, 
wie  er  iui  Privy  Countil  von  den  Tiidors  und  Stuarts  gesclialfen  war.  niedergerissen, 
alles  im  lDtereü!>e  der  Freiheit  des  Individuums.  Das»  es  so  gescliah,  wird  Eng- 
laad stete  zn  grossem  Rahme  in  der  Weltgeschichte  gereichen.  Der  Staatsge- 
danlce  aber  erlitt  in  England  iicradc  zu  einer  Zeit,  wo  anf  dem  Kontinent  die  Ver- 
waltung^orcranisation  Friedrieh  Wilhelms  1  in  Prenssen.  Maria  Theresias  in  Oester- 
reich n.  a.  Herrscher  ausgestaltet  wurde,  einen  schweren  Sclda^,  und  Itedeutendc  Scharten 
waren  im  10.  Jahrhundert  ansznwetzen.  Anzuerkennen,  wenngleich  nicht  zn  bewundern, 
ist,  wie  England  es  dennoch  fertiggebracht  hat 

Seine  Verfassnnffsentwicklnng  im  19.  Jahrhundert  wird  durcli  drei  markante  Ein- 
schnitte charakterisiert:  die  drei  RetVirniaktc  des  Wahlrerlits  zum  l'nterhause  von 
1H32,  lH<i7  und  1884.  Alle  drei  brachten  eine  weitgehende  Erweiterung  des  Walil- 
rechte  anf  demokratischer  Basis.  Kein  Wunder,  dass  sie  anf  dem  Kontinent  mit  Inter- 
esse beachtet  wurden.  Dass  aber  jede  dieser  Wahlrecht^erwdternngen  dne  Verstärkung 
der  zentralen  Verwaltnnii-sniasrhine  im  («efok'e  hatte,  da.ss  nnr  sn  zn  erklären  ist. 
warum  England  trotz  der  in  diesem  Lande  herrschenden  parla- 
mentarischen Regierung  nicht  das  hippokratisehe  Gesieht  zeigt, 
das  ihm  Rudolf  Gneist  gezeichnet  hat,  wird  noch  im  folgenden 
nachzuweisen  sein 

I.  Die  er.ste  Reforinakte  und  die  Ansätze  eines  zen- 

tralen Verwaltuugsapparates.  Am  Ende  des  18.  und  zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderte  war  England  eine  sehr  dezentraliderto  Aristekratie.  Der  Landadel  nnd 
sein  Anhang  herrschten  im  Parlament,  im  Ministerrat,  in  der  Selbstverwaltung,'  ver- 
mittelst des  Friedensrichteranites  und  in  der  Staatskirche.  Dass  das  ( nierhaus  von  den 
Grossgrundbesitzem  beherrscht  war,  liegt  aut  der  Hand.  Aber  auch  das  Unterhaus  war 
es,  denn  hier  hatte  Jeder  Peer  so  und  so  viele  korrupte  Wahlfleeken,  die  er  nach  seinem 
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Binleitnng. 


1.  Willen  lenkte  und  zur  W  ahl  dieses  udcr  jenes  Ulm  genehmen  Abgeordneten  anhielt. 
Diese  rotten  borougbs  wurden  wie  liegendes  Qnt  vereri>t«  verftaamrt,  den  TSchtem  in 
Uttglft  gegeben  und  hieesen  «intereat*.  Man  unteraeliied  da  einen  Bedford  intereat, 

einen  Newcastle  interest  etc.,  Jenadidem  der  hetrefTende  Wahlflecken  vom  Hensog  Ton 
H(^ilford  oder  dem  von  Newcastle  in  seiner  Parlanicniswulil  bestimmt  war.  Ein  sf»  ge- 
wiililter  Abgeordneter  war  mit  seinem  ganzen  Stinnmeclit  im  l'nterhause  dem  Willen 
des  Lords  ver&llen,  der  seine  Wahl  veranlasst  hatte*).  154  Personen  veranlassten 
anno  1703  die  Wahl  von  307  rnterhaosmitgUedenr-i. 

Die  Landaristokratie  lienschtf  natörlirh  auch  im  Ministerkabinett :  denn  die  seit 
dem  IH.  Jahrhundert  etablierte  parlumeuturische Kcgicmng  machte  e^  nur  jenen  Mini- 
stem möglich,  in  der  Herrsebaft  m  verbleiben,  cfie  über  dnen  ttattÜ^en  „interest* 
verfügen  konnten.  Die  Landaristokratie  war  aber  auch  im  local  govenmunt  allm&ditig. 
Hier  herrschte  der  Sqnire  und  der  presse  GrundeisrentUmer  als  Friedensrichter  beinahe 
ohne  jede  Kontrolle.  Kine  zentrale  \'er\valtuns"*maschinerie  {r:^b  e.s  nicht  und  so  ver- 
waltet« er  nach  seinem  Gutdünken  die  Armenpflege  an  der  Hand  der  alten,  aus  der 
merkantilistischen  Epoche  stammenden  poor  laws,  er  regolierte  die  Lebensmittelpreise 
in  der  Gratschaft  und  die  Arbeitslöhne,  er  bestimmte  das  Grabchaftsbadget  ohne  Jeg- 
liche Kontrolle  und  iiüt  /te  vor  allem  den  woitt'ehLiideu  Spielraum  aus,  der  seinem  Ermessen 
durch  die  alten  merkantilistischen,  den  Handel  eiubchrunkenden  Gesetze  aus  der  Zeit 
der  Tadors  and  Stoarts  eingerftumt  war.  Die  dnzige  Kontrolle  über  ihm  war  das 
Pariammit,  das  auf  Qmnd  der  privat-biU-Gesetagebang  in  die  lokale  Yerwaltang  ein- 
greifen konnte.  Da  aber  eine  solche  Gesetzirt  hmiir  zn  kostspiclitr  war  niid  die  Initiative 
hier/u  wieder  von  d«  in  huuled  intei  est  und  den  J^'riedeusrichteru  ausgehen  musste,  so 
unterblieb  sie  natürlich  nicht  selten. 

Sehr  gefordert  war  die  Landaristokratie  in  ihrer  Staatsherrsehaft  dnreh  die 
Staatskirche,  and  dem  Siiuire  stand  in  der  Lokalrerwaltung  der  Pfarrer  zur  Seite. 
Wie  jener  vom  «rrossen  Lord,  so  war  dieser  von  seinem  Hisehof  abhäni.'iL'^  Zu  BisehJlfen, 
Domherren  und  Kapitularen  wurden  aber  meist  nur  die  jüugeru  Coline  der  Aristokratie 
gewüMt. 

In  dieser  Ifonepolstellang  verstand  es  die  laaded  gentry,  sich  bis  ziun  Ausgange 

der  20er  Jahre  des  Wh  Jahrhunderts  zu  erhalten.  Jeiie  Stelbuiir  war  aber  durch  zwei 
Ereitrnis.se  inzwisclien  stark  erschüttert  worden  :  einmal  durch  die  französische  üevo- 
lution,  deren  Ijehreu  in  England  durch  die  sogenannten  Radikalen,  I'aiue,  Priestley, 
Prtoe,  Goodwin,  insbesondere  aber  Bentliam  vearbreitet  wurden.  Sodann  aber  dorch  die 
indnstriellc  Revolution,  die  sich  nach  Einfiihrunsir  des  Mas<'hinenbctriebs  im  cnpli.schcn 
Wirt.schaftsleben  vollzoir.  Nun  verlanirte  das  inzwischen  ktoss  gewordene  industrielle 
Kapital  nach  seinem  Anteil  an  der  .Staatsherrschalt  neben  der  alten  landed  gentiy. 
WUirend  die  nenea  französischen  Ideen  auf  dem  Gebiete  der  Politik  durch  die  Radi- 
kalen vermittelt,  werden  die  wirtschaftlichen  Glauben.sdotrmen  der  bürjrerlichen  Kia.ssen, 
insbesondere  vollkommene  Indnstrialisiei  iinir  <lor  \  olk.swirt,schaft  und  Kint'iiln mit;  des 
maschinellen  Grossbetriebs  an'^aT  in  der  Landwirtschaft,  von  Adam  Smith  und  Arthur 
Young  gefordert.  Das  industrielle  Kapital  gelangt  durch  diese  Lehren  zn  einem  eige- 
nen Selbstbewnsstsein  seines  politischen  Werts  und  setner  politischen  Bedentnng.  Es 
läset  sich  nicht  mehr,  wie  bisher,  von  der  landed  ;rentry  ins  Schlepptan  nehmen.  Es  ver- 
langt selbständige  Beteiligung  an  der  Uerrscbaft  in  Parlament  nnd  Kommunalver- 
bäuden. 


1)  S.  z.  B.  CoUAest«,  Diaiy  vol.  I.  p.  124  ff. 

2)  Fsiliamentaiy  Ustory  XXX,  p.  787. 


Die  Yerfassangsontwicklang  Englands  im  1!).  Jahrhnndort. 


Das  Rpsnltat  iKuxpr  l'.emiihanpen  war  von  Erfitlir  ln'irlcitet.  Dnrch  die  UN  fHim-  §1. 
akte  von  IKi'i  hielten  die  uiiddle  claiiseä  im  l'ariauteut  und  darcb  die  Munizipal- 
Beformakte  von  18äö  in  der  Stadtverwaltimg  Einzog.  Du  totster«  Gesetz  beseitigte 
Midi  im  Sinne  der  Forderang  von  Adam  Smitli  die  Privilegien  der  Btadileclien  ZBnfto 
and  erlöste  die  Stadtverwaltunfr.  was  besonders  herviirpeln»l>en  werden  niuss.  von  <di?- 
arcliischen  Stadtoryranen.  Hei  diesem  Sicire  wanni  die  Mittelklassen  von  den  Radi- 
kalen unterstützt  worden.  Trotzdem  hatten  die  arbeitenden  Klashcn  von  dem  ganzen 
Reformwerk  nicht  den  geringsten  Vortdl.  Sie  worden  im  Gegenteil  in  manchen  Wahl- 
flecken,  die  durch  die  neue  Gesetzgebung  die  Parlameni>verrr. nuiL'  verloren  hatten, 
direkt  um  ilir  Wnlilreiht  Rebraclit').  So  /.  Ii  'lir  WtScr  in  der  Nilhe  von  Halifax, 
die  Handwerker  in  (  oventry,  Freston  o.  a.  Die  hiiuti^'cn  Handelskrisen,  von  denen 
England  nach  den  napoleonhchen  Befreiang»tkriegen  heimgesoebt  worde,  trogen  das 
ihrige  dam  bei,  die  ünmfliedenheit  der  arbdtenden  Klassen  n  steigenL  Der  nonmehr 
in  der  Ilerrsehaft  etablierte  biir^erliclic  Mittelstand.  >itaii<l,  was  wirtRchaftlirlien  Eno- 
ismus  unlanL't,  der  friihiT  nlliiiädif iirt'ii  laiuled  s'i'iiti'v  in  nichts  na<li.  Im  ( i.'L'fntcil, 
die  wirt.sehaltlicheu  Zustanile  .spitzten  .sich  jetzt  immer  mehr  zu.  in  er;;reilender  W  eise 
hat  Friedrich  Engels  bd  Sdiildemng  der  .Lage  der  arbeitenden  Klasse*  das  damalige 
England  charakterisiert:  ,die  AoflÖsonpr  der  Menschheit  in  Monaden,  deren  jede  eine 
aparte  l'eberzeuirnnir  nnd  einen  aparten  Zweck  hat,  die  Welt  der  Atome  ist  hier  anf 
die  höchste  Spitze  getrieben-,  l'ud  die  ]ilunaden,  diese  Atome  waren  die  Menschen, 
die  indnstrielten  Arbeitgeber  nnd  Arbeiter. 

Das  war  Ja  anch  die  tiefe  Tragik,  dass  gerade  jenes  Land, 
welches  am  frühesten  die  n  e  u  e  M  e  n  s  <•  h  e  n  s  p  e  7.  i  e  s  des  arbeite  n- 
d  e  n  Proletariers  sah.  a  1  s  i»  am  frühesten  eine  s  n  z  i  a  1  ]»  o  I  i  t  i  s  e  h  e 
Gesetzgebung  nötig  gehabt  hätte,  einer  zentralen  \' er  waltun  gs- 
maschine  vollständig  entbehrte.  Eine  solche  sn  schaffen,  daran  dachte 
damals  die  herrschende  Manchesterschale  darchaas  nicht,  denn  ihre  Parole  lautete: 
keine  staatliche  Eitunischunir  in  das  freie  (Jebiet  des  individuellen  Wettbewerbs.  Diese 
Theorie  vom  ,enlightened  seltinterest'  lüelt  auch  im  Interesse  der  arbeitenden  Klassen 
jede  staatliche  Einmischnng  IBr  verfehlt,  da  sie  nnr  den  Arbeiter  verwdbnt  und  mr 
Fanlhtit,  zam  mangelnden  Selbstvertrauen  führt.  Nach  diesem  Rezepte  wnrde  anch  im 
Parlament  verfahren.  All  die  merkantilistische  ( Jesetzirehnns  ans  der  Zeit  der  Tudon» 
und  Stuarts,  wiez.  B.  Aruienge.setze,  !^pitaltield-.\ets,  ljuhn-  und  Preisret:ulieruii>:en  <  tc  , 
wie  sie  eine  fOr  die  Arbeiter  sorgende  frühere  Gesetzgeboug  gcscliatien  hatte,  wurden 
meist  gans  abgeschafft.  Man  glanbte  nftmlich  damahi,  and  die  Bentbamisten  verkttn- 
deten  lant  diese  Ansieht,  dass  die  innere  Verwaltunirstresef/irelninir  nur  repressiv,  nicht 
prftventiv  sn  wirken  habe-).  Und  doch  wiire  irerade  damals  tiir  Kiiirlaiid  eine  su/.ial- 
politische  Geaetegebung  viel  nötiger  gewesen,  als  für  den  Kontinent.  Statt  des.<icn  riss 
man  die  alten  schfltaenden  üeberreste  der  merkantilistischen  Aera  vollends  nfecter. 
Dieses  Vorgeben  einer  engherzitren  <  fesellschaftsklasse  wosste  sidi  aber  mit  einem  Män- 
telchen  zu  umhüllen,  das  <ler  K'iiitiueut  niemals  riilitiü"  zu  würdi'_'en  verstainlen  hafte. 
Mit  dem  Xiederrei.ssen  der  morkuntilisti.schen  Gesetzgebung  war  nämlich  auch  (la>  weite 
Ermessen  der  Friedensrichter  in  Angelegenheiten  der  inneren  Verwaltung'  \<*ilkummeu 
beseitigt  Die  Ifanchesterschnle  brOstete  sich  nun  damit,  einen  Rechtsstaat  begründet 
zu  haben  Das  wäre  ja  das  Postulat  dieses  letzteren,  kdnem  Beamten,  nicht  einmal 
dem  Fnedensrichter.  weites  Verwaltun{jserme8.sen  einzuräumen.  In  Wirkli(  likeit  passte 
aber  die.ses  weitgehende  Ermessen  der  Friedensrichter  der  indastriellen  herrschenden 

1)  3  Serie  Uansard  Deb.  vol.  X,  p.  372.  443. 

2)  8.  Cnnningbam,  Polities  and  Bconomies  1885  p.  79  ff. 
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§  L  Klasse  nicht  mehr  und  man  maciite  au»  der  Not  eine  Tagend,  indem  mau  die  Ansicht 
vertrat^  England  mäase  so  Rechtsstaat  werden.  Damit  war  von  der  HancheatenKlrala 
dieses  Rechtsstaatsmonopol  fBr  England  ein  flr  allemal  in  Ansprach  genommen  und 

der  Kontinent  benprte  sich  und  beugt  sich  in  stiller  Ehrfurcht  vor  diosetn  I^pthtsstaat- 
Ideal.  Wie  sehr  dif>  nur  historisch  zu  erklärende  privatbill-Gesetzgrehiing  zu  dem- 
selben Hesultat  geführt  hat,  soll  noch  an  anderer  Stelle  erörtert  werden. 

Nor  auf  dnem  Gebiet  der  Innern  Yerwaltnng  wnrde  dieser  Reehtsstaatsgeelchta» 
punkt  wirklich  TOD  den  Engländern  damals  schon  aiif^'Cj^eben ,  nämlich  anf  dem  Gre- 
biete  der  Annenverwaltnnor  Hii'r  wiinle  in  den  30er  Jahren  jene  zentrale  \'envaltung8- 
maschlne  geschaffen,  welche  sputer  andern  Verwaltuugszweigen  vorbildlich  sein  sollte. 
Die  Annenlast  süeg  n&mlich  infolge  den  frBheran  Systenti  dorarfc  In  die  H&he,  du» 
die  borgerliehen  Klanen,  welche  lie  an  tragen  hatten«  nach  Reform  veriangten. 
Eine  königliche  Kommission  wTirde  18:i:i  eintresetzt  und  hier  erstand  Enpland  der 
grosse  Reformator  seiner  Verwaltungsorgauisation,  Edwin  Chadwick.  Kr  stand  mit 
seinen  Yerwaltungsausichten im  Widerspruch  zur  damals  herrschenden  Alanchester- 
whnle*)  nnd  an  den  nnter  Benthams  Einllvm  stehenden  Badikalen*),  denn  er  yerlangte 
staatliche  Intervention  anstelle  de»  traditionellen  Selfgovernments ,  das  sich  nur  beim 
Manjrel  Jeder  staatlichen  Aufsicht  wulil  fühlen  konnte.  Er  verlangte  die  Schaffang 
einer  zentralen  Verwaltongsmaschiue ,  eine  bezahlte,  technisch  vorgebildete  Beamten- 
schaft, anch  dne  TerbUlignng  des  andern  Rechtntaatflidols,  nftmlich  der  privatbiU- 
Gesetcgebang.  Mit  ^en  Postolaten  war  in  den  30er  Jahren  nicht  dnrchäokemnen 
und  sie  mussten  für  eine  spätere  Zeit  verschoben  wenleii.  Vorlilntitr  wurde  nur  für 
das  .'\j-menweseu  eine  Zentralhehiirfle  geschaffen,  welche  mit  starker  Zwantrsi;ewalt  ^'e- 
genilber  den  lokalen  \'erwaltungäbehi)rdeu  t^Aruienräteu)  ausgerüstet  wurde,  da^  Recht 
hatte,  Kirchspiele  an  ünionen  ansammensolegen  etc.,  was  als  schwerer  Eingriff  in  das 
traditionelle  Selfpovenunent  empfinden  wurde.  Aber  nur  so  war  damals  die  Tnifor- 
mität  und  Verliilli^'ung  der  Armenverwaltunc:  zu  erreichen  nnd  deshalb  s^'ab  die  Man- 
cbesterscbule  nach.  Der  erste  Schritt  war  getan,  um  eine  zentrale  N'erwaltungs- 
masehine  m  sehaffen.  Aneb  sonst  finden  ddi  schon  damals  AndMxe  an  da»  soldien 
in  Gestalt  von  FabrUdnspektoren,  die  darrh  die  factory  aet  1838  eingerichtet  und  dem 
home  ofticc  unterstellt  wurden,  auch  wurde  im  Jahr  zum  ersten  ^lale  eine  Staats- 

snbvention  für  die  Zwecke  des  Elementarunterrichts  ins  Budget  eingesetzt.  Das  alles 
waren  Vorboten  der  künftigen  Verwaltungszentralinution. 

Wbr  würden  aber  die  erste  Herrschaft  der  lOtteUclassen  im  Parlament  ungerecht 
beurteilen,  wenn  wir  sie  nur  nach  dem  Werte  ihr«'  L^stnngen  anf  dem  Gebiete  der 
inncrn  Verwaltung  beurteilten. 

Die  Reform  des  Unterhauses  von  1H32  und  die  Städtereform  von  18;t.')  waren, 
für  sich  betrachtet,  Zeichen  gewaltiger  Kraftentfaltnng,  die  jeder  Unbefangene  aner- 


\)  Dieselben  wurden  von  ihm  zusammengestellt  in  eimiu  Buche.  ()n  llie  civil»  of  dis- 
unity  in  Central  and  I>oral  Administration  and  also  un  tlie  Hüw  Ccntralis^iliuu  for  tUe 
IVople.  London  1885.  Siehe  die  einziehende  Analyse  dieser  grandlegenden  Schrift  bei  Sins- 
heim er,  Der  Londoner  Grafschaftsrat  lÜOO,  S.  8ff. 

2)  p.  96—98. 

H)  Kr  sagt  in  dem  oben  citicrten  P.nrh  p.  2  Notei:  .1  iiiay  ol>scrvc  fliiit  in  my  scrvicc 
(d.  h.  während  seiner  Amtst&tigkeit)  1  have  ucver  foUowed  any  une,  not  cvcn  Beuthum,  hut 
hare  dednoed  vty  conclosions  not  eren  from  Bentham's  bat  solcly  from  dose  and  important 

colliTtinns  (if  cvidcnrc" .  Dies  sei  1msiiii<1'  I's  L'CL'cn  den  Versuch  hervorgehoben,  Chadwick 
zum  Ailc  jiteii  vdii  r.enthaiii  zu  stempeln  und  diesen  letztem  auf  dem  Umwege  zum  Vater 
der  muderuen  N'erwaltungsform  in  England  zu  nuida-u.  Siehe  auob  darüber  meinen  Auf- 
satx  in  der  ILtit.  Vierteljabrsschrift;  Bd.  I.  3  (3.  K.)  S.  303. 
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keuueii  inass,  weuii  er  die  Missstäiide,  die  unter  der  aoäschlieäbliciion  Herrschaft  der  gl. 
landed  gentry  gehemcht  hatten,  betrachtet. 

Soduin  tat  Jentti  HittelUuMn  und  Ihrer  Hemchaft  im  ünterhaiuw  die  vollste 

EIntwickluriir  der  Gewissens-  und  Glanlieiisfreüieit  zu  danken.  Zwar  hatte  schon  1828 
—  unter  dem  ancien  refrinie  also  —  die  n-lipirisi^  EiiKiiizipaf ion  der  Dissenters,  d.  i. 
der  nicht  zar  anglikauiächen  Staatäkirche  gehürigeu  riuicbtaiiteii  iitattgetunden.  Seit 
der  Alrte  von  1828  (9  Geo.  IV.  c  17)  waren  aie  zu  allen  Qifonilichen  Aemtem  zage- 
lanen.  Im  Jahre  1833  (3  and  4  Will.  IV.  cc.  W.  82,  siehe  dazu  1  Vi  2  Vitt,  c.  77) 
wnrdo  sollist  ilt'i!  '.Miiik'rn  n  r\  erstattet,  niisfollc  des  knntessionellen  Eides,  den  iliiien 
iliit^  leligiit^e  Ueberzt'uguiig  verbut,  eine  Bekrättigang  an  Eides  statt  (afl'iriuatiuu)  ab- 
zugeben, um  ins  Parlament  als  gewfthlte  Abgeordnete  eintreten  in  dflrfen. 

Zwar  batte  die  Akte  von  1829  (10  Geo  IT.  e.  7)  den  Katholiken  die  raligilfee  Eman- 
zipation  und  den  Zatritt  beinahe  zu  allen  riffentlicben  .Remtern  —  nueh  zum  Parlamente 
gebracht,  aber  erst  das  Jahr  1832  1ira<  hte  ihnen  da.s  K'e -hf  der  ;<tVeiitli<  hen  (tottesver- 
ehruug  in  dem  gleichen  Masse  wie  es  den  Dissenters  zu.stuud  (2  und  3  Will.  lY.  c.  115), 
bis  dann  In  der  Mitte  der  40er  Jalire  (7  and  8  Viet.  c.  102  nnd  9  and  10  YltL  c  69) 
die  letzten  Beschränkungen  nach  die.ser  Kichtunp;  hin  fielen. 

Scliliesslicli  wurde  den  .Tudi  ii  IHl'i  SandOVirt  e.  .V2)  der  Zutritt  zo  Kommn- 
ualämtcrn  und  1858  zum  i'arlameute  treigegebeu  (21  and  22  Vict.  c.  49,  23  aud  2i 
Viet  e.63). 

Nidit  minder  segensrdeh  entfaltete  steh  die  gesetzgeberiidie  TMlgkeit  anf  dem 

Gebiete  der  inteniationalen  Freizügigkeit.  Den  Fremden  wurde  18-14  durch  die  sog'. 
Hntt's  .\ct  7  and  8  Vict.  i-.  (>(>)  die  vollkommene  bür^rerlielie  GleielLstellnnir  mit  den 
euglisclieu  8taat:>bürgern  biä  auf  die  sog.  politischen  Rechte  (insb.  Wahlreehte;  gewukrt. 

Für  dioMdnanfs-  nnd  Pressfireiheit,  Ar  die  Charles  Fox  am  Ende  des  18.  Jahr« 
hunderts  noch  vergeblich  fjestntten  liatte.  sor^'te  das  Parlament,  indem  durch  die  ('amp- 
bell  .\ct  von  1843  (»5  and  7  t.  c,  !>(l  bei  Klatren  wepen  Beleidiiruiis:  durch  Druek  oder 
ächrift  (libel)  der  Wahrheitsbeweiä  zugela.>sen  wurde.  Damit  war  die  aut  dem  Wege 
des  Libelprocesses  frOher  ge&bte  staatliche  Zensor,  nm  deren  Anabildang  deh  dorOber* 
riehterLord  Uannsfield  in  frühem  Zeiten  dne  so  traorige  Berühmtheit  verschafft  hatte, 
ein  für  allemal  beseitigt.  Spilan ii  ward  18.')3  die  Annoncensteuer  und  18.55  der  Zei- 
tongsstempel  aufpelioben.  Nun  kmuite  sieh  dii-  I'res.se  frei  entfalten  nml  zu  jener 
Uaeht  der  üA'entlicheu  Meinung  werden,  die  aln  soziales  BuUwerk  lur  Kngland  nicht 
minder  wichtig  tot,  als  alle  Verfassottgagaraatien  anf  dem  Kontinente  snsammenge- 
nommen. 

Das  war  die  Leistnng  des  ret'ormiertou  Parlaments;  man  moss  zngestehMi:  dne 
gewaltige  I 

n.  Die  Beformakte  von  1867  nnd  die  Ansbildung  eines  selb- 
ständigen Ministerkabinetts.    Oegen  die  im  Armenweeen  eingerichtete 

starke  Verwaltnngszentraltsalion  wurde  von  den  im  Parlaniente  vertretenen  middle 
classes  Sturm  gelaufen.  Sie  liatten  nämlich  inzwis<  lien  die  inu  lamentarisclie  l'e-iennit.'- 
des  Unterhauses  zur  bücbstcn  Enttultuug  gebracht ,  nanieuiiich  beit  sie  durch  die 
Einrichtung  der  parlamentarischen  Budgetkontrolle  in  den  SOer  Jahren  nnd  ihre  Voll- 
endung in  der  Gladstoneschen  Exchequer  and  Andit  Act  von  1860  (2i» .'30  Vict.  c.  39), 
die  -Strflncre  des  Staat sbeutels'-  (striiiu;s  of  the  pur.so)  in  die  Hände  bekommen  hatten, 
Während  das  Ubcrliaus  uugetlähr  gleichzeitig  (^scit  1800;  vollständig  seine«  Amendement- 
nebte  bd  GeldUlls  eutklddet  werdmi  war. 

Sie  wollten  nnd  branehten  kdneKontrolte  de«  Staats.  Frdheit  vom  Terwaltnngs- 
swang  war  den  hemdienden  Klassen  seit  der  Bevolntion  immer  erwünscht  nnd  von 


Digiiizea  by  Google 


6 
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9 1.  Uiwm  mtrebfc.  Daher  die  Feindsdiait  der  AdelBaristokratle  Im  18.  Jahrlrandert  g^tfea 
das  Yerbraachsabgabenprojekt  Walpole's.   Man  erblickt«  darin  ilanials  einen  Eingriff 

in  dieKorporationstroilifit  dor  Städte  und  in  dio  Freiheit  der  firafsi  liaften.  Ganz  wie 
damals  erhob  man  nun  jct/t  in  der  Mitte  de»  1t).  .lalirlrnndeils  j;;egen  diese  , illegal 
eommissionä-  «tarkeit  l'rutest.  Man  betrachtete  sie  als  Rückkehr  zur  Willkfirhenr- 
sdiaft  der  Stnarte.  Rnhig  oud  selbetbewnsst  sah  Chadwick  diesem  Wühlen  und  Treiben 
zu  and  zeigte  namentlich  auf  dem  (jfebiete  des  Gesundheitswesens,  w\o  weni}?  die  bis- 
hoiijje  Privatinitiative  diesen  <2:ro.ssen  .  beinahe  die  tranze  innere  Verwaltung  umspan- 
nenden Problemen  gewachsen  war.  Die  Auiklärung  Uber  diese  Tatsachen  war  umso 
notwendiger,  als  das  ^briksystem  Immer  mehr  in  den  grossen  Indnstiiesentren  seinen 
Übeln  ICinflusH  auf  die  Gesundheit  der  Stadtbevi'dkernng  anszaüben  begann.  Was  früher 
der  Privatinitiative  überlassen  blieb  oder  höchstens  dem  treien  Ermessen  d'-'s  Friedens- 
richtera,  war  jetzt  uacii  den  Darlegungen  der  parlunieutarLsi  hen  P^nqueten  vuu  1840, 
1843,  1844  und  1845^)  als  Aufgabe  der  Staatsverwaltung  dargelegt  Diese  Enqueten 
verlangten  daher  strenge  Zentralisation  and  Uniformität  der  Gesundheitsverwaltnng. 
Das  war  aber  gegen  die  Jraximen  der  bürgerlichen  Klassen,  die,  wenngleich  schon  der 
Einrichtung  einer  Zentralbehörde  auf  dem  ticbicte  des  Gesundheitswesens  nicht  abgeneigt, 
.sie  dennoch  nicht  mit  Zwaugsgewult  gegen  die  Kommunalverbände  ausstatten  wollten. 
Mochten  diese  noch  so  sehr  in  der  ErfttUnng  ihrer  Pflichten  Ifissig  sein,  so  durfte  doch 
die  im  .lahre  1818  ncngcsehaffene  Zentralbehörde  für  das  Gesundheitswesen  —  ein 
K'iiiii(''e  des  St:i;if -.rats  -  dii"  Kinmimnalverbiinde  nur  beraten.  Nur  der  Staatsrat.  da.s 
privy  Council,  durfte  auf  .-Vnemptehlung  der  Zentralbebürdo  für  das  Gesundheitsweseu 
proviscHrisdie  VerfOgungen  treffen,  wekiie  aber  nachtrttgUch  der  Pariamentsgenehmi- 
gong  onterbreitet  werden  mossten.  Bloss  für  den  Fall  ymi  Epldenden  hatte  das  Zentral- 
amt für  das  Gesundheitswesen  direkte  Zw.iiiirsM^ewalt  gegen  T.okal verbünde  Aber 
sell.st  dieses  Kxistenzniininiuin  von  zentralen  \'erwaltungsbefuirnissen  war  den  Mittel- 
klassen zu  viel,  und  sie  beseitigten  das  board  18ä8,  wobei  nur  ein  Teil  seiner  Befug- 
nisse an  das  Staatssekretulat  des  Innern  Qberging.  Diese  Aengstlichkeit  der  Mittel- 
klassen gegen  eine  starke  Zentralgewalt  zeigte  sich  nicht  bloss  auf  dem  Gebiet  des 
Gesundheitswesens,  simdern  auch  auf  dem  (iebiet  der  Sicherlit  its|itdizei,  wo  lHä(i  zuerst 
drei  reisende  Inspektoren  für  das  ganze  England  eingerichtet  wurden.  .\ach  diesen 
wnrde  keine  direkte  Zwangsgewalt  gegenfiher  den  LotEalhehOrden  gewährt,  trotadem 
sie  dringend  geboten  vrar.  Man  fahrte  aber  statt  dessen  ein  System  der  donce  vio- 
lence  ein,  indem  man  den  Lokalbehörden  nur  dann  Staatsunterstützung  für  Pollzei- 
zweckc  gewährte,  wenn  sie  sich  auf  dem  (iebiet  ihrer  eigenen  Polizeiverwaltung  wirk- 
sam zu  betätigen  verstanden.  Iticscs  ijystem  des  indirekten  Einflusses  war  nur  ein 
unvollkommenes  Snrrogat  fllr  üne  direkte  Zwangsgewalt  der  Zentral-  gegenttber  den 
Ijokalbehörden.  Es  wurde  auch  spUter  auf  dem  (Tcliictn  tb  rnterri<'htswesen8  einge- 
lührt  und  erhielt  sich  hier  bis  zum  .Anfang  d«  r  TOer  .lalm  .ledenfalls  war  es  nur 
ein  schwächliches  Auskunftsmitlei,  keineswegs  darf  man  aber  durin,  wie  dies  von  kon- 
tinentaler Sdte  suweilen  geschieht,  den  Gipfelpunkt  staatsmftnniscber  Klugheit  und  die 
Verwirklichung  des  Rechtsstaats  erUkiken. 

Viel  trlUcklieher  als  in  d<  r  ScliatTiuig  der  zcntrab  n  Verwaltungsmaschinc  war 
jetzt  rliaiwick  bei  der  Durchsetzung  seines  andern  Planes,  der  AbsehatVnng  der  Hc- 
amtenpatronage.  Die  bürgerlichen  Klassen  stimmten  hier  zu,  weil  auf  die.se  Weise 
die  Beamtanlanfbahn  nicht  mehr  ein  Monopol  der  Aristokratie  blieb.  Es  wnrde  1855 
cUe  enrte  Staatsprttftings-Komniission  (dvil  servlee  commlssion)  eingesetst  (s.  darttber 

1)  S.  Maltbie,  English  Local  (iovernmcnt  to-day  Kcw-York  1897,  p.  68 f. 
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tttttan  Kap.  Staatadienat),  weldte  die  BtOMsjutg  der  Kaadidalin  Ar  den  Staatedfaiist  g  i 
prüfen  sollte.  Nicht  melur  allein  das  von  Parteiintereaae  geldtete  Gutdünken  aeUte 

bei  Bosctziui'r  von  St antsäintern  (patrnnatrc'i  niasssrehprid  witiIcii  r)ie  Abst  haffiintr  der 
Patroiiairf  eiiolirto  zuerst  für  den  Staatsdienst  in  liidirn  I8.j9  und  ist  seit  der  Zeit 
bis  zu  Beginn  der  7()er  Jahre  beinahe  in  allen  Verwuliuugszweit^eu  durch  die  ordent- 
licbe  StaataprOfling  (mit  freiem  Bewerb  aog.  open  eompetltion)  eraetzt  worden.  Da- 
durch hat  England  das  amerikanische  ..SpoilKystenr  verllindert  and  auch  die  Oneist'- 
sclie  Prophozeiunir,  dass  bei  jeder  parlainetitarisrlicti  Refrierunpsweise  das  Heaintt  iiper- 
»unal  mit  der  jevveUigeu  Regierungümajoritiit  wechseln  müsse,  ist  in  England  nicht 
eingetreten. 

So  wurde  einerseits  eine  centrale  Venvaltnngsmasi  liiii«  rie  freschafTen,  anderseits 
ein  technisch  vorgebildetes  Beamtenpersonal  vorposehen  I)  i  e  s  o  1»  e  i  d  c  ii  M  <>  in  ii  t  e 
und  die  von  Jahr  zu  Jahr  w a c  h  8  e n d e  B e  d  e  u  t  u  n g  d  i  e  k e  s  B  u a  ui  t  c  n- 
personals  für  die  neainaugarierte  Verwaltungsgesetzgebuug 
gaben  aeit  1866  dem  Uiniaterkabinett  eine  gröaaere  Selbstän- 
digkeit g:  e  g  e  n  ü  b  e  r  dem  Parlament.  Als  die  Refonnakto  von  1S(»7  das 
Wahlrecht  in  den  Stiidten  beinahe  zu  einem  allgemeinen  gemacht  und  die  Zahl  der 
Wälller  von  Millionen  aal  2,25  Millionen  erhöht  hatte,  da  schien  es,  als  ob  die 
demolsatiaehe  Oleiebmacherei  beinahe  ganx  Terwirltlicht  wttre.  Daaa  England  dieaem 
demokratiachen  Anstnini  ^tandgehalt)  ii  und  nicht  in  die  Wege  amerikanischer  Politik 
geleitet  worden  ist.  dankt  es  vor  alUin  Jenen  licidcn  Tatsaclien:  der  Ausbildung  der 
zentralen  \°erwaltung8masclüue  und  der  ächaöung  des  permaueuteu  technisch  vorge- 
bildeten Staatabeamtentom».  Trotzdem  nämlioh  aeit  dem  Jahr  1867  von  Birming- 
Iiaai  ana  dw  nach  amerikanischem  Mnater  eingerichtete  «Cancna*,  d.  i.  die  Wahl- 
mache,  die  Form  der  Parteiorganisation  in  England  wurde,  trotzdem  dadurch  die  Herr- 
srliat't  der  Partei  über  Wähler  und  Abeeordnete  zu  einer  unabschüttelbaren  Sklaven- 
leä»el  gemacht  werden  sollte,  trot>:  alledem  wurde  England  keine  Demokratie  nach 
amerikaniacJiem Mnater.  Daa  Miniaterinm  führte  nach  wie  vor  daa  Par- 
lament und  Wirde  nicht  g  e  t ü  h  r  t ,  trotz  p  a  r  1  a  m  e  n  t  a  r  i  s  c  h  e  r  R  e  g  i  e- 
rune  und  trutz  Cancna.  IMe  dritte  Pcriddc  brachte  neue  Tatsachen  auf.  webhe 
die  Kratt  des  Jüibinetts  ond  der  Parteiliäupter  (leaders)  gegenüber  dem  Parlament 
verstärkte. 

m.  Die  Reformakte  von  1884  nnd  die  Yollendnng  der  sen« 
tralen  und  lokalen  V  e  rwal  t  n  n  g  s  m  a  s  c  h  i  n  e  r  i  e.  Dieser  Abschnitt  der 
englischen  Verlassuntrstresclii<  hte  setzt  mit  mächtigen,  durch  die  Kefonnakte  von  lH<i7 
henrorgernfenen  demukratiächeu  Tendenzen  ein.  Von  dieser  Zeit  bis  /um  Juhre  18Ü4 
(Fall  des  Mnisterinma  Roeeberry)  haben  wir  ee  mit  dner  f5milichea  Hochflut  demo- 
kratischer Massnahmen  zn  tnn.  Der  Mittelpunkt  dieser  radikalen  Politik  ist  Gladestone, 
der  sich  auch  seit  187H  an  die  Spitze  des  liberalen  Wabb  ancns  stellt.  Dieser  letztere 
wird  unter  der  tatsächlichen  Leitung  von  Snadliorst  und  .iosef  Chauiberlain  beinahe 
allmächtig.  Er  zwingt  die  Wühler  zur  Wahlurne ,  hält  ale  wühlend  der  wahUoaen 
Zeit  zaaammen  und  befehligt  die  Abgeordaeten.  Eine  Zeit  lang  aehelnt  ea,  ab  ob  er 
wirklich  die  Parteiversammlung,  die  Parteileiter  sich  untertAnig  zu  machen  verstünde, 
geradeso  wie  er  in  den  V  ereinigten  Staaten  von  Xonlamerika  allmächtig  ist.  Das  war 
ja  auch  dos  Ziel  der  Einrichtung  des  L'aucus,  dass  un  Stelle  des  ].reader  der  Partei 
die  demolcratlsche  Partdveraanunlnng  treten  aolle.  Doch  gestaltet  deh  in  England 
das  Verhältnis  ganz  umgekehrt,  namentlich  .seit  durch  die  irische  Homerulefrage  188»j 
der  unionistis(  he  Flügel  der  liberalen  Partei  unter  Josef  Chamberlains  Leitung  sich 
von  dem  liberalen  VVahlcaucus  trennt.    Seit  der  Zeit  hat  sich  dieser  letztere  nicht 
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( 1.  wtod«r  «riiolt  und  zerlurSekelt  immer  weiter  von  Jaiir  so  Jahr  in  kleinere  Paitei- 

gmppen,  ein  Zeichen,  wie.  \veni<?  Kraft  in  England  die  T'arteiversamralang  gepenüber 
der  T^eaderst iiatt  hat.  In  der  'l'orypartei ,  die  ebenfalls  nach  dem  Vorgang  der  Tji- 
beralen  ciuo  Caucubniaschiuerie  eingerichtet  hatte,  hatten  die  I^aders  niemals  die  Zü- 
gel der  Be^enmg  ans  den  Händen  gegeben. 

Trotz  aUedeni  war  die  TT<  rrsrhaft  der  liberalen  Pailci  in  England  bis  \H'M 
krätti^r  trennir,  um  eine  Kciln"  ilenn>kratis<lier  Massieireln  zu  zeititren.  Vor  allein  wnrde 
da»  Walilrecht  auf  demukratischer  Basis  noch  mehr  erweitert.  Die  1807  für  iStädtc 
eingeführte  houehold  Anmehiw,  «elehe  jedem  selfaatlndigen  Inhahar  alnea  Kanriialts, 
der  znr  Annenstener  etngesehAtst  war  mid  sie  sahlto,  das  Wahlrecht  snm  Parlament 
sab,  wnrde  auch  auf  die  Grafschaften  ausgedehnt.  Auch  eine  gerechtere  Verteilung 
der  Wahlsitze  wurde  1HH5  vorpenounnen,  wobei  die  numerische  Uasis  der  Bevölkerung 
in  den  Vordergrund  rückte,  während  die  alte  AutlaKtiung,  dus.s  der  Wahlbezirk  auch 
Kommonalveitand  sein  mOsse,  zorllektrat.  Das  Oberhaus ,  das  dieser  Beform^^IIindeiv 
nisse  bereiten  wollte,  wnrde  durch  den  Ruf  „mend  or  end-,  der  um  diese  Zeit  anf- 
kam  ,  znr  Xa<  lit,'iebipkeit  srezwnnpen.  Nachdem  schon  lB(ii<  die  Kutstaatlichnng  der 
irihch-anglikauischen  Staatäkirche  vorgenommen  worden  war,  wurde  nunmehr,  aller- 
dings mit  wenig  Erfolg,  die  Frage  der  Selbständigkeit  Irlands  (Homerale)  1886 
nnd  1803  in  der  Form  der  Oladestone'schen  Projekte  dem  Parlament  unterbreitet,  nm 
in  diesem  Jahre  endgültig  beiseite  geschoben  zu  werden.  Trotzdem  nümlicli  das  Un- 
terhaus die  Bill  angenommen  hatte,  war  diese  letztere  vom  (»berhaus  verworfen  worden. 
Die  unter  Roseberry  eingeleitete  Agitation,  welche  auf  Abschaöaug  des  Oberhauses  ge- 
richtet war,  nüsslang  und  das  Hinisteriom  Rosebenry  kam  Aber  eine  ganz  unterge- 
ordnete Verwaltnng.^nlassregel  zu  Fall.  Damit  war  endgültig  der  Beweis  für  den 
vorwiegend  aristokratischen  riiaiakter  der  englischen  Oesellschaft  erbradif  .  da  man 
trotz  der  lebhaften  demokratischen  xVgitation  au  dem  Oberhause  festhielt.  Dies  war 
und  ist  die  wärmende  Sonne  fBr  jeden  noch  so  demokratischen  Englinder ,  in  deren 
Stralilen  er  sidi  oder  seine  Nachkommen  zn  sonnen  hofft 

So  hatten  auch  die  demokratischen  Tendi  nzcn  ihren  \  'rliiaflgen  Abschluss  ge- 
funden und  sind  bis  heute  nicht  wieder  zur  llerrsdiatt  gelangt.  Ob  dies  in  niidistrr 
Zeit  der  Fall  sein  wird,  ist  mehr  als  fraglich.  Zwei  Umstände  sind  es  vor  allem,  die 
dem  hindernd  in  doi  Weg  treten. 

Einmal  die  Tatsache,  dass  in  dieser  Periode  ebenso  wie  in  den  früheren  der 
starken  demokratischen  rmirestaltuuL,' des  Wahlrechts  eine  ebenso  starke  zentralistische 
Tendenz  in  Form  der  Au.sbildung  einer  zentralen  N'erwaltungsmaschine  gefolgt  ist. 
Die  Zahl  der  Wähler  war  durch  die  letzte  Wahlrefonn  von  1684  von  rand  3  Millionen 
auf  5  Millionen  gestiegen.  Demgegenüber  liat  «ne  bedeutende  Kräftigung  der  Exekutive 
stettgefunden. 

Seit  1867  wurde  vor  allem  mit  der  alten  Tendenz  .  <leni  local  Belfgovernnient 
und  den  Kommnnalverbinden  freiesten  Spielraum  zu  gewahren ,  gebrochen  mul  eine 
starke  Zentralisation  auf  dem  GeUete  der  inneren  Verwaltung  und  des  Gesundheits- 
wesens eingeführt  Die  Zentralgewalt,  d.  i.  das  zum  Ministerium  der  SelbstverAvaltnng 
'local  govenimenl  board)  1871  •31/.')  Vict.  c.  '()<  umcrewanilelte  .\rmenamt  eilanirte  nunmehr 
direkte  Zwangsgewalt  gegenüber  den  Komniunalverbäuden.  Diese  selbst  wurden  konsoli- 
diert. Die  einander  kreuzenden  lokalen  Verwaltungsbezirke  wurden  aufgegeben  und  im 
Kirchspiel,  der  Kirchspiels  Union  oder  dem  Distrikte  schliesslich  in  der  Grafschaft  und  Stadt 
konzentrierte  sich  nunmehr  die  früher  auf  viele  ZweckverbUnde  verteilte,  in  bunter 
Unordnung  zersplitterte  lokale  Verwaltungstütigkeit.  Dadurch  wurde  auch  die  Möc:- 
lichkeit  einer  hierardiischen  Stnfenordnang  der  Kommunalverbäude  untereinander  au- 
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gdMtlmt.    \VaH  für  die  innere  N'erwaitung  so  ge^ctielieu ,  wurde  daun  auch  für  die  §  1. 
Ulnigen  VerwaltvngszweiRe  eingvfnhrt.  Nach  dem  modernen  MuRter  dnea  Verwal- 
tangsministerinniB  (board),  wie  es  das  Ministerinm  der  Selbetverwaltang  darstellte, 

wurde  das  nninlelsamt ,  1889  das  Laiidwirtsrliattsininisterium  und  zuletzt  \HW  das 
rnterrichtsniinisteriuni  eingerichtet,  die  mit  einem  mächtigen  Stab  von  ln^*pekto^en  und 
pernianenteu  Verwaltaugsbeamten  aasgerttstct,  den  kommunalen  Verwaltungsbehörden 
gegenflber  aUmlebtlg  nnd  allwissend  sind.  Lag  diese  zentraliderende  Tendens  schon 
in  der  Verwaltungsorganisation,  so  wurde  sie  im  materiellen  Verwaltungsrecht  noch 
dentlicher.  Seit  den  SOer  Jahren  trat  hier  nilmliih  an  Sti  llt  des  I,ni-se/.  faire  die 
staatliche  i^iiimiächuug  ^state's  interferencej Man  sah  nun  auch  allmählich  in  £ng- 
land  ein,  dass  eine  wirkliche  Terwaltnnfrspolitiscbe  Gesetcgeban;  ohne  dies  nicht  aus- 
kommen kt^nne.  A  n  Stell e  der  a  1 1  •  n  1. 1  <•  s  s  r  e  ]>  r e  s s  i  v  e  n  Verwaltung»- 
Stra  f  g e  s  e t  z  p:  e  Ii  n  n  g.  wie  -  i  i>  <\  \  e  a  1 1  e  n  15  e  n  t  h  a  m  i  t  e  n  d er  30e r  .1  ah re 
noch  empfohlen  hatten  i^L'unniughaiu,  Politics and  Eotinomics  p.  T'J),  trat  nun- 
mehr eine  wirkliche  prUventive  Verwaltvngsgesetzgebang.  Ein 
diskretionäres  Ermessen  wnrde  durch  diese  neue  YerwaltnngsgesMzifidMtng  den  FHe- 
densriohtern  resp.  den  an  ihre  Stelle  tretenden  Konimnnalbehi>nlen  rboards)  eingeräumt. 
l,et/tere  sind  alier  nur  teilweise  an  Stelle  der  alten  Krii  di  ii-rirlitrr  ■^••treten.  Sie  sind 
dcmukratisch  organisiert ,  d.  h.  sie  gehen  aus  \'olkhwahleu  hervur.  L)iese  Kuu/cssion 
mnsste  nämlich  an  den  demokratisierenden  Geist  des  Volks  K«niacht  werden.  Durch 
die  local  government  Act  von  18H8  (51/2  Vict.  e.  41)  traten  der  gewählte  (Jrafseliafts- 
rat  uml  dnn'li  die  local  government  Act  von  1804  (.')(i/7  Vii  t  c.  Ti  auch  ein  aus  V(»lks- 
wahlen  hervorgehender  Distrikts-  und  Kiri:h8piel8rat  als  Konkurrenten  der  alten  Frie- 
densrichter io  der  lokalen  Verwnltongstätigkeit  anf.  Abur  diese  Konsessionen  an  die 
demokratisierenden  Tendensen  wurden,  wie  das  immer  dem  englischen  Geiste  eigentüm- 
lich ist,  wettgentacht  durch  die  starke  Zcntrallsatimi .  die  durch  die  beiden  letztge- 
nannten Akte  herbeigeführt  wurde  I'eiin  nunmehr  ist  nicht  bloss  der  (JrafsrlinftNfat 
rc^p.  die  Stadt  dein  Ministerium  untergeordnet,  sondern  das  Kij'chspiel  dem  Distrikt 
nnd  dieser  dem  Grafischaftsrat.  Dadurch  erst  erlangte  England  am  Aasgange  des 
19.  .laiirlmnilt  i  ts  das,  was  der  Kontinent  schon  zwei  Jahrhunderte  hatte,  nilmlich  einen 
hierarchischen  AiiH-au  der  15t  lii.nlen-*  »rgaiiisation  in  der  iiiiiern  ^'er\valtung.  Und 
dieser  Aufbau  beginnt  sich  allmählich  auch  auf  andere  \'erwaltungs;&weige  zu  ersti'eckeu, 
80  z.  B.  Jetzt  darch  die  nene  Edncation  aet  von  1902  andi  anf  das  Gebiet  der  Unter- 
richtsverwaltnng. 

Die  zweite  Tendenz,  <lie  ebenfalls  daliinfidirt,  das  englische  MiiiisterkaViiiiet  dem 
Parlament  gegenüber  zu  stärkni.  ist  nciierdinirs  der  Inijieriali'-imis.  wie  er  in  Knirland 
seit  Beginn  der  5>üer  Jahre  autkommt.  Die  Idee,  die  hierbei  vorsehwebt,  ist,  Ivolouieu 
nnd  Mutterland  wenn  möglich  an  einem  Zollverein  sosammttnznschliessen.  Deshalb 
soll  auch  in  der  auswärtigen  Handelspolitik  .m  Srdle  des  Freihandels  das  Schutzzoll- 
System  tret«n  nnd  die  Ideen  der  Manchesters!  laile  hier  ebenso  antgeeeben  werden,  wie 
dies  bereits  in  den  80  er  Jahren  auf  dem  üebiet  der  inueru  Verwaltung  geschali.  Die 
Idee  des  Imperialismns  hat  natflrlidi  deshalb  dne  Stftricnng  des  Iflnisterkablnetts  im 
Gefolge,  weil  der  Kolonialniinistcr  dadnrch  in  den  Mittelpunkt  der  englischen  Politik 
tritt  und  die  Herrschaft  in  den  Kronkolonieni  und  Indien  sich  ziemlich  autokratisch 
gestaltet.  Aber  auch  das  V  erhältnis  zn  den  sclbst:indi(.>en  iself-goveming)  Kolonien 
führt  zu  einer  VergrUsserung  der  Armee  und  Marine  und  dadurch  zur  Stärkong  der 
ministeriellen  Ezekative.  Rufe  nach  einer  selbständigen  Ansäbnng,  Prärogative  des 

1)  8.  daiB  insbes.:  Canningham,  Politics  and  Economics  129 f. 
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Die  Gesdilcbte  det  ei^iliiclien  Stutaiedita. 


f  1.  Königs,  sofem  dieser  nur  von  den  Hinistern  beraten  ist,  sind  namentlich  gegenfiber  irider- 
«penstigen  Parlamenten  in  den  Kolonien  nnd  im  Mutterland«  nicht  gar  so  selten. 

S(i  bpwejjt  sich  Eiijrland  heutf  wie  vor  \Q0  Jahren  j  u  r  i  s  t  i  s  <  h  in  der  \'er- 
l'assunR.storui  der  Monarehie,  puli  tisch  ist  es  aus  einer  dezeiitrulii.iertcn  Amtoki'atie 
ein  äussei-ät  zentralisiertes  Staatswesen  geworden.  Aristokratie  oder  Demokratie?  Für 
den  kontinentalen  Betrachter  eieherlicb  noch  eine  ArietokraHe,  denn  der  Standard  of 
Ute  der  herrschenden  bürgerliehen  Klassen  Englands  Ist  mit  dem  kontinentalen  Mass- 
stab gemessen  ein  aristokratischer.  Für  den  Engländer  aber  ist  England  sieher  eine 
Demolcratie ,  da  die  alte  Landaristukratie  die  Hen-schait  an  das  Bürgertum  hat  ab- 
tretoi  mOnen. 


1.  Teil 

Die  Grundlagen. 

L  Kapitel. 

Die  Gesehiohte  des  englisehen  StaatsreehtB'). 

§2.  Dm  Felden  eiuea  wissenschaftlichen  Staatsreohtssystems. 

nBecanie  this  Be«lm  of  Engtuid  atTer 
WM  Md  i*  not  ih(!  iBtent  of  th*  Ung 
or  th«  LfttiU  Ui«t  It  shoaid  pvor  b« 
ntM  or  gorenied  b;  tbe  civil  Uw.* 
3  RotuU  l'arl.  2S«. 

In  Deutschland  hni  die  Rezeption  des  römisdien  T^cchts  und  die  Fortbildung  des 
letzteren  auf  den  l.'niversitätea  ein  System  des  Staatsrechts  geschaffen.  Beides  hat  in 
England  gefehlt,  daher  der  Mangel  eines  Systems  des  Staatsrechts  bis  auf  den  heutigen 
Tap.  Sehen  wir  nfther  sn. 

Die  Rezeption  des  rümischen  Rechts  zeitigte  in  Deutschland  langsam  erst  am 
Schlüsse  des  17.  Jahrhnnderts  ein  in  sich  iresehlosspnes  System  des  Staatsrechts';. 
Oipbanius  in  Ingolstadt,  Arumiius  in  Jena  und  dessen  berühmter  Schüler  Johann  Lim- 
nftna,  die  man  heute  wohl  als  die  Staainivftter  des  dentsdien  Staatsrechts  bezeichnet, 
hatten  damals  im  Anschlüsse  an  ihre  Yorlesangcn  über  den  Kodex  oder  in  Gestalt 
selhstiindisrer  l)i>|)ut.itionfMi  der  systematischen  Beliandlnng  des  Staat^^rerbts  den  Boden 
geebnet.   Aber  schon  vorher,  seit  dem  16.  Jahrhundert  Uberhaupt,  ward  auf  deutseben 

')  Litcratnr:  In  Betriebt  kominfn  als  zusammcnhanLr«  iid<>  Darst<'lhinL'*n  Blai  k- 
ton,  Commcntarics  I.  Bd.,  p.  3-  88.  (Ucbcrblick  Uber  die  Literatur,  zum  Teil  veraltet!) 
Mai tl and,  Engltadi  Law  and  the  Renaissance,  Oambridge  1901,  das  eine  anageseidmete 
kleine  Darstdlung  der  Rez<|»tiiins'_'csrliidit<'  des  röm.  Rechts  in  Kngland  ist.  und  Mait- 
land,  Why  the  history  of  iingiisli  Law  is  not  writt^n.  Inauguralvork-suni:  gehalten  am 
81.  Oktober  1888,  i..ondon.  Im  Uhrigen  mnsste  ich  mir  den  Weg  selbst  bahnen.  Das  be- 
nntste  Material  ist  an  den  aitspr.  Orten  citiert.  —  Erwähnt  seien  hier  noch  die  Darstellung 
Ton  Mobl,  Geschichte  und  Literatnr  der  Staatswisseuschaften  18."»8,  vol.  II,  p.  Hl  ff.  und 
die  Skizze  der  englischen  Rechtsquellcn  von  Hrunner  in  M  o  1 1  z  e  n  d  o  r  f  fs  Em  .vklop.idie 
der  Kecbtswisseaschaft,  ö.  Auflage  18Ü0,  die  aber  die  Ider  berüiirten  Probleme  auch  nicht 
ndt  dner  Silbe  streifen. 

2)  S.  z.  flg.:  Stinzini;.  Geschichte  der  Beohtswiaienschafk  1.  Bd.  1.  Abtlg.  666 ff. 
2.  Abtlg.  29  ff.  und  17.  Kap.  32  ff. 
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Univonltitoli  ias  im  pnbtieani  im  Babmea  rSmischen  Corpus  ioris  untergebracht,  §  2. 
vrenngldch  «s  mittmter  nur  gmius  untergeordnet  wie  bei  iMgm  nnd  Vvltcijas  in  der  Lehre 

von  den  Personen  oder  wie  hei  Altliiisiiis  in  der  Lohre  von  der  potestas  behandelt 
wurde.  Die  T  n  i  v  e  r  s  i  t  u  t  e  n  boten  so  einen  sicheren  Stützpunkt 
iur  die  Eulwicklung  des  Staatsreebts  innerhalb  des  grossen  rü- 
misohen  Rechtisyi teme  and  bewirktendadnrcb,  dass dem  Staate- 
recht  der  System  atische  Geist,  der  durch  das  ganze  Curpa.s  juris 
trinu'.  anerzogen  werden  konnte.  Zwar  ward  noch  zu  .Xni'nnu'  des  17.  Jahr- 
hunderts, nachdem  das  Staatsrecht  als  selbständige  Disziplin  sich  sein  Ausehen  erobert 
hatte,  noch  gestritten,  ob  es  auf  Uniy«rslt&ten  gelehrt  werden  sollte.  Ihn  hfltte  es 
gar  an  gerne  den  praictiachem  Poittflnni  am  Hofe  der  Fllrtten,  den  Höflingen  flher- 
w  ieseii.  Auch  die  Vertreter  des  Zivilrechts  an  dontsrhcn  rnivcr>it.'lt*n  sahen  auf  ihre 
publi/istischfii  Kullctren  mit  einer  Kf-wisNfii  i;criiiL'S(  li;it/.un','- herab,  indem  hie  von  deren 
Bescbäitiguug  alä  von  einem  ^Mantelluui  igiiuruntiae  iuiis  civilis*  sprachen.  Trotz 
alledem  blieb  die  Pflege  des  SfrentUchen  Becbts  an  den  Universitäten  erhalten,  denn 
Antoiitftten  wie  Bezold,  IJmnäas  ond  Carpzow  traten  dafür  ein.  TiiNliesondere  hetunte 
letsterer,  dass  ein  guter  Jnrist  ein  guter  Politiker  sein  niii.sse  um!  uiiiL'ckelirt  also  die 
Zusammengehörigkeit  des  Hechts  und  der  Politik,  die  seither  das  chaiakteribtische  Ge- 
präge dentscher  Staatsreditsirissensehaft  geblieben,  mitnoter  com  Hatsen,  mitonter 
zum  Sdiaden  derselben.  Und  als  schliesslich  seit  der  Mitte  des  17.  JalirhnndeTts  der 
sog^.  RealisniHs  in  der  Rezeptionspeschichte  heranbrach  ,  als  man  sich  besann ,  dass 
dieses  riiuiische  liccht  docii  einem  heimischen  nationalen  Zwec  k  dienlich  sein  niiisse.  als 
niun  eiusali,  dass  es  nicht  angehe,  die  Grundsätze  des  (  urpus  iuris  über  römische 
Rdehs-  nnd  ProvinsialTerfiuMong  anf  Deutschland  schlechthin  xa  ftbertragen,  da 
ward  die  lioslösung  vom  römischen  Privatrecht  und  den  Grundsätzen  des  Corpus  iuris 
besiegelt:  da.s  System  des  Staatsrechts,  vollends  schon  geschaffen,  ward  .jetzt  durch  die 
Emanzipation  von  Corpus  iuris  noch  mehr  in  sich  abgeschlossen.  Dass  dies  aber  der 
Fall  sein  konnte,  dankt  das  Staatsrecht  seinem  alten  Lehmeister,  dem  Corpus  iuris, 
nnd  seiner  Pflege  auf  den  Universitäten. 

Diese  beiden  ^lonieiite :  Rezeption  des  römischen  Rechts  und  Universitftten  als 
Pflegst;Ut»Mi  des  Hechts  telilteii  der  englischen  Entwicklung. 

Seit  jeher  hatte  das  englische  Volk  eine  lietgeheudc  Abneigung  gegen  das  rö- 
mische Becht  des  CSvil  law  geneigt.  Zwar  hatte  Bracton  (1216 — 1272)  sn  den  Füssen 
Azo's  gesessen  und  viel  römisches  Reeiit  in  seinem  .de  legibus  et  consue  tndinibus  Angliae- 
:\  11  t'zu weisen.  Acrnr^iiH  war  von  F.tlwnril  1  nach  Knu^land  berufen  worden,  um  diesen  engli- 
schen Jttstinian  in  seinem  grossen  Retormw  erk  zu  unterstützen.  Auch  der  Kanzlergerichts- 
bof  entlehnta  die  Korporationstheorie  nnd  die  Maximen  der  E^inity  gern  dem  rOmisc&mi 
Bedit,  aber  trotsdem  wurde  das  rBmische  Recht,  sofern  es  nicht  in  das  englische  sich 
umarbeiten  Hess,  immer  als  etwa.s  T'noiiranisches ,  Fremdes  empfunden.  den  l'ni- 
versitiiteii  wurde  ihm  nur  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  —  wenn  iiberhaupi  eine 
—  als  „Magd"  des  kanctnischen  Reclits  zugewiesen.  So  wurde  bei  der  Gründung  des 
Merten  College  in  Cambridge  1270  das  Studium  des  rSmischen  Rechts  nur  den  Kolo- 
nisten zugestanden')  und  nur  ])ro  ntilitate  ecclesiastici  regiminis.  Trotz  des  kleinen 
Aufschwunges  im  l'-i.  und  14.  Jahrhundert  wurde  es  vom  Volke  immer  mit  üblen  Augen 
angesehen  ond  konnte  sich  gegen  den  lirodneid  der  Juristen  des  Common  law  nur  da- 
durch erhalten,  dass  es  sich  vom  kanonischen  Becht  ins  Schlen>tan  nehmen  liess. 


1)  Mullinger,  The  üntversltj  of  Cambridge  187d  I,  p.  167— 209ff.  211;  Blaek- 

stone  I.  p.  lö. 
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§  2.  Q^^m  kfugaag  dei  lUttehdten ,  eut  Zdt  Wycllffa ,  Ist  diese  Volksalmdinnig  soweit 

ausfrcsj.i  IM  Ik'ii  ,  dass  dieser,  ein  wahrer  Mann  des  \'olkes,  über  das  Äufkouiiuen  des 
römistlieii  Jiechts  entrüstet  ansnifen  ilurl' :  ,(Sele<  t  Etii,'lish  Works  ed.  Arnold  III. 
p.  326.)  ,£s  wäre  viel  lieilsamer  für  Körper  und  Seele,  dass  unsere  Priester  lernen 
und  gelehrt  würden  in  den  Gesetzen  des  Königs,  denn  in  dem  Becht  des  ^dsers. . . . 
Deu  viel  Qeld  und  Zeit  von  Hunderten  aas  dem  Klwosstande  ist  dtel  versdiwendet 
in  der  Bcsrhilftigung  mit  des  Kaisers  Rechten  und  ihrem  Stndinm."  (^Thannc  moclie 
trcsour  and  niorh  tymv  of  niany  liniidrid  clerkis  in  nnyver.site  and  otlier  placis  is 
foule  \va.stid  abuut  bookis  ot'  the  emperours  lawe  aud  .Studie  abuut  hem.'-  .  .  .) 

Hit  dem  Wiedererwaehen  des  Iclassisclien  Altertnms,  das  in  England  demlieh  spKt, 
am  Ansi^ang  der  Kegiemng  Heinrich  VIT.,  besonders  aber  unter  Heinrich  VIII.  und 
Elisabeth  erfolgte,  kam  natiirlicli  die  Ptlo^.'!»  des  riiniischcn  Reihts  wieder  auf.  In 
Cambridge  wurde  1540  ein  eigener  Lelustuiil  des  römischen  Rechts  (der  ,Regius  pro- 
fsisor  of  civil  Law*)  «niehtet  nnd  dem  bekannten  Staatspbilosophen  nnd  D^omaten 
Thomas  Smith  ttbertragen.  In  Oxford  erhielt  Alberiens  Gentiiis  die  Pnifessiir  des 
rSmisdien  Rechts.  Römisches  Rerht  wurde  in  der  Zeit  dei-  Tudoi-s  eine  selbständige 
Wissenschaft,  denn  das  kanonix  lir  KN  cht,  das  ihm  früher  als  Protektor  gedient  hatte, 
war  an  den  Universitäten  verfehnU  und  verboten.  Auch  unterstützten  die  Tudors  sein 
Anfkommen,  lehrte  es  doeh  die  für  Fürsten  ihres  Schlages  kostbare  Weisheit :  „prin- 
ceps  lo'jribns  golntns".  Kurz,  römisches  Recht  galt  als  besonders  bevorzu-t-  s  Stmlinm, 
das  Anspruch  auf  vornehme  Staatsanst^^llnng,  insbesondere  im  DiploniattMulieust  jrab. 
Sehen  wir  doch  auch  Thomas  Smith  damals  seine  Stellnng  als  Professor  des  römischen 
Rechts  mit  dnmn  Gesandtschaftqiosten  fai  Paris  vertauschen.  Seheinbar  leichtes  Spiel, 
das  hier  das  rBmladie  Recht  gegenOber  dem  alten  Common  law  mit  seinen  barbarisch 
klinprenden  Reclitsnusdrihken  hatte!  Aber  schon  bald  erkannten  die  .Inristen  des  Coni- 
raon  law,  die  ihr  altes  Recht  praktisch  in  den  CTcrichtshiUen  anwendeten  und  theo- 
retisch iu  den  Inns  of  Court,  den  Kecht.sgelehrten-Innun^en,  die  heranwachsende  Jugend 
lehrten,  die  grosse  Gefohr.  Brotneid  and  Fnreht  von  den  rSmisch  gebildeten  Juristen 
im  Staatsleben  zurückgedriuiirt  zu  werden,  war  es,  was  anfangs  diese  Innungen  der 
Cniiinion  law-Juristen  zum  lu  ttiiren  Widerstände  gegen  das  Hcreindrinpen  des  römischen 
Rechts  veranlasste.  Unzählig  bind  die  Petitionen  der  Mitglieder  jener  prakti-sch  leh- 
renden Lmnngen  gegen  die  Konknrrenz  des  avf  den  Universitilten  gelehrten  römischen 
Redits  nnd  gegen  die  römisches  Recht  anwendenden  Gerichtshöfe  wie  z.  It.  den  Coort  of 
Request.  Aber  Brotneid  wäre  allein  nielit  in  der  Latre  trewesen.  Juristen  wie  (^oke, 
Mut,  Ueber/eugungstreue  und  Kraft  des  Widerstands  gegen  das  römische  Recht  einzu- 
geben. Nein!  es  war  mehr:  der  Widerstand  gegen  die  allumfassende  königliche  Prä- 
rogative, welche  die  ersten  Staarts  nnd  ihre  Juristen,  insbesondere  der  liebedienerische 
Cowell,  dieses  ,Enfant  terrible-  des  damaligen  Absolutismus,  auf  das  röniisrhc  Recht 
aufzubauen  suchten.  Cowell  hatte  in  seinen  , Institutes  of  law'  das  englische  Hecht 
über  deu  l^eisten  des  römischen  lustitutiunensystems  zu  schlagen  und  in  seiuem 
glnterpreter*,  einem  1607  erschienenen  Reehtslexikon,  gestOtat  aaf  römisdie  Rechts- 
qnellen,  die  anssehllsssUclie  Staatsgewalt  des  Königs  «nd  die  nntergeordnete  Stellang 
des  Parlaments  zu  begründen  versucht.  So  hatte  er  auszeseliw.it/.t,  welche  Oefahr 
man  sich  vom  römischen  Recht  zu  verseben  hatte.  Daher  nur  eine  Stimme  des  Volks 
und  der  Inns  of  Conrt:  Weg  mit  dem  römischen  Recht  I 

So  hat  mittels  der  Innungen  der  Common  law-Jnristen  England  das  Andringen 
des  römischen  Rechts  anrOckgeachlagen  nnd  dadurch  den  ersten  Grandstein  sdner 
Volksfreiheit  gelegt. 
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Vom  17.  Jaliiliniulcrt ')  wnrdp  nach  v>\o  vor  das  eng'li>rlic  Recht  in  den  Innnngfen  §8. 
gelehrt  aud  war  nicht  Sache  der  Univcrt>itäteii.  WaUi-und  auf  dem  Kontinent  und 
iubewnidere  in  Dentscbland  auf  der  ünivenitAt  die  Lehre  vom  Staate,  die  Staats- 
lelire  dem  Rechtssystcm  auf  röinisclier  Bads  eingef&gt  wird,  wovon  Althusins  du 
spreflipudstc  Beispiel  liefert,  luid  so  nnser  ln'utiL'os  Staatsr*  rlit  mtstoiit,  wird  in  Kn?- 
land  die  Lehre  vom  Staate,  eben  weil  »ie  zu  i^ehr  am  Busen  des  ilumani»nius  und  der 
römischen  Staatsdoktrin  genährt  war,  ndt  dem  ganzen  Komplex  des  römisdien  Rechte 
hinanaveriMumt  ans  jedem  ZaeammeDhange  mit  der  englischen  Jnriitenwelt.  Nach  wie 
TOr  haben  die  Innunpren  die  Pflege  dos  Rerhts.  während  die  Lehre  vom  Staate  eifjenen 
„Staatsphilosophon-  überlassen  wii-d.  di»-  damit  nicht  R  c  c  h  t  s  w  i  s  s  e  n  .s  c  Ii  a  f  t  treiben 
und  auch  nicht  treiben  wollen.  Die  g  r  o  s  s  e  K 1  ui  t  /.wischen  p  u  1  i  t  i  c  i  a  ns  (\V  r  i- 
ters  of  politice)  nnd  lawyers,  swlechen  politlcs  od  er  juriepm- 
dence  nnd  I  a  w .  w  i  ('  er  bis  avf  d  (' n  h  eii  r  1 1: '  n  T  a  t:  besteht,  ist  ge- 
srh  äffen  nnd  bis  heute  u  n  ü  b  c  r  l»  r  ii  <•  k  h  a  r.  Zu  isclifii  difsc  beiden  Stühle, 
politics  und  law  gesetzt,  fällt  die  Wissenschal't  des  Staatärechts  in  unserem  kMutinett- 
talen  Sinne  in  England  ganz  anf  den  Bodm.  —  Der  grosse  Fehler,  in  dm  die  .spatere 
kontinentale  Betrachtung  der  englischen  YerfiuHnmg  seit  H<nitesqnien  verfiel,  war  eben 
der,  dass  sie  sich  nienials  dieses  in  der  enjrlischeii  Entwicklnnsr  bejrrilndeten  Oepon- 
satzes  zwischen  Staats-  iin<l  KVi-htsphilosopliie  : Jtirisprndencei  einer-  und  Keolil  (lawj 
andrerseits  bcwusst  wui'de  und  Männer  wie  iiobbes,  Locke,  Boliugbroke,  Swilt,  ilume 
n.  A.  dtierte,  als  ob  diese  Staatephilosophen  englisches  Staatsrecht  geben  wollten. 
Sic  verfielen  damit  in  denselben  Fehler,  wie  jene  Staatslehrer  der  modernen  liberalen 
Schule,  die  den  grie<  liisi  lieu  Staat  um!  seine  N'erfassnngf  nach  l'lato's  nnd  Aristoteles 
Idealzeicbanngen  beurteilen  und  verstehen  zu  können  glaubten. 

Ton  Forteseue  Ms  BlackatOBe.  $8. 

Im  vorhergehenden  wurde  der  Satz  begründet,  dass  England  ein  System  des 

Staat«recht.s  nicht  schaffen  konnte,  weil  ihm  die  Rezeption  des  rrmiischen  Rechts  und  die 
rniver-itäti-n  als  dessen  Pfle<rstätten  fehlten.  Solange  aber  der  Kampf  niii  die  Rezeption 
des  römischen  Rechts  wogte,  linden  wir  .\nsatze  zur  Aosbilduug  eines  Staatsreclitssystems, 
fUe  natürlich  qAter  mit  dem  cndgiilti$;en  Siege  des  Common  Utwftber  das  rümisdie  Recht  ind 
mit  der  Anseinanderreissong  von  Staatslehre  und  poritivem  Rechte  vo-gessen  wurden. 
Diese  Ansätze  sind  die  beiden  Versuche  eines  Staatsrechtssystems  von  Jnhn  Fortescue  (freb. 
1,39.').  gest.  147(>)  in  seinem  .de  landibus  lepum  Antrliae*  nnd  Thomas  Smith  '^cst. 
1577)  in  seiner  „de  republica  Anglorum*-  gegeben.  Beide  versuchen  im  Uahuieu  deä 
dorch  Bracton  in  Englaad  hefanisch  gewordenen  römischen  InsÜtntionensystems  das  eng- 
lische Staatsrec  ht  ihrer  Zeit  ZD  schildern,  d.  h.  es  werden  aas  dem  römischen  Institn- 
tionensystem  die  Teile:  Personenrecht  ipersonae),  Gericht soriranisation  und  Verfahren 
(actiones)  und  das  Kriminalrecbt  und  die  Kriminalgericlttsbarkeit  (entsprechend  den 
delicta)  heransgehoben,  während  die  Darstellnng  des  Sachenrechts  des  bistitntionen- 
sjstems,  wdl  natürlich  nicht  in  ein  Staatsrecht  gel^rend,  naterdrSdct  whrd.  Dies 
könnte  man  nun  keinesfalls  als  besonderen  Einflnss  des  römischen  Rechts  auf  die  (le- 
staltnnp:  der  Stiiatsrecht.swissen.schaft  bezeichnen,  weil —  wie  ^'esai:!  ila-  riinii>che  In- 
stitutionen System  seit  Bi*act«n  in  England  heimisch  geworden  war  und  heither  immer 
als  Bestaadtdl  des  Common  law  anfgefasst  wurde,  wie  dies  in  den  beiden  berühmten 

1)  Koch  unter  Elisabeth  debatiert  man  im  Unterhaus  1571  Ober  Zinsengesetze  und 
operiert  sehatf  mit  den  Begriffen  des  Mntnom  nnd  der  Locatio  aar  Begründnng  jener 
mis.  D'Ewes  Jonmals  (temp.  13  EUs.)  p.  172. 
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Die  üeschichte  des  englischen  StaiatsrechtÄ. 


§  8.  Kommentaren  des  Comnion  law  von  Coke  (_t!ie  Institutes  of  the  lawf  of  Eusrland- 
in-2H)  aad  Blackstone  (Comiuentaxies  ou  the  1.  ot  England  17üüj  deutlich  zu  Tage 
tritt. 

JDer  Einfloss  des  iQmiicheii  ReehtB  maelit  sieh  aber  bei  den  beiden  Scbriftstellern 

Fortescue  und  Smith  in  der  Weise  geltend,  dass  sie  dieses  mit  dem  heimischen  Re(  Iit 
kontrastieren  nnd  v  e  r  1  e  i  c  h  e  n .  Momente,  ilie.  wie  wir  olien  gehört  haben,  für 
die  icüiTespoudiereude  Entwicliluug  der  deutscheu  6tiiatsrechts\vissenschaft  von  grOss- 
ter  Bedratu^  wurden  nnd  in  einem  System  des  Staatnredits  fObrten. 

Mit  dem  Verfall  der  Lehre  des  römischen  liechts  in  England  hi^rten  aber  auch 
solche  Versuche  auf.  Seit  Be^rinn  des  17,  Jahrhunderts  ist  die  TrennuHff  des  Rechts 
(Common  law)  von  jeder  rechtlichen  Betrachtung  des  .Staats  endgültig  vollzogen:  Er- 
steres  ist  auf  die  Inns  of  Conrt  angewiesen,  letztere  ist  MUScUieailicli  ein  Gegenstand 
phUosopblscber  nnd  politlsclier  Behaadlang  geworden.  Scbon  Francis  Bacon  marldert 
den  Gegensatz,  wie  er  zu  seiner  Zeit  bestand,  c'anz  sebaif.  Br  sagt'):  .Kines  der 
grössten  Hindernisse  für  eine  zweckinilssipe  (lesctzpebnnjr  wSre,  dass  diejenifren.  welche 
Uber  Recht  schrieben,  entweder  Staatspbilosophen  oder  Juristen,  niemals  aber 
Staatsmänner  seien."  Die  Philosophen  fabrizierten  Imaginäre  Rechtssatee  fQr  imaginire 
Gemeinwesen.  J'nd  ihre  Abhandlungen  sind  Sternen  pleich,  welche  wenig  Licht  spcmlt  n. 
weil  >in  zu  Iii»!  Ii  .sind".  Die  Juristen  vei  tt  hlton  ihr  Ziel  auf  der  andern  Seite  dadurch, 
dass  sie  nur  darauf  sähen,  was  Recht  sei,  nicht  was  Recht  sein  solle.  Und  in  seinem  „Ad- 
rancement  of  Leamlng*  adgt  er  denjenigen,  denen  Yertdadnng  von  Theorie  nnd  Praxis 
znr  zweiten  Natur  geworden  war,  wie  wenig  die  Juristen,  die  bloss  Hllnner  der  Praxis 
sind,  ihre  Weisheit  ans  ihren  Büchern  schBpften.  urleich  den  Aerzten.  die  ein  paar  Re- 
zepte zur  Verfuirunir  liiitti-n.  mit  denen  sie  alle  Krankheiten  heilten,  ohne  von  den 
l'rsachen  der  letzteren  oder  vun  der  methodischen  Art  zu  kuriereu  eine  Ahnung  zu 
haben. 

Nicht  minder  finden  wir  bei  Hobbes  scharf  den  Unterschied  zwischen  den  Wrlters 
of  politics  und  den  Juri.sten.  Kr  sairt  in  seinen  l.cviatlian  (works.  ed.  Mdli  sworth 
III.  p.  30):  ,Üie  politischen  Schriftstel  1er  über  den  Staat  fügen  einen  iStautsver- 
trag  zum  andern,  nm  die  politischen  Pfllditen  der  Menschen  zn  finden,  die  Juristen 
lügen  den  juilstiaeben  zun  faktischen  Tatbestand,  nm  zn  finden,  was  Becht  nnd  Un- 
recht an  den  Handlunjjeu  der  Menschen  wäre*. 

Kurz,  was  dem  Kontinente  natm  ntlicli  im  IH.  und  Ii).  Jahrliuiulert  l>*  i  allen  seinen 
Rezeptionen  verborgen  geblieben  wai",  ja  zum  Teil  bis  auf  den  heutifjen  Tag  verborgen 
geblieben  Ist,  die  englische  Doppelteilong  des  StoflSas,  den  wir  anf  dem  Kontinent  Staats- 
recht nennen,  in  politische  Betrachtung:  und  juristische  Konstraktion  v n  M.i!.  rien.  die  sich 
auf  den  Staat  beziehen,  das  war  den  KnglUndeni  --(  Iumi  seit  dem  IT.  .lalirliundert  klar. 
Aber  eben  deswegen  gelang  es  hier  nicht,  ein  besonderes  System  für  Ana  .Staats- 
recht ZU  Bcshaffen.  In  der  Zwi8<^enzeit  wuchs  der  Stoff,  den  Ha  Spruchpraxis  des 
Common  law  aufgab,  immer  mehr  und  mehr.  Wie  Ihn  meistern?  Das  war  die  grosse 
Schwierigkeit,  die  bereits  einen  so  v  rtn-rtlichen  Juristen  wie  William  Stannford  be- 
schiUtigte.  Kr  letct  in  seinem  l.MJT  ixe.-rhriehenen  Buche  „.\n  exposicioun  of  the  kiugs 
prerogative  collected  of  the  great  abridgcnient  of  Justice  Fitzherbert  and  other  writers" 
den  Innungen  der  BecAtsgelehrten  dringend  ans  Herz,  die  RechtsAlle,  wie  sie  in  den 
einzelnen  RechtfiworterbUchern  (Abridgements)  lexikographisch  geordnet  vorlagen,  nach 
Materien  zu  ordnen,  zn  Titeln  zn  vereinigen  nnd  lieferte  selbst  eine  mnstergaitige  Ver- 

1)  Cit.  von  Blakey,  htstoi;  of  political  literataro  from  the  earllest  tlmes,  1855, 
▼Ol.  II.  p.  95. 
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arheituner  von  s<tlch('ii  auf  iHn  könipllclien  Prärocativo  l?ezii{r  nehmenden  Recht sfUllen,  §8. 
die  damit  ein  t'iir  alieiual  dem  Cnmmou  law  ant«r  dem  Titel  ^tlie  kings  Prerogative*^ 
•Ingeftfft  wvrdft.  Wir  liabMi  hier  die  erste  ttaatarechtlidie  Terarbeitnng  des  Ckunmon 
law.  Aber  anch  sie  wurde  in  daa  Common  Iftw-Syetem,  iiidit  in  ein  beeonderes 
Stoatsrecbtesystem,  eiimctüf^. 

Seine  Aafmauterong  scheint  wenig  Anklang  getunden  zu  haben.  Denn  immer 
wieder  finden  wir  den  Wnnscli  nacli  systenuitiecher  KodUUiatlon  ansgesprodieii,  was  doch 
niehto  anderes  fOr  die  damalige  Zeit  besagen  wollte,  als  systematische  Rechtsverarbeitong, 
ansteigend  von  induktiv  gewonnenem  IN  i  litsfallniaterial  zu  alltrenieini  n  R*  rhtssfttjsen.  Da- 
her iniptiehlt  au«  Ii  Sir  IVter  Hall,  der  .^nlHcitur  (ieneral  der  Köni^^iu  Henrii'tte.  iGemahlin 
Karl'ä  1.),  gegenüber  dem  Vorschlage  der  Kodiiikution  dc^i  Common  law,  eine  systema- 
tische Terarbeitmig  desselben  durch  die  Jorisprodena.  Seine  Bemerknngen  hierttber  sind  so 
fein,  dass  wir  nicht  anstehen,  Ihn  den  englischen  I  herin  g  der  damaligen  Zelt  an  noumi*). 

6)  Beport  on  the  Codification  of  Bngllsh  Law,  by  Sr.  Peter  Ball,  SolHdtor-Genera]  to 
tbe  Qoeen  Henriette  Maria. 

Br.  Mu».  Man.  a^OS)  «i,  f.  177. 

That  the  )>•'  continiu-d  in  the  form  it  now  is,  is  most  convenient.  bccaose  by 
long  nsagc  it  is  not  only  lialiitaall,  bot  ever  natarall  to  tbis  nation  and  für  withont  great 
danger  to  the  pablic  peace  and  all  private  intcrcsts,  cannot  in  anbatanoe  be  altered,  and 
being  made  eonforme  to  the  forme  of  ijovcrnment  and  redueed  to  niore  eertainly  and  made 
knowne  to  all  the  people,  so  farre  as  they  are  capable  or  concemed  in  tbe  knowlcdge  of 
it,  will  be  the  best  exjiedient  to  preaerre  it  tnm  nüne  in  Tigonr  and  repntation,  and  to 
Combine  this  state  in  iiuhliki'  olxdicnK'  ;ind  priv.ite  st<iirify  and  sutisfiiet ir)n.  nuthing  at 
present  uiure  disquiting  the  pcoplc  then  their  fear  and  Doubt  of  lieiiig  deprived  of  their 
ohi  l.iwi-s  of  all  their  intereMts'.  Vor  allem  soll  deshalb  die  fremde  Sprache  dcenorm-franz. 
aufifiüeben  wt-nh  n ,  damit  das  Vulk  sdbüf  sein  Ri  eht  vtrütche.  Sodann:  .Seeondly  the 
l>riniiin>i  of  the  law  out  of  the  vabl  and  undigesti^d  l  haos  of  the  Anals  aml  Ueporles  of 
t)ie  punicolar  Law-caKfl  into  one  entivs  body  and  scientifirall  metbod,  )  >  '  vtraeting  ont 
of  all  those  partlculars,  snrh  gencralles,  as  may  comprehend  all  tho  particolars,  related  in  onr 
books  as  all  otbers  yt  may  happcn  This  ^ongh  uttempted  by  divers,  yet  bath  been  accom- 
plished  hy  noiir.  )n  in^  vt  ry  (iittu  ult  ami^lioriiiiKs  in  all.  iiiipossihle  in  niost  man  s  opinions ; 
which  proceedes  ruther  from  tlie  unprohtal  expence  of  timc,  labor  and  costes,  wbicb  are 
reqnisithe  to  perfonne  so  great  a  worlce,  wUch  noae  can  eifert  to  any  perfection  bat  a  solid 
lonir  and  stmii'  ii-  innfi  n.sor  and  praetirer  of  the  law  and  lu  fori'  surli  titne  asi  tle  y  are 
mature  for  sm  ii  a  w  ork,  they  are  sol-  involvtd  in  the  luerative  praeliet-  of  it  or  sue  dis- 
tractcd  by  their  fandliar  afl'aireü.  that  they  have  neither  leisurc,  n^e,  nor  will  to  ondertake 
aoe  trotthlesoine  and  nnprofifal)lc  a  task :  this  hath  birn  the  chief  eause  .  that  nnne  have 
to  any  purpose,  or  more  then  perfum  torily  evur  adventnred  tu  methudize  it  for  publice  use, 
or  for  their  private,  then  by  an  alphalietarian  illiti  ra!  inethudc. 

That  our  Lawe  is  capable  of  a  Logicall  Metbod  soitable  to  tbe  sabject  matter  and 
so  redncible  to  a  formal  sclenee.  thongb  many  doabt  and  otbers  despaire  of  itt. 
I  am  well  as.snn  d.  I  have  e.vperiniented  and  effi«  i.  d  itt,  in  soe  tzreat  a  part.  tliat  assure 
mce  fally  of  that  oar  Law,  well  aa  all  the  Muuicipal  Lawa  is  capable  uf  a  metbod  botb 
qnthetical  and  analytical. 

Biit  tili'  iiuiHt  (Hininddiiuis  of  it  is  that  Synthetiral  deducin;;  the  Student  from  Defi- 
nltions.  i>i\!^iiius,  prin(  i|ili  s  or  Rules  and  i  xi  i  ptions  or  distiix  tions,  unfo  the  derisions  of 
all  pnrtieulare  <  a-i  s.  Tlii>  iiu  lliod  to  huve  fully  designed.  and  in  a  i  i/usiderable  part  of  our 
lawcs  foUowcd  und  deduced  and  collected  all  the  generali  ruleä  our  Lawe  hath  burruwed 
from  all  other  sctences  und  artes  into  a  body,  l)y  themselves  exi  niplitied  by  rase»  of  our 
luwe,  and  redueed  to  such  pattirnlure  titles  of  the  Law  as  I  havr  perfected,  to  legal  Kthy- 
mologies,  definitiona,  diviaions,  rules  and  exceptious  comprebending  all  casea  pcrtaining  to  the 
title  and  by  tbia  metbod.  all  the  Law  Common  and  Statates,  and  all  the  partienlar  caaes  in 
all  our  lioMki  s  .»nd  Hi  jn^rts  are  ri  durilili'  into  a  volume  ,  Icss  tlirti  I>i  nok>  's  .\liriilt;t  iii(  nt. 
or  the  Statute  Book,  bccause  hercby  all  repetitiona  of  tbe  law  cases  und  all  disputes  and 
contrarieties  of  opiadena  and  impertinenoes  are  avoided,  that  tbe  Law  Common  or  sonndest 
opinion  of  all  tbe  bookes  being  once  oppositely  and  poiitively  deiivered  and  tbe  bmdn  war« 
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§8.  Er  rät,  man  möchte  doch  das  Common  law  aus  dem  Zustande  der  unbrauchbaren  Form  und 
des  angeordneten  Chaos  der  Annalen  nnd  Reports  in  ein  einheitliches  Sy  stem  auf  (Jrund  wis- 
MiiBchftftliGberMetliodelnliifmi,  indon  man  anäall  den  dncelncn  FiUen  solche  ftUg«meine 
Rechtssuti^e  lieraasschältc.  il  iss  sie  all  die  Etnaeltcfle  mitninfaRste  („by  extracting  oat 
(tf  all  thost'  particulars,  suih  t'C'nefall"'  as  may  rompreheiul  all  tbe  particulars  related 
into  our  books^j.  Dies  sei  zwar  von  vielen  versucht,  aber  nicht  durchgeführt  worden, 
da  es  eoiiwierig  mid  zettraubend  sei,  nammtlieb  (ttr  solche,  wdche  dne  tnkratlve  Pr»- 
xifl  inzwischen  haben  könnten,  and  doch  künne  ein  solches  Unternehmen  nnr  von 
einem  Manne  vollführt  werden,  der  ein  eitriger  Gelehrter  uiid  Praktiker  sei  f.to  per- 
forin  so  preat  a  work  which  none  can  etVect  to  any  perfei  ii<»n  Itut  a  solid  long:  and 
studio u:i  profeiiäur  and  practicer  of  the  law").  Das  Common  law  sei  einer  log;iäcIieu 
Methode  AUg;  fthlg,  in  die  Gestalt  einer  formalen  Wissensehaft  gebracht  sn  werden 
(,reducible  to  a  formal  Bcience").  Diese  Methode  niQsse  sowohl  eine  synthetische,  als 
auch  eine  analytische  sein  (.a  methode  botli  synthetiral  and  analytical'*).  Das  synthe- 
tische Element  bestehe  in  der  Ableitung  der  Eiuzeltalle  aus  allgemeinen  Kechtssätzen,  die 
wieder  als  „praccognita  juris*  ihre  besondere  Bedentong  haben.  Um  die  kommende 
Jnristengeneration  heranzozieben,  mfisste  ein  dgener  Lehrstahl  geschaffen  werden,  ein- 

runting  it,  vouchtd  in  tlie  margin,  and  infinite  othcr  cases  not  in  onr  bookes  also  ron- 
gested  to  illustrate  such  title. 

A  a  ncrcessaty  pereperative  to  the  study  as  well  aa  knowledge  of  our  Lawc,  Uiere 
are  1*rBeco<;nita  jnris,  tobe  elearely  deliTered  and  foreknown  wHhont  whieb  onr  jnrist 

will  inriirrc  tbe  f  i>  rr  :i  i  ii  <•  stttrni,  tb;it  b»i'  i  s  t  <i  tiilkt-  ii  n  1 1- ,i  r  n  cd  Im  yond 
Power  und  iudeed  iguorantoftbissidcofit.  (Wie  sehr  gilt  das  auch  für  die 
Gegenwart  In  England!) 

TbcRO  ])rcrtiLniit:i  ;trr  i*f  ficnoral  .Iiirisprudriirc  diviiic.  crrlcsiiistical  anil  rivil.  uf  :i  Re- 
publik in  geiuTuls.  and  ot"  scrvajl  fornics  aiid  iiiiitt  i  ialles  ol'  it.,  with  the  efti(  it  iit  und  linal 
causes ;  of  Lawes  in  generata,  dirine  int^  rest  in  (  i>d.  and  etemall,  either  imprest  in  man, 
calliMl  the  Lawes  of  Nature,  or  expressed  to  Man  in  tJiat  Hanner,  morall,  Jadicial,  oere- 
niimiall :  and  especially  in  the  Evangelicall. 

M<ire  particulurly  of  the  Nature.  Kssi  ncc  and  Cause  of  Lawe  and  tberein  of  .Instiri-. 
Universall  and  General,  Divine,  Religions  and  llamanc,  especially :  Distributive  and  comum- 
tatire  and  of  the  Effirent  material.  formall  and  Flnall  Oanaes  of  Lawes.  DiseeminK  that 

nilcs.  liy  wlimn.  nt'  wbnt  matter  aiul  in  what  form«  and  to  wbat  «  tid  all  lawes  are  inade. 
all  tbeüc  to  bee  Discuursed  not  so  nmch  theologtcally  or  l'bilosuphically,  as  Juri- 
d  i  c  a  1 1  y ,  and  in  order  to  prepare  all  Nomothists  and  Jarists  in  the  prenotions  of  general  reaaon. 
anJ  end  of  ur  Lawe,  it  is  irnmediat*  ly  dcilured  from  all  tbose  principb  s,  and  prernirnitions 
aud  all  Ulis  [Maeidiciiitions  on  general  part  of  tbe  I^awe  I  liave  fully  and  nu  tbodically  pi  r- 
fected,  and  rednceil.  oiit  of  vast  volnmes  of  all  tbe  snrtes  nf  anthors  in  to  5  or  six  i|nire 
of  paper  including  therein  morc  particulars  of  all  those.  then  any  one  I  have  sepn,  bath 
yet  deivered  and  manifestcd  that  particular  nsc  and  application  of  tb«)Hi>  generali  of  all 
arii  s  aiid  >' iciicts  Liberallc  and  Merbanicalls  to  our  Lawe*.  Man  denkt  biebei  an  Hobbes!) 
Znr  Ausführung  dieses  Planes  wird  vorgeschlagen:  ,to  establisb  a  publik  Lecture  and  rea- 
der  of  tbe  Lawe  to  all  stndent  and  Professors  of  itt.  and  all  othen  that  deslreto 
know  it. 

Uut  this  reader  not  to  rise,  as  our  casual  Readers  for  extenuatiun  aud  excrcise  of 
his  own  Witt  and  leantiqr,  raecre  ^niddities  and  «ürioBs  qnesUons,  bat  to  read  in  8  yeats 

tbe  Pre(  oirnitions  and  tbe  wbole  body  of  Lawe.  soe  Pan  der  teil  as  is  jiroposed.  and 
to  vdui  li  tbe  Hookes.  as  bee  procei-ds,  both  for  Warrant  of  hi»  opiuion  aud  the  students 
niay  read  «iver  tbe  bonks  tbemselves,  and  soe  bsT«  this  meere  belp  to  read  and  nnderstand 
ttie  old  and  former  bookes  and  rcports. 

Tlris  reader  to  avoid  tbe  fomcnting  new  and  rontinaing  tbe  latc*  publike  diffe- 
renccs.  to  omitt  all  (piestions  and  determinations  about  tbe  suprence  autboritv  jin  l  ukrative 
or  governemeut  (man  lebte  ja  damabi  am  Vorabend  der  Revolution !),  past  ur  prescut,  oncly 
to  advise  and  Indace  hgr  his  exemple  and  admonition  all  Us  andltws,  to  stady  and  practise, 
Peaoe  Jnstioe  and  virtne  amoQgst  thcnuKlves,  and  ohedience  to  sapcriras 
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mal  um  duGommon  law  nach  dieser  .synthetiaciien''  (deduktiven)  Methode  zu  lehren;  §8. 
Mdann  einer  fUr  die  Lehre  dar  .praeoogniu  juris*»  welche  Peter  Ball  als  die  MGeneral 

Jorispradence"  bezeichnet.  Diese  bestehe  m»  der  „Jurisprudeix  e  diviiie  ecdesiastical  and 
civil  of  a  ixepublic  i—  Staat)  in  trenerall  and  of  severall  funiies  and  inaterialls  ol  it 
with  tbe  el'ticient  and  tiual  caoäes:  of  Lawes  in  (ieneral,  divine  iulereüt  iu  (iod  and 

etemals,  eitber  inprest  in  man,  called  tiie  Laws  of  Natnre  *  Kurz,  Ball  predigt 

die  verloren  gegangene  Verbindung  zwischen  Recbtspraxis  und  allgeineiuer  ßechts- 
nnd  Staatslehre  durch  einen  einln  itlirlu  n  akailemischen  LdirKtuhl,  was  allein  ein  Staats- 
recht in  kontinentalem  Sinne  den  Eugluuderu  hätte  hcüaflen  können,  wie  überhaupt  ein 
RechtBsystem. 

Aber  vergeblich!  Nach  wie  vor  blieb  der  Qegenaats  awisehen  «general  Jnris- 
prodence"  und  (  >oD)mon  law,  so  dass  sich  die  Engl&nder  niemals  einem  ei^^enen  Staats- 
re^'htssystcn),  sondern  nur  zu  einem  sehr  unvollkommenen  I't  chts  s  y  s  t  c  ni  des  Com- 
mon law  durchgerungen  haben.  Dieses  war  und  ibt  biü  aut  den  heutigen  Tag  das  von 
Bracton  ans  dem  römischen  Recht  entlehnte,  durch  ihn  und  seine  Nachfolger  fttr  eng- 
ll.sches  Recht  adaptierte  Institutionensystem.  In  dasselbe  ist  auch  alle.s,  was  man  in 
En^■land  Staatsrecht  nennen  konnto,  bis  anf  den  lientiireii  Tag  hineinjrepre>st  worden. 
Die  Klutt  zwi.sehen  lleeht,  (  oiiinnai  law  und  allp  iiieiner  Staatslehre  (poiitic»  and  juris- 
prudence)  besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Im  Common  law  leocbtefc  das  Drd- 
gestim:  Coke,  Haie  and  Blackstone,  die  das  Staatsrecht  in  das  römisch-englische  In- 
Ktitutionensystem  hineinpackten,  in  den  .|iolitic.s"  die  Namen  Hobbe»,  Loeke,  Uolingbroke. 
Nur  an  die.se  hielt  sieh  die  kontinentale  lU'zeption  de.s  englischen  Hechts,  als  sie  nach 
diesem  wie  nach  einem  lieilmiltel  »uchtc,  nicht  au  jenes  Dreigestiru  des  Cumuiuu  law, 
mit  dem  wir  uns  hier  zu  heüchftftigen  hallen. 

i>er  hervorragendste  anter  ihnen  int  entschieden  Sir  Edw.  Coke  (1549 — 1634). 
Er  war  Lnrd  Chief  Justice  von  Kurland  anter  Jakob  I.,  unter  detii.  sisvi»'  unterdessen 
Sohn  er  sicli  auch  als  Mitglied  des  Unterhauses  —  er  war  eine  Zeitlang  auch  Si)recher 
desselben  —  im  Kampfe  um  die  Volksfreiheiten  hervortat.  Seine  bedeutendsten  Werke 
sind  die  «Institutes*  und  die  „Reports*,  letztere  dne  Rechtsfallsamminng  in  12  Staden, 
deren  letzter  Band,  der  12.,  speziell  von  der  ki'>niglichen  Prärogative  handelt.  Die 
„Institutes'*  (erschienen  ir)2H)  sind,  wie  schon  ihr  Titel  besatrt.  nach  dem  n'.niisih- 
englischen  lustitutionensystem  angelegt.  Der  I.Teil  ist  ein  Koutuicntar  zu  Thomas 
Littleton's  Buch,  OnTennres"  und  umfasst  das  Sachenrecht,  welchem  aber  wegen  der 
nahen  Verbindung  dieses  CJegenstandes  mit  den  Rechtssubjekten  des  Feadalrechts  auch 
das  IVisoiunreclit  zugesellt  ist.  Dadurch  blieb  der  zweite  Teil  der  römischen  Insti- 
tutionen frei  und  wurde  von  Coke  mit  einem  Kommentar  zur  Magna  Charta  und  an- 
deren hervorragenden  englischen  Statuten  gefttllt  Der  dritte  Teil  enthält  das  Krimi- 
nahrecht, indem  er  auch  besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  zu  zdgen,  wie  weit  das 
k(>niglichc  Ikgnadlgnngsrecht  allein  oder  mit  Zustimmung  des  I^irlanients  reiche.  Der 
vierte  und  wichtigste  Teil  behandelt  »lericlitsvcrfassung  und  -verfahren  und  ist  eigent- 
lich ein  Abriss  des  englischen  Staatsrechts  zu  nennen,  der  untrer  jenem  Titel  in  aus- 
fOhrltcher  Weise  ,von  den  höchsten  Gerichtshöfen  des  Landes*,  dem  Parlament,  seiner 
Zusammensetzung  und  (ieschüftsordnnng,  sodann  vom  Staati^rnt  (Privy  ('ouncil)  und 
den  übrigen  Räten  des  Könijrs,  sowie  von  den  für  ili<-  IMalzürafscliaftcn  l)urliani.  Lan- 
caster,  ehester  und  für  Irland  und  Schottland  bestehenden  Souderverfu.ssungcn 
Iwndelt.  Coke*s  Institntes  und  Reports  besitzen  noch  heute  tarnt  solche  Autorität,  dass 
einem  darin  enthaltenen  Dlktnm  ohne  weiteres  die  Autorität  eines  Oeseties  rakommt. 
Seine  Werke  werden  kurz:  „In-st."  oder  , Reports"  citiert  und  jeder  .Turist  weiss  dann, 
dass  es  sich  um  Coke  handelt.  Dieses  Ansehen  dankt  Coke  sicherlich  u.  a.  —  nament- 
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§8.  liiA  in  Fragen  der  kSniglichfla  FrarogatH«  —  seiiMiit  mitlgeii  E&riawten  flr  die 
VolksftttibeH. 


Können  wir  f'oko  als  den  Revolntionsiuristi-n  bezeichnen,  da  er  ja  doch  der  .glor- 
reirhen  Ivevolution'  Pate  ge.stan(Ien.  sn  \vfi(]»'n  wir  Mattliew  Haie  fKi^KK  -KiT^))  als 
den  lieätauraliouäjurihten  der  rUckkehrendeii  Stuarts  zu  be/ekhnca  haben.  Seine  b«i- 
den  Hauptwerke  sind  die  „HiBtory  of  tbe  Common  Law**,  eine  feinsinnige  ErOrterang 
des  enjrlisdien  Iii clitMuulhMisystom.s  nnd  seine  .Analysis  of  tlie  civil  Part  of  the  Law*, 
viMi  (i.  i  ISIack.stone  in  der  Vorrede  zu  seiner  Analysis  snirt  :  ,\  i<n  allen  den  Sehemen, 
die  liisüer  zar  Einordnong;  des  englischen  Uecht«  gemacht  worden  sind,  ist  das  uatOr- 
lidute  nad  wissenttliaftliehsto  das  von  Matthew  Haie  in  seiner  posthnmen  .Analysis* 
gelieferte.*  Dies  hat  Bladcstone  so  eiirlicb  gemeint,  dass  er  sowohl  seme  ^Analysis" 
als  ancli  das  System  seiner  , Kommentare"  ganz  nach  dem  der  Hale'srhen  Analysis  ein- 
riehtete.  Am  h  diese  i-t  iiaeh  dem  Institutionensysteni  anjieordnet.  Dnrh  ist  dem  Staats- 
rechte ,  da-s  nun  in  den  Tiitjen  der  lievoiutiou  gereift  war,  ein  bedeutend  grotssercr 
Spielraum  gewahrt  als  früher,  üngefthr  die  Hälfte  der  46  Sektionen  der  ganxen 
Analysb  sind  der  Staat >r(rlit-.mat«rie  gewidmet,  die  natürlich  viMwitirend  im  ^l'erso- 
nenrechte-  ab^^eliandelt  wird.  I'nter  allen  diesfii  Fragen  sei  nur  ln-rv()r^.'fliiil)en  die 
erste  wistienschaftlicbe  i^'ormuiieruug  (noch  vor  1  (i7(> i  der  individuellen 
Fraibeitaradite  in  Sekt  Xm  (ef  the  rights  of  the  Poofde  or  subject,  p.  28) :  ,The  rights 
and  Uberties  to  he  eigoyed  by  the  people  both  in  relation  to  tbe  king  and  all  his  snbordinate 
iiiaL'istrates  are.  that  they  be  protccted  by  thcm  and  treated  aocording  to  Their  Uvea, 
Their  liberties,  Their  esiates-  i.)  Also  nicht  aul  Locke,  viel  wenitrer  auf  Hlackstone 
sind  die  staatäbürgeriicheu  Freiheiten  der  spateren  kunstilutionelleu  Doktrin  zurück- 
nfllhren. 

Auf  Haie  B  Analysis  fussend,  hat  nun  William  Blackstone*)  (172.1-  1780)  ein  Sy- 
stem de»  ("omniiin  law  in  ( iestalt  seiner  ITdö  ersdiienenen  .<  'ommentarics  on  the  law  nf  Knsr- 
land"  geschrieben,  wo  das  ganze  Staatsrecht  in  dem  alten  rümiäch-euglisclien  lustilutio- 
nenqrstem  unter  der  Bnbrik  «Personenrecht*  anfgenommen  ist  Dieses  Kompendiwn 
war  Vorlesungen  entsprungen,  die  Bladntone  auf  dem  dgims  f&r  Ihn  —  and  bezdeh- 
nend  genug,  zum  erstenmale  in  Oxford  iiberhanpt  —  einirerielileten  lychrsfuhl  für  eng- 
linches  Recht  (der  sog.  Vinerische  Lehrsituhl,  so  p'enaiiMr  iia<  Ii  dein  Stifter  Vincr)  ab- 
hielt. Blackstone  ist  nur  formaler  Jurist  und  will  nicht  mehr  sein.  Durin  lag  eben 
ein  Fehler,  der  sieb  namentlich  bd  Behandlung  staatsrechtlicher  Fragen  zeigen  musste. 
Die  Rntwieklun^T  der  letzteren  seit  der  Revolution  gestattete  nicht  mehr,  sie  in  die 
alte  Scliablone  des  Common  law  Systems  einzupacken .  oder  gar  in  das  Personenrecht 
des  ln.stitutionea.<;y8teuis  einzugliedern.  Die  Macht  der  Tatsuchen  hatte  eben  ein  Staats- 
recht gezeitigt,  Är  das  das  alte  Institntionensystem  wa  eng  war.  Nun  sollte  man 
glauben,  dass  es  an  der  Zeit  gewesen  wire,  diese  schmalen  vorgenichneten  Formen  an 
sprentreii ;  ein  System  zu  sdiaffen,  dafllr  war  jetst  der  Zeitpunkt  {^ekominen.  Aber 
d.azu  war  lUaekstone  zuviel  formaler  .Inrist  nnd  konservativer  Politiker.  Wie  mit 
iScheuklappen  versehen ,  geht  er  an  der  eben  im  Knt.-'loheu  begrillenen  parlamen- 
tarischen B^pierong  vorflber.  Das  Kabinett,  das  za  seiner  Zeit  jedenfalls  bestand, 

1)  8.  Uber  noch  frühere,  allerdings  nicht  wissenschaftliche  Formnlieningen  Jeltinek: 
Brklänintr  der  Mi'nsdu  nn  i  hte  2.  Aufluire,  1!»04.  S,  :\'2  ii.  'M. 

2)  Lieber  Blackstone:  Chlitherdw's  (des  ächwagers)  Biographie  als  Vorrede  zu  den 
Blackstonesdun  Reports ;  W.  N.  Welsby  LIves  of  Eminent  of  fbe  XVII.  and  XVni. 

Cent.  London  1H4('t  Artikel  Blrirkstonei.  -  Marqnardsen  in  KluntsrhliBntcrs  St;i:itsAvör- 
tcrbneh  II.  I  .'i7.  N.itional  llio>;n»pliy  vul.  5,  p.  liiö  ft".  —  K  a  t  o  n  :  Civil  bervice  in  Eng- 
land, New-York  iHso,  p.  *M»,  ijer  das  Verhültnis  zum  Duke  of  .Xewrastle  bdeuditet  Darans 
gebt  hervor,  dass  Blackstone  jedenfalls  ein  mannesmntiger  Charakter  war. 
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wenntrleich  noch  nicht  im  Raliinen  einer  parlamentarischen  Re^rierunfr.  sondern  nur  als  i^S. 
Partei-Komitee  der  Whigs  oder  Torie«,  ignoriert  er.  Für  diese  Aeu»»erung  der  durch 
giMlbehaftlielie  Orappen  nnd  nicht  dnrch  den  Staat  g«adiaff«nwi  Nonatn  vaä  Or- 
gnaintionen  bat  er  als  ^positiver  Jurist-  nun  ^ar  kein  Ycrst-ändnis.  Ja  selbst  wenn 
er  PS  gehabt,  hätte  er  siili  doch  treM  lu  ut.  i1;ism11m>  in  ein  Rechtssystem  auf/.nnehmen. 
Wäre  es  ja  doch  eine  Be»chrünliang  der  li.önigliriien  Trärof^atire  and  des  Küuigs,  die 
er  damit  liätte  selcbnen  mflssen.  Dnd  deren  VoUgcwalt  gerade  schildert  er  ndt  daer 
Farbenpracht,  die  auch  für  die  Zeit  eines  Georg  III.  als  übertrieben  bezeichnet  werden 
nnss.  Es  ist  Willielm  der  Kroberer.  der  über  solche  Prärofrativ-lSefngnisse  TCrfllgt 
liatte,  wie  sie  Blackstone  den  englischen  Königen  seiner  Zeit  zuschrieb. 

Die  innere  Wahrheit  des  lilackst^ne'schen  ätaatsrecbtä  wird  femer  dadurch  ge- 
trabt, dass  die  Hontesqnien'sche  Dretteilnng  der  Gewalten  als  IconstnIctiTes  Schöna 
Ton  Blackstone  verwendet  wird.  Diese  Drelteiinng  der  Gewalten,  die  Monte.squiea  sn 
einem  Dithyrambus  auf  die  entrli.sche  Verfassnii^  verführt,  war  fiir  lMa<  kstone  Wasser 
auf  die  Mühle ,  da  sie  besonders  geeignet  war ,  die  \'orzüge  der  englischen  Verfas- 
song  ins  rechte  Licht  in  rttcken  nnd  das  konservative  Gewissen,  das  vielldcht  wegen 
der  damals  vorherrsclieaden  Parlamentskorruption  beunruhigt  gewesen  sein  mochte, 
wieder  zu  beruhigen.  (Jerade  frepeii  ilii  -en  formaljuristischen,  daher  nur  allznenqren 
Gesichtskreis,  in  dem  Blackstone  lebte  und  ^'CRen  dieses  konservative  Wohlgefallen  an 
der  „dreigeteilten"  englischen  Staatsgewalt,  wandte  sieh  eine  Richtung  der  englischen 
Gelehrten,  die  in  der  politischen  Welt  nnter  dmn  Namen  der  Badikalen,  nnter  den  Ju- 
risten als  Analytllier  bekannt  sind.  Die  Führer  dieser  RicbtoiMp  waren  Bentham  und 
Austin,  welche  treiren  die  H 1  a c k s t <> n e'schen  Auswüchse  reatrierten  nnd  hier  ein  nicht 
gar  zu  schweres  Spiel  hatten,  weil  doch  die  Dreiteilung  der  Ciewaltcn  bloss  äusserer 
Anfputs  war,  welcher  das  reale  Staatsleben  nnd  die  Praxis  nnborilhrt  liess.  Davon 
ftbrigens  erst  spater.  Viel  grosseren  Einflnss  als  in  England  hatte  die  DreiteOang  der 
Gewalten  auf  dem  Kontinent,  als  man  durch  ihre  Brille  das  englische  Staatsrecht  sn 
betrachten  begann. 

Der  Ursprung  der  Locke-^ionteaquieu'schen  Dreiteilang«- nnd  6Ieidig«wielit8»  §4. 

lekre. 

Gemeiniglich  nimmt  man  an,  dass  Montesquien  von  Locke  seine  DrdteUnngs- 
and  Oleiehgewichtslehre  her  habe.  Weniger  bekannt  ist,  dass  nicht  Locke  direkt, 

sondern  Rolingbroke,  der  die  Locke'sche  Lehre  ttbemahm,  auf  ^lontescjuieu  ein- 
wirkte. Beide  waren  Freunde  und  beeinflussten  sich  trefjenseitie:  in  ihren  W  erken 
(W.Sichel,  Bolingbroke  and  bis  times  11KJ2  II.  261).  Die  Identität  ihrer  Gedanken  in 
beamg  anf  Dreitdlnng  nnd  Gleichgewicht  der  Gewalten  liegt  anf  den  ersten  Blick  klar 
sn  Tage.  Gans  nnbeiauiat  ist  aber  die  Tatsaehe,  dass  nicht  einmal  Locke,  der  all- 
gemein als  T'rheber  der  Dreit<  ilun^rs-  und  (ib  i»  ||..',  \vi(iitsklire  betrachtet  wird,  dieses 
Verdienst  fiir  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  lül>0  erschienen  seine  ,Two  Treatises  on 
Government^  in  denen  er  jene  Lehre  vortrug.  Aber  schon  1660  war  sie  klar  imd  scharf  von 
Biehard  Temple,  dem  oppositionellen  Parlamentarier  aar  Zdt  Karl  IL  formuliert 
worden,  wie  dies  gleich  jrczeiirt  werden  soll.  Doch  würden  wir  diesen  Nachweis  ni*  ht  sehr 
hoch  werten,  wenn  nidit  (jleichzeitiff  ein  anderes  klar  zu  Taue  träte,  dass  nämlich  die 
Dreiteilungä-  und  Gleichgewichtslehre  nur  eine  Fortsetzung 
der  seit  Aristoteles,  insbesondere  aber  seit  Polyblus  immer- 
w&br end  —  selbst  das  ganze  Hittelalter  blndurdi  vorgetragenen  Lehre 
von  den  besonderen  Vorittgen  der  gemischten  Monarchie  war, 
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§4.  wouach  die  beste  StauUfurui  diejenii^e  i>eiii  bullte,  in  welcher  Monarchie,  Ariätokratie 
und  Demokratie  an  besten  vermenirt  wttren. 

Gegenüber  den  hci-ssen  Stiii  nnii  iIli-  Revulutioiiszeit  {1G40 — ItiGO)  und  der  in  ihr 
autVestellteii  republikaiiisclieii  Fi)nleniii<r,  dass  die  rxekiitive  von  der  leifislativen  Ge- 
walt gesondert  werde,  hatte  die  Heütaaratiunszeit  ein  litenu'isches  Geschütz  aufgefah- 
ren, das  nicht  gleich  lo  tBrldik  «ie  B.  Film  er  die  Bestauration  durch  die  Herleitung 
des  KSnigtnms  ans  der  väterlichen  Gewalt  m  stfttsen  hoffte,  sondern  m  diesem  Zwecke 
die  alte  Lehre  von  der  pemisditi  n  Monarchie  wieder  auffrisrhte.  Es  ist  vor  allen 
James  J.  Ardenu-.  ilt  r  in  einem  liWiO  geschriebenen  l'aniplilete 'j,  nach  dem  Muster  von 
Pulybiuä  die  geuüschte  Monarehic  eniptiehlt.  Kr  fährt  dann  fort;  ,wenn  auch  diese 
Hischnnfir  der  Gemeinwesen  noch  so  yolllcommen  gemacht  wlirde,  so  dürfen  wir  doreh- 
aus  nicht  annehmen,  dass  sie  einander  koordiniert  und  absolut  ;:leich  an  Macht  nnd 
Autorität  .seien:  denn  ui>'  in  «remischten  Kürpern,  die  aus  allen  Kkmenten  zusammen- 
gesetzt sind ,  Jedes  Element  das  andere  an  Kraft  scbwäclit ,  und  trotzdem  eines  die 
Obertiand  erlaugt,  wonach  wir  den  EOrper  dann  kalt  oder  warm,  nass  oder  trocken 
nennen,  so  geht  es  gleicherwdse  dem  politiselien  KOrper,  wo  jeder  konstitiderende  Teil 
diesellie  Schranke  bildet  {jeirenüber  der  unbeirronzten  Macht  des  anderen  (.,where  every 
ei)n.vtitiitin<r  jiart  tlit-reof  gives  bounds  U>  tlie  illimitated  power  of  fhe  üthers")  jedoeh 
bo,  da^is  einer  von  ihnen  »o  weit  die  andern  übersteigen  muss,  das»  jenes  (iemeiuwejsen 
danach  benannt  werden  soll.* 

Wir  sehen  hier  die  (rleiehgewichtslehre  vorfjetniören ,  und  awar  im  Zusanimen- 
banp:e  mit  einer  wenif^  liberalen  Doktrin.  Xoeli  klarer  wird  dies  aus  einem  Traktat 
„The  Coustituttou  uf  Parltanients  in  England.  Deduced  from  the  time  of  king  Ed- 
ward IL  Ilhistratet  by  king  Charles  II.  in  Iiis  Parlianent  snmmoned  tlie  18.  of  Ii^r. 
16fi0/61  and  dissolved  the  24.  of  Jannary  1679/89,  London  1680  (p.  9),  wo  dne  Mi- 
schung der  Monarchie,  bestehend  ans  den  3  Ständen,  den  beiden  Arten  von  Lords  und 
dem  Volke  sowie  dem  Könige  anenipfuhlen  wird.  Hier  wird  aus  der  Misehunj?  der 
Staatsformeu  eine  Mischung  der  englischen  Stände:  „Yet  these  three  Estatcs  thus 
distinctiy  snmmonned  are  so  admirably  intemüst  in  thls  Snpream  Coimdl  or  Parlia- 
ment  that  these  thrcc  Eistates  in  tiiat  Concil  seem  to  liave  an  interchangcablc  power 
of  check  on  eadi  other  in  tlie  more  and  wise  rnrrving  on  tli*'  aflaire  of  tln-  wliole 
kingdom  cousidered  eitber  at  home  or  abroad"  und  p.  12:  «Over  which  '6  Estates  the 
king  for  the  time  being  ever  was  and  still  is  esteoned  by  an  Hereditary  and  Successlve 
Right  the  Snpream,  and  in  the  Eye  of  Law  the  Immortal  Ballance  of  theseSEs- 
sential  yet  subordinate  l*art.s  interests  <ir  Ks(ate^'•.  Dass  diese  Lehre  der  Stände  über- 
haupt ilamals  all^fmein  verbreitet  und  aut  die  Lehre  von  der  fremiscliten  Monarchie 
gebracht  wurde,  geht  aus  der  Bemerkung  dcs«ellien  Traktats  hervor,  dass  einige  der 
Andcht  sind,  als  ob  die  Mischung  bloss  aas  den  drei  Ständen  KOnig,  Lords  nnd  Com- 
raons  bestände-).  Der  anonyme  Autor  sap;t  aber:  ,Now  to  andecdve  sorae that woald 
have  the  3  K>t;(te.s  to  consist  of  kinir  I  irtN  and  Conimons,  because  onr  Government 
seenui  to  he  framed  of  Monarchy,  Aristucracy  und  Democracy  :  to  clear  their  Judgments, 
the  Momurehy  Stands  dngle,  bat  the  Arhrtwcracy  tet  double,  via.  An  Aristocracy  of 
the  Lords  Tempore!,  tu  which  add  the  Democracy  of  the  Common«,  and  all  is  recon- 
riled  into  2  .\ristocratical  Estates,  aml  niie  Diniocratical.  and  the  Monarchtcal  as  Su- 
perindendent  to  thoHC  Tluree,  and  in  Um  Uuity  witli  the  Triplicity,  is  the 

1)  Brit.  Mus.  Tracts  HllWaaa  fUt  i.  p.  27  f. 

2)  Udler  einen  Traktat,  der  vom  deniokra tischen  .-»tamipiinkU'  daiiniU  die  Mischung 
der  drei  Stünde,  die  Ballanoo  Ton  king,  nobiUty  nnd  people  haaddt  S.  Sommers  Traets  ed. 
1612,  ToL  VIII,  p.  52  ff. 
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doe  Constitution  of  our  Knl^li^<•il  rarlian.i-nt,  and  IikIimmI  ot"  tlie  kinjrdoni  itselt- 

Also  eine  regelrechte  St^ndeiuibctiuiig 'j  war  veiiaii»;;t,  auf  dass  sich  die.  Stände 

l  \  Als  ein  Seit'  nstiirk  zu  <li<  s<  in  Postiilatc  di  r  StänilciiiiNchun'^.  wie  sii-  (hniials  für  den 
besten  Staat  verlangt  ward« ,  ist  die  damals  auch  vertretene  Forderung  der  r^vlrccbten 
MiBrbnnic  des  Gmodbesitscs  sa  hetraehteo,  d.  h.  einer  xwecInnftRsi^n  Onrndbeflitaverteilnng 

/\vi-<  lii'ii  di'ii  St.tatsliiii  L'i-m.  mit  dir  Macht  im  Stnatc  >li  itu  iit>|ir<  rlu  iid  vr-r»<'hiedenen  Klassen 
vuu  SuutüliürKi-rn  zuzuU'ilcn.  Der  Autor  diewr  Richtung  ist  ilarriugtun  in  seiner  Oceana 
(gednickt  inrifii.  Dieser  8elviftete11rr  leeht  von  dem  aristotelischen  Satse  aas ,  dRSs  Besitn 

Macht  v<Tl<  ihc.  Kr  weist  nun  dir  r.czii  iinnut  n  nach,  \v.>Mic  nriBchen  t  in<  r  R<  sitzvi  i ti  iluni; 
und  der  ilir  korrcMpundicniidi-n  Mai-hlM  rtcthiiiu  lioNUlim.  und  Icommt.  weil  von  n  piilil.  i'lu-o- 
rii-n  ausiffhend,  zu  dem  Resultat,  dass  eine  wiitniriu'nd«'  V('rm<i!.'i  ii^vri t«  ilurmr^  d.  h.  oinc  dl«' 
writo  Volk8lcn>isc  uinfassi',  dir  notwcndiii^o  Vorlxdin^intj  für  eine  Kipuldik  »«  i,  da  dann  der 
Vcrmögenshcsitz  dt-r  vielen  dem  der  weniifon  die  Stange  halle,  ja  ihn  aoaur  (llu  rsf  l  i^je  fover- 
balanrc),  (die  inarkantin  Stellen  in  der  Ohmhu  ed.  Tol»nd  1747.  p.  'Mt/U);  \'u<\  auf  die 
batance  oder  overbalanre  des  Vermügens-  und  Umndbesitxes  kommt  es  liei  ihm  und  allen 
Autoren  dieser  Rirhtung  an.  Dieselbe  gebt  auch  allmihlirh  in  jene  Richtung  Uhor.  welehe. 
wie  w  ir  mIm  ii  lii.iti  n.  das  Tostiilat  der  Stiinfli  iiii>« himir  vertrat  ;  s!;itl  iI<t  rii  liiiL'i  n  lialam  . 
des  (iruud-  und  VenuügeuslH-äitzca  wird  dunu  eine  bulauee  der  .Stande  verlangt.  Den  i  eU-r- 
gang  Ton  der  Uarringtonselien  Auffassung  nur  Ständemiarbung.  der  übrigem  aneb  bei 
H  :i  rr  i  ni:  t "  II  Oc,  ;nia  .1  a  (>  p.  r>7  antredentet  ist.  vermittelt  ein  im  T^rit  Miist  iuii  als 
Jlanuj)kri|it  Itelindii«  her  Trakt,  den  wir  1111  ff  iiiitteili  11  wollen,  weil  er  für  die  Iiier  darge- 
stellten Ideen  tjrpisch  ist.  Kr  führt  sehon  ili  ii  Im  /<  i(  hiinuli  it  Titel  .A  disrours  of  the  ilal- 
lanco  or  Foundation  of  (iovernment*  (BU.  Müä.  MAN.  liAKL.  bWiÜ)  und  stammt  aus  der 
Zeit  Karls  II. 

,Hnipire  is  fouiid*'  lipon  dominion.  Dominion  is  proprictj  Real  or  Personal,  tbat  is 
to  say  in  Lands  or  in  Moncy  and  (ioods. 

Lands  or  tbe  parts  and  parcell  of  Territory  are  beld  hv  t  he  proprietär  or  proprietom 

in  SDini  pro|MirriMii  mid  1  xcipt  it  hv  in  a  <-il\.  tlnt  liaili  üiili-  or  nn  Ittids.  and  whuse 
revenue  iü  chieily  in  Trade  sueh  as  is  the  propurtiou  ur  liailancu  of  doininion  ur  propriety 
in  lands,  such  is  the  natnre  of  the  Empire.  (Stimmt  wörtlich  flberdn  mit  Harrington 
a.  a.  o.  Hn/  »n'i 

If  one  mall  be  sole  Landlord  ot  a  Ti  rritory  or  overliallane«')  the  people  ifor  exainplv 
'A  parts  in  fuuri  he  is  (iraiid  Seiiineiir.  tor  »o  the  Türk  is  ralled  from  Iiis  propriety  and 
bis  Kropirc  is  an  absolute  Monari-hy.  If  as  few  as  the  Nobles  or  the  Nobles  with  the  Ch-rgy 
he  IjnndlnrdR  or  overballanre  the  people  to  People,  the  Ballanre  is  Hothir  iWie  klingt  das 
dorh  an  Bolinirbroke  und  Monfesi|iiit  11  ;m!i  and  the  Fnipiie  a  mi\t  Moiiar>liy.  And  if  the 
whole  i'cople  he  the  Landlords  ur  hold  the  Lands  so  divided  amongst  theni  that  no  one  man 
or  nnmlter  of  men  romparatbely  few  so  overimllanre  tbem  as  before  witbout  tbe  inier- 
pooition  of  forci-,  is  thi'  Kmpire  a  ('oinuKiuwraltli. 

If  forcc  bc  interposed  in  any  of  these  iiu>e»  it  niusl  either  frume  the  liuverumeni  so 
to  the  fonndation  or  the  fonndation  to  the  goyemment;  or  eise  tbe  Government  so  icept 
np  contruiy  to  the  Hallanre  is  violt  nt  and  unnatural  :  and  tlH  n  fore  if  it  be  at  the  (h  votiim 
of  a  Prince  it  i«  eaiied  Tyranny.  it  ander  the  Comntand  of  few  Oligarchy.  or  iu  the  l'ower 
of  tlie  People  Anarchy.  Ea<  h  of  whieh  is  bat  of  Short  conünuanoe  becanse  tlie  balance 
being  not  dcstroyed,  will  certainly  destroy  whatever  opposcd  it. 

Bttt  thore  are  also  certain  otber  mixtnres  depending  npon  the  Ballanre.  whirh  are  of 
loti:,'!  r  I  nutiiniance,  aod  of  yreater  misdiief  as  first.  wlier.-  th«-  Nobility  holdi  th  half  the 
propriety  or  about  that  proportion,  and  tbc  people  the  uther  half,  in  which  casc  without 
altering  tbe  Ballance,  tbere  is  no  remedy  bnt  the  one  mnst  eat  out  tbe  otber,  as  tbe 

people  did  th<'  Xobility  in  Athens  and  the  \obili1y  the  IVopl.'  in  TNmi.  .^ernndly  wbere 
•  Prince  holdeth  about  half  the  duniiuion  and  tbe  l'eople  the  otlier  half,  whieh  was  tbe 
caae  of  tbe  Itonum  Empiere  planted  partly  upon  tbe  military  Colonies  and  partly  npon  the 
Senate  and  the  l'eople.  then  the  Oovemnient  Iiecomi  s  a  varyiie^'  «hamble  both  of  the  Trinee 
and  the  l'eople.  .\nd  in  this  rase  to  ti.\  the  Ballani  «'  is  to  ent.iil  misi  ry,  but  in  th<'  thiee 
formet  not  to  fix  it  1^  to  loose  the  uovernment,  wherefure  it  being  «n].i«  t'ull  III  'I'urkey  for 
a  man  to  powKss  Land  bnt  tbe  ürand  Seignenr,  the  Ballanre  is  tbere  fixed  and  the  Empire 
firm.  Nor  tbe  Kings  did  sometimes  fall,  was  tbe  Throne  of  England  known  to  dmke, 
vntU  tbe  Statute  of  alienation  brokc  the  pillars  by  giving  way  to  tbe  NoUlity  to  seil  tbeir 
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§ 4-  d&»  (.tleicligo.wiclit  halten  köiint«ii.  Wie  ward  aber  aus  der  Stände niiäc Ii  uug  eine 
Oewaltenmischvng,  oder  —  wie  die  spätere  Theorie  sagte  —  eine  Gewalten- 

teilong?  Dies  bejäor>jte  Hichai  d  '1' c  iii  p  1 1- .  di  r  bekannte,  oppositionelle  Parlanien- 
iarier  /.nr  Zeit  Charles  IL,  nicht  John  Locke,  der  Temple  in  dieser  Rich- 
tung nur  kopierte. 

Dmlbiiinki^  des  Temple'schen  Werkes  findet  sich  im  Brit.  Hoseoin  (Hss. 
Stowe  304,  Fol.  1—86).  Es  ist  betitelt:  ,An  essay  on  govemment  calcolated  for 

the  Meridian  of  England-  nnd  ist  zwischen  1058  his  1  (•()()  niedergeschrieben.  Im  Ein- 
ganpc  dirscr  Sdirift  wird  zunächst  <lic  'i'hcoric  des  Staat.svortratres  ahtrclclint  ,  sowie 
die  ätaatägründuug  iutolgc  den  „right  of  sol)'prcHer\'ation'',  des  Itechtä  aut  Selbsterhal- 
tnng,  das  spAter  Locke  wieder  zam  Ansgangspiinkt  sdner  VertragsÜieorie  gemacht 
bat.  Temple  leitet  die  monarchische  Qewalt  aus  der  väterlichen  Gewalt  her  (.There 
i8  the  iiritriiial  of  frovernnient  froni  (iod  ^ronndcd  up  on  the  Law  of  nature  and  dnetli 
originally  spring  from  the  i'aternal  Authority  and  not  from  the  People  or  any  priu- 
dple  of  eelfj^enraliloa'').  Mnr  jener  Staat  ist  gut  fondiert,  welcher  gut  gemischt 
ist  („tbere  never  was  any  State  weil  foonded ,  Imt  which  was  mixed")  und  n«r  jene 
Regiemng  perecht,  wn  die  Autoritfit  in  solche  Hände  gelebt  war,  welche  ein  GegWl» 
gewicht  gegen  die  Gewalt  in  anderen  Hiindcn  ausübten  (^and  that  never  any  govem- 

estates.    Thu  kind  of  Law  fixing  the  Balianre  is  called  Agrarinn". 

Es  wird  dann  vom  Anttir  ausgeführt,  dass  die  Ballance  iuinn  r  eine  agrarische  sein 
milKKtc,  denn  diese  allein  verbürge  die  einem  Staatswesen  so  iiotwcndiue  Stabilität.  Das 
sgroondwork''  der  gotbiscben  Ballance  ist  das  fendom,  nnd  dies  in  England  seit  der  Herrschaft 
der  Sachsen. 

Kr  fährt  (bmn  fort:  .It  is  an  alwmlity  soriiii;  tlic  CbrL'v  of  France  cainc  first  to 
their  ricbcs  to  bc  a  Stute  of  that  iungdum,  tu  acknuwledgu  the  i'eople  to  have  bet-n  a  State 
of  this  Bealm  and  not  to  aUew  H  to  the  Clergy,  who  were  so  noch  more  weighty  in  the 
Ballance;  wbereforo  this  Monarcby  must  Kr  s.iid  to  ronsist  nf  ihr  Kin«,'  as  luad  of  the 
3  ordlnes  Regni  ur  estutes,  the  Lords  spiritual,  the  Lurdn  temporel  und  the  Cuuimons.  It 
consisted  of  these  as  to  the  Ballanee,  thongb  dniing  the  Reign  of  some  of  oor 
Kings  not  as  to  t  h  i   i  d  m  i  n  i  s  t  r  a  t  i  o  n. 

To  this  is  li.ipiM  iicd  that  Henry  VIII.  dissniving  the  abl^eys  bronght  wtth  declining 
estates  of  the  Nobilily  so  vast  a  fire  to  the  industry  of  Ihe  I'eople,  tliat  the  Ballance  of 
tlie  Qovemment  was  too  apparcntly  in  the  l'opular  party  to  Ih;  unseen  by  the  wiae  counsel 
of  Qneen  Elisabeth  who  Converting  her  reign.  throngh  the  perpctnal  love  tricks  that  passed 
between  her  and  her  1'.  ople  int"  a  kiiul  nf  It<pin.in(  r.  wlioly  n>  trl(  (  ted  llie  Ni.Mlity  and  by 
tbesc  dcgrccB  canie  the  liouse  of  Commous  to  raisc  thut  lead,  which  siucc  hath  been  so  higb. 

To  eonelnde,  Monarehy  divested  of  her  NoUlity  hath  no  refnge  bat  an  amy,  and 
that  an  army  ran  bring  snpport<'d  by  a  t:ix  is  lirvond  n-nson  nr  opcriejire.  Ariny  platttod 
upun  dominions  cxtirpates  Knnriiiirs  and  uiukes  fri< mls.  Imt  loiiiiitaiiitd  i)y  uiere  ta.x  have  enne> 
mies  that  havc  rootä  and  ftiends  that  havc  none.  i'.t  siih  s  a  kingdoin  consisting  of  so  large 
an  extcnt  must  havc  a  compctcnt  Nobility  or  is  inrapable  of  Monarehy,  otherwise  tben  as  snp- 
ported  by  an  Army  as  beforc,  for  wherc  therc  is  eqnality  of  Kstates,  there  will  be  cqnality 
of  Powi  r  iiiiii  wliere  ihere  is  ei|iiality  of  Tower  there  cm  he  nu  Monarehy". 

iliur  wird  von  konservativer  Seit«  der  llar rington'scbe  Uedanke  der  ballance  of 
Lands  in  eine  ballance  of  Bstat<'s  gewandelt.  Aber  anch  von  demokrat.  Seite  geschieht 
dies.  s.  z  R.  liie  Abhandbinu'  in  di  ii  Suiniiiers  Traets.  ied.  ISTJ  v.il.  \\\]_  y.  ,">•_' tT.  .  wo 
eine  Mischung  der  '6  Stünde  kiug,  Nobility,  people  vom  demokrat.  Standpunkt  gefordert  wird. 
Diese  Verwendong  der  Ballancenlehic  fitr  die  verschiedensten  Parteirichtongen  neigt  mr  Ge- 
nüge, wie  sie  daTOiils  '^'ang  nnd  gäbe  war,  und  dass  es  verfehlt  ist,  einen  Namen.  Har- 
rington.  B  ol  i  n  ^' Ii  r  o  ke,  Locke  etc.  za  nennen,  um  diese  als  Autoren  jener  zu  bezeichnen. 

Monte  >j<{  ti  I  r  u  hatte  sam  Vorbild  nicht  die  Oeeana  vim  liarriutrtun.  \v<i/.ii  das  Citat 
ans  derselben  bei  dem  Franzosen  verleiten  könnte,  sondern  den  If).")«»  gesrhriebeiien  Traktat 
H.'s,  betitelt:  .The  art  of  Law  giving"  (französisch  das  Montesquicu'sche  „iCsprit  de 
lois")  put.  I  <f.  II.  u.  IV.  und  part.  III.  Die  AusfUhmng  dieser  Ändentnngen  mnss 
ich  einer  andern  Uekgenheit  vorbehalten. 
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ment  liatli  been  jui>t  wlieiv  tlie  Aulliurity  hath  bceii  other\vi»e  planed  tlien  in  such  §4- 
hands  whkh  had  a  eheqae  of  Power  in  otiier  Hands  to  Keepe  then  from  «xcee- 
dinfi:  or  abnsing  it  qaite  contrary  to  ttiA  Ballanr**-).  l'nd  mm  wird  dies  im 
»•in/.t'hifn  naclipfwiesrn  fiir  iilli-  l  i  ilc  der  .Staatsfrewalt  Fiir  die  legislative  (»ewalt  sei 
die  Mischung  aller  drei  StoaUtormen  zweckmäßig,  da  Abänderung  von  Missständen 
in  der  Gesetzgebung  viel  leichter  unter  solebea  VerhültniBsen  vorgenomaitti  werden 
konnten  ab  im  dnfiaehen  (simple)  Ooremment.  Denn  dort  opponierten  die  Beherrsehten 
den  Aendernn>.'en  der  Gesetze  weiiiirer  und  silhen  sie  mit  einer  yerinjreren  Kifersncbt 
an.  Aua  ähnliehen  (iriindcn  wird  die  Misdiunt:  fiir  die  exekutive  Staat-><tre\valt  em- 
pfohlen (s.  p.  5).  Zwar  vvüre  et>  zwe4;lvniU>«äi{;,  wenn  in  jedem  Zweige  der  Staatsge- 
walt jede  der  drd  Formen  glelchmftssig  vertreten  wftre  ,eo  that  nnless  two 
S  t  a  t  e  R  (=  Stänilei  s  h  n  u  1  d  e  o  m  b  i  n  e  a  >r  a  i  n  s  t  t  Ii  e  t  Ii  i  r  d  n  <»  n  e  »>  f  t  h  e  ni 
conld  excecd  t  Ii  e  lines  f  t  Ii  e  i  r  A  ii  l  Ii  n  r  i »  y".  In  d<'r  Praxis  wird  es 
aber  beKser  sein,  das«  in  der  i^egislative  das  demolcratist^he,  in  der  K&ekativo  das 
monarchische,  nnd  in  der  Exekothr«,  eowelt  sie  richterlicher  Art  ist,  daa  arittokra- 
tiiehe  Prlmdp  ftberwiege. 

Wir  sehen  deninarh,  in  jedem  Teil  der  Staatsfrewail  soll  eine  Staat<form  über- 
wiesren.  Locke.  Rnlinirbroke  «ml  M  i' ii  t  e  s  q  ti  i  e  n  ideiitilizieren  dieses  über- 
wiegende Element  in  jedem  Teil  der  Staatsgewalt  mit  die.seui  Teil  selbst  und  schallen 
ao  ans  dem  Oleichgewicht  der  Staatsformen  ein  Gleichgewicht  der  Staatsgewaltenteile. 
So  alldn  wird  nns anch  erkliirlich,  weshalb  bei  I. oe  k  «> .  R <>  1  i  n  b r  o k  e  nnd  M  o  n- 
tesquien  ausser  der  allu'PiiiHinen  Lehre  vom  < iltlchj.'ewiclit  d»r  Staat'^KewaUeiiteile 
noch  innerhalb  der  irfsgislatur  eine  Uleichgcwichtsiclire  autge^tellt  wird:  Temple 
hat  ja,  fir  alle  Teile  der  Staatsgewalt,  nicht  bloss  (Ir  die  legislative  Gewalt,  IDsehnng 
nnd  Gleichgewicht  verlangt.  Anch  die  »joint  powers*  im  Gegensats  sn  den  »separa- 
ted"  bei  Ii  o  e  k  e  verraten  den  IVsprunp:  der  Dreiteilunirslelire  ans  der  tremischten 
Staatsform 'i.  Wenn  wir  die  Kntwicklung  demnach  überblicken,  werden  wir  k<»nsta- 
tiereu,  das8  sich  aus  der  l>ehre  von  der  gcmiKchteu  Staat«furmen  eine  i«hre  von  dem 
Olddigewtcht  der  in  einem  Staatswesen  vermischten  Staatsfonn  sich  entwickelt.  So- 
dann wird  statt  der  Mischunsr  der  Staat.sfoniit  n  eine  Miscliun!;  nnd  ein  ( !li  i>  hirewicht 
(K  r  Stünde  im  Staut r  und  schliesslich  eine  MischiiDg  and  ein  Gleichgewicht  der  Staats- 
gewaiteuteile  verlaugt. 

MoateB^mlmi  lud  Badolf  ym  Gaelst'^ 

Bebiahe  alle  die  bisherigen  kontinentalen  Betrachter  englischen  Staatsrechts  haben 
die  EigentflmlichkMtt  dass  rie  nach  England  ihre  Blicke  wenden,  wenn  die  Not  dahdm 

1)  S,  duzu  die  interessante  Kontrovenw  Jellinck-Rehm  bei  (irilnhnt  .'tO,  p.  4/6 
nnd  480  fr. 

2)Literatar:  S.  meinen  Artikel  gGneist"  in  der  ,allg.  deutschen  Biographie* 
Bd.  49,  8.  40f) — 412.   Die  obigen  Ansftthmngen  wurden  anch  als  Vortrag  am  7.  Febraar 

If'dl  in  il'-r  Hcidelberirer  historisrh-philnsophisrhen  (iescllschuft  gehalten  miil  siml  wörtlich 
in  deren  Protokolle  aufgenommen  worden.  Dies  füge  ich  besonders  hinzu,  um  meine  L'n- 
•bhängi|i(ke{t  in  der  Gnelst-Kritik  Herrn  Joeef  Redlich  in  Wien  gegenüber  sn  wahren, 

der  in  sciinm  siiäter  crsrhirnf  ni'n  Bnch  ,eni:l.  Lokalverwriltunir"  1!K)I  S.  7  l.')ff  rliciifalls 
lineist  kritiscii  L;i  w  üidi^'t  bat.  Ich  sehe  mich  dazu  veranlasst,  wt  il  der  genannte  Herr  an- 
lässlich meiner  üi  spr*'<  hiiiiu'  seines  Hm  lies  (in  der  Kr.  Y.  J.  S.  254  ff.)  mir  vorwirft 
(GrUnhnt  s  Z<  its(lir.  XXX,  S.  .'»r..') ff. i,  ich  hätte  mir  seine  Forschuntrsresultate  anjreeltfnet., 
um  sie  als  selbst  viTstiinillirb  hinxnstelK  n.  nnd  so  nein  Verdienst  um  die  (ineistkritik  wissent- 
lich geschmälert  lili  büitc  (Kr.  V.  J.  a.  a.  0.  .S.  2'ii!h\  di>-  Sache  so  darpestellt.  als  ob 
fls  schon  vor  Herrn  Kedlich  Qneistkritiker  gegeben  hätte  und  mein  Frevel:  , Nicht  ein 
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Di«  nesohiehte  des  englisoheo  Staatatechta. 


§  &.  am  grüstiten  und  eine  Krise  de»  heiiuisclien  StaaUslebens  eingetreten  ist  uder  einzatreten 
drolit.  Mit  politisch  so  befangonen  Blicken  sehen  sie  das  englisdie  TorbUd  an  und 
konstnderMi  in  das  englische  Recht  jene  Tatsaclien  hinein,  die  man  ab  die  notwen- 
digsten filr  die  wiMff^ro  li'>iittiN('lii'  St:i;i(sf'Tit\virkliui^  ansieht. 

AntiercKt  dun  li  den  Kaiiiitt'.  den  die  i{cf;entHcliat't  des  Herzo{?8  von  Orl^;iii>  mit 
den  t'ranzüüiäclieu  l'arlamenten  zu  dieser  Zeit  geführt  (s.  dar&ber  auch  Aulard,  lii^tüire 
politiqoe  de  la  Revolution  firancaise  1901  p.  18  ff.),  bat  Hontesqulen  die  ihm 
von  Ijoelte  und  Bolin gbroke  iiiierknninieno  Theorie  der  Dreiteilung  der  Gewalten 
mit  ilirnn  i?Ptrenspi(ii;en  Gleichitt'wicht  in  Knt^land  wiederzufinden  freirlaubt,  nar  dass  er 
neben  die  getietzgeliende  und  exekutive  Staatsgewalt,  niclit  wie  l^ocke  die  Staatsver- 
trüge  schliessende,  sondern  die  unabhängige  richterliche  Gewalt,  welche  Frankreich  da- 
mals am  meisten  not  tat,  setzt.  M  o  n  t  e  s  <i  n  i  e  n  's  Methode  ist  politisch-vergleichend,  nicht 
rechtsverprleicliend,  weil  man  damals  die  Selieidunur  von  K'i'dit  niid  Politik  nicht  kennt. 
Sie  verführt  ihn  zu  jener  falschen  politischen  Anschauung,  dass  iu  England  die  von 
ihm  gewünschte  Dreiteilung  der  Gewalten  verwirklicht  sei. 

Ehe  die  deutsche  Nation  mit  Montesqnien's  Lehren  allgemein  und  nachhaltig 
erfüllt  wird,  ersteht  ihr  an  der  Schwelle  des  in.  .Tahrhnnderts  der  erste  gr&ndliche 
Kenner  cnirlisehen  Ileclits,  I^udwit?  von  Vincke.  Er  schildert  rein  deskriptiv,  in- 
dem er  sich  —  wie  sein  Freund  Niebuh  r  von  ihm  erziUilt  -  l»ei  jedem  Verwal- 
tnngszweig  die  Frage  voriegt,  wie  derselbe  wohl  in  England  betrieben  werde.  Seine 
SchiMoning  englischer  Verhältnisse  in  seinem  Schriftehen  ^aber  die  innere  Vcnvaltong 
Grossbritannif-Hs-'  ist  so  wabrheits^'etteii,  dass  der  Krt  ilicrr  vm  S  t  c  i  n  Alistruid  davon 
nimmt,  englische  Verwaltungsorganisation  in  l'reubsen  uaclizualimen,  trotzdem  Vincke 
sie  wärmstens  emptiehlt.  Vincke's  Methode  ist  die  staatswissenschaftliche,  welche 
dnrch  Adam  Smith  nnd  dessen  deutsche  SchUer,  Thaer,  Kraus,  Jacob  n.  A. 
bei  uns  damals  herrschte.  Verwaltnngsrecht  nnd  Vcrwaltnngspolitik  schlninmern  in 
ihr  friedlich  nebeneinander,  {ran/,  ho  wie  in  den  von  Hiisch  damals  gelehrten  Hand- 
luughwifrsenschaften,  Handelsrecht  und  liandeiswissen.scliaft. 

Diese  staatswissenschaftlich  deskriptive  Methode  ist  nur  zu  ehrlich  um  lange 
Schule  /u  inaclit'ii.  Zur  ErreieltunK'  dieses  Zieles  niusste  man  damals  Verfaxsungsrezepte 
ans  Entriand  in  M  on  t  es i|  ui  en  "scher  Manier  zu  holen  verstehen.  Dies  j^escbidit  ;iii(  b. 
als  liif  sicirn  i(  lic  Nation  nach  den  Ut  trciunv'skric^^en  die  nach  enprli.M  hcni  N  urbiMe 

einziger  Träger  dieser  angvbiicb  längst  bestehenden  Anschauung,  wonach  man  Uncist  mit  Vor- 
sicht behanfkln  mliast«,  wird  angegeben*.  rRodlichbei  Griinhnt  XXX,  8.  671.)  Darauf  er- 
widere ich.  dass  ich  mit  ItilckBidit  iiit  ilir  oMi;!'  Fcststellunff.  wonach  ich  no<  h  vnr  (b  ni 
Erscheinen  des  R  e  d  1  i  c  h'schen  Buches  meine  ^Stellungnahme  zu  Uneist  präzisiert,  wohl  l>e- 
rechtigt  war  zu  meinen,  von  Herrn  Redlich  iolcriminicrton  Worten :  , Aach  andere  Paukte 
der  (ineistsrhcn  Darloi.nmL''  ii  lT' Imt'-ii  und  gebieten,  sofemc  Rio  positives  cntrlisches  Recht 
scliiitlern,  vor8ichtij,'e  .Viitnahiiu  .  weil  sie  ct,c.  .  .  Man  vergleiche  <i;izu  nun  auch  Ernst 
v.  Meier,  der  bei  WürdiKunj;  von  Herrn  R.'s  Buch  ausdrücklich  sairt  :  iKohiers 
Recbtsencyklopädic  1U()3 ,  II.  Bd.,  8.  713  Anm.):  ..\urh  mit  der  Bekämpfung  Uneisi- 
scher  Lieblingsvorstcllnniren  hat  er  (R.)  im  grossen  und  ganzen  Recht,  wobei  jedoch  nicht 
ilberselicii  wenlen  darf,  dass  diese  Theorie  weder  von  der  Wissenschaft  noch  von 
der  Praxis  Jemals  in  complexu  recipiert,  vielmehr  sei  es  stillschweigend  oder,  wenn  sich  die 
Gdegenbeit  dazu  bot,  attsdrflcklicb  abgelehnt  worden  ist,  z.  B.  von  mir  ....*.  üebrigens 
habe  ich  aiirli  den  Versuch  des  Herrn  Redl  i  eh  iils  sehr  anerkennenswert  (p.  'JH.'i  Kr.  V.  J. 
a.  a.  ().)  bezeichnet,  nur  fand  ich  das  Krgebnis  desselben  mager  nnd  nicht  abschliessend, 
weil  Herr  R.  ohne  Kenntnis  der  preuss.  VorfasenngsverbHltnlBse  Gneist  loritidert  und  bei 
Reiner  Darleirinur  enL'lisrber  Verhälinis'-i-  nieht  wenicrer  ntopisch  verfährt  —  als  der  von  ihm 
kritisierte  Meisler.  Ainh  darin  bmie  ieh  midi  noch  jetzt  in  vollster  l'ehereinstiniuiung  mit 
Krnst  V.  Meier  a.  a.  0.  S.  713  .Vnm.  leb  überlasse  es  nach  diesen  Fesfsteilnnt;en  den 
Facbgenossen,  zu  beurteilen,  ob  ich  das  Verdienst  des  llenrn  K.  wissentlich  geschmälert  halie. 
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gefertigt«  frauzüsische  Charte  LudwigH  XVI  Ii.  in  (ie^talt  der  »iiddeutsi-hen  \  er- §  5 
fMsmiiifeii  aof  nuerai  Tat«riftndiwb«ii  Bod«n  ca  verpiianxen  vamicbt.  Mna  erfolgt 
die  Krttndticbste  Seseption  engUMAm  Rechts,  eiMitesqitioii  in  compten.  Enffliacliefl 

Recht  (ritt  nicht  M  '^-  M  fi  rn  es  in  ilen  St.intsverfonangen  Aufnahme  gelünden,  son- 
dern nuch  ausserhalb  des  liesetzcs  als  .lebeinlicTP  Vernunft"  jedes  öffentlichen  l{e(  lits- 
lebens.  Blacks  tone  und  De  l^olmo,  deren  Autorität  jener  der  römischen  Jurisieu 
bei  mu  gleichkommt,  predigen  da«  ^monarchische  Prinzip*  nnd  daher  lassen  die  deutschen 
Reiiiernngen  der  Uezeption  engli!«clien  Rechts  freien  l^uf.  Ja  sie  fürdern  sie,  ohne  viel 
darui>er  nn<  iizii  lenkeo ,  ob  die  englischen  Kecbtsinstitato  aaf  heimischen  Boden  ftber- 
tragbar  seien. 

Diese  Reaepkion  daimte  so  lange,  als  sich  die  deutsche  Nation  Jenen  Scfaeinliun- 
stitntlonalismns  gefallen  liess.  Das  Jahr  1830,  die  JnUrevolation  bringt  ein  anderes 

SthlajrwoH  auf:  den  Parlatnentaristniis .  d  i  die  Kinrichtnntr  von  Parlamenten  mit 
parlanientarisriier ,  der  Ma  jorität  des  l'avlanieuts  entnommener  l't'u'ieninL'  Der 
Masterstaat  für  Deutschland  ist  nicht  mehr  Kngland,  sondern  Fruukieich  und  Üilgieu. 
Doch  schon  sn  Beginn  der  vlendger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wird  man  darilber 
belehrt ,  wie  das  fran/risische  BürKerkönigtum  seine  Musterverfassunt:  zu  »  hier 
Oliearchie  der  besitzenden  Klassen  eintrerichtet ,  wie  ^vhv  die  heissiTseliiite  indivi- 
duelle Freiheit  unter  diehcr  Klaüsenherrüchaft  daruiederliege.  Die  UpiHiMitiou  iu  der 
fraasQsisehen  Depntiertenliammer,  die  Staatoprozesse  Weidig  in  Hessen  and  Jordan 
in  Knrhessen,  dies  aUea  taadit  den  Ruf  nach  Garantien  der  indlvidaellen  Freiheit  in 
Frankreich  und  in  Deutschland  laut  erschallen.  Als  solche  Garantien  palten  damals 
liesonders  der  englische  Stratprozess  und  die  Oeschworenen}.'ciiclite.  In  Frankreich 
sorgen  Dauou,  Cottu,  Key  und  C  herb ouliez,  in  Deutschland  M  i 1 1  e r m  a i e r  und 
insbesondere  Oneist  fHr  die  Verbreitnng  Jener  Ansicht  So  sind  Gneist's  englische 
Studien  von  vornherein  durch  2  Momente  bestimmt :  durch  das  Freiheitsproblem  Im 
öffentlichen  Rechte  uml  dun  h  die  Al'kt  hr  vom  Parianieiitarismus. 

Gneist  ging  bei  seinen  englischen  Studien  von  der  Frage  nach  der  Zweck- 
missigteit  und  Sinriebtang  der  Oesohworeiieitgerieht«  ans,  um  die  Wnnel  derselben 
im  eng^isdien  Selfgovemment  anfirafinden,  und  diesen  Satz  verallgemeinerte  er  da- 
hin, dass  das  Fundament  jeder  Staataeinrichtung  das  Sclffrovernment  sei.  So  berech- 
tit;t  nun  dieses  .<elttrovernment  von  Gneist  damals  in  den  Mittelpunkt  il.r  jireus- 
siscben  Reformen,  wie  uii'  oben  siiheu ,  gestellt  wurde:  es  musst«  sich  jcdenfulls  ein 
Z«Tbi1d  ergeben,  wenn  man  mit  diesem  daheim  so  gewonnenen  Selfgovemment 
an  die  Betrachtung  der  englischen  Verbiilmisse  ging.  Dies  tat  nuntJneist  und  ver- 
tiel  damit  auch  in  denselben  Feliler,  wie  M  i>  n  t  e  S(|  u  i e ti :  er  kniistruierte  Huifland  aus 
deu  üesichtswiiikel  seines  Selfgovernuieuts ,  wie  Montesquieu  aus  dem  der  Drei- 
teilnng  der  Gewalten. 

Betrachten  wir  nun  im  einzelnen  das  Bild  des  englischen  Staats,  das  uns  Gneist 
in  .der  Cesdiichte  und  heuth.'^en  Gestalt  der  Aemter  in  England,  1857*  (qiftter 

,Selfg"verniiient"  betitelt)  entwirf!: 

Als  Fundament  des  Staats  denkt  er  sich  ein  Selfgovemment,  d.  i.  die  Verwaltung 
der  Ghrafschaften  nnd  Ortsgemeinden  nach  den  Gesetzen  des  Landes  durch  Ehrenämter 
nnd  Kommunallasten.  Diese  Konmiunalvcrbände  haben  keine  Autonomie.  Ihre  Au- 
tonomie ist  sehon  seit  .lahrhundert^ii  L;ebn>(hen.  Es  existiert  hier  keine  kommu- 
nale Dezeutralisiktion  in  dem  Sinne ,  dass  den  (jemeinden  ein  Recht  auf  Ausübung 
ihrer  Verwaltnngsaufgaben  gegeben  wäre,  «mSacu  niur  «Hengste  Zentralisation. 
Dies  ist  eben  die  bleibendste  Erkenntnis,  die  wir  Gneist  danlten,  die  er  aller- 
dings nur  politisch  fasst,  die  wir  aber  juristisch  dahin  präzisieren  IcOnnen,  dass  die 
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§6.  euglistliiu  Kuiiiimuialvcrhiinde  Verbände,  aber  keine  Korporationen  sind,  dass  Selbst- 
Terwaltanir  in  England  Staataverwattani;  ist,  welche  beinahe  das  ganze  Heer  nneerer 
bnreankratisrhen  Unter-  nnd  Mittclinstnnzen  in  der  \  er\valtunK  übertliix.slfr  macht.  Die 
Miiiim  r.  die  das  ScltVovornnicnt  liandliaben,  dir  Ehrenämter  austüllen.  die  K*iiii!nnn:il- 
6t«ueru  ^alilen,  »iud  nach  Gueist  die  alte  laudcd  geuü'y,  jener  alte  Ciruudadel  der  ab 
adne  vornehnttt»  Anfgabe  die  Selbsttätigkeit  im  pariamoitariseh«!  Leben  nnd  im  kon- 
unnalen  Ehranamto  als  Friedaisrichter,  als  Sberiff  erblickt,  nnd  der  mittlere  Gmnd- 
besitz,  der  sich  damit  zufrieden  ^riht.  seinen  Heschworenendienstpflieliten  mul  Reinen 
Stc'uerpHiciitcn  naelizukniiunen.  Hier  liept  min  ein  Konstruieren  in  Montesquieu'- 
seher  Weise  vor.  Weil  in  der  preussischen  \  erliujsungsrelonn  »eit  1848  Grossgrund- 
besitx  nnd  Landadel  wieder  restanriert  werden  mfissen ,  deshalb  soll  in  England  nm 
die  Mitte  der  60er  Jahre  de  >  Ii»  laluluiiiderts  jene  alte  pentrv  des  18.  Jahrliundert« 
wieder  aussreirraben  werdiii.  aN  da>- iileal  eines  jitlielit^etrcnen  Adels,  (ine ist  ijrnoriert 
hierbei  die  Entwicklung  de»  en^lisrlien  .^ulfgovernuicntseit  Ab  nämlieli  die  KelariD 

in  England  durch  Erweiterunf^  des  parlamentarischen  Wahlrechts  dem  KapitaUsmns 
Teilnahme  am  Parlamente  gewährte,  da  wurde  es  alsbald  aneh  klar,  dass  die  alte,  da- 
mals wnlil  verknöcherte  landed  frcntrj'  und  ihre  aristokrati-elie  Herrschaft  im  Solfjro- 
vernment  nielit  mehr  freniiirten.  dass  zur  Kry:;inzunp  der  Irii-d«  nsrieliterlirlien  die  Tä- 
tigkeit gewählter  Komuiunalbekürden,  der  sog.  local  boards  hinzutreten  müsse,  um  dem 
aristokratischen  Regime  der  von  der  I&one  ernannten  Friedaisrichter  das  Oegengo- 
wicht zu  halten.  Diese  local  boards  waren  schon  seit  den  3o er  .Taliren  des  ii)  .]ahr> 
hnnderts  ins  Lebt  n  tretreten  nnd  haben  .sieli  seif  jener  Z>  it  bis  auf  den  htutiLM  ii  Tap 
80  vollkrut'tig  entwickelt,  das»  sie  immer  weitere  \  erwaltungsgebiete  ehemaliger  frie- 
drasrichterlidier  Tfttiglsdt  an  dch  gezogen  haben  eder  »im  mindesten  im  Verein  mit 
den  Friedensrichtern  besorgen.  Das  Wirken  dieser  local  boards  ignoriert  Gneist, 
weil  sie  in  den  Rahmen  seines  Staatsideals  fflr  das  damalige  Prenssen  nicht  passen. 
Kr  .sehilderte  sie  al.s  gewissen-  und  pfliihtenlose  lnteressenü:e»neiiis(  hat"ten.  bezeichnet 
sie  als  eine  Art  kapitalistischer  YcrwaLtung.srate  vuu  Aktieugesellschaiten ,  in  welche 
diese  boards  die  Gemeinden  umzuwandeln  drohten,  weil  rie  ans  Wahlen  hervorgehen,  die 
einen  (Vnsus  auch  unabhHngig  vom  Grandbesitz  in  der  Cemeinde  voraussetzen.  In 
dieser  Lnslii-un;.'  der  Ki<nnnnnalrechfe  von  (Jrund  und  Boden  erblickt  (ineist  das  ire- 
t'iihrlichste  Symptom  des  fortschreitenden  Kapitalismus  und  in  diesem  den  gefährlichsten 
Konkurrenten  des  Landadels.  Dass ,  wie  wir  dies  heute  sehen ,  Fiiedensrlditer  nnd 
local  boards,  landed  gentiy  und  industrielles  Kapital  durch  eine  stramme  ZentralgO' 
walt  zu  iienieinsanier  Tätigkeit  im  Dienste  der  SclbstvcrwaltunR  vereinigt  werden 
k'innlen,  kam  ilini  damals  um  so  weniürer  in  den  Sinn,  als  das  enirlischc  Selfpoyprn- 
menl  die.se  Kraftprobe  recht  eigentlich  er.st  seit  den  7(Jcr  Jahren  des  19.  Jahrhundert 
bestanden  hat.  Das  Vorurteil  gegen  die  gewählten  boards  gab  aber  Gneist  zeit- 
lebens nicht  auf. 

Atuli  die  Vorzüge  des  entrli-chen  Kommunalsteuersyst  ins  liat  Gneist  zum  ndn- 
desteu  überschätzt,  vor  allem  die  Tatsache,  datis  die  englischen  KommunaUteuern  Reai- 
stenern  sbid,  die  anf  Grand  nnd  Boden  rahen  and  den  jeweiligen  Inhaber  trdfim.  Oe- 
rade das  fortwährende  Anwachsen  der  den  englischen  Oemdnden  vom  Staate  ttbertra- 

genen  Auftraben  stand  und  steht  immer  im  Kmitlikt  mit  der  Tatsache,  da.s.s  die  Kosten 
dieser  iilirr\vie>enen  Verwalf nnu-autVabeii  nicht  immer  am  zweikm;issit;sten  durch 
Grundsteuern  aulgebraclit  werden  kiinnen,  weil  (Grundbesitz  nicht  immer  der  richtigste 
Hassstab  für  die  ans  jenen  Verwa1tnngsaa%aben  gezogenen  Vorteile  der  Kommnnal- 
angehdrigeu  ist.  Sodann  •  ilü  kt  Cineist  auch  einen  Vorzug  die>es  Kommunalstener- 
systems  in  der  gesetzlichen  f üiemng  des  Steuerfusses  nnd  der  lüerdurch  hervorgern- 
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itmn  GleichniäsKigkeit  der  HesteiMnniiir,  die  übrigens  in  Eiiglaitd  nie  be)«tuii<ien  hatgfi. 
and  ikdit  bestebt.  Aach  hier  ]»gt  Gneist  in  engliacliA  VerhMtniMe  daa  hinein,  was 
PreoBsen  1848/49  not  tat:  dn  KonnranalitenerqrtteM ,  rmhend  aaf  Gmnd  nnd  Eioden, 

mn  den  I^andpemeinden  den  inniMPii  Zusatnniciilialt  nnd  das  Ansilssiffkeitsgefühl  za 
erhalten,  eine  ffsctzliilio  Fixii-nintr  des  St«'Uerfus;.os ,  mn  die  St«'ui>r;ib\viilznng  anf 
die  in  den  Genieiuden  .srliwuclier  verlretrueu  Interesscngrupia-u  zu  verhüt**n. 

Weil  schliesslich  Gneist  so  sehr  die  alte  landed  gentry  in  ihrer  friedensrich- 
tt  rliclien  TUJgkeit  nnd  das  onglisclie  KommonalHtenersytitom  überMchützl .  weil  er  die 
Tätit.'k(  it  der  prewählten  boards  ignoriert »  wertet  er  auch  die  parlamentarische  He« 
gieruug  in  England  gering. 

Er  führt  die  Entstehnng  der  parianentartoehea  Regierung  in  ßigiaad  aaf 
die  Zdt  nach  der  Befonnhill  von  1832  sorflelK.  Daher  ist  ihm  pariaoientarische  Re> 
piernnK  nnd  das  Aufstreben  des  industriellen  KapitalismnH ,  wie  solrhes  \virkli<  h  seit 
1H:{-_'  orfolsjto,  iiiciif  isi'li  mid  bedeutet  für  ihn  den  \  erfall  P'iiu'latids  \\  .  il  der  el>en 
erwacht«  l'arlaiiientaribiuu.s  in  l'reusäen  wie  im  übrigen  Deutschland  dauialä  bald 
ansgespielt  hatte,  ist  er  nach  G  n  e  i  s  t '  s  Aaffassnng  ein  UnglQck  nach  für  England.  Denn 
das  Tarlanient,  die  herrschenden  Klassen,  insbesundere  der  indu.slrielle  Kajiitalbesitz, 
drücken  anf  das  Partei-Ministeiimn :  dieses  ;uif  die  willenlosen  local  Im>:uiIs  und  auf 
deren  besuldete  13eamte.  Gueint  bctniclitctu  eben  hier  engliiicho  N'erbültnisse  wieder 
dnrch  die  Brille  des  kontinentai«i  Beobachten,  dem  der  beimische  Farlamentarismos 
WedttdfiUkii  and  heilloser  Partdwlrtsdiaft  amgesetst  erschien.  Er  will  die  englische 
Geschielite  nuflialten,  den  Wiai«««  der  alten  landed  gentry  an  nenem  Leben  erwecken 
und  <iie  neue  i'arlamentsherrscbaft  ziiin  alten  Kisen  ^.'estellt  sehen. 

Irutz  der  fehlerhaften  Einzelheiten  kann  die  {,'eniaie  Kun/eption  in  Gneiht's 
Darstelloog  des  englischen  Rechts  nicht  hoch  genng  gewürdigt  werden.  Wie  Hon» 
tesqnieu  die  Dreiteiluntj  der  (iewalten .  so  hat  auch  Gneist  das  ^Sclfgovern- 
nient"  in  die  entrlisrlnii  Verhältnisse  liineinkonstruiert ,  aber  er  erliebt  sich  anch 
Uber  das  >«iveau  Montesquieu 's  durch  die  Ke»tMtellnng  von  unvergänglichen  Wahr- 
hdten.  Bielbend  irt  One  ist's  Erkenntais,  dass  Englands  Staatsverwaltnngyorwiegend 
ein  SelfgoTemment  durch  Ehrenämter  nnd  Stenern  im  Nacbbarrerbande  sei.  Bleibend 
ferner  Gneist's  l.elire,  da>s  F.iiL'laiid  für  uns  insofern  ein  Musterland  ist.  als  infol^'e 
der  Kontinuität  seiiu  r  K'e«  lits^ir  iiiuuu'  der  (iep^ensatz  zwi.scheii  Verwaltuu^'s-  und  \'er- 
fauttungsrecbt  überhaupt  nicht  ^ekauut  wird.  Jeder  einzelne  englische  V'erwaltungs- 
rechtssata  ist  infolge  der  Darchbildnng  des  englischen  Rechts  bis  in  die  Ideinsten 
Funkte  doch  schliesslich  auf  ein  oberstes  Kcihtsprinzip  zurückzuführen,  das  meist 
common  law  ist  Darin  liest  die  Bedeutuntr  der  rnaiitastbark«  it  der  common  law. 
Wir  auf  dem  Kontinent  hatten  der  ausgebildeten  \  erwaUuugsordnung  des  i'olizeistaats 
die  konsütntionetle  Yerfassongsform  erst  anfdracken  und  diese  Rechtskompleze  snsam- 
menscbweissen  nIssMi:  Ja  wir  tnn  es  anch  noch  heute  anansgasetst.  Das  ist  eben 
das  Prnblem  des  n<  liti!r  verstandenen  Hechtsstaats.  Daher  winl  uns  Enirland .  das 
seine  Iiecht*;<'rdnuntr  wie  aus  einem  (ius.<c  fcrtiffpebracht,  immer  als  Vorbild  tlicnen. 
Doch  darf  dies  nicht  zur  sklavischen  .Nachahmung  des  fremden  Rechts  führen.  Gneist 
selbst  sagt  hierüber:  «Englische  nnd  franzQsiscbe  Staatsbildong  kOnnen  fOr  nns  ein 
Mittel  der  Erkenntnis  unseres  Selbst  sein,  die  der  dentfiche  Gel  st  so  L'crnc  in  weiter 
Feme  sucht.  Die  wirkliehe  Gestaltunsr  unseres  Staatswesens  kann  schon  deshalb  weder 
dem  englischen  noch  dem  französischen  folgen ,  weil  es  in  vielca  seiner  Grundlagen 
tflchtiger,  weil  es  in  der  geistigen,  sittlichen  nnd  wirtschaftlichen  Entwickelang  der 
Hassen  des  Volks  sowohl  England  als  Franltreich  iiberlcgen  ist" 

Diese  Worte  Gneist 's  lenken  unser  Ange  hinüber  aa  seiner  methodischen  J3e- 
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§5.  handluiig  fremden  Rechts.  Es  ist  die  bistorii^clie  und  rocliuvert^leiclioiule  Metbode,  die 
Oneist  xmn  erstenmale  auf  wirklich  jnristlscbe  Orandlagen  seist.  Montesqnieiig 
Methode  war  bloss  politi^ich- vergleichend,  die  Vineket  eine  rein  deskriptive,  ohne  /a 
verjrleicheii  mu\  mit  licimisclipn  Reohtsvorliilltnissen  zn  kontrasfioroii.  Die  Mctlidilc  der 
Kezeption  englischen  Recht!«  zu  heginn  des  V.h  JahrhnnderUs  truK  /war  juristisches 
Rüstzeug  der  konstitutiouelleu  Doktrin  ans  England  herüber,  ohne  die  Verschiedenheit 
der  sozialen  und  historischen  Verhältnisse  zo  herttckdehtig«iL 

Alle  diese  Irrtümer  vermeidet  Gneifft.  Seine  Methode  ist  duiTh  ihren  histori- 
fidum  Gnintkne  jf  ner  Ke/eptionszeit  überlegen.  Hierin  erkennen  wir  eben  Gneist  als 
würdijjen  Scliiiler  8avigny  s. 

Aber  aach  Vinckes  Methode  Überholt  er,  weil  er  fremde  RechtsTorfaftltnisse 
nicht  bloKs  beschreibt,  sondern  mit  den  heimischen  kontrastiert  und  M ontes qni e n 's 
Methode  liis^t  er  weit  hinter  sieh,  du  er  freiiule  l'eclitsverliiiltiiisse  nicht  hlnss  ]iiili- 
tisch,  sondern  auch  juristisch  wiederzugeben  versteht.  Docli  in  dieser  jnristisclieu  Wie- 
dergabe liegt,  wie  sein  Vorteil,  so  aach  sein  Nachteil  gegenabnr  Motttesqnien.  Er 
konstruiert  das  fremde  Recht  nicht  mit  dessen  Rechtsb^riffen,  sondern  mit  den  beimischen, 
preossisch-ileut sehen.  Wie  dies  zu  vermeiden  ist,  wird  am  Schlüsse  dieses  Kapitels 
ausffoführt  wcnlen.  Hier  u'eiiiitrt  es  darauf  iiinznweisen,  dass  die  Ziele  uns  schon  von 
üneist,  dem  Begründer  wii-klich  rechtsvergleiciieuder  Methode  gewiesen  worden  sind, 
nftmlich:  Die  «Erkenntnis  des  eigenen  Selbst*  —  wie  er  sagt«  die  Erkenntnis  der 
hämischen  Keclitsinstitnte  durch  den  Kontrast  mit  den  ausländischen.  Wir  bewahren 
nns  vor  dem  füauben  an  logische  nnwaiidelliiiTe  iN  rlifskatefrorien,  wenn  wir  sehen,  dass 
dn  politischer  Effekt  mit  anderer  Kecht-stei  hnik  er/.ielt  wird,  als  unsere  eigene  ist. 

Ausser  diesem  erkenntnistheoreUscben  verfolgt  die  recbtsverglddiende  Me- 
tbode ancb  einen  KesetBKebongspolitischen  Zweck,  und  Gneist  bat,  wie  wir  wissen, 
dem  letztern  in  hohem  Grade  nachpestreUt.  Pprselhe  besteht  darin,  vor  missverstllnd- 
Hehen  Rezeptionen  fremden  Reelits  zu  warnen,  weil  anslilndisehcs  Recht,  stückweise 
aus  dem  historischen  und  sozialen  Milieu  und  aus  der  heimi-schen  Kecbtsordnung 
beraasgerisaen,  anf  fremdem  Boden  ein  Torso  bleiben  mass.  Freilich  bat  Gneist 
selbst  unter  dem  Schlagwort  der  ^anwendbaren  Grundsätze  des  fremden  RechtsS* 
CS  so  [rliinzend  vetstniiden ,  fremde  Reclitsinstitiite  zu  rezipi»  reu  .  sn  dass  man  ihnen 
in  un.serem  Hecht  entusprechende  funktionelle  Bedeutung  zuweisen  konnte.  Aber  dies 
war  nicht  mehr  Rezipieren,  sondern  Adaptieren! 

§6.  Die  englineiie  Schule  der  Aaalytiker  und  die  Ton  Sunmer  Maine  geleitete 

(die  rechtsvergleicbende  Metbode). 

Das  nnlielViediirende  h'esultat  der  Durchlenchtung  des  englischen  Staatsrechts 
durch  die  Dreiteilunp  der  Gewalten  empfand  man  in  England  viel  früher  als  auf  dem 
Kontinente.  Die  Reaktion  dagegen  war  jedoch  ein  Schnitt  ins  eigene  Fleisch.  Gegen 
die  Auf^ntanng  des  englischen  Staatsrechtes  mit  dem  Montesqnieu'sdien  Schema, 
wie  sie  Blackstone  versocht  nnd  mit  Yerieognung  des  realen  Staatslebens  —  wie 
wir  gehört  haben  —  (Inrch-refülirt  hatte  (rat  vor  allem  Jeremias  R  e  n  t  h  a  ni 
(1748 — lb3JJj^)auf,  der  geistige  Vater  vou  John  Austin  (UJKi-  lhöOj  und  der  gesamten 

1  I'ilivr  <lens(]li.n  Mohl  a.  a.  O.  III.  p.  496ff.  Meutaguc,  A  Fragment  on 
Government  by  Jeremy  Bentlium,  London  IH'.M.  Introdurtion  1— 90.  —  Ch.  N.  Gregory, 
Bentham  and  the  Codifiers,  Harvard  Law  R.  vi.  w  lüoo.  mA.  XIII.  p.  811  — .H.j7.  —  C. 
Kenny,  Spankh  Tiew  of  Beatbam's  Spanisb  Influence  Law  Q.  Review  18Öö,  vol.  11, 
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englischen  Schule  der  Analytiker.   Blackstuue  hatte  zum  ersten  Male  das  englische  § 6. 
Recht  In  fttwrsldittieher  und  eleganter  Form  dargestellt  Er  redete,  wie  Bentham 
aneitamuflid  Ton  ihm  wgt,  in  der  Sprache  eine-s  tielehrten  and  Oentieman  zngleicb. 

Aber  pe^en  den  Konservatismus  H la  (  k  s  t  oii e  s  war  die  Kritik  I!  c ii  t  Ii  a  ni"s  perichtet. 
Diese  erlolgte  autii  prompt  nach  Erscheinen  der  Kommentare  im  Jahn-  lT7(i  als  .Frag- 
ment on  Goverunient",  das  die  Black stoue'iscbe  „Introduction"  zu  den  „Cummenta- 
ren*  dner  Angebenden  KriUlc  onterwlrft.  Wir  lia1>en  oben  dargelegt,  wie  die  Drei- 
teilang  der  Gewalten  von  Blacbstone  dazu  benützt  wird,  nni  dit-  enKÜsihe  Verfas- 
sunp  für  die  vollendetste  menschlielie  Sch(>pluiiir  zn  erkliiren.  Da  >i  tzt  nun  Henthani 
an:  seinem  rationalisierenden  Cieiüt  genügt  die«)  nicht.  Er  bucht  Blacks  tone's  Fehler 
au  dessen  Methode  herans  zn  eridSren.  Diese  Fehler  bestanden  darin,  dass  er  eigent- 
lich die  sich  gesetzte  Auftrabe  überM-hritd  n  hatti'.  denn  man  kann  Rechtswissenschaft, 
meint  Bentham,  anf  zweierlei  Wei.se,  als  Interpret  i  Exposit^r  i  oder  als  Kritik*  r 
(Censor)  treiben.  D'  T  <  rotere  beschreibe  das  gesetzliche  Keclit  wie  es  ist,  der  zweite 
wie  es  sein  sull,  gtpi<m  au  Yerniuftgründen.  Blacicstone  habe  prinzipiell  nur 
der  erstore  sdn  wollen,  trotadem  aber  durch  die  Angabe  der  Grttnde  and  des  Zwecks 
eines  Rechtsinstltote  und  durch  deren  Gntbeissnog  seine  Anfj^abe  ala  Bechtsinterpret 
übersehritten. 

Sehen  wir  genau  zu,  wie  Bentham  dies  begründet  So  wirft  er  ihm  (^Pre- 
f  aee  p.  108)  vor,  er  habe  gelehrt,  Einbmclisdiebstahl  (bnrglary)  kOnne  nngeetraft  in 
einem  Zelt  verübt  werden,  oder  in  einer  Marktbude,  wenngleich  der  Eigentfimer  von 
Zelt  oder  Hilde  darin  wnlme  Denn  ein  Einbnichsdiebstahl  kimne  nach  cnsrlischem  Recht 
nur  in  einem  (ieliaude  veriilit,  strafbar  werden.  Es  wäre  nur  die  Dummheit  dei  Eigeo- 
tUmers ,  in  einer  solchen  Bude  mit  Hab  und  Gut  zu  wohnen.  Uder  an  anderer  Stelle 
(Prefaee  109,  Anm.  1):  Blackstone  erklftrto  die  Nichtnotwendigkeit  einer  for- 
mellen Gesetzespromnliäration  im  englischen  Rechte  damit,  da>s  nadi  der  englischen 
Hechtstheorie  jt'di-r  Kii</l.inder  als  im  l'nterhanso  anwesend  tingiert  werde.  Solclie Gründe, 
wie  sie  Blackatuue  angebe,  seien  recht  töricht. 

Was  Bentham  hier  Blackstone  vorwirft,  ist  eigentlich  ein  Vorwarf,  ge- 
richtet an  das  englische  Recht  and  seinen  damaligen  Stand.  Blackstone  hat 
sicherlich  mit  jenen  (»runden  nur  Ui'<  !itsi:riiiide  wiederfieben  wollen,  die  er  der  herr- 
schenden Spmcbpraxls  entlehnt  hatte.  Uewiss  war  in  dieser  Spruchpraxis  damals,  wo 
man  ringsum  nur  von  Agrikultnrinteressen  umgelien  war,  die  Ansicht  vertreten,  dass 
das  Wohnen  in  Zelten  oder  Marktbuden  eine  Torheit  (folly)  sei.  Gewiss  glaubte  man 
damals  in  der  Spmchpraxis,  wie  heute,  an  die  Uechtsfiktion,  dass  jeder  Engländer  im 
Unterhanse  anwesend  sei.  Blacks  tone's  Bepriindunp  an  dieser,  wie  an  anderen 
Stellen,  die  ihm  Bentham  tadelnd  vorhält,  spiegelt  eben  dies^e  ganze  Spruchpraxis 
des  Common  law  und  ihre  UrteUabegrBndung  wieder.  Das  ist  eben  der  Zustand  des 
engUseben  Rechte  damals  wie  hentsntage,  daas  es  kein  System  hat,  keine  Hier- 
archie der  Kechtssätze.  Daher  es  sich  wenip  darum  kümmert,  ob  mit  den  vom  Hechte 
auffrestellten  Hechtsbepriffen  der  ^^i  setzüciie  l{echt>stort'  iriinzlicli  tr<  dei  kt  wini,  ob  auch 
jeder  mit  neu  autkommenden  Rechi^tallen  K'ty:»;bcne  Widerspruch  im  Kecht^matcrial  wieder 
ausgeglichen  wird.  Allda«,  was  Iherlng  in  seinem  Geist  des  rümischmi  Rechte  so  tref- 
fend als  die  Omndsätie  der  «positiven  Deckang**  und  des  .Niditwiderspmchs"  für  eine 

p.  48  f-V  vorzlltrlirb  I,.  slir  Stephen,  tbe  ftilitarians  lUOl,  vul.  I.  und  Paul  Uen- 
»el,  H.iujaiiiuMt  tiic  il' r  Ktitik  ütOH.  Letzten  s  zuu-b  icli  line  feine  .\naly8e  und  Kritik  des 
Bentham  srli.  n  I  tilitarismus.  S.  1— UelH-r  die  .\ii.ilylik' r  unter  .\u  8  ti  n 's  Leitung 
Bergbohm,  Jurisprudenz  ood  Kechtsphilusopbic  läU2,  1.  Bd.  ä.  12  und  33ä  ff. 
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§6»  80  vollendete  Jurisprudeuz,  wie  die  des  rümiscben  Recht»  gezeichnet  hatte,  um  alle  diese 
Dinge  kttmineirt  sich  das  englische  Recht  seit  jeher  lücht,  oder  wenn  sdu>n,  dann  hOchst 
saftUig,  wie  noch  vreiter  nnten  gezeigt  werden  soll.  Ihm  fehlt  seit  jeher  die  sog. 

.Probe  der  Konstruktion",  d.  h.  d;iss  der  Rethtshegriff  —  oder  wie  Hierin  l'  sa^t  — 
„der  Uecktskürper"  durch  alle  erdenklichen  Lagen  hindurchgefUhrt ,  in  jede  andere 
mögliche  Verbindong  mit  anderen  RecbtslKtgrilTea  und  l^hrsützen  gebracht  und  auf 
die  Uebereinstimnrang  mit  ihnen  geprtfi;  vriM.  Das  Ist  im  englischen  Recht  schon  des- 
liaib  nicht  nir.glicli.  weil  die  Fortliildung  desselben  nicht  durch  eine  eigene  .Turispra- 
denz  besur^'t  wird,  sondern  srhiiell  und  glatt  am  knnkreten  Heohtslall  sich  zu  betätigen 
hat.  Die  Eutücheidung  demselben  ist  der  Schwerpunkt,  die  zusammenklappende  Ueber- 
einsttmmnng  mit  den  bisherigen  I^ehrsätsen  nnd  Delrtrinen  das  NebeasAchliche.  Daher 
Iceine  ,.Probe  der  Konstruktion'^  und  infolgedessen  kein  Rechtssystem.  Da  finden 
si<li  in  einem  Ueehtsinjititut  rrteilsgriinde  der  vcrsehiedcnstcn  Zeiten  nnd  Kicht«r, 
eines  Brian  im  lö.  Jahrhundert  und  Lord  ("oke  im  17.  Jahrhundert,  eines  Lord 
Maas  fiel  d  (18.  Jabrhondertj ,  alte  nebeneinander,  lilackätone  hat  einfach  in 
einem  Rechtsinstltnt  gemüss  der  damals  herrsehenden  Lehre  solche  UrteilsgrQnde  neben- 
einandergestellt,  die  natOriich,  weil  mitunter  vcrsihiedencn  Zeiten  angehörig,  Wider- 
sprüche zeigten.  So  führt  er  z.  B.  in  dem  lieditsinstitut  der  rriirogative  -die  rbitiui- 
tät  des  Künigs"  an  (1.  Comm.  p.  2ül).  Er  folgert  daraus  —  wie  die  iSpruchpraxLs 
seiner  Zdt  —  dass  der  KOnig  nie  geriehtssänmig  sein  Icann,  selbst  nicht  im  eigenen 
Prozesse.  Aus  denuclben  Grande  wird  die  Nichtnotwendigkeit  eines  Anwalts  in 
Prozessen  des  Kiini>;.s  erkl'lrt,  denn  .vor  dem  Heclite  ers<lieint  er  nur  in  eiirener 
Person-.  Wenn  Blaekstone  nun  zum  Sehluüse  dieses  Par;i;^raphen  mit  Uück.sieht 
auf  die  nichtpensönliche  Ausübung  der  Rechtssprechung  durch  den  Kimig  behauptet, 
dass  ,nvr  das  kSnigliche  Amt,  nicht  aber  die  Person  des  Kfinlgs  im  Gerichte  anwesend 
sei",  so  ist  das  natürlich  für  den  historisehcn  Denkens  unföbigen  Bentham  (Preface 
p.  115  Note)  der  ( üpfelpunkt  des  Widerspruchs  nnd  Unsinns.  Für  uns  liegt  aber  die 
Sache  klar.  Es  sind  liier  unverarbeitete  Urteilsbegründaugen  vcrsehiedeuer  Zeitcpuchen 
—  die  ersten  ans  der  Zeit  des  14.  nnd  16.  Jahrhnnderts ,  die  lotsten  ans  der  Zeit  der 
Richter  P  l  o  w  d  e  n  (16.  Jahrhundert),  die  zuerst  die  Kabinetcijastiz  aasgeschloesen  wissen 
wollten.  Dif'se  masrliinenmässige  Kraft,  welche  ein  wohl  aus^'e.-irbeitetcs  Kerhts.system 
durch  seine  Konstruktion  hat,  das.s  es  alle  neu  aufkommenden  iiechts-  und 
Lebensverhältnisse  nicht  bloss  erledigt  und  zu  beurteilen  —  das  ist  ja  auch  im  leben- 
digen englischen  Rechte  Immer  der  Fall  gewesen  — ,  sondern  anch  theoretisdi  kon- 
struktiv zu  erfassen  wdss,  diesoi  maschinenartigen  Betrieb  eines  Bechtsqrstenu  Iiat 
£ngland  nie  besessen. 

Der  Vorwarf,  der  so  von  Bentham  gegenüber  Blackstone  erhoben  wird, 
richtet  sich  gegen  das  englhnhe  Recht  sdbst  Dies  rieht  denn  auch  eigentlich  schon 
Bentham  selbst  dn,  indem  er  ein  Reohtssystem  aufbauen  will,  nicht  auf  Raisone- 
nients  gebaut,  die  bloss  techni'<<  h  sind  nnd  nur  von  Juristen  gegeben  werden  kOnnen 
(.Not  tcchnieal  reaswus,  sueh  a.s  none  bnt  a  l>awycr  givcs,  n(tr  any  but  a  I^awyer  would 
put  up  with"),  sundern  als  überiiichtliche  Darstellaug,  die  zugleich  ein  Kompendium 
der  interpretierenden  nnd  der  oensorischen  Jurisprudenz  sein  könnte,  oder  wie  wir  sagen 
würd.  ii  rin  Rcehtssysteni  und  eine  CJesetzgebungspolitik  zugleich.  Das  ordnende  Ele- 
ment ilc^-elt)eii  wilre:  der  grlisstnui^^'licbste  Nutzen  futility)  der  möglichst  grössten  An- 
zahl von  Menschen.  So  z.  B.  miuijiten  innerhalb  dieses  Ilechtssystems,  das  für  alle 
Lander  und  Volker  gleich  gut  nnd  anwendbar  wäre,  die  Rechtrinstitnte  als  sog.  Auf- 
nihrung.smodi  (modes  of  condnct)  und  ihre  Verletzung  als  Vorgehen  betrachtet  werden: 
die  Bezeichnung  dieser  Vergehen  und  ihre  Verscldedenheit  wikrde  nur  dadurch  be- 
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stimmt  sein,  wieweit  aiß  von  dem  gemeinsaiiieu  Ende,  der  allgeiueineu  NüUlicbkeit  liir  §6. 
die  grOflstinöglichste  Anzalil  von  Uenscben  abwidien. 

So  wollte  es  fientkan  —  ud  tctee  gaaxe  Lebeonett  xangt  davon  —  unter- 

nclmipn.  dem  ontrlischon  Reclitr  das  zu  crsptzt'n,  was  ihm  fdiUf,  ein  R  e  c  h  t  s  s y  s  t  em. 
Sein  Fehler  hi;;  nun  darin.  da.ss  er  iiirlit  ciiisali,  wie  .lahrhiinihnte  lanire  Arbeit  von 
Kaltarvülkern  dazu  gehörte,  uiu  Rechtssystenie  za  »chadcu.  Man  denke  z.  Ii.  an  das 
rQmbch«:  Ben t harn  getraute  rieb  so  so,  dae  sn  eneteen,  was  das  Werk  eines  gan- 
zen  Volkes  war.  Fürwahr  eine  g;igantis( lii>  Arbi  it!  .\hf'r  noch  mehr!  Dadurch,  (hiss 
er  sein  lveiht8.systeni  auf  den  Hcbehirm  der  allirt  ineineii  N'iitzli<  hkeit  stellte,  wollte)  er 
es  tiir  alle  Länder,  Zeiten  und  Völker  gleich  giih'v^  aut'»telleu,  und  daher  mnssten  die 
Feinkeiten  der  englucben  Becktstecfanik  platt  geschlagen  werdm.  Diese  letstere  ist  ikm 
nur  Formelkram  („quiddities*).  Wie  sehr  ihm  dies  Flattseblagen  anf  swel  Gebieten  gelungen 
ist,  namentlich  auf  dein  (K-liicfc  der  Lehre  von  den  Rechtsquellen  und  der  parlanitMitari- 
sdn'n  (Jeschäftsordnunu,  wie  sehr  auf  dem  Kontinente  diese-  Platts(■hla^'en  des  eufilisclien 
Common  law  dazu  beigetragen  bat,  die  konäliiutionelle  Doktrin  um  reichen  Material 
m  vennehren,  davon  nocb  später  (Kap.  Becbtsqnellen  nnd  parlam.  Gescbiftsordnung). 
In  England  und  für  die  Erkenntnis  des  englischen  Kecht.s  mnsste  dieser  Aufbau  eines 
eigenen  Kectits'^yst'  ins  fehlschla^reii.  da  ilini  der  /uHammenhanfr  mit  dem  eisrentümliehen 
englischen  iiechtälebeu  und  der  Spruchpraxiä  fehlte,  ja  nach  dem  Willen  Benthams 
feblm  mnsste. 

Nickt  minder  nnglAeldkik  ist  der  Vennieb  von  Bentkam  nnd  seinen  Sekfllsm, 

insbesondere  John  Austin,  eine  allgemeine  Hei-htslehre  (treneral  jnrisprudence)  zu 
Schäften.  Au<li  die.-;er  \'ei>uch  ist  im  Kaniiife  ^'c^en  Blacks  tone  gemacht  worden. 
B  e n  t  h  a  m  prüft  uümlicii  in  jenem  ^Fragment  uu  Ciovernment"  die  D  1  a  c  k  s  t  u  n  O  i^che 
Lebre,  inwiefern  in  England  die  Dreiteilnng  der  Staatsgewalten  voikemcbe,  werSon- 
verftn  ist,  wer  oberste  rechtssetzende  Gewalt  ist,  and  wird  damit  zurückgedrängt  auf 
die  Fra«;e  der  St;uits;rründunp:.  auf  die  Fraire  na<  h  den  Rochtsmerkmalen  der  Sou- 
veränität etc.,  kurz  auf  eine  £rürt«rung  der  wichtigsten  Fragen  der  allgemeinen  Siuatä- 
nnd  Beebtdebrsi.  Lflieht  ist  es  ikm  gegen  Blaeksione  n  zeigen,  dass  die  Staats- 
grfindong  anf  kdnen  anindvertrag  sorttckgebe  (original  compact),  obwirfil  die  formelle 
KechtsaurTassunL'  selbst  heute  in  England  sich  das  Verhältnis  zwisclien  Monarchie  und  Par- 
lament durauf  ruhend  denkt.  Leicht  kann  er  den  Nachweis  erbriiiiien .  (i;i--s  die  drei 
Bestandteile  der  Legi^ilative,  (.'ommous,  l.rords  und  der  König,  nicht  jene  Unabhängig- 
keit von  einander  besitzen,  wie  sie  die  DreiteUangslekre  verlangte,  denn  bekannt  war 
damals  doch  der  grosse  Einflnss,  den  der  engli.sche  König  und  die  Lords  auf  die  Wahlen  znm 
l  nterliause  nahmen  (Fragment  a.  a.  O.  p.  lH7i  und  der  Einfluss.  den  der  Klmitr  auf  beide 
Häuser  durch  Verteilung  von  Ehreustelieu  und  Sinekuren  übte.  Hier  zeigte  sich  deutlich, 
wie  mmnlftssig  die  Einpferchnng  des  Staatsreekts  in  das  Institationenqrstem  des  Common 
law  war.  Hier  zeigte  sieb,  wie  diese  Enge  des  Gedankenkreises  Blackstone  ver- 
führt hatte,  die  kontinentale  Dreiteiluiifr  der  Gewalten  einzuführen,  um  wenigstens  hier 
einen  Teil  des  Staatsrechts  unterzubrinifen,  freilich  so,  dass  ein  grosser  anderer  Teil 
gar  nicht  zu  seinem  Rechte  kam.  Dass  also  der  B  1  a  c  k  s  t  o  ue'^che,  oder  besser  ge- 
sagt der  Formalismns  des  englischen  Institationenqrstems  snr  Vernacblissignng  des 
realen  Staatslebens  fUhrte,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  liess  sich  die  ganze  Be- 
hördenorganisation mit  der  Kabinettsreirieninp  auch  trnt  in  die  RiiUrik  J?iltc  der  Krone" 
unterbringen?  Oder  gar  die  »Selbstverwaltung  unter  der  Rubrik  „äubordinate  Magistrates", 
wie  dies  Btackstone  ancb  wirklick  versackt  kat?  Oder  wk  das  Verhältnis  von 
Krone  an  PartameDt  in  der  Bnbrik  .Dreiteilnng  der  Gewalten*  ?  Dass  dieses  reale 
Staatsleben  infolge  der  Einbeziebnng  in  ein  anvollkommenes  lostitotionensystem  nickt 
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zu  Wurte  kam,  weil  tliesem  System  eine  allgemeine  Ueclitb-  und  Staatslehre  fehlte  und 
bis  heute  fehlt,  sah  Bentham  ein«  und  er  venncht  daher  tis»  solche  Bechtddire 
zu  begründen  in  s«nein  .Vrairinent  on  Qovmmeat*.  Namentlich  versucht  er  hier  den 
Bcgritt  dir  Sonvcnlnität  zu  bef^riiiulcn. 

Die  äi-hüler  Üeutbams  »setzten  die  Arbeit  des  Meisten  fort,  insbesondere 
John  Austin,  der  die  Bechtsanuiy^e,  d.L  cUe  Atoontonnf  der  aUgenefaiai Beehts- 
s&tse  von  besonderen,  derallgemeinenRecbtstatbeBtiUiden  von  den  besondem  :kan,  sie  haben 
die  Scliaffuns:  eines  Reclitsalphabets,  wie  I  h  e  r  i  n  g  das  Produkt  der  Reolitsanal yso  treffend 
nennt,  /.u  trf  hfn  vtTsurht.  Das  ri"tniis(  lic  Kecht  sei  das  Vorbild,  dessen  wahrt' Vorziitre  in 
der  gänzlichen  lieherr^chung  seines  Systems,  iu  deui  Kommando  Uber  die  rnu/ipieu,  iu  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  diese  elngrdfen,  und  der  Leiehtigkett  und  Sicherheit,  mit 
der  sie  angewendet  werden  (Lectores  on  Jurisprudences  I.  220.),  lügen.  Wären  diese 
Keehtsprinzipien,  die  üVirigens  nach  Austin  ebenfalls  für  alle  Völker  und  Zeiten  trelteii 
(a.  a.  0.  p.  214),  gefanden,  das  , Nationale  des  liecbtü-  festgestellt,  dann  könne  das 
System  begründet  werden  (p.  223),  wodurch  die  Bedeliung  der  verschiedenen  Teile 
des  Becbts  sn  daandur  festgesetst  und  bagrUTai  wlirde.  Also  mne  soldie  allgemeine 
Kechtsklire  ''ijeneral  .jurisprudenfe'i  habe  mit  dem  einzelnen  positiven  Reohtssystem 
nichts  zu  tun.  Denn  letzteres  beseliilftitre  sirli  nur  mit  den  Detailkentitnissen  des  be- 
sonderen positiven  Rechts  (partleulai'  jun-sprudcucej,  erstere  mit  allgemeinen  i'rinzipieu 
und  Rechtsbegriffen ,  die  bei  verschiedenen  VSUcem  gleichzeitig  vorlAmen.  Dass  ins- 
besondere die  von  Austin  durch  Rechtsanalyse  festgestellte  allgemeine  Rechtslehre 
niebts  mit  dem  positiven  englischen  Recht  zu  tun  habe  ,  sagt  er  (p.  213)  mit  den 
Worten:  dass  seine  allgemeine Reditslebre  sich  nur  der  reiferen  und  mehr  ausgebildeten 
Beehtssysteme,  insbeMmdere  des  römischen,  als  Indnktionsmaterial  bedient  habe,  wfthrend 
das  englische  Recht  von  ihm  immer  als  von  barbarischer  Beehtskonzeption  «rfUlt  ge- 
dacht wird.  Dabei  hätte  ihm  doch  einfallen  müssen,  dass  jedes  Recht  seine  eigene 
Philosophie  habe  und  an  einen  Aufjuitz  mit  „rinniselien  allgemeinen  Sützen'"  niebt  genug 
habe  (was  i'ollock  so  treffend  ausfuhrt  Law  Quaiterly  Review  lHi).">  Vol.  11:  „The 
vocatlon  of  Common  law«  p.  829:  „that  if  BngUsh  speaking  lawyers  are  really  to  be- 
lieve  in  their  own  sciem  e  they  must  seek  a  genuine  Philosopby  ofthe  Common  law  and 
not  be  put  oft"  witb  a  smface  (Iressiiig  of  Roman  genernlirii"^- '.  Austin  begründet  seine 
Vorliebe  für  das  römische  Recht.  Denn,  sagt  er,  nur  diese  ausgebildeten  Rechtssysteme, 
insbesondere  das  rOmische,  seien  ffir  die  allgemdne  Rechteldure  Instruktiv.  (,I  mean 
there  by  „General  jutiqirudence*  tbe  sdence  conoemed  with  the  exposition  of  the 
prindples,  actions  and  distinctions  which  are  eomuion  to  Systems  of  law  :  under>tanding 
by  Systems  of  law  ampler  and  niaturer  systenis.  whidi  by  reason  <>f  tlieir  amplitude 
and  inaturity  are  preeminently  inuiructive-j.  Gerade  Iheriug  aber  hat  uns  gezeigt, 
wie  die  grossarttgste  Rechtsanalyse,  die  ein  Volk  zu  allgemdner  Beditsldufe  gefttlirt 
itat,  die  rQmiscIie,  sd  innig  mit  dem  ))<isitivi  ii  Recht  verknüpft  war.  dass  man  sie  sich 
kaum  anders  denken  kann,  und  derselbe  I  bering  hat  klarL'eie^'t.  wie  jahrhunderte- 
lange Arbeit  eines  Volices  dazu  gehüil,  um  solche  allgemeinen  i^echtslehi-cu  zu  schaffen. 
Und  das  wollte  Austin  gleich  mit  einem  Schfaige  orstahen  iaaea  ind noch  daiu  für 
alle  Vftlker  und  Zelten  gemeinsam! 

Bei  den  analyti.sch  gewonnenen  Definitionen  Austin's  über  Souveriinitüt,  objek- 
tives und  subjektiv  I  S  Reciit,  KeoJitsptlicbt  etc.  wilren  den  Rielitern  in  lien  alten  Reichs- 
gerichten England.s  gewiss  die  gepuderti-n  Perücken  vom  Kopt  gefallen,  wenn  sie  seine 
Doktrin  hätten  anwenden  mOesen.  Sie  tatm  es  auch  nicht.  Bentham's  und  Austin's 
Versuche  einer  allgemeinen  Iveelitslehre  mussten  scheitern,  denn  sie  hatten  mit  dem 
englischen  Rechtslebea  und  der  Uerichtspraxis  so  wenig  zu  tun,  wie  das  römische 
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Recht.  Ja  die  Kechtälebre  diet»er  Mänuer  woi-  im  bewussten  Gegensatz  und  bewasster 
Ignoriening  des  hsinüschen  Rechts ,  das  beide  ab  durch  Fiktion  vemnttaltet  betrach- 
teten, entatanden.  Ignorlerteti  eie  das  hetnische  englische  Recht,  so  iipiori«rt»  ^eses 
wieder  Beut h am  und  Anstiti  uinl  (h^rcu  alltrcint'iiif  Rf»chtslebre.  Nach  wie  vor  i>st 
die  Klnft  zwisclien  jnrisprndenro  und  law ,  zwisrhen  politiciana  and  lawyers  besteben 
geblieben,  wie  zur  Zeit  Bacon'i*,  Coke's  und  Hobbe»'.  — 

Gegen  die  Autorität  von  Bentham  nnd  Aastin  nnd  ihre  allgemeine  Juris- 
prudenz, die  iiliriitrens  noch  jetzt  eim-  vi>n  Schülern  in  England,  insbesondere 
Erskinc  Holland.  Ilearn.  Markby  u.  a.  hat,  trat  nun  eine  vollauf  Imici  litii;te 
Reaktion  ein.  Der  Fehler  der  Üeuthani-Austin'schen  Ilatiunali«ieraugMucthode, 
eine  fiir  alle  Zelten  nnd  Volker  allgemeine  Reebtslehre  sdiaffen  an  vollen,  wnrde  von 
niemand  frOher  eingesehen,  als  von  Henry  Snmner  Haine,  der  auf  historisch 
veruleichende  Weise  eine  alltrciueine  K'eclitslehre  jrewinnen  wcdite.  So  wit^-^  er.  um  an 
einem  Bcisiiitl  von  vielen  nur  zu  zeiiren .  die  rnhaltbarkeit  der  Uentham-A  ustin'- 
»chen  Autta.ssung  vom  essentiellen  Zwungschurakt^r  des  Rechtsgebiits  uaA:h,  indem  er 
namentlich  ftitere  Rechts-  nnd  Yolksgemeinschafton  im  alten  Indien  aufdeckte,  in 
wek-lii'ii  .Irti  l.'<  <  Ii ts^eboten  Gehorsam  geleistet  wnrde  mehr  aus  Kin.sicht  in  ihre  Gerechtig- 
keit und  Zweckmässiirkeit  '.more  and  uiore  from  a  recotrnition  of  its  justice  aud  proiuie- 
tj*)  als  aus  Furcht  vur  Bestrafung.  Seither  wird  die  Naturw  üchsigkeit  und  I  rsprünglich- 
keit  des  Rechts,  sein  dgenes  Wachstum  von  M  a  i  n  e  und  sdnen  Sdittlem  immer  wieder  be- 
tont, im  O^ensata  an  den  Analytikern ,  die  mit  dem  Gewohnheitsrecht  nichts  anzn- 
faniren  \vus>tcii  .  da  sie  Jedes  Recht  auf  einen  bewussten  und  ircwollten  Rechtsbefehl 
(('on)niuiul)  eiue>  üher^eonlneten  an  einen  untergeordneten  zarUckl'ühi'eu  wollten.  (Harvard 
Law  Review  vol.  h  p.  172 — 

Haine  wollte  in  seinen  8  Hauptwerken,  namentlich  ,Village  Communities", 
„the  Ancient  l.aw'',  und  in  „Early  history"  eine  alltrenieine  Rechtsiehre  als  letztes 
Resultat  rechtst'c-.  liiclitliohcr  und  reclitsver;rleichender  Forschung  darstellen  Er  selbst 
stellt  zwei  Arten  der  Recht»vcrgleichung  alä  uiüglich  auf  (Village  Cuuimunities 
p.  4):  Zusammenstellung  aller  Jeweils  modernen  Reditsnormen  und  Instltate  zum 
Zwecke  einer  rationellen  Verwaltungspolitik;  sodann  die  Aufdeckung  der  hbtorisdi- 
politischen  nnd  sozialen  Gründe,  tlie  zu  einem  cleit'hen  oder  verscliirdeneii  l'i  rlitsmecha- 
nismus  tretiihrt  haben.  |)ies  ist  Maines  ireniales  l'ostul:it  Per  Kiiiipunkt  der  hVrlits- 
vergleichung  ist  damit  getrolYen  und  alle  gegen  sie  gemai  hteu  Eiiiwunde ,  namentlich 
der  der  Rechteverschiedenheit  entkrftftet.  Denn  Rechts  vergleich  ung  bedingt 
eben  keine  Aufdeckung  von  (i  1  e  i  c  h  h  e  i  t  e n  ,  sondern  in  e  ist  eine 
A  «  f  d  c  c  k  H  n  e  v  o  n  \'  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  Ii  e  i  t  e  ii  i  ni  \l  e  i  Ii  t  s  s  y  s  i  e  m.  I  >iese  sollen 
erklärt  werden.  Da  dies  aber  nur  durch  Zurückgehen  auf  die  Rechtsgeschichte  der  zu 
verglefehenden  Rechtssysteme  mOglieh  ist,  so  ist  die  rechtsvergleichende  Hetbode  zu- 
gleich eine  rechtshistorisehe.  So  wird  die  Durchleuchtnng  der  G^enwart  mit  den  R6nt- 
peustrahlen  der  Rechtsirescliiclite  vorirfiioninun.  Maine's  spezielle  .\nfir.il)e  war  es, 
die  Verhältnisse  der  .^taat-*-,  (Jesellsoliatts-  und  Genieinschaltsrormen  in  Indien  mit 
Hilfe  der  europäischen,  insbesondere  der  germauinchen  GenossenschafLsgeschichte  auf- 
zudecken. Der  fruchtbarste  GesiditApnnkt  seiner  Hetliode  aber  (p.  19  a.  a.  0.)  soll 
von  uns  kurz  als  die  Beoba  c  h  t  u  n  g  u  n  d  (i  i- n  e  a  1  ou' i  e  der  It  e  e  h  tsrezep- 
tionen  bezeichnet  werden.  Kr  Ii.  steht  darin,  ili-s  die  unt- 1  eiicuhlcr  zu  ver- 
gleichenden St^uitsgesellschafteu  und  Rechtssysteme  mitunter  die  Eigeulumlidikeit  aufwei- 
sen, dass  sie  in  ein  gegenseitiges  Verbftitais  zu  einander  getreten  sind,  wobei  dasminder- 
forlgeschrittene  von  dem  fortgeschritteneren  Rechtsideen  ftbemommen  hat. 

Su  stellt  ein  f'echtssystem  zuweilen  eine  Reihe  von  Ablagemngsschicbten  vor,  nicht 
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g  6.  nur  vergangener  Gesellschaftsformen,  sondern  auch  vergangener  fiechtbrczeptionon.  Die 
Verachiedenlielt  Ton  Rechts^temen ,  welche  mitonter  gar  keine  Vergleichongspankte 
zn  Meten  ■cheiiieii,  kann  dann  doch  —  da«  mSchten  wir  in  Fortaetsang  des  Maine'- 

Sehens  ausführen  —  durch  die  historisch  ver^rleichende  Methode  soweit  aufgeklärt 
wenlen ,  dass  man  gewissennassen  in  die  l^a^f'  gesetzt  wird ,  jene  Rezeptionsschich- 
t«n  immer  abzutragen.  Dann  bleibt  statt  der  Verschiedenheit  nur  die  Achnlichkeit 
der  an  vergleichenden  Staate-  vnä  Beebteformen.  Haine  hat  dieee  seine  Methode 
mit  grrosiiem  Erfol«;  für  die  Erklänuif;  des  indischen  Hechte  genützt.  Sie  für  das 
cnjrlische  Staatsrcdit  dnrclizufiiliicn.  \\inl  Aiifiral)»'  dieses  Worlccs  sein.  Wonn  wir 
dieaeu  Veräuch  wagen,  »o  mögen  nicht  .jciu'  Vorarbeiten  vergei>äen  werden,  weiche  am 
Aw  Sdinle  Maine^s  in  Ei^laad  hervorgegangen  tinä.  Diese  bewegen  ridh  anf  d«n 
Gebiet  der  eoglisch«!  Beditsgeschiehte  nnd  des  englischen  Staaterechts. 

P  0  1 1  0  c  k  nnd  M  a  i  1 1  a  n  d  habiMi,  \  on  (hui  Main  e'srJien  Gedanken  ausgehend, 
da-ss  Kechtsvf rüleirhniitr  nur  durch  Rocht.sirescliichte  zu  vuliniliren  sei  .  denselben  in 
»ein  vurzUglichcs  Gegenstück  gewandelt:  die  eugli:bche  Keclits»geschichte  nur  durch  Ver- 
gleiehnng  mit  der  deutschen  Reehtsgeschichte  zu  betrachten  und  so  an  erbellen.  Treffend 
sagt  daher  Mai  tland  (,.\Vhy  thc  history  of  English  law  b  not  written-  IHKH  p.  lOf.) 
„History  invnlves  cntnparisnn".  .'-^''uhum  bat  Dicey  den  Gedanken  der  (iencalngie 
von  iiechtisrezeptionen  dun  liKefuhrt,  indem  er  in  der  Frage  der  \  erwaltungsgericbts- 
barkdt  nnd  dee  Verwaltungsrecbts  nnd  der  individoellen  Freiheitsrechte  denVei^leich 
des  englischen  mit  dem  kontinentalen  Rechte  dadnreh  sog,  daas  er  zuvor  die  Sdiichte 
der  kiinstinuinnellen  Doktrin,  wie  sie  sich  auf  dem  Kontinent  aK  rrnlnkt  der  ersten 
.')  Jahr/.ebnto  des  151.  .lahrhuuderU  herausgebildet  hatte,  einfach  abtrug  und  dadoTch 
die  Cicgcnsiitze  der  Rechttisystcme  blos»legte  und  erklärte. 

Wir  wollen  mit  jenem  Gedanken  der  Genealogie  von  Reekts- 
rezeptionen  das  englische  Staatsrecht  an  erklären  und  darzn- 
stellen  suchen.  Hierbei  «relieu  wir  davon  ans.  dass  wir  im  kontinentalen  Staats- 
recht, iiuibesundere  im  deutlichen,  im  \'ergleiche  mit  dem  englischen  zwei  abgelagerte  lie- 
mptionssehiehten  vorfinden:  die  Rezeption  des  römischen  Rechts  nnd 
die  Reseption  der  konstitntlonellen  Doktrin.  Cm  die  Yergleichpnnkte 
zwischen  dem  englischen  nnd  kontinentalen  Sfaatsrechtssystem  heranszntinden ,  ist  e.s 
notwendig,  in  der  Dojrmentreschirhte  bei  jedem  Institut  jene  beiden  Rezeptiunsschichten 
abzutragen.  Der  Grund  und  Buden,  den  wir  dann  vor  uns  haben,  ist  hier  und  dort  der 
Vergleickang fthig  nnd  wert.  Er  ist  dann:  die  dentscbe  Rechtsgeschichte. 

Gelingt  es  so,  die  Dogmengeschichte  für  jedes  Institut  durchzuführen,  dann  wird 
man  auch  konstatieren  können,  dass  innerhalb  der  etiirlisehen  Entwicklung  in  einem 
nnd  demselben  Rechtsinstitut  die  verschiedensten  Rechtspcrioden  noch  zum  Ausdruck 
kommen.  Es  ist  eben  niemals  vom  Fandament  ans  abgetragen  worden.  Die  ver- 
schiedenen Stockwerke  dieses  Barokbanes  können  nnr  vom  ^aadpnnkt  der  Rechts- 
geschichte ans  verstanden  werden.  Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Bau- 
konstruktion hat  natürlich  der  JcwciliLrc  politische  Wind  Gelegenheit,  in  das  eine  oder 
andere  Stockwerk  zu  fahren  und  ihm  neues  Leben  zu  geben.  Sein  Wirken  zu  ver- 
stehen, macht  nach  BkMslegnng  des  jnristisehen  Fachwerkes  kdne  Schwierigkeit.  Bs 
wird  von  nns  im  folgenden  als  nhenttge  politische  Bedentong"  oder  .Kritische  Würdi- 
gung" bei  jedem  Recht-sinstitute  immer  gezeichnet  werden  Halten  wir  aber  daran 
fest,  dass  nur  die  Aufdeckung  des  juristischen  Fachwerkes  das  Rückgrat  für  eine 
richtige  politisehe  Wiirdigung  abgibt,  um  eine  momentane,  nene  sodale  Strömung  richtig 
an  begreifen.  Abgel^t  wird  dadnreh  Jene  namentlich  für  das  englische  Verwaltnngs- 
reebt  sieh  breitmachende  Richtung,  die  vorwiegend  von  joamalistisch  veranlagten 
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Köpfen  aaf  den  Kontinent  betrieben  wird.  Sic  betrachten  das  Common  law  noch  als  §  6. 
Broi  von  politisebeii  Maximen  und  Reohtaaitzen ,  wdl  «le  weder  in  der  engHsehen 
Rechts^chichte  noch  im  positiven  Recht  ni  Hanse  sind.  Diese  ,BideGker''-Betraeli- 

tuiiir  lies  tMif^lisi  lu-n  Staatsrechts,  die  iiiinier  nur  na<  li  de  in  A  k  t  up  1 1  s  t  cn  in  Entrland 
fahndet  und  hascht,  die  den  politischen  Wind ,  wie  er  ^reraile  zur  Zeit  ihres  Besut  hes 
durch  das  alte  Bauwerk  fähil,  zu  fangen  sucht,«  sie  brinj^t  eben  nach  Hause  nur  das 
eine  mit:  den  Wind.  Vor  diesen  poUCisclien  Windmacliem  werden  wir  nns  an  hüten 
wissen! 


II.  Kapitel 

Korporatioutitlieorie  und  Staat'). 

1.  Abschnitt. 
Verbände  und  Korporationen. 

Ute  ei^rUnehen  TertamlstlMOflei.  §  7. 

.ColtoedTc  UabilUjr  Ip  poaiilMiial  ta  Mn 
ttdijr  Bo  •iga  ot  iacoiyorMim." 

(raUoak  BMd  MalÜMid  L  p.  «t>. 

I.  Im  Anfange  des  deut^iclien  Staats  steht,  wie  Gierke  gezeigt  hat,  die  freie 
Oenosaenschaft,  im  Anfange  dea  englischen  Staats  die  Pfliehtgenosaenaebaft 
oder  der  paasiTe  Kommanaiverhand.  Der  dentsche  Staat  aelgt  wihrend  des  Mittelatters 

das  Schauspiel  t?ines  Kampfs  vnn  Genossenschaften  untcn  inander .  der  enfrlLsche  zu 
gleicher  Zeit,  insbesondere  aeh  der  Ilerrsihatt  der  Nuniianneiikönige  eine  plun- 
mässige  Verwendung  der  Kuuimunalverbäudo  für  Staatszwecke.  Schwäche  und  An- 
arehie  aof  der  dnen  Seite,  IcraftToUes  Walten  auf  der  anderai  Seite  bewirirt,  dass 
im  deutschen  Reich  die  Oenossenschaften,  seien  dies  freio  Gemeinschaften  oder  Herrn- 
verhäude,  mit  Rechten  gegeneinander  aasgestattet  aoftreten,  während  sie  der  englische 

1)  Literatur:  Aus  der  älteren  engl.  Literatur:  Coke:  10  Reports  p.  1 — 35a 
(Sutton  Hospital  Gase.)  Blackstone,  Cuuimeutaries,  vol.  1,  p.  4ti7;  Steward  Kyd, 
A.  Treatise  on  the  Law  of  Corporations  17tM  (2to1.);  Madox,  firma  bur^i  1726;  Mer©- 
wether  and  Stephens,  histury  "f  Municipul  Corporations  i3  vol.)  (in  Mtf.  als 

U.  und  St.  kurz  citiert),  Grant,  on  Corporations  1850.  Beport  of  Gommission  on  Moni- 
dpal  Corporations  in  England  and  Wales  12  pts.  18R5 — Ans  der  neuen  Literatur: 
Pollück  and  M  a  i  1 1  a  n  d  ,  history  .»f  »h.r.niL'li  ainl  t!n  KuL'lish  Law  IS!).")  I.  JC'.l  (i7S 
(kurz  cit.  P.  und  M. j ;  M  a  i  1 1  a  n  d .  Doiaeadaybuok  and  beyund  ISdl  ;  M  a  i  1 1  a  n  d  ,  Towu- 
aMp  and  Borongh  1H98;  Gierkc's  Politieal  Theories  of  the  Middle  Ages  transl.  with  an 
Introduction  by  Fr.  W  Maitland  VM)() :  Maitland  in  der  Law  (^inrti  rly  Re- 
view 1900.  üruss  CiilJ  Minliunt  IH'JÜ,  2  vol.;  Round,  the  Commune  of  Lomloii  18!>5); 
Willis  ton  in  Harvard  Law  Review  vol.  II.  p.  10;")  ff.  und  llUiT. ;  Brice,  on  the  Doc- 
trine  of  Ultra  Vires  ed.  18M;  Dicey,  Introduction  ed.  1902,  p.  90 ff.  Aus  der 
deutschen  Literatur:  Oicrke,  Genossensrhaftsrerht  vol.  I-  III:  Heyniann  in  Holtzcn- 
dorff-Kohler 's  Reiht sencyklopildie  lieft  i.'<i  _'1,  S,  Sitüff.  ;  II  (Mi  iif  r  in  der  .Siviiruy  Zeit ^dit.. 
22.  Bd.,  S.  i'A2B,;  meine  Selbstverwaltung  in  Jurist,  und  pulit.  Bedeutung  1898  (JelUnek 
and  Meyer,  Heidelberger  Abhandlungen  I1 1^  nnd  mein  Local  Goremment  in  VerwaUnnss- 
archiv  ]!•()!.  Die  von  mir  lienutzten  (.tiuHeiiwerke.  die  Yeiirlmek.s,  .sind  vun  mir  am  ent>i(r. 
Orte  nach  der  in  der  Heidelberger  üniversit^itsbililiothek  (Signatur  B  lliil)  belindlichen  Aus- 
gabe citiert  Desgleichen  Calendars  to  the  proceedings  in  ^aaoei7  in  the  leign  of  Q.  Elissi- 
heth  sd.  1887—1882  (Beooidoommission)  toI.  I— UI. 
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§7-  .Staat  als  l'liichtveibände  zeigt,  die  von  der  juribtiscbeu  Seite  betrachtet,  uur  eines 
haben:  Pfllditen  —  ndtnnter  recht  schwere. 

An  drei  Punkten  vviiicu  wir  diese  Gefensiit/.lichkeit  swlieheik  der  deatechen  Qe- 
noascnscliaft  und  der  ons^lisclH'ii  l'tlirhtcrpn'issonschafr  crktMinon  : 

1.  Die  freie  deutsche  Uenosseuschattcn  anerkennt  keinen  Herrn.  Sie  setzt  und 
hen^aM  Recht  and  Fond,  sie  verleiht  WOrdeo,  sie  verfügt  ttbmr  da«  gemrinsaim  Out 
Sie  seigt  sieh  jedem  ihrer  AngehSrigen  als  icraftvoller  Herrscher,  der  in  verscliiedener 
Weise  seinen  Sonderwillen  zeipt.  Sie  übt  Rechte  ans  als  Gcsamtrcrbte.  d.  h.  Rechte, 
die  ihr  als  Gcsanitlieit  zustehen  nTid  von  ihr  und  ihren  Aii^'eliörifren  aus«:eiiVit  werden. 
Durch  diese  Ausübung  von  Ue!>aiutrechten  und  t>esauitptlichten  wird  die  , Einheit  in 
der  Vielheit*,  wie  de  Gierice  bexdchnet,  gesetzt. 

In  I  i  angelsächsischen  Zdt  sind  wohl  Ansiit/e  hiezn  da.  Denn  die  Angelsaelisen 
haben  .»ienossenschat't-  aus  der  pernianisiheu  Heimat  mitKcbnicht  (s.  z,  folg.  insb. 
Maitland  Dumesday  bouk  and  beyuud  A.  A.  O.  12i)  S.  172—219  341  ff.).  Im  Domesday 
book,  dem  zur  Zelt  Wilhelm  des  Eroberers  angelegten  Grundbuch,  das  noch  ganz  die  Yer- 
hftltnisse  der  angels.Zdt  wiederspiegelt,  finden  wir  Eingegangen,  welche  auf  genossen- 
scliaftlii  lie  .rJesaintreihte'*  hinziidenten  scheinen.  So  D.  V>.  T.  fo.  213b:  „Hanc  terram 
tenuerunt  honiines  villae  coiniiuuiirer  et  vendere  potnerunt".  also  hier  das  (Jesamtrerht 
einer  Dorfgenusscnschalt ;  an  anderer  .Stelle  tinden  wir  das  (Jewinitrecht  einer  Mark- 
genossensehaft (D.  B.  II  339  b):  ,In  hnntret  de  Coleness  est  quaedam  pastura  com- 
inunis  i>inuibu>  h>>iiiinibus  de  hnntret."  .\bt  r  mit  Hecht  weist  Maitland  darauf  hin, 
duHs  damals  scbwerlioh  der  (ü'danke  eines  Eiireiitumsrcchtä  in  nnscrm  Sinne.  losirelö.Ht 
vom  Imperium  vorhanden  gewesen  sei,  dass  , gehören*  wühl  nur  im  Sinne  von  herr- 
schen gemdnt  gewesen  sei.  Er  zdgt  mit  vonfigliehem  Scharfoinne,  wie  selbst  damals 
einem  fireitti  selbsttfttigen  Wesen  der  Dorfigeneasettsehaft  wenig  Spielraom  zur  Ent- 
faltniiL'  ilbrlL'  l'i  lassen  war.  weil  sie  alb's,  selbst  die  Besteueruni;  im  Xaclibarverbande 
autuiiiatisch  nai  h  einem  l-a>teniilane  V'dl/n«?,  der  die  Genieindehistcn  nach  der  (irilsiie 
dea  Grund)»esitzes  ein  tili-  allemal  abstatte ;  desgleichen  die  gemeinsame  Hewirtschaftung 
nnd  AnsnQtznng  der  Allmende,  kurz  alles,  worin  sieh  die  Genossenschaft  betätigte. 
Alles  war.  um  Maitlands  .\nsdruck  /.n  trebranchen,  ..\utomatismus'',  geknüpft  an 
den  Gtumlbesitz  iui  Nachbarverbande  oder  Zusannnenwirken  <ler  (Jenos.seii.  naeli  Mass- 
gabe des  tirundliesitze«  „Realismus".  Dies  also  zu  den  Zeiten  der  .Angelsachsen,  wo 
die  firde  Genossenschaft  auf  ihrem  Höhepunkt  in  England  stand?  Als  die  Normannen 
ins  Land  luunen ,  worden  den  fireien  Genoesensrhaften  Herren  vorgesetzt.  Die  freien 
(»ennssen  zu  I'nfreien,  „villani".  '  „villeiir  :  herab-redrückt.  An  Sit-Ile  (le>  fn  ien  Cieiiussen- 
sehaftsveiliands,  wie  ei'  nnmentlieli  im  Ost»'»  Kiiglands  zur  Zeit  der  .\ugelsacluicn  noch 
bestand,  tritt  nianor,  der  „Herrenverband'-,  im  G i e r k e 'sehen  Sinne. 

Die  Städte,  boronglw,  waren  selbst  cur  Zeit  der  Angelsachsen  keine  fireien  Ge- 
nossenschaften, sie  waren  für  die  Zwecke  der  Landesverteiiliirnntr  von  Staatswefjen 
eingerichtet.  Sie  waren  kiin^llirli  ses,  haften .  ni«'bf  urwii«Mi-iir  im1,t  um  mit  .Maitland 
zu  reden  (A.a.D.  p.2H>j:  tbe  bunmgh  does  not  gruw  up  spontaneously ;  it  is  made"  . . 

Die  NormannenkQnige  verstanden  es  nun,  mit  Hilfe  der  Gemeinbargsehaft  des 
angelsächsischen  Erbteils  die  vorhandenen  Ansätze  der  GaiossenschaftsbUdnng  für  ihre 
Zwecke  za  nützen.  Wie,  da~s  haben  wir  an  anderer  Stelle  is.  meine  Selb-t verwaltuntr 
a.  a.  (>.  S.  177~'_*M.'»Uiachgewieseu  Nur  rHichtcn.  tienossenscliaftsptli«  liti  n.  blieben  als 
Ueberreste  der  ehemals  freien  ücnossen.>chafteu.  Nur  .soweit  blieben  die  alten  Genossen- 
schaften dem  Reehte  bekannt,  alles  flbiige  der  Genossenscbaftsbildung  wurde  aus  dem 
Rechte  gewiesen  und  fristete  bei  (filden,  Dorfgenossenschaften,  Städten  etc.  s^  Leben 
als  liestandteil  der  ^Sitte*  (cnstom)  fort. 
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Von  der  troiiii  (reiiossenscliait  hinlen  wir  daher  im  Mitt<-lultf*r  Englands  keine  §7. 
Spur.  Vor  allem  keine  Gesanitrechte  der  Geiiossenschart.  Wenn  unter  den  Nonitauneii- 
kSnigen  der  «GeMmtbeit**  Rechte  verliehen  werden,  so  bt  dien  nur  KoUektivbezeieh« 

nung  zur  Abkttrztim,'  der  Ausdruokswei^e.  Tn  Wirklichkeit  werden  nur  S-mderreohte 
di  ti  Iiiilividnen  verliclien,  welolie  die  (M  ^amtheit  bilden.  Wenn  den  Anirehörisren  des 
Markitlücken.s  Nurthumpton  uder  (.'aiiibrid$;e  im  Mittelalter  Eigentum  und  Kectite  ver- 
liehen werden,  wie  dies  z.B.  John  durch  seine  Charter  getan,  dann  sind  so  nnd  so 
viel  Individaalrechte  geschaffen,  nienial>  ein  (usanitreclit  i  S  Maitland  Township  ä  Boroush 
a.  a.  (».:  TolliHk  »V  Maitland  lii>1i'rv  1  a.a.O.  .  Nur  (5fsainl|itliilit('ii  ktiiiit  ><if  der  Zeit  daN 
englii«che  Kecht,  kollektive  „liabiliiies- ,  welche  den  Kommunalverbänden  auferlegt 
werden  nnd  welche,  wenn  nicht  erfUlt,  zn  Strafe  (ühran.  Wegen  seUechter  und 
falsdier  Urteile  der  Orafschaftsgerichte  wird  die  Orafsdiaft  geMtraft;  für  Hissetaten, 
die  sieh  in  der  Hundert-,  baff  i  reii'net  haben,  die  Hundert.'^cliaft.  fiir  unptinktliehe  Er- 
tülInnK'  der  Gesamtbürtfx  liaft  i  FrankpleiL'*/ 1  die  l.and;renieiii<b  n.  da.s  tnwnssliii»  iMlt^r 
\  illa.  Ja  selbst  die  Städte,  wenn  und  huweit  sie  sieb  Gereelit.sniie  vom  Kraiij^^e  alt> 
„Franehises*  erlcanfen,  sind  weit  entfernt  davon,  wirltlich  Korporation  in  nnsei^ 
Sinne  zu  sein.  Die.ses  /usannneni:elesene  BQndel  von  i'ri\il(  i,'ien  liaf  nirht.s  von 
der  Ki;ift  ibM'  «lout-i  b<'n  einh'  itlicheii  (»enossenschaft >_■.  u alt  Itiesc  l'ri\  ilcuii  n  sind 
jederzeit  ^e^^eniiiter  dem  {rcmeiaen  Hecht  des  leides  ein  ijuautiie  neglit;eable :  jeden 
Angenbliclc  Itann  sich  der  König  durfi1>er  hinwegsetxea  nnd  setxt  sich  darStier  hinweg. 
Bedeatsam  werden  diese  Privilegien  für  das  Recht,  wo  sie  sngleidi  die  Kehrseite  von 
Pflichten  ~  Kidlektiviiflichten  trau'en.  Wenn  eine  Stadt  von  dem  Köni^  das  Pri- 
vileir  erhält,  die  köniirlicben  »ietälle  innerhalb  lits  StadtL'tbiels  durch  eine  l'au>eli- 
snmme  abzukaufen,  da  liatun  die  iiurger  kollektiv  dafür,  ebenso  wie  sie  fUr  die  8<  hlecbte 
AnsQbnng  ihrer  Privilegien  Icollelttiv  gestraft  werden.  Al>er  „eollective  iiabiiity  to 
pnniBliinent  is  assuredly  no  sitrn  of  Incorporation.*  Gesamtverantwortlidikeit  und  (ic- 
sanuptliclit  ist  noch  liein  Zelrhen  von  Korporation  oder  einer  freien  OenosseatichafL 
Eher  dag  üe^euteil. 

2.  Die  Starice  Zentarnüsation  in  <ter  Golchtsgnwait  gibt  aber  in  England  aneh 
keine  Veranlassung  rar  Ansbildnng  von  Sonderrechten,  wie  das  Stadtrerht,  Hofrecht  etc. 

in  OeutM-hland.  Hier  bildete  jede  freie  ( !en<is>i'nM  haft  ihr  Sonderrecht.  AIh  i  >t  lb>f 
in  herr«-.  li.tttli(  lii'ii  \'<  rbainb  ii  tfierki".  (ü'uuss.  K.  I.  p.  i;Mi  trt'stallftf  sich  dunh  Her- 
koiiiuien,  \  erträ;;e  und  \  ergleiche  der  lubef^rili  der  den  N'crbaud  beherrschenden  Nor- 
men, 1>iB  endlieh  ein  wahres«  Recht  daraus  wurde,  das  dem  Volksrecht  an  Fertigkeit 
und  Festifrkeit  vollkomint n  .rb  ichstand.  Nichts  von  alldem  in  Knffland;  die  anf  dem 
Mm  di'ii  ( Jiitshöfcn  der  Lnrds,  aussiebildeten  .Manorial  Custnnis-  zerfliciren  wie 
.^preu  im  Winde  vor  dem  I  rteilHspruch  der  königlichen  Gericht«,  »uferu  »ich  ein 
fnier  Ibnn  darüber  beschwert  und  werden  aneh  von  den  Reidugerichten  immer  als 
Sitte,  als  soslale  Regel,  angesehen,  niemals  als  ein  dem  Common  law  irleich- 
wertiffes  Recht. 

Aber  auch  die  freien  I,anderenieindeti  und  Stitdte.  soferne  sie  zu  verwalten  uml 
ZU  richten  haben,  verwalten,  richten  und  eria.>seu  Statuten  nur  für  ihre  Au^^ehürigen. 
Niemals  mit  der  Autoritftt  des  Common  law  und  nur  soweit  sie  dies  durch  ihre  Ge- 
richte durchsetzen  können,  l'nd  iilt.  n  sie  die-e  ihre  (Jerichtsbarkeit ,  wie  sie  teils  in 
deti  Stadt irerichten,  teils  in  (Im  <  Mlib';;eri«  liten  jrcübt  wiid  in  ein>  r  d -ni  Könipc  miss- 
fäUigen  Weise,  dann  erscheinen  in  dem  gegebenen  Mumentc  der  König  oder  der  Sheriä'  oder 
t&mr  der  reisenden  Richter  nnd  wirft  alle  Ihre  ürtdlsfl|>rldie  ttber  den  Haufen.  Dem 
Common  law  gegenüber  sind  jene  Anordnungen  nur  untergeordnete  sosUile  Regelung  nnd 
Sitte!  —  gCustoml"    Daher  konnte  in  England  nie  der  Gedanke  eines  »Social- 
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§7.  rechts"  iii  G i  e  r  k e  »cheiii  Sinne  entstehen,  eine  rechtliche  Ni»rmierun^,  die  weder 
Privat-  noch  affentliches  Recht,  d.li.  staatlich  gesetztes  Beeht»  sondern  bloas  Verbanda- 
rechte  wire.  Diese  Gierke'sehel^orie,  abgezogen  von  der  Grundlage  der  deutschen 
(icnossenschaft,  die  bei  der  mittelalterlichen  Verbandsanarrhic  ihre  Sitten  als  Rechte 
durchsetzen  konnte,  sie  blieb  in  Kntrland  nur  das,  was  sie  ursprünglich  war:  Sitte. 

Mochten  auch  Beleihungen  mit  Stadtrecht,  d.  i.  mit  der  ,good  costom"  einer 
Stadt ,  die  sich  auf  Begelonf  des  Handels  und  gewerblichen  Yerfeehrs  innerlialb  der- 
selben bezop.  nn  eine  andere  vorkommen,  so  niÜKsen  wir  uns  stets  vor  Augen  halten, 
dass  solche  Heleihunsren  mit  Stadtreilit  nicht,'«  mit  ähnlichen  kontinentalen  Erschei- 
nungen zu  tun  haben,  denn  immer  ist  es  der  König  der  die  Erlaubnis  dazu  gibt,  dass 
eine  good  cnstom  einer  uideiai  l^dt  Qbertragen  werde.  Er  Iftsst  sieh  auch  dafttr 
gehörig  xaUen.  Sodann  fehlt  die  auf  dem  Kontinent  vorkommende  Erscheinung,  dass 
die  Filialstadt  der  Mutterstudt  in  Gerichtsbarkeit  niiterstand.  Die  Muttt  rstadr  behielt 
bloss  in  Eni;land  ein  konnultatives  Votum  i^t'unningham  Urowth  of  Englisb  indostry 
and  Commerce  Early  and  Aliddle  Ages  p.  223  f.). 

Eine  Handelssitte,  das  Stadtrecht  (costom)  Itonnte  sich  anch  zom  Common  law 
herauswachsen  und  ein  soldifr  Prozess  vollzog  sich  nnter  Edward  III.  dadurch,  dass 
die-ser  eminent  handelsitolitisch  begulite  Könicr  lokale  Handels-  und  Gcwerbccinrtch- 
tangen  durch  Gesetz  auf  da»  ganze  Reich  ausdehnte  ^Cunuingham  a.  a.  0.  p.  263  f.).  Aber 
floliage  dies  nicbt  der  Fall  war,  waren  sie  nnr  Handels sitte  innerhalb  der  Stadt- 
gemarknng.  Zutreffend  sagt  Cnnningham  a.  a.  0.  von  dieser  Edward^sehen 
(Sesetzpebung  im  Verhftltllis  ZW  lokalen  cu.stoni :  .TIic  snbjects.  by  adoptinir  common 
u.sages  in  sit  inany  towns,  had  organised  a  body  of  custonis  on  conunercial  and  trading 
matters,  and  Edward  only  carried  out  what  they  had  bcgnn  when  parliamant  gave  to 
similar  cnstom s  the  force  of  law  in  all  parte  of  the  realm.* 

n  (iicrke  hat  gozeiKf  (Genoss-  U.  II.  126  ff.),  wie  der  mittelalterlicho  Gedanke 
des  tii-setzes  in  Deutschland  der  \  orsteIlung  einer  objektiv  bindenden  Norm  ent- 
behrt, wie  er  in  dem  subjektiven  Freiheitsbegriff  stecken  bleibt,  sodass  das  Gesetz  vor- 
wiegend als  „snbjektives  Recht*,  als  «Freihdt*  erschien.  ,Es  war  ein  Anspruch  des 
Herrn  oder  der  Gesamtheit  gegen  die  Yerbandsgenossen ,  eine  Freiheit  des  engern 
Gebiets  peiren  das  Heich.  ein  Privileg  der  Stüdte  gegein  inander  "  Ganz  das  (Jegenteil 
in  England :  hier  erst  liienen  .selbst  die  den  Stedten  (boroughs)  verliehenen  Privilegien, 
die  einzigen,  die  überhaupt  an  Kummanalverbftnde  verliehen  wurden,  nur  als  objektive 
Norm,  als  Gesetz,  als  Common  law,  sowohl  den  beliehenen  Stldten  gegenttber,  als  anch 
dmi  ül  riLH  II  Städten  des  Beidis  gegenüber.  Wenn  dann  der  König  sie  anerkannte, 
so  geschah  es  nicht,  um  ein  subjektives  Itecht  der  Stadt  anzuerkennen  sondern  weil 
das  von  ihm  durch  Charter  gesetzte  Recht,  das  Privileg,  eben  Common  law  war,  welches 
er  für  «gewöhnlich*  all  hellig  erachtete. 

So  stellt  Deatschland  im  Hittelalter  dnen  Kriegsschanplatc  von  Genossenschaften, 
England  ein  einheitliclies  Staatswesen  mit  über-  und  untergeordneten,  vom  Staate  be- 
wusst  zu  Staatäzweckeu  verwendeten  Kommunalverbftnden  oder  Pfiichtgenossenächaften 
—  „commnoae"  —  dar.  Wie  nun  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  Staat  selbst 
als  «grosse  Commnne",  als  grosse  Qrai^aft  erklftrt  wird  (s.  darftber  Kap.:  juristische 
Natur  des  Parlaments),  wie  ferner  seit  Ausgang  des  14.  .lahrhnnderts  durch  die  Trieb- 
knifr  der  Ainrii-tisationsiresetze  (seit  IlielKird  IT  ')  der  HeirritV  der  Korporation  auf  Städte 
und  iuuuugeu  zur  Anwendung  kouiuii,  wie  dieser,  kaum  entstanden,  von  einer  starken 
KSnigsgewalt  gleich  als  Mittel  der  merkantUistischen  Handelspolitik  verwendet  nnd  von 
den  Tndors  nnd  Stuarts  gleich  als  Staatsanstalt  genützt  wird,  soll  in  folgendem  gezeigt 
werden.  Dies  bewirkt,  dass  die  übrigen  Kommonalverb&nde,  die  nicht  Stftdte  sind, 
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also  ukht  jene  Verwendang  tindeu,  auch  ihre  juristUche  Ausbildung  im  Sinne  einer  {|  7. 
Koiporatioii  nldit  floden,  aondera  aof  der  Stafe  bleiben,  welche  sie  im  Ansi^ange  des 
Iflttdalten  eingenonmeii  haben,  sof  den  Standpunkt  der  .Cummana"  —  der  l'llicht- 
pcnnssenscliaft.  Ks  pilt  dies  für  Grafschaft  und  Hundertschaft  ebenso  wie  fUr  Kirch- 
spiel und  Staat.  Dies  nachzuweisen  i.st  der  Zweck  der  Aasfübmngen  im  folgenden  Ab- 
schnitte. Hier  nur  noch  einige«  über  die  englische  Ket  htstheorie  dieser  mittelalterlichen 
Verbände. 

IL  Die  JvriBtisobe  Baceichnang  fUr  diese  Pflichtgenossenschaften  ist  im  Mittel- 
alter .cominnna",  „romninne'*.  .conimnualtiC*.  Seit  Mailox  i'a.  a.  O  )  und  Mercwctlier 
AStepben  (a.  a.  U.)  ibt  nun  erwiesen ,  da»i^  wir  es  hier  mit  Verbänden  zu  tun 
haben,  die  niemals  Korporationen  waren  vnd  es  auch  gegenwärtig  nicht  sind.  Tu 
England  hat  eben  die  starke  Kraft  der  Frankpledge  oder  OesamtbUrfSchaft,  ihre  Ver> 
wendtuiL'  in  den  Händen  der  X'>riiiannonki>iii'_'e  und  ersten  Plantapenets  zar  Ausbildung 
von  Pflicht genossen.schatttn  geführt,  die  keine  Keciite,  wohl  aber  l^tiichten  und  zwar 
KoUektivpäichteu,  hatten.  Lastenverbftnde  wftrde  der  moderne  Jurist  sagen.  Mere- 
weth  A  Stephen  fassen  diese  Theorie  in  folgende  ptftgnante  Worte  xasammen:  We 
have  already  seen,  by  the  instances  «juoted  from  Madox,  (1.  c.  ^Ürma  bargl*  cap.  V), 
that  thedoi  trine.  which  authorizes  tlie  pmi  ftMliiiij  in  thi.s  manner  airainj^t  atrerrepate 
bodies  of  cuunties,  hundreds  .  .  .  wapentake.s,  citics,  boronghs,  was  fully  recognised, 
not  wHhstanding  they  wäre  not  incorporated  —  and  therefore  in  this  case 
we  find  the  practica  Mferred  to  generally  an<l  witlmut  any  particular  remark  or  any 

doubt  or  explanatinn  acconipanyinp  it   Tliis  could  not  liavc  been  the  case  if 

it  had  been  any  new  of  particular  ductrine  .  .  .  to  Coiiiorations;  but  it  \\a.a  the 
practical  doctrine,  which  neeaasarily  resnlted  from  the  recogni- 
tion  of  the  liability  of  afc^regate  bodlea,  and  wbleh  we  find  oc- 
enrring  in  the  earliest  periods  of  our  law." 

An  dieser  j  u  r  i  s  t  i  s  c  Ii  e  n  Anflassunp  hat  alnT  die  Zeit  crar  nichts  preändert. 
wie  wir  noch  weiter  unten  sehen  werden.  Die  Melirzahl  der  englischen  Komniunal- 
verbRnde  lind  heute  selbst  ,bodies  non  corporate* ,  wie  die  juristische  Tenninok^e 
lautet.  Diese  mittelalterlichen  «Commanae",  die  Pflichtgenossenachaften  sind  demnach 
keine  Korporationen. 

Aber  nicht  einmal  die  englischen  Städte  üiud  es,  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  an  arintan  Aasgange.  Ibra  Verbandaqnalitftt  wird  jvrlatisdi  nur  wichtig,  wenn  sie 
wegen  der  Ihnen  eingerilnnten  Privilegien  nnd  ihrer  schlechten  AnsObnng  aar  Verant- 
wortung gezopen  werden  .  wenn  sie  die  ihnen  übertragenen  ^tirma  bnrtri"  (d.  i.  die 
Pachtsuniine  für  dir  Kihebiuiir  der  ki'miül  (it  fälle  in  der  Stadt)  nicht  pünktlich  bezah- 
len. Sonst  kununcit  sich  der  Staat  um  diese  l'rivilej^ien  nicht,  am  wenigsten  aner- 
kennt er  sie  als  subjektive  Rechte.  Denn  wie  oft  werden  diese  .Rechte*  den  Stftdten 
wieder  entzogen  (Po Hock  and  Maitland  historj'  I.  6.')2  f.).  Also  besten  Falls  ein 
Rppralienbündel,  das  den  Stildten  mit  (  harter  verliehen  wird,  und  das  Hündel  von  He- 
galien nicht  als  subjektives  liecht ,  sondern  als  objektive  Kechtssetzung 
.  (Haltland,  Township  and  Borongh  p.  24  fr.).  Bhi  Bilde  aaf  dla  Charters  der 
damaligoi  Zeit  g«n8|rt ,  um  uns  davon  an  llberaeugen.  Wird  dw  Stadt  eine  dgene 
Gerichtsbarkeit,  ein  ..Court  Icet'-  verliehen,  so  wird  festgestellt,  wie  viel  Heisitzcr  dieser 
Gerichtshof  haben,  wie  oft  er  im  Jahre  ta^'cn,  wie  die  Wahl  der  Beisitzer  und  des 
Vorsitzenden  stattlinden  müsse.  Kurz,  vor  lauter  Festlegungen  und  Yorschreibung  der 
RegallenansQbung  bleibt  vom  objektiven*  Recht  nicht  der  geringste  Schein,  alles 
dieser  ^Vrt  hat  die  objektive  Rechtsnorm  der  Cliarter  festgelefrt  und  ver^perrt. 

Am  klarsten  wird  dies,  wenn  wir  die  mittelalterlichen  St&dte  in  England  mit  den 


Digitized  by  Google 


40 


Korponüoiutheoiie  und  Staat. 


§  7.  gleidisdtigeB  in  Frankrebb,  insbesondere  derNonnandie  verslekben.  Durch  dieünter- 
soehnngen  von  Qlry*)  nnd  Glssson^  Ist  klargelegt,  dass  diese  wirklich  jnristiache 

Personen  tlcs  Zivil-  und  T.oliensrei  lif  s  sind.  Sio  haben  vor  allem  das  rliarakti  ristisclic  Mcrk- 
niril  sdlrlit'r:  (la.s  Reiht  der  Scllistorganisation  und  der  Autonnmic  iiircr  Satzunyon. 
(leiade  duä  fehlt  dcu  eugliächeu  StiidtK^u.  Nur  London  erliält  als  Vorzug  vor  anderu 
St&dten  die  Eigenschaft  einer  .Commana"  mit  dem  Rechte  der  SeltMtorganisation  im 
Jahre  1101.  Aber  wie  wir  jetzt  durch  die  treftliclic  Untersaehung  von  Round  (The 
Connnuni'  of  Lmulon.  IK'.Ht.  p.  -J]!»  -2<il!  in  der  I,a<re  sind,  festzustellen,  ist  diese 
iiKuiuuiuneuverleihuug-  erfolgt  nach  dem  Muster  der  C  hart<;r  von  i^oucn  in  der  Normaudie. 

Hier  hatten  die  englischen  KSnige  als  Normannenhensoge  ein  Interesse,  frdeste 
Ansübang  wfarklieber  Stadtrecbte  sn  gewähren ,  denn  die  mKchtigen  aoimanmschen 
Städte  sollten  ilnien.  sviihrend  sie  anSier  Landes  waren  ,  eine  Stütze  sein  Im  Kampfe 
mit  ihren  I^aionen  und  dem  Könipc  von  Franlcreich,  dem  ( »leilchnslieirn  (I{iiund  a 
a.  0.  p.  245).  Diese  Rüeksiclit  brauchte  in  England  nicht  geübt  zu  werden,  daher  hier 
keine  Autonomie,  keine  subjektiven  Rechte  derStftdte.  Sie  sind  vor  dem  Rechte  gleich 
den  andern  Kommnnalverbilnden  vorwiegend  Pfllchtgenossenschaften ,  passive  Kommu- 
nalverbände. 

Ja!  wird  wohl  eingewendet  werden  —  aber  die  Pflichtt^enosscnäciiafteu  müssen 
doch  zu  ihrer  Lebensfilbigkeit  dn  Vem5gen  haben,  ein  Grundeigentum  und  die  Exi- 
stenz eines  solchen  bedingt  doelt  die  Anerlcennung'dw  Stadt  oder  des  Kommnnalver- 

bandes  als  juristische  Person?  Durch  die  M  a  i  1 1  a  n  irsclie  Forsdiung  (Maitland 
Townuhip  and  IJorouj^h  a.  a.  (».  p.  25)  wissen  vsir  nun.  dass  d;is  Wirken  des 
uiitteialteriichen  englischen  Koninmnalverbaudä  für  »eine  vorwiegend  aU  Landwirtschaft 
SU  besetcbnende  Lebmsbetfttigung  und  för  seine  VerwaltungsfUiigkeit  von  einem  eigen- 
artigen Automat ismus  und  Idealismus  beherrsdit  war.  Dadurch,  dass  alle  Rechte  und 
namentlich  ilie  l'flicliten  an  den  tirund.stüeken  fe.sthinpen,  er-rab  sich  von  selbst,  durch 
liaikulalorische  Kerechuuu^,  wie  die  sog.  „Kechte"'  des  Cieuieinweseus  als  Ganzes  aus- 
geübt worden  sind,  wie  die  Aedcer  sn  bestellen  waren,  wie  insbesondere  die  Pflichten 
m  erfüllen  waren,  die  kollektiv  den  KOnigen  prSsti^  wurden.  Diese  Lasten-  und 
Ttlicht verbünde  funktioiiiertt'n  grösstenteils  v-in  selbst,  denn  alles  war.  sufcm  es 
rechtlich  von  lielang  war,  -  durch  mittelalterlichen  „K'eali-nius",  wie  es  Mait- 
land nennt  —  als  Rcalgerecht.same  oder  Reallast  au  dem  einzelnen  Lirundstück  fest- 
gelegt, und  wo  es  nicht  so  festgelegt  war,  war  eben  dies  das  mcherste  Zeichen ,  dass 
die  betreffende  Verbandstitiglieit  dem  Rechte,  weil  dem  königlichen  tkldsfn  kcl  gegen- 
üIkt  irrelevant,  rein  soziale  Nonn  war  (Maitland  a.  a.  <».  ]>.  .'il  ,  welcher  «lie  könig- 
lichen Gericht«  beinahe  niemals  Ohr  liehen,  —  das  .Mittelalter  hindurch.  —  Darin  liegt  eben 
der  hervom^ifende  Unterschied  swischmi  den  kontinentalen,  insbesondere  den  deutschen 
Geno.-'senschaften  und  den  englischen  Kommunalverbanden  des  Mittelalters.  Jene  moch> 
ten  bei  der  ,.\narcliie"  im  Iiinorn  soweit  Fieihrit  ««'eniessen,  da,ss  sie  sieh  einbilden 
konnten,  ihre  sozialen  Ni<rnien  seien  wirklich  R  e  c  Ii  t ,  -  .Sozialrecht",  wie  Gierke 
sagt.  In  England  wurde  ihnen  dieser  Gedanke  nie  gestattet ;  die  starke  Rand  der  ersten 
Planti^enets  duldet  eben  kdn  «Sozialrecht*  neben  dem  staatlichen  oder  kdnlgUchm 
Recht.  \\  as  nicht  letzteres  war,  war  fiberhau])t  für  die  Rechtsordnung  dne  .indifferente 
Zone";  gute  Sitte,  soziale  Norm,  nicht  Reilitsnorm. 

Die  Lebvusbetätigung  des  cngliächeu  Kommunalverbandes  war  also  eine  ,aato- 


1)  Lee  «tsbHsReinrats  de  Ronen  189B,  Bibliotiiftque  des  hautcs  «tndes  lo  55,  p.  19 

bis  28  und  -ii:    (')  dazu  insbes.  Uado.x.  tirin.i  Bnrgi  p.  35,  164,  166). 

2)  tiistoire  du  droit  de  la  France  tu  V,  p.  iiii — 44. 
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matic  8elfadja»tin(|^  .scheiue  of  common  rii;ht^^  and  dutie»-.  Oder  wie  Muitlaud$7. 
noch  treffender  sagt  (p.  36  Township  and  Bo  r  ov  f  h) :  «theconmonity  was  too  aii' 
tonatic  tu  be  antonomons".  .Dtr  Koiiiinunalverband  war  zn  autoniatisch,  um  autonom 
zn  ,«;oin  -.  Ki>t  als  am  Ende  des  Mittelalters  die  piiL'lisclien  Stiidtc  >i<  Ii  ilin  -  Kitren- 
tmas  bewuhüt  zu  werden  begannen,  weil  seit  Hickard  II.  {a.\u  Ausgange  de»  14.  Jahrb.) 
gegen  sie  die  Verbote  der  «toten  Hand*^  ebenso  Platz  gratfen  sollten  wie  bei  dem 
Kirfheneigeutaui ,  begannen  sie  den  KorporationsdaralEtsr  n  erlangen.  Docb  davon 
in  einem  folyptiden  Ahsdn-itle  Hiir  frenüi,'l  es  dies  blnss  fe!^tzustfllen  und  /n  be- 
merken, d:iss  bei  den  übrigen  ivommunalverbiinden :  der  »irafschaft,  der  Hmuleit- 
schaft  and  den  Landgemeinden,  diese  Entwicklongsniomente  nielit  zutrafen,  die  zum  Kur- 
porationscharakter  drängten.  Diese  kamen  mit  ihrem  ^Aatomatismns*  vollkommen  ans. 
Ward  da.s  ZiisrlirejluMi  von  Verbands-Eigentnm  not\M n  Ii-,  wurde  es  .Treuhiindern, 
ti  usts  -.  als  Welche  (irat'si  lialtsorffane ,  Friedensri«  liter  oder  ihr  Clerk,  l»ezw.  I.andi,'e- 
meinduorpme,  die  KirdiKpielautaeiier  („churchwardun-,  oder  „ovcrtieerä  of  tlie  pour'^ 
fungierten,  zugeschrieben.  Und  mit  diesem  „Äntomatismns*  and  den  «trusts*'  sind  die 
eiiirlisi  heu  Kommnnalvcrbände  fortgetrottet  bis  in  das  19.  Jahrhundert,  bis  1888,  so- 
gar bis  heut'e.    r)av()n  ihh  h  weifer  unten. 

Wie  ziUi  aber  der  alte  rriiehf L'euosseu>ciuitlsrliarakler  sidi  neeh  lieute  erhalten 
bat,  mag  an  folgenden  drei  typischen  Recht.ssätzen  genie.s»en  werden,  welche  bi»  in  die 
zweite  HUfte  des  19.  Jahrhunderts  gegolten  haben,  ja  n.  T.  noch  heute  gelten. 

1.  Für  die  vom  Sheriff  mit  dem  Grafscbaftsyrericbte  {reiibte  Jurisdiktion  lin  SQ> 
vilsaelieu  Iiis  zu  40  8.)  haftete  .lie  (irafsehaft  noch  zu  Ant'aiis.'  des  l'.t.  Jalirli.  pro 
fillso  judicio  (iiluckstoue  LH.  p.  34).  im  Jahre  lh4tj  wurden  die  alten  County 
oourts  durdi  die  modernen,  und  die  freecholders  und  Sheriffs  als  Richter  durch  den 
Einaelriditer  mit  Jnry  ersetzt  (Ren ton  a.  a.  0.  vol.  3  p.  528). 

2.  Bis  IHSC»  zu  [;i"t  Daniatres  Act)  bestand  die  alte  Hafriitlieht  d<>r  canzen  TTun- 
dertschaft  für  Sachsrhaden,  den  aufrührerische  Persoueu  anderen,  innerhalb  der  llun- 
derUcbaft  zugefügt  hatten  (U  e  n  t  o  n ,  6.  p.  2ö3). 

3.  Die  Einwohner  eines  Kirchspiels  sind  audi  heute  noch  durch  das  gegen  den 
ganzen  Verband  jrericbtete  Urteil  gebunden.  Mit  a.  W.  die  subjektive  I'retitskraft 
des  Urteils  erstreekt  sieii  in  Fnirland  auch  nlme  weiteres  auf  die  Kirchspielanireiiliritren 
(Mendelssohn,  Grenzen  der  Rechiskruft,  I^eipzig  1*.N)0,  p.  24^i).  l>e.sgleichen  haben 
in  Prozessen  des  Kirchspiels  die  Verbandsangeböiigen  nach  demselben  Prinzip  das  Recht 
der  Zeognisverweigerung ,  können  aber  auch  für  den  Verband  als  Prozessparteien  die 
Prozessintervention  auf sicli  nehmen  (Mendelsohn  a.  a.  O.). 

DI«  eBgUflche  KorporatioiisUieorie.  9  8. 

.A<l  li'x  <|ii<iil  •li'iiiii  l'ivita»,  neu  liiititna 
Miijorvio,  i-ivttte  vt-l  CitiumunUatem  balter« poitit 
»Pl'ortet«  ««od  ni»  pOMitM  COBCMtioiM  Bsgia 
prooHlat.'' 

PlKciU  Quo  WmtmIo  edw.  Ilt  p.  IS. 

I.  Das  Hittelalter.  Wir  sahen  im  vorhergehenden:  der  grossere  Teil  des 

Mittelalters  kennt  keine  weltliche  Koiiioration.  Die  Stadt  ist  Inhaberin  von  Freiheiten, 
Francliises.  .\ber  über  denselben  schwebt  das  I »iininierlieht  dfs  Mittelalters.  Sie  waren 
eher  Satzungen  objektiven  Rechts,  als  da»«  »ie  der  Stadt  Korporationseigenschaft  ver- 
liehen hätten.  Mit  dem  Ausgang  des  Mittelalters,  als  die  Gebundenheit  des  Grund- 
eigentums anfhörtc  nnd  dieses  dem  Verkehre  zugftnglich  wurde,  als  die  FrdsMgig- 
keit  immer  mehr  wuchs  nnd  als  der  Handd  anfirablOhen  begann  nnd  mit  ihm  das 
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§  8-  englische  Gildewesen ,  änderte  sich  jedoch  dies ,  wie  wir  alsbald  sehen  sollen.  Diese 
ökonomiadben  Verbiltniaie  entwickelten  sieh  ichon  an  Sdiliisee  des  Hittelalters  (im 

14.  Jahrlmndert)  und  damit  sind  anch  die  Keime  zur  Entstehung  der  Koipomtions- 
theorie  •reicht,    An  folgenden  Punkten  mögen  wir  dies  erkennen'). 

Die  wucliseude  FreizUg^igkeit  im  Lande  führte  zur  Autätellung  von  Vorauisäetzongen 
für  den  Erwerb  des  Bfirgerrecbts  in  der  Stadtgemeinde.  Yorbildlich  fSr  die  Anfstelinng 
siilclier  waren  wohl  die  in  einem  Drittoil  der  damaligen  englischen  Städte  bestehenden 
Handelsgildeii,  w  elche  als  Stadtanstalron  ilio  Bcaiifsichtiirong  des  Handels  tnlir(eii-).  Diese 
hatten  Voraussetzungen  für  die  Erlangung  der  Mitglieilcitjcnscliaft  aufge>*tellt.  Als  im 
14.  Jahrhundert  das  Gildenregime  meist  mit  dem  StadtrL-;;iiiie  zu  verschmelzen  begann, 
als  damals  insbesondere  der  Grundsatz  aufgestellt  wurde') ,  dass  nur  Erlangung  des 
Stadtrecht«  Unterkunft  in  einer  Gilde  Voranssctzunti:  wäre,  da  begann  man  natürlich 
auch  die  Voraussetzung  für  die  ErlaiiLnuitr  der  Stadtbargerschaft  allfreiiiein  aufzustellen. 
Damit  wurde  sich  das  Stadtvolk  allmahlicti  bewusst,  was  für  beneidenswerte  „Frei- 
hdten*  es  vor  der  Niditbürgerschafb  geniessen  dOrfe.  Diese  StadtfMheiten  wurden  in 
ihrer  Gesamtheit  gewertet,  weil  sie  nur  dem  Stadtvolke  snkamea,  Flremde  davon 
ausgeschlossen  waren.  Ver^jebnng  an  die  Stadt  kumit'^  nun  nicht  melir  vorgenom- 
men werden  mit  der  Klausel:  an  die  , Männer  von  Nomich  und  ihre  Rechtsnach- 
folger oder  Erben".  Dies  hatte  firihsr  bei  dar  Gebondenheit  der  Lebensverhältnisse 
einen  Sinn.  Da  war  man  mit  einer  solchen  Formel  aneh  sieher  gewesen,  alle  Stadt» 
bfirger  zu  umfassen,  die  es  seit  alters  her  waren  und  ihre  Erben.  Die  Identität  der 
IMirgerfamilien,  die  Identität  der  Stadt  als  Geschenknehmer  waren  garantiert.  Nun  aber, 
da  auch  Fremde  in  den  Stadtvcrbaud  aufgenomnien  wurden,  und  auch  die  Söhne 
von  Stadtbtirgen  selbständig  und  fttr  sich  die  Bfirgerdgenscbaft  mitunter  zn  Leb- 
zeiten ihres  Vaters  eriangen  konnten ,  mitunter  nach  dem  Tode  ihres  \'at«rs  noch 
besonders  erlangen  mnssten ,  weil  die  V  irtdissct/iinsren  der  .Stadtliiirirerscliaft  sich  von 
dem  privaten  Erbgang  nunmehr  loszulösen  begannen  *) ,  da  genügte  jene  Vergebnngs- 
formel  nicht  mehr.  Sie  musste  durch  eine  Formel  ersetzt  werden,  wo  die  Yer- 
bandseinheit  losgdSst  von  ihren  einseinen  Angehörigen  deutUeh  mm  Yorsehein  kam, 
die  nniversitas  »ich  scharf  von  den  singuli  abhob.  Nahe  lag  da  der  Gedanke  eines  Ver- 
trleichs  mit  den  Alimch-  und  Ritterorden,  die  auch  ihre  l'riviKirien  hatten,  wo  die 
Mitgliedschatl  mit  iliren  besonderen  Voraus.setzungen  für  den  einzelneu  von  Bedeu- 
tung wurde,  wdl  sie  ihm  den  Gennas  Jener  Privilegien  verhiess.  Wurden  nun  diese 
Orden  vom  Recht  —  wminglei>  h  nur  vimi  kanonischen  —  als  juristische  Personen,  als 
Korporationen  ange.«<ehon.  dann  liess  sich  ein  Uebergang  dieses  Gedankens  auf  die 
Städte  nicht  länger  zurückhallen. 

Anch  die  BedOrftaisse  des  wachsenden  Grundeigentumverkehrs  verlangten  dies. 
Die  Stadt  nahm  Verftnssemng  ihres  Grundeigentums  vor  oder  erhielt  solches.  Bis 
in  die  Zeit  Eduard  III.  hatten  die  Richter  fortwährend  mit  Re<litsliiuideln  und  Strei- 
tigkeiten ans  solrhon  Veräu-Sseningen  zu  tun,  wo  bald  dii-  Staiir  als  Neräusserer 
sich  gern«  ihrer  Verausserungsverpflichtung  dadurch  entledigen  wullte,  dass  nicht  alle 
ihre  BäTger  sogestimmt  hätten:  oder  umgekehrt  der  an  die  Stadt  Yeränssemde  zur 
Binwmidung  griff,  die  Yeräussemng  wäre  rechtsunwirksam,  so  z.  B.  der  Bisehof  von 


1)  8.  darabcr  .mrh  Polln  rk  und  Haitland  I,  p.  667ff. 
8)  Gross.  Uild  Merchant  I,  p.  22. 

3)  8.  Ashley,  engl.  Wirtscbaftsg^chiehte,  deutsch  von  Oppenheim,  2  Bde.  1896, 

p.  23. 

4)  S.  Pollock  und  Maitlaud  I,  p.  ti71. 
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Oxford  ^ejjeii  die  Stadl  Tett  vswortb  ').  Namentlich  die  erbteie  Uückhiciit  ,  wenn  die  ,Man-  §  8- 
ner  der  StedtX.  oder  Y.*  Vergabiiiier  maehten,  wodurch  lollten  lie  gebunden  ereehelnen? 
Sollte  man  im  Interesse  der  Re<  lif.siiherheit  noch  dulden,  dass  z.  H.,  wie  dies  wirklich 
mit  Eduard  I.  12it3  trfM'li.li-ii.  dio  Hürper  der  Stadt  Tciddiriuton  die  (üiltiirkeit  einer 
Vergabung  von  Grundeij^cnlum  bestritten,  weil  einige  unter  ihnen  minderjährig 
waren')V  Die  Geriehtepnuüs  nnterstlltste  deouMdi  dw  Streben  der  Stidte  nneh Er- 
langnng  dnes  Stadtdegels.  Dkeei  mllte  —  das  war  die  damalige  Heehtsanffawnng 
—  den  Orpanbceriff  der  Stadt  frstlzcu.  Wilrc  dM  Stadt^if^td  einninl  auf  eine  von 
der  Stadt  auHgelifiidc  Urkunde  bf iu<'tlni(  kt ,  ilaiiii  wÄre  die  FraiTf  idi('r}lii>^ii: ,  ob  die 
Veräusaerung  von  der  richtigen  Autorität  j^eniacbt  wurde.  (S.  auch  F  iä  h  w  i  c  k ,  lilstury 
of  the  Parish  of  Preston  IflOO.  p.  21.  anno  1230  nnd  1260:  ,lands  in  Preston  were 
gnmted  to  Uaater  William  de  Kirkhem*  ,with  the  common  aaient  of  the  w  h  o  1  e 
town.  the  bargesse«;  confirming  the  same  hy  affixinir  the  common  »eal  of  the  town".) 
So  ersetzte  dae  Siegel  den  Organbegritl'  und  damit  die  Korporationeeigenschait  der  Stadt. 
Aber  nnr  ▼mrlivfig!  Man  war.  diesem  Iststeren  Ziele  durch  die  Bedürftüsae  der  Ver- 
kehrqmuds  doch  niher  gerOekt 

Aber  diese  vcHanfrte  nunmehr  den  Ausweis  von  F,ifrentiimer<inalifiit  bei  der  die 
Kerhtsveräu.'s.seruntt  vornehmenden  Stadt.  lU  i  der  (trafsebaft  ,  Huiidertx  liaft. 
L>andgemeinde  lagen  die  Verhilltnisse  ganz  anders.  Die  Angehörigen  die^ser  Kommunal- 
Terbknde  waren  durch  die  Lage  ihres  Gmndeigentnms  gewissermamen  in  die  Verhilt- 
nlaae  Unelngeboren.  Die  Mitgliedeigenschaft  wird  nicht  erst  erwni  )  •  ti  man  hat  sie, 
ehe  man  sieh  dessen  versieht  Sie  i.st  eine  La.st.  kein  zu  erstretumles  Priviletr.  Sie 
verpflichtet  zu  so  und  bovielen  Staatsdiensten.  Anders  die  Stadthiirger ;  diese  erfreuen 
sich  bedeutenden  Schuttes,  erwerben  Ptttrtlegien,  insbesondere  die  Fireiheit  z.  B.  wie 
die  Bftrger  von  Norwich,  Ton  jeglichen  Ummgsgeldem,  w<Ain  sie  auch  dehen  mögen, 
Freiheit  von  allen  Hinnenzrdlen,  die  die  eine  oder  andere  Stadt  im  Interesse  ibn  s  auf- 
blühenden Handels  erhebt.  Das  sind  wertvolle  Privilegien,  das  ist  Eigentum,  und 
zwar  Eigentoni  nur  der  ,BUrger  von  Norwich''.  Soll  aber  dieses  Eigentum  gegen 
eine  andere  Person,  oder  aber  gegen  dn  anderes  städtisches  Oen^wesen,  das  sich 
über  jenes  vom  König  gewihrte  gerne  hinwegsetzen  möchte.  <rewalirt  werdeti.  dann  er- 
hellt sieh  die  Frajre  ,  wem  steht  Jenes  Privilegium  zo,  wer  hat  das  Eifrentuin  daran. 
Kurz  überall,  wohin  man  im  14.  Jahrhundert  blickt,  erhebt  sich  gegen  die  freien  und 
wlrtechaftJichen  Anftchwung  nehmende  Stadt  die  Frage ,  wer  hat  das  Stadteigentnm, 
wer  ist  Eigentflmer  der  Stadtprivilegien  ?  So  werden  die  Gerichte  aof  .'Schritt  nnd 
Tritt  vor  die  Frave  fredraiitrf.  ist  die  Stadt  K  oitoratitm  oder  ist  sie  es  nicht"-' 

Die  Richter  in  der  Zeit  Eduard  II.  und  Eduard  IJI.,  erfüllt  von  den  oben  fje- 
Bchilderten  Verkebrsbedarfnissen,  machen  förmlich  einen  Eiertanz  am  die  Korporations- 
theorie hemm.  Folgende  Beispiele  mögen  dies  belegen.  1310*)  Imtte  der  Bisehof  von 
Norwich,  der  znclei.  h  Lord  der  Stadt  Lynn  war,  die  Bürger  derselben  an  ihre  Rechts- 
pflicht uemaliiit.  Miii(t;i.i  iia'h  St.  Michael  in  seinem  Gericht  zu  erscheinen,  um  einen 
unter  ihnen  zum  Siadiprovust  zu  wühlen,  der  die  liefüUe  des  Bischofs  im  Stadtgebiete 
in  erheben  hHtte.  Da  sie  dieser  Pflicht  nicht  nachkommen ,  pftndet  der  Bischof  swei 
Uänner  derselben.  Die  (lepnindeten  beechweren  sich  vor  dem  Reichsrichter  nnd  machen 
geltend,  dass  nicht  sie.  snndern  die  tranze  Stadt  „by  distress"-  e.\e<|iiiert  werden  mflsste. 
Der  Richter  Herle  findet  sich  sofort  in  diesen  Gedankeni,'ang  und  sapt:  „Non  est 
simile,  qne  cest  nn  cnstnme  (nümlich  Jene  Rechtspflicht)  regard  a  chescune  pcrsone 

1)  S.  M  a  (I  <i  X  ,  firm.a  bnrL'i  jt.  II.  Note  k. 

2  I  Cit.  bei  I"  <•  1  1  <i  c  k  und  M  a  i  1 1  and  I,  p.  620f. 

3)  S.  Ycaibook  £d.  U,  fol.  102. 
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§8.  ^ eparate  mes  ccjste  custume  a  une  couiinalte  come  a  un  corps.'* 

In  «inen  Streit  der  Stadt  OrosB-Yarmonth  gegen  Kldn-Yarmoath  linden  wir  die 

Worte'):  ,Et  predicti  Burtrenscs  de  Magna  Y.  dicnnt  quotl  hoinines  de  parva  Y.  audiri 
mm  iMa  iit  pro  eo  quod  iioii  sunt  ile  aliqna  communitate,  nec  commune  sigillom  tuüient, 
iict  uüquud  jus  in  persuiiis  allinmiiU." 

Noch  deutlicher  In  den  Jahrbüchern  Eduard  HE.*).  Die  QHde  der  Weinweber 
in  J.oiidon  niuelit  lie^rondes  (iiit  ans  einem  Vermäclitnia  ansprüchi^,  da»  der  Köllig  kraft 
llciiufall-n'clit  tiir  sii  li  verlaiitrt  Dif  IN  irlisri<  litpr  versajreii  der  Gilde  die  Korpora- 
tionseij-^enseliaft,  erkenuen  sie,  aber  allerdings  bloss  nebenher,  der  City  von  l^ondon 
niit  den  Worten  zu:  .La  cominaltie  deLondra  qoe  est  pi  rpctueii  et  d'antiqaity,  qae  est 
nn  groN  etc.  la  City  est  perpetnel  etc.*^  »le  ■  •  ■  Comminaltie  de  laCity  est  nn  gro» 
et  un  c(iri»s  de  pnrrhaeer  franlctenements"  etc.'). 

Alter  man  truut*' dt  r  Sa<  Iie  niclit  recht.  Rieliter  Tlior|te  say:t  im  .lnhre  liiJH' Year- 
)K>(>k  toi.  IUI)  b):  Ein  „writ  of  tres.span.s'*  kann  gegen  eine  „Comiiiiualiie-  nicht  ge- 
i-ichtet  werden,  denn  die  Personen  in  einem  loichen  Schreiben  mflesten  genan  mit  Namen 
genannt  werden.  Daher  sollten  die  oinzelnen  .Angehörige  der  ^Comminaltie'  seiltst  Na- 
men penatnif  «erden,  nitlit  aber  die  „('«iiiiiiiiiiallii'". 

Nicht  aU  ob  man  danialK  die  .Straf barkeit  eine.s  X  erbande»  bezweitelt  hätte. 
Man  war  ja  an  den  Oeslchtspnnltt  hei  allen  Pfliditgenossenschaften  dnrdidie  Art,  wie 
ftie  der  K5nig  strafte ,  gewohnt  worden.  Ja  sogar  fBr  sehnldbare  Handlangen  des 
Mayor  wird  eine  Statlt  zur  zivilreelitlirlien  Verantwortung  pezMir.'ii'  i  .\ber  es  schwebt 
ein  Zwielicht  liber  dein  Kall,  (»b  Knrporation  oder  Niclitkorpoi-atiun  ?  .ledeiilall.s  wird 
behauptet,  dass  die  comnionalty  ihren  Mayor  als  coinuiun  otlicer  habe,  der  »eine  schuld- 
bare  Handlang  asum  allgemeinen  Besten  vorgenommen,  daher  die  Stadt  einstehen 
müsste:  (.tbat  the  common  ofticer  of  the  defendants  did  tUt  for  their  common  heneflt; 
and  that  if  was  casonable  tliat  all  the  tmvn  siiould  answor  for  hini''  '•V 

11.  ])  i  e  R  e  n  a  i  sh  a  n  e  e.  Der  (.irund,  der  aar  loiuialjuristischen  iVnerkennung  des 
Korporationsbegriffs  in  England  fflbrt,  sind  vorwiegend  die  gesetzlichen  Verbote  gegen 
die  tote  Hand,  die  „Statutes  of  mortmun*.  Die  Veriiassemnf;  von  Gut  an  die  mit- 
telalt trlichen  jrei^tlichen  Korporationen  ,  Klöster  etc.  wurde  seit  jeher  von  den  Kö- 
niiren  und  den  Lords  mit  scheelen  Anpen  angesehen.  Denn  durch  solche  \'erj;al»iiniren 
verloren  König  und  Lords  die  sog.  lehensreebt liehen  GefUlIe,  iiisbe-Hundere  den  Ileinifull, 
die  ObervormnndKchaft  (wardship)  u.  a.  m..  I>aher  sehen  whr  schon  seit  der  Zdt 
Edward  I.  die  (ieisetzRebunK  eifrig:  mit  dieser  Kra're  heschäftigt.  Schon  die  Magna 
Charta  in  der  Form  Heinrichs  III.  H.  3  e.  ;{»ti.  dann  da.s  Osetz  7  !"d.  I.  c  13 
betitelt  „de  Viris  religiosis-*  (W'estuiinster  11.)  und  insbe»undere  da»  Richard  IL  (lö 
Rieh.  11  c  s.)  verbot  die  Veräussemng  von  liegenden  Gütern  an  geistliche  Korporatio- 
nen, ohne  Lisens  des  KSnigs. 

Als  der  rJnindeiu'enfniiisverkelir  der  Städte,  wie  wir  oben  irc>ehen  haben,  am 
Anitgange  des  Mittelalters  immer  lebhafter  wurde,  war  es  nur  natürlich,  dass  das  \  er- 
bot  gegen  die  „  Tote  Hand"  auch  auf  die  Städte  ausgedehnt  wurde.  Dies  besorgte 
das  vorhin  genannte  Statut  15  lUch.  IL  c.  6,  welches  jenes  Verbot  aneh  an  die 
Adresse  der  .Minors,  baillifo  and  common  of  citiea,  boroughs  and  other  towns  which  have 

1)  Cit.  b<-i  Gross  fühl  M  e  r  r  !i  .  n  t  I.  p.  !»4. 

2)  Uber  Assissurum  62,       Ed.  III.;  Ycarbook  Kd.  III.  ful.  Mi. 
8)  Lib.  AssiBsnmm  fol.  821,  49  Ed.  UI  und  fol.  100,  22  Ed.  HL 

Ii       au(h  lliTI  I.iiM  ,.ln  v.  Derby.   1    Y  .tihook  Ed.  III,  foL  17b. 
ö)  Merewetber  und  Stephens  Ii,  p.  GUu. 
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a  perpetaal  cüuiuualty  („perpetuel  coiumane"  —  iiiaa  merke  auf  die  ungelenke  l'in-$8. 
Bchreibong  des  Korporationsbegriffes!)  lichtete.  Daher  sind  sdt  dem  15.  Jahrhundert 
die  Stidte  eifH^  bemQht,  besondere  Charten  v<Hn  Kttnige,  die  loir.  InkorporaÜonecharten, 

zu  erlangen,  weli  hc  (l^n  Ki  wi-ih  von  Cinind  und  Bmlpii  in  der  Form  gestatten  sollten, 
dass  die  betrertende  .Stadt  als  eine  Kiirpuiation  für  diese  Z\v«'oke  auftrete.  So  petitio- 
nieren im  Jalire  Uli  (13  ii.  4)  die  iUirgcr  von  IMymautli,  da.'^.s  hie  alljährliclt  einen 
Hsjor  aich  erwählen  and  dass  de  eine  Korporation  würden  anm  Erwerbe  von  Grund- 
stücken ohne  kSnigliehe  Lizenz.  ^Et  qu'ils,  lonr  heiis  <  t  lonr  saccenoon aoient  an 
Corps  corporat  pnr  pm  <  liai  cr  tVam  tonement  a  ternie  de  vic.  ou  en  fee.  sans  lieenee 
roial"".  Zwar  wurde  damals  diesem  Begehren  nickt  willtakrt,  aber  es  zeigt  unü 
aar  Oenfige,  worauf  es  ankam:  auf  die  Umgehung  der  königlichen  Lnseu  lum  Gnnd- 
eigentnmserwerb.  Diese  wfard  suppliert  durch  die  Verleihung  der  Korporationsqualitilt 
an  die  Stadt,  Dadurch  wird  noch  mehr  jener  Satz  }:<-tV>ti<rt ,  den  die  Plaoita  Quo 
VVaranto  seit  Kduard  III.  als  Kepe!  anfstellto.  d.r  »-U  «li.'si-r  Zeit  ein  Kckstein  der 
englischen  Kurporationstbeorie  geworden  i»t  und  den  wir  als  Mutto  au  die  Spitze 
dieses  Paragraphen  gestellt  haben :  dass  keine  Korporation  ohne  kBnigliche  Bnnftehti- 
gnng  geschaffen  werden  konnte'),  oder  wie  die  h'iihttr  Heinrich  VI.*)  diesi  s.i  In  nni- 
sclirieben :  all  the  Uberties  ad  franchises  of  England  were  in  the  crown,  and  dorived 
liom  the  crown." 

Dies  ist  die  eine  Wursel  der  formalüuristlschen  Aenderung  des  Korporatlons- 
begriffes  und  seiner  Anwendung  auf  die  Städte.   Die  andere  liegt  in  dem  Znsammen- 

hanq:  der  entrlisclien  Hüde  mit  der  Stadr.  Schon  dem  frühesten  Mittrlalt-r  ist  da.s 
I'rivilcff  der  Cühh'nverleihiuiK  an  eine  Stadt  ireliiufiL;.  DitM  iiattc  ilire  (ülde  zur  Be- 
aufsichtigung des  städtischen  Handels  (haltet  gildani  .suanii ,  ;,a>rudc  so,  wie  »ie  ihre 
,flrma  burgi*  u.  a.  Privilegien  vom  K5nig  erhielt  Im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahr» 
hunderts  verschmolz  die  Gilden 'Virani.sation  mit  der  Sta  llor;,^1ni^ation  in  nuinchen  StÄdten, 
in  anderen  aber  w  urden  neue  (üliU  n  mit  vorwit  nd  n  liuliisem  tirundcliarakter  ge- 
bildet. Ausser  den  Handel.sintereH.sen  sullten  bei  diesen  auch  gemeinsame  religiöse 
Uebnngen  den  Zusammenhang  der  Mitglieder  unterdnandw  erhalten Diese  religiösen 
Gilden  hatten  ein  bedeutendes  BigenverraOgen ,  nnd  nun  musste  man  zu  der  Frage 
Stellung  nehmen,  wie  weit  das  ircsctzlidie  Vt'rl>ot  der  ^toten  Hand-  auf  >ir  Anwen- 
daug lUnde,  ferner  wie  hio  ihr  N'ermötren  als  von  dem  Stadtverniiltfen  unaldiilngig 
erhalten  könnten.  Unter  Heinrich  VIII.  werden  »ie  insliesondere  dunh  die  l''ragc  bc- 
drkngt,  inwiefern  von  ihrem  GesamtvermQgen  das  fQr  religiöse  Zwecke  bestimmte  ab- 
autrennen  sei,  damit  nicht  das  Ganze  der  unter  Heinrich  VIII.  in  Schn-nng  gekommenen 
Konfiskation  pei-^tliclier  Gilter  anheimfalle  So  lu?müht'ii  sie  sii  h  selion  fnih/eititr.  früher 
als  die  Ötiidte  um  Inkorpurationstharten.  Wir  linden,  da.ss  solche  gewährt  wurden  an 
Londoner  Zflnfte*):  1406  der  Schneidenunft,  1411  den  Sehnlttwarenhändlem ,  1428 
den  Gewarsluimmii,  1488  den  Tndihindlem.  Die  Sache  scheint  sich  seit  der  Zeit 
immer  mehr  verbreitet  zn  haben,  denn  ein  Statut  aus  dem  .lahre  \  (1.'»  II  VI.  c  (5) 
spricht.  3  .Tahre  vor  der  erst»  n  formellen  Inkorporation  einer  Stadt,  von  den  inkorpo- 
rierten Kompanien  („incorporateil  companies*),  welche  in  verschiedenen  Teilen  des 

1    Rot.  Pari.  III.  And«'ri  K  P..  i^iM.  |  .  it    b.  i  Cn.ss  I.  p.  Note 

2)  Die  Autmahmo  der  HcbnfTunK  von  Korporationen  durch  Verjährung,  ^by  preacrip- 

tion)  ist  holte  lieinahe  ohne  jede  Bedeutung,  wird  Übrigens  nach  auf  ,,stillsrbweigenden' 

kttnigl.  Konsens  sorflckgcfUhrt.    (S.  Ren  ton  3,  p.  4:^7  ' 

H)  1429,  7.  Yearboük  II  VI.  fol.  18  15.  clt.  Iiei  Srephtns  and  M  i- r  i- w  e  t  her  II, 

p.  925. 

4)  8.  X.  folg.  Asblejr  Ii,  p.  138 ff. 
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§  8.  Königreichs  vurlianden  wären 

Erwftgt  man  nim,  daas  in  rielen  Sttdten  Englands  die  Gilde  schon  damals  mit 
der  Stadt  so  sehr  verwachsen  war,  dass  Stadt-  and  Oildenorganiaation  entweder 

iraiiz  identiscli  warrn  oder  zum  niindo.steii  aus  demselben  Personenkreis  entnommen  wur- 
den, m  wird  man  begreifen,  dass  die  Inkorporation  der  Gilden  notwendig  die  der 
Städte  beelnflossen  mosäte').  So  finden  wir  denn  auch  in  dieser  Zeit  die  erste  for- 
melle Inhorporation  einer  Stadt  Es  ist  die  Verleihang  einer  Inkorporationsdiarter 
an  die  Stadt  Kingston  npon  Hull  1439  (18  H.  YI) ,  welche  sor  EorporaÜon  erhoben 
wild  mit  den  Worten:  ....  ,tbat  the  town  should  be  for  ever ')  incorporatod  of  a 
uiayor  aud  burgesses.  Ttiat  tlie  niayor  burgess«8,  and  tlieir  snccessors,  mayors  and  bur- 
gesses  of  the  town  so  incorporated,  shonld  he  one  perpetnal  corporate  eoaunonalty  in 
deed  and  name,  by  tlie  name  of  ,The  mayor  and  bnrgesses  of  tlie  sad  town',  and  »hould 
Iiavo  pcri)ctual  sucf-ession.  Tliat  tbe  mayor  and  burtjcsses  and  their  snrrossors,  by  the 
sanie  name,  bhould  be  persun.s  able  in  law  to  sue  aud  defend  all  mauuer  uf  pleaä  suits, 
plaints  demand,  and  actione,  real,  personal,  and  mixed,  moved  or  to  he  moved  in  wbateo- 
ever  eoorts  of  the  hing,  Ms  heirs  or  of  others  whomsoever  etc.  That  in  tlie  same 
they  shüuld  be  able  to  plead  and  be  nnpleaded,  answer  and  be  answered.  Ana  diestt' 
schwerlallitren  Umsclireibnnfr  der  KorporatiunsijualitiU  mötrcn  wir  ersehen,  wie  wenig 
abgerundete  Bedeutung  derselben  von  der  Kcclitütheorie  beigelegt  wurde,  da  jede  Be- 
ftigids  der  Korporation  noch  besonders  in  die  Charte  anfgenommen  nnd  mm  Avsdmdc 
gebracht  wurde. 

Freilicii  der  Knrpiirutiuiisbetrriff  ist  nunmehr  da.  alier  wie  viel  fehlt  n>n-h  zn 
einer  abgerundeten  ivorpurations  t  Ii  e  o  r  i  e !  Nu*  stossweii^e  rückt  sie  vorwärts  seit  ilein- 
rlfSh  VL,  anter  jedem  KOnig  nor  ein  StUdtdien.  Unsere  Zeit,  die  Zeit  dar  Renaissance 
bis  Heinrieh  VUi.  —  diesen  mit  eingeschlossoi  —  ringt  mit  der  Heraosbildiing  des 
()  r  fr  a  n  b  e  r  i  f  f  .s  und  dem  Untersdliede  awi.schen  den  Handlungen  der  Kor- 
|)oratii)ii  als  soidi*  i  und  den  Ihrer  einaelnen  Mitglieder^  Fragen,  die  mit 
ciuauder  eng  zuKammenbünguu. 

Vor  allem  die  letitere:  der  Untersdded  zwischen  den  Haadlnngen  der  Korporation 
and  denen  ihrer  einzelnen  Mitglieder  ersdieint  weni<;.stens  für  weltliche  Korporationen 
nicht  panz  zum  Durchbruch  K'f'koiiHiion  zu  sein.  In  einem  l\C(  hf  sfalle '  i  irt^sren  die  Stadt  Nor- 
wich  und  gegen  einen  gewissen  J.  Jabe  verlangte  der  Kluger  Freiheit  von  StadtzüUen, 
wegen  deren  er  von  den  genannten  Betüagten  gepfändet  worden  sei.  Der  Einwand  wird 
nnn  geltsnd  gemacht,  dass  es  nicht  angtdie,  die  Stadt  Norwidi  nnd  daneben  einen  ihrer 
Angehnrigen  wegen  ein  und  derselben  Tl.indlung  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Der 
grössere  Teil  der  Hichter  schUiirt  sicli  auf  die  Seite  diesor  .Ansicht,  die  von  dem  IJichtor 
llartin  besonders  vertreten  wird.  Sonst  würde  der  verklagte  J.  Jabe  2nial  verurteilt 
werden,  ^mal  als  Mitglied  der  Geradoschaft,  sodann  in  dgener  Person.  Die  vom  Kor- 
porationsbegriff  mehr  durchdruntn  ne  Ansicht  w  ird  von  dem  Blchter  Paston  —  der 
durch  die  J'asr^in  letters"  wohlbekannten  Familie  an>rchörig  —  vortretrafron:  ,Mir 
scheint  die  Klage  richtig  angebracht,  denn  vielleicht  i.st  der  genannte  Jabe  aus  einem 
anderen  Titel  als  die  Stadt  mr  Bihehuig  der  Zölle  berechtigt-'  („for  if^hare  wera  bot  tan 
persons  in  the  eommonalty  and  they  tookthe  goods  by  other  title  than  by  rea^ 


1}  S.  A  s  h  1  c  y  II,  p.  88  f.  Andere  Verleihangen :  8  U.  6,  den  Hercers.  von  Yurkshire. 
11  H.  6  den  Pischindlem  von  London,  15  H.  B  den  Vinters  von  London.  16  H.  6  den 

Bierbrauern.        Ticrhtsfällo  citicrt  )m  M  c  r  c  w  c  t  h  c  r  and  Stephens  II,  p.  840f. 

2)  Mcruwcther  aud  Stephens  11.  p.  839. 

3)  Gross  I,  p.  98f. 

4)  Merewether  and  Stephens  II,  p.  861. 
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son  of  their  corporation  it  ia  proper  to  bring  tbe  writ  agaius  theia  by  their  8. 
own  names*}. 

Bin  andemml*)  wird  die  Stadt  J.,  Tertreten  dardi  ihren  Vontand,  und  ein 

wisser  A.,  tlor  Stadtanpehoriger  ist,  wegen  ßesitzstörang  (tiesspass)  vorklafrt.  Wieder 
vertritt  l'aston  allein  die  Ansiclit.  dass  din  Handlung  der  Stadt  voti  der  des  einzelnen 
verschieden  sei:  „If  tbe  baillif  ut'  the  couinionalty  come  aud  one  of  tbe  comuioualty, 
to  do  an  act  contnury  to  law  an  actlon  Uee  agains  tlie  commvnalty  and  agalns  liim 
wlw  did  the  traqtass  .  . 

Am  klarsten  wird  diese  tVliIeiidc  riitcix  heldnng  nnnientliih  bei  der  Fratre.  ob 
die  von  einem  ürgan  namens  der  Kurporatiou  vorgenommene  Vergabung  zulässig  sei. 
Die  Richter  nuter  Heinrich  VI.  vertreten  die  Möglichkeit,  die  Heinrichs  VIII.  geben 
sie  für  geistliche  Korporationen  an'),  für  weltliche  jedoch  nicht  Denn,  sagt  der 
Richter  Brooke  —  einer  der  erlenchtetsten  Juristen  seiner  Zelt  —  es  bestehe  ein 
ünterscbied  zwischen  ireistlichen  und  weltlichen  l'erHi<nen.  .('ar  le  Corps  spiritual 
est  i-orps  de  mort  personnes  in  ley  et  ont  uu  teste  s.  labbe  (d.  b.  sie  haben  —  wäh- 
rend ihre  Mitglieder  als  «tot*  vor  dem  Bechte  gelten,  ein  Organ,  den  AR)  Hes  cor- 
porations  temporel  in  aggregaüon  de  divers  persona  queux  eonjunrtim  tont  le  corps 
politikce  et  ehascun  chnse  que  asenn  corps  politicke  fait  est  le  act  del  teste  (des  Or- 
gans!) et  de  tout-s."  Sehr  nahe  kommt  in  einem  Keelitsfall  2  Yearbook  H.  VII,  1487 
fol.  11  Uich.  Terni.  der  Richter  Vavisoor  dem  Orgaabegriif,  wenn  er  »agt:  ,Wben  an 
Obligation  is  nade  by  a  iMdy  politic  tlie  body  only  should  be  «haig^d,  as  mayor  and 
comnionalty.  For  if  the  mayor  be  deposed,  or  bis  authority  expire  then  be  shall  not  be 
charged  for  he  is  severed  from  tbe  i»ody  politic  and  caunot  be  cbarged  except  with  the 
body.  Aber  alle  andern  Hicbter  widersprechen  dieser  Auffassung. 

So  verschwommen  ist  also  der  Organisationsbegrilf  selbst  in  der  Zeit  Hdnrichs  VIL 
und  VIII.  Daher  wird  auch  erklärt*),  dass,  selbst  wenn  dner  Stadt  die  .Turisdiction 
durch  ihren  Haillif  Stadtrichter*  in  ^rewissen  Anfrclcfrenhciten  zustehe  und  wenn  dieser 
letztere  iuuerbalb  seines  Korapetcnzkreises,  d.  i.  der  Stadt,  verklagt  würde,  diese  iüage 
onzolässig  sei,  „becanse  the  plaintiiF  cannot  be  hh  own  judge".  So  wenig  war  noch 
die  Erkenntnis  des  OnraniMgriffs  damals  fortgeschritten. 

Trotzdeiii  lag  das  Bedürfnis  dazu  vor.  Dies  ergibt  ein  Rechfsfall  i  Vcarbm-k  7. 
Hein.  VI.  ful.  i:?  und  M.  ä  St.  II.  p.  918),  wo  gegen  einen  Staiit\ i  rtieter  iler  Kin- 
wand  geltend  gemacht  wird,  er  sei  nicht  von  der  Stadt,  sondern  nur  von  einem 
StadtangehSrigen  bestellt  worden.  Dies  sei  nnznlAssig:  «Tbat  he  who  appointed 
the  common  attorney  was  one  of  the  same  comnionalty;  which  is  a  thin;;-  corpo- 
rate, not  several".  Man  fühlt  also  die  Notwendit^kcit  eines  Or;raiibei,'rilVes .  aber 
man  hilft  sich  nicht  durch  Schatl'ung  des  Orgaubegritfes ,  sondern  durch  Umwege. 
Einen  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt  Es  Ist  die  Sehaffnng  eines 
Siegels  der  Stadt  nnd  daher  die  Bedentang  dessellMn  als  Zmchen,  dass  die  Stadt 


1)  1429,  7.  Tearbook  H.  6,  fol.  1.  Die  BechlsfUle  bd  Herewether  and  Ste- 
pbens II,  p.  924  ff. 

2)  7.  Yearbook  H.  VI.  14H1.  fol.  3G  B  Mich.  Tcm.  Hnter  Heinr.  V.  musste  der  Kommunal- 
verband, wenn  er  Koininnnalangchörigc  verklagte,  dies  vor  di  r  (!hanc<'ry  tun,  da  das  common 
law  keinen  Rechtsschutz  gab.  8.  Calendara  of  the  Proceedings  in  Chanceiy  a.  a.  0.  vol.  II 
(tcmp.  H.  5)  p.  VIII:  ,Aod  for  tbta  tbat  tbe  aforessid^  Walter,  William,  Richard  Decker 
.  .  .  are  of  the  c  u  ui  m  o  ii  a  1 1  j'  of  the  t'Avii  af<in  s.iid  (es  handelt  sich  um  die  Stadl 
jflymton  Earls  in  der  Urafschaft  Devon; ,  in  which  case  actiou  is  not  giveu 
at  eommon  law  agalnst  them*. 

3)  11.  Tearbook  13  H.  Vn,  p.  12. 
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§8.  selbst  geliaudelt  hat.  Daher  der  Ausdruck  »teste"  für  Orgau  damals  üblich.  Daher 
aocli  die  grosse  Sorgfalt,  die  der  Bewabrang  des  Siegels  sogewendet  wird,  daher  die  grosse 
Verlegenheit,  wenn  dor  Sit  ;rt'llM  \valirer  mit  dem  .Siegel  durchbrennt  and  die  Korpora- 
ti«>n  Verpflichtet  (Yearbnok  8  Hein.  VI.  U.')*;  t  'l  I7h)  Driher  der  noch  spät  im  18. 
Jahrhundert  als  Dogma  von  lilaclcstone  vurgetrageue  SaUc,  dass  ein  Essentiale 
der  Korporationaqulit&t  die  IniiebataBg  eines  Siegel«  sei,  so  dner  Zeit,  als  der  Or- 
ganbegiiff  doch  schon  ansgeibildet  war. 

Der  andere  rmwepr.  der  über  denManjjcl  des  OriranliPtrrifTs  hinwophelfen  sollte,  war 
der  Name  der  Korporation,  der  fi  Vint.  sich  direkt  an  die  Worte  der  Inkorporation.*»- 
chaile  zu  halten.  War  hier  die  ötadt  inkorporiert,  durch  „Mayor  und  Commons-,  so  war 
es  nach  der  Ansiebt  der  «Tnristen  bis  in  die  Zeit  Elisabeths  nnzolftssig,  dass  die  Korpora» 
tion  bloss  durch  den  Mayor  oder  bloss  durch  die  Coninioiis  verpflichtet  oder  verklagt 
werden  konnte.  .lede  so  erliohene  Klage  galt  damals  als  iiii;rülti;r-  Ks  erftd^rtc  dann 
die  Abweisang  der  Klage  wegen  .mi&nomer"  (S.  M.  ik  St.  II.  p.  1020  tt.).  Diese»  Fest- 
halten an  dem  Namen,  dieser  Formalismus  bat  sich  aber,  trotzdem  er  beute  ttbeHlfissIg 
ist,  noch  iasofem  erhalten,  als  man  von  einer  Inkorpontion  ,by  the  name  of . . — 
hier  werden  die  Organe  genannt,  die  znsaniinen  handeln  müssen  sinielit.  und  noch 
von  Blackstonc  wird  der  Name  ei»ent'alis  als  K>•^eIltiale  der  Korpiuat iniisiiualitiU 
angesehen.  Soll  auch  ein  anderer  Name  zulü-ssig  sein,  dann  rauss  er  durch  Verjährung 
erworben  sein ,  d.  h.  es  muss  eine  Tncorporation  by  praeseription  vorliegen.  In  der 
Entstehung  Jenes  „Formalismus  des  Namens"  haben  wir  aber  einen  Versuch  zu  sdien, 
ein  Surrogat  fiir  den  fehlenden  Oruanbefrrift'  zu  tiiiden'  ^. 

III.  Die  Neuzeit.  Während  nun  die  vergangene  Teriode  als  Ei^ebiiis  die 
Einfttbrnng  des  KorporatiomibegriffeB  sowie  den  Grundsatz  gezdtigt  hat ,  dass  jede 
Korporation  eine  Sch»pfting  des  Köiügs  sein  müsse,  ist  in  dieser  Periode  die  zweite 
Säule  des  enirlisclien  Korpnratinnsreclits  entstanden,  das.s  nämlich  keine  Korporation  Ober 
die  ihr  in  der  künigliehen  Charte  gesetzten  Bet'ufrnisse  hinau>trehcn  dürfe,  korz,  der 
flberwiegende  Anstaltscharakter  der  englischen  „Corporation".  Während  auf 
dem  Kontinent  die  Korporation  alles  das  tun  kann,  was  ihr  nicht 
dnreh  das  Recht  unters ntrt  ist  ,  kann  sie  in  England  nur  das  tun, 
was  ihr  a  n  s  d  r  ii  e  k  1  i  e  h  d  u  r  <  !i  «harter  ir  e  s  f  a  t  t  e  t  ist.  r>ies  ist  auch  die 
heute  in  Knfrland  herrschende  sog.  doctrine  ultra  vires.  Ihre  Licschichte  reicht 
bis  in  die  Zeit  der  Tndors  znrOek,  als  diese  nftmlich  seit  dem  16.  Jahrhundert  eine 
merkantilistisclie  Politik  im  eiirentlicben  Sinne  zu  treiben  unternahmen.  Dieser 
m  e  r  k  a  n  t  i  1  i  s  t  i  s  c  Ii  e  n  Politik  diente  aber  der  neu  entstandene 
K  0  r  p  0  r  a  t  i  o  n  s  b  e  g  r  i  f  t  und  wurde  deshalb  zur  Anstalt,  die  nur  d  as 
zu  tun  hatte,  was  zur  Erfüllung  der  mcrkantilistischen  Pläne  des  Kr>nigB  nötig  war. 
Davon  wurden  die  StAdte  ebenso  ergriffen,  «rie  die  Zfinfte  und  Gilden  und  die  späteren 
Handelskompasrnien ;  sie  werden  alle  aus  Korporationen  .Anstalten  „for  the  good  mle 
and  governmcnt*.  so  tlass  selbst  hentzutaire  noch  die  Kreierunir  Jeder  Korporation  „for 
the  good  rule  and  goverument"  gilt  (Blackstone  I.  p.  47U). 

Wir  wollen  nun  diesen  Entwfcklungsprozess  bis  auf  die  Gegenwart  verfolgen,  da- 
bei aber  untere  Ii.  iden  zwischen  dem  wirtschaftopolitischen  Hintergrund,  der  der  Kor- 
porationstlieorie  eine  nene  AnrefiiiiL''  jrab.       dien  unter  der  Rubrik  (fc-ctzcebnnjr 
und  dem,  waü  (Terichtspru.\is  und  Rechtstheorie  an  dem  Korporationsbegriti'  zu  bessern 
und  zu  bSsem  versuchten. 

1)  Die  Gesetzgebung.  Im  16.  Jahrhundert  begann  das  englische  Stftdtewesen 

1)  7.  Ycarbook  II.  G  anno  vergl.  fol.  18  b. 
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2u  vorfallen  (A  shl  ey  IL  p.  42  ff.)*).  Die  OttchloBBenheit  der  selbständigen  Städtewirt-  §  8. 
Mhftft  iMgaim  dnw  Nationalwirtsdiaft  an  weichen.  Man  Terlanete  FroisQgiirkeit  unter 
den  Slldten,  in  weleben  «Ht  venchiedenen  StadtprivUegien  hlnderlieh  waren.  Wo  dies 

nicht  direh  köniürltcliP  Freibriefe,  wie  dies  meistens  der  Fall,  zu  crlaniren  war.  ila  setz- 
ten intermnnii  ijiale  VtTträjre  ein.  Die  Helierrsi  liunsr  und  reljerwaohun<r  der  Zunft 
durch  das  Stadtregimeut  begann  wirkungsloser  zu  werden,  da  sich  neben  den  Zünften 
dne  Hansindostrie  breit  an  madien  iMgann.  Selbet  die  Ceberwaclianff  der  Lebene- 
nittel  nnd  des  Handels  mit  ihnen,  eine  wesentliche  Aufgabe  des  Stadtre^imente,  begann 
zu  schwinden .  da  die  Stadtsrorichte  immer  srliw.'i«  h<>r  wurden.  Nicht  selten  waren 
»Streitigkeiten  der  Zünfte  mit  dem  .Stadtre^iment,  wenngleic  h  .sie  niemals  zu  Zunftre- 
▼dntloaea  im  kontinental«!  ^aae  Anlam  gaben  (Gross  1.  p.  106  ff.).  IHeser  ganae 
Verfall  der  Stadtwirtsehalt,  dne  notwendige  Folge  des  Udiergangs  snr  NaUon&I-  oder 
Vnlkswirt.schaft.  iUisserte  sich  in  der  Verfassnnj.-^sfunn  di  r  Stiblfe  dnrin.  dass  die  Stndt- 
htrr.schaft  in  die  iiande  eines  oligarrhisch  zn>;innnen>,'e,sttzten  Stadl re^lnients  (select 
bodyj  kam,  das  sieh  durch  Kooptation  meist  er),'anzte.  Viel  hatte  daran  Schuld  die 
wadisende  Ap«thie  in  Btlrgerkreisen  nnd  die  Furcht  vor  Uebemahme  der  Mühen  ein- 
bringenden  Stadtikniter.  viel  trn?  auch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  da/.n  bei.  Dieses 
nene  Stadt reuinient  niisshrauclite  aber  nur  trar  zn  oft  seine  (nnvalt,  insbesondere  dnrch 
unj^erecbte  Steueransciiläge  und  schlechte  Finanzwirtscliaft,  durch  ständi^^en  Hader  mit 
den  Zünften,  wenn  solche  in  der  Stadt  vorhanden  waren  n.  a.  n.  Doch  die  Tndors 
waren  nicht  die  Könige ,  die  mit  sich  spassen  iiessen.  Die  Ansbildnng  der  «select 
bndies"  lii'sseii  sie  sii  li  irerne  gefallen,  weil  sie  ihnen  ein  Werk/.enu'  für  ihre  nationale 
WirtHchaft-spoliiik,  wie  insbesondere  für  ihre  Zentralisation  s<  hienen.  Sie  verliehen  so- 
gar Inkorporationscharten  von  dieser  Art.  Aber  UebergritVc  dieser  Stadtaussehüsse 
Hessen  sie  sich  nicht  gefallen.  Das  Privy  Conndl ,  der  Staatarat ,  war  das  Organ, 
dnrch  welches  sie  iln.-  IMm  rwarlnuii;  über  die  Stadl  Wirtschaft  ausübten.  Hier  wnrden 
die  M.nvors  ernannt,  hier  die  Statuten  der  Stadt  bestätigt.  Ho  wurde  die  Stadtkor- 
poration  zur  Staatsanstalt  herubgedrückt. 

Ein  sprechender  Beleg  für  die  neue  Stellung  der  Stadtkorporation  ist  fol- 
gender Vermerk  in  dem  Protokolle  des  Privy  Council  unter  Elisabeth  (Acts  of  the 
Privy  Conneil  i>f  Fnirland.  New  series  ed.  Dasent  vol.  IX.  p.  Oer  Stadtrat 

von  Lynn  verlaufet  vom  I'rivy  Council  ilie  Neubestellung  eines  Mayors,  weil  der  zu- 
lötet gewählte  ,bad  lately  been  noted  before  them  in  the  Star  Chamber  for  some 
nndutiftall  misdemeanonrs  in  that  town  inuch  to  their  alaader*.  Und  wie  hier,  so  mengte 
sieh  das  Privy  Conncil  rcsp.  die  Stemkammer  in  alle  Fragen  der  Stadtverwaltang. 

Dahin  dr;lni,'te  aber  auch  ilie  nationale  und  nierkantilistisrhc  Wirtschaftspolitik 
der  englischen  Könige,  insl>e.sondere  seit  Elisabeth       Wir  hörten,  dass  in  vielen  eng- 

1)  Siehe  die  ansch.uiliclic  Schild«  runi.'  ili.  scs  Verfalles  in  W.  Stafford's  .'.\  (ie- 
spräche  über  die  in  der  lk:völkcruug  verbreiteten  , Klagen*  löHl  in  der  treffl.  l'ebcrsetzung 
von  E.  Leser  1H95  S.  18. 

2i  r>ie  Theorie  wird  i  licu  in  der  .Renaissanre*  trefflirli  aupcinanderiri  setzt  von  dem 
Ix  riihuiten  Fort<scue  .^S.  Yearliodk  II.  VI.  f«d.  tl  M.  Terni.  i  und  ist  >  ifrig  erörUrt  in  einem  Trak- 
t.at,  den  wir  hier  in  knappen  Zützen  vorführen  luJichten.  w<il  er  den  Absdliusa  der  da- 
maligen Koiporationstbcorio  klar  wiedergiebt  und  in  man«:hen  I'nnkt4'n  sogar  ihr  vor4ineilt. 
Der  Traktat  fDhrt  den  Titel  ,A  treatise  conceming  corpurations*  ,  stammt  aas  dem  An- 
fiin^'c  der  Keuieruii*;  Heinrich  \  III.  Pas  Manuskript  de^.selben  ist  im  britischen  Hnscnm  mit 
der  Pressmarke:  llarl.  >S.ä.  4717  versehen  (ful.  US.); 

„k  Treatisc  coneeming  rorporations'. 

,The  Master  am!  fellows  of  a  ndleirc  beinir  incorporat«  d  liy  thi  KiiiL'>  Ii  ftrr-i  p  iteiit 
without  the  tyme  of  memury  by  tlic  namc  of  Magister  cullegii  sanetue  Muriat' Magdalenae  in 
ÜMMlImeli  dm  OaS«ndl«lMn  B««hta  IV.  II.  4.  I.  KoglaaS.  4 
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§8.  liücheu  Städten  die  Ziiiifte  and  Gilden  Organisationen  waren,  wodurcli  die  Stadt  Ge- 
werbe und  Handel  tiberwadite.  Wollte  man  nui  eine  meiluintiUstisGlie  mrtidiafte- 
potttüc  inangorieren,  d.  b.  von  Staatewegea  Geweriie,  Baad«!  and  Industrie  fibarwaelien, 
dann  moiste  man  sagen,  dass  die  Zünfte  integrierender  Bestandteil  der  Stadtgoneinde 


alma  academia  Cantabrlgii  does  by  tbc  name  of  Master  of  Magdalen  colledge  in  Cambridge 
and  tbe  hTHown  of  the  same  eolledge  make  a  lease  of  their  laoded  tenements  TS.  B.  for 

terms  (if  yvnTs  aml  Die  samc  luastcr  aiul  tVUows  Viy  tli«  ritjlit  name  of  t.licir  (-orporutioD  doe 
asüurc  thv  samc  lands  to  C.  D.  in  fee,  qucstiou  i»,  whethcr  that  C.  D.  may  avoid  this  lease 
or  HO,  for  tbat  it  is  not  made  kf  tbe  right  name  of  thelr  eorporation. 

As  tmithiiiir  the  resolution  of  this  case  \vp  arc  to  to  wit  tb<-  rules  and  maxinu-s  of 
tho  law  conctTiüng  the  cstatc  of  corporations,  thiit  eilhrr  may  he  objccti'd  t«  able  or  disablc 
•iqr  aet  done  by  a  eorporation  or  a  corporate  hody.  And  ürst  it  is  a  rulc  tbat  wbo  body 
of  «nporation  is  eitber  natural  or  artißcial.    Tbc  natural  body  is  snbject  and  passible  to 

all  naaner  of  infirmitics  as  death  and  such  likc  thini;s.   Bat  the  artificfal  Iwdy 

vhere  It  bc  t^-rmed  in  tbc  law ,  to  be  a  body  politic  or  a  body  cor])orat«',  That  body  I  say 
is  nettbcr  passible  nor  snbject  to  any  infinoity  or  nnto  death,  and  tbis  artificial  body  aUo 
bas  bis  oommencement  eitber  by  ebarter  ftom  tbe  Ung  of  this  realm  or'by  long  contimianoe 
of  prcscription  and  thereforo  I  will  first  touch  the  eorporation  that  has  his  coiniin  nrcuu'nt 
by  the  only  Charter  of  tbc  kiug,  aud  tbat  witbin  ycars.  The  law  is  very  clear,  lor  it  is 
a  nuudm  tbat  a  eorporation  or  body  poHtie  ean  neitber  lawftilty  Test  nor  release  nnto  itself 
or  out  of  itst-lf,  that  it  ran  neitber  tiivo  nor  take  aTiy  franrtciiciiu'iit  Imt  l>v  subseqnent 
matter  of  record  orally  or  by  subs<  i|iu  iit  matter  in  w  ritiny  etc.  .  .  .  nur  takr  aiiy  lease  ft»r 
years,  liveries  attoniement  or  snch  likc  but  by  nialt^-r  of  record  or  by  writin^:  ii  n  d  c  r 
Seal.  See  this  niaxim  agreed  to  be  law  in  re^o  H.  VII.  fo.  9  a.  22  U.  Yli.  p.  26.  It 

Is  also  a   rnle  that  all  leasc  and   )(rant  or  devisc  made  by  a 

body  politic.  the  same  must  persue,  the  naturc  of  the  capacity  «i  f 
the  same  body,  or  the  grant  is  voyd.  (Früheste  Anerkennung  der  doctrinc  ultra 
vires!)  So  if  a  Hayor  and  comravnalty  by  their dced  naming  every  men  by  his  personel  name 
and  every  several  persun  iisiii^  his  several  seals,  do  niake  lease  f^r  years  or  n  n  Iruse  is  voyd 
lease  and  release.  The  reasun  is  für  that  thcre  is  used  in  the  place  uf  the  body  corporate  tlieir 
Singular  name  belonging  to  their  bnman  or  natoral  capadl^.  In  Uhe  manner  it  is  in  all  other 
places  wlx  re  the  name  of  the  eorimrat''  body  is  onniiitt<  (l  and  tlie  nainc  of  the  natural  body 
used  and  this  is  tlie  ease  uf  tlie  dean  and  chapter,  provost  and  scliolars  et  similia,  and  that 
the  law  is  snch  sec  Marckhani  in  19  H  VI.  fol.  64.  And  80  were  the  minds  of  Brian  and  Littlc- 
ton  in  Ao.  ü  £!.  IV.  ft)l.  1  and  likc  as  a  eorporation  cannot  commence  bat  by  the  only  grant  of 
liie  Mng,  then  so  niay  not  the  eorporation  bcing  once  made  change  or 
alter  eitber  his  name  o  r  form  ex  c  e  |i  t  i  t  b  e  b  y  the  k  i  n  g  ,  fitr  it  is  .Said  .  . . 
that  a  Corporation  cannut  be  dividcd  into  2  corporations  bat  only  by  the  kings  grant  and 
lOrewise  may  the  Idng  only  by  Ms  Charter  .  . .  change  and  alter  of  a  eorporation.  And  if 
a  corpor.itiim  be  made  by  tlie  ii  uiu'  of  a  coiiiinnnalty  tantum  .  and  aftcr  the  king  granted 
that  they  shall  buve  Baillifs  or  whiU'e  u  curpuration  is  made  by  the  nanie  of  Baillifs  and 
tbe  hing  after  changed  by  bis  ebarter  tlw  name  of  Baillif  Into  the  name  of  commnnalty 
all  this  changes  and  ;»lterations  are  good  by  the  law.  fur  likc  ns  the  king  by  his  prerogativo 
may  lawfully  make  a  new  eorporation  then  so  may  lie  by  the  same  authority  changc  or 
alter  the  same  at  pleasure. 

And  as  to  that  that  may  bc  objcctcd,  wbethcr  snrplnsagc  in  tbe  name  of  the  corpo> 
ration  may  doe  any  hurt  yea  or  no,  to  that  1  answer  that  if  tbe  snrplnsage  doe 
not  alter  or   <  onfound   the  name,   tliat  tlien  may  be  supportcd  as  the   c.i.se  is 

recorded  in  2  likl.  IV.  fol.  12  wbcre  justice  uftirmed  the  law  to  be  tliat  if  tbc  right 

name  of  a  eorporation  be  magister  and  confratres  of  D.  and  in  ...  a  deed  the  name  of  it 
is  s(  tti  il  ',vn  magister  and  i  itnfr^itn's  qiii  H»i  n  de  D.  yet  Is  the  deed . . .  good  in  law  for 
that  worda  sui  socii  doe  not  confuunde  the  nunic 

■an  «steht  ans  diesen  Brnehteil  des  Traktats,  dass  «s  hier  doreh  das  strikte 
Festhalten  am  Erfurdi  rnis  des  Namens  insbcs.  dämm  handelte,  den  FiaL^hungen  der  krmigl. 
Kreationsliefugnis  von  Korporationen  vorzubeugen,  und  auf  der  andern  .Seite  KoufusioD  in 
den  Korporationsnanien  7.u  verhüte  n,  wodurch  die  zum  Erwerb  lieg.  Qfltcr  nfitige  hSnigl. 
Lictfia  in  ihrer  Wirksamkeit  bitte  beeintrftcbtigt  werden  kdnnen. 
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waren,  und  man  wiisste  sie  dann  durch  fjesrlii'kfc  Inkorporationscharton  zum  Work- §8. 
zeuge  des  ^«tauts  zu  luachcn.  80  vvardea  Jetzt  eine  ganze  Reibe  von  ätiidtcn  inkur- 
poriot,  nur  am  das  Schwergevrieht  in  der  Verfasmmf  anf  ein  Organ  —  namentlich 
den  Mayor  —  zn  legen,  der  vom  Könige  ernannt  oder  bentiltiirt  wurde,  und  die  CJe- 
richtspraxis  war  willitr  frennsr  zn  erklären,  dass  die  inkoqiorierte  Stadt  Züiilfo  selbst 
kreieren  oder  iokurporieren  konnte.  So  wurden  in  einem  Teil  Englands  die  älüdt« 
Staatsanstatten  nnd  krderten  in  den  Zünften  nnt«rgcordneto  Staateanetalten.  Treffend 
formuliert  Harne  diesen  Zostand  mit  den  Worten  (histoiy:  IIL  p.  287):  ,Oae  ciMck 
t«  industrv  in  England  was  tlie  erecting  of  corporation  an  abose  which  is  not  yvt  en- 
tirely  currected'.  In  cincni  andern  Teil  d^r  fiiu^lischen  Stildte.  nainontlifh  in  den 
grüsäeren,  wurde  die  Zunft  von  der  Stadt  unabliangig  gestellt  und  inkurpuriert,  d.  Ii. 
Staatsustalten  IBr  die  Leltoog  des  Oewertwbetriebs.  Und  aadi  das  platte  Land  wurde 
von  Zünften  erfOUt^  m  i  in  h  den  GewerlielMtrieb  dast-Ibst  von  Sta:it^\^  i  L^en  zu  leiten. 
Massenlmft  orfoltrcn  soldir  liikorpuratinnen  von  Zünfttu  seit  .Takul)  I  Von  Zunft- 
antononiie  war  hier  so  gut  wie  keine  Kede,  eher  das  Gegenteil:  der  Niedergang  der  Zunft- 
aatonomieira  Vergleieliza  der  Zeit,  wo  dIeZinIte  nodi  lüelit  Inkorporiert  waren.  Diese 
Sitte,  ZQnfte  und  Gilden  als  WerlcseoKe  Qrtliclier  Verwaltong  zn  benutzen,  war  solmn 
in  der  Zeit  der  llerrsdicr  ans  dem  Hanse  York  nieht  ungew"ihnlii  h,  nnr  dass  sie  Jetzt 
für  eine  nationale  merkantilistis(  he  Wirtschaftspolitik  genützt  wurde.  wUhrend  sie 
früiier  noi'  den  Zweck  hdUe,  die  kaufmännische  und  gewerbliche  Klasse  des  Volks  mit 
dem  Herrseliertnm,  das  ilirer  im  &mpfe  gegen  die  Barone  bedurfte,  au  verUnden.  Icli 
sage,  Handel  und  Gewerbe  wurden  durch  Inkorporation  beherrscht.  Denn  selbst  dort, 
wo  die  alte  „(»ilda  merratoria"  sich  in  eine  Hcihe  von  Zünften  anttn-lrist  hatte,  blieb 
noch  alles,  was  nicht  einer  besonderen  Zunft  angehörte,  als  Handelsgilde  (Merchant 
Company)  vereinigt  snr  Ueberwaeliang  des  Stadthandels,  und  die  anf  den  Trümmern 
der  alten  Handelsgilden  entstandenen  Zünfte  worden  bald  wie  in  Reading  einzelweise 
inkorporiert,  oder  wie  z.  B.  Dorchestor  (l(iJ!>)  seit  dfr  Zeit  der  Stuarts  wieilcr 
zur  Gcsanitfjilde  in  einer  Stadt  vereini>ft,  inkorporiert  und  mit  Monopolsrechten 
in  dem  Stadtgebiete  ausgestattet  Gross  [&.  a.  G.  I.  p.  127  ff.).  So  spielten  für  die 
Zwecke  der  Oewerhepolitik  die  Tudors  nnd  Stuarts  auf  den  Zünften  wie  aof  einer 
Klaviatur,  legten  Zünfte  zusumnien  oder  trennt*'n  sie,  je  nach  Bedarf.  Die  enfflische 
.Corporation"  war  eben  Staatsan-t alr  und  nichts  anileres  als  Staatsanstalt  bis  ins  IS. 
Jahrhundert,  ja  bis  zur  Muuizipalukie  von  1H35,  die  erst  mit  den  alten  Zunftprivi- 
legien  aufräumte  (H.  Uartinean,  Oeschidite  Englands  wUtrend  des  dreissigjahrlgen 
FHedens  IS 16— 1846,  deutsch  von  Sergius  1853.  m.  S.  M  ff.). 

Nirht  bi'ssii]-  iT^inii^  es  den  irrosscn  Handf!strest'l!scha1'tt'n,  weblie  dm  Kvpnrt- 
bandel  des  Ueiches  seit  Iteginu  der  Neuzeit  bewerkstelligten.  Auch  sie  wurden  ver- 
mittelst der  Inkorporatlonscbarten  Werkzeuge  der  morkantilistischen  Handelspolitik, 
kons  Staatsanstalten.  Schon  hattw  die  hidier  dnxtgen  Handelskompanien  des  Rei- 
ches  die  Merchants  of  the  Staple  Ihr  Monopol ,  die  Ausftihr  von  Waren,  insbesondere 
Wolle,  da.s  sie  seit  dem  IM.  .lahrhnndert  besassen,  «retren  die  nun  be.sonders  befrünstifTte 
neue  Handelskorporatiun  der  Merchants  advouturors  zu  wahren.  (S.  Schanz,  (Je- 
sehichte  der  englischen  Handdspotitik  T.  p.  S29  ff.  nnd  Qross  I.  p.  190  ff.)  Letztere 
hatte  im  Ge^'eiisats  SU  der  früheren  Konkurrenzgesellschaft .  nicht  bloss  flskalischen 
Zwecken  der  Krone,  sondern  nndi  ciiirr  bedeutenden,  vom  Staate  bewii>-st  nntrestrebten 
wirtschaftlichen  Funktion  zu  dienen.  Sie  hatte  nämlich  die  Ausfuhr  der  nunmehr  be- 
sonders kriftig  blühenden  englischen  Hanufaktorartikel  zu  leiten.  Der  Staat  begünstigte 
die  Uerchants  adventurers  direkt  vor  den  Merchants  of  the  Staple,  so  dass  schliesslich  diese 
gans  an  die  Wand  gedrückt  wurden,  wJUirend  erstere  namentiich  seitElisabeth  ihre  Inkorpo- 
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§8.  ration  für  gSMz  England  und  für  einzelne  Orte  durchzasctzen  verstandon.  Immer  mehr 
MM  flMde1flg«se1lMhaften  schössen  seit  Elisabeth  unter-  dar  Leitung  ihres  William 
Oedl  wie  Pilze  ans  dem  Doden,  so  die  Rnssia  and  Hailiblirg  Company  1564,  die  Tnrlc^- 

Conipaiiy  lö.'jS,  die  East  Itidia  Company  1600  u.  a.  m.  Aber  alle  waren  Staatsan- 
stalten'),  erhielten  vom  IStaate  ihi-e  Verfassaug,  die  Bestellung  ihrer  oberateu  Urgaue 


1)  Diese  Polilik  im  Zosammenliange  mit  der  Korpomtionstheorie  seigt  dentlieb  der 
aadistdwBde  Trakt: 

,A  disconrsc  of  Cnrporutions. 

(Traktat  aas  der  Zeit  Elisabetb's  Britt.  Mas.  M.  SS.  Harl.  Coli.  4243)  p.  ß2ff. 

Hier  wird  ilif  K<ir]ii>r;iti<tiistlii'ciri('  in  Vcrbindiiiiu  L'cliraclit  mit  iliT  vrirli<  rrsclu'n- 

dcn  moikaiitilisti.s<  lu  n  Theorie  l>er  Autor  weist  iiadi,  du-ss  vum  Standpunkt  dieser  U  tzteren 
alle  Korporationen  bis  auf  die.  Innungen  vcrweiffich  sden.  Die  Korporation  ist  ihm :  ..an 
tuiiiye  of  a  societie  nsing  one  trade,  misterie  or  occnpation  into  onc  bodie  by  the  Princc 
or  iiiovprai^«  haviii^  autorltie  to  mtkke  law  and  ordinances  toucbinj;  such  trade,  misterie 
or  occnpation,  whereunto  evi-ry  meniber  of  the  saiiie  is  sabject*. 

rtun  wird  gezeigt,  wie  Korporationen  dahin  tendieren,  Monopolien  zu  erzeugen  (,but 
the  misebief  of  monopolies  can  not  be  aroided  as  long  as  tbere  be  any  eorporattone").  Was 
z'iniirl',~t  lür  .fofiiu'n  corporations"  aiilmiirt.  d.  h.  K<»ri»(iratinni'n.  welche  den  answärtiiren 
Handel  betreiben,  so  wären  sie  vor  allem  wider  diis  Völkerrecht,  welches  nur  ein  offenes 
Meer  anerkennt.  Sodann  widerspriehen  sie  der  Maxime  der  merkantilistiachcn  Doktrin,  ,to 
^rovi  riu'  our  own  COnmodities  tbat  our  rountry  and  soil  yeldeth.  th  it  they  niay  carrie  esti- 
mation  and  value  in  those  partes,  witber  we  transport  thein  and  not  to  be  too  dear  at 
home;  and  that  foreinc  commudities  be  k^  at  lowe  and  basc  prires  ainonj^  us". 

Wohl  weiss  der  Verfasser,  dass  Korporationen  im  Aasland  die  heimische  Industrie 
gegen  Unterbictnng  sehfitzen.  Aber  trotzdem  erscheinen  ihm  die  ans  Korporationen  rrwarb- 
senden  UelKlstände  jjrö.sser  als  die  Vorteile, 

Was  die  inländischen  Korporationen  anlangt,  so  sagt  unser  Autor  von  ihnen:  ,Now 
to  speak  of  oorporations  whfcb  are  ereeted  and  establisbed  wttbln  the  cirenit  and  walics  of 
OST  coantry  cither  they  lie  univi  rünll  as  of  cities  ,  towns  and  horouu'hs ,  ore  of  particular 
Bocieties  within  the  sanie  as  masterä  drupera,  grocers  and  such  as  usc  misteries,  otber  of 
mannall  rorporations  as  smithes  ....  carpontoors  and  such  like.  And  as  tonching  universal! 
bodies  puhlicine  I  ih>  (hinke  all  corjxjrations  of  towns  and  cities  ;ind  espi'cially  such  a'<  liorder 
Hpon  the  sea.  so  lie  very  inconvenient  aud  liurtfull  to  the  .suhjerts  and  eoniinonwealtli.  and 
of  no  ne<  t's?>ity  to  usc,  oitlier  to  tbc  prince  or  pcdplr.  y.-.i  not  to  the  inhabitants  themselves-. 
Denn  viele  Korporationen  wie  s.  B.  Winchelsea,  Löncoln  und  Winchester  hätten  vollständig 
ihre  soziale  und  wirtschaftliclic  Bedeutung  verloren.  Stadtkorporationen  verteuerten  nur 
die  Waren, 

Wenn  der  Einwand  gemacht  werden  sollte,  dass  es  sich  mit  liilfc  der  Korporationen 
tiesser  regieren  lasse,  so  b^gnet  er  andi  diesem  mit  folgenden  Worten:  „Whereas  it  may 

be  Siiiii  th  if  if  tliusr  rorjxuMtions  witc  nnf  there  woiild  not  so  «.nioii  ^,'ovi-rncnient  in  towns 
nur  contributiuus  tu  private-  and  publique  cbar^e  su  easely  levied.  Tbis  is  uniiwered  by 
daily  cxpcrienoe  as  well  of  the  conntry  wbcre  better  govemmcnt  is  and  wbere  as  easy  leries 
are  mride  for  uny  s<  rviee  by  tln  jn^ü  i  of  the  peace,  as  also  in  div<  rs  ofhi-r  i.'<'od  town  as 
Kewbry,  Oodlymine  in  fjurrey  aiul  ilm  rs  othcr  not  corporated  wherc  any  inhuliitant  of  the 
town  contributs  to  the  cbarge  of  tbc  same  for  the  time  of  bis  dwelling  as . . .  be  sbonld, 
as  well  as  they  do  in  towns  corporated''. 

Nnn  wird  auf  das  Beispiel  von  London  verwiesen  und  gezeljrt.  wie  hier  die  verschie- 
denen Arten  di  r  liandi  lskonipaLMii«  n.  die  merchants.  t^roeers  n  taih  rs  l  r>etai1händ!eri  u.  a. 
den  Preis  der  Waren  vurtcucrn.  Der  Autor  verwahrt  sich  gegen  den  Vorwurf,  als  wollte  er  alle 
Korporationen  angeschafft  wissen:  „Least  perbance  !t  migbt  by  conceded  of  me  tbat  do 
ntterly  condcmne  all  manner  of  bodies  publique  and  sof  ii  tii  s.  I  am  whole  of  tbis  opinion 
tbat  all  societies  buyin^  forei^^ne,  and  all  univcrsall  corporutious  as  of  tuwns,  cities.  bo- 

ronghs  are  improfitable  and  very  hurtfbll  to  the  commonwealthe  Bat  oorporations 

wblcb  concernc  manuall  and  oi»erations  :is  smithes.  carpentonrs.  arnioiirers  and  sm  h  otber 
wberein  is  used  aud  expressed  the  falioiir  and  work  of  the  hands.  are  not  only  protitable 
bat  also  very  needfuU  that  order  be  taken  that  no  man  Ite  admitted  to  |inli1ii|ni-  practiee 
and  profession  of  the  same  arte  tili  he  hath  served  in  the  same  and  be  uUowed  of  the 
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und  der  »«tuatlicben  Beaufsichtigung;  durch  das  l'rivy  Cunndl.  § 

Ein  klansBfldda?oii  geben  die  Verhandlungsprotokolle  des  Privy(  ouncil  ^u.  a.  U. 
vol.  DL  p.  96, 266,176, 262, 282).  Die  LIeenee  (p.  176),  die  der  »Vfntner'kompuiie  gegeben, 
wird  ohne  viel  Federlesen  widornifen.  Die  .C'apper  of  Lichfleld''  habon  (p.  30)  gewisse 
Strafgef8,lle  an  die  Krone  zntri  vidiert  erhalten.  Sie  beldosren  sieh,  diiss  das  betreffende 
Statut  vuu  Mr.  .Soiicitur  der  Kruue  nicht  ordentlich  zur  Anwendung  gebracht  werde, 
daher  Ihr  Oewinn  ein  geringer  wi.  Der  Sollicitor  erhält  daher  vom  Prlvy  Conndl  die 
Weisuni?  „to  device  and  order  how  tho  same  Statute  may  be  put  in  execution-'.  Eine 
Merchant  Taylors  Company  bittet  die  Lords  des  l'rivy  ronncüs  um  Hilfe,  da  sie  mit 
zwei  ihrer  L<ettte  nicht  fertig  werden  könne,  welche  bich  der  sdiiedsrichterlichen  Tä- 
Ugkdt  dea  marter  and  dar  Company  nleht  unterwerfen  wollen.  An  anderer  Steile 
kügen  die  Goldaduniede  von  London  gegen  die  Warden  ihrer  Kraponition  (a.  a.  0. 
p.  17(5).  Ein  andermal  werden  Master  und  Warden  derselben  (Jnldsrhmiedzunft,  da 
viel  Gold  ausser  Land  fiehe ,  ful^'endes  zu  tun  anqrewiesen :  .Such  troblsniitlis  as 
they  sball  thinkc  tu  use  tbat  trade  and  to  examine  theui  and  theii-  bcrvants  aud 
farther  to  take  a  view  of  thelr  boox  (ss  books!)  of  accompte«,  what  aomea  have  been 
by  them  delivered  to  any  such  strangers  and  to  adverlise."  So  wnrde  das  innere  Leben 
der  llandelskorporationen  boaufsiehtipt.  Aber  auch  ihre  Verfa'^sung  :  Da  bewirbt  sich 
(a.  a.  0.  p.  2b2)  eine  neue  Gruppe  von  Kautieutcu  um  die  Berechtigung  zum  Handel 
nadi  der  Berberd.  Natürlich  opponieren  dagegen  die  Merdiant  Adventnrers,  welclie 
das  Monopol  auf  den  Eqporthandd  haben.  Der  Staatsrat  bat  nun  zu  entschddoi.  Die 
Entscheidung  gebt  dahin,  dass  2+  Mitglieder  der  Merchant  Adventurcrs.  um  letztere 
zum  Schweigen  za  bringen,  in  die  nene  Korporation  eintn  ten  fp.  BHO)  un<l  die  Krone 
sich  die  Bestellung  des  Präsidenten  oder  (Jouvcrneui's  der  Kompanie  vurbehält  ^a.  a. 
0.  p.  »54). 

So  sind  alte  Korporationen,  die  damals  flberbanpt  existierten.  Städte,  Zünfte  und 
Handelskompanieen  nur  Staatsanstalten.  Wenn  man  von  Korporationen  <iaiiial.s  spricht, 
denkt  man  -  und  das  selbst  noch  im  18.  Jahrhundert  —  uur  au  Städte,  Zünfte  und 
Handelskompanieen. 

Sodann  gilt  als  Folge  dieser  AnlTassong  Aw  Satz,  das«  jede  Korporation  einge- 

ridltet  sei  ..for  the  irond  rule  and  gnvemment".  So  dcHniert  auch  eini>s  der  ältestt>n 
Traktate  Uber  Korporulionen :  ,A  di.scourse  of  ('orporationt"  aus  der  Zeit  i'.lisabeths 
(Brit.  Unseum  MSS.  S.  Harl.  Coli.  4243  fol.  Ü2  ft.)  den  Begriti  der  Korporation  ganz  im 
norkantllistischen  Sinne :  «A  Corporation  is  an  anity  of  a  sodety  odng  one  trade,  misterie 
er  occupation  into  one  body  by  the  Prim-e  or  Sovenügue  having  authority  to  raake  lawes 
and  ordinance.s  tonehinge  such  trade  misterie  or  orenpation,  wherunlo  every  nicmber 
of  the  same  is  subjcct."  Und  ein  Traktat  au.s  dem  Jahre  17U2  „The  law  of  (Jorpo- 
ration*  sagt  (dt  bd  Williaton  a.  a.  0.):  »The  general  intent  and  endof  all  dvll 
corporaUons  ia  for  better  govemmeat,  dther  general  or  spedal.  The  Corporation 
for  general  governnient  arc  tIio>c  of  eities.  tflwns.  mayor  and  Citizens,  mayor 
and  borgesses,  mayor  and  comnionalty  etc.  .  .  .  Special  governnient  is  so  calied 
becaose  it  is  remitted  to  the  mauagers  of  particular  things  as  trade,  charity  and  the 


Diaatcrs  and  wanlciis  of  the  companics  to  be  an  able  and  an  saffident  man  to  deal  traly 
•od  skitlfully  in  that  sciencc  that  he  prufcs-sed-. 

Dieser  Traktat,  der  ganz  im  (ieiste  jener  Zeit  die  Niitionalisiernng  der  Korporationen 
d.  h.  die  Ersetzung  der  Sta<ltkorporationen  durch  internmnicipale  Ziinfti'  für  die  Zwecke 
einer  merkantilistischen  Politik  verlangt,  (Cunningham,  Middle  Ages  p.  ülB)  seigt  sowohl 
doidi  diesen  Vorsddag  n.  a.  m.,  wie  sehr  Korporationen  damals  nur  als  Staatsanstaltoi 
anfgefasst  worden  sind. 
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§8.  like,  t'or  (juveruinent,  whereuf  several  couipanius  uud  curporaliuus  i'or  trade  vvci'ti 
erected  aod  several  hosititals  ud  liomes  for  cbarit^.*  Das  sind  die  eni^lischen  Kor> 
porationen  de8  16.  and  17.  Jalnhundorts  :  Staatsanstaltcu. 

V  n  il  die  n  och  h  c  ii  t  e  i  ii  E  ii  ;r  1  a  iid  e  1  ( t?  ii  d  e  Doktrin  l"  1 1  r  a  v  i  i-  o  s . 
d.  Ii.  das4s  die  Korporation  nicht  mehr  tun  darf,  als  ihr  ausdrück- 
lich durch  ihre  Grändungsurkande  zag eschrieben  ist,  Ist  nnr  eine 
Folgewirlcang  Jener  ilirer  von  den  Tndors  ansgeblldeten  Juristi- 
schen Qualität  als  Staatsanstalt. 

Freilich,  damit  war  dem  Handel,  als  er  sich  Im  18  .lahrliandert.  iipplL'  zu  entfalten  • 
begann,  eine  schwere  Fessel  auferlegt.  Neu  eutstchcMde  Hundelskorpurationen  sollten 
nor  als  Staateanstalten  denkbar  sein,  sie  sollten  nnr  ndt  besonderer  Erlanbnis  der 
Krone  Icreiert  werden  dürfen.  Und  hatten  sie  diis  alles  Hilnm  erreicht,  dann  mussiett 
sie  ihr  inneres  1/eben  derart  gestalten,  da.ss  sie  sich  na*  Ii  ilircn  \  Mi  liildi  i  n  den  tMnzitren 
damaligen  Paradl<>^uien  des  Korpuratiousrechts  —  richteten,  uüuiiich  nach  den  .Städten 
und  Zünften.  Das  ganze  dorch  die  Gerichtsprazis  damals  ausgebildete  Beeilt  dachte 
nor  an  Stttdte  und  Zflnfte,  nnd  in  dieses  Prokrustesbett  muss  der  nach  Freüidt  dflr- 
stende  Untemehmun}?sgeist  der  Knj^linder  seine  Handelsunternclimumjen  im  sscii.  Für 
Aktien vermöpren  („.loint-ätocks")  war  damals  im  Common  law  kein  i'latz,  trotzdem  der 
Handel  danach  verlangte. 

Kein  Wunder,  dass  videKompanleen  infolg«  dessen  es  vorzogen,  sich  aberfaanpt 
niiht  inkorporieren  zu  lassen,  üm  1720  waren,  wie  .\nderson  in  seiner  (iesehichte 
des  llandi  ls  1  2!M  fl".  vnrführt,  uniret'älir  "JiHt  Knmiianicen  gebildet.  Die  wenigsten  von 
diesen  2iXJ  waren  inkorporiert,  im  Jahre  1719 erging  infolge  der  Aufdeckung  des 
„Sfidseeschwindels*  die  «Babble  Act"  (1  Oeo.  I.  c  18  se.  18),  welche  HandelRgeseU- 
scbaften  mit  Qbertragbaren  Aktien  verbot  Im  Jahre  1720  wurden  nun  writa  of  aeire 
faria.'*  fjpiren  alle  diese  Kompaniecn  von  der  Kings  bench  ein(;eleitet,  d.  h.  die  K<>m- 
IKiniecn  wurden  ^(enötiirt  ,  ilirc  Korporal ionsbei'uKnisse ,  die  sie  eben  meistens  nicht 
luiLlcn,  nachzuweisen.  Dies  führte  zu  einem  l'latzcn  der  meisten  dieser  gHUu^en"  uud 
bewirkte  eine  grosse  Kredlterscbflttemng  und  eine  Ersebiitterong  des  Unternehmungs- 
geistes, von  der  man  sich  selbst  zur  Zeit  von  Adam  Smith  nicht  erholte.  Denn 
dieser  hält  Bk.  V,  ch.  I.  art.  V  bloss  solche  Haiiilrl>_'i  M  llsclialt-ii  für  lebeusfaliiir  i.tlio 
only  trades  which  it  secms  possiblc  for  a  Joint  äiock  couipany  to  carr}'  uQ'j,  welche 
sieb  mit  Bankwesen  und  Versicherung  beschftftigen. 

Die  Oerichtspraxis  konnte  hier  nur  insofern  nachhelfen,  als  ne  mit  den  rück- 
ständifTstcii  S.'itzen  und  Formalitäten  des  Kwporationsrechts  aufräumte  nnd  das  Keelit 
derart  zu  erweitern  suchte,  dass  es  nicht  bloss  anf  Städte  nnd  Zünfte,  sondern  auch 
auf  die  Bedürfnisse  der  neuen  llundel&uuternelimuugeu  Anwendung  linden  konnte.  .\ber 
viel  konnte  damit  auch  nicht  geholfen  werden.  Es  gehSrte  dne  ausgiebige  Gesets- 
gcbung  dazu,  welche  mit  dieser  Rfickstiindigkcit  antrfiomte,  insbesondere  mit  dem  wert- 
losen Konzessionieninirssystem  .  und  ;mi  Stelb"  dessen  eine  allfrcnieine  EnnUehtipunsrs- 
form  zur  Kreierung  von  Haudelskurpurutiuuen,  das  .System  der  sog.  Nomiativvorschrifen 
aaftteUte. 

Nnr  nach  sw«  Bichtoag«!  hatte  die  Revolntfon  Jedenfalls  gOnstigen  Wandel  in  die  Ver- 
hältnisse gebracht.  Die  (iriindun^;  von  Handelsyre.scllschaften,  sofern  sie  M  onopolien 
zur  Fol;rc  liatte,  war  nunmehr  nur  durcli  rariaineiitsakte  möglich.  Sonst  aber  blieb 
die  Kreierung  der  Korpomtion  Recht  der  königlichen  i'rärogative.    Sodann  war  die 


1«  .S.  zum  foli;.  nnmentUch  Cunningham,  Orowth  of  Engt.  Indnatiy  and  Comnwtoe 
llodem  Times  1,  214— 2äö. 
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Avftiehtsgewalt  d««  Piivy  CooncO  fllwr  Korpotfttioiuii  ein  für  allemal  aa  Bade.  Solcha  §8. 
Beaafidchtigiiog  war,  wie  Blackatoae  (Oomm.  L  p.  481)  ausführt,  InebeRondere  bei 

weltlichen  Korporationen  nur  durch  die  Kin},''s  heiich.  also  nur  dunh  »  in  ordentliches 
Uericiit  mötrlith.  was  aber  aus  tler  früheren  Auf.siihtsL'cwult  des  Staatsrats  eine 
Aut'bichtügewalt  der  ordentlicbcu  Uorichte  uiachtu.  Wie  aber  die  Chancery  vermüge 
des  ,Tnutbegrilfe*  aach  xa  einem  Aafsiehtsrecht  neben  der  King*8  bench  geUmgte,  da- 
von spilter. 

2 1  Die  ( I  e  r  i  c  h  1 8  p  r  a  X  i  s  und  die  U  o  c  h  t  s  t  h  c  o  r  i  e.  Das  verjjanfrene  Zeit- 
.    alter  der  Kenai^üance  hatte  zwei  Aulgubeii  ungelöst  gelassen.  Vor  allem  die  »chärfere 
Ansialdang  des  Ori^anbegriffs,  sodann  die  schArfere  Sdiddnng  swischen  Vermögen  der 
Mitglieder  and  dem  der  Korporation.  Nor  das  erstere  ist  der  Korporationstlkeorie 

wirküili  fiis  /.tun  Ausfr.inir  des  IS.  Jahrhunderts  yelunsren,  das  letztere  nur  znm  Teil 
und  erst  im  11t.  Jahrhundert  <  iiiiirerniassen  vidliitändiji.  I  »aller  wird  man  diese  englische 
Korporatiunstheurie  noch  houlu  im  \'erglcicbe  zur  rüu)i.sch  kanuni^chen  als  rUck- 
stindi?  beseiebnen  mfissen.  Sellen  wir  näher  sq. 

Im  40.  Kegieronggjahr  der  Königin  Elisabeth  (4  Rep.  77)  wird  vor  allem  die 
Autorität  der  inzwischen  fxebildeten  ,Select  bodies*"  für  die  StadtireineitKlc  zn  handeln, 
selbst  dann  anericannt.  wenn  sie  sich  auf  dem  VVego  der  üewuhuheit  gebildet  bat. 
Damit  ist  der  Organbc;;rUf  scharf  hervorgehoben ,  nlmlich  die  Befugnis  eines  Aas- 
schnsses  der  BAnrerscbaft  fBr  diese  nnd  mit  derselben  Wirknng  wie  diese  sa  handeln. 
Sodann  wird  das  lleclit  dir»<er  ^Select  liodies"  zur  .Aufstelluii-r  v»n  .by-laws"  ,  d.  h. 
zu  statutarischen  .\nurdnungen.  zuucstauden  mit  der  Iie<.'niti<luiii;  ..for  avoidinir  of  populär 
disorder  and  confnsion".  Mau  sieht  ganz  deutlich  den  Staatsaubtaltszweck,  der  verfolgt 
whrd.  Die  Korporationen  rind  Staatsanstalten,  d.  h.  es  sollen  an  Vermeidnng  von 
Misswirtschaft  nnd  Unordnung  ein  für  allemal  diese  .seleet  bodies*  ebenso  gnthandela 
d&rfcn,  wie  die  cesamte  IJiir^erseliaft. 

Eine  besondere  Vertiefung  ertabrt  die  Uefugnis  einer  Korporation  zum  Erlasse 
von  .by-laws".  Das  Recht  dasn  ist  aas  dem  alten  Gonrt  leet  hervorgegan^ren ,  jenem 
Gerichtshof,  den  die  Stadt  auf  eigenem  Gnnd  nnd  Boden  schon  seit  dem  Mittelalter 
hatte.  Solche  Courts  leet  gab  es  auch  anf  dem  i>Iatten  I,.inde.  Meist  gehöiien  sie  eini'm 
Ghlt^jherrn,  mitunter  auch  einer  freien  Land^'emeinde  an  und  bezweckten  dann  aus.sor 
der  Aufrechterhaltung  der  Fraukpledge  (=  Friedensbilrgschaft) ,  als  Ergänzung 
Sheriff-tnm-ii^eriehts  eine  niedere  PoUseigerichtsbarkeit  sowie  namentlich  durch  die  .As- 
size  of  bread"  oder  „of  beer"  eine  Art  von  lie1>ennBlttel]>'>li/i  i  Wir  würden  also  von 
einer  Patrominaltrerichtsbarkeit  sprechen  kMimen,  wenn  nidit  au«  h  Städte  mit  der  Zeit 
solclie  Gerichte  erworben  hätten.  Als  solche  sind  diese  letzteren  sogar  mitunter  wich- 
tige Keime  jeder  spftteren  Stadtregiernng  geworden.  Jedenfalls  werden  in  ihnen  die 
Sf»dtverordnnngen  (,by-law8*)  erlassen.  Diese  letzteren  gewinnen  jetzt,  wo  die  Städte 
Staatsanstaltcn  werden,  natürlich  eine  crhi'hte  Hedeutunfr.  Deshalb  wird  schon  seit 
Heinrich  VIII.  (3:1  H.  \111.  c  27)  fest;:c>telli ,  da.ss  zu  ihrem  Zustandekommen  nicht 
mehr  Einstimmigkeit  nötig  sei,  sondern  Maj  oritätsschlnss  genüge,  wäh- 
rend die  llndlidien  „Courts  leet*  das  Erfordernis  der  Einstimmigkeit  fOr  ihre  Verord- 
nungen bis  ins  19.  Jahrhundert  festhalten  (s.  Kyd  a.  a.  O.  Tl.  p.  9.").  S.  anch  Hlack- 
8 tone  I  478 1.  Es  wird  ferner  diesen  l>ye  laws  nunmehr  die  Kahipkeit  zneochrieben, 
rechtsverbindlich  zu  sein,  wenn  sie  nur  nidit  dem  (\)inuiuu  law  oder  der  guten  \'er- 
ttunft  widerstreiten,  vie  die  Siebter  der  späteren  Stnarts  safren  (Kyd  11.  p.  107). 
.Aber  nui  h  unter  Jakob  I.  binden  sie  nicht  fremde,  »(»ndern  nur  heimische  Bürger. 
.Man  sieht  wie  fremd  dem  englischen  KVeht  der  iJedanke  der  kontinentalen  (iebietskör- 
perscbaft  ist.  Erst  im  18.  Jahrhundert  {JA  Mod.  114,  Kyd  II.  p.  III)  werden  Fremde 
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§8.  za  SteoerluteB  in.  der  Gemeinde  Iwrangezogen. 

Auf  demselben  Gedanken  bernht  ferner  die  Tatsache,  dass  ersfc  in  dieser  Periode 

dem  Stadtreginient  die  TicfuRiüs  zum  Kauf  nnd  Verkanf,  forncr  zum  Ansstossnn  von 
Biirerern  aus  dem  Verbände  iM.  St.  II.  1021  IV. i.  .sowie  das  ivedit  f^ejieben  wird, 
diü  Keiiiguation  freiwillig  ausscheidender  Bürger  ei)t;iegenzunehmen  (M.  &  St..  III.  1722). 

läne  Verfeinerang,  wennglddi  keine  glOdUlcke,  empfibigt  der  Korporationsbeeriff  In 
dieser  Zeit  insofern,  als  unter  .lakob  L  die  Richter  die  Strafbarkeit  der  Koi-poration,  im 
GotrcTisatz  zu  älteren  Entscheidungen,  itn  l'rinzipe  verneinen.  Denn,  wie  der  Hichter  Mann- 
wood sagt  (M.  &  St.  III.  1Ö21) :  Corporation  is  a  body  aggregate,  nonc  can  create 
soqIb  bnt  God ;  bat  the  Eing  creates  tbem  and  therefore  they  bare  no  sonls  they  cannot 
•peak  Bor  i^pear  in  person,  bnt  by  Attomey  —  no  sab  poena  lieth  against  tbem  be- 
canse  they  have  no  (•(»nsrience".  Die  spätere  Zeit  mildei-t  dies  dahin,  da.ss  die  Kor- 
poiatioii,  weil  .sie  keine  Seele  habe,  nicht  für  doloHe  Verbrechen  haltbar  sei,  wohl  aber 
liir  kleine  ßesitzatürangen,  tresspasseä  (12  Modern  559,  Viner,  Abridgcment  v"  Corpo- 
ration Z.  pl.  8).  In  neuerer  Zdt  (19.  Jahrhondert)  verlangt  Grant  ^.  283):  ,breach 
of  peace,  breach  of  prescriptive  er  statntary  dttties". 

Wir  habi^n  fs  nun  in  dem  crsttMi  Teile  unserer  l'eriodo,  unirctahr  bis  nach  der 
glorreichen  Kevululion ,  mit  einem  su  litlicheu  Fortschritte  und  einer  N'crticl'ung  der 
Korporationstheorie  in  tan ,  liervorgernfen  dorch  den  Charaicter  der  Korporation  als 
Staatsanatalt,  der  sowohl  eine  schärfere  Hervorhebung  des  Organbegriffis,  ids  aach  eine 
juristisch  präzise  Fonnnlit'ning  ihrer  Faliiirkeit  zum  Erlasse  von  statutarischen  An- 
ordiiun(;<'n  notwemii^'  iiia<  lif.  Doch  für  die  Folgezeit  iiiüsscn  wir  seliwere  Hindernis.se 
für  ihre  Weiterentwicklung  konstatieren,  Hindernüssc ,  die  erst  im  lU.  Jahrhundert 
znm  Teil  beeeitigt  worden  sind  und  die  ans  veranlassen,  der  ganaen  englischen  Kor- 
porationstheorie .jedenfalls  im  Vergleiche  zur  kontinentalen,  am  römischen  Beehte  gebU« 
deten,  den  Stempel  der  Hiickstilndipkeit  autzudrücken. 

Der  Kernpunkt  der  Hindernisse  war  eben  dicTatsache,  dass 
mit  der  K orporation  als  Staatsanstalt  sich  nicht  alle  Formen 
des  eben  erwachenden  Indnstriegeistes  erschöpfen  Hessen  and 
n  »» (■  h  alle  n  c  u  e  n  t  s  t  e  Ii  e  n  d  e  n  Unternehmungen  nur  z  wischen  den 
beiden  F  a  r  a  d  i  g  m  c  n  für  K  o  r  p  o  r  a  t  i  o  n  e  n  z  u  w  a  h  1  e  n  hatten:  Z  u  n  f  t- 
oder  Stadtkorporation.  Auf  diesen  Leisten  Hessen  sich  nicht  alle  L  nteruehutungen 
sehlagen  nnd  die  Qerichtspraxis  und  Theorie  hatte  die  daraus  entstehenden  Hbrten  an 
mildci-n,  insbesondere  den  Formalismus  hinwegzurilamen.  Dieser  Formalisnius  w  ar  aus  der 
früheren  Zeit  iilierknmmen  ninl  be.stand  vor  allem  darin,  für  jede  Korporation  ein  beson- 
deres Siegel,  für  jede  ihrer  Handlungen  eine  Jiesiegeluug  zu  verlangen.  Früher  war  dies, 
wie  wir  sahen,  nOt4g,  da  es  ein  Surrogat  des  fehlenden  Organbegrüb  vrar.  Nun  aber 
war  es  eine  leere  hinderliche  Formalität.  Selbst  der  sonst  praktische  C  o  k  e  ist  vom  For- 
malisniHs  nicht  frei  und  erKliut  <laliei-  in  dem  berühmten  Sutton's  Hospitals  Case  (eine 
(irundlagc  der  Korporationsllieorie  ia  Hnjiland  noch  lieutel  10  Rep.  p.  :{<il)i,  die  Restini- 
iiiung  der  Charter,  dass  ein  Siegel  notwendig  sei,  für  selbstverständlich.  Dei<gleiclicn 
meint  er,  dass  die  Korporation  einen  bestimmten  Namen  führen  und  ihre  Vnrksamkdt 
auf  einen  bestimmten  Platz  bezogen  werden  müsse.  Da^  l  (/t*  re  war  ja  begreiflich, 
weil  Stadtkorporationen  und  (Üiden  eine  solche  Besclnänkun;^  ihrer  T;itiL;kcit  natürlich 
haben  uiussteu.  Dies  aber  auch  auf  Korporationen  jeglicher  Art  als  essentielles  Merk- 
mal XU  bealehen,  war  ein  Widershin ,  welcher  die  Korporationstheorie  ebenso  beengte 
wie  das  Verlangen  eines  bestimmten  Namens.  Auch  dies  halte  fibrigans  nur  einen 
Sinn  innerhalb  des  alten  Formalismus,  welcher  des  Orp^anbegrlffes  entbehrte  und  zu 
Verbindern  suchte,  dass  unter  verschiedenen  Nauen  das  alte  Verbot  gegen  die  tote 
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Hand  iniigaiig«ii  «firde.  Zo  mlcben  Veikehnsehwlerigkeiteii  dies  aber  fahrte,! ft. 
zeigt  deutlich  ein  Reebtsfiül  der  Stadt  Lynn  ans  der  Zeit  Jakob  I  (10  C  o  k  e  p.  188), 

wo  dieselbe  cxcipiendo  peltend  marhtc ,  dass  eine  ihrer  VerpralinnecsurkiiiKieJi  deshalb 
un>riilti(?  Hci,  weil  ihre  Uezeichnun}?  als  „Burtjus  rcf^is^  anKirelassen  wäre.  I»a  sa-rten 
die  Richter,  das  wäre  ein  schönes  Hinterpförtchen,  da»,  wollte  man  e»  anerkcuncu, 
so  einer  Unaahl  Ton  Streltigkelteii  Anlaas  geben  wlbrde  (St.  A  M.  HI.  1622).  («Bot 
after  a  window  was  npt  n  d  to  give  them  Hght  to  avoid  their  own  granta  for  tlie  mis- 
nomer  »f  themselves  wiiat  suits  and  tronbles,  tu  avoid  tlielr  own  srrants  and  an  well 
made  to  them  as  hy  them,  would  have  i'oilowed  there  upun,  overy  one  knows-^.  Man 
entschied  rieh  dafür,  diese  die  alte  Lehre  Ton  «nisBoiner'  (die  falsche  Bexelchnang 
der  Korporation !)  za  darchbreehen.  Aber  ihre  vollstindlge  Ueberbordwerfong  wird 
erst  vom  18.  Julirliundert  Itesorfrt. 

Zunächst  war  also  dieser  Formalismus  zu  überwinden.  Die  besten  Deister  nnter 
den  Juristen  waren  von  ihm  erfüllt  —  Coke  nnd  Blackstone.  Jeder  von  ihnen 
sfthlt  eine  ReHie  von  «Fikigkeitea*  powers,  capadtles  auf  —  Coke  angefithr  10  — 
woran  die  Korporationen  erkannt  werden  können.  Unter  diesen  fifriirl»  rt  der  bekannte 
Kataloer:  Kühranp  eines  ei{?enen  Siegels,  Konfinierunfr  der  Tätitrkeit  auf  einen  beson- 
deren l'laU,  Erlasüung  von  by-laws  u.  a.  m.  Was  sollte  man  mit  all  diesen  Kähig- 
kdten  machen,  die  alle  nur  der  Entwicklung  dee  Handels  hinderlieb  wMvn? 

Was  mn&chst  das  Erfordernis  eines  ei(;enen  Siebtels  anlang:t,  das  noch  Coke 
als  so  selbstverständlich  an<iolit.  dass  eine  besondere  Ilt-i  vorlicbiuiir  in  ib  r  Hriiiiihni'_'s- 
charter  der  Korporation  nicht  nötig  sei.  so  ergaben  sich  Srlnvieri^ckeiten  zuuüclist  lür 
die  Uank  von  England.  Sollte  da  wirklich  fUr  jedes  untergeordnete,  tägliche  Uoutine- 
gesehftft  eine  Urkunde  nnd  die  feierliche  Siegelbedrfleknng  etc.  nStig  sein?  Es  half 
hier  das  Parlament  ans,  indem  es  von  der  Notwendigkeit  von  iSiegeln  für  einzelne  Kor- 
porationen durch  Private  Acts  (lispensierte.  Die  (terichtspraxis  suchte  durdi  allerlei 
Mittel  diese  Härten  zu  uiilderu:  Einmal  präsaniierte  sie  als  Heweisregel  i^matter  ot' 
pleading),  dasa  nur  dort  Binwendnng  mangelnder  Formalit&t  seitens  der  Korporation 
vom  Gericht  angelassen  wfirde,  wo  diese  Formalitäten  ainsdrücklich  beabsichtigt  wären 
(Williston  a.  a.  <).  p  121  und  die  dort  zit  h'ecbtstflllcl  Smlaiin  wunlc  der  in 
den  Vearbooks  (4  Heinrich  VII.  lol.  17  b)  von  den  liithtern  Townsend  und  lirian 
aufgestellte  Satz,  dass  zur  Anstellung  von  Beamten  der  Korporation  keine  schrift- 
liche Urkunde  nnd  keine  Deidriicknng  des  Siegels  nStig  sei,  wieder  hervorgeholt. 
Doch  fiel  das  Erfordernis  der  urkundlichen  Ilet'laiiliiürunff  für  alle  Hau ünn  rn  der 
Korpiirati'mcn  erst  in  dem  ersten  .lahrzdint  des  l'.t.  Jalirhmiderts  (Käst  IjuhIoh  Wa- 
terworkä  v.  Ii  a  i  1  e  y ,  12  Moore  ö32j,  während  bis  zu  dieser  Zeit  alle  Kontrakte  der 
Korporationen,  selbst  der  Banken  för  nngOltlg  erklKrt  wurden,  wenn  der  Siegel  ihnen 
nicht  beigedrückt  war. 

Mit  dem  Erfordernis  der  Knntiniernn}?  auf  eine  Lokalität  triuir  die  Praxis  wcni'f.'er 
zart  um.  Coke  nnd  Blackstone  halten  es  noch  für  wesentlich.  Hingegen  er- 
klärt Stewart  Kyd,  der  nach  Blackstone  seinen  «Treatise  on  the  law  of 
Corporation  1703/94'  veröffentlichte,  nur  I.  p.  228:  ,It  Is  gener a lly  denominated 
of  some  Place". 

Uy-law8 .  d.  i.  autotiomische  Satzungen  zu  erlassen,  erklärt  auch  Coke  als 
wesentlich  für  die  Korporationsqualität  Wo  dieses  Recht  nicht  vorliege ,  wäre  auch 
keine  Korporation.  Auch  dürften  diese  nur  „for  public  good*  erlassen  sein,  gans  dem 

Staatsanstnltscharakter  der  Korporationen  entsprechend.  Das  war  eine  SchwerflU- 
ligkeit.  Denn  konnte  man  auch  die  Kreierunjr  der  Hank  von  Entrland,  wetren 
ihrer  engen  N'erbiudung  mit  dem  iStaate  als  ihrem  Schuldner,  noch  als  eine  zum  Ue- 
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1 8.  meiDwohl  Kebwrige  lastitutioii  betnAten ,  m  ging  das  doch  fibr  die  ftbrigen  neuen 
Handdskwporationen  kanm  an.  Deshalb  erkUUt  der  Rlcliter  Hobart  an  der  Schwdle 

des  18.  .luhrhniKlerti!  (Kyd  IF.  p.  97),  dass  es  als  incidente  Befng'nis  jeder  Korpora- 
tinn  von  selbst  zustehe.  by-la\vs  zu  erlassen.  Freilicli  war  tlie  tranze  Frauke  nur  uni- 
^augeu,  aber  eiuo  gewi»Hü  Erleichterung  des  Verkubrä  lag  doch  darin.  Nach  wie  vor 
blieb  in  der  Theorie  die  Erlassnnfr  der  bye-laws  ein  notwendiges  Merkmal  der 
Iviiparatioii,  wie  ßlakstone  dies  auch  lehrt.  Und  dSM  die  Korporation  nur  solche 
bv  laws  erlu'iSHn  dürft*-.  \vcl(  lic  m\om  in  der  Charter  aiisu^csiirnchenen  Zwecke  dienen. 
i&t  nur  eine  Abschwächung  des  V  o  k  e'sclien  Gedankens ,  die  by-laws  niüssten  ,for 
public  good*  erlassen  werden.  Wenn  Kyd  (II.  p.  102)  sagt :  „They  (die  Korporationen) 
canot  make  by-laws  on  snbjects  not  «rittin  the  desisae  of  tiwir  instltation",  so  ist 
das  der  abgcschwUchte  (' n  k  e'.sehe  .Anstaltsgedanke,  welchen  die  Kor]inratifin  darstellt, 
nnd  der  im  II*,  .lahrhnmicn,  wie  wir  es  bald  sehen  werden,  die  ultra -vires  Doktrin 
gcitchatleu  hat.  iJoch  noch  war  die  ilauptsciiw  ierigkeit,  die  da.s  vorangegaugeae  Zeit- 
alter, nngeföst  Ubwliefert  hatte,  m  Überwinden:  die  scharfe Seheidnnjr  swischen  Kor- 
poration»- und  Individnalvcrningen  der  Korporationsmitglieder. 

Vor  dem  IS  .Tnlirliundert  war  die  Theorie  hierüber  folgende  i  W  i  1 1  is  t  o  n  a.  a.  0. 
p.  14'.)) :  Das  Veruuigen  der  Korporation  wurde  nicht  der  ideellen  oder  tiugierteu  Kor- 
poraüonspefbSnlichkeit  zogeschrieben ,  sondsm  diese  wnide  aar  ab  trostee  —  Tren- 
hftnder  anfgefasst,  der  an  Gunsten  der  Korporationsmitglieder,  der  sog.  cestnls  qne 
tnist,  das  Korporationsverniögen  verwaltete.  Diese  Mitglieder  hatten  als  cesdiis  ijue 
tnist  einen  Ivecbtsanspnu  h  in  Eqnity  unil  zwar  Milei>;entnm  fcoownership)  nach  Knuity. 
Diese  Ansicht  wird  nocli  mit  grosser  Knipliase  von  Lord  Macclesfiold  im  Ivechts- 
fall  Child  V.  Hndson  Ray  Cie.  (2 PI.  West.  207)  vorgetragen.  Das  war  aber  eine 
uar  zu  verzwickte  Konstruktion  und  wie  sehr  mussten  die  Handelsg«'^*^''-'  l  aften  darunter 
leiden!  Kinc  <nl,  |if  Theorie  war  dnch  nur  auf  Korporationen  anwendl»ar,  wcl<  he  vor- 
wiegend Urnndeigentum  aU  Yermügeu  belassen,  wie  z.  B.  Stadl korporationen.  Und  die 
nenen  Handelsnntenehmnngen  y  Die  mnssten  es  sieh  gefallen  lassen,  ihre  Aktien,  shares, 
wenn  nur  irgend  welcher  Yenuagensbestandteil  unbewegUch  war,  selbst  als  Immo- 
bilien der  J.andtax*  unterliegend  betrachtet  an  sehen.  Das  konnte  doch  auf  die 
Dauer  nicht  pelien ! 

Nach  neuer  Auffassung  trieben  insbesondere  zwei  Fragen ,  die  neu  zu  lösen 
standen.  Wie  sollte  es  bei  Fälschungen,  k  B.  bd  BaaknotonfiUschung  stehen  oder  bei 
ähnlichen  Delikten?  Sollte  die  Haftbarkeit  die  Korporation  oder  die  Aktionäre  treffen? 
War  der  Ifechtsansprnch  de-  Aktionärs  ein  K'echtsansprnch  nach  Common  law.  nicht 
bloKs  einfache  Ei^uity ,  dann  niusvte  er  von  jedem  Schaden  frei  bleiben ,  souht  dafür 
«intreten.  Hit  Hohe  rang  sich  die  Oerichtspraxis  an  der  ersten  allein  richtigen  Auf- 
fassung durch.  (Willis ton  a.  a.  0.  p.  162  nnd  die  dort  dt.  Becht-sfälle.) 

Die  andere  Frnpe  war:  Künnen  Aktienanteile  übertrasen  werden  denirt,  dass 
man  tilr  Verluste  der  Kor|ioration  nicht  mehr  einznstelien  habe  ?  Bei  der  alten  ver- 
s(  hwommcnen  Auffassung,  wonach  alle  Aktionäre  ein  Miteigentum  an  Aktien,  sowie  am 
KorporationsvemiQgen  hatten ,  war  nachträgliche  Verantwortlichkeit  trots  Uebertra- 
gung  nicht  ansgeschlossen.  Krst  170n  befreite  man  sich  :u;  li  i  von  der  älteren 
Doktrin  und  betrann  so  iltnh  die  Sclieidiuitr  von  Individual-  und  Korporationsver- 
mügeu.  Aber  bezüglich  der  iubolventen  Korporation  und  ihre  Schulden  wurden  noch 
spät  im  1&  Jahrhundert  (6  Yiner,  abridgraent  p.  311.  Dr.  Salome  v.  The  Hamborough 
Oompany)  dafür  gehalten,  dass  im  Falle  der  Insolrenz  einer  Korporation  die  ^litglieder 
dann  nai  litrfi  j-lii  h  doch  noch  zum  Aufkommen  für  die  Kor)><»rations>ohulden  mittelst 
gleviatiou*  herangezogen  werden  könnten,  und  iu  schüchternem  Tone  trägt  Black- 
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»tone  (l  Coiuiii.  y  IHlj  die  Lehre  vor,  das»  für  die  Schulden  einer  ;iu)'gelit»len  Kor-  %B. 
poFKlIon  die  Mitglieder  nicht  einzustehen  hätten  nach  dem  bekannten  OrandnatsEe  des 
römischen  Rechts.   Aber  die  AIctiven,  insbesundere  da«)  liegende  Gut  einer  Knrporaition 
dürfe  bei  ihrer  Autiö^uni;  doch  noch  an  die  einselneu  KorporationeoiitgUeder  fallen,  wenn 
sie  es  eingebracht  haben. 

So  Bchwer  nnd  langsam  rang  sich  in  England  der  ChnmintB  dnrcb,  daea  Korpora- 
1ioiUTermOg«n  grundverschieden  ad  von  dem  VennVgen  der  KorporationsniitgUeder,  dn 
Gmndsatz,  den  das  röniisehe  Recht  den  Kontinent  viel  Crilher  jjelelirt  hat.  Solcli»! 
Klarstellinitr  dieser  Verliii  Ii  nisse  li;tt  erst  das  1!).  .lalirhiiiult  rt  >jebraeht,  aber  aiw  li  erst 
nach  einigen  gesetzgeberi-schen  Scliwuukungen  und  im  Intcjesse  des  Hundelä  ulierdin;;» 
vorgdcommenen  Rflckfllllea,  in  der  Zeit  von  1825—1844,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Trotz  dieser  Sehwieri),'koiten  lässt  sich  der  Fortschritt  der  Theorie  niclit  ver- 
kennen. Der  Foniialiisniu»  der  liltrii  Theorie  war  hart  erschüttert,  die  Scheiilunf? 
zwischen  Individual-  und  Kurporatiunttvermiigen  ihrem  AbHchlutuie  naliegebracht.  Auch 
der  Staatsanstaltsehanktnr  dür  Korporation  inmfem  verwischt,  als  sie  nicht  mehr  als 
einsig  fBr  Staatssweeke  dieauid  defloiert  wird.  Hau  nennt  sie  wie  Richter  Treby 
(Argumente  4  und  passini)  ein  ,Ens  rationlH*,  oder  eine  framliise  (Freiheit)  oder 
eine  (capacity  Kalii>:kcit  oder  wie  Kyd  (II.  p.  13) :  ,.\  corixuaticu  tlien  or  a  body 
pulitic  or  body  incorporate  is  a  coliection  of  uiany  individual^  uuited  into  one  body 
under  a  specÜ  denomlnatlon ,  baving  perpetual  suecession  nnder  an  artiMcial  form, 
and  \  .  >i<  (I  hy  the  policy  of  the  law,  with  the  capadty  of  actiag  in  several  respects 
as  an  individual- 

3.  Üa»  Ii).  Jahrhundert.  Das  Dild  der  Rück-ständigkeit,  welches  die  englische 
Korporationstheorie  in  der  vergangenen  Periode  zeigte ,  hat  seinen  Onmd ,  wie  wir 
sehen,  in  dem  Staatsanstaltediarakter  der  Korporationen  nnd  in  der  darin  liegenden 

Fessel  für  die  neuen  rnternehmun'rsronnt'n.  Die  Herii  litNpraxi.s  suchte  nun  einen  Aus- 
pleicli  zsvisriieii  den  von  der  Stadt-  und  Zunftkorporatiun  abjfeznpenen  (frundsilf ze» 
des  Korporatiousrechtü  und  den  neuen  bcdürfnisseu  de»  praktischen  i.iebeiis  dienen- 
den Handelskorporationen  herbdsttfBhren.  Hag  auch  manches  Oute  darin  gelegen  sein, 
das  eine  lasst  sii  Ii  eben  nicht  verkennen :  Nur  stockend  fol^rtc  liui  i  -t  ita  die  Praxis 
den  [{edürfni.ssin  des  neu  erblühenden  Handels,  wahrend  auf  dci  anderen  St-ite  die 
manizipalen  Korporationen  sehr  stark  darunter  litten,  dann  .sie  mit  den  gewohulichen 
Handekkorporationen,  also  privaten  Korporationen,  auf  eine  Stufe  gestellt  waren.  Ein 
selhetAndiger  Begriff  der  Qffentliehen  Korporation  Ironnte  sich  nnter  diesen  Veilifilt- 
nissen  nicht  herausbilden. 

Erst  da.s  Munizipal;i:esetz  vom  Jahre  18:1)  hat  die  SUult  zur  öflcntlichen  Kor- 
poration erhoben  und  daiuit  dieiica  llegritf  in  da»  englihche  Recht  eingefiUirt.  Freilieh, 
viel  Bedeutung  wird  diesem  Begriff  in  der  heutigen  Jurisprudenz  noch  nicht  ehagerftnmt. 
Nur  eine  gewisse  freie  und  na«  h-ii  htigere  Beurteilung  vor  dem  Forum  de»  Rechts.  (Hrice 
a.  a.  {).  p.  1(5  ff.)  Aber  jedenfalls  war  damit  die  Ei^renart  der  Stadt  als  örtcntlirher 
Korporation  besser  gewahrt  als  früher.  Doch  auch  die  Eigenart  der  Haudels- 
korporatlon  mnsste  aus  der  alten  Gemenglage  mit  Stadtkorporationen  nnd  Zflnften  her- 
aamrosrbeitet  werden.  Insbesondere  nach  zwei  Riehtangen.  Ebenso  wie  durch  die 
Stiidteakte  von  IH.I.'i  ein  einheitliiliir  I'au  nnd  eine  Uniformitilt  für  die  Städte  anstelle 
der  alten  zu  Verschiedenheit  rührenden  l'rivilegienba-sis  ge-scliat^en  worden ,  so  wurde 
schon  durch  die.\kte  von  1844  (7  8  Vict.  c.  HO)  die  Möglichkeit  znt  Begründung  von 
Handelskorporationen  durch  blosse  Registrimrung  nnter  der  Voraussetzung,  dass  die 
gesetzlichen  Rrfordernis.se  erfüllt  sind .  eingefQlirt,  was  den  früheren  kostspiclis,'eu 
Weg  der  I:'rivate  Act  oder  königlichen  Cliarter  vorlftufig  meist  überflässig  macht.  Aach 
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§8-  wurde  schliesslich  durch  die  das  ganze  Werk  der  nCompanien-lJetreiung''  krönende 
Companiea^Act  von  1862  eine  gtome  Bewegnufsfrefheit  den  Handeblcorpontionen  elng«- 
rftnmt,  so  da-  1i  »  letzteren  Akt«  mit  Recht  die  .Magna  Charta"  Eompanieen  im 
Gegensatz  zu  dorn  irüht^ren  Staatsanstaltscharakter  derselben  nennen  könnte.  (Mait- 
land,  Pülitical  Theories,  Introductiou  a.  a.  ().).  lieinabe  za  gross!  so  dass  man  jetzt 
dnixih  die  Act  von  1900  (63/4  Vict  c.  48)  einige  Einsdfftnknngen  wieder  vorgenom- 
men hat^). 

Aber  noch  nach  anderer  Richtung  brachte  das  Jalirhuiulert  befreiende  Gfcdanken. 
Endlich  wurde,  wenigstens  für  StjMltk'irjMiratiiiMi'ii  uml  llandi  l-korporationen  die  seharte 
Scheidung  des  Korporations-  und  Individuulvermögcus  durchgctührt.  Noch  im  19.  Jahr- 
hundert nm  1833  berichtet  die  Royal  Commlssion ,  welche  die  Stadtkorporation  von 
Cambridge  nnd  ihr  Vemö^en  vi.siticrt ,  dass  letzteres  nicht  bloss  als  Eigentum  der 
Korporation ,  sondern  aueli  als  das  ihrer  einzelnen  Mitglieder  und  StadtanfrchlirlKen 
anfgeCasst  würde,  so  das»  sie  es  nach  t'rcicni  Itelieben  ungehindert  unter  sich  verteilen 
durften.  (S.  Haiti  and,  Townsbip  a.  a.  O.  p.  13  f.)  Hit  solcher  Bflckständigkdt  r&umte 
natttrUch  die  Stftdteakte  von  1835  alsbald  anf. 

Des^ileiclien  die  erste  Oonipanic-Art  von  IS'i.'i,  welche  die  besclirilnkte  Haftbar- 
keit .limited  liability",  für  die  !laudelskerp«»ratiiinen  ausspraeh.  Nur  schwer  hatte 
sich  die  englische  (.•erichtüpraxis  zur  Scheidung  des  Individual-  vuui  Korporations- 
vermVgen  im  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  entachiossen.  Aber  dem  Pnblilnnn,  das 
durch  den  „Südseeschwindel''  nnd  anderen  Griindunpr^.schwindel  8tark  geHchädigt 
war,  passte  dieser  Reehtzustand  für  Handelskoniiianien  nicht.  (8.  zum  folg.  Cun- 
ningham,  Modere  Times  II.  81G  f.  und  Uierke  l.p.  9M5f.).  Wenngleich  dieBnbble 
Act  von  1719,  die  die  Bildung  neuer  HaadelsgeselUHdiaftai  auf  Aktien  verboten  hatte, 
durch  die  Act  von  1885  (6  Oeo.  IV.  c  91)  vneder  aufgehoben  wurde:  der  Krone  blieb 
die  Mö<,'liehkeit  bei  Verleihuntj  einer  Inkerporatiimseliarter  an  eine  neue  Handcl.sgesell- 
si  liaft  auf  Aktien  zu  bestinuneu,  oh  die  einzelnen  Teiliiaber  für  (iesellschat'tsschuldcn 
mit  ihrem  ganzen  Individualvermögen  oder  mit  einem  Teil  desselben  verhaltet  .seien.  — 
Erst  1855  (dnreh  18  &  19  Vict.  c  33)  wurde  die  auf  die  Höhe  des  Aktienwerts  be- 
schränkte Haftbarkeit  der  Aktionäre  eingeführt  und  zwar  überall  dort,  wo  Aktit>ti  vnn 
je  10  i"  und  ilanUter  austreirehen  wurden.  I )ie  rumiianies  Art  von  ISCri  hat  auch  dieses 
Prinzip  noch  verbreitert  und  die  Beteiligung  kleiuerer  Venuögeusbeitiäge  zum  Ankaufe 
von  Aktien  ermöglicht.  — 

Trotz  dieser  grossen  Fortsehritte,  die  die  Geset^ebung  aeitigte  nnd  denen  sieh 
die  Theorie  ansehloss,  ist  der  Staatsanstaltcharakter  der  heiititren  eniflischen  K'upura- 
tion  bestehen  geblieben,  heute  wie  zur  Zeit  der  Tudor« ,  nur  dass  er  eVien  jetzt  durch 
die  gesetzliche  Norm  beücluaukt  ist  und  das  alte  Privy  Council  ein  ftir  allemal  auf- 
gehört hat,  die  Kontrolle  zu  üben.  Aber  das  INirhunent  in  Gestalt  der  Private-Billge- 
setzirebmi!^  handhabt  die  Kuntridle  aueh  -genügend  stramm.  (S.  ]&p.  Lokalverwaltung 
und  l'rivat-r>illgesetz;.'t  binm^.)  Der  Anstaltsdiarakter  der  innilenien  englischen  Korpo- 
ration zeigt  sich  au  folgenden  l'unkten  besonders  charakteristisch: 

1.  G-ilt  heute  noch  derSatn,  dassKorporationen  im  allgemei- 
nen nicht  von  selbst  entstehen,  oder  von  der  Staatsgewalt  an- 
erkannt,  sondern  von  ihr  direkt  durch  Ifechtsakt  tresch  äffen 
werden.  Diesem  jirinziidelie  K  o  u  z  e  s  s  i  o  n  s  s  y  » t  e  m  ist.  wie  wir  noeh  weiter  unten 
sehen  wollen,  für  Handelsgesellschafteu  Friendly  Societies ,  Konsum-  und  Produktivge- 


1 1  .s  Canningham  a.  a.  O.  n,  p.  816  in  Napler  In  ,A  Century  of  Law  Reform*, 

1901,  p.  303. 
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nossenscliatten  durchbrochen  and  ein  System  der  Normativbestimmangen  eiugetUhrt.  §  8. 
Sodann  sind  selbtt  die  by^lawa  jeder  Korporation ,  die  die  Offentlieben  Ang^degen- 

hdten  fördert  als  staatliche  Vi'r(*i(1min?en  heute  durch  die  Rochtstli  r:  antrrsthon, 
geradeso  wie  zur  Zeit  di  r  Stuarts  To  1 1  n  r  k  (First  Book  of  Juris]»t  n(li  iue  ISlMi  p. 
nennt  autouomische  liewalt  dieser  Kurpuruliuneu  „delegated  legislative  auturity*.  Er 
eteOt  sie  anf  dne  Stofe  mit  den  liSnigliclien  Verordnungen  im  Privy  Covndl,  den  Ver- 
ordnungen der  Gerichte  etc.  Er  liezeiduiet  sie  als:  aregolation  of  loeal  froveming 
bodies  railwav  i^-  nthcr  public  compaiiies  iiiade  in  thc  excrcisc  of  power  cotift  rreil  »ly 
Parliament,  ötatut<'s  ot'  l  iiiversities  and  Ci>llegeH  and  tbe  like",  und  unterscheidet 
diesen  delegierten  (ie^tzesapparat  der  Korporation  scharf  von  dem  Uccht  der  Gcsetz- 
gebnng  der  Kolonien,  namentlicb  der  ael^vemlng  Colonie«  mit  den  Worten,  das« 
letstere  Uber  alle  Gegenstände  Gesetxe  erimen  könnt«,  die  ihnen  nicht  verwehrt 
seien,  während  die  Korporation  nur  als  ,ap:pnt  des  Imperial- I'nrliament"  das  ausführen 
dürfe,  was  sie  ausdrücklich  darch  Charter  oder  sonstigen  sta;illichen  GrUndungsakt  /.u 
tnn  angewiesai  seL  Femer  kSnne  Jene  Kolonie  andere  Organe  seliaffen  und  mit  der 
Geaetsgebnngs-  nnd  Verordnungsj^ewalt  betrauen.  Eine  solche  Delegation  sei  aber  den 
Korporationen  verwehrt,  weil  de  schon  selbst  delegiert  nnd  «Agenten  des  Imperial 
Parliament-  seien. 

2.  Schwebt  wie  ein  Daniokles-Sckweil  Uber  dem  Haupt  der  modernen  Korpora^ 
tionen,  gaas  sowie  rar  Zdt  Heinrichs  Vit  die  «Doetrin  of  Ultra  vires*,  d.  h.  im 
Gegensatz  zur  Korporation  des  Kontinents  kann  die  englische  Korporation  nicht  das 

tun  ,  was  ihr  nicht  verboten  ist ,  sondern  nur  das.  was  ihr  ausdrücklich 
als  Befugnis  zugestanden  ist,  was  aus  dem  ausdrücklichen  Zuge- 
ständnis mit  loiriseher  Notwendlgkeitnls  angestanden  betrachtet 
werden  mnss.  Handelt  sie  darflber,  so  handelt  sie  nltra  vires ,  d.  h.  ohne  recht- 
liche Wirkuni?.  Handelt  sie  wlederiiott  nUra  vires,  dann  kann  ihr  durch  (lerichtsver 
fahren  (<^uo  warrantoi  die  Korporationsqualität  entzoj;en  werden.  l>ann  ist,  wie  der 
Richter  iiolt  sagt,  der  „trust  broken  and  tho  end  ot  the  Institution  perverted*".  Das 
ist  der  Staatsanstaltscharakter  aneh  der  modernen  englischen  Korporation ,  der  nnr 
historisch  zu  erklären  ist.  Das  englische  Recht  schlitzt  im  Gegensätze  zum  kontinen- 
talen Recht,  insbesnnilere  dem  deut.^iclicn  Hecht  wenitrer  die  Verbilnde ,  mehr  die 
Individuen.  W  enn  auch  die  Staatsgewalt  diese  ,anstaltlichen  Grundsätze''  mächtigen 
StSdten  ond  namentlldi  mSehtigen  HandelsgeseUsehaften  gegenüber  nicht  voU  zur 
Anwendung  bringet,  so  darf  man  mit  nichten  daraus  folgern,  dass  sie  nicht  bestehen 
oder  gar  antiipiiert  sind.  Die  kleinen  Kommunalverbftnde,  Distrikts-  nnd  lAndgeraein- 
den  wissen  aber  ein  Lied  davon  zu  singen! 

I)i(>  Corporation  solß  und  die  Trnstkorporation.  gg. 

1.  Das  englische  Itecht  kennt  wie  die  Theorie  seit  Coko  laufet,  ausser  den 
zusammengesetzten,  aggregiert^eu  ivurpuratiunen,  als  welche  sich  die  aus  einer  l'er- 
sonenmebrbeit  znsammengesetsten  darstellen,  noch  die  sogenannte  Corporation  sole, 
d.  i.  die  korporierto  Dignitas,  Amtswttrde  des  kanonischen  U«chts.  Die  aufdn- 
'  anderfolj^ende  IJeihe  i^ewisser  Amt'-tnitrcr  wird  als  Korporation  anftrcfasst  und  helsst 
dann  Corporation  sole.  Solche  sind  nach  en;;lischer  l.'eclitNlheorie  nn  istens  die  Kirchen- 
Imter  and  der  König.  Daneben  wird  der  „(Jhamberlain  von  ijondou-  als  Corporation 
sole  noch  bezdchnet,  snwdien  auch  die  Kirchspielanfseher,  charchwarden  u.  a.  m. 
Was  ist  der  Grund  dieser  englischen  AnffassongV  Er  Vwffi  in  der  von  (Jierke 
gezeichneten    Selbständigkeit   nnd    Bedeutung   der    rüumlicb   dinglichen  itechts- 
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§9.  sphAren*),  im  alten  deutschen  Recht.   Ein  bestimmter  Komplix  liegenden  Gates  hat 
seine  eigenen  ilin  iMlieiTsclienden  Beditnfttse  vnd  Nonnen,  daw  er  suammen  eine 

Einheit  darstellt  und  vom  Recht  als  Ehiheit  aufptfasst,  geeignet  ist,  den  Mangel  ab- 
strakter Subjekteinheit  zu  erRetzen.  Oder,  wie  (i  i  «  r  k  (»  .«airt :  ,Die  einem  Grnnd st  tick 
KUgehörenden  Hechte  and  Pilichtcn  gehörten  ihm  nicht  angegliedert,  sondern  in  orga- 
niicli  f  egliederten  Komplexen  so.  So  waren  innerhalb  dieser  Spbflre  bestimmte  Hanpt- 
rechte  oder  Reehtainbegriffe  die  Mittelpunkte  und  Träger  engerer  an  sie  angeschlossener 
Saclispliilit'n  .  .  .  .Sololie  rreiTclititrkritrii  mit  Zubehör  waren  dann  irenau  in  demselben 
Sinne  wie  die  räumlichen  dint;lichen  Einheiten  geschlossene  und  gegliederte  iSaclisphären." 
Zu  solcher  Yerselbständigung  gelangten  auf  dem  Kontinente  die  Herzogswiirde,  die 
Leheiwboheit,  ferner  einselne  Hoheitsredite,  wie  Regalien,  SehiraTOgteien,  Patronate  ete. 

In  England  griff,  w  io  auch  auf  dem  Kontinent,  den  u'ermanisehen  Oednnlcen  das 
f.'e.sclimeidige  lumomscho  Rcclit  auf.  nm  ihn  für  seine  Zwecke  zn  venvenden.  Die 
Prärugativbefognisse  des  Erzbischot's  von  Canterbury  bilden  so  eine  in  sich  geschlossene 
objektive  Saeheinheit  nnd  werden  von  der  kanonischen  Dokfirfai  und  den  geistlichen 
Gerichten  mit  Korporationsqnalitat  aasgestattet.  Anf  diese  Saeheinheit  werden,  wie 
unten  noch  p:ezeif:t.  werden  soll,  auch  die  könig:lichen  Prärogativrorlitc  iihertrniren.  In 
ähnlicher  Weise  wird  seit  den)  Au.Sfiang  des  15.  Jahrhundcrls  die  Stiftung  für  Messen- 
ablesen durch  Priester  (Chantry  priests)  als  Korporationen  geschaffen.  Mit  der  Zeit 
gibt  die  Spruchpnuds  der  weltlichen  Gerichte  nach  nnd  erkennt  die  Korpontionsqnall- 
t&t  des  erzbischöilichen  nnd  bischöflichen  Stuhls,  einer  Abtei  n.  s.  w.  an.  Aber  nur 
h5chst  ungern,  weil  durch  die  .Anerkennung  solcher  Korporationen  die  Verbote  gegen 
die  tote  Hand  nur  zu  leicht  umgangen  werden;  daher  zar  Schaffang  jener  Messeustif- 
tongen  and  Korporationen  kSnigUehe  Linens  notwendig  ist 

Der  Kechtszostaad  ist  aber  anch  der,  dass  schon  die  weltliche  Praxb  es  notwendig 
macht,  gewisse  Aemter  mit  \'ermö':en,  insbesondere  Grund  und  Boden,  ansznstHatt<»n. 
So  verleiht  Heinrieh  III.  eine  Vogtei :  „Philippus  1-uvel  Thesaurarius  Regis  habet 
castodiam  Hospitalis  St.  Jacobi  Westm.  per  breve  regia,  in  quod  continctur  quo  Rex 
eoncessit  ddem  Philippe  et  Snceessoribna  sais  Thesannurüs  Scacarii  enstodiam  pne- 
dicti  Hospitalis  in  iicrpctiuiin."  Hier  wird  das  Amt  eines  Schatameistcrs  mit  Omnd 
und  Hoden  ausgestattet.  Heinrich  IV.  verleiht  in  ähnlidur  Weise  der  Würde  Aes 
Kanzlers  der  Universität  Cambridge  die  einträgt  icliu  „custudiu  assissae  panis  et 
oerevisiae  in  perpetnnm*.  Dass  die  kanonische  Auffassung  der  Dignitas  auch  anf  welt- 
liche Aemter  angewendet  wird,  ist  bei  der  üblichen  Besetzung  der  letzteren  mit  Kleri- 
kern nicht  zn  vorwundcni  Die  wfltliclie  Theorie  zerbricht  sich  über  die.se  rechtliche 
Ubjeklivierung  der  Sachkomple.xe  nicht  den  Kopf,  wohl  aber  die  kanonische  Jnris- 
pmdena,  die  sofort  ^e  Theorie  von  der  personilizierten  Dignitas  hier  einfahrt  nnd 
so  die  Corporation  sole  schafft  Die  Frage  war  nnr:  wird  nun  die  SpnchpnHds  des 
weltlichen  Gerichts  diese  von  der  kanonischen  Doktrin  für  ihre  Zwecke  geschaffene 
Anfl'assunt;  acccjitieren ?  Anfangs  bis  zur  Zeit  Heinrich  VIII.  tut  sie  das  nnr  stockend, 
weil  sie  die  Verbote  gegen  die  tote  Hand  zu  umgehen  fürchtet.  Ein  anderer  (.rrund,  wel- 
cher auch  das  AnwendongsgeUet  der  personifizierten  Dignitas  im  weltlichen  Gebiete  ver^ 


bindert^  liegt  Inder  damals  von  <ler  Sprachpraxis  betonten  ..Perpetnit&t",  die  bei  jeder 
Korporation  vorlietren  niusste.  Weil  diese  min  lieim  Be.sitze  des  gewöhnlichen  Priesters 
^itector,  l'arson^  fehlt  und  der  Priester  an  seiner  Pfründe  kein  Eigentum,  kein  fee  simple 
hat,  sondern  dieselbe  nach  englischer  Hechtsauffassang  bei  seinem  Tode  an  den  Patron 

Ii  S.  (iierke,  Qen.  R.  IT,  p.  124 f.   S.  auch  Mal tl and  in  der  Law  Qnartcrlj 
Reriew  1»0U,  p.  HHiiff. 
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fällt,  wird  er  erst  nach  langen  Kämpfen  als  Corporation  äole  aufgefasät.  Aber  gerade  §  9. 
diese  „Perpetuilftt'*  fehlt  anch  bei  allen  Komrannaliiiiteni,  die  es  naiBenflich  seit  der 

Reformation  mit  Vermögensqualitüt  auszustatten  gilt,  z.  It.  den  Kirchenvorstehern 
(churchwardctw)  u.  a.  Man  hilft  sich  damit,  dass  man.  wie  z  R.  TI«nry  \  Iir  .  dnrch 
besonderes  Gesetz  (Private  Act)  die  ChuK  liwardfns  i;«'\vi.sser  Kiroh.siiiclo  inkorporiert. 
So  heisst  et  s.  B.  in  1  C.  J.  p.  390:  „for  strcngtbening  and  enlarging  of  an  Act  of 
FurlUunent  nade  in  32.  Year  of  tlie  Rdgn  of  King  Heinridi  VIII.  of  famou  nemory, 
for  the  incorporation  of  six  or  fonr  churchwardens  in  the  Parieh  of  St.  Saviours  in  South- 
wark".  Unter  Elisabeth  r21  Elisabeth  c  13)  wird  im  allereirifinon  der  Clerk  oi'  the 
peace  t^b  riedensricbtersekretär)  zur  Kurpuration  tur  die  Innebabung  des  Urafbcbatts- 
ejgentnma  gemacht'). 

Jedoch  mit  der  Corporation  8ok<  allein  die  BedUrfnis>o  des  praktischen  Lebens  za 
decken,  fnnp  nicht  an.  Man  hatte  Jurist  isrli  w  vu'vj;  davon,  die  Komnmnalehreniimter  dnn  li 
Gesetz  zu  holcben  juristischen  i'er.»oucn  zu  uiuchun,  da  dieser  Weg  langwierig  war. 
Da  luun  eine  andere  Institution  za  Hilfe,  die  sich  in  dieser  Zeit  Elisabeth's  Uberall 
reeht  brdt  sn  machen  begann  —  der  .Trust'. 

II.  Die  Entwicklung  der  trusts.  dio  dem  engli.schen  Rechte  eigentümlich  iHt,  hat 
einen  Haupti;rand  :  die  frühzeitig  in  Eiii^'land  vorkommenden  gesetzlichen 
Verbote  gegen  die  ,tüte  Hand"  (mort  main). 

Schon  die  ICagm  Charta  hatte  im  c.  43  (In  der  NenpnbUkation  von  1217)  vorge- 
aehrieben:  „Non  liceat  alicui  de  cetero  dare  terram  saam  alicoi  domi  religiosae  ita  «inod  illam 
resuniat  (enendain  de  eadem  domo".  Dies  Verbot  war  insbesondere  im  Iiit>  vi  ns''  iIi  <  l,rliens- 
herm  ergangen,  da  viele  Vaiallen,  uui  ihren  Lehensverptlicbtungen  zu  entgehen,  ihr  Gut 
as  die  Kirdie  konmeidierten,  nm  es  von  dieser  anter  leichteren  Bedingongen  zoriickver- 
pachtet  ra  eihalten.  Daa  Statntnm  de  vlxis  rellgioda,  7  Ed.  I,  etat  2  c.  13,  das  ver- 
meiden  wollte,  ^quod  ad  manum  mortuam  terrae  et  tenementa  bujusnindi  devenlant", 
wurde  nun  so  ausLreleut.  da.s8  alle  Verirabunffen  an  K  o  rj)  o  r  a  t  i  onen  lür  unzulässig 
erklärt  wurden.  Da  auch  diese  liesUmniung  dadurch  umgangen  wurde,  daj^ä  »ich  die 
Kirche  in  Schdnprozesse  dnlieiB,  in  welchen  aie  den  Vergahenden  einklagte,  worauf 

1)  Genossenschaftsrecht  H,  S.  124. 

2)  In  diesem  Ofsetze  werden  cBe  Ersatz-  nnd  Strafsommen,  die  ron  riner  Handert- 

si  li:ift,  \\  i  lebe  sii  li  all  (b  r  V<  rf'ili;uiii:  von  Rüiiln  rn  inm  rb;i]b  <'iner  ( init'si  li.it'l  ni'  lit  beteilitfcu 
will  oder  dies  aus  Nachlässigkeit  versäumt,  festgestellt.  Die  eine  Uäiftc  der  twitschädiguiig 
hat  die  Handertechaft,  in  der  der  Raab  voiftefallen,  die  andere  (Ue  naehlSssige  Handert- 
schaft zu  trairen.  Zur  Kititr' ilnnii'  di-r  Siirnine  wird  tb  r  iMcrk  of  tbe  IVace  mit  f<il'_'<  tulen 
Worten  ermti<'bti<{t.  aus  ilmi-u  »ich  klar  ergibt,  doss  er  als  6ole  ('uriioration  uiigefiuist  wurde, 
(l.  G  r  a  n  t  i».  a.  0.  p.  <lfil), 

,An  Act  for  tbe  followinne  of  Ilnye  and  Crj-e  .  .  ,And  that  tbe  saine  nioytie  shall 
and  may  be  rerovered  .  .  .  .  by  aud  in  tbe  Name  of  the  Clarkc  of  tbe  I'ean-  for  tlie  tiiiie 
belog  ....  withoHt  naming  the  Christian  Nain<  or  Surname  of  the 
iaide  Clarlie  of  tbe  Pcace;  which  moitie  so  recovercd  shall  be  to  tbe  oneiy  ose 
and  hehoofe  of  the  Inhabitants  of  tbe  said  Hnndmi  whereany  such  Robberfe  .  .  shall  be 
comittcd  or  dnne  . 

And  he  it  fnrlher  enacted  by  the  autborithio  aforcsaide,  Tbat  if  any  Clarkc  of  tbe 
Peaoe,  of  or  in  any  Gonntie,  wtthfai  this  Realme,  shall  at  any  time  commence  or  pn>ferro 

any  sueli  suyte  or  Infonirif inii  :!!id  shall,  after  tbe  same  so  sued  comiiii mtd  or  jiret'erred, 
happen  to  die  or  to  bc  removed  out  of  his  Oltic«  .  .  .  that  is  shall  and  niity  be  law  fuU  to 
and  for  tbe  Clarke  of  the  Peace  ncxt  snccecding  in  the  said  Conntie  to  prosecntc,  panae 
and  followc  .lil  iin  every  sueb  Arfion.  Hill.  I'lainte,  Sute  and  Inform.if ion.  for  tlif  eaiives 
afuresaide  so  li:iii<:inu  and  de|i<  nding,  in  sueh  manner  und  forme  aud  to  all  inU^nUs  und 
Parposes  as  tb.it  *  Marke  of  tbe  Peace  might  liaTe  done  which  lirst  eonmienced  or  preferred 
the  said  8ntc  Bill,  I'laint  or  Infonnation*. 
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§g.  sich  dieser  In  contniuacia  rerarteilen  lim,  so  bestimmte  das  Statute  of  We^tminster  II., 
daas  in  Zaknnft  eine  Jury  featstellea  aoUte»  ob  bei  soleheii  Fkwtenen  der  Belclagte 

eia  wirkliches  Interesse  zu  vertreten  habe  (Digby,  lubrodnetion  to  the  HIatoiy  of  the 
Law  of  real  Propei-ty  1S(t7.  p.  218*. 

Aber  die  erliailerisclie  Umgehungspraxis  kam  auf  ein  anderes  Mittel.  Es  wurden 
▼ertraneiuwfirdige  Personen  aufgestellt,  Tteabftnder,  welcbe  das  vergabte  Got  ,ln  nie' 
fBr  die  rdigidee  oder  weltliche  Korporation  inne  hatten.  Begingen  die  Trenh&nder 
einen  Vcrtrauensbi-nrli .  so  wtinicii  sie  von  fli-iii  K.inzleifrpriclitshof ,  Her  Chancery,  zur 
Verantwiirtung  gezo^u-u.  AHi  n  dies  pesdiah  nur,  um  nii  ht  die  hohe  Lizenz ,  d.  i.  die 
Di-spcns  vom  V'erbot  {iegeu  die  tote  Hand  erkaufen  zu  müssen.  Wie  seiir  diese  Praxis 
in  der  Zelt  Richard  II.  nm  sich  gegriffen,  gebt  an  besten  ans  dem  Oesets  15 
Rieb.  II.  c.  5,  hervor,  welclies  diesem  Hissbraach  Stenern  wollte  und  alle  diese  Schein- 
vorRalmntrcn  an  Treiihändnr  zu  Ounsten  von  jroistlirhen  und  weltlit  Im  h  Korporationen 
mit  der  Straie  des  HeinUuils  an  König  und  l^ord  (LohfMisherr)  bediolite.  Klar  skizziert 
es  dieses  Unwesen  mit  den  Worten  (dt  nach  Digliy  p.  33.');:  „And  moreover  it  h 
assentend,  beeanae  mayors,  iMillifs,  and  common«,  of  dtiea,  boronglia,  and  other  towna, 
wliich  have  a  perpetual  commonalty.  :ind  (»flicrs  wliidi  havf»  officcs  porpotiKil ,  1«»^  as 
perpetnal  as  pcople  of  relijjinn  (ein  Zeichen,  wie  .sehr  schon  der  (icthinke  der  kano- 
nischen Di^nitas  als  Corporation  sole  auch  für  weltliche  Acmter  in  Erscheinung  zu 
treten  begann!),  that  Arom  henceforth  they  shall  not  porchaae  to  them  and  to  tbdr 
comnions  or  «ffice  upon  pain  .  .  . 

Tii/tzdom  erhielt  sirh  der  Missbraiieh  der  rmtrehnnür  von  Jenen  Verboten  unpe- 
sciiwächt  in  der  Folge.  ,L'ses' entstanden  nach  wie  vor.  Zu  (.iunsten  von  Verbiluden  um 
so  mehr,  als,  wie  einer  der  bedentendaten  Kennor  dieser  Materie,  der  berOhmte  Fran- 
cis Bac  on,  ngt,  Jenes  Ctesetx  nicht  „Ilses"  sn  Gunsten  von  Verbänden,  die  nicht 
Korporationen  waren,  tnf.  (Roadinsr  on  tho  Statute  of  Use.s.  Works  II.  p.  414:  .Kor 
in  the  Statute  of  15  Ric.  II.  reniedy  was  priven,  where  the  use  eamo  ad  mauum  mor- 
tnam,  which  was  when  it  came  to  some  Corporation;  now  whcn  nses  were  limited  to  a 
thhig,  aetor,  work,  and  not  to  a  person  or  Imdy,  aa  to  the  reparation  of  a  ehnrch  or 
an  obit,  or  to  such  guild  or  fratemities»  aa  ara  only  in  repntation,  and  not  in  cor- 
porate, aa  to  parlshea*)  —  the  caae  waa  omitted*).  —  Dem  unter  anderem  sollte 

:Vi  S,  .tIs  Bi  lec  anch  Calf-ndar  of  l'nx  <  edini^s  in  ("hanci  ry  a.  a.  O.  I,  p.  129:  .R(»1).  Kllowe, 
William  Westlyn  und  othens  pariähiuHers  of  the  parish  uf  ST.  Clem.  Daucs  v.  Thomas 
Taylor.  .  .  .  to  recover  posücssion  of  the  revonncs  belonging  to  the  gnild  or  tnUmitj  of 
J^T.'CI.KMKNT  DANES.  h  t  on  lease  to  tho  defendant  and  whirh  ho  had  nnlawfnlly  und.  ih  t 

für  termcs  bcyond  Iiis  interost  iu  the  preuiises".    ,  that  wherc  about  XI  ytars 

laat  paased  all  the  wurühiptaU  and  honest  perHons  of  the  sume  parish  with  one  assent  and 
agrccment  by  an  indenture  granntod,  demiscd  and  to  forme  did  lett  nnto  the  said  Robert 
E  1 1  o  w  c  and  John  Slater  to  the  use  of  onc  Thomas  Taylor  hrewcr  all  the  proflt 
and  advanta>;e  helonpin^'  and  apertaininfi  to  the  jruild  or  fratrriiit>  of  .^T,  CL.  D..  the  Haid 
Thomas  and  hin  assignues  yiclding  and  paying  tbcrcforc  ycarly  duriug  the  same  tonne  U> 
the  «bnrclmardens  of  the  said  ehnrch  for  the  time  bring  X  £  Sterling  .  .  . nnd  daas  der 

•ienannte  Tlmnias  iioih   ausx-rd«  in   die  Veri)tliiditiint;   Uliernalnn    ,  safely  Jeliver 

or  cause  to  bc  dulivered  intu  the  churchwardens  of  the  Said  puriab  and  to  the  parüshioncra 
of  the  same  for  the  tIme  heing  a  tender  of  the  aald  term  aa  wdl  the  ea^pon  aeal  of  the 
saiiJ  frafeinity  and  all   oth'-r  cRpeiialf iis.   pardons,   hüls  and  writintT'*.   as  thon  were  or 

Hlii.uld  ciiim  (ir  he  in  thf  hands,  custody  or  pos^eüäiou  of  the  sanie  Th.  T ay  1  o r  in 

any  wise  .ip^  rtaining  or  iielimging  to  the  said  gild  or  ftratemlty"  bitten  sie,  da  der  gen. 
Th.  Taylor  seinen  Verptliehtnngcn  nicht  nachkomme,  .in  tender  ronsideration  and  for 
specdy  rcforniaeion  whereof  and  foreasmnchc  as  your  said  oratours  bcing  witbont  remedy 
against  the  said  Thomas  hy  eourse  of  the  eonimon  law  hy  reason  that  the  said  fonner 
indentares  and  Icases  b«  now  cancellrd  as  void*  
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nun,  wie  Bacon  sa^rt.  das  berühmte  Statute  ot' Tses  (•21  H.  Vlll.  c   10)  alihelfen.  — §9. 

Die»  bestimmte,  da^s  wer  alt>  Treuhänder  zu  Gunsten  einen  Individuums  uder 
einer  KoipcratioR  tHnteltt  ad,  durch  dfate  Baiteltang  «ellbet  Kigentamer  d«a  Ihm 
anvertirMiteii  Omndsttcks  werde.  Aber  wie  befcumt,  errdehte  diee  Gesetz  sdne 
Wirkunjjf  nicht,  die  üses  aufzuheben,  sonilmi  -cliluir  in  das  (leircntfil  um.  Wie  nie 
zuvor  waren  Treuhandsehaften  (Trusts)  in  Si  hwun;:  ^<  k«ininu  n  und  naniL-iitlii  Ii  auch 
Trusts,  wobei  auch  zu  Gunsten  eines  nichtkorpuriertvu  \  erbaudes,  wie  z.  B.  Kirch- 
spiele, Treahänder,  tmstees,  Ton  der  Chancery  ans  BiUiffkdt  sogeUunen  worden. 
Als  solche  Treuhiinder  wtirdcn  gewöhnlich,  wo  es  si' h  um  einen  nicht  korpoiierten 
Verband  —  Grafschaft.  Kirchspiel,  Hundert.schaft  liundcltc,  V  e  r  h  a  n  d  s  n  r  tr  a  n  e, 
Clerks,  Uverseers  of  tbe  pour,  die  Huudered  ot'ticers,  von  der  Spruclipraxis  der 
Chaneefy  «nerkanDt.  Weht  minder  wuden  so  Gunsten  Sffentlidier  Stifträgen  t.  B. 
Ban  einer  Kirche,  einer  Briicke  etc.  Tnuts  zagelassen.  Bacon  selbst  zeif?t  die  LQcke, 
die  im  Gesetze  Heinrich  \'1II.  nndi  dieser  Rieht  unjr  hin  l>estaiid.  an,  indem  er  In  merkt, 
dsias  ihm  Verbot  der  l'se.s  nur  gt  u'en  solche  zu  Gun.sten  von  Korp-irationen  sich  richtete, 
nicht  aber  gegen  die  zu  Guuhteu  von  wohltätigen  und  öd'entUchcn  Zwecken  bestell- 
ten (sogenannten Dead  nses)  (a.  a.  O.  p.  426:  .The  aeoond  word  Is  tbe  word  gaperson*' 
again:  wbich  exc1ud>  ri^  lü  abeyances.  11  exclndeth  also  all  dead  nses,  which  are  not 
to  bodies  lively  and  natural:  as  thc  Imildini;  of  a  rhnrch.  tlic  makin;;  of  a  bridge; 
bat  here,  as  was  nuted  before  it  is  ever  coupled  witb  body  pulitic") 

Also  waren  naeh  Bacon  Korporationen  doch  In  das  Verbot  eingeschlossen  I 
Für  die  KommnnalTerb&nde,  die  sich  aber  nicht  zn  Korporationen 
wie  die  eni?].  Städte  entwickeln  konnten,  blieb  der  Trust  ein  wert- 
voller Ersatz  der  K  o  r  p  o  r  a  t  i  o  n  s  e  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t.  der  insbesondere 
dazu  diente,  in  ihnen  wenigstens  eigentumsähnlicbe  Verh&lt- 
nlsse  einsnfflhren.  Es  geschah  dies  eben,  wie  Bacon  richtig  andeutete,  nn- 
mentlieh,  wenn  wohltätige  Stiftuniren  der  KoniBanalTeiMiide  z.  B.  an  ein  Kirchspiel 
gemacht  wurden,  uro  Brücken.  Kiiclien  n.  s.  w.  zn  banen.  So  finden  wir  diese  Ent- 
wicklung schon  unter  Elisabeth  vollkrittlig,  in  den  Calendar  oft  he  i'rocedings  in  Chan- 
eaty  vol.  III,  p.  264  Nr.  38  a*  1504:  „Robert  Storye  a.  a.  als  »saing  lessies 
in  trnat  for  tbe  parish  of  Wylescombe*^  klagen  Dame  Winifred  lUude 
Witwe  u.  a.  wie  foK't :  ^tJilbert  Rurne.  late  Bishop  ol  Rath  and  Wells, 
beinjf  seised  in  fee  in  right  of  bis  bisboprick  of  tbe  manor  and  borough  of  Wyles- 
combe,  demised  to  the  ob nrchwardeus  of  tbe  sald  parisb  and  otliers  certaln 
lands  or  stalle  in  tbe  maricet  there,  and  diyers  proflts  tbereto  belonging  for  a  long 
term  of  yeai-s,  but  the  (»aid  bisho])  being  deprived  of  the  bishoprirk.  bis  sucee.ssor 
Thomas  Goodoyn,  afterwards  eicctrd  l>i>li<ip,  niade  a  Unise  thereof  fiir  a  great 
number  of  years  to  the  crown,  und  the  said  term  was  by  letters  patent  tu  Sir  George 
Bande,  knight  deceased,  and  Dame  Winifred  bis  widow  amd  other  defiendants 
dbpnte  the  plaintitV^  title-.  Wir  sehen  hier  ganz  deutlich,  wie  die  Chorcbwardens  als 
trustecs  für  da.s  Kirchspiel  eigentumsiilinliche  Position  einnehmen  iS.  auch  v.  III. 
a.  a.  O.  p.  159  u.  a.  m.)  Sehr  gefördert  wurde  diese  Entwicklung  durch  das  Gesetz 
von  1001,  on  Charitable  Uses,  welches  von  dem  Verbote  der  Bestellung  von  Tren> 
hindern,  die  gemeinnlktaigen  Zwecke  („relief  of  aged  impotent,  and  poor  people . . .  re- 
pair  of  bridge.s.  ports,  havens .  .  .  highwaya*  etc.)  aasgenommen  hatte.  (S.  II aekay, 
tbe  State  and  Charity  IH'iS.  p.  eri.) 

Die  Stadtkorporationen  wurden  aber  wie  alle  andern  Korporationen  im  Iii.  und 
17.  Jahrhundert  von  der  Ffthigkdt  Tmstees  an  sein  ansgeachlossen.  Aneh  konnte  IBr 
sie  nnd  zn  ihren  Gmsten  niemand  Tnistee  sein.  Die  Begrttndong  hiefOr  wird  von 
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§  9.  C  0  k  e  im  Ciulleigh  i'dse  (1  Kep.  300  Note  w.  mit  Berufung  ant  1'  1  o  w  d  e  n ,  B  r  o  o  k  e 
und  Bacon)  aus  der  Tatsache  hergelätet,  cUu»  eine  Korporation  als  künstliche  Person 
nicht  jenes  Haas  von  Tertraneii  haben  nodi  beait^nidien  könne,  wie  dn  nntllrUdiar 
Hoiedi,  nnd  ihr  „dn  OewiMen'  (oonsdence)  fehle.  (,A  body  corporate  could  not  be  seiaed 

to  a  usp.  hecaiise  the  court  of  Chancery  is  a  court  of  conscionce  and  could  uot  issuo  any 
prucess  agaiust  them  to  execute  the  use,  and  a  corporatiuu  canuot  be  inteuded  to  be 
seiaed  to  anothen  vae*^). 

Ana  dieser  Terschiedenbeit  von  Interpretationsregeln  zu  dem  oben  genannten 
Stfttote  of  üae  entstand  der  Trust  als  ErL'änzun$r  des  Korporationsli^^ri  ift's.  Am  Aus- 
ganp^e  des  18.  Jahrhunderts  wurden  Korporationen  als  iiih'n;  angeschen,  die  Trusteeeigcn- 
scbaft  7.U  Übernehmen,  namentlich  wo  es  sich  am  wohltätige  Stiftungen  handelte.  (S. 
Spence,  Bqnitable  Jurisdiction  1849  33ir.,  p.  88  n.  I  401.)  Dadurch  wurde  bewirkt, 
daas  die  atädt.  Korporationen  ftberliaupt  unter  eine  Auf!^icht.siIlstanz.  nämlich  die  Chancery 
kamen,  die  Trusts  -rewölmlich  kontrollierte.  Kinc  solche  .Aufsicht  einer  Zentralbeh-'irde 
war  damals  um  au  notwendiger,  als  die  Kuutrulle,  die  trüber  das  Privy  Council  über 
Städte  aiisKeiibt  hatte,  mit  der  glorreichen  Revolvtion  Terschwnnden  war.  Namentlich 
ward  sie  in  Bezuj?  auf  die  Verwaltung  des  Stadt  vor  raöf^ens  nOtig  geworden. 

l>;ilier  wurde  noch  in  der  Zeit  nach  1H35  die  Stadtkorporation  als  solcher  Trust 
des  borough  tund  (nach  sect.  U2  der  Munizipalret'ormakte  ö  and  6  Wil.  4  c.  76)  ange- 
sehen und  die  Chancery  galt  infolgedessen  als  Obenuiftichtsiostanz  über  das  Stadtver- 
mOgen.  Davon  kam  man  natllriich  ab,  als  dne  andcve  AnfUehtshutans  im  19.  Jahr- 
hundert seit  der  Munizipalrefonuakte  von  IHÜj  in  der  Treasury,  später  dem  Local  Go- 
vernment Hoard  den  Städten  erwuchs.  I>auiit  w  urde  definitiv  die  Theorie  der  Trustkor- 
poration und  ihre  Anwemluug  auf  die  Siadt.  aufgegeben.  —  Sie  erhielt  sich  aber  für 
alle  anderen  Eoamnnalverbände,  nnd  so  dnd  alle  Organe  die  heatigen  Kommanal- 
verbände, Grafscbaftsrat ,  Distriktsrat,  Kirchtüpielrat .  uJer  wo  kein  solcher  besteht, 
die  ovcrseers  of  flie  poor,  Trustkorporati'in.  1>.  ii.  sie  sind  keine  wirklirlie  Korporationen, 
die  alles  tun  können,  was  ihnen  nach  dem  (.iriiuduugszwecke  zustünde,  wie  andere,  z.  B. 
Stadikorporationen,  sondern  die  daa,  waa  ihre  Kompetma  ist,  anch  tan  müssen. 
Kars  Reehtaantomaten,  die  das  Recht  für  die  Zwecke  des  priva- 
ten Rechtsverkehrs  schafft.  Ist  die  alte  Corporation  sole  {^ewissermassen  }?e- 
schaffen .  uni  den  Stifluutrsbefrrift"  anznbalinen  .  so  haben  wir  i  s  liier  liei  der  Trustkor- 
poratiou  mit  einer  Knriehtung  zu  tun,  die  einerseits  im  Zu.suuiuieuhan^^c  mit  den  Kom- 
mnnalverbAnden  jenem  Zeil^nnkt  aas  der  kontinentalen  Theorie  gleichkommt,  wo  man 
das  VerhUltnis  zwi.schen  (»i{,'an  und  Korporation  als  Mandatsverliältnis  konstruierte 
((Jierke,  l>ie  ( Hnosseuschattstheorio  und  die  deutsche  Kerlirssprechnng  1887,  S.  106 
und  Hi'ti),  andrerseits  heute  den  SliftungsbegriH  in  England  bildet. 

§10.  KörpcrMclinftä-,  Vereins-  und  Versumuiluugs£reiheit  in  England. 

i.  Die  K  ö  r  p  e  r  s  c  b  a  f  t  s  f  r  e  i  h  e  i  t. 

G  i  e  r  k  e  präzisiert  in  seinem  deutschen  Privatrcebt  (Dindings  Handbuch  der 
Bedktawissensehaft  II.  Abteilung  3,  p.  488)  die  Körperscbaftsflpeiheit  mit  folgenden 
Worten:  «Die  Rechtsordnung  kann  die  Anerkennung  eines  Verbandes  als  Kr»rperschaft 
unmittelbar  an  das  Dasein  eines  g-eeigneten  Tatbestandes  knüpfen,  so  dass  die  K'iirper- 
schaft  in  ähnlicher  Weise  wie  der  einzelne  Mensch  durch  die  Geburt  i'erson  wird-. 

Ist  nun  diese  KSrperadiaftsfireihdt  in  England  vorhanden?  Die  Frage  ist  schon 
zum  Teile  im  vorhergehenden  beantwortet.  Die  Antwort  lautet:  Nein.  Wie  wir  sahen^ 
gUt  noch  heute  prinsipiell  der  Grundaata,  dase  Korporationen  nur  von  der  Staatsgewalt, 
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Kiinii,',  resp.  Parliinient,  letztere  namentlirli  dann,  wo  der  /a  »cliatVeiidi'H  Korporation  §  10. 
eine  voui  gemeiueu  Hecht  abweichende  äuuderreelitshtflluug  verlicheu  werdeu  äull  ^s. 
darttber  noch  HL  Teil,  Abechn. :  könierL  Praerofratire),  kreiert  werden  kOnneo,  dsM  rie 
nieinals  von  selbst  ent.stehen.  England  steht  also  auf  dem  alten  K  o  n  z  e  »  s  i  o  n  8- 
Bystem  der  \' r  r »  i  n  s  li  i  1  d  nn  tr  Dies  auch  soweit,  dass  die  auf  dem  Wef^e  der 
„Verjährang",  pre.>criptiou  erwurbciie  Korporatiuusqaalität  —  übrigen»  eine  für  das 
beatige  Eecht  Mf  den  AlwterlMetat  geaetrte  Kategorie  von  Korporationen  —  als  vom 
Künig  durch  stUlaehwdgenden  Ronaena  erworbene  angesehen  wird. 

Dieses  Prinzip  hat  nun  zu  Gunsten  einiger  Katffrorien  von  Vereinen  in  19.  Jahr- 
hundert Dorchbrorliunu'  erfahrt-ii.  Diese  kennen  zu  lernen  ist  der  Zweck  der  nach- 
folgenden Ausführungen.    Vor  allem  gehören  hierher: 

1.  Die  HandelsgAaeHsehaften  auf  Aktien,  jdnt  rtock  companies, 
die  ent  dem  Jahre  ISiii'.  wie  wir  oben  t^esehen,  einem  System  von  Nonnativbe.st immun- 
gen  unterworfen  sind,  d.  h.  sie  erwerben  schon  Korporationsrechte,  wenn  sie  eine  Reihe 
von  im  Gesetze  aufgezählten  Bedingungen  erfüllen  und  ibre  Einre^^istrierung  in  das 
Register  der  HandelsgeseUschaAni  anf  Aktien  veranlassen.  In  gleicher  >)  Wei»e  sind 
die  Produktiv-  und  Konanm-GenoiBeDschaften*)  (Indnatrial  und  Prof4denfc  Sodeties)  nun 
durch  eine  Act  von  18?><'>  f  imm  System  von  Norniativb^stiminungen  unterworfen. 

2.  Die  Prien  dl  y  Sncii-ties  m  Uber  dieselben  Pratt,  on  Friendly  Societie« 
13.  ed.  löli?  und  Füller,  on  Friendly  t>ocielie.s  löUtj.  l'arl.  Papers  1897  C.  »7j.  Dahin 
gehören  (Qejenigen  Anoziatlonen,  die  cAdi  die  Aufgabe  der  Alter»-  und  Unfollversiche- 
nng  namentlich  von  Arbeitern  und  Ideinen  (Gewerbetreibenden  zum  Zwecke  gesetst  haben 
(so(r.  Friendly  Societies  im  entreren  Sinne i,  N'iclncrsichorun'f^s-denossenschaften  (Tatfle 
insuranc«  Societies),  iie,>*ellschuften  für  W'oliltatitfskeil.szwecke  anderer  Art  als  bloss 
gegenseitige  Unterstützung  ilirer  Mitglieder  (Benevolent  Societies),  sodann  Worlüng 
Hen*8  Clubs,  Arbeitervereine,  die  die  Gesetliglurit  und  Erholung  der  Arbeiter  sam  Gegen- 
stand ihrer  Tätigkeit  machen.  Schliesslich  kann  die  Treasury  eine  l{eihe  von  anderen 
N'ereinszwecken  billigen  und  die  diesen  dienenden  Vereine  unter  die  Hejreln  der  Friendly 
Societies  bringen  (s.  6  Ab.  5  der  Friendly  Societies  .Aict  von  18üi>).  Literarischen, 
kfinstteriscben  u.  a.  Zwecken  dienende  Vereine  gehQren  hierher  ebenso,  wie  Sport-  und 
Badfahrerklubs. 

Allf  diese  Friendly  Societies  sind  einem  System  von  Norniativ1>cstimmunpen 
unterworfen,  d.  h.  sie  bedürfen  zu  ihrer  Ent&tehung  der  Eintragung  in  ein  Kejfister. 
Dies  wird  vom  Chief  Kcgistrar  of  Friendly  Societies,  der  ein  eigenes  Bfireaa,  Central  oiTice 
in  London  hat  und  mit  Hilfe  eines  Stabs  von  Oehilfen  die  Friendly  Societies  und  ihre 
Geschitftst;ebahnuig  nberwaeht,  .sowie  Streitigkdt«n  der  Fr.  S.  im  Innera,  wenn  das 
ihre  Vereins.satzunsen.  rnles.  vorschreiben,  zu  ordnen  hat.  v<'rvvaltet.  Ist  in  dieser  Hin- 
sicht keine  Itegeluug  durch  die  \' er eiussta tuten  vorgesehen,  dann  entscheiden  hierüber 
die  ordentlichen  Gerichte,  gew.  die  Grafsohaftsgerlchte,  connty  courts. 

Durch  die  Eintragung  in  das  Ke;;ister  wird  aber  die  Fr.  S.  noch  keineswegs  Kor- 
poration (Füller  a.  a  O.  f  ninl  IJonton  a.  a.  O.  VI.  p.  171  Sie  kann  nur  durch 
ihre  Trustees  klagen,  nicht  durrli  ihre  Beamten  und  Organe.  Sie  kann  auch  für  geuidin- 
Uch  keine  Klage  vor  den  ordeuilicben  Gerichten  wegen  geschuldeter  Vereinsbeitruge 
ihrer  Mitglieder  erheben  (s.  23  der  Act  von  1896,  Ausnahme  die  ViehversicherangB- 
Genosaeaschaftant) 

l  !  KImsbso  dio  Building  Sodeties,  Baagenossenschaften,  nach  dem  Gcseta  von  1874 

37/8  Vict.  c.  48. 

2)  8.  Uber  dieselben  B.  Webb,  die  Brit. Gcnossens«haftsbewq(ung  1898,  henusg.  von 
Brentano. 

6* 
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g  10.  Die  Friendly  Sucieties  im  enyeron  Sinne  müssen  alle  5  Jahre  oine  vollkommene 

Eiuschät/ung  ihres  Aktivvermügem>  wachen  und  diese  verüÖ'eatlichen  (».  2Ü  1.  cit.) 
Sie  gsniessen  Befrdanc;  von  gewtesen  Vorkehnstenern  nnd  von  der  Einkommensstener 
und  ausserdem  den  Vorrang  ihrer  Ansprüche  gegen  rechnnngspfiichtige  Beamte  vor 
allen  anderen  ÜI:iiil»ii/i-rn  unmittelbar  hinter  den  Ansprüchen  der  Krone  id  Ii.  den 
öffeutlicüen  Abgabeu).  Die  Mitglieder  sind  durch  die  Vereiiissatzungen  gebunden, 
aiidi  wenn  lie  nicht  diesen  MtsdrttckUdi  mgestimmt  haben.  AehnUch  den  Friendly 
Sodetiee  Ist  die  Beehtsstellung  der  Indutrial  Aunmace  Soeleties,  der  Loui  Sodetiee, 
der  Savinff  Banks,  der  Scientific  and  T>iterary  Soeieties  gercireU.  Dabei  ist  bei  den 
^renannten  A.ssociationen  ein  mehr  oder  wonitrer  von  I'rivilefrien  und  Here<lifiirunp:en, 
Befreiung  von  Staatsaufsicht  gewährt,  die  mchi-  oder  weniger  von  der  alei  idealtypas 
der  modernen  Körperechaft  dien«iden  Joint  Stock  Company  abwdoben.  — 

Wilirend  die  bisher  besprochenen  Vernne  aln  wirkliche  Kür]ierseliaften  gelten 
oder  annilheningswci.sc  solchen  ^leidikrimuien,  stehen  die  uon  folgenden  Kateirorieen 
von  Yerefauii,  ohne  als  Rechtsperüüulicbkeit  za  gelten,  da.  Es  sind:  die  „Ülubü"  und 
die  «IVade  Umbnu*,  die  GewatToreiae. 

3.  Die  Clnbs*).  Sie  sind  in  England  das Haiqttaiittel  der  Vereinignng  an  ge- 
selligen nnd  namentlich  politischen  Zwecken.  Sir-  dii-iK-ii  als  solche  vorwiegend  den 
besitzenden  Kla.^sen.  Man  unterscheidet  sotr.  l'roprittary  l'lnbs  nnd  Mcnihers  Clubs. 
In  dem  ersteren  balle  schaft't  der  llnternehnier  und  Eigentümer  des  C'lubhauseä  auch 
die  Einrichtang  deasdben  samt  Zngehör,  wofBr  er  die  Uitgllederiwitrtge  erhebt.  (Heist 
ist  der  proprietor  dne  Aktiengesellschaft.)  Der  M.'s  Cinb  untersc  heidet  sich  von  dem 
erstbesprodienen  Typus  dadurch .  das«  hier  die  Mitalieib  i  sclh.st  alles  <linj:liclie  Sub- 
strat herbdsehaifen.  Das  Eigentum  an  dem  dinglichen  .Substrat  wird  ireubändem, 
Trartees,  ftbergeben,  die  den  Clnb  im  rechtUdien  VermOgensverkehr  nnd  vor  doi  Ge- 
richten vntnten. 

Der  Club  als  solcher  ist  dem  Reclite  .unbekannt"  Er  ist  nicht  Person  im  Recht.s- 
sinn,  denn  er  ist  keine  Handelstresellschalt  aut  Aktien  oder,  was  dem  trleich  kommt, 
er  i»t  auch  keine  Korporation,  denn  wie  die  engli.scheu  Juristen  sagen  (iS.  Wert- 
heimer, Law  relating  to  Clnbe  a.  a.  0.  p.  6):  ,dne  Korporation  besteht  ...  um 
gewisse  Rechte»  für  dauernde  Nachfolge  zu  erhalten  nnd  kann  auf  physische  Personen 
nur  durch  königliche  Charter  l'arlaniciit.-iaktc  ixici  \'erj;ilinintr  fprescription)  übertragen 
werden.  Ein  Club  hingegen  besteht  nur  aus  physischen  l'ersouen  and  ist  bloss  das 
Resultat  eines  Vertrages*. 

Die  Vertragsgrandlage  ist  das  für  die  Gerichte  bestimmende.  Die  Vweins- 
satznn'rTen  werden  als  Vertratrsofferten  aufcetasst.  denen  sieh  jedes  neueintretenrle  Mit- 
glied uulorwirtt.  Die  Jtechte  des  Vereins  gegen  die  Mitglieder  uikI  unii^ckelirt  der 
Mitglieder  gegen  den  Verein  werden  als  bindende  „Verträge"  ges<hützt.  Freilich  reicht 
diese  Vertragsgrandlage  nicht  ans,  nm  die  Verdnsmitglieder  immer  gegoi  die  Vereins- 
herrschaft zu  schätzen.  Ausstossang  aus  dem  Verein  wird  von  denGerichti  n  nur  so- 
weit Vicrücksichtigt,  als  damit  eine  Verkürzung  von  Vermii^renstrenuss  gegeben  ist.  Wo 
dies  nicht  der  Fall  ist,  da  ziehen  sich  die  Gerichte  zurück  und  verweigern  jede  Ein- 
mischong,  da  d«r  Clnb  nur  soaialen  Charakter  habe  und  die  Mitglieder  die  geeig- 
netsten Richter  hiefür  sden.  (S.  Benton,  a.  a.  0.  p.  61.) 

D'T  X'erein  hat  auch  vor  dem  Rechte  keine  Organe,  die  ihn  legal  vertreten. 
Allerdings  bat  jeder  Club  seiueu  Verwaltuugsaosschass,  members  comnüttee,  seinen  ste- 


1)  Weitbeimer-Ohaster,  the  Law  rekting  to  Cialis  B*  ed.  1903.  Ren  ton, 
a.  a.  0.,  voL  8,  p.  49  ff. 
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ward  i)der  inaaagcr  uud  bemen  Sekretär.  Aber  alle  diese  Pen^onen  k(3nucn  iiictit  uLue  §  10. 
wdteres  Handliugeii  mit  Reehtsverblndlichkeit  ftr  die  fibrlgen  Clabmitglieder  vor- 
nehmen.  Die  Satzan^en  des  Clubs  Kchaffen  datiii  die  nStige  Vertragsgntiidlage,  indem 
ein  (idiT  mehren'  Mittrliedcr,  pewiihnlieh  das  Komitee  oder  der  Steward,  von  der 
CTehanitheit  durcli  die  Satzunj^en  zur  Vornahme  gewisser  Keciitsgeschäl'te  ermäciitigt 
werden.  Da  aber  diese  Ermächtigung  immer  von  der  Zastimmung  aller  Clnbmitglieder 
abbftnglg  ist,  10  isfe  diese  Vertragsnuucbine,  die  eine  regelrechte,  ▼om  Beebte  andi 
anerkannt«  VereinsoTganisation  ersetzen  soll,  nioht  immer  in  Bewep^nng  za  setzen,  und 
viele  Handlangen  müssen  die  „Sozialorpane-  lies  ("lubs  voniehnien,  anf  eigene  Fanst 
nnd  mit  eigener  Yerant\Nurtlichkeit.  Man  denke  nur  zum  \ergluiche  an  unsere  6e- 
selligkeits-  und  VergnOgnngskomltees.  Was  aber  bei  ans  aar  vorflbergehend  erfolgt, 
ist  dort  in  England  zur  dauernden  Vereinsgnindlage  geoiacht.  Nur  sia  sehr  reiches 
\'oIk,  das  seine  sozialen  Verpflichtungen  sehr  ernst  und  so  genau  nimmt ,  wie  Heehts- 
ptlit  Ilten ,  kann  liei  solcher  Vereiniigruudluge  bestehen.  Auch  kann  m  lb.st  in  England 
nur  in  \'ereiueu  der  besitzenden  Klassen,  den  Ciobs  der  Gentlcmen,  diese  lockere  Ver- 
tragsmascbiDerie  eine  sichere,  rechtlieh  aaerkanate  Verelasorganisation  befrledigead 
ersetaen.  Inmerbin  streben  auch  diese  Clubs  danach ,  wenn  möglich ,  inkorporiert  zu 
werden,  was  am  besten  gewöhnlich  nnd  am  leichtesten  dnnh  Umwandlung  in  eine 
Aktiengesellschaft  geht.  Dadurch  werden  dann  die  Sozialorgane  des  Clubs  zu  i'ecbt- 
llehen  Korporationsorgaaen,  die  dana  Ihre  bisherige  IndlTidaalverantwortUchkeit 
aaf  dea  Verein  abladen  IcSnnen,  da  immw  gern  angestrebter  Vorteil  (Ben ton, 
a.  a.  o.  p.  m). 

4.  Die  Trade  Union.s  Die  rechtliche  Stellung  der  Tr.  ü.  ist  seit  Aufhebung 
der  gewerblichen  Koalitionsvorbote  1824  (5  Qeo.  IV.  c  195)  nnd  1825  (6  Geo  IV. 
c.  189)  Us  som  Jahre  1871  die  geweaen,  daas  zwar  die  Verdnignng  der  Arbiter,  am 
ihre  Interessen  aa  beraten,  freigegeben  wurde:  aber  immerhin  konnten  sie,  namentlich 
weu'en  I>nn  bst'tznng  nnd  lierbeifiihrunir  von  Arbeitsaus.ständen,  durch  das  Common  law 
der  Konspiratiuusbeätrat'ung  unterwürfen  werden,  weil  solche  Ausstände  als  restraint 
of  tt$dB  angesehen  wurden  (M  acrosty ,  a.  a.  0.). 

Erst  das  Jahr  1871,  da.s  Jahr  187.')  nnd  das  Jahr  187G  brachten  Gesetze,  welctie 
die  hentiL'e  Grundlage  der  Trade  V.  abjieben.  Iiisbesundere  sind  jku  Ii  dieser  Kiehtung 
die  Criminal  Amendement  Act  von  1871,  die  Conspiracy  and  Protection  of  Propcrty 
Act  von  1875  und  die  Trade  Union  Act  von  187(>  zu  nennen.  Diese  Gesetze  haben 
foigeade  Aaptprlnzlplen  festgelegt  Einmal  sind  alle  Vereinigangem  von  Arbeitern 
nnd  ihre  Vereinbarungen  zum  Zwecke  der  Förderung  ihrer  Interessen  gesetzlich  zu- 
lässig. Ebenso  die  der  .\rbeitgeber.  Sidclie  Vereinignneen  unterliegen  nicht  der  straf- 
rechtliclien  Verantwortlichkeit,  die  durch  das  Kechtsiuhtitut  der  conspiracy  gegeben  ist. 
Andi  sind  alle  Vereinbamngen  (agreements)  nnd  alle  Bestellangen  von  Trost«  inner- 
halb der  genannten  Vereinigungen,  als  g&ltig  bezeichnet,  doch  versagt  das  Recht  einigen 
die.sei'  Vereiiib;irmigen  die  Klage,  insbesondere  denjenigen,  welelie  Miltrliids}ieitr!tge 
nnd  Mitgliedggeldstrafen,  Unterstützungsbeitrftge  bei  Ausständen  o.  dgl.  mehr  betreffen, 
die  gerichtliche  Verfolgbarkeit. 

Handlangen  der  üniontmitglieder  sind  im  Prinzip  nicht  strafbar,  selbst  wenn  sie 
der  Forderung  von  Unions/.wecken  dienen,  vorausgesetzt,  dass  sie  an  und  ffir  sich  ididit 
Sinfbar  sind.  Eine  Keihc  von  Handlungen,  die  für  Unionszwerke  direkt  vorgenommen 
aa  werden  pflegen,  wie  Einschüchterung  zum  Zwecke  der  Beteiligung  am  Arbeitsaus- 


1 ;  S.  zu  f. :  S.  and  B.  W  e  b )) .  Indnstrial  Demooracy  1900.    R  e  n  t  o  n  ,  roL  19, 
p.  2ms.  and  Macrosty  in  Archiv  fSa  Soo.  Qesetsgebnng  1903,  p.  322—343. 
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Korporattonatilieorio  und  Staat. 


§10.  Staude,  autUriugUche  Verl'ulguug  der  sich  nicht  Beteiligenden,  uut«lringliclies  Pusten- 
Btehen  n.  a.  m.  sind  unter  itreng«  Strafen  gestellt.  Dagegen  ist  du  rohlffe  Posten- 
Stehen  (pieketing),  nur  am  den  Interessierten  ftber  einen  am  AvBBtuid  Niehtbeteiligten 
Aneknnt't  zu  geben,  nicht  mit  Sdafe  belecrt. 

Die  reclitliclie  .Stellung  der  Tr.  U.  ist,  wie  ein  Parlamontsbcricht  von  lH(j7  sagt  (cit. 
bei  Macrosty  a.  a.  0.  324)  die  der  Clnbs.  Sie  sind  also  kdne  Korporationen,  sie 
kSnnen  sieh  allerdings  nach  Art  der  Friendly  Sodeties  registrieren  lassen,  werden 
dadurch  aber  immer  noch  keineRwegs  za  Korporationen,  sondern  erlangen  nnr  die 
Fälligkeit  Trustocs  für  den  or(lcn(li(  licn  Kechtsverkcbr  zu  bestellen. 

Durch  neuere  und  neueste  Gerichtsentscheidungen  ist  aber  die  rechtliche 
Stdlnng  der  Trade  Unions  weit  nnter  das  Nivean  der  gewOhnlidien  Clnbs  hinabgedrSekt 
worden.  Einmal  dadurch,  dass  für  schuldbares  Verhalten  der  Trade  Union-Organe  ihr  Fond, 
d.i.  der  der  Union,  haftbar  erklärt  wurde  (Tafl"  Vale  Ca,se  1!W)1).  Ausserdem  sind 
dnrch  gerichtiiclie  Kut^tcheidung  der  letzten  Jahre  diejenigen  Handlangen  für  Unions- 
zweeke,  die  an  und  für  sich  straflos  sind,  dennoch  zivilrechtlich  als  znm  S<-hadencrsatz 
verpfliditead  angesehen  worden,  insbesondere  das  Arrangieren  von  Strikes  oder  Boy- 
kotticrung  eines  den  Unions  sieh  nicht  fügenden  Arbeitgebers  (sog.  „Bla<  k  l.ist  -  typisch 
der  Fall  (^uinn  c.  Leathcm  cit.  bei  Macro.sty  a.  a.  (>.),  Schliesslich  sind  die  strafbaren 
Handlungen,  z.  B.  das  , Einschüchtern",  l'usteu^telien  etc.  in  enghemger  Weise  in- 
teipretiert  worden ,  so  dass  dadurch  die  Verelnsfireiheit  wesentliche  Einsehrftnknngen 
erfahren  hat. 

Aber  abgesehen  von  diesen  nenen  gericlitlicbon  Knisclipiilnngcn  ist  die  LaL'o  iler 
Gewerkvereine  an  und  für  sich  eine  schlechte,  da  hier  die  N'ereinszwecke  insbesondere 
die  Lohnerhöhungen  auf  dem  Woge  der  Strikes  wie  die  Webbs  in  ihrem  Bache 
(Introdnction  a.  a.  0.)  treffend  sagen,  ,nnr  dorch  Handlangen  dnrchsnfDhren  sind ,  die, 
wenn  sie  auch  nicht  nnter  das  Strafgesets  fidlen,  dennoch  jetst  klagbar  dnd*. 

II.  Die  \'  0  r  c  i  n  s  f  r  e  ili  e  i  f . 

Wenn  wir  einen  Engländer  nach  dem  Stand  der  Vereinsfreiheit  in  seinem  Va- 
terlande fragen,  so  wird  er  nns  mit  Stolz  anf  die  Tatsache  rerweisen,  dass  die  freie 
Vereinignng  von  Personen  zur  Errcichnng  eines  gemeinsamen  Zweckes  ohne  ii^end 
welche  I'olizeischniiiki  ii  Kcst<-1ii'.  ilas.s  Vereine  liier  in  England  ohne  weiters  sieb  bilden 
können,  polizeiliche  AunieMung  ihrer  .Statuten  uikI  Vorlage  derselben  nicht  nötig 
haben,  kurz  alle  IMackereien,  denen  Vereinsbildongen  namentlich  politischen  Ciiarakters 
anf  dem  Kontinent  aasgesetzt  sein  kOnnen ,  Uer  in  England  unbekannt  sind.  Und 
darin  hat  er  zweifellos  Recht.  Jede  Vereinsbildung  ist  ohne  weit'  i  s  fi  eigegeben  nnd 
neugcbildcto  N'ercine  haben  sich  nur  zu  hüten  .  dnss  sie  mit  der  rnlasvfnll  Socicties 
Act  von  I7ü9  (Act  39  Geo.  III.  c.  79)  nicht  in  Konilikl  kunuuen.  Dieselbe  stammt  noch 
ans  der  Zeit,  da  dieFnrcbtvor  der  französischen  Revolvtion  anch  in  Englaad  dazn  zwang, 
alle  gefährlichen  Clubs  zu  verbieten,  insbesondere  auch  solche,  welche  sich  durch  ge- 
beinio  Eide  oder  ähnliche  Mittel  zu  aufrUhrerisclicii  und  unistiirzleris(  hcn  Unterneh- 
mungen bildeten,  desgleichen  Konföderationen  von  \  ereinen  für  diese  Zwecke.  .Strenge 
Strafen  waren  auf  die  Teilnehmer  solcher  Vereine  gelegt,  ja  1812  (52  Geo.  HI. 
c.  104)  die  Todesstrafe.  Diese  ward  nun  1837  In  eine  geringere  Stralinnktion  umge- 
wandelt. Aber  nach  wie  vor  besteht  die  Correspoiulinfr  Societies  .Act  von  1799,  oder 
wie  sie  jetzt  heisst,  die  rnlawfuU  Soeietics  A(t.  Als  unge.<etzlich  (unlawfnll)  gilt 
heute  ein  \  erein  der  1)  einen  von  den  oben  beschriebenen  Eiden  soinon  Hitgliedcm 
abverlangt,  2)  ein  Verefai,  dessen  Mitglieder  sidi  an  der  Abfassung  einer  mflndlichai 
und  schriftlichen  Erklärung  beteiligen,  die  weder  vom  Rechte  «fordert  wird,  noch  von 
den  Friedensrichtern  in  groasen  und  kldnen  Sitzungen  dersdben  konfirmiert  resp. 
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aotorisiert  worden  ist.    3)  Ein  Verein,  dcAsen  Mit}?lieder  einander  nidit  kennen,  oder  §  10. 
wo  die  Uitglieder  der  Mi^Joritftt  der  Qbrigra  verborgen  gehidten  werden.  Freimaurer, 
die  »ich  Tom  Orafacbaltsrat,  Connty  Council,  reßi.strieren  laissen,  sind  von  dieser  Be- 
Btimmiinpr  ansfjenonimen.  (8.  2,  SS.  5    7  1  <  it.  nnd  S.  '^  der  .\(  t  t  <■  4!  i 

Jeder  TcUneluuer  an  solchen  Vereinen,  oder  der  mit  solclien  \  ereineu  korrespoD- 
dlert,  macht  ikh  efaur  nnlawfall  comUnntton  nholdig,  die  rtnfteditlleh  verfolgt  wird. 
Seit  der  Act  9/10  Vict  c.  33,  wonach  die  Einleitnng  der  Strafverfolgung  nnr  dem  Atter- 
ncy  oder  SoIIioitor  General  zusteht .  sind  die  Strafverfolgungen  wegen  Verletsnng 
der  Unlawfull  Socictics  Act  canz  obsulct  ireworden. 

Also  besteht  vulLsUindigste  Freilieit  der  Vcreinttbildang  ?  in  der  Tat,  wenn  mau 
nar  mit  den  Angen  nnserer  konstitutionellen  Doktrin  die  enfrliaeben  VerhUtnisse  an- 
8ieht.  Denndas.  was  auf  dem  Kontinent  die  k  o  n  s  t  i  t  a  t  i  onel  1  e  Hoktriii 
als  V  c  r  e  i  n  .s  f  r  e  i  h  e  i  t  ansah.  iSdiutz  d«r  ^chihhtcii  Vereine  vor  willkürlicher 
Unterdrückung  oder  willkürliche  N  erbinderung  neuenthtehender  Vereine  dach  die  Poli- 
zeibehSrden,  hat  in  England  allerdings,  nnd  swar  wie  man  rttckhaltloa  anerkennen 
mnes,  anm  Segen  diesee  Landes  nie  bestanden. 

T.st  ahtT  dnrch  die  Form el  der  koiistitiitinnpUon  l)<iktrin  anrh  die  wahre  Vercinsfrei- 
heit  mnschriebon  ?  Sicherlich  iiiclit.  denn  vor  iillcni  inn.ss  es  iii<  ht  immer  die  l'nlizoibeh<irde 
sein,  vor  der  man  sich  zu  schützen  hat.  Auch  u  h  n  e  1'  o  1  i  z  e  i  b  e  h  ü  r  d  c  n  und 
Bttttel  kann  die  Vereinsfreiheit  wesentlichen  Blnschrlnknngen 
ausgesetzt  sein,  und  namentlich  e  i  n  e  Plntokratie,  wie  sie  Eng- 
land «t  h  n  e  Zweifel  heute  darstellt,  k  ,m  n  a  n  d  e  r  e  M  i  1 1  e  1  a  1  s  p  o- 
lizeiliche  anwenden,  um  die  \'ereinstreiheit  nicht  gar  zu  üppig 
werden  zu  lassen.  Sodann  hat  andi  ^  Formel dw  konstitnttonellen  Doktrin  ein 
Problem  ausser  Angen  gelassen,  das  man  notwendig  als  Bestandteil  der  Verdnsfreiheit 
anffassen  muss:  wir  meinen  nicht  die  Freiheit  des  Vereins  als  iran/.en.  sondern  die  jedes 
einzelnen  Vereinsniitsrlieds  ireL'en  die  mitunter  allzu  sehr  drückende  lia.st  der  Vereins- 
berrschaft  oder  N  ereinsgewalt.  {Uas  Problem  von  dieser  Seite  zuerst  gestellt  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  von  Leist,  Vereinsherrscbaft  nnd  Vereinsfreiheit  im  Reiebsrecht  1899.) 

Halten  wir  dies  uns  vor  Augen  und  «ntersuehen  wir  nunmehr  die  englischen 
N'erein-vi  rliiilttii'^^e,  so  finden  wir  vor  allem  eine  andere 'l'cehnik  in  iler  BoM-liriuikuntr 
der  VereiiLstVeiiieit ,  als  »ie  der  Polizeistajit  und  der  aus  dem  l'olizeistaat  heraus- 
wachsende Rechtsstaat  zur  Anwendung  bringt. 

Während  in  diesem  die  Vereinsbildonft  dnrch  Konnessioniemng  oder  Einqmieh, 
den  die  Staat.shehi'irden  erheben  können,  erschwert  wird .  kann  die  Plntokratie  andere 
Mittel  verwenden.  In  einer  Welt,  wo  die  kapitalistische  Akkumulation  soweit  vorge- 
drungen ist,  dass  nur  besonders  kapitalkriit'tige  Vcreinsorgauisationen  einen  regel- 
rechten politischen  Wettbewerb  mit  anderen  eingehen  kennen,  hat  die  Reehtsordnnng 
die  Möglichkeit,  dnrch  Verliütuntr  der  Pöldung  von  Vereinsltapital ,  die  Bildung  der 
A'iMi  ine  selltst  zu  unterbinden.  Sie  wird  mit  anderen  Worten,  nnd  dies  tut  die  eng- 
lische Kechtsordnung ,  die  Erlangung  der  vollen  V  er  mögen  spersün- 
llehkelt,  d.  i.  der  KorporatioBsqnalltit,  an  besonders  erschwe- 
rende Bedingungen  knüpfen,  sie  wird  sodann  und  zwar  je  nach 
der  Gnnst,  die  sie  einer  bestimmten  Kategorie  von  Vereinen 
8  c  h  e  n  k  t .  e  i  n  z  e  1  n  e  S  t  ü  c  k  e  ans  d  e  m  V  o  1 1 1  y  p  u  s  d  e  r  K  o  r  p  o  r  a  t  i  o  n  s- 
qnalität  herausreissen  und  ein  mehr  oder  minder  davon  an  die 
verschiedenen  Kategorien  von  Vereinen  verteilen.  Daher  die  vielen 
.\rt(!i  iiiiil  Sonderstelliiiitren  verschiedener  Vereine,  die  das  kontinentale  Auge  so  sehr 
befremden.  Schon  jede  dieser  Kategorien  hat  ihr  Sonderprivileg,  die  einen  könnfln 
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§  10.  liegendes  Unt  Iber  «in  beBtimmteB  AmnuM  Unana  erwertieii,  die  aaderm  nicht»  die 
einen  ItBniieii  ilin  Mitglieder  snir  venprodieiien  Beitragtleistuer  gericlitlidi  swingen, 

die  anderen  nicht,  in  den  einen  worden  die  Vereinsmitfflieder  dnrrli  Majorität,s- 
beschlüsse  der  übrigen  {re))un<lcn.  in  den  anderen  niclit.  Hier  werden  Streitigkeiten 
der  Yereinbiuitglieder  mit  der  Yerein^gewalt  durcti  ScliiedäSprucli  oder  subäidiär 
oder  anf  alle  Falle  hin  von  den  ordentlichen  Gerichten  enteddeden,  dort  kftm- 
mert  sich  die  Rechtsordnunip:  überhaupt  nicht  um  diese  intenien  Streitigkeiten  oder 
wie  sie  technisch  heissen  „disputes".  Hier  kann  der  Verein  durch  seine  (M-frane  v<ir 
üericht  klagen  oder  verklagt  werden,  doit  niclit,  sondern  bedarf  dazu  eigener  Trusteeä. 
Hier  verpfliehteai  die  Organe  reep.  die  Tnutees  dnrch  ihre  Handinngen  den  Verein, 
dort  mOssen  sie  anf  alle  FftUe  die  YerantwortUehkeit  auf  eigene  Faast,  Rechnong  and 
tiefahr  übemelinien .  wo]chcs  letztere  namentlich  bei  Vereinen,  deren  Mitdieder  nicht 
zu  (Ion  „oberen  KM  Mi-  gehöreTi.  als  wesentliche  Einschrilnkuug  der  Vereiosfreiheit, 
Erschwerung  der  Vereinsbilduug  bttrachtct  werden  muss. 

Wie  sdir  die  Machthaber  im  Parlament  nnd  in  den  Gerichten  daa  ihnen  dnrch 
den  Medtanismns  der  Rechtsordnung;  in  die  Hand  gedrückte  Machtmittel  auch  zu  schützen 
wissen,  ergeben  nachstehende  Aussprüche.  Es  ist  vor  allem  ein  Minoritiitsbericht  der 
Royal  Commisäiou,  die  über  die  Lage  der  Trade  Unions  im  Jahre  18(i7  beriet  und  auf 
deeeen  Impfeblang  hin  das  Geeets  von  1871  VerbeMeningen  in  der  rechtlichen  Stel- 
Inng  der  Trade  Unions  brachte  (Macrosty,  a.  a.  0.  324).  Der  damals  an|ir<)taachte 
Vorschlag  der  Trade  Unions,  volliät;indii;e  Korporationsrechte  zu  gewähren,  wird  liier 
mit  folgender  Begründung  abgelehnt:  „Wir  sind  keineswegs  überzeugt,  das»  ein  der- 
artiges Gesetz  auch  nur  wünschenswert  sei.  Die  Gewerkvereine  sind  ihrem  Wesen  nach 
gesellige Verdnignngen  (dnbs)  nnd  keine  Handelsgesellschaften  nnd  wir  rind 
der  Ansicht,  das«  die  gesetzliche  Regelang,  die  diesen  zuteil  wird,  bei  jenen  nicht  anwend- 
bar ist.  Von  irgend  welchen  Versprechungen  abjjeseheii  sind  die  Zwecke,  die  sie  be- 
obachten, die  Rechte,  die  sie  beanspruchen,  und  die  N'erptlichtungen,  die  sie  eingehen, 
snm  gröBsten  Teil  solcher  Art,  dass  sie  nnserer  Ansicht  nach  nicht  durch  die  Gerichte 
erzwangen,  verändert  oder  aofgehoben  werden  Icönnen  * 

In  ähnlieher  Weise  sprach  sich  ein  Richter  im  TafT  Valo  Casc  (1900  cit.  bei 
Macrosty  a.  a.  O.  liiM  W)  aus,  woraus  ebenfalls  hcrvurlcuchtet ,  dass  an  Vereine 
nur  Bruchstücke  der  Korporatiousiinalität  im  Sinne  einer  bestimmten  \'ereinspoUzei 
veriiehen  werden.  Es  handelte  sich  im  vorliegenden  Falle  ebenfislls  nm  tie  Trade 
Unions,  nnd  der  Richter  sn^te:  .Tiidem  die  Gesetzgebunir  den  Gewerkvoreinen  die 
Befugnis,  Vermögen  zu  Ijesitzen  und  durch  Beauftragte  zu  handeln,  verlieh  ,  hat  sie 
ihnen  ohne  Inkorporierung  zwei  wesentliche  Eigenschaf- 
ten verliehen,  wesentlich  insofern,  als  ihre  Haftung  für  Kosten  in  Be- 
tracht kommt.  Denn  ^e  Korporation  kam  nnr  dnrch  ihre  Beauftragten  handefai 
und  kann  nur  mittelst  ihres  Veniiögens  zur  Zalilmi/  lieranu'ezuf^'en  werden.  Der 
Grundsatz,  nach  welchem  Korpoi-ationen  für  unreell inüis.si^e  Handlungen  ihrer  An- 
gestellten zu  haften  haben,  gilt  ebenso  für  Gewcrkvcreinc,  wie  für  Korporationen. 
Wenn  die  Bdianptang  des  Vereins,  dem  der  Verklagte  angehört,  begründet  wäre,  dann 
hätte  die  Gesetzgebung  die  Gründung  zahlreicher  Organisationen  zugelassen,  welche 
das  Keclit  haben,  Vermögen  zu  besitzen  und  durch  .-Xgenten  zn  handeln,  ohne  sie 
im  geringsten  für  das  Unrecht ,  das  sie  anderen  Personen  durch  den  Gebrauch  ihres 
Vermögens  nnd  die  Besehftftignng  ihrer  Agenten  zofttgen  kSnntm,  verantwortlich  zu 
machen." 

So  ist  die  F  r  c  iii  e  i  t  de  r  \'e  r  e  i  n  s  b  i  1  d  u  n  ir  trecreniUier  der  StAat.sgewalt  beein- 
flnsst.  Auch  die  Aufsicht  über  schon  bestehende  Vereine  handhabt  die 
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Plntokratie  ganz  anders  als  der  Polizeistaat  Da  gibt  es  allerdings  Iteine  willl&ürliche  S  10. 
UnterdrOdcnniir  vni  AnfUisuig  von  Vereinm,  aber  es  gilt  d«r  GmndaatB,  wie  er  na^ 

nientlich  den  Tii  \v(  rkverdnen  gegenüber  in  letzter  Zeit  znr  Anwendung  gebraclit  wurde: 
der  Wrcin.  trotzdoin  er  kein«^  Korporation  ist.  wird  für  das  rc<  hts\vidrif?e,  insbesondere 
andere  sciiädigende  Handeln  der  Vereiusurgaue  zum  äcliadeuer^atz  herangezogen,  nud  da 
englische  Schadenersatssoninien,  die  von  den  Geriditen  anferl^  sn  werden  pflegen,  nicht 
gering  sind  (in  einem  Falle  wnrden  bei  Ihnlidum  Anlasse  28000  ^'  einem  (n  work- 
veroino  anfcrlt^irt .  s.  Ma'-rost  y,  a.  a.  O.) ,  so  kann  ein  so  „gestrafter*  Verein  siili 
mitunter  kaum  wieder  erholen.  Das  Mittel  ist,  wie  man  woLl  zugestelien  niuss,  viel 
wirksamer  als  Unterdrückang  des  Vereins  durch  den  PolizeibUtteU  Erwftgt  man 
nvn  nech,  dass  derKrds  der  ,sehidigenden*  Handlung  höchst  vndcher  nnd  schwankend 
durch  die  Spmchpraxis  gezogen  wird,  dass  femer  die  verschiedenen  Vereine  mit  ver- 
schiedenem Masse  pemessen  werden ,  anders  z.  H.  die  (  tcwcrkvereine ,  anders  die  ähn- 
lichen Zwecken  dienenden  Unternehmerverbilndo  und  Kartelle  (sehr  naiv  bcihsl  es  in 
Renton  HI,  p.  115:  ^the  history  in  England  of  tmsts,  qmdicates,  and  nnlons  of 
employen  is  not,  as  in  America  pnblished  in  detail  in  many  reported  eases;  the  indn- 
s  t  r  y  0  f  0  n  r  1  a  w  s  i  n  e  e  the  a  b  o  1  i  t  i  o  n  o  f  t  h  e  o  f  f  e  n  <*  e  s  o  f  e  n  a  r  o  s- 
sing,  forestalling,  and  regratin^'  liaving  been  directed  rather 
againstcombinationsofworlimen  thanofemployers."  S.  aach  die 
AnssprOdte  der  lUchter  Lord  Davegr  nnd  Lord  Shand  in  All«i  v.  Flood  1897  cit.  bei 
Maeroaty  881  nnd  XV2.  .s*  hliesslich  Macrost  y  a  a  ().  335  f.),  dann  wird  man 
wohl  sagen  müs.sen :  i  n  K  n  }?  I  a  n  d  wird  die  polizeiliche  V  e  r  e  i  n  s  a  u  t  s  i  !•  Ii  t 
nicht  von  den  Polizeibehörden,  wohl  aber  von  den  üericbteu 
besorgt 

Was  nun  die  individnelle  Vereinsfreiheit,  d.  h.  den  Sehnte  des  Indiridvoms  gegen 

die  Vereinsheri-schaft  anlanjrt,  so  ist  in  England  in  dieser  Tvichtnnp  ebensoviel  ir»'tan  wie  auf 
dem  Kontinent,  also  aiieh  in  Oeutschland,  nilnilich:  gar  nichts.  Nur  die  (iLWorkven  ine 
bilden,  wie  wir  sahen,  eine  Au.snabme.  Doch  nicht  gerade  im  Interesse  der  individuellen 
Verelnsfrelhdt,  dass  Postenstehen,  Efauchachterang  von  Arbeitsgenossen  den  Hitglie- 
dern der  Gewerkverdne  verboten  ist,  sondern  ohne  Zweifel,  weil  den  herrschenden, 
kaiiitnlistisihen  Klassen  jenes  Verbot  nützt,  l'nd  trotzdem  hätte  Knjrlatid.  wn  kon- 
ventionelle Formen  und  Normen  unterhalb  der  Rechtsordnung  so  kräftig  und  verbin- 
dend wirken  kSnnen,  als  wären  sie  Recht,  England,  wo  die  Vereine  riesengrosse  Kapi- 
talien und  damit  grosse  Vereinsgewalt  akknmnlieren  kr>nnen,  namentlich  wenn  sie  sich 
mit  den  herrs;chenden  Kla.s.sen  mit  /n  stellen  wissen,  solchen  Schnts  der  individnellen 
Vereins fn-ili fit  viel  niUiger,  als  Jedes  andere  Land. 

Iii.  ZumSchtusse  noch  ein  Wort  Uber  dieVersammlnngsfreiheit  inEng- 
land. Jeder  kontinentale  Besucher  Londons  wird  oft  das  Bild  der  zahlrdchen  Tersamm- 
langen  im  Hyde Park  unter  «»trenem  Hininid  -taunend  bewundert  haben,  wo  kein  Beamter 
der  I'olizei  anwesend,  wo  keine  l'olizeierlaul  nis  znr  Abhaltung  solcher  Versaninilnniren 
nötig  ist.  Und  in  der  Tat!  England  besit^^t  das  Privileg,  seinen  Dewuhnern  freieätes 
Versammlungsrecht  zn  gewähren,  wo  jeder  seine  Meinung  so  ftussem  kann,  wie  ihm 
der  Schnabel  gewadisen  I  In  England  heri'scht  nur  das  Repressivprinzip  der  Vereinspoli- 
zei, nicht  das  kontinentale  rraeventivjirinzip.  1  »aller  können  niemals  in  England  Versamm- 
lungen von  der  Pulizeibelii'.rde,  Friedensrichtern  et*;,  untersagt  werden,  weil  sie  ande- 
ren Auluüs  geben  könnten,  die  „öfTentliche  Bahe  und  Ordnung"  zu  getUhrden,  wie  dies 
mitunter  auf  dem  Kontinent  ein  beliebtes  Auknnftsmittel  der  Folisd.beh5rden  ist,  mtes- 
lllMga  Versamnilnnf^eii  überhaupt  im  Keime  zn  unterdrücken.  —  Auf  offenen  Plätzen 
(open  Spaces),  die  dem  Gemeingebrauch  gewidmet  sind,  kann  die  Staatsbehörde  die  Ab- 
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f  10.  haltnng  von  Vemmnlongen  nntenagwL  Dies  Recht  Idtm  die  Jaristm  wu  ^teoi  EÜ- 
gentomsradit  der  Krooe  an  solchen  Gnindstttdcen  > )  ab.  Sonst  aber  kann  jede  Versammlnng 

znsatnmentreten  und  tat,'cn.  solaniro  sie  nnr  rn<  ht  rcchtswidritro  Zwecke  verfolsrt  z.  R. 
die  .Aafreizang  anderer  Mitbürirer.  und  dadur<  Ii  eine  .unlawfull  assenilily'-  -i  wird. 
(Dicey  a.  a.  0.  2W}—2m  und 415— 4);4).  Die  unlawtuU  assembly  kann  sicli  zum  „Riol", 
Anfrnlur  ansgeetalteUf  wenn  znr  bloesea  Tagnnff  der  Yenaamilnng,  die  ans  mehr  als 
3  Mit irliedem  besteht,  noch  OewaltUlti^^keit  hinzutritt;  (s.  Manual  on  Military  IaIw 
iN'.i'.t.  p.  270— 280V  und  zwar  GewaUtiiti^'koit  zu  Durchsetzung  , privater  Zwecke"  (im 
Gegcuüatz  zur  lusurrcktion,  „die  üAcntliclie  Zwecke"  verfolgt.  (Manual  p.  272  f.). 
Die  Strafen,  die  die  Teiliialier  dner  .nnlawAill  assembly*  treifon,  sbid  die  auf  ein 
„misdemeanor"  gesetzten,  nftmlich:  Ueldstrafe  oder  Gefängnisstrafe.  DesglelGbeii  im 
Falle  des  .Riot*.  Doch  loum  dann  anf  Znchthaos  (inqirisoiiment  «ith  liard  lahonr) 
erkannt  werden. 

Die  Teilnehmer  einejj  „Riot",  wenn  sie  die  Zahl  12  und  mehr  erreichen,  können 
dareb  die  PoUzdbeliSrde  (Friedensrichter)  zmn  Anseinandergeben  aufgefordert  werden ; 
wenn  sie  dann  nocli  nach  der  Aufforderung  (Proclamation)  eine  Stunde  lani;  in 
der  aufrührerischen  Haltung  vcrbloitKti,  so  werden  sie  nae\i  der  .Uint  Acf  (1  (ieo.  I. 
8tat.  2  c.  ö)  von  1714  (s.  1)  al»  „feluns"  strafbar  nnd  als  solche  luit  lebensläng- 
lieher  Zwangsaiheit,  oder  van  mindestens  7  Jahren  hasbnib.  la  AnsaahmefUleD  Icami 
hierbei  auch  bloss  aaf  Qeflbignls-  oder  Znchthaasstarafe  —  aber  nicht  nnter  3  Jahren 
erlcaiiiit  worden. 

Auf  Toilnaliino  an  einer  Insurrektion,  die  also  die  Staatsordnung:  umstürzen  will, 
steht  die  Todesstrafe,  denn  es  ist  dies  für  gewöhnlich  Hochverrat,  treason.  („involve«  the 
intention  to  levy  war  againet  the  hing".  Manaal  a.  a.  0.  272  f.)  Inwiefeme  in  ail 
den  ffenannten  Fällen  noch  ausserdem  das  Recht  des  Waffengebrauchs  (nicht  bloss  des 
.n  il  m  i  II  i  s  t  r  a  t  i  V  e  n*-  wio  auf  dem  Kontinente,  denn  es  stobt  dies  Hecht  unter  Um- 
stünden allen  gutgesinnten  liürgern  zo),  biebei  zur  Ausübung  kommt,  wird  noch  an 
anderer  Stelle  besprochen  werden.  (S.  nntea  4.  T^,  Abschnitt:  Amtsreeht.) 


I   S.  daan  Diroy  •      o  S.  ttnf.  und  Pnbtic  Meetings  in  Metropolitan  Openl^aces 
IHKM.    Commons  I'apers  JU-turu  Hr.  12(i. 

Aas  dem  letsterwihnten  Blanbneh  geht  liervor,  dass  das  Board  of  Works,  dem  die 

Vi  rwiiUuni,'  und  Aufsicht  iihcr  die  Opcn  Spaces  di  r  Mi  truiiulc  /ust>  lit  iiud  d;is  ilii  sc  iiudi  zu 
vi^vii  hat,  hyi'-Iaws  für  jt-den  Park  und  andere  ,upi']i  bpucts'  criitssl.  Die  Miiirzuhl  dii>st-r 
by-Iaws,  die  alle  vom  Home  Secretary  bestiiti*;!  werden  mflsacn,  hat  als  Srhlassklausel  die 
Hi  stimniuutr :  .niliverinK  any  puMir  spocrh,  Icrtnre.  sermon  or  ndn  ss  of  nny  kind  or  dea- 
criptiun  wliatsocvcr,  excopt  witli  the  wrilt^n  |>criiiission  of  the  buard  first  obtaincd.  and  upon 
BBcb  portiotis  of  th(*  ubove-mcntioncd-pliicvs,  and  ut  such  tiuu  s.  as  uiay  by  such  written  per- 
miBSion  bc  dirccted  and  sanctioned*  ist  verboten.  Man  siebt  also,  die  Beschränkung 
des  Versam  mlnn  gsrechts  aaf  offenen  Ptiltiscn,  di  c  S taatsei (;cntnm 
sind,  ist  iiiöiiliflh  an  d  b  e  s  t  o  h  t  d  a  r  i  ii .  dass  ein.'  Ii  !■  s.  E  r  1  :i  u  Ii  iii  s  ilor 
VerwaltungsbohOrdo  nötig  ist.  Dass  dies  als  Bcscbrüukung  der  Vcrsauimlungs- 
ftfoiheit  von  seilen  der  VerwaltnngsbehSrde  (Board  of  Works,  das  aber  nnr  anf  Aaweisnng 
des  .Staatssekntars  dcB  Innern  Erlaulmis  i  rt'  ilt.  sii  he  Tteturn  ('.  1".  a.  a.  0.  24  ff.),  sehr 
hart  drücki'H  kann,  namentlich  die  Vi-rsaininluimstrtiht-it  der  Arbiuter  sehr  beschränkt,  hat 
ansdrUcklicb  der  bdcamto  Farlam« ntarler  \V.  V.  Hareonrt  als  Staatssekretär  des  Innern 
anerkannt.  Er  sagt  a.  a.  0.  p  2'):  _It  is  hard  to  expert  that  working  ni<n  who  dtsiri' 
to  mect  for  the  dihcussion  of  thcir  owu  afluirn  sbould  be  put  to  the  tost  of  liiiinu  ruoms 
for  the  pnrpose,  which,  if  the  assiiublage  is  lurni'.  ia  in  London  a  vcry  expcnsivc  busincss". 

2)  Das  wesentlichste  Merkuial  einer  „uulawlall  asacmbly'  ist,  dass  sie  den  ,öffentL 
Frieden  bricht*  oder  ihn  ernstlich  gefährdet.   (S.  Dicey  a.  a.  0.  449.) 
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2.  Abflcbnitt. 


Der  Staat 


Der  StoAt  im  Rabmeii  der  eu^ÜHclieu  Kor|iora(ioiiätlieurie. 


Ü  11. 


nTh«  grratrut  of  arliflcial  panmt  aolitl« 
oalljr  itteakiuu  in  Uih  umtv.  Hat  it  a«prad* 
«n  Ilm  li-uni  iimiltiitlniM  nnil  rorni«  of  evrry 
Gttrnrnnnu'-jkltlt  «  <-  t  Ii  n  r  u  ii  li  Ii  u  w  f  a  r  t  Ii  <« 
■  lato  ur  it>  litular  iiead  i«  offi«-!- 
«Iljr  tr«at«d  s«  mn  »rtirieiml  |»er- 
•  o  a.  iB  (äistaad  wo  uom  tay  that  iIm  Cr«WB 
la  *  eonoratloBi* 


PoUoH,  Pint  Book  ob  Jarlcpradimae  p,  IIS. 


Wir  haben  oben  dargelojrt,  wie  ischon  am  Knde  des  13.  Jahrhunderts  die  \'cr- 
bandstheorie  in  England  festgelegt  ond  der  Ausdrack  couiinanitas  als  totiLstilieiid 
angewendet  wvrde.  Unter  Bdnard  n.  finden  wir  die  Anwendang  deaaelben  aaf  das 
Rei<"li  in  der  offiziellen  (Gesetzes-  nnd  Kechtstemiinologie,  womit  nur  der  Sinn 
verbunden  war,  dass  das  Reich  ein  dem  (i rafsch afts verband 
cuniniunitaü  analoger  Verband  sei'). 

Die  Frage,  die  sich  nnn  erhebt,  ist:  wann  ist  ans  der  eomnnnitas,  diesem  passivem 
Verband,  die  Korporatlim  des  Kelches  geworden?  Wir  werden  m  «Igen  versnchMi, 
dass  die  Antwort  lautet :  niemals, 

1.  D  i  6  H  n  t  s  t  e  h  u  n  g  d  e  r  K  r  0  11  e  a  1  s  c  o  r  p  o  r  a  (  i  o  n  s  o  1  e  (bis  zum 
17.  Jabrhnnder t).  £in  Problem  hätte  vielleicht  schon  im  Mittelalter  dazu  aii{;e- 
regt,  dem  englischen  Reiche  den  KorporationschaniLter  anfimdrfleken :  Idi  meine  die 
Frage  na<h  dem  Verhältnis  Kn;rlands  /.nm  heiligen  rHm.  Itoiche  deutscher  Nation. 
Denn  schon  der  ChronikscIireiVier  Rieh  an  per  zur  Zeit  Ed.  I.  (Chronica  and  Aiiiiales 
Roll  Oeries  Nr.  28,  j  p.  22.');  sagt  vom  englischen  König:  .,I>omiiui!<  rex  hic  ceiisetur  impe- 
rator",  nnd  die  Parlamentsrollen  (Rotnli  Pnrliamentl  III.  p.  sagen  von  Riehard  It., 
er  sei  ^entier  Emperenr  de  son  Roialmo".  Aber  die  Insniaritftt  nnd  Abgeschlossenheit 
Knglands  bednrfto.  nm  diese  Aii^priiehe  dnrclizusetzon.  iijeht  erst  der  riimiseh  lenisfi- 
schen  Korporationstheorie  mit  ilni-r  Foimel  von  der  universitas  superiorem  uon  recofjno- 
scens.  Daher  begegnen  wii-  wahrend  des  Mittelalters  keinen  solchem  Versuche.  Am 
Ende  des  Ulttelalters,  namentlich  in  der  FrOhrenaissance,  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
da«  rilmische  Reeht  und  seine  Korporationstheorie  in  England  I^oden  fassen  wollten. 
Das  hörten  wir  si  hon  oben.  Die  vom  Kanzler  aniieleitoten  Iveichsgerieht^*  jfin'.ren.  wie  wir 
hörten,  sehr  ungeschickt  mit  der  römischen  I^hre  um.  .V  u  s  d  i  e  s  e  r  Z  e  i  t  finden  wir 
die  erste  nnd  die  letzte  Anwendung  der  römischen  Korporations- 
theorie auf  das  Reich  als  Ganzes.  Vor  ans  liegt  die  Anrede  des  Kanslers 
des  Reiches.  ,Tohn  Russell,  Bischof  von  Lincoln,  die  die^er  für  das  Parlament  von 
1483  (Camden  Society  vol.  fjO  p.  öO)  vorbereitet  hatte  I>ie,>^er  Kanzler,  der  natiirlieh 
auch  Doktor  des  römischen  Rechtis  war,  sagt,  das»  das  engl.  Reich  als  Korporation 


1)  Die  Proklamation  lautet:  ,Onr  .SovoreiKu  Ijord  thc  King  chargt'th  and  roinuiiiii- 
detb  all  persona  being  assembled,  immediateljr  to  disperse  themselTes,  and  peacably  to  dcpart 
to  ibelr  babitations,  or  to  tbeir  lawfn!  bnsiness,  npon  thc  pains  eontained  in  tbe  Art  ntade 
In  tbe  First  year  of  Kiiiir  (Ii  'ir:.'r  fhe  First,  for  preventinir  tiiniults  and  riotous  as-iimMii  s, 
Oed  save  tbe  King*.  Das  Weglassen  dieser  ticlüusswortc  macht  die  Froklamatiou  soweit 
nnverbindtieh,  dass  die  Teihiehmer  am  ,Riot"  nldit  nach  s.  1.  der  dt.  Altte  von  1714  be- 
straft werdm.  (S.  Kannal  of  HUitaiy  Law  a.  a.  0.  277  Note  a.) 
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§11.  gleich  einer  Uindeijfthrigeii  sei  (njnre  miooris  ftangitnr")  and  guter  „Cnratores*  be- 
dirfe.    Br  edlMt  angt:   „As  Pompoaine  retienet]i>)  de  nnicapionibas  then  be 

Iir  iiianer  kyndes  of  bodyps.    Oon  is  undcrc  oo  spirit  and  onder  oon  elemantatioii, 
as  a  man,  a  best«,  a  tre,  a  stono;  an  othcr  a},'j,'res,'ate  of  divers  thynges.  The  III'' 
that  ya  uiorc  moät  to  owr  purpose,  oo       an;  body  resaltynge  of  dyvers  bodies 
to  gedlr  asBodat,  «ad  yet  eche  (=  eaeli)  beyng  dlstaont  from  otlier,  ae  a  flekke,  a 

people,  an  oke.  a  cito,  a  repjion   The  III"'  which  u  a  bodye  politike,  whereof 

we  have  to  spekc  at  thys  tynio  as  fcr  as  hyt  ;=  it)  rnnforneth  tlie  IJoaniP  of  F.nj^- 
londe,  ys  sycbe  es  niay  not  be  left  without  eure  and  good  creatoors  {=.  curators). 
Nam  res  publica  fiugitar  jure  minoris.  Tlie  tbynge  plablic  of  a  Region  or  dtee  h 
aUewey  as  hyt  where  a  d^M  wltbln  »gn  oadk  ward,  and  in  titele  tnidon  of  sydie  as 
havp  tlie  goiivernanoe  of  the  londc  (—  land).^  Aber  dieser  Ausspruch  hüpb  vereinzelt,  weil 
der  Triiunph  des  römischen  Rechts  in  Kti^'land  ein  scheinbarer  tiiul  vnriiVici  ^'^ehencler  war 
und  durch  die  Kraft  der  Juristeninnungen,  w  ie  wir  hörten,  bald  zuruckgc;>chlageu  wurde. 

Diese  letztere  Tatsaehe  ffthrte  aber,  wie  wir  ebenfaUe  oben  gesidgt  baben,  dazu, 
dass  die  Staatslehrer  in  England  nie  za  Staats  rechts lehrern  wurden,  dass  die  po- 
liticians  und  Staatsphilosophen  nirli(><  vf>n  il^ii  Juristen,  die  Juristen  nicht«  von  den 
ätaatsphilosophen  wussten.  Die  Gerichtshöfe  gingen  ihren  Weg  ruhig  weiter  und  ver- 
wendeten die  römische  EorporatioDstbeorie  so  gut  ee  ihnen  passte  —  aber  nur  com 
grano  sali«,  nnd  die  Staatephiloeopben  dachten  sieb  den  Staat  nadi  Ihrer  Weise 
und  philosophierten  ruhifr  weiter.  Die  Art,  wie  die  englische  Staatsphilosopliie  seit 
der  Kenaissance  den  Staat  autTasste.  war  ihnen  schon  vom  Mittelalter  durch  die 
Staatslehre  des  Johann  von  SaliHbury  vorgezeichuet ,  nämlich  als  Organismus. 
Einer  der  ersten  ist  Eduard  Forset*),  der  1606  die  Wesensfleichheit  awischen 
Menschen  und  Staat  bis  in  die  kleinsten  Details  ausführt,  einzig  nnd  allein,  om 
die  ofli/iiise  Staatslehre ,  die  nunmehr  das  römische  Recht  mit  seinem  .priri' «  le- 
gibus solutus'  nicht  mehr  heranziehen  konnt^e,  mit  jenem  Absolutisiuuti  auszustatten, 
der  den  KVnig  eben  als  Seele  des  Staatskörpers  autfassen  Hess.  Einem  ähnlichen  Ge- 
dankenkreise ist  dann  auch  die  Auffassung  von  Hobbes  entsprungen,  der  In  sdner 
bekannten  Stelle  des  Lcviathan  den  Staat  einem  men<<chlichen  Körper  vergleicht, 
und  diesen  Vergleich  bis  in  die  Details  durchführt  Dass  aber  dies  nichts  mit  dem 
Begritl'  einer  juristischen  Person  oder  Korporation  bei  Hobbes  zu  tun  hat,  geht  am 
besten  daraus  hervor,  dass  ihm  Body  Politic  der  übergeordnete  nnd  Corpo- 
ration der  subordinierte  liegritT  ist.  In  ^Elements  ofLaw  natural  andpo- 
litics"  sagt  er  ausdrücklich  led.  Tocnnies  18S!)  p.  KVl'i :  _and  as  (hls  uniun  into  a 
clty,  (hier  =  civitasi  or  body  pulitie  is  institutcd  with  common  power  over  all  the  particu- 
lar  pcrsons,  or  niembers  thereof  to  the  common  good  of  theni  all ;  so  also  may  there  be 
amongst  a  mnltitnde  instituted  a  snbordinate  union  of  oertain  men,  for  oertain 
common  actions  to  be  done  by  those  men  for  some  common  benetit  of  theirs,  or  of  the 
whole  city  i  =  respublica,  civitas  Staat);  as  for  subordinate  goverument.  for  connsel,  for 
trade,  and  the  like.  And  these  snbordinate  bodies  politic  aro  usually 
called  Corporations  .  .  .  .* 

Wir  sehen  Staat,  civitas,  city  da»  ist  der  body  politic,  die  ihm  subordinierten  bodies 
politic  sind  ..tremeinijrliclr  Xorporatii>Meii.  wie  iloblso  saiit    Der  Staat  isfsalso  nicht. 

So  sehr  war  der  englischen  Staatslolure  die  Korpurationsidee  entschwunden  und 


1)  Offenbar  die  bekannte  Digeatenstelle  1.  '60  de  usucapionibos  41,3. 
2  i  A  ComparatiTe  Disceurse  of  the  Bodtes  Natural  and  Politic  1606.    Brit  Hns. 
BOUÜaaa  15. 
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ist  ihr  bis  auf  den  heatigen  Tag  derart  ferngeblieben,  dass  Maitiand  treffend  sagt  g  11. 
(PoUtleal  Theories  a.  a.  O.  Introdnefe.  p.  K):  ,The  doetrliie  of  State  and  Corporation. 

Such  a  title  may  be  ti>  .snine  a  stambling  Mock  set  betVu  r  (he  treahold".  Denn  nach  der 
ciifjli.'-chen  Auffassiintr  halten  Staat  und  Korporation  nichts  niitoinandpr  zn  tun.  Der 
erstere  intereäsiere  die  Pbilusophen,  die  letztere,  wie  Maitiand  »agt,  nur  die  Joriuteu. 

Aber  taten,  wird  man  alsogleicb  fragen,  die  Joriaien  nnd  Richter  in  den  Cto- 
rictobOfen  nichts  daca,  um  den  Staat  als  Korporation  zn  erklären?  Daranf  ant- 
worten wir:  nein.  Als  die  römische  Korporation  ihren  Besncli  in  F.nL'laiid  abstattete, 
da  verwendeten  sie  die  liichter,  wie  wir  nahen,  mit  N'orlielie  nur  zur  KatsiiieidnuK  der 
Gruudeigeutamsfrage.  Wem  gehört  dieses  oder  jenes  Grundstück?  Kann  eb  einem 
Kloster,  kann  es  dner  Stadt  gehSren,  die  doch  nnr  .commnnitateB',  nldit  physische 
Menschen  waren?  Karx,  wie  wir  oben  dargelegt  haben,  war  die  Notwendigkeit  an  die 
Ulohter  herauiretreten  rlie-^e  KiL'entumsfi'ape  zn  entscheiden,  nnd  sie  zotren  zu  diesem 
Zwecke  die  rüuiisch-kauuuiä<  he  Korporatioustheorie  —  natürlicli  nur  in  dem  beschei- 
denen, beaehrinkten  Hasse,  wie  sie  ne  verstanden  —  heran. 

Diesen  Gedankengang  auf  den  Staat  ananwenden,  gab  nur  Anlass  rar  Entstehung 
der  Fraj?e:  worin  besteht  das  Eigentum  de-^  Könif^s.  worüber  kann  er  allein,  worüber 
nur  mit  ZuKtimnuiuK  des  Parlaments  verfu;jen.  Deshalb  erklärten  die  Richer  Hein- 
richs VII.  iu  der  Frührenaissauce,  als  ihr  erstes  Kenkontre  mit  der  Kurponitioiistheurie 
(7  Heinrich  VII  Yearbooks  Trinitas  term.  f.  146)  begann:  ,0n  aatennent  nest  act, 
car  sl  Us  dient  q«e  le  roy  par  autority  de  parliamcnt  per  les  lettres  patent*  graata,  ce 
nest  forsqne  nn  irrant  de  roy  car  le  coitiinalty  doit  granter  et  seignors  anxy  bien 
comme  le  roy  car  ce  est  rentier  Corps  insemblo".  l'nd  in  einem  Itechtsspruch 
unter  Heinrich  Vm.  (23  Heinrieh  VIH.  Hlchaelmas  Term.  f.  26)  sagt  Richter  Finenx: 
Die  einsige  Korporation  nach  Common  law,  im  Gegensats  an  jenen,  welche  teils  vom 
Ki>iiige.  teil.s  vom  Papst«  kreiert  wi  rd' n.  sei  das  Parlament:  ..\u.xy  est  eurporacion 
par  le  commen  ley  comme  le  parliauient  dcl  roy,  et  »eignor.s  et  le  comiiiens 
8out  un  Corporation-.  Kiue  .Auffassung,  die  uus  nicht  bloss  bei  P  low  dun  unter 
den  Todora,  sondern  anch  bd  Coke  unter  den  Stoarts  wieder  begegnet  (4  Inst.  p.  2). 

Dieser  Parlamentskorporation  tralt  o»  eine  andere  Korporation  cnti^ei;enznsetzen, 
um  dem  Könice  Kinnahn)e<|uellen  ohne  Parlament  zu  schjiffen.  und  ihn  ohne  P;nlanient 
zu  Vergabungen  zu  berechtigen.  Seit  Eduard  IV.  war  es  den  Juristen  darum  zu  tun, 
den  ganaen  Komplex  der  Prlrogatlvbefiigidsse ,  sofern  sie  nntsbringend  waren ,  snr 
vermögensrechtliehen  Einheit  zosammenzafassen.  Da  kam  das  kanoniHshe  Redit  ra 
Hilfe  (.s.  darüber  ausführlii  Ii  im  Kajiitel  Prilrou'ative).  Wenn  man  nihuHch  die  Kor- 
porationsidee  auf  die  biscliiitiiche  Dif^nitas  anwendete,  um  den  Hischol' in  der  Vi  rwallun!.' 
und  Veräusaerang  des  Kirchenveruiögens  von  der  Zustimmung  des  Kuthedrulkapitels 
nnabhtai^  an  machen,  wenn  so  der  Bischof  aar  Corpwatlon  aole  gemacht  wurde, 
was  lag  da  näher  als  auch  den  König  zu  einer  selchen  an  machen. 

Eben  jener  Fineux  deutet  den  (icdankcniranir  an,  indem  er  in  demselben  Atem, 
in  dem  er  das  Parlament  als  Ganzes  eine  Korporation  genannt  und  sie  mit  geistlichen 
Korporationen  verglichen  iiat,  sagt :  „nncore  (,dennoch" !)  le  roy  poit  faire  chose  sans 
le  parliamcnt  comme  grant  annnitie".  Gab  man  dem  Erabischof  von  York  nnd  Can- 
terbury  eine  Prärogative  analoic  der  königlichen  ,  warum  nicht  umtrekehi-t  den 
Kernig  gleich  dem  Erzbischuf  und  lüschuf  eine  Corporation  solc  sein  lassen  ':'  S.i  wird 
dieser  Prozess  der  Bechtsbildung  unter  P 1  o  w  d  e  u  und  (J  o  k  e ,  also  am  Ausgang  de^ 
16.  bis  an  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  vollaogen.  Ersterer  sagt  unter  trefflicher 
Markierung  der  Rechtsentwicklung  „the  Commentarics  or  Reports  of  E.  Plowden, 
geschrieben  1688  (sie  sind  nach  der  Ausg.  von  1816  zitiert  FoL  I  p.  234) :  .And  as  to  tbis 
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§  11.  it       argnei  ob  tliis  fflie  that  the  King  hts  two  ea]Mdtim;  foae  he  has  2  Bodies, 
to  one  wbereof  is  a  Bo4y  natural  oondating  of  natural  Memben  aa  evary  other  Man 

has.  and  in  this  he  is  sabjcct  to  P:ussions  and  to  Death  as  otlier  Men  are:  the  other 
i  s  a  B  ü  d  y  p  0  1  i  t  i  c  and  the  Membors  t  h  e  r  eo  f  a  r  e  b  i  s  subjects,  and 
he  and  hi»  iSubject»  together  coiupuse  the  Corp  oration,  as  Soath- 
eote  Bald,  and  he  ii  ineorporated  with  them  and  they  with  hlm, 
and  he  is  the  HeuJ  and  thG3'  are  the  Mcmber  and  he  has  the  sole  Goyemment  of 
tboiii  :  aiiil  this  üuJy  i.s  not  sintjcct  to  Pussinns  as  the  otlier  is,  nor  to  death,  for  as 
to  thiü  Bud^-  the  King  uever  dies,  and  Iii»  natural  death  iü  nut  culled  in  our 
Law  (aa  Harper  said)  the  death  of  the  King,  bat  the  demise  of  the  King,  not 
signifying  by  the  Word  (demise)  tbat  the  Body  FoUtle  of  the  Ising  ia  dead  bat 
that  there  is  a  Separation  of  the  two  bodies,  and  that  the,  Body  Politic  is  trans- 
ferred and  conveyed  over  from  thf  limly  natural  now  dead,  or  uow  renioved  from  the 
digoity  royal  to  another  Body  uatuiul  Bat  notwithütanding  that  there  two  Bo- 
dies are  at  one  Tbne  eoi^oined  togethar  yet  fhe  Capacity  of  the  one  does  not  oon- 
foond  that  of  the  other,  bot  they  renuun  distinct  capacities.  And  als  so  he  may  tako 
or  purchase  Lamis  or  Tenemcnts  in  fce  in  Iiis  Body  politic  viz  :  to  Iiis  and  to  Iiis 
Hdrs  Kingä  of  England  or  to  Uh  aud  to  liiü  successui-s  Kings  uf  England,  so  that  bis 
donbie  Capacity  remaine  as  it  does  in  other  Persona  tbat  have  a  double  Capacity.  As 
a  Bishop  or  Dean  may  take  by  deseent  or  Pnrehase  to  them  and  to 
their  Heirs,  or  to  them  and  to  their  successors,  as  they  please." 

Und  Coke  stellt  sonixv  nicht  an.  den  Klinit;  in  eine  Kategorie  mit  dem  Pfarrer 
(parson)  zu  biiugen  und  beide  kiumiUehe  l'eräunen,  beide  ,Corporatiuns  Hole"  also  soie 
Corporation  an  nennen.  So  entstand  die  Lehre,  die  aneh  heute  noch  in  England  mass- 
gebend i>t.  (ia>.s  der  König  oder  die  Krone  eine  jnristiHche  Person,  eine  ICurporation 
sei.  Die  Lelire  imi-liii-  t'Titsurcchond  dorn  Zeitverhältnis  eine  ftus serliche  Wand- 
lung durch,  die  wir  nun  im  folgenden  betrachten  wollen. 

2)  Die  Auffassung  der  Krone  als  Trastkorporation  (vom  17.  bis 
19.  Jahrhundert).  Vatk  der  glorreichen  Bevolntion  konnte  die  alte  Corpo- 
ration Sole,  die  der  Zeit  des  Absolutismus  der  Tadors  entsprang}  nicht  ohne  wei- 
teres foitbestehen  Die  Krone  nur  deshalb  Korporation  sein  zu  lassen,  weil  sie  nutz- 
bares Vermögen  und  Iloheitsrechte  bat,  ging  ebensowenig  an,  als  die  Plowden- 
sche  BegrOndongt  ^And  he  Is  ineorporated  with  them  and  they  with  Mm  and  he  has 
the  sole  Government  of  them".  Ken  musste  dieses  absolute  Königtum  auch  hier 
in  il<  1  Korporatinnstheorie  iiioiUfizieren  und  ans  der  Corporation  sole  wurde  naeh  der 
glorreielien  Revolution  eine  Tiustkorporation.  Der  König  wurde  ein  Trustee,  ein  Treu- 
liänder  tUr  sein  Volk.  So  ward  jedes  Amt  damals  aufgefasst  Man  erinnere  sieb  nur  an 
Burke's  Ausspruch  ,a  publice  ofRce  a  public  trost*.  Dasn  kam  noch^  dass  die  Trust- 
korporatlnn  damals  sich  überall  breit  machte,  namentlich  um  für  das  platte  Land,  die 
(»rafschaft,  Ilnndertsehaft,  das  Kir(■lJ^plel  dt  ii  Koriiorationsbegriflf  zu  ersetzen,  wie  wir 
oben  gesehen  haben.  Der  Trustbegriü  begann  überall  den  kostbar  gewordenen  Kor- 
porationsbegiiff  zu  ersetzen.  Tias  englisdie  Oenossenscbaftslehen  und  die  OenoBsen^ 
schaffesbildungen  nahmen  nicht  das  Korporationsrecht  an,  wie  auf  dem  Kontinent,  son- 
dern niussten  sich  mit  dem  Trust  bes<heiden.  lUe  Reclitsiinmn'/eii  (court  of  Inns), 
besa.sseu  Eigentum,  aber  dieses  wurde  nur  dadurch  bewerkstelligt,  das.s  Treuhänder 
bestellt  wurden,  die  sich  bei  Ableben  eines  immer  von  neuem  durch  ivooptution 
ergftnxten  (Kyd  I,  Bitrodnctlon,  p.  7),  und  so  werden  wohl  die  meisten  Genossenschaf- 
ten, die  nicht  Korporationen  waren,  sieh  mit  [Prastees  abgefiinden  haben ,  welch  letz- 
tere, weil  tde  scbUessUch  fortwährend  da  waren,  als  korporationenShnliche  tiebilde  be- 
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trachtet  vsurdea.  Kar  so  erlüelteu  z.  D.  die  uuukuntünimtücheu  iviixliua  ilu  i^ij^^eu-  §  11. 
tDB.  Denn  die  KorporatiouqaaUtftt  war  Urnen  Us  In  das  19.  Jahrirandert  hinein  yer- 
8agt :  durch  Trustees  allein  konnt^^n  sie  Eißcntam  erweriien  und  bewahren.  Wie  leicht 
übrifjeiis  das  Iliiiubfrlelten  von  der  sterilen  .Corpi^ratlon  solc"  auf  die  Trustkorporation 
war,  haben  wir  schon  oben  gezeigt.  Es  wiederholte  sich  auch  in  Beziehung  auf  den 
König  als  Coii)onllon  sola.  Er  wurde  mit  der  Zdt  «iMn  TnuÜUHcporation,  weil  dcli 
rond  am  Um  die  Tnutkorporation  ao  rasch  und  so  weit  Tnbreitete. 

Diese  veränderte  Auffassung  bekaiu  gleich  Gelegenheit,  sit-b  zu  betätigen.  Ab- 
geselien  davon,  dass  schon  1715  nach  der  ersten  Hebellion,  weUhf  «b  n  rr.itoiider  (Sohn 
Jakob  II.)  auf  den  Thron  erheben  wulite,  die  iui'ulgc  de»  Aufätaudeä  kunti^zierteu 
CMlter  als  vom  KOiüg  «to  tlie  ose  of  PnUic*^  besessen  worden,  fiialt  es  nnnmehr  auch 
die  Schuldenaofnahmen  des  Reichs  gehOrig  zu  präzisieren,  sie  konnten  doch  nicht  der 
Krone  allein  aufgehallt  werden.  Sie  waren  Si  huKlen  des  Staats,  Wenngleich  der  Aus- 
druck State  =  i:>taat  in  England  schon  vor  lüUU  aut kommt';,  »o  war  er  dennoch  kein 
Becbtsbegriff.  Der  K9nig  war  EorpiMnation.  Aber  es  war  der  KOnig  allein  ala 
guter  Schuldner  nicht  aolgefasat.  Da  kalf  die  Tnutlcorporation  des  KOnigs.  Der  KQaJg 
nimmt  Schulden  auf  als  Trustee  fiir  die  ( ti  ircntli<  likeit  ,tbe  Public".  So  wird  denn 
z.  Ii.  die  Schuld  des  Staates  an  die  ( Istimlisclic  <  oin|iauit'  ITHli  be/.cii  hnet  i  "it)  ftoo.  TU. 
c.  ü2) :  gVVhereas  the  Tublic  stuuds  indebtud-.  Ali>o  das  gPubiick'  al»  „Ceütui  que 
troat'  als  Betreuter  and  Sehnldner,  der  König  macht  ala  Trostee  die  Schulden,  natfir- 
'lich  nur  mit  Zustimmung  des  Parlaments.  Das  war  and  ist  entschieden  ein  Fortschritt 
zur  besseren  Aiiftassiiiiir,  Aber  von  einer  Staatskorporatlon  weiss  da-s  englische  Recht 
damab  und  heute  niditä  zu  erzählen.  Das  ganze  Vertranuisverbältais  zwischen  „the 
Public  und  dem  König ,  das  ist  die  juristliche  Wiedergabe  und  der  Ersata  ouerea 
Korporationsbegriffii.  Ich  nannte  infolgedessen  den  englischen  Staat  einen  passiven 
Verband  Uebereinstimmend  mit  mir*)  bezeichnet  auch  Maitland  „the  public"  als 
das  passive  Subjekt,  die  Krone  als  das  aktive.  Kr  satrt,  dieii  niircn,  welche  aul  lirund 
jenee  Trnstverhältni^^ses  leihen,  empfangen  ihre  btaat-^schuldenauteile,  ohne  daiüber 
nachsadenken,  in  welchem  Trenverh&ltnis  der  König  cum  «PuWc'  stehe:  ,Eren  if 
we  have  no  neat  theoiy  about  the  relations  between  that  passiTe  snbject  the  Pa- 
blic  which,  owes  them  money  aii<l  that  active  subjectthe  f'rown.  to  which  they 
pay  their  taxes".  So  ist  die  Krone  eine  Korporation,  ein  Trustee  des  Public,  .des 
Staats*,  der  gar  kdne  Bechte  hat 

.3)  Das  19.  Jahrhundert  hat  auf  dem  Gebiete  der  innerai  Yerwaltang  neue 
Probleme  und  neue  Hehördeu,  insbesiiiiderc  Zentralbehörden  notwendig  gemacht.  Es  mu>*.s- 
teu  die  neuen  und  nicht  minder  die  alten  mit  einem  Verwaltnngsvennogen  ausgestattet 
werden,  das  Dimensionen  hatte,  von  denen  die  V  orfahren  der  Engländer  nicht  geträumt. 
Da  aber  der  FiskasbegiilT  in  England  fehlte  (siehe  darOber  weiter  unten)  und  nicht 
einmal  in  privater  Besidiung  der  Staat  al>  Korporation  betrachtet  wurde,  somlern  die 
Krone,  so  wurde  das  ganze  staatliche  Verwaltongsvermagen  aufgeteUt  in  eine  KeUie 


1}  MaitUnd  findet  ihn  (L.  Q.  R.  o.  s.  0.)  erst  160U  (im  Gesetz  H  Jar.  I.  c.  H). 
Dies  ist  UMUtreffend.  Er  war  Bchon  in  den  Pnriamentsverhandinngcn  unter  Elisab.  tli  keine 
Seltenheit  l's.  Purry  imssini!.  SLHiiiiin  hii  ss  H,  Ceiil  unter  Klisabeth  .Stii.taiv  nf  i;-.t,ii<  - . 
Zuerst  fund  ich  ihn  in  dem  Uialog  des  Thomas  titarkey:  „Engknd'-  (Early  Luglish  Text 
Society  Extra  Seriea  XII)  p.  204,  Zdlc  293 ff.  Lupset:  ,  .  .  Tbys  office  was  the  thing  that 
ehirft  ly  conservi-d  tlie  s  t  .i  t  e  of  Ronic  ...  in  liltwise  with  US  .  .  Bncb  an  office  snrely 
sbuuld  ri,ns<rve  liie  whole  State  mervelously". 

J  l.ocul  Covernment  im  Verwultangsarcbiv  1901.  p.  893  ff.  Nun  auch  bei  Malt- 
Und,  .PoUtical  Tbeories'',  Introdnction  a.  a.  0.  p.  XXXII. 
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g  11.  vuu  \'erinö^'eiu>iuaäseu  und  die  es  benutzenden  Üeliürdeu  wurden  Trustkorpurationen, 
gerade  so  wie  die  Krone.  Wie  sich  demnacli  muer  Fisknsbegiiff  in  England  aeraetst 
in  eine  Menge  von  Tru^itkorporatiunen ,  welche  die  BehOrden,  insbesondere  die  Zaa- 
tralbeliörden  sind,  werden  wir  nm  h  weiter  unten  sehen.  Hier  sei  nur  kurz  zusammen- 
fassend erwähnt,  da&s  so  1840  der  Postuiaster-General  zur  Trustkorporation  geworden 
(3  and  4  Vict.  96.  s.  17),  desgleichen  1853  der  Treasurer  of  Public  Cbarities  (16  and  17 
Vict  c.  137  8. 47) ;  desgleichen  der  Lord  High  Admiral  oder  seine  Stellvertreter,  Com- 
missioncrs  (27  and  28  Vict  57  s.  9);  1855  der  Krieifsininister  (18  and  V.)  Vict.  c.  117 
s.  '2i  und  1876  der  SdUicitur  to  the  Treasury  (."{M  and  40  Vict  C.  18  s.  1).  I>e8glei- 
chun  die  verschiedenen  Boards :  of  Trade,  Agiiculture,  etc. 

In  interessanter  Weise  liat  diese  AnflSsnng  des  staatUehen  Fisknab^rMb  in 
Trostkorporationen,  hervorgerufen  dorch  das  Fehlen  des  Staattt  als  Kor|)orationsbeü;riif, 
ein  Seite!i>tiii  k  aaf  dem  Gebiete  der  StaatskirchenverwaltnnL'.  Audi  hier  triht  es  kein 
einheitliches  Verm9gen  der  gesamten  Staatskirche,  sondern  dieses  ist  aufgeteilt  in  eine 
Reibe  von  Trostkorporationen  wie  die  EcdeBiastical  Commissioners ,  Chnrch  Estates 
CoDunissioners,  the  Govemors  of  Queen  Anne*8  Bonnty  n.  a.  m.  (S.  Elllot,  The  State 
and  the  Chnrch  1899,  p.  79  IT.) 

Kine  andere  praktische  Anwendung  der  neuen  Idee  war,  da.ss  mit  iiirei'  Hilfe  d.ns  Wr- 
hültnis  zu  den  ueuerworbeuen  Kolonien  geregelt  werden  konnte,  insbesondere  die  Eigeu- 
tnmsverhlltniaae  zwischen  der  Krone  besw.  dem  Mntterlande  und  den  Kolonien.  Diese 
konnten  kern  Eigentum  haben,  denn  sie  waren  keine  Korporationen,  ausgenommen  wo  die 
Kolonien  dureh  eine  rhartriertc  Komjianie  eiitstandi'U  waren,  wie  Nf;iss;u  huset-^.  Rhode  Is- 
land untl  ronnecticut  (die  aber  schon  lange  nicht  mehr  England  gehören  d  Su  wird  z.  lt. 
für  Bermudas  durch  Acte  (6  Ueo.  II  c.  13  s.  3)  eine  Strafsaniction  aufgestellt;  die 
HMfte  der  Strafe  soll  dem  (Common  infonner)  SffentUdten  AnUiger,  die  andere  Hftlfte 
der  Krone  zufallen,  aber  so:  ,to  His  Majesty  .  .  to  be  employed  for  and  (owards  the 
Support  of  thf  (lovernuient  of  the>e  Islands-,  (»der  in  einer  andern  Aete  KüliJ  heisst 
es,  der  Verkaufspreis  des  eingebrachten  reinen  Verwaltungsvermogens  der  Kolonie  Ber- 
mudas, das  aber  ihren  Uijestäten  gehSre  („belonging  to  their  Kajesties  and  formerly 
inhabited  by  the  Government"),  solle  gezaUt  werden  „into  the  Public  Stock  or  Kevenne 
for  the  P  n  Ii  1  i  r  Uscs  of  these  Islands-.  Also  auch  im  Verhältnis  der  Kolonien 
hatte  die  Krone  Eigentum  .in  trust*  d.  h.  als  Treuhänder  für  <lie  Kolonie. 

Und  auch  die  heutige  i^echtsprechuug  ist  auf  dem  SUiudpunkte  stehen  gebliel>en, 
dass  das  Eigentam  der  Kolonien  der  Krone  als  Tmstee  fUr  die  Kolonien  gehOre,  dass 
die  Schulden  von  der  ICrone  als  Trustcc  für  die  K(donien  aufgenommen  werden.  Die 
Kohtnien  sind  keine  KorpoDtiMin n '  i  Wieiletholf  haben  die  Richter  in  neuester  Zeit 
ausgesprochen,  dass  die  Ausdrucke  gbelongiug  to  the  Dominion''  oder  „to  the  Pro- 
vince  of .  .*  nur  beseichnen  «theilght  to  the  beneflcial  nse**,  mit  dem  Bigentnm 
selbst  aber  die  Krone  investlmt  sei.  So  dient  die  Tmstkorporation  heute  daxn,  Mutter- 
land und  Kolonien  mit  einander  in  reclitlicher  Beziehung  zu  verbinden. 

Auf  die.se  Wei>e  giaulien  wir  den  Xaehweis  geführt  /u  halten,  dass  der  Staat  in 
England  keine  Korporation  ist,  sondern  da^i  geblieben  ist,  was  er  früher  war,  schon 
vor  fiOO  Jahren,  nämlich  ein  Yerband,  eine  Commanitas,  wie  die  Grafschaft,  dn  pas- 
siver Verband.  Daraus,  das.s  der  Staat  nicht  als  Korporation  aufgefiust  wurde  und 
auch  heute  nicht  anfgefiust  wird,  ergeben  sich  folgende  Konsequeoaen: 

1)  S.  M  a  i  1 1  a  n  d,  Law  Quurlerly  Review  a.  a.  0.  und  die  dort  cit.  Rechtsfälle :  81o> 
man  v.  Government  of  New  Zcahmd  1  G.  P.  D.  563,  14  App.  Cas.  46  ond  56.  14  App. 
da».  295,  898  App.  Cas.  700. 
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1.  Es  gibt  keine  »ubjektiven  üftetitlicheu  Kechte  des  Staate  und  gegen  den  §11. 
Staat.  Dafür  gibt  es  Rechte  der  Staatsorgane  untereinander,  ee  z.  B.  die  kOnigUclie 
Prirogative,  die  Parlamentsprivilegien.  sodann  Recht«  der  Individuen  gegen  die  StaatS- 

orjrane')  /.  Ii.  nirlit  über  die  trcset/liche  ErinäilitiL'iiii^'  liiiiaiis  bi-stfUfit  zu  wer- 
den, schlicsslicli  der  .Stautsuntcrtanen  übereinander,  z.  Ii.  das  bubjektive  Keclit,  zu 
waiilen,  und  das  subjektive  Recht,  nicht  hSk«r  iMatemrt  m  w«rd«n  als  d«r  Mitba« 
stenerte. 

2.  Es  gibt  keinen  Gegensatz  von  Privat-  und  üffentlirlieni  Recht,  von  subjektivem, 
privaten  und  öftentlichen  I^erhto,  ilt  nii  das  »■haralvf^  I■i^ti^(  he  Merkmal  des  subjektiven 
öffentlichen  Recht»,  da&s  e.s  als  Anspruch  des  Individuuuis  gegen  den  8l:uit  als  ilerr- 
schaftssabjekt  gerichtet  ist  vnd  omgekehrt,  fehlt,  da  der  Staat  nicht  als  Korporation 
aofgefasst  wird. 

3.  Nicht  der  Staat  ist  i{('<'litssubiekt  des  /iv  ilit  r!i(  <  siinlirii  die  Krone,  denn 
der  Staat  ist  überhaupt  nie  ivorpuratiun,  suudcrn  passiver  Verband.  I>aher  tinden  wir 
audi  U«r  beim  Staat«begrUF  dieaelb«  Eigenttlulichkeit,  wie  bei  den  anderen  paasiven 
Verbänden  der  Selbstverwaltnng ,  den  kommnnalen  Pflkshtgenoflaenachaften ,  dnaa  nnr 

einzelne  Organe  mit  juristischer  Persönlichkeit  des  Zivilrechts  durch  das  Mittel  der 
.sn<r.  Inkorjuiration  austrezeichnct  ersciieinen.  Die  Krone  ist  im  passiven  Verbände  des 
Staates  nicht  anders  juristische  Person  als  der  Graischatisrat  in  der  Uraischaft,  der 
Distrlktarat  Im  IMatrikte,  die  Annenanfeeher  im  Kirchapiel^. 


1)  8.  BlftClcstnne's  Comnientaries  ed.  Stephan  12 th  ed.  1895,  II.  8.  H17. 

*i  i  Dir  (^niiult'eiliinkeii  der  vorhergehenden  .AusfOhninp-ti  sind  von  mir  schon  in  früheren 
Sdiritteu:  der  St  llisiv«  i  walnnisi  in  juristischer  und  polit.  li.  il.  utuni;  a.  u.  O.  8.  17.'5ft'.  und  dem 
Local  Government  im  Verwultungsarchiv  1!'U1  dargelegt  wurden,  wu  ich  zeigte,  dass  die 
engl.  Konunonalverb&ndc  sich  vorwiegend  in  der  Form  der  PtUchtgenossenscliaft  oder  wie 
ich  sagte,  des  passiven  KommnnalTcrbands  bewegten,  wfthrend  nnscr  kontinentaler  Kommunal* 
vi-rliaiul,  namentlich  der  deutsche,  vtui  i  (inindlane  der  freien  (uiiossenschafl  ausgehend, 
nur  als  Korporation,  als  aktiver  Verbund  bezeichnet  werden  muss.  In  den  angeführten 
Schriften  Tersuchtc  ich  »ach  den  Nadiwcis,  daas  die  prcnssiache  Reformgeeetxgebnng  der 
70er  Jahre  und  iu  der  FolL'eziit  i  l)enfalls  (l<  n  passiv,  n  Kniiiiiiim  ilverbaiid  unti  r  dem  F'in- 
flnaae  von  (iueist  aus  Kiiglaud  übernuuiuien  und  iiu*  Ii  weiter  ausgebildet  liat,  dass  insb.  die 
dem  preoBB.  Verwaltungspraktiker  gelänfigen  .Zwerkverbände'-  is.  statt  aller  Keil,  Kom* 
mentar  zur  preuss.  T-andgemeindeonlnun^'  von  1S!)1.  Fr«  iburu  IHIK!.  S  :{r>7fr.  i  nichts  anderes 
sind  als  die  deiu  engl.  Kecht  seit  jeher  belianiiteii  passi\en  Komiiiunalverbiinde.  d.  h.  Ver- 
bftnde.  die  keine  Korporationen  sind.  Meine  Ausführungen  wurden  für  die  nllji.  Staatslehre 
von  Jellinek  (fiecht  des  med.  Staats  I,  p.  587 ff.),  fOr  daa  preosa.  Recht,  so  viel  ich  bisher 
sehe,  von  AnschQta  (im  prenss.  yerwaHnngsblatt.  Janaar  1901,  nnd  Prenssische  Jahr- 
bücher 1S9H.  p.  .")4(ij  sowie  von  Hdruliak  ( Verwaltuni;sar<liiv  18!M),  p.  '.Ui'.h  .k ceijtiert. 
Dagegen  bat  sich  Prenss  ablehnend  biczu  gestellt  (8  c  h  w  o  1 1  c  r's  Jahrbuch  lüOU  1,  p.  äbif  ff.). 
Waa  leh  darauf  in  sagen  hatte,  habe  ich  noch  in  meiner  Abbandlnng  Uber  Local  Govern- 
ment a.  a.  0.  ausgeführt. 

Meine  Ausfflhningen  Uiier  die  eti|{l.  passiven  Kommunalvt  rbimdc  haben  minmchr  vuU- 
anf  BesUitigung  erfahren  durch  die  Arbeiten  des  Engl&nders  Fr.  W.  Maitland  in  seinen 
o1)en  aiiu'eiülirtdi  Bilelicrn :  Domesday  I^ook  and  ln  yond  lS!t7.  Tnwiiship  and  Borough 
1898  und  in  seim  r  Vorrede  zu  dem  von  ihm  ins  Ktiirlische  ühtrsetzfen  Teil  des  (iii  rke- 
achen  Genossenschaftsrcrhts  i<iierke's  Political  Theories  of  the  MJddlc  .\ges  transl.  with 
an  lutroductiou  19UÜ).  Unahhäagig  von  mir  gelangt  Maitland  zu  so  ähnlichen  Resul- 
taten, dass  er  sogar  eine  beinahe  gleichlautende  Terminologie,  wie  ich,  verwendet.  Dort,  wo 
er  lAmlich  auf  das  eitlen! üniliehe  Verhältnis,  in  dem  die  Krone  als  Trust  für  das  Volk 
,the  public"  auftritt,  am  .Staatsschulden  zu  kontrahieren,  zu  sprechen  kommt,  sagt  er: 
p.  XXXYI  seiner  Introdnction :  „Die  Staatsgläubiger,  die  auf  das  dem  „Public*  geschenkte 
Vertrauen  sich  verlassen,  empfangen  ihre  Schuldzinsen  unt'T  der  Voraussetzung,  selbat  Wenn 
wir  keine  klare  Theorie  Uber  die  Beziehungen  dieses  passiven  Subjekts,  des  ,Pu- 
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Daaelbe  aerfUlt,  ob  bewegüch  oder  «nbewegUch,  in  swei  Haoptkategorien,  In  die 
Krondomftnen  nnd  In  das  eigentliche  StaatsvermSgen.  Die  Krondominen  sind  gegen 

blic*^,  (ks  ibuen  Cicld  »chaldct,  und  dieses  aktiven  Subjekts,  der  , Krone--  (nota  |jc-ne! 
die  ICrone  ist  in  England  Korporation),   ,dem  sie  ihre  Stenern  sahlen,  haben*.  Das 

stimmt  v<illki)miii>>n  so^'ur  in  der  Tmiiinologie  mit  nu'iiu'n  AusfiJhrnnj^pii  (Lorul  (Jov.  p.  lOH 
iUKifin,  in  deiun  ich  zci-rt«'.  dass  aurli  der  i'U^l.  Staat  zwar  ^^TlK>m^.  abt-r  niclit  Korpo- 
ratiiiii,  alsu  passivt  r  VCrliand  fwi,  in  dt  in  dir  Kronr  als  Orjjaii  t  In  usn  Koriiuration  sei,  wie 
im  Kirrh.spii'l  der  Kirclu»pielaut°ädiL'r,  udi-r  im  (iraftächaftsverltandc  der  (irafsK-baftsrat. 

Auf  dtT  anderen  Seite  sind  meine  AusfUbrungen  üIkt  das  engl.  Recht  von  Herrn 
Josef  liedlirh  in  Wien  im  jünt?sten  Bande  der  (J  rünhufseben  Zeitscbr.  (3«).  Hd.  S.  im'.i 
bis  7<Hi)  in  einer  Weise  angegriffen  worden,  die,  was  Form  anlangt,  voll  von  Sächmätaangen, 
Verd&rhtifrnngon  ete.,  in  der  wissenschaftlichen  Welt  einrijor  dasteht.  Dieser  Angriff  des  ge> 
nannten  Herrn  stellt  eine  Krwidcnintf  auf  nu  iu''  Hi  sprt cliuiii,'  ^eim  -  T'.d'  lns  iil/cr  enülischo 
Lolcalverwaltung  dar,  die  ich  in  der  Ivr.  V.  J.  Ii)U^,  ä.  254 ff.  verüileutlicbtc  und  in  der 
ich  den  Nadtweis  nntemalim,  dass  sdn  Buch  das  Frodolct  einer  politischen  Tendensschrift» 
stellerei  und  als  solches  w  i  sse  n  s  r  h  a  f  t  Ii  eh  unbrauehbar  sei. 

Die  Antwort  des  Herrn  Ii  e  d  1  i  r  h  ist  .eine  Al>wehr  und  eine  Anklage".  Inwieweit 
ihm  die  ,Abw(  lir-  jueiner  Kritik  «elun^en  ist,  wird  noch  im  Kapitel  „Lokalverw.iltiinii* 
besprochen  werden,  liier  wollen  wir  die  , Anklage*,  d.  i.  seine  Kritik  meiner  bisherigen 
Arbeiten  ins  Auge  fassen.  Ich  hätte  die  Antwort  auf  die  .Anklage"  fBglich  unterlassen 
können  eben  wegen  der  htisslichen  Form,  in  der  diese  erscbienen,  und  auch  aus  dem  (irnndc, 
weil  ich  in  der  Fachwelt  kein  grosses  Interesse  fOr  Antworten  auf  „Racheakte"  der  ge- 
nannten Art  Toranssetzen  darf.  Wenn  irh  es  nnn  doch  tue,  so  (^esrhicht  es,  weil  Herr  R. 
den  tirundged;inlü'ii  nn  iner  frttheren  Arh>  iten  angriff,  den  pa.ssiven  KommnnalTerhand,  und 
sieb  biebei  grösstenteils  auf  eine  Autorität,  auf  Maitland  stQtzt,  von  dem  ich  vorhin 
sagte,  dass  er  m  Ähnlichen  Resnltaten  fBr  das  englisclie  Reclit  wie  ich  i^Icommcn  set 
Dies  müehtv  i(  h  nun  in  folirendeni  in  klares  I.ielit  bringen : 

1.  Meinen  geschielitlirlien  >«aehwei.s  der  Entstehung  der  .passiven  Koniiiiunalverbande", 
den  ich  quellenmässig  vor  Maitland  zu  führen  suchte  .Slbstvi  rwaltung  S.  nHff.i, 
entkräftet  er  mit  folgenden  Worten  (a.  a.  0.  S.  («ti7;:  .Nun  werde  ich  selltsi verständlich 
hier  nicht  die  knriuse  («eschichtsklitterung  H.'s  im  einzelnen  darlegen.  Ks  genügt,  folirende 
Erwägo  ng  anzustellen  .  .  Also  statt  mich  aus  den  histurisrbt  n  (^in  lb  n  heraus  zu  wider- 
legen, die  idi  in  ausführlicher  Widsc  herangezogen  habe,  stellt  Herr  K.  seine  ,  Erwägungen' 
an.  Ich  bitte  ihn,  als  Ergänzung  der  „Erwägung"  nur  Maitland  Domesday  Book  and 
beyond  p.  20<)fr.  und  .iOl  ft'..  >owir  Maitland,  Township  and  Honumh  18;>l^,  p.  l.'i  HB 
beranzniidien,  wo  uacbgewiesen  wird,  dass  der  , Automa tismus*  und  ,Ucalismus",  d.  i.  die 
Oebnndenheit  von  Individnal-Rechten  nnd  -Pflichten  an  Orond  nnd  Boden,  eine  Selbsttätigkeit 
des  iilterm  ent:lisi  hrii  Koiiininn.»lvrrb;iiit1s  in  Form  ein<s  Rechts  auf  Selbstverwaltung  oder 
einer  Korporatioiibiiualitai  vollkuniinen  üljertlllssig  Ui.idit.  .Mit  uxinein  p:ts.<>ivin  Kommunal- 
Terband  wollte  auch  ich  nicht  mehr. 

2.  Das  zweite  ,\rgument  richtet  si(h  gegen  die  .<ehule.  Jcllinek  habe  im  Anbau  an 
das  „trostlos  leere  Erdgeschuss  der  l'ersonliclikeitstheiiric  Ocrber's"  seine  Theorie  von 
Staat  und  Oemeinden  als  Korporationen  und  Zweckheiton  aufgestellt.  Dagegen  setzt  nun 
Herr  K.  an  (S.  üiH):  .Wer  da  glaubt,  die  ütellong  der  Kommunen  im  btaate  mit  der  ge- 
schilderten juristischen  Konstruktion  nnter  dem  Schlairworte  «juristische  Person*  erfassen  sn 
können,  der  greift  in  die  Luft  .  .  .  Man  kann  die  Herht^.'esi  hiehte  aller  Staaten  durchwan- 
dern und  wird  vergeblich  einen  Beweis  dafttr  suchen,  dass  jemals  für  die  gliedliche  i>telluug 
der  Kommnn«!  innerhalb  dnes  grosseren  Oansen  ihre  Bigensehaft  als  joristische  Personen  mt 
fungieren,  eine  andere  Hedentung  gehabt  hiitt.  ils  die  durch  d  is  römische  Recht  Termittelt4', 
nämlich  ein  Behelf  zu  sein  auf  dem  (iebieti  lii  s  Vemiögensreehtes  .  .  .  ."  (S.  fi'J4).  So  zu 
lesen  bei  Herrn  R.  Aber  wie  münniglich  bekannt,  ist  nicht  Jellinek.  sondern  (lierke 
der  llauptvertreter  und  eifriu'-t  ■  ViTkiiiiipfer  der  von  Herrn  R,  hii  r  bekämpften  .\nsi(  ht. 
Mein  Felder  liegt  nun  n;icti  Herrn  R.  darin,  da.ss  ich  .grossgezogen  in  der  Anbetung  des 
OötTieii  juristische  Person  des  «iffentlichen  Rechts,  als  der  einzigen  MiSglicbkeit,  den  .Staat, 
die  (icmeinden  und  weiss  der  ilimmcl  was  noch  zn  erklären,  nnermttdiich  am  Werke"  bin, 


Du  StaatBfpit. 


88 


Zahlung  der  Z  ivilliste  in  Verwaltung  der  ölicutliilien  Behörde  ?.uNiit/  und  Krümmen  des  ^  12. 
Staats  abergegaugea.  Sie  »ind  aber  nach  wie  vor  Eigentam  der  Kruuu.  Ilire  Erträg- 


.Zwrrkverhändc  zn  finden  (S.  713),  dass  ich  .riiit  Hilfe  dos  Mork Tunis  juristisch* 
l'irson  überhaupt  das  s  t  u  a  t  s  roi'litlictie  Wtsiii  ciinr  K  <•  in  in  u  n  a  1  v  tr  w  al- 
tnng  erfassen  will"  iS.  71!»;  ii.  dertjl.  m. 

(ifiitniilHT  all  dt'in  will  irh  nur  kurz  siifien,  dass  ich  alKrdititrs  von  diesen  (Jrund- 
d<>)Iiii<  n  unserer  Wissenschaft  aus^jetranjfrn  hin  und  ilcn  Nachwi  is  untA  rimiiuncn  huh«-,  dass  sie  in 
England  nicht  zu  finden  wären.  Darin  bin  ich  nunmehr  noch  bestärkt  durch  Maitland's 
AusfUbmogen,  der  Qierke's  GenosseuscbaftArecht  zum  Teile  ttberaetzt  und  bei  seinen  Lands- 
leaten  mit  einer  ,Intn>ductioo*  einKefBhrt  hat,  in  der  er  ihnen  vorhält,  daas  sie  die  Oe- 
nossrnschaftsidee  nicht  Oltwickelt  haln  ii  ans  ^.(it  dankcnliisi^keif  iThouLrhtlcssnesMind  .Idcm- 
armut"  (poverty  of  Ideaa)  (s.  Mai tl and,  Intruductiou  a.  a.  0.  p.  X).  Es  ist  dies  der- 
sdhe  Xaitland,  mit  denen  Peraehnagtregnltaten  mich  Herr  R.  belehrt  (8.  729  ff.),  wa 
Welchon    ich  vor  Maitland  und  infcd^re  dessen  auch  vor  Herrn  R.  gelanirt  Inn. 

3.  Auch  Herr  K.  gibt  natürlich  zu.  wie  er  ninss,  da  er  si(h  auf  Maitland  stUtxt, 
dan  in  England  die  Komnninalvcrbämie  die  2  juristische  l-'ornieti  anfweisen:  die  StJidte  als 
Korporationen  und  dii"  illvrij^en  KoniinuiKilvi  rbiuide  als  Verbünd«',  die  Niclitkiir])orationc>n  sind, 
WO  nur  ein  (>r;;an  als  Trustkorporatioii  aufnestellt  ist.  Dies  deckt  sich  vollkinnnn  n  mit  nu  iuen 
alitiTen  und  passiven  Kommunalverb&ndeu.  Du  dies  aber  Herr  R.  bekämpfen  will  und  von 
seinem Standponlit  ans  bekämpfen  muss,  so  erldärt  er  diesen  Uegensats  einfach  für  .historisch''. 
Nnn  wHre  (Res  aneh  keine  Widerle^n^^  metneir  ersten  Arbeit  sn  nennen,  da  diese  nnr  die 
(ies(  hi<  ht4'  (l  r  ni«,'!.  Koniimiiuilverbäiul«'  Itis  n  ihrer  moderm  ii  .\n>'^evtaltllllg  in  den  1»  t7.t<  n 
Juhrzehuten  brachte.  Aber  da  ich  auch  in  meinem  ,Liocal  Uuvertuueiit*  diesen  (iegeusatx 
beate  als  fortwiricend  beseiehnet  habe,  so  safct  Herr  R.  demgegenflber,  dass  Jener  ünter- 
schii  il  nur  .liistorisch'  sei  nnd  dass  zwischen  den  nenannten  Verbiimlcn  kein  juristischer 
L'uU'ischied  l»eätünde,  Körperschaften  waren  hie  heute  alle.  .Juristische  Persunen  nach  gel- 


tendem englischen  Recht  sind  aber  alle  genannten  Reehtswesen  in  T0Uig  gldeber  Weise* 


Wäre  dies  aber  wirklich  so,  wäre  der  Gegensatz  wirklich  nur  .historisch',  dann  frai,'o 
ich,  weshalb  die  Kn<;län(ler  diesen  (ie^fensatz  vnn  .Body  corporate'  und  .unincorporate"  in  der 
Rectatsterniinologie  festhalten,  weshalb  liaitiaud  das  Arbeiten  mit  diesem  Uc^ensatx  insb«». 
die  Unfähigkeit  der  Kn(;länder.  die  freie  Oenoesenscbaftsidee  an  Stelle  der  Tmstkorporation 
zu  setzen,  als  äusserst  jjefiihrlieh  für  den  juristischen  Zusannni'nlian'.x  Knirlamls  mit  ticn 
Kolonien  bezeichnet,  weshalb  Maitland  auf  das  Fehlen  der  üenosscnschaftsidcc  den  Ab- 
fall der  nordamerikan.  Kolonien,  anter  anderen  Tatsachen  natllrlieh,  snrOcIcftthrt  (Introdne- 
tion  p.  X  '•'  Ml  fratre  ferner,  weshalb  die  etiL'l.  DistriktsM  rbände,  die  Kommunalverbände 
aber  nicht  Korporationen  sind,  eifrigst  danaib  streben  St^ultkoiporationen,  also  Korporationen 
an  werden?  (S.  Arnold,  Law  of  Mnnicipal  Cnrporations  4"' ed.  lKi)4,  p.  222 f.)  Ich  frage 
ferner,  weshalb  die  Trade  l'ni'ins  sich  sehr  ilanilMr  beklnKi n.  d;»ss  sie  ohne  Korporationen 
zu  sein,  tür  die  llamilunueu  iluer  Utamlen  mit  ihrem  Vt reinsvermöjien  verantwortlich  ge- 
macht werden  ?  Jenes  .Streben  der  DistrilctHverbände,  diese  Klagen  der  Trade  Tnions  wären 
widersinnig  and  nnverständlieh,  wenn  jener  Qc^iensat«  swisclten  korporierten  und  nichtkorpo- 
rierten  Verbänden  einfach  ,nnr  historisch*  wäre.  Wenn  Herr  R.  meint,  mit  seinem  obigen 
SatS  das  .System  der  Körperschaftsfreiheit  für  die  enu'l.  Korporatioiistbeorie  zeichnen  zu 
BoHoi,  so  verweise  ich  ihn  nur  auf  Maitland's  Introduction  und  auf  meine  vorhergehen- 
den AnsfÜhrongen  in  diesem  Bnehe,  wo  klar  gezeiirt  wird,  dass  hier  nieht  die  KSrpersdiaito- 

frciheit,  sondern  das  Kiin/essiunssystem,  d.  h.  «It  (irnndsatz.  dass  jede  Joriftische  PerSOB 
nur  durch  Akt  ihr  .Staat.s^ewalt  entstehen  kann,  prinzipiell  gilt. 

4.  Da  Herr  R.  sich  auch  in  seiner  Behaaptam  der  KSrpersehaftsfreiheit,  d.  1.  der 
völlii;  irleielu  II  Heebtswesenheit  wie  er  sairt .  von  Rudy  cor[:orate  nnd  Rody  unincorporate 
nicht  sicher  fühlt,   sa^t  er  S,  7HÜ ;    ,Wer  daran  zweifelt,   braucht   bb*ss  die  n;uli- 

folgende  .Stelle  de«  sog,  Interpretation  Art  von  1HH9  zu  lesen   Daselbst   In  i>^t  es 

in  Sektion  19,  dass,  so  oft  in  einem  l'arlamentastatnt  das  Wort  .I'erson"  vorkommt,  das- 
selbe cinscldiesst  ,Any  Rody  of  jH'rsons  corporate  and  nnlncorporate,  d.  h.  jede  Kiirperscliaft 
irleichviel,  ob  sie  eine  Kiirixiration  vurstellt  oder  nicht".  Es  wän'  eben  nur  .llatschek- 
scbo  Logik",  aus  der  obigen  titelie  etwas  anderes  als  ,die  beurkundete  üleicbsetzuiig  aiier 
Arten  too  Kärperschaften  als  Personen  im  joristischen  Slane  nach  engL  Recht*  la  folgern. 
Darauf  antworte  ich:  Allerdll^{s  ist  mdne  Logik  dno  andere!  Denn  die  Stelle,  wie  idi  sie 


(8.  729). 
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Korporationstbeorie  und  Staat. 


§  12.  nisse  lliaaaen  während  der  Regierung  des  gegenwärtigen  Throninbabers  und 
seclia  MoDste  nach  seinem  Ableben  in  die  Staatelrane  (ooneoUdated  ftand)  (8.  s.  1 
der  Act.  1  £.  7.  v.  4).  Das  eigentliche  Staatsvermögen  gehört  nicht  der  Krone. 
Wem  aber  sonst?  Dem  Staat«  ni<  lit ,  denn  die  enplisfhe  Staatstheorie  anerkennt 
((einen  Staat  als  juristische  Fersen.  Sie  hat  einen  andern  Aasweg:  Das  englische 
StaatevermSgen  gehört  einer  Beilie  von  Beliörden,  welche  das  betreffieode  Staatsgut 
gerade  nnr  als  VerwaltongsvermOgen  gebrauchen,  «in  Trust  for  the  people*.  Es  ge- 
hört iliiH'ii  aller  nur  in  ihrer  Eigenschaft  a  1  .s  „  T  r  u  s  t  ecs als  Tren- 
ii  ander  für  und  zum  Nutzen  d  e  r  N  a  t  i  o  n.  (B  r  o  (t  m  u.  II  a  d  I  e  y  Com.  IHtiH 
I.  p.  352).  Wir  haben  es  hier  wieder  mit  einem  Fall  zu  tun,  wo  die  Trustkorpuration 
den  engliscliein  Staat  als  Jnrtstiaehe  Person  ersetst  Solche  Tnutkorporatlonen  sind 
s.  B.  eingesetzt: 

45  n.  46  Vict.  c.  81  für  St  Jamee  Palaee. 

22  Vict.  e.  11)  I 

24  u.  2o  Vict  (  33  I  i^yf^ii^ii       Downing-Street  (Gebftnde,  die  den  grOssten 
I  Teil  da-  Ministerien  beherbergen). 


(iÜ  u.  61  Viet.  c.  5 
46  tt.  46  Vict.  c.  32 
18  n.  19  Vict.  c.  »5 
49  u.  50  Vict.  c.  22 
60  a.  61  Vict.  c 


^  I  IQr  Poliadgebinde. 


benutze  nml  wie  ji'der  mit  mir  Bie  bi  nutzt  ii  iiniss,  luitt  t  «'twa.s  .vollstiindiifer'-  als  sie  Ilrrr  U. 
wiedergibt,  äielietsst:  In  dieserÄct  und  in  jederAct  nach  dcmBegiuu  dieses 
Oesetse«  soll  der  Amdrack  , Person",  wenn  nicht  die  fegenteilige  |i(esets- 
g  <'!>(•  r  i  s  r  h  <•  .\hsirht  h  o  r  v  o  r  1  c  n  c  h  t  c  t ,  timfassrn  it"(l<"n  .lioily  of  pcrsoiis  cnriiorate 
or  inroiporuto^.  Däruus  i-rgibt  sich  zweit  il<  i  :  Kiiiiiml,  iI.i.sh  liirse  Kt's<  tzli'  lic  lUstimuiaug 
nicht  rückwirkend  ist  (C.  Ilbert,  Lcgislatni    M' lh<iil>  aiid  Korms  S.  844  sagt; 

.Tiiis  st  rtion  is  not  retrospcrtivc" )  auf  schon  Ih  ;st«'lu'iidc  Verbände,  alst»  iiiclit  dii'  Hccht- 
stdlang  d(.r  p.»s.sivcn  V\Thikndc,  die  durch  die  Inshiriirc,  mitunter  wie  bei  den  Kommunal- 
▼erbkndeu  diin  Ii  i  inr  nuhr  als  »OOjUhrige  Rechtsentwicklung  fcst}^elej,'t  und  bfstimmt  ist, 
massgebend  beeioflossen  kann.  Sodann  diias  der  Gesetsgeber  »ich  anadradcUcb  die  Möglich- 
keit offen  h&lt,  Ton  Fall  «u  Fall  nnd  fttr  Jedes  einzelne  Gesets,  den  Unter- 
schied zwischen  „liiidy  curpornte*  und  .unincorporati  '  um  ine  aktiven  und  passiven  Ver^ 
b&ndej  praktisch  werden  zu  lassen,   bo  sieht  es  mit  meiner  Logik  aus. 

6.  Wenn  Herr  R.  8.  7S8  sagt:  ,Wa8  femer  die  geschmacklose  Thorhdt  H.'s  be- 
trifft ,   dasa   er  den   ennli.srhen  Stant   als   riiuii  pa^vivcn  Verband  hinstellt.  darill>er 

kann  i«h  wohl  nach  dem  (iesagten  stilisi  liweii^end  liinweggehen",  so  uiöeiite  ieh  ihn  nur 
darauf  aufmirksam  machen,  dass  Maitland  seine  .fntrodoction"  beinalie  au.sschliesslich 
damit  ausfüllt,  jene  ,i;e.schniackl<jse  Thorlnit"  niiher  zn  entwiik'ln  und  zu  begründen. 

Was  sonst  noch  Herr  R.  vurbrin^'t.  ist  teils  wissensi  haltlu  li  unerheblich,  teils  nur 
erfBlH  von  SehniähutiKen.  Verdilchtiguugen  und  persönlichen  Aa«fiill<ii,  auf  die  eS  eine 
wissenscbaftlicbo  Antwort  nicht  gibt.  Ich  liabe  vorhin  nor  das  hervorgehoben,  was 
mir  sachlich  schien  nnd  damit,  wie  ich  weniger  su  meinem  Lobe,  als  snr  Charakteristik 
der  Leistung  nuin<  s  <i(;^'nt  rs  sa^'eti  moss,  eine  der  Herkulesarbeiten  geldstet,  die  ieh  hier 
nicht  näher  zu  bezeichnen  wünsche. 

Wenn  Herr  R.  snm  Sehhisse  der  Angriffe  gegen  mich,  sieh  auch  go^^en  Jelli- 
nek  wendet,  dass  er  allzu  vorselmell  ui«  ine  Hrt.'ebtiis.--e  für  das  en^l.  Rerlit  seirn  r  .Staats- 
lehre einverleibt,  so  vermeine  ich  nun  gezeigt  zu  hüben.  dui>s  sich  J  e  1 1  i  n  e  k  nicht  mehr 
auf  mich  allein,  sondern  auch  auf  den  Engländer  Maitlnnd  bcrnfen  kann.  Ich  fttge  dies 
nur  hinzu,  tun  .1  e  1  Ii  n  e  k  die  .\usiiii  iml' rsef  zunir  mit  Herrn  R.  zn  »-rsparen.  .\Hch  ich 
will  kiuiftik:  nieht  nx  lir  mit  dem  ireii.intiteu  Herrn  pulemisieren,  da  es  mir  unmöglich  ist, 
snm  sozialen  Niveau  hinabzusteigen,  auf  welchem  Herr  Josef  Redlieh  in  Wien  seine 
wisscnschaftUche  Polemik  zu  halten  pflegt. 
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60  u.  til  Yict  c.  2ö   für  l'ateiit  UfHce.  §  12. 

14  a.  15  Vkt  0.  42  8. 21  1 

a6  n.  36  Viet.  o.  16        }  Ar  Royal  Parks  London. 

60  n.  öl  Virt  c.  34  ' 

30  u.  31  Vict.  c.  140  lur  liegendes  Uat,  das  Militärzwecken  dient. 
14  n.  16  Vict.  c  46  (Viktoria-Park). 

U a.  16  Vict.  c.  77  (Battenm  Park;)  Nationalgalerien  19  n.  20  Vict  c.  29. 
60  n.  51  Vict.  c  .32  j  y      v;paces  (öffentliche  PIfttae). 

17  u.  IH  Vict.  c.  '6'6  (UetVeutliclie  Statoeu). 

41  n.  42  Viet  c  66  Brit  II nsenm. 

22  n.  23  Vict.  &  68  (Weetminster  Newbridge)  etc. 
Also  an  DomUnen  Eifrentum  der  Krone,  an  dem  äbrlp;en  Staafsirnt  Kisxfntum 
{gewisser  IJehörden  als  „Trustkorpoi-ation'*,  die  wir  noch  weiter  unten  näher  kennen 
lernen  wollen.  So  tritt  aach  wieder  hier  die  Eigentämlichkeit  zu  Tage,  dass  Yerbands- 
organe  an  jnrietiidien  Personen  erlioben  werden,  denen  als  solche  dl«  Inristlsche  Per^ 
sSnlicbkeit  selbst  mangelt,  also  wieder  Ii'  alte  rückständige  Form  des  juristisclKn  Ver^ 
bandsbeffriffcs  Df-r  weitere  jnristisrlu'  iKMlcutsaine  TnterscMed  ist.  dass  die  \'er\va!tung 
der  Kronduniänen  durch  (10  Ueo.  1\'  c.  50)  einheitliche  Kechtjsrügeln  beherrscht  wird, 
wlhrend  für  das  Übrige  Staatsgut  dne  solche  einheitliche  Regelnng  fehlt.  Wirt- 
schaftlich wird  man  wohl  den  Unterschied  ungefähr  darin  finden,  dass  die  Kron- 
domlnen  heute  vorwietrend  F  i  u  a  n  ■/.  v  e  r  tu  ö  «r  e  n  .  das  ilbrifre  Staat-spfut,  das  durch 
Trostkorporationen  verwaltet,  wird,  V  e  r  w  a  1 1  u  n  \^  s  v  e  r  ni  ö  l'  e  n  i.st  und  vorwiegend 
in  Gebäuden  besteht  (daher  auch  I'ablic  works  und  Buildings  genannt). 

I.  Die  Krondominen >):  IHseelben  sted  Eigentum  der  Krone,  werden  aber 
von  der  Commission  of  Woods,  forests  and  Land  Revenae  verwaltet,  welche  zum 
Zwecke  der  Verwaltnnp  ebenfalls  T  r  u  s  t  k  o  r  p  o  r  a  t  i  o  n  ist  (14  n.  l.'>  Vict.  c.  42). 
Die  Commissioners  sind  gegenwärtig  in  der  Zahl  von  2  (seit  14  und  lö  \'ict.  c.  42) 
und  kSnnen  nicht  ins  Unterhaus  gewählt  werden.  Daher  sind  sie  dem  Parlamente 
niclit  direkt  verantwortlich,  sondern  dur(  h  Vermittelnng  der  Treasnry,  des  Schatzamtes, 
welrlie  für  sie  dem  Parlament  l'^de  uml  Antwort  stehen  muss.  ^ie  sind  dnnli  Ruyal 
Warrant  angestellt  und  stehen  auch  in  der  Ausführung  der  ihnen  vom  Gesetze  aufge- 
tragenen Verwaltungsbefugnisse  unter  Kontrolle  des  Schatzamtes.  Trotzdem  sie  ge- 
wissemmssen  als  Eigentttmer,  Tnstkorporation,  gelten,  haben  sie  doch,  weil  sie  Trust» 
korporation  sind,  nur  insoweit  Verwaltungsbefugnisse,  ab  dieselben. ümen  durch  das 
Gesetz  übertrasjen  sind.    Dieses  sihroiht  nun  vor: 

1.  Verpachtung  vun  ürund  und  Boden  ist  nur  auf  diu  Dauer  von  31  Jalireo 
zulässig  (ordinary  oocnpation)  (10  Geo.  IV  c.  60  s.  22j  von  Minen  und  HineraUagem 
auf  höchstens  (i.'i  Jahre  (36  u.  37  Vict  c  36  s.  4),  von  Wohngebftnden  auf  hOdutens 
99  Jahre  (10  Geo.  IV  c.  öö  s.  2.'V 

2.  Diese  Verpachtungen  linden  nur  nach  AI>haUnng  einer  öflentlichen  Abschätzung 
and  Wertung  (survey,  valuation)  und  nur  nach  Einregistrierung  des  Veilrags  im  CMBee 
of  Law  Revenue  Eecords  and  Enrolmoiits  statt. 

3.  Aufhebung  von  Verträgen,  sowie  Nachsicht  bei  Nichtbeobacbtung  der  Ver- 
träge steht  den  Behörden  nnr  mit  Genehmigung  des  Schatzamtes  zu. 


1)  S.  dazu  Feto,  on  Ta.\iitiün  IStili.  p.  200^208 ;  B  r  o  o  m  and  Hadley,  Com- 
mentaries  on  the  Luw  nl  Kngland  18(59  I.  p.  \\V.\^.  Renton  a.  n.  0.  IV,  p.  46ff  und 
Report  of  the  S.  Ü.  of  IL  o.  C.  on  GivU  List.   0.  F.  1901,  Nr.  87  und  110. 
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§18.        lUe  F«nte,  insbesondere  der  der  Dean  forest,  der  Neir  forest  n.  a.  m.,  stellen 
unter  der  Herischaft  eigener  Verwaltnngsregeln,  nldit  der  de«  Geeetses  10  Oeo  IV  e.  60. 

(s.  Eenton  a.  a.  O.  IV.  p  4«). 

4.  Verkauf  oder  Tausch,  könnon  ifdr  r/.rit .  werui  der  Verwcndanitr  ent- 
spreclieiul ,  vorgeuiiujiueu  werden.  Aasgenoniiiieii  find  nur  die  ki)uigli<:lien  Forste, 
Parkanlagen  und  Jaipdreviere.  Anch  kann  eine  Umwandlung  von  Copyhold  (ZindMmem- 
gnt)  in  Fi  >  i  li  ilil  (freies  Ei-rcntiim)  von  der  Komminion  nicht  vori^cnommen  werden 
(S.  '^S)  der  zit.  Acte  Geory;  IV. i.  Das  (icU],  das  ans  Verkilufen  staninit,  nmes  znm 
Wiederankauf  von  iieueni  I^and  oder  für  Uückzaliluug  von  Schulden  verwendet,  oder  in 
besonderen  Staat^pftsreaf  die  nach  der  Tmstee  Aet  18^  s.  1  als  gekSrige  Kapital- 
anlagen angeseken  werden,  angelegt  werden. 

5.  Die  Krondoniiinen  sind  stener-  nnd  gebührenfrei,  insbesondere  sind  keine  Ver- 
kehrsstenern  bei  EigentDnlsiUlertra^'un^  von  Krondoniiinen  za  zahlen  (10  Geo.  lY  c.  «iO 
8.  7,  8  u.  Ü  Vict.  c.  5)9  s.  ä,  15  u.  Iti  Vict.  c.  62  s.  2j. 

6.  Eai  dn  Fdvater  an  die  Verwaltungsbehörde  (die  Kommission)  Gelder  gezaklt,  so 
braucht  er  die  Empfangslegitimation  der  Com)nis.sionor.s  nicht  zu  prüfen.  Der  (.lültig- 
keit  des  Vertrags  gesdiielit  auf  jeden  Fall  kein  Abbruch  (10  Geo  IV  e.  50  s.  74). 

Ausser  den  englischen  lü-oudomäuen  besitzt  die  iürone  noch  Domänen  in  iScbott- 
land»  Irland,  auf  der  bmd.  Kan,  in  Wales  and  Momnoutk').  Gau  beeondefs  tritt  der 
feudale  Cbarakter  dieser  Elnkllnfte  in  Sckottlaad  kervor.  Diese  sind  Fendalzinsen 
(feu  duties),  Bischofszehnten  seit  Abschaffung  des  IMschofstuni.s  im  Jahre  1669  sog. 
teinds  (das  (iebalt  der  I'riestor  ist  gewöbnli<  li  auf  dieselben  angewiesen  ),  die  Laxtischerei- 
berechtiguiig  u.  a.  m.  Die  irländischen  Krouläudereien  bestehen  aus  Kenten,  die  auläss- 
lick  der  Vergabungen  der  konllssierten  Landgüter  von  der  Krone  sarflcklMkalten  wurden, 
namentlich  in  den  Jahren  1641  und  1686  (in  den  irischen  Rebellionen).  Die  irischen  Kron- 
doniiinen betindi  II  sirli  seif  1827  (7  n.  8  (Jeo.  IV  e.  in  d<r  Verwaltung  der  enirlisdien 
Comulission  of  \\  oods,  forest»  etc.  Iiis  dabin  hatten  sie  eigene  irische,  lokale  Verwaltung. 
Von  den  englischen  Krondominen  wurde  1866  das  Eigentum  der  SedcOste  (foresbore) 
an  das  Board  of  Trade  abgetreten  und  damit  nach  genauer  Abrechnung  Geldentsck&p 
ditrnnir  dafür  liezahlt,  wa.s  durchaus  nicht  bloss  als  rechnerische  VerwaltuuKspost  ge- 
meint war,  schon  deslialb  nicht,  weil  Kigcntuni  der  Krono  damit  an  die 
Nation  abgetreten  wurde  ^2!>  u.  30  Vict.  c.  62  ss.  7  — lö). 

n.  Das  Verwaltungsvermögen.  Die  meisten  öffentlichen  Bauten  und 
.Anlagen,  beinahe  das  gesamte  Verwaltungsverinüiren  des  Staats  ist  den  .('onimissidners 
of  bis  Mt^estjF*8  Works  and  Fabiic  Buildings durch  die  Akte  von  1874  (37  nnd  88 

1)  Das  Blanbncb,  das  in  Gemissheit  der  Aet.  10  Geo.  IV  c.  60  n.  2  Will.  IV  e.  1 
und  1 1/1.')  Vict.  r.  42  «tem  Parlamente  aUJIhrlick  votgel^  wird,  gibt  für  1908  (s.  C.  P. 

liMiM  [Nr.  2;i2]:  folp-nde  ZiftViTi: 

}^  5 

.         .     .   D«  P««  }  ^ 

,  »      n    Minerjilre<,';illen  in  di  u  Forsten   .f  14  782 

a  r,      ^    Krondomäuen  in  Schottland   .t'  31 2'iö 

,  <<     «    Krondominen  in  Irland   .f  34  403 

,  ,      ,    Krondniuiinen  auf  der  Tiis<  1  Man  .......  .4'    4  8<>y 

.      ,    Krondomäuen  in  Wales  und  Munniouth      ....  26d.öO 

1896  botmgen  die  Einkaufte  nus  allen  Krondomänen  Ü1U0G7  (s.  Renton  IV,  47), 
1900  betrugen  4' 460000  (  .Times"  vom  14./8.  1901). 

2)  S.  Todd,  (n.  ed.)  11,  p.  übäff. 
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N'ict.  c.  84j  überwiesen  und  zwar  ihnen  ,al8  Trostkorporation',  mit  den  aatonint.  Befug-  §  12. 
niflsen  einer  solcheiL  Sie  haben  an  diesem  VerwattongsvemiOgen  die  eigentQmfiäbnlichen 
BefiiKnisie  von  Trostees.  Die  Kolleirialbehnrde  (das  Board)  dieser  Oommiseioners  tweteht 
ans  einem  «ersten*  rominissloner  und  aus  folgenden  ex  ofticio-Mit^'lifdcrn :  den  6  Staats- 
sekn  (iirrii.  dem  PrUsidenteu  des  TLiinlcIsiniiii^tfiiiHiis,  die  nber  nnr  nominell  sich  an  der 
Verwuliuiigstätigkeit  des  lioard  bcieilii^a'n.  Mei.>t  nur  dann,  wenn  dati  Amt  des  1.  Coni- 
missioner  nnbeaetst  ist,  oder  wenn  es  sieh  dämm  bandelt,  gegen  VerfBfongen  deeselbea 
eiji  \'eto  einzulegen  (s.  insbes.  Kep.  of  the  S.  (".  nf  the  H.  of  C.  on  Misr^'Huneoas 
Exp.  ('oniinon  Papcrs  18G0  p.  9.  Kv  s'.l  .').")  lunl  HHtii:  llinis.  D.  v.  171  p.  41.")  und 
V.  214.  p.  221).  Der  erste  t'omniiääioner  ist  immer  Mitglied  der  Hei^ierung,  daher 
Privy  Coundllor  vnd  mitunter  KaMnettsmlnlsti»*.  Ein  Sdcretir  stdit  ihm  helfend  znr 
Seite  da  der  1.  Commissionersn  sehr  mit  der  parlamentarischen  Tätigkeit  besehiftigt  ist 
AlleCtebUude  der  Behörden  gehören,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  diesen  selbst  als  ^Tmstees" 
überaiit Weil  tet  sind  (  wif  z  1!.  tlio  nbcn  fn  iininiten)  in  die  Spliiire  rlcr  ('niiimissioners. 
Hierher  fallen  auch  diejenigen  königi.  rarkuulagen,  welche  der  iieuiilzung  des  Publi- 
kums geOflhet  sind :  Richmond,  Hyde  Paik,  Green,  Victoria,  Kensington  etc.  nnd  die 
Obsorpre  fQr  die  kSnigl.  Paläste.  Die  Süsseren  Reparaturen  der  in  königi.  BenQtaing 
stelieiidfii  I'alitsto  werden  ebenfalls  v.m  den  Cninnii'^sioiiers  besorgt,  ebenso  wie  Amt- 
liche Keparatureu  der  nicht  in  künigl.  Benützung  stehenden'). 

Das  Mobiliar  der  Bareaus  d«>  Behörden  wird  ebenfhlte  von  den  Commissiuners 
geliefert.  Die  innere  Einrichtung  der  kSnigl.  Paliste,  welche  in  des  Kfinlgs  Bentttznng 
stehen,  wird  ans  der  k5nigl.Privats4-hatnlle  privy  purse)  bestritten.  DiePalil^ite.die  aber  nnr 
bei  errossen  Staatsaktionen  vom  K<">niK  benutzt  werden,  werden  von  den  Commissio- 
ners  of  Works  and  l'uljlic  Kuilding»  versorgt.  Im  \  uranschlag  von  l'.IOiJ/diJ  (Civil 
Service  Estimates  1902/03  p.  4)  betragen  die  Anschlige  ffir  Reparaturen  aller  königl. 
Fal&ste  37  960  S,  fQr  Mobiliar  in  denselben  nur  2128  X. 

V>i\n-  nnd  liiefenintr-^-Kontrakt''  dif  die  Conimij-sionors  ehiirehen  wollen,  worden 
nicht  durch  öffentliche  ( )tlerten  bekannt  gemacht  und  vergeben,  sondern  es  .sind  unge- 
filhr  20  Londoner  Unternehmer,  welche  stöndige  Fühlung  mit  den  i'ommissioners  haben. 

Diese  letsteren  stehen  nnter  Oberleitung  der  Treasnry. 

Alles  Verwaltnnpsvennögen  wird  als  unbedingt  frei  von  Staatsabgaben  betrachtet. 
Hingegen  unterliejrt  es  prinzipiell  nach  der  herrschenden  .\nsieht  der  .Turiston  der  l,o- 
kalbesteuerang wenn  nicht  Spezialgesetze  für  einige  Arten  von  Oebäuden  Ausnah- 
men statuiert  haben  (wie  dies  s.  B.  26  and  27  Vict  c  66.  s.  26.,  und  17  and  18 
Wct.  c.  105  8.  2  für  gewisi^e  Arten  von  Militärdcpothiusem  getan  liati  Statt  aber 
diese  Besfen^rnntr  wirklieli  zu  tragen,  zahlt  die  StnatsreL'iernnL'  Kontrilmtionen  und 
zwar  an  jede  hier  in  Betracht  kommende  Grafschaft  ro.>jt.  jedes  Kirchspiel  in  Kugland, 
Schottland  und  Irland*)  und  hält  ihrerseits  an  der  Steuerfreiheit  fest. 

FOr  Irland  besteht  seit  1  and  2  WiU.  IT  c  33  ein  Jkaaeä  of  Public  Works  in 
Ireland'.  das  durch  die  Akte  32  and  33  Vict.  c.  74  und  34  and  35  Virt.  c  100  zur 
Trust k'irporation  gemacht  worden  ist.  Die  Kompetenz  dieser  irischen  Boanl  ist  viel 
ausgedehnter  als  die  seines  englischen  Seitenstücks,  da  ihm  beinahe  alle  ötVeutUcheu 
Gebftude  in  Irland  nnteirworfeii  sind. 

1)  CiT.  Senrice  Estimates  1902/1903,  p.  175,  derselbe  erfaSlt  1500  S,  der  1**  Com» 
2000  S. 

2)  ä**  Kep.  üf  the  C'omittccs  on  Public  Account.  Commons  Papers  1871,  vol.  11, 
p.  16.  Die  inneren  Be]»aratuien  diar  in  kSnlgl.  Bmataung  stehenden  PalSste  werden  ans 
der  Zivilliste  tr-  'L  ckt. 

Ii)  6.  Final  Report  on  Locul  Taxation.    Commons  Papers  1L>01,  ^r.  G38,  p.  -l(>f. 
1)  8.  auch  Retom  on  Contribntions  in  lien  of  Local  Rates  1898,  Nr.  312  0.  P. 
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1 12-  Das  Board  Int  Amsa  CSiaiiinaii  (Vonitsenden)  nnd  awet  besaUte  Commissioneni) 
Ancb  das  iriiehe  Board  nnterllogt  der  Oberldtang  dw  Londoner  Treasuxy.  (S.  inabes.: 
Common  Papers  1867  t.  S9.  p.  879  und  Hans  D.     226.  p.  lOia) 

jl3^  Die  Petition  of  ri^ht  als  Surrogat  des  FislcuHbefcrilTps^). 

I.  Die  Entstehungsgeschichte.  Unter  Petition  uf  right  verht«ht  man 
das  Bechtmnittel,  das  den  Untertanen  znr  Oeltendmaebong  ihrer  TermSgensreelitlichen 
Ansprftcbe  gegen  den  Souverän  zusteht.  (Staunf  ourd,  „An  expoKicinun  ot  tlu*  Kin^ s 
Prerf)frative  a.  a.  O.  c.  XXn.  fo  73:  .Petition  i»  all  tlie  remeily  the  subjert  liatli.  wlifn 
the  klug  heizcd  his  lauds  ur  taketb  awuy  bis  goods  from  him  haviug  by  urder  of  bis 
Uiwes  to  dü  so".) 

Besflglicb  der  Entstehnng  dieses  Rechtsmittels  gibt  es  swei  Anffassnngen,  die  sich 

tre;;eiiUberstehen.  Die  einen  behaiiiiten,  die  Petition  nf  right  wäre  dnrcli  an.s<Inirktiche 
Anurdnnnsr  erst  in  der  Zeit  Kdiiard  I.  cintrcfülirt  worden,  die  anderen,  dass  sie  von 
allem  Anlange  bestanden  hatte.  Der  Punkt  der  Kuutroverse  ist  in  ein  iuditl'ereutes 
Fabnnumr  geraten.  Uns  möchte  es  scheinen,  dass  die  Petition  of  rigbt  allmählich 
heransgewachsen  ist  ans  einer  Summe  von  Kechtssätzen,  welche  einaelne  Kategorleen 
von  köniirliclien  (üitern  von  der  ordentlichen  Geridif sb.irkeit  ItelVeite. 

Der  Satz,  liass  der  König  vor  den  ordentlichen  (4enebten  des  Landes  nicht  ge- 
klagt werden  könne,  ist  nämlich  —  nnd  das  scheint  der  schwerwiegendste  Jjeleg  für  unsere 
Anrieht  an  sdn —  erst  allmählich  heransgewachsen,  wiederSats:  ,der  KOnig  kann 
k«n  Unrecht  tun",  oder  wie  ..dass;  ^e^en  den  Köniir  keine  Verjährung  laufe". 

E«  war  eines  der  bedeutendsten  Probleme .  das  die  enplisrlien  .Fnristen  des 
14.  und  lö.  Jahrhunderte  beherrschte,  wie  man  die  königlichen  Prürogativprivilegien 
an  behandeln  habe,  insbesondere  ob  sie  bloss  am  Kioigsgnte  klebten  oder  auch  anf 
prhrate  Erwerber  tob  EUdgsgnt  übergingen.  Allmählich  wurden  einzelne  Katcgoriai 
von  Könisf^RÜtern  mit  Privilefrien  anstrestattet,  bis  sihliesslich  das  j:rcsamte  Könitrsent 
derart  privilegiert  war,  dass  sich  die  itrdeiitlirtien  (rerichte  jeder  Jurisdiktion  ent- 
hielten, wenn  es  im  Streittallo  vor  sie  kam.  Aus  jenem  langsamen  Herau-swaclisen 
dieses  Satses,  dass  in  Fragen  von  KSnigsgnt  die  ordentilcben  Gerichte  nicht  Recht 
sprechen  würden,  je  nachdem  eine  G Uterkategorie  um  die  andere  mit  jenem  Privileg 
ansfTCstattet  wurde,  sind  aueh  die  sdioinbar  einander  widerspreehenden  Urteile  zu  er- 
klUreu.  £Jo  sagt  z.  B.  der  Uichter  J.  \\  ilby  untvr  l^dvvard  III,,  dass  er  ein  gegen  den 
König  Heinrich  III.  gerichtetes  Klagesehreiben  gesehen  hatte,  in  dem  also  geschrieben 
stand:  „Praecipe  Henrico  Regt  AngUae",  während  der  Jurist  Brooks  nnter  Udn- 
ridl  Vin.  diese  Mitteilnn?  Wilby's  direkt  in  Zweifel  zi*  lit. 

Der  Widerspruc  h  zwischen  beiden  erklärt  sich  unj;ezwunfren,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Wilby  in  einer  Zeit  lebte,  wo  der  privilegierte  Gericht»stand  der  Küuigsgiiter 
sich  allmählich  anssnwachsen  begann,  oder  wenigstens  dieser  Zeit  nicht  fem  stand, 
wUhrend  Brook e  eine  Zeit  vor  Augen  hat,  in  webher  die  Maxime,  dass  gegen  den 
Kimitr  nur  mittelst  Petitinn  vorgegangen  werden  kiinnr,  vollinhaitlicli  fji  irolten  hat,  und 
in  der  schon  für  alle  Kategorien  königlicher  Güter  jenes  Privileg  sieh  durchgesetzt  hatte. 

In  der  Zeit  Edward  I.  konnte  bereits  an  den  König  nur  mittelst  Petition  ge- 

1)  S.  Civ.  Serv.  Estim.  1902/03,  p.  208. 

2)  Für  die  Geschichte  dieses  Rechtsinstituts:  \V.  .'s  t  a  u  n  l'o  r  d  .  ,An  E.\p<jbi(  imin  of 
the  King's  Prerogative*^  1567  insbes.  cb.  XXli  fol.  73 if.  Tb.  D.  Are bi bald,  äuggestiuns 
for  amendment  of  the  Law  as  to  Fetitions  of  Right  1869  (Br.  Hns.  6282  c  2) ;  fOr  dss 
heuti'  ^rdtende  rht ;  A.  Cntbill,  P(-titi<m  of  right  1874  und  inbes.  W.  Clode,  The  Law 
and  Practice  of  Petition  of  right  1887. 
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gangen  werden.  Eine  Holcbe  Petition  war  damals  nichU  AuüsorgewOhnliclie.s.  .Sie  hiess  §  13. 
Bwar  Petition  of  droit  Aber  so  lüemen  Mch  alle  jene,  welche  dem  KSnige  im  Parla- 
mente oder  demKönif^e  in  , seinem  !.' it.  in  seinem  Parlamente"  vorfreleRt  zu  werden 
pflegten.  Unter  Riclianl  II.  werden  ilioi'  PctitiDneu  ^'os«  Iiii'(k'ii  in  sfil(lit\  welrlio  ilem 
Parlament,  sulctie,  weiciie  nur  dum  Privy  Council,  und  sülclte,  welclie  der  besonderen 
Gnade  des  Königs  vorbehalten  sind  (,BiUes,  qne  sont  de  Rrace  soient  bailles  an  Roy 
mesmes«).  Diese  OnadenbUls  sind  die  Vorl&ofer  der  heotifea  Petition  of  right.  Was 
aiifansT!«  nur  als  Cnndennkt  aafgefasst  warde,  war  mit  der  Zeit  durch  lange  Uebung 
selbst  nach  common  law  Hechtens  peworden. 

Daher  hat  denn  auch  da»  Common  law  zur  Zeil  iieiurich  VlU.,  wici  Staunt'ord 
uns  nm  das  Jahr  1667  berichtet,  einen  ganzen  Rechtsapparat  aosgehildet,  nm  den 
Untertanen  gegen  den  Monan  lien  Recht  m  Tersdiaffen. 

Vor  allem  wnnlm  ilie  einzelnen  Fitllc,  wo  Ansprüche  ffepen  den  Kiinif,'  «geltend 
gemacht  werden  konnten,  durch  die  Praxis  des  common  law  genau  aasgebildet,  üo  dass  üie 
den  Chanütter  von  BechtsansprUchen  noch  hente  haben.  Sodann  hat  das  common 
law  In  Prftrogativsaehen  einen  ga»  eigmiartigen  Prosess  ansgebildet,  In  welchem  die 
Petitii>n  ofri^'ht  die  ITauptrolle  spielt,  weil  sie  subsidiär  in  Frajre  kommt,  wo  kein  anderes 
Kechtsmittel  zulUssiir  ist.  Das  frewidinliciie  Re<Iitsmittel  in  Priiroirativ.-treitlK'keiten 
war  die  sog.  moustrance  de  droit,  wenn  der  König  l^ud  de«  Untertanen  widerrechtlich 
in  Besits  genommen  lutte.  Hatte  dagegen  der  Untertan  die  glfickUche  Rolle  des  Be- 
sitzenden, dann  braochte  er  nur  die  Einrede  gegen  das  ,office  fonnd*  im  kSnigUdien 
Fiskalprnzesse  zn  erlicben.  die  sog.  .travers  of  ()fli<  f'- 

Dieser  ganze  Kecbtsapparat ,  wie  ihn  daü  common  law  in  I'rärogativsachen  zur 
AnsbÜdung  gebracht  hatte,  war  ganz  anf  dem  Lahenswesen  anfgebaot,  insbesondere 
anf  den  Lebensgerechteamen  des  KSnigs.  Er  zeigte  daher  die  Eigentflmlichkeit,  dass 
nnr  AnspHiche  aus  Land  und  liependera  (tute  mittelst  jener  obigen  Kecht.smittel  geltend 
gemacht  werden  konnten.  An-spriiche  aus  Obligationen  wurden  mittelst  .writ  of  libe- 
rate*^  vor  dem  cuurt  of  excbequcr  gegen  die  Krone  verfolgt.  Debhalb  musste  der  ganze 
Rechtsmeehaalsmns  wertlos  erscheinen,  ab  anter  Charles  II.  die  Lehensgereehtsamen 
der  Krone  anfgehoben  wurden.  Deshalb  war  es  das  bedeutendste  Problem,  das  non 
zur  l.ösunt'  stnnd:  dem  Untertanen  Kei  btsmif  t<  l  j.'c<.'.  ii  ilii«  Krone  zu  scbatl'en  in  f-incni 
Staate,  wo  an  iStelle  der  alten  Lebenttpf lichten  und  ihrer  Ertülluug  das  moderne 
Beamtentum  trat  Es  galt,  an  Stelle  der  alten  Haftbariteit  der  Krone  die  moderne 
Haltbarkeit  des  Staates  an  setsen.  Dieses  Problem  ist  aber  sdbst  hente  nicht  gelöst.  Efaie 
Acte  von  18<»0  (2:i  u.  31  Vict.  c.  :W  i,  welche  gegenwflrtit;  ilas  Verfahren  repelt.  hall  zwar 
den  u'rössten  Uebcisliinden  ab:  das  lancwieritre.  kosts|iicliL'e  N'erfahren  raacbte  einein  bes- 
seren i'latz,  die  truher  herangezogene  J ury  wurde  fallen  gelassen.  Auch  ist  seit  1874  durch 
Urteilsspruch  festgestellt  worden,  dass  anch  ObligationsansprOche  gegen  die  Krone 
mittelst  l'etition  of  right  znllissig  sein  sollten.  Aber  das  materielle  l'i  <  htder 
Petition  of  riirht  blieb  unveifunb  rr  und  zeigt  nach  Wie  vor  die  zwei  dem  Feadalprozess 
anhaftenden  Eigeutiinütchkeiten : 

1.  Haftbarkeit  der  Knme  nnd  nicht  des  Staates. 

2.  Haftbarkeit  der  Krone  nnr  bei  Ansprttchen,  dnreh  welche  Eigentum  oder  Qeld 
verlangt  wird,  aber  keine  Haftung  der  Krone  aas  schädigenden  Hoheitsakten  ihrer  Be- 
amten. 

So  beherrscht  iina  common  law  da.s  materielle  Kecht  der  Petition  of  right,  jene 
oben  genannte  Acte  den  Prozess  derselben.  Nur  dadurch,  dass  in  der  cit.  Acte  die 
Möglichkeit  zugestanden  ist .  jeden  Anspruch  g^en  die  Krone  vor  den  Kanzler  za 
bringen,  ist  wenigstens  insoferno  eine  Aenderung  gegenüber  dem  früheren  Uechtsznstand 
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9 18.  erzielt,  als  nun  der  Kanzler  avs  KlligkeitegrOiiden  eine  Katef^orie  vwi  Ansprachmi,  die 
bisber  nocli  nicht  anorkannt  waren,  ans  der  Gnaden-  in  die  Recbtespliftre  an  rtdcim 
vermag.  Durch  das  common  law  ist  er  aber  $^e?en\v<Hrtig  nur  gebunden,  die  Klagen 
wegen  Eigentum  und  Ocld  -^e'^^i'u  dif  Krone  anzunehmen 

II.  Der  Kliigegruiid  tVir  die  Petition  of  right.  Nach  comnutn  law  künnen  nur  jeue 
Ansprfiche  der  Untertan«!  geff«n  die  Krone  geltend  gemacbt  werden,  wo  Bigentom,  be- 
wegllclies  oder  nnbewegli«  In  s.  oder  wo  Cfeld  der  Untertanen  von  der  Krone  in  Be!>ehlag 
jrenoninion  worden  ist,  uder  wn  Klniren  aus  Liefemnp^sverträpen  mit  dir  Krone  In  Kra^e 
.stehen.  So  können  AnKprüciic  auü  Slaatsannoitäten  gegen  die  Krune  geltend  gemacht 
werden  (14  State  Tr.  1).  Desgleieben  PendonsansprUcbe,  die  anf  die  ZivilUste  ge- 
wieaen  sind  (Cbitty  a.  a.  0.  S44)  z.  B.  der  M^beamten.  Auch  kann  dne  mit  Unredit 

gezahlte  Gebühr  oder  Erbschaftssteuer  (probate  duty)  mittelst  Petition  of  llght  ZUflck- 
gefordert  werden  {\2  (^15.1).  4fjt5  Clode  p  \U.  Hl  f.  ii  1(;2). 

Da»  Keclitsinittel  steht  aber  nicht  au.s  allen  itechtsaubpruchen  gegen  die  Krone 
zn.  In  England  gibt  es  nftmlich  kdnen  Flslras,  der  als  Sündenbock  fftr  die  Handinngen 
der  Staatsfiewalt  zu  Gebote  stünde ,  wie  dies  anf  dem  Kontinente  der  Fall  ist.  Es 
gibt  demnach  in  Kntrland  prinziiiiell  kein*'  Haftuiiir  der  Staatsgewalt  für  Verscliulden 
ihrer  Beamten.  Denn  die  glvroue  kann  nicht  Lurecüt  tun".  (Tu bin  v.  Reg.  1864, 
C.  B.  N.  S.  310).  Daher  worden  folgende  Klagen  mitteilt  Petition  of  right  geltend 
gemacht,  aber  abgewiesen:  wo  ein  Offizier  zwaagewdse  anf  Wartegebühr  (half-pay) 
gesetzt  wurde,  trotzdem  das  Amt  als  pcnnanent  erklärt  war.  (Mitchell  v  1".  1S1M). 
(1  T.  T..  K.  181,  ;?82):  ferner  w-i  tTir  liohcitliche  Einjrriffe  in  das  Patentrecht  Entschä- 
digung verlangt  wurde  eather  v.  Reg.  18G5;  ü  B.  and  S.  p.  21Mj;  wo  eine  zu  Un- 
recht gezahlte  Einkommensteuer  yerlangt  wurde  (iMl,  &  J.  P.  341). 

HL  Das  Verfahren  bei  einer  Petition  of  riirht. 

Klagen  kann  jeder  Kngländer,  der  viOliiilniL'  i^t.  Ein  Anslämler  nur  in  den  be- 
stimmten Füllen  der  Colouinal  Stock  Act  v  ii  I  S77  (»  20,40  und  41  Vict.  c.  59).  Es 
kann  der  Kläger  andi  Annenrecht  (forma  pau]ieris)  für  rieh  in  Anspmch  nehmen. 
(1.  Order  1864  s.  Morgan,  Chancery  Acte  and  Orders,  6.  ed.  p.  203).  Strdtgenossenschafb 
nnd  Nebenintervention  vnn  Dritten  im  Verhältnis  zur  Krone  sind  znlilssig  ('s.  '■>  der 
cit.  Ad  von  IHtItJi.  Beklat'tcr  ist  die  Krone  X;ich  Clode  (a.  a  i>.  p.  31)  ist  es  sehr 
fraglich,  ob  der  jeweilige  Kiinig  für  die  Ansprüche,  die  unter  äcineni  Vorgänger  ent- 
standen sind,  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

Das  Verfahren  ist  durch  die  General  order  vom  1.  Febr.  18(52  näher  geregelt  und 
durch  die  neue  Just izordiinnjr  so  gut  wie  jjar  nicht  alteriert  Der  alte  formelle  schrift- 
liche l'rozcsä  ,by  deniurrer'',  der  für  andere  ZiviUtreitigkeiten  abgeschatlt  ist,  kann 
vom  Attomey-General,  d«tt  Kronanwalt  jederadt  dnratowdse  gebraucht  werden.  Zn- 
Btftndig  ist  eine  der  drei  Abteiinngen  des  High  conrt  of  justice.  Dem  Lord  Kanzler 
steht  es  aber  zu,  den  Gerichtsstand  jederzeit  zn  bestimmen  (s.  4  cit.  Act.) 

Das  Vorf.ahren  beginnt  mit  einer  irednnkteti  oder  geschriebenen  Petition,  die 
an  den  Souverän  gerichtet  ist.  Sie  muss  uüt  einer  besonderen  Bitte  um  Gewäb- 
mng  der  Gerechtigkeit  versehen  nnd  vom  Bittsteller  nnd  seinem  Anwalt  nnteradch- 
nct  sein.  Im  Home  Office  ist  sie  zu  liititerlev'en,  um  das  Hat  der  Krone,  .that  right 
be  done",  zu  erhalten.  Das  tiat  ist  ein  G  n  a  d  e  n  a  k  t.  Dem  steht  nicht  entgegen, 
dass  durch  die  Petition  of  right  Recbtsansprücbe  geltend  gemacht  werden.  Denn  dies 
beddit  sich  nnr  anf  das  vor  den  ordeatiichen  Qericfateo,  dem  High  conrt  geltend  zn 
machende  Verfahren,  welches  erst  beginnt^  aadidem  das  Hat  ertdifc  Ist  Die  gegen- 
wärtigen Sportein  für  die  .Ausstellung  des  das  Verfahren  einleitenden  Srbreibens  iHling 
of  the  writj  betragen  gegenwülrtig  1  ^  6  a.  Früher  betragen  sie  23  i*  und  darüber. 
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Nachdem  tiat  and  writ  aosgeKtellt  wurden  hiiid,  begiuut  das  \'orfabren  vor  dem  §13- 
ardentlidiMi  Gerichte.  Der  Kronäskal  verständigt  nach  Erhalt  einer  Kopie  der  Petitiou 
das  iatMemierte  Verwdtangadepartement.  Das  Statote  of  Umitations,  das  Ansprüche 
gegen  die  Krone  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  verjähren  lüsst,  hat  keine  Anwendung 
anr  die  Petition  of  rigbt.  Die  Einlassungsfrist  für  die  Krone  betrügt  (nach  s.  4  leg. 
cit.)  2«  Tage. 

Ueberiblieken  wir  um  dieses  Beditsmlttel ,  so  ist  das  nur  dn  onvollkommenes 

Sarroffat  des  deutschen  Fiskuäbe^riffs.  Der  Grund,  weshalb,  trotadem  die  Krone  Kor- 
l»<-r;iti'-ii  \<i  .  sieh  nicht  ein  Fiskusbepriff  horanssrebiblet  hat  ,  liefrt  vor  allein  darin, 
da.sä  *lie  Gewalt  der  Krone,  wie  wir  unten  «ehen  sollen,  keine  einheitliche,  sondern 
eine  Summe  von  l'rärogativbefngni«sen,  kurz  ein  Kegalienbündel  ist. 

Der  Hanptllbdstaiid  ist  aber  die  fradalrechtUGhe  Basis  der  Petition  of  rigbt. 
Sie  wird  auch  von  englischen  Juristen  als  Hanptgrand  dafür  angelührt,  dass  tüsib  keine 
Haftbarkeit  des  Staates  für  llandlunjren  seiner  T?eaniten  entwickelt  hat. 

Aber  auch  ein  politisches  Motiv  spielt  biebei  mit.  Ks  würde  nämlich  bei  der 
Regelung  dieser  HaftlMrlceit  die  bescbrftnkte  Gewalt  des  KOnigs  in  der 
Rechtstheorie  und  vor  d en  Geriehten  sngegeben  werden  müssen. 
Und  das  tnt  kein  entrlischer  Jnrist  cerne  IMeser  satrt  daher:  .iVrhaps  the  rero?- 
nitiou  by  the  law  courts  of  tlie  tnio  Presidential  position  of  this  empire  would  give 
a  shock  to  old  traditions"  (C  u  t  b  i  1 1  a.  a.  O.  p.  2ü). 

Die  jaristisdi«  and  poUtisehe  B«deiitaig  der  engHschen  Verbands-  ud  Kor-  §  14. 

poratleutheorle. 

Wenn  wir  rftcksdianend  die  gamse  englische  Korporationstiieorie  Bberbliclran,  so 

werden  wir  sie  als  rückständig,  als  znrttckgeblieben  im  Vergleiche  mit  unserer  konti- 
nentalen Hcchtsentwieklnnp  liezeiclinen  müssen.  Denn  so  pünstit'  der  passive  Verband,  wie 
wir  noch  weiter  unten  im  Kapitel  Lokulverwaltung  zeigen  werden,  sich  für  die  Zwecke 
dieser  gestaltet,  eines  mflssen  wir  doch  nicht  vergessen,  dass  diese  Vortdle,  die  der 
passive  Verband  dort  brachte  und  bringt,  nicht  vom  Rechtsgenios  des  englischen  Volks 
mit  Bewusstsein  hervorgebracht  sind:  sord'TTi  <h-r  (ieiiiiis  <lies.'N  praktiscli<ii  Volkes 
zeigt  sich  darin,  dass  sie  selbst  diese  alt'  ii  lärmen  kounnunaler  Tilti}?keit  so  vor- 
züglich mit  neuem  Leben  und  neuem  Zwecke  zu  erfüllen  wussten.  Trotz  .Anerken- 
nung dieser  YorzOge:  mittehdterllch  rikckstftndig  ist  Jedenfalls  diese  Korporationstheorie 
deswepren,  weil  sie  immer  auf  dem  alten  Konsessionsstandpinkte  steht,  den  mittel- 
alterlichen Lcgisten  auch  einnahmen,  wenn  sie,  wie  Lucas  de  Penna.  sagten: 
, Solas  priuceps  tingit  quod  in  rei  veritate  uon  esl".  Ebeutalis  rückständig  muss  man 
«ine  Theorie  beliehnen,  wdche  die  Korporation  nur  als  Staatsanstalt  aaffasst,  ge- 
schaffen nur  ftr  Zwecke  des  Eigentnmserwerbs.  Von  einer  solchen  Theorie  sagt  Mait- 
land  mit  Recht,  sie  sei  nicht  geschaffen  für  Freiheit  und  l.'eehte,  iiisbesMinlcre  für 
ein  Recht  auf  Selbstverwaltung.  Er  tindet  die  Identität  der  englisclieu  Kurporations- 
theorie  and  der  Savigny'sche  Lehre,  dass  die  Korporation  immer  nur  ein  Unmündiger 
sd  und  von  Kuratoren  umgeben  und  bewadit  werden  mOsste.  Er  sagt  dann :  ,The 
Sa\ignian  corporation",  er  meint  aber  damit  ebensogut  die  englische  Korporation,  ,is 
no  subject  for  libertics  and  franchises  or  j,rightä  of  selfgovcniment".  Iveally  und  ^pu- 
blicstically'  it  cau  hardly  be  other  than  a  wbeei  in  the  states  uiaehinery  lalso 
Staatsanstalt,  Introduetlon  a.  a.  O.  p.  XX),  though  for  the  porposes  of  Property  I^aw 
a  personitication  of  this  wheel  is  found  to  bo  convenient." 

Kicht  minder  riickstftndig  ist  die  Anwendung  des  Korporationsbegriffes  auf  den 
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Koipontioiifltlieorie  und  Staat. 


§  14.  Staat  Dieser  ist  ein  paadver  VerlMUid.  Aber  Verband  (eommanitas)  war  er  adbaa. 
am  Au8);ange  de»  13.  Jahrhanderts  und  wir  müssen  ihn  daher  naehdem  oben  Geeagten 

als  PiniMi  in  der  Entwicklung  stci  kiMi  ^'c1>1iel>i>iR>ii  Kinporaf ionsbegrifF  betnicliten.  An.s- 
gewaihsen  ist  die  Korporation,  aber  nur  die  eines  ( Jr^auji,  als  die  utittelalterliclie  Per- 
sonifizierung der  diguitas :  die  Krone  als  jaristische  Persuu ! 

Schwer  tSüt  es  demnach,  dem  ürteil  Maitlands  zo  widersprechen,  wenn  «r  swar 
anerkennend  hervorhebt,  dase  die  enfrlisolie  Genossenschaftstheorie,  dadurch,  dass  sie 
sobald  von  den  Xormannenkiinigen  und  Plantafrenetz  zum  Schweitren  gebraclif  \viird»>n 
sei,  dem  engliscbeu  Staut  viel  Geld-  und  Blutopt'er  erspart  habe,  die  andere  Staaten 
verarmt  hat:  aber  England  varannte,  wie  Maitlnnd  sagt,  an  einem  andem Punkte, 
nämlich  in  der  Ideenentfaltong,  welche  die  denteche  Qenossensehaftatbeorie  mit  deh 
liriii^rt  ^and  facililate*!  ;i  ccrtain  thougtlessnes  or  pnvcrty  of  Ideas**).  Dieses  Urteil 
Maitlands  ist  hart  und  es  bedarf  mancherlei  J\ius(hriinkun(?.  Es  sei  im  folgenden 
dem  Aesläuder  gestattet,  die  eugUächc  Korporationstheorie  dem  Engländer  gegenüber 
xa  verteidigen,  in  dem  die  Schatten-  nnd  Lichtseiten  der  Sache  aa^deckt  werden. 

Eine  wirlcHche  Schattenseite  jener  Tatsache  (s.  dazu  auch  Mai  tl  and,  liitrodnction 
a.  a.  O.  p.  IX.  f.),  dass  der  eng-lische  Staat  nicht  als  Korjioratioii  {rtnlaclit  winl,  zcisjt 
»ich  namentlich  im  Verbältim  zu  den  Koioniea.  Diese  waren  und  sind  bis  heute  keine 
Korporationen.  Staat  and  KoImiImi  sollten  und  mOMten  als  Korporationen  betrachtet 
werden,  wenn  die  KorporationssphAre  in  jedem  dieser  Verbinde  Idar  geschieden  werden 
sollte.  Jode  woitere  Kiitwickluiitr  auf  dem  Wes:c  des  heute  England  so  sehr  beherr- 
schenden Imperialismus  drilnfrt  auch  dahin.  —  l>enn  was  hat  bis  jetzt  die  enfj:lische 
Rechtstlieorie  hervorgebracht,  um  das  \  erhältnis  des  Mutterlandes  zu  den  Kolonien 
jnrtstisch  sn  fassen?  Das  Eigentum  der  Kolonie  —  das  selbst  gar  keine 
Rechte  hat,  ist  „vested  in  the  crowii  to  tlie  use  of  tlie  Colony  x  and  y.  wie  die  tech- 
nische Formel  heisst.  I>ie  Kiotie  ist  aisu  Trustce.  Treuhilnder  tür  die  Kulonien.  welche 
als  Betreute  „cestuis  que  trust'  gelten.  Diese  Auffassung  ist  aber  nur  eine  moderni- 
sierte Anfliusnng  des  alten  Eigentanm  nach  Lehensrecht,  welches  der  Lord  paramonnt, 
der  König  an  seinem  Orand  nnd  Boden  hatte,  eine  Anilassnng,  die  hente  noch  im  Ver- 
hältnis von  England  zu  den  Kanalinseln,  nnd  der  Insel  )Ian  auch  politische,  nicht 
bli'ss  das  Eipentnm  dfv  Sfaat>l;indereien  betrefl'ende  Redeutunir  hat.  liier  auf  den  Ka- 
nalinseln und  der  Insel  Man  werden  die  Eigentuni»rechle  der  Kione  am  Lelienslande 
dnrch  den  Gouvemenr  ansgefibt.  Die  Krone  regiert  alles  Lehensland  mit  Hilfe  des 
lehensrechtlichen  Cnuncil.  der  curia  re^is,  des  bcnfinen  l'rivy  council :  daher  ab.solntes 
Ktiritrie!  Das  ist  nichts  aiidtics  ;ils  (i-r  mit Iclnlierlichc  Herr.M-haftsverband,  den  immer 
Ct  i  e  r  k  e  im  tiegensatz  zum  üenosäeuschaftsverband  ges<  hildcrt  hat.  (Genossenschatlts- 
recht  L  p.  155.)  Hier  das  Qesamtrecht  der  Genossen,  die  der  Genossenschaft  als  Ge- 
samtheit gegenOberstehen,  dort  die  vollste  Rechtsloriglteit  der  Genossen  bei  recbtUehen 
Handlunjren  des  Verbandes  nnd  das  einigende  Band  nur  im  Willen  des  Herrn. 
Spie*:elt  sich  diese  Schildernn^r  des  llerrschaftsverbandes  nicht  wieder  in  der  Anf- 
fasäung  von  l'lowden,  wenn  er  von  dem  englischen  König  als  Kurpuration  sagt :  ,And 
he  is  ineorporated  with  them  (=  die  Untertanen),  and  they  with  bim,  and  he  b  the 
Head  and  they  are  tlie  Members,  and  he  has  the  sole  Government?"  Was  für  Eng- 
land sellist  durch  die  ;:Iiirrci<'he  Kendutiun  vernichtet  wurden,  ist  für  die  Kechtsbeziehnn- 
gen  zwi.schen  England  und  »einen  Kolonien  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  meist 
geblieben:  der  Herrschaftsverband ')   Das  starre  Festhalten  an  dieser  Auffassung  kostete 

I  i  Ich  sage  meist,  denn  dii-  cliartrierte  Companie  zur  Ausfiihruug  von  Kolonien  war 
das  aiidt  1.  Mittel  neben  dem  Herrenvi  rliand  —  sei  <  s  nun,  dass  dieser  Herr  dn  pos-ser  Lord 
(z.  £.  Lord  Baltimore,  Doke  of  Bnckingbam  etc.)  oder  die  Krone  selbst  war  ~,  nnd  diente 
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England  —  wie  C.  Ilbert  treffend  sagt  (The  government  of  Iiidia  1898  p.  66)  —  seine  §  14. 
RchOnsten  Kolonien  so  Ende  des  18.  Jahrhundert»  und  brachte  anch  die  Hemebaft 

über  Indien  in  pfrosse  Gefahr.  Heat«  ist  allerdings  diese  Auffassnng  des  Itechtereiv 
hältnissfs  lies  Mutterlandes  zu  den  selfpjverninir  <'<>lt)nies  faktisch  anftrcKcben.  aber  nnr 
im  Verüältniti  zu  diesen!  Und  selbst  da  ist  diese  alte  Auffassung  des  l^^heuseigentuuis 
der  Krone  an  den  Koloniallindereien  schon  ttfters  von  den  selbstverwaltenden  Kolo- 
nien angefochten,  juristisch  in  ZwtMfel  gezogen  worden  (Er ertön,  history  of  British 
Colonial  Policy  1897  passim  und  Fdrsytli,  Cases  and  Opiiiions  IKOO.  p.  llf»  -177) 
und  jedenfalls  immer  Anlass  zur  UnzulVipdt'iiln'it.  Aber  auch  die  H<»me  Rule-l*Yage  ist 
juristisch  genommen  nicht«  anderes  als  der  Kampf  mit  der  alten  Auffassung,  ob  der 
alte  Herrschaftsveritand  weiter  bestehen  soll,  oder  ob  Irland  endlich  aar  Juristischen 
Person  innerhalb  des  gesamten  Staatsverbandes  werden  soll:  also  Herrschaftsverband 
oder  Korporation. 

Der  endgültigen  Entschuldung  zu  guusten  der  Korporation  wird  —  das  ist  auch 
die  Andcht  Haiti ands  (a.  a.  0.)  —  England  nicht  ausweichen  kOnnen,  wenn  es 
das  neue  I'roblem  des  InpöbHanius  In  Geatalt  dnes  Zollvereins  oder  Bundesstaats  mit 

den  Kolonien,  zu  lösen  bestrebt  sein  nnlltel 

Gefienüber  diesem  Nachteil  Iiat  aber  die  TKiclcstilndi^'keit  dieser  en;;lisehen  Auf- 
fassung des  Staats  zwei  unschätzbare  \  orteilo  England  gebracht.  Vor  allem  hat 
de  den  Oedanken  hlutangehalten,  dass  der  Staat  als  Korporation  immer  für  die  Misse» 
taten  seiner  Beamten  hafte.  Die  Krone  haftete  prinzipiell,  wie  wir  sahen  (siehe 
oben*.  Viis  in  die  neueste  Zeit  nicht  dafür.  Mas  machte  den  Heamten  immer  für  sich 
selbst  verantwurtlich,  es  lullte  sein  Gewissen  nicht  ein  und  verhinderte,  dass  in  Eng- 
land rieh  Jeder  PoUaelschntranaim  oder  jeder  Steuereinndiiia'  gMdi  —  ob  mit  Recht 
oder  Unrecht  —  fUr  die  Inkarnation  der  waltenden  Staatsidee  fühlt  und  gebärdet  So 
bewährt  sich  der  dem  en^'llsehcn  Volke  nachgerühmte  Individualismus. 

Aber  noch  mehr;  dadurcli.  da.ss  der  enylisclie  Staat  keine  Korporation  wurde, 
war  er  anch  niemals  mit  jener  Umnipoteuz  und  St.;uitsullmacht  ausgerüstet  gedacht, 
wie  der  kontinentale  Staat.  Er  besass  —  mit  Ausnahme  der  Tndorsseit  —  niemals 
jene  allumfassende  Policdgewalt,  vor  der  »ich  das  Individuum  immer  nnr  in  stuunuer 
Ergebenheit  beupen  mnss,  wie  auf  dein  Kontinent  l'reflend  anerkennt  das  auch  M  a  i  t- 
land  i^a.  a.  O.  p.  XLIII.)  mit  den  Worten:  „tiome  wonld  warn  us  that  in  future  the 
less  we  say  abont  a  supralegal,  suprajuiidical  plenitnde  of  power  coneeatoted  in  a  Single 


als  Sluiitsiutstult  ebenfall.s  in  ilii  sm  i  rstcn  Zeiten  der  Kolonisation  uutrr  Tutlors  und  S(ii:»rts. 
£ine  Übersichtliche  Darstellung  dieüer  Kolonisationen  teils  durch  lierrenverband  ^das  sogen. 
proprietMy  government  in  den  Kolonien)  und  durch  Companien  in  der  Zeit  tob  168S — 1H82 
gibt  Cunninijhain  Mmtim  Tinii  s  T.  p.  3;V2  Not<\  It.iruus  ergibt  sich,  dass  in  d«  r  «rstcn 
Hälfte  dieser  Zeit  die  Kuiuni^.itiun  durch  Kigcntümer  überwif^a,  namentlich  in  tStiidten  der 
nordanierik.  Bededlnngen  ( S.  C  u  n  n  i  n  g  h  a  u  ».  e.  0.  S.  B5ö  ;  H  ^  e  r  t  o  n  historj  of  Br.  kolo- 
nial l'oliry  1S!>7  passini).  In  der  F(d|.'<  zrit.  namentlich  am  ."Schlüsse  d(S  17.  und  zn  Hc).'inn  dts 
18.  Jahrb.  wurden  die  proprietors,  die  Herren  von  «l<  r  Krone  ausj^ekautt,  und  der  Herren- 
Verband  (propiietaiy  government)  wurde  Kronkolonie.  Von  da  ab  befanden  sich  die 
Kolonisten  unter  einem  viel  strengeren  Begime  als  unter  den  proprietors,  die  zum  Sdilnsse 
sdir  milde  und  laxe  Herren  gewesen  waren  (s.  Cunningbam  a.  a.  0.  p.  Hbi).  Die  als 
Staatsustaltea  ursprünglich  gedachten  Kompanien,  die  Kolonien  ausführten,  wie  z.  B.  die 
Vligtnia  Company,  Maseachuaetta  üajr  Company  u.  a.  veranlassten  auf  dem  nenbesiedelten 
amerikanischen  Boden  die  Ansltlldnng  von  OenossenscbafleTerbänden,  die  nach  Znrflekdrtngnng 
di's  Einfhisfifs  ilcr  von  Lmiiicti  leitenden  Koniiianiiii  si<h  mit  di-r  Zeit  imrir  rinandcr 
föderierten  und  jenen  krüftigeu  Ueaossenschiiftsverbaud  im  Keime  durstellten,  deu  wir  als 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  heute  bewundern  (s.  datn  Insbes.  Ounningbam 
a.  a.  0.  S.  Sööff.). 
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Die  Quellen  des  engUecben  Bedbte. 


§14.  point  at  Westminater,  conoentrated  in  one  Single  organ  ofan  increasiiigly  complex 
commoBweoltili,  the  better  for  titat  conunonwealtli  may  be  the  day»  that  ara  eoming". 

Fünviihr!  je  weniger  Korporation  der  englische  Staat  ist,  je  melir  er  bloss  passiver 
Verband  bleibt,  dessen  Geineinwillc  immer  dnrcb  Zusammenwirken  mehr  oder  minder 
berechtigter  t^taatsurgaue  i^cwährlciätet  wird,  de^to  besser  fUr  das  Individauui,  das  Iceine 
allulchtigtt  Polizeigewalt  sich  gegeuQberstehen  siebtt 


m.  KapiteL 

Üie  Uuelleii  dea  eiigliäciieu  Hechts'). 
Im  mUgamelnaii. 

Das  englische  Becbt  hat  drei  Quellen :  1)  Die  Gewohnheit;  dann  heisi^t  es  Common 
law.  2]  Die  (lesetsgebnng,  dann  ist  es  Statate  law.  3)  Die  riehtarliche  Billigkeit^  dann 

ist  es  Kcjnity. 

Um  jeden  dieser  Bestandteile  des  Rechts  zu  würdigen,  ist  es  nötig,  ihre  Qe- 
sdüehte  so  kennen,  sodann  ihre  hentige  Bedentnng  and  schliesslich  ihr  wechselseitiges 
VerhlUtms  an  einander  (soig.  Rechtsqnelleiugrstem). 

1.  Abschnitt 

Das  Oomnum  law. 
§  15.  CiMchlGhte. 

.for  ri>a»oii  i«  th"  lif''  <>f  Ihr  la«  .  llit' 
i-iiniiiii>ii  luw  in  notliuie  flf'  '"ii  rr.-i«iiii ;  . .  .  Tlir 
ir^nt  rf]4!ti>ii  i'.t  »uiniiia  ratj>i.  Auil  llioreforo  jf 
an  Ihc  rrason  that  i«  ilioix-rx-U  iiiici  >u  iiiany  le- 
«•r«ll  Ii*imI%  wm uilod  in  to  one  jrel  conltl  b« 
MOt  maka  «lieh  •  Law  ai  ihe  Law  in  Knglaiid  {•; 
bMMlo  hr  many  niKTcoinn«  of  »){*■  liulh  b<<<-ii 
flned  and  rclimU  hy  an  iiitiiiit<<  iiumbfr  ut  Krx\ii 
aad  Inarni'ü  inni ,  aUtl  by  lous  PTpcrit'nr«  .  .  .  110 
niuii  iiut  of  Iii«  own  priraln  reuanD  oiiMht  (o  b» 
wiacr  Iben  tbc  law,  wbich  is  tiic  pcrfaetion  of 
iMMoa."  Edward  Cok«. 

Das  englische  Gewohnheitsrecht,  der  Hauptbestandteil  des  gesamten  englischen 
Rechts,  hat  den  germanisch-mittelalterlichen  Charakter  des  Chwohnheitsredits  bb  auf 

1:  Ufiratur:  H  a  le,  history  of  thi- commoo  law  «if  Kngland  ed.  1S20;  r.l;i  rks  t  one, 
Commentarics  I,  p.  6'A — U3;  Austin,  Ttie  provincc  of  Jurisprudence,  ed.  (JunipbcU  187d, 
Tol.  H,  1— 1S9;  Kent,  Commentories  I.  ch.  XXI— XXIll;  Pollock  and  Maitland  I, 
p.  1115  Jm,  I.iiw  Quarterly  Review  v(d.  !>.  IHüM.  p.  l.-iC.ff. ;  E.  R.  Thaycr  in  der  Har- 
vard Law  Kevicw  vol.  ö,  p.  172 — 201;  0.  R.  Mitchell,  pIhikIjis.  vol.  7,  p.  2ö(»;  Court- 
ney  Ilbert,  Legislative  Mcthods  and  Fora»  1901.  Andere  vm\.  Literatur  an  ein.srhliitrijjrer 
Stelle.  Au»  der  deutschen  fjiti-ratur :  B  rii  n  n  e  r  in  II  u  1 1  z  e  n  d  o  r  f  f 's  T\i  i  ht.sem  yklo- 
pSdic  S.  829— ;547;  (i  ii  n  d  e  i  in  a  n  n  .  Eii^libches  Piivatretht  1,  1-1(»!l;  Hey  mann  in 
Kohler's  Rechtsencyklü|)jidie  1!K).{.  HO')  flf.  Im  übrigen  liei^t  ein  reiches  Material  zur 
Beurteilung;  des  Rerhtsquelleusysteius  und  der  Kodifikationsversache  in  folgenden  Blaubächem 
vor:  Repurt  of  Lords  Comittee  relatin^r  the  I*romnl«ation  of  Statutes  and  the  Expcdiency 
of  diseontinuintJ  the  preseut  niode  of  In^russintf  Acts  nf  l'arliameut  18:i(>.  Report  of  Coni- 
missioners  appointed  to  iuquire  into  the  dunsulidation  uf  Statute  Law  183ä.  Reports  (H)  by 
M' Bellenden  Ker  ob  the  Frooeedings  of  tbp  Statnte  Law  Revision  Board  1854.  Re- 
ports (4)  of  Oommissioners  on  ConsoUdating  the  Statute  Law  1855—59.   Retnm  reteting 
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den  hrnUigen  Tag  bewalurt.  DIm  wird  ateo  gleich  «a  Minea  swel  Teilen,  In  die  es  s«r- 116. 
fiült)  nadunwdiai  lein:  aii  dm  allgemeinen  Gewobnheitsreebt  (General  cnetom  ot  the 

renim)  und  den  Sotuler^jewohnhf'itfn  (Particular  cnstoiiis). 

T.  Das  a  1 1  ireiii  <*  i  II  e  (1  e  \v  o  Ii  n  Ii  e  i  t  s  r  e  c  h  t.  Zwei  Punkte  sind  es  in  der 
CieschicUte  de^i  engliächeu  GewubuUeit^rechts,  welche  ibui  seiueu  uiittclaiterlicb-geruia- 
ntschen  Chnrakter  anfdrBcken.  Vor  allem,  daas  ihni  die  sog.  Uebersengangs- 
theorie  zngronde  lie^  oder  wie  Brie  für  die  entsprechende  mittcdalterliche  deutsche 
RechtMntwieklunß  treffend  sagt:  .dass  nelien  dir  triwihnlieitsniilssifren  l'ebunsr  die 
gemeinsame  Ueberzeugang,  der  Inhalt  entspreche  dcw  liestL-landen  Kecht,  sei  Teil  der 
Beebtsordnong,  ab  weeeatUdk  fBr  ein  Gewobnbdtnrecht  galt".  (Brie,  Die  Lehre  Ge- 
wohnbeitereciit  1899  I»  S.  246.) 

Sodann  die  1'  n  t  e  r  w c  r  t  i  g  k  e  i  t  des  Of  <etzcs  pegenüber  dem  Gewohnheitsrecht. 
Diesellte  wird  noch  vnii  Rlaekstone  anerkannt  und  Husserr  st-l)>st  ht-ute  noch  inso- 
fern ihre  Wii'kungen,  ab  du.->  (je^etz,  wie  wir  bald  sehen  werden,  als  Amendement 
des  Common  law  anfgef^t  wird. 

Diese  beiden  charakterlstiBeben  mittelalteriiehen  Zflge  sollen  im  folgenden  bloss- 
geletirt  werden. 

1.  Vor  allem  die  das  englische  (Jummou  law  beherrschende  ü  e b e r z e u- 


Schon  Bracton  definiert  das  Gewohnheitaredit  als  nqnidqoid  de  commnni  con- 

silio  et  de  c  o  n  s  c  n  s  u  niagnatam  et  rei  pnblicao  sponsione  auctoritate 
regia  sive  principis  praecedentc  juste  fucrit  definituni  et  approbatmn^.  (Uracton 
de  legibus  et  c«>nsuetudiaibus  Auj^liae  fol.  1.)  Es  kam  zu  seiner  Zeit  vor,  du.s8 
nicht  bloss  der  Richter  und  seine  Clerks,  sondern  auch  der  gewöhnliche  Laie,  der 
in  die  Provin/.  als  riehterlicher  Eommissftr  (in  vre)  geschickt  wurde  und  nie  ein 
Ue('htsl>u(ii  ireli'^eii  Iiatte  (weil  er  mitnnti'r  (1<  <  Lesens  überhaupt  unkundi;.'^  wari , 
steif  und  fest  behauptete  und  sich  einbildetü,  das  Kecht  zu  kennen.  Ja  dem  gewühn- 
Uchen  Mann  waa*  es  adbwer,  das  Gegenteil  beizabringen  (P.  et  H.  I,  p.  163).  Klagt 
doch  B raeton  sdbst  (Fol.  Ib)  darttber  mit  den  Worten:  «Licet  sint  nonnnlU  qoi  de 
propria  seientia  praesamentes  qaasi  nihil  juris  i^norent,  nolnnt  alieuiu.s  consilium  pctere'-. 

Diese  reltcrzeuirune.sthcoric  bleibt  für  das  enf^lisi  lie  (Jewohuheitsrecht  (Common 
law)  nicht  bloss  im  Mittelalter,  sondern  bis  auf  den  heutigen  Tag  typisch.  Denn  ob 
wir  Ton  den  Richtern  Edoards  IV.  hSren,  dass  das  Common  law  efaie  .creation  de 
mond"  sei  I  Vcarbook  2  Ed.  IV,  fol.  4b  pl.  S)  f. :  Catesby:  „couimen  Icy  ad  cstre  toat 
temps  par  le  (pMfi  Mi  (!*•  iii<<iHl-i,  oder  ob  wir  da.s  Hechtsbuch  „Doctor  and  Student" 
aus  dem  10.  Jahrhundert')  darauf  bin  prüfen,  ob  wir  Coke^J  im  17.  Jahrhundert 

to  Statnt*'  I,;iw  l  ommission  Pari.  Pap.  IHtw  Nr.  404.  Piiin  rs  n  lating  to  the  proposed 
edition  of  the  ätatuU»  1870,  Nr.  11<».  Papers  on  the  CKiibulidatiun  of  thc  i^tatutcs  4  pts. 
1875—1878.  Report  of  8.  C.  Comittee  of  the  II.  of  C.  on  Acts  of  Parliament  1875.  (G. 
V.  1H7.')  Nr.  280.)  Reporte  of  S.  C.  of  the  II.  of  ('.  ,m  Statute  Law  Revision  !H. 
Report  üf  the  S.  C.  of  tlie  H.  of  C.  on  tlii-  ailuptiuii  of  a  plan  for  nioro  caretully  pn  pa- 
ring,  drawing  and  n  visintf  Public  Hills  1836. 

1)  Cit.  nach  der  Savoyiiusgabe  von  1721  eh.  VII.  p.  21  ;  ydas  Ruch  ist  unter  Hein- 
rich VIII.  entstanden  und  hat  einen  gewissen  St.  dermain  zum  .\utori:  ,Thc  H"*  (Jround 
of  thc  Law  of  Engianil  standeth  upon  lUvers  gt-neral  Customs  of  old  time  us. d  tliiuuj;b  all 
the  Realm,  wbicb  bave  been  acoeptcd  and  approved  by  oor  Sovereign  Lord  the  King  and 
bis  ProgenitoTB  and  all  bis  Snbjeets.  And  becaete  the  Said  Castoroa  bo  neitber  agninst 
the  Law  of  fiod,  mir  tlir  Law  of  Kr:ii*oi.  and  liivi-  Ix  i  ii  a  1  w  a  y  taken  to  be  ifctod 
and  nucccssary  for  thc  comon  Wealth  uf  all  thc  Hcalm,  therefore  tbcy 
bave  obtained  the  Strength  of  a  Law". 

2)  Coke:  ,the  comon  Law  is  nothing  dse  bnt  a  common  opinion  generalty 
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Die  Quellen  dee  engliBcihBii  ReoiitB. 


i[lft.iini  Bat  ftagen  oder  den  beffibmtei  Hkthew  Hai«,  oder  ediltasHdi  Blaek- 
8 tone  "am  Ansgange  des  18.  Jahrhunderts,  fiberaU  tritt  uns  die  Ueberzeugnaga- 

tlionrip  entcev'en.  So  sa;rt  der  letztere  i Commentaries  I.  p.  04):  ,But  they  (leges 
uon  .scriptae)  jeeeive  their  biiidiiif^  power  and  the  force  of  laws,  by  loiitr  and  immemo- 
rial  Uäuge,  and  by  their  u  Iii  Versal  receptiuu  tbruu^huut  tlie  kiii;,M)uiu'-.  Su  iät 
cor  ReehtsverbindUchkeit  des  Gewohnhdtsrechts,  wie  Blacks  tone  wlU,  nötig,  das» 
es  auf  der  Uebenengnng  rohe,  die  betreffende  Norm  sei  dem  Rechte  gemiss,  Teil  des 
Bechts. 

Vou  dieser  Ueberzeugung  wird  aber  scharf  geschieden  die  Auttassunj?,  dass  ein 
Sat»  gerecht  sei  od«r  der  Gerechtigkeit  entspreche.  (Anders  in  Deutschland  s.  Brie 
a.  a.  O.  S.  807.)  Schon  in  lUttelalter  im  «weiten  Regiemng^jahr  Heinrichs  IV.  haben 

die  Uiehter  (Yearbook  2  H.  IV  fol.  IHf.  pl.  (!)  die  Frasre  zu  cntseheidcn,  ob  ein 
dureb  Feuer»briinst  Bescliädigter  eine  dem  ('oniumn  law  Viisber  unbekannte  Knt.schildi- 
gung  gegen  den  Herrn  de»  Dieners  ansprechen  dürfe,  durch  dessen  Unvorsichtigkeit 
das  Feaer  entstanden  sei.  Von  manchen  Richtern  wird  der  Gesichtspankt  geltend 
geniaelit.  dass  es  zwar  nicht  recht,  aber  doch  gerecht  wäre.  Dem  entgegnet  einer 
der  Ikirbter  Tbiniiiig:  ,Qae  rest  a  nous?  II  est  niieulx  une  i!  soit  tont  d'  tait  (jue 
la  ley  soit  chaunge  par  luy.'^  ISesser,  dass  einer  ganz  und  gar  Schaden  nähme,  al» 
djiss  das  Common  law  ihm  za  Liebe  geädert  wärde! 

Eine  Folge  dieser  Uebensengnngstheorle  war  nnd  ist,  dass  derReehtsirrtnm  die  Bil- 
!  dun«^  des  Gewohnheitsrechts  nicht  ausschloss  noeli  ausscliliesst  i  Doctor  and  Student  a.  a.  0. 
p  H.'),  The  tTonnds  nf  the  laws  a.  a  <»  ]i  '^:V^.  Plowden  in  Maunsell's  ("ase  fol  •_'/'). 
Sodunii  ist  niemals  gemäss  der  geratauisehen  Konzeption  Kationabilität  für  das  Cumukou  law 
verlangt  worden  (Ijaw  Q.  Rev.  vol.  9  p.  IfiG).  Anders  natllriich,  wie  wir  gleich  hSren 
werden,  stand  es  um  die  pat  tikulllre  Oewohnbeit  (partknlar  cnstoms),  die  dem  Einfloss 
des  kanniuM  lien  K'echts  in  dieser  lliiisicbt  nnterleiren  ist,  Sclilicsslicli  entsprach  dieser 
liesanitauttassung,  d.  i.  der  L'eberzeugungstheorie,  dass  diu*  Common  law  als  Common 
custom  des  gesamten  Reichs  anfgefasst  wurde.  Man  dachte  (L.  Q.  K.  a.  a.  0.  p.  157 ff.) 
also,  dass  die  partiknlftren  Gewohnheiten  vorerst  in  kleinen  kommunalen  Rechtskreisen 
g&lten  nnd  dann  sich  zusammen  za  einer  grossen  Welle,  der  all;re  nie  inen  Ge- 
wohnheit, dem  Common  law,  vereinigten.  So  sairen  die  Kiobter  untt  r  lleinricb  IN'. 
(Vearbooks  11.  Kegierungsjahr,  p.  Ibj:  „Car  eumnien  ley  de  cest  realm  est  comnien 
cnstom  de  realm*. 

I         Wer  waren  die  Hüter  dieser  Uebensengung  ?  Bis  in  die  Zeit  Eduard  III.  hfttten 

wir  wiibl  safjen  können:  das  Volk.  Aber  mit  der  Zeit  schwand,  weiren  der  von  den 
riataj:enets  eintreleiteten  Lierichtszeiitralisation  der  Ciedanke,  dass  es  anf  die  RechtS- 
Uberzeugung  des  Volkes  ankäme.  Die  Heehtsüberzeugung  der  Kichter  trat  an 
I  ihre  Stelle,  insbesondere  als  die  Recbtsqnellen  aofgezdchnet  und  gesammelt  an  werden 
'  begannen.  Seit  der  Zeit  Eduard  III.  linden  wir  die  Pracedenzfalle  in  den  Gerichten 
häuti;:er  zitiert  (Kent.  Commentaries  I.  Lect.  XXI.  p.  'rU))  und  im  Ke;;ierunpsjahr 
Heinrichs  ist  die  rracedenzsucbe  .soweit  vorgeseluitleu,  dass  der  Kichter  Vj^isot 
ihre  Nichtbeachtung  als  grösste  Rechtsanarchie  beaeichnet  Er  sagt :  (Yearl>ooks 
33  H.  VI  fol.  41  pl.  19):  ,Eyant  condderacion  de  tants  les  jagments  qne  ont  etre  ewe 


receivi'il-  cit.  in  ,Tbc  tirounds  of  tbe  Tiiiures  of  England'  by  M.  II.  of  the  Middle 
Temple  London  lü»7.  Siebe  auch  den  als  Motto  an  die  äpitze  des  Abschnitts  gestellten 
Sats  üokc's  am  den  Institntes. 

Ii  D.ihs  di<^  bei  der  \V  i  1 1  c  u  s  tluoric  uninö^rlidi  i^t.  (l.irülxr  Zitelmann,  Gewohn* 
hdtsrecbt  und  Irrtum  iu  Archiv  für  civil.  Truxis,  lid.  üü,  'MS. 
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en  erst  (  an  <  nntrariant  a  vostre  opinions,  devant  ces  hcnres,  car  ioo  say  bien.  que  la  §  16. 
CMüti  ud  eälre  traversc  X.U  ioitz  en  uotre  iiveres,  et  äouvent  t'otU  argues  et  adjudge 
. . .  et  del  contrary  nnl  jadgement, . . .  et  jodge,  et  si  noas  deTomes  doner 
regardal  opinion  dunjudp:e  on  deux  contrarianta  tants  de  jndp 
p  f  III  !■  n  t  s  (1  0  p  1 11  s  i  o  n  r  s  h  o  n  o  r  a  1)  1  c  s  j  u  d  p  P  s  dv  contrary  p  a  r  t  .  ( oiisi- 
deraat  que  ct-ux  judges  que  ajugeront  les  uiaters  an  auiu  ical  tt'ni|)»  tuere  pIuH  pruckeiu 

al  fesance  del  estatute  qae  ore  »umuB  et  avoieiit  plus  uotice  dicel,  sera  estrange  

ceo  aera  mal  ensample  as  invenes  apprentiees,  qae  aont  stndientes 
en  t>  riiM's,  car  Iis  ne  nnqncs  voillont  donner  credeiice  a  lonr  livre, 
»i  licl  j  u  d  jje  III  e  II  t  i|  u  e  adeste  anxi  p  Ins  tost  ajadfres,  enlour 
Ii V res  sera  ore  ajudge  le  coutrarie*.  Öo  werden  die  ,Yearboüks" 
die  geechriebene  Rechtsttberzengang  der  Richter.  Ihre  Rechtsfiberzengnng  gUt 
als  Kechtsübcrzeu^ang  des  Volkes.  Coke  UUnt  daber  ncuis  (itwohnheitsrecht  I 
nur  dnn  li  Krlaiilmis  fallowani  i  »  (h-r  Uirlitcr  eiitstelifn  und  liezeichnet  das  de-  { 
wotanheitsn-rlit.  als  Common  reasua  \h.  oben  Mutto).  Kr  meint  aber  damit  niclit  die 
Vemant't  jedes  Darchscbulttsnicnschen ,  sondern  nur  des  Richters.  Und  wie  alter» 
tSmlidi  mutet  es  ihn  an,  wenn  er  berichtoi  mnss,  daes  fMUier  andi  die  Reehtafiber- 
zengan^  der  Adeligen  nnd  Vornehmen  ausser  der  riehtcrlichen  ma!*sf?ebend  war!  (Co. 
on  I/tttleton  p.  IIb  u  lln.  Fiiilicb  weiss  er  diese  tVüliere  Ueiniiiir  mir  so  zn  er- 
klären, da^ü  er  sa^t,  jene  Adeligen  und  Vorueiimeu  hätten  auch  richterliche  Funktion 
gehabt.  (Coke  2  Inst.  p.  228.) 

Bei  Haie  ist  diese  An»^icht  schon  soweit  fortgeschritten,  da.ss  er  zum  Nachweis 
des  <  icwofiiilii  itsn-chls  ein  _ !,'esehriebcnc.s  monument"  in  den  Vearbmiks  iiiul  ii<  n  (ie- 1 
riclitsiiiHtiik.ilii  II  verlaugt  und  sich  so  beinahe  veranlasst  fühlt,  die  lex  nou  bcripta 
als  lex  scripta  zu  bezeichnen  (Haie,  history  ot'  common  law  a.  a.  ü.  p.  89). 

Blackatone  bezeichnet  die  Richter  als  die  Depositare  nnd  Orakel  der  all- 
;reuieinen  Rechtsüber/eugunfj  (Comm.  I.  p.  69):  ,They  are  the  ilepositary  of  the  laws; 
Mie  Hviu^  oraeb  s .  wlin  iiiust  dei  ide  in  all  cases  of  doubt,  aud  wbo  are  boond  by  an 
oatli  to  deeide  accordinj;  to  the  law." 

2.  Der  andere  charakteristische  Zog  des  englischen  Common  law,  nämlich  seine  \ 
Deberwertigkeit  gegenüber  dem  Statute  law  oder  Qesetzesrecht,  ist  ebenfalls  . 
ein  echt  irennaiiiselier  Ziitr.    Kr  hat  sii  Ii  histuriscb  in  KiiL'laml  wie  t'olirf   enf w i<  kelt: 

Wie  wir  in  einem  besonderen,  tolfjeiuien  l'ara;;raplieii  uoi  h  nachweisen  werden,  hat 
der  englische  Gesetzesbei^riif  bis  zu  seiner  heutigen  Entwicklung  :{  Stuten  durchgemacht. 
Im  Anfange,  d.  L  dnreh  den  grSsseren  Teil  des  Mittelalters  hindorch,  war  das  Oesets 
nnr  ein  rrt>  il-  ]>ruch  (judirt  nu  tit  .  das  sir]i  vor  andern  Urteilssprieh«!  mir  dofeh  seine 
fonnelle  lieweiskraft.  weil  es  eluii  in  ilie  Stat iitt'tiiolle  eiimetragen  wurde,  auszeich- 
nete. Dies  bis  in  die  Zeit  Heinrich  \'.  Von  da  ab  bis  in  die  Zeit  der  beginnenden 
Bevolttüon  (Cohens  Zeit!)  entwickelte  sich  die  formelle  Gesetzeskraft,  d.  h.  das,  was 
als  Gesetz  unter  Zustimmung  des  Parlaments  zustande  kam,  mnsste  anoh  auf  demselben 
Wejre  ab^reändert  werden.  Es  tauchte  wohl  auch  sclmn  damals  der  (iedanke  auf.  dass  ein 
ütl'entliches  Gesetz  ,pro  bono  publicu-  sei,  sich  dadurch  also  von  dein  rrteilssprucli  unter- 
scheide. Es  fehlt  ihm  aber  der  I)urchschnittscharakt«r  eines  Cie-seti&eä,  nändich  die  Normen- 
anfstellnng,  also  der  generelle  Charakter  der  Rechtsregel.  Diese  3.  Stnfe  ist  erst  Pro- 
dukt der  Whig-Doctrin  am  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  seit  .1  o  h  n  L  o  e  k  e.  Die- 
sen drei  Entwickluiiirsstureti  ib-s  (!i'Nt't/be<.'ritfes  entspricht  auch  eine  jeweils  verschie- 
dene Wertschätzung  des  (iewobiilieitsrechtuS. 

1)  Nun  erklärt  Britton,  der  Jurist  aus  der  Zeit  Kdaard  I.,  alles  Recht,  weil 
dem  Hnnde  des  KVnigs  entsprangen,  als  statutarisch  P.  and  M.  I,  p.  1&5. 

Hw4bvch  det  Ovffentlickett  Bsdit*  IV.  II.  4.  I.  Kn^ad.  7 
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iHe  QwUcn  des  engliachen  Recht«. 


§15.         Uas  Cuuiiuuu  law,  Jus  couiiauue,  bezeicliuet  in  der  ältesten  Zeit  der  Nunitauueu- 
kriegre  angefthr  dasselbe,  was  wir  heute  bOrgerliches  Recht  nennen  würden,  das  Beeht, 

das  den  gewöhnlichen  Darchschuittshürger  angeht.  Jedes  spedelle  Recht  (Especialtä) 
ist  nicht  Cotiiinnii  law.  so  ilir  lex  inerrMtoria,  die  le.x  lon^nae  ipratTdirativa)  etc.  Za 
B  r  a  c  1 0  n's  Zeit  iat  der  üe»autU>toti  des  liecht«  bereite»  cuuiiuane  jus  und  dieses  wird 
ab  lex  non  scripta  bezeichnet  Er  sagt  (a.  a.  0.  fo.  1):  „com  antom  f«r»  in  omni- 
bns  reglonlbns  ntantar  legUras  et  Jnre  aoipto,  sola  Anglia  nsa  est  in  snis  flnibns 
jorc  non  scripto.''  Während  er  also  damit  meint,  dass  England  alMn  sich  von  dem 
Einflüsse  des  römischen  Rechts  fioihnltc.  teilt  er  doch  tlicscn  .Ktres  Anfrlicanac  (licet 
noQ  scriptae)"  Rechtsverbiudlickkeit  zu.  Diese  lege»  sind  ihm  das  Gewuhuheitsrecht, 
wie  es  in  der  Reehtspreehiin?  der  königlichen  Oeriohte  zvm  Ansdracke  kam.  Die 
Definition  B  r  a  c  t  o  n's ,  common  law,  sei  ,,qaid<|uid  de  comnuini  consilio  et  de  cnnsensn 
maffnatnm  et  rei  publicae  spon.sionc.  auctoritate  rciris  sive  iniiicipis  jiraeci lii  ute,  juste 
fnerit  detinitam  et  approbatum**,  bleibt  uuu  dem  gesamten  englischen 
Rechte  bis  auf  das  16.  Jalirhandert  typisch.  Es  ist  nicht  gesetztes  Hecht  wie  bei  «na, 
sondern  dnreh  die  Reehtspreehnng  entstanden,  gldchgOltig,  ob  diese  Rechtspre- 
chung nun  in  den  ordentlichen  Gerichten  dos  Common  law  eifolpt  and  so  das  Common 
law  crzeujk't,  oder  ob  es  im  obersten  Gericht  (hiirh  ci.utt  of  Parliameut  i  erfiil;rt.  also 
Statute  law  ist,  oder  gar  in  der  Chancery  und  dann  als  Equity  bezeichuet  wird.  Su 
fiuste  auch  Bracton  schon  die  Sache. 

Wilhrend  jedoch  noch  B  r  a  c  1 0  n  nur  die  \f\  u  m  .-vriipta  für  England  kennt 
und  sif  Im  Gcirensaf zf  zum  ri'iniiMln'ti  und  kanonischen  lici-lit  autTasst.  vfiiiiKlcrt  sich 
dieser  Uegeniiatz  Huhou  unter  den  l'lantagenets.  Die  Ursache  davon  ist,  dass  allmäh- 
lich als  Reehtsprechnngsfaktoren  anaser  den  Gerichten  d«r  Graf-  nnd  Handertscbaften 
deh  die  ordentlichen  Gerichte  des  Landes  nnd  das  Parliamentam  etabliert  hatten. 
Withrend  noch  r  a  c  t  o  n  davon  ausgeht,  dass  der  König  n  n  t  e  r  der  lex  commnnis 
stehe,  daher  sie  niclii  ändern  dürfe,  wird  ihm  j^piUer  die  Aenderung  des  Common  law 
zugestaudeu,  aber  nur  unter  Mitwirkung  des  gro.s.-;tu  itats  (Maguum  Concilinm ),  in  der  Folge 
des  ParlanientB.  Doch  das  hatte  nur  einm  sehr  formalen  Zweck.  Kaa  wollte  sicher  wis- 
sen, was  rcchtLU»  ist  und  verlangte  die  Festlegunp  desselben.  Die  Mitwlrkun;?  des 
Mairnniii  Cotu  iliiiiii  später  des  l'arlaments  wurde  nui-  als  Zeuirnis  für  die  K  e  e  Ii  t  s- 
äuderuag  aulgetasät  and  so  entwickelte  sich  der  Gegensatz  von  lex  non  scripta  und 
scripta  ganx  aaders  wie  anf  dam  Eontinente.  Er  war  in  England  nur  ein  Un- 
terschied in  der  Beweiskraft;  kein  eigentlich  materieller.  Anl 
dem  Ivontinent  war  der  Gegensatz,  der  zwischen  dem  Gewohnheitsrecht  und  dem  Ge- 
setzreeht  bestand,  als  zwischen  dem  durch  Hechtsiibung  entstandenen  und  dein  dtii  <  Ii  aus- 
wärtigen hühereu,  namentlich  imperatoreuwiilcD  gesetzten,  gemeint,  bchon  die  Kupiiula- 
rien  erfassten  diesen  Gegensate  so,  was  anf  den  dieser  Zeit  besonders  massgebenden 
Einfloss  des  römischen  Rechts  zarttckznfähren  ist.  <Ias  Capitulare  Pi{)iirs  zit.  bei  £s- 
mein,  llistnire  du  droit  t'ramais  1Sl>s,  p,  70.')  f )  Dunli  die  Rezeption  des  römischen 
Rechts  war  diese  .\uttassuug  besonders  getestigt.  iu  i^ngland  war  hingegen  damals 
nnd  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  dieser  Dnallsmus  nicht  YOfhanden  und  ist  aneb 
heute  nnr  mit  Mähe  anfisadecken,  was  —  wie  wir  bald  sehen  werden  —  in  der  eng- 
lischen Lehre  von  der  Interpretation  des  Gesetzes  wichtif?  wird.  Es  gab  in  England 
nur  eine  lex.  Nur  der  Nachweis  derselben  war  versi  liiedeii,  je  iiachileni  sie  non  scripta 
oder  scripta  war,  schwerer  oder  leichter.  Während  also  aui  dem  Kontinent  jener  Ge- 
gensata  einen  materiellen  imlnhalte  des  Rechtsstoffes  selbst  gelegenen Gmnd  hatte, 
war  er  in  England  seit  jeher  nur  ein  f  orm  e  1 1  e  r ,  d.  h.  ein  nur  iu  der  verschiedenen  He- 
weisbarkeit  begründeter.  Es  mnsste  immer  bewiesen  werden,  ob  ein  »tiel  record",  ein  Ue- 
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richtoprotokoll  vorhanden  war,  das  für  den  Usus  fori  sprach.   Als  solches  Gerichte- 5 16. 
Protokoll  wurde  dann  die  StatatemoUe  in  der  Chancery  ebenso  anfgefiMMt,  wie  die  ge- 
wOhnlichen  Protokolle,  Records  der  Gerichte  oder  die  Rotali  cland  nud  patentes  des 
KOnigs,  die  in  FJoUe»  zusammenLrtfn.sst,  in  der  Chancery  lajren. 

Es  ist  natürlich,  üaüs  in  diesier  Ztül  eine  Uuterwertigkeit  des  Gesetzes  gegenüber 
den  Oewohnhdtsreehte,  der  lex  terrae  bestand.  Denn  diese  wurde  bd  jeder  Gelegen- 
heit  von  den  Bewohnern  des  Landes  als  heiliges  Gnt  betrachtet,  für  dessen  Hockhal- 
tuns  die  Ma LT Charta  cr>tritten  worden,  das  man  niemals  auslüii(lis<lu'm  KVchte  zu- 
liebe ändern  wollte.  ..Nolumus  tuntare  (eigentlich  „luutari"  s.  F.  and  M.  1.  158  ff.) 
leges  Angliae-',  sagen  die  Barone  Enghinds  auf  dem  Parlament  von  Nerton  (L236). 

Wir  haben  hier  direkte  QnellenanssprQche  für  jene  Zeit,  ans  denen  wbr  die  Unter- 
Wertigkeit  des  Gesetzes  gepenttber  dem  (rewohnheitsrccht  erkennen.  So  wird  des  öf- 
tern  in  den  Gerichten,  sobald  pepenüber  dem  Coiiiiiinn  law  ,iey  commune)  ein  abilii- 
derndesStatut  angeführt,  die»  al»  ,iey  especial*  bezeichnet Aber  ancli  durch  an- 
dere Tatsachen  leuchtet  de  klar  durch.  Einnal  gilt  schon  an  Bractoa's  Zeit  der 
Sata,  dasa  der  Kßnig  unter  der  lex  des  Landes,  dem  Gewohnheitsrecht, 
sfelip  Den  von  ihm  selbst  fresetzten  Ordinances  pctrfnfiber  erachtet  er  sich  nicht 
gebunden.  Die  andere  Tatsache  ist,  dass  der  König  sich  selbst  nicht  an  die  Statutes, 
das  sind  damals  die  unter  den  Augen  des  Parlaments  selbst  zustande  gekommenen  kV- 
nlglicben  Anordnungen ,  gebunden  erachtet  (siehe  F.  und  M.  L  p.  168  f.).  Aus  diesen 
swel  Tatsachen  spricht  deutlich  die  damalige  Unterwertigkdt  iu  Geeeties  g^rentther 
dem  Gewohnheitsrecht. 

Seit  Heinrich  Y.  entwickelt  sich  die  von  mir  so  (genannte  formelle  Beweiskraft  des 
Gesetm,  nimlich  das  Streben  nach  formeller  Feetlegung  jeder  Aenderung  der  lex  com- 
munis, des  Common  law.  Weil  die  Könige  schwindelten  und  eine  formell  festgelegte 
Aendprung  dann  nach  Giitdilnken  wieder  abänderten,  verlangten  die  Coninions  erstens, 
dass  jede  von  ihnen  eingerciihle  Petition  schon  als  Bill  ihre  künfiij^e  Form  an  sich 
trage  („bilhi  formam  in  se  contincns'*) ;  zweitens,  dass  wenn  sie  einmal  in  dem  Paria- 
mentsrotnl  festgelegt  sei,  gans  genau  so  in  die  StatntenroUe  (die  in  der  Chancery 
lag)  aufgenommen  würde;  drittens,  dass  ein  solches  Statut  nui  unter  Zustimmung  des 
Parlaments ,  nicht  durch  königliche  Ordinanoe,  d.  h.  durch  königlichen  Willen  allein 
abgeändert  werden  dürfe. 

Trotsdem  nun  auf  diese  Weise  das  Oesetsesrecht  um  einen  Schritt  nach  vor- 
wirts  gekommen  war  und  so  eine  Stufe  mehr  cur  Ebenhfbrtigkeit  mit  dem  Gewohn- 
heitsrecht pfklomnipn  hatte,  weshalb  nun  beide  .Arten  von  Recht  nur  durch  Gesetz  ab- 
geändert werden  durttcn,  so  wurde  dennoch  bis  zum  Ausgang  des  IS.  Jahrhunderts 
das  Gesetarecht  gegenüber  dem  Gewohnheitsrecht  aU  unterwertig  betrachtet.  Mass- 
gebend hlerfBr  ist  ein  Aussprudi  de«  berQhmten  Coke  (4  Rep.  p.  71a):  «Also  when 
the  Common  law  and  Statute  law  concur ,  the  Common  law  shall  be  preferred".  Ja 
selbst  1744  trügt  der  nicht  minder  berühmte  Kanzler  Bardwioke  die  Ansicht  vor  {M- 
kins  ileporta  of  cases  in  Chancery  1.  p.  iJ3j:  ^A  Statute  very  seldom  can  take  all 
eaaee,  therefore  the  common  law,  that  works itself  pure  mies  drawn from  the foun- 
tain  of  justice,  is  for  this  reason  snperior  to  an  Act  ofparliament".  Also 
nodi  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  die  Unterwertigkeit  des  Statute 
law  ausgesprochen. 

Aber  nun  Iiatte  das  l'ariament  seit  der  glorreichen  Revolution  die  Zügel  der 


1)  S.  Yearbc.oks  of  Ed.  II.  ed.  Maitland  in  Salden  Society,  London  1903  I,  p.  108 
und  p.  31 :  Richter  Her le:  .Vous  ne  «stes  mye  eyi6  par  la  cunuuuue  Ley  oe  par  ley  e^ecial*. 
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Die  Qadlen  des  engUichen  Reebts. 


§15.  gesamten  Staatsirewalt  in  seiner  Hand.  Daher  durfte  das  Statute  law  niolit  mebralt 

untcrwerllg  verkündet  werden,  weil  es  ein  Produkt  des  höcli>ten  Staatsorgans,  das 

l'arlaments  war.  Deshalb  sacrt  Klacksfono  17(57  in  seinen  Konunpntaren  H.  p.  80) 
„Wo  das  l'ommon  law  und  das  SUitiite  dirtciiercn  (gemeint  ist  ein  dem  Cumnion  law 
nachfolgendes  Statut),  da  gibt  das  Common  law  dem  Statute  nadi"  („wiiereas  the  com- 
mon law  and  Statute  düfer  tbe  common  law  gives  place  to  the  statuta*).  FreiUeh  ISsst 
er  auch  ein  Hinterpförtchen  noch  oftVn  und  zwar  in  seiner  berühmten  10.  Interpreta- 
tionsregcl  zu  Cfcsetzen.  Duniadisoll  dt  i- Kiditcr  ein  offenbar  widersinniires  Gesetz  qnoad 
hoc  ausser  Acht  lassen  („disrcgard  ijuoad  hoc  p.  *J1).  Selbst  heute  noch  kehrt  aber 
die  Unterweitigkeit  des  Gesetaes  in  der  englischen  Lehre  der  Oesetsesinterpretation 
wieder,  denn  diese  ist,  wie  wir  bald  hören  sollen,  von  dem  Leitmotiv  erfüllt,  dass 
das  Gesetz  n  n  r  ein  Amendement  zum  C  o  m  n»  o  n  law  darstellt. 

11.  Die  partikulären  Rech  t.s (Gewohnheiten  (particular  ciist oins )  Eup- 
lands  weisen  ähnliche  Zilge  des  niittelaltcrlich-gcrmanischen  Recbtscbarakters  auf.  Ja  noch 
mehr  1  Man  kann  an  ihnen  jene  sp&tmitCelalterlicliea  Merkmale  auflinden,  die  das  kanonische 
Kecht  (s.  dazn  Brie  a.  a.  (V  S.  141  ff.  und  171  ff.^  und  diePost^plossatoren  deni  deutschen 
Reeht.shcwnsstsein  anf  dem  Kontinent  auffredranirt  haben:  wir  meinen  die  Nntueiiilif^keit 
sog.  „Erfurderuisse"  für  den  Nachweis  eines  iTcwohulieitsrechts.  Die  Kechtsentwieklung  ist 
in  diesem  Punkte  In  England  und  anf  dem  Kontinente  dieselbe.  Hier  und  dort  han- 
delt es  sich  um  partikuläre  Gewohnheiten ,  die  allniählieh  einer  strengeren  Gerichts- 
und  Verwaltungs  -  Zentralisation  etlie-en  müssen.  liier  ntul  dort  tritirt  dazu  die 
kanoniselie  Rechtitauffassung,  die  in  England  durch  die  Praxis  der  Ciiancery  vermittelt 
wird,  bei,  indem  sie  besondere  Erfordernisse  aufstellt,  gegen  welche  jede  neuaufkom- 
mende Gewohnheit  einen  Processus  diaboliens  durchzuführen  hat» 

Der  erste  mittelalterUch-germanische  Zag,  der  uns  hier  wie  in  Dcnt.sehland  be- 
sregnet ,  ist .  ilnss  die  partikulare  Keeht.sgewohnlieit  naeb  Art  l  iuer  Immunität  .  naeh 
Art  ein&s  l'rivilegs,  sieh  dureh^etaen  niuss.  Es  wird  gleielisam  als  subjektives  Reciit 
der  Angehürigen  einer  Ortschaft  aufgefasst,  eben  weil  man  im  Mittelatter  so  schwer 
objektives  nnd  subjektives  Reeht  scheidet  (s.  ( i  i  e  r  k  e ,  tienossensehan.sreelit  II.  p.  127  f.). 
Schon  aus  der  Zeit  Eduard  1.  bezeugt  dies  ein  l  rteilsspruoh.  Hier  Iterutt  sieb  iiiiin- 
lich  der  Kiairer  um  liegendes  (iut  auf  eine  Gewohnheit  (usagc),  die  dem  ins  eomnmne 
zuwider  ist.  Der  Richter  weist  ihn  ab,  weil  er  diese  Gewohnheit  nicht  ermessen  habe. 
Bs  heisst  da  (32  and  33  Eduard  l.  Yearbook  ed.  Pike  p.  285  (Roll  Serles):  Richter 
Bereford:  „depnis  que  vos  affermez  vostrc  cstat  par  nn  nsage  le  qnci  usago  est 
eneoniifre  eoniniune  dreyt  le  quel  usage  se  eomensa  en  nn  tort,  par  que  il  eniiveut 
si  vous  voles  aver  e»<tat  par  cutte  usage  que  vous  le  pocz  mayntein  par 
long  continuance  de  tems.*  Daher  werden  auch  Verjährung,  resp.  Erritzung 
und  partikuläre  Recht^gewohnbeit,  Prescription  nnd  Custom  in  den  Vearbonks  durch- 
aus Iii«  bt  pesebii  ib  u ,  ebensowenig  Custoin  und  Privili-ue  (z.  H.  Yearbooks ,  l(t.  I'e 
gierun^sjalir  Kduard  IV.  pl.  t)),  und  diese  mangelnde  .Scheidung  ist  dem  englischen 
Recht  bis  auf  den  heutigen  Tag  eigen  geblieben.  Femmr  wird  auch  heute  noch  un- 
vordenkliche Zdt  als  Erfordernis  der  sich  durehsetaenden  partikulären  Rechtsgewohn- 
heit verlangt,  nnd  gefordert,  da.ss  sie  auch  besonders  erwiesen  werde,  da  der  Richter 
sie  nicht  ex  oftieio  zu  kennen  brauelit  (s.  l!  laekstone  Cnmui.  1.  ji.  7,'i  f.). 

Die  rechtsverbindliche  iü-aft  der  partikularen  (.iewohnheit  ruhte  im  Miltelalt«r 
nicht  nur  In  ihrer  äusseren  Form  (lange  Zeitdauer,  dauernde  Uebung  etc.),  son- 
dern In  der  allgemeinen  Rechtsüberzeugnng  der  Lokalität,  was 
lieh  insbesondere  darin  äussert,  dass  seit  Eduard  III.  nur  geschlossene  Ortschaf- 
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teil,  Kunimonal verbände,  »olche  partikulare  tJewuliubeiten  entwickeln  konnten').  Es  §15. 
hing  dies  eben  mit  dtr  damals  lierrschenden  AaffassunK  zusammen,  dass  das  partiku- 
lAre  G«wohiiheit8ncht  gldch  dnem  Prlvtteiir  oder  einer  Immniiität  Joriatisdi  mir  an 
die  An^rehnri^ren  der  Komnmnalverbände  oder  Gutsbezirkc  (Manors)  geknQpft  sein  kSnnte. 
Daher  auch  die  in  den  .Y^arbooks-  vorkomtiicinleii  Bestimmungen,  dass  das  Gewohn- 
heitsreclit  Fremde  nicht  binde,  gleich  wie  die  by-la\vs,  Ort«.statute  daiuala  Fremde  nicht 
banden.  Als  das  Common  law  seit  Eduard  III.  in  Recbtsfaltsamndinigen  anfgezeklmet 
wurde,  war  es  fQr  die  partiknläre  Heehtsgewoluiheit  immer  schwieriger,  sich  dnrclizn- 
setzen  ■•').  Insbesondere  kam  Jetzt  <1.m-  Einfluss  des  kniionisrlien  Uorlits  auf.  Wie  unter 
t  dessen  Einfluss  für  die  Orts^statuteu  (by-law»)  Ratiouabilitat  verlangt  wurde ,  so  auch 
für  die  partikuläre  Rechtägewobnheit.  So  sagen  die  Richter  anter  Eduard  FV'.  (Year- 
books  21,  Eduard  IV.  pl.  50):  Richter  Brian:  .Uncore  les  cnstomes  qneuz  Iis  usont 
eonvient  de.-tpi-  foundez  snr  reason.  Et  comment  Icnr  custome  aoient 
conHnnez  per  estatute,  tiels  choses  iiueux  ils  usont  ponr  lour  custome  sils 
ue  puieut  giser  en  cusitome  par  defeoce  dereason,  tiels  usages  ne 
8011t  conflrmez  ear  cenx  ne  sont  enstoraes  eins  male  usage".  (Ebenso 
Yearbooks  13,  Edward  lY.  p.  51;  22  Ed.  IV.  pl.  25).  Seit  Edward  IV.  beginnt  die 
Zahl  der  Erfordeniisse  eines  iiartiknUln-u  Gewi>linln  itsn<  lit-.  unter  kanonisclicm  Ein- 
fluss immer  mehr  zuzunehmen.  Eine  partikuläre  üewidinln  ir  inn^s  strikte  interpre- 
tiert werden  (^per  ce  que  la  custom  est  prix  strict"  Yearbooks  .>,  Heinrich  VII.  f.  ;{]}, 
denn  die  kanonistische  Rechtsiebre  lebrt  den  Sats,  dass  Privilegien  strikte  su  interpre- 
tieren seien.  Blackstone  zahlt  am  Ausgang  des  18.  Jabrhanderts  inrht  weniger  als 
7  solclier  Erfordernisse  auf.  denen  man  die  kanonistische  S^ihcdastik  deutlich  anmerkt: 
Lange  Uobung,  Kontiuuierliehkeit,  Friedlichkeit,  liationabilität,  Bestimmtheit,  Notwen- 
digkdtsliberseugang ,  Wlderspmdulougkeit  mit  anderem,  schon  anerkannten  Recht. 
Und  das  ist  auch  heute  noch  die  lierrschende  Lehre. 

Die  Werkstütto  des  Common  law.  §  16. 

l'nter  dem  Einflüsse  der  Dreiteilun•r^lchre  der  (iewaltcn  hat  I'. !  a  ck  s  f  i  n  <■  ilii' 
Rechtsregel  aufgestellt  \l.  Comni.  p.  Üil),  dass  der  englische  Richter  nicht  befugt  sei,  neuea 
Recht  ni  schaffen,  sondern  das  alte  aufrecbt  an  «rhalten  und  ausaulegen  i,not  dele- 
gated  to  prononnce  n  ne«  bnt  to  matet^n  and  expound  the  old  one*).  Damm  glaubt 
man  auf  dem  Kontinent  heute,  die  Sache  würe  wirkli'li  sn  in  Knv'lniid.  und  die  Ent,'- 
lÄnder  reden  es  sicli  ^rernc  selbst  ein.  Ist  dies  aber  wirklich  der  Fall?  Austin 
(Province  of  Jurisprudence  vol.  11.  p.  2{ib)  bezeichnet  jene  Rechtsregel  als  kindische 
Fiktion.  Und  in  dwTat  es  gibt  inEngland  das,  was  sowohl  der  alte  Blaekstone 
als  auch  die  modernen  Richter  sich  nicht  getrauen  auszusprechen.  Es  gi))t  in  England 
e'im  stete  Rechtscrzeupnng  durch  den  Hiebt  er.  oder  wie  die  EiiLrl  iiHler  sniren, 
eine  judicial  legislatiun.  Der  Grund  hierfür  ist  die  strikte  Gebundenheit 
des  Richters  an  die  Prftcedenifftlle,  welche  sich  in  England  im  19.  Jahrhun- 
dert, wie  wir  in  dnem  andern  Zneammoihange  wütet  unten  tehnen  werdn,  im  An- 
sclilnss-'  nti  jene  Bl  acksto  ne'sche  Fiktion  auspehildct  bat.  Diese  strikte  Gebunden- 
heit zwingt  den  Richter,  mit  Analogien  and  Recbt«f iktionen  zu  arbeiten 


1)  8.  Yearbooks  Sl  H.  6  fo.  38;  22  Meter.  6.  fo.  14;  21  Ed.  lY.  pl.  2S  und  Goke 

Ott  Littleton  p.  UOb. 

'  2)  Yearbooks  13  Ed.  III.  fo.  5:  ,11  est  grand  reason  quo  vous  soiez  sans  recours 
qne  de  maintenir  nne  diose  qnc  est  enoountre  al  eouunen  1^.*  S.  audi  Lib.  Assiss.  43  Ed.  lU. 
fo.  200. 
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§  1&  und  macht  gerade  dadurch  auä  dem  blossen  üenetzanwender  einen  wirklichen  üeseU- 
geber. 

I.  Das  Arbeiten  mit  Analogien. 

per  I'pspekt  und  flit>  elirt'iinht.s volle  Schon  jpflrs  Rii-Iitors  \i<r  (Inn  Priicfilnizfall 
veranlast»en  ihn  iu  N'crbiudun^'  uiil  dem  Mangel  bcinulie  jeder  unifiUj.stiulL-ii  Kuditikation 
sich  nicht  bloss  an  den  Präcedenzfall  bei  »einen  Rechtsentscbeidungen ,  sondern 
beinahe  ebenso  strikte  an  die  begleltMiden  Tatnmstände  m  halten.  Kommt  nun,  wie 
ja  das  praktische  Leben  es  sehr  dft  mit  sidi  Virinjrt.  vor,  d;uss  ein  neuer  Tatbestand 
aofkoinint,  der  sich  unltT  die  ilun  li  triiln  n'  ri<lit<'rli(  lit'  Kiitsclieiduniren  schon  frcbubelten 
Tatbestände  nicht  genau  einreihen  lusst,  dann  beginnt  unter  den  Advokaten  der  Partei  im 
Verdn  mit  den  Richtern  ein  Jagen  vnd  Fahnden  nach  ^fthnlichen*  Entscheidnnii^n,  d.  h. 
Entscheidungen,  in  welchen  der  Tatbestand  dem  zur  nunmehrigen  Beurteilung  vorliegenden 
wenigstens  annähenid  gb  ichkonunt.  Es  bctrinut  deninacli  eine  Ja^d  nach  illinlichen  Tat- 
beständen und  Kechtsanalogien,  die  von  der  auf  dem  Kontinent  gebrauchten  Kechts-  und 
Gesetzesanalogie  sieb  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  erst  am  grünen  Kichtertiscb 
prftpariert,  ein  OeschBpf  des  gntea  Binfolls  des  Advokaten  oder  des  Richters  ist,  und 
sich  nicht  durch  die  Rechtswissenschaft  wie  auf  dem  Kontinente,  die  hier  ohne  Lei- 
denschaft für  lind  wider  cint-n  liostiiniiitoii  Ufcbtsrall  unter  wissensrliaftliclic  Rfolils- 
sätze  subsuiuieit,  herausbildet.  Tretteud  bezeichnet  i'aley  in  seiner  Moral  IMiilo^ophy 
(II.  p.  289)  dies  mit  folgenden  Worten:  ,It  is  by  the  nrging  of  different  analogies  that 
the  contention  of  the  bar  is  carried  on-.  Durch  Analogien  wird  der  Kampf  d«r 
Advokaten  geführt,  und  es  ist  ein  Kampf  zwis(  licn  der  schwachen  und  stärkeren  Ana- 
logie. Der  eine  iiechtsfall,  der  analog  herangezogen  wird,  passt  nicht  so  gut  auf  den 
vorliegenden ,  wie  der  von  der  Gegenseite  angezogene :  folglich  gibt  der  Richter  der 
analogen  Anwendung  der  letsteren  statt.  Nehmen  wir  dn  die  Saehe  veransebanllcben- 
des  Reispiel.  Im  Recht.sfalP)  Fleteh  v.  Ryler  wird  die  Rage  anCgeworfen,  ob  ein 
durch  eiiion  Wasserbehälter  und  dessen  Eft'usion  auf  einem  Naehbargrundstürk  anjre- 
ricittetcr  Schaden  dem  Eigeutüuier  jenes  Wasserbehälters  zur  l^iist  falle.  Als  Analogie 
wird  dn  Rechtsfoll  herangeasofen ,  in  dem  der  EigentOmer  einer  Flinte,  die  dnreh  Un- 
vorsichtigkeit  losgegangen  war,  für  haftbar  erklärt  wor<lcn,  weil  er  es  an  der  nStigen 
Sorgfalt  habe  fehlen  la>>eii.  Diese  Analogie,  von  der  Itcklairtcn  Seite  hcrancozoirfn. 
befriedigt  oflenbar  den  Gerichtshof  nicht:  es  ist  die  schwächere  Analogie.  Sie  schenken 
dem  von  der  Gegenseite  herangezogenen  Rechtsfall  grössere  Aufmerksamkeit»  wonach 
dnmal  entschieden  wurde,  dass  der  durch  eine  Fenersprltxe  angerichtete  Sdiaden  als 
dem  Eigentümer  derselben  zur  l^ast  fallend  erklärt  wurde!  Wie  sonderbar  mutet  das 
uns  kontinentiile,  durch  die  Wissensehaft  geschulte  .luristen  an!  Ohne  auf  die  für  uns 
doch  sicherlich  von  der  Wissenschalt  zuerst  behandelten  und  festgestellten  Fragen,  ob 
und  wann  selbet  ohne  kulposes  Yerlialten  und  ohne  Mangel  der  Diligentia  der  Eigen- 
tümer einer  schädigenden  Sache  für  den  Schaden  aufkommen  müsste,  näher  einzugehen, 
winl  lieber  nach  änsseriiclien  Analogien  gegriffen:  eine  Feuers]>ritze  ist  doch  einem 
Wasserbehälter  sehr  ähnlich  oder  analog,  Jedeufalis  ähnlicher  als  eine  Flinte! 

Komplizierter  wird  dieses  Arbdten  mit  Analogien  da,  wo  sich  Kläger  und  Be- 
klagter Jeder  anf  eine  ganae  Reihe  von  ReditsfUlen  begehen.  Hlor  wird  immer  vom 
Gerichte  wissenschaftlicher  \ nregangen  als  in  dem  obi^^en  Typus  eines  Rechtsfalles. 
So  z.  B.  der  Fall  Musprett  v.  Gregory  *)  (17  (IB.D.  494,  am).  Da  war  die  Frage 

1)  Ich  entnehme  dieses  Beispiel  den  Ausfllhnnigen  Thayet's  a.  a.  0. 

2)  8.  dun  ebenfaUs  Thayer  a.  a.  0. 
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strittig,  ob  das  einen  Sftlzbftndler  gdittrige  Boot  sn  jenen  Gegenständen  gehöre,  die  als  ( 16. 
notwendige  Requisiten  sdnesEnrarlw  niditder  Zwangevollstrecltnng  anterlftgen.  Als  solche 

Kclton  niltnlioli  iiacli  einer  (hirch  Tiaron  Parke  auffrestplltPii  IJejrel :  .Things  tlcliverod 
to  u  ptrson  ('\f'rri>inf;  ;i  iniMii-  trade  to  be  carricil.  \vron?ht.  workcd  iip  or  iiiaiiatred, 
in  tho  way  of  Iiis  trade  or  einploy-.  Der  Beklagt«  sucht  uatiirlich  »icli  diese  Regel 
sa  Nntsen  zu.  maclien ,  Indem  er  auf  eine  Reihe  von  analofen  Fallen  hinweist.  Der 
Gerichtshof  entsdiddet :  ]>rlina  facie  gebSre  das  Bout  nicht  za  den  exekativfreien  Ge- 
genständen, l'm  es  als  sülches  anzuerkennen,  wäre  die  Aniillirun^?  einer  ent>spre«hen- 
deu  Reihe  von  Rechttifallen  nötig  gewesen.  Die  vorgeführten  J^'älle,  in  denen  Boote 
ezekativfrei  waren,  bekräftigten  nnr  den  Sats,  dass  dies  Enkitfonsprivileg  nnr  fttr 
eine  Spediteur-  oder  Traasportgeschftft  (Boot  mit  «others  main'a  good*)  bestehe.  Die 
Richter  einpfilnden  vorliinfi^'  nicht  das  Bedürfnis,  die  Kcpel  des  Baron  Parke  so  wdt 
anszndehneii.  Kiiist  kiinu'  dm'  Ta^,  \\o  violleiclit  die  ötVciitliclio  M<'iiiiiii<r  die  F.rweite- 
rang  des  Exekutiuusprivilegs  verlangen  würde.  Vorluulig  füiiltea  .sie  sich  aber  uirlit 
berechtigt,  solche  Ausnahmen  von  der  Zwangsrolktreckong  m  schaffen. 

Das  Interessante  an  die>ein  Rei  ht-sfall  ist  nur,  dass  er  uns  zeigt,  wie  hier  ganse 
Reihen  von  {{eehtstallen  jrruppiert  werdi  ti  riui'  Ilfüie  zur  IJpchtsrejjel  .  die  an- 

dere zur  Begründung  der  Ausnahme.  Freilich  ist  der  kontinentale  Jurist  bei  diesem 
Verfahren  «n  wenig  Twwuidert.  Zur  Begründung  der  Ausnahmen  hfttto  er  vieUei^ 
hier  RechtsfiUle  herangeBOgen,  die  das  Exekutirprivileg  ans  dem  Gerichtspuikt  aner- 
kennen .  weil  dw  Gegenstand  in  notwenditrem  Znsammenhanp  mit  dem  Envcrb  des 
Schuldners  steht.  Niolits  davni  hier!  Man  sucht  einfach  naeh  Reclitsrullen.  in  denen 
Boote  exekutivlrei  erseheineu  und  tindet,  da^s  es  nur  solche  Rechti>tälle  sind,  wo  es 
sich  um  das  Spedidons-  und  Transportgeseh&ft  banddt.  Der  pralrtische  Sinn  der  Bng-  f 
länder  weicht  gern  der  allirenieiiien  ne^niindung  einer  Rechtsregel  ans  und  liftlt  sieh 
liel>er  an  den  ontsi  liei'li  ndm  typischen  Kinzeltall. 

So  gros.sc  \'ur/Ji^'e  nun  dieses  Arbeiten  mit  Analogien  hat,  insbesondere  alle  neuen 
Lebenserscheinungen  jeden  Augenblick  sn  erfisssen  gerne  bereit  ist  und  vor  Begriffs-  Z 
Jurisprudenz  wohl  s^bflbct,  so  sicher  werden  wir  es  jedenfalls  nicht  wissenschaftlich  ' 
nennen:  die  .\nsätze  dazu  sind  Ja  in  diesem  Arbeiten  mit  Analogien  vor  dem  Gerichts- 
hof j.'et,'eben.  Wir  finden,  um  mit  I  Ii  criny:  ((ieist  des  Wim.  Reehts  Ii.  2  .'5.  Aull.  S.  :VX]  \.\ 
zu  sprechen,  eine  Konzentration  des  Rechts  Stoffes,  d.  h.  die  Aufdeckung  der 
ratio  decidendi  —  wie  z.  B.  In  dem  ersten  ron  ans  angeführten  Rechtsfall.  Wir  finden 
auch  zin\ eilen  da.s  Herausarbeiten  des  allproiueiiien  Tatbestandes  und  der  nll^enieinenBechts- 
regel,  wie  in  dem  zweiten  typischen  Fall,  also  die  sutr.  Analyse  des  K'eehtsstritTs, 
wie  1  bering  »ie  nennt.  .Vber  wie  weit  ist  dies  von  wahrer  Wissenschaft  entfernt!  leli 
will  ganz  davon  abseben,  dass  das  wesentlichste  der  wissenschaftUcben  Verarbeitung 
desRechts  nach  Ihering's  gutbegrOndeter ICdnung,  die  sog.  Konstruktion,  fehlte 
welche  die  Verfeinerung  der  Bechtsbegriffe  erzengt  und  sie  den  modernen  Lebens- 
verhilltnisscn  anpasst.  Aber  auch  jene  von  den  Hntrliindern  vorgenommene  Konzen- 
tration und  Analyse  des  Rechtsstutfes  Ist  nicht  wirklich  in  dem  Mi&se  zu  einem 
grossen  Gebinde  gedmmert  wie  bei  uns,  sondern  ftllt  gelegentlieh  ab,  wie 
Hobelsplne,  bei  der  praktischen  Arbeit  des  juristischen  Handwerkes,  der  Advokaten 
und  Richter.  Das  kann  man  doch  nicht  Wissenschaft  nennen!  Der  hervorragende 
Kecbtslebrer  Pollock  meint,  das  wäre  Wissenschaft.  In  einem  Aufsatz  (Essays 
in  Jnrispmdence  and  Ethics  1882,  p.  239  ff.) :  „The  Science  of  case-law"  sndit  er  den 
wissenschaftlichen  Charakter  jener  Arb^  vor  den  GeriebtehSfen  noch  zu  retten.  Er 
zci?t ,  dass  dieses  .case-law"  Wissenschaft  sei ,  denn  genies.sen  an  den  Standard 
jeder  Wissenschaft,  der  Natorwissenscbaft,  »ei  man  ebenso  lüer  wie  dort  in  der 
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§  16.  Lage,  unter  beBtfaniDteD  Vonnusetantiigen  ans  Ursachen  anf  die  Folgen  zn  scblieseen. 
Insbesondere  gewfthre  die  BechtsfaUsammliuig  diese  Voraossiclit.   Das  ist  aber  mit  Vei^ 

laub  viel  zu  wenii;.  um  dein  .  <  ax^-law"  nncli  den  fliarakter  der  Wissenselinft  zu- 
zusprechen. Wir  lialxn  auf  tleia  Kontinent  elten  einen  viel  hi'dieren  Standard,  seit 
I  he  ring  uns  (gezeigt  bat,  was  schon  die  alten  Römer  von  der  Kechtäwiä.«onschat't  er- 
warteten. Wir  verlangen  von  der  ReditewissenBcbaft  Analyse,  Eonsentration  nnd 
Konstruktion  des  Rech tüst oft»  s 

poch  ol)  wissenschaftlich  otici-  iii.  ht,  eines  stiebt  fest  nnd  mnss  in  diesem  Znsani- 
nieuhange  hervorgehoben  werden :  durch  dieses  st&ndige  Arbeiten  mit  Analogien  wen- 
det der  Richter  lüctit  bloss  gegebenes  Reditan,  sondern  schafft  nevesRecbt. 


^Aadi  is  jeder  andern  wissenscIiaftJichen  Forschung  ,8pielt  die  Analogie  die  Rolle  eines 

liypnthetisohen  Erniitrelnnpsverfahreiis  5ni  Dienste  des  induktiven  Denkens-  Sie  sncht 
unser  Wissen  zu  erweitern.  So  au(  h  in  der  Jurisprudenz.  Dalier  sajrt  Refrels- 
borger,  der  deut^sche  Jurist,  von  der  Recbtsanalogie  (Pandekten  I.  p.  IGO):  „ist, 
so  kann  man  ftmgen,  die  Analogie  fiberhanpt  noch  Beehtsanwendung?  FMlt  sie  nicht 
in  das  Gebiet  der  Rechtsseliaft'unir  ?  Sicher  liej^t  sie  anf  der  Grenze  ..."  In  England, 
wo  da.H  Verhältnis  zwischen  (iewohnheits-  und  (tesetzesrei  ht  im  Verprleiche  zum  Kon- 
tinent ein  gerade  umgekehrtes  ist,  liegt  sie  nicht  mehr  auf  der  Grenze,  sondern  schon  auf 
dem  Gebiete  der  Reehtasehafftang  (s.  darflber  Thayera.  a.  0.).  Denn  hier  vollsieht 
sie  rieh  ganz  unmerklich,  aber  dennoch  unter  den  Händen  des  vorwiegend  mit  Rechts- 
analogien arbcitoudcii  IJicliters.  Durch  .\naIon-ie  der  vorhandenen  TatV'estiinde  wird 
eine  Keehtsregel  aufgebaut,  d.  h.  ini  (niiditshof  stillsrhweifrend  abstraiiiert ,  nicht 
daaernd  festgelegt.  Denn  ein  Analogieschlu-ss  ist  „ein  Schlu^ä  von  Besonderem  aof 
Besonderes,  der  lo^sch  nur  herecJitigt  wäre,  wenn  er  darch  einen  dabei  nicht  ausge- 
sprochenen nnd  deshalb  anhesttmmt  bleibenden  trener- llen  Satz  hindurchginge"  (Win- 
de Iband).  Dieser  nicht  ausgesprochene  und  deslialb  unbestimmt  bleibende)  generelle 
Satz  des  Analogioschiusses  ist  im  englischen  Gerichtsurteil,  die  ad  hoc  für  den  kon- 
kreten RechtsfaU  abstrahierte  ReditsregeL  Sie  ist  aber  nichts  Bleibendes,  nichts  Fest- 
stehendes. Denn  gleich  darauf  kommen  neue  Umstlnde  auf,  die  dne  neue  Abstraktion 
and  Entschddnncr  verlangen  können.  Die  jetzt  gefällte  Kiitscheidung  gibt  mit  den 
früher  gefällten,  im  Analogieschlu.ss  konildniert .  die  Abstraktion  einer  neuen  Kechts- 
regcl,  eines  , neuen,  nicht  ausgesprochenen  und  deshalb  unbestimmt  bleibenden  gene- 
rellen Satses*.  Und  so  immer  fort.  Die  Rechtsregel  des  Common  Law  ist  daher  nichts 
,  Bleibendes,  nichts  Feststehendes,  sondern  immer  flüssiu'  Der  englische  Richter 
s  c  h  1  i  e  s  s  t  immer  vom  b  e  s  o  n  d  e  r  e  n  anf  s  b  e  s  o  n  d  e  r  e  .  el  e  r  d  e  n  t  s  c  h  e 
Richter  vom  allgemeinen  aufs  besondere.  Der  englische  Richter 
jarbeitet  fttr  gewöhnlich  mit  dem  Analogieschlüsse,  der  deutsche 
Imit  dem  logischen  Subalternationsschlusse. 


So  kommt  es,  dass  auf  jenen  Lebensgebieten,  die  im  Zeitalter  der  M.iscliine 
nnd  des  Dampfes  aufL'fknumien  sind  ich  meine  das  Gebiet  der  Arbeiterfiir.-Miri^e  und 
des  Arbcitcrschutzes  —  immer  neue ,  fortwährend  wechselnde  Tatbestände  auftauchen, 
wo  neue  Analogen  immer  nene  abstrahierte  Rechtsregeln  schafTen,  wo  die  Bechtsregel 
nicht  recht  Zeit  hat,  an.sznruhen  ,  .'-ondern  durch  die  Analogie  zn  immer  neuen  Kom- 
binationen weiter  auLn-trieben  wird.  Das  ist  dann  nicht  no  lir  L'echtsanwend  ung 
durch  den  Richter,  somk-ni  Heclitssehaffung.  Tretlend  tritt  dies  in  einer  Enquete  Uber 
die  Haftpflicht  der  Arbeitgeber  (employei-s  Uability) ,  die  in  den  70er  Jahren  des  19. 
Jahrhunderts  von  dem  Untorhanse  abgehalten  wurde,  hervor.  Es  whrd  einer  der  her- 

1)  leb  habe  mir  diesen  nnd  den  folgenden  Satz  aus  den  Vorlesungen  des  Herrn  Geh. 
Rat  Windelbsnd  ftber  Logik  mit  £cl*ubnis  des  Autors  anaueignen  erhtnbk 
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vorrn^'iudsten Richter  des  Landes,  Lord  Erler,  verhört  (s.  Thayer,  a.  a.  O.  p.  180).  §  16. 
Die  bbbcrige  Becbtaprecbmiff  hatte  die  Reclitnregel  enseagt,  dass  der  Arbeltgeber  fBr 

die  dorn  Arbeiter  durch  Verschulden  seiner  ArbeitsgenosRen  angerichteten  Scliüden  linfte. 
Da»  Koniit^-o  des  riittrhanses  crklilrt .  das  wäre  ein  Fall  r  i  <  Ii  t  r  1  ir  h  o  r  (Jesetz- 
gebang.  Lord  Erler  entschuldij,'t  sich  mit  folgenden  Worttin:  „Was  die  Richter  tan 
nSgen  imd  tnn  nOMen,  ist  die  Anwendung  eines  aaerlcannten  Heebtssatzes  aof  neue  Le- 
bensrerlAltiiiwe,  welclic  von  Ta?  %u  Ta;;  entstehen,  und  es  wäre  anmuglich,  anders  das 
Kfclit  zti  sjirorhon  Denn  jeder ,  der  mit  dem  Rechte  vertraut  ist,  weiss.  d;isv  iHi; 
neuen  l^liensverliiiltnisse,  welche  von  dem  Gerichtshof  kommen,  beinahe  tilfiliih  iiuf- 
taucben  (what  they  may  (=  die  Bicbter)  do  and  niust  do,  is  to  apply  an  adniitted 
prindple  of  law  to  tbe  new  combinations  of  fsct,  whidi  «rise  fron  day  to  day ;  and 
it  would  be  impossible  that  they  conld  othervvise  administer  the  law ;  for  anyhody 
whn  ha-s  been  oMiversant  with  the  law  linows  tliat  new  rombinatinns  ot  tuet  which 
have  never  brought  betöre  courts,  are  brought  before  them  almost  froni  day  to  dayj*. 

Weldies  Zenpiis  liSnnte  besser  flir  diese  rkhterliehe  Oesetzgvbong  anf  dem  Wege 
dvr  Analogie>Aibeit  sprechen,  als  die  Tatsache,  A&s»  tn>tA  Ivodilikatlon  aof  einem  be- 
stimmten l.e>iensirebiet  manches  Gcsetx  derart  von  SptiK  hpraxis  iiherwuchert  erscheint, 
dass  von  dem  ursprünfjUi  hen  Gesetaestext  niciit  melir  viel  zu  sehen  ist  ?    Ein  15ei- 
spiel  hierfür  ist  die  Seiition  17  des  Statute  of  frauds.  Dieselbe  hat  eine  SpruchpraxLn 
hervorgemfen,  welche  sn  Rechtsregeln  Icondenderfc,  14nial  so  viel  Um&ng  hat,  als  die 
nr^rflngllche  Gesetzesregel.   Die  Richter  sehen  dalier  jedes  Gesetz  mar  elien  so 
an.  wie  eine  mehr  oder  minder  |)rinzipielle  1!  e  e  h  t  s  f  a  1  I  e  n  t  s  c  h  e  i  d  u  n    .  worin 
sie  namentlich  wegen  der  Abta.ssung  eiue»  englischen  Gesetzen,  das  sich  gerne  an 
Details  hAlt  und  selten  n  allgemeinen  Rechtsregeln  aufsteigt,  sehr  bestnrict  werden  , 
(s.  darfiber  noch  Im  nächsten  Abschnitt).  Dann  arbeiten  sie  sich  mit  Hilfe  ;  ^ 
der  Rcchtsanalnprio  zn  neuen   Rechtss.'lt/, en  durch,   über  den  • 
Wortlaut   de»  Gesetze»  hinaus,  und  so  entsteht  jenes  (iewebe  von  Sätzen  ' 
der  Spruchpraxis,  welche»  mehr  oder  minder  jeiles  englische  Gesetz  umgibt. 

II.  Arbeiten  mit  Fiktionen. 

Diese  sind  seit  alterslier,  wie  wohl  allüreniein  bekannt,  ein  lieliebte»  Auskiuif'ts- 
mlttel  de»  enplisehen  Reeht.s.  So  verdankt  da»  heutige  englische  Grundeigentuni.srei  ht 
einer  Reihe  geschichtlich  bcdeutjsamerRechtsiiktionen  (Taltamms  case  unter  Eduard  IV.) 
seine  heutige  Gestalt.  WeltberShmt  ist  die  Fiktion  geworden ,  wonach  der  Stuart 
Jalcob  II.  abdlziert  hHtte ,  trotzdem  er  wirklich  au»  dem  Lande  verjagt,  wnrde.  Uns 
inffTessifft  es  weni'^er  eine  .Xnt'zülilunt;  iler  Hechtstiktionen  zu  ueben .  was  übrigens 
uniixiglicli  wäre,  sondern  eine  juristische  Würdigung  dieser  b'iktioneu  und  die  Frage, 
inwiefern  sie  speziell  zor  richterlichen  (lesetsgebnng  beitragen. 

Wir  hören  hier  im  allgemeinen  nnr  nngfinstige  Beurteilung  seitens  der  Englän- 
der »elbst.  So  sagt  B  e n  th a  m :  ...Sehwüre**",  saprt  ein  ('harakterdnrstrller,  „wiiren  die 
Grundlage  der  englischen  Konversation''.  Lügen*"  hätte  er  noch  hinzusetzen  müssen, 
Lügen  und  Unsinn  die  Grundlage  der  englischen  Jadikatur.  Im  römischen  Recht, 
tat  seinem  Ableger,  dem  schottischen  Recht,  ist  die  Fiktion  eine  Vemnstaltnng  des 
Antlitzes  der  Gerechtigkeit.  Im  englischen  Recht  ist  die  Fiktion  (  in  syphilitische 
Krankheit ,  welche  in  jedem  seiner  Hlutgefässe  vorherrscht  und  daln  i  in  jeden  Teil 
seiner  Organe  Fäulnis  einführt*  (i)enthara,  Fragment  on  tiovernnient  liitö  u.  243  ed. 
Montagne).  Aach  der  Gegner  Bentham's,  der  Forscher  Maine  (AncientLaw  p.  27), 
bezeichnet  das  im  englischen  Recht  Torherrsdiende  Arbeiten  mit  RechtsÜktionen  als 
rohes,  plompes  Handwerk. 
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§16.        Haben  diese  enRlischen  Juristen,  reine  Theoretiker,  wirklich  Recht,  oder  sollen 

wir  mit  den  praktischen  Jnristen  Englands  nngeteilt  in  das  Lob  der  KechtsHktion  ein- 
.sfiniiiii'n?  Freilich,  wenn  mnii  z  i^.  die  bis  in  die  ni'iu'  Zeit  fostirebnUene  Kccbts- 
liktion  anNieht,  wonach  ein  aut  See  freschlossener  Vertrag,  nin  vor  englischem  Gericht 
klagbar  za  werden ,  die  Fiktion  nötig  hatte ,  dass  er  anf  dar  engiischen  B6rM  der 
Royal  Exchange  ahgeschlossen  sd,  oder  wenn  nan  eich  vergegenwirtigt,  dass  Us  in^s 
V).  Jahrhundert,  um  die  Kompetenz  eines  Gerichts  wie  des  Excbcqner  zu  begründen, 
der  KlScrer  tinfrieren  musste ,  er  sei  Schuldner  der  Krone,  um  als  solcher  die  Krone 
im  Exchequer  zum  Einschreiten  gegen  seinen  wirklichen  Schuldner  zu  vcranla.s.sen 
(writ  of  qnominns),  »o  wird  man  betnahc  geneigt  sein,  jenem  scharfen  Urteil  der  Theo- 
retiker beizustimmen.  Wenn  wir  nun  aber  die  hente  in  den  Geridit  u  ^gebräuchlichen 
Kechtsfiktinnen,  die  frewisseininssen  zum  tJtsrliiMien  !lrnf  der  eiitrlisrlieti  Juristen  ^rehören, 
näher  ansehen,  so  werden  wir  vielleidit  zu  einem  iuideni  l'rteil  gelangen.  Abgesehen 
davon  nämlich,  dass  diese  so  übel  beleumundete  itechtstiktion  dem  englischen  Staate 
Ober  manche  Revohitionskrise  hlnwe^eholfen,  sind  sie  (ttr  die  englische  Rechtopre- 
'Chnng  gMvdam  unentbehrlich.  Sie  ersetzen  dem  englisolicn  Tiichtcr  die  Unterstfitanng, 
die  wir  nnserin  durch  dns  wissenseh  af  t  Ii  ehe  Rerlit  angedeihen  lassen,  und 
^  nützen  ihm  wirklich  oft  nur  dazu,  jene  enge  öchnürbrust,  wodurcli  er  an  geltende  Prä- 
i  cedenzf&lle  nnbedingt  gebunden  ist,  sn  dorchbrechen;  so  richterliche  Gesetzgebung  im 

edelsten  Sinne  des  Wortes  an  flben. 
I  Von  massgebenden  englischen  Jnrifiten  (s.  statt  aller  TJest,  Trealise  on  the 

!  rriniiples  of  Kvidenco  (i.  cd.  1875  p.  Ml'?')  werden  die  eiigliselien  Uechtstiktionen  in 
I  3  Hauptgruppen  eingeteilt.  Vor  allen  konimeu  in  Betracht  solche,  bei  denen  alle  rück- 
ständige Reehtsformen  mit  neuem  Sinn  belebt  werden,  oder,  wie  Ihering  sagt,  wo 
residuäre  I'ornien  sich  in  repräsentative  Formen  oder  Symbole  umwandeln.  Von  solclien 
wbnmelt  das  Heeht,  nnd  dies  ist  ein  besonderer  Krfnltr  di.f  ]i  p  r  b  t  >  k  n  n  t  i  n  n  i  t  ä  t  des 
eugliächeu  liechts,  der  noch  unten  näher  zu  beleuchten  sein  wird.  Sodann  gilt  als  L'cchts- 
fiktion,  in  England  wie  hei  nns,  die  rechtiiche  Bebauptaug,  dass  gewisse  Tatsachen 
vorhanden  oder  nteht  voitanden  seien,  tirotzdem  dies  mit  der  Wirklichkeit  nicht  über- 
einstimmt, Diese  rohe,  grobe  rjeibtstiktion.  als  welche  z.  B.  die  oben  zitiert"  Fiktion 
'  des  writ  of  i|iiominns  geliraucbr  wurde ,  begann  mit  der  ,\bnahnie  des  Formalisuins 
seit  den  Hikr  Jahren  des  19.  Jahrliuiiderts  (insbesondere  des  Formalismus  der  writs, 
der  im  Prosess  grSsstenteils  abgeschafft  ist)  im  englischen  Recht  zn  schwinden. 

l>ie  bedeutendsten  sind  im  englisehcn  Ueehte  aber  die  tiog.  glictions  nf  relattons'^. 
Fni  einen  bestimmten  rec  htlielieii  FtVekt  herbei/rfiiliren,  der  nur  auf  einen  bestimm- 
ten, im  bisherigen  Uechte  tixierton  Tatbe«taml  folgt,  wird  dieser  Tatbchtaud  oder  sein 
rechtliches  Schema  innert  Hierher  gehört  der  Fall,  wo  die  Handlang  einer  Per- 
son als  Handlung  einer  anderen  fingert  wird,  a.  B.  rechnen  die  Engländer  hierher  die 
Haftung  des  .Xrbeittrebers  fi\r  Versehuldcn  seines  Arbeiters.  Sodann  wo  ein  FreiLruis,  da- 
dur<  b  eine  bestimmte  Ursaclie  lierviM  geriifen  wird,  als  durch  eine  andere  Tatsache  hervur- 
gerufen  tiugiert  wird,  öo  gehört  hierher,  sagen  die  Engländer,  die  symbolische  Besitz- 
ahgabe  oder  V«rpftndang  von  Gnt  dnroh  Uebergabe  der  Urkunde.  Femer  ifthlen  sie 
hierher  die  Fingiernng  von  Orten  der  Hechtshandlang,  s.  B.  jenen  Fall ,  wonach 
Vertrttge  auf  hoher  See.  nm  in  England  klagbar  zn  sein,  als  auf  der  englischen 
Börse  geschlossen  fingiert  werden.  ScbliebsUcb  sehen  auch  als  4.  Fall  einer  „Fic- 
tion  of  Belations*  die  Engländer  die  Fiktion  der  Zelt  an ,  dass  a.  B.  der  Titel  des 
TeatamcoitBesekators  surtickbeMgeB  wird  auf  den  Tod  des  Erblassers ,  nicht  wie  zu 
erwarten  w.ire,  auf  den  Zeitpunkt  des  Administratmnscertifikates,  womit  die  Erbschafts- 
verwaltnng  beginnt. 
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liei  der  Aulzähluiig  aller  dioner  Fiktionen  wird  es  um  Kontinentalen  sicberlicb  g  16. 
«nffidleo,  dasB  neben  der  feringen  Ansahl  wirklieher  eigentUdier  Rediteflkttonen  die- 
Jenigea  noch  Fiktionen  itennnnt  werden,  die  bei  ans  Produkte  des  wissenschaftlidmi 

Rorlits  sind,  z.  H.  die  Haftbarkeit  des  Arlieit^rebers  für  durch  Vprsrhulden  seiner  Ar- 
beiter liervorserufeneii  S<  liadeii .  oder  die  syiiilinlischc  Üesitzabpabe  odiT  N  erpfamlnnj^. 
Die  Engländer  haben  aber  kein  wisseitücliuftliclies  Recht  zur  UutcrstuUuui^  de»  iiiicb- 
ters,  daher  branchen  sie  die  Recbtsliktion.  Bd  uns  wflrde  s.  B.,  am  denselben  Rechts- 
effekt zu  erzielen ,  die  Wissenschaft  hertrehen,  um  die  Wesenx^leichlieit  oder  Wesi  ns- 
ähnlieiikeit  zwischen  Arbeits-  und  Mnndalsverliiiltnis  juri^fisch  zu  begründen,  Xieiits 
von  alledem  in  England.  31an  geht  hier  roher,  aber  praktischer  zu  Wege.  Man 
redet  sick  nicht  lange  etne  logische  Wesensgleichbeit  zweier  Kecbtsverb&ltnisse  dn, 
die  vielleicbt  gar  nicht  existiert,  sondern  fingiert  lieber,  d.  1l  man  gesteht  aoMchtig 
ein:  .solche  Wesensgleichbeit  existiert  nicht,  aber  wirnebmen  in nsam des  betreffenden 
Falles  an.  dass  ein  ähnlicher  Rerhtstatbest;ind  da  ist  wie  der  schon  bekannte,  anf 
den  ja  die  Kechtsurdnung  die  l>ekanutcn  Wirkungen  folgen  Ittssf. 

Diese  Art  mit  Recbtsüktionen  sa  operieren,  hat  Ja  viel  rohee  an  rieh,  weil  liier 
das  wissensdiaftliche  Kccht  ganz  ausgeschaltet  wird.  AImt  sie  hat  sicherlich  einen 
Vnrznu'.  Es  werden  nicht  phantastische  Kcchtskonstriiktionen  vorfrenonimen  nnd  Üechts- 
verhältnisse  in  ein  rrokruste.-^bett  gestreckt ,  wie  das  z.  B.  doch  auf  dem  Kontinent 
mit  der  Lehre  vom  Wechsel  der  Fall  war,  der  ja  eine  Zeitlang  als  omtio,  vcnditiu  pe- 
enniae  anfgeflust  worde. 

Da»  Ist  die  eine  Funktion  der  Rechtsfiktionen  in  ?]ngland.    Die  andere  Ist,  die  f 
Schwerfälligkeit    der    (J  e  s  e  t  z  ir  e  b  uti    s  tn  a  s  c  h  i  n  e  r  i  e    durch  die 
Rechts  Verbesserung  zu  konlpen^ieren.  Man  weiss,  mit  welchen  grossen  Schwie-  .. 
rigkeiten  solche  Reebtsverbessernngen  im  Rahmen  der  hentigen  Gesetsgebongskörper- 
schaft  Englands  zn  kämpfen  haben,  namentlich  wenn  sie  sich  auf  Prtvatrecbt  und  Prozcss 
beziehen  (s.  darüber  im  näch-^trn  .\li«.clinitt ).   Keine  der  beiden  £rrn8.sen  Parteien  hat  ein 
Interesse  daran ,  denn  keiner  ihrer  Programmpunkte  hiingt  damit  zusammen.  Eben.su 
schwer  oder  noch  schwerer  w  ar  es  aber  auch  ein  Jahrhundert  früher,  wo  die  alte  landed 
gentry  altmftchtig  war,  irgend  eine  Nenerang  dnd  Yerbesserang  im  Interesse  der  nickt- 
herrschcnden  Kla.s.sen.  z.  H.  die  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  des  Handelsrechts  gegen 
die  Interessen  der  damaligen  Agrarier  durchzusetzen.  N  a  m  e  n  1 1  i  c  Ii  u  ni  gegen  he r  r-  i 
sehende  Interessen  irgend  eine  iv  echt» Verbesserung  im  Sinne  der 
Nichtherrschenden  ▼orsanebmen,  daza  dient  die  Reehtsflktion 
in  England.  Still  nnd  unbemerkt  ist  ihr  Walten,  sie  verletst  nicht  angcnfftllig  die' 
hergehenden  Interessen  iiiul  tTihrt  doch  iieui  s  h'eclit  ein.  Tn  diesem  Sinne  haben  die  eng- 
lischen Uichter  -    und  das  sei  zo  ihrer  Ehre  stets  hervorgelKdien  —  von  der  Jtcchtstiktton 
immer  Gebrauch  gemacht.  Wie  dieses  Dperiereu  mit  .Analogien  und  Fiktionen  nicht  nur 
das  Common  law  zn  dnem  ewig  fliessenden  Borne  des  Rechts  macht,  sondern  auch 
jede  nene  nnd  unfassende  Kodifikation  in  England  verkindert,  davon  nock  weiter  nnten. 

Der  technische  Appomt  des  Common  law:  die  Jadidal  Reports*).  §17. 

pTo  pu  an  mS  to  th«  Npotti  te  to  pnt  aa  «nd 
to  Uw  taw  »t  EHgland.* 

Kdu.  Burk«  vor  ttmm  ünlerliMtliomUae. 

Bei  dieser  oben  gezeidineten  Macht  der  riehteriichen  Itetschddang,  die  sich  in 

1)  Literatar:  Kent,  Commentaries  I,  eh.  XXI;  Wallace,  on  Reporten  1882 
(4*  ed.),  Daniel,  Histoiy  and  Origin  of  tbe  Law  Reports  1884 ;  LIndley,  Law  Qaarterlj 
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S     England  /.u  einer  Art  Gesetzgebang  aufgeschwungen  hat,  ist  et»  klar,  dass  mau  an  die 
SammliiDiir  d«r  Sprachpraxis  schon  von  Alton  bor  goipinfea  ist.  Aber  eine  tecbnloehe 

Srhwioriirkeit  liut  auch  die  Sache  seit  Alters  her  bis  aof  den  heutigen  Ttg:  nämlich 
de«  Manj;i'l  schritt licher  Aiisferti?iin{^  do-<  l'i  teils  im  englischen  l^edit  Zwar  wurde  in  der 
Mitte  der  ö()er  Jabro  des  Iii.  Jabrbundert^j  im  Zusammenhang  mit  der  damals  vorge- 
nommenen Reform  der  Poblikation  von  Reports,  der  Vorschlag  dem  Beichsgeilehte  vnd 
den  höheren  Gerichten  onterbreitet,  ihre  Urteile  doch  schriftlich  ansmfertigen.  AImt  man 
iinliiii  doi  li  davon  Anstand,  woil  das  (raii/c  enclisihe  Gericlitssystoin  mit  seiner  ppriiiL'oii 
Aii/.alil  V'iii  ivii-litcrn,  die  man  niclit  noch  mit  Ui'teilsausferttgUBgen  belasten  dürfe, 
nicht  da/.u  passte  ^Lindley  a.  a  O.  p.  145). 

Ans  ^eser  technischen  Schwterlglcdt,  dass  die  Urtdl  nicht  geschrieben  waren, 
dass  es  also  auf  getrcueste  \Vii'derj,'al»e  der  gesprochenen  richterlichen  Worte  nnd 
der  ge#iprorhpnen  rrtt'üsbfirründuntr  ankam,  (dine  jede  andere  Uiiter.stiitzuiifr  ah  mehr 
oder  minder  genaue  Aufzeichnungen  und  Notizen  über  dieselben,  aus  dieser  technischen 
Schwierigkeit  eigab  steh,  dass  man  es  mit  vecschiedmien  Systemen  der  Berlditerstat- 
tong  versQchte.  Drei  versclüedene  Versnebe  sind  hier  zu  nennoi: 

1.  die  Ver<'>t^ent1ichuiig  der  Beports  als  ofilzieneB  üntemebmea, 

2.  als  rrivatiuiteinehmen, 

3.  als  Standesuntemebmen  des  Barreau  (Dar). 

I.  Die  Reports  als  offisielles  Unternehmen').  In  dieser  Gestalt 

treten  vor  allem  die  Ycarbooks  aas  der  Zeit  Ednard  I.  bis  in  die  Zeit  Heinrich  "VIII. 
(bis  \b'^n\  auf.  Im  Aiifanf^o  in  frntem  Normanisch-Französisi  h  irehalten .  ver- 
schlimmert sich  ihre  .Sprache  derart,  dass  sie  am  Ende  dieser  reriudu  geradezu  als 
Spracfavemnstaltong ,  als  barbarischer  Jargon  an  beieiehnea  hb.  Ihre  DmcUegung 
erfolgt  seit  1561.  IMe  beste  Gesamtani^s*]»  isl^  ^  Folioansgabe  von  1678/79.  Sie 
sind  für  die  (beschichte  des  enirl  Tiechts  von  der  allertrrössten  Wirhti'rkeit ,  aber 
bczeichncml  liir  die  Jufrcnd  der  ciiL'U-sihen  K'e<'lit>L'esciiit'hte  ist.  dass  noch  vnr  einem 
halben  Jahrhundert  der  amerikanische  Juiist  K  e  n  t  sagen  konnte,  ihre  Veröffeut- 
liehnng  nnd  üebersetsnng  ans  dem  Norm.-Franz.  ins  Englische  sd  Habe  und  Geld 
nicht  wert. 

Die  Yearbouks  sind  tdVenbar  ans  Anl'zeichnunL'cn  entstanden,  \v(  Ii  lie  of'fi/ ielle 
nnd  vom  Staate  bezahlt  c  liepurter  in  den  Cierichten  vornahmen.  Diese  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  in  ihrer  Tätigkeit  von  den  Richtern  kontrolliert, 
and  ihre  Aufsätze  niemals  revidiert  worden.   Das  stimmt  ganx  gut  zur  rohen  Aibeit, 

die  sie  leistet«!!.  Dass  sie  vom  Staate  bezahlt  werden  mnssttn,  ist  für  eine  Zeit,  in 
der  die  Vervielfillli^funfi  diireh  r)rnck  fehlte,  vollkommen  klar,  l  iiter  Heinrich  VITI. 
(l.vJöj  hörten  sie  plötzlich  auf.  Die  vagesten  Vermutungen  sind  zui-  Erklärung  dieser 
Tatsache  geliefert  worden.  Mir  scheint  die  von  M aitland  (English  Law  and  the 
Renaissauce  1001,  p.  77  f.)  tretjebene  die  treffendste,  l'nter  Heinridi  VIII.  begann,  wie 
schon  (iben  eresapt.  der  Versuch  einer  Rezeittim  des  rioiiisclien  h'crhts  auf  breiter 
iiasis,  ein  Versuch.  <ler  zwar  iu  der  Folgezeit  gründlich  niisslang,  der  aber  bewirkte,  dass 
Hemrieb  Vni.  das  jÄeportieren*  von  englischen  Gericbtsentsdieidaivai  zur  Feethaltong 


Review  :  B  r u  n  n  e r  in  II  o  1 1  z  e  n  d  i»  r f  fs  Rechtsencyklopädie  8.  ff.,  S o ii  1  e ,  Yejirbodks  Bili- 
liographie,  Harvard  Law  Review  XIV,  p.  557 ff. ;  van  Veechter  in  Harvard  Law  Review 
Tol.  15,  p.  1 — 26  nnd  109 — HR  nnd  Maitland  im  Vorwort  seiner  Ausgabe  der  Yesr^ 

books  H.l.  11.  130!»).     Seiden  Sorirty  i;ilt.!,  vol.  I,  p.  XI  XX. 

I  i  Die  Ki^enschnft  dieser  ersttu  Reports,  der  Yeurbyoks  als  »ofliziellea-  IjUtcmebmen 
bat  .neuestens  Maitland  ».  a.  0.  p.  XTV  In  Zweifel  gezogen,  ohne  aber  ein  absobUessendes 
DrteU  abgeben  sa  wollen. 
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des  Common  law  ganz  aberflägsig  erschdiiwi  nniite.  Kan  gUalit»  damaU  an  einer  g  17. 
Wende  der  Bechtmitwiokliing  so  steben  nnd  vemacblisngte  tiasa  die  Mittel  rar  Er- 
haltung des  angestammten  Common  law.  Die  Staatssubvontionen  der  Reportei-s  hört«n 
auf.  Tut  er  Jakob  I.  ward  Jener  Versuch  der  Komanisieruntr  des  cncclLst  hen  Hechts 
gründlich  abgeschlagen.  Daher  verteidigte  der  berühmte  Fruuei»  Bacon  (s.  de 
angmentis  edentianun  works  V  p.  104  ed.  Spedding)  wieder  die  Staatsrabvention  and 
in  seinen  Äpborismen  sagt  er:  „Let  tho  Reporters  be  taken  from  the  mo>,t  Kar- 
ned  coniicil,  and  reccivo  a  liberal  salarv  froni  the  State"  (p.  75).  Auf  diese  Enipffh- 
luug  erging  zwar  eine  künigliche  Ordre  im  Jahre  1617  (liymer'8  fuedera  vol.  17 
p.  27),  aber  trotzdem  schlief  die  Sache  wieder  ein,  am  niemals  wieder  za  erwachen. 
Nnn  bemächtigte  slek  die  PriTatanfeemehmnng  der  Beriehterstattnng :  die  Bachdmcker« 
konst  war  nunmehr  allgemein  verbreitet. 

IT.  Die  Heports  als  P  r  i  va  t  un  t  e  r  ne  hm  e  n.  Hervorragende  Advokaten 
und  Richter  begannen,  anfangs  für  ihren  eigenen  (iebraucb,  Aufzeichnungen  der 
widitigsten  Rechtsfülle ,  die  ihnen  in  der  Praxis  vorkamen ,  vonsnnehmen.  Solche 
Samniliin<<(Mi  ■  mitunter  Common  phues  books  genannt  gingen  dann  im  Manuskript, 
ans  der  Keder  des  AutnrjJ  von  Hand  y.n  Hanil  bis  sie  schliesslirh  »  in  pewis.senloser 
Standesgenosäe  auf  seine  itechuuug  publizieren  liess.  Um  dem  vor/.ubeugen,  sahen  sieh 
die  Autoren  jener  Aafzeichnnngen  mitunter  genötigt,  selbst  die  Sache  zu  publizieren. 
So  dnd  die  Reports  Ton  Plo  wden  (1585),  von  Bnrrow  (1757/71)  n.  a.  aber  insbe- 
sondere die  von  ('oke  (1601)  veranla.sst  wurden.  Letztere  sind  wolii  die  bnUhmtesten. 
Da-ss  unter  diesen  rinstlnden  die  Genaui^kfit  der  Aufzeichnuniren  viel  zn  wünschen  übrig 
liess ,  dass  liTtümer  vorkamen ,  die  mit  der  Zeit  sich  zu  licchtsüützen  umwandel- 
ten, ist  klar.  Der  Haaptfehler  lag  wohl  darin,  dass  die  klaren,  wirUichen  Vorgänge 
vor  dem  (ierichtshof  von  den  Privatansichten  äber  Recht  und  I'nrecht  in  dem  betreifen- 
den l't'chtsfal!  bet  infhHst  wurden.  Viele  sul«  her  Privataiisicliteii  sind  beute  zu  nnanfeclit- 
bai'em  Ke«  iit  gewachsen,  eben  weil  sie  sich  in  die  Form  des  wirkliehen  Ereignis.ses 
einznschmuggeln  wussten.  Die  Gerichtshöfe  begannen  sich  daher  bald  der  Aufsicht 
dnrch  licausea  über  die  Berichterstattung  im  bemächtigen.  Sogldch  naeh  der  Restan- 
ration der  Stoarts  erging  eine  Ucenzaktc,  wonach  alle  sich  auf  Common  law  beziehen- 
den Berichte  nur  mit  Erlaubnüs  des  Lurd- Kanzlers  oder  der  Kiehter  verrifVentlicht  wer- 
den durften.  Diese  Licenzakte  dauerte  zwar  bloss  bis  1(>U2  (Van  Veechter  a.  a. 
0.  p.  4),  aber  im  18.  Jahrhundert  gesellten  sich,  am  firtthesten  die  King's  bencb, 
am  spätesten  der  Excheqnergerichtshof,  eigene  Reporter  bei.  Die  von  diesen  ver* 
otVeiirlleliteii  iN  ports  waren  die  _ref,'ularly  autliorised".  l)a.s  will  nielit  besagen,  dsss 
die  Reports  uunnichr  derart  waren,  da.ss  die  Richter  sich  für  ihre  Richtigkeit  verant- 
wortlich hielten.  Dies  bedeutete  nur,  das.s  die  Richter  den  „Autorisierten"'  alles  Ent- 
gegenkommen für  die  Zwecke  der  YerOifentiichnng  entgegenbrachten.  Trotsdem  wurde 
hiedurch  ihre  Zuverlässigkeit  nicht  sehr  gefördert,  denn  eine  Pi  i\ atkonkurrenz  war 
innner  vorhaiulen.  Mitunter  gab  es  in  einem  (tericht.shof  zwei  aulori>iertfl  Hivalen  von 
Reportern,  daneben  eine  Unmasse  billigen  Materials  von  i'rivatsummluugen,  das  dem- 
entsprechend ungeoaa  und  nnauverläasig  war.  Dieser  Zutand  erhielt  sich  nun  bis  ins 
19.  Jahrhundert,  Us  1868. 

III  Die  Reports  als  Standesnnternehraen  des  Harreau.  Da 
kamen  nun  in  der  JHlte  des  P.t.  .lahrhunderts  die  Mitglieder  des  Baireaii  auf  den  Kiii- 
fall,  »ich  zu  einer  Vereinigung  für  die  \'eri>tii;utlichung  der  Reports  zusammenzutun. 
Unter  der  Anleitung  des  hervorragenden  Reporters  Daniel  trat  1863  ehi  Komitee 
zusammen,  das  aus  22  Mitgliedern  bestand,  unter  ihnen  der  Attorney-General  und  der 
Sollicitor-Qeneral.   Es  wurden  8  Beiräte  gewählt,  aus  den  4  Gerichtsinnungen  (Inns 
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9 17.  of  Conrt)  je  2  Seijeanta  und  8  SolBeiton,  totstet»  von  ihrer  korporativen  Vertre- 
tnng,  dtNT  Incoiporoted  Law  Society').  Dies  Komitee,  das  innwischen  zur  Korpo- 
ration durch  köiiiirliclie  Charter  gemaclit  \V(»nIen  ist,  überwaciit  nunmehr  eine  einheit- 
liche Ausgabt;  der  lieports,  die  snir.  Law  Reports  \'iel  ist  dadurch  erreicht,  namcnt- 
Ucli  Einheitlichkeit  der  lierichteratuttaug.  l'rivutuuterueliuiuugeu  Icunuen  dagegen 
nnnmdir  nicht  anfkonunen.  Aber  Aber  die  Weitlftnflgkeit  der  Berichterstattnnir  wird 
auch  is't'^'enwärtit.'  }?eltlagt  (Lindley  a.  a.  0.  p.  143f.).  Jedenfalls  liaben  wir  die 
Merkwiirdigkeit .  da.s.s  von  der  Zuvcrläshii?kcit  der  genossenschaftlich  genehmigten 
lieriiliterütattung  Stand,  Wohl  und  Wehe  des  englischen  Rechts  abhangt.  Ein  neuer 
Beleg  dafür,  dass  dne  soniale  Gemdnsdiaft  rechtsbildend,  insbesondere  gewohnheits- 
recbtsbfldend  vorgehen  kann,  denn  selbst  was  nnrichtig  reportknt  ist,  kann  doch  mit 
der  Zeit  ;^um  Rcchtssatz  answachsen.  Aber  ,to  pnt  an  end  to  the  Beports  is  to  pat 
an  end  to  the  law  ot'  England!^ 

§18.  Di«  Stellunjä:  de;«  Sicht«rs^). 

I.  Heilte  gilt  für  'jcwr.hnlich  der  Satz  H  1  ac  k  s  to  n  e's,  den  wir  oben  zitiert 
haben,  da^ä  der  Richter  au  i'rUeedenzt'äile  gebunden  sei.  D&a  war  aber  nicht  immer 
so.  Wir  kBnnen  sagen:  jedenfalls  nicht  vor  Blackstone's  Zeit.  Der  beriihmte 
('  0  k  e  sagt  selbst,  dass  früher,  d.  h.  vor  ihm,  selten  l'riiccdenzfälle  in  Gerichten  als 
Autorität  zitiert  worden  sind.  So  heisst  es  von  den  Richtern  in  der  Vorrede  /u  dem 
10.  Band  seiner  Reports,  p.  21:  ,li  (=  die  Richt^er  und  Advokaten)  vix  umiuam 
Ubrnm  vel  antoritatem  nominatim  prodoxernnt*  nnd  Coke  selbst  nennt  als  Zweok 
seiner  PnUlkation  von  Rechtswegen  nicht  die  Hersteilling  tdnduider  Autorität  fOr  die 
Gerichte,  sondern  nur  (pag.  V):  ,.\'eras  certastjue  horum  judiciornni  et  sentcntiarutn 
tum  ratioiifcs  iiim  <  aiisas  .  .  ,  posteritati  universae  plane  fideque  divulgari".  Also  nur 
das  reine  Streben  nach  \V  aiiriieit  ist  Coke's  Ziel. 

Blacks  tone  führt  nun  die  Drelteilang  der  Gewalten  ins  englische  Staatsrecht 
ein  und  da  darf  der  Richter  natürlich  nur  R  e  c  h  t  a  n  w  c  n  d  e  n ,  n  i  c  h  t  s  e  I  b  s  t  l{  e  c  h  t 
schaffen.  Das  ist  Sache  der  geset/.^fcbcnden  Gewalt.  Der  Richter  wird  so  die 
aSubsumtionsmaschinc"  der  konstitutionellen  Doktrin. 

Die  BJndnng  an  den  Prttcedenzfall  ist  nur  das  Korrelat  dieser  AnUkasong.  Diese 


1)  Diese  Society  ist  eine  Standesvertretung  der  engl.  Advokaten,  Sollicitors,  während 
die  Staiidesvertri  tuiig  der  Barristcr,  der  höhern  Advokaten  und  Verteidiger  durch  die  Inns 
üf  Court  (di  r  s<ig.  liar)  besorgt  wird.  \Vährt;nd  aber  diese  letzteren  nur  CIuIjs  ohne  juri- 
stische Persönlichkeit  sind,  ist  die  Inc,  Law  Societj'  seit  IH.H  Korporation.  Sie  erhält 
ans  Staatsmitteln  eine  Subvention,  crläsat  die  Prüfungsordnung  für  die  Zulassung  von  An- 
wSHen  und  fOhrt  seit  1B88  (sollidton  Act)  die  Listen  der  BollicitoTS,  wodurch  sie  auch  Or- 
g.tii  für  dif  Zulassung  zur  Anwnltspraxis  ircwordcn.  Hinutircn  hat  sie  nicht  das  Uccht.  je- 
manden von  der  Advokatcnlistc  zu  streichen;  das  steht  nur  den  ordentlichen  Ucrichteu  zu. 
Eine  DissiplinargewaH,  wie  sie  unsere  Anwaltskammem  haben,  steht  dieser  Society  nicht  sa, 
zumal  ein  Zwan^  zum  Beitritt  für  ki  incn  Sollicitor  vorhanden  ist.  Dies  ist  ein  l'ehelstand, 
der  von  Engländern  leljhatt  Ivdaueit  wird.  Interessant  ist,  dass  die  spätniittelalti  rlji  he 
Scheidung  des  englischen  Anwall^t.'llldes  in  Barristcr  und  SnUicitors  ihr  Sciten.stnck  in  <ler 
brandcnburgisch-prenssischen  Verwaltuiijrsgeschichte  hat.  Vor  dem  Kamniergerielit  in  Herlin 
durften  zu  Beirinii  des  10.  Jahrhunderts  auch  nur  zweit-rlei  ArU-n  von  Anwälten  fungieren, 
die  l'nx  uratureii  '  Verteidiger)  und  die  .Vdvokateu,  die  den  Prozessstoff  sichteten,  fi.  IsaaC- 

sohn,  Geschichte  des  prcnssiscbcn  Beamteutnnui  1874  i,  S.  229. 

2)  Liter atnr:  Pollock,  First  Book  of  Jarispmdenee  1896  p.  275—888  nnd  die 

dort  citierten.  Periu-r:  John.  \V.  Saliuond,  Tbc  Theacj  of  Judidal  FceoedeotS,  Iaw 
QuarU-rly  Review  lyOü,  vul.        p.  aü7  ff. 


Digltized  by  Google 


Die  Stellang  des  Richteia. 


III 


wird  im  VJ.  Juhi  imudürt  durch  zwei  Aiuiueutu  vcräiurkt.  Einmal  durch  diu  bis  zur  Mitte  $  18- 
des  19.  Jahrhonderts  aafgesteUte  Selbst bindmii;  des  Oberiians«),  ab  höchsten  Ge- 
richtähofä.  an  seine  eigent>u  Ent^cheidungea.  Wie  diese  Regel  zurückwirkt  auf  die  allge- 
meine nitiihiiiir  der  T'räcedeiizfdlle,  ist  aus  der  Meinunij-  des  Lurd  <"aiiibiu'll  ,iin 
iiechtstall  öriglit  v.  Hutton  1802 ,  3.  H.  L.  C.  p.  'Ml  j2)  zu  crseheu;  ^IJecause  ac- 
curdiiig  to  tbe  iuipressiuii  upuu  uiy  nüud  u  deciüiuu  of  this  High  Court,  in  point  of  law 
is  conclnsive apon  tbe Hoase  itseir,  as  well  as  npon  all  Inferior  trlbnnals*'). 
Der  zweite  Umstand,  der  die  en}rere  Hindun'^  des  Richters  an  Priicedenzrälle  herhei- 
t'ührte .  i.st  iVw  konzentrierte  Hierari  hie  der  (jericht>liöfe  .  welche  durch  die  Keform- 
joätizi^eäetzgebuDg  iu  den  70er  Jahren  (Judicature  acts  1873  und  Itilii)  eintrat. 

II.  Der  Richter  ist  an  die  PrfteedenBflUle  gebunden,  d.  i.  an  die  richterlichen 
Vorcntscheidun^'en,  die  in  fthnlichen  RechtsfUlen  ergangen  sind.  Diese  Regel  bedarf 
nachfolfjeniK  r  Krfränzunp  und  Kinschränkung;. 

1)  Darf  er  aUo  niemals  Recht  schatTeu  V  Ist  er  aUu  wiiklich  ^Subsumtions- 
maschine",  wie  es  die  konstitutionelle  Doktrin  will?  Nein!  der  englische  Richter  ge- 
wiss nicht.  Abgesehen  daTim,  dass  er  doch,  wie  Im  Torfaergehenden  Paragraphen  ge- 
^ei^'^t  wurde,  durch  Analogien  und  Fiktionen  immer  neues  Recht  schafft,  so  kann  er 
dies  auch  dort  tun,  wo  bisher  l'räcedenzfUllc  nicht  vorliet^cn.  Er  kann  soff.  , Creative 
precedentü-  »cbatl'eu  {&.  Salmond  a.  a.  O.).  Er  kann:  jus  supplere.  Was  i^t  aber 
die  Qoelle  dieser  nenen  kreativen  Entscheidnngen,  oder  wie  sie  In  der  englischen  Recht- 
sprechvng  genannt  werden,  dieser  neuen  rationes  decidendi?  Antwort:  .Natoral  jss- 
tice.  practical  expcdiency  and  roiniiiön  ^^ensf-  fSalninnd  a.  a.  O.  j).  389).  Also 
die  vielgeschuiähte  „Natur  der  Sache-,  deren  richtiger,  allein  zulätiäiger  Kern  ist, 
Cjuelle  rechtscbaffender  richterlicher  Tätigkeit  an  sein 

8)  Binden  wirklich  alle  PracedenaflUle  englischer  Sprache  den  englischen  Rich- 
ter? Nein!  nur  die  der  oberen  Gerichte  in  England.  Diese  sind  ^authoritative  prece- 
dcnts-.  Also  niclit  ilic  schottischen,  nidit  die  irischen,  nidit  die  nordamerikaui.schen 
Entscheidungen.  Aber  auch  nicht  die  Eut^cheidunKen  des  Privy  cuuucil  iu  Kolouial- 
sachen.  Diese  letateren  binden  wohl  als  Pri&eedenafUle  die  Kolonialgerichte,  nidit 
aber  autoritativ  die  en^^lischen  Gerichte.  AU  die  letztgenannten  Entscheidungen  aber, 
iribclie,  scliottisclie,  iKinlainerikaniscbe  und  Privy  eouncil-Kiit-chfidunpen  werden,  wenn- 
gleich sie  nicht  bindend  sind,  als  Autorität  behandelt  und  mit  dem  grüsslen  Respekt 
angesehen,  ffie  sind,  wie  die  euglischuu  Juristen  sagen,  zwar  nicht  «autoritativ'',  aber 
apersuasiv«,  d.  L  ttberzenguigskitftig. 

3)  Binden  alle  autoritativen  Entscheidungen  unbedingt,  also  absolut,  d.  h. 
selbst  dann,  wenn  sie  rechtsirrtilmUcb  and  widersinnig  sind?  Nein.  Es  ist  folgendes 
Rechtens : 

a)  Alle  Entscheidnngen  der  oberen  Gerichte  binden  absolut  die  niederen  Tribunals. 

b)  Das  Hans  dar  Lords,  der  oberste  Gerichtshof  des  Reichs,  ist  absolut  an  srine 

eigenen  Entscheidungen  j?ebunden. 

c)  Ebenso  der  ( 'ouit  of  appeal ;  früher  die  nach  dem  alten  tierichtssystem  vor 
1873  ihm  gleichwertigen  Appelhüfe,  z.  Ii.  die  Exchequer  Chamber. 

Alle  ftbrigen  Entscheidungen  sind  nicht  absolut  bindend.  Also  nicht  die  Ent- 
scheidnngen der  niedem  Tribunale  gegenüber  den  oliern  und  nicht  der  g1ei<'li^'eordneten 
nntweinander.  Diese  sind  nur  bedingungsweise  bindend,  d.  h.  wenn  sie  nicht  gegen 

1)  Diese  Re^cl  der  .Sflbstliiiuluriir  dt-s  OlKrhauscs  an  seine  PricedenzfilUe  ist  bestiltif^t 
oenestens  durch  die  Meinung  des  Lurd  UaUburjr  im  Kecbtsf.:  London  L**  Tr.  Comp.  v. 
London  Cwntj  Council  L.  R.  1898  A  0.  875. 

2)  8.  Bekker,  Emst  und  Sehe»  Aber  unsere  WissenBcbaft  1802.  8.  160  f. 
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§  18.  das  Beeht  vaA  offenbar  gegoi  die  Yernaaft  ventoaNB  (s.  8al mond  a.  a.  0.  p.  381). 
1^  erwaeheen  aber  zur  abeolaten  RecbtBTeiUndliehkdt  dann,  wenn  sie  lange  Zelt  nn- 

:in;refochten  (not  overrnled)  in  Geltung  gestanden  haben  (Pngh  Tenos  Golden  Talley 
Kailway  Comp.  15  Ch.  D.  p. 

4)  Was  iät  au  den  üericbtseutscheidungen  recht» vurbindlicli  ?  Nur  das  Urteil 
and  die  EntedieidiingBgrftnde,  nicht  aber  Dihta  der  Riditer,  welche  nur  nebenher  in 
Betracht  kommen  und  mit  den  Tatonwtftnden  des  Bechtefiüls  in  keinem  Znsammen- 
haagc  stehen  (,obit«r  dicta-). 

Iii.  In  Schottland  hat  s>ich die  bindende  Kratt  der  l'nuedeDtien  in  ihrer  eigen- 
tümlichen Hierardiie  ent  in  neneetor  Zeit  herausgebildet.  Das  achottische  Recht  stand 
nimlich  fldt  dem  16.  Jahihondert  staric  unter  dem  Einfluss  des  römischen  Rechts, 
wonach  die Gerichtscnt^oheidun^^  nar  Recht  schuf  inter  partes^  Q"d  nicht  auf 
Fülle  Dritter  bczof^eu  werden  durften.  Die  neue  Praxi«  steht  aber  cranz  auf  dem  Stand- 
punkte des  englischen  Kecbts.  So  sagt  die  IM.  Ausgabe  (18i)5;  von  Erskines  Bnch 
»PrinoipleB  of  the  Law  of  Scotland*  (bk.  I)  §  17 :  KTbere  is  a  scale  of  anthority  tma 
the  hoase  of  Lords  down  to  the  hamblest  tribnnal;  a  reported  groand  of  jodgement 
not  beinsj  a  merc  obitcr  dirtnin.  expresed  in  ono  case  hy  a  superior  couit  is  biudin^ 
in  a  sbuilar  caso  in  au  inferior  coort,  anless  aiid  autU  is  itself  revorsed  or  displaced 
hy  Statute." 

IV.  IHe  Stellung  des  englischen  Richtm  ist  selbst  hente  noch  trotz  der  Bin- 
dnngsregel  die  alte  mittelalterliche,  wonach  der  Hichter  ohne  weiteres  Recht  schaffen 
konnte,  um  es  zu  suppüeren.  P^s  ist  das  alte  niittelulterliche  Arbitrium,  da.s  aueli  in 
laujil^oburdiMchen  iiechtsquellen  uns  entgegentritt  (s.  Urie  a.  a.  O.  p.  2ü4  Nute  2i)), 
das  freie  richterliche  Ermessen  zur  Ergänzung  des  bestehenden  Rechts.  Das  sind  eben 
auch  heute  noch  die  ^Creative  precedcnts'-  de.s  englischen  Rechts.  Dass  dies  der  mittel- 
alterlichen Denkunsrsart  eiil-~|)i  iclit  uinl  sich  vuii  dieser  Zeit  bis  anf  den  lieiitijren  Tag 
erhalten  hat,  zeii,'t  die  Stelle  in  Ii  rac  t  o  n's  Rech tsbnch,  welche  alle  Lücken  des  Rechts 
durch  Entticheidung  des  l'rivy  Council  suppüeren  läs«t,  fol  1  b:  ,Si  autem  aliqua  nova  et 
inconsueta  emera^nt  et  quae  prios  nsitata  non  fheriat  in  regno,  sl  tarnen  similia 
eveneiint  per  siralle  judicentor,  cum  bona  sit  <><  casio  a  similibus  procedero  ad  siniilia. 
Si  antem  talia  nanquain  prius  evenerint.  et  obscui  um  et  difticile  sit  connn  judii  inm  tunc 
punanter  judicia  in  re»p«ctuui  uüque  ad  maguam  curiani,  ut  ibi  per  conciüuui  cu- 
riae  terminentar*.  So  bestätigt  die  englisclie  Rechtsentwieklnng  die  von  Bttlo  w  (Heitere 
ond  ernste  Betrachtungen  Ober  die  Rechtswissenschaft.  1901  S.  94  gegen  die  her- 
kömmliche K'eehtstlieorie  festgestellte  An.sicht,  dass  das  (Tewohnheitsrei  ht  nicht  aus  dem 
allgemeinen  N'olksjtei.st«,  sondern  durch  die  r  ec h  t.sc Ii a  t  f  e n  d e  TiitiKkeit  des  Rich- 
ters entstanden  .sei  und  ent.stelie.  l)aü.s  aber  uns  diese  mittelalterlich-germanische  Recbt- 
schalEhng  des  Richters  auf  dem  Kontinent  dorch  das  rSnüsche  Recht  und  durch  die 
konstitntinnelle  Lehre  der  Dreiteilang  der  Gewalten  ausgetrieben  worden  ist,  soU  noch 
weiter  unten  klargelegt  werden« 

2.  Abschnitt. 

Das  Gesetz,  Statute  law. 

1 19.  Die  Doipmengesehidite  des  englischen  Gesetseshegriffes 

Der  englische  Oesetsesbegriff  ist  erst  seit  dem  17.  Jahihundert  nngefthr  in 

Ii  S.  Grey  in  Harvard  Law  Review  vol.  *.},  p.  H4  f. 

2)  Literatur:  Introducüon  to  the  ätututcs  uf  Üic  Ucalm  ut  largc.    Ausgabe  der 
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jener  Vorstellang  geworden,  die  die  konstitutionelle  Duktrin  niit  ilini  verbindet:  näiu-  §19- 
lieb  zur  allgemeinen  cl«s  Leben  des  lüdividnams  regelnden  Norm.  Bis  zum  17.  Jalir- 
linndert  war  das  englische  Gesets  nnr  eine  Art  Urteilsspruch, 

ju  (Hein  in,  und  selbst  hente  liaften  noch  Deberreste  dieser  Vor- 
8 1  e  1 1  u  n  dem  e  n  sr  1  i  s  r  h  p  n  G  e  s  c  t  z  f  s  b  f  ^  r  i  I  t'e  an.  Die  ü-i-sclilchtliolie  Knt- 
wicklung,  die  wir  im  t'ulgcndeu  geben  wollen,  wird  zeigen,  wie  er  alluiultlieli  ^i(:ll  von 
der  alten  jadicinm-AnfTassang  losringt.  Jene  Entwicklnng  xerAllt  in  3  Abschnitte: 
die  Entstellung  der  rrkundeneipenschaft  oder  tunnelleii  I Ii  ui  iskraft  (usetzes, 
die  Kiit<ti>lutni,'  der  t'<>niiellen  (ieset/.e-krait  m\'\  die  moderne  Auflsuwang  der  liberalen 
W lüg- Doktrin  seit  der  «lurreit  lien  Kevolution. 

I.  DasEntstehen  der  Urknndencigenschaft  oder  der  formellen 
Beweiskraft  des  Oesetses  (bis  znr  Zeit  Ednard  III.).  Dnter  den  Nor- 
mannenkonigen und  den  ersten  IMantaireiiets  dürfen  wir  uns  die  (Je^etzu'ebunir  nur  als 
Ausniilime.  liinire^-en  die  l.'ei;elaiitf  der  Lebensverlialtnisse  dureb  Conniiun  law  al«  Nnnn 
vorstellen.  Die  ganze  .Ma^se  des  Iveelit»  war  einheitlich,  denn  selbst  das  Ucsetz 
war  von  dem  gewöhnlichen  Urteilsspmch  nicht  verschieden,  war  Rechtssate  nnd  zn- 
gluch  Rechtsprechung,  die  im  Hipli  11111  it  j  arliament  vor  sieb  ginpr.  Der  mittel- 
altt  rli,- lie  IJi'  Iiter  kennt  keine  Ivei  lit--  mler  ( Ii M  t/c^lii.  kt-ii.  Kr  findet  entweder  da-^ 
angewandte  lleebt  in  dem  un;^e.selirit'benen  CuniuiDn  law  udei  bcseliattt  es  vermo^^e 
seines  riditerlichen  Arbitrium,  wie  Hracton  nach  unserer  vorhergehenden  .■Vusfiihrung 
dies  festgestellt  hat. 

Dabei  war  es  für  dies-'  neue  Ueehtssatzung  gleichg&ltig,  ob  der  Kieliter,  der 
neues  Keelit  hehut",  im  N'iilksjiericlite  iden  emmty  eimrts'.  oder  im  Köni^ssreriebte  1  i'rivy 
Council,  ikeichsgeriehtej  oder  im  rarlamenl,  dem  uber.st^'U  (ieriehte  des  landet»  .su.si<, 
znmal  die  beiden  letzteren  Arten  von  Gerichtshöfen  damals  nicht  scharf  von  einander 
getrennt  waren.  Aueh  diese  hier  im  l'arlament  ^et'asste  liechtseliaftun-r  war  L'rteils- 
spnieb  I  iiiiiii  iinn).  Darauf  wci-t  aüfin  <ler  Xanie  .Vssissa  bin.  der  den  besetzen 
damals  gegeben  wurde.  So  ergingen  damals  die  Assize  of  ('larendon  und  die  Assize 
of  Northaupton  unter  Heiniich  II.,  welche  den  Mechanismaa  der  Jnry  in  Kngland 
einfBhren.  Aehnlicb  die  Assize  of  Arms,  welche  die  Wehrordnnng  feststellt,  die 
Assize  of  forest,  die  For.stordnung  und  die  Assize  of  measui'es,  die  Oewichtsord- 
nung.  All  diese  gehören  in  di<'  Kate'jri>rii*  von  rrteilssprüelien  .  obwob!  sie  neaee 
Hecht  setzten.  Das  Wort  A>.sis.sa  l>edeutet  in  dieser  .Anwendung  die  .Sententia  Assisaa, 
welche  der  KOnig  erlasst  (siehe  8 1 nb b  s  I.  p.  614  Anm.).  Dass  alle  Rechtssatzong  da- 
mals als  aus  Kcehtspreehung  hervorgegangen  aufgefasst  wird,  zeigt  die  bekannte  De- 
tiniiioii  ilrs  ]»erli(s  von  Uraetnn  |de  lei^ibus  Aiieliae  fnl.  Ibi:  .(^iiod  eonimnni  spon- 
bione  autoritate  regis  praeeedente  j  u  s  t  e  f  u  e  r  i  t  d  e  f  i  n  i  t  u  m  et  a  p  p  r  o  b  a  t  u  m". 

Eine  charakteristische  Eigen.scbart  zeigen  alle  (iesetze  dieiier  Zeit,  m<>geu  sie 
nun  Assizes  oder  Provisions  heissen :  der  König  liält  sich  an  sie  nicht  gebnnden.  Ver- 
^:i  l  iis  pn  t  -tii  ren  die  (Jrogsen  des  Landes  dagegen.  Wie  sollte  er  aber  ancb  anders? 
I>as  Liest  tz  unterM-hieil  sieb  in  niebts  von  einem  Reehtsspnu  b.  I)ieser  war  ni<  lit  ein- 
mal urkundlich  fe.stgestellt.  So  nicht  bis  in  die  Zeit  lülduard  1.  Von  da  ab  beginnen 
die  Statute  rolle  {daa  erste  auf  der  Statnte  Roll  ist  das  Statute  of  Gloncester  ans 
d.  (».  Ueg.-.T.  Ed.  I.).  Sie  waren  zn  dem  Zwecke  eingeführt,  nm  den  vom  König  im 
Parlament  erlassenen  Rechtsspriielien.  wenn  .sie  von  allgemeiner  Redeutunu'  war»  11.  die 
Publikation  in  den  Gral'scbaften  durch  den  Sheritf  zu  sichern.   Das  erzählt  uns  für 


Rcoonicommiaelon  1810—1828;  8tnbbs  II,  p.  603  ff.  und  lU,  p.  477  ff.;  Jellinek,  Ge- 
setz und  Verordnung  1KH7.  S  '{  ff.;  Anson  I,  p.  231;  Hearn  p.  .45  ff. 

HaaSbneh  dei  Oeltcninohen  Hecht»  IV.  II.  4.  1.  Kiigland.  S 
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§  19.  das  Jahr  1271  z.  B.  die  CLroaik  des  Klosters  St.  Alban  ((iesta  abbatum  iSancti  Albani, 
Tol.  Roll  Serles  Nr.  I.  p.  402):  Ein  Brief  vom  dainalig«ii  Kanzler  Walter,  Bns- 
bischof  von  York,  wird  an  den  Chief  Jastice  des  Reidis  ^«  richtet,  dass  er  das  Sta- 
tute of  Jcwfi  in  die  (n'riclitj^protollolle  eintra^'e  (,inr«tulari  iiitctrrp  ft  complcte'-)  und 
eiligst  die  l'uliiikntion  des  (iesetzes  veranlasse,  von  dem  der  Erzbisclioi  in  seinem  i^rict'e 
einen  Aufzug  belfolgcn  lässt.  Ansserdem  ei^ehen  Letters  Patent  des  Könlg8  an 
die  Sheriffs,  damnter  aach  einer  an  die  HOnche  des  Klosters,  auf  dass  sie  innerhalb  üirer 
Ininuinitiit  (.per  totain  iKillivain  vestram*)  das  Oesets  publizieren.  (S.  anch  Introdnc- 
tion  to  the  Stat.  a.  a.  (».  p.  XXXTV.) 

Diese  rutuli  de  statutis  wurden  unter  Eduard  1.  tUr  das  l'ublikutiousgcschäft 
ebenso  eingefttbrt,  xn»  der  damalige  Vo'waltungsapparat  Rotoli  fiberlianpt  verwendete. 
So  -rab  es  dazumal  Hotuli  patentes  f&r  die  groi^sen  Vergabungen  SffMitlicher  Art  etc. 
Kotuli  clausi  für  andere  Veru  altnniLrs-^e.schätto  Und  so  ;:ab  es  denn  auch  Kotnil  de 
statutis.  Man  suolite  dureli  diese  ver...  hiedene  Arten  von  Kutuli  und  ihre  Uegistrie- 
ning  im  Kanzleramt,  das  in  dem  letzteren  kon/.eutriertc  ^'er\valtungsgescbäft  wenigstens 
ftnsserlich  zn  trennen,  und  verwendete  sie  daher  als  Snrrogat  einer  moder- 
nen Kompetenzscheidnng  von  Behörden.  Was  auf  die  Statute  roll  kam, 
war  Statut,  was  nicht  in  den  Hotulis  de  St;itutts  verzeichnet  wurde,  das  lilieh  Ordinanee 
oder  ordinatiu  (z.  Ii.  die  Ordiuatio  de  conspiratoribus  aus  dem  33.  Regierung.sjahr  Ed- 
ward L).  Ob  es  aber  auf  die  StatntenroUe  kam,  hing  vom  KSnige  ab.  Daher  ist 
der  Versuch,  der  von  neuen  und  neuesten  konstitutionellen  Schriftstelleni  in  England 
gemacht  worden  ist.  eine  Abirrenzung  aus  inneren,  rationellen  F'inteilunir><2'ründen  zwi- 
schen Statutes  uml  (.>rdinance.s  für  diese  Zeit  vorzunehmen  ein  Unding. 

Der  StatotenroUe  sollte  aber  bald  eine  grössere  Bedeutung  zukommen,  als  ihr 
bisher  eingeräumt  war.  Denn  schon  unter  Eduard  II.  stellte  die  berftbmte  Ordinanee 
von  1322  fest,  dass  Gegt  u^i.iinlc,  wi  1*  lic  den  König  und  das  Keich  betreffen,  vom  Kö- 
niire  nur  mit  Zustimmung  der  L<»rds  und  Commons  des  ratlaments  frcretrelt  wcnlen 
sollten.  Üamit  erlangten  die  Communs  eine  formelle  Teilnahme  am  Zustundekom- 
men des  Gesetzes,  die  wir  uns  aber  beileibe  nicht  als  Tdlnalune  an  der  Festsetzung 
des  Gesetzes! nh alt s  zu  denken  haben.  Die  Commons  sollten  nur  eine  Art  Paten- 
stelle hei  den  gesetzgelicrlsrhen  Erzeugnissen  könitrliclier  Weisheit  einnehmen  Sic 
brachten  eine  Beschwerde  (Petition)  vor,  die  Anlass  zur  königlichen  Entscliliessung, 
den  Judicium,  gab.  Mit  der  Petition  und  dem  königlichen  Bescheid  darauf  ward  noch 
lange  nicht  jener  Akt  festgestellt,  der  den  Kiehtwn  als  Statute  zur  Damachachtang 
mitgeteilt  wurde.  Zu  dem  Zwecke  niii^>te  erst  nach  dem  Tenor  der  Petition  der  In- 
halt des  Statuts  von  den  Richtern  des  Landes  in  der  Chancery  (insbesondere  den  Mas- 
ters of  the  iiulls)  aufgesetzt  werden.  Dass  dabei  die  grösste  Willkür  und  Verge- 
waltigung des  bewilligten  Petitionsinlialta  voii[;enommen  wurde,  Iftsst  sich  denken.  Was 
dem  König  nicht  passte,  wurde  unterdrückt,  was  er  wollte,  oft  hinzugefügt.  So  be- 
richti'teii  die  Kotuli  Pari.  II.  p.  V.V.)  aus  dem  1.').  He^ieruiiesjahr  Eduard  TIT.:  .As 
some  uf  the  articles  comprised  in  tlie  Statute  are  reasonable  and  in  accurdancc  with 
law  aud  reason,  those  articles  and  the  others  ugreed  upon  in  this  parlianient  ure  to 
be  made  into  a  new  Statute*  (siehe  aach  Rymer's  Foedera  vol.  IL  p.  1177). 

VerLn  V.liili  pn. testierten  die  Commons  darüber  und  sannen  auf  alle  m^lichen 
Mittel  zur  Al»liilte  des  Uehelstandes.  \d2~,  also  ö  Jahre  nach  der  obengenannten 
Ordinanee  von  1322,  verlangten  sie,  dass  die  koncedierten  Petitionspunkte  schriftlich 
besiegelt,  den  Bittem  der  Grafschaften  zur  VerkOndigung  in  denselben  mitgegeben 
würden  (Botoli  ParL  n.  p.  10).  1344  wird  ihnen  die  Garantie  dadurch  geboten,  dass 
der  Petitionsinhalt  in  zwei  Rollen,  einmal  in  die  Kotnli  patentes  nnd  dann  in  die  Statnten- 
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rolle  einpetrafren  wird  ^Pur  reconforter  le  peoplf  -  (Ifot.  Varl.  II.  p  l'iO)  und  ilies  scheint  §  19. 
scbUei>slicli  das  AuäkanftsiuiUel  für  die  näcliäte  Zeit  bis  zu  lleiuricli  V.  gubliubcu  zu 
wAn,  Bftmlidi  dau  der  Inhalt  das  Statuts  efannal  als  Petitionsinbalt  in  die  Parlamentrolle 
kam  und  dann  als  «olclie  Parlamcntrolk-  (parlianient  rolls,  wohl  zu  unlt^rhclieidon  v.>nden 
rotiili  pnrrmnicntonini,  die  ni»>lit  Idoss  d»Mi  Inhalt  des  Statuts,  sondoru  alUvs  eutliielt^'n, 
was  .sich  im  ['arlanuMU  ereignet  hatte!  Iiitrod.  p.  35  u.  37 f.)  in  der  Chancery  ein- 
registriert wurde  (»og.  enrolment).  Schon  1319  ist  davon  in  den  rot.  elansi 
(IL  n.  22  d.)  die  Rede:  «Le  roi  voet  et  intmtit  qae  totes  les  choses  desns  escrites 
svient  enronles  en  roullc  de  Parlament  et  de  Ulnes<is  tuvoiez  en  an  Chancellerie  et 
illnesris  enroullez  et  de  illu.si|s  pi-r  bn-f  di'  .«on  >rrant  seal  eiivoioz  a  h's  jiincN's  del 
esdieker  et  de  luu  Buiiti  et  del  autre,  ad  cumiiiundement  de  enrouller  les  ilh>04ä  et  a 
garder  en  la  fonme  avantdite".  Seit  Eduard  III.  ist  bis  anf  weiteres  der  Geitetz- 
gebun^nproxess  der,  dajss  nacti  Schlnss  des  Parlaments  die  Parliament  Ii'oll  mit  dam 
Pi'titinnsinhalt  erfilllt  wird  und  dann  ans  dem  Pctition.siiilialf  und  (hr  kJtniL'lifhen 
Antwort  das  Statut  in  der  Cliancory  »eine  Al'tas^un;;  tiudt-t.  llitnuil  wird  es 
erst  dem  Könige  zur  Approbatiun  mitgeteilt,  die  sich  darin  bekundet,  dat<8  das 
abgefasste  Statut  mit  der  kSniglicIien  Klaasel  ^Obsenrari  volumos"  in  die  Statnten- 
rolle  ein^retragen  (Introduetion  a.  a.  ().  p.  XXXII)  und  dann  an  ilie  Grafsrhat'ten 
des  l,a«des  rcsp.  an  die  (MMichte  ne.seiidff  wird.  Kin  s<liön<^s  Bild  davon  ■reben  die 
l'rotokolle  des  iStaatüratä  (l'roceedingä  of  the  privy  Council,  ed.  Nicolas  vol.  Iii, 
p.  22)  vom  26.  Jannar  1423,  also  noch  ans  der  Zdt  Hdorlcb  VI.:  ,Tbe  conndl 
bavin<r  called  the  Clerk  of  the  Parliament  hefore  them,  certain  acta  made  in  the  pre- 
(•«•cdinf^  Parlianient  wrre  read,  and  he  was  directed  to  show  the  said  acts  tu  the  jnstices 
of  both  bcnche.s,  in  order  tliat  those  whii  h  were  s  t  a  t  u  t  f  s  of  tlie  n-aliii  nii^rlit  be 
Seen  by  them,  and  be  fairly  transcribed  (i.  e.  ant  der  t>tatutenroUei  and  be  atterward» 
shown  to  the  Lords  and  proclaimed  and  tbat  copies  of  the  other  acts  relatin<c  to  the 
{jovernance  of  tbe  Lords  of  the  Council  and  having  been  redaccd  to  writin-,'  shuuld  be 
enndied  in  (  hancerv  acoordinL'^  to  nistnni'*.  Paraus  trtdit  liervnr,  dass  es  damals  d^n 
Uichtern  überlassen  blieb  zu  entscheiileii,  welche  Statuten  als  Statutes  of  the  realm  auf 
die  Statntenrolle  kommen  nnd  gehörig  Twkündet  werden  sollen ;  dass  all  die  andern 
Akte  nnd  Verhandlungen  des  Parliunents,  welche  anf  der  Parliament  Holl  eingetragen 
waren,  chi  iifalls  (icsefzesakte  Im  modernen  Sinne  waren,  wennjrleich  sie  nicht  .so  wirhtiir 
und  bedeutend  schienen,  um  anf  die  älatuteurelle  zu  kommen  und  gehörig  publiziert  zu 
werden. 

Damit  erlangte  aber  die  Statntenrolle  eine  Bedeutung,  die  sie  über  ihren  nrsprfin- 

Ii<'hen  Zweck,  blo.>s  im  Rahmen  des  Pnblikationsapparates  zu  funktionieren,  weit  hinaus- 
hob. Sie  erlaiiu^te  die  Bcdfutnntr,  tlh*  die  Cnnimons  als  H  i  \v  e  i  s  m  i  1  t  c  1  zu  dienen. 
Jedes  neue,  d.  h.  das  bisherige  Hecht  abündcrndo  (.icsctz,  die  sog.  .ni»vel  ley*^  muKste 
(s.  Bot  Pari.  22  E.  III,  Nr.  30)*)  als  Statut  in  die  Statntenrolle  aufgenommen  werden 
und  erlangte  dadurch  formelle  Beweiskraft  seiner  Existenz.  Diese  Beweiskraft 
7.0}?  die  Wirkung' nach  sich,  dnss.  was  in  die  Statutenrolle  autl'eiiiiininfii  war.  nur  durch 
contrarius  actus,  d.  h.  durch  ein  Statut,  tlu.s  ebenfalls  in  die  Statufcnndle  aiiii;en>imiuen 
ward,  aufgehoben  werden  konnte.  Ob  die  Mitwirkung  d  e  8  P  a  r  1  a  m  e  n  t  s  sonst 
hierbei  erfelgt  war  oder  nicht,  war  glelchgfiltig.  Das  zeigt  deutlich 
eine  Stelle  der  rotuli  parliament  ;)7  I'diiard  III.  \r.  3H:  Der  Könitr  frau't  dieCommons, 
ob  sie  die  im  Parlament  beschlossenen  Angcle^j^enheiten  durch  Ordinanoe  oder  Statut 

I !  -The  kiii<^  by  tlic  assent  of  the  Lords  tiiadi-  answer  thaf  laws  and  jiroccss  hcre- 
toforc  Uäcd  cuuKl  not  be  changed  withont  making  ,ncw  bUilutes'  cit.  bei  6t.  Haie 
a.  a.  O.  p.  14. 
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§  19.  geregelt  haben  wollten.  Darauf  antwürteteu  sie:  Durch  Ordinance,  denn  daun  küane 
es  ohne  weilsreR  im  lOclitteii  Parlament^  wenn  nötig,  abgeändert  werden.  Also  Statvt 
ist  nicht  das,  was  im  Parlamente  znstande  kommt,  sondern  das,  was  anf  die  Statuten- 
rolle  kommt:  .As  the  Kings  grant^il  in  this  parlianient  were  iicw  and  not  known  be- 
fore  them.  thc  kiiii?  askcil  the  coniinons,  if  tlioy  woiilcl  havc  t]\c  tliiiijrs  as  prant^:'(l  by 
way  ot°  ordinaiict;,  ur  Statute;  and  thcy  answered,  tiiat  it  was  goud  to  have  them  by 
way  of  ordinance,  and  not  by  statnte,  to  tbe  end  that  if  any  thin^  reqnired  aniende- 
ment  it  mltrht  \>e  amended  at  tlu'  next  pailiament"  (cit.  nach  Haie  a.  a.  ü.  p.  Kl). 
Das  ist  di»>  Kiit  strlmnir  der  t'onnt'lU'ii  Üowci^krat't  iltT  Statntpnrollo.  Dadunii  erhob 
sich  da»  Statute  mit  einem  Schlage  Hchuu  über  den  Kewühnlichcn  He('hts>pruch,  d:us 
Judicium.  Die  formelle  Beweiskraft  ist  eben  anch  der  Vorläufer  der  formellen  Creüetzus- 
kraft.  Besteht  entere  in  dem  Satxe,  dass  das,  was  anf  der  Statatenrolle  steht,  nnr 
durch  das,  was  auf  die  Statutenrolle  nachtrii^ftidt  kininnt.  abg:eündert  werden  könne, 
Sil  ilussert  sich  die  Ict/ttTf  in  dem  (Jrund.sat/. :  <la>s  das.  was  unti  i-  Mitwirkniiir  des 
l'arlament.s  zuät;inde  gekumnieu  sei,  nur  unter  Mitwirkung  de-s  l'ailauteuUs  wieder  ab- 
l^eändert  werden  könne.  Doch  gehört  dies  letztere  schon  der  folgenden  Periode  an. 

II.  Da-s  Kntstehen  der  formellen  (J  csetzeskraft  (vnn  Hein- 
rich IV.  bis  zum  Aus  sr  ans  des  Mittelalters,  bis  He  in  rieh  \'II.).  in 
dieser  l'eriude  ruhen  die  Cuwuions  nicht.  Sie  wollen  eine  bessere  tiarantie  für  die 
Richtigkeit  des  im  Parlament  zugesagten  Pettttoasinhalts  haben.  8u  schlagen  »ie 
schon  unter  Eduard  III.  vor,  dass  ein  gemeinsames  Komitee  von  Lords  und  Commons 
diejenigen  Punkte  einer  Petition,  welche  perpetuiert  werden  sollen,  in  einem  Statnte 
feststellen  niötre .  nicht  wie  bi.sher  die  KiibtiT.  riittr  llciiiiicb  IV.  vtrlaiiiren  sie 
(liüt.  i'arl.  11.  Heinr.  IV.  Nr.  21),  da.ss  wenigstens  die  lüchter  unmittelbar  im 
Anscblnss  an  die  Entlassung  des  Parlaments  die  Abfassung  der  Statuten  vorneh- 
men, damit  sie  es  wenigstens  im  guten  Gedäditnis  des  I  .  titi.  nsinhalts  tun  können 
(..tant  eonie  ils  les  aicnt  en  lenr  nieni  dre-)  Kiii  aiukiiiial  wenleii  unter  dernsnlbeu 
König  sie  noch  dringlicher.  Da  wiederholen  sie  die  unter  Eduard  III.  vorgebrachte 
Bitte,  dass  Lord  nnd  Commons  das  Statut  durch  ein  Komitee  abfassen  lassen  sollen. 
(III.  Rot  Pari.  685:  Es  bittet  der  Sprecher  des  Unterhauses,  Honsr.  Tbibeiant,  „en 
noiii  des  dites  Comiuunes  pria  a  nostre  dit  Seigneur  le  Roy,  et  aux  tutz  les  Seigneurs 
en  l'arliament,  que  oerteins  des  Seiirneurs  .  .  .  ijui  lour  plerroir  iionniuT.  i4  aussi 
certeins  de  les  Couiuiuues  de  qucux  il  avait  mys  en  escrit  les  uoim  en  uu  cedule  en 

Parlement,  c'est  assavoir  (folgen  22  Namen)  XI,  X,  YIII  on  VI  de  enx,  pnr- 

rolent  estre  assigne/.  d  estre  a  l  enactement  et  Tengrossement  de  rolle  de  Parlement".) 
Dies  wird  ihnen  damals  abiT  noch  nicht  trewiihrt. 

Doch  sie  verstehen  es  unter  diesen  ersten  iviinigcn  aus  dem  Hause  Lauca-stcr, 
Heinrich  iV.  und  Heinrich  \.,  die  keinen  sicheren  Erbtitel  znr  Krone  hatten,  manches 
nach  der  Richtung  durchzusetzra.  Unter  Heinrich  V.  verhingen  sie  z.  B.,  dass  nie- 
mals Recht  gemacht  würde  anf  C.vwwl  einer  Petition  und  diese  Petition  niemals  als 
Statut  ingrossiert  würde,  wo  dur<  Ii  königli(  lie  HinzufUgung  oder  Weg- 
lassung oder  auf  sonst  irgend  eine  Weise  die  Sentenz  und  die 
Absicht  der  Petition  geändert  würde.  Der  König  sagt  dies  zu  (TV  Rot  Pari, 
p.  221).  Von  da  ab  nehmen  die  Commons  die  Initiative  der  6esetsgebong  selbst 
in  die  Hand.  Sie  bringen  die  ^'üüil&  Fonnam  actus  in  se  eontinens'-  ein,  d  Ii.  die  Bill, 
wie  sie  von  den  Comiiions  einirebracht  ist,  stellt  .si  lioii  die  Form  des  künlliueii  Siaiiits 
dar.  So  heisst  es  unter  Heinrich  M.  schon  von  einer  seitejis  der  tunnnons  eiuge- 
braditai  Petition:  .Quaedam  petiüo  exhibita  fbit  in  hoc  parliamento  formam  actus  in 
se  continens*'  (s.  Ruffhead  Statutes  I.  praef.  p.  XY).  So  wfarkt  das  Parlament  an 
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der  Feststelluntr  des  Gesetsesinhalts  mit,  denn  die  anter  Heinricli  lY.  aiitcostrebte  f  Ift. 
Teilnahme  an  der  Abfassnng  des  Statute  ist  anter  Heinrich  Vr.  schon  dadurch  gesichert, 

d:iss  die  Cominous  und  Lord«  dunli  ihren  eitrcnon  Vertraaensmann,  den  Clerlc  of 
pnriiunieiit.  die  l'arlanientsntlle.  niif  der  das  (io-it  t/  sf.  ht.  ingrossieren,  d.  Ii  niif/eiehnen 
lassen  uud  da.vs  der  ao  ingrossierte  Cic^cti:esiidiult  vom  Könif^e  aucli  als  lie.setz  ver- 
kttsdet  wird.  Dies  geht  deotUcli  ans  dnem  Rechtsfall  im  33.  Regiemng^ahre  Hein- 
rich VI.  (dL  in  der  Tntrodnction  to  the  Statutes  of  rcalm  and  lar^e  p.  36  note)  her- 
vor.  Da  heiR.st  es:  .Sir.  la  »nur  del  parlenient  est  tiel  et  si  Ic  l'.iy  it  Ics  seifi- 

nors  ajrreent  a  nienie  le  Bill,  et  ne  voiiloit  alt  er  er  ne  chanßtr  le  hill,  atl<>n- 
ques  ils  ne  usent  endusser  le  Bill,  mes  est  baille  al  Clerk  del  Parlement 
IMor  estre  enrolle,  et  si  ce  seit  an  commen  Uli,  i)  tun  enroll«  et  enacte*. 

.\ii>si'rdeni  f.'ilt  nuiiinelir  unter  Hciiirich  VI.  die  formelle  Gesetzeskraft,  d.  h. 
dass  (!,'>>.  \\a>-  diuvli  rarlaiiit  iitsscliliiss  ziistaiulc  i,'ekoramen  ist.  nur  durch  Parlanients.>iehlnss 
wieder  rückgängig  gemacht  werden  kann.  Wien  wird  durch  das  Zeugnis  eines  Zeitge- 
nossen belegt.  Es  ist  der  berfthmte  Oberricbter  Fortescae,  der  in  seinem  Bache 
^De  landlbns  legan  angUae'  c.  XVIII  sagt:  ..And  if  any  bills  paased  into  a  law 
euarteil  with  so  much  solcmnity  and  fcrcsi^dif .  shonld  hapjieii  not  i<<  aii-ver  tho  intcn- 
tidti  nt"  tlic  lesrislators:  they  oan  ininu  iliately  he  aniended  and  repealed  in  the  winde 
or  in  part,  that  is  with  the  sanie  consent  and  in  the  same  nianner  as  thcy 
were  as  first  enacted  into  a  law*.  Diese  Feststeliang  der  formellen  Gesetzes- 
kraft wirkt  nun  auf  den  Weg  der  Gesetzpehung  in  drt'itarher  Weise  zuräck. 

\*or  alliMii  wird  die  Stt^llini!,'  des  Parlaments  zum  Ki>niy;^  aus  der  R^lh'  der  Suli- 
ordinatiuu  iu  die  der  Koordination  gehoben,  da  es  nunmehr  an  dem  Uesetzeh- 
Inlialt  mitwirkt  Dies  zeigt  deotlich  ein  Rechtsfall  anter  Heinrich  VII.  (Tearbooks  7 
H.  7,  Trinitätsterm.  pl.  1).  Der  Kläger  in  einem  Besitzprozess  beruft  sich  anf  eine  Ver- 
gabung, die  König  Heinrteh  VI.  vor  ileiii  vi  is;nimu  l(f'ii  T'arl.Tnient  viiruM-immnien  und 
nach  2  .lahren  norh  iiiittilst  Patent  und  unter  Hi-nituiiLr  anf  die  friiiier  irlnlfrte  Ver- 
gabang  l»e.stätigt  hatte.  \'on  der  Gegen.seite  wird  unter  Zustimmung  der  dichter  gel- 
tend gemacht,  dass  der  Resitstitel  des  Klägers  sdilecht  sei.  Denn  berafe  sieb  der 
letztere  auf  das  künigliohe  Patent  als  solches,  so  sei  der  Beklagte  in  der  Lage,  ein 
jüngeres,  vom  (ieu'tiikiiuiL.'  Kduard  IV  au>iri'>telltes  dem  gegfMird)er/n>(tdN'ii.  \'en!ieinc 
aber  der  Kläger,  dass  durch  jenes  l'arlament  Heinrich  Vi.  die  königl.  \  ergabung  ihre 
Sanktion  ertialten  habe,  also  ein  getcetzgeberischer  Akt  vorliege,  so  sei  nach  dies  an- 
zntreffend.  Denn  durch  nichts  wäre  erwiesen,  dass  das  Parlament  jener  Vwgabnng 
zugestimmt  hatte,  Zwar  behaupte  das  sog.  bestätigende  Patent  Heinriehs  \  I..  dass 
eine  soltlie  Zii>tiiinnung  erfolgt  s<  i.  alter  der  Iteweis  hlefur  anf  der  Parlaments-  und 
der  ätatutenrollc  fehle.  Diu  königliche  Sanktion  (^hier  £.\emplitikation  genannt, 
wdl  auf  diesem  W^,  d.  i.  durch  VerrielfKltigung,  die  PablikatJon  des  Gesetzes  zu 
erfolgen  pflegte),  vermöge  u  m  Ii  nicht  einen  Qesetzesakt  zu  srludfcn.  Letzterer 
sei  ein  Judicium,  an  welcln  iii  rarl.iiii<  iit  und  Krone  irleic  licn  .Anteil  liiltten 
and  ein  von  dem  einen  Teil  abgegebener  Willeusschluss  sei  hier  ebenso 
wenig  ausreichend,  als  wie  wenn  zwei  Schiedtrichter  ffir  einen  Sehieds- 
sprneh  bestellt  werden  und  nur  einer  davon  zugestimmt  hätte.  («Est  oatre- 
ment  ce  nest  act  car  cfinienf  i\\U'  par  exciiipüfication  le  roy  poit  exenijilitier  nn  act  le 
qnel  ne  fuit  James,  um  or  il  convient  <1  rfi  r  surmisc  in  le  exemjiliticatioii  jiarnll  (|ue 
ferrent  uu  uct,  ou  auteruieut  cest  exempIiti«ation  non  ligat.  C'are  lemplitication  ne  poit 
faire  ce  nn  act  le  qael  ne  purra  estre  per  ley  an  sufttcient  act  durant,  car  adonque 
le  roy  pnrra  exemplifier  ce  par  act  le  quel  nepnrra  estre  act  le  qnel  nest 
reason.  Et  issint  sils  voilent  aver  oe  par  an  act,  il  convient  d'aller  et  surmittre  par 
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9  19.  rexempIMcfttioD,  comineiit  qae  par  aathority  de  parllament  tenns,  Mt  en  aet  par  com- 
mnnalty  et  seignenrs  et  lo  roy  et  i{ue  Ic  roy  couHrme  ratitie  et  approbat,  et  par  paroU 

^dedhiius  et  concossinins-.  nt  in  l  act  et  que  le  roy  fjrant  aconnl.  et  ilDiique  s  il  Miit 
issint  excmpUiiü  Uäi  esLre  bun,  commeut  qnc  jainais  par  parliamcut  tiel  f^raut  mt 
estre,  par  eeo  qne  le  roy  ad  testimoigne  qae  tiel  act  fait.  Hais  icy  nest 
exempÜlie  rien  for^qne  qne  le  roy  owe  rassent  des  seignenrs  et  Gommanalty  a  son  par- 
llament tenuH  oti-.  ;rraiita.  donqne  eeo  nest  forsi|u»>  f^raant  de  Roy  par  parllament. 
Os  un  act  de.  parliaiiient  nest  t'orsi|iie  iiidicimn  et  iin  act  come  nn  Jiid{rc- 
luciit.  Et  Iti  Uuy  seigncurü  et  eommuualty  requiro  de  faire  cest  judge- 
ment,  et  nal  deax  poit  estre  entrelesse.  Donque  sl  nn  deax  owe  ras- 
sent des  antres  donne  le  jadgeraent,  donque  ce  nest  bon,  cadr 
d  o  in|  n  e  c  e  ii  e  lact  d  e  s  a  n  t  e  r  s  o  a  r  n  c  s  t  f  o  r  s  (|  u  e  lact  de  roy  1  e  (|  u  e  1 
nest  s  u  f  f  i  c  i  e  11 1. . .  Coiiimc  deax  arbitrators,  et  an  deux  owe  Tiisheiit  de  lautre 
fait  agurd  (=  award  Scliieds«prnch),  donque  eeo  nest  nnl  arbitrenient,  per  ce  qae  ambi 
deu  ne  done  arbitrement,  mee  nn  denx  owe  Vassent  de  Tantre,  le  qnel  est  ore  forsqne 
Taet  de  l'autre  et  neiiiy  de  cesty  (juc  assent-.) 

Also  YolIstUnditrstc  G I  e  i  <•  Ii  b  e  r  e  r  Ii  t  i  r  u  n  p;  z  w  i  s  c  Ii  e  n  Monarchen  n  n  d 
Parlament  iu  der  Uesct^gebuni;,  eine  AntfassuuK,  die  mit  Ausnahme  der  selbst- 
berrllchen  Zelten  der  Tndora  und  Stuarts  seit  dieser  Zelt  in  Eufirland  fortbestanden  bat. 

In  ilhiilielier  Weise  wird  in  l  itu  iu  andern  I>t'<  ]it.sfalle  die  Ansieht  zuriiekirewlesen, 
als  »h  der  M  o  n  a  r  c  Ii  d  u  r  c  h  seine  V  e  r  s  i  (  Ii  f  r  n  n  g  in  der  S  a  n  k  f  i  o  n  s- 
u  n  d  P  r  0  ni  n  1  K  ä  t  i  o  n  8  f  o  nn  e  1 ,  das  ti  e  s  e  t  z  »  e  i  m  i  t  Z  u  s  t  i  m  ui  u  n  g  d  e  s 
Parlaments  zustande  gelcommen,  jede  weitere  Prüfung  des  Rich- 
ters, ob  dies  wirlilicli  antreffe,  verlilndere.  Da  sagt  In  den  Yearboolcs 
(Easter  t«riu  unter  33  Heinrich  \T  fol.  17,  pl.  8)')  der  beriilimtc  Forte  sc  ue  als  ent- 
selieidender  Riiliter:  ,Tt  seeni»  U)  mc  that  we  cannot  oilierwi.se  inteiid  l>ut  iliat  the 
Act  is  good  bere;  lur  tho  King  ha«  written  to  us,  by  his  writ  {}.  e.  Sanktion:  ,ob.ser- 
vari  volumns*)  and  certlfled  to  ns,  tbat  the  BiU  Is  oonflrmed  by  authority  of  Partla- 
nient*.  Dagegensa^t  nun  Riebter  Iiiin gworth  unter  Znstimmnnpr  der  übrigen:  „This 
eannot  be  imderstood  here  as  you  say ;  for  tlie  writ  wliieh  is  iii;i<lf  ont  hy  a  Clerk  of 
the  Chancery,  eannot  iiiake  an  Act  of  I'arliament  w^oA  if  it  he  vicious  in  itself. 

Sodann  bewirkt  die  erhöhte  Teilnahme  der  Commons  am  Zastandekummen  des 
GesetKes,  dass  man  das  Parlamentsverfahren  nach  und  nach  vervollkommnet.  Die  mebr- 
taeben  Lesungen  des  (iesotzes  kommen  anf.  So  lautet  denn  der  teclinisclit'  \'orniftrk 
in  den  Parlaments  iiiier  ilas  Zustandfkiinnnrn  von  (irx  t/on  seit  lleiiirieli  \  I.  :  _(^ua 
((uidam  perlecta  et  ad  plenum  intcUeclu  per  dietuiii  donMiiiim  rci;em  de  uvisaiiiento  et 
assensn  praelatomm  etc. . . .  anctoritateqne  cjnsdem  parliamenti,  seiinens  liebat  responsio : 
,Le  Roi  le  venlt*  (Lords  Jonmals  I,  p.  9).  Oder  (Rot.  Pari.  V,  3li3):  .Quac  quidain 
petitio  et  cciliilai'  ttan^portatae  fnerunt  et  dcliltcraf ae  .  .  .  (luiltus  ((uiilem  ]iotitioiii- 
buä  .  .  .  in  parliaiiK'iitu  inattiicto  leetis,  auditiv  et  ad  pleniu.s  intcllectis 
. . .  respondebatur  in  lornia  «ioquenti'  So  geschah  zum  erstenmale  der  drei  Lesungen 
einer  Bill  ErwKbnnng.  Doch  kommen  selbst  noch  unter  Elisabeth,  wie  D'Ewes  in 
s«  i  1  iirnals  ans  dieser  Zeit  ons  mitteilt,  mitunter  vier  Lesungen  vor,  alles  snm 
Zwecke  des  ,pleiiius  intclIiL'ere'. 

»SchliesslicU  bringt  die  veränderte  Stellung  des  Parla- 
ments cum  Könige  eine  andere  Pnbllkationsform  auf.  Nun  kommt 
es  nicht  mehr  anf  den  Wortlaut  der  von  k9nigL  Beamten  (der  Chancery)  verwalteten 

1)  Cit.  in  Commons  Hcport  on  Schooimasters  Widowit  fund  (Scotlondj  BiU  1843,  p.  19. 
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StatateniroUe  an,  wenn  nach  dem  Inhalt  des  Oesetses  geforscht  wird,  sondern  die  in  S  19. 
der  Verwaltung  des  Parlainentssekretftrs  (Clerk  of  the  Parliaraent)  stehende  Parlaments- 

rollf  \-t  inasstrpbond.  Damit  verliert  die  Statut<'iirHlIi>  ilno  Bcdcntuiü;  und  hört  tintt-r 
lleiuiidi  VII.  (4.  RcK  -Jahn  vollständig  auf  (Intrmliu  tioii  a.  a.  U.  p.  XX\I\  i.  Des- 
f^Ieichen  von  dieser  Zeit  an  die  rromalgation  der  Cioctze  durch  SchreiWeu  an  die 
Sberiffii  des  Rdches.  Man  greift  nunmehr  sur  Fiktion,  dass  jeder 
K nprlä n der  1  in  r a  r  1  a ni ente  vert r et e n  sei  und  so  im  Ciesetzesin- 
li  a  1 1  ni  i  1  w  i  r  k  i-  n  <I  i  h  n  k  o  n  n  r*  n  m  (1  s  s  o  Da«  .mati  i  irllr  l'nl^likation^prin7.ip'' 
—  um  den  treflenden  AuMlruck  von  J  ds  e  t  Lu  ivas -j  zu  verwenden  — ,  das  Irulier 
gei;olten,  wird  nun  durch  einen  Fonnalakt  ersetzt  und  die  Erteilung  des 
Royal  assent,  der  kSnigl.  Zustimmung  im  offenen  Parlament, 
•rilt  als  der  eigentliche  I' n  b  1  ik  a  t  i  onsakt,  an  den  sich  die  Ver- 
bin tl  1  i  <•  h  k  e  i  t  d  e  .s  (t  c  s  c  t  z  e  s  n  n  k  n  ü  p  f  t. 

So  iat  diu  tormello  (je^etzeskralt  seit  Heinrich  VI.  in  England  vorhanden.  Damit 
war  man  am  Schlüsse  des  Mittelalters  um  einen  Schritt  von  der  alten  Vorstellung,  das  Ge- 
setz .sei  nur  jodicium,  los^^ekonnnon.  Aber  trotzdem  ist  diese  Vurstelhin^'  im  we.si'ntliclii'n  in 
der  Koljrezeit  noch  vorhandf  ii.  Denn  wie  wir  oben  pehört  lialieii,  sajrt  noch  der  IJicliter 
Fiueux  unter  Heinrich  VIL:  „Car  un  act  de  parliamcntn'est  forsque 
Judicium  et  un  act  come  nn  judgement*.  Die  folgende  Periode  hat  erst 
den  Gegensatz  zwischen  Parlamentsakt  und  Judicium  vertieft  und  ungeffthr  das  ge- 
sdutlTen,  was  wir  auf  dem  Kontinente  (Jesetz  im  materiellen  Sinne  nennen,  niimlich 
die  Auffa-ssunp,  da>s  da.s  (Jcsetz  auch  a  1 1  ;r  e  m  o  i  n  e  N  o  r  ni  e  n  zum  Inhalt  halten  müsse. 

III.  Die  Entstehung  des  materiellen  G  esetzesbegriffs  durch 
das  Vorbild  des  rSm.Recht8  unter  den  Tndors  und  durch  die  Whig- 
doktrin is  c it  Anna).  Schon  den  Juristen  der  Tndors  und  Stuarts  beginnt  es  ein- 
zulciuhten.  ilass  ein  Oesotz  von  einem  rrteilssprudie  wohl  in  seinem  inneren  We>en 
verschieden  sei.  Das  r«)niij>che  Recht,  mit  dem  die  Juristen  der  Tudors,  wie  wir  oben 
gebOrt  haben  —  dck  besonders  anfreundeten,  hat  sie  inzwischen  gelehrt,  einen  Unter- 
schied swlscben  Gesetz  und  Urteilsspruch  (Judicium)  zu  machen.  Daher  finden  wir  denn 
aneli  in  den  Parlament  rollen  des  Hl.  Rejr.-.Tahres  Heinriebs  VIII.  zuerst  die  Nomen- 
klatur von  -Altes  l'uldii  ke-  im  (iev'ensatz  zu  ..\etes  Trivale-.  was  otVenbar  aus  dem 
Dediirlnis  entsprang,  das  wirkliche  Uesctz,  die  allgemeine  Normensetznng,  von  dem 
Urteilsspruch  zu  scheiden.  Desgleichen  scheidet  der  grosse  Francis  Bacon  unter 
,Iak.  I.  scharf  zwischen  dem  Uesetz-eber  utid  Richter.  Er  sagt  (Aphorism  Xr.  44), 
der  letztere  s.dlc  sieh  nicht  die  BetuL'ni^^se  des  ersteren  anmassen  und  in  dessen 
Kumpeteuz  eingreiten.  Schliesslich  versucht  kein  geringerer  als  sein  Zeitgenosse 
Eduard  Coke  einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  Public  und  Private  Acts  zu 
machen;  erstere  wären  ,pro  bono  publioo'  im  Gemdninteresse,  die  letzteren  ,pro  t>ono 
privato' 

Wie  wenig  aber  selbst  er  noch  die  allgemeine  Nonn  als  es>entiale  des  Gesetzes- 
begriffs  denkt,  geht  daraus  hervor,  dass  er  diejenigen  Ge>et^e,  welche  eine  ganze 
Klasse  von  Menschen  betreifen,  wie  die  Lords  des  Parlaments,  oder  den  Adel,  oder 
die  ni>eliiite.  alsl'ri  vato  Acts  auffasst.  (S.  6  Rep.  474  H<dlauds  Cnse.  Kurios  und 
bezeichnend  für  diesen  Mangel  eines  ausgesprochen  materiellen  Uetietzesbegrifis  ist  die 


1)  Zneist  theoretisch  fonnolicrt  von  Thomas  Smith,  de  repnblica  Anglorom  (gegen 
1677 1)  book  m.  cb.  n. 

2'  IMur  die  ( m  >rt/.espuMik;itinn  liK»;!.  S.  7  ff. 

3j  Üiehc  seine  Ausführungen  im  berühmten  Mogdulcnc  College  Oase  l(>lü,  11  Bep.  66b. 
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§  19.  Tatoaelie,  äan  bl«  fai  die  Zeit  Bl&elcstone's  die  Simu-hpraxb  d«r  Gerichte  8ckw«it> 
kend  ist,  was  die  Kriterien  ünes  Pnblic,  was  die  eines  Private  Aet  sind.  Es  konnte 

aus  kciiKMii  nllpemoinen  Prinzipe  liorans  diese  Frapo  Vipantwortet  wei  flen .  niul  Ge- 
st'tzsaiiinilunirfn .  wio  heute ,  die  diinli  lonnalf  Eiiitfilniifr  den  trordisclien  Knoten 
du^cil^^(  hiiittt-ii  iiuttoii,  iiiiU  es  nicht.  Und  d:>ch  würe  sdioii  damals  eine  prinzipielle  Be- 
antwortnni?  der  Frage  wicbdg  ^wesen,  da  der  Inhalt  der  Pnblic  Acts  ex 
orficio  vom  Richter  (gekannt  wenlon  mnsste,  während  Pri v at e 
A  r  t  s  dem  1!  i  i  Ii  f  !■  r  h  e  s  mi  d  e  r  s  1)  e  w  i  o  s  e  n  w  e  r  d  e  ii  sollten  W  i  <• 
sehwaukeud  aber  daniaLs  die  6pni€hpra.xis  war,  mag  aus  folgenden  Fallen  klar  werden. 
Da  sagten  s.  ß.  die  Richter  a*  16i)6  (dt.  bei  Hardeastle  a.  a.  O.  p.  480),  eine  Akte, 
welche  allgeniMne  Moratorien  (Ar  insolvente  Schuldner  erteilte,  mflsste  efaie  Pnblic  Act 
sein,  denn  -  so  lautet  die  l?ep:ründunK  würde  sie,  als  Private  .\et  anffrefa.'*st,  dann 
iniisste  sie  er>t  im  einzi  liien  naihirewiesen  werden,  was  dem  ,annen  \'olke"  crrnssc 
.Ausla;;cn  bereiten  würde.  In  älinlielier  Weise  waren  bi»  ins  Iii.  .Jahrhundert  viele  Akte, 
die  heute  Pnblic  Acts  sind,  als  „Private*  anfgefasttt  und  behandelt,  damit,  wie  wir  nnten 
noeli  näher  hören  sollen,  die  Clerks  des  Paria  iin  nts  nicht  nm  ihre  Spor^ 
teln  kämen,  die  sie  bei  Private  Arls  reii  lilicli  cihoben. 

So  war  es  ferner  1778  noch  zweitelhatt,  ob  die  Tulcratitmsakte,  welche  den  Dis- 
senters  in  England  Ihildnng  versprach  (1  Will.  IH  and  Mary  e.  10)  dne  Pnblte  Act  oder 
Private  Act  sei,  da  es  sich  hier  nnr  vm  bestimmte  Klassen  von  Menschen  handelte, 
l'nd  im  .lahre  ITHS  sauren  iiorh  <lie  Kiihter;  , Obwohl  os  wahr  ist,  dass  Akte,  welche 
den  Mandel  im  allsienieinen  betreffen.  Public  Act.s  sind,  so  ist  doch  dieses  (iesetz.  da 
e»  nur  einen  bestimmten  Handel  regelt,  eine  Private  Act"  (Kirk  v.  Nowellj. 
Schliesslich  ist  noch  zn  erwfthnen,  dass  selbst  bte  ins  19.  Jabrfanndert  hinein  Local 
Acts,  welche  besümmte  Oertliehkeiten  betreffen,  nur  deshalb,  weil  sie  eine  bestimmte 
Klasse  von  Menschen  iniunlicli  in  einer  bestimmten  ( Icrtlirhkeit*  betrafen,  iranz  als 
I'rivute  Acts  behandelt  und  er^t  in  der  Mitte  des  lU.  Jahrhundert«  nur  iu  Bezog 
anf  die  absolnte  Beweiskraft,  wie  wir  nnten  noch  hSren  werden,  den  Pnblic  Acts 
gleichgestellt  wurden.  Ja  auch  heute  noch  ist  die  Grenze  schwankend,  welche  Akte 
unter  ihnen  als  Piibli<'  Acts  oder  l'rivate  Acts  in  Bczuu  anf  die  i:esi>(x:!reberi8che  Be- 
handlung: im  Parlamente  betrachtet  werden  sollen  (s.  11  her t,  legislative  Methode 
a.  a.  ().,  p.  30  f.). 

Kein  Wunder,  dass  also  Coke  und  seine  Nachfolger  den  tiefgreifenden  Gegen- 

Hatz  zwiselien  tiesetz  und  ürteilsprneli  noch  nicht  erfa->ti  ii  lliiu  ii  f<'b!te  der  materielle 
(TesitzislifL'i  itV.  .\  US  diesem  M  a  u  i:  c  I  heraus  ist  die  l' n  t  e  r  w  e  r  t  i  i;  k  e  i  t 
zu  erklären,  die  auch  na  eh  Cuke  dem  Gesetze  (Statute)  gegenüber 
dem  common  law  anhaftet. 

Erst  die  glorndche  Revolntion  ändert  an  dieser  Antfassnng.  Erst  Locke's  Aus- 
fiihmnsren.  der  nnr  die  Wliiirdokf riii  damals  wiedergibt,  (,Two  Treatises  on  (4overn- 
ment'  U't\h)^))  verdanken  die  Kngiäuder  das  X'erstäodnis  des  matcrioUen  Gesetzbcgrift'es, 

1  ni*'  h.z.irlmcml><te  .St. 11.  1.,  i  I.orke  für  dif  P  e  b  .•  r  w  c  r  t  i  ir  k  ei  t  des  GoSCtseS 
gegenüber  jeder  anderen  lUTlitMiuelle  ist  in  b.  II  cb.  XI :  ,Thi8  Legislative  is  not  oulj 
Üic  sapream  Power  «f  the  Commonwealth,  bat  sarred  and  nnatterabi«  in  tbe  hands  where 

tlie  t'oniuiunity  hnve  htkc  pl.H.d  it ;  nnr  r.ni  ;iuy  K.li.  t  .»f  ;uiy  B.xiy  d'-i'.  in  wh.it  form 
H.M'v.T  coni  .  iv.  il,  or  liy  wimt  |)i>\vi'r  soevcr  batk.-ii.  havc  llif  forn-  und  olilii;:itii>n  <«f  a  Law, 
wlii.  Ii  h:\^  ii.it  its  Sanction  from  llie  Legislative".  Pi«'  audi  n-  Stelle,  die  den  besetzen  den 
Cliarakler  der  N  o  r  me  nmU SH iukci  t  zusehreibt  nnd  von  ihnen  sob  lu  ii  t'harakter  ausdrücklich 
verlangt,  ist  1).  II.  rh.  XI :  .Si>e(mdly,  tbe  Leirislative,  or  siipream  Aulhority,  cannnt  assume 

to  itself  a  Power  to  rub'  by  evimiporary  .irbitrary  dei  r. es.  tmt  To  uM.iil  tb.  se  in- 

conveniences,  which  disorder  Mens  properties  in  th«  State  of  Katurc,  Mea  oaitc  iutu  Öucities, 
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d.  i.  die  Auffassung,  dass  das  Gwetai  allgwneine  Nonnen  aafstdien  mSffie.  Erst  im  §  19. 
Kampfe  mit  dem  KSnigtvm  haben  die  Enirländer  diesen  materiellen  C^eeetKesb^riff 

v\ fi  ten  ijelcriit.  Daher  wird  auch  die  ans  ihm  folf^ende  G  1  o  i  c  Ii  w  p  r  t  i  k  ei t  von 
U  c  s  (•  t /.  istatutc)  and  coiniiinn  law  das  l'ostniat  der  lilicr.ilon  Wliiirdidvtrin 
im  IH.  Jahrhundert.  Deshalb  kann  auch  Ulack»tonc  170.')  in  seinen  Kuninientarcn 
verrichem  (I  p.  85f.):  «A  general  or  public  act  is  an  aniversal  rnle  tbat  regarde 
the  whole  commanity'^.  Dam  er  auch  znent  die  Gleivhwertdgkdt  von  common  law 
und  Statntp  aiitstrlU.  \-t  olmn  trc/pist  worden. 

Nun  hatten  die  Engländer  auch  den  materiellen  (.te.setzebbegrirt'.  Weil  aber  .>selbHt 
heute  noch,  wie  wir  hSren  werden«  die  alte  Jvdieiam-Xatar  des  Oesetses  mltanter  snm 
Vorschein  kommt,  bat  jener  nicht  die  Bedeatong  wie  auf  dem  Kontinente. 

Die  heutige  Juristische  Bedeutung  des  (jesetsea  >).  §  20. 

Trotz  dt'r  nnnnu'hr  antVokommenen  niodernon  AulTassnntr ,  wonach  das  (u  si>t/. 
.nnrh,  und  zwar  in  t  istt-r  I/nii<*.  Xornicnfestsetznny:,  sind  mu-h  Uoherre.-te  der  alten 
Antta^sung  zw  tindou,  wonaeii  das  Gesetz  bloss  Judicium,  Irteil  ist.  Dieü  zei^t  sich 
namentlich  an  folgenden  vier  Punkten: 

I.  Da.s  Vurhandensein  der  Private  Acts  zoi^'t  noch  heute  deutlioli  die  AiitTa--iing 
des  (Jesct/.es  als  jinlieinni.  Denn  das  ist,  wie  wir  nocli  im  I\a]>itel  iilier  liie  Funktionen 
des  l'arlameutjj  näher  zeigen  wollen,  die  i'rivate  act  selbst  heute  noch.  Sie  ist  Ur- 
tellftspraeh  in  Form  des  Gesetaes. 

II.  Desgleichen  sind  die  act  of  pabis  and  penalties  und  die  act  of  attainder,  wo 
entweder  die  Strafsanktion  oder  der  Straftatbestand  erst  ad  hoc  fiir  den  betreffenden 
Fall  durch  Ge>etz  ijeschal^en  werden,  nichts  anderes  als  rrteilssprüehe  in  Form  des 
Gesetzes.  \Va.s  unseren  mudernen  Kmptiudangen  und  An.sehauungen  so  widerspruchs- 
voll erscheint,  dass  nach  Begebung  des  Delikts  durch  Gesetz  ein  Straftatbestand  oder 
eine  Strafe  f;esehaf)en  wurde,  erschien  der  mittelal  t  er  I  i  <  Ii'  n  AutVa.ssunq:  mit  niiliten 
80.  Tin  ( letr.  nteil.  ilii-  i;alt  es  als  <ranz  selbstverstHndlieli.  da>s  tlas  rarlaiiient  in  Füllen, 
wo  das  liislieri<;e  Keclit  versagte,  dun h  eigenes  arbitrium  die  Entscheidung  selbst 
traf.  Die  Engländer  verblieben  nun  bei  dieser  mittelalteriichen  Vorstellang  und  ftn- 
derten  sie  nicht,  trotzdem  das  18.  Jahrhundert  die  Auffassung  des  Gesetzes  als  jndi> 
dum  zu  fransten  der  modernen  als  Reehtsnormenfestsetzuni?  verdrängt  hatte. 

Interessant  zeitit  sich  dieser  Wider.-^treit  der  alten  und  neuen  Anffassiinir  im 
amerikanischen  iteclite,  wo  jene  obengenannten  Arten  von  acts  als  ex  pust  täcto  law 
durch  die  nordamerikantsche  Unionsverfassnng  verboten  sind  (Art.  I.  sect.  9  der  ünions- 
verfassiiiiir  t.  Kx  |"  >t  facto  law !  Da.s  kennzeichnet  zur  Genüge  die  moderne  Auffassung. 
Der  Kintluss  I,m,  ki  -  war  liier  otVenhar  nias>ir*'lM'iid.  An  den  Eogländem  i«t  dieser 
Einiluss  iu  diesem  l^uikte  spurlos  vuriibcrge>;angen. 

m.  Besonders  tritt  aber  der  Einfloss  der  alten  Judicium-Natnr  des  Gesetzes  bei 
Jenen  Regeln  hervor,  welche  die  Interpretation  beherrschen.  Diese  sind  eben  seit 
altersher  common  law  und  vor  der  modernen  Auffassung  entstanden,  und  zeigen  daher 
jenen  ursprünglichen  Charakter  des  Gesetze.sbegrItTs.  Alle  Iiier  anzufiilircn  iiätte  weiren 
des  Zweckes  dieser  bloss  stuat.>rcchtlichcn  Darstellung  keinen  Sinn.  .\ber  die  markan- 
testen sollen  hier  genannt  werden. 

tbat  tbej  may  bare  standing  rnles  to  bovtnd  it,  by  wbich  evcry 

0  n  e  m  a  y  K  n  o  w  ,  wh.it  i  s  h  i  s* . 

1)  ä.  zu  folg.  ausser  den  bereits  angefUhrt<:n  insbes.  C.  1 1  b  c  r  t,  a.  a.  0.  eh.  II 
Uardcastlc,  on  Statntaiy  Law  1901  (3"*  ed.)  und  Maxwell,  on  tbe  bterpretation 
of  Statutes  3«  ed.  1896. 
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§20.        Schon  das  Ist  eigentümlich  und  nur  ans  der  nnprfinglicheii  JodidBin-Katar  d«s 
Gesetzes  zn  erklSren,  dasa  dieselben Lttwpntaüonsreealn,  die  für  Testamente  Reiten, 

siucli  lici  (liT  I  iitorpretittion  von  Gesetzen /nr  Anwemlmiff  koninipii  (IlaicUast  le 
a.  a.  (>.  7  ti.  4HH  rt'. :  ganz  besonders  trifft  dies  für  rrivatc-Acts  za,  Hardeastle  a.  a. 
ü.  p.  4*.)  und  150).  Sodann  binden  die  in  der  Preantble  behaupteten  Tatsachen  al» 
res  Jadicata  wie  jedw  andere  Urteilsspmdi  den  nntergeordneten  Riehter  (Hard- 
castle  a.  a.  o.  i>.  17).  Die  bis  zmn  19.  Jahrhnndert  ftbliche  Einrede  gegen  die  Exi- 
stenz eines  Private  ait  war:  .nul  tiel  reeord".  Dies  zeisjt  deutlich  den  Jndiciam- 
Charaktcr,  da  itecord  tee.hoisch  nur  Gerichtsprotokoll  heisst.  Diese  Einrede  hat  aoch 
offenbar  vor  Eindringen  dee  römisdien  Rechts  auch  fihr  Pnblie  acta  gegolten,  was  jener 
oben  zitierte  Recbtsfall  ans  der  Zeit  Hen.  YII.  deutlich  zei^t.  Denn  es  wird  dort 
kein  Unterschied  zwisdicn  Private  und  Public  Acts  in  dieser  Uichtuner  gemaeht. 
Kr.Ht  das  riiniisclie  Ivecht  hat  den  Satz :  Jura  novit  curia""  eingeführt  und  damit  die 
Möglichkeit  Jener  Einrode  bei  , öffentlichen'',  Public  Acts  beseitigt. 

Die  interessanteste  Interpretationsregd,  die  ebenfalls  nnr  anf  die  alte  Jndidam- 
Natur  des  Gesetzes  znrüdczoffiliren  ist^  Ist  die  Iicgcl  von  der  A  ni  e  n  d  e  m  c  n  t  c  i  g  e  n- 
M  Ii  al  t  des  (lesetzes.  Sie  ist  der  Kern  aller  lnter|iretfltiousregeln,  die  das  eng- 
lisehe  Kccht  beherrt^chen.  Diese  Kegel  besagt,  das»  jedes  Statut  nur  alä  Anien- 
denent  znm  common  law  zn  interpretieren  ist  Sie  ist  der  schärfste  Kontrast  zu 
dem  auf  dem  Kontinent  herrschenden  Kodifilcationsprin/ipe,  wo- 
narli  der  Gesetzgeber  durrli  das  Gesetz  alles  hat  sagen  wollen,  was  in  der  betreffenden 
Kechtsniaterie  zu  sairen  war. 

Der  englische  Jurist  C  o  k  e  drückt  jene  Regel  ungefähr  wie  folgt  ans  (2  Rep.  41) : 
„As  to  tbat  it  is  to  be  known,  that  tbe  jndges  sages  of  the  law  have  always  ezponn- 
dcd  peneral  Statutes  according  to  liie  rule  of  the  common  law,  which  is  built 
on  tlie  perfection  of  reason  (Mar  bort's  rasel ;  und  in  Fermur's  oase  i2.  Rep. 
|).  2o4)  sagt  er:  „if  auy  doubt  bc  conccived  ou  the  words  or  meaning  uf  au  act  of 
parliament,  it  is  good  to  constme  it  according  to  the  reason  of  the  common  law*. 
Aas  jeuer  Amendementnator  des  Gesetzes  ergeben  sich  folgende  auch  noch  iieute  gel- 
tenden Intcrpretationsre^relii : 

1)  Die  Worte  eines  das  ciinini(»ii  law  abändernden  (iesetzes  müssen  strikte  inter- 
pretiert werden,  indem  sie  nur  das  abändern,  was  wirklich  abgeändert  werden  soll. 

2)  Es  spricbt  die  Prftsnmtion  immer  für  die  Nidhtandemng  dee  common  law 
(s.  Maxwell  a.  a.  O.  p.  178  f.). 

.Ti  Ist  einmal  ein  Gesetz  als  Aniendoment  zum  eoniinon  law  erfransren  und  wird 
es  in  der  Folge  durch  ein  naclifolgendes  Gesetz  wieder  abgeändert  «der  autgclmbcn, 
80  macht  ein  drittes  nachfolgendes  Gesetz,  welches  dieses  zweite  aufhebt,  das  erste 
nicht  wieder  lebendig.  Der  Gesetzgeber  nimmt  sieh  nicht  die  HOhe,  soldie  Eintags- 
fliegen, wie  nmeiuli* r« Ilde  Ge>^etzc  im  YerhUtnisse  zom  common  law  es  sind,  von 
neuem  wieder  aiilleben  zu  las.sen'). 

IV.  Die  ursprüngliche  Judicium -Xatnr  der  englischen  Gesetze  bat  deren  Eintei- 
lung im  wesentiicben  beelnflnsst. 

Auf  dem  Kontinente  bat  das  der  Staatsform  inimer  vorseli webende  in  Wirklich- 
keit nie  erreiehto  Ideal  der  Dreiteilung  der  Gewalten  zum  l'nterschiede  zwischen  (ic- 
«ctz  im  materiellen  und  im  formellen  Sinne  gefühlt  '*).   Auf  englisclieni  Buden  bat  die 

1)  S.  üard  Castle  a.  a.  0.  31Uf.  und  nunmehr  die  das  common  law  verallge- 
mebiemde  s.  38  Abs.  2a.,  der  Interpretations  Act  1889,  s.  auch  C.  Uber t  a.  a.  0.  p.  S67. 

2  Klar  hat  dii?s  bes.  Ansrhiitz  in  der  Srhrift  .Zur  Lehre  vom  Reebtssatz  und 
fonucllco  Gesetz",  liuUe  IbUl,  S.  3  formuliert  und  gezeigt. 
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Dreiteilaiig  der  Uewalten  nie  eine  Rolle  (gespielt  und  nie  bestanden,  daher  seit  jelicr  §  20. 
jene  Scliddnnip  dem  Rechte  fehlt.  Hingeffen  gab  hier  seit  altereher  die  Mts.  formelle 
Üeweislcraft  den  entscheidenden  Eintellun$;s?nin<l .  da  dus  (i«x-t/.  <>1ieii  nrsprüni;- 
lich  nur  judirinm  war.  Gesetze  wurden  Iiier  ii:u  li  «1.  r  Mot^licliki-it  >ii'  zu  bewcison, 
eingeteilt.  Public  acU,  die  auf  die  ^statutenrollc  kainuii  und  vom  Kiclitcr  ex  utiicio 
IJ^elcannt  werden  musten:  Private  acta,  die  nicht  anf  jene  kamen,  and  im  konkreten 
Falle  erst  bewiesen  werden  mossten. 

Als  aber  dif  AntVassuiii,'  iiiinicr  melir  zur  Bedeutung  kam,  das^s  das  ( Jesi-t/,  alli;i' 
nieino  Iiegeln  eutlialtea  niü.sse,  da  eri^ab  sit  h  die  Notwendii;keit  ans  di  iu  Kn-iseder  Trivatf 
acts  jene  auszuscheiden,  welcbe  ganze  Klassen  von  Staat hbürgeru  uder  Oertlicbkeilen 
(Ix»cal  acta)  betrafen,  nnd  sie  den  Pnblic  acts  snnulhlen.  Deshalb  schob  sich  an  dem 
alten  Einteilun»,'s^rnnd  der  Gesetze  seit  Ansprang  des  18.  Jahrhunderts  noch  ein  neuer 
ein.  Die  {jesctzf  sull(»ii  niilit  bbisK  daunch  unfiTscIiiedeii  werden,  ob  sie  erst  beson- 
ders bewiesen  werden  niussleu  uder  nicht,  sundern  auch,  ob  äie  nielir  allifcmcine  Ke- 
geln enthielten  oder  nicht.  Im  Jahre  1797  (s.  Hardcastie  a.  a.  O.  p.  07  f.; 
C.  I  Ibert  a.  a.  (>.  p.  48  f.)  wnrden  alle  local  nnd  penoial  acts  (d.  h.  alle,  welche 
eine  Klasse  von  Tersonen  betrafen),  als  Public  acts  gedruckt  nnd  mossten  vom  Richter 
ex  ofliciu  gekannt  werden'). 

Von  17ÜH — 1813  wurden  die  Gesetze  eingeteilt  in: 

1)  Pnblic  general  acts,  die  eigentlichen  allgemeinen,  Sffentliehen  Gesetae. 

2)  Loeal  and  perMinal  arts.  web  bc  jjanze  KlasMU  von  Personen  and  ganze  Oert- 
Rcbkeiten  bctn-tl'en  und  \i<ni  Kirliti  r  i  \  nitiiio  •:ekannt  werden  mnssten. 

3}  Private  acts,  die  nur  einzelne  Individuen  angin}(eu. 

Die  folgende  Zdt  ist  nur  «n  Ibwipf  des  alten  vnd  des  neuen  Eint^inngsgrun- 
des  am  die  Vorherrschaft.  Das  Jahr  1814  brachte  nILmlich  in  die  Klasse  der  Private 

aets  eine  neue  Einteilung,  indem  der  alte  Eintelluntrsirrund,  die  Peweisbarkeit,  wieder 
zu  .\nsclien  kam.  Panach  zerrielen  die  Private  Aets  in  Sell  in  nm  Ii  In  \  >tii  ki>nig]ielien 
Drucker  t^king»  prinlerj  gedruckt  wurden  und  daher  vor  dein  iiiilid-r  „prima  lacie 
e  V  i  d  e  n  c  e*  bildeten  d.  h.  deren  Vorlage  8«dion  eine  Priisnmtio  juri«  fQr  die  ExiKtena 
der  Arte  abtrab,  nnd  solche,  die  nicht  gedruckt  wunlen  und  iufolire  dessen  wie  ie(b'  andere 
l'rkunde  bewie-eii  werib  n  nin^sfen  Doeh  musste  ids  iS.'tH  j.  in  Klausel,  web  he  dem 
Abdruck  durch  den  k*»uiglicbeu  Drucker  die  bevorzugte  Peweiükrad  gewährte,  uuch 
besonders  in  jeder  Acte  au^nommeo  sein.  Im  Jahre  1850  wurde  durch  die  I^rd  Ürougham 
Act  13  u.  14  Vict.  c.  11.  s.  7,  die  Restfannmung  getrolTen,  dass  eine  Akte  so  lange  als 
üffentliehe  gelte  uiul  vi>m  Pichter  e,\  officio  gekannt  werden  müsse,  als  nicht  in  ihr 
selbst  das  Verim  rk  VHi'handeii  wäre,  dass  es  sji  h  um  eine  Private  Act  Iiandb'.  Diese 
liegel  iht  dann  durch  die  interpretations-Act  von  I8öi>,  02  u.  63  Vict.  c.  (33,  »,  \)  wie- 
derholt worden  nnd  gilt  auch  heute. 

Das  Jahr  lH(iH  brachte  insofeme  eine  Aenderung.  als  von  der  (iruppe  der  Local 
and  personal  aefs  die  letzteren  a^L'et rennt  und  in  die  Kla>>e  der  Private  aets  rele- 
giert wurden.  Die  nunuiebr  herr>clieade  Einteilung  hat  den  alten  au»  der  ursprüug- 
lichen  Judicium>Natar  entspringenden  Einteilungsgrund,  nimlich  den  der  Beweis- 
barkeit nicht  aafgegeben ,  sondern  nur  Konzessionen  an  den  modernen  gemacht  Sie 
lautet,  wie  folgt: 

1 )  Public  and  general  aets.  Das  sind  solche ,  die  das  Gemeinwesen  betretVen 
(Ueg.  V.  London  C.  C.  18t)3.  12  Q.ti  4ölj  und  vom  Hichter  ex  ofticio  gekannt  wur- 
den müssen. 

1)  Ueber  die  Zeit  vor  1797  s.  Introductiun  to  tbe  General  ÖUtates  at  large  p.  XLVIf. 
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(20.        2)  Tjocal  arte,  wekhe  einzelne  Oertlichkeiten  betrefTen,  nnd  ebenfalls  vom  Richter 

ex  nlHrio  m  kannt  wertlon  iniisson.  Sie  werden  in  il-  r  uftiziellen  Australjc  der  Statuten 
in  einer  li.  -nnih'n'n  l,i>te  \vt'nii:>1("n>  ilnn  'i'itel  nacli  tf<'t"ii!irf  und  werden  in  tniilnu- 
leiider  Reihe  mit  rümisciieii  Ziilern  (;«;/.ulili,  z.  Ii.  1  KI).  Ml.  c.  V.,  wührend  die  Puldiu 
and  general  acts  mit  arabischen  Seffern  nnterscUeden  weiden.  Bei  ihrer  parlamenta- 
rischen Behandlung,  die  wohl  von  ihrer  richterlichen  zn  schdden,  können  sie  ebenso 
put  als  Private,  w  ie  als  Public  Hill  das  entsprechende  Verfahren  durchmachen.  Wenn 
.sie  als  l'uldie  Bill  parlamentarix  h  behandelt  werden  sind  ,  s<»  bekunnnen  sie  in  Jener 
oben  erwähuteu  ijit>tc  ein  „I^"  vorgedrackt.  Aetinlich  wie  diese  letj^tgcnannten ,  wer- 
den auch  Konfirmationsaltte,  die  Provfeional  orders  bestätigen,  behandelt. 

Private  acts.  die  immer  vor  dem  liiditer  bewieseti  werden  müssen.  Wenn 
sie  aber,  was  aui  Ii  M'rk'inmit.  vom  kiiniirlichen  Dnarker  abjredru<  kf  wurden  sind,  dann 
hind  die  »fedruckten  Ko[»ien  ..prima  t'aclc  evidencc-  sH  u.  !♦  Vict.  c.  113). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Verhältnis  der  Private  und  Local  Acts 
zu  den  Public  and  general  Acts  die  Regel  gilt,  dass  eine  spätere  der  lets- 
tern  (Jattunp:  eine  frühere  der  ersten  (Jattuni;  nieht  aufhebt 
(.Maxwell  a.  a.  O.  p.  L'4:{— 24H,  llardeastle  iM.')  niid  D^mIi  komnien 

auch  .Ausnahmen  von  dieser  Uegel  vor').  Untereinander  können  naiiirlieh  Private  und 
local  acts  Im  VerldUtnis  der  Lex  posterior  nnd  prior  stehen. 


§21. 


Die  l/V'erkstutte  den  Gesetzes*). 


.Kd  Tvia'  »ii-h  fUrix'r  «'irhli|{rKinllua«  (ilrrOi-acl/- 
pi'tiiing:!  »uf  ili'-  ItoclitsliililMiiw  TorjÜBlirh  in  /«>  i 
lU'rii'tiunH>'U  :  «  r-tlii  h  ali   >■  r  ^'  !i  ii  /  n  n  «1  c  N  i^  li- 

llllr-'   fllr  llil.     inslliv.     l;..M.      /^^ritlll^    ..1-     1 '  II- 

torstUtiiinK  üt  iii>  r  «llniulilii  linii  l'ortscli  ritte.'' 
SaviSBjr,  Hyiten  da*  röm.  Hsehia 
0,  8.  «). 


,Inm  lujwcviT  mrnnyly  impri-i'aoil  witli  thcnm- 
Viriinn  that  llii-  llaiiii«  of  «■oiniiKinii  aiitl  iiiiiil 
alwu«.<  hf  .1  vi'ij  inft  rinr  .i':«  iit  for  ilio  |>iir]i«><'  »f 
legi- \ 

(.Miiii»l«r  I.  u  w  f  vor  drm  lliili-rliauvkomitec, 
im  B«port  on  Acl«  of  P.  iWt  p.  lOT.J 


1.  Siimn  die  liistnriselie  i  jit wiekinni:  des  (iosetzesbeirrittes  bat  criiebeii .  wie 
schwer  sich  dieser  eben  wegen  seiner  urHprünjrlichea  .ludieiuni  natur  zur  (.»leiehwertiR- 
lieit  mit  dem  Gewohnheitsrecht  durchringt;  wie  erst  die  Whigdoktrin  des  18.  Jahr- 
hunderte bddo  zur  f  or  mal  -  j  u  r  i  st  i  sc  h  e  n  Gleichwertigkeit  erhebt.  Besteht  also 
diese  jedenfalls  hnnte,  so  ist  docli  taktisi  li  selbst  liente  ans  irbieh  noeh  ail/nfiibren- 
den  tiriinden  das  (leset/.  (Statntei  ileni  (  onnnun  law  unterwertig,  wie  es  amh  iler 
oben  zitierte  .Au.sspruch  des  Jklinislers  l>owe  bekundet.  Das  Verhältnis  zwischen  Com- 
mon law  nnd  Statute  law  ist  heute  in  England  nngef&hr  das,  was  Savigny  ans 
sdner  Vulksueisttheorie  als  das  normal  Empfehlsenwcrte  an.sah  uiul  mit  «b  u  Worten 
/inn  Ansiliiirk  braelite:  .Es  zeitrt  sich  di<'ser  reelitliche  Eintluss  (der  titüetzi:el»unj? 
auf  die  liecbbsbildun^^)  vurzü^^lich  in  zwei  heziehungen:  erstlich  als  ergänzende 
Nachhilfe  fttr  das  positive  Recht,  zweitens  als  Unterstützung  seiner  allmäh- 
lichen Fortschritte"  (Syst«ni  I.  S.  40).  Wie  Savigny,  hat  schon  Fr.  Bacon 
zweihundert  Jahre  vor  Savigny  dem  englischen  Gesetz  nur  die  Rolle  zugewiesen, 

1)  Z.  B.  IncMne  Tax  Commissioners  v.  Pemsel  1891.  (App.  Css.  632,  591 :  ,The 

efTr<f  <if  tbis  niii<b'  nf  Ii-t.'i~-l;itiiiii  hus  brnt  s;ii<I  liy  I.ord  iMnrn;t)rhtOn  to  niake  the  in''mno 
ta.\  toile  unnuul,  and  to  uverride  (.>.\(fuiptiunä  in  auy  lucal  Act  of  csrlier  dato,  tbun  the 
annusl  charging  Act.  and  tbe  Acts  themselves  are  distinetly  infavorable  to  any  theory  of  local 
immunitics*. 

2)  Literatur:  C.  Ilbert,  Le^fisl.  Hcthnds  and  Forma  s.  a.  0.  ch.  6  und  ch.  10. 
Report  of  the  S.  C.  of  tbe  H.  of  C.  on  ;\.ts  of  C.irlianient.  1875.  (C.  P.  1875,  Nr.  280) 
nnd  s.  auch  Law  Magazine  and  Review,  toI.  27,  p.  1  ff. 
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das  Common  law  zu  verbessern  [Fr.  ßacon,  Aphorism  Nr.  47  uiui  ä-1;,  uUü(lem§21- 
eogUseheii  Qesetxe  daijeuin^c  zngeraatet,  was  ich  dieAmendementnatiir  der 
englischen  Statuten  gegenttber  dem  Comnion  law  neuuen  mix  ht«. 

Difsp  A  in  e  ml  f  III  e  n  t  n  a  t  D  r  Bteht,  wie  schon  oben  uiMlfutct.  im  Kontraste 
zur  kontinentalen  Yor>t(  llunitt  des  K  o  d  i  t'  i  k  a  t  i  o  n  s  p  r  i  ii  z  i  p  s.  liieses  letztere 
besagt,  dase,  wenn  sich  iler  Gesetzgeber  eines  Stotl'es  bcmüchtii^rt,  er  den  Stotf  voli- 
kommen  erschöpfen  will  and  dass  LBcken  des  Gesetzes  aas  dem  Geist  des  Gesetzes 
oder  der  tfesetztri'l'unj,'  ausjrefüllt  v\t  !  iliii  miisseil«  Umgekehrt  herrM'lit  im  eii<;lischen 
Iteeht  nur  das  AiiieiiiUmeiitsprinzip,  il.  h.  das  enfrlisrlic  Statute  will  iiii  lit  im  lir  saiion 
als  es  a  n  »  d  r  U  c  k  1  i  c  h  sagt  (s.  Maxwell  a.  a.  O.  p.  IK,  p.  17,  inübesundcrc 
p.  113)').  Es  soll  nar  ein  Amendemoit,  nnr  eine  Verbessernng  des  bisherigen  Com- 
mon law  sein.  Diese  Auffassung,  wie  sie  schon  durch  den  historischen  Entwicltlangs- 
gang  dem  en^rlii^oheii  Gesetzesbeffriff  petrelien  ist,  wird  heute  nnfh  durch  drei  ^Fnmente 
verstärkt ,  welche  einmal  in  dem  ("ha  r  u  k  t  e  r  d  e  s  e  n  ^  1  i  s  c  h  e  ii  G  e  setz  \i  e- 
bungswerks  der  letzten  60  Jahre,  zum  zweiten  in  der  I^I  i  g  e  n  t  ü  m  1  i  c  h  k  c  i  t 
der  englischen  Gesetsesmaschine  und  schliesslich  in  dem  Fehlen  jedes 
durch  eine  II  e  c  h  t  s  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  i'  t  urewonnenen  Rechts,  also  dem  Fehlen  der  com- 
munis opinio  ildi  toniiii  als  l'ci  litsiiiirllc  irclcL'eii  sind. 

II.  Der  Lhnrukler  der  englischen  Gesetzgebung  steht  gegenwärtig,  seit 
dem  Jahre  1882,  seit  der  Beform  Acte,  im  Zeichen  der  Verwaltang  des  Innern.  Seit  die 
lAnded  gentry  ihren  Einllass  an  die  indostrielle  Klasse  abgeben  mnsste,  seitdem  das  nene 
Ycrkelirs-  und  Wit  tsf  liaftsleben  die  Strossen  Pmbleme  der  imicreii  Verwaltiin-jr.  auf  dem 
Gebiete  des  Ai  im  nw i  seus.  der  (iesuiidheitsptlrue.  der  Wege-,  Wasser-  und  Scliitlahrts- 
polizei,  der  Lokalvci  ualtung  etc.  zu  «teilen  begann,  werden  jahraus,  jahrein  nicht  .lu- 
sttzgesetse  im  kontinentalen  Sinne  (sog.  Inegal  work)  in  der  englischen  Legislatur 
Torwi^end  beraten,  sondern  nnr  Gesetzt-.  \  I  t.  der  Verwaltung,  Ih^Im  -ondere  der 
inneren  Verwaltiintr  ilieiu  n.  Kür  das  I.eirul  wm  k  liat ,  von  cini'j^en  .\ii>iialiiiieii  u'aiiz 
aligesehcu ,  das  englische  l'urlament  nicht  mehr  Zeit.  Ks  mu.ss  die  {{ro.>se  \  erwal- 
tungsmaschine  des  Innern  im  laufenden  erhalten.  Das  Legal  work  steht  beinahe  ganz 
still  zn  gnnsten  des  Administrative  work ,  der  Administrativgeset^gebung ,  und  was 
diese  an  Gesrtzesarbeit  verlangt,  davon  können  wir  uns  aneh  auf  dem  Kontinente, 
in.sbesoiidere  in  Deutschland,  annähernd  eine  Vorstelluiifr  iiiai  lieii,  wi  iiii  wir  nur  die 
Fülle  unserer  , Novellen-  zur  Gewerbeordnung,  zur  Arbeitersehut/j^esetisgebung  an- 
sehen. Diesen  Novellen  ist  ja  der  sogenannte  Amendementcharakter  fQrmtich  anfge- 
prigt  nnd  die  liäutiiren  Nenredaktionen  der  (iewerbcordnung  .s|)t  ,  i  lien  deutlich  hietUr. 
Fmsomehr  in  KiiLrlaml ,  wo  man  aus  Aeni;stliclikeit  j-'eiren  jeile  bureaiikratisi  lie  Ver- 
orduungsgewalt  lieber  selbst  durch  die  Legislative  die  Details  der  \  erwaltung  vor- 
schreibt, als  dass  man  sie  sich  auf  dem  Wege  der  Verwaltnngsordnong  durch  Beamte 
vorschreiben  läset.  Daher  kommt  es,  dass  die  ragUedmOesetageiraogsmascIiine  mit  Ar- 
beit überla>tet  ist  (s.  (^nartt-rly  Ifeview  I1K)1.  The  Paralysis  of  Varlianient  p.  (>(>1  t!'.  f. 
Davon  rührt  auch  der  AiiieiKl  nictitcliarakter  des  eui,'lischen  Gesetzes  her,  da  man  eheii 
nicht  alles  aut  einmal  sagen  kann,  sondern  nur  neues  von  Jahr  zu  Jahr  zu  sa- 
gen hat. 

III.  Der  andere  Giotnd  für  diese  .\mendementnatur  englischer  Gesetze  lie^t  in 
ilcr  (iesetzesniaschinerie  sdli-t  Wenn  ein(!esetz  im  Tut -rliause  eiuLTViracIit  wird, 
so  sind  gleich  zu  jeder  i iesctzr-.lu  stiinnuini,'  eine  l'iizalil  von  .\iiM'iiili.'iiien1.s  vorliaiiden. 

1)  ,Une  üf  tbis  presamptiuns  is  that  thc  Legialature  doc«  not  inteud  tu  makc  uny 
alteration  in  the  law  beyond  what  is  explicitly  declares  (11.  Mod.  160.  Por  3.  Trevor  8 
Rep.  lab)-. 
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§21.  Jeder  Abgeorduete  tindet  gleich  die  Verpflichtimg ,  hier  die  Interessen  seines  Walil- 
kreises  snr  Geltung  zn  bringen.  Vergebeos  wird  ihm  eingewendet,  dass  die  Systematik 

des  Gesetzes  darunter  leide,  dass  seine  Amendements  niclit  znm  behandelten  lie'ren- 
staiiile  des  Gesetzes  ^ehßren:  er  will  aber  seinen  Wählern  dienlich  sein.  Dadureh 
wächst  die  Zahl  der  Amendements  ins  Unendliche  und  der  Verfasser  einer  lieg  lern  nju;s- 
vurlii^e,  der  Draftsman  of  bills  der  sog.  Parliamentary  coonsel  to  the  Treasnry  (über 
diesen  nnter  pari.  Regiening)  bat  UiOie,  diesen  Sehwall  von  Amendements,  insbesondere 
auch  der  angenommenen,  in  eine  geordnete  >vsti'niatische  Form  zn  hriiiiren ,  mitunter 
ein  tranz  aussichtsloses  rnteriitlinien.  Trett'end  safxt  hierüber  der  Minister  Lowe  1S75 
vor  dem  Komitee  des  Unterhauses  :  „Members  get  dircctions  from  tlieir  constitueiits  to 
put  in  amendements:  the  constitnents  have  not  read  the  Bill,  the  Herabera  are  anxions 
to  please  tbeir  constitnents  and  very  often  the  Mendier  in  Charge  of  the  Bill  is  in 
despair-.  Dazu  ki  imnt  no<h.  dass  das  englische  Verfahren  (h*r  Aintinlement»,  im  (Ge- 
gensatz zu  dem  kontinentalen,  nicht  davon  ausgeht,  das  weitergehende  Amendement 
snerst  snr  Abstimmung  an  bringen  ond  dann  das  seinem  Inhalt  naeh  engere  Amende- 
ment an  beschliessen,  sondern  rein  formell  ind  mechanisch  werden  die  Worte  der  Ge- 
setzesartikel geteilt,  zuerst  die  ersten  fünf  oder  sechs  Worte  (,that  they  sliould  stand 
pari  of  the  bill")  und  die  dazu  gehöritren  Amendement.s  beschlossen,  dann  die  näch- 
sten fünf  oder  sechs  Worte  in  Verbindung  mit  den  ersteren  u.  s.  f.  Dass  ein  solches 
Verfahren,  abgesehen  von  dem  grossen  Zeitrerlnst  (s.  darüber  Beport  a.  a.  O. 
Ev.  1761),  nicht  die  Systematik  des  Gesetzes  hebt.  Sondern  eher  bloss  seinen  Amen- 
dementscharakter  stärkt,  lieg^t  auf  der  H.-uid 

Schliesslich  ist  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  unter  diesen  Verlullitii>sen  jeder 
kleüute  Gesetaesarükel  nnr  dn  Prodnkt  des  Kampfes  zwischen  der  herrschenden  Re- 
glemngspartd  und  der  Opporition  ist  Also  im  Effekt  ein  Kompromiss.  Selbst  der 
klügste  Parlamentarier,  der  eine  Bill  dtir(  hsetzen  w  ill,  kann  nie  von  vorneherein  wis- 
sen, wie  viel  er  von  f^eiiier  IMll  duichbringt.  Als  praktischer  Politiker  nimmt  er  eben 
so  viel,  als  eben  durch/.usetzeu  ist.  Üo  nimmt  er  mitunter  ein  Amendement  an,  heut«, 
weil  er  ahnt,  dass  er  es  morgen  gar  nicht  dnrchsetst  ,Carpe  dlem",  d.  i.  ,nimm'  die 
ev.  ICqorität,  die  sich  findet".  TretVend  sagt  auch  darüber  Lowe  (a.  a.  0.  Bv.  1467): 
„he  sees  «hat  it'  In-  dncs  not  iret  his  Bill  through  Ihat  night  he  will  not  iret  it  at 
all,  and  .so  he  rather  prefers  to  pass  the  liill  us  it  Stands  thun  luse  it  by  delay".  Frei- 
lich kann  etai  Minister,  der  von  starker  Partei  getragen  wird,  schliesslich  doch  seinen 
Willen,  d.  I.  das  Prinaip  der  Bill  dnrchbringen,  aber  der  stllrkste  Minister  weiss  nnr 
zu  gut,  dass  die  Details  der  Bill  immer  nnr  im  „Kuhhandel-  selbst  p^epren  seine  eigenen 
Parteigenossen  dunh/ubringen  sind.  Dass  dies  gieiclil'alls  die  Systematik  der  Bill 
nicht  fordert,  liegt  auch  auf  der  Hand. 

Aber  noch  mehr,  wenn  wv  die  beiden  Mittel  betrachten,  ^e  der  die  BiU  ein- 
Itringende  Minister  oder  das  Farlamentsndtglied  gewöhnlich  verwenden,  nm  die  Bill 
diiii  hzusctzeii.  Sie  verwenden  zweideuriire  .Ausdrücke,  am  allerwenigsten  juristische 
ternüni  techuici,  mit  Vorliebe  solche  des  Alltagslebens  und  überlassen  es  dann  den 
Hichtem  In  dw  Gerichtshöfen,  sich  den  Kopf  darüber  zu  /.erbrechen,  was  sie  gemeint 
haben.  Dadurch  legt  erst  die  richterliche  Entscheidung  den  wahren  Sinn  in  das  Ge- 
setz nnd  die  Wertschlltsnng  eines  s(drhcn  so  zweideutig  abgefassten  Statutes,  dem  so 
erst  das  Common  law  auf  die  Beine  helfen  soll,  steigt  in  den  Angen  des  Richters  ge- 
rade nicht  sonderlich. 

Bin  anderes  Mittel,  nm  der  Partamentskritik  an  entgehen ,  ist  die  Verwebnng 

1>  .S.  Keport  a.  a.  O.  Ev.  1467,  p.  1U7. 
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auf  Sätze  andei'er  früher  durchgebnicbtcr  Gesetze  (sog.  Kufercutial  j.ey:iälutiuu),  welche  §21. 
die  engUeclien  Gesetze  im  Gegensatz  so  den  kontinentalen  so  schwer  sa  entjclffeni 
macht.  Sü  heisst  es  z.  Ii. ,  was  mter  Publikation  im  Sinne  dieses  Gesetzes  zu  ver- 
stehen ist,  flariibor  siehe  Sektion  so  niul  so  viel  der  frühf-ren  Akt«  von  IH?').  Sieht 
man  aber  diese  Sektion  au ,  so  tindet  man  hier  wieder  einen  Verweis  auf  eine  noch 
frfiliere  Alcte  and  so  fort').  IHes  drildtt  der  Mehriieit  der  engUsdieii  Gesetze  ganz 
klassisch  den  Amendementscharakter  anf.  Den  Ministem  ist  es  aber  doch  immer  nnr 
um  das  Durchsetzen  der  GesetzesbestimmunGT  /ii  tun .  also  nnr  dämm ,  dieses  wabre 
Gottesurteil,  das  seine  Bill  dnrchzuniachcn  hat,  zu  iibt  rstehen 

IV.  Der  dritte  bisher')  vollkuuiiuen  Überseheue  lirund  dieser  .Auiendementuatur 
des  englischen  Gesetzes  liegt  in  dem  Fehlen  jeder  wissenschaftlieben  Hitar^ 
beit  durch  die  Gelehrten  weit,  .fede  wissensihaftliche  Vorarbeit  des  (üsttzcs  dunh 
die  letztere,  ein  wissenschaftliches  Hecht  als  Uefht.s<|uelle ,  fehlt  in  Enu'^lanil  voll- 
kummen.  Savigny  hat  gut  reden  (S.  4«  System  1.):  ,So  wird  dem  Gesetz  durch  wis- 
senschaftliche Yerarbeitnnf;  die  Beherrschnng  der  Lebensveriiftltnisse  erleichtert  und 
gesichert".  Nichts  von  alledem  ist  bi  Englaad  so  verspAren.  Dass  man  die  wenigen 
wissenschaftlichen  Hobelspäne,  die,  wie  wir  oben  sahen,  bei  der  (»erichtspraxis  abfallen, 
noch  kein  wissenschaftliches  Kecht  nennen  kann,  ist  klar.  Wenn  ein  neuen  umfas- 
sendes Gesetz  neu  durchgebracht  wird ,  80  trifft  e»  die  englische  Juristeuwelt 
wie  ein  Schlag  ans  heiterem  Himmel  Die  Volksmeinnng  ist  natOrlich  trefflkb 
durch  Zeitungen  über  den  politischen  und  wirtschaftlichen  Effekt  des  tJe*etzes  informiert, 
ins!>esi)ndere  inwiefern  die  Gesetzpebune:  frepenüber  ib  ni  vnrherifren  Zustaml  ein  Fort- 
schritt ist.  Aber  von  der  Wirkung  und  Absicht  der  Details,  insbesondere  inwiefera 
die  frflhere  Bechtstechallc  dnreh  die  nenan  Gesetze  alterimrt  wird»  hat  idmnand  in 
England  die  leiseste  Vonrt«Ihing,  nicht  efaimal  die  Banrlsters  nnd  andere  Juristen,  noch 
weniger  natürlich  das  Unterhaus,  schon  mehr  das  Oberhaus,  in  dem  ja  die  bedeut*>nd- 
sten  und  hiUhsten  Kichter  des  Landes  sitzen  TreftVnd  Uussert  sich  der  Report  on 
Statute  law  (l'arl  Paper»  301  ex  IHiA)  p.  71  darüber;  „it  would  be  obviously  impus- 
sible,  eren  if  Parliament  oondsted  exclssively  of  inteltifettt  lawyers,  zeidoiuly  d»- 
voted  to  worli  of  k'Sfislation,  that  any  persuus  otlier  tlian  tlie  individnal  preparers  of 
the  mea.snres  could  by  their  own  inijuiries  inform  tlieni>elves  o  f  t  h  e  e  x  t  c  n  t  o  f 
tbe  law  to  be  abrogated,  restricted,  coufirmed,  interpreted  or 
modified  by  any  one  new  law  of  eonsiderabi«  tmportanee*.  Abo 
seihst  wenn  ~  was  nicht  der  Fall  ist  —  das  ganze  Unterhans  ans  den  Torzügliehsten 


1)  Bin  charakteristisches  Bei^iel  für  diese  Art  der  Gesetzgebung  gibt  W.  Ansou 
in  der  Law  Qoarterly  Review  I  (Ifl^)  p.  36:  Er  s^iKt,  wie  die  das  neue  Wahbrecht  zum 

Prirl:ii!i'  !it  trewährendu  Represriitiition  of  l'eopb"  Act  ISSI  i  IS  Vict  c,  :?i  mit  10  anderen 
Gesetzen  gleichzeitig  gelesen  werden  niu&s.  um  dem  IJürger  eine  N'oisU  lluny;  vun  seinem 
Wahlrecht  zu  geben.  Er  sagt:  .,To  put  the  matter  shortly  some  M  or  10  .-Vrts  of  Parlia- 
ment are  to  be  read  into  the  Franchise  Bill:  of  tlicsc  sonn-  are  wholly  repealed  as  in  tbe 
caso  of  county  occupiition  franchiü^'  ot  \s.]>.  soiiie  ihiuscs  are  repealed,  but  their  terms 
are  to  he  ( onsidered  to  sorvivc  (ein  di utlicln  r  \]i  h  <i  für  die  mangelnde  Keclitsterminologic 
uid  Bcgriffisbildniig  s.  weiter  unter  Ui  im  Text),  as  in  tbe  casc  of  tbe  borougb  occupation 
francbise  of  18^2;  some  clanscs  bave  hem  repcatcd  by  previons  Acts,  and  some  are  left 
in  their  eutirety.  — Tfais  farrano  is  to  lic  nüd  ;\  s  «ne  ena(  t  tiiciit  so  far  as  is  con.si- 
stent  with  law,  gnunmar  and  cunuuun  sense,  und  from  it  tiie  Citizen  of  the  United  kingdoni 
is  to  extraet  witb  painAi!  and  laborlons  study  tbe  nature  of  bis  eicctoral  rifrfats.'  Man  achte 
aof  diese  Selbstironisienin),'  des  Knirländcrs! 

2)  Lowe  a.  a.  O.  Repurt  Ibli).    Ev.  14öG  sagt:   ,Uut  when  wc  eriticise  what  is 
done,  we  oogbt  to  make  ^aeat  allowaaee  for  the  ordeal  wUch  tbe  Uli  have  to  go  tbrongh*. 

3)  So  auch  von  C.  1 1  b  e  r  t  a.  a.  0. 
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9  21.  Juristen  bestände,  kttnnte  man  nnmSglich  bei  den  dnrch  keine  WiBsenachaft  geord- 
neten Ket  litsmuterial  w  isstiii,  was  dui  t  h  ein  neues  Gesetz  abgeändert,  auf^'eboben  oder 
aufrechterhalten  wird.  Denn  die  \vis>t'nsi  haltliehe  Vorarbeit  zu  Jedem  Gi'setze,  die 
unsei'e  deutsehe  licchtswisseusciiart  letätet,  die  wisHenäcbaftliche  \'erarbeitung  des 
dnrcbgebraditen  Gesetses,  die  nnsere  Jnristenvelt  vornimmt  ohne  auf  praktiscbe  Be- 
tatigang  in  Recbtsf Allen  zu  warten,  ist  In  England  niebt  vorbanden,  nnd  bleibt 
erst  eine  dnrcb  Common  law,  d.  b.  dnreh  die  Sprncbprazis  der  Siebter  an  realisierende 

\\  enn  wir  von  wissenschaftlicher  Verarbeitung  des  Kechtsstoftes,  der  in  England 
feblt,  sprecben,  so  meinen  wir  insbesondere  drei  Dinge,  die  uns  Ibering  als  grond- 
1e}rend  eingeschärft  bat:  Konzentration,  Analyse  nnd  Konstroktion  des  Becbts-  nnd 

Öeset/.t'ssti>rt'ps  'i. 

Wenn  w  ir  unter  Konzentration  ,die  Zusammendrän^un;;  des  änsseren  Volnmens 
einer  Masse  Reehtaatoff,  die  das  podtive  Beebt  für  irgend  ein  beHtimmteü  liecbtsver- 
biltnis  prodnaiert  bat",  verstdien,  wodurch  ein  Gesetx  mittelst  eines  einxigen  Prinzips 

refjaliert  wird,  so  haben  wir  im  enplisehen  Gesetze,  eben  \  ■  il  l- ine  juristi- 
sche Verarbfitunif  fies  Rechtsstotl'es  besteht,  fs  mit  einer  k  a  s  u  i  s  t  i  l  h  <•  n  (ustal- 
tung*)  des  GesetJise.s  zu  tun.  Wie  »oll  es  denn  anders  möglich  sein,  bei  diesem  .Schwall 
von  Amendements  an  Oesetzen,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  im  englischen  Parlament 
vorkommt,  und  wobei  viele  yU-v  Amendements,  wie  selbst  der  trcfflicbe  Thomas  Ers- 
kine  M  ay  zui^cstebty  „clearly  beyond  tbe  scope  of  the  bill*  sind  ?!  (Kep.  1875  a.  a.  U. 
Ev.  159  p.  — 

Wenn  wir  sodann  die  Verarbeitung  des  englischen  Recbtsstctffes  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  juristischen  Analyse,  d.  i.  nftmllch  nach  Ibering  die  „Zersetzung  des 
StolTes*  oder  »die  Reduktion  desselben  auf  einfache  Grundbestandteile"  betrachten,  »o 
finden  wir  perade  das  Getrcntcil  diivnii:  in  jedem  (iesetz  nUmlirh  ist  die  lokale  Zer- 
splitterung des  licchtsstoüs  dun  Ii  da.s  ganze  hindurch  vorherrschend.  1  he  ring 
nennt  eine  solche  Metbode  gesetzlicher  Regulierung  „eine  lokalisierende*.  Dies  passt 
vollständig  auf  die  Anfertigung  englischer  Oesetae.  Und  deutet  nicht  gerade  die 
hiliitiire  Vf •rweiidun-j'  nnd  Hezutrnahiiif  auf  früher  selion  dnnliir'braclite  (Jesitze  und 
allgeniciue  I{eclU>t.atbe.ständc  ,  denen  wir  in  en;,'lisi  lieu  Gesetzen  so  Iifinlig  begegnen, 
diese  sog.  Kefereutiai  Legislation ,  gerade  darauf  hin ,  dass  .sidche  N'erarbeitung  des 
Recbtsstoffes  dnrch  die  WiBf«nscbaft  fehlt?  Eine  Hierarchie  von  Rechtssfttzen  wie  sie 
z.  Ii.  Zitelmann  als  den  Grundtyjms 'i  unserer  Gesetzgebung  nachweist,  i.-^t  dem 
enfili>elien  K'eelif  vollkommon  fern.  Alle-  dies  ist  durch  jene  .IJeterential  I/'tjislation" 
ersetzt,  ijtatt  dass  die  Wissenschaft  des  liecht«  die.se  Hierarchie  von  KechtssUtzen 
schafi't,  wird  hier  in  England  in  nnvoHkommen«'  Welite  dnrcb  das  momentane  Ge- 
setzpebun;rswerk  die  Frage  in  nnvollkomniener  Weise  gelöst,  und  gerade  so,  wie  wis- 
sensiliattüelie  I!ubel-|i:tne  mlrnnter  von  ileti  (n^richtsliöfen  in  aktuellen  Rechts- 
streiligkeiieu  abfallen,  so  fallen  auch  hier  s(delie  all;.M-iiieine  KlaiiM'ln  im  momentanen 
Gciictzgebungswerke  ab,  auf  die  man  dann  immer  wieder  zurückkommt  ^„by  Keferen- 
tial  Legislation*)  und  die  man,  wenn  sich  dne  ganze  Menge  derselben  Aber  einen  Ge- 
genstand aagebftnft  hat,  in  dner  sog.  ,Ciau8es  act*  cnsammenfaast.  So  sind  a.  B. 


Ii  lliering,  (ieist   des  röni.  iieclits  11.  2.  Abtig.,  p.  SSI    42,  tit.  u.uU  der  Aus- 
gabe von  ISiiA. 

2)  Auf  diese  weist  auch  Bontray,  Essai  d'uue  Psychologie  politiquc  du  peuplc  Auglais 
1901,  p.  24A  f.,  allerdings  ohne  Jede  weitete  BegrSndang. 

:^^  Z  i  t  e  1  III  :i  II  II  in  seiner  Bonner  Rektomtsrcde  IWU,  betitelt:  Zum  Qrensstreit  awi- 
scheu  Kelchs-  und  Luudcsrvcht  8.  20  fl°. 
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die  allgemeinen  Grands&tze  der  Expropriation,  welche  In  vielen  einzelnen  Private  Acts  §21. 
serrtrent  waren,  tind  auf  die  immer  wieder  Bewag  genommen  m  werden  pfleirte,  in  der 

sog.  ,Land  Claases  Act"  zusammen ;;efa$:^t  worden.  Dan  dies  die  bei  uns  herr»>chende, 
durch  die  Rechtswissenschaft  <^esohafft  nf  prinzipielle  Hierarchie  der  Itechtssiltze ,  die 
bald  einen  allgemeiuertiu,  bald  eiucu  mehr  speziellen  Kechtbtatbestaud  regeln,  nicht  er- 
setsen  kann  und  nicht  enetit,  wird  von  den  EngUadem  seihst  cngegdwn  werdoi. 

Nicht  minder  fehlt  dem  englischen  Recht  die  sog.  j^lli^ti^che  Konstruktion,  das 
ist  nach  1  h  e  r  i  n  ?  a.  ().)  die  \'t  i  arheitanir  des  vurhandenen  HechtsbofiiitTs  mit 
Kückäicht  auf  die  neuuutgekomnieueii  Ixibensverhältnisse.  Was  bei  uns  die  Kechts- 
wissenschaft  besorgt,  das  wird  in  England  gel^entUch  von  den  Praktikern  and  den 
GerichtehSfen  voi^;eaoinmen,  nher  dn  moss  wm  erst  warten,  bis  der  Reehtsfidl  kommt. 
Hitnnter  kommt  er  gar  nicht.  Daher  das  Festhalten  an  einer  alten  dem  Normannisch- 
Französischen  angchürigen  Reclitsttriiiiiiolo<rie  lialn  r  aber  aiu  li  die  natürliche  Ver- 
achtung, mit  der  die  Legislatur  juri.-^iiäcbe  termini  teclinici  behandelt  und  ihr  Verlangen, 
die  Gesetze  in  der  landl&nfigen  modernen  anch  dem  Parlamente  verständlichen  Sprache 
einzubrin^ren.  Mötren  sich  dann  die  Juristen  den  Kopf  darüber  zerbrechen,  wie  tlie^o 
moderne  Terniinuloirie  mit  der  alten  Rechtsteniiin<>luf,Mc  zu  vereini^'en  ist!  Zwar  sollen 
hier,  wie  wir  bald  hören  werden,  sog.  „liule^-  oder  Interpretation  acts,  welche 
die  termittok^siidien  Interpretationsregeln  sind  «nd  in  GMeteesferm  ergehen,  ans- 
helfen.  Aber  wie  wenig  dies  an  nfltsen  sclieint,  geht  darans  hervor,  dass  die 
Minister,  die  im  l'nterhause  die  Vertretung  der  Bill  haben,  nieht  selten  gerade 
eine  zweideutige  Terminologie  verwenden,  um  der  parlamentarischen  Ivritik  zu  ent- 
gehen. 

Dte  juristische  Konstruktion  besorgt  bei  ans  die  Rechtewissenscbaft:  diese  Hilfe 
fehlt  den  englischen  Gesetzgebern.  Wenn  man  den  , Beruf  einer  Zeit  zur  «iesetzRe- 
biin-r^  mit  S  a  V  i  g  n  y  und  den«  alten  B  a  <•  n  n  ' )  idein  S  a  v  i  a  n  y  in  seint  ii  ( ledaiiken 
hierüber  bich  angeschlossen  bat),  darin  erblicken  wollte,  da.Hn  eine  gehörige  Vorarbeit 
dnrdi  die  Wlnenschaft  absointea  Erfordernis  jeder  Gesetzgebung  ist,  dann  mttaste  man 
den  Engländern  überhaupt  jeden  Beruf  aar  Gesetzgebung  absprechen  nnd  in  der  Tat: 
der  hervorragende  Parlamentarier  L  o  w  e  hat  es  auch  mit  seinem  als  Motto  von  uns 
an  die  Spitze  des  Paragraphen  gestellten  Satze  getan. 

Dana  also  das  englische  Recht  vom  A  m  e  n  d  e  m  e  n  t  s  p  r  i  n  z  i  p ,  der  Koutineut 
vom  Kodifikationsp rinslp  beherrscht  wird,  ist  dargetan.  Und  Baeon,  der 
den  Engländern  mehr  Rechtswissenschaft  anempfohlen,  hat  wieder  diese  beiden  Kmi- 
traste  klir  lierausprefunden  nnd  mit  den  Wnrten,  die  geradezu  pro]»lief  iseli  für  die  Zu- 
kunft des  englischen  Rechts  klinii^en,  zum  Ausdrucke  gebiacht  (s.  Aphorisni  ;  ,There 
are  two  ways  in  use  of  making  a  new  Statute.  The  one  conflrms  and  streugthens 
fonner  Statutes  on  the  same  subject,  and  then  makes  a  (Sdw  additions  and  alterations 
(d.  i.  das  Amendementsprinzip !).  The  other  repeals  and  cancels  all  former  enactments 
and  Substitutes  an  entirely  new  and  uniform  law  (s.  KodifikationsprlnKip!).  The  last 

1)  Aphorisni  ß4  (Works  ed.  Spedding  vul.  V,  p.  101):  .Ii  were  desirable  tliat  tUs 
fautauration  (=  Codification)  ottdertaken  ofthe  laws  shouid  beundcrtaken  in  such  times 
as  are  snperior  In  learntng  and  experienre  to  tbose  more  ancient  times 
whose  wnrks  and  acts  t  Ii  e  y  rivise.  Biit  the  r.  vt  rsi'  of  this  happened  in  the  work 
of  Justinian.  For  it  is  an  uufortunate  circ  u  ms  ta  nee,  wben  by  the  taste 
and  judgement  of  a  less  wise  and  learned  gener  ation  the  works  ofthe  ancients 
are  nuitiliited  and  reeonstrni  trd" .  Dies  ist  im  wesentli' luii  ummz  dir  < inmdired;inke  d.r 
S<hrift  von  6avigny  aVum  lierufc  unserer  Zeit  für  tii-selzgebung  und  Kechtswisseiiscbaft 
IHK,  worin  ttbrigens  Bacon  des  tfleren  dtiert  wird,  wenngleich  nicht  die  oben  angefahrte 
Stelle. 

Uandbooh  de«  Ocrr«Bllicb«ii  Rccbti  IV.  II.  «.  i.  KDglMid,  9 


Die  QneUen  des  epgÜJchen  Becbtt. 


S  21.  methocl  i»  the  bwt  For  hj  fhe  form«r  the  elUictinMiti  beeome  eonftaaed  and  compli- 
eated  (siehe  englische  Gesetzgebung!)  and  tlioiigh  Indeed  the  immediat«  ot^ject  b 

efFi'cttd.  ye(  ihv  liody  of  the  luws  is  in  the  meantinie  corruptcd.  But  in  the  latter 
tliough  greater  care  is  required  in  d  e  1  i  b  c  r  a  t  i  n  g  t  Ii  e  law  1 1  s  e  1  f .  and  t'oriner  acta 
most  be  carefoUy  searcbed  aud  canva^sed  before  it  pass,  yet  its  iä  the  best  cooröe  for 
aeenring  luurmony  In  timei  to  cone". 

§22.  Ble  Teehiiik  der  Gesetzgebnng 

I.  P  u  b  l  i  k  a  t  i  0  n  .  ] '  r  o  m  u  1  fr  ft  t  i  <>  n  und  A  u  t  Ii  o  n  t  i  Ii  a  t  i  o  n  d  e  r  G  e  s  e  t  z  e. 

1.  Im  Mittelalter  hern^chte  in  Euglaud  das  sog.  materielle  Publikationäprin- 
zip  d.  h.  Gesetze  worden  erat  recbtoverbindlicb,  wenn  sie  von  der  Chancery  an  die 
Bdcbegericbte  in  Westninster  zar  Bäntn^nngr«  in  die  dnzelnen  Ora^baftra  ud  Ge- 
meinden  zur  Vcikfindi*runir  presandt  und  hier  in  der  Weise  verkündigt  wurden,  wie  es 
der  Sheritf  für  angeme&seu  faud  (s.  oben  das  Zitat  aas  der  Gesta  Abbatum  St.  Al- 
bani  L  402). 

Wir  haben  tMhon  eben  ansgeftthrt,  wie  die  Statotenrolle  nor  zu  dem  Zwecke  ein» 
gefShrt  wurde,  um  eitien  ireiiörigen  ruMikationsapiMurat  zn  ermögli«  hen.  Das  Statute 
wurde  am  Schlüsse  jedes  Tarlaments  in  der  Cliancerv  vtn  den  Riditorn  an-rcferliat. 
Als  Material  lag  biefiir  vor,  die  sog.  Parliament  lioU,  eine  Auizeichnung  der  Vorgänge 
im  Parlament,  inebesondwe  der  Fellttonen  und  der  Iiöuiglichen  Antworten  in  scbön 
geschnOrkelten  Bnchetaben  anf  Pergament  (waa  man  ingroesment  ans  dem  »pätlat.  in- 
grossari  nannte).  Diese  engrossed  I'arlianient  l?(dl  lag:  nun  den  Richtern  in  der  Chan- 
cery vor.  Sie  verfertigten  aus  ihr,  welehe  die  Petition  und  die  könipriiche  Ant- 
wort ,le  roi  le  veult'  euthielt^),  das  Statut.  Mitunter  nahm  dies  gleich  auf  mehrere 
Petitionen  nnd  Antworten  Rttcksicht,  so  dan  in  einem  Statot  die  verschiedensten  Ge- 
genstände behandelt  wurden.  Ein  hulcbes,  wie  wir  es  z.  B.  im  zweiten  Regierungsjahr 
Ileinriclis  I\"  tinden^i.  zerliel  dann  in  niclirerc  Artikel  nili  r  capita  (cbapter).  Deshalb 
wird  bis  heule  noch  jedes  Statut  als  eigenes  Chupter  bezeichnet. 

War  das  Statut  festgestellt,  dann  wurde  es  dem  K5nige  zar  Approbation  vor- 
gelegt, nnr  noch  mdst  mit  der  kSniglichen  Schlussklansel  ,ob«enrari  Tolnmns* 
versehen  (In(roductii>n  a.  a.  0.  p.  35,  Note  5)  und  auf  die  Statutenrolle  gesetzt 
(inrolliert  im  Gegensatz  zur  Ingrossation  der  Parliafflent  Relll).    Uieraaf  war- 


1)  Pie  landläufigen  Systeme  des  engl.  Staatsrechts,  darunter  auch  Anion,  ichweigcn 
sich  gründlich  Uber  diese  Frage  aus.  Siehe  zum  folgenden  ausser  der  IntrodoctiMk  te  the 
Statutes  ut  large  a.  a.  O.  noch  C.  1 1  h  c  r  t,  a.  a.  0.  p.  105  and  passim. 

2)  War  die  Antwort  des  KGniga  ,1c  rot  s'aTiieia*,  d.  h.  der  König  verveigerfc  die 
Sanktion  des  Gesei/i  s  ilmn  kam  die  Parliament  Boll  lutQrlicb  nicht  in  die  Chancery  snm 
EaronmcQt.   S.  IntroUuction  a.  a.  0.  p.  LXXII. 

3)  Da  heisst  es  Statutes  at  large  vol.  II,  p.  ISO :  Statutum  de  anno  seenndo  H.  IV. 
niul  darauf  fol^'i  n  in  Form  Y<(n  24  Chapters  oder  Artikiln  verschiedene  Gesetze  und 
lieätiuunuiigen,  die  nur  durch  .preiuiercmcnt',  ,Item',  ,Item  ordeiimez  est  et  i  st;iMi//  L'«  si  hieden 
Sind.  Aus  dieser  tlteren  Uebung  erklärt  sich  auch,  weshalb  heute  auch  jedes 
Gesetz  chapter  heisst.  z.  15.  1  Kd.  II.  chaptcr  .'j  .  .  .  hn  4.  Rejx.-J.  II.  IV.  heisst  es 
nur  Statuta  de  anno  tjuarto,  um!  .so  koiinnt  neben  ehaplcr  die  undere  Bezeichnuni;  für 
Gesetz  ,8tatta'tc*  auf.  —  Wie  mehrere  Ciesetze,  Chapter,  in  einem  Statiituni ,  so  koniniiu 
mehrere  Statutes  anf  eine  Statutcnrolle.  Die  älteste  StatutenroUe  stammt  aus  dem  Jahre 
1278.  Alle  Gesetze  von  dn  ab  bis  znni  .Tabre  14G8  (8  Ed.  IV.),  also  Gesetze  eines  Zeit- 
raums von  beinahe  'ino  Jahren  !  sind  auf  M»ss  (>  St;itut<  iir«»llen  verzeichnet,  i^  Rnlli  n  da- 
von umfassen  alle  Uesvlze  Heinrichs  IV.  und  Heinrichs  V.    ä.  Introduction  p.  XXXIV. 
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den  Kupieu  den  Statuts  an  die  Grafschaften  niittebt  „writ  de  statutis  legendi.s  et  §  22. 
procIamaiidlB*  gesandt.  Hier  in  der  Ghrafecliaft  berief  der  Slieriff  «ine  Orafsthaftaver^ 

Sammlung  ein,  lie»8  in  derselben  den  Oesetzestext  verlesen,  veranlasste  dessi n  V.  i  lesung 
in  den  einzelnen  CJrafschaftsdistrikten  und  snrirte  dafilr,  dass  Ahsciirifti  ii  de.--  Textes 
sowohl  den  Unterbeamten  als  aach  dem  \  orstaud  einer  Grafbchattsstadt,  Ilajur,  mitgeteilt, 
sowie  2—4  Blttem  einfsehtadigt  wurden.  Deshalb  hless  es  Im  ic5nlglichen  Sdureibm  Ton 
diesen  Gesetxeskoplen:  .qoatnor  tbI  dnolms  militibos  de  fdeUorlbns  et  discretioribos 
milltibus  comitatns  prediiti  de  assensu  totius  l  oramnnltatis  tradi  fariatis",  damit  so- 
wohl der  König  als  aucli  die  (irafschaft  dadurch  sich  {jebunden  eraeh- 
ten  ^^ad  securitatem  nostram  et  dictae  communltatis  cuätodiendaur;.  Die  Rcchtsver- 
blndlieblnit  für  das  Volk  erlangte  dieses  Oesets  erst  dnrch  die  pflnktUehe  Befolgnng 
aller  anbefohlenen  Pnhlikationshainllun^i  n.  denn  M  helsst  In  Jenem  Schreiben  nnd  Auf- 
trag an  den  slieritT:  _Et  ita  vos  habeatis  in  lioe  mandato  nostro  exequendo  ne  nobis 
seu  aliis,  per  vos  vel  vestros,  seu  vobis  per  defectum  vestrum  vel  vestrorum 
Impntari  posslt  Tel  debeat,  qnod  ea  qaae  in  dietls  proTislonibns  et  sta^ 
tntis  continentur  vel  eornm  aliqua  in  balliva  vestra  mlnas  plane  eb- 
setTentur".  Diese  von  obiirem  Sendschreiben  begleiteten  Kopien  des  Statuts  des  Könijfs 
hiessen  später  ExenipliHcations,  der  Vorgang  der  Versendunir  selbst  wie  er  aneb  n'ieti 
heute  in  verkümmerter  Gestalt  und  ohne  die  friiher  rechtliche  Bedeutung  vorkouunt, 
Promvlgatlon. 

2.  Am  Ausgange  des  Mittelalters  und  in  der  Neuzeit  hat  sich  die  Stellung  des 
Parlaments  znni  KöniL'e  ireiinib-rt.  Unter  den  Laii<'asterköni!.'i'ii  und  denen  ans  dem 
Hause  York  iat  daa  Tarlameut  ein  dem  Könige  ebenbürtiger  Faktor  der  Gesetzgebung 
geworden ,  wie  wir  es  aus  jenem  Urteilsspruch  in  d«r  Zeft  Heinridis  VII.  erfahren 
(s.  oben).  Da  wird  denn  behauptet,  dass  nieht  des  Königs  Sanktion  allein  (die 
Exemplifikation  oder  das  Writ  an  die  Sheriffs)  die  Gesetzeskraft  bewirke ,  sondern  der 
Willcnsseliluss  des  Parlaments  und  des  Königs.  Wie  selbst  sieh  ein  so  eigenwilliger 
Monarch  wie  Heinrich  VII i.  die^ier  Auffassung  nicht  entziehen  konnte,  geht  daraus 
hervor,  dass  er,  wenn  er  von  einem  Gesetae  nidit  wusste,  ob  er  davon  Gebrauch  machen 
könnte,  sich  nicht  etwa  Gesetzes\ .um  hläge,  also  Feststellungen  des  „Gesetzesin- 
halls-  in  beliebiger  Zahl  dunh  das  Parlament  aufstellen  lies«,  nni  auf  sie  nach  Be- 
lieben zurückzukommeu  und  ihnen,  wenn  es  ihm  gat  schien,  die  Sanktion  zu  erteilen, 
sottdam  feierlich  dem  Gesetze  anstimmte  nnd  nch  nnr  die  Ermftchtigang  in  demselben 
Gesetie  vorbehielt ,  es  ev.  allein  gaas  su  annullieren*).  Bitte  der  KOaig  aber  die 
Högllchkidt  gehabt,  durch  seine  Sanktion  allein  dem  durch  das  Parlament  festtrestellen 
^Gesetzesinhalt-  nariitriitrlicli.  wenn  e>  ilmi  lieliebte.  die  Sanktion  zn  erteilen,  dann 
hätte  er  eben  einer  solchen  Fnna«  litigung  niclit  bedurft,  lierade  dies  zeigt  genügend, 
wie  der  Sankiionsbegriffim  kontinentalen  Sinne *)  inBngland  selbst  vor  der  Zeit 
von  1707  (wo  die  letzte  Verweigerung  königlidier  Zustimmung  erfolgte)  nicht  die  geringste 
Berechtigung  hat.  Ja!  Im  Mittelalter  da  war  es  der  König,  (h^v  mittelst  seiner  I'nbli- 
kationsklausel  „Observari  volamus-,  dem  „Writ  de  statutis  legoudis  et  proclamandis' 
den  GesetsssbeMiI  ertdlte.  Da  hatte  er  noch  die  Gesetcessanktion  in  nnserem  deutschen 
Sinne.  Seit  der  Neuzeit  hatte  er  sie  nicht  mehr,  nicht  einmal  unter  Heinrich  YIII. 

War  aus  dem  Parlament  demnach  ein  flbnlich  berechtigter  Partner  des  Königs 
in  der  Gesetzgebung  geworden,  .so  reflektierte  dies  in  eanz  bedeutsamer  Weise  auf  die 
ganze  Publlkatiousmaschinerie.    Diese  ging,  um  es  gleich  festzu.>telleu ,  gewisser- 


1)  S.  Te.\t  eines  solclien  Gesetzes.  InlnKliietiuii  a.  a.  0.  p.  SU. 

2)  aber  denselben  vor  allem  La  band,  deutsches  Staatttrecbt  I.  i')i:t  ff. 
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§22.inaa86n  in  dtoVerwaltviiff  und  Regie  de«  Parlaments  in>er;  da  eeanf  den  könig- 
lichen SanktionswUlen  nicht  mehr  ankam,  wird  jetzt  durch  Rechtsfiktion  festgestellt, 

cinp  solche  Publikation,  durch  ^.Writ",  inn  flin  KVclitsverbindlichkcit  dos  Gesetzes  hcr- 
beizurilhren,  sei  überhaupt  überrtü.ssig^,  da  jeder  l''.iiu:läiuier  im  I'arliiinent  vertreten  sei, 
und  daher  dem  Inhalt  des  Gesetzes  zuge.stiuiiiit  habe  (s.  Tbumas  ismith,  De  Kcpublica 
Anffloram  n.  1577  book  II.  ch.  II).  Daher  schwindet  die  Publikation  ans 
dem  Rahmen  des  ent^lischen  Staatsrechts  seit  dieser  Zeit').  E»  ver- 
scliwindet  aueb  seit  1.  licinricb  VII.  die  Statnfenrollp,  da  sie  ilire  alte  Funlction,  dem 
köaiglichen  Sanktion^-  und  Pablikatiunswilien  zu  dieueii,  nicht  mehr  ertiillt.  Es  ver- 
bleibt alierdinffs  die  Versendung  der  —  nunmehr  seit  Anfkouimen  der  Bachdmckaknnst*) 
—  K:edmckten  Akte  an  die  QnXMhBSttt-  und  Kommunalverbllnde  insbesondere  Städte,  bis 
auf  den  heiiti{.'<Mi  Tag  ( l'roninlj/ationV  nach  einer  vom  Parlament  festgrotellten  Liste'), 
aber  diese  Promulpation  hat  keine  wie  immer  jjeartete  juristische  Bedeutunfr,  insi>e- 
sondere  nicht  die  triihere,  Uass  die  iiectitävcrbindlidikeit  des  Gesetzes  damit  anhebt. 
Diese  Kecktsverbhidlicbkeit  begann,  vor  dem  Gesetze  38  Oeo  III  c.  13,  mit  dem  Be- 
ginne der  Session,  in  weldier  das  Ge>etz  dur<  ii^'cbrarlit  war.  heute  (seit  jenem  Gesetze 
Ueo  III!)  mit  dem  Taue,  an  wi-Ii  Iitui  das  Cl'  sctz  die  kimiirlii  lie  Zu.vtiiinnmiL'  erlialten. 

Der  Koyal  Assent,  die  königliche  Zustinituun;;,  erfolgt  iu  der  i-'uruiel  „ie  Koy 
le  veult**),  welche  der  Clwk  des  Parlaments  in  Oberhanse  auf  dieHll  adiraibt,  nach- 
dem der  Titel  der  BUl  verlesen  worden  und  der  Ktfnlg  seine  Znstbnmnng  durch  Nicken 
mit  dem  Kopfe  liezeichnet  bat 

Seit  dem  tiesetz  .'53  Hcinricli  VIII  c.  21  kann  der  K;>nisr  seine  Zustimmunfr  zu 
Bills,  die  beide  Häuser  pa^^sit-rt  haben,  auch  mittelst  »Kommission^  erteilen.  Die  Kom- 
mission oder  der  Amtsauftrag  hierzu  erfolgt  an  drei  oder  metir  Konunisslre,  daruntv 
auch  den  Lord  Kanzler.   Sic  ist  unter  dem  grossen  Siegel  ausgefertigt  und  von  dem 

Könige  eigenhilndi;;  untfr >(  liiir  hen. 

Die  Auteutizitatserklarung  eines  Gesetzes,  englisch  ,Authentication~ ,  war  im 
Mittelalter,  da  die  Statutenrolle  und  die  kdnigliebe  Sanktion  des  Gesetzes  das  Wesen 
des  letzteren  ausmacht«!,  MlbstTerstftndlich  ganz  in  Hftnden  der  Masters  (Richter)  in 

der  Chancery.  Authentisches  Gesetz  war,  was  in  die  Statutcnndle  mit  dem  ,Obser- 
vari  voluniiis-  des  Königs  von  ilim  Master  der  ('liamerv  einiretraj.'en  war.  .\ls  zu 
Ende  des  Mittclulterä  und  zu  bt;:inn  der  Neuzeit  sieh  die  Stellung  des  Parlaments 
zum  KSnige  verschob ,  das  Parlament  aus  einem  untergeordneten  ein  gleichgeordneter 
Partner  der  (M"-('t/.irt'1)tini;  wurde,  als  die  Statutenmlle  verfiel  und  mit  dem  vierten 
Kegiernng^ahr  Heinrichs  Vll.  ganz  aufhörte,  da  geriet  nicht  bloss  die  Publikation, 

Ij  ä.  auch  La  band,  deutsches  Stsatsnilit  V.   ^^.  .Vuti  i.   Unrichtig  ist  aber  Seine 
Behauptung,  diiss  die  Ausfertigung  von  Gesetzen  iu  £aglaud  der  Krone  zustelle. 
2)  S.  II  bort,  a.  a.  0.  p.  48. 

:$!  Die  vom  Jahre  wurde  für  Enirlmd  188:1,  für  SchKltlMiid  18S4  <  in<  r  Hrvisiou 

unterzogen,  ä.  Report  of  the  C.  of  the  Ii.  of  C.  appointcd  to  consid*  r  t)ie  List  of  18Ü1 
for  the  Promulgation  of  the  Statutes  C.  P.  1883,  Nr.  3648  und  ein  Kt  pon  gleichen  Titeb 
fOr  Schottland       P.  1884,  Nr.  41Ü7. 

4)  S.  darüber  May  a.  a.  0.  p.  483 If.  Wenn  die  Krone  ihre  Zustimmung  verweigert: 
„Le  Roi  a'aviseTa*.  Bei  Private  Bills :  Zustimmung:  ,Soitfaict  comme  H  est  desirc'.  Bd 
Appropri  (ti(tii<:ikf i'ii  :  „l.c  loj  rdii' rrii-  ^-  s  boii  siijvts,  iirrcptc  Iciir  ix'Mi  vuIfnce  et  aussi  le 
veult".  iii  i  linadcnukti  n  i<di  v  Amin  >i inktcn.  die  von  «kr  Krone  ausgilun,  gibt  es  iib<  r- 
boopt  nichts,  was  den  Sclu-in  ritn  r  .Sanktion*  in  unserm  Sinne  hervorlirächt«\  Da  erteilen 
denn  die  Coinnions  und  Lords  der  vom  Könige  einirebrachten  (üsetzesvorhige  ihre  Zustim- 
mnng  mit  tulg'n<l<n  Worten:  ,Les  prelats,  singneur»  et  coninunies  en  ce  pre-seni  purk-nieut 
ass<  inl)li'es  au  iioiii  de  tollte  v>i.>  aiitres  sujcts  remercicnt  tres  bumblcment  votre  majeste  et 
prieut  4  Dieu  vous  donner  cn  sante  bonue  vie  et  longue*. 
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sondern  auch  diese  ,Authentit  atioir  in  die  Hände  lUs  I'arlamonts.  Der  Clerk  des  Paria- §22. 
mentB  im  Oberbaase  ingrossierte  nach  der  letzten  Lei»un^  die  Bill  nüt  den  Ämeudo- 
menta,  d.  h.  er  malte  mit  vlden  ScbnOrkeln  und  altmodischen  Baebttaben  den  Geeetses- 
inhalt  auf  Pergrainent  hin,  schrieb  ihn  von  der  Ori^inalblll,  anf  welcher  die  künigliclie 
Znstimmnng  erteilt  war,  ab  und  ffi^rt^  auf  dein  Peifratnent  zu:  „Concordatum  cnin  ori- 
ginali,  X.  Y.,  Clerk  of  the  Parliament"  (s.  iutroduction  a.  a.  U.  p.  07;.  Dieses  in- 
groesment  Iwm  ab  Parliament  Roli  or  «Act  of  Parliament  «iroUed',  in  die  Chancery 
und  wnrde  Uer  in  der  .Cbapel  of  the  Rolls*  aafbewahrt.  Hit  der  Depoeitlon  in  der 
Chancery,  was  .Inrollment  in  the  Chaneerv"  hiess ,  erlaiiurte  die  T'rknnde  von  da  ab 
vollständigste  Authentizität,  oder,  wie  der  IJichter  I.ord  Holt  im  14.  i?efrierungs)ahr 
Jaicub  I.  sagte  (Introduction  n.  a.  0.  p.  Hü}:  „(ieucral  Acts  are  always  inrolied  by 
the  Clerk  of  Parliament  and  deÜTered  over  in  to  Chancery,  whicb  Inrollmentin 
the  Chancery  makes  tliein  the  Original  Record-.  Su  wird  der  Vorgang  der 
Autheiif  ikution  .schctii  im  3;J.  Hepie^lnL^^iallr  Heinrichs  VI.  i  Intrüductinn  a.  oben  a  O.), 
so  schliesslich  1843  in  einem  Report  des  Hauses  der  Ueuieineu  geschildert.  Seit  1849 
i«t  durch  blossen  Beschlnss  der  beiden  Hftnser  nnnmehr  das  alte  Ingrossment  auf 
Pergament  (ein  ehemals  sehr  kostspieliger  Yorganf,  wdl  die  Gebühren  an  den  Cleik  so 
gross  wareni.  eisetzt  wurden  dnnh  den  Druck  fs.  May  a.  a.  O.  p.  471), 
Der  heutijif  Modus  der  Anthentikatinn  st'Ut  sieh,  wie  folpt  dar: 
Wenn  eine  Bill  beide  Häuser  passiert  hat,  so  sendet  der  königliche  Drucker  zwei 
Kopien  derselben,  die  anf  Pergament  gedruckt  sind,  an  beide  H&nser  des  Parla- 
ments. Nachdem  dieser  Pertramentdriick  eingehender  Prüfung  uut.  r/.HL'ru  worilcn, 
setzt  der  Clerk  ilrs  Parhuiients.  der.  wie  wir  wisst^n,  nnrli  Chrk  i]<r  l.nrds  i>t.  seine 
Unterschritt  auf  beide  Kopien.  Dies  gilt  als  Bescheinigung  darüber,  dass  der  Inhalt 
der  Parlamentsdmcke  Obereinstimmend  sei  mit  dem  Inhalt  der  Bill,  wie  er  von  beiden 
Hftnsem  ftbowinstimmead  aagmionimen  worden  ist  Hierauf  idrd  erst  der  Royal 
assent^wenn  erfeilt,  vom  Clerk  des  Parlaments  anf  die  erste  Seite  der  Pergament- 
drncke  hingiMiialr  :  Je  Hi>\  \v  veiill". 

8ü  ist  durch  die  I  nterschrilt  des  Clerks  die  Authentikation  der  Oesetzesurkunde, 
durch  den  Vermerk  des  Royal  assent  die  Rechtsrerbindllebkdt  des  Gesetces  pro  nrbe 
et  orbi  vollzogen. 

Interessant  ist  es  hier  festzu.'«ft'llfn,  dass  das  entrli-^rhe  K'echt  wohl  eine  anthcn- 
tiscbe  Festsetzung  des  üesctzestextes,  niclit  aber  ein  Puidikatious-  und  Autheutikations- 
monopol  durch  dn  Gesetiblatt  kennt  wie  der  Kontinent^). 

Die  oben  genannten  Pergamentdmcke  werden  das  dne  im  StaatsarcblT  (Record 
ofBce),  das  andere  im  Victorian  Tower  des  Parlamentsgebändes  deponiert. 

Ii.  Das  englische  S  t  a  t u  t  e  n  b  u  c  h  .  die  offizielle  Gesetzes- 
sauimluug.  Bis  zum  Jahre  18(H>  gab  es  in  England  keine  solche.  Seit  dem  Auf- 
kommen der  Bnchdmckerei  waren  wohl  Sammlungen  in  Druck  gelegter  Qesetxe  vorhanden, 
aber  das  waren  nur  Privatnnternehniungen.  ünter  diesen  erfreuten  sich  besonderen  An- 
sehens: die  des  Scncnnt  Hawkins  ,  IT.'U— .?.'))  nnd  die  do  Mr.  TlntHii  iMl  i  l7(;2  M). 

Im  Jahre  18«.J0  wurde  nun  auf  Vorschlag  eines  ruterhauskoinitees  beschlossen, 
die  Krone  nr  Einrichtung  einer  Kekord-Kommission  aafznforderu.  Diese  Kommission, 
die  tatsichlich  in  der  Folge  ron  der  Krone  bestellt  wnrde,  gab  unter  anderen  Urkun- 

1)  Ri'iKirt  ot  üiv  t^.  ('.  of  the  H./C  «u  the  Schuolniast.  r  Widuws  Fund  (Scotland) 
BDI  1843.  Nr.  41'.». 

2)  Dass  der  Kontinent  dies  unter  dt-m  Einllussc  frnizn-sisi  hrr  Lrhn-n  zu  einem  Be- 
standteil der  heutigen  konstitutiooelleu  Doktrin  fortentwickelt  hat,  ist  von  Josef  Luka!^ 
a.  a.  0.  77  ff.  nnd  188  ff.  in  abschlieMsnder  Weise  Usq^el^  worden. 
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§  22.  denwerkeii  aneh  eine  vulUtiiudige  Textauspabe  der  von  der  Magna  (  harta  bis  zum  letstm 
Begieruugsjabre  der  KSnigin  Anna  (1713)  erUwsenen  Gesetse  heniu.  Das  Editioni- 
yfwky  in  9  Foliob&nden,  begann  1810  und  warde  1822  vollendet. 

In  der  Mitte  des  11'  ,T;ilirlniii(lf-rts  ertrab  sii-h  aber  die  X(«( wdiiliirkfir,  ciii»^  nfti- 
zielle  Sainiiilunt!:  der  wirklicli  iiodi  gelt  e  ii  d  e  n  Gesetze  vorzunehmen.  Kin  eigenes 
Statute  law  comiuittee  beschäftigte  sich  damit.  Das  Resultat  war  die  erste  revi- 
dierte offtdelle  Oesetsemammlnng  in  18  Qurtbinden,  die  in  den  Jahren  1870—78 
erfolgte.  Eine  ^\v<  ite  Ausgabe  der  revidierten  Statutes,  in  16  Olitavbftndflii  begann 
1886  und  ward  li>oi  vollendet. 

Alljährlich  erscheint  als  Ergänzung  bicza  eine  chronologische  Tafel  and  ein 
Bealindex  anter  Ldtang  des  Statute  law  oonimlttee,  die  alle  eingetreten«!  Yerftnde- 
ningen  Im  Rechtsbestand  (Abrogation  oder  Abändemng  von  Gesetzen)  anfweisen. 
Seit  1887  erscheint  aneh  alljährlich  eine  oflizlelle  A^ls2:.^be  der  in  jedem  Jahre 
ergangenen  Ge.><etze.  Oit  se  offizielle  Gesetzsammlung  der  l'ulilic  general  arts  wird  vom 
Stationär y  office,  der  königl.  Druckerei  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  king's 
printw,  der  nur  Privatnnternehmer  istl),  einer  OiTentliclien  Behörde,  welche  1786  dn- 
geriehtet  worden  ist,  gedrnckt 

Seit  1882  besitzen  die  vom  Stationary  oftice  ansfreheiiden  Drucksachen  dieselben 
Beweisprivilegien  wie  die  des  king  K  priuter.  Die  Kosten  des  oftice^  das  einen  eigenen 
Kontrollenr  an  der  Spitze  hat,  der  dem  Schataaint  dienstlich  mtenteht,  werden  teils 
aas  dem  ErlOs  der  Dmeksachen,  teils  aas  den  jfthrlichen  Parlamentsbewillignngen  be- 
stritten. 

.\ber  ein  Gesetzblatt  mit  Publikation^monopol,  wie  auf  dem  Kontinente,  gibt  es  in 
England  bis  heute  nicht.  D.  h.  es  gibt  in  England  kein  Blatt,  das  ausschliesslich  den  autheu- 
tisf^en  Gesetzestext  mitsnteilen  beftagtwftre.  Wie  wenig  hior  fiberhanptaaf  die  Anthentisitftt 
des  Gesetzestexte»  durch  Drucklegung  Gewicht  gelegt  wird,  pcht  daraus  hervor,  dass 
bis  zum  .Tahif  ISS-J  die  versehicdensten  Druckereien  an  ib  r  Festsi*  Ihuifr  da^^  He- 
setztextes  beteiligt  waren.  6o  wurden  z.  B.  die  zur  Versendung  an  die  Zivilbehorden 
(Promnlgatioii)  verwendeten  Oktavansgaben  der  Oesetze  von  dem  Stationarj  ofiRce,  die 
die  Anthentücatlon  des  Clerk  of  Pkriiaueot  enthaltenden  Pergamentdmcke,  die  sog. 
vellum  prints,  von)  king's  printer,  der  kontFaktUch  von  den  beiden  Hftnseni  daxn  ver- 
haken war,  gedruckt. 

Aber  selbst  heute,  wo  von  dem  Stationary  oftice  alle  (Jesetzestexte  —  ausge- 
nommen die  vellnm  piints  —  gedmckt  werden ,  kommt  ihnen  dennoch  nicht  jene  ans- 
schliessliche  Authentizität  zu,  wie  auf  dem  Kontinenti-  den  Gcsetzesbl&ttem.  D.is  (ie- 
setzesblatt  ist  nicht  anssohliossliohe  Erkennt nis(|Ui  lle  des  (tesetzesinhalts.  .sondern  der 
Richter  kann  auf  die  Ausfertigungsurkuude,  insbesondere  auf  die,  welche  im  Yictoriau 
tower  deponiert  Ist»  znrSckgehen,  auf  die  vellnm  priute.  Doch  kommen  diesem  Prinsip 
zwei  Bewdsregeln  »i  lOUii: 

Ii  die  eine  lautet:  Gejren  eine  Public  general  act.  oder  eine  ihr  gletdige- 
halt^'ne  Akte  Ist  ein  Anzweitcln  ihrer  Exislmz  durch  Einwendung;  des  .nul  tiel  record' 
ausgeschlossen.  Es  ist  dies  die  Umschreibung  des  römischen  Rechtssatzes :  jura  novit 
curia. 

2i  (Joi;en  Private  Acts  ist  eine  solch-^  lymwondung  im  Prinzipe  zulässig.  Da 
netzt  aller  die  zweite  Beweisre^rel  <in.  die  lautet,  dass  die  vom  King"s  printer  oder 
dem  Stationary  oftice  ausgefertigien  Gesclzüsdrucke  vor  dem  Richter  „prima  facie  evi- 
dence*  bQden,  d.  h.  es  qiricht  immer  die  Vermutung  ffir  ilire  Bcbthdt  und  die  Eeht- 
belt  ihres  Inhalts. 

Ein  Zurüclcgehen  auf  die  Originalurkunde  wird  sieh  in  England  daher  nur  in 


Digitized  by  Google 


IMe  T«diiiik  der  Qetetigebaiig. 


186 


tolgendeu  Fällen  ergeben:  §22. 

1)  Bei  Prhwto  Acte,  wenn  jene  erste  Vemratiing  f&r  die  Eclitbdfe  durch  die  Ge- 
genparM  derart  enCkrftftet  wird,  dass  sidi  der  Rielitnr  deaaotAi  eateekllMst,  auf  die 

Origiiialnrknndp  der  Akte  zariUkzn^ebeiL  Kopien  der  Akt  mit  der  Unteradbrlft  des 
Clerk  of  Parliaiiicnt  sind  dann  zu  heiznbringen. 

2]  Bei  Public  aotä  oder  den  ihnen  gleichgehaltenen  wird  zwar  ein  Parteiantrag, 
dass  auf  die  Originalnrkande  zorOelcgeKangfeii  wOrde,  nicbt  angelassen.  Der  Riebter 
taüJi  aber  selbst  Im  Zweifel  ex  officio  auf  jene  zurückKehen.  Er  w'wA  ;>lior.  wie  tlie 
enjrliscluMi  Tiirisf.n  -n'ji-n  i'TT  anl  ca  st  If,  p.  4n).  niemals  die  Oriffinalurkiiuiir  auf  den  In- 
halt de»  üesetzestexteä  prüfen  dürfen,  denn  e»  wiid  ja  voraasgesetzt,  dass  er  ihn  kenne, 
er  wird  anch  nicht  pr&fmi  dürfen,  ob  das  Oeseta  verfessangsmüssig  zustande  ge- 
Iconmen.  Nur  daranfbin  kann  er  die  PrQftmg  ▼omelunen,  ob  die  Originalnr- 
kande das  verfassnngsniässipp  Zustandekommen  des  (lesetzes 
anthentisch  bezeugt.  Daher  wird  er  auf  die  Fnrlaiuent.svt'rhandlunsren  nicht 
zurückgreifen  können.  So  wird,  allerdings  uuvoUkonunen,  durch  zwei  Ho  weisregeln 
fthnUcber  Eifelct  herbeigefQbrt,  wie  anf  dem  Kontinente  dnrcb  ein  ofHxielles  Oesetcblatt. 

III.  Die  eigentümliehe  Natur  des  englisihi  u  ( !L->etze8,  Amendement  zum  Common 
law  zu  sein,  sowie  das  Fehlen  inl.  i  inri^iisi  lun  Ndrurhcit  zur  l'nterstützung  der  (Ge- 
setzgebung hat  liier  zur  Einrichtung  eine.s  technischen  Apparats  geführt,  den  wir 
anf  dem  Kontinente  nicht  kennen.  Davon  haben  wir  schon  oben  die  Fonktion  des  Bealindex 
und  dw  ckronologiseben  Tafel  an  den  Statates  sowie  die  „Referential  legislation"  nnd  die 
«elanses  acts"  näher  kennen  gelernt.  Die  Funktion  des  Redakteurs  der  Gesetze  fparlia- 
mentary  draftsman)  wird  n«»  ii  weiter  unten  uns  bescluUtitren.  Hier  seien  nur  zwei  tech- 
nische Hilfsiuittei  genannt,  die  als  Ersatz  der  wisi»enächaftlichen  Mitarbeit  fungieren: 
die  Statute  law  reyislon  acta  nnd  die  Interpretation  acte,  tie  von  Zeit  an  Zeit  w- 
geben. 

1)  Die  Statute  law  revision  acts.  Sie  hahiii  das  zu  tun.  was  man  am  besten 
Keinit^en  des  Augiasstalls  in  der  euj^lischen  (iesetzgebung  nennen  niikhte.  Die  zahl- 
reichen Abänderungen  und  Uoditikationen ,  die  Aofhebang  von  Gesetzen  sollen  genau 
nnd  ftberdchtlick  dargestellt  werden.  Ansgescbieden  weorden  durch  solcke  Revision 
ans  der  Hasse  der  englischen  Gesetzgebung: 

a)  alle  soir.  E.xpired  arts,  d.  h.  dinjenigen.  welche  von  vornherein  auf  einen  be- 
stimmten Zeitraum  berechnet  waren  und  nicbt  dui'ch  eine  Kontinuationsukle  weiter- 
ertudten  werden.  Solche  Akte  mOasen  nach  efaior  Standing  Order  46  des  Unterhansc« 
die  betreffende  Klansei,  wann  sie  erlöschen,  enthalten  (May  p.  473), 

h)  die  socf.  Spent  acts,  d.  h.  diejenigen,  welche  ihren  Zweck  bereits  erflUit  haben 
und  nun  als  toter  (iesetzesbachstabe  dast<.'hen, 

c)  die  sog.  Repcaled  acta,  d.  h.  diejenigen,  welche  durch  andere  Gesetze  aufgehoben 
worden  sind, 

d)  die  Snperseded  acts,  d.  h.  diidenigeo,  deren  gesetzgeberischer  Effekt  dnrdi  spä- 
tere Akte  bereits  erreicht  ist, 

e)  obsolete  Acte,  welche  dies  durch  veränderte  Verbältnisse  geworden, 

f)  fiberftiissige  Acte,  wo  eine  gesetaliche  Regelung  fttr  die  früheren  Lebens-  nnd 
Zeitveriillt&iise  nOtig  war,  nnn  aber  ttberililssig  ist. 

Solche  Revisionsgesetze  kommen  nun  in  der  Weise  zustande,  dass  der  Gesetzesantrag 
einem  gemein.sanien  Komitee  beider  Häuser  zutrewirst  n  wiiii  und  ciiie  KHluuine  cnihiilt, 
welche  bei  jedem  der  auszuscheidenden  resp.  zu  revidierenden  Gesetze  die  hiefur  mass- 
gebenden Umsttnde  anführt.  Diese  Kolnmne  wird  aber  nicht  Bestandteil  des  Gesetaes. 
Festxnhalten,  wdl  durch  Rechtsspmch  festgeetelk,  ist,  dass  eine  dareh  Berisionsakte 
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§  22.  voi^nomioene  Besduieidaiig  eines  GeaetMB  die  flMgbMbendeii  Bettaadftdle  desselben 
in  ihrem  ZoBammenhane»  nieht  alteriert,  was  eb«n  als  der  dentliehste  Beleg  Ar  die 

Amendementnatnr  jed(>s  engUscIien  Gesetzes  gelten  kann. 

Trotzdem  das  Kevisionswerk  mit  frrusser  Sorj^falt  betrieben  wird,  kommt  es  doch 
mitnnter  vor,  das«  das  unrechte  Gesetz  revidiert,  d.  b.  aufgehoben  wird  (z.  B.  51/02 
Yiet.  c  57  dsreh  60/61  Vict  c.  84,  s.  7). 

2.  Die  Interpretationsakte.  Solche  ergingen  185()  als  sop.  Lord Broughain 's 
Acte  (13/1 1  Vi<'t.  c.  '21 1  uml  ISHH  die  si.u  liitfriiretatioiiSi.K  t  (iVi'äH  Vict.c.G3i.  Sie  sind 
dem  kontinentalen  Betrachter  ebenso  betreuidend,  wie  die  Tatsache,  dass  beinahe  vor 
jedem  grösseren  GeseUe  aaf  6-^  Seiten  und  dsHAer  nur  Interi^reUtionen  von  Ge- 
BeteeeansdrBeken  an  finden  sind.  Da  heisst's  dann :  .Monat  im  Sinne  dieses  Gesetns 

heisst. . . .Grund  und  Boden"  im  Sinne  de.s  Gesetzes  bcisst  .Person  im  Sinne  des 

Gesetzes  heisst ..."  etc.  Xarh  irriisseren  Zcitperiodeii  werden  diese  in  vielen  ICinzel- 
akten  zerstreuten  Interprctatiun^kluutieln  in  einer  Akte  zusauimengefasst  und  bilden 
dann  die  sog.  Interprotationsalcte.  Da  eine  mitarbeitende  Rechtswissen» 
Schaft  fehlt,  nmdie  in  bestem  Flusse  befindlichen  Begriffe  sn 
konstruieren,  so  soll  die  begriffliche  K  n  r  t  Vi  i  1  d  n  n  g  des  Bechts 
durch  diese  Interpretationsakte  snpplicrt  \\er(lcn. 

Sie  sind  ein  Seitenstiick  zu  den  früher  von  uns  skizzierten  .,clauses  acts".  Wie  diese 
allgemeine  Rechtssfttce  enthalten,  die  sich  fQr  Expropriation,  BehSrdenorganisation  n.  a.  m. 
im  Laufe  der  Zeit  er<roben  haben,  also  technisch  {resprochen  das  leisten,  was  wir  die 
juristische  .\nai\se  mit  Ihcrinp  nennen  möchten,  so  versehen  die  Interpretntions- 
Akte  die  Rulle  der  auf  dem  Kontinente  bekannten  und  viel  geschmähten  aber  durum, 
wie  das  englische  Beispiel  lehrt,  nicht  nkder  notwendigen  Konstrnktbn  von  Bechts- 
begriffcn.  Wer  diese  auf  dem  Kontinent  verlacht,  der  vergegenwirtige  rieh  nur, 
ob  das  englische  Vorbild  mit  seinem  umständlichen  Apparat  den  besseren  Teil  er- 
wählt >). 

I\'.  Zitiert  werden  englische  Gesetze  nach  dem  liegierungsjahre  des  Königs  und 
in  der  Bdhenfolge,  in  der  sie  ergangen  sind.  So  heisst  s.  B.  „2  Edw.  YII.  e.  2*  das- 
jenige Gesets,  welches  im  2.  Uegierungsjahre  Ednards  YII.  erganp:en  ist  nnd  zwar  als 

zweites.  "Das  .c."  bedeutet  <  li;i]iter  mlcr  ciput  und  ist  eine  Reininiscenz  ans  der  Zeit 
des  Mittelalters,  wo  am  ScUlu.ssc  einer  Sei^ion  die  verschiedensten  Ge.setze  als  capitula 
sn  einem  ,Statntnm*  snsammengefasst  waren.  Seit  der  Stört  Titles  Act  1896  (60  and 
60  Yict.  0.  14)  erhalten  alle  seit  dmr  Union  mit  Sehottland  ergangenen  and  alle 
künftigen  < leset ze  einen  kurzen  Titel,  wodnnh  sii«  kenntlich  werden.  Winl  eine 
künftige  .\kt  mit  ilie.sem  „Short  'i'itle-  veis.-hen.  .so  hat  dies  die  wichtii^e  Bedeutung, 
dass  sie  mit  den  früheren  gleichnamigen  als  eine  k^inheit  konstruiert 
wird.  Allerdings  kann  dieser  ,Short  Title'  manchmal  anch  knilos  lang  ausfallen,  s.B.: 
,Tlie  Fisheries  (Oy.ster,  Crab  and  Lobster)  Act  (1  «77)  Amendment  Act  1881"  (Ilbert 
a.  a.  o.  p.  273).  Jedenfalls  versieht  anch  der  .Short  Title'  ähnlich 


I  i  Wie  sehr  diese  Interpretationsaktc  nur  der  Begriflfsformulierung  dienen,  wie  wenig 
sie  aber  mitunter  selbst  Einfluss  auf  das  positive  Hecht  haben,  geht  daraus  hervor,  dass 
triitzdem  in  d<  r  Interprctationsakte  von  1850  i  F.ord  Rrnni.'ham's  .\(  t '  in  s  IV,  msatrt  ward, 
,that  in  all  .\rts  words  iiuixirting  tlie  masculine  gindir  sluiU  be  dtiund  ;iiid  \n\un  to  in- 
dude  femalcs  .  .  .".  dennoch  bei  Interpretation  der  Reformakte  von  18»i7  diese  keineswegs 
SO  ausgelegt  wurde ,  dass  die  Frauen  unter  s.  3  dieser  Acte  mit  waldborccbtigt  erscheinen 
(s.  Anson  T.  p.  118).  So  «ouverain  geht  der  engl.  Richter  Uber  Qesetsestezte  binw^, 
insbes.  Uber  Interpretationsikt-  .  wenn  sie  ihm  Normen  aufisuswingen  suoben,  die  mit  drai 
bestehenden  Common  Law  nicht  harmonieren. 
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wie  die  andere»,  hier  betrachteten,  g  e  8  e  t  z  t  e  c  Ii  n  i  8  c  h  o  n  I  n  s  1 1-  §  22. 
tutionen  das,  was  auf  deai  Kontinente  insbesondere  bei  uns  von 
der  Beehtswiisensehftft  geleistet  wird. 


Die  Stelliig  4ei  Riehteri  m  dftn  GflMtMB^).  |2S. 

aHam  miad  ihm  Aot  of  ParUuMat:  tak*  tt 
•wijrt  tiit  ■>•«  wb«  dmw  that  Aet  kaaw  aoikinf 
•te«t  tli*  Law  of  Kogfaui«.* 

Blshtar  Batmi  MariiB  Ct  IM«). 

• 

Die  Stellang  des  liicbters  gegenüber  deui  üeäctzc  ist  in  England  eine  viel  freiere, 
als  anf  dem  Kontinent.  Dies  liat  idiieii  Gmad  in  der  historiidieii  Entwicklang  nnd 
der  lieaflgen  Amendementenatvr  des  Qeeetaea. 

I.  Die  historische  E  n  t  w  i  r  k  I  n  ii  er  Ks  He^t  auf  der  Hand ,  da.ss  im 
Mittelalter,  wo  das  enplische  Gesetz  durchaus  als  jmlitiuni  des  Königs  aufpefasst  wiirdt», 
der  englische  Richter  vor  dem  Gesetz  keinen  übergroitisen  Kespekt  hatte,  nauientlicli, 
wenn  er  es  mit  dem  Common  law  vergUeh.  Denn  dies  war  dareh  eine  FUlle  der  Prä- 
cedenzfillle  festf^eietat,  ^rthrend  man  von  manchem  Statut  noch  nicht  sa^en  konnte, 
ob  I  S  so  unangct;i<t«^t  von  köniirl.  Hand  bleiben  würde,  um  als  J'rUzedenzfall  den 
Grundstock  abzugeben  tiir  andere  Prüzedeuzfülie  des  Common  law.  Deshalb  tindeu 
wir  schon  anter  Eduard  III.,  dass  die  Ricbtor  mn  Gesetz  du'auf  prüfen,  ub 
es  nidit  dem  Common  law  widerspreche,  nnd  ihm  dann  die  Anwendung  Twwelgem. 
In  dem  Tregor*»  case  (8  Eduard  lil.)  8a!?t  der  Richter  Herle:  .Einige  (icsetze  sind 
u'eyren  T>aw  nnd  riirlit  <rcniacbt ;  und  wenn  die,  die  es  machten  (i  e.  die  Rii  hteri.  es 
nachträglich  bemerken,  wenden  »ie  sie  nicht  an.-  Die»  ereignete  sich  in  miitelalterlicheu 
Zelten  nicht  selten,  wie  dies  Fitzherbert  in  seinem  Abridgement  fttr  die  Zeit  33 
Eduard  III.  and  27  Heinrich  Vi.  berichtet  '').  Insbesondere  der  letztere  Rechtsfall  ist  der, 
von  dem  wir  nähere  Mitteilunp:  machen  wollen.  Das  (;es>  fz  von  Carli^Ie  aus  dem 
Regierung-sjahr  Kduard  I.  gebot,  dass  die  ^Siegel  der  Auj^u-stiner  und  Cistercienser 
In  Verwahrung  des  Abts  und-  von  vier  BrQdern  sich  beAnden  und  jede  Urkunde,  die 
nicht  mit  dnn  so  verwahrten  Siegel  ausgestattet  wftre,  nngUtig  sein  solle.  Diesem  Ge- 
setze verweigerten  die  Richter  unter  Heinrich  VT.  die  Anwendung,  mit  der  Uejinin- 
dunir.  sif  sei  nnniiVtrIi<  h  i  ,Impartineut  d'estre  observe-).  Denn  siepele  der  Abt  die 
Urkunde,  dann  sei  dos  Siegel  ausser  Verwahrung  der  vier  Brüder  und  urogekelirt. 

Za  Beginn  der  Neuzeit,  namentlich  seit  Heinridi  VIII. ,  da  das  rSmisdie  Recht 
in  England  eindrang,  wie  wir  vorhin  ^c/.dgt  halien,  begann  die  alte  jndldum-Vorstel- 
Inng:,  die  man  mit  dem  Gesetze  verband,  zu  verblassen  und  das  Gesetz  wnrdc  nunmehr 
als  etwas  betrachtet,  vor  dem  die  Richter  mehr  Respekt  als  früher  zeigen  mussten. 
Ja,  es  wurde  sogar  von  B  a  c  o  n  hervorgehoben,  dass  gegen  den  ausdrücklichen  Wort- 
laut des  Gesetzes  nicht  etaunal  efai  Richter,  dw  nach  Billigkeit  verfithre,  etwas  aus- 
richten könnte.  Sonst  würde  er,  siifft  Dacon,  aus  dem  blossen  Gesetzanwender 
ein  Geset  z  irelier.  (Aphorism  44  Works  ed.  Speddinjr  vol.  5,  p.  %  .Let  not  the  I'rae- 
torian  Court  have  authority  ander  any  pretext  of  equity,  to  deceree  against  an  express 


1)  L  i  t  e  r  a  t  u  r  :  15 1  i  n  t  o  n  C  o  x  e,  An  Essay  on  Jiidical  Tower  and  Unconstitutional 
Legislation,  Philadelphia  1893,  Tbayer  a.  a  ().  vol.  ö,  p.  19öif.  Boatmy,  La  Pqroho- 
legte  dn  peuple  Anglais  an  XEL  siMe  1901,  p.  286—260. 

2)  Zitate  nach  Göxe  a.  a.  0. 
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8  28.  rtatnte.  For  in  tbat  case  tbe  jadge  wonld  paw  into  the  l«gis1ator,  and  everything 
woold  be  at  diaeretion.")  Also  dar  Bichter  soll  nnr  die  Oeaetae  anwenden. 

Trotz  dieses  Frinilpa  wnrde  in  der  Folge  von  den  zwei  mächtiirt  n  Pai  ri  ieu 
im  Staate  davon  abgegangen.  Die  .Tnristen  unter  Jakob  I.  und  die  ihnen  fulueiule 
Künigspartei,  die  das  Uotteügnadenkönigtam  fortwährend  im  Mande  führten,  behaup- 
teten, daaa  dnrob  kein  Statat  die  IcSnigUehe  Prärogative  gebunden  oder  eingescbrftnlct 
werden  dürfe.  So  ancli  der  bertÜunte  und  oft  genannte  Bacon  in  seinem  Kommentar 
zu  einem  Rechtsfall  ans  dem  zweiten  ]?egiernn(rsjahr  Hpinrirh  \  in.  (rit.  bei  Toxe 
a.  a.  0.  p.  169).  Hingegen  war  die  Volltspartei  unter  Loituuf?  des  Common  law- 
Jnristea  Coke  der  Ansicht,  dass  das  Common  law  da.s  Bollwerk  der  Untertanenfreibeit 
and  dla  vollendete  Verannft  sei,  datier  Icein  Statut  dagegen  ankommen  Icttnnte.  Er 
sagt  im  Bonliam*s  Case:  ^for  uriien  an  Act  of  Parliament  Is  against  common  ri^icht 
and  reason.  or  repugnant,  or  impossiblc  to  be  perfnrmt  il.  tlio  common  law  will  control 
it,  and  odjudge  such  act  to  be  void".  Beide  Parteien  iNchieben  dann  den  Richtern  ein 
materielles  PrSfnngsrecIit  von  Gesetsen  ao.  Desgleiclien  nadi  der  Restanration 
und  der  glorreichen  Bevolnüon.  Von  der  Königspartei  wird  in  dem  Rechtsfiül  Godden 
V.  Halens  (cit.  bei  Coxe  p.  18!Vi  behauptet,  dass  ein  Statut,  welclips  die  im  Common 
law  begründete  kimigliche  Dispensatiutisgewalt  von  Gesetzen  einschränken  wollt«,  ab- 
solat  ungültig  sei.  Denn  kein  Akt  des  Parlaments  könnt«  solche  Gewalt  der  Könige 
einfUliren.  Von  der  siegreichen  Sevointlonspartei  wird  aber  1688  in  dem  Bcctatsfalle 
L.  Maj'or  and  Conimonalty  of  London  v.  Wood,  und  zwar  durch  den  Hnnd  des  Rich- 
ters Holt  behaupt^'t,  da.ss  ein  Gesetz,  das  /..  \i.  jemanden  gerade  zum  Siebter  in  eige- 
ner Sache  bestellte,  gegen  dos  Common  law  und  gegen  die  Vernunft,  daher  ungültig 
wftre.  So  wnrde  selbst  nach  der  glorreichen  Revolution  den  Rich- 
tern ein  materielles  PrQfungsrecht  der  Gesetse  angestanden, 
eine  Doktrin,  die  damals  n  a  i-  b  X  o  r  d  -  A  m  e  rllsa  Ii  a  m  und  hier,  f rucht- 
baren  Boden  fa.ssend,  sich  bis  auf  den  beutigen  Tag  erhalten  hat. 

In  England  aber  nahm  nach  der  glorreichen  hevolution  die  Doktrin  einen 
anderen  Weg.  Die  aar  Herrschaft  kommende  liberale  Whigdoktrin  Iftsst  sich 
die  Steigerung  der  parlamentarischen  Allmacht  deshalb  gefallen,  weil  sie  in  ihr  das 
Mittel  zur  Einscbriinkung  der  königlichen  Prilrogative  siebt.  Die  Allniaclit  des  Par- 
laments habe  die  englische  Freiheit  gerettet.  Daher  die  Willensäusseruugen  dieses 
allmächtigen  Parlaments  keiner  Ifacht  auf  Erden  untergeordnet  seien.  Die  Snpre- 
matie')  des  Parlaments  bedinge  die  Koordination  des  Geseties- 
rechts      t  a  t  II  t  p  law)  und  des  Common  law. 

Blackstone  formuliert  diese  Auffassung  in  seinen  Kommentaren  in  seiner  be- 
rühmten X.  Interpretationsregel  von  Gesetzen  Comm.  p.  91).  Danach  bat  der  Rich- 
ter die  Gesetze  nicht  auf  ihre  materielle  GBltigkeit  sn  prfifen,  sondern  nur  ansuwenden. 
Aber  Blackstone  macht  die  Einschrinkang:  Gesetze,  welche  nnmOglich  ana- 
geführt werden  können,  sind  nn gültig,  aber  nur  in  Bezug  auf 
die  absurden  Konsequenzen,  zu  denen  sie  führen  können.  Prinzi- 
piell gilt  also  hente  der  Satz,  dasa  der  englische  Richter  unbedingt  die  Gesetze  an- 
wenden mnss,  dass  er  luin  Prfiflingsreeht  derselben  liat  —  ausgenommen  die  PrOftang 

1)  Das  Dogma  der  Suprematie  des  Parlaments  hatte  sich  gerade  damals,  namentlich 
so  Anfang  des  18.  Jahrb.  zu  heutigen,  als  durch  die  bertthmte  Septemiial  Act  (1716)  die 
Daner  der  Legislatur  von  3  auf  7  Jabre  verlängert  wurde.  In  dem  sieh  danin  knilpft  iKlen 
LiteratntStreit,  ob  dies  ein  und  dasseibe  Parlament  tun  durfte,  seine  Lebunsduuer  von  3  auf 
7  Jabie  verlttngcm,  wurde  die  Frage  der  Siqprematie  deo  Parlaments  geprttft.  8.  Dicey 
48 ff.  und  namentUch  Uallam  UI,  p.  23a. 
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der  Foriuerturderuisse  de»  Gesetze»,  wozu  er  auf  die  Ongiiuiliitkuiideu  i^das  hind  die  §28. 
im  ViotoriftB  Tower  resp.  im  Record  office  deponierten.  8.  oben  und  Ilbert  p.  105) 
des  Geeetees  zurückgehen  kann.    Hierbei  muM  er  sich  benriiigen  und  zufrieden  geben, 
wenn  das  verfassiiiiir-niitssii^'e  Zustandekommen  det> Gesetzes  anthentiscb  darcb  den  Clerk 
des  Parlamente  bezeugt  int  (lia  r  dcastle  a.  a.  O.  p.  4ä). 

Drnelc  fehlem  im  Geiets«atext  gegenüber  ist  der  Riebt»  ueh  ideht 
gebonden.  Er  kann  eie  ans  eleenem  Antrieb  Terbessem^  wenn  nicht  »vor  die  Regiemn^ 
selbst  die  Verbes^erunp  aus  eigenem  Antrieb  vorgenommen  hat.  was  sie  auch  ohne  neues 
(lesetz  einfach  durch  Verwaltungsakt .  d.  h.  Anweisung  an  den  königlichen  Drucker 
vorschreiben  darf  (».  H.  D.  18Ü2,  4.  8er.  vul  1,  p.  ÜSl  f.)  Anders  liegt  allerdings  die 
Sache,  wenn  Venehen  im  Parianente,  in  dlnera  der  beiden  Hloser  selbst  vorge* 
kommen  rind,  z.  B.  eine  Bill  die  königliche  Ziistimmuni;  (royal  assent)  erhalten  hat,  ohne 
dass  sie  zuvor  das  re?clrerhte  Verfahren  der  drei  I,e!^un^:ell  in  jedem  Hause  durchge- 
macht; oder  wenn  die  Lords  einer  Bill  die  Zustimmung  erteilt,  die  vom  Unterhause 
ihnen  übersendet,  wobei  das  Unterhaos  selbst  ans  Versehen  eine BUl  dahin  geschickt, 
Jle  eigentlich  noch  nicht  die  vorgeschriebenen  Fonnalitftten  der  Lesmgen  dnichgemaeht 
hatte  In  allen  diesen  Fällen  ist  immer  ein  nevea  Oesetz  nötijj:.  welches  das  Versehen 
auftielit  lind  piitniacht.  (rewohnlicli  so.  da>-s  dem  früheren  fonnwidrip  znstnndegekom- 
meucn  nachträglich  die  Forniwidrigkeii  geuouimeu  wird.  (S.  Report  uu  Schoolmaster 
Widows  Fand  a.  a.  O.  1843  and  die  dort  dtierten  RechtsfiUle,  May  p.  489  ff.)  Aber 
auch  dies  ist  reiner  Vcrwaltungsakt  in  Form  des  Gesetzes.  Denn  der  Richter 
d  a  r  f  d  i  e  (i  ii  1 1  i  ir  k  i  t  .1  e  s  G  e  s  e  t  z  e  .s  nicht  \r  e  i  t  e  r  prüfen  als  1)  i  s  zum 
authentischen  Vermerk  des  Clerks,  auf  der  Originalurkunde. 
VVdter  nrBdk,  namentilch  in  die  FtaimmentcreihaBdlnngen,  darf  der  Rlditer  nicht 
eindringen.  Also  in  formaUnristischer  Hinsieht  ist  dUe  Stellung  dar  englischen  Richter 
nnr  anbedeutend  verschieden  von  der  des  kontinentalen  Richters,  dem  auch  nur 
ein  sog.  formelles  l'rüfungsrecht  iles  Gesetzes  zusteht  —  richtiger  ein  Priifnngsivi  lit 
der  formalen  Krilerieu  des  Gesetzes 'j.  Aber  faktisch  ist  die  titellung  des  engli- 
schen RichtWB  ehie  dem  kontinentalen  Richter  Qberlegene.  Faktisch  steht  der  englische 
Richter  Uber  dem  Gesetxe  nnd  Jenes  B  la  ckst  on'sche  Hinterpförtchen  ist  wie 
geschaffen,  ihm  die.se  SttiUiiiiir  za  geben.  Der  Grand  lüerfür  liegt  in  der  Amendements- 
nator  des  englischen  Gesetzes. 

II.  Diese  besteht  eben  darin,  dass  sich  das  englische  Gesetz  meist  als  Mosatk- 
arbdt  m  einem  Ganzen  fügen  mosa,  dessen  Haaptteil  dae  Common  law  ist,  oder  besser 
gesagt :  der  englische  Gesetzgeber  kann  und  will  —  aus  Grftnden,  die  wir  oben  be- 
sprochen haben,  —  nur  das  Common  law  amen  die  reu,  verbe.ssern,  er  kann  und 
wird  nie  den  Gesetzesstoff  in  einer  noch  so  spezialisierten  Frage 
erschöpfen.  Dies  wdss  der  englische  Richter.  Er  weiss,  dass  er  es  in  der  Regel 

1>  S.  Labend,  Deotsebet  fltaatsreeht  T.  637  ff.  Tn  Hen  britisdien  Kolonien  hin- 
gegen herrscht  ein  wirkliclies  m  a  t  r-  r  i  e  1 1 1-  s  riditerliches  Pi  iltiiiiu"'i  <  cht  VMi  Gesi  tzcn.  Zwar 
bestimmt  die  Goloaial  I^aws  Vulidity  Act  von  Ibtiä  in  s.  ti  ,the  ccrtifieate  of  the  clerk,  or 
etiler  proper  «Meer  of  a  legislattve  body  In  any  eolony,  to  tbe  effbet,  tliat  die  docnment  to 
which  it  is  attached,  is  a  trin-  <■  o  p  y  "f  ,-iiiy  rnloiiial  law  asscntcd  to  by  the  (lovernor 
of  snch  colony  ....  shall  bc  prima  t'acie  evitknci' ,  that  .  .  .  .  such  law  has  bcen 
duly  and  properly  passed  and  assented  to."  Also  das  CertUlcat  eines  Parla- 
mentsclerks  der  Koloniallegislatur  ist  genllfremJ.  niii  die  Venniitnng  za  bsglünden,  dass  das 
(lesetz  gehörig  zustande  gekunnnen.  .\ltrr  nur  eine  Vermutung,  gegen  welche  ein  Ciegen- 
bcweis  gefuhrt  werden  kann  durch  Ziiriii  kgi  lien  auf  die  Verhamllungsprotokulle  der  Kulonlal- 
Icgislatur,  vorausgesetzt,  dass  der  Sprecher  des  einen  oder  andern  Uaases  derselben  dies  ge- 
stattet Denn  dieser  kann  anch  die  Eioaicbtnshme  In  die  eflWellen  Jonmals  Terwdgem. 
Siehe  W.  H.  Moore,  The  Constitntlon  of  the  Commonwealth  of  Anstrslla  1902  p.  176 f. 
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§  23.  mit  einer  Müsaikarbeit  von  Amendementsakten  zu  einem  uder  melireren  Common  law- 
Siteen  zn  ton  hat.  Er  weiss,  dass  die  Legislative  von  Tonherdn  darauf  vernchtete, 

den  EtTokt  des  Gesetzes,  das  sie  beschlossen,  klar  so  übersehen  und  ea  den  Richtern 
sowie  den  Advokntni  überlassen  hat.  zu  hestininipn,  was  dnrrh  das  neue  Oesetz  auf- 
gehoben oder  abgeändert  würde.  Er  weiss  ferner,  dass  der  liesctzestext,  wie  er  be- 
schlossen, nnr  einem  Kompromiss  seine  Entstehung  verdankt,  einem  Kompromiss,  hinter 
dem  man  nicht  viel  juistische  Wdsbeit  suchen  dürfte;  er  weis«  anch,  dass  abstchtlieh 
mitunter  Zweidentigkeiten  and  unklare  Aasdrücke  gewählt  werden,  am  die  Bill  durch- 
zusetzen. Kr  weiss  schliessliili,  da.>;s  die  enjjlisrlie  Gesetzpebunsr  sieb  mit  Vorliebe  an 
Details  hält  und  niemals  zu  allgemeinen  Trinzipien  oder  allgemeinen  Kecbtstat bestünden 
anfBteigt,  also  wn  mit  Ihering  zu  sprechen,  eine  bloss  ,lokaliderende  Gesetzgebung* 
ist.  So  ist  dem  Richter  die  juristische  Verarbeitunp:  des  konfnsen  Gesetaesmaterials 
überlassen,  die  ihm  eine  fakti.srhe  rel«erle<,'enlieit  über  den  e  s  e  t  z  es  s  t  of  f  {fibt. 
Der  Wille  des  Gesetzgebers,  von  dem  der  knn  t  i  n  entale  Kichter 
bis  ins  Hark  durchdrungen  erscheint,  ist  dem  englischen  Kich- 
ter ein  Phantom,  eine  Irrealit&t,  die  er  wegen  der  hierbei  sn- 
sammen  wi  rkend  en  handelnden  und  feilschenden  Interessen  nur 
verachten  {relernt  hat.  Daher  die  ironi.solieii  An>-^]irüche.  die  man  aus  dem 
Hunde  englischer  Kichter  über  englische  Gesetze  hört.  .So  erklart  z,  B.  1873  der  Lord  Chief 
Justice  von  Englaad,  dass  die  Lioensing-Akt  von  1672  eines  der  komplisiertesten,  ver- 
worrensten Gesetsse  sei,  denn  der  Gesetsgeber  habe  sich  dabei  etwas  gedacht,  aber  was 
es  wäre,  .sei  t'iir  die  Kichter  .»schwer  zu  entdecken,  Stlir  wohl!"  fii^t  dem  noch  der 
Richter  Blackbourn  hinzu,  ich  stimme  mit  dem  ).;t'lelirtcn  Lord  im  Grundgedanken 
seiner  Betrachtung  Uberein,  aber  ich  mochte  nicht  zugeben,  dass  diese  Akt  (die  licensing- 
Act)  das  konftiseste  Spedmen  von  Gesetzgebnng  sei.  Dieser  Bang  kommt,  meiner  Hei- 
nting  nach,  der  .\kte  über  «»t^entliche  Gesundheitsi)fle«re  irnMie  Health  Act)  zu." 
i8.  Bontmy  a  a.(t.  j».  'J}9.)  Die  beiden  trenanntcn  ticsitzo  iriliören  —  und  diis  ist 
besonders  interesi^unt  —  zu  den  wichtigsten  Gesetzeswerkeu  iler  letzten  30  Jahre  in 
England.  Von  dem  Richter  Baron  U artin  (gest.  1883)  wird  berichtet,  dass  er  einem 
Barrister,  der  sich  anf  eine  besondere  Akte  stOtate,  anrief:  „Denken  Sie  nur  nicht  an 
dieses  (iesctz.  nehmen  Sie  es  weir!  r>er  es  vertVrtit'fe,  verstand  nichts  vom  eni^lischen 
Recht-,  (_>b  dieser  .\ii.ssiiruch  -  er  wird  von  zuverlässiger  (Quelle  generation  of 
.ludges,  by  their  Uepurter,  1873,  p.  87;  bezeugt  —  sich  wirklich  zugetragen  hat,  ist 
wenig  von  Belang.  Er  zmgt  jedenfalls  die  WertscbAtaung,  die  der  Richter  der  modmnen 
engUsehein  tiesetcgebnng  gegenQber  belcandet. 

(24.  Die  Verordnung  (Subordinate  leglalation)  >). 

Der  Kaiiiiif  um  die  königliche  Vc r  o  r  d  n  u  n gs ge  wal  t ,  wie  er  in  der 
entriischeii  Revolutiun  zum  Ausdruck  kam  und  da.s  Resultat  dieses  Kampfe.s  im  heutiiren 
Recht  wird  an  anderer  .Stelle  dargelegt  werden,  liier  soll  nur  im  allgemeinen  das 
den  Verwaltungsbehörden  anstehende  Verordnungsrecht,  oder  wie 
es  in  England  heisst,  die  „untergeordnete  Gesetsgebong**,  d.  b.  die  dem  Gesetae  unter- 
geordnete, niiher  beschrieben  werden. 

Aaszngehen  ist  biebei  von  dem  durch  die  Revolution  in  England  erstritteneu 
Grundsatz,  dass  jede  Verordnaug  der  Exekutivgewalt  vomGeseta 
erm&ehtigt  sein  mnss.  Wie  man  dazu  gekommen  ist  und  wie  dieser  Grund- 

1)  Literatur:  Statt  aller:  Ilbert  a.  a.  0.  p.  36—43  und  p.  9ö8ff. 
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wts  ffir  das  kVnifL  Terordum^ncht  befolgt  wird,  soll  im  Kapitel  über  die  Prärogative  §  24. 
des  Königs  noch  nUer  erOrteit  werden.  Hier  gilt  es,  die  den  Verw«ltang8beb6rden  dn- 

geriiumtcn  ErninrhtIguniBreii  zu  Verordnungen  ins  Ange  *U  fassen.  Mit  der  alten 
liberalen  Doktrin,  wunach  jede  VerwaltunL'shandlnntr  ausdrürlilicli  im  (n^sctze  vorpre- 
seheii  sein  müsse,  wai'  der  moderue  verwulu-ude  Staat,  wie  ihn  Euglaud  seit  der  Mitte 
des  19.  Jabrbnnderts  eingerichtet  hatte,  schlechthin  nicht  zn  realisieren.  Diese  FOlIe 
von  Vemaltnngshandlnngen  Iii->s  siih  ja  f^ar  nicht  überselien ,  und  selbst  wenn  dies 
möglich  >,'cwesen  wiiro,  ho  liliili  (•>  ilodi  iiui-Ii  zwiMl'ellialt.  r.h  zu  jeder  ErniiichtiKunff, 
mochte  sie  aucii  noch  so  geiiaglügig  sein,  ciue  rarlanuntiiniajorität  zu  linden  wäre. 

Deshalb  worden  und  werden  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  Ermäcbti- 
gnngsklanteln  an  Verordnungen,  wie  sie  sich  in  modernen  Verwaltnngsgesetaen  linden, 
ziemlich  weitinasrhip  abcrefasst  nml  nur  der  Grandriss  der  Verwaltangshandlnngen  im 
Gesetze  anfredeutct.  Die  Ver\valtuni,'>hebi'>nU'n  erlanfrcn  dadurch  viel  weiteren  Spiel- 
raum für  die  .Anordnung  allgemeiner  Normen  im  Itahmeu  des  ticsetzes. 

WAhrend  so  die  Machtbefngnis  der  VerwaltnngsbehSrden  nn  Vergleiche  zor  Ver- 
gangenheit bedeutend  enveitert  worden.  >!nd  nin  h  ilie  (iarantien  dafür  vermehrt,  dass  die 
wichti;/'-tr!i  Aiiorilninitri  II .  in>)»'SHnilere  solche,  welrhe  in  die  individuelle  RechtSSpliAre 
eingreifen,  doch  unter  diu  Kontrulle  de«  I'arlameuts  gekommen. 

Diese  Garantien  bestehen  vornehmlich,  abgesehen  von  der  Kontrolle  der  öffent- 
lichen Meinung,  in  folgenden  Formen: 

1)  Kine  Reihe  von  Verordnungen  muss  nach  ihrem  Erlasse  auf  den  'I  i-  h  der 
beiden  Häuser  des  Parlaments  L'eleu-t.  also  diesem  letzteren  zur  Kenntnis  (gebracht 
werden.  Eine  andere  iieihe  muss  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  aut'  dem  Tisch  der 
beiden  Häuser  gelegen  haben,  ehe  sie  in  Kraft  tritt.  Eine  dritte  Reihe  von  Verordnungen 
bedarf  zu  ihrer  Wirksamkeit  ausdrücklicher  Genelimiguuiir  des  Parlaments  oder  minde- 
stens des  Nidit widersiiniehs  iniifrliaUi  einer  bestimmteii  Frist. 

2)  Beinahe  alle  Ver<<rilniini;en  der  Verwaltungsbehörden,  die  .statutory  ruU^s', 
welche  dem  Parlamente  vorzulegen  sind,  bedftrfen  zu  ihrer  Wirksamkeit  folgenden 
Verfhhrens: 

Ihr  Entwurf  muss  40  Tage  vor  ihrer  Erlassang  als  zar  nOent liehen  Kritik  be- 
reitliegend angekündigt  werden.  Diese  .Ynkündiirunir  erfolgt  in  der  London  'iazetlo; 
soll  sich  die  Verordnung  auch  auf  iiland  beziehen,  dann  geschieht  die  .Ankündigung 
auch  noch  in  der  Dublin  Gazette.  ('Rules  Pablication  act,  66  u.  67  Vict.  c.  66,  ss.  1.)  • 

Die  Verordnung  tritt  mit  jenem  Zeit|mnkte  in  Kraft,  der  in  ihr  selbst  vorge- 
sehen, oder  wenn  dies  ni<lit  der  Kail  ist,  snf.irt.    (S.  I,  2.i 

Ausf^enommen  von  obi^'eui  Verfahren  sind  alle  Vemrdnuntren,  welche  in  dem  Parla- 
ment durch  eine  bestimmte  Zeit  aufliegen.  Denn  diese  Kautel  wird  dann  als  genügend  be- 
trachtet. Sodann  sind  alle  Verordnungen  ausgenommen,  welche  sich  auf  Schottland 
beziehen.  Schliesslich  die  des  ]\linisteriums  ti  t  s  ibstverwaltung,  des  Handelsmini- 
steriums u.  a.  niinderwiclilitie  .\unrdiiunfren  (s.  l,  1  . 

Insbesondere  können  in  dringenden  Fällen  die  Verwaltungsbeiiörden  auch  ohne 
diese  Maschinerie  in  Bewegung  ra  setzen,  Verordnungen  erlassen;  doch  mttssen  sie 
dann  sofort  den  normalen  Weg  fdr  dieselben  Anschlagen,  widrigenfalls  dieselben  ohne 
weiteres  ausser  Kraft  treten  (s.  2). 

Das  Gesetz  schreibt  nur  vor.  dass  es  sich  hiebei  um  Verordnungen  handeln  müsse, 
welche  dem  Parlament  zur  Kenntnis  gebracht  werden  sollen.  Welche  aber  von  diesen 
gerade  ,statutory  rnles'  im  Sinne  obiger  Prozedur  sind,  dies  zn  bestimmen  Qber- 
lässt  das  Gesetz  dem  Schatzamt  im  Verein  mit  dem  Lord  Kanzler  und  Sprecher  des 
Unterhauses  (s.  3,  4j.  Diese  Ikhürdeu  haben  dies  nun  dahin  bestimmt,  dass  »statutory 
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i24.  rale*  diejenig«  sd,  welche  von  einer  kompetenten  Behörde  ertasten  sei  nnd  Beehts- 

8ätze  nicht  bloss  Diennt  anordnangeD  enthalte,  (s.  2  der  Regulations 
abgedrufkt  ln'i  Tlbert  p.  'M)2  s;ip:t :  .Evcrv  cxeroise  of  a  statutorj'^  power  by  a  mle- 
inaking  authurity,  which  is  of  a  legislative  and  uot  an  execative  character,  sball 
be  held  to  be  a  Statntory  Rnle  within  section  three  of  the  Act  and  these  reipalations''.) 

Man  sielit,  so  nähert  sieh  anch  England  der  ihm  bisher 
f  r  0  ni  den  k  n  n  t  i  n  e  n  t  ;i  1  f  n  U  n  t  e  r  s  c  h  e  i  d  n  n  von  Rechts-  und  Ve  r  w  a  1- 
tungs Verordnung.  Dies  bringt  eben  der  moderne  N'erwaltung.sstaat  schon  mit  sich. 

Bezüglich  der  Publikation  von  Verordnnngen  schreibt  die  oben  citierte  Akte 
folgendes  vor  (s.  8):  Wo  fttr  eine  bestfanmte  Art  von  Verordnnngen  Pnblikatlon  vor- 
geschrieben  ist,  da  genügt  nnr  die  Mitteilung  in  der  London  Qasette,  dass  die  Yerord- 
niing  beim  Kings  Printer  gekauft  werden  kann. 

Der  Inhalt  der  N'erordnung  wird  gedruckt  und  in  einer  Sammlung  von  Verord- 
nnngen, wdehe  aUjährlich  ersdielnt,  als  »the  Statntoiy  Rnles  and  Orders  revted** 
(erscheint  schon  seit  1800)  v^ffentlicht.  Diese  VerOffmtliehnng,  die  den  „Revised 
Statute.s-  analotr  ist,  hat  ebenso  wenig  die  Bedeutung  eines  Verordnungsblattes  Im 
kontinentalen  Sinne,  wie  die  .Uevised  Statutes-  die  eines  Gcsetzesblatts  haben. 

JedeuiulU  ist  tei$lzuhalten,  das»  dem  engliäoheu  Keciit  der  (jruudäatz  des  konU- 
nentalen  Rechts  tmai  ist,  dass  Reebtsverordnnngen  zn  ilirer  Wirksamkeit  im  Oeset»- 
Idntte  publiziert  werden  müssen.  Das  aber  hat  auch  das  englische  Recht  als  SUTOgnt 
unseres  Rechtssatzcs:  dass  gewöhnlich  die  Absieht.  Koehtsvorordnungen  zn 
erlassen,  zuvor  publiziert  werden  müsse').  —  So  nähert  sich  England,  wie  in  vielen 
anderen  Punkten,  der  kontinentalen  Praxis. 


3.  Abschnitt. 

Die  Equity 

.AUqusda  IMMD  np»r  hoc  «Itimo  eaam  in 
raita  SomiBi  Kagia  4«  eonailto  curia«  Ita  rx  aequi- 

(OluiviUB  VII.  I.) 

Im  allgemeinen. 

AI»  dritte  Quelle  des  englisriien  Hechts  wird  seit  alters  her  die  Etjuity  innsere 
Billigkeit,  aber  in  sehr  erweitertem  .sinne  Ij  aulgel'asst.  Sie  hatte  einst  ihren  eigenen 
Gerichtshof,  den  Kanslergerlchtehof,  die  Chancery,  Jetzt  Chancery-Division  des  High 
Court  of  Justice,  in  der  sie  aueh  heute  ihre  vor\s'iegende,  wenn  anch  seit  der  Jndicatnre- 
Act  von  1K7;J  nicht  aussi hlie>srh  lie  Anwendung  findet. 

Der  Vergleich  zwischen  dem  Kanzler  als  Vorsitzenden  der  Chancery  un<l  den» 
rUmisehen  Prfttor,  der  den  rigor  juris  milderte  nnd  gerne  dem  Rechnung  trug,  was 
aeqnnm  et  bonnm  war,  ist  naheliegend.  Ans  dieser  ftnsseren  Aebnlicbkelt  nnd  der  Tat- 

1  >  Lnkalveriirtlmingi  n  l>vi  -lawsi,  Ortsstatuten  müssen  am  Ii  Ih  ute  vor  dem  Richter 
uiuh  ( rw  i<M  ti  wi  nj.  n.  I>  i  h  l''  iii'-sen  sie  das  Privileg,  dass  die  gt  ilruekte,  mit  Siegel  des 
Komniunahetbands  vers.liem-  .\m>ninting  nach  vorgesrhriebener  Publikation,  prima  facie 
evidence.  d.  h.  eine  Praesuintio  juris  vur  dem  Richter  abgebe.  Siehe  x.  B.  die  Public  Health 
Acte  v.  n  i  s7.j.  s.  181  ff.  in  F><  ziig  auf  Saaititsanordnnngen,  welche  das  Modell  für  die  an- 
dern Ortsstatuten  geworden  ist. 

8)  8.  statt  aller  Kerly,  hlstory  of  Eqnity  1899  and  die  dort  ansfBhrlich  citierte 
Literatur  und  jetzt  auch  H  <«  1  d  s  w  <.  r  t  h  a.  a.  O.  l,  p.  194—264  und  Pollock,  The 
Expansion  of  the  Common  Law  ltlU4  p.  ti7if.  und  1U7  ff. 
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Sache,  dara  die  Kuudflr  Mit  Beginn  der  Neuzeit  ihre  Beehtuprlldie  mit  Puilinien  des  2S. 
rVmisefaen  Rechte  anfimpatsen  pfleurtm,  hat  man  eogar  dne  Zdt  lang  in  England  an 

eine  Rezeption  des  rr.inischen  Rechts  geplanht.  Nene  und  neueste  Forschungen  haben 
diese  Annahmen  als  irri;?  erwiesen.  Insbesondere  hat  Kerly  dar^ctan,  dass  der  vor- 
meintliche  EiuliuüS  des  rümii>cben  Kechtü  auf  die  materielle  Etjuity  (im  Gegensuu  zum 
Teif ahren  in  Bqoity !)  dn  gerii^^giger  gewesen  iet  Avdi  der  gaose  Reebtsapparat, 
welcher  der  Equity  dient,  war  und  ist  von  dem,  den  die  Prät^ren  handhabten,  insbe- 
sondere an  zwei  Punkten,  grundvers(  liii-  lt  ii  Vor  allein  hat  der  en^'lischc  Kanzler 
niemals  wie  der  römische  Prfttor  von  vornherein  die  Falle  und  Klagen  bezeichnet,  die 
er  aanehmen  wollte,  er  bat  ridi  idemale,  wie  der  Prfttor,  gleieliiam  von  vornherein  ge- 
honden.  Sodann  ist  die  en^iache  Eqnity  in  einem  besonderen  Gerichtshöfe,  der  vor- 
wiegend ')  ihrem  Zweck  dient,  dem  Kanzlergerichtshof  gehandhabt  worden.  Der  römische 
Prätor  j^ldi^ierte  aber  nicht  blo>s  nach  dem  jus  praetorium,  das  er  setzte,  sondern  auch 
nach  dem  jus  civile.  Gerade  die^e  beiden  (iruudverschiedenheiteu  leiten  darauf  den 
Anknflpfnngspvnkt  für  die  englische  Eqaity  ganz  wo  anders  m  suchen,  nftralieh  im 
mittelalterlich-germanischen  Ii  rund  gedenken:  dem  K  ö  n  i  g  s  r  c  c  h  t  i  m  G  e  g  e  n  s  a  tz 
snm  Volksrc  cht  Auch  dieses  war,  wie  die  englische  Etiuity  bestinuut.  den 
rigor  des  Yolksrechts  zu  mildern,  aber  noch  mehr,  das  Volksrecbt  zu  ergänzen;  kurz 
die  Lücken  des  Rechts  aaszarullen.  Wenn  das  Volksrecht  nicht  redete,  dann  redete  das 
KQnifsreeht. 

In  England  sitzen  seit  der  Normanneneroberung  die  Curia  Regis  und.  seitdem  später 
die  Curia  in  das  Parlament  und  den  königl.  Staatsrat  zerfallen  war,  diese  beiden  Ge- 
richte, die  in  jedem  einzelnen  Fall,  der  nicht  vom  bisherigen  Recht  vorgesehen  war, 
Recht  setzen.  Wie  steh  von  der  alten  Cnria  Regis,  dem  Ktotgsgericht«  der  Oedanke 
der  Eqnity  losringt  und  im  Chancery-Gerichtshof  bis  auf  die  Gegenwart  verkörpert 
hat,  soll  im  folgenden  gezeigt  w  erden.  Dabei  wird  uns  klar  wenh  n,  wie  viel  w  i  r 
anf  dem  Kontinente  dadurch  verloren  oder  gewonnen  haben,  dass  die  fränkische  Ge- 
richtsorgamsation  so  bald  zerfullea  ist.  Vorzüge  und  Nachteile  dieser  ganzen  Organi- 
sation eines  kOnigl.  BiUigkeitsgeiichtshofes  werden  sntage  treten. 

Die  Schicksale  der  englischen  Eqnity  lassen  sich  in  Perioden  aufteilen:  die 
Periode  des  jus  corrigere  und  jus  suppicre  von  Eduard  III.  bis  Heinrich  VIII.,  die  des 
jus  corrigere  von  Heinrich  VIII.  bis  Karl  II.,  und  schliesslich  die  des  jus  supplerc  von 
Karl  II.  bis  zam  Heginn  des  19.  Jabriionderts,  wo  dann  das  System  der  Billigkeit 
erstarrt  und  an  Sprödigkeit  in  nichts  dem  Common  law  nachgibt,  bb  dann  im 
10.  Jahrhundert  die  koiiknrrierende  Gerichtsbarkeit  zwi.Mheii  Kiitiitygerichten  und 
Cunimon  law-Gcrichten  durch  die  Judicature-Act  von  1873  mit  einer  Fusion  dieser  (ie- 
richte  endigt.  Mit  einer  Fusion  der  Gerichte  aber  keiner  F'usion 
der  Reehtssysteme!  Common  law  nnd  Eqnity  bestehen  nach  wie  vor  ans 
Gründmi,  die  noch  weiter  nnt«n  erörtert  werden  sollen.  Die  Common  law -Gerichte 
haben  nnn  anch  wirkliche  Tiilligkeitsbefugnis  erlangt.  Das  werden  uns  die  Ansflihrongen 
der  uachfolgcuden  Zeilen  zeigen. 

Das  Mittelalter;  Du  jus  oorrigvre  and  Jas  aapplere  des  Kaaalergeriehtsimfta.  $86. 

Nicht  bloss  LBclcmi  des  Rechts  anssnfUIen,  sondern  anch  gegen  Reehtsbmeh  der 
Untergerichte  sowie  der  lokalen  Volksgerichte  dra  Untertan  an  schlltasen,  lag  dem 

I  i  Fiiie  Common  law  -  .Inrisdiktinu  der  Cliaiircry  gab  es  einstmals  auch,  doch  war 
dieselbe  im  Verhftltais  zur  Equity- Jurisdiktion  schon  seit  dem  14.  und  lö.  Jabrh.  ganz  un- 
bedentend. 

2)  S.  darflher  Brunn  er,  GnuHbOge  der  deotsehen  Reditsgeschichte  1901  S.  72  f. 
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926.  KttnigBgericht,  da-  Cori»  Begls  ob.  Da«  die  vklen  anderm  VerwaltangaifrMdiftfte  des 
Reidui.  Kein  Wunder,  wenn  bald  dicsi'  AilKitsln>t  teilweise  auf  andere  Schul- 
tern prewiil/.t  wurde.  Dies  war  seit  Eiluanl  I  hcMHuUrÄ  <ler  Kanzler,  desisen  Amt 
aicberlich  schon  vor  der  NoruiaJiueneroberuug  be.stauden  haben  dürft«,  der  aber  jetzt 
unter  den  eraten  Flantageiieta  nene  Befugnisse  erlangt«.  Nächat  dem  capitalis  justid- 
arias,  den  er  in  der  Folgezeit  ersetzte,  war  er  der  bScbste  Beamte  Im  Staate.  Dem 
Klerikerstand  (bis  1529)  gewöhnlich  entnommen,  hatte  er  das  grosse  Siegel  des  Reiche^i 
zu  verwahren  und  die  Aufsicht  Uber  die  küniglichc  Kauzlei  zu  führen,  woher  die  könig- 
lichen Verleibangsorkanden,  Charter»,  und  die  königlichen  Schreiben,  mit  denen  jeder 
Prozeos  erBffnet  wurde  (original  Writs)  ihren  Ansgang  nahmen.  Er  war  Mitglied  der 
Carla  Begis  und  der  Schatzkammer  (Exchequer),  und  kein  Verwaltnngsgeschlift  wurde 
oline  seinen  Kat  zu  hören,  vorfirenommen.  Seit  Kilnanl  I.  und  Eduard  II.  werden  ihm 
selbständig  iiechtssätze  /ur  Ent:>cheidung  zugewiesen :  Kechtssachen,  die  sonst  in  der 
Coria  regis  ihre  Erledigung  finden  mflssten.  Die  erste  ansdrftckliche  Anfzeicbnong, 
die  wir  haben,  stammt  aus  dem  Jahr  1316,  wo  in  einem  Parlamentsrotnlns  erwlhnt 
wird,  dass  der  rhancelor,  der  Tnasurer  (Schatzmeisterl  und  die  Uirhfer  der  Common 
Pleas  und  der  King  Beneh  KethtstUlle  vor  das  Parlament  bringen  sollen,  welche  zwar 
vor  iliuen  anhängig  gemacht  worden  seien,  die  sie  aber  ohne  Unterstützung  des  Parla- 
ments nicht  entscheiden  kannten.  Seit  der  Zeit  findet  man  anch  aof  der  Bfiekaelte 
von  Petitionen,  die  in  der  Curia  Begis  vorgeltracht  worden,  die  Anweisung  an  den 
Petenten,  er  solle  seine  Hitte  nochmals  in  der  königlichen  Kanzlei  vorbrinffen.  .Mon- 
Stre  sa  churtre  cu  Chancellerie  et  le  ('hancellor",  oder  „Yeigne  en  l.'haneellerie  et 
monstre  aa  cbartre*  und  der  Kanzler  wird  angewiesen,  zu  entscheiden  nach  »Becht  und 
Vemanft'^  (law  and  reason),  mitunter  bloss  «nacii  Vernunft^,  oder  Iran  mit  den  Worten 
,wle  es  die  Gerechtifrk<it  vf-rlaiiirt-,  oder  noch  all^remeiner  ,was  geschehen  muss- 

Seit  Kduard  III.  ist  die  Chancery  als  selltstimdiger  Gerichtshof  zu  Wcstniiuster 
Ungerichtet.  In  der  gromseu  Halle  in  Weslminster  soll  es  schon  damals  einen  i'latz 
gegeben  haben,  ,wo  der  Kanzler  im  Kreise  seiner  Clerks  zu  sltsen  pflegte,  um  seines 
Amtes  zu  walten-. 

Das  Verfahren,  nach  weli  lieiu  der  «o  errichtete  Kaiizlergerichtshof  urteilte,  war 
anfangs  dem  der  übrigen  L'Kich,  es  war  die  Common  law- l'rozedur.  Mit  der  Zeit 
bildete  sich  aber  hier  ein  ganz  eigenartiges  Verrahren  ans,  das  sich  tot  dem  Common 
law- Verfahren  durch  Schnelligkeit  und  geringere  Kosten  anssei^nete,  das  spezifische 
Ki|uity-\'t'rt'a!iriii ,  dessen  charakteristische  Eigenschaften  seit  der  Zeit  waren:  das 
Writ  of  .Sul>jK)enu  und  die  l'arteieinvernahnie  nnter  Eid.  Das  Writ  of  Subpoena 
der  Chancery  erging  auf  die  Bill  de»»  Klägers  hin  und  befahl  dem  Beklagten  sub  poena 
vor  dem  Gerichtshof  zu  erscheinen.  Damit  war  ein  Verfahren  eingeleitet,  welches 
nicht  die  formellen  Einreden  des  Common  lau  Verfahrens  kannte,  durch  welche  ein 
Versehen  in  der  Stilisieruni,'  des  KlagesrniinK  ilca  Verlust  des  ganzen  l'ruze.sses  nach 
sich  ziehen  konnte.  £s  war  dadurch  in  Abweichung  von  dem  Cunnnon  law  ein  Ver- 
fahren geschaffen,  in  welchem  es  keine  Prftklusion  vom  Parteivorbringen  deswegen  gab, 
weil  dieses  letztere  lAAt  reditzMtig  ud  in  dem  richtigen  Stadium  geschehen  war, 
sondern  wn  zu  jeder  Zeit  alles  für  den  l'rozess  belangreiche  herangezogen  werden 
durfte.  Sodann  w  ar  hier  die  im  ('mnnion  law  -  \  erfahren  ausgeschlossene  Einver- 
nahme d  e  s  B  c  k  1  a  g  t  e  n  u  u  t  e  r  E  i  d  ohne  weiteres  zulässig.  Diese  Eigentümlich- 
keit, die  das  Eqnity  -  Verfahren  bis  in  die  moderne  Zeit  behielt,  stammt  ans  dem 
kanonischen  Kecht  der  geistlichen  Gerichte,  wo  db  Einwirlcnng  auf  das  Gewissen 
(conscience)  des  Beklagten  trantr  und  gäbe  war. 

Freilich  die  Juristen  und  Kichter  des  Common  law  waren  utit  dieser  Tätigkeit 


Das  jus  corrigt^re  der  Neuzeit  bis  zur  Re^itaurutiun  uuter  Karl  II. 
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des  KanzlPFfTcriclitshofs  nicht  zufrieden.  Nahm  er  ihnen  dorli  einen  Teil  der  Gerichts- §  2d. 
spurteln  und  iiob  mitunter  i?anz  ihre  Wirksamkeit  anf.  Seit  Hidianl  II.  \\■^r  da.s  Parla- 
ment der  Schauplatz  ihrer  Klagen.  —  Nanieutliih  ge^^eu  du:»  kauuni^chc  Element  de» 
BqnHgr-ProMBMS  wareo  diesellwn  gerichtet.  Dies  sei  wunOglichf  den  Beklagten  nnter  läd 
sn  Ternebinen,  sein  Gewissen  so  za  binden.  Schliesslich  hätten  sie  i-iioh  damit  zufrieden 
gegeben.  Aber  seit  Heinrieh  VT.  kam  eine  neue  Hundlialie  im  Equify  -  Vei-fahren  auf, 
vor  der  sogar  ihre  eigenen  Common  law -Urteile  nicht  sicher  waren:  die  sog.  Injunc- 
tion.  Die  dumeery  verbot  n&niUeli  mittels  Ji^anetion'  oft  die  Einleitung  eines  nach 
Common  law  snllmigen  Streitverfahrens  und  mitanter  sogar  die  Einleitung  der  Exe- 
icntionsscbntte,  zu  welchen  man  durch  ein  l'rteil  der  Cummen  law-(icrichto  hfic*  hilfst 
war.  Dailurch  sciiwanir  sith  liie  Chancery  au.s  einer  gleichtreordneten  zu  einer  den 
Cummüu  law-Ciericliteu  ubergeurdncten  Instanz  auf.  Aus  dem  blos^ien  jus  corrigere 
und  jus  snpplae,  wie  es  namentlich  am  Ausgange  des  Mittelalters  war,  wird  ein  ans- 
schliessliehes  jus  corrigere  in  der  Nenseit 

Das  Jos  corrlgm  il«r  Neamil  bin  nr  Bflatnnmtion  anter  Karl  II.        §  27. 

Zu  Beginn  der  Neuzeit  griff  die  Chancery  nur  ein,  1)  wo  Iceine  Hilfe  von  Com- 
mon Inw  m  erlangen  war,  2)  wo  das  Common  law- Verfahren  den  Klftger  allzuhart 

behamleltf .  Hi  wo  Untersf  lilaprnnir  nnd  Bcdriickunfr  iiliiress)  vorlagen,  4)  wo  das 
Common  law  iiht'rliaui»t  den  zu  ent^^cheidcnden  Hcclitsfall  nicht  vorpe.sehen  hatte.  Seit 
dem  Aufkommeu  der  ,lnjunctiuu'  sprach  aucii  der  Kauzler  in  einer  Keihe  von  Füllen 
Recht,  die  offenbar  ans  dem  Oegensatie  «um  Common  law  herangewachsen  waren. 
Kin  eigenes  System  der  Fl  «|  n  i  t  y ,  wie  wir  es  hente  kennen ,  mit  eigenen 
K  ('  !•  Ii  t  s  i  II  .s  t  i  t  n  t  e  n  .  gab  il:nii  i!s  n  i  ch  t.  Nur  nach  allgemeinen  (n-.sicht.spunkten 
wurde  duuiaU  die  Möglichkeit,  iu  tlci  (  iiancery  Kecht  zu  nehmen,  erörtert,  t'ugeurduet 
Anden  wir  die  möglichen  FftHe  der  Eiiuity,  s.  B.  noch  in  nDoctor  nnd  Student",  der  vm 
1540  erschien,  aufgezählt  (s.  p.  Hl  ff  ).  In  dem  Buche  des  Richters  Doderidge,  ,The 
Eii;.'lish  Lawj-er  lü31*,  sind  jedoch  schon  die  Kalle,  wo  die  Chancery  ent."*cheidet,  nach 
den  üben  gegebenen  allgemeinen  (iesichtspunkten  geordnet,  p.  211 :  .The  usc  therefore  of 
eqoity  is  triple  in  our  Law.  For  either  it  keepeth  the  Common  law  in  coafonuity  by 
meanes  mentlooed.  Or  it  expoondeth  the  Statute  Law  or  (ß)  givetb  remedy  in  the 
Court  of  Conf^cience  in  cases  of  exti-emity  which  otherwiso  by  the  Luwes  are  left  un- 
redressed".  Wi-nngleirli  diese  Zeit  die  .Ausbildiiiiu'  des  S  y  .s  t  e  in  s  der  Kquity  nicht 
begründet,  sondern  dies  er»t  der  Zeit  nuch  der  Restauration,  also  der  folgenden  Epoche 
vorbehalten  bleibt,  so  hilft  sie  sich  doch  in  der  Weise,  dass  nunmehr  die  Frftzedens- 
fitUe  der  Chancery  melir  gesammelt  werden«  Die  Uteste  Sammlung  dieser  Art  liegt 
im  l'-ritisclien  ^lu.seum  vor^i.  Sie  stammt  von  dem  Lord  Ellesmere  (um  1595),  dem 
Kanzler  des  Keii  lies  unter  Elisalietli. 

1)  Br.  M.  roUücal  and  Legal  Tracts  1ÖÖ7— 8T0WB  U3.  &  fol.  43  ff. 
„Cases,  where  tbere  is  helpe  in  Chancery  out  of  a  book  of  the  Late  Ghancellor  Br.  of  Elles- 
mere. 1.  r;iyiiieiit  afti  T  tili  iliy  upoii  •>  CoiiditiHiis  fo  iiiulue  e.state  in  lands. 
3.  Two  bound  and  the  obligee  givith  longer  duy  to  the  one  tbis  shall  wuyt  the  order.  4.  Pay- 
ment  withoat  aqoittenoe.  6.  Lesses  damagcs  in  wast,  a^ainst  s  stranger  moderatod  by 
the  (leath  of  the  I.essnr.  'Hier  wird  das  Ttecht.sldich  .P  rinr  und  Student'*  zitiert. i  (i.  Dit»- 
tor  huviiig  payed  the  greuter  part,  ofteiing  the  rest  without  «laniagcs.  7.  Purchut^er  of  par- 
cell  uf  lands  Boccambent  to  a  Rentchnrge.  K.  Sning  in  a  wrong  connty.  9.  Copyholders, 
Rechtsmittel  gegen  ihre  Lords.  10  l'ossessii^  fr:ltl•!^  in  eupyhold.  11.  ('<ipyh"ld  devise. 
12.  Korf<  itme  of  copyhulds  for  ciiltiug  treis  duiniu^  iniiinu'e.  \  'A.  'I'eii.iiit  riglit- :  tim-s  for 
Alienation  of  the  Tenant  against  the  Lord.s.  Ili.r  wird  der  Tei^nt  gri.'iii  ;illzii  häufige 
VeräUBseniog  des  ge}>arhteten  QrundstUckes  durch  den  Lord  geschiitxt.j  14.  l'ayinent  of 
Creditors  out  of  copybolds  fiwfeited  by  Mortgage.  15.  Feofees  to  use.  16.  Uoney  given 
Hcadboch       OaCtadlito  S««hta  IV.  SU,  l.  SmglmaA.  10 
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J  27  Er  nnd  sein  bpriihmtor  X:»<hfolger  unter  Jakob  T.,  Francis  Baron,  haben  aher 

aucli  nach  anderer  Kichtiui}?  iler  Equity  zu  einer  bisher  unerreicliten  Bedeutune:  ver- 
hülfen. ;Sie  haben  den  Sieg  der  Common  injunction  über  die  Angriffe  der  Commou  law- 
Jnristen  endgUItig  begründet  und  damit  die  H9glicbkdt  geschaffen,  im  Gegensatz 
XU  Institution en  des  Common  law,  spezifische  Institutionen  der 
Equity  auszubauen.  Sie  haben  aus  dem  bisher  bloss  formellen  Eqnity-Vcrfahren 
ein  eigenem»  materielles  Equity-Uecht  gemacht.  Stolz  konnte  Lord  Ellesmere 
vom  Kanzleramt  sagen,  dasa  dieses  ,fiber  Firagen  toh  Mein  und  JHia  dner  GeeetKgelmng 
gleicli''  za  entscheiden  liabe.  Freilich  halfen  dabei  die  damaligen  pellUsehoi  VerlUUt- 
nisse  dem  Kanzler.  Die  Comnion  law -Juristen,  an  ihrer  Spitze  der  T<ord  CUef  Jn- 
stlce  Coke,  der  tic'^ner  Francis  Bacons.  erblickte  in  diesem  .anfrema.ssten'^  Ein- 
greifen des  Kauzlers  die  Unterdrückung  der  Volki>ireiheit,  während  Bacon,  vom  abso- 
luten KOnig  Jalcob  I.  unterstttzt,  den  Kanzler  als  «Consdentia*,  das  „Gewissen  des 
Königs"  bezeichnete  und  ihm  hiebei  das  weite.stc  Knnt-.sen  der  ItC(  hts.setzuug  zuschrieb  >). 

Es  war  eben  dieselbe  Frape,  dio  zur  l'cvoiution  führte:  soll  day  Volk  oder 
der  König  die  Kechtsprecbung  monopolisieren.  Jakob  I.  entschied 
zu  Gunsten  des  Kanzlers  imd  zo  Gunsten  der  kanonischen  ,I^jnnctionS  „New, 
forasmnch  as  merey  and  justice  be  the  true  supports  of  our  Boyd  Throne;  and  It 
propr-rly  belonpetli  tu  our  princoly  ot'tlcc ,  to  take  care  and  pruvide  that  our  sub- 
jccts  have  etjual  aud  indirtorent  justice  niinistcred  totlnin;  and  that  wlien  their  case 
deservetb  to  be  relieved  in  course  of  equity  .  .  .  they  .schould  not  be  abaudoncd  and 
ezposed  to  perish  ander  the  rigor  and  extremity  of  our  laws ,  we  doe  approve,  ra- 
tiüe  and  confirm  the  pruiticc  of  cur  (.'ourt  of  Chancery  \  Damit  hatte  die  ,In- 
juiiction'  die  ki»iiiL.'Ii(lie  Approbation  crlaiiürt.  Stilist  Coke  beujite  sich,  wenn  auch 
\\iderwillig,  vor  dieser  königlichen  i<Intschlieäsung.  Nun  hatte  mau  im  Gegensatz  zam 
Common  law  Entscheidungen  zu  treffen.  Alier  wober  diese  Entscbeidang  nehmen  ?  Die 
Antwort  war  gldch  bd  der  Hand,  aus  dem  herrschenden  Naturrecht.  Das  war 
aber  zum  Ueberfluss  noch  mit  nllLjciiicincn  Hlnxinien  des  rOmischen  Bcihts  aufgeputzt. 
Nur  als  ä  n  s  s  e  r  e  r  A  u  f  p  u  t  z  —  wie  Kerl  y  .sclii5n  nachs:ewie>i«  ii  iiat  —  nie  Ii  t 
durch  s  e  i  n  e  u  Inhalt  wirkte  das  römische  Recht,  tianz  charakteri.Nti.sch 
zeigt  rieh  auch  dieses  nur  aufs  äussere  bedachte  Raisonement  in  einem  zdtgenSsd- 
sehen,  damals  vielvcrbrdteten  Buche,  dem  «I^octor  und  Student*.  Ch.  XVI,  p.  63: 
..l'''(  Iiir:  . Wbt'n'for»'  in  sonie  cascs  it  is  necessary  to  leave  tbe  words  of  the  law  and 
to  lulluw  that  Iiea.s«n  and  Justice  reijuireth  and  to  that  Inteut  Equity  is  ordained,  that  is 
to  say  to  temper  and  mitigate  tbe  Rigor  of  the  Law.  And  it  is  ealled  also  by  some 
Meu  Epidkela;  the  which  is  no  other  thing  butan  Exeeption  of  the 

to  bny  land.  17.  Feofee  shall  n  t.iin  tlie  i.nul  tu  bis  use  sur  uttuinUi  r  dd  tcufee  etc.  etc.  i>chliess- 
lirh  heistit  es  fol.  49:  ^It  ts  usunll  a^ainst  a  Bill  in  Chancery  to  object,  that 
the  case  hath  ezpress  help  ai  tlic  common  law  (accion  on  the  case)'  — . 

1)  Anf^edeutet  ist  dieser  (ledaiiki  ii<;:iii^'  auch  schon  1529  in  einer  Rede,  die  der  Kanzler 

\\'<ilsi'y  kurz  vor  sciiicr  Vrrliuftniitr  uisi)rnihcn  haben  soll.  Cavciidish  bcriclitct  in  hiiiu'ii 
,Kcgoti{itions  of  Thomas  Wolscy.  Composed  by  one  of  his  tjorvants,  being  his  (ientleman- 
Usher*  1641  p.  K.'> :  ...  I  connsell  you  and  all  other  Judges  and  leamed  men  of  his  Coun- 
seil  to  put  im  inorc  iiitii  bis  lit-ad  tlirn  Law,  tliat  may  st.iml  witli  ' 'i>ii*i  icnrc  for  wlicn  you 
teil  lüu  ^uümlich  dem  Königj,  that  altbough  tbis  be  Lawe,  yet  i.s  nut  Conscieuce,  for  Law 
withont  oonaelence  u  not  fit  to  be  ministred  by  a  King  nor  his  Connsell,  nor  by  any  of 
bis  Mini'^tcrs,  for  cviTy  ('ouiihi'!!  tu  a  Kinir]i  riiiirlit  1i>  liivc  ffspcct  f"  ronsrieii'i'  biforo  tbc 
ri^our  of  ibc  Law:  Laus  ist  fa(in'  quod  dicct  non  quoii  lint.  The  Kiuj^  on^ht  for  bis  Uoyall 
<lif?nitie  and  pn  roirativr  to  mitii^ate  the  rigonr  of  the  Lawe,  and  therefore  in  his  Princciy  place 

hce  batb  constituied  a  Chaucelloar  and  therefore  the  Court  of  Chancery  hath  been 

commonly  callcd  tlic  Court  of  Conscieace  ** . 
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Law  of  Ci  0  d  o  r  the  law  o  f  H  o  a  s  o  n  f  r  o  in  tlie  p  e  n  o  r  a  1  T{  u  I  e  s  o  f  tlie  La  w  §  27. 
0  f  M  a  n ,  w  h  e  n  t  h  e  y ,  b  y  11  e  a  s  o  n  o  f  the  i  r  G  e  n  e  r  a  l  i  t  y  ,  w  u  u  1  d  i  it 
any  particvlar  casejadire  againsttheLawofGod  ortheLawof 
Keason".  Wie  ämsHerlich  das  römische  Recht  herangezogen  wird,  geht  au.s  folgender 
Stelle  des  oliiirfi»  l^tirlus  hervor.  Der  , Student"  entschfidet  in  einem  Falle  :uif  il<ui 
Gebiet«  des  Yertragf rechts,  wo  Equity  in  Frage  kommt,  Ch.  XXI,  p.  73:  ,Aud  theretore 
it  seemeth  tbat  coutracts  be  groonded  upon  the  Law  of  BeasMi,  or  atleast  apon  the 
Law  that  is  ealled  Jas  pentinm*.  Dieses  Jos  gentium  ist  nor  das  Selüagwort, 
das  dem  rihnisrhcn  Kecht  entnoniiinMi  nur  nach  aussen  wirken  soll,  im  Wesen  wird 
aber  die  Rechtsprechang  nach  der  bisherigen  Praxis  der  Chancery  entschieden. 

Das  Jw  snpplere  tob  der  Reatanratioii  (Karl  II.)  bla  la  Be^n  das  19.  Jahr-  §28. 

haaderts. 

Wir  sind  nunmehr  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Equity  angelangt.  Kanzler,  wie  Lord 
Nottini;liam  il»l7:?  \i\H2\,  I.nid  Hardwicke  il7:?(i  17r»<)i  und  Lord  Eldon 
(ISUl  IH21)  erleuchten  diese  Zeit  durch  die  Aut'steUung  ihrer  grundlegenden 
Rechtssprflciie,  welche  die  Äasbildnng  eines  Eqnity- Systems  herbeiftthren.  Die  Tätig- 
keit des  Kanzlergerichtshofs  ist  nunmehr  keine  dem  ('<immon  law  wideren  it<  inl  .  keine 
KanipiVstittigkeit.  sondern  l  ine  niliiirc,  ahwüj.'^einle  Kr^'unzuiif,'  dc?»elben.  Aus  ileiii  jus 
currigere  der  früheren  iilpoche  wird  wieder  ein  zahmem  jus  supplere  durch  die  Kquity. 

Drei  Grinde  ffthrten  dies  herbei  Vor  alleai  waren  dnrcb  die  Anfhebnng  des  Leheas- 
bandes  nnd  der  AblOsang  der  ans  dem  LehensTeriiJtttnisse  stammenden  lehensrecht- 
liehen  Pfliehten  i  l2  Cur.  IT.  c.  21)'!  für  die  Grossgmndbesltaer  neue  I^bensverliiiU- 
nisse  hervorgerufen,  die  das  Coiiiinon  law  nicht  vorgesehen  hatte.  IMe  IveL'»»liing  dieser 
neuen  Beziehungen  des  Grundeigentums,  die  Jvuusolidierung  des  Immobiliarrechts  tiel 
nnn  dem  Kanziergerichtshof  za  nnd  Anlass  zn  Widerstreit  mit  dem  Common  iaw  war 
nmsoweniger  vorhanden,  als  dieses  die  neuen  \'<  )luiUiii^>e  trar  nit  lu  im  Auue  haben 
konnte,  die  eben  jetzt  entstanden  waren,  .'^n  fiel  /  Ii  ilt  r  Miinilelseluit/,  der  t'nilo  r  dem 
luhcnsrechtliclieu  „Court  of  Wards-  zustand,  nunmehr  ohne  weiteres  au  die  Chancery. 

Der  zweite  Gmnd  lag  darin,  dass  die  Uevolntion  ein  so  weites  diskretionftres  Ermessen 
in  der  Rechtssetcaag  des  Kanzlers  (wie  früher  durch  ,Injanction*)  nicht  mehr  duldete  nnd 
dulden  konnte,  weil  nicht  einmal  dem  Könige  die  Hecht.->et/.ung  zugestanden  wnrde. 

Der  dritte  lirund  lag  in  der  wlrklit  lien  Verbesserung,  die  das  Common  law  nun 
durchmachte,  eine  Verbesserung,  die  ein  umfangreicheres  Walten  der  Lquity-Gerichte 
ftberflüssig  machte.  Namentlich  wirkte  dahin  das  Gesetz  4  nnd  5  Anna  c.  16  nnd  die 
Rechtsprecbantc  ho  erleudic  ter  Common  law-Iüditer,  wie  des  Lord  Maust'ield,  der 
verschiedene  Reehtsmitti  l  uml  I'iiirielitungen,  welche  bisher  nur  der  Kquity  eigentüm- 
lich waren,  nun  auch  im  Common  law  zur  Geltung  brachte.  Erwägt  luan  dazu,  dass 
im  aUgemdnen  ii»  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetz  dnrch  die  Whigdoktrin 
besonders  gefSrdert  wurde,  so  wird  man  nach  aUedem  begreifen,  dass  sich  die  Equity- 
Oerichte  nicht  mehr  die  Heli;uiptung  getrauten,  sie  hätten  eine  Gesetzgebung  „Uber 
Mein  und  Dein*  zu  verwalten.  Viel  bescheidener  klingen  jetzt  die  Aassprflche  über  die 
Funktion  des  Equity-GerichtJi. 

Lord  Nottingham,  unmittelbar  im  Zeitpunkt  der  Restauration,  bezeugt  dies. 
Auf  der  einea  Seite  meint  er,  die  Eqnity  habe  nur  mit  jenen  .Angelegenheiten  sich  zu 
beschäftigen,  wo  das  Gesetz  nicht  ausdrücklich  spreche  (,de  hia  rebus  quas  lex  non 

L  12  Carl  II.  c.  24  ..  \ii  \rt  f..r  T.Tkini.'  ii\v;iy  tlie  (\,iir)  ..f  Wiird  and  l.iveries 
aud  t^uures  in  capite  and  by  Kaiglits  tk-rvice,  und  Furvcjauce,  and  tor  settling  si  Keveuue 
upoa  his  Xajesty  in  lien  theceof*. 
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§28-  exacte  dcfinit  scd  arbitrio  viri  boni  pennittit"),  auf  der  anderen  Seite  beschränkt  er 
die  Diskretiuu  dan  Kanzlers  mit  den  W'ortcn,  dass  das  Gewissen  desselben  nicht  ,na- 
tnnlis  et  interna*,  also  nnkontroUiert  bliebe,  sondern  bloes  ^dTUls  et  politica'  adn 
dürft«.  Nocli  schärfer  betont  dies  Lord  Hardwicke:  «And  thongb  jMMeedings  in 
Eijnity  are  said  to  be  sccundam  discretioneni  hnni  viri,  yr-t  wlien  it  asked  ;  Vir  bonus 
est  quis  ?  the  answer  is :  Q  u  i  c  o  n  s  u  1 1  a  p  a  t  r  u  in  l  v  <^  e  s  j  u  r  a  «j  n  e  s  er  v  a  t  •* . 

Die  Form,  in  der  die  geänderte  Auffassung  zum  DurchbrucL  kommt,  sind  die 
leading  casee,  welche  die  Kander  damals  entschieden  nnd  die  selbst  heate  noch  die 
Onndlage  des  Eqnity-Systems  daist«  i:>  ii  Die  Vorarbeit  lag  ja  vor:  die  Präzedena- 
fiUlc  wurden  schon  seit  il»r  Zeit  di^  Lonl  Kllesmere.  also  schon  seit  dem  Ansprang 
des  Jahrhunderts  gesammelt.  Grosse  Kaiuler,  wie  Nottingham,  Hardwicke 
nnd  Eldon  xogen  ans  der  ganzen  Annhl  von  PrftzedenxftUen  dne  Haxinie  ab  nnd 
legten  solche  mit  der  Absiebt  fest,  dass  de  Itfinftigen  Entseheidnngea  als  Norm  diene. 
Dabei  Hessen  sich  die  Kanzler  peme  Zdt  und  sncliton,  e))en  weil  sie  smIi  Iic  leitende 
Knt.sclieiduncr  sub  speeie  aeternitaüs  abfassen  wollten,  die  Maximen  auf  Parümien  des 
römischen  Keclits  zurückzuführen. 

Die  lange  Daner  des  Verfahrens  (Prozesse  danerten  mindestens  2—3  Jahre)  ins- 
be^onl1ere  das  Festhalten  an  Prii/.cdentien,  wie  es  ilainals  anfltam,  maditen  die  Equity 
bald  ebenso  verkniicliert,  wie  es  (la>  Common  law  damals  war.  Daher  wurde  die  Not- 
wendigkeit einer  Reform  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  lebhaft  empfunden. 

§29.  Reform  und  heutige  Bedeutung  der  Rqnity. 

Die  Eqnity  hatte  ridi  entwickelt,  um  die  SpriHligrkeit  des  Common  law.  des  jus  ^trlc- 
tnm  zu  mildern.  Nun  war  sie  aber  infol-re  der  Prüzedentien  ebenso  spröde.  Insbesondere 
waren  diese  Präzcdentien ,  die  jetzt  so  bindend  waren,  zu  einer  Zeit  entstanden,  wo 
England  noch  vorwiegend  von  agrarischen  Interessen  beherrscht  gewesen.  Die  mo- 
dernen, nen  aufstrebenden  Handelsverhältnisse, dieauf  Treu  und  Glauben  aufgebaut 
waren,  verbinirten  aber  auch  trel>ieforisch  .\nerkeniiiiiii:  im  K.tn/.ltrtririrlitshnf.  Dafär 
war  aber  die  E(|uity  zu  .spröde  ireworden.  Dazu  kam  die  Lanj^wierigkeit  des  Ver- 
fahrens, die  mitunter  ganze  Familien  um  ihr  Vermögen  brachte.  Statt  jeder  weitereu 
Belege  hiefftr  sei  nur  anf  die  mdsterliafte  Schilderung  einer  Yeriiandlung  im  Kanzler- 
gericbtshof  verwiesen,  wie  sie  uus  Dickens  in  den Plckwickem  liefert:  Der  Rechts- 
fall Jaryiulice  v.  Jaryndice! 

Sehlies.slioli  kiuu  noch  dazu,  da^s  da«»  Lummon  law  in  der  vurhergelu-uden  Epoche 
derart  mit  Etjuity  -  Gmndsiltzen  durdisetzt  worden  —  eben  um  es  zu  verbessern  — , 
dass  dn  Beehtszustand  koniturrierender  Jurisdiktionen  von  Common  law-  nnd  Eqdty- 
(lerichtshöfen  vorhanden  war.  Fürwahr  ein  jrrosser  UelK-lstaud '  Denn  diese  kon- 
kurrierenden Jurisdiktionen  kreuzton  nnd  hinderten  sich  auf  Stiiritt  und  Tritt  und 
suchten  die  xVrbeil«>la.st  auf  einander  abzuwälzen.  Diesen  Uebelständcn,  namentlich  der 
Liangwierigkdt  nnd  Kostspieligkeit  des  Verfahrens,  wurde  zum  Teile  durch  folgende 
Akte  abjieholfen,  die  grösstenteils  eine  Vennehmng  des  wirklich  arbeiti  iidi  n  Riciii.  r 
Personals  nnd  eine  Vermlndeninir  des  srewinniricrigen  und  iibcrtlüs^iiren  üeaiuti  iiheeres  des 
Kaiizlergericht*hofs  mit  sich  brachten:  18;i3,  3  und  -i  Will.  IV.  c.  94;  Itiil,  4  uud 
6  Yiet  c.  62  (Sebaihing  2  neuer  Vizekanzler);  1842,  5  und  6  Vict.  c.  103  (Abscbaf- 
tvMg  der  Six  Clwks)  nnd  1852  die  Chaacery-Amendment-Act. 

(Jrtindlicher  Wandel  wnrde  aber  erst  dun  li  die  Fusion  der  zur  EquIty  berofenen 
Gerichte  in  der  Judicature-Act  von  l.s7.<  L^escli.iiit  ii : 

1)  wurde  an  ritelle  der  verschiedenen  .\ppclUustanzen  des  Equity-  und  Common 
law-Vorfahreas  ein  gomdnsamer  snpreme  court  of  Appeal  geschaffen,  an  denAp^flUa- 
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tionen  sowohl  von  Common  1«w-(jericht  a)s  auch  von  der  Chancery  laufen.  Was  ehe-  i  29. 

mala  getrennt  war:  Cotnninu  law-  and  Ei|uity-(n'ri<-)itf,  .sind  jetzt  als  Cntfiabtcilungen 
iDivisions)  e ine n  II  (1  (I  <' s  s  (•  Iben  Gerichtshofs,  des  liL^h  <  <>nrt  nf  justire  oingerii  htt't, 
uäuilich:  Kingsbencli  Division,  Chancery  Division  aud  Probate,  Divorce  and  Admiralty 
Division. 

2)  wurde  dnrch  s.  24  der  obigen  Akte  den  Common  law-Gerichten  die  Beftignis 

erteilt,  dieselben  Reclitswohlttiten  zu  gewähren,  welche  frflher  nur  in  den  Equity-Ge- 
rii  htt  ii  orteilt  \serilen  koiintt  ii.  Insbesondere  das  nach  freiem  Kmiessen  zu  erlassende 
\'er\vultung8vcrbot  oder  -Gebot,  die  Injanctiun,  der  Hebel,  mit  dem  die  Kquity- 
naschlnerie  in  Bewegnng  gesetzt  werden  lionnte. 

:{ I  stellte  die  s.  2b  de^  rddtren  Gesetzes  den  Grundsatz  auf,  dass  im  Falle  des  Konflücts, 
der  jajctict  bei  der  Kiision  beider  .lurisdiktionsakteu  K  icht  möirlicli  ,.'e\vnrib  ii  i>t.ili<'  l'rin- 
zipien  der  Equity  Uber  die  des  Common  law  unbedingt  den  Sie;^  davun/utra<^ea  hatten. 

Mit  dieser  Neuordnung  war  zwar  eine  Erweiterung  des  rich- 
terlichen Ermessens,  ja  sogar  eine  Fusion  der  Jnrisdiktionen, 
aber  keine  Fu  s  i  o  n  der  K  c  c  h  t  s  s  y  s  t  e  m  e  erreicht,  trotzdem  man  es  ge- 
wünscht und  schon  die  lü-tonner  unter  Crom  well,  iiisbesunders  White  lock 
davon  geträumt  hatten  ^s.  Carlyle,  Crumweil  III,  M  und  Gardiner,  history 
of  the  Commonwealth  and  Protectorate,  II,  253  f.). 

Eine  .solche  i.st  überhaupt  unmöglich,  weil  das  Si  liwerj?ewlcht  der  Prilzedenztälle  im 
Common  law  und  in  derEi(uity  zu  sehr  Kefestiut  i>\.  -.  li  iiin  wt  il  nielirerc  Kquity-lnstitnte 
derart  mit  dem  Equity-Verl'ahren  verknüptt  sind,  dass  ohne  .Abschaffung  dieses  letz- 
teren jene  Equity  vom  Common  law  nicht  abnorbiert  werden  kann.  Das  lehrt  insbe- 
sondere das  Bdsplel  Pennsylvaniens  In  den  Vereinigten  Staaten.  Hier  ward  zn  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  versucht,  die  Equity  dnrch  Common  law-Gerichte  und  -Verfahren 
be^iirtjon  zu  la.ssen.  IMe.ser  Versuch,  die  Eqtiity  zu  einer  blossen  farblosen  Billi>rkeit 
berabzudrücken  scheiterte  und  iHiHi  mussten  die  Common  law-Gerichte  alle  Machtvoll- 
kommenheiten des  Eqnity-Yerfahrens  sich  sncoesive  dnrch  Gesetz  Qbertragen  lassen, 
so  da.ss  anch  luer  statt  der  Fusion  der  Systeme  nmr  eine  Fusion  der  Jurisdiktionen 
möglich  war  i's  daruli«  r  i.aw  (^uarterly  Review  I,  p.  4.').'»). 

Trertend  charakterisiert  Ricliter  .los  sei  das  beutige  VerhUilnis  zwischen  Com- 
mon law  und  Equity  seit  der  Judicature-Act  von  1873  mit  folgenden  Worten :  „There 
was  nofnsion  oflawandeqnitynoranythingofthesort  Itwas 
Converting  in  one  tribnnal  the  adm  inistration  of  both  in  every 
case.  (Salt  V.  Cooper  1860,  16.  Ch.  D.  p.  ö49.) 


4.  A  bs  c  hni  tt. 

Das  VerhUtais  der  englischen  Rechtsquellen  m  einander  CReohts- 

quellensystem:). 

Kodillkfttioii8TWsa«lie*).  §80. 

At  werc  Rood  th»i  upuu  •  maloiw  «l^-hb^rutlon 

Ihi>  rnm|M<>iliom  of  tb*  IftW  WW  »et   (Ion III-  hj 

Alt   »r  i'itrliMneiil,  snd  Meh  repori«  ttt-Toia 
cunlniui.'il.'*  Jacob  I. 

1.  Die  Gescbicbte  der  englischen  Koditikationsversnche  des  Common  law  reichen 

1)  I.  i  1 1' r  :»  t  u  r  :  .'i  liein.rts  Ity  M' Bellenden  K  e r.  oii  flu  l'ittcredinj^s  of  the  Statute 
Law  IHbi.   A  Bepotta  from  her  Majeaty  Commissioners  for  Consolidating  the  Statute  Law 
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§80.  bis  In  die  Zeit  Elisabeth^)  und  Jakob  I.  snrflek.  Denn  mit  den  obigen  Worten  leitete 

Jakob  I.  eine  im  ^lärz  1609  in  Whitohall  gehaltene  Rede  ein.  Freilich  stellt  er  rieh 
zum  Teil  die  Sa(  lic  so  vor.  als  ob  ilnn  h  l'arlainentsaktc  diejenigen  Ueports  ;T?prlit,s- 
fallsauimlnngeii) ,  welche  allein  nia.sbgebeud  sein  sollen,  approbiert  würden.  Dass  ihm 
aber  der  Kodifikationsgedanke  —  der  damals  anter  dem  anspruchslosen  Namen 
„DifSest  of  Lawes*  auftritt,  nicht  fremd  war,  zeigt  eine  nach  seinem  Tode  encbienene 
Schrift  eines  Anonymus:  ,.^n  offer  to  our  late  Souveraigne  Kiup  James  of  a  Digest  to  be 
made  of  ihc  I.aucs  of  Enirland-  (102!>i.  Darin  wird  ausgeführt,  dass  der  Autor  dem 
Küuige  schon  zweimal  Anträge,  ein  solches  Digest  auszuführen,  gemacht.  Desgleichen 
erklärte  sich  Fr.  Bacon,  der  Lord  Kanzler  Jakob  I.,  fBr  die  allerdings  getrennte  Kodi- 
tikation  des  Common  law  und  des  Statute  law,  mit  der  für  jene  Zelt  geiriai  ferecht- 
fertisrten  Re?rUndni)fr  *) :  ,For  in  many  points.  in  pasi^inp:  judfrement.  tlie  Interpretation 
and  admiuistration  of  theCummon  law  areuob  the  sameas  oftbe  Statute  Law"".  Besondere 
Anstalten  hierzu  sind  damals  nicht  ergriffen  worden,  wohl  aber  zu  dem  bescheideneru 
Untemdimen  einer  Kompilation  und  Konsolidiemng  der  Torhaadenen  Statuten.  Aneh 
(la.s  blosse  ,\ustaltmachen  hierzu  war  schon  ein  pewaltipes  Untenehmen,  wenn  man 
beili'ukr.  durch  welchen  Urwald  von  obsoleter,  toter  ("losi  tzticbunsr  man  sich  schon  da- 
mals durchzuringen  hatte.  Der  Sturz  B  a  c  o  u  s  vereitelte  die  Ausführung  dieser  Pläne. 

Nach  dieser  Zeit  führt  der  Kodifikationsgedanke  noch  einmal  zu  wirklicher  In- 
angriffnahme. Unter  dem  Protektorate  CromwelTs  wird  1653,  offenbar  von 
den  Yertretem  der  ^Gleichmacher"  i  l.fv«  lltrs  nml  der  ..'>.  Monarchie"  zur  Verein- 
fachung des  Rechts,  statt  des  Common  law  die  l'".intührung  der  Gesetze  Moses  \erlanj?t. 
Ein  Komitee  des  damals  einkamnierigen  Parlaments  wird  betraut:  „to  cousider  a  uew 
body  of  law*  (C.  Jonrn.  vol.  VII.  p.  804)  ■).  Dass  der  Plan  damals  auf  eine  nmfas- 
sende  Kodilikatlon  des  Common  law  gerichtet  war,  •rcht  ans  dem  in  den  Sommers  Tracts 
VI.  p.  27t!  ansircfilbrteu  Prosrranim  hervor,  lUin  dieses  Knniili'c  zu  dienen  hafte:  das 
Kecht  leicht  klar  und  kurz  zu  gestalten  und  die  Fülle  unsicherer  Präzedenzfalle  los  zu 
werden.  ,By  which  means",  so  setzt  der  Trakt  fort^  ,the  great  volnmee  wonld  come 
to  be  reduced  into  the  bi^'uess  of  a  pocket  book". 

\1so  das  h<">chstp  Ideal  'juwa  im  Sinne  ih-^  s]i!itt'r<'ii  Bentbam.  sein  (Jeselz 
buch  in  der  Tasche  mit  sii:h  lieruinzutiai,'<  n.  Freilich  wird  daraus  nichts.  Die  Folge- 
zeit der  Restauration  bb  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nimmt  den  Credanken  nicht 
Wiedel*  anf.  Sie  begnOgt  sich  wieder  mit  dem  bescheidenen  Unternehmen  einer  Kon- 
Sülidieruni?  bloss  des  (tesetzesreohts,  kommt  aber  hierbei  aucli  nicht  weit.  Erst  unter 
dorn  Einflüsse  Bentliam"s.  dessen  Knditiknfiojis-Credo  \vir  noch  im  niichsten  T'ara- 
grnpheu  niiber  kennen  lernen  werden,  wird  im  V.K  Jahrhundert  die  Koditikationsarbelt 
wieder  anfgenommen.  Drd  Versuche  sfaid  hier  besonders  bemerkenswert  nnd  knttpfen 


59,  insbis.  18.*)7  p.  HOff.  C.  llbert  a.  a.  0.  cb.  VIII  und  ch.  IV.  Bentham, 
Oeuvres  (ed.  Dumont)  III,  p.  87  ß.  und  I  p.  307  ff.   Att8gal>e  von  \62d  i^Bruxelles). 

1)  So  berichtet  uns  D'Ewes  in  seinem  Journal  des  Parlaments  für  diese  Zeit  (1692 
Ms  1593)  p.  47;^,  das  beraten  wurde;  .fo  ]»iirL'<'  the  Statut-'  V-.oiyk  and  lessen  the  Volnme 
of  F^aws  bcin^  so  nmny  in  numbcr,  that  nt  itlu  r  '  oiiiiiion  l'i  nplr  «  an  prartisc  tliem,  nor  the 
Lawyrr  sufliricntly  understAud  the  same".  Die  H<iuier  1«  stellten  1<»  Männer.  ,to  correct 
and  r<(  all  all  former  laws  and  to  set  forth  Uios«;  Twelve  Tables  .  .  .  The  Athenians  like- 
wise  appointod  6  for  that  purposc.  And  Lewis  IX.  Kinj{  of  France  did  the  like  in  refor- 
iiiin^'  bis  laws".  Im  Jahre  1597  empfahl  eine  kSnigl.  Thronrede  dasselbe  dem  Parlament, 
b.  D'Ewes  a.  a.  0.  p.  ö24. 

2)  Aphorism  61  tn  Works  a.  a.  0. 

3)  8.  auch  Gardiner,  Histoiy  of  the  Commonwealth  and  Proteetorate  (1897), 
▼ol.  II,  p.  2d3f. 


Digitized  by  Google 


Kodiflkationtvwnoebe. 


161 


sich  u  die  Namen  der  drei  Lord  Kanzler  Brougham,  Cranworth  und  West-ftSO. 
bnry. 

1S.'5H  wurde  auf  Veranlassnnff  Rroupham"s,  iltr  jrJent'alls  unter  Ri'iitham's 
Einllusse  stand,  mit  den  Kadikaleo  während  seiner  ganzen  p*>iiti<«c'hen  Tätigiieit  Htets 
Fahlang  hatte  nnd  damals  Lord  bosltr  war,  eine  königliche  Kommission  mit  der 
spesieUen  Aofgabe  betrant,  das  englische  Straft«eht  ni  kodifizieren  oder  wenigstens 
aiisagel)ßn,  wie  weit  dies  dnrchführhar  sei.  Von  1835  l»is  1845  taprte  die  Koniniission 
und  erstattete  8  Keports.  Da  ward  sie  anfjrelü^t.  liierauf  1845  eine  neue  Kommission 
bestellt,  die  (J  Keportü  veruAeullitlite  und  eine  Üill  abt'asste,  welche,  Digesten  de«  Strat- 
rechte  betitelt,  von  Brongham  1849  dem  Oberhanse  vorgelegt  wurde.  Zn  weiteren 
legislativen  Schritten  kam  es  jedoch  nicht.  Die  oben  beieicbnete  Kommission  erstattete 
noch  einen  Beport  aber  das  Strafverfahren  nnd  seine  KodUkation.  Das  war  ihr  letztes 
Werk. 

Kachdem  186S  von  Lord  Kanzler  St.  Leonard  eine  königliche  Kommission  f&r 
denselben  Zweck,  nSmlich  die  Kodifikation  des  Strafrecbts  eingesetzt  worden  war,  ttber- 
nahm  1853  Lord  Cranworth,  der  St.  Leonhard  als  Kanzler  im  Amte  trefol{?-t 
die  Leitung  der  Arbi-iten  mit  der  festen  Ali.>iioht,  nicht  bloss  das  Strafrecht,  sondern 
das  gesamte  Comniuu  law  zu  lioditiziereu  und  eine  „Code  Victoria-,  wie  er  sagte,  zu 
Tage  zn  fordern.  (Hans.  D.  Ss.  vol.  128,  p.  9.)  In  der  Kommission  eass  aber  der 
vorziitrliche  Juri-st  Bellenden  K  e  r,  der,  viel  bedächtiger  als  .sein  Chef,  der  nächsten 
Zukunft  »ine  viel  bcscliridenere,  aber  nicht  minder  prakrisdie  AutVabe  siellle  Die 
Kouunissiun  empfahl  unter  des  letzteren  Kintluss  die  Errichtung  eines  ständigen  .Sta- 
tute law  board  znm  Zwecke  der  Konsolidation  des  .Statute  law,  der  Vorbereitung  von 
Qesetzesvorschligen  v.  a.  m.  Kurz,  seit  der  Zeit  kam  der  Oedanke  auf,  nicht  Kodi- 
fikation des  gesamten  Rechts,  sondern  bloss  Konsolidation  derwichti^rsten  Gesetzes- 
materien, d.  i.  Zusammenfa-suntr  mehrerer  eine  Rechtsmaterie  beherrschenden  (Jesetze 
zu  versuchen.  Diese  Kuusolidatiuu  sollte  —  und  das  ist  auch  der  heutige  (icdaukeu- 
gang  —  eine  dereinstige  Oesamtkodiflkation  vorbereiten. 

1866,  da  Lord  Westbnry  Kanzler  war,  erging  die  Bestellung  einer  neuen 
köniirlichen  Kommissinn  .to  reqnire  in  to  the  e.xpediency  of  a  digest  of  law.  aml  tlio 
best  mudc  of  accomplishing  that  object  and  of  othorwise  exbibiting  in  a  ctnnpendious 
and  accessible  form  the  law  as  embodied  iu  judiciul  decisioas".  Verschiedene  Barrister 
waren  mit  der  Ansarbeitong  dnzelner  Bechtsparüen  betrant.  Ihre  Arbeiten  waren 
aller  nicht  zufriedenstellend  and  das  ganze  rnternehroen  verlief  im  S'aml 

Noeh  einmal  schwang  man  sich  znr  Koditikationsidee  1870  auf,  als  der  beriihinte 
Jurist  James  Fi  t  z- J  am  es  ä  tep  he  n,  ein  Schüler  von  Beutham,  aus  Indien 
herttberkam,  wo  er  den  Hanptant^l  an  der  Ko^kation  des  gesamten  Strafrechts 
nnd  Strafverfahrens  nnd  des  Gerichtsverfahrens  hatte,  lüt  den  I&  Indien  gewon- 
nenen Erfaliruntren  arbeitete  er  einen  Strafprozess-  nnd  .Strafgesetzentwnrf  ans. 
1878  wurde  der  Entwurf  im  Parlament  von  Sir  John  Holks  vorgebracht  und 
einer  viergliedcrigen  Kommission  überwiesen,  welche  ihren  Report  mul  Entwarf  1879 
dem  Unterhanse  anch  vorlegte.  Dieser  Entwurf,  1882  von  der  Regierung  im  Parlament 
vorgebracht,  wurde  zwar  dem  trrnssen  Committee  onI.AW  überwiesen.  Wegen  des  Wider- 
standes, der  aber  im  Parlaiiient  zu  erkennen  war.  wurde  die  {yanze  Koditikatioiisidee 
fallen  gelassen.  Seit  der  Zeit  herrscht  die  Parole :  Nur  Konsolidation  (worUber  wir 
noch  an  anderer  Stdie  ansfabrlich  sprechen  vrerden) ,  nicht  Kodifikation  I  Darunter 
sind  nur  kleinere  Kodiflki^onssrbeiten,  d.  h.  die  gesetzgeberische  Zasammenfassnng 
der  liehandinng  von  Common  nnd  Statute  law  in  einer  beschränkten  Kechtsmaterie  zn 
verstehen.  £8  gehören  hierher  die  Partnerships  Act  von  1890,  die  Sale  of  üoods  Act 
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n.  Wenn  wir  die  Fruchtlosigkeit  aller  bisherigen  Koditikationsversadie  und  dt« 
Stimmnnsr,  <lio  hinsirhtlirli  der  Fratr«"  ii>  Ku^'laiid  lieutc  ii'ich  mehr  als  vor  30  Jahren 
vorherrscht,  betrachten,  su  drängt  sich  unmittelbar  die  Frage  auf :  VV'ai-uui  ?  Die  Ciriinde 
liegen  in  drei  Ponltten:  in  der  GesetzeemiMldfte  nlb«t,  in  der  Stellang  des  Richters 
zam  Geset«  und  in  dem  Hangel  jeder  eigenen  Recbtswissensdiaft»  die  der  Qeeetsgebang 
immer  die  Wege  ebnet. 

\)  Was  zunächst  die  Gesotzcebunirsniaschiuc  anlangt,  i>o  sind  in  ihr  dif  verschie- 
denartigäten  lutereäsen  derart  mächtig,  das»  sie  notwendig  darch  eine  allumtassende 
Kodillkation  in  der  einen  oder  anderen  Bicbtnner  tangiert  werden  mfiasten.  Datier  niehta 
leichter,  als  das«  hier  die  dispamteaten  Elemente  8i>  Ii  vereinigen,  um  jeder  sidchen 
Koditikation  Widerstand  eiit^^ecrenzusetzcn  Trifft  dieser  Ciesii'htspnnkt  für  jedes  Par- 
lament zu,  so  kommt  er  natürlich  in  Kngland  zu  ganz  besonderer  Cfeltuug.  in  keinem 
Lande  ist  ät»  Achtung  vor  den  Mg.  «vested  interests*,  den  woUerworiMneii  Ibtersisan 
so  gross  als  in  England.  Wir  auf  dem  Kontinent  sind  von  der  Staatsomnipotenz  so 
durchdrungen,  dass  im  allgemeinen  Interesse  über  Rechte  der  Individuen,  mögen  sie 
wulil  erworben  sein  mler  nielit,  gewulinlieh  iiinweggeschritteti  wird,  niilit  selten  ohne 
jede  Entschädigung.  Der  entgegengesetzte  istaudpunkt  herr.-cht  in  England  und  wird 
von  Bellenden  Ker  in  seinem  Bericht  an  den  I^uutler  (Report  from  h.  U.  Comrs.  for- 
consolidatlng  the  Statute  Law  1h:>H  [C.  P.  Nr.  301]  p.  21)  wie  folgt  beschrieben:  „the 
charaeteristie  nf  our  modeni  Entilish  legislation  is  that  it  is  sensible  to  all  the  influenees 
of  public  and  private  inierest'.  Er  fügt  dem  hinzu,  gcwisi<erma8»en  die  Schwierig- 
keit jeder  nm&ssenden  Kodifikation  in  England  dadarch  trefflich  charakterisierend: 
»Dies  ist  nnr  das  notwendige  Resaltat  des  Olanbens,  dass  jede  erweisliche  Beschwerde, 
wenn  möglich,  ihre  Remedur  hat.  dass  jeder  Umstand,  wlIcIkt  den  Cfesetzesbuchstabea 
tyrannisch  nnd  drückend  niarlit.  zu  vi  rineidfii  sei.  Das  er/,eu;;(  den  Sinn  jedermanns, 
dass  das  englische  Hecht  keine  Tyrannei  i>ei,  da.ss  es  nicht  Unterdrückung  sondern 
Sehnte  jedes  Individonms  sei.'  Ob  nnn  dieses  begebterte  Lob  Ker's  wirklich  unsere 
kontinentalen  Staatseinriclitungen  so  minderwertig  macht,  möchte  ich  dahingestellt  sein 
la.ssen.  Eines  stellt  liir  inieh  ali.r  (Vst:  diese  Kbrfurrlit  vi^r  den  .ve>ted  interests-', 
sie  ist  nur  ein  Keflex  des  allgemeinen  England  durchdringenden  Individualismus 
nnd  der  verhindert  jede  amfiwsende  Kodifikation. 

2)  Der  sweite  Qmnd  liegt  in  der  sonverftneD  Stellung  des  Richters,  die  derselbe 
den  (besetzen  gegenüber  seit  Alters  her  einnimmt.  Die  reeht>;ihöj)ferische  Kraft,  die 
dem  englischen  Kiclifer  im  (Teirensatz  zum  kMUtintiitalen  inne  wnhiit,  luaelit  jedes  noch 
sü  umfassende  englische  ivodilikatiouswcrk  nur  zu  einer  vorübergehenden  lOrscheiuuug. 
Denn  alsbald  wird  sich  durch  die  Kechtsprechnng  ein  solches  Spinnengewebe  von 
Spruchpraxis  herausgebildet  haben,  dass  von  dem  ursprünglichen  Gesetze>ttxt  nicht 
viel  mehr  zu  sehen  ist.  Als  Ucispiel  ilr  nke  man  an  die  Sprnchpraxis.  die  ,si(  b  im  An- 
Kcbluss  an  die  Statuten:  „<4uia  emptoio-,  ,of  Uses  -  und  „of  Frauds"  entwickelt  hat, 
wo  die  in  allgemeinen  Sfttsen  niedergelegte  Spruchprazis  6—10  mal  grüeser  ist,  als 
der  ursprüngliche  Gesetaestext.  Nnr  wenn  man  Bentham's  Pbui  der  Oeaetcesskla- 
verei  der  Richter  aceeptiert  hätte,  wäre  man  in  England  zu  einer  umfassenden  Kodi- 
fikation reif.  Da  man  aber  hier  gliiikliclit-rweise  diese  G  e  s  e  t  z  e  s  s  k  1  a  v  er  ei  nicht 
kennt,  so  muss  man  jedenfalls  auch  die  ivelirseite  der  Sache  in  Kauf  nehmen. 

3)  Der  dritte  Grund  liegt  in  dem  Mangel  einor  Bechtswissenschaft  und  vrissenschaft- 
lichen  .Ausbildung  der  prakttoehm  Juristen,  der  Bairister,  denn  wenn  man  die  Leute,  die 
deti  Versneh  einer  Koditikation  wagen,  klacren  hört  i'Report  froiu  Ii.  M.  Crs.  for  Cotisolida- 
tiug  the  .St-atute  Law  1855,  p.  2  ff.),  sie  wüssten  sich  bei  der  Unmasse  von  Gesetzen,  die 
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bloss  AmendeaMnta  ztua  Common  Inr  urbm,  nli^t  m  helfen,  man  könnte  kein  System  §  80w 
in  die  Sache  bringen,  ohne  ans  den  vencliiedensten  Gesetzen  einzelne  Partikelcben 

herauszuschneiden,  was  also  doch  nnr  nieinbra  disjecta  gäbe ;  wenn  man  ferner  diese 
Systeinliisijzkeit  der  <  tosctzesabtassunt.'  \i>r  Aujron  hat.  und  wenn  man  sohlienslich  an 
den  Mangel  einer  einheitlich  ausgebildeten  Hechts»  t  e  r  ni  i  n  o  1  o  g ie  denkt,  so  liegt 
alledem  nnr  das  Fehlen  jeder  wissenschaftlichen  Verarbeitung  des  Rechtsstoib 
zu  Grunde.  Eigentümlich  wird  es  den  kontinentalen  Juristen  anmuten,  wenn  er  diese 
t^Inlii  licii  \'i TMirlic.  dl  r Sache  beizukoniiiK'n.  in  den  IManliiiclicrn  des  *^n<rli.sc!u-n  Parlaments 
verzeichnet  tindet ;  aber  man  wird  gleich  von  vurnherein  zu  der  Frage  geliihrt:  „t^uält 
Ihr  Euch  nicht  ganz  vergebens  ?  Wollt  Ihr  wirklich  die  Sisyphusarbeit  vollbringen  und 
dn  Bechtssystem  schaffen,  das  die  R5mer  nnd  die  Deutschen  in  vielen  hundert  Jahren 
dauernder  wissenschattliclif r  Entwicklung  geschaffen  haben  V  Ihr  wollt  das  mit  5—20 
Mäiineni  in  einem  Zeitraum  von  1  3  .lahrt'U  erreichen,  wnran  die  Körner  nnd  die 
Deutschen  durch  viele  hundert  Jahre  uiit  Hille  vieler  Uenerutiuueu  von  Kechtsgelebrten 
gebaut!  FKrwahr  ein  vergebliches  Unternehmen!  Änznerkennen  ist,  dass  diese 
Idee  der  Abhängigkeit  der  Kodifikation  von  der  wissensc  h  af  t> 
lirhen  AusbildnnKT  der  Juristen,  die  uns  seit  Savi-rny  nnd  I  h  o  r  i  i\  «r 
vollkommen  j?cUiutij?  ist,  den  Enfjliindern  auch  allmählich  aufzudämmern  beginnt, 
denn  der  trefflich  nnd  fein  gebildete  englische  Jurh>t  Coartenay  Ilbert  variiert 
den  Ausspruch  Bentham's,  dass  ein  gutes  Gesetzbndi  eine  unendliche  Wohltat 
sei.  mit  den  Worten,  dass  ein  srntes  wissenschaftliches  Buch  die 
halbe  Arbeit  fttr  ein  Uesetzbuch  der  betreffenden  Kechtsma> 
terie  wäre. 


Der  UDteraehied  des  earllseheii  usd  koBtinentalea  RechtsqueHeneyetens.  §81. 

1.  Aus  den  obigen  Ausführungen  wird  klar  geworden  sein,  dass  efai  bedeutender 

(Je!i:ensatz  in  Bt  zntr  auf  das  VerhiUtnis  der  ReohtMiuellen  unter  einander  zwischen  dem 
Kontinent  und  Encland  vorwaltet.  Dieser  (Jeg-ensatz  soll  nun  kurz  präzisiert,  aus  der 
verschiedenen  Itechlsentwit-klung  da  und  dort  erklärt  und  auf  Urund  dieser  histo- 
rischen Untersuchung  gewertet  werden.  Wir  haben  demnach  Antwort  zu  geben  auf 
die  Fra^'c:  Worin  besteht  der  Gegensatz?  Wodurch  ist  er  historisdi  b^^rttndet,  und 
welche  Vorziifje  hat  das  eine  System  vor  dein  anderenV 

Der  L'utersehied  zwischen  dem  englischen  und  kuntinentalen  Rechtsquellensystem 
besteht,  kurz  gesagt,  iu  drei  Punkten: 

1)  Im  Kodifikationsprinzip,  das  auf  dem  Kontinent  herrseht,  das  die  ersdiSpfende 
Regelung  der  vom  Gesetzgeber  geordneten  Uechtsmatcrie  bedeutet  und  das  Gewohn- 
heitsrecht nur  als  vom  rn-sel/.jreber  geiluldete  und  gestattete  Zntat  der  Kechts(|uellen 
autfasst.  In  England  herrscht  da»  A  m  e  n  d  e  ni  c  n  t  p  r  i  n  z  i  p ,  d.  b.  es  herrscht  das 
(Gewohnheitsrecht,  das  Gesetzesrecht  ist  nnr  Amendement,  Verbesserung  des  Ge- 
wohnheitsrechts. Was  nicht  ausdrückürh  durch  Gesetaesrecht  angeordnet  wird,  bleibt 
nach  wie  vdr  der  Hegelmi^'  diirrli  (Jewuhnheitsrecht  unterworfen.  Der  Wille  des 
(iesetzgebers  ist  auf  dem  Kontinent  der  das  Rcchtsiiuelleusystem  beherrschende. 
Was  er  auch  nicht  aasdrücklich  sagt,  das  wird  auf  Umwegen  durch  die  Hilfsmittel  der 
logischen  Interpretation  nnd  der  weitgefassten  Rechtsanalogie  ans  dem 
Gcsetze-stextc  herausgelesen.  Es  muss  gefunden  werden,  koste  es  was  es  wolle.  In 
Kn^dand  spielt  der  gesetzgeberische  Wille  mir  soweit  eine  l'olle,  als  er  ausdrücklich 
sich  kundgibt.    In  ihn  wird  nichts  lüueingetrugen,  aus  ihm  nichts  mehr  herausgelesen. 
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§81.  Es  ist  kein  Phftntani  «id  keiii  alles  beliemcliendes  Prinsip,  vor  dem  tleh  der 
Riehter  in  Demnt  beag^t. 

2)  Ein  fernerer  Differenzpunkt  zwischen  den  beiden  Systemen  lie^rt  in  der 
n  n  b  e  d  i  n  ^'  t  e  n  ( 1  e  b  u  n  d  e  n  Ii  e  i  t  der  Richter  an  den  Ci  e  s  e  t  z  e  s  t  e  x  t 
aui  deiu  Koutincut.  in  England  bat  selbst  eiu  so  konservativer  Jurist  wie  Black- 
stone die  AnMeraelitlassiuig  dnes  Gesetzes  («INsregard  qaoad  hoc*)  fBr  nB^lldi 
gehalten  und  es  wird  heute  noch  die  prinziitioll  für  unverbrüchlich  gehaltene  Qesetzes- 
rei:il  auf  (bm  Wc^re  der  Fiktinn  und  Analotrie  sowie  auf  dem  Wejje  der  F.  <|uify, 
deren  iliitämittel  jetzt  seit  1873  auch  den  ordentlichen  Common  law  -  Gerichten 
zustellen,  genUlss  jener  Erlaubnis  Blaekstone's  nicbt  selten  voni  Richter  nasser  Acht 
geüftssen.  Karz  gesagt,  anf  dem  Kontinent  Ist  der  Richter,  nm  Br.  Schmidts  treffen- 
den Vcrjrlcich  zu  wiederholen.  .S'ubsunitionsautomat'j.  in  wt-l  b<  ii  man  auf  iler  einen 
Sfite  das  Zehnpfennit,'>tiiek  de»  konkreten  Tatbestandes  hincinwirtt .  um  dann  auf  der 
anderen  vermöge  des  geräuächlos  in  ihm  arbeitenden  Gcsetzesapparatc«  diis  Urteil,  voll- 
endet bis  ins  einxelne  heransfallen  zn  sehen**:  in  England  steht  der  Richter  formal 
Juristisch,  wie  wir  oben  sahen,  swar  unter  dem  Gesetze,  praktisch  und  in  Wirk- 
lichkeit beherrscht  er  sonverUn  das  Gesetz,  was  wieder,  wie  wir  harten, 
mit  der  historiächen  Eutwickluniac  des  Gesetzesbegriftes,  seiner  nur  historisch  zu  er- 
klftreoden  Minderwertigkeit  gegenüber  dem  Ciewohnheltsrecht  und  heute  mit  der  Un- 
▼ollkommoriirtt  der  englischen  (SesetigelMingsmascbinerie  snsanmienhftngt. 

3)  Auf  dem  Kontinente  herrscht  das  Prinzip  der  nnbedincrtcn  Geschlossen- 
heit des  h'eiiits.systenis.  Es  jrilif  keine  Lücken  in  der  Kechtxirdnung,  wie  die  Juri- 
sten sagen.  Durch  Interpretation  und  Kechtüunalogie  soll  mau  den  Gesetzestoxt  so 
lange  drehen  nnd  wenden  kSnnen,  bis  die  angebliche  Lflcke  des  Gesetzes  ansgefUlt  ist. 
Um  Gottoswillen  nur  keine  Lücken  des  Gesetzes!  Das  wäre  ja  nur  die  Wiederein- 
führung des  liiii'^rst  totfre^flaubtcu  und  bis  zur  Vcniiclitunif  bekiimpften  Xaturreehts".. 
In  England  anerkennt  man  Lücken  des  Gesetzes,  echte  Lücken  des  (i  e 
setzes,  die  Mher  die  BUligkeitsg^chte  durch  E<|uity,  jetzt  alle  Gerichte  durch  Equity 
auszufHUen  haben.  Es  gibt  nach  der  Anffassnng  der  englischen  Juristen,  insbesondere 
der  Praktiker,  ein  Xaturreelit  Treffend  >i)ie£reU  der  en',rlise]ie  Kechtspraktiker ') 
8alniond  die  Ansicht  seiner  Kollegen  wieder,  wenn  er  sajrt:  .Judpes  arc  appointed 
to  admiuister  justice  —  justice  according  to  law,  .so  far  as  the  law  e.xtendes,  but  so 
far  as  there  is  no  law,  then  justice  according  to  natura*.  Frdllchdne 
Theorie  des  Naturreebts  iribt  es  in  England  beute  nicht.  Die  Theorie  des  Naturrechts, 
•lilt  (1  >!(  ♦  seit  iJe  n  t  Ii  am  und  Au  st  i  n  als  voUktHnmen  überwunden.  Es  spielt  nur  als 
Ik'stundieil  der  Ethik  eine  KoUe.  Die  Engländer  theoretisieren  nicht.  Aber  was  sie 
in  der  Theorie  versäumen,  das  holen  sie  in  der  Praxis  nach  und  haben  es  daher 
tth^t  nötig,  ein  ,Natnrrecht*  in  nnserm  kontinentalen  SiniM  als  ein  über  dem  fMsttiven 
Recht  stehendes  Heebtssystem  anzubeten.  Sie  praktizieren  ^Naturrecht'  ohne 
sich  dessen  t  ii  e  o  r  e  t  i  ■-e  b  Jiewusst  zu  werden. 

II.  Wenn  wir  nun  nachdem  Grunde  dieser  L)iffcrenzen  zw  i.-scheu  dem  englischen 
und  unserem  kontinentalen  Rechtsquellenqrstem  fragen,  so  wird  die  Antwort  kurz  lau- 
ten: Das  römische  Recht*;,  die  moderne  durch  die  französische  Kodi- 

1)  8.  Bruno  Schmidt,  Dss  Gewohnheitsrecht  als  Form  des  Gemclnwtllenfl.  Leipzig 
1899,  S.  15 

2)  ä.  statt  aller  Bergbohm,  .lurisprudeoz  nnd  Rechtsphilosophie  I.  (1892;  p.  372. 

3)  Law  Qnarierly  Rericw,  vol.  l<\.  p.  389. 

4)  Salinouil  in  Liw  f^uirl'ily  I!>  ^  icxv.  vol.  II,  p  i:<7ff. 

5)  S.  dazu  inäbeä.  Ehrlich,  Kreit-  Kechtstindung  und  freie  Rechtswissenschaft,  Leipzig 
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fikation  veranl  asste  Auf  fassaug  and  die  koiiHtitotionelle  Doktrin,  §81. 
die  in  der  ersten  HUfte  dea  19.  Jahrbonderts  eich  ansMIdete.  Durch  die  Rezeption 

des  römischen  Rechte  wurde  schon  von  He.sold  und  bis  in  die  Zeit  von  Qailliaanie 
(Bechtslehre  von  der  Oewohnlii  if .  lh<M  )  uinl  von  Nie.  Th.  (iiinner  (1807)  (8.  über 
diesen  J.  B.  Kocli  in  dir  Heidelberger  äanimluug  t<taatH-  u.  volksw.  Abbdlg.  4.  Bd.  1.  H. 
p.  170}  der  Satz  vorgetragen,  die  normale  Rechts  quelle  sei  allein  das  Gesetz;  das 
Oewobnbeitsrecht  m&sste,  wenn  ihm  nicht  gleich  Jede  rechtsverliindliche  Kraft  abge- 
eproclien  werde,  zunJldist  im  Willen  des  Gesetzfrehers  beKriindet  sein.  Der  stillschwei-  • 
(?ende  Koiisens  des  (n'setzfjrpbei"s  <ei  der  (Jrund  der  i\echt*verbindliclikeit  des  <ii>etze8. 
Es  war  eben  die  ^>  e  s  t  a  1 1  u  n  g  ü  l  Ii  e  o  r  i  e ,  die  so  vorgetragen  wurde  und  die  als- 
bald noch  kräftiger  za  nenem  Leben  erwachen  eollte. 

Dem  rrnnischen  Hechte  entsprechend  (c.  1  §  2.  c.  2  §  21,  c.  3  §  21  ('  de  vet. 
jnre  enncleainli"  I,  17.  und  r.  12  §  1  C.  de  lejribus  I,  14)  wurde  ferner  die  absolute 
Uobundenhuit  de»  iiicliters  au  das  (Jebctz  und  die  (jeschlossen- 
hoit  des  Rechtssystems  schon  von  den  Sdirlftstellem  des  17.  nnd  18.  Jalir» 
hnnderts  behauptet  (so  hisbes.  schon  von  GOnner  in  seinen  dviüst.  Abliandlnngen) ; 
und  l  iin'  ki'iniglich-franz.  Ordonnanz  vom  April  lf>(57  ideny  I.o.s  .'-»ources  du  droit  priv*^ 
poeitit'  l'JU:  ]).  <)7i,  dann  eine  Friedrich  des  (trossen  in  Preiisscn  von  1780  (rit.  bei  Sa- 
vigny,  sVom  Beruf-  a.  a.  O.  p.  ÖÖ),  »owie  das  ö^te^^  Josetinisclie  Gesetzbuch  von  1780 
(§  29)  befahlen,  dass  der  Richter  in  jed«n  zweifelhaften  Fall  sofort  eine  antbentische 
Interpretution  von  der  Oese tzgebungs.s teile  sn  verlantreii  liabe. 

.\lle  diese  vom  1<5.  bis  IS  Jalirlnuiderf  in  ■Deutscbland  und  Frankreicli  aufge- 
btelltcn,  hier  nur  skizzenhaft  angedeuteten  l'rinzipieu  erlaugten  seit  iieginu  des  19. 
Jahrhunderts  eine  Präzision  und  Schllrfe,  auf  Gmnd  dmn  dann  nnsers  anf  dem  Kon- 
tinente lierTschende  Anffassong  der  Reditsqnellen  anfgebaat  worde.  Diese  moderne 
Aoffa  SS  u  n  g  hat  drei  Wurzeln:  l.den  KinflnssderLehreBenthams,  vermittelt  durch 
den  Code  NaiHil.'..n  Tliibaut.  Pfeiffer  und  (Sönner  irehönn  zu  den  l'rojiaL-^atoren 
dieser  Aiiäicht.  i>ieser  Eintlu».s  selbst  braciile  uns  das  K  o  d  i  t  i  k  a  t  i  o  u  s  p  r  i  n  /  i  p 
und  den  Popanz  „d es  gesetzgeberischen  Willens*.  2.  Die  Hontes- 
qniea'sihe  dnn-li  die  koni^titutionclle  Doctrin  nas  vermittelte  Lehre  der  dreigeteilten 
StaatsLii  ualt.  Sie  brachte  uns  den  R  i  e  Ii  t  e  r  als  S  u  b  s  u  m  t  i  o  n  s  a  u  t  o  ni  a  t  e  n. 
3.  D  i  e  h  i » 1 0  r  i  s  c  h  e  S  c  b  u  1  e  u  n  t  e  r  S  a  v  i  g  n  y's  L  e  i  t  a  n  g.  Sie  brachte  uns 
die  Anstreibnng  des  Natnrrechts  und  den  Gianhen  an  die  Ge- 
schlossenheit  nnd  Lfiekenlosiglceit  des  Rechtssystems,  der  schon 
in  der  Bentham'sihen  Lehre  im  Keime  lag. 

\)  Beut  ha  ms  Lvlire.  Veranlasst  durch  die  zu  seiner  Zeit  herrschondo  Tn- 
überäebbarkeit  der  l'räzeileuzfalle  des  Conimou  law  uud  die  damit  verbundene  Eecbts- 
nnsicberiieit  and  Kostspieligkeit  der  Rechtsprechnng  sucht  Bentham  all  dem  dnrch 
Kodifikation  des  gesamten  Common  law  abzuhelfen.  Aber  Bentham  War  nicht  |irak- 
tischer  Politikrr  sundtrn  mehr  theoretisieremltr  l';ii-<in"nr  Seine  praktisilie  lilee 
wandelt  »ich  ihm  unter  der  Hand  zu  einem  System  der  Kodifizierungslehre, 
die  für  alle  Völker  und  Zeiten  gleich  gut  sein  sollte.  Den  Vereinigten  Staa- 
ten, dem  Kaiser  von  Rnssland,  den  simnisdien  nnd  portugiesischen  Kortes,  all  denen 
erbot  er  sich  zu  einer  Kodifikation  ihres  Rechts  nach  der  von  ihm  aufgestellten  Lehre  an. 

Dieselbe  ist  insbesondere  in  sweien  seiner  Werke  besonders  niedergelegt,  im  ,Vae 

1!M)3,  der  den  Eiutluss  der  Rezeption  des  r<>m  Rechts  auf  die  Gestaltung  unsere»  Ciedankcn- 
kreises  Uber  das  .Rechlnquellen System''  nachweist,  den  Elnfloss  Bentham's  nnd  der 
konsUtntioneUen  Doktrin  aber  vollkommen  fibetsieht. 
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§81.  G^n^ale  d'nn  Corps  complet  de  Legislation'  (1802)  und  „De  la  Codiflcation"  (um  1811 
geschrieben)*).  Sie  liest  sieh  in  folgende  Orondsätse  msanunenfowen: 

Die  ganse  Kechtsonhiun^  muss  ein  {,'eschlos8cncsSystem  abgehen  (,!'  iiit^^- 
pralitd  des  Corps  de  droit,"  Cli.  XXXI  des  .Vue":  ,11  ne  suttit  pas  qu'un  corps  de  droit 
soit  bien  redig^,  il  taat  encore  qu'il  soit  complet").  Zu  diesem  Zwecke  muss  eine  alle 
Zwwge  des  Recht«  (Zivilprozess  —  Strafrecht  u.  a.  m.)  nmfiusende  Eodlfilntloa  eintreten. 
Aber  diese  GeeetsbOcher  raüssten  miteinander  in  Zusammenhang  stehen 
und  pcwii-sertnassen  nach  einem  gemeinsamen  Zentniin  frravlticren  (Yue:  p.  3121. 
Jede  (iie^i  r  (ii'setzfjfebunjfen  müsse  drei  Bedingnngen  erfiilltMi :  sie  müsse  volllconimen 
(»complet"),  leicht  erkennbar  (.,coguosiibili(i  de  loi-j  und  in  ihren  Motiven  (justilia- 
bllit6  de  loi)  leicht  za  verstehen  sein.  Dnrch  die  Yollkommenheit  würde  es 
allein  möglich ,  den  Willen  des  (lesetzgebers /n  ta{;e  treten  /.u  lassen 
(la  volont«'' de  legislateur  nc  sera  point  plao't'  dans  l  osprit  de  citovpn-)  Dai  aiif  kiime 
es  aber  vor  allem  an,  damit  endlich  der  Willkür  von  Hichtern  und  Advukat«n  (den 
sog.  «impoeteoTB*),  die  ihren  Willen  fiir  den  des  Gesetzgebers  aasgäben,  ein  Ende  ge- 
macht wSrde  (Codiflcatlon  s.  6).  Insbesondre  höre  damit  die  Ansfittlnng  von  LScken 
auf,  welche  ein  nn<re8chtldl)enes  Recht  mit  sich  bringe  (.T/avocat  et  le  jage  trouvent 
partout,  dans  ce  sv.Nt^me,  de  vide^  qu'il.s  reiii]i]i-scnt  coininc  ils  vcdlcnfi.  I>adnrch 
erlange  der  ic  h  ter  al  le  in  seine  ili  m  /  Uä  t  e  h  e  u  de  Wolle,  nämlich  die 
blosse  r  Gesetzesanwendnng  (Vne:  Ch.  XXI.  p.  356.  ,L&  on  rigne  la  loi 
^  c  ri  t  e,  il  f  au  t.  q  u  e  1"  o  r  d  r  e  il  n  j  u  ge  soit  co  nf  orme  k  ce  q  u  e  e  e  tte  loi 
lu!  pri'scrit").  Seine  Pflicht  sei  es  insbesondere  iCh.  XXXIII  Vne>, 
auf  die  Absicht  des  Gesetzgebers  („Intention  du  Le gislatear*)  ein- 
sagehen. 

Klarheit  des  Gesetxes  sei  zn  verlangen.  Insbesondere  seien  alle  Verweise  auf 

andere  Gesetze  zu  vermeiden  iCli.  XXXII  Vue  p.  3f>8),  denn  das  wUrde  nor  den  Willen 
des  Gesetzgebers  mit  einem  fremden  Willen  verhüllen  i  .envelopper  la  volonte  du  legis- 
lateur  dau»  unc  volonte  etraugere').  I>as  Gesetzbuch  solle  auch  mit  Motiven  ver- 
sehen sein  und  swar  fttr  die  legislativen  KQrperschaften,  für  die  Untertanen,  insbe- 
sondere aber  für  die  Richter  i <  odiAcation  s.  4)  »na  gnide  d'appui  lors- 
q  n'i  1  8  s  0  n  t  a  p  p  e  1 1  e  s  ä  r  e  n  tl  r  c  c  o  m  p  t  e  des  m  o  t  i  f  s  de  1  e  n  r  s  de  c  i- 
sions  p  ar  t  i  c  u  1  i  e  r  es.-  Hier  werden  zum  ersten  Male  in  einer  für  die  fol- 
gende Theorie  grundlegenden  Weise  nicht  blo  s  ü  Mutivenberl  chte 
als  Interpretationsmittel,  sondern  als  der  hente  noch  verlangte 
Deckmantel  richterlicher  Entscheidung  bezeichnet. 

Wenn  ein  solches  Kodilikationswerk  geschaffen  würde,  dann  habe  darin  das 
Gewuhuheitsrecht  nur  den  Platz,  den  der  Gesetzgeber  ihm  ein- 
znrllamen  fftr  gnt  finde.  (Vne  Ch.  St  p.  366:  „Hais  en  s;v  prenant  avec  ks 
mdnagements  n^cessaires,  il  poorra  les  (nttmlich  die  lästigen  „t'ontumes")  homologner, 
les  fixer  par  ('crit."  i  Denn  nur  das  Gesetz  allein  liabe  .Vnsjn  uch  auf  den  Namen  eines 
Gesetzes.  Pas  fiewohnlieitsrccht  sei  nur  ein  IMiandmi  des  (icsetzes  (p.  3HI :  j\  la  loi 
Werlte  il  y  a  une  base  assurce,  manifeste:  il  y  a  uu  Icgislateur  il  y  a  ane  volonte,  il  y  a 
one  expresdon  de  cette  volonte  nne  epoqne  connne  de  sa  nalssance.  Une  loi  non  <crite 
n*a  rien.  de  tont  cela  .  .  .  Si  eile  a  uii  legislatcnr,  c  '  e  s  t  1  e  j  u  g  e  Ini  niome.") 

Durch  die  Schaffung  eines  snhhen  Knilitikutinn-w.  rks  werde  aber  die  Möglich- 
keit gegeben,  dass  Jeder  Staatsbürger  sein  Gesetzbuch  in  der  Tasche  tragen  und  genau 

I)  hh  /iiiere  nach  der  Anq;abe  sdnn  Werlce  vor  Dnmoni  1829,  hier  Icnrs  ,Vae' 
nnd  ,<Jodiücation''. 
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kenneu  würde  (Vae  p.  351:  „Citoyen,  dit  le  legUlateur,  quelle  est  ta  condition?  £^8  tu  §31. 
pire?  onrre  le  Ütre  des  pires.  fis  tn  agrioole  ?  Consnlte  le  iLtre  d'agrieole.*')  Das  sei  das 

hOcbste,  anzustrebende  Ziel! 

Dip  Auffassung  Honthain's  v<ni  dem  {resamten  Rpchtsquellensystetn  teilte  sich 
ohne  Frage  gleich  dem  cr>ttii  gnisson  KodiHkatiuiLswcrk  mit.  das  Najinlcnn  schuf. 
Sie  entsprach  auch  ganz  jenem  kla»»ischeD  Geist,  der  die  KevoluUouäzeit  ciiarakt«ri- 
slerte  and  der  nach  Taine^s  Schilderong  in  der  Annahme  bestand,  dass  die  VoUcs- 
UMnen  wie  ein  medianisrlics  Uhrwerk  durch  eine  zweckniässi>?e  Gesetzgehung  geleitet 
werden  könnten.  Mit  .^tolz  t'rz:llilt')  auch  Beut  ha  in.  dass  er  der  einzige  Ichende  Theo- 
retiker gewesen,  der  iu  den  \  urarbeiten  zum  Code  Napoleon  zitiert  worden  »ei.  l)er  Beu- 
thamlsmns')  kam  mit  den  Si^reszttgen  Napoleon's  and  mit  Eingang  des  Code  NapoKon 
nach  Dentschland.  Man  lernte  die  Vor/iitrc  und  Nachteile  jene»  grossen  Gesetzeswer- 
kes kennen  und  als  der  (.'emeinsanir  iml  \citiicl>cti  war,  da  erliob  sich  unter  Thi- 
baut'ä  Leitung  der  Kuf  nach  einem  einheitlichen  llesetzbach  für  Deutschlund.  Jetzt 
war  es  Zeit,  den  Benthauiismas  zu  propagieren  und  Thibant  verkündet  ihn  iu  seiner 
Schrift:  «üeber  die  Notwendigkeit  eines  allgemeinen  bürgerlichen  Hechts  in  Dentsch- 
land" ').  Da  findet  sich  vor  allem  die  Bentham'sche  Formt  1  S.  (k  ..Man  kann  und 
mass  an  jede  Gesetzgebung  zwei  Forderungen  niaclicn  :  da>s  tonnt  ll  und  materiell 
vollkommen  sei,  und  dass  t>ie  ihre  Beslimmuugeu  klar  unzweideutig  und  erschöpfend 
aa&telle  . .  .*  S.  13:  ,Ein  einfaches  Natlonal-Gesetsboch  anter  dentscber  Kraft  in 
deutschem  Geist  aber  wird  dagegen  jedem  aucli  nur  mittelmässigcn  Kopfe  alle  seine 
Teile  zugänglich  machen  und  unsere  .Xnwälte  und  Richter  wenh  ii  dadurch  endlich  in  die 
Lage  kommen,  dass  ihnen  für  jeden  Kall  das  Hecht  lehendig  gegenwärtig  ist'*.  (Vergl. 
damit  Bentbam's  AusfiUiruugeu  oben.)  Der  bisherige  Kult  des  römischen  Rechts  (das 
bei  Thibant  die  Stelle  des  angeschriebenen  Rechts  laitt,  gegen  das  Bentham  sieh 
wendet)  habe  nnr  niissliches  im  tiefolge  gehabt.  Er  sagt  darüber  S.  16:  ^Alleeure  tJelehr- 
sainkeit,  alle  eure  X  ariantuu  und  Konjunkturen,  alles  dies  hat  ilie  friedliche  Sicherheit  des 
Bürgers  tausendfältig  gestört  und  nur  den  Anwältcu  die  Tuäclieu  gefüllt."  (Vergleiche 
die  oben  dt  Aossprfiche  Bentbam's.)  Ganz  wie  bei  Bentham  wird  die  Hontes- 
qn  ionische  Lehre  verspottet,  dass  die  Gesetzgebung  nach  Ort  und  Zeit  verschieden  sein 
müsse  iS.  II'  und  ganz  im  Sinne  Bentham's  wird  S.  47  der  Kampf  getreu  die 
wuchernden  .W'ortirchräuche  und  Gewohnheiten-,  die  nur  liedit^faulheiten  seien,  ge- 
führt. Auf  diesem  Bentham'schen  Standpunkt  hat  Thibant  zahlreiche  Nachfulger: 
Gönner,  Pfeiffern.  a.  m.  Damit  ist  die  neue  Wonel  unserer  heotigen  Auffassang 
vom  Hecht.squellensystem  blossgelegt:  der  unverbrüchliche  Glanben  an  die  Zw«  ( kmässig- 
keit  des  K'idifikatinnsvorgangs  und  an  die  .\  1 1  w  i  s  s  e  n  h  e  i  t  und  Allmacht 
des  Gesetzes  im  \'ergleicb  zum  Gewohnheitsrecht, 

2)  Die  zweite  Warzel  unserer  beatigen  AnSassung  tet  die  konstitutionelle  Dok> 
tritt  von  der  Dreiteilung  der  Staatsgewalt.  Sie  sagt^  was  bei  Ben- 
tham nur  angedeutet  i.st,  dass  der  Trichter  .Subsumtionsautomat''  sein  müsse.  Das 
ergilit  sicli  s<  lion  aus  der  Lelm-,  die  x  harf  die  Itecht-sprechung  von  der  Gesetzgebung 
geti-enut  wissen  möchte.  Soll  der  Kichter  mehr  sein,  als  bloss  Anwender  des  Ge- 
setzes, dann  wird  er  ja  selbst  Gesetzgeber!  Das  mass  unter  allen  Umständen  ver- 
mieden werden.  Schon  Montesquieu  sairt  («Esprit  des  lois"  livre  VI.  ch.  IU): 
„Dans  le  gouvemment  r^publicain  U  est  de  la  natore  de  la  Constitution  que 

1)  S.  Works  <d.  Büwring  v<d.  IV.  p.  4'irt  und  514. 

2i  Wie  sehr  er  die  Heilakteure  und  Zeitgcnos.seii  des  lud«  N.iikiI.'i.ii  erfiillle,  s.  da- 
r1lt>er  G  >■  n  y  ;»,  a.  0. 

3>  Ich  zitiere  nach  der  Ausgabe  von  IttlO,  die  erst«  erschien  bekanntlich  1814. 
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Die  Quellen  des  engUaoben  Recbto. 


SSl.le  jnges  snivent  la  lettre  de  la  loi"  und  an  anderer  Stelle  im  be- 
rnhinteii  6.  Kapitel  des  11.  Budm  Uber  die  engliscbe  Verfassnnur,  wo  das  deatliclier 

ansfrefiihrt  wird:  .Si  les  (ribnnanx  ne  doivent  pas  t"tre  fixes,  les  jugeinents  doivent 
l'etre  ä  an  tel  puiut  qu'ils  ne  süicnt  jumais  qu'un  texte  precis  de 
la  toi.  S'ils  ötaient  ane  opinionparticuli^re  dujugeonvivrait 
dam  la  Soci6t6  tans  saroir  pricisiment  les  engagenents  qne  Von 

y  contracte/" 

Auf  diese  (irundBiltzt»  liat  nun  die  Konstitution  die  Stellunfr  des  Richters  zum 
Gesetze  in  dem  orgajmclieii  Dekret  vom  August  171K)  und  die  Errichtung 

9hm  KaMatdonatribnnalB  dnrcb  Geeeta  Ton  27.  November  (1.  I>eseiiiber)  1790  gebaut. 
Demnach  kann  der  Richter,  wo  ihm  die  Rechtsfragen  zweifelhaft  vom  Geeets  erledigt 
soheinen,  sich  direkt  an  die  I.pfjishitur  wenden  (r^f^r^  faeultatif),  er  m  ii  s  s  es  jedoch 
dann,  wenn  er  in  der  bisherigen  Rechtsprechung  auffallende  \Vidersj)rüclie  Hndot,  die 
auf  eine  L&cke  dea  Gesetzes  hinweisen  (r^turö  obligatoire).  Kiu  Ka;i»atiun»hof  wird 
eingeriditot,  am  nvr  Uber  die  richtige  Anwendong  des  GeBetsestextes  durch  die  Bicbter 
zu  wachen,  ohne  jede  r  e  f  o  r  n»  a  t  o  r i  sc h  e  Befugnis,  ein  Gedanke,  der  auch  heute 
noch  der  Einrichtung  vieler  kontim-ntalt  r  nherster  ( Jerl(  lit>hötV  znijrun'ic  jielev't  ist.  Die 
Ansichten  Müntes quiuu's  und  die  der  L'unstituaute  tiuden  die  gauze  Revolutionszeit 
hindurch  Anklang.  Frdlich  den  scbftrfsten  Anedmck  erreichten  sie  wohl  bei  Robes- 
pierre').  ^Ce  mot  de  Jnrisprudence  des  tribnnanz  dansTacceptation  qu'il 
avait  dans  l'ancien  rc'siime,  ne  Nignifie  plus  rien  dans  le  nimvean;  i!  doit  etro  efface  de 
notre  lanf^ue.  Dans  un  l^>tat  (jui  a  une  con>titutitiii,  iine  If-^islation,  la  jurisjinideni'e 
des  tribuueaux  n  e»t  autrc  chosc  que  la  lui*.  So  ward  durch  die  konstitutionelle  Dok- 
trin in  Frankreich  der  Richter  zam  „Snbsamtionsaatomaten*.  Branche  ich  nun  noch 
I  i-  ! üniiberwirkcn  diese?  Auschaumii:  im  1.  1 1  it-chland  im  einzelnen  nachzuweisen? 
I<li  denke  dies  ist  ühertliissig.  Die  Meiuzahi  der  deatscbea  Juristen  ist  ja  noch  heute 
von  diesem  Dogma  ertullt. 

3)  Die  dritte  Wunsel  unserer  heutigen  Auffassung«  welche  uns  die  Gesch  los- 
senheit  des  Rechtssystems  gebracht  hat,  ist  (Ue  historische  Schule  in 
ilirou  Kampfe  ;iegen  das  Naturreclit.  Wir  linden  den  (ledankeii  der  Geschlossenheit 
des  Iteehtssy.steMUs  ( „integralite  du  corps  de  droit"  !  schon  bei  lientham  aussresprochen. 
Aber  darüber,  inwieweit  trotz  derselben  das  Naturrechl  als  Billigkeit  (Equity  oder  sonst^ 
gelte,  spricht  er  sich  nicht  aus.  Auch  ist  bekannt  (s.  Be  r  g  b  o  b  m  a.  a.  O.  8. 332  f),  dass 
ei-  und  seine  Sthiiler  trotz  der  Ironie,  mit  welcher  sie  die  Naturreclitler  verspotten, 
direkte  AnpritVe  t;eijt'n  das  Nuturreeht  nicht  iinternomnien  halieii.  l)i  >liall>  tiiideii  wir  auch 
bei  seiner  .Schule  das  Naturrecht  in  Form  der  richterlichen  Billigkeit  zugelassen.  Sein 
Scbflier  Austin  in  England*)  erklftrt  dch  trote  der  prinzipiellen  Gegnerschaft  gegen 
das  Naturrecht,  fOr  die  ZaiSrSslgkeit  einer  ausgedehnten  Billigkeit. 

In  Deutschland  hat  T  h  i  Ii  a  u  t  freilich  das  Xatnrreeht  nnd  daher  in  aus- 
gedehntem Masse  auch  die  rii  literliche  Tlillitrkeir  zuui  lasscii  mit  den  Worten  'i:  ..Mit 
Recht  tadelt  Schlosser  ein  Gesetzbuch,  w elches  alle.-,  nach  der  skrupulösesten  Bil- 
ligkeit aiairkeln,  fllr  jede  Grille  der  Untertanen  ein  Gesets  geben,  nichts  don  Mea- 
schensinn  und  der  Einsicht  der  Richter  und  der  n  a  t  ü  r  1  i  c  Ii  e  n  Billig- 
keit flberlassen  will."   Desgleichen  haben  die  Redaktoren  des  Code  Napoleon, 

1)  Archives  parkmeutaires  1.  scrie  t.  XX.  p.  5H>. 

2)  Leotnres  on  Jnrispmdence  II,  60ff. 

;ii  In  d<i  Kritik  cin> s  Büches  von  Pfeiffer:  ^Ideen  su  einem  Zivilgeaetsbnch  für 

die  dentscheu  Staateu'.  Ibl6. 
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and  Geny  hat  dies  nun  endgültig  l'ebtgebtüUt  (a.  a.  0.  p.  IS) ff.),  die  Equity,  die  na-  §31. 
tfirlidie  BUligkeit  snr  Anwendnn;  kommen  laasen  wollen  und  das  war  avch  der  Stand- 
punkt hia  Blonde  an«  der  Im  Vereine  mit  seinen  Sehttlero  dieEqnity  ans  dem  fran- 

ateisehen  RechtsquoUensystcin  ausf.'t  t rieben  hat. 

Bei  uns  hat  d  ie  s  tl  i  f  Ii  i  s  t  <•  r  i  s  c  h  »■  S  c  h  u  1  e  b  e  s  o  r  t.  S  a  \'  i  n  y 
Whrl  dies  iui  Kampfe  gegen  die  Redaktoren  des  Code  Napolt-on  aus'),  welche  das  Naiur- 
reckt  in  enbeidinm  des  Qesetetmchs  gelten  lassen  wollten,  statt  eineEi^^znng 
desselben  bloss  im  Sinne  der  Analogie  und  1  o  g  i  h  c  h  e  n  Interpretation 
(Savigny  sajrt  .Analoirii'  und  ArgiiiiHntuni  lepis-)  gelten  zu  las-i  ri  Kr  tTurt  ;S.  7(i) 
hinzu:  „Das  Naturrecht  i-st  wohl  mehr  zum  iStaate  als  zum  ern^itiichen  (icbrauch  aufge- 
führt, wo  von  besonderer  Anwendung  die  Bede  ist,  wird  kdne  Notia  davon  genomvM 
nnd  nnr  in  Deutschland  hat  man  daa  Zustand  des  fiwuBsisdMA Bechtes  wegen 
des  Oebraurhs  dieser  Bechtsqnellen  gliicklir^h  geprirst  n-  -  i.  Also  kein  Naturrerht.  nicht 
einmal  im  (Jesvande  der  Rilligkeit !  Statt  dessen  wird  die  Heohtsanalotrie  und  l(i2is<  he 
Interpretation  anempfohlen.  Die  Folger  Savigny's  haben  diesen  Satz  beherzigt.  Im 
Kampfe  gegen  das  Natnrrecht  hat  die  historische  Schnle  das  Dogma  von  der  Geschlos- 
senheit des  Rechtssystems')  festtrclialti  n  uml  absolutf  Lü>  kenlosigkeit  desselben 
verkündet  Canz  besninlei-s  ist  dies  durcli  die  K estaoration  der  Jiisioriscben  Schale  von 
seitea  Bcrgbohm's  geschehen  (a.  a.  0.  S.  314). 

Demgegenüber  ist  nun  nen»dings  wieder  von  Zitelmann  nachgewlesem  (Lücken 
i.  Becht  1902,  S.  27),  dass  es  wirklich  Lücken,  echte  Lücken  des  Gesetses  geben 
könne,  an  die  der  Gesetz-reber  niemals  iredaeht  bat.  wo  der  gesetzüreberische  Verstand 
still'^'-fstauileii  liat.  Soll  da  aiicb  di-r  K'iebter  stillstehen  V  \\  \v  aiit wurteten :  niniiner- 
mehr.  Im  liit/igeu  ivampfe  gegen  das  Natnrrecht  ist  das  Kiud  mit  dem  Bade  aus- 
geschüttet worden :  Ich  meine  die  richterliche,  rechtschQpferische  Billigkdt,  die  Eqnity 
als  rcchti$ehöpferische  Kraft  and  die  Portion  Natorrecht,  die  in  ihm  zweifellos  steikt, 
ist  vernichtet  worden  mit  ilem  tranzeii  Naturrecht .  wie  es  Dentsrbland  Iiis  in  die 
öUger  Jahre  des  lü.  Jahrhunderts  erfüllt  hat.  Aber  nur  bclieiubar!  Denn  das 
Leben  ist  müchtiger  als  die  Theorie.  Die  freie  nnd  reohtschOpferisehe  BilUgkeit 
mnss  nnn  nnter  fremdem  Namen  nnd  ganz  verschümt  im  entlegrasten  Winkel  des 
Rechtsqnellensystenis  seit  Savi^ny  ihr  Leben  fortfristen.  Wir  brauchen  aber  nnr  die 
Kapitel  über  lojrisi  he  Interpretation,  Reolitsanalopfie  und  Hilligkeit  z.  B.  in  den»  l'andek- 
tenlehrbuch  bei  Reg  e  Is ber  ge r  nachzulesen,  um  die  rechtschüpferische  Bedeutung  der 
Billigkeit  klar  an  erkennen.  Und  selbst  ein  so  müchtiger  Gegner  des  Natnrrechts  wie 
Bergbohm  mnss  die  rechtschöpferiselie  Bedeutung  der  sog.  „Natur  der  Sache-  an- 
erkennen. .\u(h  wir  ^'laiiben  mit  dem  (u  iriur  des  Natnrrechts,  dass  die  Zeiten  einer 
dem  Staate  übergeordneten  liechtsordnung  vorüber  sind,  aber  wir  glaubeu  auch 
ebenso  an  die  rechtsdiöpferische  Bedeatnng  der  Billigkeit,  des  Stiefkindes  un- 
seres Rechtsqnellensystems,  wir  glauben  an  Lücken  der  Rechtsordnung,  die  der  Richter 
auszufüllen  berufen  ist,  aus  eigener  Kraft  und  ohne  besonderen  Halt  Im  Gesetz  zu 
suchen.  Ein  X  ertrbirh  mit  dem  englischen  System,  das  nie  die  Billigkeit,  die  Kiitiity, 
verkannt  hat,  muss  uns  hierin  bestärken.  Auf  diesen  Teil  des  vielgesohmähten  Natur- 
rechts ist  wohl  der  Satz  anwendbar:  Natnram  expellas  fnrca,  tamen  nngua  recurreti' 

1)  Vom  Berufe  unserer  Zeit  a.  a.  O.  S.  72  f.  (.Vnsgabe  von  1840.) 

2)  .\n  dieser  Stelle  wird  als  „man"  von  Savigny  zit. :  Schmidt,  Einleitmi?  in 
das  bilrgerl.  Ri  <  ht  des  tiaiizös.  Heiehs  Bd.  I  S.  21     2:5  und  S   HTH  -371. 

3j  Zuerst —  wie  Zitelmann,  Lücken  i.  Recht,  1UÜ2,  iS.  3U  bemerkt,  von  1  bering. 
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Die  Kritik  d«s  eigUscIieB  BeehtaquelleosyteniB. 


„TlkIM  kjr  ]>r-"t<'rviiitf  llio  m.  tli'iil  i,t'  in.tiiTi'  .ri 
tut  COttduet  of  »(tttr,  tii  W'hul  viv  iiuprovi'  vre  aie 

Mwmt  iMw,  in  «bat  wa  rataia  «•  an  Mm  wboly 
«*»w>l«l«.' 


Bvrka«  «IMiMliaaB  oa  tka  XavulatioB 


In  Fhuie««. 


Das  englische  Rechtsqucllensv.stein  mit  seiner  überwiegenden  Stellunf?  des  Oe- 
vsobnheitsreclits  hat  lebhafte,  mitunter  recht  scharfe  Kritik  erfahren.  Von  keiner 
Sdte  «ine  hefl[%e»  nnd  sdittrfere  als  Ton  aeiteii  B  e  n  t  ta  a  m's.  Wenngldeli  dnige  seiner 
Angriffe  z.  B.  der  Vorwurf  der  Uim  litsnnsicherhelt  heut?  w  efron  der  verbesserten  Gesetz- 
gebangbtechnik  nicht  mehr  Staml  halten  :  in  einem  I'uukte  liat  er  selbst  hente  «(ich 
Kecht.  Er  sagt  (Cudifiratiun  p.  „En  Angleterre  uue  uia»se  de  loij>  est  jetee  chaqae 
annfo  snr  la  tete  du  peiiple  comne  on  yerseroit  an  char  de  diconbres;  et  c*eet  l'afhirs 
de  diaenn  de  chobdr  daas  ce  nionoean  ce  qai  le  regarde  en  particolier,  et  s'il  le  pent, 
de  le  conserver  dans  sa  memoire.  Ost  bien  ;'i  rette  inaniere  de  iironnilgcr  de  lois 
i|uVin  peilt  appliqaer  cette  ^nergique  expreä«ion  de  l  Ecriture:  II  pleut  de  lUets  sur 
le  peuple". 

Aach  beute  ist,  wie  zur  Zeit  Bentham's,  die  eogÜBdit  Gesetagebauf  wie  ein  Karren 

von  Abfällen,  die  man  fiber  dem  Haupte  des  Volkes  ansschiittet^  odw  schöner  gesprochen, 
ein  Mannarcfe'en !  Wir  würden  aber  nnr  einseititj  urteilen,  wenn  \\\y  iiielif  zweier  Vor- 
teile gedenken  wollten,  welche  die  englische  Gesetzgebung  vor  der  kontinentalen  bat. 
Bs  dnd  dies  der  Formalismiis  des  Recht8.s\>tcm8  and  die  IJngescbriebenbeit  der  Ver- 
fassung. 

I.  Der  Fornialismns  des  Hechts. 

Derselbe  i>t .  um  mit  llierini,'  zu  sprechen,  durchaus  kein  tendenziöser,  d.  h. 
mit  Bewusstjsein  eiugelührt  um  praktischen  Zwecken  zu  dienen.  Nein!  es  ist  nur  jeuer 
,naive*  Fomalisnras,  der  in  der  Vergangenheit  entstanden  ist  nnd  beibehalten  wird  ans 
Ehrfurcht.  Kein  Wunder ,  dass  auch  hier  seine  typischen  Aeussernngen  wieder- 
kehren.  wie  sie  im  K'erlite  der  römisi  )it-ii  K'i'iiiililik  zw  titiden  sind  and  die  Ihering 
so  schön  als  »>njbuli.Nche  von  den  residuären  geschieden  hat. 

Als  solche  symbolische»  d.  h.  solche,  die  aas  der  frftberen  Vorliebe  am  plastischen 
naiv-sinnlichen  Fonnallamas  eitstanden  sind,  kQnnten  wir  im  englischen  Rechte  s.  B. 
das  Festhalten  am  alten  ,le  ruy  le  veult"  dem  Kopfnicken  des  Königs  als  Zeichen 
seiner  Zu^timmung  zu  BilLs  betraclitt  ii.  ferner  die  Eitreiifiinilii  hkeit  .  dass  heute  nnch 
wie  einst  der  Kinbriuger  eines  Uesetze.santrag.s  dem  .Sprecher  den  Anirag  überreicht  mit 
den  Worten:  ,Sir  a  Bill",  trotzdem  in  WiricUchkeit  nar  ein  Streifen  Papier  fiberreiefat 
wird  mit  dem  Titel  der  Bill,  die  sog.  dammy. 

1  »esf^leielien  kommen  anrh  heute  noch  eine  grosse  An/alil  reviiluärer  Formen  vor, 
d.  h.  sulcher,  die  heute  gar  keinen  Sinn  mehr  haben,  früher  aber  von  liedeutuug  wa- 
ren and  sich  bis  anf  den  heutigen  Tag  nur  ans  einer  Art  religiöser  Scheu  der  Eng- 
l&nder  vor  der  Vergangenhdt  erhalten  haben. 

Da  liesse  sich  nun  ein  tjaiizer  Katalnj;  anführen  :  Von  der  Perriicke  des  Sprechers 
herall  Iii-;  znm  Petit inusbeutel ,  der  im  l^uterhau-o  v^r  dem  Si)reclii  r>t»lilc  hiin^'t, 
um  die  Petitionen  au  den  König,  die  alte  iiu  Mittelalter  übliche  Form  von  Ge*iet/.es- 
antrftgen,  in  denselben  zn  werfen. 

Zu  die>en  syiiiloljM  h«  n  und  residuären  Kormen  kuuimt  im  englischen  Kecbte 
noch  eine  Kategorie,  die  ii:b  die  gOrganisationserhalteuden**  nennen  möchte.  An 
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alte  0  r  p  a  n  i  s  :( t  i  n  u  >  (M  n  r  i  (•  Ii  t  n  ti  -r  0  Ti  w  i  r  d  i  ni  iii  e  r  a  n  e  h  a  ii  t ,  n  i  c  h  t  h  §  82« 
wird  D  i  e  d  e  r  g  e  r  i  ü  »  c  n.  So  atelk  dann  jedes  Kechuinstitut  beinahe  ein  Kauwerk 
dar,  an  dem  die  Terachiedensten  Zeiten  ijearbtttefe  balwB.  Die  Knnst  der  englischen  Staats- 
rnftimer  besteht  dann  darin,  eine  Stilart  des  Baaes  aas  der  FHUe  der  vorhandenen  her- 
vorzuholen und  sie  mit  neuem  Leben  zu  erfiillon.  Ans  der  Unzahl  von  Beispielen,  die 
sieh  hier  anführen  lies.-pn.  sei  nur  eins  hei  vnri;ehoben.  Das  selion  zum  Schatten  ge- 
wordene Küuigtum  hat  durch  den  neuen  Ut-dunken  de»  luiiterialiiinms  neue  Kraft  ge- 
schöpft. Denn  mehr  als  frflher  hat  es  non  die  Fonlctioii,  die  aristolmtische  Gesell- 
srhaft  des  Motterlandes  mit  den  radikalen  Demelcraten  in  den  sich  selbst  Terwaltenden 
Kolonien  zu  einer  Einheit  zu  vetliiii  lrii 

So  Icouuut  c!)  den  Engländern  jetzt  »ehr  zu  statten,  dass  s>ie  ilirem  Könige  im- 
mer höchste  Verebmng  gezollt  haben  und  noch  hento  sollen ,  dass  der  KOnig  selbst 
heute  noch  bei  grossen  Staatsaktionen  eine  Sprache  führt,  wie  de  aneh  Wilhelm  des 
Eroberers  wQrdig  gewesen  wäre. 

Diesen  orfranisationserhaltenden  Fornialismns.  der  den  EnRliindern  so  i:ute  Dienste 
leistet,  beschreibt  Edmund  Bnrlie  so  schün  mit  den  Worten:  ,Tbu8  by  preserving 
the  method  of  natnre  in  the  condnct  of  stete ,  in  what  wo  ImproTe ,  ve  are  nevw 
vholy  new,  in  what  we  retain,  we  are  never  wboly  obsolete,  ßy  adhering  in  thls 
iiianner  and  on  those  prineijdes  to  our  forefatliers  we  are  pulded  not  by  the  snper- 
istitiou  of  antiquarie» ,  but  by  the  spirit  of  philosophtc  analogy.  In  Uns  choice 
of  inheritence  we  have  given  to  oar  fraine  of  polity  tbe  Image  of  relation  in  blood; 
Unding  np  the  constiltation  of  onr  conntry  with  our  dearest  domestte  ties;  adoptlng 
our  fundamental  laws  into  the  bosom  of  oar  family  affections;  keepinv'  inseparaMe,  and 
cherishintr  with  the  warnith  of  all  tlieir  roinbined  and  mutoally  reflected  cbarities,  our 
State,  our  hcai-ths,  our  sepulchres,  and  our  altars.'' 

Die  Ergftnznng  dieses  aorganlsationserhaltenden"  Formallsmus  bildet  der  Kon- 
ventionalismus, von  dem  wir  noch  an  anderer  Stelle  ausfllhrlicher  handeln  wollen. 
Wenn  n  ii  m  1  i  c  h  die  e  n  p:  1  i  s  c  h  e  R  e  c  h  t  s  h  r  d  ii  n  ti  g  zu  v  e  r  b  t  e  i  t  <•  ii  «  n  il  zu 
ver  knöc  he  r  n  K  e  d  r  0  b  t ,  da  nn  hat  sie  immer  unterhalb  der  Decke 
der  Staatsorganisation  neue  soziale  Organisationsformen  zn 
schaffen  verstanden  und  diese  letzteren  dann  mit  den  alten 
schon  bestehenden  Staate  Organisationen  zu  verknüpfen  ge- 
wusst.  So  idldete  sich,  als  das  Coinmon  law  und  seine  llerichte  im  Fonnalisums 
erstarrten,  die  Equity  als  in  sich  geschlossenes  Hechtssystem  heraus.  Das  Recht 
der  Copyholds,  der  Zlnsbanemgflter  war  bis  ins  16.  Jahrhnndert,  bis  sn  dem  Zei1>- 
punkte,  da  es  aui  h  von  den  fstaatliehen  Oeriehten  geschützt  wurde,  nur  Konven- 
tion a  1  i  s  mu  s.  Desu'lf'K'hen  die  Haiidids-  und  (rewcrbebräuelic  in  d'ii  Städten,  bis 
sie  unter  Ed.  1.  und  Ed.  III.  in  umfassenden  (lesetzen  kodifiziert  wurden.  Ais  Kon- 
venüonalismns  entstanden  die  die  Trade  Unions  beherrschenden  Regeln  dnrch  Ankntt- 
pfmg  an  die  alte  Znnftverfnssung,  da  die  ans  der  Zeit  EUsabetb^s  stammende  Gewerbe- 
organi.9ation  ihren  früheren  Sinn  verloren  hatte.  Konventionalistnus  ist  es  vorwiegend, 
der  das  hcutitje  Ministerkabinett  beherrscht,  welches  ebenfalls  durch  Anknüpfung  der 
Parteii'egieruug  au  die  alte  ritaatseinrichtung  des  Privy  Council  entstanden  ist.  Der 
Konventionallsmus  ist  nur  die  Folge  des  „organlsationserhal- 
tenden"  Rechtsformalismus.  Wir  werden  seine  Natur  noch  weiter  unten 
(im  IV.  Teilj  iiiUier  kennen  lernen. 

II.  Die  un^esel>riel)i'ue  Vert'assani,' '  i. 

1)  ä.  darüber  auch:  Cuoley,  Constitutions.  Comparutive  mcrits  of  written  aud  pivs- 
criptlve,  in  Harvard  Law  Review  vol.  II.  p.  341  ff.  Jellinek,  Recht  des  modernen  Staats  I. 
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g82.  England  hat  keiue  geschrieltene  Verfasjiung.    Wir  üiult-n  wohl  einzelne  Veiias- 

sangsgesetze,  die  Magna  Charta  von  1615,  die  Petition  of  right  von  1628,  die  Bill 
of  rifhta  Ton  1688,  die  Act  of  setUement  Ton  1701 ;  anch  daa  19.  Jahrhandert  hat 
Gentn  geschaffen,  die  tief  in  das  Verfassangsleben  eingeschiütten  haben,  s.  B.  die 

Parlanientsrefornisresetze  von  1832,  1807,  1884  u.  a.  ni. 

Aber  all  diese  Gesetze  sind  nur  als  Ameudemeuls  zum  Cuiuuiuu  law,  zur  ongeachrie- 
benen  Verfamnng  in  betrachten.  Das  englische  Recht  hat  sieh  von  dem 
Irrtum  der  konstitutionellen  Doktrin,  dass  man  das  ganse  Ver- 
fassung s  1  e  b  e  n  eines  Staates  in  eine  p  a  p  i  e  rn  e  U  r  k  u  n  d  e  zusam- 
menpressen könne,  freigehalten.  Und  dies  ist  ein  groisser  Irrtum  der  kon- 
stitutionellen Doktrin !  Wie  Tiedemann  gezeigt  bat,  hat  nicht  einmal  die  geschrie- 
bene VerCsssang  der  Vereinigten  Staaten,  an  deren  Sehnte  die  Qeriohte  des  Landes  so* 
gar  berufen  sind,  sich  von  der  Notwendigkdt  freiliaUen  können,  neben  sich  noch  eine 
angeschriebene  Verfassung  aufkommen  zu  lassen.  So  sind  von  Verfassnnp:!jänderungen 
S.  B.  die  heutige  Art,  den  Piüsidenten  der  Vereinigten  Staaten  zu  wählen,  der  Orond- 
sata,  dass  die  UniensbOrgerscIiaft  die  Staatsb&rgerschaft  nach  sich  zieht,  die  anaaer- 
ordentlicben  llachtbefngnisse  des  Präsidenten  in  ICiiegszeiten,  der  Omndsata,  dass  die 
Zentrallegislatar  nicht  bloss  die  ihr  ausdrücklich  delektierten  Befiiiriiisse  zur  (iesetzg:ebung^, 
sondern  alle,  die  ihr  nicht  ausdrücklich  verwehrt  sind,  ausüben  dürfe,  mamhe  ausserhalb, 
manche  aber  sogar  gegen  den  Wortlaut  der  YerfassungHurkunde  entstanden.  Auch 
auf  dem  Kontinente  gibt  es  ganz  sicher  eine  nngeschriebene  Verfassung,  ich  erinnere 
a.  B.  an  die  .geheimen'  Sitzungen  des  deotschen  Reichstags.  Die  kontinentalen  Ju- 
risten versperren  sich  dieser  AutTassiintr.  weil  sie  ja  sonst  ein  Ciewohnheitsrerht  aner- 
kennen miissten,  das  sie  nach  der  herrschenden  l^ehre  lieber  totschlagen !  Nur  Eng- 
land hat  rieh  von  diesem  Irrtam  der  konstitutionellen  Doktrin  frei  gehalten. 

Abgraehen  von  diesem  theoretischen  Vorteile  der  angeschriebenen  Verfhssnng, 
bringt  dieselbe  noch  viele  praktisclie  Nur  eine  s'deh  nnirfschriebene  Verfassung  ver- 
trägt jenen  oben  besprochenen  Amal^'aniienuigsprozess.  der  die  alte  Staatsdrtranisation 
mit  neu  eut.stehendcn  GeseUschaftsorgaui^tiunen  verbindet,  wodurch  licvolutiouen 
vermieden  werden.  Nur  eine  solch  ungeschriebene  Verfassung  sichert  die  Anpassungsfthig- 
keit  und  Schmie^'sanikeit  an  neu  auftretx'nde  LebenaverhKltnissc.  Nur  sie  erzeugt  jene 
Ehrfurcht,  mit  der  der  Ent,'Iäiider  seine  Verfai^sunir  :ui-iilif  Diim  je  iiidiestimmter 
eine  Norm  ist,  je  weniger  mau  »ic  in  der  Westentasche  mit  sich  herumtragen  kann, 
desto  nachhaltiger  wirkt  sie  (Simmel,  Einleitang  in  die  Horalwissenschaften  L  S.  18ff.). 

Auch  für  die  Expanrion  eines  Staats,  fQr  die  Aufnahme  neuer  Territorien  ist  sine 
ungeschriebene  Verfassung;;  vorteilhafter.  Man  versretrenwiirf iu'e  sich  nur  die  Tatsache, 
dass  die  {rrundlcgende  Verfassuni^sbeziehung,  die  zwisrhcii  .Mutt<  rlaud  und  den  eiitilischen 
Kolonien  seit  1847  in  Gestalt  der  „selfgoverniug  colonies-  und  des  ,responsiblc  govern- 
ment*  (s.  darüber  im  nftchsten  Teil)  geschaffen  wurde,  einfach  durch  stille  Modifika- 
tion der  an  die  Kolonialgouvemenre  gerichteten  ln>tniktiMiH'n  erfolgte.  Diese  wurden 
angewiesen .  in  Zukunft  die  Minister  ans  der  jeweiligen  Migorit&t  der  Koloniallegis- 
latur  zu  nehmen. 

Einen  bedeutenden  Nachteil  hat  aber  die  ungeschriebene  VerfSsssung  in  England. 
Sie  ist  nur  den  wenigen  parlamentarischen  Politikern  wirklich  bekannt ,  ein  Monopol 

der  oberen  Zehntausend.  .Aristokratischen  T'rspruuirs.  i>t  sie  zu  einer  Zeit,  wo  England 
vorwiegend  von  seinem  Adel  und  der  landed  gcntry  beherrscht  war,  in  ihrem  wicb- 


8.  490.  Bryce,  Studies  in  Hlstoiy  snd  Jnrisprudence  1901  v.  I.  p.  146 ff.  Tiedemann, 
Tbe  unwiitten  Constitution  of  the  United  States  1890. 
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tigsten  Teil  dem  parlainentarisdien  Koiiventionalismns  eiit.Htanden  und  daher  j-elbst§82. 
heute  nor  vou  Gebarts-  und  FioanzaristokrateOf  die  sich  den  Luxus  leitender  Puütik 
gestatten  kSmiHi,  «irUkk  gelmiiit.  Audi  «ird  Vta»  Kenntnli  mr  imnk  KkumirlVa- 
ditlon  weiter  erIialt«B.  Daher  die  grosM  Bolle  and  daa  Auelieii,  daa  die  Memoiren 

hervorragender  Politiker  bei  der  Natliwelt  iroiiipsseii.  Sind  sie  ja  doch  eine  Samm- 
lung von  Prücedt'ir/fiUlen  für  die  koinnu  nde  (ntieratioii,  ein  Buch  von  Kegeln  eines 
Sports,  den  sich  nur  die  Reichen  erlauben  dürt'eu:  der  Politik! 


U.  Teil 

Der  Herrschaftsbereich. 

IV.  Kapitel. 

Steatägebiet 

Daa  Sta«teg«biet  a>d  sebie  juristiadie  Bedeatong. 

,And  it  i»  t<>  bv  ub«rrT«d  tb«t  il  if  u<-c  rovlnai 
■M  ■Ohm ,  BcUhar  ih«  elimsta  nor  th«  aoU  hat 
llgaaBll«  Mtd  obocdlvnti»  tbmt  make  Um  imb* 
Jmt  bon."  Ook  •  T  St»p.  10. 

I.  Dem  enfl^hen  Bechto  iat  der  Begriff  der  Gebtetakohelt  in  niaarem  Sinne 
fremd.  Wltvend  wir  nnter  dem  ktiteren  di»  einheitllcbe  Staategewalt  venteken,  weldie 
über  den  auf  dem  Staat.<gebiet  betindlicben  Personen  herrscht,  fehlt  dem  englischen  l't't  ht'', 
wie  wir  (olien  S.  Hl  i  salien,  der  juristisi  he  BefrrilT  der  einheitlii  heu  StuatstjewaU.  Hier 
lüst  bich  nämlich  dieser  Begrift'  in  eine  Heihe  vun  Kechtsverhaltnissen  zwischen  ür- 
ganmi  nnd  Untertanen,  nnd  Organen  nntereinander  anf.  Und  so  ist  noch  die  Gebiets- 
hoheit hier  auf{?elöst  in  eine  Reibe  von  Rechtsverhältnissen  zwischen  Organen  und  In- 
dividuen, die  sich  auf  ensrlischem  Staat-treMi  t  liefinden.  Wir  werden  deiiinai  h  Iiier 
von  AeusseruDKeu  der  Orgaugewalt  mit  besseiem  Rechte  sprechen,  als  vou  Aeusserun- 
gen  der  Staatsgewalt  in  Ihn»  VeriiUtolBBen  an  den  anf  dem  Staatsgebiete  bedndtldien 
Individuen.  Der  Omnd  dieser  Erschdnnng  ist  in  ihrer  (beschichte  an  sndien.  Ana 
dem  Wüste  von  Refralien  hat  sich  auf  dem  Kontitient  die  Staatsirewalt  zur  Einheit 
darcligerangen,  indem  sie  die  einzelnen  Ifefralien  e  i  p;  e  n  t  u  m  a  r  t  i  g  mit  ileni  l.amies- 
berm  verbunden  und  in  seiner  Person  zu  einheitlicher  .Staatsgewalt  verschmolzen  hat. 
Die  moderne  StaatsanfEuenng  hat  dann  nur  die  Korrektor  vorgenommen,  dass  sie  an 
Stelle  des  Landesherm  den  Staat  gesetzt.  Das  englische  Recht  ist  zn  dieser  juristi- 
schen Durchbildung  nicht  i^ekoninien.  Ks  fehlte  ihm  die  patrimonialrechtp 
liehe  Durchbildung  des  kontiuentaleu  Staats. 


1)  Literatur:  Coke,  4  Itep.  nnd  7  K<|i  p.  7ff.:  Das  bembmte  Prinee*8  Gase 
und  Calvin's  Oase  B  1  ac  k  .s  t  «m  i- ,  <  Miiun.  ntaries  I.  p.  (>!)('..  S  i- 1  d  n  ,  Tituli  houdruni. 
Arnold  Hall,  Foreign  Jurisdiction  18UÜ.  Anson  II,  cb.  V.  U.  Jenkjfns,  British 
Bnle  and  Jnrisdietion  b^foad  the  Sees  1902.   William  Porsytb,  Cases  and  0]rfnions 

on  ('<institiiti<)nal  Law.  London  t8()9  (vortrefflich,  inslies.  eh.  I  IV  >.  Nelson,  Private 
Interuutiuiml  Law  1HH[),  p.  41  ff.  Dicey,  C'ontüct  uf  Luws  181*1).  L'ruies  in  der  Law 
Qnartsrly  Beview  VI,  p.  27  ff. 
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§S3.  Oerade  zu  der  Zeit,  wo  die  köniffliche  PnuKjrative  in  England  daran  ging,  ilire 

al»  Regalien  gedachte  einzelnen  Befugnittse  gleichmässig  und  allunifassead  auszubilden 
und  ra  cor  Einhdt  za  verbinden,  also  Staategewalt  im  modernen  Sinne  za  werden,  fiel 
ihr  das  Parlament  in  die  Ziig«  !  und  nahm  auch  fiir  Bich  HorrHcliaft.sbefugnisse  in  An- 
spruch. Seit  dieser  Zeit  standen  beide  Organe  immer  auf  der  Waclit  einander  fregen- 
über,  eine  Tatsache,  die  die  englische  Staatsgewalt  zu  mehr  als  einer  iSumme  von 
BeehteverhftltDieaen  nicht  bat  werden  lassen.  So  erging  es  auch  dem  Begriff  der 
Gebietdiolieit.  Wir  werden  daher,  statt  von  dteaer,  von  Aenseenuigen  der  Oi^angewalt 
über  die  auf  dem  englisdien  Hebii  f  befimllirlien  Individuen  sprechen.  Als  solche 
Organe  kommen  nur  König  und  rarlanunt  in  Betrarlit. 

iL  Das  Kccht^verhültiiis  zwischen  Küuig  und  den  auf  dem  Staatsgebiet  betiud- 
liehen  Individuen,  die  Staatsnntertanen  mit  eingeschlossen,  ist  nicht  etwa  das  unserer 
(4tbietsliolieit,  hat  auch  gar  nicht  jene  Eigentumsahnlichkeit,  wie  (s.  darüber  insbes. 
Laband,  Staatsrecht!.  S.  IH.Vi  unsere  Ccbiefsholieit.  snndcm  ist  ein  lehensrecht- 
liche». Ks  ist  in  der  Entwicklung  eben  dort  stehen  geblieben, 
wo  der  Kontinent  vor  dem  Patrimonialstaat  stand.  In  dmsemLefaens- 
verhftltnis  cum  KBnige  steht  nicht  bloss  jeder  engUscbe  Staatsbfirger  (natural  alle- 
giance)  (s.  15  lack  s  tone  T.  SfiOi,  sondern  auch  jeder  Fremde,  der  vorübergehend 
auf  dem  Staatsgebiet  sieh  aufhält  {Incal  allegiancei.  Dieses  I.tliriisverbiiltnis  ruht 
auf  der  Ikchtäiiktion,  d:u>s  alle^  Land  im  Königreiche  vom  Könige  als  dem  obersten 
Lehensherm  cum  Lehen  erhalten  worden  nnd  dass  der  Untertaneneid,  der  seit  den 
Tagen  Wilhelm  des  Eroberers  (1086  Council  v(»n  Salisbury)  von  jedem  englischen 
Freien  ge|ei>tf(  werden  niusste  ''nafh  of  alle^-iance^  als  Lelienseid  aufzufassen  wäre  ''. 
Diese  Auflassung  wirkte  bis  in  die  4(Jer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  auch  noch  nach. 
Daher  Fremde  nicht  Omnd  und  Boden  aaf  dem  Staatsgebiet  des  vereinigten  König- 
reichs erwerben  konnten,  weil  sie  sonst  In  einen  dauernden  Lehensnexns  zum  englischen 
König  getreten  wären  (s.  Blackstone  L  374).  Daher  können  .Ausländer  nnr  in 
einem  vorübergehenden  Lchensnexus  zum  Könige  stehen.  Solange  sich  Ange- 
hörige eines  befreundeten  Landes  auf  dem  Staat.<gebiete  des  vereinigten  Königreichs 
befinden,  stehen  sie  in  KOnigs  Schutz  nnd  in  einem  Gehorsanuverhftltnis  zn  ihm 
(Coke  a.  a.  0.  S.  9/10).  So  ist  dies  Rechtsverhältnis  zwischen  König  und  den  snbditi 
—  lierpetui  und  teniporarii  —  nir  lit  d  is  unserer  G  e  h  i  e  t  s  h  o  h  e  i  t ,  sondern  nur  der 
Lehens ncxus,  oder  wie  der  benilimte  Lord  Coke  (a.  a.  0.)  sagt:  .,Es  ist  nec 
eoelum,  nec  solum,  sondern  Ugeantia  et  oboedieutia,  das  den  Untertanen  zum  Unter- 
tanen macht*. 

Aus  dem  Fehlen  des  TkirritTs  der  Gebietshoheit  als  Ausfluss  einhdtlicher  Staats- 
gewalt ergeben  sich  vier  Keehtssätze: 

1)  Die  noch  weiter  unten  anzu.sehcnde  Notwendigkeit  besonderer  gesetzlicher  Er- 
mächtigung königlicher  Jurisdiktion  in  Avmden  Staaten,  wie  de  dirdi  die  Foreign  Ju- 
risdiction Acts  von  1843— 18<N)  erfolgte.  (Die  letzte  dieser  Acte  ist  54  and  54  Yict. 
C  87,  eine  Konsolidation  der  zablreii  lien  früheren). 

2)  Die  Kei  litsregel ,  da>s  der  Brite  kein  auswärtiges  Territorium  für  sich 
selbst  erwerben  kann  (s.  Egerton,  history  of  Br.  Colonisation  1897,  p.  IT ;  For- 
syth  a.  a.  0.  p.  20  f.  nnd  Jenkyns  a.  a.  0.  p.  195),  sondern  immer  nur  fflr 
die  Krone,  da  diese  immer  oberster  Lebensherr  nnd  Obereigner  alles  Landes  sein  muss. 

Heute  wird  der  oath  of  allcgiance  nnr  von  Frmden,  die  sich  natnrallBteren  lasaea 

poleistit  und  :U  Vlrt.  e.  11  s.  !),.  Kr  lautrt;  J.  .  .  An  s\v<',ir,  tli:it  I  will  Ik-  faith- 
fol  and  bear  truc  allegiance  tu  Iiis  Majesty  kiug  Edward,  bis  heix-s  and  äucct.-ssurs  accor- 
diag  to  law.  So  help  me  Qod". 
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3)  Das8  niemMid,  nicht  efaunal  dn  Fremder,  geschwdge  denn  ein  Stafttauigehft-  %  tt. 
riger  (Cr nies  in  den  Law  Quarterly  fievkw  a.     0.),  ans  dem  engUaelutn  Staatige» 

biete  aussewieson  werden  kann. 

4)  Dass  in  der  IicgL-1  nach  Coniiuon  law  auch  eine  Au.<<lieferang  von  Fremden, 
am  sie  der  heimischen  Strafgesetzgebung  zu  ÜI>erantworten,  nicht  statthaft  ist.  Denn 
dam  reicht  der  Lehensnexos,  der  swlscben  Kdnig  und  Fremden  (loeal  alleglance)  be- 
steht, und  der  nur  ein  Schutz-  nml  Tn  uverhältnis  ist.  ni<  lit  aus. 

1)  fn  dritten  der  penannten  lüilits.sätzc  führt  Blackstone  (I.  p.  137)  als  be- 
souderejj  Freibeit»recht  des  Entfliniders  an.  Mit  Unrecht.  Denn  auch  der  Freuide  ^ins- 
iMiondere  der  flremde  Kaaflnann)  (^eniesst  denselben  schon  in  der  Magna  Charta*)  an- 
erkannten  Rechtsschata.  Anch  die  neuere  Staatspraxis  verlangt  aar  Answeisnn^  dn 
besonderes  (  Jesetz'),  ganz  s.>  \\h'  zur  AnswMsmiir  von  S  t  a  a  t  s  a  n  tr  e  h  <"  r  i  p  c  n 
B  1  a  c  k  s  t  o  n  e  die  Notwendi-ckeit  eines  l»e.soiuU'ren  Gesetzes  verlangt  („or  eise  hy  tbe 
expre^s  directiuu  of  somo  modera  act  of  rarliament"). 

Solcher  Answelsnngsakle  Ar  Fremde  (alira  acte)  sind  seit  1793  mehrere  vorBber- 
pehend  erla.ssen  worden,  Ar  Engländer  die  letzte  1848.  In  Irland  wurden  anch  In 
>|»!ltercr  Zeit  .Vuswei.sunqrsgesetze  erlassen.    So  zuletzt  wodunh  mittrls  ^resetz- 

licber  Ermächtigung  für  3  Jahre  der  Regierung  die  Möglichkeit  der  Ausweisung  von 
Anslittdem  gegeben  vnrde  (Prävention  of  Crime  (Ireland)  Act  1883). 

InUnder  können  nnter  keinerlei  Tlmetttoden  des  Landes  verwiesen  «erden.  Ab- 
t'estrafte  englische  nnd  irische  Verbrecher  wurden  und  werden  mitunter  unter  der  Be- 
dingung.  das.s  sie  da.s  Vaterland  vei  la^sen ,  pard<miert.  Aber  sonst  hat  der  Staat 
ausser  auf  gesetzgeberischem  Wege  keine  Möglichkeit,  seiner  Untertanen  sich  zu  ent- 
ledigen. Die  Anwendung  jenes  Satzes  erhielt  eine  Ansnabme  dnreh  die  Gesetze  gegen 
die  katholischen  Männerorden,  die  in  P^ngland  verboten  sind  1 10  (^eo  IV.  e  7  ss.  28 
bis  ;5S  in  Vcrbindunir  mit  *_'  aiid  ;5  Will  IV.  e.  1 1.')  and  4  :  2;i  and  2i  Vict.  e  l.i4  s. 
Zagehürigkeit  zu  einem  solchen  konnte  zur  Strafe  der  Laudesausweisung  i  Banisbuient) 
nnd  Deportation  (Transportation)  führen.  Diese  Ausnahme  ist  gegenwärtig  seit  Um- 

I  t  .\rt.  41  (der  von  .Tohni.  Art.  34  fder  von  Heinrich  III.)  und  Art.  30  (der  (^onfir- 
mattü  Kduard  1.  von  12!)7i.  s.  dazu  (' r  a  i  e  s  in  der  Law  l^uarterly  Review  vol.  VI.  p.  29 ff. 

2)  Dieser  Cirundsatx  soll  nunmehr  durch  die  dem  Parlament  eben  (1904)  vorUi|;ende 
Alien  Bill  durchbrorhen  werden.  Danach  sollen  besondere  Inspektoren,  die  dem  MinlstM^ora 
nnteigeordnet  sind,  ibirftiL'''.  )iiit  aii-f. ckeii.h  r  Kniiikticit  heluifl'  te  Fremde  u.  a.  von  der 
Landung  auf  englischen  iioüen  ubbaltcn.  Das  Ministerium  des  Innern  bat  die  Betätigung 
eines  soteben  Verbots  im  AnfMbtangsfiilte  zn  geben  (elnnee  1  nnd  2  der  Bill.)  Die  Kosten 
der  .\bsrbiebnntr  in  den  Hi-itnatstaaf  trüu't  primär  der  Fremde,  subsidär,  wenn  die»  wi  Kcn 
Dürft ifikeit  des  Aljgeschulienen  nirbt  duivlifiihrbar  ist.  der  englisihe  Staat  (rl.  ni.  S.  darüber 
auch  die  Times  vom  1.  April  lüoi. 

3|  Es  war  namentlich  die  Katholikenemaneipationsakte  von  1H2!(  flO  Cco.  IV.  c.  7), 
welche  dies  Verbot  aussprach  und  in  S.  28  es  als  wiln sehenswert  aussprach,  dass  sie  suc- 
cessivc  ganz  unterdrürkt  werden  sollen  (,tliAt  it  is  e.xpedient  to  make  provision  for  the 
gcneral  snppession  and  final  prohibitiou  of  the  same  thercin").  Tatsächlich  ist  nichts  zur 
vollständigen  ünterdrflcknng  dieser  Orden  nnd  znr  DnrchfBhmng  jener  Verbote  geschehen. 
iLilly  and  Wallis,  Manual  of  Üm-  I.  iw  afTu  tinL'  Cathidirs  p.  JTi  inid  TJenton, 
vol.  XI.  p.  224  f.j  Docli  sind  alle  Vergabungen  an  diese  Orden  ungesetzlich  und  daher 
nichtig  (Lilly  and  Wallis  a.  a.  0.  p.  146).  Das  formelle,  allerdings  nicht  pralttizierte 
Recht  der  oben  zit.  Alrto  von  1H2!)  ijibt  der  Kxekutiv.'  tri'ir,.n  dii-  .bsniten  f-ilL'rnde  Macht- 
befugnisse: 1)  Jeder  Jesuit,  der  in  das  .vereinlu  itlirhti-  Königreich"  kommt,  kann  wegen 
misdemeanonr  iK-straft  nnd  anf  LelM>nszeit  verbannt  werden  (s.  29).  Desgleiclien  jede 
Person,  die  zujiestelit,  Jesuit  zn  sein  oder  einem  der  katb  Mäiinerorden  anzufrehüren  (s.  34). 
2)  Alle  Jesuitin.  die  eii^l.  Staat-sanireliörige  durch  (ieburt  sind,  niilssen  vom  Staate  regi- 
striert werden.  3)  Der  Staatssekretär  kann,  vorausgesetzt  dass  er  nicht  s«'lbst  der  römisch- 
katholischen  Kirche  angehört,  Jesuiten  den  Aufenthalt  im  Königreich  mittelst  Licens  ge- 
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|3S.  Wandlung  dieser  Strafe  in  Zncditiiauetrafe  (dorch  16  and  17  Vict.  c  99  s.  15)  ebenftlb 
beseitigt. 

Für  den  vierten  der  oben  anpofillirtfii  Keclitssiltze  dürfen  wir  die  Autoiitat  der 
richterlichen  Praxis  anführen.  Zwar  ist  durch  die  neueren  Staatüvertnige  dieser  Satz 
mehrfwdi  dnrelkbroclien  worden,  denn  wegen  einer  Reihe  T<ni  Vergällen  nnd  Verlirechen 
liiert  das  vereinheitlicltte  Königreich  am.  Aber  eben  diese  Staaletertrige 

haben  durch  Anerkennung  seitens  des  T'arlaments  und  kraft  Resetzliclier  Ermächti- 
gung ')  ebenso  rechts  verbindliche  Kraft  und  ändern  ebenso  das  Common  law  ab  wie 
Gesetze:  d.  i.  die  oben  angeführte  Ausweisungsakte.  Daher  ist  beinahe  unsere  Kegel 
nach  Common  law  heute  gegenüber  den  vielen  Staatsverlarftgen  die  Anraahme.  Aber 
man  muss  an  ilir  fcstlialt« ii.  Lord  Coke  sagt,  dass  gemäss  den  Rechten  und  den 
Kreiliciten  der  Kimi^'reiche  keiiii>  Au^Iiefernnfren  stattfinden  i3  Inst.  p.  ISfh.  Lord  Den- 
man,  eine  nicht  minder  gewichtige  moderne  Aatorität  hat  sich  ebenfalls  gegen  die 
AtlsUefemng  nach  Coaiin«i  law  aasgesprochen  (s.  Clarke,  Extradition  1874,  p.  117). 

Wer  Übrigens  die  Sohwimigkdten  kennt,  denen  die  Genehmigung  von  Ana- 
lieferangsvertr.ifien  durch  das  Parlament  anspesetzt  sind,  weil  sie  Ausliefeningen  Ar 
Verbrechen  aufstellen,  die  vom  (''uiiinon  law  nicht  gekannt  sind,  wer  ferner  die  sorg- 
fältige Art  kennt ,  mit  der  die  Londoner  I'olizeirichtcr  (insbesondere  die  in  Bow- 
street)  darfiber  wachen,  ob  ein  rechtlieh  begrfindeter  Ansliefernngsfall  vorliegt,  der 
wird  von  der  Vorherrschaft  des  alten  common  law-Rechtssatzes  überzeugt  sein. 

Die  Bezit'linniren  dieser  IJirlit-.sUfzf  -/.um  Fdilfii  einer  (iebietshoheit  im  kmi- 
tinentaleu  Sinne  liegen  auf  der  lluud,  wcun  man  die  koutiueutalen  Kechtsverhältuiäse 
ins  Ange  Cust.  Hier  aaf  dem  Kontinent  hatte  sich  der  Begriff  dw  jnriadletio  voll- 
krftftig  als  Gebietshoheit  aasgebildet  nnd  war  durch  Bdmengung  eigentamsfthnlidier 
VorBteUungra  zur  P  a  t  r  i  m  o  n  i  a  1  s  t  a  a  t  s  t  h  e  o  r  i  e  ausgewachsen.  Verraöpe  dieser 
eipentnmsähnllclien  (it  hietshoheit  wurde  auch  im  17.  und  IS.  .Jahrhundert  der  Satz  in 
der  ivechtatheorie  vertreten ,  das»  der  Öouveräu,  wo  er  nicht  durch  besondere  Vertröge 
xnr  Ausliefemng  vernichtet  sei,  nach  freiem  Ermessen  in  dieser  Richtung  vor- 
gehen könne").  Das  englische  Recht  hatte  nie  den  Begriff  der  in  I  i  ihiud  des  Kö- 
nigs konzentrierten  jurisdiotio  ansu'eliildet,  daher  auch  nicht  diesen  Fxlui  -.at/ 

Jener  Leheusnexos,  der  im  engliüchen  Hechte  unscru  Begritt'  der  ücbietshoheit 
vertritt,  besteht  nach  englischw  Auffassung  nur  swischmi  subAtns  (Untertan)  md 
König  ab  natfirlicher  Person,  nicht  als  juristischer  Person  (corporation  sole). 
Denn  jenes  Vertrauensverhältnis  cinzuj;chcn.  ist  die  Krone  als  persona  Hcta  als  Kechts- 
snbjckt  unf;ihi<r  (Coke  a.  a.  ü.  .sairt  :  -To  tide.  in  fealty  or  ligeance  nothing  ought  to 
be  feigned,  but  ought  to  be  ex  tide  uon  hcta-;.  Die  entgegengesetzte  Auffa-ssung,  sagt 
Coke  (a.  a.  0.),  wie  sie  unter  Eduard  II.  von  den  Rebellen  Spencer,  Vater  und  Sohn» 
vertreten  wurde,  fährt  konsequent  zur  LeiraliMeniiii:  jeder  Itcvolution.  weil  damit 
implicile  der  Satz  vertreten  werde,  dass  der  Leheoseid  aar  der  Krone,  nicht  ihrem 

statten,  doch  auf  höchstens  6  Monate  (s.  81).  Solche  erteilte  Liceaxeo  müssen  aber  dem 
Parlamente  vorgelegt  werden  fs.  32V  4)  Jeder  Jeniit,  der  wegen  obiger  Yeigehen  schon 
ali^;c5traft  worden  ist  uml  sirli  ili  iiiiixb  nach  3  Monaten  und  mehr  nach  der  Bestrafung  im 
Königreich  aufhält,  wird  mit  Deportationsstrafe  belegt  (s.  38;.  Kiemais  sind  aber  bisher 
diese  Bestimmongen  prahtisiert  worden  (s.  Ren  ton  a.  a.  0.  vol.  VIT,  p.  98). 

1)  Diese  Acte  sog.  Extradition  Acts  (1870—1896)  sind  38/4  Vict.  a.  58,  86/7  Vict 
c.  60  and  58/9  Vict.  c.  33. 

2)  Siebe  Lammatch,  AaslieferangBpflicht  nnd  Aqrlredit  1887  8.  88.  Diese  Ge- 
rirhtsun  w  tlt  :ih  An.sflnün  der  Patrimunialstaatsgewalt  treffend  gewürdigt  von  V.  Hartits, 
interoationalc  RechUhilfe  1888  I,  lö8f. 
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Jewdiigen  Trftger  geleistet  wire,  weshalb  er  diesem  Kegrottber  leiditer  gebro^en  1 88. 

werden  könnte. 

\V;is  (It'ii  KönipT  ansser  jenem  I.plipnsnpxns  mit  den  UntertaiiPn  verbindet ,  ist 
die  küniglicbe  Prärogative,  d.  i.  die  Summe  aller  Befugnisse  und  Hechte,  die  dem  Kö- 
nige besw.  der  Emm  als  jeristisdier  Person  rastehen.  Dsriiber  noch  ansfäbrlicher  an 
anderem  Orte.  Hier  seien  nur  swd  BeflignisBe  der  königlichen  Prftrogative  genannt^ 
die  mit  dazu  pehören,  unseren  Pepriflf  der  (Jebietshoheit  zu  ersetzen. 

Einmal  die  Befupnis  der  Krnne  kraft  ]*räroi:ative  \'eränsseninpen  von  liegendem 
^Staatsgute  vurzunelimen.  Nuch  im  13.  und  14.  Jahihuudert  steht  ein  solches  Keeht 
dem  KBnige  nicht  zn.  Das  Beehtsbnch  des  Briten  (ans  der  Zeit  Edosrd  T.)  (1.  p.  221) 
sagt:  „Ruis  aussi  ne  pourraient  rlm  aliener  des  dreitz  de  lonr  coroune  nc  de  loar 
reante.  qui  ne  soit  n  jx  llable  par  lour  sneessonrs".  Also  rnverän-serlicbkeit  vcm  He- 
lfendem Staats^^uL  und  Staatv-stei  ritorien  und  Wiederraflichkeit  jeder  N'eriiu^serung  durch 
den  Thronfolger.  Trotz  dieses  VeraassernngsverbotB  nach  Common  law  scheint  in 
der  Folge  die  Praxis  den  Mitgegeng eeMsten  Standpnnlct  eingenommen  sn  haben.  Denn 
1699  wird')  als  dnrch  Praccdenzfiille  feststehend  angenommen,  das»  die  Krone  vollste 
Vcrilusserun^sfiUiiijkeit  der  kfmiclichen  Honiänen  habe  und  dass  die  Möglichkeit  des 
Widerrufs  einer  solchen  Veräusserung  ob&olet  sei.  Danach  wäre  die  Veräusseruugs- 
befiignts  der  Krone  auch  noch  hente  vorhanden.  Doch  Ist  sie  Jetst  viqpraktisch  weil 
alle  Krongüter  gegen  Leistnng  der  ZivOllste  mit  dem  B^riemngsantritte  jedes  Kinigs 
in  besondere  Stant>verwaltnnp  iiberzupehen  pfletren. 

Etwas  anders  stellt  es  mit  der  Bef  u gnis  der  Krone,  .Staatsgebiet  zu  ver- 
änssern.  Neuerwerbungen,  wenn  sie  aaf  Kaaf  oder  Tausch  beruhen,  bedürfen  parla- 
mentarischer Oenehmigong.  (H.  D.  vol.  SOft,  p.  675,  vol.  211,  p.  287,  vol.  207,  p.  1631, 
vol. 226,  p.  571  und  Arnos,  Fifty  Years,  1880,  p.  im.)  Ein  Beispiel  aus  neuerer  Zeit, 
die  Abtretung  der  Ttisel  Ifelfruland  im  .Tahre  IHVU)  spricht  dafür.  Hier  war  der  Krone  durch 
ihre  Minister  geraten,  die  Abtretung  unter  der  Bedingung  vorzunehmen,  dass  das  Parlament 
sie  genehmigen  wfirde.  (Dies  erfolgte  auch  dnrch  die  Act  63  and  54  Yick  c  32)  *)  Doch  find 
dieses  Vorgeben  d«r  Segienmg  lebhaften  Widerspruch  im  Schosse  des  Parlaments  selbst 

1)  Ha  11  am  III  p.  192.  Ks  hambito  sich  um  die  ,  Acts  of  Resumptions',  die  Widcr- 
rafang  der  yon  der  Krone  Torgenommenen  Schenlrangen  {riscber  Lindercien.  die  ihr  infolge 
iri^i(■!ll•r  Rf'b<'llinii  znirt  falb-ti  wiiren.  S'  bnii  F  o  r  t  o  s  r  ii  e  vrrbuiL'f  il'rbrr  iVw  T!('t;ierung 
Englaud.s,  Kap.  14    tili  (iesetz  für  die  Ki  sunition,  die  übrigens  all^^fiiuiii  snu  inuss. 

8)  Um  den  liei  (iebietsabtretun^^cn  eingebiiltenen  Rechtsweg  hier  noch  klarer  zu  demon- 
strieren, Aigen  wir  die  (&3  and  Ö4  Yick)  Aaglo-aerman  Agreement  Act,  1890  (Ch.  32) 
4  im  Wortlaut  hei :  An  Act  to  assent  is  enrtain  ProTfiions  in  Agreement  hetween  Her 
Majesty  iml  tb.'  (iernUUI  Bmperor.  i  Ith  AugSSt  ISüO.i  WhcH'as  an  .\Kirfiiicnt,  datcd  tbc 
first  day  uf  July,  one  thottsand  eight  hondred  and  ninctj,  has  been  concluded  hetween  Her 
Hajetty  the  Qneen  and  Hia  Majesty  tb«  German  Emperor,  wbereby,  amongat  other  tbings, 
it  was  providod  by  the  provi-iinns  set  ont  in  the  scbcdnlo  to  tbis  Act  tbat.  subjirt  to  the 
aasent  of  Parliamcnt,  the  Sorcrcignty  of  the  Island  of  Heligoland,  togcther  with  its  depcn- 
deadea,  sbonid  be  oeded  to  His  Majeaty  the  German  Emperor:  And  wbereaa  it  ia  expedient 
to  jjve  such  a.ssent :  He  it  tben  fon'  einu  tcil  by  fbe  Queen's  most  Excellent  Majesty,  by  and 
witb  the  advice  and  cimscnt  of  tbe  Lords  iSpiritual  and  Temporal,  and  Commons,  in  this 
present  Parliament  ass«  tnbied,  and  by  the  antbority  of  tlie  aame,  aa  foUows:  1.  The  assent 
of  Parliament  is  hcreby  given  to  those  proTisions  of  the  said  agreement  which  are  set  out 
in  the  schcdule  to  tbis  Act.  and  is  shall  be  lawfnl  for  Her  Majeaty  tbe  Queen  to  do  every- 
tbing  that  appears  to  Her  Majesty  necessary  or  projjer  for  carrying  into  effect  those  pro- 
visioni.  2.  Tbis  Act  may  be  cited  as  (be  Anglo-Oerman  Agreement  Act,  1890.  Scbedale. 
FroTiaions  of  Agreement  referred  to.  Article  XIT.  1.  Snbject  to  tbe  assent  of  tbe  British 
Parliament.  tbe  sovereijinty  Dver  tlir  Island  of  lKlit,'i>land.  totrether  with  ita  dep«ldencica, 
is  ceded  by  Her  Britamiic  Majesty  to  His  Majesty  the  Emperor  of  Uermanj.    2.  The  Our- 
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§88.  Insbesondere  stand  ihm  die  gewichtige  Antoritftt  von  Gl  ad  st  one  entg«fen,  der  die 
bisherige  Htaatspraxis  mit  dem  Worte  charakterisierte,  et»  gräbe  kaum  eine  Art  von  Ko- 
lonien, wo  nitlit  Cession  des  Staatsgebiets  vun  der  Krone  olino  rarlaniensantorität 
angenommen  worden  wäre  (Haus  i).  vol.  347,  p.  764).  Mau  wird  deunocli  jenen  Vor- 
gang bd  der  Abtretung  von  Helgoland  nicht  ab  exceptioneUe  nnd  durch  den  guten 
Willen  der  Regierung  (sielie  auch  J  e  n  k  y  n  s)  bedingten  besclcbnen  dürfen,  son- 
dern einen  filr  alle  Znkuiift  M  masspebcnden,  trotzdem  von  Anson  behauptest  worden 
ist,  da.ss  hierin  eine  l'eberwälzung  der  Ministervcrautwortlichkeit  von  den  Schultern 
der  Minister  auf  die  des  Parlaments,  also  eine  Cmgehong  der  Ministerverantwortlicli- 
kdt  Mcht  erblickt  werden  könnte. 

Jedenfalls  wird,  wenn  das  Parlament  schon  über  das  abzutretende  Crebiet  im 
Wege  der  Gesetzfiehnn}?  Herrschaftsakte  auspeiibt  hat,  seine  Genehmigung  filr  die 
Abtretung  verlan>?t  werden  müssen  (H.  D.  vol.  169,  p.  230  n.  1807,  vol.  174,  p.  78, 
1.  Law  Bep.  App.  C.  p.  332).  Dagegen  sind  Gebiets abtretnngen  als 
Gegenstand  von  Friedensschlüssen  ausschliesslich  im  Machtbe- 
reich der  königlichen  P  r  r  o  g  a  t  i  v  e  (s.  V  o  r  s  y  t  h  a.  a.  0.  ]».  1 S2  1  K(i,  If . 
D.  vol.  133,  p.  53 — 87,  vol.  201,  p.  1HJ3),  denn  es  ist  eines  ihrer  wesentlichsten  Befug- 
nisse, Krieg  zu  erklären  and  Frieden  zu  schliessen. 

Ais  Ansfloss  darselben  Beftignis  wird  das  Recht  der  Krone  betrachtet^  die  Gesets- 
gebting  in  den  durch  Eroberung  erworbenen  Kronkolonien  nnd  die  Jnrisdik- 
tion.sgewalt  über  Nicht-En  pLlnder  in  den  Protektor  atsgebieten  zu  handhaben,  wovon 
gleich  weiter  unten  zu  handeln  sein  wird.  Beide  diese  Machtbeluguiiiäe  sind  der  Krone 
kraft  königlicher  Prflrogative,  Krieg  za  erklären  nnd  Frieden  m  schliessen  nnd  kraft  ihres 
militärischen  Oberbrfehls  dgen.  Dies  wenigstens  i>t  die  Auffassung  der  englischen  Juris- 
prudenz iC  oke  7  Rep.  p.  18  und  Hall,  Foreii^i-n  .T\irisdiction  a.  a.  (>.  p.  0  n.  12'.  Tn- 
ttierklich  geht  nämlich  die  Gewalt  der  Krone  über  erobertes  Land  aus  iler  einen  Ader  der 
Prärogative,  dem  nülitilrischen  Oberbefehl,  in  die  andere  Ader,  die  Vertretuni,'  des  Reichs 

muu  Govcrrnnent  will  allow  to  all  pi-rsons  natives  of  the  territory  thus  ifdüd  the  rif^ht  of 
opting  for  British  nationality  by  means  of  a  declaration  to  be  made  by  themsclrcs,  and  in 
ihe  case  of  children  ander  age  by  their  parents  or  gnardians,  which  most  be  sent  in  before 
the  Ist  of  Jannary,  1892.    S.  All  persons  natives  of  the  territory  thns  ceded,  and  their 

cbildren  borii  lictoro  tlic  dato  of  thv  siirnaturc  of  tho  prcscnt  Agreoment  an-  free  froin  the 
Obligation  of  Service  in  the  military  and  naval  forccs  of  üennany.  4.  Dative  laws  and 
enstoms  now  ezisting  will,  as  far  aa  possible,  renain  nndiBtnrbcd.  6.  Tbe  Oennan  Govem- 
int  nt  binds  itstdf  not  to  inrn'asc  the  (•ii>t  im>  tarUT  at  prcscnt  in  fi>r<  >'  in  the  tcrritorj'  thns 
ceded  until  the  Ist  of  January,  1910.  ü.  All  rights  to  property  which  private  persons  or 
ezfsting  corporations  haTe  acquired  in  Heligoland  In  connezion  with  the  British  Government 
an*  maintained ;  otilitratintis  rcstiltint;  from  thnn  nro  transfcrrcd  to  His  Majesty  tlie  Em- 
peror  of  Gormany.  It.  is  umicrstood  thiit  the  ubovc  tt  rni  .rights  to  property"  includi's  the 
ligfat  of  signallin^  aow  enjuyed  by  Lloyd's.  7.  The  rights  of  British  äshcrmen  with  ri>(;urd 
to  anchorage  in  all  wcathers,  to  taking  in  provisious  and  watt  r,  to  making  repairs,  to 
trans-shipmrnt  of  goods,  to  the  sale  of  üsh,  and  to  the  landing  and  drying  of  nets,  remain 
nndtstarbed. 

1)  In  der  Tat  ist  aacb  neuestens  (Session  1H04)  das  anglo-französische  Ueberein- 
knmmen,  wodurch  beide  Länder  ihre  Koloniallnteressen  su  regeln  suchten,  im  dmtelnen 

dem  ParlaincTit«'  znr  gosctzgi  lN  rischen  Sanktion  unterbreitet  worden.  Der  Ministerpräsi- 
dent Balfuur  äusserte  in  der  Sitzung  vom  14.  Mai  1U04  ilaus.  Deb.:  ,Because,  as  no 
donbt  honourable  members  are  aware  there  ean  be  no  eeasloo  of  any  territory  of  His 
Ilajesty's  withoiit  the  const-nt  of  Parliament.  I  do  not  think,  that  tliere  nood  be  any 
miannderstandiiig  on  the  point.  There  ure  portions  of  treaty  relatiug  to  the  cession  of 
territory  which  require  tht>  assent  of  rarliauicnt,  and  there  are  also  proTisions  in  the 
treaty  which  recinire  the  voting  of  money  by  I'aiUamentb  Parliament  muat  be  cott- 
lulted  on  both  tbose  points'. 
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niwh  M88M1,  ftber  ^).  Daher  e^t  es  auch  als  ausgemachter  VerfinsungsgrnDdsatz,  dass  §  88. 
ohne  Znstimmang  der  Krone  keine  Territorialerwerbmig  oder  VerKnsaemnf  für  die 

Krone  nnd  den  Staat  gemacht  worden  kiuui  Jciikyns  a.  a.  0.  p.  2  ii.  p.  lOöV  Je- 
denfalls haben  wir  es  aber  hier  nicht  mehr  mit  dem  Leben^nexun  zwischen  Könie: 
und  Uuterlau,  sondern  mit  der  kümglichen  Prärogative  zu  tun.  Als  £rhatz 
nnseres  Begriffes  der  Gebietshoheit  operiert  der  Engländer  m  it  al- 
legiance,  dem  alten  Lehen snexas  zwischen  Kr  one  und  Untertan,  and 
der  kiininlichen  Prärogative.  Dazu  kommt  aber  nneh  die  peseta- 
geberische  Ilerrschaft  des  Parlaments  über  das  tituatsgebiet. 

m.  Das  andere  Organ,  dessen  Organgewalt  unseren  kontinentalen  Begriff  der 
Gebietshoheit  erselcai  hUft^  ist  das  Parlament.  Hiernach  ist  Orandsatz,  dass  die  Herr* 
sohafts>rewa!t  des  englist  In  ii  T'arlaments  nicht  bloss  über  Kii-rlaiul.  M>nilerTi  theoretisch 
liber  alle  mit  ihm  in  Verbiiuiung  stehenden  und  ihm  untertreordneten  Liinder  ;depen- 
dcucies;  reicht.  Jede»  eng üische  Gesetz  muss,  wenn  es  die.s  aui^drilcklich  hei-vor- 
hebt,  GeHang  haben  anch  in  den  Kolonien  (s.  Blackstone  I,  p.  101  ff.  nnd  Coke  7 
Rep.  p.  '2\).  Für  Si  hottland  und  Irland  als  ßesetzlichen  Geltungsbereich  ist  jedoch 
besondere  II  e r  v o  r  Ii  eb  u  n p  dieser  Tatj-adie  im  Gesetz  par  nieht  niitiir.  Tin  (tcL^en- 
tdl,  sollen  diei>e  beiden  Teile  de»  United  Kiugduw  von  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes 
ansgesehlossen  werden,  so  mass  dies  im  einzelnen  Falle  anMUrOeUieh  ausgcspruchen  sein. 

Diese  theoreüsidie  Macht  des  englischen  Parlaments  erleidet  nnn  durch  awei 
wi(btiL'e  (iniiidsätze  des  Cniiimon  law  Resrhrilnkunpr-  Diese  beiden  (Jruiids.'itze  sind 
die  Kehrseiten  eines  und  desselben  Keehtssatzes.  nämlich:  .Jeder  England  er  trägt 
das  Common  law  als  unveruusserliche.s  Erbteil  mit  sich-.  Zieht  er 
in  die  F^e,  so  zieht  das  Common  law  mit  ihm.  Das  Common  law  begldtet  ihn 
auf  allen  Wegen.  Die  eine  Kehrseite  dieses  Hechtssatzes  ist  der  Grundsatz,  das.s 
der  Engländer  vom  Mnttorparlamrnt  auf  die  Daner  nicht  beherrscht  werden  darf,  weil 
er,  wenn  er  hich  im  Auslände  dauernd  authält,  nicht  im  Mutterland  vertreten  ist  und 
daher  nicht  durch  das  Parhunent  den  Gesetzen  des  Mutterlandes  angestimmt  hat  Diese 
Auslegung  des  obigen  Orandsatzes  kam  in  Bngland  insbesondere  um  1697  au^  als  das 
englische  Parlament  Irland  Jede  Selbstgesef  zirebung  verwdgerte  (s.  Ha  11  am  HT,  p.  öö! 
und  Pari.  Hitstory  V,  p.  1181).  l*er  iri.sehe  Anspruch  war,  wie  später  der  der  Nord- 
amerikauer,  auf  Selbstbe«teuerung  gerichtet,  und  auf  die  Erlangung  desjenigen,  was 
man  im  Mntterlande  durch  die  glorreiche  Revolution  erkftmpft  zu  haben  glaubte,  nämlich 
die  oben.tc  Herrschaft  durch  Gesetze,  die  in  einem  Parlament  erlassen  werden,  wo 
jeder  Engländer  als  xtrtreten  gedacht  wird. 

Diese  Rechtsfo Igerung,  dass  nach  Common  law  der  Engländer 
auch  in  der  Ferne  nur  durch  solche  Gesetze  beherrscht  werden 
könne,  denen  er,  wenn  auch  indirekt,  zugestimmt  hat,  (^It  heute roU> 
kräftitr  -iii  l  lu  wirkt  natörlich.  dass  englische  Gesetze  i'statntcs:  an  und  für  sieh  den 
Engländer  in  die  Ferne  nicht  begleiten  So  kann  es  beispielweise  auch  heute 
vorkommen,  dsiss  ein  Engländer,  der  iu  Länder  zieht,  wo  kein  testjitehendes  Eherecht 
existiert,  welches  für  ihn  nach  der  lex  lod  zur  Anwendung  k&me,  nach  Common  law 
durch  verba  de  presenti  vor  einem  Priester  eine  Ehe  eingehen  kann,  obwohl  die 
neuere  Hardwicke  Act  (2(i  Geo.  II.  c.  strenjrere  Formen  der  Fh(<cliliessnng  für 
die  Engländer  daheim  vorschreibt,  eben  weil  das  englische  Statute  law  den  Englinder 
in  der  Feme  nicht  begleitet  und  in  den  England  nntergeordneten  Territorien  nur 

1)  PQr  dM  deatsche  Rdohsstaatsncbt  bestreitet  Anschttts,  Deutsches  Staatsrecht 
in  Knlib  i  s  It  clitsi  iii  vklupiidie  8.  fi62  die  Berechtigung  dieser  Aoffassong  imVerbKltnis  von 
Kaiser  und  deutschen  fiicbntsgelHetett. 
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§S8.  insoweit  gilt,  als  es  aosdrtteklich als  g«lteiid  angeordnet  wird  (8.  Hall  a. a.  0.  p.  194) 

Die  andere  Seit«  jener  Rechtsparöinie  ist,  dass  das('ommon  law  and  die 
dem  Entrländcr  hi  t-rd  nrc  Ii  gewährten  Pri  vil  cgien  c  i  n  e  S  chut  zma  ner 
sind  gegen  jeden  An  griff  seitens  der  Prärogative,  auch  im  Aaslande. 
Folge  dieses  Satzes  war,  dass  der  XSnig  in  Kolonien  (by  setUement),  in  denni 
nach  engUsebor  AnfEusong  Common  law  bis  1887/88  nicht  durch  kBnigliehe  Order 
im  Staatsrat  gesetzgeberische  Befiipiiinse  ausüben  ilm  tre  Trotzdem  war  rasche  Ge- 
setzgebung durch  kimijrliche  Vorordannpsjjewalt  iiiitiinter  geboten.  Erst  das  Gesetz 
von  1687/88  (00/51  Viel.  c.  54|  machte  dies  uüglich  [s.  2  u.  3).  Die  pralltische  Be- 
dentnng  ist  die,  dass  jeder  Rechtsschnts  des  Engländers  daheim,  der  ihm  nach  Common 
law  zuteil  werden  muss.  der  Schutz  des  habeas  corpus,  der  Schutz  der  Jury  n.  a.,  auch 
ijn  Auslände  und  insbesondere  in  britisulien  Territorien  ausserhalb  Enirlands  Geltung 
hat,  and  dass  diese  Schranken  der  königlichen  Prärogative  ausdrücklich  aafge- 
hoben  sein  mttssen,  da  de  onen  Englinder  an  sditlsein  aalhlhren.  Die«  ktetwe  kann 
jetst  seit  18S7  anch  durch  königliche  Verordniing  erfolgen. 

Soweit  erstreckt  sich  also  Statute  law,  begrenzt  und  beschränkt  durch  jene  Rechts- 
parömie  nach  Common  law.  Wie  weit  erstre(  kt  sich  das  ('onininn  law  selb.st? 
„Das  Common  law  gilt  soweit,  als  das  Schreibeu  des  Königs  eilt"  („w  here  the  writ  uf 
Üie  hing  rans").  Unter  writ  verstand  nnd  versteht  die  Reehtsterminologie  die  fonndle 
Einleitung  eines  Prozesses  durch  königliche  schriftliche  Enuächtigung,  die  wir  am  besten 
mit  der  actio  des  Prätors  vergleichen  krmncn  und  die  von  dem  Kanzler  ausgestellt 
wurde.  Man  teilte  nun  die  writs  in  solche,  w  elche  zur  Einleitung  von  Prozessen  unter 
IndhrUnen  dienten,  nnd  solche,  wobei  der  IKnig  in  seiner  Prärogative  Partei  war. 
Diese  letsteren  Scbrdben  hiessen  pr«rogativ«  writs,  nHmlieh  habeas  corpns,  mandamns, 
certiorari  und  prohibitiou,  nnd  waren  die  Quelle  der  Verbreitnnir  des  Common 
law.  weil  sie  nicht  nur  Individuen  schützten,  sojidern  als  Rechtsmittel  zur  Au  frech  t- 
erhaltuug  der  ordentlichen  Grenzen  der  Kechspflcge  im  allgemei- 
nen dienten  (s.  Carter  history  of  leg.  Inst  1899,  p.  6B  nnd  Coke,  2  Rep.  p.  843). 
Dies  meint  Coke,  wenn  er  (a.  a.  O.)  diese  writs  in  allgwneinen  als  die  Herzstrftnge 
des  Common  law  i'the  ..lieartsttines  (»f  common  law*':  bezci«  iniet  Al-n  soweit 
ein  Priirogativschreiben  des  Königs  eilt,  soweit  gilt  ständig  Common  law.  Ein  Satz, 
der  übrigens  eine  Parallele  in  der  deutschen  Reditsgeschiehte  in  der  Geltnng  des  alten 
«gemeinen  Rechts'  ündet.  Soweit  nftmlich  die  Appellinstanz  des  Reichskammergerichts 
reichte,  so  weit  reichte  das  gemeine  Recht,  daher  beispielsweise  über  die  Schw^  das 
„gemeine  Recht-  nicht  herrschte  ;s.  Win  ds  c  h  e  i  d .  Pandekten  1  §  1  A.  7). 

Das  (ilciche  linden  wir  nun  im  englischen  Rechte.  Weil  das  Schreiben  des  Kö- 
nigs nicht  nach  Schottland  ^ellt*,  deshalb  gilt  in  Schottland  nicht  englisches  Common 
law,  wohl  aber  formal  juristisch  in  Irland,  weil,  wie  Blackstone  (17G."»i  sagt:  för 
die  Zeit  bis  zur  l'nion  mit  Irland  die  letzte  Apiullation  von  den  irischen  Gerichtshöfen, 
ebenso  wie  von  den  wälschen  au  die  englischen  gebt  (s.  Blackstone  1.  p.  104)  (,as 
the  nitimate  reaort  from  the  conrfcB  of  justice  in  Lrelaad  is,  as  in  Wales,  to  thoee  in  Eng- 
laad*). Daher  wird  die  Etstensee  swar  als  Tdl  von  England  angesehen,  Uber  welche  die 
Adm  ira  1  i  t  il  ts  g  c  ri  c  h  t  e  .Tnrisiliktinn  besitzen:  aber  sie  ist  dem  Coninion  law  nicht 
unterworfen,  weil  die  Common  law'-Gerit  litsliöt'e  und  das  Schreiben  des  Königs  nicht  dahin 
reichen  (^ßlackstone  1.  p.  110).  Aus  gleichem  Grunde  gilt  auf  den  Kanalinseln  and 
der  Insel  Uan  nicht  Common  law  (s.  Blackstone  a.  a.  0.  p.  106C),  woU  aber  in 


1)  Leake  und   Ii  ii  w  c  n  f  e  1  d  ,  Die  Rechtsverfidgung  im   int. m  itioii  ilni  Vcrkclir. 
Berlin  1904.    IV.  Bd.  S.  538  A.  3  stellen  dies  ohne  nähere  Begründung  als  zweifelhaft  hin. 
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den  Pfalzgratschatteu  I^nca&t«r,  (  bester  und  Dorbaiu  sowie  in  Waleis.  §83. 

Kvr  Ar  Conunoii  law  in  den  Kolonien  g^t  ein  anderer  Gfmndsatz.  Da  atdlt 
Blackstone  (I.  p.  107)  den  Rechtssatz  auf,  dass  das  Cominon  law  nnr  in 
Kolonien  gelte  nnd  herrsche,  die  im  Weyre  friedlicher  Rcsiedelii  n  ir  an 
England  kämen,  dagegen  dem  heimischen  Hechte  der  betreffenden 
Territorien  weichen  müsse,  wenn  letztere  auf  dem  Wege  der  Erobe- 
rnnf  oder  Oebietsabtretang  (conqnest  or  cesaion)  erworben  worden 
seien,  denn  erstere  seien  für  gewöhnlich  nuzivilisiert  nnd  dünn  bcvölk  rt  I  tztere 
aber  durch  ihre  KnUnr  im  Hcsitzp  eitips  heimischen  IJechts.  Dieser  15  la  ekst  on  e'- 
sche  »Satz  stammt  auä  einem  Missvcrbtiinduis  einer  Begründung  des  grossen  Lord  Coke 
her.  Coke  stellt  (7  Rep.  p.  90)  den  Sats  auf,  daaa,  wenn  das  KOnigreidi  eine«  glän- 
Ingen  Christen  an  England  Im  Wege  d«r  Eroberung  komme,  das  hdmische  Kecht  de« 
eroherten  Landes  bis  zn  seiner  Abänderun^r  dnnli  den  oiitrlisi  hon  Könijr  in  (tcltung 
verbleibe  ' )  •  I>  e  r  englische  König  dürfe  d  i  e  s  e  s  i{  e  c  h  t  n  a  c  h  f  r  e  i  e  nj 
Belieben  iludern,  ohne  Zustimmung  des  Parlaments.  Wo  aber  der 
KSnig  anf  dem  Wege  des  Erbfalles  das  KOnigreieli  erwerbe,  da  gesdiehe  dies  doreh 
die  Gesetze  dieses  erworbenen  Königreichs,  von  denen  er  abhängig  bA.  Diese  ItQnnten 
aber  ohne  Zustimmung  des  Parlaments  nicht  geändert  werden. 

Wir  sehen,  Coke  beantwortet  eine  ganz  andere  Frage,  als  die  Blackstone 
sich  rar  Beantwortung  stdtt.  Coke  fragt:  Wann  ist  eine  Reehtsabftndernng 
dnrch  Parlament  nfttig?  Blackstone  hat  die  Fra^^e  nach  dem  Geltangs- 
bereiche des  romiiion  law  zn  beantworten,  l'nd  trotzdem  zitiert  Black- 
stone, weil  er  diese  beiden  Fragen  nicht  auseinanderhält,  jene  ■'^telle  von  t'oke  und 
modifiziert  sie  in  eben  dargestellter  Weise.  Obwohl  so  auf  einem  Missverstäudais 
bemhend,  gilt  trotzdem  Jener  Satas  von  Blacks  tone  nnd  ist  die  herrschende 
Theorie.  Wir  werden  uns  mit  dieser  Feststellung  zufrieden  geben  können. 

Diese  verschiedenen  Prinzipien,  die  für  den  GeUnntrsbereicli  der  einzelnen  Zweitre 
des  englischen  Kechts  (Common  law  und  Statute  law)  nias«gcbeud  sind,  bewirken  auch, 
das»  in  den  dnselnen,  England  angegliederten  Gebieten  verschiedene  Beditskomplexe 
hemchen.  Ifan  kann  diese  angegliederten  Gebiete  danach  in  folgende  Omppen  teilen. 

In  der  1  (Tnippe  VOn  lindem  herrscht  englischen  Common  law  und  britisches 
Statute  law.  Dazu  gehören :  Wales,  Comwallis  und  die  drei  Pfalzgrafschafttn :  Lan- 
caster,  ehester  und  Uurham.  Hierher  gehört  auch  für  gewöhnlich  Irland,  wenn  nicht 
ein  Statote  von  seiner  Anwendung  avsdrOcklich  ansgescblossen  Ist. 

In  der  2.  Gruppe  herrscht  gewöhnlich  1)ritis(  hes  Statute  law,  aber  nicht  englisches 
Common  law,  insofern  es  Privatrecht  ist.    Hierher  irehört  Schottland. 

In  der  3.  Gruppe  herrscht  zwar  englisches  Common  law,  aber  für  gewöhnlich 
nicht  britisches  Statute  law.  Hierher  gehören  die  meisten  Kobnien. 

In  der  4.  Gmppe  herrsdit  weder  englisehea  Commm  law,  noch  fOr  gewöhnlich 
britisches  Statute  law.    Hierher  gehören  einige  Kolonien  und  die  rmtektorate. 

Wir  werden  in  folgendem  diese  einzelnen  Gruppen  näher  kennen  lernen. 

Wales,  Cornwallis  und  die  Pfnl/.grat'schaften.  §84 
L  Wales.  Dieses  Land  war  bis  zom  Jahre  12b4  selbstftadig  von  heimischen 


1)  Dass  diese  .\uf)aiisung  wohl  aus  der  alten  Theorie  des  Li-gisten  Bartolus  a.  a.  her- 
stammt, ist  naheliegend,  denn  diese  tragen  eine  sehr  Ibnltche  Ansicht  vor.  (S.  Rlvler, 
Prindpes  du  Droit  desgens.  I,  p.  16.) 
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§34.  Forsten  regiert^  die  den  Titel  principes  Waliae  führten').  Sie  standen  allerdings  in 
einem  VMwllit&tsTerhältiiis  so  den  engliBclieii  Köni|[;en.  Sie  zogen  aber  mi»  der  sdt 
Wilhelm  dem  Eroberer  eingeschlagenen  Politik,  ehemals  unabhänieriprc  Fürsten  Brltannien.s 
nirlit  vollstaiidi;?  zu  untenvcrl'en,  somleni  ihnen  eine  {re\vl.s>'e  Sclbständiurkeit  im  Dienste 
der  normannischen  Könige  zu  lasüen,  Nutzen.  JJie^lbe  l'olitik,  welche  die  rialzgrat- 
echaften  hatte  entstehen  lassen,  erhielt  anch  die  Fürsten  yon  Wales  in  ihrer  Selbstin- 
digkeit.  Erst  Eduard  T.,  dieser  fr»'<^>i'<P  Staat-'imanu  auf  dem  i  tiirlisrlit  ii  Köiiiirsfhron, 
niacliti*  mit  dem  (Jedanken  der  IJcit  hseinheit  Ernst.  Wales  wurde  1284  diu«  Ii  das  St»- 
tatiim  Waliae  inkorporiert  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes:  .Divina  Providentia., 
terram  Waliae  cum  iuculis  nwi»,  prins  nobis  Jure  feudali  »ubjectam,  jani  sni  gratia  in 
proprietaüs  nostrae  dominium  obstacnlis  qaibosdam  cessantibos  totaliter  et  cnm  integrt- 
tate  convertit  et  coronae  Rcpni  jiraedict  1  t  a  m  q  u  a  m  p  a  r  t  e  m  c  o  r  p  m  r  i  s  c  j  u  s- 
dem  annexnit  et  nnivit"  (Stat.  «i  tlic  l'ealm.  I.  p.  5.'i— C8).  Das  (iewolmln  itsredit 
(die  couäuetudo  Waliaej  wurde  zwar  erlialteu,  in  einigen  wesentlichen  1 'unkten  jedoch 
engliaehes  Verfahren  einffeführt.  Von  nnn  an  lief  des  Königs  Schreiben 
noch  naeh  Wales.  Dies  bewirkte  adch,  dass  jenes  heimische  Gewohn- 
heitsrecht durch  englisches  Common  law  h  a  I  d  v  e  r  d  r  ;l  n  g  t  w  n  r  d 

Der  Versuch  Eduard  I.,  die  englische  liratsehafts-^Sheriff-  und  Coronenver- 
waltung  in  Wales  einzuführen,  scheiterte  und  gelang  erst  Heinrich  Yill.  vollständig. 
Derselbe  teilte  1536  dorch  Oeseta  (27  H.  VIIL  c.  26  und  H.  VIII.  c.  26)  da« 
Land  in  12  (irafsrhaften :  in  die  8  alten,  die  schon  vorhati  I  i  -  ari'n:  (;lam^r^^an, 
rt  inbro(  ke.  ("ardiu'an.  Kayi  nnarthen.  Klint  (  "aonarvon.  Ani^ltMa,  .Meri  nicth.  und  dif 
vier  neuhinzugeliigten:  Montuiuuth,  Brecknuke-Kadnor,  Montgomery  und  Denbigh.  his 
a«f  Uerioneth  sollten  alle  Grafschaften  in  Hundertschaften  doreh  königliche  Koumissftre 
geteilt  vrerden  |  Art.  XX).  Sodann  war  der  KSnlg  ermftchtigt  (Art.  XXX),  innerhalb 
der  nächsten  .Taluf  Gerichtshöfe,  die  ihm  geeignet  ers<'hi('ii»M).  einzusetzen.  \'on 
dieser  Ermächtigung  wurde  alsbald  Inbrauch  gemacht.  Es  wurden  durch  Verordnungen 
mit  nachträglicher  Genehmigung  des  l'arlaments,  34/3»  H.  Vlll.  c.  26  {\rt  IV),  in  den 
einzelnen  Grafschaften  eigene,  von  den  GerichtshSfen  in  Westninster  onabhAng^ge 
Gerichte,  sog.  ^greate  sessions  iu  Wales-  geschaffen,  welche  sweimal  jährlich  durch 
reisende,  nicht  von  Westminstor  abL'csaudtc  ii'ii  htor  —  anfangs  einer,  seit  1H  Klis  e.  8, 
zwei  ■- abgehalten  wurden.  Jeder  dieser  Kichter  bereiste  mehrere  Grafschaften,  we.shalb 
diese  letzteren  in  vier  Gruppen  geteilt  waren.  Von  kSnigliehen  Schrdben  eilten  bei- 
nahe alle  anch  nach  Wales,  insbesondere  anch  die  bekannten  prerogative  writs. 

Daher  entwii  kclte  si(  h  auch  finheitliclies  (ipwohnheitsrecht  seit  H.  Vlll.  Dem 
kam  iibriircus  auch  der  Hechtssat/,  des  GcNetzes  27  H.  Vlll.  c.  (i  zu  Hilfe:  ...\nd  that 
the  Lawe-s,  C)rdynaHnces  and  Statutes  of  this  Realme  of  Englandc  for  evcr  and  noue 
otber  Lawes  Ordenaanoes  ne  Statute« . . .  shalbe  had,  nsed,  practised  and  execnted  in  the  said 
Coontrcy  or  Domini  i  f  Wales  and  every  parte  thereof,  in  likc  nianner  forme  and 
order  fis  thcy  bcii  ami  ^llall«c  tiaii  w-cd  practised  aiul  cmm  ntcd  in  this  h'ealme.  and  in 
such  like  maner  and  forme  iui  hereafter  by  tliis  acte  shalbe  furtlier  estublished  and 
ordeyned." 

Eine  Steigerung  dkeer  Rechtseinheit  erfolgte  nun  unter  Georg  II.  1747  (20  Geo.  n. 

c  12  .s.  ^\  da  anbefohlen  wurde,  dass  jedes  flr  England  erlassene  Gesetz  damit  ipso 
jure  auch  in  Wales  gelte,  ohne  Im -uiiilerer  Erwähnung  dieses  (ieltungsbereiclis  an  be- 
dilrten.  Seit  1. ").'!()  s*  nileten  .Monniouih  zwei,  die  übrigen  walschcn  tiral'schaften  je  einen 

1)  ä.  zu  folg.:  Muthäus,  i'nrisiensi  u.  Cbron.  Maj.  IV,  324.  Cuke,  Insti- 
tute« IV,  239  ff.  Helden,  TituU  honomm  a.  a.  O.,  p.  332f.  Stabbs  II,  112f.  An- 
son  II,  p.  217  f. 
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Abgeordneten  ins  Parlameut.  Gegenwärtig  kommen  aal  Wales  ^st;it  1885;  30  Abgeordnete.  §84. 
Die  Elnhdt  fai  der  Oerichtsorganisatioii  brachte  mt  das  Jahr  1830  (durch  11 

Geo.  rV.  and  1  Will.  IV.  c.  70).  Durch  ein  Gesetz  wurde  iWc  l>isliori^'e  Gericlits- 
barkeit  der  .(Ireat  sessions  in  Wales-  (sovvolil  in  l'ommon  law  ah  auch  in  eijuity» 
aufgehoben  (s.  14),  and  Wales  den  reisenden  Uichtein  von  Westmiuster  unterstellt 
(8.  13). 

Bin  üeberrest  der  fMheren  staatareditlichen  Besonderhdt  von  Wales  ist  der 
Titel  uFiince  of  Walos^  (princeps  Walliae),  den  jeder  präsumtive  Thronfnlsrov.  wenn  er 
des  Königs  Erstgeborener  ist,  triitrt.  Ob  dieser  Tito!  s<ii«>n  zur  Zeit  II  III.  ib'>-sfn 
erstgeborenem  Sohne  Eduard  oder  erst  unter  Eduard  1.  dessen  erstem  Sprossen  Eduard 
(nachmals  II.)  verliehen  worden  ist,  ist  streitig').  Das  steht  Jedenfalls  fest,  dass  seit 
der  Zeit  Eduard  III.  dieser  Titel  immer  dem  erstgeborenen  Sohn  des  KOnigs,  jedoch 
erst  nach  besonderer  durch  Letters  Patent  liiber  die  zuletzt  vnrjrenoninienen  s. 
Times  1).  Nov.  liMUi  vorK'enommenen  Verleihung  zuiitebt.  Die  Verleihungsnrlcande, 
die  Eduard  III.  seinem  Sohne,  dem  schwarzen  Prinzen,  avsatsllte,  besagt  im  Wortlaut  (s. 

Seldena.a.0.  p.  334) :  ,Bex  Archiepiscopis  etc.  Salotem ;  De  consUio  itaqne  et 

consensa  Fraelatomm,  Couiitum,  Haronum  et  Commonitatum  re^^ni  nostri  Angliae  in  ^'ene» 
rali  Parlianiento  nostm  apud  Westniimasteriuin  ....  \\m\m  Kdwardnni  l'rincipein  Walliae 
t'ecimaü  et  creavimuä  et  dictum  Priucipatnm  ....  deilini)i>  et  coucessimus  et  per  cartam 

nostram  confirmaTimns.  ac  at  Eidem  praeflciendo  praesideat,  et  praesidendo  dietas 

partes  dirigat  et  defendat  persertom  in  capite  et  Annnllnm  in  digito  anrenm  ac  Virgam 
argenteani  inve.<tiviiiiu-  .  .  - 

Die  'l'itnlatiir  iiiul  ihre  Nerleihunm'  wini  man  wolil  tilr  die  Zeit  bis  zu  den  Tii- 
dors  t  ü  r  ni  e  Ii  r  als  eine  blosse  Formalität  anzusehen  haben.  Da  England  da- 
mak  im  Principe  noch  nicht  als  ausgesprochenes  ErbkSnifi^ieh ,  sondern  yieimehr 
als  Wahlk9nigrei<'li  >;alt,  wird  die  Beleihun^  der  ersti;i  li.ir(  iu  ii  koniglieben  Prinzen 
vor  versamnielteni  I'arlanimti'  als  V  n  r  st  e  1 1  n  n  tr  n  n  d  K  ui  |i  T  i-  Ii  1  ii  n  tr  des  _1I  e  i  r 
apparcnt",  des  künftigen  Thronfolgers  anzusehen  sein.  Durch  diese 
Beleihung  vor  dem  Fariamente  hoffte  man  dieses  fDr  die  Znkonft  an  bhidNi Ganz 
dentUeh  geht  dies  hervor,  als  Heinrich  IV.  im  Jahre  1309  nach  seiner  eigenen  Krö- 
nung (13.  OktolMr)  am  15.  Oktober  den  beiden  HiUisem  ilnreh  dm  Keieliskanzler 
mitteilen  Hess,  er  wuUe  seineji  älti'sten  Sohn  Heinrieli  zum  Prinzen  \vu  Wales 
kreieren,  und  jene  ci-»uchea  lie.'«s,  den  Prinzen  als  »einen  Tlutmerbeu  zu  erklaren 
(Rot.  IHtrl.  III,  442).  Die  Kreation  anm  Prinzen  von  Wales  erfolgte  auch  am 
8.  November  1.109  (s.  Walie,  Uistory  of  England  undor  llen.  IV.  18K4  I.  p.  65). 
Heute  erfol;:t  die  Investitur  für  ^rewöhnlich  ansserlialb  ib  s  Parlaments  dtinh  beson- 
dere Letters  Patent  ').  So  wurde  aiililsslich  der  Kreation  Eduard  Vll.  zum  Prinzen 
von  Wales  (1841)  ein  blosser  königlicher  £rlass  (warrant)  vorerst  nidit  fflr  genügend 
erachtet,  sondern  wenigstens  eine  Order  im  Staatsrate  als  notwmdig  bezeichnet.  Ore- 
ville,  der  damalige  Sekretär  des  Privy  Com  ll.  sa?t:  „It  h  conceived  tliat  mcrc  for- 
mal proceedin<.'s  are  no(  i  ssary  in  the  case  of  the  ileir  apparent"  (Greville,  Journals  of 
the  Keign  of     Victoria  11.  p.  G-lf.). 

Der  Prinz  von  Wales  wird  mit  dem  Tage  seiner  Kreation  durch  die  Ausstellung 

1)  Seiden  a.  a.  O.  332,  334.  Stubbs  II,  p.  447  entscheidet  sich  für  lim 
(Ed.  I.). 

1%'ber  due  Ihnli«!^'  Hrsi  lK  tiHuif:  hr\  ih  n  Earldnms,  um  sie  erblich  n  machen. 
(S.  Pike,  iiistoiy  of  the  ilousc  of  Luids  181*4,  p.  tiü.) 

3)  lieber  die  zuletzt  vorg^ommene  Creatlon  durch  Letters  Patent  s.  London Oasette 
vom  9.  November  1901. 
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84.  der  Kreationsarkunde ')  auch  Mitglied  des  Uberhanses  (Lord  ot  Parliameut).  Wenn 
er  minderjährig  ist,  m  wird  er  siciit  —  wie  die  ttlnigeii  Peers  —  tob  ffits  und  Stimm- 
recht im  Parlament  ferngehalten^). 

II.  (' o  r  n  \v  a  11  i  s  Durch  eine  unter  Zustimmung  dfi^  I'arlamentes  erlassene 
Charter,  also  durch  Gesetz  iCoke  a.  a.  0.  vol.  8,  p.  172  ff.),  hat  Eduard  III.  im  U.  Ke- 
gierong^ahr  das  Herzugtuiu  Cornwall  kreiert  and  seinem  ältesten  Sohn  Eduard  ver- 
lieben: «liabendun  et  teoendnm  eidem  dnelet  ipeins  et  heredun  tDomm  Begnm 
Angliae  filiis  primogenitis  et  dicti  loci  ducibus,  in  re^no  Angliae  here- 
ditarie  snrcessnros''.  Darans  ergibt  »ich,  da^s  jeder  kiliiftige  Reciitsnadifolger  in  das 
Herzogtum  C'ornwall  nach  dieser  Kreation.surkunde  sein  moss: 

Ij.der  erstgeborene  Solln  dei  Königs, 

2)  ein  eokher,  der  sdbst  dereinst  Kllnig  werden  kSnnte, 

3)  dass  er  es  immer  erst  in  dem  A^enblicke  wird,  als  sein  Vater  König  geworden 
ist.  Wenn  demnach  (C  ti  k  e  a.  a  <i.  p.  173 1  Grossvater,  Vater  und  .^«»hn  vorhanden 
sind,  der  (irossvater  König  ist,  dann  iüt  der  Vater  Uerzog  von  Cornwall,  und  in  dem 
Angenb11cke(,eo  instante*,  wie  Coke  sagt),  da  der  Qrossvater  stirbt  nnd  der  Vater 
Könip:  wird,  wird  der  Sohn  Herzog  von  Cornwall,  Coke  nennt  diese  Art  des  Heim- 
falls  die  „in  appellation  and  cnrtesy-  und  verfjleicht  sie  passend  mit  dem  Fall  der 
Peerage,  da  der  Grossvater,  der  bisher  Baron  war,  zum  Grafen  erhoben  wird.  In  dem- 
selben Angenblick  werde  der  Yater  „in  appellation  and  cartesy"  Baron.  Wenn  nun  der 
Orossvater  sterbe,  werde  der  Vater  Graf  und  dar  Sohn  ipso  iure  Baron. 

Wenn  der  Throninhaber  keinen  erstgeborenen  Sohn  mehr  besitzt,  so  geht  die 
Würde  und  das  Hcrzo^'tum  «"ornwall  kt  iiieswesfs  auf  den  zweitgeborenen  über.  Nur 
der  erstgeborene  kann  Herzog  von  Curuwall  werden.  Daher  war  Heinrich  Vill. 
selbst  nach  dem  Tode  sdnes  ftlteren  Broders  Arthur  niemals  Herzog  von  Cornwall 
gewesen  (Coke  a.  a.  0.  p.  198). 

Schliesslich,  wenn  der  Kimij?  überhaupt  keinen  erstireborenen  Sohn  bes-itzt  oder 
der  erstgeborene  stirlit.  dann  verbleibt  das  Herzn^nuni  i  ii  d  e  n  H  ii  n  d  e  n  d  e  s  K  ö  n  i  gs 
(C  0  ke  a.  a.  ().  p.  171,  B  o  wyer  Commentaries  lltlj  i.,Merge  in  the  crown*-).  Dies  besagt 
die  folgende  Klausel  Jener  Charter :  ,ita  qnod  praefato  dnoe  sen  alüs  ejnsdem  lod  dncibas 
decedentibus,  et  filio  seu  tiliis  .  .  . ,  tunc  non  apparentibus,  idem  ducatus  cum  oastris  bor- 
gis  villis  etc.  ad  nos  vel  haeredes  nnstro.s  Keires  AuL'liae  revertat  ur  in  manibus 
n  0  8 1  r  i  s  et  ipsurum  heredaui  nostroruui  Kegum  .\ngliuc  rctinendum,  (^uuusk^ue  de  huius- 
niodi  ilio  sen  filiis  in  diete  rsgno  Angliae  hereditarie  saccessoms  appareat . .  .* 

Das  Herzogtum  Cornwall  gehörte  als  Lehenseigentum  (fee  simple)  dem  jeweiligen 
Herzog  von  Oomwallis,  der  Jedoch  dieses  Lehen  weder  ganz  noch  teilweise  veränssem 
durfte  (Coke  a.  a.  0.  ]).  DJ'M".  und  p.  102  f.l  f^Quae  qnidem  oninia  eastra,  burgi  villae 
etc.  .  .  prueda  ducutus  pruesenti  charta  nostra  pro  nobis  et  haercdibus  uostris  annecti- 
mns  et  nnlmos  eidem  in  perpetnnm  remansimim  H«  qnod  ab  eodem  dacata  aliqnomodo 

1)  Dieselbe  wurde  (Times  11.  Mov.  lUOl)  für  den  jetzigen  Rüuig  Eduard  VII.,  damals 
Prins  von  Wales  am  B.  Dex.  1841  ausgestellt  nnd  lautet  wie  folgt :  „We  do  enable  and  invest 

wifli  thf  Said  PrinripalHy  mikI  carldiim  liy  unriiii'.r  liim  with  a  sword,  by  pnttinL'  a  Coronet  nn  his 
lu'ud  und  a  guld  ring  on  his  tinger,  and  al.so  i)y  delivering  a  iiohl  rod  intu  his  band  that  he  la&y 
preside  there,  and  may  direct  or  defend  thoso  Parts,  to  hold  to  hiin  and  his  heirs,  Kinns  of  the 
Unit*^d  Kin^rdom  of  fJreat  Brifain  and  Ireland  forcvcr*.  Also  lu  in  v.illkutiiiin  n  gleicUaatend 
mit  jener  l'riiunde.  wie  sie  uns  ."Pelden  ih.  oIhih  liir  lii«'  Ziit  Kiluaiil  Iii.  miiteilt! 

2)  Times  vom  11.  Nov.  lSK)l.p.  10. 

.S)  Literatur:  o  k  e ,  Prinre's  Cnse  8  Rep.  p.  1  tH>  ff.  Coke.  Iiistit.  IV.  p.  229  ff. 
nnd  ttber  die  Hi  rtrfie richte  und  (ierichtsbarkeit  sowie  die  nutzbaren  Hegulien  des  llerzoKS  voaC. 
siebe  M'  Swinney,  on  Mines  and  Minerals  1884,  ch.  XVIII. 
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uuUatenus  separentar,  oec  alicai  sea  aliquibas  uliis  quaiu  dicti  loci  ducibus  per  nos  vel§84 
haerddes  noatn»  doneBtnr  wa  qnomodoUbet  oonoedutiir").  Eine  Verpfändung  der 
Bevennflin  wAn  tber  vrtgm  der  Eigemwihaft  des  EvnogtmM  als  »fea  simple"  recbtlich 

nicht  nnznlässig.  Diese  Herhtsordnnn?  für  das  HcrzoKtum  Comwall  kann  nur  dorcll 
Parlamentsakte  pjeändert  wenlen  i('<ike  a.  a.  0.  isitf 

Die  juriütittclie  Natur  de^  lieiiiogtunis  Coruwall  im  Verbältuiä  zur  eDgliscbeu 
JB^e  anlaagend,  werden  wir  die  Blgenscbafb,  Henog  vm  Coniwall  an  sein,  IBr  mehr 
als  eine  blosse  Titulatur  anzusehen  haben :  es  ist  das  Herzogtum  eine  sog.  Apanage 
der  enf:!ischcn  Krone').  Solche  Apanagen  sind  franzöMsthen  Crspruncs  und  von  den  Xor- 
uiaunen  wahrscheinlich  nach  England  gebracht.  Ihr  Zweck  war  die  Ausstattung  von 
Sekondogeuitoren  mit  Umgebong  des  früher  in  Kraft  bestandenen  Verftosserangsverbote 
yon  Staats-  resp.  Ktaigvats.  Aach  hier  findet  sich  wie  im  fransfisisdien  Recht  dl» 
Teilung  der  Einkaufte,  wonach  Stenern  dem  KOnIg,  die  Obrigen  anfirabringenden  Ein- 
künfte dem  Apauaghten  zustehen. 

Dieser  Satz  erfährt  \'erallgemeiuerang  im  englischen  Kechte.  Dem  ivönig  stan- 
den demnach  bei  der  Kreation  die  wichtigsten,  hentsntage  alle  Hoheitsreehte  an,  dem 
Herzog  verbleiben  die  finanziellen  Regalien,  die  hier  wegen  des  gro8.sen  I^ergbaaes 
nicht  unbedeutend  sind,  und  andere  nutzbringende  Renten,  l'eber  dieselben  wird  eine 
eigene  Staatsverrechnung  geführt.  Dies  sind  heute  noch  die  wichtigsten  praktisdien 
Folgen  der  i^igenscbafc  von  Comwallis  als  fee  simple  des  erstgeborenen  königlichen 
Prinzen  (s.  noch  21/2  Vlct.  e.  109). 

Eine  besondere  6erii'lit^'>r::anisation  besass  Comwallis  in  Cestalt  seines  lierg- 
gericbt»  i'stannaries  conrt).  \  or  diesem  iifle^rten  die  liergarbciter  bi.s  zum  Jahre  1890 
in  Streitigkeiten  aus  dem  Bergbau  nach  einem  besonderen  (Jewohuheitsrecbt  Schutz  zu 
sndien.  Der  rorsltsende  Bichter  iBhrte  den  Titel  dnes  '^Hce-Warden  of  the  Stannaries. 
Durch  59  and  60  Vii^.  e.  45  ist  dieses  Sondergericht  anfgehoben. 

III.  Die  Pfalzjxrafsebaften  icountits  palatinesi waren  ( iiafschaften,  in  denen 
die  Pl'alzgraten  ni<  Iit  bloss  wie  in  deu  andern  privilegiert  t  u  (iratsi  hat  ten  l  earlduiiis), 
Sheriifbaun  und  -Kochte  sowie  Obercigentum  an  allem  i^and  in  der  tiratschatt  hatten, 
sondern  avch  noch  königliche  Hoheits-  nnd  Jnrlsdifctionsrechte.  Bracton  sagt:  ,qoi 
habeant  Regalem  potestateni  ...  in  umnibas  snnt  Coniites  I'aleyi^:  Salvo  doniinio  do- 
rn iiu>  Re<„ä  sicut  Prindpi"  and  Seiden  (a.  a.  0.  p.  382) :  «fiegalem  potestatem  in  om- 
nibuä  äub  Uege". 

Sie  stammten  ursprünglich  tarn  Teil  aas  der  anter  den  Angetsadisai  SbUcben  lokalen 
Dssentralisatlon,  die  den  Verfall  des  Reiches  xnr  Folge  hatte,  stm  Tdl  waren  sie  yon 

den  ersten  Xormannenköni^^en  als  Marken  gegen  den  Süsseren  Feind  eingerichtet  wor- 
den, wie  z.  1{.  die  l'talzirrafseiiuft  Durhani  als  Mark  getreu  sclii.tlisi  lie  F.iiitalle,  ehester 
gegen  Einfälle  von  Wales.  Wieder  andere,  wie  z.  B.  Laucat>ter,  bind  zur  Begründung 
eigener  Hansmacht  eingerichtet  (nicht  erst  errichtet!)  worden,  am  das  Kdnigtam  gegen 
die  übenuitehtigen  Grossen  zu  stützen  und  ihm  eine  sichere  und  zuverlässige  Heeres- 
bereitsi  liafl  zu  gewähren.  V"n  all  diesen  l'('alzL'ral>ehatten  bestellen  heute  nnr  noch 
drei,  nämlich  ehester,  Durhaui  und  hanciuiter.  Von  dem  alten  lilanze  vergangener 
Uerrlichkeit  hat  nor  Lancaster  Ueberreste,  die  mehr  als  blosse  Titulaturen  sind,  be- 
halten. 

1)  S.  des  Vergl.  wegen  über  das  französ.  Apanugesystem  bei  X  iollt  t  histoire  des  iii- 
stitotions  politiqaes  et  administratiTes  18HH  II,  p.  4 15  ff. 

2)  Literatur:  0.  T.  Lapsley,  tln  (  Müiity  l'ultf ine  .,f  Durhiim  1!H)0,  p.  1  .'{0. 
S t u  b  b s  I,  p.  Hy2  ff.  Seiden,  TituU  honüiuin  i up.  b.  iNr.  Vill.  p.  H82 ff.  C  o k  c ,  4  Inst, 
ch.  36—88. 
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§84.         1)  Die  rialzgrafschatl  ehester  wurde  von  Wilhelm  dem  Broberer  seinem 
Neffen  Him;Ii  Lupus  verUehen:  „tmendttm  A\A  ac  heredlbt»  ita  llbere  ad  gladinm  ricnt 

ipse  Rex  tenebat  AiigUuli  ad  coronam''  ').  Heinrich  III.  vorlieh  sie  seinem  Sohn 
Kduard  I  Kihiai  d  I  vpviiiachto  soiiiein  Solni  (1301 )  Wales  und  die  l'falz-rrafscbaftChester 
mit  der  Widmung,  dass  difse  in  Hinkunft  alle  diojenigeu  erben  sollten,  die  Prinzen 
von  Wales  wären.  Nun  war,  wie  wir  wissen,  die  Eigenschatt,  Prinz  von  W^ales  za 
werden,  seit  Bdnard  I.  dem  erstgeborenen  KSnigssohn  verliehen.  Daher  gebtthrt  auch 
ehester  seit  Ed uard  T.  nur  dem  erstgeborenen  Ki>ni trssohn.  Der  Titel  eines  Pfabt- 
grafen  von  riiesti-r  ist  seit  Heinrioli  IV.  für  koiinueiidt'  Zeiten  an  den  Priiizentitcl  von 
Wales  geknüpft,  so  dass  jede  Investitur  zum  Prinzen  von  Wale<i  den  betreffenden  Erst- 
geborenen nun  PMtgnitn  von  Cheiter  macht  (Seiden  a.  a.  0.  p.  337,  p.  384  and 
388)  (,cni  [Walliae  prindpl]  traditnr,  dnm  ipse  creatnr  et  cntna  Investitora  etiam 
ad  oi.iiiitatuni  farit").  Xnr  fflr  den  Fall,  als  kein  Prinz  von  Wales  existiert,  könnte 
heute  trotzdem  der  Pfal/.trrafentitel  verlieben  werden  s.  Seiden  a.  a.  0.  p.  383 
und  Gesetz  1  H.  lY.  c.  18  „shall  be  seised  as  forfeited  in  tu  the  liands  of  the 
Prince  or  of  Um  that  shall  be  Lord  of  the  same  Connty  of  ehester  for  the  Time"). 

Die  Pfalzgrafen  von  Chester  hatten  arsprUnurlioh  eigene  Gerichte,  die  von  den 
in  Westniinster  nnabhän^ii?  waren  Nur  die  köniirliclien  Präropativselireilien  eilten 
aach  nach  ehester,  aber  wie  in  allen  andern  i'falzgrafschaften,  nur  in  des  Königs  Namen, 
mit  dem  Siegel  der  Pfalzgrafschaft.  Die  Übrigen  Schreiben  waren  vom 
Pfalzgrafen  allein  und  in  eigenem  Namen  ansgestollt.  Noch  bis  cor  Anfhehong  der 
selhstkndigen  deriehtsbarkeit  im  .lahre  1830  hatte  Chester  eif^enen  Conrt  of  Session, 
einen  eigenen  Kinanzs-eriditshof  i  Court  of  Exchequer),  einen  Kammerjjerielitshuf  (Court  of 
chamberlain)  besessen,  im  .Jahre  183()  (11  Gco.  IV.  and  1  Will.  iV,  c.  71)  hatte  das- 
selbe Gesetz,  das  die  selbstftndige  Gorichtsbuiceit  ron  Wales  aafhob,  auch  dfo  Selbstän- 
diglieit  der  Geriehtsliöte  von  ehester  vernichtet  und  die  Ffatzgrafschaft  vollstftndig 
der  Jurisdiktion  der  l..ini|iiMt-r  Ifeiehsp^eriehte  unterworfen. 

Der  Pfalzgraf  von  i  liestcr  hatte  auch  urnprünarlich  ein  ei;,'ene8  Parlament  von  8 
geistlichen  und  8  weltlichen  Baronen  der  Pfalzgrafscliaft  (s.  Orroerod's  Chestei-shire 
I,  p.  149/150).  Erst  1641  nnter  Heinrich  YIH.  wurde  (34  and  35  H.  VIII.  e.  13) 
gesetzlich  fest^restellt,  dass  nunmehr  ehester  zwei  Aliireordnete  für  Chester-Land  undswei 
für  Cliester-Stadt  ins  enirlis«  lie  Parlament  entsenden  solltt>.  Die  Walilsrlireilien  sollten 
in  Hinkunft  vom  Kauzler  von  England  an  den  Chamberlain  oder  Vice-Chamberlain  von 
Chester  gesandt  werden,  nnd  dnreh  deren  Vermittelnng  an  im  ShorÜF  der  Ora&diaft. 

Seit  dieser  Zeit  verschwindet  nicht  etwa  das  Parlament  von  ehester  vollsUndig, 
abi'f  es  fri-tt  t  sein  Da^in  nnr  in  kümmerlirlipr  Weise  als  Lflienskurie.  onnrt  Barnn 
fort  und  ist  für  die  (iegeuwuit  f;anz  ausser  Betracht  K<ikommen.  Es  ist  aber  niemals 
durch  Gesetz  formell  aufgehoben  worden. 

2)  D  V  r  h  a  m  *).  Bis  zum  Jahre  1636  war  diese  Pfalzgrafsehaft  eine  lokale  Ein- 
heit, die  mehr  als  blosse  Gemeinde  oder  (Jrafseliaft  war.  Sie  war  ein  kleiner  Staat 
im  Staate,  Der  lÜM  linf  stellte  sieh  innerhall)  seinem  Territorinnis  dem  K;inis:e  ;rleitli 
und  besass  königliehe  Prärogativreclite  sowie  einen  ci^^eneu  Hofstaat.  Des  Königs 
Schreiben  eilte  nicht  nach  der  Pfalagrafachaft,  die  Ihren  eigenen  Appellhof  hatte.  Der 
IHschof  stellte  innerhalb  der  Pfntzgrafsdiaft  den  Sheriff,  den  (^oroner  n.  a.  m.  an.  Ihn 
beratend  nnd  seine  PrftrogaUvbefognisse  eiaschrftukend,  bestanden  noch  zwei  andere 


1)  Ree  res,  histoty  uf  English  Lnw  ISlUff.  I,  p.  48. 

2)  8.  zum  folg.  namentlich  Lapaley  a.  a.  0.  nnd  Bean.  Parliamentuiy  lleprcsen- 
tation  of  the  Northern  Connties  (1603— lH8fS}.  Hall  im>,  p.  H7. 
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ürguue :  die  Veräainiiüuug  ^asbeuibly)  und  der  bibchülliche  Hat  (Council).  Die  erbtere  ^  34. 
bestand  ans  den  freien  Gnmdeigentttineni,  doi  Lehnsvasallen  des  Kschofs  und  den 
ICtgUedern  des  UseUflidien  Rats.  Es  wird  angenommen,  daes  diese  Yttraammlnng 
nidlts  anderes  darstcllto.  als  die  alte  anu'li»-sjich>üisclic  Shire-moot.  Die  Versainnilang 
hatte  greffenUber  ilt  r  aiirnkiatischpii  Ht-rrsoliatt  des  liisrliot's  nur  die  Hct-htc  dt-r  (Wh\- 
und  ÖttjuerbewiUigung.  ihre  Belugnisse  auf  dem  Gebiete  der  Geäet/gebun;^  waren  »^ehr 
gering,  da  die  in  London  erlassenen  Ciesetze  anch  Dnrbam  Imnden.  Es  verblieb  der 
Vei"sai  ikIkuh;  meist  nor  die  Möglichkeit.  T.okalverordtuinnen  (by-laws)  im  itnliuicn 
hestelieinler  Gesetze  ZQ  erlassen.  Der  liat.  der  mehr  nach  IVanzl'isis<  lnMn  Vorbild  als 
nach  dem  des  eogüscben  Privy  coancil  eingerichtet  war,  bestand  aan  nichtstäudi^en 
HitgUsdenL  Erst  sipiter  winden  benblte  nnd  permanente  Uitglieder  dem  Rate  an- 
geflUirt  Derselbe  bestand  1524  aas  6  ICitgUedem  nnd  batte  die  Finans*  nnd  sonstige 
Yenvaltnng  der  Pfalsgrafscbaft  zn  leiten.  Ihm  .stand  auch  eine  .Appcllations-  und 
eine  Hillifrkeit.sjrcrichtsbarkeit,  letztere  wo  die  ljest>  lieiideii  (ierielite  vtr.sairten,  /u.  In 
der  l't'alzgrat'schait  war  ein  boüuuderer  Kaii/.ieigerichtäliul,  ein  eigener  cuui  t  ol  exchequer, 
ein  Admiralititsgeridit,  ein  lolnles  Grafechaftsgeriebt  sowie  ein  eigenes  geistiicbes 
Gericht.  Der  Akt  von  1536  (sog.  Act  of  resomption)  bewirkte,  dass  Heinrieh  Vill. 
die  oberste  rieri<litslierrlichkcit  in  Dnrliain  an  ^\i-h  zkl',  Sclifinliar  nur  eiin'  'rifelsai  li*', 
wurde  die  bischofliciie  Gerichtsbarkeit,  in.sbe-sondere  der  lüuuleigericlitshot,  durch  Eiu- 
richtong  des  Verwaltangsrats  im  Norden  (council  of  the  North),  der  gewissennassen 
eine  Filiale  des  Londoner  Privy  coundl  darstellte,  sa  dnem  wesenlosen  Scbatten 
herabfredrückt.  Trotzdem  exi^ti»•rt  der  KanzlerKcrichtshof  noch  heute  in  Durham  und 
erhielt  durch  Gesetz  von  IHH\)  (.'jiJ  and  .">:}  Vief.  c.  47'i  verstärkte  Bedentunc  s.  W  i  1- 
iiumsou,  Falatine  Court  of  Durham  Act  IböU;.  .Nur  wurde  seine  Praxis  durch  dieses 
Gesetz  der  der  andern  Qericbte  assimiliert  nnd  bestimmt,  dass  ein  IiOnftiger  Appell 
Vom  Kanzler  in  Durham  an  den  Londoner  Appellhof  (supreme  court  of  appeal)  und  von 
da  an  ilas  (ilH'rhaiis  zu  laufen  habe,  nicht  wie  früher,  direkt  an  das  (»IxHkuh.  Die 
übrigen  Gerichtshöfe  in  Durham  sind  seit  der  Judicature  Act  von  isl.i  ali);esi  halft. 
Durbam  war  bis  zur  Restauration  der  Stuart«  ohne  parlamentarische  Vertrctunjir. 
Erst  von  dieser  Zelt  an  ist  Dnrbam  im  Parlament  r^elmässig  vertreten  (Bean  a.  a. 
0.  p.  97). 

Hl  La  neuster.  Die  GrafM-haft  l.ancasterM  wiinlt-  zu  Kndc  de>  i;{  udi  r  l'i  - 
giun  des  14.  Jahrhunderts  ilcrzügtum.  Dieses  wurde  von  Eduard  Iii.  iat  Kegie- 
mngsjahre  aar  Ffalagrafscbafb  etboben.  Die  Kreationsnrkonde,  wie  sie  bei  Colie  ab« 
gedruckt  Ist,  sagt:  «concesdmns  pro  nobis  et  beredibns  nostris  praefisto  fllio  nostro  (sc. 

Henry  Plantapenot^i  i[\vh\  ipse  ad  totam  vitan>  suam  habeat  infra  comitatnm  Lanca>tria<' 
c  a  n  c  e  1 1  a  r  i  a  III  s  u  a  in  .  a  c  b  r  c  v  i  a  s  u  b  s  i  g  i  1 1  <»  s  n  <»  pro  o  f  f  i  c  i  o  c  a  n  <■  »■  l- 
larii,  depntando,  consignando  ju.^ticiarios  suos  tum  ad  placita  curonae,  quam  ad  <|uae- 
cnmqne  alia  placlta  oommnnem  legem  tangentia  ac  cognitiones  eorandem.*  Darin  waren 
also  ein  eigener  Kanzlerhof,  der  sich  bis  auf  den  heutigen  Tai^  erhalten  liut,  und  eigene 
von  Westniinster  »nabhilniritre  ( Ifriditc  diin  PfalzL'rafi ii  konzediert.  Henry  Ibdintr- 
broke,  der  dritte  Pfalzgraf,  vereinigte  nach  .Misiizung  liichard  II.  die  pfalzgradiclie 
Würde  mit  der  englischen  KQnigskrone.  Da  jedoch  seit  jeher  nach  Common  law  der 
(Grundsatz  galt,  dass  der  «iglisdie  König  nie  Privateigentum  besitxen  könne,  sondern 
dass  all  dieses  den  Kronlündereien  ipso  jure  durch  I  n  Regierungsantritt  zufallen 
llliis^e,  ein  Grundsatz,  der  amh  im  franzii-vischen  K'eclilf  Iiis  zur  Revolnti  'ti  t:alt  und 
daselbst  als  „cxcellent  marriage"  bezeichnet  wurde,  setzte  Heinrieh  IV.  ein  Gesetz  durch, 

1)  Hardy,  Charters  of  the  Dncby  of  Lanrastrr.   Coke,  4  Inst  |i  204ff. 
HnklbBeb  4ei  Oeflnitllclicii  B«ckli  IV.  II.  4.  l.  Engtan4.  12 
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§84.  wonach  das  in  seinem  Privateigentam  Bt«hende  Herzogtam  Lancaster  gut  Beinein  Re- 
gierangsaatritt  nicht  sn  den  Kronlftndenien  geschlagen  wftrde,  aondera  aellMitaidiges 

Privateigentum  d  >  Königs  verblieb.  Seit  dieser  Zeit  ist  nun  bis  zum  Regierungs- 
antritt N'iitoria's  ein  bcj^uiidcre»  Gesetz  erlassen  worden  (zuletzt  1  and  2  \"ut.  c.  t'I. 
iocal  and  personal),  welclieä  diese  Yert>chuiclzuug  der  Revenuen  von  Lancaster  mit  den 
Kraniftidereien  Terfaindern  aoll^).  Freilich  ist  heute  die  ratio  fflr  diese  Sondenng 
weggefallen^  da  die  Krone  nicht  mehr  dardi  Wahl  vergeben  werden  kamt  and  nicht 
nötig  hat,  in  einer  kräftigen  Hausiiiacht  Schutz  gegen  die  üliennflrhtltren  Urossen  zu 
suchen.  DülIi  der  alte  Charakter  des  Herzogtums  als  l'rivatei|.'entum  des  Königs, 
ähnlich  wie  der  vun  Cornwallis  zu  Ciunäteu  de^  Throut'ulgers ,  hat  sich  noch  insofern 
erhalten,  als  die  Revenoen  von  Lancaster  und  die  Ansgaben  noch  immer  in  einer  selh- 
stftndigen  Staatsver rechn ung  -  ähnlich  wie  für  Comwnll  —  aasgewiesen 
werden,  sodann,  dass  an?>driicklieh  anerkannt  \vird,  diese  Kevennen  wären  wirklirhes 
Privateigentum  des  Küuigs  —  im  t.icgcn&atz  zu  den  K r o n ländereien ,  die  öffent- 
lichen Zwecken  an  dienen  hfttteu. 

Wegen  der  ehemaligen  administrativen  Selbst&ndigkeit  Lancaster's  bestanden 
im  19.  Jahrhundert  bis  zur  grossen  iJerleht.sorganisation  und  I'efnnn  vun  1S73  (.Tudica- 
turc  Acti  hier  ebenso  (JerichtslhUe  mit  selbstiinditrer  Zivil  nnd  "^tral!reneli(.>liarkeit,  die 
sog.  L'ummun  Plcas  und  der  Kunzlcrgerichtshuf  von  Lancahter,  wie  die  analügen  Oe- 
richtshöfe  in  Westminster  oder  wie  der  Pleasgericbtshof  in  Darham. 

Der  lancasterische  Common  PleaM-Gerichtshof  wurde  nnn  1873  aufgehoben  und 
8«ine  Jurisdiktion  (IHl'A)  den  zum  High  eoiirt  of  .Tustiee  vereinigten  (s.  l()/29  der 
cit.  Akte)  Keichsgeiieliten  in  London  übeTwiesen.  Hingegen  bestellt  heute  noch  ein 
selbständiger  Kanzlergerichtsliof  für  Lancaster  mit  einer  ähnlichen  Kompetena  wie 
die  heutige  Cbancery  dlviaion  in  London  und  der  Appell  Iftnft  an  den  Court  of 
A{i|ieal  in  London.  Der  Vorsitzende  des  Kaiizlergerichtshofs  ist  der  Kanzler  des 
Hencugtums  Lancaster  (the  Chancellor  of  the  Duchy  of  Lancaster)  (siehe  Anson  il» 
p.  197/98). 

Dwsdbe  ^rird  von  der  Krone  mittelst  Patent  (letters  patent)  ernannt  nnd  hat 
ausser  seiner  richterlicben  noch  zwei  andere  Funktiraoi,  ntmlich  dne  ministerfadle  und 

l  itii-  verwaltende  Tüligkeit.  In  seiner  Eigeiisehatt  als  Minister  li;it  er  alle  Kll^ter  des 
( lr;»fschaftsgerichts  für  Laneastcr  sowie  den  n  l  iiterlieanite  inneriialh  der  Grenzen  von 
l^iMcastt'r  zu  bestimmen,  ferner  die  wichtige  M«'lle  des  clerk  of  the  peuee,  GrafschafUs- 
sekretftrs  fBr  liancaster  und  dessen  fttellvertreter  zu  besetzen  (34/35  Vict.  c.  53,  s.  2.) 
(Archbold,  Quarter  Session>  l'.üt.  p.  77-  71».i  Als  Mini.">ter  braucht  er  keine  par- 
lamentarische l'nterstiitznng  in  tk'Ntalt  eines  l'arlanieiit-sekretilrs ,  wie  die  anderen 
Minister.  Er  ist  übrigens  auch  kein  unbedingt  notwendiges  Mitglied  des  Kabinette*. 
Aber  selbst  wenn  er  Minister  i»t,  ist  er  nicht  Departementschef,  sondern  als  Minister 
ohne  Portefeuille  anzusehen. 

Die  verwaltende  Tätigkeit  besteht  in  der  ^  <  r  \^  iltiing  der  Kroneinkiinfte  des 
Herzogtums,  die  l'rivateisentiini  der  Krone  simt,  und  in  der  \'erwnltnng  des  grossen 
Siegels  von  lancaster.    Hierfür  ist  er  dem  rarlauient  verantwortlich. 

Sehl  6ehalt  bezieht  er  nicht,  wie  jeder  englische  Beamte,  aus  dem  Rdchsschatze, 
sondern  aus  den  Kronelnkttnften  von  Lancaster.  Jedenfalls  strengt  dieses  Amt  seinen 
Träger  nicht  an,  weil  seine  administratire  Tätigkeit  gering  ist. 


1)  Gegenwärtig  macht  eine  Act  vom  1855  (18/19  Vict.  c.  LVIII.)  diese  früher  bei 
Jedem  R^entngsantrittc  vorgenommene  Sondcrung  aberflUüsig,  da  sie  dieselbe  ein  für  alle> 
mal  zum  Rechtssatz  erhebt  (s.  1 — 3  leg.  dt.). 
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Die  YerdBlgung  (Unioii)  mit  Schottland  >).  §8B. 

Die  BechtslMslehiiigeii,  die  zwiaclieii  England  und  Sdiottland  seit  alteraiier  be* 

standen,  1a.ssen  »u  h  in  folgende  drei  Stadien  k>ilen: 

1)  dip  auf  L  R  h  p  n  s  r  0  !•  Ii  t   ir  e  y:  r  ii  ti  <1  c  i  i'  n  II  e  c  h  t  s  V)  e  z  i  c  Ii  u  n  gr  p  n  (bis 
zum  Jalii'c  ll)0:i,  dem  Kegieruugsantritte  Jakob  VI.  vou  Schottland  in  England), 

2)  die  FerBonnlnBion  (Union  of  Crowns)  von  1603^1707, 
S)  die  Inlcorporation  von  1707  Irfs  anf  die  Gegenwart, 

I.  Die  an f  L  e  h  e  n  s  r  e  c  h  t  pr  c  r  ii  n  d  e  t  e  n  Beziehungen.  Aus  t  incin 
Völkertreniisch  haben  wir  uns  die  erste  BeviUkt^run;;  S( liottlands  im  Jahrliiiiidi'i t 
vor  Christi  zuhanimengesetzt  zu  denken.  Drei  Yülkerstiinuue  .sind  hier  besonders  zu 
nennen:  die  Picten  nnd  Schotten  im  Norden  nnd  im  Kern  des  Landes,  dem  sog.  Seotia. 
Im  Süden  und  an  der  Westküste  die  Briten  in  Stratliclyde ,  an  der  OstkHist«  d.  i.  in 
l.nthiaii  die  Anibreln  und  Saclisen.  l'ntor  den  ^ii'beii  H:Uiptlin(;en,  die  ui"spriint:rK  Ii  ülicr 
die  rieten  herischten,  \vus.ste  »ticii  U44  n.  Cb.  Kenneth  Hc.  Alpine  zum  Kunige  auf- 
sascliwiugen  und  nannte  sieb  König  der  Schotten.  Sein  Bnider  hemdite  sdt  906  in 
Stratbclyde  Aber  die  Briten.  Nnr  Lothian  blieb  bis  1018  nnter  Herrschaft  der  Grafen 
von  Northumberlnnd,  also  nnter  an^'elsächsischer  Herrschaft.  Im  Jahre  1034  nnter 
Dnnran  I.,  dem  Sohne  des  schottischen  Ki>ni^'s  Malcolm,  erscheint  das  tresamte  hentijje 
»Schottland  in  einer  Hand  vereinigt,  da  i^uthian  schon  lül8  den  Grafen  von  Nortimm- 
herland  entrissen  worden  nnd  Dnncan  in  demselben  Jahre  sdnem  Verwandten  Owen 
von  Stratbclyde  auf  den  Thron  daselbst  Kefoln:t  war. 

Schon  aus  der  Zeit  vor  dicstr  Koiisuliilatiun  stammen  nun  Xadirirliteii,  welche 
auf  eine  lehensrecht lioho  Subordination  von  Schottland  unter  englische  Herrschaft  hin- 
zndenten  scheinen.  Su  berichtet  schon  die  Winchester  Chronilt  von  924,  dass  König 
Ednard  der  Aeltere,  Nachfolger  AUkred  des  Grossen  von  England,  Lehensherr  des  ecbot- 
tiseben  Königs  gewesen  sd.  Ebenso  wird  von  derselben  Quelle  für  das  Jahr  ti  K;  ein*> 
jrrosse  Kommendation  von  neuem  beriehfet.  Die  neueren  F(irs<lier.  und  iiisbesdiidere 
Lang  und  Itait,  haben  aber  die  Autorität  der  jungern  itcchtsquellc  bcätritten,  da  sie 
innere  Widerspr&che  enthält.  Emster  ist  schon  der  Bericht  des  englischen  Chronisten 
Orderiens  Vitalis  an  nehmen,  der  Uta  1072  berichtet,  dass  der  schottische  König 
Malcolm  I/'hensmann  („man")  Wilhelm  des  Erolierers  trewurden  sei.  Doeh  i<t  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  dieses  LeIll"^l•^vcrllaltIlis  sich  nur  auf  12  Lelieiisj^üter.  die  in 
England  gelegen  waren,  bezogen  hat,  nicht  aber  auf  die  Landschaften  Lothian  und 
Cimliria,  die  damals  Bestandteile  des  KSnigreicbs  Schottland  waren.  Die  eine  Tatsache, 
dass  die  antrcisädisische  Herrschaft  sich  durch  Jahrhunderte  bis  tief  nach  Schottland 
erstreckt  hat.  und  die  andere  Tatsache,  dass  <lie  sclintti-i  Inn  Köniire  zwoifelsidine 
auch  für  in  England  gelegene  Lehensgüter  von  dem  cnglisclieu  Könige  belehnt  worden 
sind,  sprechen  dafllr. 

Jedenfalls  steht  für  das  Jahr  1174  fest,  daw  der  Schottenkanig  Wilhelm  der 
Löwe  im  Vcrtrafre  von  Falaise  das  Königreich  Schottland  durch  15  Jahre  in  ein  Va- 
sallitätsveriiiiitnis  zum  entrlischen  Köniire  Heinrich  II.  brai  lite  Zwar  wurde  schon 
dieses  N'ertragsverhältnis  aufgehoben  und  das  i^ehensverlialtiiis  bloss  für  die  ia^Eng- 
land  gelegenen  GQter  nnd  Landschaften  anArecht  erhalten.  Aber  jedenfalls  war  damit 
ein  PriaedensfiRll  geschaffen,  nnd  es  liann  nicht  befremden,  dass  der  kraftvolle  Ednard  L 

1)  Literatur:  Aus  der  Fülle  derselljcn  seien  nur  folgende  Werke  genannt:  H  al- 
lein I.  ch.  XVH.  Lecky,  History  of  England  in  the  XVIII  cent.  vol.  II.  p.  :^ .').'>  ff. 
Mackinnon,  the  Union  of  England  and  Scotland,  189ß.  Lang,  History  uf  Scutland  frotn 
the  Roman  occupution  (ä**  ed.)  2  vol.  19U0fr.  (vorxOglicb).  ScUieHlidi  Rait,  Relations  bet- 
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§85.  von  England  in  den  Thi-oufolgestreitigkeiten,  die  nach  dem  Tode  Alexander  III.  von 
Sehottland  (1285/86)  entotandea,  die  Eigenscliaft  eines  Lehensherrn  geltend  machte. 
Eduard  entschied  si(-h  fftr  dm  Thronpr&tendenten  John  Baliol.  welcher  die  Lehenshen-- 
schatt  Eduard  I.  viillkoiiimcn  anerkannte  und  daninwiliitrli',  da^s  das  grosse  Siegel 
von  Schottland  mit  Rücksicht  auf  das  nunmehr  bestehende  Yasallenverhältnis  Temk-htet 
Wörde.  Damit  waren  aber  die  Schotten  nicht  einverstanden  und  erhoben  sich  anter 
der  Leitongr  von  William  Wallaee  zum  ünabh&ngigkeitskriege,  der  von 
1295—1328  dauerte.  Der  schwilchliobc  Sohn  Eduard  I.,  nämlioh  Eduard  IT.  von  Eng- 
land, verlor  in  der  Schlacht  bei  B  a  n  n  o  c  k  b  u  r  n  die  Lehensherrschaft  über  Sohott- 
laud.  Sein  Nachfolger  Eduard  Iii.  anerkannte  im  Vertrag  von  Nortbaiupton  (17.  März 
1328)  die  ▼ollkommene  Unabhlnglgkeit  Schottlands  an.  Freilich  waren  damit  alle 
lehcni<rechtliehen  Aspirationen  der  en^rliächen  Könige  keineswegs  aufgegeben.  Sie 
kehrten  im  NVrIauf'e  der  nächsten  200  Jahre,  ja  in  der  Zeit  der  Tnilors  wieder,  aber 
greifbare  Formen  erlangten  sie  seit  jener  Zeit  niclit  mehr,  trotadem  viele  heftige 
Kämpfe  darum  entbrannten.  Als  einzig  bleibende  staatsrechtliche  Fracht  der  letzteren 
Ist  die  danemde  Erwerbung  des  schottisdien  Berwiclc  npon  Tweed  1482  fBr  England 
an  verzeichnen,  das  seit  der  Zeit  auch  unter  engli^tcher  Herrscliatt  M  iMieb. 

II.  Die  V  0  r  s  n  n  .1 1  u  n  i  o  n  rnion  o  f  t  Ii  e  Crowtis,  nu».}  1707).  l'ie- 
aelbe  wnrde  herbeigeführt  durch  die  verwaudtächaftlichen  Beziehungen,  die  seit  dem 
16.  Jahrhundert  zwischen  dem  schottischen  KOnigshause  der  Stuarts  and  dem  engUschen 
der  Tudors  bestanden.  Es  hatte  nftmlich  Jalcob  IV.  von  Schottland  Magarethe  Tudor, 
die 'rorbter  Heinrich«  VII.,  die  rrtrrnsi-nnittor  .lakoiw  VI.  von  Schottland  und  Tante  Elisa- 
beths von  Knffland,  zur  Frau.  Als  Kli.sabctii.  Königin  von  England,  kinderlos  starb, 
folgte  ihr  .Takob  VI.  von  Schottland  ah  Jakob  1.  auf  dem  englischen  Tkiun  (likKij. 
Schon  seit  dessen  Begierongsantritt  war  deutlich  das  Bestreben  wahmehmlMurv  ans  der 
lockeren  Personalunion  eine  stärkere  Verbindung-  der  beiden  Königreiche  berbeiza- 
fiihn'n.  Freilich  handelte  es  sich  lud  ihn  reihst-  und  licrrsrhsiichtiircn  Stuarts 
doch  in  erstur  l^inie  nur  um  Befriedigung  de^ipotischer  und  eitler  HerrttchergelUstc. 
Schon  in  seiner  ersten  Thronrede  im  Parlamente  bezeichnet»  Jaltob  I.  eine  vollstftndige 
Union  perfyte  union*)  als  sunen  sehnlichen  Wunsch.  Die  zu  dieson  Zwedie  schon 
lliOl  eingeleiteten  Verhandlunpen  erjiabfn  im  englis<hon  1'arlanient.e  kein  nennenswertes 
lU'sultat.  ^\'it'^vuhl  man  liier  eine  F.inordiiuiin  Schuf tlands  als  eii!:!i-<hf  Provinz  für 
wünschenswert  liielt,  glaubte  man  e.s  nicht  nötig  zu  haben,  t-s  au  den  den  Eng- 
lilndem  gew&hrten  Privilegien,  insbesondere  Handelsprivilegien,  teilnehmen  zu  lassen. 
So  versuchte  es  Jakob  1  auf  ei^jene  Faust,  auf  dem  Weire  königl.  Proklamation  eine 
intimere  Nerbindune:  beider  Ki'niiirreiclie  herliei/.ut'iihren.  \'*>r  allem  nannte  er  siih 
König  von  Urossbritunnien  i^M  a  c  k  i  n  n  o  n  a.  a.  O.  p.  S)  uud  ordnete  an,  dass  dieser 
Titel  fortan  in  allen  Staatsverträgen  und  kSnigl.  Verordnungen  geffihrt  wfirde.  Die 
Grenzbefestigungen  von  Carlisle  and  Berwick  gegen  Schottland  wurden  geschleift,  ge- 
niein.same  Münzen  zur  Erinnerung  an  die  Union  mit  cntspreclieiulen  Inschriften,  zum 
rmhuif  im  vereinten  Köniijreich  treprä^t.  Auch  wnrde  durch  k;«ni;rl.  Verordnung 
und  Urteilsspruch  der  Reichsgerichte  i^Calvins  Case)  festgestellt,  d;iss  alle  Schotten, 
die  nach  der  Thronbesteigung  Jakobs  geboren  seien,  in  England  dieselben  staatsbBrger- 
lichen  Rechte  und  Handelsprivilei;ien  wie  die  Engländer  selbst  genössen.  Diese  Anf- 
fassnnir,  die  nur  dtirrli  die  lehensrechtliche  Theorie  des  Verhältnisses  von  Unterfan  nnd 
Jv"ni;^  niiigliih  war,  bewirkte  im  EilVkle.  da^.s  [ri<t/.  des  Fehlens  eines  (Jesamtstaates 

wccn  England  and  i>cotland  (öOU-  -1707)  London  lüUl  und  namentlirb  P  o  r r  i  tt  IsL,  The  Un- 
reformed  Uouse  of  Conunons  Cambridge  190B,  vol.  II :  Hcotland  aod  Irland  mit  reicben  Litera- 
taraagaben. 
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doch  eine  gerndnaame  StAatsbttrgeraehaft  fSr  beide  Relehe  gegeben  war.  §86. 
("rcilich  worden  diese  Unionsverhältnisse  immer  Bchwieriger,  je  mebr  Englands 

Handel  aufzustreben  heirann,  wie  «lies  dorli  seit  dem  Ausfranijf«  der  Kejriernngszeit  der 
Tudors,  insbesondere  aber  seit  dem  Protektorate  Cromwells  der  Fall  war'),  ('rom- 
well hatte  deshalb  Schottland  England  ganz  einzuverleiben  gesucht  and  die  voll- 
stftmligste  FreisOgiglceit»  Handels-  imd  Verkebrsfreilieit  im  VerbAltnis  beider  Länder 
festgestellt.  Doch  schon  die  englischen  Navigationsakte,  die  seit  dem  17.  Jahrhundert 
den  englischen  übersft'is,  lit  n  Handel  zn  (tunsten  der  enirIi<clion  Si  hiftp  mnnnj.Mli-i.  i  to n, 
legten  dem  schottischen  Handel  schwere  Fesseln  an,  da  die  englische  i'olitik  doch 
dahin  ging,  Scbottland  auf  Kesten  Englands  nnd  sefaMS  Hkndels  am  m  eilialten. 

Nach  der  glorreielieQ  Berolation  unter  Wilhelm  HL  «rorde  das  Uebel  immer 
schlimmer.  Der  pir"i^tische  Zufr.  der  die  panzc  mwkantilistiischc  Handelspolitik  Kng- 
lands  bis  zum  .\iilan^'  des  Iii.  ,Ialirliuiiilt  rt<  cbarakterisiert,  machte  !<idi  auch  im  Ver- 
hältnisse zum  Nachbarland  damaU  ganz  lic-^ouders  geltend.  Schottische  Nationalöko- 
nomen, wie  Fletcber  und  Seton,  zor  Zelt  Wilhelm  III.,  bexdchnen  geradesn  die 
Union  mit  England  als  die  Hauptnr-sache  für  den  Rfickfrang  der  schottischen  Volks- 
wirtschat't.    Sie  furdeni  dalicr  die  ivilitische  SollistUndipkcit  Schottlands. 

Die  Engherzigkeit  der  damaligen  englischen  Handelspolitik  zeigt  ^ich  besonders 
im  Fall  der  Darien-Compagnie.  Im  Jahre  1695  hatte  der  Ordnder  der  Bank  von  Eng- 
land, William  Paterson,  dem  echotüschen  Parlament  den  Plan  einer  UandelBgesellschaft 
vorgelegt.  Diese  sollte  von  staatswetren  subventioniert  nnd  mit  Hoheitsrechten  ans- 
geriistet  werden,  nm  Land  in  Afrika  oder  Westindien  zu  besiedeln.  Naeb  mannig- 
fachen Schwierigkeiten,  welche  das  englische  Parlament  und  die  darin  mächtigen  eng- 
lischen Handelsgesellschaften  jenem  Unternehmen  in  den  Weg  gelegt  hatten,  wurde 
dennoch  eine  Expedition  1698  aosgerilstet.  Diese  besiedelte  den  Golf  von  Darien  auf 
dem  Istliiinis  von  Panama.  Di»*  rntornehmnng  konnte  sieh  jedoch  ue^'en  der  Antrrilfe 
von  Seiten  Spanit-n»  und  der  englischen  Kolonisten  im  benachbarten  Nordamerika  nicht 
halten.  Ganz  offenkundig  feindlich  war  die  Haltung  der  englischen  Kcgierung  gegen- 
fiber  dieser  durch  schottisches  Oesetc  sanktionierten,  vom  schottischen  Staat  untere 
sttttaten  Handelsgesellschaft.  Dies  führte  den  Fall  der  Darien-Company  herbei.  Er 
erzengte  eine  furchtbare  Erreiruntr  .^«hottlands  L'e;reii  die  Verbindunsr  mit  England. 

Zu  diesen  haudelspolitischeu  Schwierigkeiten  kam  nunmehr  auch  eine  verfassungs- 
rechtliche hinzu.  Es  war  die  sdt  der  glorreichen  Revolution  in  EngUnd  sowohl  wie 
in  Schottland  cur  Tatsache  gewordt^^ne  l  ebermacht  des  Parlaments  über  den  König. 
T)\fsc  verliindiTt*'  notwenditr  itde  Pcr-onalunion.  Solange  nämlich  der  WUl'-  des  Königs 
in  politischen  Fragen  allein  nia.ssgebend  war,  gab  es  auch  eine  Coineidenz  der  Dich- 
tungen in  der  Politik  beider  1  minder.  Anders  kam  es,  als  1689  das  Parlament 
jedes  Landes  die  Politik  bestimmte.  Da  war  dn  Ausdnanderfisllen  bdder  Richtungen 
nidit  nur  wahrscheinlich,  sondern  sogar  regehnRssig.  Der  Fall  der  Darien-Company 
hatte  es  auch  gezoi^rt. 

III.  Die  Inkorporation  (oder  Union  ofParlianients)  von  1707 
nnd  ihr  heutiger  Bestand.  So  warm  es  die  im  vorigen  Kapitel  skladerten 
handelspolitischen  und  verfassungsrechtlichen  Elemente,  die  eine  innigere  Verdnigung 
beider  LAnder  oder  vollständigste  Trennunu:  namentlich  den  Siliotten  wünschenswert 
erscheinen  Hessen.  Aber  aui  li  dif  KnL,'l;iiuli  r  iiiusstt  n  »  rn-ilich  daran  denken,  dfiui  die 
Unabhäugigkeitspartei  in  Schottland  unter  Führung  von  Fletcher  ol  Salto  un, 
welche  vollkommene  Trennung  von  England  forderte,  gewann  Immer  mdir  an  Boden  und 

1)  Zum  Ftflamrat  von  1653/64  wurden  SO  Abgeordnete  Schottlands  nach  England  ge- 
sendet 8.  Firth,  Cromwell  1900,  p.  2961 
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§  85.  die  Jakobiten,  die  AnhSnger  des  verjagten  Stuart,  Jakob  II.,  wttnsditai  skAto  Mfaallcker, 
als  eben  damelbe,  am  die  Thronfolge  der  bannoTeraniachen  Knrfttrsten  zn  verliindeni, 

wie  sie  die  Act  of  Setflement  für  England  1701  vorgrcschen  hatte. 

Freilich  kam  man  abor  erst  nach  iiuiimi^'ra(  hen  Imiriiron  niid  \Virrnnpen  ZOT 
Union:  unter  dem  Drucke  der  Vulki>»timi)iuug  huh  >ich  das  .schuttiäche  Parlament  ge- 
nötigt, anf  irgend  welche  Weise  seine  schwierige  bandetepolitische  Situation  asn  bessern. 
Zn  diesem  Zwecke  nützte  r-s  den  in  absehbarer  Zeit  Antretenden  Fall  des  Thron-  nnd 
Dynastioweclisels.  der  in  En^cland  btreits  vorüresohen  war,  an>;  Si  linttland  benutzt« 
nun  dies  als  Mittel,  um  eine  Pression  zur  Durchsetzung  seiner  liamldspolitischeu  und 
anderen  Wunsche  auszuüben.  Die  vom  schottischen  Parlamente  1703  bcsctüosseue, 
1704  mit  königlicher  Sanktion  aasgestattete  „Aet  of  Settlements  sah  vor,  dass  für 
den  Kall,  das.s  die  KiUiiirin  Anna  kinderlos  ohne  einen  im  Einvernehmen  mit  dem  schot- 
tisclien  rarlamente  bc.>(»;'llt«*n  Xai  lifolirer  sterben  .•^(•llte.  dieses  letztere  das  Recht  hätte, 
sich  einen  König  zu  küren.  Derselbe  dürfte  keinesfalls  gleichzeitig  König  von  England 
sein,  es  wftre  denn,  dass  nivor  vom  schottischen  Pariament  nnter  Znstimmang  der 
Künlgin  solche  ThronfoIgebedingnn(?en  fest»;est«  llt  worden  seien,  welche  geeignet  wären. 
Würde  und  Snnvpräiiilät  von  Schottland,  Froilieit  d"s  l'arlanifnts.  Uf-HiriniKsfreiheit  und 
Handelsfreiheit  der  Nation  vor  allen  englischcu  oder  auswärtigen  Eintiüssen  zu  sichern. 
I^.\cts  of  the  Parliament  of  Scotland  ed.  Bec  Comm.  XI,  p.  137.)  „l'ulcss  there  be  such 
condiüons  of  govemment  settied  and  enaeted  as  may  secnre  the  hononr  «id  sovweig- 
nity  of  their  (  n wn  m  l  liii(,'donK  the  frecdoni,  frequency  and  power  of  parliaments'*. 

Das  entrliMlif  l'ailaiiuMit  antwortete  darauf  mit  einer  Akte*),  webhe  die  Ein- 
fuhr von  schoLtischeui  S  ieh,  ivohleu  und  i^einen  verbot,  sowie  alle  Schotten  für  Aus- 
linder erklärte  nnd  so  das  sdt  dem  Calvin's  Gase  ontor  Jakob  I.  Iwitekende  Baad  der 
gemeinsamen  Staatsbürgerschaft  serriss.  Die  Leidrasehaft  der  Parteien  hüben  nnd 
drüben  btieg  auf  den  Höhepunkt.  üni.«ftmehr  waren  die  Mittelpartcien  in  beiden  Staatcji 
peneigt.  sich  die  Hilnde  zu  reic  hen.  17(^5  gewannen  diese  auch  in  beiden  Parlamenten 
die  überhand.  E.s  wurde  in  beiden  Parlamenten  durch  Gesetz  der  Königin  die  Macht 
eingeränmt,  Commissioners  für  England  und  Schottland  zn  bestellen,  welche  miteinander 
über  eine  Vereinit,'ung  beider  Ki)nij,'reiehe  beraten  und  das  Pesultat  dieser  Beratungen 
in  '^  gleichlautenden  rrkiuiden  i  l  für  die  Ki'niirin.  2  für  die  beiden  Parlamente)  nieder- 
legen sollten.  Die  endgültige  Heschlussl'assuug  und  Ratifikation  in  Uesetzesform  war  den 
beiden  Pariamenten  vorbehalteaL  Dieselbe  erfolgte  in  England ')  am  16.  Jamoc  nnd 
in  Schottland  am  16.  Härz  1707  durch  Giesetze.  Die  gesetzlichen  Bestimmongen,  die 
gemeiniglich  ah  .rnionsvertrag"  bezeichnet  werden,  lassen  sich  auf  vier  Hauptgruppen 
zurückführen,  welche  alle  die  piilitischen  Programm-  und  Kampfpunkte  vor  der  l'nion 
bildeten.  Diese  vier  Haupt^Muppcn  sind:  l)  die  Öuccessionsfrage,  2)  die  Parlameuts- 
veriRssnng  fBr  beide  Länder,  3)  die  handelspolitischen  Garantien  nnd  4)  die  Garantien 
der  Freiheit  der  schottischen  presbyterianisclieii  Xationalkirche. 

1)  D  i  e  S  n  c  e  0  s  s  i  'I  n  s  f  r  i  c  e  i  Art.  II  des  IT  n  i  >•  ii  ir  e  s  e  t  z  r  s).  Dieselbe 
wird  vollständig  im  Sinne  der  cnf;lisclien  Act  of  Settlement  von  1701  geregelt,  gemäss 
welcher  nach  dem  kinderlosen  Tode  der  Königin  Anna  die  Thronfolge  an  die  KorfÜrstin 
Sophie  von  Hannover  und  ihre  Erben  fthei^ht,  die  jedoch  Protestanten  sein  mfissen. 
Ansgeseblosaen  von  der  Thronfolge  sind  Erben,  die  der  römisch-katholischen  Kirche  an- 

1)  Die  Act  fuhrt  den  Titel :  »An  Act  for  the  effeetnal  secnring  the  Idngdom  of  England 
fruni  th(      ircnt  dsttgers  that  might  arise  from  several  Acts  lately  passed  in  tiie  Parliament 

of  iScotland*. 

2)  Engl.  Act  6  Anna  c  11.  Schott.  Act  in  Acts  of  the  Parliament  of  Scotland 
a.  a.  0.  XI,  p.  295. 
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gehören  oder  Katholiken  hdraten.  Sollte  ein  eolclier  Krbe  übergangen  werden  müssen,  §  S5. 
dann  wird  er  so  angesehen,  als  ob  er  tot  wire  und  die  Thronfolge  geht  aof  dei^enigen  prote- 
stantischen Erben  Aber,  der  nach  der  entflisclien  Bill  of  Rights  (gemeint  ist  Art.  9  der- 
selben) zur  Regieruntr  käme.  Dass  aber  diin  h  diose  TbmntDlfre  die  protestantischen  Kinder 
eines  Katholiken  nicht  auhge-schlossen  werden  wollten,  wii'd  unten  noch  zu  zeigen  sein. 

2)  Die  Aeaderang  der  ParlamenttTerfassnng  in  beiden  Län- 
dem  (Art  XX— XXIY).  Da  durch  den  Art.  I,  vom  1.  Xai  1707  an  die  beiden 
Königreiche  England  und  Schottland  zu  einem  einzigen  iintiT  dem  Namen  Königreich 
(irossbritannien  vercinitrt  werden  sollten'),  so  ninsste  denn  aiuli  iiaih  Art.  III  ein  t'eniein- 
sames  l'arlament  als  Vertassungsorgan  deü  neu  eutotande neu  Künigreichs  vorge.seheu  wer- 
den. Danach  Terschwand  das  schottische  Farianent  von  der  BUdMclie.  Das  englische 
erfulii  t  ine  neue  Zu.samincnsetzuni:,  die  es  zum  Parlament  Grossbritanniens  machte. 
I)ie.se  Neuerung  in  der  Ven'a.s.sung  des  bislieri:.M'n  tuglivclieii  Parlaments  bestand  nun 
darin,  dass  40  Vertreter  der  schottischen  Ciral'schaften  und  btadte  im  Hause  der  Ge- 
meinen neu  hinankamen,  eise  Zahl,  die  jetzt  durch  48  nnd  49  Vict  23,  auf  72  erhöht 
ist  In  das  Hans  der  Lords  sendet  Schottland  16  für  Jedes  nene  Parlament  von  der 
schottischen  Peerage  gewählte  Vertreter.  Diese  1(»  Peers  sollen  alle  dieselben  Privi- 
legien wie  die  bisbcrigen  Peers  von  Kntrland  halien,  insbesondere  das  Recht,  von  ihres- 
gleichen gerichtet  zu  werdcu  und  über  ihresgleiclten  im  Oberbanse  zu  richten  (Art.  XXUi). 
Dieses  letztere  Privileg,  aber  bloss  dieses  letctere,  besitsen  nicht  die  flbrigen  schottischen 
Peers,  die  im  übrigen  den  anderen  I'eers  de.s  Reichs  gleichstehen  {Art.  XXIII)  and  anch 
ihre  bislieriiren  Rechte  und  Privileirien  als  schottische  Peers  beibehalten  i.\rt.  XX). 
i>ic  Rangoninung  zwischen  den  nun  enistebeuden  drei  Grupjten  von  l'eers,  den  englischen, 
schottischen  und  grossbritaunischen  Peers,  ist  durch  den  Uniousvertrag  in  der  hier 
gegebenen  Reihenfolge  ihrer  Aafitfthlnng  erfolgt  (Art.  XXm). 

3)  Die  handelspolitischen  nnd  die  damit  z  n  .s  a  m  m  e  n  h  .1  n  g  e  tt* 
den  f  i  n  a  n  z  p  n  I  i  t  i  s  eil  e  II  (i  a  r  .-i  ii  (  i  e  n  (.\rt.  IV — XIX).  Dieselben  iieliinen  von 
den  25  Vertragsartikelu  den  grös.>)ten  Raum  ein,  entsprechend  ihrer  weittragenden  He- 
dentong  fttr  die  JMsa.  Die  widitigsten  unter  ihnen  ordnen  die  voUstftndig4  Verkehrs- 
nnd  Handelsflrdheit  sowie  die  Freiaaglglceit  zwischen  England  und  Sehottland  und 
schliesslich  die  Gemeinsamkeit  von  Münze.  Mass  und  Gewicht,  die  auf  die  englische 
Einheit  zurückzuführen  seien,  an.  Sie  beslinimeu  ferner,  das^.  w.  im  Kntrland  2(»(M>(i0  4' 
durch  seine  ,Landta\'  erhebe,  .Schottland  bloss  48(NK)  4'  zu  erliebeu  habe  [eim  jetzt 
kanm  mehr  praktische  Bestimmung,  da  die  ,Laadtax*  abgelöst  und  bald  gaas  aufhören 
wird).  Das  Recht  betr.  Handelszöllo  und  Verbrauchsbeateuerung  soll  im  grossen  und 
ganzen  e  i  n  Ii  e  i  1 1  i  c  h  geordnet  sein. 

4)  Die  Garantien  für  die  Freiheit  der  schottischen  National- 
kirche. Die  letztere  wurde  schon  durch  eine  dem  Unionsgesetse  vorhergehende  Acte 
fffor  secnring  the  Protestant  rellglon  and  presbjrterian  chnrch  govemmeat"  garantiert, 
diese  Akte  ist  durch  das  Unionsgesetz  als  des.sen  wesentlicher  Restandteil  erkliirt  worden 
(Acts  of  the  Pari,  of  Seotl.  XI,  402l  Sie  sichert  für  alle  Zukunft  Sihottland  die 
reformierte  Kirchenverfassung,  nämlich  die  Kirchenregieruug  durch  „Kirk  Sessions, 
Prssbyterian,  Provincial  Syneds  and  General  assemblies'  su.  Dieses  Kirchenregiment 


1)  Art.  I  bestimmt  ferner,  dass  die  Wappen  nnd  Insignien  des  Königreichs  GrM»- 
britannien  nach  (lutdünken  des  Königs  bestimmt  werden.  Die  Flaggen  niUssen  aber  die  Kreuze 
Ton  St.  Andrew  und  St.  (Jeorg  in  jener  Weise  v  e  r  e  i  11  i  t  d.'irstt  llcn.  wie  es  der  König  be- 
Btammt.  Damit  war  einer  der  ersten  .Schritte  zur  heutigen  brit.  Flagge,  dem  „Union  Jack", 
wie  sie  in  d«r  Volhsq^racbe  beisst,  getan.  Aendemngen,  die  dam  führten,  folgten  seit  der 
Teretadgung  mit  bland.   8.  daiflber  nodi  unten  m.  TL  Gap.  KSntgl.  Fraetogatlve. 
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§  35.  soll  das  ebudire  In  Schottland  sein.  (.And  Hütt  tlis  latd  prcsbytedan  gov«nnrat  ahftll 
be  tii«  only  govemniMit  of  dw  Ctmreh  within  the  Mngdom  of  ScoUand*.)  Ebenso  wird  f6r 

alle  kiimiiien<l(Mi  Zeiten  die  Beiiilieit  des  rilaulieiislickemitnisse«,  der  Kirehenlitnrprie  nnd 
-Disziiilin  znfrosic  liort  Kiiv  alle  koniinendon  Zeiten  solhnx  deshalb  am  h  die  drei  Landt-s- 
uiüvcrsiiäteu  zu  Glasgow,  Aberdeen  und  Edinburgh  bestellen  bleiben,  üer  Kimig  von 
Grossbritannien  mnss  schlieaslich  znfotge  jener  Akte  im  KrOnnngaelde  scliwQren,  die 
Verr.i>>iniii  (U  i-  si  hoitisi  lien  Xationalkirche,  ihre  (ilauhc-nslehre  und  Disslplln  Uiverletst 
ZU  erlialtcii.    I»its  sind  ilir  wescnl liehen  Punkte  de^  Unionsvertratrs. 

Zwei  Fragen  stehen  hier  nocii  zur  lieantwortung:  1)  Welche  Bedeutung  kommt 
dem  llttknis\'ertrftg  zu,  insbesondere  kann  er  durch  nachfolgende  Gesetze  abgeändert 
werden?  2)  Wie  wdt  erstreckt  sich  der  Einflnss  des  vom  britiaebea  Parlament  er- 
zeufcten  Peclits  und  des  cn(;liä(  hen  Common  law  auf  das  schottische  Bechtsf^ebiet. 

\Va>  ziuiilrhst  die  erste  FraRo  anlanirt,  8o  werden  wir  daran  festhalten  müssen, 
dass  duicli  die  N'ereinigung  von  England  und  .Schottland  ein  neuer  i^taat  entstanden  ist 
and  dass  keine  blosse  Kealnnion,  welche  die  Vertrag sbasis  mit  dauern- 
den Rechtswirkungen  ansgestattet  h&tte,  p^ewollt  war,  sondern 
ein  einheitliches  S  t  a  a  f  s  w  e  s  e  n  '  i.  Daraus  folpt,  dass  der  Vertrag  in  dem 
Augenblick  der  Verschmelzun;r  beider  Parlamente  zum  grossen  Teile  seine  Krfttllung 
'  erfahren  nnd  dass  ein  Parlament  von  Urossbritannien  der  alleinige  Faktor  ist,  der  sich 
an  den  Vertrag  zu  halten  hat  Dieser  letztere  bildet  aber  für  das  Pariament,  weil 
in  Gesetzesform,  wie  jedes  andere  Gesetz,  keine  Schranke  nnd  trili^t  daher  keine 
priissere  KVchtsverbindliehkeit  als  andere  Cieselze  in  sich.  Mit  ander*  n  W'oi  Jeii,  drr 
in  Cn':^etze^l'urul  crlas.scnc  Unionsvertrag  kann,  wie  jedes  andere  CTCset/.,  vum  britischen 
Parlament  abgeftndert  werden  nnd  ist  aocb  fo  »bgelLndert  worden.  Freilich  war  man 
zur  Zeit  der  Union  davon  durchdrungen  und  zwar  selbst  aof  englischer  Seite,  dast  der 
Pakt  ein  fundamentaler  sei  und  dass  ^eiIle  Verletzniiü:  z.  B.  die  einseitige  Ab- 
iinilenuij.'  durch  britis'hcs  (!esi«tz  die  Autlösuni;  tler  Union  zur  Folge  hiUt«-).  Aber 
gleich  in  der  ersten  Zeit  des  Bestehens  der  l'nion  kamen  solche  »N  erletzungen"  des 
Unionsvertrags  vor'),  nnd  ans  der  neuesten  Zeit  wUren  jene  Gesetze  des  britischen 
Parlaments  zu  nennen,  welche  das  für  Schottland  durch  die  Union  festgestellte  Wahl- 
verfahren zum  Unterhans  abändern.  Es  sind  dies  die  sog.  Registrations  Acts,  die 
neueste  von  1885  \kl.  c.  lö). 

Die  zweite  Frage  wird  durch  den  Art.  18  Ab«.  2  der  ünionsakte  dahin  beant- 
wortet werden  mQssen,  dass  alle  schottischen  Gesetze,  die  sich  nicht  auf  Handel, 
Zölle  und  Vcrbrau*  hsbcstenerung  beziehen,  so  lanpe  in  Kraft  bleiben  sollten,  als  sie 
nicht  dun  h  Statut  des  britisrhen  Parlaments  aulfji  linbt'n  ersrln  iiitn  Kiii  s  'lrlies  Statut 
erstreckt  sich  heute  ohne  weiteres  auch  auf  tSchotiland,  wenii  dieses  niehi  ausdnicklich 
im  Gesetz  als  Geltongsbereicb  aasgeschlossen  ist 

Bezüglich  des  Common  law  ist  hier  gegenüber  der  sonst  b.  stlnnnti  n  Vorherr- 
schaft di's  onclisrlifn  Cnmuinn  law  in  den  iibriiren  Gebietsteilen  de.N  luii i-ilitn  Tvi'ich« 
eine  ausdrückliche  gesetzliche  Ausnahme  geschatl'cn  :  .\rt.  XVIH  sagt  ausdrürklich,  dass 
das  schottische  Common  law  nur  einem  grossbritannischen  Gesetze  weiche,  das  sich 

1)  Bei  Beratung  der  ünionsartikel  durch  die  von  beiden  Seiten  entsandten  Kommissftre 

von  17()(>  war  iillmliiiL's  ;iu<li  <Irr  (icibmkr  einer  blossiii  Tlealuninii  lit  rvorut  tritrii,  die  man  da- 
mals als  gfedcration"  oder  ,fcderal  union'  bezeichnete.  Dieser  Gedanke  wurde  aber  bald 
wieder  fallen  gelassen  nnd  der  der  «incorporation*  oder  ,entire  nnion*  festgehalten. 
(S.  Mack  innen  a.  n.  O.  p.  2\9W  • 

2)  i^i)  namentlich  der  eitrige  VorkäiniilVr  di  r  l'iiicn  auf  engl.  Seite,  der  berühmte  Roman- 
SChriftüteller  Defoe,  s.  Mackinnon  a.  n.  O.  24*;. 

3)  äo  z.  B.  die  Act  vom  26.  Febr.  1712  u.  a.  bei  Mackinnon  a.  a.  0.  406 ff. 
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übrigens  davor  büteu  iaüä«e,  in  vvuhl  erworbene  Privatrechte  einzugreit'eu.  Mass  aber  das  9 
gcbotdselie  Common  law  dem  englischen  in  einer  von  b«den  geregelten  Fnge  weidien? 
Nein,  namentlich  nicht  in  Fragen  der  Individnalreehte  nnd  des  Privat» 

rechts,  das  ergibt  der  Art.  Will  der  l'nionsakto ').  Dies  ist  ancli  der  tatsächliche 
Rechtszustand.  Wenn  daher  z.  Ii.  nai  h  schottischem  <  'onininn  law  <lie  Söhne  von  Peers  zum 
schottischen  Purlunieut  niclit  wulilbar  waren,  so  kouiiten  .sie  auch  nicht  zum  grossbritani- 
schen  Parlamente  gewfthlt  werden  (s.  Haie,  history  of  Common  law  p.  290 nnd  die  dort 
cit. ;  8.  auch  A  n  s  o  n  I .  p.  TS  i ,  trotzdem  das  englische  Comuton  law  dieee  Disqaali- 
tikation  nicht  kannte,  Kist  duirh  Tiesetz  von  2  nnd  '.]  Will  I\'  c  <>.'»  s  27  ist  das 
schottische  Coninion  law  gebiuchcn  worden.  Es  bestehen  nach  Jenem  Grundsatz,  dass 
das  englische  Coiumon  law  das  scbottische  nicht  bricht,  verscliiedene  Beetimmnngen 
in  bdden  Lftndem  fiber  du  Bigentnm  des  Könige,  insb.  die  königliche  Prärogative  des  Ei- 
gentums an  der  Meeresl^Gste.  Diese  gehört  nach  engUsdien  Common  law  dem  König  und 
alles,  was  durch  Zurückziehen  der  See  so  an  Land  gewonnen  wird,  wiich.st  dem  könig- 
lichen Eigentum  zu.  In  Schottland  ist  sie  herrenloses  Gut  nuter  Aufsicht  (Trust)  des 
Onigs  nnd  luinn  durch  Ersitsang  erworben  werden,  ohne  wie  in  England  der  Krone 
reserviert  zn  sein,  wo  der  Satz  gilt:  regi  non  corrit  praeecriptio  (s.  dann  Bell,  Prin- 
dples  of  the  Law  of  Rcotland  1H<«>,  p.  289  ff.). 

Die>ie  Standfestigkeit  des  schottischen  Comnidn  law  ist,  abgesehen  vnn  der  oben 
citierten  Be^itimmung  des  Art.  XVIII,  auch  auf  die  durch  den  Uuionsverlrag  (.Vrt.  XlXj 
garantierte  Tatsache  zurfickanfOhren,  dass  Sohottland  sebie  ihm  vor  der  Union  eigen* 
tiinilichen  (Je  richte  und  seine  Oerichtso  r  g  a  n  i  s  a  ti  <»  n  auch  nach  der  l'nion  bei- 
behalten hat.  Xiir  das  irrnssliritannische  Haus  der  1-nnls  iilil  eine  A|i|>ellar;rerichtsbar- 
keit  über  schottische  (ierichte  seit  der  Union  aus  und  die  .ludicatuie  Act  von  187(i 
hat  diese  Praxis  aar  gesetatlehen  Norm  erhoben.  Aber  gleich  zeigt  sieh  andi  H» 
Wirlmng  dieses  ^hdüiclien  obersten  Gerichtshoib  Insofern,  ab  hier  die  Tendena  dahin 
gebt.  Itrltische  (iesetze,  welche  sieh  auf  Schottland  beziehen.  In  einheitlicher  Weise  filr 
Ent'land  nnd  Schottland  zu  inter|tretieren.  So  sind  ■/..  P.  die  Kinkommensteuer- 
gesetze,  die  ursprünglich  für  England  gegolten  haben,  seit  IHM  auch  auf  Schottland  ausge- 
dehnt Trotzdem  die  OesebEestermlnologie  anf  englische  Verhöltnisse  angeschnitten  ist, 
wird  sie  doinoch  mit  Zohilfenahme  von  englischen  Präzeden/.niUen  auch  auf  schottisehc 
FftUe  angewend»'»  i  s.  |{  c  n  t  o  n  v^l  VI,  p  3.'?n).  I)ie  Folire  ilavon  ist,  da.ss  auch  die 
schottischen  (ierichte  sich  bei  Interpretation  solcher  Gesetze  ohue  Rücksicht  auf  das 
heimische  Common  law  an  die  englischen  Pritzedenzf&IIe  halten'). 

1)  Der  betreffende  Art.  XVIII  der  Unionsakte  lautete:  ,that  the  laws  concerning  rega- 
lationa  of  trade,  cnstoms  nnd  such  cxcisee  t«  which  Scotland  is  by  virtnc  of  tliis  treaty  to  be 
liablc  be  the  s  a  in  e  in  ^^eotIund  froin  and  after  the  Union  as  in  England  and  thut  all 
othor  laws  in  use  witliin  the  Kingdom  of  Scotland  in  do  after  tbc  Union  and  not  witb- 
standing  tbereof  remain  in  the  same  forrc  (exrept  sacb  as  are  contra ry  er  inconsistent  with 
this  treatyl  bnt  altimble  by  tli.-  l'arliaiiunt  of  Oreat  Britaln,  with  this  difference 
bctwijct  tbc  laws  concerning  publick  right,  policy  aud  civil  govcrn- 
ment  and  thoae  whieh  concerne  private  right,  that  the  laws  wbich 
e  0  n  c  e  r  n  p  n  b  1  i  r  k  right,  policy  and  civil  g  o  v  e  r  n  m  c  n  t .  m  a  y  b  e  m  a  d  e 
the  8  a  m  e  t  h  r  u  u  g  h  o  u  t  the  w  Ii  o  1  e  (United  K  i  n  g  il  o  m.  B  u  t  that  n  o  a  1 1  e- 
rati  0  n  be  m  a  d  e  in  laws  w  h  i  c  h  e  o  n  c  e  r  n  private  right  except  for  e  vi* 
dent  Utility  of  the  subjocts  within  .^eotland". 

2)  Die  Pnionsakte  schweigt  darüber,  aber  die  I'ra.xis  war  si-it  der  Zeit  die  oben  im 
Text  angegebene.  Siehe  Report  of  the  8.  C.  of  the  Homio  of  Lords  on  Appellate  Juisdiction 
Pari.  Papcrs  1872  (Mr.  32ö)  p.  6U. 

3)  8.  Lord  Saltonn  v.  the  Advocate,  8  Maoq.  1860,  p.  671  nnd  besonders  der 
Reelitsfall:  John  Wilson  and  Son  v.  the  Goamünioners  of  Inland  BeveniM  (1895).  8  Scot. 
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§35.       Die  von  dem  LIaioni$vei'irai;  iti  iliitita  Be^Laud  garantierten  und  noch  heute  er- 
haltenen sehotttechen  Gerichte  sind : 

1)  Avr  Coort  of  Session,  der  in  seiner  Erscheinung  dem  entjrliHchen  Hißh  Conrt  of 
insfiip  korref^jinnilipi-t  und  mit  dem  seit  1880  (11  (;p.>.  IV  n  1  Will.  IV  c.  96),  der 
Jury  Court,  und  seit  IHöü  is.  1*.»  und  20  Vict.  c.  5ti)  der  durch  die  Uuiunsakte  i^i^ran- 
tierte  und  damals  nea  eingerichtete  Finanzgericbtshof  (Coart  of  Excbeqner)  ver- 
einigt sind. 

2)  Der  oberste  Kriminalgerichtshof  für  Schottland,  the  hiirh  Court  of  Justiciary, 
mit  dem  seit  ts:!i)  ein  Teil  der  Gericbtsbariceit  des  vormals  schottischen  AdmiralitAts- 
gerichtäliuf»  vereinigt  ist'). 

Hingegen  ist  der  als  Gerichtshof  in  der  Unionsakte  in  Art  XIX  angeführta 
schottische  Staatsrat  (Privy  Council)  1706  abgeschafft  worden.  Der  schottische  Staats- 
sekretär (Secretarv  ot'  State  t'i>r  Siotland»  wunle  nach  der  l'^nterdrückunp  der  schotti- 
schen Rebellion  von  174:j  (^.Sclilacht  bei  Culln.li  n  im  .Talire  17 KJ  abfreschatit.  Nach 
Kreieruug  des  Londoner  Home  oflice  1782  iil)cniuhn)  die.se!>  letztere  die  lA*ituug  der 
schottisebea  Angelegenheiten,  wobei  es  von  einem  Lord  Advocate  (hr  SchotUaad,  der 
dem  enplixhen  .\ttorney  (lencral  entspricht,  beraten  wurde.  Der  schottische  Lord 
Advocatii  liatte  die  Leitunir  der  internen  Verwaltunp:  Schottlands  und  die  Sti'llunu 
eines  Unterstaatssekretärs  im  Home  ottice.  Im  Jahre  1885  wurde  eine  selbüt^indige 
Zentralinstans  fBr  Schottland  gescbaifen,  nftndich  der  SdonetAr  fllr  Schottland  (Seore- 
tary  for  Scotland),  der  wedor  die  Stelinng  tines  Staatssekfetürs  hat,  noch  Mitglied  des 
Kabinetts  zu  sein  braucht  fs.  darüber  im  IV.  Teil  dieses  Huches^.  Die  Gesamtheit 
der  s(hoHisihfU  inneren  Verwaltung'  ruht  in  den  Hiindcn  dieses  Sekretine 

IV.  Der  britische  Aspekt  der  Union.  Nach  der  schottischen  Hebellion 
von  1745  an  Gnnsten  des  Sohnes  Jakob  IL  and  nach  ihrer  Niederschlaguig  In  der 
Schlacht  von  Gnll  Hk  n  war  Uber  Schottland  eine  Zeit  der  politischen  Apathie  gekom- 
men, die  nur  zeitweix'  dun  li  die  Vo]k^crrepnn!r  wepren  Abs(  Imt^'uu'jr  der  strenpen  Ka- 
tbolikengesetze  and  durch  die  unter  dem  Kintlusse  der  t'ran/.<'»ischen  Revolution  stehen- 
den Voücsrechtler,  wie  Hnir,  Gerald,  Palmer  a.  a.,  unterbrochen  wurde.  Wie  in 
England,  so  herrschte  anch  in  Schottland  bis  com  Jahre  1832  die  landed  gentiy  nnr  sehr 
viel  nngeswangcner.  Konnte  es  so^ar  ein  schottischer  Richter,  T..ord  Braxfield,  bei 
Bepründnnp  eines  T'i  t'  ilsspruches  freradezu  aussprcf'hen :  .A  •rnvernmcnt  in  every  country 
should  be  just  Uke  a  curporation,  and  in  Uns  country  is  mado  up  ut  the  landed  interest, 
which  alone  has  a  right  to  be  represemted"  (cit  von  Hackinnon  a.  a.  0. 
p.  608). 

Tn  dieser  Richtunf?  schufen  di^  Reformakte  von  ^H'^^2.  IWW  und  18(+}  durch  ge- 
re«  litcre  Volksverf retuiif?  auch  in  Schottland  Wandel.  .\ber  wie  viel  blieb  noch  zu 
tun !  1 )  Vor  allem  ein  Selt'-tiovernment  mit  Zuziehung  des  Laienelement«,  an  .Stelle 
des  bisherigen  Regimes  der  landed  gentry,  das  bis  zum  Aasgang  des  19.  Jahrhunderts 
unter  der  Tjeitnng  des  I>orä  .\dvokaten  in  der  inneren  Verwaltuufr  ^jeherrscht  hatte. 
Diesem  l'ostulate  ist  erst  durch  die  l.mal  Cmvernment  Acts  für  S(hott!and  von  IHsn 
and  1894  (52  and  53  Vict.  c.  50  und  57  and  58  Vict.  c.  58j  Kechnuug  getragen  wor- 

I>aw  Rep.  10:  der  Richter  Lord  M'  Laren  sn^ :  ,1  sbonld  be  extremely  averse  to  considering 
qnestions  «f  revmine  Law  independently  of  £iigUsh  prei-eileuts.  becanse  this  Coart  in  Revenae 
Casefl  is  Jost  a  eoordtnate  Coort  with  the  Eoglish  Bxchcquer  Jurisdiction.  It  woald  be  in  the 
hiirhi  st  def^ree  inronvenient  that  the  sanM  revenae  Statute  shoald  be  interprcted  differentlj  In 
different  part«  of  the  U.  Kingdom 

1)  Die  Zivilgerichtsbarkelt  des  schott.  Adoiiralitätsgerichtshofe  ging  an  den  «iglisdien 
Conrt  of  Admiraltj  (1830)  flbor,  die  Kriminalgenehtsharkeit  an  den  achott.  Coart  of  Jostidoiy. 
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deu,  welche  die  bciiott.  Lukalvei'\s'altuug  auf  ein  hülierc.-s  Niveau  bractiteu  und  eiue  Zentral-  §35. 
behSrde,  du  Local  Government  Board,  unter  der  Leitung  des  eekott.  Sekrrtftrs  in  Edin- 
bnrf  h  dnrichteten.  Freilich  wird  die  Leitung  dea  adiottlaehen  Schnlnnterrichts  von  London 

aus  noch  immer  als  einer  der  liervorstechendsten  l'ebplstände  empfanden.  2)  Sodann  die 
finanzielle  reberhiirdnnp:  Schottlands,  welches,  wie  vnn  i*( hottischer  Seite  behauptet 
wird,  um  1,1  Mill.  x'  übei-steuert  ht  (Mackiunon  a.  a.  O.  p.  51i)j.  Im  Zusammenbange 
damit  wird  lidianptet,  daas  die  Anagaben  für  Sdiottland  im  Jaliresimdget  in  gar  Icel- 
nem  Verhältnisse  zu  den  von  Scliottland  gezogenen  Einkünften  stehen.  So  s^dlenz.  B. 
im  Jahre  18.')2  die  FinaiiziinirUnire  ans  Sehottland  (i  Milliiuu'ii  £  brtrairrn  lialun.  die 
Auspahen  für  S«  hotlland  nur  4(>0<KK»  £  (Mackinnon  a.  a.  (>.  p.  .')(Hif.).  Freilieh  er- 
hält dieses  MLsstrauen  der  Schotten  gegen  die  britische  Finauzverwaltung  —  ob  berechtigt 
oder  unberechtigt,  das  IcVnnten  nur  bbber  fehlende  flnansstatisUsche  Nachweisungen 

aeigen  besonders  Xalirnnt,'  durch  die  Tatsaehe,  dass  Schottland  sein  eigenes  Oberzoll- 

uml  \'i  iliiaiichs^;teiieraint  verloren  hat.  und  dass  die  Einkünfte  ans  seinen  Staatsdomänen 
und  Fürsleu  von  England  aus  verwaltet  und,  wie  die  Schutteu  behaupten,  vorwiegend 
fOr  englische  Zwecke  verwendet  werden  (Haekinnon  a.  a.  0.  p.  &07).  3)  Die  g  e- 
aetsgelwrische  Stagnation  für  Schottland,  die  freilich  nur  aus  der  allgemeinen  ge- 
setzgeberischen Stagnation  des  grossbritannischen  Parlaments  zu  verstehen  ist.  Von 
schottischer  Seite  wird  <;eklagt,  das.s  englische,  irische  und  inlIle^i;lli^tische  (Ti-sanit- 
iutere:»sen  die  Fürsorge  für  Schottlands  Ge^etgebuug  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt 
haben.  Diesem  Uebelstande  ist  nnr  aram  geringen  Tdi  1886  durch  die  Eirichtnng 
des  Amts  eines  schottischen  Sekretärs  abgeholfen  worden.  Derselbe  braucht  ja  auch, 
wie  wir  hörten,  gar  nirlit  Mitglied  des  brilisdieu  Kabinetts  zn  sein.  Das  reite!  lieu't 
aber  tiefer:  iu  der  Arbt:it.süberbtti'dang  und  tiesetzgebungs-Hypertrophie  des 
britlsehen  Parlamoits.  (S.  durfiber  meh  weiter  unten  Kap.  parlam.  RH^ierung.) 

So  kommt  es,  dasa  auch  in  Schottland  seit  1886  der  Ruf  nach  Home-Rnle  nicht 
unbekannt  ist.  (S.  Hack  innen  a.  a.  0.  p.  614.)*). 

1)  Mir  dem  Könlgceidl  Schottland  sind  auch  die  Orkney- und  Shctiandsinseln  Bestand- 
teil der  United  Kingdnm  geworden.  Von  besonderem,  alienlings  mehr  antiquarischem  In- 
teresse ist  es  wohl  festzustellen,  dass  diese  beiden  Inselgruppen  der  Krone  von  Schottland 
nur  V  e  r  p  f  ä  n  d  e  t  Himl,  niein.Us  iiljcr  ihr  Eigentum  waren.  Bis  zum  15,  Jahrhundert 
»landen  sie  unter  der  ücrrachaft  Korwegens,  welches  sie  durch  die  Grafen  von  Orkney  und 
Shetland  verwalten  Hess.  Diese  erhoben  hier  snch  alle  Steuern,  Insbesondere  die  sog.  Skstts 
iS<li;itziingi  als  (iriiinl'iixrntiiinssteuer,  aber  nur  für  eigene  Re<hnnnu'.  Im  Jahre  14(1'.) 
anlusslich  der  Verheiratung  der  l'rinzessin  Margaret  von  Norwegen-Dänemark  mit  Jakob  III. 
von  Sehottland  verpfKndete  Norwegen  die  Inseln  an  Schottland  für  einen  Hitgiftrest  von 
.')«(M)0  Oulilen        2 1  dOO  Diese  Verpfiimlung  ist   bis  auf  den  hmtigen  T;i_'  i1  er  ein- 

zige Rechtstitel  der  Verbindung  jener  luncln  mit  dem  United  Kingdom.  Eine  \\  itderein- 
lAsung  des  Pfandobjekts  wäre  formaljaristisch  ebenso  unbedenklich,  wie  pnliti.sch 
un\v:ihrs(  !ii  inlirh.  geraib  <.i  wie  es  mit  ib  ui  meckleidmrgiseh-schweiliselii'n  Tfandvertniu'  in 
Bezug  auf  liic  Stadt  \\  i^^llKU•  stellt  is.  ilaniher  die  treftliiln-  Schrift  von  Hruuo  Schmidt, 
Leipzig,  l!«oi 

Unter  schottischer  Herrschaft  wurden  die  Inseln,  trotzdem  ein  Gesetz  dies  ausdrücklich 
verbot,  immer  weiter  verpachtet,  da  sie  einträgliche  Oerichtsgcfälle  und  die  .Skatts"  ein- 
br.icht^  n.  (Das  freie  Eigentum  eines  mit  Skatt  Itehafteten  Grundstücks  heisst  .I  d  il  ti  nure'.) 
Im  Jahre  1689  wurden  die  RischofseinkQnfte  mit  der  Abolition  des  Bistums  für  Orkney  und 
{^letland  von  der  Krone  eingezogen.  1748  hOrte  die  Patrimonialjurisdlction  (sog.  „Stewart 
try-  der  (irosspUdit«  r  (lisponees  ,  und  die  selbständige  Ectri^Iatur  für  die  Tnsi  ln  auf.  I'eber- 
reste  der  einstigen  tSonderstclIung  sind  heute  noch  die  bitter  beklagte  Doppelbesteuerung  des 
Grundeigentums  (8katts  und  staatliche  Landtaz),  die  fradalrechtilebna  O^lk  des  Eurl  of 
7^'flnnd.  die  heutige  Stellnntr  der  beiden  Inselgruppen  als  selbständiger  Oraftchaften  f.')2/3 
Viel.  c.  .">Ü  a.  ÜBj,  ihre  Sonderstellung  als  besondere  llafcnbezirke  (69/60  Vict.  C.  32),  die 
liagere  Zelt,  die  den  nach  jenen  In«dn  gesendeten  WaUansachndbnngen  und  der  R&dtsen- 
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S86.  Bie  Yereinlgiiiig  (Union)  mit  Irland*). 

Die  G«adiiciite  der  Rechtsbeziebongen  swischen  England  und  Irland  ist  am 
besten  durch  jene  ^larksttMue  der  Eiitwicklunfi  alisri  t-  ilt,  welche  man  al8  die  einzelnen 
Etappen  enfrlisi-Iior  K  ol  n  n  is  a  t  i  o  n  s  jxi  1  i  t  i  k  in  Irland  bezeirlmen  kann:  diese  Ko- 
lonisationspolitik bedeutet  das  immerwährende  Streben,  Irland  zu  beherrschen,  za 
einem  antertftnigen  Gebiet  m  nmehoi,  sovde  anf  die  englische  HQlie  der  Kidtnr- 
entwicklnng  beranfensieben.  Erst  im  19.  Jahrhundert  ist  man  sich  der  grossen  Unter- 
lassunsrs-  and  Befrehunftssünden  in  England  klar  geworden,  erst  im  10.  Jahrhundert 
hat  man  Irland  nicht  bloss  vom  koIonisatii»ns|)oIitis<  lieii  Standpunkte,  sondern  anch  von 
dorn  eines  gleirhbcrcchtigt<:n  StaatsteiU  aus  anzuheilen  beguimeu.  Vor  der  Union  und  selbst 
nach  der  Union  ist  aber  davon  noch  nicht  vid  sn  mericim,  da  die  Union  selbst  nnr  ein 
Punkt  vielleicht  der  Schlnsqrankt  jener  englischen  Kolonialpolitik  in  Irland  ist. 
Nach  den  Ktap])en  derseUien  muss  man  die  Geschichte  der  engUscb-irischen  Rechte- 
beziehnngcn  in  vier  I'erioden  einteilen : 

1)  die  Periode  der  Freibeaterkolonisation  von  Heinrich  II.  bis  Maiy.  Sie  zeitigte 
die  Periode  der  gPosming-Laws". 

2)  die  Periode  der  staatlichen  Kolonisation  unter  Elisabeth,  Jakob  I.  und  Cromwell. 
Sie  reicht  bis  zum  Ref,'icninL'^sautrltt  Geortrs  III.  Auf  dem  Kechtscebiet  ent- 
spiicht  dies  der  Uerrschatt  der  sog.  deciurutory  Act  von  1719  ((i  Geo. 
I.  e.  6). 

3)  die  Periode  des  laisser-fidre  für  Irland  (unter  Qtorg  III.  bis  zur  Union) ;  die 

Grattanverfassunp:  von  178:5    Kfi  ist  ihr  rerlitliclicr  Aiisdnick. 

4)  die  vierte  l'eri(jde,  die  mit  der  Union  (ItiOlj  anbricht  und  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  fortdauert. 

T.  Die  erste  Periode  ist  die  der  sog.  Freibeuterlcolonisation. 

Dir  (  I  terwerfnnff  Irlands  unter  die  Herrschaft  d.  s  Küniirs  Heinrich  II.  erfolgt  nicht 
dun  I)  tiessen  eiti'  nc  Kraftatistrengunsr.  Kn^lis^i  lie  Barone,  Freibeuter,  ziehen  nach  Ir- 
land hinüber  und  unterwerfen  dem  König  das  Land,  d.  h.  nur  nominell,  denn  sie 
werden  seine  Beherrscher  unter  der  .Herrlichkeit  des  englischen  Königs".  Im  13.  Jahr- 
hundert ist  das  ganze  Land  beinahe  unter  10  englische  Familien  aufgeteilt  Von  den 
ehemaligen  fünf  Königreiehen,  in  die  Irland  vor  dem  englischen  Fireibenterzng  zertiol. 
Leister,  Munster,  rist<?r,  Connaught  und  Meath,  Itel  Leincstcr  an  die  Stron^jbow.s,  Meath 
an  die  Lacy's,  Ulster  an  die  der  Courcy's,  Connaught  an  die  liurgh's  und  der  Rest 
des  Landes  an  sechs  andere  Barone. 

Hit  Hilfe  dieser  Freibeuter  suchte  Heinrich  n.  und  Johann  sowie  deren  Naeh- 

dang  der  Wahlakten  gewährt  ist  (3ö/6  Yict.  c.  33  ss.  16,  28  sch.  1.  rulc  Ül)  u.  a.  m. 
Siehe  noch  su  den  oben  Gesagten  Law  Magazine  and  Review  N.  S.  vol.  XIU  p.  380  ff.  und 
vol.  XIV  p.  i  r,(i  ff. 

1)  Aus  dir  deutsilKii  liitiiutur  ;  vorzil'^lii  Ii  Jaff<5  in  .SchmoUor  s  Jalirliuch  Bd.  17 
iS.  735  ff.  und  1010  ff.;  Bd.  IK  S.  7.")()  ff. ;  Bd.  1!»  S.  709  ff.  und  Bonn  im  Archiv  für 
tjoxialwissenscbaft  1904  8.  14011'.  Aus  der  *nglisclien  Literutnr:  Hall  am,  Cunstitutiunal 
history  III,  p.  45.5—544.  May.  Conslilut.  liislory  v«l.  II,  eh.  XVI.  Porritt  a.  a.  ü. 
vol.  II.  Froude,  the  Knglisli  in  Ireland  in  tlie  XVIII  ccnt.  vol.  I— III,  1874.  Lecky, 
A  history  of  Ireland  in  the  XVUl  centniy  1903,  vol.  V;  insbos.  Dicey,  Bnglands  Gase 
against  tlie  HoneRnle  18R7.  Ferner:  Ingram,  history  of  Ireland  S  rol.  1900.  W.  0. 
Morris,  Ir<'land  (17!>H  — ,  und  der.selbc :  rrcsnit  (,)iivstiuii.>  l(tOi.    ][.  P  1  u  n - 

kett,  Ircland  in  the  New  Century  1U04.  Anson  I,  p.  lüülf.  A.  E.  Murray,  The 
Commerclal  Rdations  between  England  and  Ireland  1904;  H.  Davitt,  The  Fall  of  Fen- 
dalism  in  Ireland  1904. 
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folger  engliflches  Recht  und  Staateverwaltung  iu  Irluud  eiiizatuhien.  Insbesondere  war  §36- 
w  die  grone  engliache  Jostizrefonn  Heinrich«  II.,  welcher  hier  die  englische  Cterichto- 

verwaltunu^.  vor  allein  die  kommunalen  Gnindlag^en,  die  GrafschaftsvLTwaltuiii;,  die 
vSheritTe.  AssisKeiu  ii  litt  r,  Sfiwif  oliorsto  Gerirlitshüfe  in  Duldin  nach  pnfilisclieiii  Muster 
eialührte.  Das  luaterielle  (Jommoo  law  und  der  Common  law-Proze«ü  wurde  al»  ua- 
•ntMtbnree  Bedit,  aber  andi  als  Privileg  jedes  anglo-irieehen  Kolo^tai  angesehen, 
nicht  aber  anf  die  grosse  Hasse  der  irischen  BeyVlkenuig  angewendet,  die  nach  liurem 
eigenen  Keclit.  dem  SKcr.  Brchon-law,  lebte. 

Warf  nun  ilie  ( it  riclitsverwaltungim  Sinne  und  Geiste  Heinrichs  IT.  verwaltot  wonlen, 
so  hätte  mit  der  Zeit  das  eni^li»che  Common  law  das  Brebou  law  leicht  überwinden 
kOnnen.  Aber  die  Ideen  Heinrichs  IL  Aber  die  Einfllhmng  englischen  Rechte  and  «ig» 
Uscher  Verw^altang  in  Irland  wurden  unter  seinen  Narlnol^t-rn  darch  zwei  hindernde 
rm*<tände  pekrenzt,  die  die  K(>l<:^o  der  Freibeuterkuloiiisatinn  waren.    Vor  allem 

sah  man  i^ieh  genötigt.,  die  grossen  Frcibeutorbarone  müjflichst  günstig  zu  s<timmen. 
Nur  aaf  dem  Wege  der  Nachgiebigkeit  war  hier  etwas  zu  erreichen  und  daher  verlieben 
Johann  und  sein  Nadifolger  tai  firdgebiger  Weise  gräfliche  BeAignisee  an  Jene.  Was  dies 
aber  bedentet,  ist  uns  bekannt :  KxfMiiptiöii  von  dem  königlichen  Schreiben,  womit  Prozense 
gewöhnlich  eingclritot  wurden,  und  damit  von  dt  ii  (It  richtsböfen  in  Wostuiinsd  r  Nun 
hiingt  aber  die  Wirksamkeit  des  englischen  Comuiun  law  gerade  von  dem  Grade  ab, 
in  welchem  s.  B.  die  Geriehtaorganisation  durchgeführt  and  das  KSnigsschreiben  Geltung 
hat.  Wir  sahen  das  oben. 

Das  zweite  Ilimlernis  war  die  Notwendigkeit,  der  irischen  Bevölkerung  nicht  den 
Vollgenuss  küniK'lirhen  K'e(  Iit>M  iuitzes  und  des  Schutzes  königlicher  l'rozessscli reiben 
zu  gewähren,  wenn  überhaupt  die  K-xpansion  der  englischen  Freibeuter  auf  Kosten  der 
trlsehen  BevOlkemng  vom  K»nig  beganstigt  werden  sollte,  wie  dies  tetsSchlich  der 
Fall  war.  Danach  war  die  iri.sehe  Ikvölkenni^'  als  vollkommen  au-sserlialb  des  Be- 
reichs des  englischen  ('oiiiimMi  law  iredaeht.  Was  d'ws  für  die  Wirk.samkeit  des  eng- 
lischen Common  law  zu  bedeuten  hatte,  wird  klar,  wenn  man  noch  dazu  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  die  englischen  Freibenter  sich  bald  derart  mit  der  irischen  Bevölke- 
rong  vermengten,  dass  sie  von  dieser  nicht  an  schdden  waren. 

So  hatte  diese  Freibeuterkolonisation  den  Verfall  des  englischen  Common  law 
in  Irland  und  damit  des  cnglisrhen  Einflusses  zur  Fol>,'e  Vergebens  sueliteii  (Jcsi  tzc, 
insbesondere  eines  aus  dem  40.  Heg.  Ed.  Iii.  i:ili7  das  alte  Brehou  Law  abzuschulicu. 
Vergebens!  Zwar  war  die  erste  Rechtsgrundlage  für  dn  Common  fatw,  nämlieh  dn 
irisches  Parlament  nach  englischem  Muster  schon  im  IH.  Jahrhundert  vorhanden,  zwar 
funktionierten  nach  .Analogie  der  englixlien  Heichsgericlite  die  Gerieht^liöfc  in  Dublin. 
Auch  ein  Stellvertreter  des  englischen  Königs  in  Gestalt  eines  englis<  lH'n  .lusticiarius 
oder,  seit  Heinrich  III.,  eines  sog.  lord  dcputy  war  vorhanden.  Die  Folge  dieses  Ver- 
falls des  englischen  Rechte  und  dieser  Degeneriemng  der  Frdbeuter  engUscher  Ab- 
stammung war,  dass  der  König  bis  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  (11.11  ilie 
Herrschaft  in  Irland  bloss  zum  Schein  hatte  W'irklirli  engliseher  Kinfluss  und  enuli- 
sches  Kecht  waren  vielleicht  höchstens  in  vier  Gralschatleu  ^^Dublin,  Meath,  Kildare 
und  Leuth,  dem  sog.  ,£ngUsb  pale")  voriianden.  Sonst  hatte  die  irische  BevSlkemng 
und  irisches  Recht  die  Oberhand. 

Diesem  Zustand  sucht  die  sog.  ^PojTjing's  Law"  Heinrichs  VIT.  1495  ein  Ende  zu 
machen.  Als  Reaktion  gefren  die  .Missstände,  welche  durch  die  Freibeuterkolonisation 
hervorgerufen  worden  waien,  müssen  wir  sie  ebenfalls  als  indirekte  Folge  der  letztern 
beaelchnen. 

Danach  sollten  vor  allem  1)  alle  bisherigen  englischen  Oesetee  in  Iriand  in  Kraft 
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g  36.  and  Geltung  treten.  2)  war  die  gesetzgeberiacbe  Tätigkeit  äm  irfachen  Paffamsote  nvr 
darauf  beschrftnkt,  daw  das  letztere  die  v<hi  der  Krone  im  «iglisclteD  Staatwate  be- 
schlossenen liills  entweder  annehmen  oder  verwerfen  konnte.  Anch  konnte  da.s  irisdie 
rarlanient  nur  einbernfen  werdt  u.  wenn  von  London  die  Erlaabnis  durch  des  Königs 
Stellvertret«r  iu  Irland  hier/.u  erwirkt  war. 

Zvar  worden  in  der  Zeit  der  Königin  Maria  diese  Gesetze  dnreli  Andegnng  ge- 
mildert. Insbesondere  wurden  rie  dahin  ausgelegt,  daas  das  irische  Partameatk  anehberor 
von  London  ans  Gesetaesentwttrfe  bekannt  geworden,  vom  Lord  Lieutenant  einberufen 
werden  konnte. 

Ferner  erlangte  das  irlsehe  Parlament  mit  der  Zeit  einen  leichten  Anflug  von  ge- 
setzgeberischer Initiative,  Indem  die  Praxis  anflcam,  dass  es  dem  irischen  Staatsrat 

(Privj'  Council)  die  Titel  derjoniRen  lUlls  vorlcfren  durfte,  deren  Uesotzwerden  es 
wünschte;  diese  wurden  dann  dein  Ki'iiiire  ziisreseiidet.  wenn  es  der  irische  Staatsrat 
fUr  gut  fand.  issuLh  ihrer  Rückkunft  wurde  »ie  iu  der  vom  Küni^^e  festgenetzteu  Form 
dem  irischen  Parlament  vorgelegt,  das  ihnen  xustimmen  oder  sie  verwarfen,  niemals 
aber  aiMoffleren  durfte. 

IT.  Eine  Abkehr  von  dieser  Art  der  Beherrschung:  Irlands  trat  nach  der  vom 
S  t  a  a  t  e  selbst  in  der  Zeit  Elisabrth's.  .Takob's  und  fronnvcHs  v  o  r  ^  e  n  o  m  ni  c  ii  e  n 
K  o  1  0  n  i  ä  a  t  i  ü  u ein.  Dieselbe  war  unter  Elizabeth  und  Jakob  luitteUt  KunH»kaliun 
des  Eigentums  der  alten  irischen  Clans  erfolgt  Man  verlangte  einerseits  von  diesen 
den  Nachweis  ihrer  Ki^'entunistitel  und  wenn  diese  {ircnngfii^ri^'e  Furnifchler  hatten, 
wurden  sie  kassiert:  anderseits  Hess  man  zu  Gunsten  enfrlischer  Kolonisten  SchenkunRS- 
urkunden  aas  läugst  verschollener  Zeit  als  vollgültigen  15eweiä  zu.  Auf  dem  so  kon- 
fiszierten I^ande  wurden  Engländer  augesiedelt. 

Die  Kolonisation  Cromwell's  erfolgte  nach  NiederwerAing  der  irischen  Rebellion 
von  IGll— 52.  Von  dieser  Zeit  beginnt  der  trafdsihe  Konflikt  im  Innern,  an  dem 
Irland  noch  beute  krankt  :  der  tTe;rensatz  zwischen  Prntestanfen  und  Katholiken,  zwi- 
schen den  englischen  Landeit^'eutüinern  und  den  irischen  l'ächtern.  Dazu  kam  noch 
die  Tatsache,  dass  Iriand  sich  seit  der  Cromweirschen  Politik  in  industridler  Hinsicht 
durch  die  angesiedelten  Protestanten  so  sehr  erholte,  dass  England  in  ihm  einen  nicht 
zu  nntorschiltzenden  Kouknrrenten  fürchtete.  Vnn  nun  ab  handelte  es  sieh  darum,  den 
irischen  Konkurrenten  niederzuhalten,  und  das  kniinte  nur  erzielt  werden,  wenn  die 
vollkommenste  Abhiiugigkeit  des  irischen  vom  enj^lischen  rurluntent,  nicht  mehr  wie 
frOb«r  bloss  vom  englischen  Könige  durehgefflhrt  wurde.  Diese  wirtschaftlichen  Ur- 
sa<  h.  ii.  Kl  iirlitr  der  bisherigen  staatlichen  Kolonisationspolitik  in  Irland,  prägten  auch 
den  reeliiliili.  il  lieziehnntrcn  zwischen  F.nirland  uixl  Irland  ihre  Ki;:eiiart  auf. 

Durch  die  sog.  Declaratory  Act  von  171*J  ((>  tieo.  1.  c.  5i  wurden  bestimmt^): 


I)  lieber  die  wirtschaftlichen  Gesichtsponlcte,  die  eine  solche  staatliche  Kolonisation 
nahelegten  s.  Cnnn  in^rham.  Modern  Times  T,  p.  .')<'>!  ff. 

2i   .\nno  .Se\to  <;ri>i_'ii   I{ei;is.     t'rij).  V.     An  Ai  t   for   the   heiter   securing  ihe 

Drpeniliiiiy  ot'  tili'   Kil  l   I'  Inlinul  ii|Kin   thr  Cnnvn  of  Grcat  Britain.  Whereas 

the  Housc  of  Lonls  of  Irelaial  have  of  lat«-,  agaiust  Law,  assiinied  to  themselves  a  po- 
wer and  jurisdiction  to  examine.  rorrect,  nnd  nmend  the  jndgeiiienlj>  and  derrees  of  the 
Courts  of  Justic«:  in  llie  Kin^'<lom  of  Ireland:  Ther«  Iure  for  the  better  senirint?  of  the 
Dependence  of  Ireland  apou  tbc  Crown  of  (ireat  Britain,  may  it  please  Your  most  Ex- 
cellent  Ufajesty  that  it  may  bc  declarcd;  and  be  it  derlared  by  the  King's  most  Excel- 
lent  Majesty.  liv  irid  «itli  tlie  advire  and  cniist  iit  "f  th<  L  ad-  Spiritual  and  Tenii>oral. 
and  Common»,  in  this  present  Parlianient  assemblcd,  and  by  the  authority  of  the  same,  tbat 
the  Said  Kingdom  of  Iteland  hath  becn,  is,  and  of  rigtat  ooght  to  be  subordinate  nnto  and 
depmdent  upon  the  Imperial  Crown  of  Great  Britain,  as  bdi%  inspparably  united  and  an- 
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1)  dass  Irland  der  Krone  Oronbritanniens  ontergeordoet  nnd  für  immer  mit  der-  §  36. 
selben  verfonnden  sei, 

2)  dass  die  Gesetie  des  Pkrlaaents  Ton  Groaabrituuiieii  ohne  wettere«  Irlands 

Volli  bänden. 

d)  dams  die  bisherige  Appell^^ericbtsbarkeit  des  irischen  Oberhauses  in  Uiukiuift 
an  dM  OboiiaiiB  in  London  flberginge. 

Zwar  schien  mit  dem  Begfiernngsantritte  Georgs  III.  eine  neue  bessere  Zeit  sn  kom- 
men. Das  irische  Parlament  sollte  eine  festuinschricbcne  Le^islnturperiotle  vim  8  Jahren 
haben,  nicht  wie  früher  in  seiner  Dauer  vnn  der  l,i<ndi>iK'r  Hegienm;:  abhanujijr  sein. 
Freilich  nutzte  dicü  nicht  viel,  weil  ilas  iribche  Uuicrhaus  cbent>o  wie  das  grosübritaa- 
nisehe  damals  korrampiert  war  nnd  von  der  Regierung  beherrscht  wnrde.  Als  sieh 
ttbcigens  in  der  Folgezeit  das  irische  Parlament,  da.s  trotz  Korruption  eine  Regiernngs- 
oppnsition  entwickelte,  einige  der  ihm  vortreletrten  Bud;.,'et^'esetzentwUrtV  verwarf,  da 
wurde  diese  Uudgetverweigerung  von  seilen  der  englischen  Ke^jierung  damit  beantwortet, 
dass  eine  permanente  Heeresakte  (die  Hutinybill),  die  unter  anderem  den  Präseuzstaud 
des  Heeres  entUelt,  ein  Ar  allemal  dieses  feststellte  und  so  etaierseits  Grossbiitannien 
gegen  die  Launen  des  irischen  Parlaments  sicherstellte,  anJerseit;s  aber  die  In  der  jähr- 
lichen parlamentarischen  Heeresbewilli<.'uiitr  liej^ende  Sicherheit  der  Pevidivernnu:  Irlands 
versagte.  In  (lieber  Zeit  der  tieläteu  Kuechtuu^;  Irlands  erwuchs  ihm  aber  auch  ein 
grosser  Reformer:  Henry  Orattaa. 

III.  Die  Periode  des  laiss er-f aire  für  Irland:  1782—1800. 
Die  Reaktion  gct;:en  diese  rnterjocliniiL'  Irlands  konnte  nicht  ausbleiben,  /.umal  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnis.se  dies  verlanf;ten.  Das  I.Kind  war  leich  an  allen  Naturkräften, 
fruchtbar,  hatte  Flüsse  und  Häfen  und  eine  grossse  Eignung  für  Landwirtschaft,  Uaiidel 
nnd  Ibidnstrie.  Aber  seine  Landwirtschaft  lag  durch  den  Absentismns  der  grossen 
Grandherrn  und  die  Nachlässigkeit  und  Habgier  der  Pächter,  durch  die  von  England 
aus  verfütrte  Bescliriiuknnt,'  der  Ausfuhr  landwirtschaftlicher  Produkte  aiL'-  danieder. 
Desgleichen  Handel  und  ludustrie  infolge  der  englischen  Eifersucht.  Zu  diesen  wirt- 
adiaftUehen  Momenten,  die  AUdlfe  rerlangten,  hau  nun  der  Krieg  mit  Kord-Amerika 
entBchaUABd  liinsu.  Die  AehnUchkeit  in  der  Behandlang  beider  Lftnder  durch  das 
Mutterland  war  auch  zu  anfHUIig.  Der  Abfall  der  amerikanischen  Kolonien,  der  das 

nexed  theiennto;  and  tbst  tbe  Klng's  Majesty,  by  «nd  with  the  adriee  and  consent  of  tbe 

Lords  Spiritual  and  Temporal,  and  ('(niinii>ns  <if  Tireat  Brltain  in  Piirlinment  assembled, 
bad,  hath,  and  uf  right  uti^dit  to  huve  lull  power  and  authority  tn  uiuke  luws  and  Statutes 
of  lufficient  force  and  vulidity,  to  bind  the  Kingdom  and  peuplc  of  Ireland.  And  be  it  für- 
ther  declared  and  enacted  by  tbe  anthorily  nfnn  said.  that  tbe  llouse  of  Lords  of  Ireland 
have  not,  nor  of  right  ought  lo  bavi^  any  jnrisdii  tion  to  judge  of,  aftirni,  or  reverse  auy 
judp'iiient,  sentenre,  or  decree,  ftiven  or  made  in  any  Couit  within  the  Said  Kingdom;  and 
tbat  all  procecdingB  beforc  the  said  Honse  of  Lords  upon  any  such  judgcment,  sentence,  or 
deeree,  are,  and  aie  hereby  declared  to  be  nttcrly  null  and  void  to  all  intcnts  and  purposes 
Whatsoerer.  —  Diese  Act  wurde  erst  17H2  aufii;ehoben  durch:  .\nno  Vicesinio  Secundo 
GeotgU  III.  Regia.  Cap.  Llll.  An  Act  to  repeal  an  Act,  made  in  the  üixth  Year  of  the 
refpi  of  bis  late  Majesty  King  George  tbe  Pfrst,  intitaied,  An  Act  for  the  better  seeu- 
rini;  thi>  I)epind<ncy  of  the  Kingdnui  of  Ireland  upou  the  Crown  of  (ireat  Hrit  lin. 
Wbereas  an  Act  was  passed  in  tbe  Sixth  Year  of  tbe  reign  of  Iiis  late  Majesty  Kiug 
George  tbe  First,  intitnled,  An  Act  for  tbe  better  seeuring  tbe  Dependenoy  of  the  Ktaf^- 
doni  itf  Ireland  upun  tlif  ('rown  of  Oreat  Rritaiii  ;  may  it  please  Your  niost  Evc  llmt 
Majesty  thal  it  may  be  enacted  ;  and  be  it  enacted  by  the  Kimx's  niost  Excellent  .Majt  siy, 
l>y  and  with  the  advice  and  consent  of  the  Lords  Spiritual  und  Temporal,  and  Ci)mnions. 
in  this  present  Parlianiont  assembled,  and  by  the  authority  of  tbe  snmo,  that  frum  and 
after  tbe  passing  of  this  Act,  the  above-uieutioned  Act,  and  the  severul  matters  and  tbings 
thnein  oontained,  shall  be,  and  is  and  are  hereby  rcpealed. 


Digitized  by  Google 


192 


Dm  StaatSReUet. 


g  86.  laiii^r-taire-Prinzip  iu  die  euglische  Kulotiiaipulitik  überhaupt  brachte,  wurde  nun 
aach  im  VerhAltniB  sn  Irland  von  Politikern  Lord  Nngimt,  Lord  Kortb  nnd  Edn. 
Burke  vertreten  und  durch  Aafhelnuig  gewisser  kommerzieller  and  industrieller  Be- 
sch ränkniifro  n  Irlands  praktisch  verwirklicht.  Aber  man  verlangte  in  Irland  nach  mehr, 
nach  voUkouimener  L/'uabliäiigigküit  des  irischen  rai'lauieutü  uud  der  iriiichea  Gerichts- 
barkeit Die  Fr6iaclia«ren-(iroluDtBWs)beweguiig,  die  1779  mr  BUdang  von  Frdkoipe 
cor  Alnrehr  der  fhuudteiseben  Kriefpigefahr  geflUirt  hatte,  wnrde  nnn  snr  lebhaften 
Stütze  der  Volkspartei,  die  nach  legislativer  rnabhäncripkeit  Irlands  rief.  Im  irischen 
Unterhaus  gab  Grattan ,  ein  iiervorraj^ender  und  niassvoUer  iri^icher  Patriot ,  diesen 
Wünschen  Ausdruck.  Unter  deut  Druck  dieser  drei  Tatäucheii:  des  wirtschat'tlichen 
Elends,  des  Abfalla  der  nord-ameiikanischen  Kolonton  nnd  der  iriacben  Volnnteer- 
hewegong  gab  die  Regierunt;  nach. 

1782/H;?  wurde  in  Trlaml  die  -•i^s'.  Grattan-N'crfassuns  ein^rctiilirt,  welche  das  Ver- 
hältnis von  Irland  und  (Jrossbritannien  auf  eine  feste  Grundlafie  stellte  und  die  perma- 
nente Heeresakte  und  die  Deklarationuakte  von  1720  aufhob.   Danach  wurde') 

1)  von  GroBsbritannien  das  Recht  aufgegeben,  für  Irland  durch  das  Londoner  Pnr- 
lament  Gesetze  zu  erlassen, 

2)  irisdie  Appellationen  sidlten  nicht  mein-  durch  das  grossbritanniscbe  Uouse  of 
1/ords  entschieden  werden,  sondern  durch  daü  irische, 


1)  Anno  Vicosimo  Tcrtio  OeorKii  III.  Regis.  Csp.  XXVin.  An  Act  for  removing  and 

prcvf'iitiiifi  all  Doubts  which  liavc  aris<ti.  or  iiiiirt  arisc.  cont criutiLr  iIh  cxdiisivf  Rights  <>f 
thc  l'aliaiiK  iit  and  Courts  «if  In  laiid.  in  inatti  r."«  <il  Iciiislation  and  jinln  atiin  ;  and  lur  picvi  n- 
tinR  any  \\'rit  of  Ermr  or  Aiiin  al  froiu  any  uf  His  Maji-sty's  ("uurts  in  that  Kin^dom  from 
facing  rcccivfd.  iH-ard,  and  adjud^ed,  in  any  of  Iii»  Majeüty'ä  Courts  in  the  Kinixdoni  of  (irent 
Britain.  Whereas  by  nn  Act  of  the  last  Session  of  this  prescnt  Parliament  lintituKd,  An 
Act  to  repeal  an  Act  uiadc  in  tlic  sixlh  ycur  uf  the  rci^n  of  Iiis  late  Majesty  Kin);  (icoi^c 
the  First,  intituled.  An  Act  for  the  bettcr  sccuring  the  Depcndency  of  the  Kingdom  of  In- 
laod  lipon  the  Crown  of  Great  Britain),  it  was  cnartcd  that  the  said  last-mentioned  Act. 
and  all  iii;ittcrs  and  tlünu"^  tlunin  cuntaincil.  sbunKi  !>*■  rrpcalid  :  Aiid  w  li< n  a.s  «loulits  huvc 
arisen  whctber  the  provisioiis  of  the  suid  Act  are  sufticicnt  tu  »ecure  tu  the  peoplc  of  Ire- 
hrnd  the  rigbta  clnimed  1^  them  to  be  bonnd  onty  by  laws  cimct«d  by  Bis  Hajesty  and  tbe 
Parlianiiiit  nf  that  Kinfjdoni,  in  all  rnscs  wliattvi'r.  and  to  liave  all  aitions  and  suits  at 
law  or  iu  i-tiuity  which  msxy  Im-  iubtitutcd  in  tbat  Kingdoni  di  ( idi  d  in  Iiis  Majebty'ä  cuurtjj 
tberein  finally,  and  withuut  appcal  from  thence:  Therefore,  for  removini;  all  doubts  respec- 
ting  the  Same,  may  it  plcasc  Your  Majcsty  tbat  it  may  bc  dcdarcd  and  <  nart.  d.  anil  be  it 
declared  und  «nacted  by  tbe  Kings  niost  Exccllent  Majcsty,  by  and  with  ilic  advicf  and 
consent  of  tl»  I^ords  Spiritual  and  Temporal,  and  Cummuns,  in  this  prescnt  Parliament 
•ssembled,  and  by  the  autbority  of  tbe  samc,  that  tbe  mid  rigbt  dsimod  by  the  peoplc  of 
Ireland  to  be  bonnd  nnly  by  laws  cnactcd  by  Bis  Majesty  and  tbe  Parliament  nf  that  King- 
doni.  in  all  (a^'S  \vbat<'ver,  and  to  liavc  all  artioiis  and  siiils  al  law  or  in  npiity  which 
may  bc  instituted  in  that  KinRdora  decidcd  in  Iiis  Majesty's  courts  tberein  finally,  and 
witbont  appeal  trom  tbence,  sbatl  be,  and  it  ia  bcrcby  derlared  to  bc  eatabllshed  and  ascer- 
taincd  l'or  evcr.  and  shall.  at  no  tinie  bercaftcr,  Ii«'  ipithlioixd  or  i|Ui'sticinabU'.  II.  And 
bc  it  furtbcr  enact<.'d  by  tbe  Autbority  ufurcsaid.  tbat  no  writ  uf  error  or  uppoal  shall  be 
received  or  adjudged,  or  any  other  prooeedlng  be  had  by  or  in  any  of  His  Majesty 's  Coorta 
in  tbis  Kingdom,  in  any  actiott  or  m\i  at  law  or  in  iipiity,  institnted  in  any  of  Iiis  Maje- 
sty's  Courts  in  tbe  Kingdom  of  Ireland;  ariil  tbat  all  »iuli  wvits,  appeals.  or  proccedin^s, 
shall  be,  and  tliey  are  hen  hy  derlared  null  and  vold  to  all  intcnts  ai^  purposi  s;  and  tbat 
all  records,  transcripts  of  rccords  or  proceedings,  wbicb  bavo  been  transmitted  troin  Ireland 
to  (treat  Britain  by  virtue  of  any  writ  of  error  or  appeal,  and  npon  wbich  no  jinlginient 
bas  bct  n  givtii  or  decree  prononnced  before  the  First  day  of  June  One  tbousand  Seven 
hundred  and  Ejghty-tv^  o,  shall,  upon  application  madc  by  or  in  behalf  uf  Uie  party  in  wbose 
favour  judgmeat  was  given,  or  decree  prononnced,  in  Irebknd,  be  delirered  to  soch  party, 
or  any  peraon  by  him  antfaorised  to  apply  for  and  receive  tbe  same. 
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3)  das  Recht  des  grossbritannischen  Privy  Counril   ilie  vom  irischen  Parlament  §8Ö. 
übersandten  (iesetzentwürt'e  noch  za  moditiziereu,  vrurde  autgehuben.  Fortau  »ullte  das 
kOuigUche  Veto  die  einzige  Möglichkeit,  iriedie  Oeeetse  von  London  ans  m  beecbrftn- 
ken,  sein. 

Der  Bestand  dieser  Keditsverhältnisse  zwischen  Grossbritannien  und  Irland  Ivonnte 
aber  aus  zwei  ttründen  nicht  von  Dauer  sein,  einmal  aus  den  uns  bekannten  wirtschaft- 
lidien  and  liandelspolitiscben  und  dann  aus  der  allmählichen  Umwandlung  der  konstitu- 
tionellen in  dne  parlnmentarisdie  BegiMtmgefomi*).  Diese  wirtsdinftlichen  nnd  liandels» 
politischen  Tatsachen  Hessen  sich  ebenso  wenig  aus  der  Welt  wegscbaiTen,  wie  die  dadurch 
bedinpten  Konflikte  Urossbritannien  huldigte  eben  damals  einer  tnerkaiitili'^f  isr lien  Politik, 
die  es  zu  wirtschattiicheu  Abschluss  gegen  alle  anderen  Cieuieinwei»eu,  namentlich  gegen 
solcbe,  die  mit  ihm  konkutieren  konnten,  nOtigte.  Irland  mnsste  aber  der  leldigeKonknrrent 
Bütt  nnd  dies  gab  Anlass  an  awiespUÜger  Wirtsdiafts-  nnd  Handelspolitik.  Nun  wäre 
dies  w^;en  der  nnnmehr  erfolgten  Unabhängigkeitserklärung  der  irischen  Lc^rislatur 
mftplich  gewesen.  Aber  da  kam  eben  das  zweite  Moment  in  den  We^r.  der  Vizekimi;?  in 
Irland  nnd  sein  Hauptsekretar  ^Chief  Secretary)  waren  Parteimänuer  und  zwar  Mitglie- 
der der  M^Jorltftt  des  englischen  Dnterbantes.  Diese  brancht  jedoch  nicht  mit  der 
jeweilitreii  Mj^orit&t  im  irischen  Unterhause  in  politischer  Richtnng  zu  harmonieren 
nnd  hanaouierte  auch  gewöhnlich  nicht.  Die  fOr  Irland  geeignetste  Exekutive  konnte 
von  der  parlamentarischen  Parteiwoge  in  England  hinweggespült  und  unigekehrt,  die 
für  Irland  schftdlicbste  auf  dieselbe  Weise  Irland  aufoktroyiert  werden.  Aber  selbst 
die  Gddbestechnnflr  half  nicht.  Eine  Oppositi<mspartoi  hatte  sich  trotz  der  Kormptlon 
gebildet. 

Dazn  kam  noch  die  Tatsache,  dass  die  nun  von  dtm  Londoner  Parlament  ab- 
hängige Exekutive  da^  irische  ikmetuweseu  ziemlich  stiefmütterlich  behandelte.  Irland 
mnsste  trots  seiner  formellen,  politischen  Unabbiiigigkeit  als  Appendix  der  groesbritan- 
nischen  answirügen  Politik  ohne  j^Uekes  Interesse  deren  Schwankungen  mitmachen. 

So  war  man  denn  auf  irischer  nnd  grossbritannischer  Seite  mit  der  so^r.  (trattanver- 
lassung  wenig  zufrieden.  -  Die  von  Rrossbritaniiischer  Seife  anfrcstrebte  Inkorpora- 
tion Irlands  anter  dem  Ministerium  Pitt  kam  durch  ittstcchung  des  irischen  Parla- 
ments anstände.  Es  war  die  Union  von  1800,  die  am  1.  Jannar  1801  in  Kraft  treten 
sollte. 

I V  L»  i  e  Zeit  seif  der  Union  von  1  HOÖ,  Die  Union  zwischen  dem  Köiiiir- 
reich  Grossbritaunieu  und  liiaml.  kam  durch  folgende,  für  ihre  Beurteilung  massgebende 
jnristischMi  Tatsachen  zu  stunde. 

Das  irische  Parlament  hatte  Infolge  der  Botschaft  des  Lord  Uentenant  vom 
5.  Februar  die  Angelegenheit  I»eraten  und  überreiclite  mittelst  Adresse  vom  28.  M«rz 
18(JU  seine  Resolutionen,  wilrli..  <ilme  wesentliche  Modiiikationen  den  vom  Londoner 
Parlament  zu  fassenden  als  (irundlage  dienten.  Sie  sind  dann  beinahe  wörtlich  in 
den  späteren  Qesetsestmt  anfgenommen  worden.  Mittelst  königlicher  Botschaft  vom 
21.  April  1800  wurden  nun  diese  Rssointionen  dem  Londoner  Pariament  unterbreitet, 

1;  tiehr  trofft nd  drückte  dies  Pitt  im  englischen  Untcrhause  im  Jahre  ITUi)  bei  der 
Yerhandlang  Uber  die  ITnfvn  aas  (Pari.  H.  Bd.  84  p.  260):  .bot  I  wUl  tbat  for  lOOyean 
this  conntry  has  follr)wi'd  a  vrry  narrow  )uili(  v  with  reir-inl  to  tbcsc  country.  It  inrinif<'stcd 
a  v«Ty  absurd  jeabiusy  conc»  riiing  Ihc  growth  pruduce  aud  manut'acturc  of  sevcral  articles 
I  8H>  that  tbese  jealuusies  will  Im  boricd  by  tbe  plan  wUch  is  now  to  be  Ivooglit  before 
you.  1  SMy  tbat  when  von  h^ivi  t  w  o  i  n  d  c  p  c  n  d  e  n  t  pari!  a  ni  <■  n  t  h  In  o  n  p  c  in  - 
p  i  r  e ,  y  on  h aTe  n  o  s  e  c  u  r  i  t  y  for  a  c  o  n  t  i  n  u  a  n  c  e  o  f  t  h  c  i  r  h  a  r  ni  o  n  y  »  n  d 
cordial  Cooperation*. 

Havdtaek  Sm  0«S<nitUchni  nMhu  IV.  II.  4.  1.  Bnflud.  13 
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§86.  welches  aiu  12.  Mai  ihuen  seine  Zuütiminang  (bis  auf  eiuige  kleine  Ab weicbangen)  gab 
and  d«in  Klhiig  mittdit  Adrene  ttberreidite.  Am  2.  Juli  1800  wurde  dmrdi  grosf- 
britannisclies  Oeiets  (39/40  Geo.  III.  c.  67),  die  Union  von  GfomhrltKnnieii  ud 
Irland  vom  l.Jannar  IHOl  aiiqreorihiet.  Ebenso  durch  irisches  (besetz  i40.  Ge«.  3  c.  38). 
l)cr  Inhalt  des  rnionsgcsetzcs  lässt  sich  in  folgende  Sätze  zusaninienfussen : 

1.  Die  Küuigreidie  UrosiibritaQQiea  und  Irland  sollen  vom  1.  Januar  IHUI  für 
immer  vereinigt  sein  nnter  dem  Namen  «Das  vereinigte  KSnigreidi  Grossbritannien  und 
Irland  (A.  1). 

2.  Die  Thronfolire  des  voreiiiijxtcn  Ktinifrrt'iclis  soll  dieselbe  st  iii.  wie  sie  in  der 
Act  of  ijeltlenient  von  ITUl  und  der  ünionsakte  uiit  ijcbüttland  1707  festgestellt  wor- 
den ist  (Art.  2,  „according  to  tha  exlsting  laws  aad  to  tbe  terms  of  nnion  between  Eng- 
land and  SeoÜand*.) 

i\.  Das  vereinigte  Knnip:reich  sollte  von  nun  an  nur  ein  Parlament  haben  nnter 
dem  Namen  eines  J'arlaiiieTif s  des  veieinifiten  Königreichs-  (Art.  3). 

4.  Zu  die.scui  geiiR-iii.>>aiiien  rurlaiucnt  entsendet  Irland  ins  Oberhaus  28  auf 
Lebenszeit  von  den  iriseben  Peers  gew&hlte  Abgeordnete  und  100,  nnd  seit  dem 
Ges.  31  and  32  Vict.  c.  40,  10.3  Abgeordnete  ins  Unterhaus.  Hiebet  sind  Walümodtts 
nnd  Wählbarkeit,  insbesondere  der  Peers,  t:erfi.'e!t    Art  4  und  Art  S', 

5.  Alle  Mitglieder,  auch  die  nichtgewiihlten  der  iri.sc]ien  IN-era^'e,  geniessen  mit 
Ausnahme  von  Sitz  nnd  Stinimredit  im  Oberhanse,  alle  Privilegien  ihrer  gi*os>britauui- 
sehen  Standesgenossen.  Ausgenommen  davon  sind  nnr  diejenigen,  welche  ab  llitglteder 
des  Unterhaases  fungieren.  Denn  die  Würde  eines  irisch  e  n  Peers  verhindert  nicht, 
im  Gegensatz  zu  England  und  Schottland,  ihren  Inhaber,  Abgeordneter  des  Unterhaases 
zu  sein  (.\it.  4). 

6.  Das  einhdtUche  Königi-cich  („United  kingdom'')  bildet  ein  einheitliches 
Handelsf  eblet,  Innerhalb  dessen  die  BeichsangehOrigen  kommersielle,  indnstrielle 

nnd  gewerbliche  Gleichberechtigung  beanspruchen  dürfen  (Art.  ii). 

7.  Diejenitre  Bestinimunff  M.  die  bei  spaiei  eii  .Nnliissen  \icl  Grund  zu  Heibungen 
gegeben  hat,  war,  duhs  biü  zur  audcrweitigcu  Anordnung  dcä  Parlaments  für  den  ge- 
meinsamen Staatsbanshalt  die  Sosiet&tswirtschaft  nach  dem  Verhältnis  von 
l.'> :  2  fiir  20  Jahre  herrschen  solle  (Art.  7).  Darnach  hatte  England  88  % ,  Irland 
12%  zu  den  gemeinsamen  Stnatsansgalx-n  licizutragen.  Zu  diesem  llelmtV  snUte  der 
irische  Staatsscliatz  (exchcquerj  uebeu  dem  groi»sbritanni«>chen  furlbcstchen.  .\us  den 
irisehmi  Beitrftgen  sollte  naidmt  eine  Jtiirliehe  Tilgung  der  irbchea  Unbnsschnlden 
bewerkstelligt  nnd  der  Rest  nadi  Abaug  der  irischen  Beltragsqnots  ior  die  gemeln- 
Kamen  .Angelegenheiten,  fiir  irische  Zwecke  verwendet  werden.  Alle  7  -20  Jahre  sollte 
da.s  Parlament  die  gemcins.Tnie  Beitragsquoto  von  neuem  totstellen.  i>ie  .Staats- 
wirtschaf  t,  d.  h.  die  uu  unterschiedliche  liesteuerung  von  Grossbritanuicn  und 
Irland  wBre  aber  in  dem  Augenblicke  einsuftibren,  da  die  Staatsschulden  der  beiden 
Königreiche  entweder  vollkommen  getÜL't  oder,  was  ihren  Gesamtbetrag  anlangt,  in 
demselben  Verhältnisse  zu  einambr  stainlen.  wie  die  I'eitiau''-i|ii'>ten  zum  gemeinsamen 
Staatsliaushalt.  l)cnn  eben  weil  die  Schulden  beider  Königreiche  vor  der  Union  nicht 
in  diesem  \'erhältuiäse  zu  einander  standen,  sondern  die  irische  Staatsschuld  gegenüber 
dw  englischen  unverhftHnismassig  kleiner  war,  blieben  die  beiden  Exchequer  auch  nach 
der  Union  eine  Zeitlang  getrennt. 

Das  Ergebnis  dieser  Gesetzgebung  war,  abgesehen  von  dieser  Trennung,  ein  be- 

1)  8.  daza  insbes.  den  Final  Report  before  Her.  MaJ.'s  Com"  on  Blnancial  Rehitions 
between  titeat  Britain  and  Ireland  ü.  F.  18»tf  Nr.  HOOK. 
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sonderes  iiisclie.s  Budget,  eine  besontlere  irische  üesteuerang  mit  eigenen  Zolläcliraiikeii.  §88. 

luluit^e  des  UbergroitöeQ  Anwacbsenü  der  irischeu  Staatüäcliuld  in  den  napoleoui- 
aehen  Kriegen  —  Irland  stand  damaJB  beinabe  vor  dem  Staatobankerott  —  ergab  steh 
im  Jahre  1816  die VoranssctznnK  für  t  iiie  t  liilK  itlit-he  Stantswirtschaft,  indem  nan- 
mehr  die  Ixiderseititren  Staats.schulilcn  in  tlein  <lurch  die  l'nion  Keliot^-tioji  Tlcitrairs- 
qaotcaverhaltaiü  zu  den  gemeiosamen  Aubgabeu  .standen.  Es  wurde  nun  durch  ein 
Geaets  Ton  1B17  (66  Qeo.  III  c  98)  die  Yer^iguiik'  beider  Excbeqoer  angeordnet. 
Damit  trat  die  einheitUebe  Staatswirtsebaft  oder  besser  die  MögUeblieit  für  eine 
solche  an  Stilli»  der  bisherifreti  Sozietütswirtsrhaft.  Praktisch  wurde  aber  die  ftlficb- 
niässijirkeit  der  I^estfuernii^,  wie  man  sie  erwaiti-n  konnte,  aufanjrs  iiirbi  realisiert. 
Nur  das  separate  Zollgebiet,  lias  Irland  bisher  darstellte,  hörte  in  den  Jahren 
bis  1825  auf.  Seit  der  Zeit  ist  das  United  Itingdem  ein  einbeitlicbes 
ZollKeMet    Report  a.  a.  U.  p.  7i. 

In  der  Zeit  von  1817 — 52  crfol^tr  in  t Ipvobi ii;iiHii«  ii  ilj.'  s  .ir,  ,. K'i  iiiiL'tinu'"  des 
Zulitarifä  durch  K.  Peel  und  Gladstone  und  die  Wiedereinluhrung  der  Kinkonuuen- 
steoer  in  den  Jabren  1842—52.  Dies  bedeutete  die  Aufhebung  aller  indirelcten  Stenern 
anf  Robmaterialien  nnd  der  wichtigsten  Verbrancbsabgaben.  Von  der  Anfbebnng  der 
Robmaterialienbesteuernng  hatte  natdriich  das  industriclose  Irland  gar  keinen  Vorteil. 
Es  wurde  aber  die  in  (»rossbritannien  einu'et'iihrte  Einkonimensteuer  liii  r  iineli  nicht 
eingeführt.  Das  Keüuitat  war,  dass  Irland  bis  um  4  Peuce  pro  Kopt  der  Bevül- 
Icemng  niedriger  bestenert  war  als  vor  der  Vereinigung  der  Ezcbeqner. 

In  der  Zeit  von  iHhS — 63  wurde  in  Iriand  vor  allem  die  Einkoramensti'^ner  ein» 
und  die  ( ileiclini;(s--i.rkrif  der  Hranntwcinbestoupnint,'  im  l'nited  kinirdnin  durch L'efiihrt. 
l)ie  Kid«re  davon  wav.  d;t>>  die  iri>che  Verbrau('h,»be>.teuerunfr  vt>ii  2  >  S  d  auf  K»  s. 
für  die  tiallone  llraunlwein  stieg  und  dass  fcith  die  indirekte  Besteuerung  pro  Kopf 
der  Bevftlkemng  nm  8  s.,  die  dbreltte  am  3  s.  erbßbte. 

Der  Urheber  dieser  TeberlastunK'  Irlands  war  (iladstone,  der  damals  noch  nicht 
im  Kalirwas>er  der  Ilume  rule  i^iclie  dunUirr  M  n  i  i  i  -  «^uestions  a.  a.  <>  "JTI-  :!s(t| 
und  dem  es  nur  um  die  Durchfuiu'uug  des  Fu-iiiandels  zu  tun  war.  Diiaa  durch 
den  letzteren  für  Irland  nlebta  gewonnen  wurde,  liegt  klar  zu  Tage.  Dieses  trieb  ja 
vorwiegend  Landwirtsdialk.  Im  Gegenteil,  das  Frdhanddssjrstem,  das  damals  in  einer 
Z>if  srlivscrster  wirt.schaftlicher  Krise  in  Irland  (nachdem  .Potatoe  tamine-  von  184(1) 
eiugetiiliit  wurde,  war  auf  englischer  Seite  Kewisseiilosc  Ausnützuni,'  Irlan<ls. 

In  der  Zeit  von  lH«)4  18U4  liat  die  Wkichniassit^keit  der  Besteuerung  im  l  nited 
kingdom  immer  mehr  zugenommen,  was  sich  aus  der  Tatsache  ergibt,  dass,  wahrend 
IKH)  die  beiden  Königreichen  nicht  gemeinsame  Besteuerung  noc^  'JO  Millionen  aus- 
niilchte,  sie  Is;».")  nur  l.t  Millinncn  betruir  iKeport  a.  a.  ().  p.  81»i.  Jedenfalls 
8 1  e  b  t  h  e  u  t  e  fest,  dass  Irland  über  .seine  wirtschaftliche  Kraft 
binans  bestenert  ist.  Dies  hat  insbesondere  die  sogen.  Childers  Kommission, 
welche  von  der  Krone  eingesetzt  war  und  1896  ihre  Ergebnisse  abschloss,  festgestellt. 
Sie  hat  fest^a'stellt,  dass,  wilhrend  die  wirtschaftliche  Kapazitiit  lihinds  bloss  '/.-o  im 
VerhEtltuisse  zur  L<'i>tun£rsfähiis'keit  (irossbritanniens  darstelle,  ersleres  wirkliili  '  n 
zu  den  gemeinsamen  .\usgaben  beitrage.  (^lieport  a.  a,  U.  p.  2:  „That  whilst  the 
actual  tu  revenue  of  Ireland  is  abont  one-eleventh  of  that  of  Oreat  Brltaio,  the  rela- 
tive tazable  capaclty  of  Ireland  is  very  mach  smaller,  and  is  not  estimated  by  us  as 
exceedintr  one-twontieth".^ 

Es  wurde  in  Ziffern  für  lbU3yV)4  (Rep.  a.  a.  0.)  diese  Mehrbelastung  wie  folgt 
angegeben : 

18* 
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S  86.  Staatliche  äesamteinnabmen  des  einheitlichen  Künigreichs    ....   ^   96  855  687 

Dw  Antdl  firlands,  vis  er  mIb  Milte  «  4842781 

,      ,         ,       ,   •  wirkUdiirt  _^  7  568649 

Die  üeberlastung  Irlands  daher  S     2720  868 

Die  reberlastuog  beträgt  also  beinahe  7*  iridcheu  Beitrags  and  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  zu 

Ee  irt  von  der  grOarten  Wichtigkeit,  Jeweils  festsnstellen,  ob  Irland  ttberlMtet 
ist,  damit  die  Bestimmung  des  Art.  7  der  Unionsakt«'  in  Kraft  treten  kann,  wonach 
die  amuntcrscliiedliclit'  Tlestenerung'  in  Irland  nnkhcn  Ausnahmen  und  Stenemachlttssen 
unterworfen  werden  soll,  als  es  die  Umstände  zur  Zeit  verlangen". 

8.  Durch  Art.  8  der  Unionsakte  wurde  festgestellt,  dass  die  Gerichtsbarkeit  als 
oberstw  Eassatioiishof  ftber  IrluoA  nmunehr  dem  Londoner  Oheriianse  sustehen  BoUe. 
Die  bisherigen  GerichtsliOfe  blieben  weiter  bestehen.  Das  irische  Recht,  welches  im 
Prinzipe  das  englische  Common  law  ist.  lileibt  in  Kraft  und  ist  mir  solchen  .\ende- 
rungeu  unterworfen,  welche  das  Londoner  Parlament  für  angemessen  hält.  Da  seit 
Heinridi  VHI.  englisches  Common  law  in  Irland  herrscht,  so  hat  diese  Besttnunong 
ttor  die  praktlsdie  Bedentong,  dass  seit  der  Union  die  vom  Londoner  Parlament  be- 
schlnssenen  Gesetze  ipso  iure  auch  für  Irland  pelten.  wenn  sie  nicht  ansdriicklich  von 
diesem  Cielf  un;rsberei<  h  ausgenummen  sind.  Auf  diesem  Standpunkte  steht  auch  die 
Gesetzgebuug»praxiä  seit  der  Union  (s.  Blackstone,  Conim.  lä  ed.  1,  p.  97). 

Obwohl  in  der  Unionsakte  nur  von  der  Erhaltung  eines  dgenen  irischen  Staats- 
riegels and  Staatsrate  (Privv  Council)  die  Rede  ist  (Art.  VIII  s.  f.),  besitzt  Irland  einen 
eipenen  Vertreter  der  E.xekutive  in  Ge.sfalt  des  Lnrd  Lieutenant  (Anson  1,  p.  196ff.). 
Diesem  königlichen  Statthalter  tritt  ein  »ogen.  llauptbekretär  (Chief  Secretary)  zur 
Sdte,  wddter  die  Instruktion  vom  Londoner  Ministerium  das  Innern  ^ome  offloe)  em- 
pfllnft  nnd  Boicht  dahin  erstattet,  somle  die  innere  Verwaltung  Irlüds  leitet  Ge- 
wöhnlich ist  er  e«  auch,  der  vor  dem  Parlament  die  irische  Exekutive  zu  verantworten 
hat.  Entweder  er  oder  der  Lord  Lieutenant  .sind  Kabinett -Minister,  selten  beirie  zu- 
gleich.  Ks  hängt  dies  von  der  jeweiligen  Gestaltung  der  Politik  ab.  Wenn  Fragen 
der  Irischen  Verwaltung  auftauchen,  wo  besondere  lokale  Verwaltungekenntnisse  vor- 
ausgesetzt werden,  wird  der  Haaptsekretftr,  sonst  der  Lord-Lieutenant  ins  Kabinett  ge- 
zogen, ein  klassisdier  Beletr  fiir  die  im  miHlcrnon  en^'lisclien  Rechte  zu  Tag'o  tretende 
Eigenartigkeit  der  m^eii.  mobilen  Ministerien,  wovon  wir  noch  weiter  unten  ausfiibr- 
lich  sprechen  werden  (s.  IV.  Teil  dieses  Buches). 

Irland  hat  ansserdem  einen  eigenen  Staatsrat  (Privy  Council)  und  dn  eigenes 
Mtnisteriam  der  Selbstverwaltungsaagelegenheitea,  dessen  Vorstand  der  Hanptsekretbr 

1)  Nach  dem  von  der  Childers  Kommission  aufgestelltea  Bereehnungssddflssel  hat  der 
,  Manchester  Quardiaa*  im  Januar  1908  die  Ueherülastong  Irlands  in  folgenden  Ziffern 


berechnet: 

Year.                  Amouot  paid  hy  Irelaad.   Irelaads  fair  sliare.  Bzcesa. 

£                          £  S 

1893—  4  7  5(i«t;41)  4  842  781  2  725  8(58 

1894—  5  7(i;H)a45  4  964  54»  2  725  79B 

1895—  6                             8  034  384  6  065  329  2  969  055 

1896—  7                             8  14(5  0(30  51(52  376  2  983  624 

1897—  8                             8  114  51)0  5  012  479  3  102  021 

1898—  9                             8  202  000  5  208  257  2  093  743 

1899—  1900                       8664  500  6180355  8  634145 

1900    1  «1505  000  5  905  957  3  599  043 

1901—2  '.    9  784  000  U  2ö9  734  3  524  266 


8o  ist  die  Üeberlastung  von  S*/«  Hill.  £  nunmehr  1903  auf  SVa  1011.  £  gestiegen. 
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ist,  ein  eigenes  Staat»äiegel  (privy  seal),  ebenfalls  in  Händen  des  letzteren,  dazu  eigene  §  86. 
OftfiehtdiOfe,  analog  imea  in  Lmidoii  n.  a.  nu 

y.  Trotz  derünion  blieben  die  vorhandenen  wirtschaftlichen^) 
nnd  sozialen  Schilden  und  der  relipiöse  Zwiespalt  Enj^lands  und  Irlands  be- 
stehen, besonders  RerOrdert  durch  die  Katholiken  -  Emanzipation  von  1829.  Die  eng- 
lische und  irische  Geschichte  im  19.  Jahrhundert  ist  eine  Kette  revolutionärer  Bewe- 
In  den  80er  Jaliran  trat  die  liberale  Partei  in  Enirluid  mit  dnea  Seform- 
projekt  der  englisch-irischen  Rechtsbeziehungen  auf:  e«  war  das  Home  Rule-Projekt') 
Gladstone's  von  188ü,  in  verbesserter  Form  1893  wieder  einfrebracht  fs.  darfiber  be- 
sonders Morley,  Gladstone  III,  p.  Bk.  IX.  cb.  6  nnd  7,  Bk.  X.  ch.  7). 

Unter  Home  Rnle  ventebt  naa  tirlmtw^h  die  Anntattnng  biamla  mit  einen 
dgenen  Parlament  nnd  dgeaen,  nnr  diesem  trischen  Parlamente  verantwettlichen  Mini- 
sterien. Die  FordeiTing  der  Home  Rule  ist  also  mehr  als  die  nach  Selbst- 
verwaltnnp.  sie  ist  die  Forderung  naili  nationaler  Unabhängigkeit  oder  Sepa- 
ration. Die  Gladstone'sche  Bill  von  18Ü6  und  ihre  verbesserte  Auflage  von  1893 
etoebte  die  Erriehtang  von  S  L^idataren  an :  eine  irische  fBr  die  lokalen  bischen 
Angelegenheiten,  eine  grossbritannische  für  die  rein  gro!<sbritanni8chen,  England  und 
Schottland  betreffenden  Angelegenheiten,  schliesslich  ein  Kciclisparlainciit.  wozu  Irland 
Vertreter  mit  Sitz  und  Stimme  zu  entsenden  hätte.  Dieses  letztere  Parlament  sollte 
die  Gesetzgebung  Uber  Heerwesen  and  Marine,  die  answärtige  Verwaltung,  Staats- 
b1hrgerschaft>  Religionsangelegenhdten  haben.  Die  EzekittiTe  sollte  bestehen  aas  einem 
Lord  Lieutenant,  der  nach  Art  eines  Kolonial-Gonvemeors  die  Krone  vertritt  nnd  dem 
ein  Ministerium,  aus  der  Majorität  des  irischen  rnterlianses  gewählt,  beratend  zur  Seite 
steht.  Als  Kontrolle  der  irischen  Gesetzgebung  sollte  entweder  ein  Veto  des  Lord 
Lientenant  oder  die  Notwendl^elt  der  BesUltigang  des  irischen  Gesetses  dnreh  das 
Privy  conndl  in  London  dienen.  Die  Home  Rale-BiU  von  1883  stiess  aof  den  Wider- 
stand des  Londoner  Ohorhansps  nnd  wurde  von  ihm  verworfen. 

VI.  D  a  s  A  u  s  n  a  h  ni  s  r  e  «' h  t  für  Irland.  Die  Ausnahmsgesetzgebunir  in 
Irland  ist  durch  zwei  .\cte  gegeben.  Die  eine  ist  die  irische,  d.  h.  die  vom  irischen  l'ar- 
lamente  erlassene,  vom  Jahre  1781  herstanmeode  Habeas  Corpus  Act  (dl/2  Geo.  IlL 
C  11),  die  im  allgemeinen  mit  ihrem  englischen  Analogon  übereinstimmt,  nnd  nur  in- 
soferne  davon  abweicht,  als  durch  eine  Klausel  derselben  der  T>nnl  T.ifuteiinnt  im  iri- 
schen I'rivy  Council,  ermächtigt  wird,  fdr  den  Fall  der  Invasion  durch  den  Feind  oder 
im  Fall  BebeUion  die  iiisdn  OOwas  Cotpu  Act  an  sopendtenn,  tUluettd  in  Eng- 
laad für  Jede  Snspension  der  genannten  Acte  dn  G-eseta  nOtig  Ist 

Die  andere  Quelle  des  Ausnahmsrechts  für  Irland  ist  die  Crirainal  Law  and  Prore- 
dure  (Irelandi  Act  von  1S87  (50/1  Vict.  c.  2<>}.  Dieselbe  (s.  über  ihre  Vorgeschichte 
insbesondere  Morley,  Gladstone  III,  p.  375  ff.  und  über  ihre  Vorläulerin  von  1881/2 

1)  üm  nur  kurz  einen  Ueberblick  in  das  „irische  Ijan(lb(>völkerun>,'S(  Iciul"  zu  ge- 
winnen, seien  hier  einige  Daten,  die  der  oben  zitierten  offiziellen  Schrift  vot»  P  1  u  n  k  e  1 1 
entnommen  sind,  aagdUhrt:  Danach  ist  die  gesamte  anbaubure  Bodenfläche  Irlands  im 
Flächenausmasse  von  mnd  lö  Hill,  acres  (1  acte  =  40  Ar  =  Ba.)  in  &OUÜOO  Urund- 
besitzungen  aufgeteilt,  von  denen  200000  nar  1 — 15  acres  umfassen.  Nnn  wird  von  irischen 
Statistikern  festgestellt,  dass  etwa  30  acres  dazu  gehören,  um  einen  iribchen  Farmer  und 
seine  Familie  anständig  leben  zu  lassen.  Hält  man  dazu,  dass  faktisch  2'/s  Mill.  Menschen 
von  dem  Bodenerträge  leben,  wilirend  nach  dem  oben  festgestellten  ,StandaTd  of  life'  liOdi* 
stens  V/u  Mill.  Menscht  ti  rtiistäinllL'  leiien  kann,  so  licirt  dir  <irOB8e  des  Eleods  vor  aller 
Augen.    (S.  dazu  insbesondere  Plunkett  a.  a.  0.  p.  4ti  ff.j 

2)  Die  Idee  der  Home  Bile  soU  aber  nach  Morris,  Qnestions  a.  a.  0.  p.  41  sobon 
Ton  Isaac  Bntt  (1843/44)  ncOffentUdit  mndea  sein. 
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§88.  Dicey»  a.  a.  0.  p.227  f.)  gibt  dem  liord  Lientenant  die  doppelte  BeAignis  in  die  Hand, 
einen  allgemeinen  nud  einen  speziellen  Au^nnlnnezustaud  dordi  Proklamation  im  Privy 

Connoil  zn  erlassen.  Wird  der  allfrc  meine  An  s  n  a  h  m  e  z  u  s  t  a  n  d  verkündigt, 
80  treten  auf  Anordnaug  des  Lord  Lieutenant  folgende  Aasnahinsrerhältuii<äe  ein : 

1.  £s  kann  vom  Lord  Attorney  General  flli*  Irland  ein  Untersachungsrichter, 
gewSknllck  ein  im  mit  Ansnahmezostand  belegten  Distrikt  («og.  proklamierten  Distrikt) 
wohnender  Friedensricliter,  .mit  dessen  Rechtskenntnisscn  nnd  juristischen  Erfahrungen 
der  I.ord  Kanzler  für  Irland  zufrieden  ist"  (,of  whose  legal  knowledprc  and  le^ral  ex- 
perience  the  Lord  thaucelior  be  satisAed")  bestellt  werden,  der  ohne  besondere 
oder  gegen  eine  besümmte  Person  gerichtete  Anklage,  alles  was  im  Znsammen- 
hange mit  einem  Verbrecken  steht,  das  im  proklamierten  Distrikt  begangen  worden 
ist,  nnterSQcben,  Zeugen  einvernehmen  darf,  Personen  verliiireu  kann,  die  er  den  Ver- 
brechens für  frthitr  hält  etc.  (s.  1  k"^.  lit.i.  Durch  diese  liestiinmung  wird  eben  für 
den  proklamierten  Distrikt  die  1  unkiiuu  der  Küf^ejury,  auf  deren  Indlctmeat  gewöhn- 
lich erst  die  Anklage  gegen  dnen  Yerbrecher  erhoben  sn  werden  pflegt,  fSr  d«i  Fall 
des  Aufsnahniezustands  beiseite  geschoben. 

'2.  Für  pewissc  Delikte  tritt  eine  snmmarisclie  (ieriilit.s»>arkeit  an  Stelle  der  Kog- 
nition durch  die  Geschworenengerichte  ein.  Es  sind  das  meist  Delikte,  die  wir  bezeichnen 
als  Offentllehe  Gewalttftti^^keit,  Venchwömng,  am  gewisse  Personen  tod  dar  ErfUluig 
ihrer  gesetadichen  Pflichten  abzuhalten,  Teilnahme  an  anfirnhrerischen  nnd  nngesetslidiea 
Versamnilunifen.  Hansfriedenssbrnch,  Widei-^itand  (xe^en  die  Träger  der  Polizeitiewalt 
(slierilf.  constaMe,  baillif,  process  server  „or  utlier  minister  of  llie  law'*),  oder  der  Justiz 
in  Ausübung  ilirer  Amtsfanktiunen,  sowie  die  Anstiftung  zu  denselben  (8.  2).  Als  Richter 
in  diesen  Fällen  ftmgieren  in  Dublin  die  Pollseirichter  (Einxelrichter),  in  der  Provinz 
die  petty  setfsious  der  Friedensrichter,  also  gewölinlieli  zwei  derselben,  von  denen  der  eine 
eine  Tcrson  sein  nniss  .mit  deren  Koohtskenntni.sseti  mid  K'ei  litst  rtiihrHngpM  der  I>ord- 
Lieutenant  zufrieden  ist*  (S.  11  Abs.  6).  Der  Appell  lauft  von  diesem  l'olizeiiichter 
ebenfalls  an  ein^  Einzelricbter,  nämlich  den  cbdrmaa  of  qoarter  sesslons,  oder  den 
Recorder  in  Stftdten,  die  eine  eigene  Qnarter  sesslons  haben  (S.  11  Abs.  7). 

3.  Alter  selb.st  für  jene  Deliktsarten,  für  die  die  Geschworenengericht.sbarkeit 
nicht  M]s]K  iidieit  ist.  kann  statt  der  frewidinlichen  Common  jnry  die  Kinbernfnn'j:  einer 
Special  Jury  angeordnet  sein,  deren  Mitglieder  einer  besonderen,  nach  der  „Ge^iunungs- 
tfichtigfceit''  der  Jurors  vom  SheriflT  offenbar  eingerichteten  Liste,  dem  «Special  Jurors 
book"  entnommen  werden  (S.  3  und  Oi.  Dic>er  Sats  gilt  aber  nicht  für  die  Qoarter 
sesslons  der  Friedensi'i<'liter  als  Kriminalgericht. 

4.  £s  kann  in  dem  proklamierten  Distrikt  für  einen  beatimuiten  Stratfall  der 
Gerichtsstand,  der  nach  dem  ordentlichen  Rechte  in  Betracht  käme,  vom  Uigh  Court 
flir  Irland,  d.  i.  der  King*s  Bench  Division  desselben  (S.  11  Ab«.  8)  auf  Antrag  des 
Gena'alanwalts,  Attorney  General,  verschoben,  und  die  Kopnitinn  einem  anderen  als 
dem  gesetzlicli  zn^tiindigen  (lerichte  übertrafen  werden.  Der  I'.esclmldiirte  hat  ein  Kin- 
spruchsrccht,  wodurch  nur  besten  Falls  erzielt  werden  kann,  dass  weder  das  normal 
anständige  noch  das  vom  Attorney  General  vorgeschlagene,  sondern  ein  drittes  Goidit  vom 
High  Court  bestimmt  wird  (8.  4). 

Dieser  Ausnahmezustand  kann  alle  anfrefülirten  l'unkte  nmfassen  oder  nnr  einige 
dt  1  .uiL'rfiilirten  .Xusnahmsverlialtiii-se.  wie  es  eben  <ler  Lord  Lientenant  in  der  l'rokla- 
nialiun  unter  üeirat  seines  l'rivy  Council  feststellt.  In  derselben  ist  aucli  die  territoriale 
Begrenzung  des  Ausnahmesnstands,  soweit  sie  vom  Lord  Lieutenant  flIr  gut  befunden 
worden  ist,  anzugeben.   Der  so  begrenzte  Bezirk  beisst  der  «Proclalmed  District'\ 

Die  Proklamation  ist  dem  Parlamente  in  Form  einer  Kopie  innerhalb  von  14 
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Tag«n^ii»ch  Uurem',  Erlttse,  oder  wenn  das  Fariament  nieht  tai^t,  innerlAlb  14  Tagen  §  86. 
naek  adnem  Zusammentritt  znr  Kenntaia  an  InringMi.  Wenn  dann  aneh  nur  einea  der 

beiden  Hiluser  mittelst  an  den  Könif,'  perichteter  Adresse  ihre  Aufhebung  verlangt,  ho 
erlischt  sie  mit  dem  Moment  der  Präsentation  der  Adresse  iS  ö  in  Zus.  mit  S.  12 
Ab8/4).  Auch  steht  dorn  Lord  Lieutenant  die  Befugnis  zu,  die  ganze  Proklamation  zu 
widerrufen,  doeh  muu  auch  dieser  Widerruf  in  der  oben  beidchneten  Frist  dem  Parla- 
ment zur  Kenntnisnahme  vorgelegt  werden  (S.  13  der  rit.  Acti. 

Die  rioklamation  iraticlit  zu  ihrer  Bechtsverbindlicbkeit  die  Verkündigung  in 
der  Dublin  Gazette,  dem  Amtfiblatte. 

Der  spezielle  Ansnahmszastand,  der  durch  eine  sogen.  Spezialproklamation 
▼erbingt  wird,  besteht  in  der  Suspension  der  Verdnsfreiheit  für  gewisse  Kategorien  von 
Vereinen.  Ausgenommen  von  dieser  Suspension  sind  Immer  Trade  Unions  (S.  18  und 
S.  Ist  dieser  Aiisnahmsznstand  verhilnet.  dann  kann  der  Lord  Lieutenant  alle 
schon  bestehenden  \ereine  der  in  der  l'ruklauiatiuu  genannten  Kategorien  uuter- 
drficken  und  solclie,  welche  rieh  neu  bilden  wollen,  verbieten  (S.  7).  Jede  solche  Order 
des  Lord  Lieutenant  ist  von  ttim  oder  dem  Chief  Secretary  for  Irelaiid  m  nnteraeiduieii 

(S.  12  Abs,  1). 

Jede  Teilnahme  an  einem  so  verbotenen  oder  unterdrückten  Verein,  jede  Ver- 
sammlung eines  solchen  {siQ  ist  prinzipiell  immer  eine  unlawfuU  assembly)  und  Teil- 
nahme daran  wird  als  Vergehen  von  den  Polizeigeriehten  snmmariscli,  d.  Ii.  ohne  Jury 

gestraft  (S.  7). 

Jede  Spezialproklamation  muss  7  Tage  nach  ihrem  Erlass  oder  wenn  das  Parla- 
ment nicht  versammelt  ist,  7  Tage  nach  seinem  Zusammentritt  diesem  vorgelegt  werden. 
Die  imrkaainkeit  eino*  nddien  Proklamation  «flacht,  abgesehen  von  dem  Fall,  dm 
rie,  wie  die  den  aUgemeinen  Ausnahmeaustand  verhftngende,  vom  Lord  Lieutenant  spontan 

revoziert  werden  kann,  auch  noch  dadurrh,  dass  jedes  der  beiden  Häuser  ihre  Ausser- 
kraftsetzunu  für  einen  oder  mehrere  Vereine  mittelst  Adresse  von  der  Krone  verlan>:t. 
Doch  muss  dies  innerhalb  von  14  Tagen  nach  der  \  orlage  der  Proklauiatiun  erfolgen 
(S.  6.  Abs.  3).  Sodann  erlischt  eine  spezielle  Proklamation,  die  wfthrend  einer  mehr 
als  20t.1gigen  Vertagung  oder  Proroj^ation  iles  Parlament.-,  erlassen  worden,  auch  dann, 
wenn  nieht  innerhalb  einer  Woche  nach  dem  Krlass  der  Speziali>roklamation  das  Parla- 
ment wieder  eiuberufeu  wird,  auf  dass  es  iu  läugsteus  20  Tagen  zusammentrete  (S.  Ü 
Abs.  4). 

British  lalMds  *).  §S7. 

Cntt-r  den  British  I.slands  versteht  die  englische  Rechtsterminologie  (Interpretation 
Act  ISMO  S.  Irt  Z.  1)  die  Kanalinseln  Jersey  und  Guernsey  mit  deren  Dependenz.  sowii? 
die  Insel  Man.  Es  ist  nicht  blosser  Zufall,  dass  die  Inseln  so  unter  einem  Kollektiv- 
namen susammengefasst  werden.  Sie  haben  auch  eine  gemeinsame  juristische  Struktur 
nnd  diese  ist  der  mittelalterliche,  fendalrechtliche  Herrschaftsverband,  den  Qierke 
80  treffend  zu  dem  (lonnssenverband  in  Gegensatz  {rebrar ht  hat.  Wllhrend  in  dem  letz- 
teren der  (Jesamtwille  der  Genossen  allein  Ausschlag  gibt,  wird  er  im  Herrschaftsverband 
durch  den  Willen  des  Ijehensherru  bestimmt.    Diesen  juristischen  Charakter  tragen  ilie 

1)  Literatur:  Duncan,  thc  History  of  Guernsey  1841.  .Vnson  II,  2.'>.")ff. 
R<*port  of  the  Cuinmissioners  appointcd  to  iiu|uire  into  thc  t'ivil,  Municipal  and  Ki'desiiui- 
tical  Laws  of  the  Island  of  Jersey  (Common  Papers  IHtll  v(d.  24).  Le  C«  rf,  LanlujHl 
des  Ues  Nurmandes  18ß3.  Safford  and  Wheeler,  Privy  Council  Proctice  liiUl,  p.  2220  ff. 
U.  Moore,  History  of  Uan  1900  (2  Tol.).  Spencer  Walpole,  the  Land  of  Home 
Rnle  1898.  Law  Maganne  and  Beriew  6  ser.  voL  87  (1908)  p.  189  IT. 
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987. Britiili  Islands.  Es  sind  nicht  efcwa  moderne  Personalunionen  mit  Gross- 
britannien, sondern  einzelne  Teile  einer  Herrschaftssphäre,  die  unter  einem  Herrscher 
st.'uiilcn.  Wiilireiul  aber  <1ie  iihiiiroii  Gebietsteile  dieser  llen-schaftssphäre  sich  fortent- 
wickelten 2U  einer  gemeinsamen  Herrschaft  von  Krone  und  Parlament,  sind  die  British 
Islands  noch  anf  der  Stafe  des  fendalre  cht  Hohen  Herr  sehafts  verbände 
stehen  seUieben,  die  sie  rar  SMt  der  Nmnannenkönige  einnahmen.  Diese  Charaicteristik 
trifft  rbcnsn  für  die  Inseln  Jersey  und  Guenisey  7.11,  wie  fTir  die  Insel  Man,  wenn- 
gleich die  letztere,  durcli  iiielirere  Jahrhunderte  niclit  direkt  unter  der  kimiglichen, 
sondern  anter  der  direlcten  LehenshcrrLichkeit  der  Familie  Stanley  (um  ihren  Zweig- 
linien  Derby  nnd  Älthole)  stand.  J3ka»  aber  waren  ihrerseits  Vasallen  des  englischen 
Künigs.  Jersey  nnd  (niernsqr  (d.  h.  ihre  Bnrone)  standen  seit  der  Normannenzeit 
im  direkten  Lehensveibande  znm  englischen  König  resp.  zn  dem  von  ihm  juristisch 
nicht  geschiedenen  Nonnannenherzog  (,The  Island  is  part  of  the  dominions  of  the 
Crown  in  the  right  of  the  Dnchy  of  Normandy*  wie  ein  alter  Rechtsprach  sagt) 

I.  Die  frde  selbstftndige  Gerichtsbarkeit  wurde  den  Kanalinseln  von  den 
Könii^en  zugesichert:  Jei-sey  durch  König  Johann  undOnemsey  dordi  EdoardU.  Die 
heutige  Verfassung  der  Inseln  bewegt  sich  in  folpenden  Formen : 

Die  Exekutive  liegt  in  der  Hand  eines  Gouverneurs,  der  als  \'ertreter  der 
Krone  die  oberste  IfUitir-  nnd  Zlvflgewalt  beaitst.  Dem  Gonvemenr  von  Jersey 
steht  ein  Veto  gegenüber  den  von  der  Legislatur  gefassten  Gesetzesbeschlflssen  zn. 
Bis  anf  Heinrich  VII,  war  bloss  ein  OouviTiieur  für  die  bi  iileii  Kanalinseln  (, Domi- 
nus rex  habere  crmsuevit  onum  costodem  insularum'- j  ^j.  Kunmehr  ist  ein  (iouvernear  für 
jede  Insel  bestellt. 

Dto  Legislatorwi  in  bdden  Inseln  haben  einen  KempunlKt,  den  alten  kdnig- 

lithen  Lehenshof,  den  Royal  oourt.  In  Jersey  wusste  er  sich  mehr  zu  modernisieren 
und  allmählich  in  eine  Stiindevcrsannnlunfr  udie  Staaten'")  überznL'ehen.  indem  zu  den 
alten  Lehensbaronen  der  Krone  die  12  Pfarrer  und  die  12  Konstabier  (hier  Bürger- 
meister)  der  Kirdis^ele  Unsntraten.  Es  besteht  heute  diese  Legislatar  oder  die  Stinde 
(States  of  Jersey)  aas  dem  Chef  der  Justis,  dem  Bailiff  ab  Yorsitsenden,  den 
12  Geschworenen  ijurati\  die  zupleieh  Richter  des  Landes  im  Elirenamt  sind  nnd  von 
den  Steuertriigerii  der  Insel  auf  Loben.s/.eit  jrewiihlt  werden^),  aus  den  12  Pastoren 
der  Kirchspiele,  den  12  Bürgermeistern  derselben  und  seit  18ö(i  noch  aus  14  von  den 
Kirchspielen  anf  3  Jahre  gewählten  Abgeordneten.  Wählbar  ist  Jeder  Bewohner  von 
Jersey,  der  das  20.  Lebenqahr  vollendet  liat  and  sich  im  Vollbesits  der  bOrgerliehen 
Elirenrechte  betiIl■l^»f 

Anders  in  Guernsey.  Hier  ist  der  Koyal  Court  durchaus  nicht  zu  einer  Einheit 
mit  der  Ständeversammlong  verschmolzen,  sondern  von  ihr  getrennt.  Wftlirend  der 
Royal  Court  in  Ähnlicher  Weise  msammmigesetit  ist,  wie  in  Jersey  —  dne  kleine 

DiiTerenz  besteht  nur  bezflgUch  der  12  Qeschwomen,  der  Landesrichter  —  Ist  die 
eigentIi<ho  Standever;«ammlang  —  .,ßtat8  de  dcliberation'* ,  ^rindsiitzUch  verschie- 
den zuHauuuengesetzt  nämlich  viel  weniger  demokratisch.  Sie  geht  zum  Teil  aus 
indirekten  Wahlen  hervor.  Sie  besteht  aus  37  lOtgliedem,  von  denen  bloss  16  aus 
direkten  Volkswahlen  hervoit^en.  Von  den  übrigen  22  werden  der  BailiiT,  der  Kron- 
anwalt von  der  Krone  ernannt,  die  8  Pfarrer  des  Kirchspiels  sind  ex  officio  Mitglieder 
und  die  12  Geschwornen,  die  Landesrichter  werden  auf  Lebenszeit  vnn  den  sng.  ^tats 
d"61ection  (elective  statesi  gewählt     Diese  letzteren  sind  ein  eigenartig  zusamnien- 

1)  Pipon  V.  Pipon  {ili-i)  1  Amb.  26. 

2)  S.  Dnncan,  n.  a.  0.  p.  404. 

3)  Der  passive  WaUzensos  beteigt  720 
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gesetstn,  «us  222  Mitgliedern,  künigl.  Beatuten  und  üemeinderäten  aller  Kirchspiele  § 37. 
bettehendes  Urwahlndbrnarkolleg  *).  Dlm  Legidatnr  tot  Im  GegenBats  sm  der  too 
Jeney  in  der  Entwicklung  rückständig.  Dem  entsiweebend  gravitiert  uch  die  gesetz- 
geberische Tätigkeit  niclit  nach  der  Ständeversamnilunp.  die  in  Jersey  ansscliliessliche 
Lokalpesetzgeberin  ist ,  soiulern  nach  dem  Koyal  Court.  Dieser  ertÜUt  den  grö,s..t»'ii 
Teil  der  Lukalgesetzgebung.  Nur  besonders  wichtige  Gesetze,  und  solche,  die  luuger 
als  dn  Jalir  wSlureii  soUen,  mfisien  den  „tiäU  de  dellberation*  (administrative  atatee) 
sowie  der  Krone  im  Staatsrat  zur  Genelimignng:  vnrgel*  ^^t  werden.  Ebenso  wie  dia 
GesetZfjebuDs:  wird  die  eigene  Besteuerung  von  den  StiiudtMi  in  .Icrsey  nnd  GaernSey 
beschlossen.   Beide  Inseln  stehen  ausserhalb  des  britischen  Zollgebiets. 

Was  daa  VerUUtnia  der  Lokalgesetsgebinig  in  den  «Islands''  an  der  rnntterlindi- 
schen  Oesetigebmig  anlangt,  so  mnss 

1.  wenn  ein  Gesetz  des  Mutterlandes  sich  in  seinor  Gcltuiiir  anf  die  «Idanda'' 
t>eziehen  soll,  dies  au  s  d  r  ü  c  k  Ii  c  Ii  im  Gesetze  erwähnt  werd' n  -i. 

2.  Die  Lokalgesetzc  dauern  in  Jersey  nur  ü  Jahre,  in  Guernsey  nur  ein  Jahr. 
Sie  kOnnen  aber  aneb  innerhalb  dieser  Zeit  von  der  Krone  dnrch  DistJlowanee  ausser 
Kraft  gesetzt  werden  nnd  dürfen  prinzipiell  keine  allgemein«!  Gesetze  dero^neren 

3.  Orders  in  Privy  Couni  il  h>  iliirfen  wnhl,  wie  anprenommen  wird,  in  .Tors«  y  der 
Kegistrierung  durch  den  Koyal  Court  des  Landes  ') ,  um  rechtsverbindlich  zu  werden, 
ebenso  in  Gaernsey'). 

Die  Rechtspflege  niht  In  den  Hftnden  des  Royal  Conrt,  des  kfoigl.  Gerichts  in 
Jersey,  das  die  Civil-  nnd  Strafgerichtsbarkeit  nach  dem  SInster  der  ehemaligen  Reicha- 
gerichte  in  l/)ndon  übt.  Ks  heisst  in  1.  Instanz  Cour  du  noinbre  inferieur,  in  2.  Instanz 
Corps  de  cour.  Auf  Guernsey  heisst  der  Gerichtshof  court  of  chief - plaids.  Derselbe 
ist  auch  Appellinstanx  fQr  die  niedem  Strafgerichte  von  Sark  nnd  Aldemey,  zwei  kldnere 
Kanalinseln,  die  nach  dorn  Muster  der  grössern  auch  in  Bezug  auf  Lokallegidatnr 
eingerichtet  sind.  \  oii  den  nerifliton  der  Kanalinseln  liluft  der  .Vpitell  an  das  Privy 
Council  in  London,  das  ein  eisrenes  Komitee,  das  Judieial  Coniitee,  damit  betraut,  ebenso 
wie  mit  den  Appellationen  aus  den  Kolonien,  hkms  Komitee  muss  wohl  geschieden 
werden  von  Jenem  Komitee  des  Privy  Coondl,  welches  mit  der  Oesetagebong  and 
AdministratiMi  dm*  Kanalinseln  betrant  ist.  Dieses  heisst  nSmlich  .Comltee  for  the 
affairs  of  Jersey  and  Guernsey*. 

Die  Appellationssumme,  die  notig  ist,  um  die  Znlässigkeit  des  Appells  nach  London 
an  begrOndeii,  ist  bei  beweglichem  Streitgegenstand  in  Jersey  20  i",  in  Gvemsey  10  i*, 
bei  unbeweglichem  Streitgegenstand  aaf  beiden  Inseln  20O  £*).  Judiciert  wird  auf 
den  Kanalinseln  und  im  Privy  Coundl  In  AppeUationsfäUen  nicht  naeh  enp;!  rommon 
law.  .sondern  nach  den  Grundsätzen  des  normannischen  Constuniier.  Denn  die  West- 
niinstcrgerichtü  und  die  königlichen  Prurogativschreibeu  in  London  haben  sich  niemals 
anf  die  Kaaalinseln  erstreckt 

1)  ZusauimcDstellung  bei  Lc  Cerf,  a.  a.  0.  p.  278. 

2)  Coke,  4  Inst  p.  286. 

5)  S.  Report  a.  a.  O.  p  11. 

4)  .So  indirekt  aiu  rkuim»  im  .It  rs<y  Prisons  Boards  Casc  ilHlU).  Die  .Stuaten'  \i>ii 
Jersey  weigert<'n  sich,  eiin  k  jn:^-!  (»rdrr  zu  registrieren  und  verlangten  deren  Widerruf.  Die 
Krone  gab  schliesslich  nach.  Allerdings  handelte  es  sich  hier  ni*  lit  nm  ein  ei^'<  ntlicln  s  (ie- 
actz,  sondern  um  eine  Verwaltungsmassregel,  die  Besetzung  einer  Bcamtens teile  im  Uefiing- 
niswesen,  s.  8  a  f  f  u  r  d  and  W  h  e  e  1  e  r  a.  a.  0.  p.  226f. 

6)  Dune  an,  a.  a.  0.  p.  428f. 

6)  Safford  and  Wheeler,  a.  a.  0.  p.  236f. 

7)  Report  a.  a.  0.  p.  8. 
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f  87.        II.  Die  Insel  Uan.  Sie  stand  tob  912  Ms  1270  unter  nordiedier  flemdwfk 
der  T^Unger,  Im  14.  Jalirh.  almediselnd  unter  Herrsebaft  der  Schotten  and  Engltader. 

1406  wurde  diese  Insel  von  Heinrich  IV.  Sir  John  Stanley  für  sich  und  seine  Nach- 
kommenschaft zu  hellen  ^reprelien  und  vorblieb  unter  dieser  Herrschaft  beinahe  ^iiV)  Jahre. 

Erst  im  Jahre  ITüö,  um  den  Schmuggel  von  dem  ausserhalb  des  britischen  Zoll- 
bereidu  gelegenen  Kaa  sn  Terhilten,  worden  die  idchtigsten  Hoheitareehte  des  dauar 
Ilgen  Nachkommen  der  alten  Stanley,  des  Duke  of  Althole  abgekauft  und  mittelst  Act 
nf  Revertment  (5  Geo.  ITT.  c.  2Ci)  Groesbritannien  and  17(w  i7  Geo.  III.  c  4."))  dem 
britischen  Zolls-ystem  einverleibt.  Darch  Gesetz  von  1800  wurde  noch  auf  pcsefz- 
geberischeni  Wege  der  Kest  der  nutzbaren  Kegalien  dem  Herzog  von  Althole  abgekauft. 

Die  Exekutivgewalt  niht  in  den  Hftaden  des  Gkmvemeors,  der  die  Krone  votritt. 
Er  hat,  abgesehen  vom  Veto  der  I..okalgeeetze,  eine  Fülle  von  Administrativbefugnisseu. 
nnd  die  Tendenz  trdit  treffii^^üititr  dahin,  diese  letzteren  an  Zahl  zu  vor;rriissern.  Er 
ist  nämlich  in  eigener  l'ersuu  nicht  bloss  \'crtreter  der  Krone  mit  Ausübung  der  zu- 
gehörigen Pnrogativrechte  (Begnadigungsrecht,  Patronage  über  Beamte,  Emennong 
Ton  Ofttaleren  der  IQUa-  nnd  der  Volanteeftnippe  o.  a.  m.),  soadetnandi  Finanzminister 
Staatssekretär  des  Innern,  ^linister  der  SelbstVOTWaltuncr  und  oberster  Richter  der  Insel. 

Die  legislative  Gewalt  ruiit  in  dem  Tvnwald  (Ntnrt.  eiticin  Miniaturparlamcnt. 
das  aus  2  Häusern,  dem  House  uf  Keys,  als  Unterhaus,  und  dem  Council,  als  Oberbaus, 
besteht  Die  Hitglieder  des  Honse  of  Keys  (=:Recbtsflnder  oder  Volksvertreter)  werden 
seit  der  Act  des  Tjniwald  von  IHiWt  durch  Volkswahlen  bestinmit  und  zwar  wählt  jeder 
der  (»  Landbezirke  (slieadiui.')  .'J.  die  Stadt  Donpla.s  '^  und  die  3  übritren  Städte  (Peel. 
Kamsey  und  C'astletown)  je  1  Abgeordneten.  Wahlbcreclitiiirt  ist  jeder  Inhaber  eines 
liegenden  Gutes  von  4  S  jährlichem  Reinertrag.  Lcdige  Frauen  und  Witwen 
sind  wahlbwechtigt.  FrBher  war  das  Honse  of  Keys  anch  Gericht.  Durch  eine  Act 
(Honse  of  Keys  Election  Acts  4)  ist  ilmi  der  letste  Re.<-t  davon  penommon.  Der  Coun- 
cil, der  ans  einer  Art  Privy  Council  der  Insel  lieranspewnclisp!!  i>t.  Ix  stobt  aus  dem  Bischof, 
Kronanwalt,  dem  Clerk  of  the  Rolls,  den  2  I^ndesrichteru  (Deenisters),  dem  Archi- 
diakon,  dem  Generalvifcar  nnd  dem  Stenerobereinnehmer,  die  alle  —  mit  Aunabme 
des  vom  Bischof  bestelltea  Generalvlfcars  —  von  der  Krone  ernannt  werden.  Bdde 
HiinsfM'  tapen  pretrennt.  Nur  bei  Heratniiir  von  Finanzgesetzen  und  bei  der  feierlichen 
foruielleii  VerkiuKliiTunu  von  gehiirip:  sanktionierten  Gesetzen  in  Tvnwald  Court  am 
b.  Juli  jeden  Jahres  sitzen  sie  unter  Vorsitz  des  Gouverneurs  zusammen. 

Gegenstand  der  Bmratanf  nnd  Besehlnsafossong  in  beiden  Kftnsem  sind  Public 
und  Private  Acts,  soferne  sie  sich  auf  die  Insel  beziehen  und  die  Finanzrresetzgebung 
mit  den  nnteii  festzustellenden  Ansiialiiin  ii  Di-'  G.  •-i  r/L'ebnnff  des  Tyiiwald  erstreckt 
sich  jedenfalls  nicht  auf  jimporialislischc-  Angelegenheiten  wie  Post-  und  Telegraphen- 
wesen, Armee-  nnd  Handelsmarine  ausserhalb  des  laselbereichs.  Dodi  kann  selbst  auf 
diesem  Gebiete  die  Lolmllegislatar  der  Londoner  suvoricommen  oder  sfe  gesdiiekt  sop- 
plieren.  Damit  aber  beide  Legislaturen  sich  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  kreuzen,  hat 
der  (»ouvernenr  und  ausserdem  die  Krone  im  Staatsrat  ein  Veto.  Die  I.okalf;esetze 
miissen  nämlich  auf  jeden  Fall  der  Krone  zur  üenehuiignng  vorgelegt  werden.  Sie 
erlangen  aber  erst  Gültigkeit,  wenn  de  nach  der  königlichen  Sanktion,  am  6.  Jnli 
jedes  Jahres  im  Tynwald  Court  feierlich  verkQndigt  nnd  anbefohlen  werden.  Die  Vor- 
rede und  Sanktioiisforuiel  eines  'rviiwnldpresetzes  lantet:  .\Ve  yur  Majesty's  most 
dutifnl  and  loyal  subject^s,  the  Lieutenant- Governor,  Council,  Deenisters  and  Keys, 
do  kumbly  l>eseech  your  ^lajesty  that  it  may  be  enacted,  and  be  it  enacted  by  the 
king*s  Host  Ezoellent  Hi^esly  by  and  with  the  adWce  and  consent  of  tke  Uentenant- 
Govemor,  Conndl,  Deemsters,  mid  Kqrs  in  Tynwald  assembled*.  — 
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la  der  lokalen  Finanxgesetzgebuug  ut  die  Insel  voUkouimeu  selbstiiiidig,  nur  dass  §  37. 
hier  ebeofo  wie  im  Londoner  Parlamente  die  Initiatire  von  der  Krone  resp.  ihrem 

StellTertretor,  (Icni  Gouverneur  kommen  mns».  Nnr  ho/.üirli*  Ii  der  Zi.llc  v<  rliiilt  es  sich 
anders.  T>ie  lii.sd  Man  hililct  im  (it  ir.  iisiifz  zu  den  KaiialiiisiOii,  mit  di  m  einheitlichen 
Königreicli  ürossbritanuieu-irland  seit  der  iievertmentact  ein  einheitliches  Zoll- 
gebiet. Die  ZolltarifiB  werden  für  die  Insel  Man  seit  1767  im  Londoner  Parlament 
durch  Oeeets  beschlosaeB.  Die  sieh  hieran«  ergebenden  Schwierigkeiten  mit  der  Lokal- 
legiHlatur  von  Man  sind  1800  durch  \'ereinbarun{r  in  der  Weise  gelöst,  das.«  v«m  den 
ZullcinpHnfren  zunächst  bestimmte  An.straben.  insbosotidere  eine  Summe  von  Iimhni  j; 
zu  gunsten  des  Londoner  iStaat«.schat2es  abgezogen  wird.  Das  danach  erübrigte  Plus 
soll  nnr  fQr  Lokalsweeke  nach  GatdOnken  des  Tjuviald,  wobd  der  Croavemenr 
ein  Veto  hat.  verwendet  werden.  Ausserdem  i.st  In  der  neuesten  Zeit  durch  HesidntioD 
des  Lnndnner  I  nfi  rlciiises  mit  Zustimmung  des  britisdiiMi  Finanzministeriums  ilcni  Tvn- 
wald  die  Ermächtigung  erteilt,  den  Zolltarif,  wie  er  durch  Imperial  Statute  festgelegt 
ist,  zu  ändern,  voraasgesetzt,  da^s  dm  Londoner  Parlament  imierbalb  von  6  Monaten 
odw,  wenn  es  nicht  tagt,  6  Monate  n%eh  sdnem  Zasammentritte,  jene  AbftDdemnir 
genebmigt. 

Am^li  in  Rezntr  auf  die  Finanzverwaltung  der  Ausgaben  n.s.w.  wird  die  liisel 
Man  furmal-juriBtisch  von  London  aus  regiert.  Faktisch  leitet  der  Gouverneur  diese 
Verwaltung,  ist  aber  wie  in  seiner  gesamten  Tätigkeit  nnr  dem  Könige,  nicht 
aber  der  Lokallegislatnr  verantwortUclL 

Dia  Gericht f  der  Tnsel  sind  cTiint'alls  nnabhäiiiritr  von  denen  Londons '  i.  Nach 
der  Isle  of  .Man  .hidieature  .Act  v>in  lss:5  existiert  als  t  ibcrsrericbt  <ler  Iliu'h  ('<»urt 
of  Justice  der  Insel  Man,  der  aus  ;j  Abteilungen,  der  l  hauccry  divittion,  der  connnon- 
law  deviaion  and  der  sog.  Staff-of-Govemment  dividon,  welche  auch  Afipellationidnstanz 
für  die  hisel  Man  ist,  1ie>te]it.  I)en  beiden  letstgenaiuit in  AbteilunLn-n  präsidiert  der 
Gouverneur.  .Imliciert  wird  narji  dem  common  law  <ler  In-rl,  dru  so:;'.  Breast  Laws 
(d.  i.  Kecht,  „das  in  der  Brust  der  liichter  schlummert- j.  Der  letzte  Appell  läuft  von  den 
Gefiehten  der  Insel  innerhalb  einer  Frist  von  6  Monaten  an  das  Privy  Conell  in  London. 

Die  Joristische  Stmktor  dieser  Verfiissnng  ist  die  des  alten  fendalreohtliehen 
Herrschaftsverbandes.  Zwar  hat  auch  hier  wie  bei  den  Kolonien  —  über  dieser  alten 
Verfas.sun'T  ein  Gewebe  von  Konventionaireseln  —  z.B.  jene  finanziellen  Arranirements 
—  die  Schärfe  des  Verhältnisses  gemildert.  Aber  die  juristische  Natur  des  Herr- 
•dttftavevlMndes  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 


I.  Die  englischen  Kolonien  weisen  in  ihrem  Verhftltnisse  snm  Mntterlande  and 

in  ihren  inneren  Verfassunf,'sverhaitnis.sen  eine  Mannigfaltigkeit  der  Formen  auf,  die 
schier  nnabschbar  wird  ,  wenn  man  sie  ni<  ht  nach  Typ^n  zn  trruppieren  sucht  Das 
tortscbreitende  Element  in  dieser  Typenwelt  ist  die  Tendenz,  eine  seif  governing 
colony  an  werden,  d.  h.  eine  Kolonie,  welche  ein  aafVolkswahlen  rnhendes  Parlament 
und  ein  <lie.scm  Parlamente  verantwortliches  Ministerium  besitzt  (responsible  government). 
Ehe  aber  eine  Kolonie  dies<>s  höchste  Stadium  der  Verselbstäiidiiu'unt:  erreicht,  muss  sie 
manche  Stufe  durchlaufen,  von  der  einfachen  K  ro  ti  k  ol  o  ni  e  an,  d.i.  der  durch  köniiür- 
liche  Prärogative  allein  von  l.iondou  aus  administrierten  Kolonie.  Diese  Mannigfaltigkeit 
der  Reehtsformen,  in  denen  sich  das  englische  Kolonialsystem  bewegt,  entspricht 


1)  Dan  Safford  and  Wheeler  a.  a.  0.  S.  257  and  Law  Magaslne  a.  a.  0. 
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Du  StMtsgelnet. 


§38  dem  sorgtUItig  wägenden  Volksgeist,  der  nicht  mit  einem  onifornun  Verwaltongs- 
sduma  venehiedeiie  VerwaltongsproUeme  iit  lösen  Teraodit,  sondern  die  nacb  Welt- 

teilen  und  Kulturverliältnissen  gesonderten  Kolonien  auch  in  rler  Verwaltung  diffe- 
renziert. Freilich  mit  dieser  Erfahrung  Icam  das  englische  Kolonialsystem  nicht  gleich 
auf  die  Welt,  sondern  sie  musste  unter  vielen  Verlusten  erlutnft  werden. 

Vor  dem  Abfall  der  nordamerikaiiischen  waren  die  Kolonien  vorwiegend  ak 
Hilfinnittel  und  AbaategeMrte  des  englischen  Handels  anfgefasst  EHe  hatten  ent- 
sprechend der  Auffassung,  das«  jeder  Engländer  da.s  eomnion  law  mit  sicli  trape.  auch 
Keprflsentativverlassiuiigen.  Die  rnterscheidunp  zwischen  royal,  proprietary  und 
chartered  government  bezog  6ich  nur  darauf,  ob  der  Gonverneor  einer  solchen  Kolonie 
vom  KSnige  oder  dem  grossen  Orandelgent&mnr  der  Kolonie  (dar  ein  Individnnm  oder 
eine  Kompanie  sein  konnte)  oder  vun  einer  Handclscompagnie  gewählt  war.  Formal 
juristisch  war  diese  Kolonie  in  allem  uml  jeilem  vom  Mutterlamle  abhängig,  in  der 
Praxis  aber  wurde  ihr  die  Lokalverwaltung  und  öelbstbesteuerung  überlassen.  Die 
amerikanische  Revolntion  brachte  in  diese  Verbältnisse  insofeme  einen  Wandel,  als  es 
nunmehr  mit  den  schönen  Zeiten  der  düttischen  SeRietr^ening  in  den  englisch  ge- 
bliebenen Kolonien  zu  Ende  war.  Die  1785  an  New  Brunswick,  1791  an  Ober-  und 
l'ntercanada  gewährten  Verfassungen,  waren  nielits  weniger  als  selbstregierungsfreund- 
licli.  Im  Gegenteil,  der  Kegierung  des  Mutterlandes  war  weitgehende  Ingerenz  ge- 
sidwrt  Andere  Kolonien,  wie  die  anstrallsdien,  a.  B.  Südanstralien  und  NeoseelaDd,  «r- 
bielten  m  Anfang  des  19.  Jahrh.  wohl  ZoslehenBgkttnftiger  Verfsssang,  aber  nidits  mdir. 
Kurz,  wenngleich  einzelne  Kolonien  selbst  damals  Volksvertretung  und  Selbstbesteuerung, 
behielten  inlpr  erhielten,  die  Knlonialrepierum,'  war  niemals  der  kolonialen  \'nlksvertre- 
tung,  süuderu  immer  nur  dem  Gouverneur,  d.  i.  dem  Vertreter  der  Krone  verantwortlich. 

Im  Jahre  1847  wurde  anerst  ein  .responsible  government*  in  Canada,  fBr  wdehes 
T.ord  Durbam  1838  ein  neues  Kolnnialverwaltnngsschema  aufgebaut  hatte,  eingeführt. 
In  den  Instruktiniien.  welche  die  (Touverneure  vom  Kolonialmiiiister  in  l.omlnn  zu  er- 
halten pücgcn,  wurde  die  Weisung  aufgenommen,  dass  in  Hinkunft  die  Kolonialregie- 
rnng  der  jeweiligen  Parlamentsmajorität  vom  Gouverneur  entnommen  werden  müsse. 
Nadi  nnd  nach  (bis  1855)  wnrde  in  aQen  nordamerikanischen  Kolonien  dieser  Qmnd- 
sata  des  responsible  government  einfach  auf  dem  Wege  blosser  Instruktion  einge- 
ftihrt.  Für  die  australischen  Kolonien  ist  derselbe  trri)sstenteils  seit  den  r>(>er  .Tabren, 
für  die  afrikanischen,  Cape  und  Natal,  seit  1872  resp.  1893,  teils  durch  Rezeption  des 
engUsehen  pariameatatisehen  Oewohnhmtsreehts,  der  Lex  ParliuMntl,  tdls  dnrch  ans- 
drttckliehe  Verfassnngsbestimmungen  acceptJert  worden'). 

Aber  dabei  blieb  die  Entwicklnnc  nicht  stehen.  Es  entwickelte  .sieh  mit  der 
Zeit  zwischen  dem  Mutterlande  und  den  selbständitfen,  ^elfgovernin;?  colonies  ein  System 
von  Beziehungen  heraus,  das  man  durciiaus  nicht  als  Rechtsnormen,  sondern  bloss  als 
Konventionalregeln  auffassen  darf.  Dieser Konvenidonalismas,  diegnte Sitte,  welche 
auch  das  Verhältnis  von  Volksvertretung,  Kabinett  und  Krone  in  ihren  wechselseit^en 
Heziehnngen  daheim  in  London  ansbildete  "•') ,  es  breitete  sieh  am  h  über  die  See  au.s 
nnd  einigt  beute  das  britische  Weltreich.  Man  glaubt  auf  dem  Kontinente  and  erwartet 
aneh  mitanter  in  England ,  dass  die  Bandesstaatsverfassang  des  Imperialismns  eines 
Tages  vom  Himmel  fall«i  würde  in  Gestalt  einer  geschriebenen  Vwfassnng.  Dies  ist 
vollkommen  verkehrt.  Die  ungeschriebenen  Konventionalregeln,  welche 
die  Beziehungen  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  regeln,  sind  viel 


1)  8.  darüber  Jenkyns  a.  a.  0.  p.  BSt. 

2)  8.  darSber  4.  Tl.  Cap.  Fsrtelieglerang. 
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besser  and  dem  englischen  Volksgeiste  mehr  entsprechend,  als  jede  §88. 
Boeb  so  a&sf  «arbeitete  geecbriebene  Yerfseeang.  Gerade  so  wie  jene  im 
]|iitteriaiide_beld  brikbig  «Orden,  veim  suui  ale  und  damit  du  VeridUtnlB  von  PurUunent, 

Kabinett  nnd  Krone  in ReebtMiCzen  fassen  wollte'),  so  würde  es  auch  nnr  einen  Fehlgriff 
bedeuten,  den  bestellenden  Imperialismus  oder  ilas  S\>tem  vun  Konventionalre^reln,  welches 
zwischen  Mutterland  und  den  selbtttverwulteudeu  Kolunien  herrscht,  sdirifUich  zu 
iixieren.  ^Waa  dcherlich  kommen  kann,  nm  den  Imperialismos  xecbtUeb  anaangeatalten, 
ist  die  st&rliere  wirtschaftliche  Vereinigung  dorch  national-Okononiwbe  Maaanahmen 
(Preferential  Tarift's,  FrelsBglgkeitBgeaetBe  n.  a.  m.),  niemals  abo'  die  geschriebene 
Verfassunj^isnormen. 

Daa  ist  aber  das  grossaiÜge  dieser  Kouventionalregelu  des  lutperialiäiuus ,  daaa 
de  mit  der  alten  Bechtstechnik  des  common  law  so  Hans  an  halten  verstehen.  Dieses 

piebt  nämlidl  zur  Regelung  der  reolitli<  hen  Heziehuntrcn  zwischen  Mutterland  und 
Kolonien  nnr  zw^ei  Keclit-sfurnien  an  die  Hand,  den  allen  feiidalreclitiielien  Herrschafts- 
verband, wie  wir  ihn  z.  Ii.  iiu  Verhältnis  von  ürossbritannien  zu  den  Xanaliuseln  und 
Man  kennen  gelernt  haben  nnd  wie  er  aneb  daa  VeriiUtnb  swisdien  Kronkeloiria  nnd 
Mutterland  hente  darstellt,  oder  die  Staatsanstalt,  wie  sie  jede  Charted  Company  in 
England  bis  ins  10.  Jahrhundert  darstellte.  Diese  beiden  Rechtsfonnen  standen  zu 
Gebote.  Nun  würden  wir  mit  unseni  kontinentalen  Be^rrit^Vn  erwarten ,  dass  die 
Selfgoveming  colonies  sich  zu  üAeutlicheu  Körperschaften  mit  einem  —  dem  Kon- 
tinente gelftafigcn  „Recht  anf  Selbstverwaltang<'  herausbilden  würden.  Statt  dessen 
hat  England  ein  System  von  Konventionalregeln ')  ansgebildet,  die  an  die  alten 
Uechtsfonnen  des  Ilerrsclialtsverbands  und  der  Staatsanstalt  ankniijifeii.  und  diese  der- 
art umranken  und  umspinnen,  doss  faktisch  dieselbe  Wirkung  erzielt  wird,  als  hätten 
jene  Kolonien  ein  ebenso  stark  geschütztes  und  verklausuliertes  „Recht  auf  Selbst- 
verwaltung* in  kontinentalem  Sinne.  — 

Kolonie  im  Sinne  der  englischen  Rechtstemiinologie  (Interpretation  Act  1889 
52  und  ih\  \  li  t  c  (k?  s.  IS  Z, :{/  ist  jede  briti^^t  lie  Hesitzung  ausserhalb  (irossliritanniens, 
aosgenommeu  Indien  und  die  Jvanalinseln.  Dieser  Üegritf  ist  deshalb  wichtig,  weil 
nur  anf  Kolonien  sich  die  sog.  Colonial  Lews  Valldity  Act  von  1885  (28  and  29 
Vict.  e.  63)  beliebt.  Hier  wird  festgestellt  (s.  5),  innerhalb  weldiw  Beehtsschranken 
Kübmialpesetzo  sich  bewcj^cn  müssen  um  rechtsverbindlich  zu  sein.  Es  besteht  eben 
nur  die  eine  Sdiranke ,  duss  Kidonialfesi  tzo  nicht  Gesetzen  des  Mutterlandes  wider- 
sprechen dürfen,  tionst  aber  köunou  numuutlich  Kolonien  mit  Reprasentutivverfussuug 
XU  aller  Zeit  Normen  setzen,  welche  die  Lokalverwaltung  betreffen,  ja  welche  sogar 
die  Verfassung  betreffen.  Freilich  darf  diese  letztere  Beftignis  nicht  sowdt  geben,  dass 
sie  Rechte  der  königlichen  Prilrofiativc  verniclitet  ^). 

Eine  andere  zwar  nicht  durch  die  Ueselzirebung,  wohl  aber  durch  die  (ierichts- 
praxis  aufgestellte  Schränke  der  Koloniulgeset^gebung  ist,  dass  sie  nicht  exterri- 
torial sein  darf,  d.h.  sie  darf  ihre  Wlrksamk^  nicht  anf  Personen  oder  Gegenstände 
ausserhalb  ihres  Territoriums  erstrecken  wollen*). 

Die  Kolonien  lassen  sich  in  folgende  Ilauptirnippen  einteilen: 

1.  Kronkoionien  im  engsten  Sinne,  wo  die  legislative  und  exekutive  Gewalt  voU- 


1)  i>.  darüber  die  trefflichen  Btmcrkuugcn  von  J  e  1 1  i  n  e  k  in  der  ,  Neuen  freien  Presse* 
vom  20.  September  1902. 

2\  S.  darüber  vor  allen  Todd's  Buch ParliameDtaiy  GoTcmment  in  tbeBr. Colonies  Ititii. 
3j  Jenkyns,  a.  a.  O.  ti.  7Uf. 
4)  Jenkyns,  a.  a.  0.  p.  70. 
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§  88.  ständig  in  den  Händen  des  Gouverueurä  sind.  Duhiu  gehören :  Gibraltar ,  Labnun, 
St.  Helena.  Sie  werden  ron  London  ans  niiUdst  kSnlgl.  Ordre  fan  Staaterat  admini- 
striert. Iii  ähnlicher  Weise  steht  es  auch  mit  den  drei  sttdafrilcaniaGlien  Kolonien  6e- 
chuanalaiiil ,  Basiitoland  und  Zululand,  wo  über  ilio  ln  iilen  etsteren  Territorien  der 
Gouverneur  der  r'apkolonie über  das  letztgeuanute  der  Goaveruear  von  Natal  die 
Funktionen  eines  Kolonialgouvemeurs  übt. 

2.  Die  2.  Gmppe  «teilt  schon  nm  einen  Punkt  hSher.  Die  exdcntive  wie  die 
legislative  Gewalt  ntuss  der  Guuverneur  mit  ebiero  Bat  (Conncil)  teilen,  dessen  Mit- 
pMeder  eiitwt'dor  von  der  Krone  oder  vom  (iduvpmeur  ernannt  werden.  Hierher  trehrtren 
17  Kolonien,  nämlich  die  Seychellen,  die  Türkeuiuseln,  Neu- Guinea,  Ceylon,  die  Falk- 
landdnseb,  Fjisinseln,  Gambia,  die  Goldkfiste,  Grenada,  Honduras,  Hongkong,  Lagos, 
St  Lada,  St.  Vincent,  Sierra  Leone,  die  Strait  Settlements,  Trinidad.  Von  diesen 
bilden  Grenada,  St.  T.neia  niid  St.  Vincent  eine  eiprene  Gnippe  der  Windwardinseln 
unter  fineni  (inuvenit tir.  In  <liese  i.  (iruppe  geboren  nun  auch  die  ebeiualigeu  Buren- 
Ireistaaten  Transvaal  und  üranjerepublik. 

3.  Die  3.  Gmppe  von  Kolonien  besitzt  schon  legislative  KSrpersebaften,  deren 
Mitglieder  teils  von  der  Krone  resp.  vom  Ciouverneur  ernannt  .sind,  teils  ans  Volks- 
wahlen  hervorgehen.  In  lialiania.^.  Ikirljados  un<l  in  Ik-rminlas  herrsclit  sopar  Zwei- 
kanimersysteui.  Die  übrij^en  Kolunien,  die  in  diese  Gruppe  gehören,  sind  Brit.  Guiana, 
Janiaica,  Mauritius,  Malta.  SchlieHslich  noch  die  Leeward  Inseln,  deren  Verfassung 
dnreh  34  and  35  Vict.  c.  107  vom  mutterl&ndischen  Pariament,  als  bandesstaatiAhn» 
lidieH  tiebilde  ein$rerichtet  wurde  '■*). 

4.  Itie  4.  Gruppe  .'iim!  die  Selfpoveminir  ('"bmie^.  die  das  fort  »resch  ritt  »Miste 
Stadium  engl.  Kolonisation  darst4.dlen.  Sic  haben  näuiUeh  ausser  repräsentativen 
Legislatnren  noeh  ein  diesen  letzteren  verantwortliches  Ministe- 
rium also  eine  sog.  parlamentarische  Regierang.  Hieriier  gehSren  die  aof 
d*M  t'ol^^enden  Seite  angeführten  Kolonien,  denen  auch  ein  statistischer  UeberbUek  Uber 
ihre  N'erfassungcu  hinzugefügt  ist. 

{ß.  Tabelle  Ö.  207). 

Davon  sind  die  australischen  bis  auf  Neuseeland,  sowie  die  canadischen,  erstere 
durch  das  mutterländische  Gesetz  (1*.HH>)  von  (>3  and  )>t  Vi<:t.  c.  12,  /.um  t'oinmonwealth 
of  Australia,  letztere  durch  mutlcrländisches  tiesetz  iIHimi  .'50  and  ,il  Vict.  <•.  3  zum 
doniinion  of  Cauada,  in  beiden  Fällen  wirklich  zu  bundesstaatsähnlicheu  Gebilden  ge- 
einigt Die  V«rbinduBg  nwischen  Uutterland  und  dem  Comm<niwealth  of  Australia 
liat  insofern  dnrch  den  Art.  74  jener  Alcte  eine  Schwftcbung  erfahren,  als  die  sonst 
übliche  Art  der  Ajipellation  an  das  Privy  Council  in  London  in  k<donialen  Ifechts- 
streitif^keiten  für  den  Commonweaitli  ansires>(  hlns>(«n  ist.  wenn  es  >'u  h  um  Verfassungs- 
streiligküiteu  der  Kolonien  untereinander  und  im  \'erhultnis  zur  Zentralregierung 
liandelt.  Nur  wo  der  High  Court  of  Australia  es  soiftsst,  soll  auch  in  diesen  Fftllen 
die  Appellation  nach  London  gehen  dürfen. 

lUe  Stellunur  des  (JiMiverneurs  in  dit'sen  Relfiroverninir  Colonios  ist  viel  ein?e- 
schränkter,  als  in  den  übri^Lii.  Der  («ouverneur  wird  hier  wie  dort  ihn  »  Ii  k;;l.  Kom- 
mission bestellt,  erhält  hier  wie  dort  seine  Machtvollkommenheit  duri  Ii  lelier.s  patent 
und  ausserdem  lüer  wie  dort  seine  Instroktionen  (Instructions)  von  der  Regierung  des 
^lutterlandes.  In  den  Selfguveming  Colonie.s  reduziert  kIcIi  aber  »eine  Tatkraft  auf  das 
Veto  gegenflber  den  Kolonialgesetzen,  auf  die  Keservierung  derselben  zor  Vorlage  an  die 


1)  Der  deshalb  High  Commiasioner  of  Sooth  AfHcs  (seit  1878)  hcisst. 

2)  8.  daiflber  nach  bei  Anson  U,  p.  269  Aum. 
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§88-  Krone'),  welche  die  Bill  verwerten  kann,  and  auf  die  formelle  Einsetzung  des  parla- 
meiitarbdieii  Minlstminnn.  — 

Die  OoDTernenn  sind  dandiwef  lümiab  IBr  HaadlnagMi  raehtlich  vanntwortlicih, 
die  sie  in  AuslibnuK'  ilires  Amte  und  bd  Einbaitang  ihrer  Kompetens  gesetstt  haben.  — 

(Anso  n  II.  p.  278  f.) 

11.  Indien'^).  Die  llenüchait  der  früher  hier  alln»ächiigen  Üstindibchen  Cuiupauy 
nahm  1858  dn  Ende.  Dnreh  Oesetz  dee  britischen  Parlaments  (81  aad  22  Yiet  e.  106) 
wurde  die  OHtiudl-rlic  Cumpanie  aufgelöst  and  ihre  Hoheit.Nfcrhte  und  die  (]ire1it4>  Ver- 
waltung Ttidieiis  der  Krone  übertragen.  Dnrch  39  and  4i>  Vitt,  t-,  10  wjud  die  damalige 
Königin  ermächtigt,  mit  der  britischen  Krone  einen  neuen  Titel  zu  verliindeu,  der  das 
Herrschaftsverliftltnis  aber  Indien  anm  Auadrack  bringen  sollte.  Es  geschah  dies  anch 
bald  daranf,  vnd  seit  1876  führen  die  britischen  KSnige  auch  noch  den  Titel  .Kaiso' 
von  Indien'*. 

Die  Beziehungen  Indiens  zum  einheitlichen  Köniirreieh.  wie  sie  nanietitlieli  in  der 
Einsetzung  eines  eigenen  IStaatäsekretürs  für  Indien,  der  im  Londoner  Minist  er  kabinett 
Sita  und  Stimme  hat,  snm  Anadmcke  kommen,  werden  bd  Schilderang  der  britischen 
Zentralregierang  niher  darsnlegmi  sein.  Hier  soll  nor  die  innere  Verfassnng  Indiens 

skizziert  werden. 

Indien  im  technischen  Sinn  unifasst  einmal  das  eigentliche  Britisli  -  Indien  und 
die  indischen  Protektorate,  d.i.  die  Schutzherrschat t  über  eingeborene  Stämme.  Die 
Zentralregiernng  konzentriert  sich  in  der  Person  des  Generalgoavemenrs,  der  zvm 
.Unterschiede  von  den  anderen  durch  Warrant  mit  kdnigUchen  Handzeichen  (sign  mannal) 
nicht  durch  Kiiimnission '')  wie  die  übrigen  (inuverneure  ernannt  wird  und  den 
Titel  eines  , Vizekönigs"-  führt  (13  Ueo.  III.  c.  l>3  und  3  and  4  Will.  IV.  c.  Üb). 
Er  Ist  oberster  müitirlscfter  Befehlshaber  nnd  hSchster  Ztvllbeamter.  Die  Schranken 
sdner  nmfisssendea  Gewalt  sind  einerseits  die  standigen  Direktiven,  die  er  vom  Lon- 
doner Staatsaekretir  erhUt,  und  vor  allem  da»  Gesetz  24  and  2.')  Vict.  c.  (»7  ss.  3  und  9, 
worin  iiini  verboten  ist,  Angritfs-Kriege  zn  führen  und  (Jarantie-Verträire  für  den  Uesitz- 
stand  fremder  Staaten  ohne  Genehmigung  des  Londoner  Staatssekretärs  abzusehliessen. 

Dem  VizekSnig  znr  Seite  steht  ein  Rat  (cooncil),  der  bald  exekutive,  bald  legis- 
lative Funktionen  versieht.  Die  Durchschnittszahl  der  Mitglieder  dieses  Kate.s  beträgt 
5 — 6,  die  von  der  Zentralregierung  in  London  ernannt  sind  und  vcu  denen  mindestens 
3  auf  einen  10jährigen  Beanitendienst  in  Indien  zurückblicken  müssen.  Der  Ober- 
kottiuiandant  der  indischen  Truppen  wird  gewöhnlich  dem  Rate  beigezogen  Ebenso 
der  Gonvemeor  der  FFftsIdentsehaft  Madras  oder  Bombay,  Je  nachdem  der  Rat  In  der 
einen  oder  andern  Präsidentschaft  tagt.  — 

Für  die  legi^lativen  Zwecke  verstärkt  sich  der  Hat  nni  eine  Heihe  vim  .Mitglie- 
dern. Vor  allem  werden  die  Gouverneure  ^Lieutenant-Govcrnor  oder  Chief  Comuiis- 
d<mer)  derjenigen  Provinz  zugezogen,  wo  Versammlong  tagt,  and  dann  10—16 
vom  VizekOnIg  eniannte  Mitglieder,  die  9Si&hrige  Staatsdiensttfttigkelt  in  Indien  hinter 
sich  haben  müssen,  vi»n  denen  aber  die  Hillfte  nunmehr  nicht  im  Staatsdienst  stehen 
darf.  Bezüglich  der  Krnennun?  von  f»  dieser  s'i  noniinierteii  Mii'_'lieder  haben  die 
Proviuzialräte  von  Madras ,  Bombay  und  Beugal ,  die  Nordwesiprovinzeu  sowie  die 


1)  Die  Krone  Irann  aber  auch  motu  proprio  innerhalb  dner  bestimmten  Frist  von 
London  aus  das  Gesetz,  dem  d<  r  (iunverneur  selbst  sogestimmt  hat,  aiuser  Kraft  setaea 
(sog.  disaliowanoe  by  thc  (Jrown  in  Council). 

8)  Statt  aller  Literatur  daa  vonBglicbe  Bach  von  Conrteney  Ilbert,  India  1898. 

8)  Ueber  diesen  Unterschied  siehe  weiter  nnten,  Kap.  KVnigl.  Prirogative. 
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Haudelskammer  von  ("alciitta  ein  Vorschlacrsrecht.    Der  Vi/ekl'niir  hat  in  liciden  KütonfSS- 
Sitz,  iStiiume  and  bei  ätiuimeugleickheit  dou  EntscUeid.    Auch  kauu  er  allein  den  Exe» 
knkivrat  übentimmeD,  hmus  Aber  dto  Motive  hielBr  protokolllerai  laneii. 

Die  indieche  Legislator  hat  die  Befoirnie  aar  Erlaasanj;  von  Oeaetzea,  eoferne  sie 
»ich  in  den  oben  angeführten  Schranken  jeder  Koltmialpesetzfrebun«?  bewcf^en.  Ausserdem 
aber  kommt  hier  hinzu,  dass  der  indische  I.'at  mit  dein  Vizfköni'f?  an  der  Spitze  keine  die 
Verlausung  Indiens  abändernde  Gesetzgebung  voruchnien  und  keine  Gelduuleiltcn  aut- 
nehmen darf  (B  and  4  WiU.  IV.  e.  85.  24  nnd  35  Vict.  c.  67  and  72.  28  nad  29 
Vict.  c.  17.  32  and  33  Vict  c.  98.  33  nnd  34  Vict.  c.  3.  47  and  48  Vict.  c.  38  u.  2—5. 
55  and  50  Vict.  c.  14  s.  3).  Der  Vizekitiiitr  allein  be.sitzt  ein  Notverordnnn^rsrecht 
(24  and  25  Vict.  c.  H7  s.  23j  und  in  gewissen  gesetzgeberischen  Ge>fenständen  (Finanz, 
Religion,  Disziplin  des  Ueeres  und  der  Marine,  ausw.  Beziehungen  zu  den  benaclibartea 
eingeborenen  Forsten)  ein  Initiativrecht,  bei  allen  Gesetzen  dn  Veto.  Die  Festsetzung 
des  indischen  BudL^t  ts  tindet  in  dem  le^rislativen  Kat .  die  endgültige  Decharge  der 
Staatsrechunn>ren  alter  immer  im  Londoner  rarlument  statt.  — 

Wie  die  Zentralregieruug  im  grossen,  so  sind  die  Lokairegierungeu  der  Präsident- 
schaften von  Uadras  nnd  Bombay  nnd  der  Qbrigen  Provinzen  in  kleinerem  Stile  ein- 
gericlitet.  Aneh  ^Uese  haben  Gonvemeorlieoteiiants  n.  a.  sowie  Provinsialrate  als  Organe. 
Die  l'rovinzialräte  sind  aach  /.ur  Lokaliresctzgebun^'  bef°n<;t,  doch  unterliegen  sie  hierin 
nicbt  bh>s8  dem  kaiserlichen,  sondern  audi  dem  vizekiiniuüeluMi  Veto.  — 

Indien  hat  seine  eigenen  Zentral-  und  rruviuziali^erichte.  in  letzteren  können 
auch  Eingeborene,  welche  die  indiscbe  Staatsdienstqnallfikatiun  besitzen,  angestellt 
werden.  Die  221  Millionen  britischer  Indier  (ü7  Millionen  entfallen  aaf  die  britischen 
Protekt<»rate I  werden  von  4t)<iO  li.iheren  Staatsbeamten  ')  administriert.  lOlX)  von 
diesen  letzteren,  welche  die  .Vuitssiiilzcn  darstellen,  Mnd  ausschliesslich  Engländer,  die 
übrigen  3O0O  höheren  Stellen  zum  grössten  Teile  run  Eingeborenen  besetzt. 

III.  Die  Protektorate*).  Ebenso  wie  dem  rümlscbenStaatsrecht,  das  aaf  Rooi 
als  S  t  a  d  t  berechnet  war,  die  darin  vorjfesehcnen  Kautelen  der  Magistratur,  Kollegialität, 
Annuität,  Turnus  etc.  zu  eng  wurden,  sobald  es  die  weUentbernde  Roma  wurde,  ebenso 
ergeht's  dem  englischen  Staatsrecht,  da  es  IMäue  der  Ureuzexpansion  durchtuhrt,  Pro- 
tektorate beherrschen  will,  nm  sie  in  nene  Kronkolonien  zn  verwandeln.  Da  wird  die 
der  königlichen  Prärogative  angelegte  Fessel,  die  hier  als  Satz  erseheint,  dass  der 
K'iinitr  extra  tcrritorinni  des  englischen  Staats  mitunter  nur  nach  common  law  oder 
ganiK  iit  herrschen  soll,  zu  eng.  Diese  Fessel  des  common  law  wird  nun,  so  gut  e.s 
geht,  durch  Gesetzgebung  nioditiziert.  Daher  konnten  wir  schon  üben  sehen,  wie  ein  be- 
setz den  KOnig  ermächtigt,  in  Kolonien,  in  denen  nach  common  law  diesä-  letztere 
herrschen  mnsste,  nach  Gutdünken  das  Kecht  im  \'erordnangswege  festzustellen. 

Ebenso  mnsste  anf  dem  Wege  der  tiesetzgebung  der  common  law-Satz  abgeändert 
werden,  dass  die  königliche  Jurisdiktion  ausserhalb  des  britischen  Territoriums  (die 
Koloiüen  miteingeschlossen)  nicht  aasgeflbt  werden  dürfte,  —  eine  AnfliBSsnng,  «Ue  mit 
der  dw  StaatabBrgersehaft  als  alleglanoe,  Leheastreoe  zasammenhäagt.  Dabmr  fehlen 
von  1843 — 1890*1  die  sog.  Foreign  Jurisdiction- Acts  nie,  wdehe  die  Krone  zur  Aus- 
übung hoheitlielier  Akte  in  fremden  Territ(»rien  ermächtigen,  wo  durch  Vertrag,  Uebung 
stillschweigende  Duldung  des  eigentlichen  Souveräns  das  „einheitliche  Königreich"  Sou- 
veräaltätsrechte  erworben.  Vorwiegend  Konsulargerichtsbarkeit  war  darunter  anfangs 

1)  Jenkyns,  a.  a.  0.  p.  18. 

2)  Daan  insbesondere  Hall,  Foreign  Jurisdiction  Part  III  eb.  III,  Jenkyms,  a.  a.O. 
p.  16Ö— 196. 

8)  Die  letzte  konsolidierte  aller  fkOheren  sie  ist,  53  and  54  Vict  c.  87. 
Huidlwiik  Sm  OafltetU^lim  Beehtt  IV.  II.  4.  l.  VnglMtL  14 
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§88.  vcrstaiulcn.  Aber  charakteriKtisch  i:>t  diese  gesetzliche  Erinächtif?un{^  zur  Ausübnng  solcher 
Akte  hier  in  England  im  Gegensatz  zur  kontinentalen  Auäassang.  Bei  ans  wäre  es 
selbstverBt&ndlieh,  daas  die  Krone  die  Staatsgewalt  soweit 
trigt,  als  aie*e8  nur  Ton  dem  bisherigen  Sonverän  des  fremden 
Territorium.«  z  u  g  c  .s  t  a  n  (1  e  ii  erhält.  In  England  ist  dies  letztere  nicht 
geniH'.  CS  bedarf  nnih  besoudcrn  Gesetzes,  um  die  Krone  hiezu  zu  er- 
mächtigen. Bei  uns  ist  die  im  Monarchen  vereinigle  äiautsgewuit  eben  kein  Bündel 
▼on  PrftrogaUrlMftignissen  wie  bd  den  Snglttndem,  dalier  sie  ihrai  MmumAen  noch 
bci^onders  ermMditigen  mfissen,  wenn  er  fiber  dieses  Bündel  hinaas  Jurisdiktion  ans- 
ttben  aoW. 

Die  früher  bloss  für  die  Zwecke  der  Konsulargerichtsbarkeit  gemeinte  Erweite- 
rung der  Itöniglichea  Prärogative  wird  non  durch  stiUKhwdgende  Praxis  auch  anf 
britische  Protektorate  nnd  Einflosrnphiren  zur  Anwendung  gebracht. 

Mittelst  königlicher  Verordnung  im  Privy  Outnicil  werden  in  diesen  Protektoraten 
Gerichtbliöfe  eiiisericbtet,  Münzeiurit  litnnp-cn  tretiorteu,  Kommunalverbiknde  elnp:erichtet, 
Ansiedlungsmassregelu  für  die  i^^ingeboreueu  angeordnet,  ja  selbst  Ijegislaturen  einge- 
richtet n.  a.  m.  mit  grosserer  oder  geringerer  Doldong  von  Seiten  des  eingeborenen 
Sonverftns.  Die  kSniglichen  Verordnungen  unterliegen,  sofern  sie  znr  Kognition  der 
englischen  Gerichtshiifc  gclaufren,  der  richterlichen  Prüfun?  auf  iliic  (liilf  itrkcit ,  ins- 
besondere ob  sie  sich  inuerlialb  der  (.»esetzesgrenzen  (Foreign  Juridiction  Act  von  181HJ) 
gehalten,  d.  h.  nur  diejenigen  Gesetze  variert  haben,  wozu  sie  nanh  dem  Anhange  zur 
oben  genannten  Acte  berechtigt  waren,  und  ob  sie  die  Vertrag^n^ensen  (d.  i. 
Grenzen  des  mit  dem  eingeborenen  Hiinptling  abgeschlossenen  Vertrags)  eingehalten. 
Die  MittciluH},'  des  Staats^ckretiii-s  in  Loiidim  schneidet  aber  alle  weiteren  gerichtlichen 
Nachforschungen  Uber  diesen  letzteren  l'uukt  ab.  Sie  ist  endgültig  (s.  4.  z.  1  der 
Act  von  1890.  68  and  64  Vict  c.  37). 

Eine  juristische  Schwierigkeit  ergibt  sieh  nan  gerade  infolge  dieses  mittelalter- 
lichen Grandsatzes,  dass  ausserhalb  des  britischen  Ten  itoriums  die  britische  Jurisdiktion 
anfhSre.  Die  PWeiirn  Jurisdiction  Act  gibt  nämlich  ki  ine  au.sdrürkliche  Ermichtigung 
(weder  in  s.  1  noch  in  s.  2)  Eingeborene  und  staatäfrentdc  Europäer,  vor  das  eng- 
lische Fomm  zu  ziehen.  Die  Praxis  hat  sich  bis  in  die  70er  Jahre  dagegen  entschie- 
den'). Nanmebr  ist  man  aber  gegenteiliger  Meinung*),  namentlich  mit  Berufung  anf 
die  deutsche  Praxis. 

Die  andere  Schwierigkeit,  die  Jener  Kcchtssatz  mit  sich  bringt,  ist,  dass  in  Ein- 
flusssphäreu,  wo  kein  eigentlicher  Souverän  vorhanden  ist,  und  wo  sich  Briten  aa- 
gesteddt  haben,  ohne  dass  es  zu  einer  Kolonie  (settlement)  gekommen  wftre,  die  Krone  gar 
keine  Jurisdiktionsbofiignisse  hat.  Denn  dieser  Fall  gehört  weder  unter  die  Settlement- 
Ac  t  von  1887,  welche  nur  von  Kobmien  bandelt,  nodi  unter  die  I'oreign  .Tnrisdictions- 
act,  welche  von  Territorien  unter  freniden  Souveränen  spricht.  Es  wird  von 
englischen  Juristen  vorgeschlagen,  diesen  Fall  per  analogiam  mit  jenem  zu  behandeln, 
welcher  dar  Krone  bei  kriegerischer  Eroberung  das  Bedit  der  Jariadikthm  im  eroberten 
Gebiet  einräumt').  Was  ist  das  aber  anders,  als  das  Zugeständnis,  dass  durch  den 
Iinpei'ialisnius  die  kuniL'^licli^  Prarugative  unbedingt  eine  Stärkung  erfälirt,  wie  wir  dies 
in  der  Einleitung  behauptet  haben  ?  — 

Die  Protdctomte  angen  zwei  ^l^en:  Entweder  hat  man  es  mit  Efaigeborenen 


1)  S.  Korsyth.  a.  a.  O.  p.  232f. 

2)  J  c  n  k  >  n  s ,  p.  1 74  ff. 

8)  Jenkyns,  s.  a.  0.  p.  195. 
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zu  tnn .  ilie  schon  zu  eigener  StaatsorganLsatiou  fortgeschritten  sind,  wie  z  H.  dif  §88. 
Malaien  -  Staaten ,  Zanzibar,  Brunei,  Muscat  u.a.  Oder  die  Eingeborenen  leben  noeli 
nomadeniiaft  ohne  StaaUiorganiBatioD,  so  Socotra,  die  arabisdien  Stämme  in  der  Nabe  von 
Adsn,  die  MalediTeiiiiifleln  a. ».  Im  swdten  Falle  entreckt  rieh  der  britische  EinOiu» 
natürüi-h  viel  weiter,  als  im  crstereii  Falle,  wo  ein  Administrator,  Resident,  Cunimis- 
>iionSir  L'tiJ.  die  Kcchte  des  britischen  Reichs  wahrnimmt.  Im  Falle  der  unorganisierten 
Protektorate,  des  2.  Typtu,  wirken  eugiibche  Kulouialgeäellschalten,  wie  die  1881  ge- 
grfindete  Nord-BonieiveeellsdiafI,  die  1880  gegründete  Nlgercoinpanie,  die  1889  ge- 
gründete SfidaMkaeompanie  im  Sinne  engUsdier  Staatsverwaltung  —  aber  auch  im 
eitrenen  Interesse.  Diese  Oesellschaften  haben  umfassende  llidieitsrechte ,  (Iben  sie 
aber  nur  unter  Kuulrolle  de»  Staattisekretariatö  llir  die  Kuiouieu  in  London  au£.  — 

Du  Common  law  ab  Mmrioipal  law*).  ISO. 

I.  Das  Problem,  das  hier  aar  LSsong  steht,  ist  dfe  Frage  nach  dem  Qeltongs- 
bereich  des  englischen  Common  law  und  nach  dem  Gmnde  seiner  VertNreitiaig^aigkdt. 

Die  Antwort  ist  politisch  und  juristisch  von  der  grJlssten  Wichtifrkcit  Pfilitisch  aus 
dem  (irunde,  weil  sie  uns  den  Kern  der  encrlischen  Kolonisationspolitik  überhaupt  auf- 
deckt. Üchou  Adam  Smith  sagt  von  den  englischen  Kolonien  (Weaith  of  Natiums 
bk.  IV.  eh.  VII  p.  256):  „FtUle  von  gutem  Land  and  Selbstverwaltnag  schdnen 
die  beiden  grossen  Ursachen  des  Wohlstands  der  nenen  Kolonien  an  sein."  Diese 
Selbstverwaltuntr  eikliU  t  er  niüier :  ..In  jeder  Hinsieht,  ausgenommen  den  auswärtitren 
Handel,  ist  die  Freiheit  der  englischen  Kolonisten,  ihre  eigenen  Angelejj^enheiten  selbst 
an  verwalten,  vollständig.  Diese  Freiheit  ist  in  jeder  Hinsicht  gleich  der 
ihrer  Mitantertanen  daheim." 

Juristisch  ist  die  lieantwortnng  jener  Frage  deshalb  von  Bedeutung,  weil  wir 
liier  ein  f^rosses  Mutterland  mit  einer  Reihe  von  Kolonien  sehen,  wo  die  Fraire  nach 
den  Verliültnissen  der  Untertanen  zur  Krone  in  den  Zweigläudern  immer  wieder  von 
neuem  asftancht.  Staaten,  welche  nvr  dne  gesdiriebene  Verfassang  haben,  schreiben 
ihren  obersten  Staatsorganen  von  v<Hrnherdn  klar  und  deutlich  ihre  Stellnng  an  den 
Kolonien  vor.  Anders  England ,  dessen  Verfassungsrecht  zum  prössten  Teil  common 
law  ist.  Wonach  i.st  hier  die  Stellunir  der  obersten  Staat.^orf^ane  zu  den  Kolonien  zu 
beurteilen  ?  Die  Antwort  ist :  n  a  c  h  C  o  m  m  o  n  1  a  w.  l  ud  weil  dieses  Common  law  allein 
durch  die  Staatsorgane  in  London  gebildet  worden  ist  und  immer  noch,  sofern  es 
staatsrechtliche  Prinzipien  enth&lt,  in  London  f,'ebildet  wird,  ist  es  ein 
Municipal  law,  verf^leichbar  mit  dem  alten  rümisehen  Rerht.  das  aueh  daheim 
in  der  urbs  Koma  ausgebildet,  Uber  die  ganze  Welt  sich  ausbreitete.  Das  englische 
Common  law  ist  aber  in  noch  viel  strengerem  Sinne  municipales 
Recht  als  das  römische,  insofern  es  sein  Verfassungsrecht  niemals 
mit  dem  der  unterworfenen  oder  kolonisierten  Länder  vermengt 
hat,  sondern  das  K  e  e  h  t  dieser  L  ii  n  d  e  r  immer  zu  seiner  II  i»  h  e  empor- 
gezogen  bat.  Zwei  Rechtsgruudsätze  haben,  abgesehen  von  den  weiter  unten  noch 
SU  erörternden  socialen  Tatsachen  dahin  gewirkt,  dass  das  englische  Common  law  rieh 
heute  bdnahe  Uber  alle  englischen  Kolonieen  erstreckt:  1.  die  fiktive  Allgegenwart 


1)  Literatur:  8.  zum  folgenden  insbesondere:  C.  Ilbert  a.  a.  0.  ch.  IX,  ferner 
FoTsyth,  Cases  and  opinions  de  Constitational  Law  1869,  p.  1 — A4.  Jonmal  of  thc  So- 

ri,  ty  of  Companitlve  Lepshition  vol.  I.  p.  1H4— 190,  3.")H  SH.'i ;  vol.  II,  p.  UöB  •_'!>«. 
Kew  .Serics  (ders.  Zeitschriftj  vol.  1,  70—74,  290—301;  vol.  II,  öü— 117  und  p.  2H4  bis 
288.   8.  auch  Bryee,  Stadics  in  HIstory  and  Jnriaprodence  I,  p.  85 ff. 
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§89.  den  Common  law  in  friedlich  bos^ieilclten  Kolonien,  2.  der  (Jriindsatz.  dass  jeder  Eng- 
länder sein  Comiiioii  law  mit  all  deu  zugehörigen  Freiheiten  und  Privilegien  slIs  birth- 
rlght  oder  angeboren«  Recht  mit  licb  trage. 

n.  Ks  znm  Beginn  des  18.  Jabrhanderts  galt  der  alte  von  den  Juristen,  nament- 
Hell  von  Coke,  oben  anpeführte  Satz,  dass  das  cnpli-sche  f'onimon  law  überall  dort 
herrsche,  wohin  des  Köuifrs  Pracrogativ-schreiben  eile  {.where  the  writ  of  the  king 
runa").  Daher  sagt  noch  ein  Jurist  der  damaligen  Zeit  1720  (Mr.  West  zit.  bei  For- 
syth:  Casee  a.  a.  0.  p.  t):  «The  eominon  law  of  England  Is  the  common  law  of  the 
plantations.  Let  an  Englishman  go  wberc  hc  will,  he  carrics  a.s  mach  of  law  and 
liberty  liim  as  the  natore  of  thiogs  will  be.^  Danach  gilt  also  common  law  in 
allen  engliüchea  Kolonien.  — 

Erst  Blackstone  flhrt  aof  Gmnd  eines  masversULndnisses  von  Coke,  dessen  wir 
schon  oben  erwfthnt  haben,  den  auch  noch  heate  geltenden  Sats  ein,  dass  in  den 
dnrch  f  r i  e d  1  i  ch  e  K  u  1  o  n  i s nt  i  o n  besiedelten  Kolnnieen  (Settlement) 
Common  law  herrsche,  in  den  durch  Zession  oder  Eroberung  er- 
worbenen jedoch  dasjenige  Recht  gelte,  das  man  ebeuautretfe. 
Letsteres  gelte  solange,  als  es  der  KSnig  kraft  seiner  Prftro- 
gative  nicht  abändere. 

Dieser  Satz  von  Blackstone  erhielt  sidi  damals  deshalb,  weil  er  den  damaligen 
Verhältnissen  vollkoiiiiiien  <'nts|irach.  VVährenil  !i;iiiili<  Ii  die  englische  Kolonisation  vom 
15.  bis  zum  Ende  des  17.  .labrhunderts,  also  um  (  oke/s  Zeit,  eine  vorwiegend  fried- 
liche war,  kamen  im  18.  Jalurhnndert,  also  mBlackstone^s  Zeit,  Kolonien  hinza, 
die  meist  dun  Ii  Zession  oder  Erobunuig  erworben  wan  n  Auf  lioen  herrschte  meist 
ein  Recht,  das  schon  vor  dein  Aiischiiisse  an  England  vui liaudeii  und  zu  überwinden 
war.  Dieses  uusste  man  auch  schon  deshalb  erhalten,  weil  man  nicht  gleich  eine 
andere  Geriditsorganisation  nach  englischem  Muster  dort  anrichten  konnte.  Daher  ist 
jener  Blackstone*sche  Sats,  wenngleicb  ans  einem  MissversUlndnis  hervorgegangen, 
eine  getreue  juristische  Formuliening  der  faktischen  X'erhältnisse  seiner  Zeit.  Es  ist 
der  Urundsatz  der  fiktiven  Allgegenwart  des  Common  law  in  den  friedlich 
besiedelten  Kolonien. 

Aber  in  den  durch  Zession  oder  Eroberung  erworbenen  Kolonien  galt  das  Com- 
mon law  nicht.  Wie  kam  es  hierher?  Da  half  der  zweite  Grundsatz  aus,  n&mlich, 
d  ass  J  e  d  c  r  Engländer  das  Common  law  und  seine  Privilegien  als 
brith  right  überall  mit  s  i  c  Ii  führe.  Dieses  Prinzip  hatte  zur  Folge  den 
Rechtssatz,  dass  nur  jenes  GesetJs  den  lüiglunder  binde,  dem  er  durch  seinen  Reprä- 
sentanten sagestimmt  habe*).  Die  Kehrseite  dieses  Bechtssataes  war,  dass  die  vom 
britischen  Parlament  beschlossenen  Gesetze  nicht  für  die  Kolonien  gelten,  wenn  diese 
nicht  ausdrücklich  als  Gelt«n^'>l'cici«  h  ücnatnit  sind  (Forsyth  a.a.O.  p.  3—.')),  so- 
dann das  Verlangen  nach  Gesetzen,  welche  durch  eine  eigene  Koloniallegislatur  fest- 
gestellt wQrden.  Waren  in  diesen  Rechtssfttzen  Schranken  gegenfiber  dem  Hntterland 
aafgeriditet,  so  sind  sie  nicht  minder  Schranken,  die  der  Krone  und  der  kSnig« 
liehen  Prärogative  gesetzt  sind: 

1.  dnss  selbst  in  kriegerisch  erworbenen  Kolonien  dem  n  g  1  ä  n  d  e  r  gcsreiiüber 
das  Common  law  in  Anwendung  zu  bringen  sei,  selbst  wenn  diu  Krone  sonst,  d.h. 
andern  Personen,  auf  dem  Wege  der  königlichen  Verordnung  Oesetze  und  Steuern 


I  i  .'^n  sngtcn  schon  die  Ycarbooks  ans  der  Zeit  Heinrich  VT.  und  Richard  ITT.,  cif. 
bei  Blackstouc  1,  p.  IUI:  „und  our  Statutes  du  not  bind  tliem  bi-cause  the^-  do  uut 
send  knights  to  onr  Fariiament". 
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auferlegen  wOrde.  Bs  gilt  der  Sats,  daes  aodi  in  kriegeriscli  erworbenen  Kolonien  S  89. 
der  EngUnder  einen  Ansprach  habe  aal  die  Privilegien  des  liabeas  corpus  vnd  den 

Strafproress  mit  Bcizioliunfr  der  .lurv. 

2.  dass,  wo  die  Krone  in  einer  kriegeii.srh  eroberten  Kolonie  Coinniun  law  ein- 
geführt, sie  sich  aach  de«  Rechtes  begeben  bat,  Ueclitsänderongen  aut  deui  Wege  eiu- 
feeber  kOniglieher  Verordnung  berbeinifHliren. 

3.  dass.  wo  die  Kn>ne  einer  Kolonie  Repräsentativ -Verfagsnng  Kegeben,  sie 
zu  der  I.Ojiislatur  bicr  in  dt  r  Kobjnie  in  ilcinM'lbi  ii  \  (  rliiilf  iiis  stvht.  wie  di-m  Parla- 
ment im  Mutterland  gegenüber  (R.  c.  Lord  Bisliop  ut  Natal  3  Moore  P.  C.  f.  (N.  S.) 


Ein»  nenerwoibene  Kolonie  bat,  wenn  sie  lüdit  etwa  gleicb  Common  law  bat, 

beiläufig  folffende  Stadien  bis  zu  diesem  Zitle  ilnrehzumarbcn. 

Erstes  Stadium:  Es  herr>(lit  das  aniretrnrtVne  I!<rli(  vor  untir  Aliamlenintrs- 
müglichkeit  durch  königliche  \'erordnung.  tierichte  nach  euglisclicm  Muüter  werden 
eingeriehtet,  weklie  den  Englindeni  gegenfiber  englisehes  Comnion  law,  den  Eingeborenen 
gegenüber  das  angetroffene  Recht,  soweit  es  ,natBrliehe  tiereehtigkeit*,  d.L  die  eng- 
lische Equidy  zulSsst,  zur  Anwendun^^  bringen. 

Zweites  Stadium :  lieleihung  der  Kolonie  mit  einer  selbständigen  N'erfassnng  und 
damit  jedenfalls  Einfübrang  jener  Teile  des  englischen  Common  law,  welcbe  verfas- 
snngsrecbtlieh  rind,  aneb  den  Eingeborenen  gegennber.  (S.  Forsytli  a.  a.  0. 
p.  20). 

Drittes  Stadium:  Bebiinini,'  der  Kidotiie  mit  Cununun  law,  daher  Unmöglichkeit 
einer  Abänderung  desselben  aut  dem  Wege  köuigliciier  Verordnung. 

In  allen  diesen  Stadien,  nameatlieh  im  dritten,  besteht  aber  die  Möglichkeit^ 
durch  Oesetz  des  Motterlandes  üble  AaswQchse,  welche  die  prak- 
tische Entfaltnnff  dos  Coninion  law  in  den  K  o  1  oniccn  gezeitigt  hat, 
zu  b  es  »■  i  t  i  L'c  n.  Dieser  letztere  Hechtssatz  von  der  paramonnt  antho- 
rity  üt  parliament  'j  i^Dicey  a.  a.  0.  p.  Dt»,  s.  Forsyth  a.  a.  0.  p.  21),  der  schon 
nrsiMflngliches  Common  law,  nnnmelir  durch  Gesetz  88  and  i9  Vict.  c.  63  (S.  2  ff.) 
endgültig'  festtrestelit  ist,  trftgt  namentlich  dazu  bei,  das  englische  Common  law  sn 
einem  überall  licirschenden  zu  pestalten 

Ein  hübsches  Beispiel  tUr  diese  üchrittweise  Entwicklang  des  englischen  Hechts 
In  d«i  Kolonieen  giebt  Bryee  für  Indien.  Anftags  wurden  ld«r  das  mohamed»» 
nische  und  Hindn-Oewohnheitsrecht  den  Eingeborenen  belassen.  Im  Jahre  1781  ent- 
wickelte sich  daselbst  auf  Grund  einer  britischen  Akte  ein  nach  englischem  Mustei- 
eingerichtetes  (itTiflitssysteni.  Diese  (tericbte  judizierten  nach  dem  (lewohnheitsrecbt 
der  Eingeborenen  und  hatten  dieses  den  Eingeborenen  nach  „equity  and  guod  cou- 
sdence*  zur  Anwendung  zu  bringra.  Das  englische  Straflrecht  wurde  auch  den 
Bingeboraien  gegenüber  zur  Anwendung  gebradit.   Mit  der  Zeit  schliff  sich  das 

1  Eine  Fol^c  dieser  ParatiKnint  Authority  di  s  P.irlanients  ist  früher  nnrh  sein  Hecht 
gewesen,  die  (icbu  ts^ix-nzen  der  einzelnen  Koluiüen  festzustellen.  Dieses  Hicht  ist  nun  durch 
die  (kolonial  Boundaries  Act  Ton  189»  (68/9  Vict.  c.  34)  auf  die  Krone  Ul>ergegangen.  Dorh 

ist  diese  bei  (iienzfestsetznn>r<  ii,  \v.  Ii  In  die  Kolonien  mit  Selbstverwaltung  ^Belf^^^>verning 
coloniesj  betreftVn,  an  die  Zustiminung  der  betreffenden  interessierten  Kolonie  <;ebunden 
(B.  1  Abs.  2). 

Als  solche  Kolonien  werden  in  der  Arte  aufgeführt  (Schedule  1.  c):  Canada,  Neufund- 
land, Ncw-S.-Walcs,  Virtoria,  Sttdanstralien.  Queensland,  Westanstralien,  Tasmanien,  Neu- 
seeland, Capkolonie,  Natal.  Doch  wird  nun  seit  1  !)(>()  auch  der  ('ummonwealtb  of  .\ustialia 
hier  eiaztirechneD  sein.   ä.  Moore,  The  Constitation  of  the  C.  of  Aostralia  1902  p.  292. 
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§  89.  dogeborene  Oewohnheltsrecht  in  d«r  Praxis  der  anglo-indifleheii  Geiidite  derart  ab, 

dan  man  IS.'t.'i  nn  eine  Koditikation  eines  EngK^nder  and  Indier  gleichmässig  be- 
IiprrsclH'iiilcn  l'cdifs  lU  iik»  n  diirftp.  So  ortrinirfn  drnn  auch  mit  der  Zeit  seit  1860 
Gesetzbücher,  welche  folgende  Keiiitsparticn  betretfea:  Strafrecbt  (,18ti()),  Strafpro- 
zes8  (1861,  1882  und  1898),  Civilprozess  (1860  imd  1882),  Beweitroibringen  (1872), 
VeijUming  von  Klagen  (1877),  Spedfle  Relief  (1877),  Naehlan.AUiaiidluiffr  (1881), 
Verträge  (1872),  Wechsel  nnd  Wertpapiere  (1881).  Trnsts  (\m-2) ,  Eigentums- üeber- 
tragnng  (1872(.  Erbschaft  (1875),  Servituten  (IHS:.'),  Nfimimdsrhaftswesen  ilSVKl). 
Letztere  fünf  Gesetzbücher  gelten  jedoch  nur  in  einem  Teil  von  Indien.  Wir  sehen  dem- 
nach, nor  ein  kleiner  Teil  des  gesamten  Rechtestoib  ist  nodi  nnkodilliiert.  Es  ist  «i> 
meist  derjenige,  der  mit  retigiilsen  Vorurteilen  der  Eingehmrenen  zosammenliftngt,  z.  B. 
Familienrcriit ,  Erbschaft  in  unbewpclirhes  Vormöpcn  n.  a.  ni.  Wonn  man  aber  alle 
oben  genannton  (  udires  tlir  Indien  näher  ansiebt,  so  findet  man,  dass  nicht  der  Ein- 
flass  des  Eingeborenen,  sondern  der  des  englisdien  Rechts  in  der  Mischung  beider 
Bberwiegt  Wir  sehen  also,  wie  anch  hier  das  eingeborene  Recht  nr  KnltuhShe  des 
englisdien  heranfgezogen  worden  ist. 

Gerade  dadurch  unterscheidet  sich  aber  das  enplisrhe  Mu- 
nicipal  law  von  dem  römischen  in  der  Frage  seiner  Verbreitnngs- 
ffthiglteit  fiber  die  Welt.  WHhrend  dieses  letstere  dem  Eindringen 
des  proyinsiellen  Elements  nicht  nnr  nicht  Widerstan d  leistete, 
.sondern  s  n  c  a  r  ihm  c  r  1  a  .  weiss  das  e  n  p  1  i  s  c  h  e  M  u  n  i  c  i  ]i  a  1  law 
sich  in  seiner  Kraft  dem  eingeborenen  anpctroffencn  Kolonial- 
recht gegenüber  stets  un geschwächt  zu  erhalten.  Dazu  tragen,  ab- 
gesehen Ton  den  oben  angeflihrten  swei  Rechtspiinsiplen,  sociale  Tatsachen  von  nicht 
zu  unterschiltzender  Bedeutung  bei.  Vor  allem,  dass  das  englische  Hctbt  .stets  einer 
nicdern  Kultur  in  den  Kolonien  gepcniibcrtritt.  Sodann  die  dem  onL'Iisi  hm  \  olk.s;reist 
eigentümliche,  sorgsam  tastende  und  abwilgcnde  Einführung  des  heimi^cheu  liecbts: 
nur  schrittweise  wird  Common  law  eingefahrt,  kein  allamfassendes  Gesetdmeh,  wie 
das  rdraische  Corp«s  juris  des  Jnstinian,  erlassen. 

IV.  Ueber  die  heatlgc  Verbreitung  des  coinmon  law  mag  folgende  Uebersicht 
(abgesehen  von  Indien,  von  dem  wir  oben  bereit»  gesprochen)  gegeben  werden: 

Das  Common  law  herrscht  heute: 

1.  Tn  Gibraltar.  Ein  besonderes  Recht  Ar  dne  Klasse  von  Eingeborenen  gl1>t 

es  hier  nicht. 

2.  Goldküste.  na^=5  ( 'nninion  law,  das  hier  lierrscht.  ist  dasjoiiifre,  wie  es  in  Eng- 
land am  24.  Juli  1874  bestunden  hat.  Seit  der  Zeit  ist  neu  hin/.ngekommen  ein  Straf- 
gesetzbach, welches  das  Common  law  modiflxiert.  Eingeborenes  Recht  ist  nor  sowdt 
«dSsdg,  als  es  nicht  der  „natiirUdien  Qerechtigkeit*  zuwider  ist  Es  herrsdit  nament- 
lich vor  in  Besng  auf  Eho^chliessung,  Eigentum,  Erbfolge  ud  tnmmt  andi  in  Beang 
auf  Rechtsverhältnisse  zwischen  Europäern  und  Eingeborenen  zur  .Anwendung. 

3.  Grenada.  Englisches  Common  law  war  hier  eingeführt  durch  künigiicbe  Pro- 
klamation vom  19.  Dezember  1764  nnd  10.  Jannar  1784.  Ein  besonderes  Redit  für 
die  Eingeborenen  existiert  hier  nicht. 

t.  Ilont-'lvonf.'  Das  englische  Common  law.  wie  es  zu  der  Zeit  war,  als  die  Ko- 
lonie eine  eigentliche  Legislatur  erhielt,  d.i.  am  5.  .\pril  1HI;{.  herrscht.  Es  sind  biebei 
solche  Modifikationen  anzubringen,  welche  durch  die  bcsondem  Umstände  der  Ivolo- 
nie  oder  deren  Bewohner  geboten  sind.   (S.  7  der  Order  des  Staatsrats  von  1898). 

5.  Jamaika.  Es  herrscht  Common  law  of  Enirland,  eingeführt  1666.  Einige 
wenige  Gesetze  regeln  die  Rechtsverhältnisse  ostindischer  Einwanderer. 
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6.  New  S.  Wales.  C.  1.  (=  Common  law)  war  dngsfBlurt  gtekh  mit  der  Bsdede- 189. 

lang.  Besoiidcrf^s  Kedit  für  Eingeborene  existiert  nicht. 

7.  ijuet  ti^land.  C.  1.  iierrscht  seit  Bci^icdelong  der  Kolonie  im  Jabr  18ö9,  da 
Queensland  von  New  S.  Wales  getrennt  wurde. 

8.  St.  Lucia.  YorherrBcbend  französiscbea  Recht.  Snbeidllr  ailt  engUaeheB  C.  L, 
wri  I       ir  un§:efähr  25  Jahren  von  engUscbeo  lUchtem  eingeführt  warde. 

II.  >t.  Vincent.  C.  1.  herrscht  vnr,  wio  es  znr  Zeit  der  Annexinn,  d.  i.  7.  Ok- 
tober 1703  bestanden  hat.  Hier  herrscht  ebensowenig  ein  besonderes  Hecht  für  die 
Eingeborenen,  wie  in  8t.  Lwäa. 

10.  Sierra  Leone.  Voriierrecliend  engl.  C.  1. 

11.  Strait  Settlements.  VorherrKchend  engl.  C.  1..  wie  e.s  1826  bestanden  bat. 
(ie.^etze.  welclie  nadi  is-_'tt  in  En{:land  das  ('.  1.  nioilitizitrt  lialicn.  trt^'ton  in  der  Ko- 
iuuie  niciit.  Da.s  ('.  1.  gilt  auch  fUr  die  Eingeborenen.  lSesuudere.s  Hecht  tilr  diese 
letsteren  ist  nnr  vorgesehen  in  Betreff  von  Heiraten  und  Ehescheidungen,  Intestaterb- 
folge der  Parken. 

12.  Fiji.  V(.rherrs<  lifMid  ('  1.,  welches  am  2.  .Tannar  1877  lifstamlen ,  an  wel- 
chem Tage  die  Kolonie  eine  eigene  Legislatur  erhalten  hat.  Hesomiere.s  lieciit  liir 
die  Eingeborenen  gilt  nur  in  ihren  Rechtsbeziebungen  untereinander.  Letztere  werden 
geregelt  durch  das  Nativ  regulations  board  und  mfissen  noch  von  der  gesetsgebenden 
KSrper^^chaft  in  Fyi  bestiiti^rt  werden.  So  Iiaben  denn  das  Grondeigentum,  Eheschei- 
dung, Hesilz,  Erlu  'miiLr  von  Steuern,  Handel  mit  den  Nichteingeborenen  und  der  Ver« 
kauf  von  geistigen  lii-uunken  besondere  gesetzliche  Hegeluug  erfahren. 

13.  Brit.  Honduras.  Vor  1868  herrsehte  C.  1.  Seit  der  Zeit  ein  lionsolidiertes 
Geeetabnch,  welches  in  cb.  7  s.  .3  bestimmt,  dass  das  C.  1.  und  alle  künftigen,  das 
C  1.  ahandeiTjden  GeHctze  im  Mnf tt  rinnde  auch  ohne  weiteres  für  die  Kolonie  gelten 
isollten,  in.'^ofern  es  die  Lokalirerii  liic  innl  die  Lokalverhältnissc  vernünftigerweise  zu- 
lassen könnten.  Sektion  6  nimmt  nur  »ukho  Gesetze  des  Mutterlandes  von  ihrer  UeU 
tnng  Ar  die  Kolonie  ans,  welche  sich  auf  Konitursrecbt,  ZOUe,  Verbranchsabgaben, 
Handelsgewerbe  beziehen.  Die  hier  lebenden  Indianer  und  Karalben  halMn  eigenes 
Grundeigentumsrecht. 

14.  Lagos.  Vorherrschend  C.  1.  seit  1876.  Hesonderes  Hecht  für  die  Ein- 
geborenen, nämlich  eingeborenes  Gewohnlieitsredit ,  sofern  es  der  .natürlichen  Billig- 
keit und  Gerechtigkeit*  entspricht. 

Ln  VerhÄltnis  der  eingeborenen  Europäer  untereinander  herrscht  eingeborenes 
Gtewohnheitsrecht  nur  soweit,  als  es  dem  Kichter  angemes.sen  erscheint. 

15.  Neu  Guinea.  C.  1.  eingeführt  durch  Ordinance  von  188i).  Hecht.sverhältnisse 
der  Eingeborenen  ihnlich  geregelt  wie  in  F|ji. 

16.  Gambia.  Vorrberrschend  C.  1.  Die  Gambia  Protectorat-Ordinance  von  1894 
gibt  dem  ("oninii^sinner  das  Recht,  für  die  Loliensverhältnisse  der  Eingeborenen  nntpr- 
einander  ihr  heimisches  Gewohnheitsrecht  in  .\nwendang  zu  bringen,  sofern  es  nicht 
der  , natürlichen  Gerechtigkeit"  zuwiderläuft. 

17.  Bermudas.  C.  I.  vorherrschend;  kein  besonderes  Becht  der  Eingeborenen,  nur 
eine  selbständige  von  dem  Mutterlande  getrennte  koloniale  StaatsUrche  (,established 
cbnrch  of  the  colony'^) 

18.  Canada.  Fruuzüsisclics  Hecht  herrscht  in  Quebec,  englisches  Hecht  in  Ün- 
tario,  Nova  Scotia,  Meu-Brannschwdg,  Prins  Bduards-Inseln,  Nordwest -Territorium, 
Brit.  Columbia  und  Manitoba.   Kein  besondres  Becht  der  Eingeborenen. 

19.  Laboan.  C.  1.  vorherrschend,  seit  1846,  sowdt  es  nicht  durch  Lokalgesetae 
abgeändert  ist 
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§89.        20.  Sttd-Aiutralien.  C.  1.  voiliemehend,  seit  1886. 

21.  Trinidad  nnd  Tobago.  C.  I.  von  England.  Dieses  wurde  von  1831— 48  in  Trini- 
dad einpeführt.    Im  alK'i'meinen  gibt  es  kein  bt^MmlfiTs  Uccht  für  die  Eingeborenen. 

22.  West- Auistralien.  C.  1.  von  England,  eingetUhrt  1829.  Besonderes  liecbt 
für  die  Aborigiues  in  Bezug  auf  ihr  Gerichtazeagnis,  strafreektlidnn  SdintB  und  Onmd- 
elg«ntnm.  Bemnderw  Beeilt  fUr  lUe  Kontrolle  der  indtochen  AiMtikrMte. 

23.  Victoria.  C.  L  vorherrediend.  Ein  beionderas  Becbt  benflgUcli  der  chine- 
sischen Arbeitskraft. 

24.  iiarbados  und  den  Leeward  Inseln  vorherrschend  C.  1. 

25.  Padftc.  C.  1.  fttr  alle  Nichteingeboreaen.  Dnreh  die  Paoilio-Order  von  1877 
eingeföhrt.   Besondei-er  Schatz  der  Eingeborenen. 

26.  Falklande-Inaeln.  Das  C.  1.  dngeffthrt.  Stit  1892  selbBtftndige  Legislation 
fUr  die  Kolonie. 

liechtügebiete ,  in  denen  d&a  C.  I.  nicht  herrseht,  sind  vorwiegend 
ansaer  den  genannten  Geltungsbereichen  dee  firanxHeiBcben  Rechts  Qnebee  nnd  St. 
Lucia  nodi  folgswla  Kolonien : 

1.  Cypnis.  mohamniodanis«'lu's  Rerbt.  insbesondere  ein  Civilrode  von  1809.  üeber 
die  24ichtmohammedaner  herrscht  eugliücheü  C.  1.  und  zwar  solches,  wie  es  am  21.  De- 
aember  1878  bestanden  hat,  ausgenommen  der  Fall,  wo  sich  die  Partien  freiwillig 
dem  mohammedanischen  Rechte  unterwerfen.  Hobammedanlseliea  Gmndeigentnmsrecht 
herrscht  aber  aaf  jeden  Fall  über  alle  .Ansiedler  der  Tnsel. 

2.  Ceylon.  Hier  herrscht  das  holländisch -riMnische  I'ci  lit  üVier  d'w  Nichteinj^e- 
borenen.  l'eber  die  Eingeburenen  herrscht  britisches  N'erordnungsrecht  und  über  die 
eingeborenen  Holiammedaner  dn  Code  von  1806. 

3.  Brit.  Guyana.  Vorherrschend  hollilndisdi-römisohea  Reeht.  Englisches  Handels- 
recht ist  durch  VerordiuinL'  einiireführt. 

4.  Capland  und  Natal.  Yorherrscbcud  roniiach-hulländisches  Recht.  Eingefillirt 
in  Niatal  durch  Verordnung  von  1845.  Fttr  die  Eingeiwrenen  existiert  daadbst  ein 
besonderer  Native  Code. 


V.  Kapitel. 

Die  StaatBbeydlkenuig'). 

|40>  Tile  juristische  \ntur  der  Stant»*ang^ehörigkeit. 

Das  dein  modernen  kontinentalen  Staatsrechte  gelautifj;e  iJechtsverhiUtnis .  in 
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der  Law  Qnarterly  Review:  The  Natnnlisation  Act  1870  (8.  7)  L.  Q.  R.  1891. 
The  Nationality  of  Childrm  of  natural  Br.  .*<ubjects  after  NaturaUsation  L.  Q.  R.  1890 
und  .Ulli  IHÜti.  Alien  Legislation  und  i'rcroffntivo  of  the  Crown  L.  Q.  R.  AprU  1897.  Tra- 
dinf!  witb  the  Enemy  L.  Q.  R.  Oktober  1900.  Cltizenship  and  Allegiance  L.  Q.  R.  Januar 
1902.  AnHon  II.  p.  H!)  ff,  Erport  of  the  liiterde|>artniontal  CnniiUef  npp.  by  the  SecreUuy 
of  State  for  the  llome  Deparlnienl  lo  con.sider  tlic  Doiibts  etc.  in  ( onnexiou  witli  the  Inter- 
pretation and  adniinistration  of  Acts  relating  to  Nnturailisation  lUOl.  C.  V.  1901  Nr.  [723J. 
Aas  deutscher  Literatur  vor  allem:  von  Martita  in  Uirth's  Annalen  1875,  8.  1187 ff. 
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welchem  sich  der  Uutertau  zum  Staate  betludet,  sucht  da»  englische  Redii  t<.cit  jeher  §40. 
als  RflcbtsrerbaltnlB  des  Untertanen  mm  KSnige  anfzufasMü.  Dieses  Rechtsrerhlllt- 
nis  xwischei)  König  and  Untertanen,  die  englische  Staati«aii»folii'>ri»;kiit ,  ist  ein  höchst 
pcrsimliches  (s.  oben'),  nnd  zwar  noch  heuto  im  Trinzipe  ein  I.elicn  r  c  c  Ii  f  s  verliiUtnis. 
Der  Untertan  ist  dem  Köniu  zur  Treue  verpflichtet,"  der  Untertaneneid  ein  oath  of 
a  1 1  e  g  i  a  n  c  e.  Wo  bleibt  aber  dabei  die  territoriale  Grundlage,  die  anssM*  dem  Trea- 
verliftltnis  ni  jedem  Lebensreriiiltnisse  gehttrt?  Sie  ist  gegeben  dnrcb  den  Besits,  wo 
die  Möglichkeit  des  ]!•  sitzt  s  von  cn),'lischem  Grand  nnd  lioden  nach  Anffassnng  des 
Common  law  bis  isn  nur  ilcin  EnplSndsr  von  Geburt  zukam. 

So  spricht  scbun  T  w  y  »  s  d  e  u  in  seinem  Buch  ,Consideration  on  tbe  Government 
of  England  16M*  zur  Begründung  der  Tatsache,  dass  die  StaatsangehSrigkeit  im 
englischen  Recht  dn  LehensTerhältnis  sei,  folgenden  Satz  aus  (Camden  Sodety  Old 
Series  Xr.  15  p.  21) :  „Alles  liand  kann  nur  mittelbar  oder  unmittelbar  unter  dem 
Könifjo  besessen  werden.  Nicht  etwa  so,  dass  die  Könige  jemals  in  irgend  einer 
Zeit  da.s  Königreich  wirlclich  besessen  und  darüber  verfügt  hätten,  wie  es  ihnen 
beliebte,  aber  jeder  Untertan  Idstet  freiwillig  Gehorsam  nnd  Anerken- 
nung seiner  Un  t  e  r  t  a  n  e  n  p  f  1  i  c  Ii  t  demjenigen,  von  dem  er  Schut» 
erhält".  Tnd  in  penan  dersellieii  \Vei.-<e  bejrriindet  Black  »tone  das  Recht.sver- 
h&ltnis  zwi.Hchen  König  und  Untertanen.  Er  zeigt  zuvor,  worin  das  Lebensverhält- 
nis bssteht,  sagt  sodann,  dass  das  Lehensbaad  begrOndet  werde  doich  das  homagiom 
nnd  durch  Grand  and  Boden  (Land),  den  man  infolge  jenes  Eides  «tidte  «ad  fthrt 
dann  fort  (I  p.  .%7) :  ,.\bcr  in  England  ist  es  festgestelltes  T'rinzip .  d;iss  alles 
Land  im  Keiclie  vom  Könige  als  dem  Souverän  und  ( rlt  lienslierrn  i  Lord  paramouiiti 
inne  gehabt  wird  und  dass  nur  der  Fidelitatseid  eiucnt  untergeordneten  Lehens- 
herm  Qnferior  Lord)  geleistet  werden  könnte,  der  allegianee-Eid  notwendig  anf  die 
Person  des  Kimlgs  allein  beschränkt  wird.-  (1  Comm.  p.  372  ebenso  S]ieliiian  in 
seinem  ( ;in<s;u  iuin  tit.  !,igenn(i:i  p  .'iiiH  )  An  anderer  SteHe  /citjt  er  wieder,  wie  ans 
diesem  hücliät  persönlichen  i..eheuäbaude  zwischen  Untertan  und  König  notwendig  der 
Satz  folge,  dass  kein  Fremder  liegendes  Qnt  in  England  arwarban 
dürfte,  denn  —  so  setzt  er  fort — ^  konnte  ein  Fremder  liegen- 
des Gnt  dauernd  erwerben,  dann  mUsste  er  dem  Könige  Unter- 
tan e  n  .s  c  h  a  f  t  s  c  h  u  1  d  e  n ,  e  b  e  n  .s  o  d  a  n  e  r  n  d  w  i  e  s  e  i  n  i  g  e  n  t  u  m  ,  was 
vielleicht  im  Widerspruch  stünde  mit  der  U  n ter ta ne n s c h af  t,  die 
er  seinem  nrsprSnglichen  Herrscher  schulde  (,If  an  allen  conM  ao- 
qoire  a  permanent  property  in  lande  he  must  owe  an  allegiance,  eqoally  permanent 
with  that  property  to  llie  kinjr  nf  Enplaiid.  wliich  wnnld  probably  bc  inconsistent 
with  that  which  he  owes  to  Iiis  uwn  natural  liege  Ionl-|  i a.a.O.  L  p.  :5). 

Heute  steht  es  für  uns  fe«.t,  vom  iStandpuukte  gereifter  rechts  -  historischer  6e- 
trachtang,  dass  es  vollkommen  falsch  ist  das  hier  ansgesprocheae  Territorial -Prinsip 
auf  das  I.<ehensverhältni8  zurückzuführen  nnd  v.  Martitz  fa.  a.  O.)  hat  gewis.s  recht, 
wenn  er  dies  Territorialprinzip  als  vor  feudal  bezciilinet.  l>enn(»<h  hat  sicli  tmtz  der 
falschen  rechtshistorischen  Basis  bei  der  Koustraktion  des  englischen  Untertaneugedankens 
die  lehensreehtUche  Auffassung  dnrebgesetat.  Ebenso  ging  es  mit  anderen  Gnmds&tzen 
des  englischen  Rechts.  So  wurde  I.B.  der  Sati  des  engUsebm  Gmnddgentamsrechts, 
dass  das  (Trundeigentnm  sieh  nur  in  absteigender,  nie  in  aufsteigender  Linie  forterbe, 
ebenfalls  mit  einer  falschen  rechtshistorisehen  Ha.sis  versehen,  nämlich  aus  einer  falschen 
lehensrechtlicheu  Grundlage  abgeleitet  {V.  und  M.  Ii.  p.  2U4Ü.j.  Kechlshistoriäche  irr- 
tfimer,  wie  sie  namentlich  dnrdi  das  Glossarium  von  Spelman  eu  Blackstone*s 
Zeiten  Verbreitung  fanden,  sind  trotadem  heute  von  grosser  Bedeutung,  weil  de  sdt 
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%  40.  Jeher  der  Konstraktion  der  Rechteverhältnisw  so  Oronde  gelegt  worden  und. 

So  kommt  es  denn  auch,  da»  selbst  die  modernen  englischen  Juristen  (Cockburn 

a.  a  (V  p  löli  die  piii:li><Mie  Staatsan[,'ph.ii  i<rkeit  als  T.eliPnsverhiUtnis  aaffassen.  So 
sagt  iUmhi  aiiih  das  oben  erwiihntc  parlamentarisrhe  P.laiibiidi  des  Jaliies  IRCtfl  (Hep. 
a.  a.  0.  App.  c.  5  p.  627),  dass  Tlas  englische  Recht  der  SUaUsangebürigkeit  gegründet 
auf  das  Frindp  des  Lehensbaades  and  der  Lehenstreoe  („by  eaglish  Coaiaion  law 
foanded  on  the  principle  of  fendal  ligeance  and  homage'-). 

Die  Fol^^en  dieser  Auffassnnfr  sind  jener  oben  erwilhnte  Rtrlitssatz,  dass  der 
englische  Untertan  niemals  für  hieb,  sondern  immer  nur  für  die  Krone 
fremdes  Territorinm  erwerben  dfirfe^  ferner  die  Becbtsaosebaaang,  die 
namentlidi  in  den  aastraliscben  Koloiden  seit  den  90er  Jaluren  des  19.  Jabrhnnderts 
praktiziert  wurde,  wonadi  das  unokkupierto  T\olnnialixt'l)it»t  durch  frcif  Vcrfiiprnntr  könig- 
lirber  l'räropative  d.  b.  der  Krone  als  dem  ( ilipi  li  lioiishei  i  n  verti-ilt  werden  kann.  Vor 
allem  aber  äussert  sich  jene  Auffassung  in  dem  Grundsat/  der  Territo- 
rialltftt,  welcher,  wie  dasBlaobach  von  1868  ansflihrtt  das  BeebtrinstitQt  dwenf- 
lischen  Staatsangehöriirkeit  beherrscht. 

Wiiiireiid  dif  üliritrfn  konf iniMitalen  Kethtssystenie  allniHblicb  zu  dem  Prin/.ii»e 
der  Nationalität  und  Abätammung  bei  Begründung  der  ätaatsangebürigkeit  vorgedrunicen 
waren,  stand  iß^rlwid  noch  lia  Jahre  1869  infolge  sriner  fendalrechtlichen  Grundlage 
aaf  dem  Standpunkt  der  Territorialität,  d.h.  Jeder  Mensch,  mag  er  anch  von 
Eltern  abstammen,  die  gar  nicht  Engl nnder  sind,  erwirbt  durch 
seine  Geburt  auf  engliscbem  Roden  die  engrlische  Staatsanere- 
hörigkeit.  Dieser  GrandsaUs  ist  noch  beute  geltender  unaugetastetin- (  ouimon  law- 
SataE,  aber  die  lehensrechtlldie  Anffassnng  erlitt  infolg»  des  Prlns^  der  Freizftglg- 
keit,  im  Übrigen  seit  1870  durch  die  Natoralisationsakte  (ES  and  34  Viet.  c.  14)  nach 
drei  Ifichtnn^ren  Iiin  Modifikationen: 

1.  Wurde  jenes  Prinzip  der  Territorialitiit  iliin  libroohen .  indem  ni<  lit  nur  wie 
früher  die  Geburt  auf  englischem  Boden,  sondern  andere  BegrUndungsmöglichkeiten  der 
Staatsangehörigkeit  anerkannt  worden. 

2  ^Muden  dem  Prinzip  der  Freizfiglgkeit  an  Liebe  die  Unterschiede  zwischen 
Fremden  and  StaatsbOrgem,  namentlieh  anf  vermögensrechtlichem  Gebiete  beinahe  gans 
beseitigt. 

3.  wurde  der  Grondsats  .nemo  patriam  exnere  potest",  der  Sata  des  sog.  Caraeter 
inddebüls  der  britischen  Staateai^peiiSrigkdt  anfgegeben. 

Wir  werden  dirsp  ^lodifikationon.  die  durch  Gcsets  am  Common  law  angebracht 
worden  sin>l .  iiim  Ii  wcKor  unt^^'ii  nillier  festzustellen  hiiben ,  müssen  aber  jetzt  schon 
betonen,  dass  das  feudiilrecbtlicbe  Prinzip  nach  wie  vor  gilt.  Die  britische  Staats- 
angehSrigkeit  ist  demnach  nach  wie  vor  im  Prinaipe  ein  Lebens- 
verhältnis, dessen  persönliche  Grundlage  geschaffen  wird  durch 
den  bei  ihrer  Neubepründung  immer  notwendigen  rntertanrneid 
(oath  of  allegiiinco)  und  durch  eine  dingliche  Grundlage,  den  Besitz 
oder  die  Müglichkcit  des  Besitzes  in  England  (Kenton  vol.  9  p.  öS). 
Dieses  lekensrechtliche  Prinaip  der  StaatsangehSrigkeit  kOnnen  wir  an  vier  Grund- 
B&taen  nngeschwächt  fortwirken  sehen. 

1.  Die  engli.sche  Staat-sangehürigkeit  wird  vm-nebmlich  durch  Geburt  in  England 
erworben.  Der  so  geborene  wird  Natural  born  subjcct  und  geniesst  al»  solcher  vor 
Personen,  die  anf  aaderem  Wege  zur  Staatsbflrgersehafft  gelangen,  das  Vorrecht)  dass 
er  seinen  Status  des  ^Natural  born'  anf  sdne  ^der  nnd  Enkel  selbst  im  Aaslande 
traosmittieren  kann.  Ein  bloss  naturalisierter  geniesst  diesen  Vonug  nicht;  daher 
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werden  auch  Kiuder  eines  naturalisierten  Knglünders,  die  nacli  der  Naluralisatiun  im  §40. 
Awlaiide  geboren  werden,  als  Fremde  beliandelt,  denn  der  Natoraliiierte  trannnittiert  in 
Auslände  «einen  Statns  nicht.  Datier  ancli  die  Eieentüniliclilieit,  dass  ein  im  britischen« 
nber  vom  Feind  besetzten  Territorium  •rcbnretior  durch  dii-  Geburt  nicht  En<rlUndir  wird 
fRep.  a.  a.  O.  App.  p.  10) ,  da*>s  hingejicn  fiti  Kind  des  enjrlischen  Uesandt«n 

Engländer  wird,  weil  das  Haus  des  liesandten  en^li»cheä  Territorium  ist.  Das  Gleiche 
gilt  für  ein  anf  englischem  SeUffe  geborenei  Kind.  Solche  Kinder  sind  nicht  etwa 
blos.s  wie  Natural  born  anzusehen,  sondern  aie  sind  Natural  boni,  ein  rntor.«chied,  der 
insbesondere  dann  ^\irll1i^•  werden  kann,  wenn  es  sich  um  ihre  Kinder  und  ?'nkoI 
handelt,  die  im  Auslände  geboren  werden,  denn  ihre  Enkel  sind  selbst  dann  uuch  Eng- 
Under;  wftrea  sie  aber  nor  wie  Xatnral  bom  ansnaehen,  dann  wOrden  bOdistens flire 
im  Anstand  geborenen  Kinder  nach  der  Natnrallsationsakt  von  1870  noch  Englftnder 
sdn. 

2.  Der  persönliche  Lcliensverband ,  der  hinter  jeiler  Staatsanpehörijrkeit  steckt, 
bricht  den  Grundsatz  der  Abstammung :  d.  h.  mag  ein  Kind  von  Personen  ab- 
stammen, die  durch  Natnraliaation  Engländer  geworden  sind,  so  erlangt  es,  selbst 
wenn  es  mindeijilirig  ist,  meht  immer  die  Staatsangehörigkeit  der  Eltern,  .sondern 
nur  ausnahmsweise,  wie  wir  trleich  .sehen  werden.  Kurz,  das  enirlisdie  Hecht 
steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  das  Kind  sich  das  Lehensband,  d.  h.  die  Staatsange- 
hörigkeit selbst  erwerben  muss.  So  kommt  es  denn  auch,  dass  ein  minderjähriges 
Kind,  von  englisch  naturalisierten  Staatsangehörigen  Im  Auslände  eraengt,  nur  dann 
die  engtische  Staatsangehörigkeit  erwirbt,  wenn  es  in  England  mit  den  Eltern  ansässig 
geworden  ist  i's.  .'»  der  eit.  Akte  von  1870  und  Naturalisationsakte  von  1895,  d.  i.  .'>H 
und  59  Vict.  c.  43).  L'nd  nur  so  erklärt  es  sieb,  dass  minderjährige  Kinder  von  ehe- 
mals britischen  Eltern,  welche  britische  Staatsangehörigkeit  verloren  haben  und  dann 
um  dieselbe  wieder  ansuchen,  nicht  Briten  werden,  wemi  sie  im  Auslande  su  der  Zeit 
geboren  worden  sind,  da  die  Elfern  nur  Ansl?inder  waren  (Ren  ton.  vnl.  2  p.  2Hin. 
So  hat  d  e  r  G  r  u  n  d  s  a  t  z  d  e  r  .\  b  s  t  a  in  m  n  n  n  <i  e  -r  e  n  ii  l»  e  r  d  e  ni  ( i  r  u  n  il  s  a  t  z  d  e  r 
notwendigen  Persönlichkeit  d  es  Le  h  e  n  sb  an  d  s,  der  iS  taa  t  ^a  n  e  Ii  u  r  ig- 
keit,  keine  Geltung  und  bricht  nnr  dort  durch,  wo  das  Gesetz  aus- 
drücklich die  Ansnaluiif  srliafft  (Rep.  1809  a.  a.  O.  App.  p.  9).  Diesem  (irnnd- 
satz  der  notwendifren  Persiin lieh k eit  des  Lelieusbaiules,  als  wehhe  sieh  die  Staats- 
angehörigkeit darstellt,  ist  es  auch  zuzuschreiben,  daiss  bis  zu  der  Naturalisationsakt 
von  1870  im  Prinzip  eine  ftitin  trete  der  H^rat  mit  einem  Aoslinder  fir  das  britische 
Recht  ihre  Staatsangehörigkeit  behielt,  und  eine  Auslftnderin  ihre  Staatsangehörigkeit 
durch  Verheiratung  mit  einem  Hriten  nicht  verlor  (Cockbnrn  a.  a  O.  10/12).  Daher 
auch  die  merkwürdige  Bestimnmng  mancher  Kolonialsresetze  (z.  l?  ilas  von  Bennudas 
1857^Rep.  1901  p.  26),  die  aus  der  Zeit  vor  1870  stammen,  d.iss  die  Kinder  einer 
koloiüalen  Britin  selbst  kolonialangehörige  Briten  sein  sollen,  ohne  Rfickstcht  auf  die 
BtaatsangehBrigkeit  des  Vaters. 

3.  Der  Grundsatz  der  Persönlichkeit  des  Lehensbandes  bewirkt,  da.ss  der  König 
SMne  Prärogative  als  pater  patriae,  d.  h.  als  Obervormund  über  Unmündige  und  Minder- 
jährige, nur  dann  ausüben  kann,  wenn  sie  Natural  bom  subjects  sind,  nicht  aber, 
wenn^sle  bloss  durch  Yermittlung  Ihrer  naturalisierten  Eltern  EngUnder  geworden 
sind  (Brown  v.  CoUins  25  Ch.  D.  p.  56). 

4.  Der  (jrundsatz,  da.ss  nur  das  Gebiet  für  die  Staat.sangeliöriL'keit  entscheidend 
sei,  gilt  heute  wie  zuvor  im  i'rinzip  und  kommt  daher  subsidiär  überall  zur 
Geltung,  wo  die  Gesetse,  nftmlich:  4  Geo.  n,  c.  21,  s.  1,  13  Geo  III,  c  21, 
B.  1  und  die  Naturalisationsakte  von  1870  nicht  eine  Ausnahme  geschaffen  haben 
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§40  (Ren  ton  i)  p.  d8).   So  haben  denn  die  beiden  erstgenannten  Gesetze  (ieorg  11.  and 
Oeorir  III»  die  MSfUclilKelt  engliaebw  StaatsangeliBrigkdt  aber  den  FtXL  der  Gebort 

auf  en^li.'^cliem  TerritOiriiiin  hinaus  erweitert,  indem  aach  die  im  Auslände  geborenen 
Kinder  und  Enkel  von  Natural  bom  subjpcts  als  Eiit,'landt  r  aii/nsehen  sind.  Doch  ist 
dieser  Grandsatz  .soweit  auszudehnen,  dasä  auch  deren  Naclikuuuuen,  wenn  im  Aaslande 
geboren,  schon  Engländer  find.  Andererselta  verlieren  Kinder  nnd  Enkel,  die  d» 
Recht  der  eogliedien  StaatebOrgraecliaft  erworben,  also  das  persQnliche  Lehensbaad 
befrründct  haben,  nicht  das  letstere,  wenngleich  ihre  Vorfahren,  durch  die  sie  zum 
Staatsbürpcrrechte  p<^kommcn  sind,  die  cnslisolie  Staatsangehörigkeit  aufgegeben  haben. 

Auä  der  prinzipiellen  Anwenduni^  des  obigen  Grundi^atzes  folgt  ferner,  dms  eine 
britische  Matter  ihr  in  Aaslande  gezeugtes  aneheliches  ffind  nicht  znm  EnglAnder 
madit.  Dies  ist  der  .tllius  nullius-  des  englischen  Bechts,  oder  wie  die  ensUsebe 
Rechtsparoemie  sagt  .British  Nationality  not  inlierited  through  women'^  (Dirpy,  ron- 
flict  of  laws  löllli  p.  18()  nnd  Kenton.  I  p.  2Ui).  im  Iniande  geboren  wird  das 
uneheliche  Kind  schon  durch  seine  Geburt  auf  engliüchem  Territorium,  nicht  aber  durch 
seine  Abstammnng,  Engllnder. 

Aus  demselben  Prinzip  folgt  schlie-sslich,  dais  eine  geschiedene  Ehd^  sdion 
durch  die  Scheidung  wieder  Hritin  wird,  wenn  sie  es  vor  der  Heirat  war,  weil  nur 
die  verheiratete  Ehefrau  nach  der  Natnralisationsakte  von  1870  die  ätaatsangehörig- 
kat  des  Mannes  teilt  (s.  10, 1  1.  c),  im  übrigen  aber,  wo  diese  Ansnakme  aofhOrt,  der 
Gnmdsata  des  Territorialprinsips  wieder  Angreift  (Kall,  a.  a.  0.  p.  51.  S.  Ren  ton, 
a.  a.  0.  2.  p.  260;  A.  A.  Dicey,  a.  a.  0.  p.  190;  aweifelnd  Report  1901  p.  15). 

§41.  Der  Erweri»  der  biitischen  Stant!«angehöriglieit« 

Diesellie  kann  durch  fokenilc  Moiueiitc  begründet  werden:  (Jeburt  auf  britiseliem 
Territuriuni,  Al).stannuung,  Heirat,  Nuturali.sation,  Wiederaufnahme  (Readmission). 

I.  Durch  Geburt  aaf  britischem  Boden.  Alle  Personen,  welche 
innerhalb  der  britischen  Herrschaft  oder  an  Bord  eines  britischen  SchUb  geboren 
werden,  niö<)^en  sie  von  Eltern  welcher  Nation  aoch  immer  abstammen,  werden  schon 
durch  jene  Tat.sache  allein  britisclie  Staatsangehörige.  Es  ist  also  gleichgültig,  ob  die 
Geburt  eine  eheliciie  oder  ausserebelicbe  war.  .-Vile  so  geborenen  Briten  beissen  Natural 
bom  snljeets. 

XL  Durch  Abstamnang.  Diese  bewirkt  nur  in  be.schr&nktem  Masse  die 
.^Staatsangehörigkeit  Vor  allem  bewirkt  >ie  solche  nur  bei  dem  sog.  Natural  Imm  subjcct. 
.Teder  derselben  kann  seinen  ehelichen  Kindern  (4  Geo.  II  r.  21  s.  1  und  s.  2)  nnd 
i-^nkelu  ^13  Geo.  III.  c.  21  s.  1),  selbst  wenn  .sie  im  Auslande  geboren  sind,  die  eng- 
lische StaatsangebSrigkdt  übertragen.  Ein  bloss  natnralisierter  Brite  kann 'seine 
Staat.sbürger8chaft  WUT  aaf  seine  minderjährigen  Kinder  übertragen  und  auch 
dies  nur  dann,  wenn  sie  znr  Zeit  der  Naturalisation  ihrer  Kltern  (rcsp.  Vaters 
oder  verwittweteu  Mutter)  mit  diesen  den  Wohnsitz  auf  britiseliem  Boden  nehmen 
(s.  10,6  der  Akte  von  ISfKS^.  Durch  ein  neoes  Oeseta  von  1895  (58  and  59  Tict.  c43) 
ist  die  MQglichkdt  der  üebertragong  der  Staatsangeharigkeit  von  natnralidertsn  Bltem 
auf  ihre  minderjährigen  Kinder  auch  dann  gegeben,  wenn  zwar  diese  Kinder  nirht  in 
England  ihren  Wohn.sit7,  nehmen  .  sondern  im  Ausland,  wenn  aber  der  naturalisierte 
Vater  daselbst  im  Dienste  der  Krune  sich  aufhält  („or  with  such  tatlier,  while  in  the 
Service  of  the  Crown  oat  of  the  anited  kingdom"). 

Trifft  keine  dieser  beiden  Ausnahmen  zu,  d.  h.  wird  das  minderjährige  Kind  eines 
natnralisiarten  Vaters  nicht  in  England  ansftssig  oder  ist  im  letztem  Fall  sein  nata> 
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ralisierter  Vater  nicht  im  Dienste  der  Krone  im  Auslande  tätig,  dann  wird  trotz  der  §41. 
▼ftterlicben  Natoralisation  das  nünderjührige  Kind  nicht  Brite.  So  wird  denn  aach 
einem  natimlistwten  Engländer  im  Analande  nadi  der  NatoraUmtlon  geborenes  Kind 
nicht  EnglKnder  (Renton  II  p.  269,  Hall  p.  27  T..Q.K.  vol.  12  (1896)  p.  279  ff). 

Nach  englische  Coinmon  law  gilit  es  kein  letritiniatitt  i>pr  »iibsetinons  matriinonium 
nnd  auch  keine  Adoption.  Daher  wäre  die  ätaatäbiirgtrsi-hult  aut  iliesetu  Wege  auf- 
geschlossen. Aber  auch  eine  nach  anslindischem  Redit  tnUsBige  Legitimation,  die 
etwa  von  einem  Engländer  im  Auslände  vorgenommen  wKre,  hat  f&r  den  englisdien 
Herrscliaft.slit-reifh  nicht  diesen  Effekt  (Ron  ton  II.  p.  2G0). 

III.  Durch  Heirat.  Dieser  Urundsatz  i.st  verhältniamässig  spät  zur  Geltung 
gekommen.  Zwar  hat  schuu  d&s  Gesetz  vom  Jahre  1844  (7  und  8  Vict.  c.  öb)  bestiuunt, 
daes  die  Fraa  dnes  Nataral  l>oni  saliijects  durch  Hefarat  Britin  wird.  Die  AIrte  von 
1870  (33  und  34  Vict.  c.  43)  hat  dies  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  ein  natura^ 
lisierter  Brite  eine  Fremde  heiratet  is.  lo,  Ziti'  I  i.  Wird  die  Khe  au.s  irgend  einem 
Uraade  als  nichtig  erklärt,  .mi  verliert  auch  die  Fruu,  die  durcli  die  Putativehe  er- 
worbene britische  Staatsangchörigkdt  Doch  mos«  die  NichUgkdt  der  Ehe  zavor 
dorch  Bichtersprach  fastgestellt  sein. 

IV.  Durch  Naturalisation.  ]V\s  zum  Jahre  1811  konnte  eine  Naturalisation  nur 
auf  dem  Wege  der  Privat  Bill  (icsetzf^ebung  ertult.'en.  Die  Aliss.stilnde,  die  damit  ver- 
bunden waren,  inijbe»oudcre  aber  die  grosse  Kuütäpieligkcit  des  Verfahrens,  führten 
dahin,  eine  Naturalisation  durch  blossen  administrativen  Verwattongsaltt  einzuflUiren. 

Olme  dass  demnach  die  Mö^^Iichkeit  einer  Naturalisation  durch  Gesetz  (Private  Act) 
heute  ausgesclilnvs^cn  wflre,  i.st  der  jicwr.hnliehe  (iang  der,  dai<s  der  Staatssekretär  des 
Innern  (Home  sccretary  i  das  Naturalisatiuns- Zertifikat  erteilt  (s.  7  33  and  3^1  \'iet.  c.  43). 
Damach  Icann  jeder  Fremde,  der  seinen  Anfentbait  5  Jahre  in  dem  Vereinigten  König- 
reiche genommen  Imt  oder  im  Dienste  der  Krone  die  gleiche  Zeit  hindurch  gestanden  hat 
nnd  die  Absicht  bekundet,  dauernd  im  United  kingdom  zu  wohnen  oder  dauernd  der 
Krone  zu  dienen,  um  Naturalisation  ansuchen  Der  .'<t;iat s-^kn-tar  hat  freies  Krmessen 
bei  Erteilung  der  Naturalisation.  Ein  Recht  auf  dieselbe  erwirbt  der  Fremde  durch 
einen  5jfthrigen  Aufenthalt  nicht.  Die  Wirkung  der  Naturalisation  ist  die  volllcommene 
Qleichstellnng  mit  dem  Natural  bom  sulject  bis  auf  awd  Funlrte. 

1.  kann  der  Naturalisierte  nicht  seinen  Status  auf  die  im  .Auslände  geborenen 
eiielichen  Kinder  und  Knkel.  w'w  dt-r  Natural  liorn,  traii>niittieren. 

2.  nach  s.  7  der  Naturalisations-Akte  von  IbTU  |^33  u.  34  \  ict.  c.  43;  zessiert  die 
brit.  Staatsangehörigkeit  eines  Naturalisierten  in  dem  Augenblick,  wo  er  den  Boden  seines 
Heimatst^iates  betritt,  sofern  er  die  AngehSrIgkeit  zu  dem  letzteren  sich  noch  erhalten 
hat  (Hall  p.  20  .\nm.1.  Der  Natural  1>oni  trfiirt  aber  seine  Itritische  StaatsanL'i'hr.rig- 
keit  immer  mit  sich  als  sein  birtli-right.  Vor  der  Akt  von  1870  war  die  liechts.Ntetlung 
des  NatnraUsiBrten  noch  ausserdem  gegenüber  der  des  Natural  bom  die  schlechtere,  näm- 
lich insofern  als  nach  der  Act  of  Settlement  (13  and  14  Will.  III.  c2)  die  Naturali- 
sierten niemals  Mitglieder  des  Privy  Council  oder  eines  der  beiden  ParlanuntshiUiser 
werden  durften.  Doch  ist  diese  Best i nun nnir.  trotzdem  sie  noch  auf  dem  Statuteubuelie 
steht,  gegenwärtig  durch  die  Naturalisationsakte  von  löTü  als  aufgchubeu  zu  betrachten 
{Report  1901  a.a.O.  p.  10). 

Der  Naturalisierte  muss  den  Untertaaeneid  leisten  (s.  9  der  Hat.  Act  ven  1870). 
Der  S'aat-^sekretitr  hat  nun  zur  Entgegennalmie  des  Eides  ermächtigt:  in  England  und 
Irland  jeden  Friedensriiliter  oder  jeden  nach  der  nath  Act  i.VJ  Vict.  e.  lO)  zur  Ent- 
gegennahme von  Kiden  vom  Kanzler  ermaclitigten  Kommissär  (Commissioner  für  oath; ; 
in  Schottland  den  Friedensrichter,  den  Sherlff  oder  sebien  Stellvertreter;  in  den  einigen 
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§41-  liesitzaüKcn  britischer  Herntcliult  jtdeu  Friedensrichter  oder  ermächtigten  Couiuiissioner 
for  oatk  (Nat  Act  von  187U  ».  ti,  2). 

In  fMherer  Zelt  war  es  ttbllch,  dam  der  König  kraft  seiner  PiArofatiTe  die 
englische  Staatsbür(;erschait  erteilte,  uhne  die  sog.  poUtiscLcn  Rechte.  Es  erfolgte  dies 
mittels  Letters  of  denization  (s.  darüber  A  iis  on  a.  a.  0.\  Diese  Form  der  beschränkten 
Staatsbürgerschaft  ist  gegenwäiüg  beinahe  obsolet  Sie  wird  in  neuerer  Zeit  nor  hie 
and  da  Tenvendet,  nm  von  der  Vorbediugmig  der  Natnrallsation,  nimlich  dem  fBnf- 
jAhrigea  Aafeathalt  im  KSnigreicli  in  den  FftUen,  wo  der  rigor  inris  geoilldert  sn 
werden  verdient,  zu  befreien.  Die  Denization  hat  nämlich  den  Vorteil,  dass  man 
die  b  r  i  t  i  s  c  Ii  f  S  t  a  a  t  s  a  II  t?  e  h  ö  r  i  g  k  e  i  t  e  r  \v  e  r  1»  c  n  kann,  oh  n  e  n  b  e  r- 
bauptjemulä  britiächeu  Boden  betreten  zu  haben.  Su  wurden  denn 
nenestens  lettm  of  denixation  mituter  AnsUtadem  verliehen,  um  ihnen  die  HSgUcbkeit 
der  britischen  Staatsangehörigkeit  nnd  dadurth  der  Ausübung  britischer  Konsnlar» 
Jurisdiktion,  namentlich  im  Orient  zu  gewähren.  Wir  sehen,  wie  hier  ein  mittelalter- 
licher l'ebeiTcst  dos  Rechts  durch  den  praktischen  tiinn  der  Engländer  mit  neuem 
Leben  erfüllt  wird  (s.  darüber  Hall,  p.  32  ff.). 

V.  Dnreh  Wiederaufnahme  in  den  Staatsverband  (readmission).  Ein 
Brite,  (1<  i  sieh  sseiner  Staatsangehörigkeit  entkleidet  hat,  kann  nach  Sektion  8  der  Natn^ 
ralisaliuiisakte  von  1870  um  seine  brit.  Staatsangehörigkeit  wieder  ansachen  und  die- 
selbe, wie  jeder  Fremde,  wieiier  erlangen.  Durch  diesen  Vorgang  erleidet  er  aber  mitunter 
dne  capitis  deminutio.  Dies  namentlich  dann,  wenn  er  als  Natanl  bom  snbject  dch  seiner 
britischen  Staatsangehörigkeit  entkleidet  hat,  denn  durch  die  Readmission  wird  er  dann 
nicht  wieder  Natural  bom,  sondern  .steht  an  Rechten  nur  einem  Naturalisierten 
gleicli.  Praktisch  wichtig  wird  dies  in>liesnnilere  bei  Hrittnnen ,  welche  Ausläniler 
heiraten.  Diese  müssen,  wenn  sie  wieder  Dritinueu  werden  wollen,  um  Wiederuut'uahuie 
ansachen. 

Hindeijttbrige  Kinder,  die  mit  dem  Vater  schon  ^-iten  waren  and  mit  dem 
wiederaufgenommenen  Vater  in  England  ansässig  werden,  worden  ebenfalls  wi-iler 
Briten  (s.  10,4  der  Naturalisatious- Akte  von  187(J>  Eine  Spezialität  des  engli.sclien 
Rechts  ist  hier  wieder  durch  das  Vorherrschen  des  Territorialprin^sips  gegeben.  Kinder 
nämlich,  welche  wfthrend  der  auslftndischen  Staatsbürgerschaft  des 
Vaters  geboren  werden,  kOnnen  durch  die  Wiederaufnahme  des  Vat«rs  nicht 
Briten  werden,  wenn  sie  nicht  zugleich  in  ICngland  ausiis.sig  geworden  sind  Sie 
müssen,  sulango  sie  minderjährig  sind,  Ausländer  bleiben.  Erst 
mit  eilangter  Volljährigkeit  kOnnen  sie  selbst  naturalisiert  werden.  Das  gleiche  i^lt 
von  dem  im  Auslande  geborenoi  Kind  einer  durch  Heirat  Ausländerin  gewordenen 
Britin. 


Derselbe  vollzieht  sich  auf  dreifachem  Wege:  It  (Innh  Naturalisation  in  einem 
fremden  Staate.  2;  tlun  !i  .Mienisation  (Doclaration  of  nlienaLTci  und  ;5i  durch  Heirat. 

1.  Durch  Naturalisation  oder  Aufnahme  in  einen  fremden 
Staatsverband.  (Expatriation  nach  s.  6  der  Act.  von  1870). 

Jeder  Brite,  der  eine  ausländische  Staatsangehörigkeit  freiwillig  erwirbt,  verliert 
die  britisdie  infMlu'e  dessen  ij)>>o  jure.  Man  nennt  (lies  Kxpatriation.  Da.s  (iesi-tz  vor- 
langt ausdrücklich  die  freiwillige  Anstrebung  und  Erwerbung  au&läudii>cher  Staatsange- 
hörigkeit (volantarily  become  naturalized).  In  der  Praxis  gibt  diese  Gesetaesbestim- 
mung  Anlass  an  Zweifeln.  Was  ist  freiwilliger  Erwerb?  Manche  Staaten  schreiben 
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nämlicli  für  den  Erwerb  dt  i-  StaiitKiuKt'liiirijrkcit  eine  N'orbedinfjung  und  l/ualifik;itinii  §  4S. 
vor,  diu  uuubbüngig  vom  W  ilicu  des  BetreAeiideu  (vermöge  sog.  Operation  ot'  law)  eiu- 
tiltt.  So,  WO  I.  B.  elii  Staat  schon  durch  danomden  Wohmits  wfthrend  einer  gewiggen 
Zeit  die  Staatjiant^thr.riL^keit  crwerb>-n  lilsst.  So  he^'liukte  z.  B.  nach  einem  Dekret 
von  liSiiö  Venezuela  jeden  unkoninicnden  Fremden  ipso  jure  mit  der  Sta;itsaiiL'i']i<>ri<^- 
kßit.  \  erlieft  ein  lirite  darcli  diese  uidits  weniger  als  freiwillig  erworbene  Staats- 
ai^hßrigkeit  idne  hiitiBdiB?  Wie  tfflie  ZwelM  ni  ISsoi  dnd,  hat  dasGeaetc  nicht 
entschieden.  Die  Praxis  (Report  1901,  p.  16  und  Hall  p.  46)  nntendiddet,  ob  der 
betreffende  Erwerber  auslflndiseher  Staati^bürf^erschaft  die  Vorbedinpnngen  des  Erwerbs 
derselben  kannte  oder  nieht.  In  letzterem  Kalle  bebält  er  trotzdem  die  englische 
Staat&augehörigkeit,  in '  ei'siterem  wird  sein  freier  WUle  äubiutclligiert. 

II.  Durch  Alienlsation  (Declaration  of  Alienage^)  Jeder  Brite,  wenn 
Natural  bom,  kann  nach  s.  4  der  zitÄkte  von  1.S70  sich  seinerhiitlschenStaatsangehOrii^- 
koit  entkleiden.  Dii'ser  Urundsatz  i^t  nun  dun  ]i  die  Akte  von  ISTd  eintiefTihrt  worden. 
Krüher  galt  der  t,'egenteilifi:e  nach  L'onunon  law  (,Nemo  patriani  .suani  exuere  potest"). 
Za  dieser  Entkleidung  der  britischen  iitaat^iangehörigkeit  wird  aber  verlangt,  dann  man 
volljährig,  im  VoIlbesitB  seiner  Rechts*  nnd  HandlongsfUilglceit  sei  und  eine  ansdrflek- 
liehe  Erklärung  (Declaration  of  alienase)  abgebe.  Diese  Deklaration  wird  zufolge  s.  3 
der  Akte  von  ls7t>  und  der  vom  Honie  oftiee  edierten  Keirulative  von  IhTS  im  ^einbeit- 
lioheu  Königreich"  vor  einem  Friedensrichter,  in  den  übrigen  licäitzuugeu  briti.scher 
Herrschaft  auch  vor  einem  anderen  Richter  oder  einem  Eidkommissftr,  im  Ansiande  vor 
dem  Eonsal  absngeben  son. 

Ein  naturalisierter  !ji L'lilnder  kann  (s.  3  I.  c.)  nur  dann  sieb  der  britischen 
Staatsanj:eliiiri;;keit  ent It  di^^eii.  weuu  ein  die.se  Mii^'liclikeit  re^.-^elnder  Vertraf,' mit  einer 
auhwärtigeu  Macht  vorliegt,  der  auch  Auslandern  die  Möglichkeit  gibt,  »ich  der  bri- 
tischen Staatsangehdrigkeit  snliebe  Ihrer  helmisdiea  za  oitkleiden,  and  wenn  der  KQnig 
mittelst  Order  in  Council  dies  bekannt  gibt.  Wir  sehen,  die  Alienlsation  steht  dem 
natnrali>ierten  Kn^rlander  nur  in  be.schr.lnkteteni  Mas>ie  zu  als  dem  Natural  born. 
Doch  wi]*d  die  »Staatäpraxis  diese  Unterschiede  wohl  ausgeglichen  haben. 

IV.  DnrchHeirat.  Eine  Britin  verliert  (gemlas  s.  10, 1  der  Akte  von  1870) 
durch  Heirat  mit  einem  Ansltader  die  britische  Staatsangehörigkeit.  Der  Gesetsestext 
gebt  agentlich  noch  weiter.  Nicht  bloss  ne{rativ  der  Verlust  der  eigenen ,  son- 
dern auch  positiv  der  Erwerb  der  ausläiidisehon  Staatbiirik'erM  haft  wird  vom  bri- 
tischen (iesetxgeber  angestrebt.  Das  geht  wuhl  über  dessen  Kompetenz  und  führt 
zu  InkonvenimiBen.  Das  Gesetc  sagt:  Die  Fn.n  erwirbt  die  Staatsangehdrigkeit 
des  Mannes.  Wie,  wenn  der  von  der  Britiu  geheiratete  Mann  keine  StaatsangehSrlg- 
keit  liat  ':'  Die  Pra.xis  eiitselieidet  dies  daliiii.  <lass  die  T?ritin.  als  Gattin  eines  Staats- 
angchürigkeitslüseu,  ihre  britische  Staatsan^rehörigkeil  behielte,  da  das  (tcsetz  oft'enbar 
nur  Jenen  Fall  vorsähe,  um  der  Britin  die  Möglichkeit  eines  „neuen  National- 
Charakters"  «i  geben.  Die  ratio  jennr Gesetsesbestimmnng  wäre  nur  dieMaglich- 
keit,  doppelte  Staatsangehörigkeil  sa  vermeiden.  Diese  ratio  träfe  hier  (so  sagen  die 
englischen  Juristen),  wo  der  Kbemann  der  Uritin  staatsant^ehihi^^keitslos  sei,  nicht  zu. 
Natürlich  verliert  sie  auch  die  britische  fcitaatsangehörigkeit  selbst  in  dem  Fall,  wenn 
der  Ehemann  unmittelbar  nach  der  Heirat  lefaie  StaatsraptiSiigkdt  veiUert  (Hall 
p.  60  f.). 

Die  Witwe  behält  die  Rtaatsanf,'ehörigkeit  des  Mannes,  also  die  Dritin,  die  einen 
Ausländer  ^'elieiratit  hat.  die  ausländisehe.  BetrolTs  der  geschiedenen  Frau  wird  mit- 
unter, allerdings  mit  Unrecht,  wie  wir  oben  gehört  haben,  analog  entschieden. 

Die  Abstammung  bewiriit  prinzipiell  keinen  Verlust  der  einmal  erworbenen  eng- 
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f48.1iüchen  ätaatsangehörigkeit.  Die  von  einem  Natural  boro  abstammendea  Kinder  ver- 
lieren die  britische  Staataangebörigkeit,  selbst  wenn  de  im  Audaiide  geboren  sind,  nur 
dann  infolge  der  Alienisation  ihres  Vaters,  wenn  sie  1)  mlndeijftiirlg,  2)  während  ihrer 
Hindeijährigkeit  nach  der  Alienisation  des  Elternt«ilä  im  Auslände  ansässig  ge> 
worden  sind  (s.  10,  :^  Xaturalisationsakte  von  1870)  und  3)  wenn  das  ausländische 
Recht  auch  anerkennt,  duäs  die  vuu  ihm  dem  Elternteil  gewährte  Naturalisation  sich 
auch  auf  das  minderjährige  Kind  erstreckt.  Dnrdh  die  blosse  Tatsache  der  Atetam- 
mnng  allein  wird  also,  im  Gegensatz  zum  kontinentalen  Staatsrecht,  das  minderjährige 
Kind  eines  alienisierten  Briten  noch  nicht  von  der  britischen  Staatsangehttrigkeit 
befreit. 

§43.  Doppeitc  Staatsuui^chOri^fkeit. 

Das  englische  Hecht  steht  «eit  ISTO  auf  dem  kStaudpunkt,  dass  es  im  Prinzip 
die  Möglichkeit  einer  doppelten  Staatsangehürigkeit  negiert.  Zu 
dem  Zweck  hat  auch  die  NaturaUsationsakte  von  1870  die  Bestimmong  getroffen,  dass 
der  Erwerb  einer  ausl.lndischen  Staatsbürger»)  haft  durch  einen  Briten  diemn  der 
britischen  Stantsanpehori^keit  verlustig  macht.  Doch  ist  dieser  prinzipielle  Standpunkt 
in  der  Praxis  wie  folgt  durchbrochen. 

1)  Ein  Brite  kann  die  aodftndische  StaatoangehVrigkeit  ohne  Terlnst  der  eige- 
nen heimischen  erwerben,  wenn  diese  ansUndisehe  StaatnngehSrigkdt  ohne  adnen 
Willen  kraft  blosser  j,operation  of  law-  erworben  ist.  d.  Ii.,  wenn  der  Brite  nichts 
dagegen  tun  konnte  und  auch  nicht  die  Möglichkeit  diese»  ipso  jure  -  Erwerbs  vor- 
aussah. 

2)  Nach  8.  7  nnd  8  der  oben  zit.  Akt«  von  1870  kann  ein  Ausländer  ohne  Ver^ 
lost  der  ursprünglichen  Staatsangehörigkeit  die  britische  durch  Naturalisation  erwerben 
und  iimijekehrt  ein  l'>rite,  der  eine  ausliiiidisrhc  rrwnil  t  u  liat,  kann  die  britisclic  wieder 
gewijiueu,  ohne  seine  ausläudische  zu  verlieren  {sog.  readmissiou).  Um  die  iMöglich- 
keiten  von  Konflikten»  die  ans  diesem  Anlasse  entstehen  ktenten,  zn  vermeiden,  sieht 
die  Natnralisationsakte  vor,  dass  eine  durch  Naturalisation  oder  Wiederanfiialune  er- 
worbene, britische  Sf aatsangehörij,'ke:t  nicht  dazu  führen  kr>nne.  einen  britisch  Natura- 
lisicrt«Mi  dem  Lande  gegenüber,  wo  er  am  li  StaatsbürK-er  ist,  zu  schützen,  l'm  die^  zu 
veruieiden,  bestimmt  sie,  daas  er  dann,  wenn  er  den  Duden  dieses  auslandischen  Staats 
betritt,  jeglicher  Wirkung  britischer  Staatsangehörigkeit,  so  lan^  er  sich  anf  dem 
Tcrriturium  jenes  .Staates  befindet,  entkleidet  wird.  Ernnterliegt  dann  in  allen  Punkten 
der  Jurisdiktion  dieses  Stiiati-^  i  , Willi  tliis  i|ualitication  that  he  shall  not,  wben  withiu 
the  limits  of  tbe  fureign  state  in  wliich  hc  was  u  subject  previuusly  to  obtaining  his 
certificate  of  natnralisation,  be  deemed  to  be  a  british  subject*',  s.  7,  3  und  ähnlich 
».8,2)»). 

Eine  be.sondere  Möglichkeit  doppelter  Staat-sangehörigkeit  bestand  in  der  Ueher- 
gangszeit  nach  der  Akt  vun  ISTD.  Ks  kiaiiit«  nändirli  eine  Britin.  welche  vor  der 
Naturalisationüakte  von  IbTü  die  au.sländisclie  Staatsangehörigkeit  erworben  hatte,  bis 
1878  erklären,  dass  sie  im  britischen  Staatsverband  bleiben  wolle.  Sie  mosste  nnr 
dne  daliin  gehende  Eridlmng  abgeben,  welche  man,  im  Gegensatz  znr  Alieoisationi- 
erklftrung  (derlaratien  of  alienatfe)  „declaraliiMi  if  british  nafionality"  nannte  (s.  6,1  der 
zit  Acte  von  lülO).  Diese  Möglichkeit  wird  uuu  nicht  wieder  vorkouuuen. 

I  i  I't'li«r  diu  Utlulstaiul  ilicstT  Bt'Stiniiniintr.  der  dazu  fiiiirt.  die  Rechtsgleichheit  der 
Staatsbürger  zu  (iunstyen  der  Naturalisierten  zu  durcbbrerben.  s.  Murtitz  a.  a.  0.  S.  81U 
nnd  Law  Qoarterly  Review  vol.  B  (18tf0)  p.  ä7U  und  vol.  7  (18«J1)  p.  80ff. 
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Edduh  und  KolmüabtMliaBgvhirigkeiti).  144, 

I.  Bs  gibt  keine  einheitliolie  britisebe  Beiebsangehürigkeit  in  dem 
Sinne,  dasa  aneh  die  KolonlabtaatnuigehBrigen  in  aUen  Teilen  Grosabritanniens,  in  allen 

Kolonien  und  in  Irland  unter  allen  Umstunden  als  Briten  hetrarlitct  und  preschützt 
werden.  Der  KulonialstaatHangeliönge,  der  pemäss  den  in  jeder  Kolonie  lierrsolienden  ver- 
»cliiedeueu  CTrundäätzeu  die  Staatsaui^eliöriglceit  erwurl}ea  Iiat,  ist  uämlicli  bloss  in  der 
Kolonie,  deren  StaatsangetiSrigkeit  er  erworben  hat,  die  Reciite  der  Briten  anasn- 
fiben  befugt.  S.  lü  der  Akto  von  1870  anerkennt  sogar  die  Staat8anKeh<'»rigkeitB- 
geaetze  für  die  Kolonien  ausdrücklich:  .For  inipartinj:  tu  any  person  tlie  privileires  or 
any  of  the  Privileges  of  naturalisation  to  be  enjoied  by  sudi  person  w  i  t  h  i  n  tUc  1  i  lu  i  t8 
of  such  pussesion,  stiall  witliin  sucli  limitM  have  tlic  authority  of  law."  .... 

Will  also  jemand  die  wirklieh  britische  ReichsangehVrigkeit  erwerben,  dann  mnss 
er  »ich  im  »vereinheitlichten  Königreiche"  naturalisieren  la^M  n  oder  dort  geboren  »ciu. 
Auch  die  indische  Staatsangehörif.'keit,  die  dun  Ii  eine  indlsclie  Akte  festp-stcllt  ist.  ;;ilt 
nur  innerhalb  des  Bereichs  von  Indien.  Die  praktischen  Inkonveuieu^en,  die  jetzt  mit 
dem  Plan  des  Lnperiallsmos  auch  grösser  werden,  bestehen  darin,  dass  ein  britischer 
Kolonist,  der  die  KokoialstaatsangebSrlgkeit  erworben  hat,  nur  innerhalb  seiner  Kolonie 
als  Brite  gewertet  wird,  nicht  aber  ausserhalb  derselben,  nicht  in  anderen  britischen 
Kolonien  und  nicht  im  Ausland.  Als  landest'reiiuler.  wi  iinirleii  Ii  britischer  Kolonist, 
kann  er  beispicls\veij>e  nicht  einmal  die  cngli&cücn  Ivuusulargeriehle  anraten  (lieport. 
1901,  p.  5  f.)  nnd  geniesst  nicht  die  Erleiebterangen  der  Fordgn  Uarriage  Act,  wekhe 
die  britischen  Ehen,  die  im  An>I;iii.l'  vm  i:.  nunimen  worden,  regelt.  Selbst  die  Frage, 
ob  dviii  Ittitisrhcii  Ivoluiii.-ten  als  Au>l;ui'l'  r  der  völkerrechtliche  Scliutz  durch  da.s  Mnttfr- 
land  gewährt  werden  kann,  ist  bi-striilen.  Doch  scheint  die  Pra.\is  in  neuerer  Zeit 
hier  mehr  aof  dem  Standpunkte  zu  stehen,  dass  der  britische  Kolonist  und  Ausländer 
wie  der  wirkliche  Rdchaaagehörige  geschOtat  wird  (Hall,  p.  33). 

PVeilich  Iiindert  das  olicn  An^'cfilhrte  die  ausländischen  Gerichte  nicht,  die  Möfr- 
lirhkeit  einer  bIo.«sen  entrli.scheii  Kolonialstaat.sanpehöriffkeit  zu  ne;?ieren  (s.  l'rteil  des 
französischen  ivassutioushufs  14.  Febr.  l8iK),  zit.  bei  II  all,  p.  21)  Auiu.^  und  an  der 
Verpflichtung  des  Mutterlandes  zum  Schuts  festzuhalten. 

Wir  haben  demnach  zwderlei  Arten  von  Staa<saageh5rigkeit  Im  britischen  Welt- 
reich zu  unterscheiden. 

1)  Die  wirkliche  britische  licichsangehürigkeit.  Diese  wirkt  im  In-  und  Aus- 
lände und  allen  Kolonien. 

2)  Die  britische  KolonhUstaatsangehörigkeit.  Diese  wfarkt  —  bis  auf  den  sogen, 
völkerrechtlichen  Schutz      nur  innerhalb  der  Kolonien. 

Die  Ret'oniiplilne  p'hcn  nun  dahin,  eine  einheitliclic  Kcirhsaiitreli'"irii:ki-it  «ladun  li 
zu  schutl'cn,  dass  die  ilögliciikeit  der  N'crieihun^  einer  .soldicii  den  Kolonialgouverneurcn 
Übertragen  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  Koloniulgcsetzgebung  ungefähr  dieselben  Be- 
dingungen fOr  den  Erwerb  der  StaatsangehOriglieit  vorschreibt,  wie  die  englische  Ka- 
turalisationsaktc  von  1870  (Ileport  1901,  a.  a.  0.  p.  12). 

II.  Die  Deslimmnnuen  des  britischen  Kolonialstaatsrccht-s  über  Erwerb  und  Ver- 
lust der  Staat-sbürgerschait  in  den  Kolonien  lassen  sich  in  folgende  Ciruppen  zerlegen. 
In  einigen  Kolonien  wird  die  Staatsangehörigkeit  für  die  Kolooie  auf  dem  Wege  einer 
Private  Act  oder  was  dem  gleichkommt,  einer  Ordinance,  erlassen  von  dem  Kolonlal- 


1)  S.  zu  tulgiiiili  iii  iiibliosonJi  re  den  Report  15)01  a.  a.  0. 
JlunUbuili  ilf«  Ucfft'iilliclii'n  Ueclilü  IV.  II.  «.  1.  KuKlmid. 
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§44.  gouverneur  uud  dem  gesetzgebenden  Bat,  erworben.  In  andern  Kolonien  ist  der  Er- 
werb der  StaateangehVriglteit  anf  dem  Wege  dnes  reinen  Verwaltongsakts,  den  der 

QoQTenieor  mit  oder  oline  Zustimming  seines  Icolonialea  Bdrate  zu  erlassen  hat,  Tor- 

frcsclirielK'n  Hifilici  ist  das  Ermessen  des  ttouvcrneurs  mehr  oder  minder  einfrcschrUnkt. 
Eiue  der  bümerktiuswcrtestea  EiuschrUiikuugen  ist  wulil  dicjeuige,  wo  der  (.iuuvurueur 
nur  das  NataraBaattoBB-Certiikat  erteilen  kann,  insofern  der  Petent  eine  bestinunte  Zeit- 
daner  tundorch  in  der  Kolonie  gelebt  bat.  Dieser  letztere  Gesichispnnlit,  der  aber 
niemals  so  ansfrelept  werden  darf,  als  ob  die  Erfüllutiir  dt'r  Zfitvoniiisspfznnp:,  dem 
Petenten  ein  Kecht,  dt-m  (ionvtriieiir  eine  l'tliclit  zur  Naturalisation  antVi lejitc.  wird 
im  folgenden  als  Untereinteiluugsgruud  in  jener  Gruppe  vun  Kulunieu  verwendet  wer- 
den, wo  die  Nataralisation  durch  administrativen  Verwaltnngsakt  erworben  wird. 

A.  Kolonien,  wo  d  i  c  Staat  sangehOrlgk  e  i  t  durch  administra- 
tiv e  n .  a  n  )>  e  s  t  i  m  m  t  e  Z  e  i  t  v  o  r  an  s  s  e  tsnng  geknüp  l'ten  Verwaltung  B- 
a  k  t  erworben  wir  d. 

1)  Britisch  (raiaua.  Zum  £)rwerb  der  Staatsbürgerüchaft  ist  dreijähriger 
i^enthalt  in  Kolonie  erforderlich.  Der  Goavemenr  altein  gewftkrt  Nataralisation.  Die 
Kosten  der  Naturalisation  betragen  ungef&hr  8  Dollarn.  Die  Fremden  können  im  Staat.s- 
dienst  verwendet  werden  (Ordinance  Xr.  27  ex  lS!Mi.  Erennle  kiinnen  bewe^rliclies  und 
unbeweglicbeä  Eigentum  haben,  letzteres  jedoch  nur  soweit  und  in  »olclten  Keclit»- 
formen,  als  ihnen  ansdritckUch  gewährt  ist 

2)  Britisch  Honduras.  Der  Erwerb  der  StaataangehBrigkeit  för  Aus- 
länder wird  nur  nach  mindestens  5 Jiiliriircni  Anfeutliallo  in  der  Kolonie  frewilhrt.  Der 
(ioavt-riieiir  im  Council  (exekutiver  Heirat)  frewührt  Natiiralisatinn.  Die  Kosten  derselben 
betragen  ungefähr  8  Dollar.  Eiue  Declaratiou  of  aliena^^e  ist  zulässig,  ebenso  eine 
Beadmission.  Besfiglich  der  Fremden  gilt  das,  was  anter  1)  gesagt  ist. 

3)  B  r  i  f  i  ~  I  Ii  Neu  Guinea.  Hier  trelten  gemftss  <l<  r  Ordinance  Nr.  (>  ex  1889 
die  für  (jueenslami  vorge&ciiriebenen  Kecktsbeittimmangen,  näiuiich  die  AUens  Akt  von 
1867,  ai  Vict.  Nr.  28. 

4)  Canada.  Zum  Erwerb  der  StaatsangeliQrigkeit  ist  mintotens  Sjllhriger 
Aufenthalt  im  Dominion  of  Canada  erforderlich.  Wo  durch  Staatsvertitge  ein  lingerer 
Zeitraum  IVstirotdlt  ist.  t:ilt  die  ser  (Iteviscd  Statutes  1K,S(;,  U  Virt  eap.  l.'i  Sert.  2(»i. 
Zur  Kritilun^'  des  Cirtilikals  sind  die  obersten  ( leriditsliöfe  derjenii,'en  Pnivinzen  er- 
mächtigt, in  deren  tJericlit.sprengel  der  nuluralisationsbedürfligc  Ausländer  wohnt.  E\- 
patriation,  Readmission  sind  hier  ebenso  wie  im  lintterlande  znläsitig.  Die  naturali- 
sierten l'er.sonen  sind  den  geborenen  Canadiern  an  Rechten  1,'li  irli:.'.  >iellt.  Fremde  sind 
uiibedini:!  von  allen  jinlitischen  Uecliten  aus-reselilossen  (s.  H  der  zit.  Akte).  Die  Kosten 
der  Naturalisation  betragen  ungefähr  2b  (."euts  (s.  42,2  der  /.it.  Akte). 

5)  Falkland-Inseln.  Zeitvoraussetzung  für  den  Erwerb  der  Staatiuinge- 
hdrigkeit  mindestens  3  Jahre.  Berechtigt  zur  Erteilung  der  Nataralisation  der  Gou- 
verneur im  Council.  Kosten  S  Dollars.  Fremde  sind  den  Naturalisierten  und  den  ge- 
borenen KolonialsiaalsanL'i-hörigen  wie  in  Nr.  1  gleichu'csetzt. 

üj  Gambia.  Zeit  vorauitöetzung  niiudeäteu»  1  Jahr  Aufenthalt,  iierechtigt  zur 
Erteilung  des  NaturalisationscerUlikats  ist  der  Administrator  der  Kolonie.  Bei  Er- 
Kchleichun^:  des  Certifikat«  durch  Angabe  unwaliror  Tatsacken  kann  der  Admtnbtrator 
nnd  sein  exekutiver  Deirat  das  Certitikat  u  i  l«  rrul'eir  Ko.stcn  1  Dollar  f&T  einen 
afrikauiächen  Neger  und  11  Dollars  tür  einen  Kuropäer  ii.  a. 

7)  Grenada.  Zeitvoraui$.setzung  mindestens  ö  Jahre.  Certittkatserteiluagsbe- 
rechtigt  der  Gouverneur.  Derselbe  kann  auch  Letters  of  Denization  erteilen. 

S)  Leeward-lnseln.  Zeisvvraussetzung  uindeitens  5  Jahre.  Certiükatser- 
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teilnng.sberecbti^t  der  Gouvertu  ur  Eine  HeadnüSBlon,  d.  b.  Wiederaufnabiue  iu  deu§44k 
Kolonialütuataverbaud  ist  hier  ^ulüääig. 

9)  Natal.  ZeitvoraiUMlaniiigr,  allerdings  nur  für  AaslAndw  enropUsdier  Her« 
kunft,  beträgt  2  Jahre.  CertilikatseileiluiiKsbereihtigt  der  Gouverneur  im  Council. 
Ko.stt'ii  ä  Sh.  Verurteilte  Verhrerher,  die  sich  ein  Cerlitikat  erschliolit  u  liaben,  ziehen 
daiaoä  keiaeu  Vorteil;  ein  .solches  Certilikat  iüt  null  and  nichtig,  wäre  deuu,  dass 
d«r  BittwttlMr  sefau  Begnadigung  «nraisett  kftnnte. 

10)  Newfonndland.  ZeitvoranMetsanir  mindestena  6  Jahr».  Cartlflkatsertel- 
longsberechtigt  ein  Friedensrichter  (stipendiary  niapistrate).  Kosten  2  Dollars  50  Cents. 

11)  New  South  Wales.  Zeitvoraussetzung  inindesten.s  5  Jahre.  Certitikats- 
ert«ilungäberechtigt  der  (ioaverneor,  der  auch  Lettera  of  Denization  erteilen  kann. 
Koston  1  Dollar.  Jeder  im  United  kingdom  oder  in  einer  britishen  Kolonie  Natara- 
lisierte  kann  aach  oline  ErfUlnog  der  Zettvoranseetatong  ftr  New  Sontli  Wales  nar 
toralisiert  werden. 

12j  (Queensland.  Während  Europäer  und  Nurduuierikaner,  die  vur  einem  oder 
mehreren  Friedeusrichtem  den  Untertaueneid  dem  britischen  Könige  leisten,  ohne 
wdteres  als  natnralidert  gelten,  bedarf  es  bei  Fkvmden  adatischer  oder  afrikaniseher 
Herkunft  noch  der  RrfSUang  besonderer  Voraussctzuni^eu.  Vor  allem  Lit  8  jähriger 
Aufenthalt  in  der  Kolonie  erforderlich.  Certitikatserteilunirslit  rerlitiirt  ist  der  Gou- 
verneur. Kosten  2— 3'/»  »Sb.  Die  so  Naturalisierten  baüea  jeduutälls  keine  sog. 
politiscliMi  Rechte.  Ansserdem  kann  der  Oonmaenr  in  dem  Natormlisationsoertiftkat 
den  80  Nator^isierten  gewiase  Bechto  ansdrflcklleli  versagen. 

i;V)  S  ü  d  -  R  h  0  d  e  s  5  a.  Zeitvorans-setzuns  mindesten.s  1  Jahr.  C(  rfifikat>-ertei- 
lung-l>tri'<  !iti>rt  der  .\tliiiiiiistrator  der  Kidmiie.  Jeder  liriti.stlie  riitertaii  kann  von 
jenem  Krlordernis  der  Zeitvoraufcselzung  dispensiert  werden.    Kosten  1  X. 

14)  St  Helena.  Hier  gelten  die  im  United  kingdom  geltenden  Nonnen  fUr 
den  Erwerb  der  Staatsbürgerschaft  (liei)ort  a.  a.  O.  p. 

1.')!  St.  Viiiient.  Für  Fremde  europäischer  oder  nurdaiiierikanisclier  Herktiiift 
uud  britisehe  Untertanen  ist  Voraussetzung  3  jähriger  Aufenthalt  in  der  Kolonie.  Dann 
mnsB  ilinen  aber  auch  der  Gouvernear  das  StaatsbOrgerrecbt  erteilen.  Für  alle  Übrigen 
Fremden  ist  eine  Zeitroraussetznng  nidtt  vorgesdnieben.  Der  GoQTwnenr  mit  Beirat 
»dnes  Council  erteilt  das  Natoralisationscertilikat.   Ko.sten  2 

16)  Sierra  Lenne.  Zt-itvuraussetzun}?  mindestens  1  Jahr.  Certilikat-erteilungs- 
berechtigt  der  Gouverneur.    Kosten  für  einen  Alrikaner  1       für  jeden  andern  II  S. 

17)  Sttd-Anstralien.  Zeitvoranssetanng  mindestens  6  Monate.  Cerdflkatertei» 
lungsberechtigt  der  Gouvernear  im  (.'ouneil.  Kosten :  keine.  Jeder  anderswo  vollberech- 
tigte oder  natuIa^l^il  I  te  Brite  ist  zu  allen  Rechten  in  Sttdaostralien  beOhigt,  weiche 
sonst  nur  die  Naturali.sation  erteilt. 

B.  Kolonien,  deren  Staatsangehörigkeit  durch  administra- 
tiven,  an  eine  bestimmte  Zeitvoranssetsnng  nicht  geknfipften 
Verwaltungsakt  erworben  wird  : 

1)  Baha  mas.  ('i'ifitikats»rteiliiii;;>lii  i.i  hti^it  der  Gouverneur  mit  Beirat  seines 
Conncil.  Die  Kosten  werden  jeweils  von  dem  Ciouverneur  festgestellt. 

8)  B e r mnd as.  CertJflkatBertoilangsberecbtigt  der  Ckwverneiir  im  Oonncil.  Jeder 
»0  natnraHalerte  erwirbt  alle  Rechte  dnes  natnral  bom,  ausgenommen  die  Ffthigkeit  nur 
Mitirüedschaft  im  Council  und  in  der  pe.setzffebeii.^chen  Körperschaft  (House  of  asseiiddy  l. 
Auch  kann  der  (Touverneur  int  Certilikat  gewisse  hN  ehte  dem  Natunili-^iert»  ii  vt  rsay:eu. 

3)  Cap  der  guten  Hoffnung.  Ceriitikatserteilungsberechtigt  der  Gouver- 
near. Kosten  2*ft  Sh. 
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§44w        4)  Ceylon.   CerUflkatBWteilungsberechtigt  d«r  Oomraniear  in  eidcotiv«!  Rat 
(exeentive  condl).  Kosten  100  Rupien: 

5)  Fiji.    Certifilcatserteilangsberechti^t  der  Gonvcrnetir.  Kosten  1  £.  Jeder 

in  einer  anderen  britischen  Kolonie  Naturalisierte  kann  aiuh  in  Fiji  beziipllcli  der  Na- 
turalisation Erleichterung  erhalten.  Kiue  Readutiäsion  ist  hier  geniilss  der  üben  ut't 
sitierten  britisclien  NataraUeattona-Altte  von  1870  zaltssig . 

r>)  Britisch  Indien.  CertiflkatserteilangsbercditiKt  die  in  jeder  Provinz  be- 
tiniUii  he  Kxokntivf".  Kosten  werden  jeweils  von  der  Kxekutivo  fcstpestellt.  Der  Xatu- 
ralisierte  erwirbt  alle  Kechte  eines  natural  born,  ausgeuunuucn  diejenigen,  welche  im 
Katuraliäatiuu&cerÜlikat  ansdriiclcllcb  ausgenommen  sind. 

7)  Jamaiea.  Certiflkatserteilnngaberechtigt  der  Oonvemear  oder  Genera] - 
Kommandeur.   Kosten  5  i"  10  sli. 

K)  Labuan.  Hier  ^reiten  illinlidie  Hestimmuntren  wie  in  Britisch  Indien,  nur 
dass  zur  Krteilung  de»  Certitikats  der  (iuuvcnieur  berechtigt  ist. 

9)  Hanritias.  Certifilcatserteilangsberechtigt  der  Goavemear  im  Executive 
Council.  Kosten  6  i*.  Doch  kann  der  Gonvemeor  ancli  von  den  Kosten  befrden« 
Der  (loiiverneur  kann  ein  Certifikat  annullieren,  insbesondere  dann,  wenn  der  Naturali- 
sierte sich  frewisser  Verltreeheii  oder  \'ertrelipn.  so  wie  sie  in  s.  12  der  Ordinanre 
Nr,  21  cx  1H72  augeführt  .«iud ,  .schuldig  gemacht  hat.  Solche  Annullierung  unter- 
liegt der  Genehmignng  des  liritisclien  Kdnigs  nnd  Icann  nur  auf  Zdt  erfolgen,  d.  h. 
der  so  He.strafte  kann  nach  einer  gewissen  Zeit  wieder  nm  Naturalisation  nachsuchen. 
Der  Naturalisiert^^  hat  alle  Kerlitr  l  iiies  natural  born,  ansijenoiimten  die  FäliiL'ki  it  /.ur 
iiitgliedavhaft  im  Council.  Diese  erwirbt  er  erst  dann,  wenn  er  t<ich  in  der  Kolonie 
6  Jahre  nach  ^r  Naturalisation  aufgehalten  bat. 

10)  New  Zealand.  Certiflkatserteilungsberecbtigt :  der  Gouverneur.  Kosten : 
keine.  Jeder  in  Grossbritannien  nnd  Irland  oder  in  dner  britischen  Kolonie  .schon  Na- 
turalisicrti'  knnn  in  New  Zealand,  auch  ohne  dass  er  dort  seinen  Wnhnsitz  [,'enonnnen 
hat,  naturalisiert  werden,  .leder  A.siate,  der  in  New  Zealand  landet,  ums»  1U>  J.'  als 
polltax  (Kopfiitener)  bezablen.  Ilaftbar  hierfür  ist  fambesondere  der  SchUbinhaber  und 
der  Kapitän.   Kein  Chinese  kann  naturalisiert  werden  (.\ot  Nr.  64,  ex  189(>). 

11)  Strait  Settlements.  Hier  gelten  iUinlicbe  Bestimmungen  wie  in  Bri- 
tisch Indien. 

12)  Tasmania.  Certifikatserteilungsberechtigt  der  Gouverneur  im  Council. 
Kosten  5  Sh.  Fremde  sind  im  Erwerb  von  unbeweglichem  Gute  elnlgermassen  beschrSnkt 
(Act  Nr.  2  ex  1861,  s.  III). 

Trinidad.  < 'crtitikatserteilun{,'.sberei  liti^^t  der  (Jouvonienr.  Kosten  11 
II;  \  ictoria.     Certilikatscrteiluugsberechtigt    der  Liouverueur  im  Council. 
Kosten  2Va  sh.  Fersonra,  die  in  andern  Teilen  des  britiscben  Reiches  natnralidert 
sind,  kSnnen  von  der  notwendigen  Voraussetzung,  ihren  Wohnsitsc  in  der  Kolonie  ge- 

iioiiitnen  zu  lialien,  dispensiert  werden.  Kein  Naturalisierter  kann  Mifplied  des  exeku- 
tiven Rais  wcnlin.  Auch  ist  der  Möirliilikeit.  ilass  .snldie  Naturalisiertc  durch  künf- 
tige gesctzgeberi-sche  Akte  der  Kolonie  in  ihrer  politischen  Freiheit  beschniukt  werden, 
keine  Schranke  gesetzt 

lö)  Westaustralien.  Certifikatserteilnngsberechtigt  der  Gouverneur. 
Kosten  1  S. 

lüj  Für  Aus  t  ral  -  A  8  ie  II ,  d.  i.  .sänitlidie  au-tialisclie  Kolonien  (ConimonwealtU 
nnd  New  Zealand).  Hier  gilt  durch  da.s  Gesetz.  .  The  Australasiuu  Naturalisation  Act 
1897*  der  Grundsatz,  dass  wer  in  einer  der  austral-asiatischen  Kolonien  naturalisiert 
und  von  europlüscher  Abstammung  ist,  von  den  BehSrden  jeder  anderen  Kolonie  natn- 
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ralisipi  t  uenlcn  niuss.    Auch  {^ilt  jeder  in  einer  anstral-asiatisclicn  Kolonie  Naturali- 844u 
sierte  in  einer  andern  ah  naturalisiert,  wenn  er  die  dort  etwa  vorgeschriebene  Wohn« 
sitzvorauä^eticuug  erfüllt  (ä.  II  und  Iii). 

C.  Kolonien,  wo  die  Naturalisation  dnrcli  Oesets  (Private 
act)  erworben  wird,  al^o  k eine  all|ir«no inen  Normen  fttr  die  Na- 

toralisatiun  besteht,  sind: 

1)  Barbados:  Die  Act  ergebt  immer  mit  der  Zustimmung  von  (iovemeor, 
Council  nnd  Assemblj. 

2)  6oldlia8te.  Da  hier  die  gesetzgebende  KOrpendiaft  nnr  ans  einem  Legis- 
lative Council  besteht,  so  eq^lit  hierüber  eine  Ordinance  .for  tlie  Natoralisalaon  of  X. 
Y.".    Üeisgleicben  in 

3)  Hongkong.   DesgleicLun  in 

4)  Malta.  DesgMchen  in 

5)  Santa  Lncia. 

In  allen  den  ^reiiannten  Kolonien  nniss  der  Naturalisierte  innerhalb  einer  be- 
stiniiiiteii  Kri>t  den  Liitertaneneid  (oath  uf  allegianct-^  leisten.  (iewJ.linlicli  wird  als 
Yorauääctzoug  für  die  Naturalisation  Wohnsitz  (re»idence)  ia  der  Kolonie  verlangt.  Die 
Naturalisation  g^It  in  allen  Kolonien  nnr  für  nnd  innerhalb  der  Grenxen  der  Kolonie. 

ITI.  Die  n  r  i  t  i  s  h  Islands.  Sie  haben  ihre  ei^^ene  Staatsangehörigkeit  jede 
für  sich,  nilnilicli  die  Insel  Man,  ruiernsey  nnd  Jersey.  In  (iuernsey  erteilt  der  (hn\- 
vcrueur  die  Letters  ot  naturali.satiuu.  In  Man  waien  seit  Jeher  Euglüuder  ij^üo  iure 
den  eingeborenen  Manlenten  gleichgestellt  Alle  flbrigen  mfissen  sich  im  Tjmwald  natu- 
ralisieren lassen,  d.  h.  vor  dun  Lord  der  Insel  den  Eid  der  Treue  leisten.  Der  Lord 
ist  jetzt  der  britische  EBnig.  .\»f  Jersey:  Die  Naturalisation  erfol-it  hier  durch  I^o- 
kaliresetz  (Act  ol'  Ihe  States).  l)a.s.sclbe  unterliecrt  jedoch  der  Bestatitruntr  oder  Ver- 
werfung sciteu»  der  Londoner  Regierung  (Order  in  Council).  Mitunter  kam  es  auch 
vor,  dass  eine  Naturalisationsakte  als  Private  Act  des  britischen  Parlaments  erging 
und  eine  königliche  Ordei  im  I>ondoner  Staatsrat  die  fiegistrierong  dieser  Akte  im 
Boyal  Goort  der  Insel  anbefahl. 

Die  FramdMi>).  |45. 

L  Gesetaliehe  Entwicklung  ihrer  Kcchtstellnng.  Da  das  eng- 
lische Common  law  die  Staatsaii^«li;in._'ktit  als  Lehensnexus  zwischen  StaatK^angc- 
liorijren  und  Könip:  auffa.sst.  war  es  iku  h  Fe-tiirun!.,'  jener  Theorie  auch  f^eiiüti'rt.  dem 
Fremden,  dem  subditus  temporariu»,  eine  analoge  iiechtsstellung  zuzuweisen.  Es 
fingierte  daher  hier  ein  lehensreehtliches  Trenverhaitnis,  die 
local  alleifiance.  im  Gefren.satz  zur  rieht iL'en  .'^taatsanfiehi'risrkeit  iiiatunil  allc;;iance). 
Dieser  local  allc;rlaiice  l'ehlte  aber  die  territoriale  (irundiatie.  denn  si-'  lit  icciitigte  nicht  zum 
Erwerb  von  liegenden  Gütern,  Ja  nicht  einmal  zur  Pachtung  derselben.  Darin  bestand 
aber  angeblich  (^B  lackstone!},  wie  wir  oben  gehürt  haben,  gerade  die  tenitoriale 
Gmndiage  des  T..ehensnexa8  zwischen  den  richtigen  Staatsangeh5rigen  nnd  dem  Kanige. 

Die  Magna  Charta  sah  vor,  alle  fremden  Kaufleute  vollständige  Freizügig- 
keit und  sicheres  Geleite  hätten  und  nur  mit  den  althergebrachten  Zidlen  zu 
belegen  seien  (wie  Lord  Coke  2  Inst.  57  sagt:  „without  any  manner  ot  evil  toUs  by 
the  old  rigtfhl  customs").  Zur  Zelt  Eduard  L  war  ihnen  gestattet  worden,  auf  sum- 
marischem Weg»  ihre  Forderungen  einznklagm  nnd  Uluser  zu  mieten,  ihre  Waren 

I)  Literatur:  Zur  (uschichte:  P.  and  H.  I,  p.441ff.;  f<rncr  Cockbnrn  a.a.O. 
I<  1.~>-i  und  (' n  M  n  i  nuh  a  III     Midille  Atrcs  pp.  800,  382,  392,  430  und  passlm. 

Ausou  11,  p.  72.    Ken  tun  1,  p.  21ti.    Report  lUül  a.  a.  0. 
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§46.  auch  ohne  Venuittelung  ihrer  Wirte  (landlonls)  zu  verkaufen  (Bymer,  foedcra  FV.  iMil). 
Dagegen  petitionierten  die  Londoner  eifrig  aber  vergeboni.  Denn,  sagt  der  König: 
«mercatores  extranei  ennt  idond  et  ntOes  niagnatibns  et  non  liabet  (sc.  rez)  condlinn 

eos  cxpellatirti"  iTokc  2  Inst.  741).  Nicht  alle  Fremden,  nur  die  Kaufleute,  genossen 
das  riivik''rimn  Kiiuser  zn  mieten,  l'nd  selbst  sie  verloren  ihr  Hah  nnd  Gut,  wenn 
sie  ausser  Landes  zo;;en,  uhne  ilirc  Dienstboten  im  Hause  während  ihrer  Abwesenheit 
corllek  zn  lassen  (D  y  e  r,  Comnentarles  n,  p.  6)  oder  vmm  de  startwn.  Denn  ihr  PVem- 
denrecht  war  nur  als  persSnliches  Privileg  aufgeCasst,  entsprechend  dem  durch 
1 0  e  a  1  a  1 1  e  p  i  a  n  e  e  Ii  r.  c  b   t  persönlich  begründeten  1,  e  h  e  n  s  ii  e  x  n  s. 

Die  incrkantiiistische  Handelspolitik  Heinrichs  VIII.,  die  hanpt.suclilich  auf  eine 
Bevorzogoug  des  inlftndlschen  vor  dem  ausländischen  Handel  ausging,  hob  sogar  diese 
bescheidenen  Privilegien  der  fremden  Kanflente  anf,  indem  eine  Acte:  (39  H.  VIII.  c  16 
8.  83)  alle  solche  Mieten  nnd  Pachtungen  fremder  Gewerbetreibender  nnd  Handwerkei", 
die  nicht  einmal  Schatzverwandte  i  Denizem  wihen,  für  null  nnd  nichtig  erklärte.  Schwere 
Geldstrafen  legte  es  sowohl  solchen  Mietern  als  auch  Vermietern  anf.  So  blieb  der 
Sechtsanstand  bis  in  die  Zeit  der  Königin  Viktoria,  ja  Ms  nun  Jahr  1870.  Zwar  hatte 
schon  das  Jahr  1844  dnrch  die  Acte  7  and  8  Vict.  c.  66,  s.  4  besünmt,  dasa  jeder  Fremde, 
der  einem  Staate  aniehört,  mit  dem  kein  Krieg  geführt  winl.  icjrliche  Art  von  Eifren- 
tun)  an  körperlichen  Saclien  erwerben  .sowie  Mieten  nnd  I*aciitungen  tiir  eine  Zeil  von 
21  Jahren  vornehmen  kann.  Aber  bis  /um  Jahre  1870  konnte  der  Fremde  in  England 
Icein  Eigentum  an  Hegendem  Gute  haben.  Er  konnte  es  nwar  kanfen  (s.  Comyn^s  Digest 
V"  Alien),  aber  er  musste  immer  darauf  gefasst  Behl,  za  Gnnsten  der  Krone  durdi  das 
snjr.  Verfahren  ,.office  fonnd"  scim-s  Ei-rentnms  verlnstijr  zu  drehen.  Kr  konntf  auch 
kein  Eigentum  an  liegendem  Gute  vererben.  Natürlich  waren  ihm  auch  alle  politischen 
Rechte  der  Staatsangehörigkeit  verschlossen.  Das  Jahr  1870,  bezw.  die  schon  genannte 
Nataralisationsakte  setste  endlich  den  Fremden  anf  eine  Stofe  mit  den  britischen 
Staatsanpehöripen,  insbej^ondere  in  Bezng  auf  die  Erwerbung  von  liegenden  Gfitem 
(s.  2  der  Acte  von  IHTOi.  Doch  ist  auch  in  eiien  derselben  Akt«  vorgesehen  ,  dass 
diese  Gleichstellung  keineswegs  den  Fremden  zu  irgend  einem  Amte  oder  für  irgend 
eine  städtische,  parlamentarische  oder  sonstige  Wablberechtigang  befähige  («shaU  not 
qnalify  an  alien  for  any  office  or  for  uy  mnnidpal,  parliaroentary  or  other  franehlse*). 
.\uch  in  einigen  britischen  Kolonien  ist  .selbst  lieiite  in  Hezug  auf  den  Eiwerb  nnd 
die  N'ererliung  von  ( irundeigenlum  noch  nicht  die  Gleiclistcllung  von  fremden  and  eiu- 
lieiuiischen  Bürgern  durchgeführt. 

IL  Die  hentige  Rechtstellvng  der  Fremden  ist  die  der  englischen 
Staateangehörigen  bis  auf  tMloemie  Ausnahmen: 

1 )  Diese  haben  kein  Wahlrecht,  sei  es  zun  Parlament»  sd  es  aar  Eommonal* 
Versammlung,  auszuüben. 

2)  dürfen  sie  nicht  SchilTseigcntümer  sein,  d.  h.  Eigentümer  eines  hdtisehtn 
Schiffes,  das  nach  der  Uerchant  Shipping  Act  von  1894  registriert  ist. 

3)  Die  Fremden  erhalten  kein  Offizierspatent  (commission)  in  der  Armee  und 
Kriegsmarine,  auch  werden  sie  nicht  zum  Zivilstaatsdien.st,  insbesondere  za  den  Staate- 
prüfungeu,  vor  den  Civil  .Service  C'ommissioners  zugelassen. 

Flremde  dttrfoi  ohne  besondere  gesetsUche  Ermächtigung,  welche  nnr  in  sdtweise 
geltenden  Ansnahnsgesetmn  erfolgt,  nicht  des  Landes  verwteaen  werden,  nnd  der 
Eintritt  in  d.i-^  britische  Staatsgebiet  darf  ihnen  nicht  verwehrt  w.>nlen  An-^nalinien 
bestehen  nur  in  den  Kolonien  zur  Aliwelir  der  „gelben  und  schwarzen  Hasse",  iso 

1 )  in  Canada,  Gesetz  von  ItiSü.  1  liev.  Statutes  c.  67  p.  9570.  (Brit.  Columbia 
hat  dies  aas  dgener  Initiative  1884  vergebtich  versncht).  Selbst  Briten  kann  nach 
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dem  canad.  Gesetz  unter  bestininiten  Umständen  derZnzug  verboten  werden.  Desplei«  hen  §45. 

2)  im  Commonwealth  von  Anstralien  durch  Qcäet^  Nr.  17  ex  1901  >).  Desgleichen 

3)  in  Natal  doroh  die  Act  Nr.  1  ex  1807. 

TIT.  Eine  besondere  Knvähnnng  verdient  die  Recblstelliins  des  alirn  * n  -iny, 
(1.  !i.  (It'sjenis'pn.  dor  wäliiTiid  der  Zeit  eines  Krieges  zwi^-du  n  Knj^laiid  iiiul  .st-inoni 
lieimatÄtaat  sich  im  United  liingdum  autMlt.  £r  kann,  wenn  nicht  au»i  drück  lieh  vom 
KOnige  dorch  Order  in  eonncil  oder  «Hut  lizenziert,  keine  Klage  vor  englischen  Ge- 
richten anstngen  (RentonI,p.  217).  Anch  liegt  ihm  die  Beweielast  ob,  dass  er  eine 
besondere  Srlintzlizenz  hnlie.  Tin  iil)rifrpn  kann  er  auch  ohne  SchntzUzenz  sieh  im  .United 
kin>r<l'>iir  ant'linltcn.  Erhält  er  ilio  Schiitzlizenz,  dann  ist  er  jedem  Frenulcn  t;loieliKO^(tdlt. 

Handel  mit  dem  F  c  i  u  d  (^t  r  a  d  i  n  g  w  r  i  t  Ii  t  h  e  e  n  c  m  y),  (s.  Law  Q. 
Review  vol.  16,  p.  397  if.)  ist  nach  Common  law  nnerlanbt  nnd  fOhrt  znr  Konfiskation 
der  gekandeltcn  Waren,  selbst  wenn  sie  schon  in  das  Bigenton  von  Englftadern  übcr- 
u'i'iraiisren  sind.  Amb  i-in  briti-rlics  Schift"  kann  kuntiszirrt  werden,  wonn  es  mit  dem 
Feind  Handel  treibt,  ausgenummen  der  Fall,  dass  dt-r  .Scliirtseigentümer  dazu  königliche 
Lizenz  hatte  oder  von  dem  Aasbrach  des  Krieges  nichts  wusste  (admiralty  mannal 
of  priie  law  p..  888  §  31). 

Die  politinche  Würdigung.  ^^g^ 
Die  mittelalterliche  ürundautfa&saug  der  Staatsangehörigkeit  als  Leliensnexus 
Bwlachen  Untertan  and  KSnig,  die,  wie  wir  sahen,  selbst  heute  noch  die  Grundlage 
der  britischen  Staatsangehörigkdt  bildet,  mntet  ans  eigentümlich  an,  aber  gleich  hier 

können  wir  sehnn,  wie  dir  enu:lis(lien  Staatsmiinnor  ans  ilor  lantrsamen  Entwicklung  des 
Keehts  Nutzen  ziehen  und  mitunter  eine  mittclalterliclie  Kiickständitrkeit  in  modenio 
Vorteile  umzuwandeln,  alte  Uechtsinstitute  mit  neuen  Zwecken  zu  erfulku  verstehen.  So 
sagt  (p.  8)  der  Report  von  1869,  den  wir  oben  zitiert  haben,  indem  er  das  Beibehalten 
des  mittelalterlichen  Territorialprinzips  für  das  Kechtsinstitat  der  Staatsangehörigkeit 
eniiitiehll  :  .Dio  Kopel.  welche  in  Ew.  Majcstiit  Landen  frcborencn  Tersnnen  den  Cha- 
rakter britischer  I  ntertancu  aufnötigt,  ist  einigen  theoretischen  und  praktischen  Eiu- 
wendongen  aasgesetzt,  deren  zwingende  Kraft  wir  nicht  verkennen.  Aber  sie  hat  auf 
der  andern  Seite  nicht  von  der  Hand  an  wdsende  Vorteile.  Sie  hebt  anm  Be- 
weise der  Staatsbllrgerschaft  ein  Fartnm  heraus,  das  leicht  nach- 
weisbar ist.  Dies  ist  in  Fratren  der  Natinnalität  und  Staatsluirporsc  ball  ilusscrst 
folgenreich.  Es  verhindert  langwierige  Untersuchungen  in  Fallen,  die  sich  im  britischen 
Rdch  oft  ereignen,  wo  die  Staatsblirgerschaft  des  Vaters  nnsicher  ist,  nnd  sie  beseitigt 
rasch  und  sicher  l'nfiUiigkeiten,  deren  Existenz  ein  allgemeines,  wenn  auch  mitunter 
notwendiges  fcltcl  in  jedem  (ienieinwesen  (liir>telU.  Schliesslich  irlauben  wir.  ila.ss 
Kinder  ausliuidischer  Eltern,  die  im  llerr.schaftsbereich  der  britischen  Jvrone  gtd>oren 
sind,  in  den  meisten  Fftllen,  da  sie  die  Wahl  vornehmen  sollen,  zwischen  der  briti- 
schen Staatsangehörigkeit  nnd  der  ihrer  Eltern  zu  entschnden,  die  erstere  wUhlen 
wQrden.  Das  (iewicht  der  Zweckmassigkeit  ist  anf  Seite  des  Verfahrens,  welches  sie  als 
britische  Untertanen  behandelt,  es  w;5re  denn,  dass  sie  auf  diesen  Charakter  verzichten, 
mehr  als  auf  Seite  dettjcnigen  N'ert'alnens,  das  sie  so  lange  als  Fremde  behandelt,  als 
sie  nicht  die  britlsdie  Staatsangehörigkeit  ansiirüchig  machen 

1)  Die  Act  für  den  Commonwealth  of  Australia  von  1t>0L  betitelt:  An  Act  to  place 
certain  restrirtions  on  Immigeation  and  to  provide  for  the  removal  from  thc  Commonwealth 
of  prohibiicil  Iiiiiiiiu'ranls  (Nr.  17  of  1901)  stellt  ilen  Uegriff  di  r  .vi  rbotencn  liiiiiii;.'r.infi  n- 
(aprohibitcd  immigrants)  auf.  Jeder  so  BProhibierte",  der  sich  ohne  weiteres  einzuscbki«  licn 
sacht»  wird  mit  Freiheitsstrafe  Ins  zn  6  Monaten  nnd  nachtilgUchem  Abschab  Ixstraft  (».  1). 
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OewMcbte  nnd  Juristische  Ifator  des  eiMtlisehen  Parlamente. 


III.  Teil. 


Die  obersten  Staatsorgane. 


1.  A  b  t  e  i  1  u  n 


Das  Parlament. 


I.  Kapitel. 


Geschichte  und  juristiBche  Natur  des  euglischeii  raiiaments '). 


1.  Eine  Geschichte  des  englischen  Parlaments,  soferne  sie  mit  dem  Zwecke  ver- 
folgt wird,  uns  üher  (l(>>son  juristische  Natur  nnfznlilüron  .  nins.s  die  anpoNüolisisrhe 
Periode  hinter  sirli  lassen  und  gleich  mit  den  Xunnannonl<<>niiren  beginnen.  Denn  als 
diese  die  Zügel  der  tierrschaft  in  die  Hand  nahmen,  war  dies  auch  bezüglicli  de«  uns 


Die  Eis-'i  rifii'iK'r  nsp.  ri»iiitiiine  von  SchifTon.  welche  s<il<lie  ^PteUWcrt^"  frelandet  haben, 
vo^n  mit  (icldstrafc  bis  zu  100  £  belegt  (.s.  Ein  ^Prohibierter  kann  nur  dann  den 
Commonwealth  betreten  wenn  er  dte  Erlaubnis  von  dem  inspisierenden  Beamten  erhtH  und 
1)  eine  f^iimme  TOn  100  deponiert.  2  '  iiuu  rhull»  von  30  Tajjen  nncb  dieser  Dcponlening 
eine  jedcrzdt  wldermflicbc  (s.  Ii  AiilVntlialtsiizenz  vom  Mini.ster  des  Auswärt i<;en  erwirkt 
oder  wieder  atw^St  (s.  K).  Zu  den  .Prohibierten-  gehören  (s.  3)  Personen,  die  nicht  50 
in  einer  enropilischen  8prache  diktierte  Worte  nachschreiben  und  nntorzeichnen  können.  Der 
Zollbeamte,  zugleich  der  Landungsinspektor,  diktiert  und  wUhlt  die  Sprache,  in  der  er  dik- 
tiert. (-Any  person  who  when  asked  to  so  by  an  oftieer  fails  t«  writc  out  at  dict^itiun  and 
sign  in  tbe  presence  of  tbe  officcr  a  paaaage  of  äfty  words  in  length  in  an  European  lan- 
guage  directed  by  thc  offirer'.)  Ferner  sind  prohibiert:  Personen  mit  ansteckenden  Krank- 
heit''n,  Prostituierte.  Arnuniiiiterstützunfrslx^dllrftiue,  Miiitcii  nnd  ( Ii-i'-tcskraiikc.  Vorln  strafte, 
deren  Delikt,  nicht  blüss  politischer  Art  mit  einer  mindestens  einjährigen  Freiheitsstrafe  be- 
legt war,  nnd  die  ihre  Strafe  innerhalb  der  letzten  S  Jahre  nbgiehässt  haben;  schtiesslidi 
Handarb<  iti"r.  die  nirlit  wii:<<n  ihrer  hrsombrn  OesrhirKÜrhkeit  vom  Mini>ter  e.ximiert  sind 
oder  als  Sf  liiffsmiinnsi  liaft  für  Küsti  ntiihrten  benötigt  werden.  Im  letzteren  Falle  dürfen 
sie  sich  nicht  zu  eiiK  iii  gerinu'eren  Ta'_'(  l(dm  verdungen  haben,  als  er  im  Commonwealth  flb- 
lich  ist.  Zu  (Jiinsten  d<T  britischen  l'ntcrtanen  besteht  mir  in'.ot'trn  eine  Ausnahme,  als 
Truppen  I  Heer  und  Klotit  !  )  landen  dürfen.  Aus^'cwie.sen  werden  kiinnen  Fremde,  die  bereits 
in  Australien  wohnen,  wenn  sie  ein  Verbrechen  öffentlicher  Gewalttätigkeit  begangen  haben 
nnd  nach  Vcrbässnng  der  Strafe  nicht  die  oben  bezeichneten  ,50  Worte"  anf  Diktat  nieder- 
schreiben kBnnen.  Zn  Qonsten  britischer  Untertanen  besteht  in  diesem  Falle  die  Ansnahme, 
dass  sie  nicht  ausui  wicscn  werden  (s.  8). 

1)  Literatur:  Hearn,  Thc  Government  of  England  1867,  cb.  XI.,  insbes.  ob.  XV 
Ins  XVni.  Parry,  The  Parliaments  and  Councils  of  England,  London  1839  (Torzflgliehes 
Quellenwerk),  5  Reports  of  the  HoVSe  of  Lords  Committee  on  tbe  Di^iiiity  of  a  Peer  IHKJ 
bis  1824  (hier  zit.  nach  der  Ansgahe  von  182U),  insbes.  der  First  Keport  (hier  als  Lords 
Beport  knrs  sit).  Der  Artikel  .Parliament*  In  der  Encyelopaedia  Britannica,  Oneiet,  das 
englische  Parlament  in  tausendjähritren  WandhiiiLren.  1H8fi.  Stnbbs,  ronstitntinnal  history 
II.  p.  lUOff.  und  ill.  ch.  XX.  Pike,  Constitiiiional  History  of  the  Honse  of  Lords  1894. 
Porritt  a.  a.  O.  vol.  I.  pas.sim.  Lecky,  Democracy  and  Liberty  18!»(>  I.  p.  331 — 347. 
Plehn,  Der  politische  Charakter  von  Mathacus  Parisiensis  18U7  (Scbmoller's 
t^orschungen  Bd.  XIV,  eine  vortreffliche,  gründliche  Monographie). 
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liier  interpssiormlcn  (  fCffiistaiids  ein  vollstilndifffr  Brnrh  mit  der  Vcrpanffonhoit  M.  §  47. 
Was  hatte  aarh  der  uunuaiilsche  Kai  der  Baruoe,  ein  Leheubhuf,  da»  Magnuni 
condlimn ,  nit  der  alten  angelsiUsbsiBcben  witena  gem6t  (ttr  Aehnlichkdt  ?  Gar  ktlne. 
Hier  war  der  KSnig  ein  primas  inter  paree,  dort  absoluter  Herr,  der  sich  von  eeinen 
Lchensvasallen  li»'iati»n  liese.  Der  interpssanto>tc  l'nnkt  drr  Piiirlisclicii  Parlainentspe- 
sohirhto  ist  al»er  nun  die  rmwandltinp:  dieses  Le  Ii  e  n  s  ii  o  t'e  s  in  da*i  niodenie  enirlischc 
Tarlaineut,  denn  wenn  uicb  aucli  das  Wesen  die-scs  Staatsort^ans  inhaltlich  vollkommen 
geftndert  hat:  viele  seiner  Jaristischen  Formen,  die  der  Leheaszdt  angehören,  insbe- 
sondere die  Form  als  Geriohtvshof  des  lindes  haXmi  sich  in  residuilrer  Wt  ise  teil- 
wt'iso  )iis  anf  dr  n  hont i{;en  Tag  erhalten,  wie  dies  ja  aoch  bei  andern  englischen  Rechte- 
inütitut.en  der  Fall  ist. 

Die  Geschiehte  des  englischen  Parianents,  sofern  ti»  anf  seine  jmistisdie  Struktur 
snrOckgewirkt  bat,  weist  folgende  S  Gliederungen  anf: 

1.  Die  Aiisliildunc-  der  Moo.  das  Parlament  sei  Staatsorgan  und  oberster 
(t  e  r  i  c  h  t  s  h  0  f  tles  l,;iiules  mit  ihren  Einzolpliasrn.  ilie  wir  noch  näher  kennenlernen 
werden.  Sie  reicht  von  ljUö  bis  in  die  Zeit  des  J.urd  ( Jberricbters  Coke  und  rindet 
bei  ihm  ihren  klasrischen  Ansdrnck. 

2.  Die  Anshildnng  der  Idee,  >Ins  Parlament  sei  ein  dem  K5nige  gegen- 
il  h  e r  berechtigtes,  d.  h.  mit  K  <>  in  p  e  t  e  n  z  r  e  r  h  t  e  n  a  n  s  e  r  ii  s  t  e  t  e  s 
Staatsorgan:  der  King  in  Parlianient  wird  dem  King  als  corporation  soh-  gegen- 
Uberge.stellt.  Die  Ausbildun^^  der  königlichen  Prärogative  im  engeren  Sinne  ist  eine 
Rdlexwürknng  dieses  Ideenganges  nnd  findet  in  Blackstone  ihren  theoretischen  Dar- 
steller: diese  Periode  rdcht  von  der  Zeit  der  Stuarts  bis  zum  Tode  Georgs  m.,  d.h. 
bis  zur  Herstellnng  einer  parlamentarisrhon  i'egierung. 

3.  Die  Ausbildung  der  Idee,  da»  Unterhaus  sei  ein  dem  Oberhaus  gegenüber 
mit  Vorrechten  ausgestattetes  Teilorgan  des  Pariaments.  Es  ist  die  Zeit,  in  der  die 
parlamentarisdie  BH^Iernng  nnd  die  wachsende  Demolovtisierung  des  Wahlrechts,  dner- 
-<  itx  das  Königtum  ganz  in  den  Hintergniinl  tiett  ii  .  anilen  rseits  das  rnterliaus  dem 
i>l>eriiauso  u'etrenülier  als  mir  iMnlentendci  eni  Si  liwei  iiewicht  ausgestattet  erscheinen 
lassen,    lu  dieser  Entwicklung  leben  wir  auch  nocli  heute. 

Du  Parluient  als  high  CMirt  ud  StMtmrgaa. 

Dem  Nonnannenkonige  stand  beratend  zur  Seite ,  die  Cnria  regis,  das  magnnra, 
spiiter  commnnp  <MiHiliinn.  IMeser  Pat  des  Königs,  dieKp  rnria  regis  war  alier  in 
erster  Linie  Gericliishuf.  In  diesem  Sinne  war  sie  (ierichtshof  erster  Instanz  Aypell- 
nnd  mgleich  oberster  Gerichtshof.  Sie  vereinigte  in  sich  schon  damals  im  Keime  alte 
Gerichtsfnnktionen ,  die  später  zw  Ischen  den  Keichsgerichten,  dem  Staatsrate  (Privy 
Council)  und  dem  überhanse  aufgeteilt  worden  sind. 

Aas  dieser  Curia  regis  hat  sich  zuerst  das  Reichsgeridit  des  Kclie(|uer.  dann  in 
der  Zeit  Heinrich  n.  (1176 --1185)  der  Common -Pleasgericlitshuf  und  die  Kings 
bench  >)  abgesondert  Zur  Zelt  Eduard  m.  wird  auch  der  Kandergerichtshof  selb- 
stiindig.  liier  genügt  es  darauf  zu  verweisen  nnd  die  Maxime  der  Nurmannenkönige 
nnd  ersten  Plantagenets  dahin  aufzudecken ,  dass  sie  die  Vielgestaltigkeit  der  Staats- 

1)  Siehe  Art.  . I'iirliainiiif  in  der  Eneyelopaedia  Brit.itniica  XUI.  p.  "lO'i.  Stubhs 
a.  a.  ().  J.  p.  HS,):  will  den  Bruch  im  (iegensatz  zu  (ine  ist  nieht  gar  zu  heftig  verstanden 
wissen,  hält  aher  andi  einen  Zusammenhang  zwischen  Angi  hsen-  nnd  Noniianuenzeit  nur 
bezflglich  der  Zusammensetsung  der  witena  gemot  nnd  dem  Magnum  concilium  Wilhelm  des 
Eroberers  anfrceht. 

2i  Der  Ausdrurk  Kings  bench  kommt  erst  nnter  Ed.  I.  anf,  siehe  Pike  h.  a.  0. 
$.  31  ff.  i  bis  dahin  war  die  J}ezeichnung  Oblich:  ,tbe  Court  of  oor  Lord  tbo  king  of  tbe  Bench". 
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Qescliiclite  und  jnriatiaolw  Nutar  des  englisoben  Putamenti* 


§  48.  Verwaltung  in  einer  mitralen  Behörde  darch  verschiedene  Ansschttsse  und  Abteilnugen 
der  Cmia  r^  za  bewftlUgen  suchten.  Bald  fangierte  diese  Curia  als  GeriehtsIwhOrde 
fQr  üntertanen,  bald  als  Lelienshof,  bald  als  Finanzgerichtshof,  bald  als  Billigkeitsge- 

riclitshof,  schlipsslich  als  oberste  Verwaltungsbehörde  und  als  Kininat,  der  hei  Kr- 
la&aung  der  Landes};o.setze  niitwirktt'.  Diese  Proteusgcstalt  der  Curia  regis  liisst  sich 
vreaigstens  auf  folgende  3  typische  Grundfonnen  zurückführen nachdem  sich  die 
Belchsgerichte  bis  mm  Ansgtmg  des  12.  Jalurhnnderts  abgesondert  hatten. 

Da  war  vor  allem  das  coiu  ilium  ordinariuni  der  permanente  Kniiirat  bestehend 
ans  den  obersten  Ptantslieaniten  und  einisren  sreistli<hen  und  weltlirlien  liarnnen  des 
liOndes,  die  sich  der  künigiichcn  Gunst  besonders  erfreuten.  Eh  war  die  oberste  Ver- 
wattnngsMSrde  des  Landes,  das  SfAtei»  Priry  Council  (der  Staatsrat). 

Wörde  dieses  eondliom  ordinariam  bei  besonde»  feierlichen  Anlässen  durch  alle 
Barone  des  Landes  verptilrkt,  so  haben  wir  das  mapnum  concilium  vor  uns ;  und  wenn 
dann  noch,  wie  in  der  spilteren  Zeit,  die  Commons  bald  vereinzelt ,  bald  in  repräsen- 
tativer Geschlossenheit  dazu  traten :  das  commune  concilium  der  Magna  Charta. 

Trota  dieser  Yielgestaltiglceit  der  Carla  reg is  mOssen  wir  festhalten,  dass  sie  in 
der  Zeit  der  Normannenkönige  und  ersten  Plantagenets  immer  eine  einheitliche  Staats- 
bchördp  blieli,  trotzdem  sie  bald  als  oberster  Herichtshof  des  l.nndrs,  bald  als  oberste 
Verwaltungsbehörde,  bald  als  Ständeversauimluug  in  Er.Hcheinuug  trat.  Das  reclits- 
historische  Problem,  dessen  LSsong  augleieh  für  die  Erfassung  des  englischen  Staates 
von  grandlegender  Bedeotong  geworden,  ist  die  Frage,  wie  sich  diese  Ständeversanim- 
long  in  ein  reprftaentierendes  Staat.sor^ran  umgewandelt  hat. 

Da,s  Magnnm  concilium  am  Ende  der  Ketriernngszeit  .Tohanns  hatte  vorwieg-end 
eine  wichtige  Befugnis,  die  Zustimmung  zur  Besteuerung.  Der  König  wollte  Geld  und 
branebte  hiefOr  die  Zastimmang  seiner  Barone*).  Daneben  waren  die  anderai  Beiügi^e 
des  Magnnm  condiiBB,  Verwaltnngsgesetsgvbnngs-  nnd  richterliche  Befugnisse  von 
nrtericreordneter  Bedeutung.  (Stubbs  IT.  p.  257.)  (lerade  aber  an  diceem  Punkte 
der  Stenerbewillijrunf?  setzte  die  weitere  Entwieklnnfr  insbesondere  diu  Entstehung  des 
parlaiiientari.schcn  Kcprüsentativgcdankens  einen  mächtigen  Hebel  an. 

Gmndsatac  des  Common  law  war  mit  jeher,  dass  jeder  Freie,  abgesehen  von  den 
dnrrli  T^ehencrecht  vorgeschriebenen  Au\ilien  (reliefs),  sowie  den  Scntagien.  d.  i.  den 
Ablö>unp-sRnmnien  für  zu  leistenden  Krir'jisdienst ,  zn  joder  Sieuerabfrabe  freiwillig  zu- 
stimmen musste.  Nun  wuchsen  diu  königlichen  Ausgaben  wegen  der  Kriege  mit 
Fraaloraidi  nnd  Schottland ,  namentlich  im  13.  und  14  Jabr^nndert  Dies  verlangte 
immer  mehr  Stenern  als  biaiier  nnd  brachte  theoretische  Fragen  des  Staatsrechts  mit 
auf,  mit  denen  man  sich  früher  kaum  beschäftigt  hatte.  Vor  allem  diese :  bindet  die  Znstim- 
muntr  der  Barone,  bloss  diejenigen,  dieimMairnnm  eoncilinm  zur  Besteuernnü-  zugestimmt 
haben,  oder  auch  die  andern,  die  die  Zustimmung  verweigern?  Das  Majüritätäpriuzip 
half  damals  nicht,  weil  es  kwm  mdimentär  entwickelt  war«).  (S.  Plehn  a.a.O. p.  13.) 
Und  dann  die  andere  Frage:  Wie  weit  konnte  die  vom  Hagnum  concilium,  d.  h.  von 
den  geistlichen  und  weltlichen  Baronen  gegebene  Znstimmvng  die  im  Bäte  nicht  ver- 

1)  8.  Stabbs  II.  p.  298f  nnd  p.  2ö2. 

2i  S.  dazu  Ilearn,  The  Govi  riim- nt  of  Enphnd  18ti7,  p.  iV29ff.  nnd  die  Abhand- 
lung von  l'lehn,  der  politische  Charakter  von  Matbaeus  Tarisicnsis  in  Srhm ol- 
le r's  Forschungen  Bd.  XIV,  S.  9  ff.,  wo  gezeigt  wird,  dass  dieses  nicht,  wie  Gncist  nnd 
Stubbs  annehmen,  erst  seit  Johann,  sondern  schon  von  altcrsher  gegolten  hut.  Uebcr  die 
parallele  Auffassung  in  deutschen  Territorien  8.  v.  Below,  Territorium  nnd  Land  1900, 
8.  173  ff. 

3)  Voll  ausgebildet  in  England  ist  es  in  der  Zeit  Elisabeth's  sactudo  Parliamenti.  Siebe 
wdter  nnten  Eap.  ,Lex  et  consaetndio  Parllaaienli'. 
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tretenen  Volksklassoji.  ilie  Freien  der  Siiidti".  der  Grafsclinft<>n  nnd  den  niederen  Klerus  §48. 
binden.  Mit  Vorliebe  wurde  dann  die  Zalilaug  der  Steuer  verweigert,  wenn  man  nur 
die  geringste  Handbabe  und  hier  gar  das  NiehtvertreteiMeiii  befan  SteaeilM«A1itme  f9r 
aieh  hatte.  Vm  diesen  theoretischen  Schwierigkeiten,  die  aber  fQr  die  Könige  die 
prüsstc  praktiselie  IJedenf nnu'  liatten.  zn  onffrelien.  prifF  man  zn  allen  niöirliclien  juristi- 
schen Fiktionen  nnd  Konstruktionen.  In  der  Zeit  bis  Johann  hatte  man  es  durcli  das 
System  versucht,  das  wir  das  der  Enqueten  nennen  möchten.  Man  unterhandelte  mit 
den  Baronen  im  Hagnvm  oondliam  and  ersiette  einen  Steverbesdilaee.  Man  verhandelte 
separat  mit  denStildten.  den  SheritTs  der  (Jrafschaften,  den  .Inden  (Plehn  a.  a.0.8.7), 
den  Kauflenten  St  ii  Iths  II.  412),  dem  Klerus,  mit  den  letztern  in  IMoeresan-  und 
Proviuzialsynoden  (^Stubbs  II.  20b — 208).  Aber  je  mehr  die  Masse  der  im  Muguum 
Coneiliain  miTertreteaen  VollBBldaMen  wndiSt  desto  sdiwieriger  wurde  die  nntsbare 
Venrendaiig  dieses  Enqnetensystems  Namentlieh  in  der  (jrafschalt  Icam  eine  Rdhe 
von  Volksklassen  auf.  an  die  man  früher  nieht  pedacht  hatt»v  die  Domänonbauem  der 
Krone,  die  Städte,  die  Freibauern,  die  allmählich  sich  au.s  der  Leiheitrenscliat't  (  villenaee) 
aufgearbeitet  hatten ,  und  die  man  jetzt  nicht  mehr  als  durch  ihren  Lord  im  Ma^num 
eondliun  vortreten,  fingieren  konnte.  Dasv  kamen  sehliessUeh  die  so  hoehbedentende 
Klasse  der  tenentes  in  capite,  die  einLdien  direkt  von  der  Krone  hatten  und  obwohl 
keine  Barone,  dnch  die  spätere  pentrj*  bildeten  Das  waren  Faktoren,  die  man  nieht 
ignorieren  konnte  und  deshalb  griff  man  buchst  willkürlich  zu  juristischen  Fiktionen. 
So  wird  im  Jahre  12S2  (Stnbbs  n.  254)  In  einer  an  die  Stenererhebangskommis- 
sion  gerichteten  Vollmacht  aasdrOeUich  gesagt :  „Sdatis  qnod  archepiscopi  . . .  etc., 
milites  liberi  homine.s  et  villani  de  regio  no.stro  roneessernnit  nobis"  .  .  . ,  trotzdem  von 
einer  Vertrctun«?  der  villani.  oder  der  Freibauern  i  Freeholdersi  im  ("oneilium  gar  keine 
Kede  war.  —  Den  vollendeten  Ausdruck  der  juristischen  Fiktionen  für  Steaererhe- 
banffszwecke  gibt  der  Artikel  14  der  Magna  Charta:  ein  vom  Commune  eoncUiom  er- 
lauLt  r  steuerbeschlnsfl  bindet  all  diejenigen,  welche  geladen  worden  sind,  anch  wenn 
sie  nicht  erschienen  sein  sollten 

Kurz,  alles  drängt  sich  in  die  Frape  zusaiiuueii :  wie  fasst  man  die  communitates 
regni,  die  Kommunalverbiinde  d.  i.  die  ganze  Bevölkerung  des  Reichs  derart  theoretisch  zu- 
sammen, dass  kein  Teil  seine  Steoerrerweigemng  eventnell  damit  entsehnlAgen  kOnne, 
er  sei  beim  Sieuerbeschluss  nicht  vertreten  gewesen?  Die  Enqnete  als  Rechtsfiktion 
liatte  sich  nicht  bewährt,  I»,i  kommt  in  der  Zeit  Heinrich  III.  ein  anderes  Mittel  auf. 

Siehe  da  die  Grafschaften  und  die  (irafschaftsgerichte!  liier  hatte  sicli  der  Re- 
prftsmtationsgedanke  im  Znsammenhang  mit  dem  Jorysystem  voll  entwickelt*).  Hier 
war  es  beinahe  Gemefaiplatc  geworden,  dass  die  12-MSnner-Jai7  nnd  das  Grafscliafts- 
geri<tit.  die  gesamte  Bevölkerung  der  Grafschaft  repräsentierten  und  nicht  etwa  den 
oder  jenen  Flecken,  die  oder  jene  Hunderts<haft  (Stubbs  I.  p.  0(51  IT.).  Nichts  lag 
nun  näher  als  .Spezialkommissionen  in  die  Grafschaften  zu  senden  und  entweder  in  der 
Grafschaftsversaramlnng  die  Steaerbewilligong  direkt  za  erwirken  oder  indirekt  durch 
Beteiligung  der  Jury  zu  der  Steucreinschätzung  die  Zustimmung  zur  Steuer  zu  er- 
langen fStubbs  I.  tf.).  Jlit  einer  sidrhea  Zustimmnntr  der  (Jrafsehaftsgerichtc 
oder  der  Eiuschützungsjury  erlangte  man  de  jure  auch  die  Zustimmung  der  gesamten 
OrafsehaftsbeTöIkernng ,  auch  wenn  sie  nicht  im  Magnum  conciUum  vertreten  war. 

1)  Eine  anachaaliche  Schilderung  dieften  KmiuCtensystems  gibt  Bearn  a.  n.  O.  p.  369 ff. 
nnd  über  die  Konvention  der  Städte  (Bnrghsi  in  S<hottland,  lange  ehe  eine  wirkliche  ge- 
meinsame Vertretung  aller  Stände  vorhanden  war.  S.  Tu  r  ritt  s.  a.  0.  p.  (>4  f.  Ii  her 
ähnliches  Knqu^tensystem  in  dentHchcn  Territorien  v.  Belo  w  a.  ».  0.  ö.  188,  196,  237. 

2)  S.  mein e  8en»tverwaltang  in  politiseber  und  joristiicher  Bedetituag  1^  S.  217 ff. 
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|4S.  AI>pr  sollt*'  man  ancli  flifscs  nicht  rntsprerhend  nniltilden  künnrn':'  1  >ns  war  die  Frncrr. 
Scbou  seit  den  friiliesten  Zeiten  hatte  man  sich  bemüht,  die  im  Mafjnum  ("oni  iliuni  ver- 
tretenen Barone  als  comiuunitas  terrae,  als  Vertretung;  de.s  Landes  anffasseit  zu  dürleu. 
In  der  Proyiaions  of  Oiford  von  1268,  wird  „le  comnnm*  and  ,Ia  commone  de  la  terre* 
bald  zur  Bezeichnung  der  im  M.  condlinm  vorliandenen  Barone,  bald  als  BezcichnonK 
der  (ganzen  Nation  {jcbraneht'V  Am  deutlichsiten  spieprelt  llie^es  Streben  nach  einem 
halbwegs  vernünftigen  Ideutitiitägninde  von  Baronenvertretang  und  Nation  der  bc- 
rQlunte  Chronist  Matiiaens  Parisiensis  wieder,  der  liier  nmM  besser  hemtutagieiien  ist, 
weil  sein  Sprachgelnraach  ein  viel  mehr  vollendeter  Ansdmdc  fftr  das  Ringen  des  Volks- 
peistes  narh  einem  ueeifrneten  (ledankenausdrnck  ist,  als  eine  damaliire  rjerhlsquelle 
je  sein  könnte.  Mathaeus  Parisiensis  pehi<rt  nümlich  seiner  politischen  \iis(  liamintr  nach 
(in  der  Zeit  Heinrichs  Iii.)  zur  ständischen  iütierpartei.  Das  damalige  .Maj^^uum  concilium, 
das  I^vlanent  von  1237,  nennt  er  „nniversitas  regni").  Im  Jahre  1259  nennt  er  dies 
Parlament  „rejrni  commutiitas- Aber  dieser  Sprachcrebranch  ist  in  seiner  Anuemlung 
auf  das  Parlament  nicht  exklusiv.  Audi  die  ISachelarii.  die  kleinem  Barone,  die  keinen 
.  S^itz  im  Parlament  haben,  werden  hierzugerechnet*;.  Ja  alle  Vereinigungen  v«>n 
liftnnem,  welehe  sich  zwar  ausserhalb  des  Parlaments  hetitigen,  aber  im  Interesse  der 
Nation  liandeln,  nennt  er  „nniversitas  r^^*.  Und  die  gesamte  BeTfilkening  Englands 
wird  ebenfalls  von  ihm  als  .universitas  refrni  popnlaris'-  bezeichnet.  iChr.  Mi^' ^»P«^: 
^Tnivensitas  enim  re£rni  pnpularis,  etsi  non  nobiles  iiisus.  ^(siderent"-)  Wir  sehen  hier 
deutlich,  wie  der  Sprachgebrauch  ringt,  der  Wirklichkeit  nachzukonimeu.  Noch  ibt  die 
Univendtas  regni,  wie  sie  das  Parlament  bezeichnet ,  himmelweit  von  der  Universitas 
regni  popnlaris,  als  was  die  ^'esamte  Bevölkernnsr  Enf^rlands  gilt,  verschieden.  Denn 
entere  umfasst  nnr  den  .\del  (l'lelm  a.  a.  O.  54).  Aber  der  SprachKelira\ii  h  scheint 
der  tatsächlichen  Kntwicklung  voraneilen  und  beide  identitizieren  zu  wollen.  Er  markiert 
den  damaligen  L'ebcrgangszustand ,  der  nach  einem  guten  Vemunftgrunde  suchte,  um 
das  Parlament  mit  Fug  nnd  Recht  als  die  nnivwsitas  regni  (identisch  mit  der  Gesamt- 
nation) nennoi  zn  dürfen. 

Da  lai,'  ZH  diesem  Zwecke  nun  nichts  nilher  als  das  ganze  Reich 
als  grosse  t'ommunitas,  als  U  e  s  a  m  t  g  r  afs  c  haf  t  aufzufassen,  das 
Parlament  als  grosses  Grafsehaftsgerieht.  Dadurch  ging  man  einer« 
selts  nur  einen  kldnen  Schritt  gegenüber  der  schon  angebahnten  Steuerbewillignng  in 
den  lokalen  Orafschaftagerichten,  wie  sie  bisher  flbllch  war*),  weiter;  anderarsdts 

1)  So  in  dem  KrönnnL'seidr  :  ."<tatii(<  >  nf  tbr  Ui  mIui  I  p.  l*;s 

,Lcs  queux  la  couuauualto  de  vutrc  rcalni  csluz'  und  die  l'ruvisions  of  Oxford  von  \2b9 
„Ges  sunt  le  vinfc  et  quatre  ke  snnt  mis  p&r  la  commune  a  treter  de  -aide  le  Rei*  nnd  dann 

,('is  sunt  Ics  dn/e  ke  sunt  i  sin  ]i:ir  l  s  Iianins  ii  treter  ;i  tri  is  ]>:irlt  ini'nt  p.ir  an  oveke 
le  cunsi'il  le  rei  pur  tut  le  cummuu  de  lu  lere  de  commuu  biäoinu'.  In  der  erbten  Stelle 
Ist:  le  commune  =  den  Baronen,  In  der  zweiten  =  der  ganzen  Nation. 

2)  rhr.  Maj.  III.  ;?S0. 

:i)  Cht.  Maj.  a.  a.  0.  V.  p.  IM  und  740. 

4)  Chr.  Maj.  V.  8S:  „Haiti  de  militibus  unirmitatis  regnls,  qni  se  volnnt  baebelarios 
appdUari". 

6)  Wie  naheliegend  dieser  Sehritt  der  damaligen  Zeit  erschien,  ergibt  folgender,  in 
den  Yearbooks  mitgeteilter  Reclit.sf,ill  1 1 . '12.  Reg.-Jahr  Edw.  III.  Yearboüks  i  d.  HDrwixid 
p.  637):  allier  verweigert  ein  Abt  die  im  GrafMbaftsgericbt  bewilligten  Steuern,  weil  sie 
nirht  im  Parlament  und  weil  sie  ohne  seine  Zustimmung  bewilligt  worden  seien.   8ire  — 

saut  der  Abt  zu  den  Richtern.  ,vous  veez  Wen,  coniment  nous  sume  nn  Abbe  i  t  un  des 
plus  grantz  de  conntc ;  et  nad  mic  dit  que  la  chose  fut  ordinc  en  I'arlement,  oue  que  nous  suuu 
a  lanent*.  Also  weil  der  Abt  rin  „Grosser  ier  Grafschaft'  ist  und  daher  nicht  der  hn  Graf- 

schaftsgerirlite  zustimmenden  TlevidkiTniiu'  zntrer>>r!iiiet  wi  rden  kann,  iiueh  im  T.ivlaiiiont  selbst 
als  „Uruäber  des  Landes*  der  iSivuerautlugc  zugestimmt  bat,  verweigert  er  ihre  Zahlung. 
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hatte  man  nun  den  Vorteil,  daaa  dordi  diese  Fiktion  die  gesamte  Bevöllcerung  des  §48. 
Rdcha  ohne  irgendwelche  AnsliiehtsmSgUchkdt  als  im  Parlament  vertreten  gedacht 

wurde.  Wie  das  lokale  kleine  Grafsrhaftsgcricht  vollkommen  die  Hevölkemng  der 
ldkali'ii  kleinen  Grafschall:  repräsentierte,  das  Parlain.-nt  :i1s  ürafiBcbaftsgerieht  die 
gruttöe  Uralüchait  des  lieichs,  die  ,comu]unita.s  cüuuuuuitutuiii- 

Ednard  I.  schnf  das  Modell  eines  solchen  Parlaments  als  grossen  GraiMhaftsge- 
richta  im  Jahre  1296.  8  gewihlte  Rittw  von  jeder  Grafschaft,  2  Bürger  von  jeder 
Stadt  wiinlou  ausser  den  firo-sfii  Raronen  treladcn.  Erst  vim  dieser  Zrit  an  kann 
man  das  Parlament  als  eine  \ertretung  der  lokalen  Verbände,  als  Vtdksx  ertretuug  in 
diesem  Sinue  bezeichnen,  während  sie  früher  bloss  Ständeversamuilunt,;  war.  Denn 
nnn  wird  auch  das  Hans  der  Gemeinen  als  ,commnnltas  commnnitatnm*,  als  la  commune, 
eben.su  wie  die  i,'e><amtc  BevSlkemng,  bezeichnet.  Das  Parlament  ist  dnrch  diese  zur 
Zeit  Heinrich  III.  bf^runnene ,  unter  Kduard  I.  zur  praktischen  Tat  nni'^rfst-t/.ten 
Rechtätiktion,  repräsentatives  .StaaU>urgau  geworden-^:  nämlich  durch  die  l-'iktion, 
das  Reich  sei  dne  grosse  Grafschaft,  das  Pariament  das  grosse  Grafsehaltsgericht. 
Der  Aasdmck  Parhiment  findet  sich  freilich  schon  fHiher,  auch  zur  Bezeichnung 
der  ehemaligen  Stftndeversammlung  insbesondere  zuerst  in  England  bei  nn.se- 

1)  S.  anrh  Anson,  Law  lunl  Ciistnm  !.  S.  4ti,47,  wo  dieser  (iedanke  veriinitnngsweise 
ohiii-  niihi  ro  lle^rründung  aiitr»'<li  iiii  i  wird.  Helene  für  die  relM  i  traifini);  dt  s  Hegrififa  der 
roiniiiuiiita.s  von  der  (irat\(  luilt  .nif  di-n  Staat  sind,  abgesehen  von  den  im  Text  ^feifelKMU-n, 
(Lordü  Report  S.  257,  274  und  MU) :  ein  Statot  aus  dem  7.  and  8.  Kvg.^.  Jleiur.  IV.  Dasselbe 
beaeichnet  die  .\t>genrdiK'ten  des  ITnterhanses  als  ,attomati  ntias  jnxta  tnnmn  vocati  mllltM 
omntnm  et  HinKuliirnni  roinmunitatum  et  civitatum  burgoruni  a  c  toi  in-  )ii.]in!i  iilmiI 
nostri  Angliae,  per  oniversitates  et  commonitates  ciirumdem  cuiamuniUitum  cl  civiLuiuui, 
borjforum  et  per  totnm  popnlom  eornmdem  legitime  constitoti,  woraus  sorGenftge  er- 
liellt,  dnss  das  rei;nuiu  Aii^liae,  was  si  ine  1?.  v.ilk-t  ninL'  aidannt,  als  commoilitas  <  uinnunii- 
taium  ungesehen  wird,  in  di-sseu  lievülkeruug  die  Buvülkerang  der  einxelnen  Gnitäcliaru'U 
ohne  Rest  anf|reht(l/ords  Reports.  35ä).  Ferner  wird  Schottland  wie  eine  Grafsrhaft  als 
gCommunalty'  zur  Parlanientsvertretuns  herani;rzoiren.  Ks  soll  durch  den  Lordlieutenant 
nnd  den  ('handx  rlaiu  von  ijchuttluiid  bekannt  {.'euiaiht  werden,  dass  das  gute  Volk  von 
Schottland  sic  h  versammle  and  ,1a  communaltie  de  la  t*  rri'  et  qne  enire  m\  toutx  eleuicnt 
certojTi  noinltre  de  gentz  par  venir  de  par  meisine  la  eoininiualtio".  -  l  ud  die  Aln/fordncten 
von  Schottland  a"  1305  werden  bezeichnet  ,de  par  la  dite  comnninalte  de  la  dite  terre 
d'Escoce-.  (Lords  Report  S.  247.)  Durham  soll  Abgeordnete  entsenden  gleichsam  zum 
grossen  Gerichte  des  Kfinigreichs,  Lorda  Ileport  S.  377,  wie  der  sitierte  Kepurt  sagt: 
,This  act  thereforc  prcserved  thc  original  idea,  that  tbe  le^jis- 

I  a  t  i  V  e  a  s  >  e  in  1>  I  y  w  a  s  t  n  Ii  e  <•  o  n  s  i  d  e  r  e  d  a  s  a  e  o  u  r  t ,  w  h  i  c  h  s  e  e  m  s 
never  to  bavc  bcen  abaudoned*.  i^iehe  darüber  auch  Kccords  of  tbe  l'arlia» 
ment  holden  of  Westminster  1805,  ed.  Maltland  1893  (in  Rerom  Brit.  Hedil  aev. 
Scriptnre^  Nr.  i:},  Nr.  und  Nr.  4S7.  Aus  den  beiden  letztzitierfen  Stellen  geht  her- 
vor, dass  die  Vertreter  für  iSibuttlaud  nach  Art  eiuer  Jury  im  Urafschaftsgericbt  Ober  ge- 
wisse Tatsachen  einvemonunen  werden:  ,Et  quo  cest  diose  s^  vereye  ptionin  a  nostre  seig- 
nenr  le  Uny  quo  par  anke  de  sr.ins  t-t  les  lions  wntz  de  Eseore  fqne  si  sunti  voille  empierc 
si  ceste  chosc  se,vt  vereye  on  u<nin".  Der  bedeutendste  Telierrf  st  dieser  l'ebertraguug  des 
Begriffs  Qrafschaftsgericht  aüf  das  Parlament  ist,  dass  \untr  je<ler  Engländer,  der  nicht 
Peer  ist,  ,commoner''  bcisst,  während  man  im  Mittelalter  nor  Grafscbaftsangehürige  so 
nannte,  s.  Itcchtsfall  Yearbooks,  7/8  H.  (•  Nr.  Hi :  .Kt  en  case  qne  il  plede  nient  aon  fait  et  Ic 
coininuualte  plede  nient  son  fait,  il  sera  charixe  on  conune  coinuniuer  ou  coinnie  singulii  r 
per  Bon,  et  nien  pluis  es  ticl  incouvenient  en  Inn  case  quen  l'autre.''  —  ächlicsslich  wird 
die  notwendige  Znstimnrang  des  Parlaments  zu  Steaerbewilligungen  anter  Ed.  I.  nnd  Ed.  It. 
balfl  als  .assent  of  tbe  whide  kingdonj",  bald  als  Zustimmung  der  .romites  barones  milites. 
libri  honiincs  et  comwunitates  comitatum  regni*  bezeichnet.  ^Lords  Iteport  ä.  2HUund2öU.> 
8)  Stnbbs  p.  283 ff. 

'\\  \n\  friibestin  bei  .lord.in  Fantosine  i>'nrteis  .Soriety  vol.  11  p.  14i.  einem 
schottischen  (icschichtsschreiber  11  lö,  der  den  liehensbof  eines  Schotteukönigs  vor  einer 
KiicgsfUirt  als  ,snn  plenier  parlement"  beseichnet 
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§  48.  rem  Mathaeus  rarisieuBU  1246  (Cbr.  Maj.  IV.  518).    Auch  wird  nach  der  Zeit 
von  1295,  fttio  nachdem  man  deh  auch  der  Ketwendigkelt  eines  refniientativen 

I^urlaments  als  wirklichen  Stasteorg^ns  Idar  geworden,  docli  zuweilen  der  ITame  Parla- 
ment auf  bloüsc  Versammlungen  der  weltlichen  und  p;eistliilifii  Bamne  angewendet 
(Stubbs  Ii.  2d(ii),  ja  sogar  da£  coucilium  ordinariam  (der  Vorläuter  des  hentigea  Staats- 
fato)  wird  ab  Parlament  beidcbnet  Diese  Tatsache  ist  eben  ein  dentUches  Zelita 
dalBr,  dass  wir  uns  diesen  Broch  mit  der  Anffassong  des  Parlaments  als  Stlndever^ 
Sammlung  nicLt  gar  zu  plötzlich  vorstellen  dürfen .  dass  naih  wie  vor  noch  /um 
System  dei-  I Aikalbc\villi<riiuir  in  den  Grafschaften  gegriffen  wurde  (s.  obeti  Hecht^fall 
auh  der  Zeit  Eduard  Iii),  nach  wie  vor  das  Eni^uetensystem ,  das  i»t  die  bcsundere 
Ladnng  and  Yerhaadlnnir  mit  gesonderten  Ständen  wdter  erhalten  warde.  Die 
Konvokatioiieii  des  Klerus ,  die  eb«n  dem  Parlament«  auch  noch  heute  taprtu,  sind 
deutliche  IMniresle  dieses  En«iueteiisystom8,  das  sieli  luhen  der  lokalen  KepriU 
»eutatiou ,  welche  das  Unterhaus  vorstellt ,  bis  heute  erhalten  hat.  Treffend  sagt 
Stvbbs:  die  heutige  Verfassung  sei  eine  MiiM:hung  von  2  Gruudgedanicen ;  der  Kon* 
aeatration  einer  lokalen  Maschinerie  und  einer  Ständeversammlong  (Stnbbs  II.  169). 

.\uf  jeden  Fall  war  aber  im  Laufe  des  14  Jahrhundert*  der  II  e  p  r  ä  s  e  n  tativ- 
gcdunke,  d.  h.  die  Anschauung,  dass  das  Unter  haus  das  Volk  ver- 
trete, so  fest  in  die  V  olksiiberzeugung  eingedrungen,  dass,  als  im 
3.  Regiernngsjahre  Heinrich  V.  die  auf  InimnütKten  wohnenden  Freibaaem  die  Bei- 
tragttleistung  zu  den  Di&ten  der  Orafscbaftsafageordneten  verwdgem,  ihnen  entgegen- 
LTlialtcn  wird,  dass  die  letztern  nicht  etwa  filr  eine  (Irafsehaft  oder  Immunität  son- 
dern für  das  ganze  ivei<  h  gewählt  wurden,  i  .The  ("(numons  State  anmng  uther  l'eti- 
tions,  that  the  wages  of  knights  ought  to  bo  levied  a»  well  witbin  l'  rauchise  a^  witltout 
and  pray  that  the  sheriffs  be  anthorised  to  levy  tbose  wages  accordingly,  ezcepting 
tbe  Demesne  Lands  in  the  Hands  of  tliose  Lunls.  Spiritual  and  Temporal,  as  well 
within  frauehise  as  witlmut,  who  cnine  to  l'arliament  by  authority  of  the  k'mn  writs, 
cousideriug  that  the  said  knights  in  evcry  couuty  are  elected  and 
come  as  well  for  the  said  Franekise  as  for  the  Rest  of  the  said 
connties  thronghont  the  Kingdom.')  (S.  1  LordBeport  a.a.O.  p.S66)i). 

So  war  der  alten  StändeTersammlong,  dem  Hagnum  condlium,  die  neue  repräsen- 
tative „comniunitas  »diiimunitatum",  das  Ilaus  der  üeuieiiien.  aiiiriliaut.  und  ein  neues 
.Staatsorgan  erstanden:  das  Parlament.  Aber  die!>er  Zusammenschlusä  war  nur  ein 
ttosserlicber  nnd  die  Geschichte  von  der  Trennung  der  beiden  BOloser  in  der  Bei^e- 
rungs/eit  Richard  II.  ist  nur  eine  formelle  LoslUsang  zweier  verschiedeaer  juristischer 
Bi'>taiidteile,  die  innerlich  nie  geeinigt  nnd  gleich  waren.  Eine  Weile  lans^'  hätte  man 
glauben  können,  dass  die  ins  l'nterhaus  als  Vertreter  der  tiralsc hatten  t,'esendeten 
Bitter  sich  dem  hohen  .\del,  den  Baronen  viel  leichter  assiuiiliereu  könnten  als  den 
Stidten.  Das  Oegenteil  war  aas  mannigfachen  socialen  nnd  politischen  Gründen  der 
Fall  und  bedeutet  einen  charakteristischen  Grundzug  der  englischen  Volksvertretung, 
die  Herausbildung  der  späteren  trentry.  I>ie>e  Stelluniiiialiuie  der  llitter  bedeutete  die 
Erweiterung  der  au  und  fiii-  sich  schon  bestehenden  Kluft  zwischen  der  alten  ätiinde- 
versammlong  und  dem  neuen  Anbau  der  oonunnnitas  eonunniütiMbBm  und  führte  cur 
Trennung  der  beiden  Hiuser.  Fortan,  d.  L  seit  Bichard  IL,  steht  die  eommnnitas 
terrae,  die  .communaltie*  dem  alten  commune  oder  magnum  condlium  gegea&ber,  das  nun, 

Ii  E  .s  III  (■  i  n  .  KliiiHiits  d,-  droit  ( oiistitutional  l!Mt:{  p.  H7,  findet  mit  grosser  Obir- 
Uuchlicbkeit  erst  bei  Bluckstuue  die  l  iuwundluiig  der  Urafschaftäabgeordneten  in  ein  Reprä- 
sentatiTotgan  im  modernen  Sinne.  Obiges,  schon  ans  der  Zeit  des  lo.  Jahrb.  stammende 
Zeugnis  ist  ihm  Tollstftndig  entgangen. 
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den  veiäuderten  Zeilluuteu  eiiUprechend,  als  gking  in  Iiis  coancil  in  Iiis  Pailiaiueut-  §48. 
(,le  roy  et  aon  coancil  en  parlament")  bezeichnet  frird.  (Stnbbi  n.  p.  192.) 

Die  Sachlage  ist  nun  die,  dass  uiii  die  Zeit  Eduard  III.  in^be-sondere  Riebard  II. 
das  riitcrliaus  soiiarf  gesondert  er.sdieint  v<»m  Oberhaus,  dem  triilieren  Mafrnnin  am- 
cilinni,  dass  aber  dieses  letztere  noch  innig  mit  der  l'riiberoa  Curia  liegis,  dem  Staatsrat 
des  Königs,  dem  cuuciliam  ordinariam  zoMmmenb&ngt,  und  immer  noch  aliFwfintiOBS 
des  KSnige,  ala  sdne  rechte  Hand  aufgefaest  wird.  Unterhaiu  und  «Uag  in  hie  coondl 
in  his  Parliaraent-  stellen  zusammen  den  King  im  Parlament  dar.  Das  I'roblcm,  das 
nun  hier  beiriiiiit,  ist.  wie  sich  das  Oberhaus  dem  Könifre  ffefTL-nüber  veisolbstäudigt, 
ein  Entwiclcelungspruzess,  der  erst  in  der  Zeit  der  T  u  d  u  r  s  abge!»chlu»j4en  i»t. 

iSeror  wir  dies  n&her  darlegen,  sei  festgestellt,  dass  das  Parlament  bis  sam  Aus- 
gange des  Mittelalters  sich  Torwlegend  nur  mit  richterlichen  Ceschäften  nnd  Oeldbe- 
williirnnsen  zu  befassen  hatte.  Das  Ge.setzfrebuni;s;,'ps(  li;itt  als  Rci  litsatzun?  lap:  vor- 
wiegend in  <b'r  Hand  de»  Ki)nig;s,  trotzdem  durch  die  Ordinauce  Eduard  II.  von  1322 
alle  Angelegenheiten,  die  den  König,  seine  Familie  und  das  gesamte  Reich  betreffen,  nur 
im  Parlament  geordnet  nnd  gesetzlich  festgelegt  werden  durften  *).  Dieses  üeberwiegen 
der  richterlichen  and  Geldbewilligunt.'.sfunktion,  insbesondm  <1)  i  ursteren,  mus.ste  dem 
jraiizcn  Oschäft-sgang  nnd  der  (ieschäftsordnunp  des  I'arlaiucnt.s  einen  eigenen  Cha- 
rakter aufdrücken,  der  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Die  Geschäftsord- 
nnng  des  Parlaments  wird  elgsntUch  besser  als  Prosessordnnng  bezeichnet  werden 
oiüsMen;  die  Privilegien  des  Parlaments  und  der  Parlamentsmit- 
tr  1  i  e  d  e  r  wer  d  e  ii  d  c  n  f  n  der  C!  e  r  i  c  h  t  e  und  Richter  n  a  c  h  >r  e  b  11  d  e  t. 
l>it'  schon  vorliaiulene  alte  Aufiassunir  des  Parlaments  als  Curia  rcgis,  als  (ierichts- 
hof,  des  Unterhauses  als  grosses  Lirafhchattsgericht,  wird  durch  diese  vorwiegende 
üebung  richterlicher  Oeschifte  bis  cum  Ausgange  des  Ißttelalters  noch  in  ihrem  Cha- 
rakter als  oberster  (ierlchtshof  des  Landes  verst.Jlrkt  und  hat  uns  in  il.  r  lex  et  con- 
suetuil'i  Parlianienti  uiul  in  den  Parl;\nientNprivlle<;ien  wie  wir  in  den  nächsten 
Kapiteln  sehen  werden  —  ein  l)enkuial  dieser  Auttassung  hinterlassen. 

Aber  andi  die  Oeldbewilligungsfunktion  des  Parlaments  wird  für  dessen  Gesdiifts- 
Ordnung  massgebend  nnd  führt  namentlich  unter  Hdnrich  IV.  (9.  Regierungsjahr)  cur 
Verselbstilndigun^  des  Olierliauscs  {fe^'cniiber  dem  König,  als  dessen  Verlängerung  es 
bisher  aut't^et'asst  worden  war.  Die  !>eklarafion  vom  21.  Novem\)er  1 107,  webhe  unter 
dem  Namen  Indemnity  of  Lurds  and  Commons  bekannt  ist,  bestimmt,  dass  in  Hin- 
kunft nicht  mehr,  wie  bisher,  die  Commons  vor  den  KBnig  und  die  Lords  befohlen 
werden  dürften,  um  von  diesen  die  Wünsche,  insbesondere  Geldfordemugen,  entgegen- 
zunehmen ein  Vorgang,  den  die  Commons  damals  als  „to  be  in  prejudlee  and  derogatiou 
of  thcir  liberties*  bezeichneten  (Parry  p.  Iü7j),  sondern  „dass  in  Hinkunft  es  Rech- 
tens sein  soll,  dass  die  Lords  untereinander  im  Parlament  in  Abwesenheit  des  Königs 
Uber  die  Lag«  des  Beldis  nnd  die  notwendige  Abhilfe  beratschlagen  sollten,  nnd  in 
gleicher  Wei.se  die  Gemeinen;  sodann  da.ss  die  Lords  nnd  die  Gemeinen,  jeler  Teil 
für  sich,  ilein  Könige  nicht  eher  von  einer  (reldhinvilligung  Mitteilung  maclica  durften, 
als  bis  sieli  Lonls  und  Cuiuniuus  geeinigt  hätten  und  dann  dem  Kimiue  in  der  gewohnten 

ij  ä.  Purry  a.  a.  0.  p.  85:  die  Ürdiuance  lautet:  .That  für  ever  thereufter,  all 
Ordinances  made  1^  the  Subjects  of  the  hing  and  his  Hein,  hy  any  power  er  anthority 

whiiti  v.  r  I  loii  i  rning  the  Royal  Puwer  of  the  king  or  his  hoirs  or  a^^'ainst  the  Estate  of  th<' 
Crown  shall  Im'  void,  und  of  no  avail  or  forcc  whatäücver,  but  tlie  Matters  to  be  estublisheil 
for  the  Kstate  of  the  king  and  his  heirs,  and  for  the  £^tate  of  tbo  Rcalm,  and  of  the 
Pcople,  shall  l)c  trcatcd  acconleil  nml  ( s1:ilili'<lii  d,  in  I' 1 1 Ii  luietif s,  liy  the  king  and  by  the 
Aasent  uf  the  i^relates  Eark  und  üarons,  und  the  couimuiialty  of  thu  Keului  uccordiug,  as 
has  been  before  accustomed.'* 
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9  48.  Art  und  Form  dureh  den  Mund  des  Spreehers  darüber  berichtet  hfttten*.  (»Provided 
alwaiys  ibat  the  T^ords  on  tbeir  part  and  the  Commons,  on  tbeir  part  skall  not  luake 

any  report  to  the  kin^  *>t'  any  («raiit  by  the  ("ommons  granted  and  by  tlio  Lords  as- 
sented  to,  nor  of  the  <  uiumuuicatiüns  of  the  said  tirants,  before  the  Lords  and  l  om- 
mons be  one  at>äeut  and  accord,  and  tben  in  manner  and  form  as  iios  been  uccu- 
stomed;  that  is  by  iJie  moatb  of  the  Speaker  of  tbe  coninums.*)  ObwoU  diese  Brklft- 
rong  dem  ESnige  nur  verbot,  an  den  Beratungen  beider  Häuser  über  Geldbewilligaoff 
teilzunehmen,  so  hat  sich  dorh  allmählich  dieser  (JiTiudsatz  aiu  h  auf  andere  Beratungen 
erweitert  und  es  hat  sich  seit  diet>er  Zeit  zu  verfaäsnngBmftssigem  Grundsatz  ausgebildet, 
dass  der  König  bei  keiner  Debatte  nnd  Beratnng  im  Ober-  und  Unterbanse  teilnehmen 
dilrfe.  (S.  Hearn  p.  59.)  Jedenfalls  führte  diese  Lidemnitiltseridtrang  nur  Verselb- 
stÄndigung  des  Oberhauses  tregeiiüber  dem  Ki'ndge  und  je  n^ehr  sirli  die  richterlichen 
tTeschütte  des  Parlaments,  namentlich  seit  Ausgaiii,'  des  ^littelalters,  zu  lluusten  des 
PrivatbillverJahrenö  und  des  l'rivy  Councils  vermiuiierteu,  desto  weniger  hatte  das 
Oberbaas  Veranlassung,  mit  der  alten  curia  regis,  dem  It&niglichen  Staatsrat»  Berfih- 
nng  zu  nehmen.  —  So  ist  diese  Entwicklung  der  Ver.selbstiindigung  in  der  Zeit  der 
Tudor.s  abges<hlüssen.  Der  Jurist  l»yer  sagte  zur  Zeit  lliinrirli  \'ill.:  „Parlianient  eon- 
sists  of  three  parts,  the  king  as  tbe  head,  the  Lords  as  the  chiet'  aud  princlpal  membt-rs 
of  tihe  body  and  tbe  Commons  as  the  inferior  members"  (dt.  bei  Pike  a.  n.  0.  p.  327 j. 

Besonders  klar  bt  diese  Entwicklung  bei  C  oke  4.  Instit,  der  (p.  2)  das  Parlament 
bexeicbnet:  1}  als  Staatsorgan,  das  mit  H-  i  Ilten  be^'abt  ist;  dasselbe  ist  für  ihn  die 
grosse  Korporation  des  Landes  i'„and  the  king  und  tliese  three  estates,  are  the  great 
Corporation  or  body  politic  ot'  the  kiugdome*),  2;  als  oberster  Cierichtshüt'  de.s  Landes:  „ü 
antiqultatem  speetes  est  vetustlsrima,  A  dignitatem,  est  honoratlsslma,  si  jurisdictionem, 
est  capueibsima".  Innerhalb  des  höchsten  Gerichtshofes  ist  das  rnterbaus  die  gros^^o 
Anklaiiejnry  de>  Reiches  {.the  irmeral  iiKiiiisitnrs  dt"  tlie  realni"i'',  weil  es  illinlich  wie 
die  liratschattsjury  aus  allen  Teilen  der  Ciral'schatt,  so  ans  allen  Teilen  des  lieiclies 
kouiuit  (gcoming  ont  of  all  the  part-s  thereof).  Der  Uedauke,  dass  das  Parlament 
Qerichtsbof  sei,  wird  von  ihm  der  ganzen  Interpretation  der  parbunentarisdien  Ge- 
schäftsordnung und  der  soir.  Parlanientsprivilegien  zugruiHle  u'i  legt  (4  Inst.  p.  L'>). 

Wie  hehr  der  Uedanke  des  {lerichtshois  bei  ihm  jodo  amleie  ( 'liarakteri>tik  des 
Parlaments  überwiegt,  geht  bezeichnend  aus  der  Kritik  eines  Falls  einer  iiill  ot'  attainder 
hervor,  wo  der  so  dnreb  Gesetz  Verurteilte  bei  der  Verhandlang  nicht  anwesmd  war. 
Obwohl  Coke  nun  der  Ansicht  ist  (a.  a.  0.  p.  37),  dass  die  dnmal  festgdegte  Act 
of  attainder  (Jesetz,  aisu  unanfechtbares  Recht  sei.  meint  er  doch  mit  Hernfnng  auf  alte 
Kechtsspriiehe.  .dass  der  huiie  Uerichtshof  des  Parlaments  den  iiutt  reii  lierieliten  zum 
Vorbild  dienen  müsse.  Kein  Uutcrgericht  dürfe  dies  (d.  h.  Personen  lu  ihrer  Abwesen- 
heit verurtdlen)  tun,  also  auch  nicht  das  Parlament  (,and  no  inferior  court  conld  do 
the  like :  and  they  thought  that  the  high  court  of  Parliamcnt  wuuUl  never  do  it*). 
i'okc  .seliwankt  hier,  wie  wir  sehen;  die  (teset/.irebiiti^x.sfnnktiün  des  Parlaments  will 
er  noch  nach  den  Isormen  der  alten  richterlichen  Funktion  beurteilen,  kommt  aber 
dabei  natirUeh  mit  den  Tatsachen  in  Kollision.  So  sehr  ist  in  ilim  der  Gedanke,  das 
Parlammit  sd  Geriditshof,  festgewunwit. 

Nach  Coke  ist  jedes  der  beiden  Häuser  des  Parlaments  Staatsorgan  und  beide 
Häuser  zusammen.  Er  sagt  a.  a.  <>.  p.  2:5;  ,And  it  is  to  Vie  known,  that  the  Lords 
in  thcir  honse  have  power  of  jiidii  ature  and  the  c(tniini'ns  in  tlieir  liuuse  liave  jiower 

1)  4  Instit.  p.  23:  If  any  lord  of  Purliameut  spirituul  or  tvmporul,  have  coniitted 
sny  oppression;  bj  bribeiy  extortion,  or  the  Übe,  tbe  boose  of  oonunons  beli^;  the  general 
inquisiton  of  the  realm  (comlng  ont  of  all  the  parts  thereof)  may  exunine"  etc. . . . 
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of  judicature  and  both  houscs  to^ether  have  power  of  jndicature" ;  nnd  p.  27:  «NotA,§48. 
tbe  liouse  of  cummüuü  in  to  mauy  purpusc»  a  diüiiuct  cuurt". 

Di«s  die  Entwicklong;  des  Parlamenti  Ut  zn  C  o  k  e*s  joristischer  Foraaliernng. 
I>u  Pariament  ist  ein  aas  zwei  Häasera  bestehendes,  mit  llecbtcu  ausgestattetes  Staats- 
organ, näinlit  li  der  hohe  Gerichtshof  des  Landes,  wobei  auch  jedes  der  beiden  Häuser 
für  sich  Staat.siirj;;in  in  gewissen  Fallen  sein  kann.  Ks  ist  die  grossi-  Korporation 
des  Eeichs  mit  Rechten.  Wem  gej^cuiiber?  Nicht  dem  Könige;  nur  den  andern  Unter- 
tanen g«fenflber.  Daber  heissen  diese  Rechte  Privileges,  Parlamentsprivilefien,  die 
den  gewöhnlichen  Privilegien  der  Richter  und  Gerichtshufe  nachgebildet  sind.  C  o  k  e 
spricht,  da  er  in  der  Zeit  vor  der  grossen  I'  e  v  o  1  n  t  i  o  n  schreibt,  iiitlit  von  Hechten 
des  Parlament«  dem  Könige  gegenüber.  Pezeichueud  lür  äcine  Autla.<-suug  uacb  dieser 
Richtong  hin  ist  die  Tatsache,  dass  er  nicht,  wie  die  Joiisten  der  nachrerolationftren 
Zeit,  das  Parlament  dem  Kdnig  gegenUbersteUt,  sondern  aasdrBdülch  sagt,  das  Parla- 
ment bestünde  aus  dem  König  und  den  3  ^^tänden.  Wenn  Coke  auf  das  VerhältnLi 
des  Parlaments  zum  IviiiIl:  zu  sprechen  kunmit,  dann  vergleicht  er  es  mit  einem  T  h  r- 
werk,  das  manche  Kader  und  uiancbü  i^'edern  habe,  so,  dass  diu  kleinere  diu>  grössere 
bewegni  mvss,  aber  alles  nach  seiner  Art,  Ort  and  eigentümlichen  Bewegong;  wenn 
die  Bewegung  der  kleineren  versage,  so  werde  auch  die  der  gr;i>scri  ii  L'Lhindert.  (4.  Inst, 
p.  2:  .And  this  court  is  aptly  reseuibled  to  a  clock  whicli  Iiatli  witliiii  it  niany  \vln  i  |-. 
and  niany  motions,  all  as  well  the  lesser  as  tbe  greater  lamt  muve,  bat  alter  tin-ir 
prupor  manner,  place,  and  motion;  if  the  moüon  of  tho  lesser  be  hindred,  it  will 
hinder  the  motion  of  the  greater^)  Also  dn  Bild  statt  einer  Juristischen 
Konstruktion,  die  er  sich  tür  gewöhnlich  nicht  entgehen  liisst.  Um  zu  iiir  zu 
gelangen,  hätte  er  ein  ZeitgenosMs  Blacks  tone's  sein,  d.  b.  nach  der  grossen  iievoia- 
tiun  leben  müssen. 

Das  Parlament  als  deM  K9nige  gcf^miber  Iwreektigtes  StaaUorieaiL       %  49. 

1  )h'>  ist  das  Werk  der  grossen  Revolution,  wie  es  vns  in  der  Bill  of  right  von 
1088  als  vollendete  Tatsuche  gei^enübertritt. 

Schon  zu  Ausgang  des  Mittelalters  insbesondere  im  14.  und  15.  Jahrhundert  tritt 
das  Parlament  in  geschlossener  Einheit  dem  KOnig  mit  Forderangen  gegenüber.  Durch 
.Ausübung  revolutioiiUn  r  Uewalt  hatte  das  Parlament  das  Haus  Lancaster  140."»  auf  den 
Tiiron  t  rbohen  und  die  Könige  dit'si-.>  Hauses,  die  nun  durch  nu  lir  denn  (iO  .lalirc  Knir- 
land  regierten,  mussten  sieb  so  aul  einen  sogenannten  ,,parlamenlarii»cheu-  Erwerbstitel 
stutzen.  Dadurch  gewann  das  Parlament  eine  Übermacht  Qber  den  Künig,  wie  es  sie 
kaum  je  besessen.  Nicht  mehr  waren  es  die  Barone,  wie  unter  Johann,  sondern  die 
Coininons,  die  in  ihren  An>priiclien  jreradc/.u  anniassend  wurden.  Sie  verlanu-fen,  dass 
die  königliche  tiewalt  durch  die  K'niitr>dif  riiit  s  Staatsrats  bcsi  liränkt  wiirdf.  d»T  von 
dem  Parlament  zu  kontrolliere»  wäre  Scliuii  uu  l^irlament  von  14i4  kritisieren  sie 
die  Organisation  des  kSnigUchen  Haushaltes,  die  damals  mit  der  des  bisherigen  Staats- 
rats sehr  innig  verHocbten  war,  und  bitten  den  Kmiiir.  di>'  Krnenmmg  der  Staatsräte 
im  Parlauient  voi/unclinien.  eine  Bitte,  die  irfiillt  wird  illl.  I>'.d.  I'arl.  .^L'.')  und  ."):»()|. 
Jsichl  zulriedeu  damit,  verlangen  sie  das  V  erfahren  im  Staat.srate  (^dem  con«  ilium 
onünariom)  zu  regeln  nnd  in  den  Parlamentsrollen  von  1406,  1424  and  U30  erscbeinen 
auch  in  der  Tat  solche  Regnkiive.  Ja  das  Parlament  nimmt  sogar  die  Bezahlung  der 
Berati  r  des  Kimiirs  unter  seine  Oberaufsicht  i  l.'ol.  Pari.  III.  577,  5U5— r)S!l.  IV.  201  tX). 
Wahrend  der  Mindt  rjaliriirkcit  Heinrich  Vi.  wird  sogar  ein  Üebaltsscheua  des  StAat^i- 
rats  aufgestellt  (^liol.  Pari.  IV.  p.  374). 

Nicht  zu  verwundern  ist  daher,  dass  der  grosse  Jurist  dieser  Rpoche  Sir  John 

Haadbttch  Sm  OaSraUichen  ttecbU  IV.  II.  «.  1.  Rn«Ua<l.  10 
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§49.  F  0  r  t  e  s  c  u  e  (Lord  Überrichter  unter  Heinrich  VI.)  in  seinem  beriiliuilen  Buche  „de 
laadibus  leguin  Angliae'*,  den  Satz  aufstellt:  ,der  englische  König  kann  nicht  ans 
^«ner  MaditToUkommenheit  oder  dnreb  sdne  Minister  Stenern  irgendwelcher  Art  seinen 
rutt-rtanen  aoferle^^en ;  er  kann  nicht  die  Landesgesetze  Undern  oder  neue  machen 
ohne  die  ansdrückliche  Znstimiiintiir  des  iranzen  Reichs,  wie  im  Parlamente  versammelt 
ist  (c.  3ü)*.  Denn  das  englische  Keich  sei  eine  beschränkte  Monarchie,  ein  domi- 
nium regale  et  politicum^)  nnd  nicht  eine  blosse  absolato  Monarchie  (ein  dominium 
regale)  \de  das  ftramdfsiscbe  KOmf  in  welchem  der  Satz  herrsche  ,qnod  principi 
placnit  lej^is  habet  vigorem'-   de  laudibus  c.  9). 

Dass  das  Parlament  ant  dieser  bedeiitendfii  Hübe,  auf  tb  r  es  si '  Ii  nun  dem  Könige 
gegenüber  betuud,  uiclit  zu  eriiultcu  verstund,  du>ä  dauiaU  zur  klureu  Lturchbiidung 
der  Parlamoitarechte  ge^nOber  dem  Monarchen  nicht  kam,  and  dass  die  Kraft  des 
Purlaniento  unter  der  Uegieruntr  Eduards  lY.  aus  dem  Hause  York  fBr  Jahre  hinaus 
^rebroelien  wurde ,  hat  seine  Uriimle  in  maiiiiifxfaehen  Umständen.  Vor  allem  in 
der  absoluiistiüchen  Politik  des  skrupellosen  Eduard  1\'.,  der  nach  dem  Sturze  der 
Lancasters  sich  beeilte  seine  Erwerbstitel  der  eugllscheu  Köuigskioue  nunmehr  etblich 
danastellen  und  die  durch  das  Parlament  auf  den  Thron  eiiiobenen  KOnige  als  bloss 
de  facto-Ki'nijj:e  zu  stigmatisieren  (Taylor  (he  orlgin  and  growth  of  the  English  Con- 
stitution 18!)'.)  1.  tV  I.  Dazu  kommt  not  Ii,  ila-s  dif  CnimllaLre  zur  ."^chwUchung  des 
Unterhauses  schon  in  den  Wahlgesetzen  Ueiurichh  i\ .  und  Iluiurichs  V.  gelegt  war,  in- 
dem die  Einschrftnknng  des  aktiven  nnd  passiven  OrafschaftswaUrechts  zum  Unterhause 
nunmehr  ihre  FrUcbte  trug.  Das  Oberhans  war  durch  die  Rosenkriege  in  seinem  Mit- 
gliederbestande arg  dezimiert,  dtr  b"iliere  Klerus  dnreh  die  Lollardenrevolution  ntiter 
Wyeliti  in  VDllständi^'cr  Abluui;.'^i;;ktit  vom  S<iHitze  der  Knme.  Alle  die  rnistünde 
hatten  eiu  iiesultat :  den  YertuU  der  Macht  des  Parlaments  gegenüber  dem  Könige  für 
2  Jahrhunderte. 

In  der  Zeit  der  Yorks  nnd  Tudor-s  hielt  der  K  »uij  und  die  starke  dewalt  des 
Staatsrats  iPrivy  ('ouneili  jede  ühnliclM'  Ki-iriiim- diT  l'arlaineiitswür'b' nieder.  Aber 
schon  am  Ende  der  Herrschaft  der  Tudors  iusbejsoudere  unter  Elisabeth  machten  die 
Commons  mit  Erfolg  gewisse  Redite,  insbesondere  die  Rechte,  Aber  allgemeine  Staats- 
angelegenhdten  su  bei'aten,  der  Krone  gegenüber  geltend.  So  bdclagen  sie  aidi  1571 
(1  T'arl.  History  76(5)  über  gewisse  Missstünde  der  Civilveru'altung  insbesondere  über 
das  f^riisse  Anwaeli-^cu  von  Monupolen,  welrlic  die  Könice  zur  ^It  bnni!:  der  Staats- 
tiuanzen  au  Private  verliehen.  Der  Lord  Siegelbewahrer  tadelt  duslialb  .sebart,  dass 
sie  die  Verleihung  und  Prärogative  der  Königin  in  Frage  stellten  nnd  gegen  deren  aos- 
drttckliche  Ermahnung  za  viel  Zeit  mit  .\n^H  legenheiten  vertündelten,  welche  sie  nichts 
aii;:iiitrt'ii  und  wcblie  zu  verstidicn  sie  unfahii^  wären.  Im  .labre  l.'iTft  In/clidiuet  die 
Königin  die  Monopole  als  Teil  ihrer  Prärogative,  welche  die  schönste  Blume  in  ihrem 
Qarten,  nnd  die  wichtigste  Perle  ihrer  Kroue  und  ihres  Krondiadems  sei.  IHese  sollten 
die  Qemeinen  nicht  angreifen,  sondern  ihrer  königlichen  Disposition  überlassen.  Im 
Jahre  1601  werden  aber  die  angefochtenen  Monopolpatente  aufgehoben  nnd  die  Nichtver- 
leihung  solcher  in  Zukunft,  zugesa^'t.  So  linden  wir  sebon  unter  Elisabeth  die  Krage 
augeregt,  wie  weit  die  königliche  Prärogative  dem  Parlament  insbesondere  den  (Je- 
B^sen  gegenflber  reiche.  War  die  Pr&rogative  bis  za  diesem  Zeitpunkte  in  dem  Sinne 
von  Bevorrechtigung  des  Königs  allen  Untertanen  gegenüber  anfgefasst  worden,  so  be- 
kommt sie  so  seit  Elisabeth  dne  andere  Spitze,  nftmiich  die  gegen  das  Parlament  ge- 
richtete. 

1)  S.  auch  L'cber  die  Regierung  EugUuids  c.  1  und  2,  Üben,  von  Parow  iu  Breu- 
tano-ljcser's  Staats w.  Abhandlungen. 
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Dadunli  war  das  Kampfürehiet  zwisrhon  Krono  und  l'arlament  uuii  abjjestpckt.  §40. 
Der  Kuiiipt'  wurde  unter  den  iStuurtti  ausgetüchten.  Dia  DütoiU  dcttüeibea  müssen  liier 
öbergaugen  werden.  "Bat  leigt  ToUaaf,  dut  iü»  Maebt  des  Gddbentels  der  grösste 
VerbOndete  der  englischen  Freihdt  nnd  des  engUaehen  Parlaments  war.  Der  Geld- 
bewilligung wegen  nuissteii  sich  die  Stuarts  vor  ihrer  Vcrtreibunp:.  und  nach  ihrer 
Re>tauration,  Kinschräukuni.'-en  und  ßi'irrenzun;;  ihres  von  Ki utiinristen  auf^rcstellten 
i'rärogaüvbegritts  getalleu  iasäen.  l>io  Parlumentü  dieser  Zeil  kuunteu,  wie  der  her- 
fwngm.de  Gesdiiditsschrelber  Macanlay  (history  of  England  I,  103)  sagt,  nicht 
gehindert  werden,  ihren  eigenen  Preis  anf  Jede  ihrer  Geldbewilligungen  zu  setsen. 
Dieser  I'reis  war,  da.vs  ihnen  yestattot  wilre,  bei  jeder  Ansübnn^r  köniiilit  lier  rräro<»a- 
tive  dazwischen  zu  treten,  dem  König  die  Zustinnnung  von  iJeMMzen  ab/uniiligen,  die 
er  im  Herzen  verwarf,  Hinisterlcabmetten  den  Boden  abzugraben,  die  auswärtige  Puli- 
tik  nnd  selbst  die  Kriegsverwaltnng  zn  leiten. 

Vollend»  trift't  diese  Entwit  klung  di?r  Miicht  des  rarlauM  nts  seit  Wilhelm  III. 
zu,  der.  auf  eiiieii  1' a  r  1  a  ni  e  n  t  s  titel  Lrestiltzt.  zur  Krone  y^idunj^t  war  und  zu  dessen 
Kegieruugszeit  die  bisherigen  N'ertreter  des  üuttesgnadeukünigtum:»  iu  der  Itegierungs- 
opporition  standen,  daher  Jede  ParUmentsattaclce  anf  die  it5nigliche  Prftrogatlve  natür- 
lich mitmachten.  Daher  «drd  schon  damals  der  Sata  aufgestellt,  dass  fflr  die  Leitung 
der  Staatsan^'eleLrcnlieiteu  nicht  der  Kimi--,  snnderii  seine  Minister  verantwortlich  seien. 
Und  1711  wird  bei  Heratuntr  d>-r  l'i  it  (li  ii>iii  alimiiiarien.  die  den  spanischen  Krbt'ultre- 
krieg  beendigen  seilten,  im  i'arlainciu  aut  die  Fra^e,  ub  das  letztere  hieb  mit  der 
kSnigUchen  Prärogative  Oberhaupt  beschäftigen  dürfte,  geantwortet:  liefai  Bestandteil 
der  klini^^iiehen  Präro^^ative  stünde  so  hoch,  dass  er  nicht  den  Beirat  des  ratianu  nts 

und  die  Beratung  im  Parlamente  vertrftge  („no  praerogative  could  be  above 

advice"). 

Bei  allen  diesen  Veriassangsstreitfragen  handelt  es  sich  aber  aar  ntn  eines:  wie 
wdt  gehen  die  Rechte  des  Parlaments,  wie  weit  die  des  KOnigs?  Während  die  Ent- 
wicklung das  Parlaments  bis  zur  Zeit  C'oke's  nur  die  T.r>sung  gebraclit  hat,  das  Par- 
lanii  iit  der  K  ö  n  i  g  m  i  t  e  i  n  t,'  e  s  e  Ii  1 1>  s  s  e  n  ist  Staatsorgan,  die  urriisse  Ktu  - 
puratiun  des  Laudeii  und  der  iiüchsle  tiericht»hot,  bringt  die  grosse  lievulution  von  iü8tS 
das  Judicium  finlum  regnndorum  xwischen  Parlament  und  Krone.  Die 
grossen  Verfassungsakte,  die  l'etition  of  rights,  die  Declaratiou  of  rights,  die  Bill  of  rights 
tragen  Namen,  die  <Ieiii  eu;^li^chen  l'rozess  (Petition  gleicii  Ditte  um  Justizver- 
Waltungsakte ,  Declaratiou:  Feststellung  des  Kiagegruudes,  Dill:  Kla^ebeiithren)  ent- 
lehnt sind  und  markieren  auch  in  der  Tat  Stadien  des  grossen  Keclitsstreiis,  den  die 
Krone  und  das  Parlament  geführt  und  der  mit  dem  Sieg  des  letzteren  geendet  hat. 

Blackstonc's  Darstellung  ist  der  jnrlsUsche  Ausdruck  die.scr  Entwickltnii:, 
dass  das  l'arlament  dem  Monarchen  gegenüber  K'eciite  liabe.  Kr  kleidet 
dies  unter  Docke  s  und  M o n  t  e s  nie  u's  EiuÜu&s  atehend  iu  die  Formel  der  tie- 
waltenteilung: 

1.  Die  oberste  Staatsgewalt  (Comra.  I  p.  147)  serflUlt  in  swei  Teile:  die  Legis- 
lative des  Parhimeuts,  bestehend  aus  Könitr.  Oberhaus  und  Unterluuis,  die  andere 

die  Exekutive,  bestehend  aus  den»  Kiuiitr  allL-in. 

2.  Die  Kruue  kann  aus  eigener  .^laclit  keine  Aenderuug  an  dem  zurzeit  festge- 
stellten Rechte  Tomehmen,  sondern  sie  kann  nur  Aenderungen  annehmen  oder  verwerfen, 
auf  welche  die  beiden  Häuser  angetragen  und  denen  sie  zugestimmt  haben.  Die  Legis- 
lative ihrerseits  kann  nicht  die  evekutive  (iewalt  in  iliieii  Richten  verkürzen,  diiie 
deren  eigene  Zustimmung  (,Tiie  legislative  therelore  cannot  abridge  the  executive  power 
of  auy  rights  whlch  it  now  has  by  law,  without  its  own  consent'*  1.  Comm.  154). 

16* 
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Oesddchte  ntid  juristisel»  Natur  des  engHsdien  Pkrlftments. 


§49.  3.  Und  darin  liegt  uach  Blackstone  der  besondere  X'orzug  der  englischen  Ver- 
fassaug,  dasa  alle  ihre  Teile  ein  gegenseitiges  (check)  Uemmungäiuittel  für  einander  ab- 
geben. In  der  LegislaÜTe  hemmt  das  Volk  den  iedel  nnd  nmgekehrt,  Indem  sie  das  gegen- 
wAÜg  snsteliende  Recht  der  Vemerfnng  desjenigen  haben,  was  der  andere  Teil  be- 
schlossen C.by  the  niutual  j»rivi|p<;c  of  rejectin?.  what  the  other  lias  rt-sulvfil- ),  wUh- 
reud  der  Künig  ein  Jleiuuiuis  l'ui*  beide  ist,  was  die  Exekutive  vor  AjigriAeu  bewahrt. 
Aach  die  Exekutive  ist  gehemmt  und  in  gebOhrenden  Grenzen  gehalten  dorch  die  bei- 
den HftQser,  durch  deren  Recht  (prlvllege)  Uitiarsn^nngen  anzostdlen,  Minister  anzu- 
klagen 1111(1       ul)lc  AnffiUining  schlechter  nnd  verworfener  Ratgeber  zu  strafen. 

In  die  l-'unncl  der  Ciewaltentt^ilmiij  uehiillt  tritt  dio  juristische  Kon>tniklioH  für 
das  \'erhu.ltuis  von  Krone  und  Parluiitent  auf.  Das  juristisch  wertvolle  und  bleibende 
an  dieser  Auffassung  ist  nicht  die  Theorie  der  Gewaltenteilung,  die  sidi  in  England, 
wie  wir  gleich  hriren  .suthn,  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  erhalten  im  I  1a im 
wegen  dci-  t'<.t luriti/iiili  ri  I)i-in'ikr;itl>ii'riiiitr  des  l'arlanicnts  anfgoiir<b>^n  ;\mi.1.  u  i>t. 
Jurisitiiivh  bentiuiuiend  uUein  ist  die  Autiast^ung  des  rarlumcntü  als  der  Kroii<  ^t  pcn- 
flber  mit  Rechten  ausgestattet  nnd  umgekehrt  der  Erone  als  dem  Parlamente  gegen- 
über berechtigt.  Es  sind  dies  die  Rechte,  die  Blackstone  bald  als  rights,  bald  als 
Privileges  bezeichnet.  Die  Beziehung  zwischen  Krone  und  Parlament  ist  nach  Blnck- 
X  t  o  II  e  ein  l^eclitsveriiältnis  und  diese  Autl'assung  ist  aueli  heute  noch  die  herrschende. 
l)er  Prärogative  der  Krone  liisst  »ich,  wie  dies  auch  von  Vertretern  der  englischen 
Staatslehre  in  der  Zelt  dar  glorreichen  Revolution  geschehen  fast  (z.  B.  Walter  Ra- 
leigh,  Works  vol.  VIÜ.),  eine  Prärogative  des  Parlaments  entgegensetzen. 

§60.    I^a-'*  l  nterhau.s  nl.s  den»  Oberhiius  ^egenilber  bcvoiTechtif^les  S(aat.sur^an. 

[•i-.sc  hcviii r.  rlitiirte  StL'lhinjj;  des  l  iitciliauM's.  wii.'  sie  noch  unten  im  einzelnen 
auseinanderzulegen  .sein  wird,  ist  durch  zwei  Schüptungeu  des  10.  Jahiliunderts  be- 
dingt: 1)  durch  die  parlamentarische  Regierung,  die  in  England  seit  der  Reformbill 
von  1832  vollcnil«  t  wurde  und  2)  dnrch  die  immer  wachsende  Demokratisierung  des 
parlanientarisciun  Wahlrechts,  siit  1«»;7. 

1.  iJic  parlamentariAche  Kegierung  in  England,  d.  i.  sowohl  die  Abhängig- 
keit des  IDidsteriums  in  seiner  Position  vom  KQnige  und  vom  Parlament  als  auch  die  Yer» 
waltungstätigkeit  durch  Beschlüsse  und  Komitees  des  Unterhauses  kommt  erst  nach  der 
Reformbill  von  1S'5*J  auf.  Insbesondere  die  erstere  s«dl  uns  hier  lieschiUtigon,  weil  sie 
von  bestimmendem  KinHuss  auf  die  N'drreelitssfellunir  des  rntei hauses  geworden  ist. 
Denn  bei  der  früheren  Walilkorruption  und  der  ungerechten  N'erteiluag  von  Wahl- 
sitzen Ober  das  Land  bestimmte  das  Ministerium  die  Unterhausmitglieder,  und  nicht 
das  Parlament  das  Ministeriuni. 

Noch  ITsJ  finden  wir  die  ('nninions  vertrebens  liCL'eii  das  Miuisterimn  des  1-oid 
North  tSturm  laufeu,  inden»  sie  ihm  ein  .Mis.strauensvotuui  aus.^ueclien.  Das  erste  Miss- 
truuensvutuui  (want  uf  conlidence)  dieser  i\rt!  Aber  l<ord  North  bleibt  trotzdem  noch 
einige  Zeit  im  Amt.  Noch  1784  kann  der  jfingere  Pitt  im  Unterhanse  behaupten  (Mahon 
history  of  England  III.  78),  dass  die  PnabhUngigkeit  der  Krone  und  ihre  Existenz  be- 
droht erseheine,  wenn  ihre  l'riirogative  die  Minister  zu  ernennen,  von  den  Ponimons 
usurpiert  werde,  oder  wenn  —  was  da.sselbe  sei  -  ihre  Ernennung  von  ihneu  ver- 
worfen wQrde,  ohne  einen  Grund  hierfBhr  anzugeben  und  ohne  selbst  die  Erprobung 
der  von  jenen  Ministem  getroffenen  Massrcgelu  abzuwarten.  Heute  ist  es  aber  un- 
bezweifelter  Grundsatz,  da.ss  das  rnleihaus  sich  .jedem  kiiiiiiiTicheii  Miiii>teiiiini  von 
vurnherein  entgegoustelleu  dürfe,  ohne  Angabe  irgend  welchen  Grundes ;  damals 
noch  nicht. 
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Den  Umschwong  können  wir  nnn  eeit  1832  merken.  Im  Herbst  1884  entliess  §  50. 

Wilhelm  IV.  kur/er  Hand,  ohne  anf  die  Unterhausmajorität  Hiieksi*  ht  zu  nehmen,  seine 
Minister  ntul  bildet»^  ein  iienos  Ministfrinin  mit  Sir  K  Ti'cl  ;ui  der  Spitze.  Das  netie 
Ministerium,  das  die  Situation  im  l'uterliauäe  übersah  und  merkte,  dans  es  auf  keine 
UnteratQtsang  hier  rechnen  konnte,  riet  der  Krone  zur  ParlamentsanlUSenng.  Aber 
ancb  die  Nenwahlen  ergaben  keine  bessere  Position  de«  Mlniateriann  im  Unterhaase. 
Das  Ministerium  war  nach  wie  vor  in  der  Minorit.'lt.  Ein  .\mendement  znr  .Adresse 
('2(>  II.  D.  p.  welche  die  kitniirliche  Thronreilc  hf.iiitw.irtef e.  sprarli  das  Mis^stranen.s- 
votum  gegen  das  Ministerium  au.s.  Trotzdem  verblieb  da.s.selbc  bi.s  zur  Niederlage  Keiner 
Mvten  gesetzgeberischen  Massnahmen  mit  der  von  R.  Peel  (rege1>enen  BegrAndong,  dass 
er  nicht  die  Verpfliclitnntr  fühle,  infolge  eines  Misstrauensvotums  schon  zu  irelien.  son- 
dern damit  bis  zn  di  iii  Zeii|iiinkt  warten  werde,  da  die  fresetzyreb.  ri-«  Iicii  Ma»nalimen, 
die  man  vorliattt-.  \or  da.s  Haus  gebraclit  »eien.  Das  MiniKteriuui  (jab  dann  naih 
seinem  ersten  gehetzgeberischen  Fiasko  seine  Demission.  Seit  dieser  Zeit  erschdnt  nnn 
festgestellt  (Hearn  p.  184),  dass  nnr  ein  Hlnisterinm,  das  auch  das  Vertranen  des 
Pariaments  besitzt,  der  Krone,  weiter  dienen  kann. 

Die  praktische  Anwenduntr  diese.s  Satzes  ward  sh-'uh  isll  srezoiren.  In  diesem 
Jahre  wurde  zuerst  da.s  Mis.straucusvotam  der  i'arlamentü,  insbesondere  des  Unter- 
hauses, mit  der  Wirkung  ans<2re.>«prochen,  dass  das  Hlnisterinm  gleieh  seinen  Abschied 
nahm.  Das  Ministerinm  de.s  r>(>rd  Melbourne  war  mit  seinem  Finanzplan,  die 
Zackerzölle  herabzu.^ctzen,  im  I  nterhause  unterleiren.  Nach  einer  kurzen  Ri  ib  iikzeit 
kamen  sie  wieder  mit  ihrem  l'lan  hervor.  IKi  httllte  nun  Sir  U.  I'eel  den  Alltra^^ 
das  Misstranensvotum  auszusprechen:  „Dass  Ihrer  Majestät  Minister  nicht  genügend 
das  Vertranen  des  ünterfaanses  besAssen,  das  sie  fllbig  machen  wBrde,  Vamregein  hier 
dur<  liziibritiiren.  die  sie  von  wescntliclier  Bedeutung  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  hielten; 
und  ilass  ihr  Verbleiben  im  .Amte  unter  Hiilclitii  Tiii'-tanden  dem  lieisfe  der  Vert'assnnir 
fremd  sei"  („that  her  Majcst^'s  31iuistcr  do  nut  sutticiently  posscss  thc  conlidence  ol' 
the  Honse  of  Commons  to  enable  them  to  carry  throngh  the  House  measnres  whicb 
they  deem  of  esaentlal  importance  to  the  public  welfare;  and  tbat  their  continuance 
In  ot'tire  nnder  such  cinnnistances  is  at  varianee  witb  tin  spiiit  of  the  ("ünstitution" 
,")S  H.  1).  p.  Ttjiii.  I>er  Antra^j  von  K.  I'eel  wnnli"  damuls  ausgenommen,  führte  zur 
Autlüsung  des  Parlaments,  zu  Neuwahlen  und  zu  einem  neuen  ^linisterium.  Er  ist 
heute  Verfassnngsgmndsats. 

Seit  der  Mitte  de.s  19.  Jahrhunderte«  ist  aber  durch  Konveutinnalregel  der  Parteien 
festgestellt,  dass  ein  Misstranen-viitiiin  im  (»berliansc  durch  ein  \'erf rauensvntnm  im 
Unterhause  au.s(,'eglichen  werden  könne,  ja  noch  mehr,  dasä  einem  Misstrauensvotum  im 
Oberhause  wenig  Kraft  ond  Bedentang  sokonme.  (S.  Hearn  a.  a.  0.  p.  162  ff.)  Damit 
ist  die  ttevorrechtigte  Stellung  des  Unterhauses  gegenfiber  dem  Obtfhanse  besiegelt. 
Nicht  wenig  aber  hat  daza  beigetragen: 

IT.  Die  I)  e  m  o  k  r  a  t  i  s  i  e  r  n  n  tr  des  Wahlrechts  seit  18  (»7.  Wie 
diese  auf  die  Stellung  des  Unterhauses  zuui  tiberhause  zurückwirkt,  soll  im  folgen- 
den dargestellt  werden.  Den  grossen  Gegensatas  awisehen  der  Auffassung  des  Parla^ 
ments  vor  und  nach  1832  vergegenwärtigen  wir  uns  am  besten,  wenn  wir  die  hervorragend- 
fiten Staatsmänner  der  früheren  nnd  s]iiUeren  Kiio(  he  miti  inander  vergleichen,  Sti  snj/t 
Burke  in  seinen  ..ReHections  on  thc  French  Revolution"",  dass  die  englische  Volks- 
vertretung des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  allen  Anforderungen  vollkommen 
entspiflcbe,  welche  man  an  eine  solche  Oberhaupt  stellen  könne.  «Den  Feinden  unserer 
Verfassung  laste  ich  —  .sa;rt  er  —  den  CTet''eiibi'wt  is  auf". 

Man  fand  n&mlicb  damals,  ähnlich  wie  Barke,  in  der  befitebeuden  Wahlkormp- 
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GcKhidtte  und  jumtische  Katar  des  engliacben  Parlamrato. 


§60-  tion  und  den  anderen  Ulesstanden  immer  eine  glfleklichelfiachnn^  der  verwIiiedenBten 

Interessengmppcn.  Die  Volksvertrctnnp  sollte  eine  Tnterosseiivertretnng  sein!  Unter 
einem  allgemeinen  Walilrpilite,  wie  es  den  Zeitpenosspn  der  französischen  Revnlntion 
allerdings  nicht  ferne  liejj;eu  konnte,  so  meinte  Burke,  würde  Jede  Minorität  von 
Itttereaeen  einfaeli  Ihrer  polltischen  Exlgten«  beraubt  Dag^^en  konnte  unter  diesem 
System  der  Wahlbestechang  nnd  Beelnflnsaing  jeder  Interessenkreis  zum  Worte  kommen 
nnd  einen  Ab^eordneffn  ins  ParlaTiieiit  entsenden.  Die  eine  Stadt  nia?  zwar  dnrcli 
den  Einflass  der  reiilnu  Klassen  ihre  Parlanientswalil  bestimmen:  aber  lieu'f  darin 
nicht  ein  dem  Mittelstand  nuiwemlig;  einzuräumender  Anteil  ander  Interesssenvertretunjr 
des  Parlamente?  Eine  andere  Stadt  wird  von  einem  Lord  beherrscht.  Hier  kauft 
sich  ein  praktischer  Jurist,  dort  ein  Indischer  Nabob  ein:  Ist  das  Parlament  nicht  als 
plikklichc  Mischnnfr  aller  Interesscnprnppen  im  Staate  so  zu  betrachten?  Freilich  durfte 
nach  der  Auffassung  dieser  Doktrin  der  Abgeordnete  nicht  Delegierter,  Mandatar  meiner 
Wählerschaft  adn,  sondern  mr  ihr  ReprUaentant*).  „A  public  ofBce  is  a  pablie 
trnst"  —  ist  die  Parole  (s.  2  H.  D.  1095/6.  R.  In  fr  Iis).  Aber  diese  Reprftsentations- 
ciireiisrliaff  voilantrte  nicht  allzuviel,  nanientlirh  nicht,  dass  der  .Nbu^eonlnete  immer 
und  unter  allen  rni.stilndeu  im  Einkluns  nml  Kinvi  ist  inilnis  mit  .^eiiifr  Wiihlersihaft 
sei.  Nur  beim  l  eberblick  über  lange  Zeitperioden  war  nach  dieser  Ansicht  der  Ab- 
geordnete wirklicher  Yolksvertreter,  mochten  aaeh  in  der  Zwischenzeit  Wählerschaft 
und  Abgeordnetor  ni>1it  iibercinstimmen. 

Als  unerschiittciiii  bis  Dotrina  über  dieser  I)>iktiiii  staml  ilie  von  Hla<'ksti)ne  für 
das  imglische  Parlament  aufgestellte  Formel  der  Gew  altcntcilung.  Mau  hing  dieser  Formel 
an  bis  Hitte  dea  19.  Jabrii.  mit  einer  Zähigkeit,  die  unserer  Zeit  fremdartig  erscheint. 
So  sagt  s.  B.  der  Herzog  von  Wellington  (7  H.  D.  p.  202),  der  in  diesem  Funkte  voll- 
ständig: mit  den  T.iberalen  Ubereinstimmte:  „Da  gibt  es  niemand,  der  die  Parlament sherr- 
selialt  vun  Köiiiir.  l.ord  und  Gemeinen  nnd  die  Art.  wie  sie  geführt  wird,  überblickt  und 
dabei  idcht  ein.sieht,  dass  diese  Herrschaft  unmöglich  wird,  w  enn  die  drei  Teile  ganz  ge- 
sondert, jeder  nnabhUngig,  und  in  seiner  Handlungsweise  von  gegebenen  EinUBssen  unkon- 
trolliert wäre".  Als  diese  ..gegebenen  Einflüsse"  dachte  man  sich  Regierung  und  Lords» 
welrlie  die  Conimniis  jeilenfalls  zu  einem  unbedt  nlmden  Rade  der  panzen  Parlaments- 
maschiueriti  herabdrucken  sollten.  Freilieh  lie.ssen  sich  die  letzteren  auf  die  Dauer  nicht  so 
gängeln,  wie  es  die  alte  Doktrin  verlangte.  Namentlich  jene  Whigs,  die  dem  radikalen 
Flügel  näher  standen,  zweifelten  nicht  an  der  alten  Doktrin  nnd  der  Dreiteilung,  sondern 
nur  an  der  Notwendigkeit  -Jener  Einflüsse*^.  Der  Einflu.ss  der  Regierang  und  der  der 
Lords  auf  die  Ziisrimniensrtzant,'  des  l'nterhanses  sollte  beseititrt  werden  und  deshalb 
musste  mit  dem  alten  Wahlsystem,  das  der  Korruption  Tür  und  Tor  offen  Hess,  gc- 
brodien  werden.  So  änderte  die  Reformbill  von  18S2  wenig  an  der  alten  Dreiteilungs- 
lehre. Deshalb  haben  die  leitenden  Staatsmänner  der  liberal«!  nnd  radikaleii  Biditnng, 
wie  Russell  nnd  B  r  <•  n  ^  Ii  a  m.  ebenso  wie  der  konservative  Lord  Wellin  gton  nie- 
mals an  der  Dreiteiluug.slehrc  gezweifelt"). 

Doch  seit  der  Mitte  des  Iii.  Jahrhundert«;  trat  immer  mehr  der  Gedanke  auf, 
daa  Parlament  misse  auch  wirklich  eine  Volksvertretnng  im  demokratiachen  Sinne 
werden.  Nach  wie  vor  heiracht  daa  Glanbenadogma  der  Dreittilung  dar  Oewalteai,  vie  ea 


1)  Siehe  Auch  B  u  r  k  c's  Rede  vor  der  Wählerschaft  von  Bristol  am  3.  Nov.  1774. 
Work'8  I.  p.  178f. 

2»  S.  Dickinson,  The  Development  of  Pürlinnunt  (Inrimr  th-  .XIX.  Century  IH!»') 
p.  47.  .1.  Rüssel,  An  essay  of  the  liistnry  of  Knglisb  ( iovt niiiient  and  t'imstitution  1865 
p.  193.  Derselbe:  Recollections  and  Suggestions  1 1813— 1878)  p.  815 ff.  Broug- 
ham,  Tbe  British  Constitution  1861  cb.  I.,  insbes.  p.  9 ff. 


Digitized  by  Google 


Das  Veto  des  OberiiaiMes. 


847 


Blacksto  ne  anf^stellt  hat.  Und  dieses  Dogma  duldete  niemak  das  Uebei^widit  einer  §  W. 
der  drei  Teile,  insbcsimdere  lies  Unterhauses,  van  doch  das  notwendige  Ziel  jeder  Demo- 
kratisieninj?  (los  Parlaniont^  liritto  soiii  müssen.  Disraeli  sact  i'H.  I).  ".'>  jv  230i: 
,Wir  denken,  die  cng-lisdie  Wiiassunff  sei  keine  Phrase.  Wir  glanben  fest  daran, 
dass  wir  in  einer  Monarchie  Icbou,  die  in  ihrer  Handlungsweise  beeiuflasst  wird  durch 
die  ihr  gleichgeordnete  Autorität  der  Parlamentstelle*.  Und 
dennoch,  trotssdem  sie  die  herrschenden  Klassen  nicht  anstrebten,  wurde  18G7  diese 
Demokrat isienin?  des  jnn  lamentarisi  li.  n  Wabhi  chts  zur  Tatsarlio  nnd  die  Kiiifiihrnntr 
des  „l'aucus",  d.  i.  der  deuiukratiäiercitdea  Wahiuiache  (s.  daiüber  Kap.  l'arteiregie- 
rang)  in  Wiridichkeit  umgesetzt. 

Infolge  dieser  lidden  Tatsachen  ist  Ton  dem  liheralen  Idealbilde  des  Parlaments^ 
wie  CS  bis  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  vorheiTsebend  war,  ein  Stilok  nach  dem 
anderen  abgefallen.  Vi)r  allem  der  Grundsatz,  das«  das  Varlament  nicht  Volks-,  son- 
dern Interessenvertretung  »ei.  Seit  ltiG7  ist  da.s  Gegenteil  mit  stark  demokratisch  zu- 
g:ei>pitzter  Tendenz  politieche  Wahrheit  Sodann  die  Auffassung  der  alten  Liberalen: 
der  Abgeordnete  ^*  i  nicht  Mandatar  seiner  \\'äli1(  rsrhaft.  .\urh  dieser  Satz  ist,  poU- 
tisch  genommen,  in  .sein  (Jotfutcil  gewandcli  ilnuh  iliiifiilirnDi;'  des  „Caurus-systems. 
Schliesslich  bat  >ii  h  auch  die  l'erle  der  liberalen  Doktrin,  die  Dreiteilung  der  Gewalten, 
ailmählicli  in  eine  andere  Fonnel  gewandelt,  näiuiich  dass  das  Schwergewicht  der 
ganzen  Staatsberrschaft  nicht  mehr  im  Parlament  als  solchem,  sondern  im  Unterhause 
zu  »neben  sei.  So  ist  die  Krone  durch  die  parlamentarische  Regierung  ganz  in  den 
HintercTund  gedrückt,  das  t  •licrlians  sownlil  durch  die  parlanientarisi  lie  Rcgiorung  als 
auch  durch  die  Ueiuolu-ati$»icrung  de»  Wahlrechtes  zu  einem  dem  L'nterhause  unter- 
wertigen  Faktor  geworden.  — 

Ans  der  alten  Dreiteilang  der  Gewalten,  wobei  die  drei  Teile  des  Pariaments  gldch- 
wertig  waren,  ist  allmählich  die  Lehre  von  der  p.ilitiscben  Vorherrschaft  des  Unter» 
haases  mit  gesetzgel>erischem  Veto  auf  Seite  des  Uberbaoses  geworden. 

Das  Veto  do8  Oberhaii.seH.  |51. 

Da.sselbe  ist  eben  nur  der  politische  Ausdruck  nnd  die  Ziis.Tiiuiit'nfassuriir  dreier 
Kechtssätze,  die  heute  das  \'erhältnis  von  Unterhaus  zu  Uberhau.s  und  das  l  eberge- 
wicht  des  «fiteren  Aber  das  letztere  bestimmen.  Diese  drei  Verfessungssiltze  sind: 

1.  Die  der  Majorität  des  Parlaments,  insbesondere  des  Unterhauses  entnommenen 
Minister  kimnen  trotz  eines  ausilriicklicheii  Misst ranensvotnins  dos  Oberhauses,  niemals 
aber  tn»t.ic  eines Misstrauensvotums  de^  Unterhauses  iuiAmte  verbleiben  (ilearn  p.  102 tl.). 

2.  Alle  Finanzbills,  d.  b.  solche,  welche  das  Volk  mit  Abgaben  belasten,  müssen 
im  Unterhause  zuerst  Angebracht  wwden.  Durch  dne  feststehende  Praxis  ist  dieser 
Satz  von  Finanzbills  auf  die  meisten  anderen  Bills  aussredclmt  worden,  sodass  der  Ur- 
sprung einer  IJill  im  Oberhanse  die  Ausnahme  bildet  iLecky.  Democracy  und  Liberty 
a.  a.  U.  402).  Dem  Unterhause  steht  also  beute  in  der  Kegel  die  Gesetzesiuitia- 
tive  zu. 

3.  Alle  Finanzbills,  die  vom  Unterhanse  angenommen  werden,  dfirfen  vom  Ober- 
hanse nicht  amendiert  werden.  Dem  Oberhausc  steht  nur  das  L'ccht  der  .\nnalimc 
oder  Verwerfung  der  Bill  im  (iaiizen  zu  Das  Oberbaus  hat  also  nur  ein  rechtlich 
anerkanntes  \'eto  in  der  i'inaiizgeselzgebung. 

Dieser  letzte  Punkt  bedarf  noch  besonderer  Erlftnterung,  weil  er  auch  ein  scharfes 
Schlaglicht  auf  das  gesctzgeboriscbe  Veto  des  Oberhauses  überhaupt  wirft. 

Schon  unter  Ueinricb  IV.  war  durch  die  oben  zitierte  ylndemnity"  das  aos- 
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Geschichte  und  Jaristisrhe  K«tnr  des  engUschen  Parlamenls. 


§51.  schliessliche  Recht  der  Comnoiu  anerkannt,  daes  GeldbewflUgnngen,  die  dem  KSnige 

vom  Parlament  ^eiiiadit  würden,  ihren  ür^prnnf  im  ünterhaase  nehmen  müssten  and 
von  der  Zeit  Carls  I.  lit>p:ann  man,  nur  tlic  Gemeinen  in  rlom  Vorworte  jeder  Finanz- 
akte als  den  bewilligenden  Teil  d&s  Pai'laments  zu  erwähnen,  während  die  Sanktiuns- 
klansel  („be  it  enacted  by")  natttrllch  aneh  der  Lords  Erwfthnnng  tat  Im  Jahre  1671, 
Tollends  aber  1678,  (Parry  p.  5G3f.;  Hall  am  II.  p.483),  ateUtm  die  ComiMnui  es 
als  ilir  nnverhriidilirlies  Rrrlit  hin.  die  Rodinjnintrcn  ninl  Zwt^rke  des  Geld»  festzn- 
fiJcllen,  dn^  in  (ieslalt  von  Kmanztrosetzrn  dem  Koiiiiro  lifuilliut  wurde.  Mas  nicht  fre- 
äiulert  oder  beeiutriltlitigt  werden  dürfe  durch  da»^  Haus  der  J^ords  („which  ought  not 
to  be  changed  or  altered  by  the  hoose  of  Lords*).  Die  Lords  pflichteten  damals 
allerdinffs  ni(;ht  der  KesohUion  des  ünterhaascs  bei,  aber  darch  parlauioTitarisihes  Ge- 
wohnheitsrecht ( parliamentar}'  practlcei  ist  nun  eiidu'iiltiir  di»-  Sailic  im  Sinne  dt-r 
(■onimons  rechtlich  festgelegt').  Insbesondere  anerkennen  es  die  Lords  gegenwärtig 
durch  folgende  Praxis  an.  Wenn  n&mlich  zuweilen  Bills,  die  keine  spezifischen  flnanz- 
akte  werden  sollen,  ihren  Anfang  im  Oberhanse  nehmen  nnd  Bestimmungen  derselben, 
einen  das  St^iatsbudget  belastenden  Inhalt  haben  (z.  B.  eine  Stener  oder  Geldstrafe 
dem  Volke  auferloiren),  so  wird  nie  die  fixe  (ieldsumnic  gedrnrkt.  sondern  die  Summe 
wird  mit  ruter  Tinte  am  Rande  angesetzt  und  ao  da»  endgültige  Beschliessungärecht 
über  dieselbe  dem  ünterhaase  zuerkannt  (May  a.  a.  0.  p.  544—49). 

Aber  über  die»ee  ansschliessliche  Recht  des  ünterlianses  hinaus  machte  letztere» 
IHfiO  norh  einen  Vorslnss.  In  diesem  Jahre  hatte  Gladstone  als  Kinanziiiiiiistcr 
in  der  Aufstellung  M'iiies  Finanzplanes  auch  die  Aufh'  lnuii:  der  Papierstempelsteuer 
vorgeschlagen.  Die.se  letztere  war  in  Form  einer  selb>iaa(Uj,'en,  vom  ötaatshau.>halte 
gesonderten  Bill  elngebradit.  Das  Oberhaas  nahm  den  Staatshanshalt  an,  verwarf 
aber  die  mit  ihm  wesentlich  zusammenhängende  Anfhebvng  des  Pa)>ier>t(Mnpcls  und 
versagte  ii«-r  dirscii  betrottViul  u  Hill  die  Zustimmung.  Da  vertrat  nun  das  Unterhaoa 
»ein  Recht  in  folgenden  Resulutionen : 

1.  Das  Recht  der  Geldbewilligung  nnd  die  Aufbringung  der  Finanzqnellen  des 
Staats  stehe  allein  den  Gommons  zu. 

2.  Dass,  wenngleich  das  Oberhans  zuweilen  sein  Recht  der  Verwerfung  von 
Finanzbills  ansL-^tilibt,  diese  Aasübnng  doch  vnn  den  (iemeiin  n  immer  sc'iim  I  atiireselien 
worden  .sei,  da  es  ihr  eigenstes  Recht,  Steuern  zu  bewilligen  und  Fin;ui/.<jnellen  auf- 
ssnbringen,  beeinträchtige. 

3.  Dass  man  s-'uh  in  Znknnft  davor  hüten  müsse. 

Hti  dem  Für  und  \\  iiler  der  vitn  l>eiden  Ilflusern  vor^'elira<hten  Arpumenten 
iiiüsa  nur  soviel  konstatiert  werden,  dass  das  Unterhaus  selbst  zugestand,  das  Ober- 
haus künne  es  als  sein  gutes  Recht  betrachten,  Fiuanzbills  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen,  aber  es  entspreche  der  konstitutionellen  Sitte  („constitntional  nsag»"), 
das.s  es  keine  wichtipre ,  vom  l'nterhanse  anp^enommene  Finanzbill  verwerfe.  Der 
Htreit  endete  damit,  dass  das  Interbaus  si'hli«--rK!i  in  dir  Form  naelitrab  nnd 
im  ntlchst«n  Jahre  die  .-Aufhebung  der  .Stempelateucr  dem  Staatshaushalt  anschloss  und 
mit  demselben  als  dnheitliche  Bill  dem  Oberhanse  vorlegte,  welches  die  Bill,  da  sie 
sie  nicht  ganz  verwerfen  wollte,  auch  bezQglich  der  Aufhebung  des  Papierstempels 
annahm.  Wir  werden  also  auch  für  das  licutiL'f»  Ueeht  feststellen  müssen,  dass  dem 
Oberhanse  das  A'eto  in  der  Finanzgcsitzi^cliunt,'  n  i  c  h  t  trennitiiiien  ist. 

Zweileilos  besitzt  du.sBelbe  auch  das  \"eto  in  anderen  Zweigen  der  Gesetzgebung, 
ahm:  nicht  ahi  bkiss  suspensives.  Ifit  anderen  Worten,  es  ist  durchaus  nicht 

1)  S.  Leeky,  Uberty  and  Democracy  a.  a.  0.  8.  404.  May,  a.  a.  0.  8.  488ff. 
Hearn,  a.  a.  0.  8.  3&8. 
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Recht. s Hätz,  du^s  da»  Oberbaus  bei  einem  Zwiespalt  mit  dem  I  nterhausc  iu  Iie-§51. 
zog  auf  dne  gesetsgeberiscbe  Hamnigel  nachfreben  milsse  und  dies  dorcli  einen  Peen- 
Rchnb  eventaell  enwnni;en  werden  könne.    Lt  tzt^ros,  nftmlich  das  Kacligeben,  findet 

nur  dann  statt,  wenn  das  V«»lk  anf  Seite  tles  Uiiterhanses  steht,  wns  diiroli  das  Mittel 
der  I'arlameutsaaflüsDug  und  durch  Meuwahlen  ^.Appeal  to  the  people")  erkannt  werden 
kann. 

Ansser  der  Antoiltät  tob  He  am  (S.  176  ff.),  der  diese  Ueinong  vertritt,  dam 
ein  solcbes  Nacbpeben  des  Oberbanses  bloss  politisdie  M;i\i 

sei.  sprechen  aneh  die  l'nSzedonztallo  dafür.  So  der  l'rilzcdenzlall  veii  1S-S|:  Die  l.ords 
verweigerten  der  vuu  (iladstonc  eingebrachten  3.  rarlanicntsretonnbill  und  Krwei- 
temiig  des  Wahlrechts  die  Znstimmong,  ehe  sie  nicht  Aber  das  Scliema  der  Verteilnng 
der  Wahlsitze  Aber  das  Land  im  Klaren  waren.  Die  Sache  endete  mit  einem  Kom- 

^omi.ss.  von  Nachjjeben  kann  da  kanm  die  Rede  sein, 

(Dick  in  SU  M  a.  a.  ().  lO.'J  und  Morley.  (iladst<>iie  III.  p.  i:?otr.V 

Im  Jahre  18*.)H  tiel  die  (jIad.ston  »che  2.  Ihme  lüile-Iiill,  da  das  Oberiiau.s  seine 
ZnsÜramanf  versagte.  Ein  Appell  ans  Volk  wnrde  nicht  einmal  vermeht,  und  das 
Oberbans  behielt  Recht.  Die  Stimmung:  des  V  dkes  stand  damals  freilich  schliesslicii 
du(h  znni  Oberhan.se,  was  sifh  anrh  deullirh  in  den  Wahh'n  von  IS'.».'»  ansdriiekte,  die 
unter  der  ausgegebenen  l'arole  der  Vernichtun;;  des  Oberhauses  be^ionnen  und  den 
Radikalen  anf  Jahre  hinaus  die  Herrschaft  im  Unterhanse  genommen  hatten.  — 


Das  englische  Parlament  zeigt  in  seiner  juristischen  Straktur,  wie  Stubbs 

(II.  p.  lW»t  treffend  .sai,'t ,  den  dopin  Ken  Cliaiakter  , einer  Konzentratinn  der  lokalen 
Venvaltunpsniaseliineiii  -  und  einer  ständix  hen  Vei samniluntj.  '^^t  daNS»  Die.  als  ob 
er  den  Aufbau  des  l'arUunouts  seiner  juristischen  Technik  nach  als  mitlclalieilich  be- 
zeichnet hatte. 

Mittelalterlieh  stündiseh  ist  die  jnristisehc  Aoffaming  des  Parlaments  als  jniisti- 
srher  l'eisnii''.  als  Korporation,  die  dem  Monarrhen  aei,'oniibcr  Ri  rlite  i;(  Iteml  iiKu  ht. 
Die  moderne  jiiristisclie  AutVasf-unix  des  Staats  kennt  im  Organe  keine  .subjektivi  n  U'-  riae, 
sondern  bloss  Kompetenzen,  d.  h.  rmscbreibong  ihrer  Wirkungssphäre  durch  olijektire 
Iteehtsetzung.  Die  mittelalterlicbe  Staatsanffassnng  verträgt  auch  die  Auffassung,  dass 
die  Staatsorgane  sef^oncinatider  mit  subjektiven  IN  liten  ansjrestHittet  sind.  Dem  eng- 
lischen .^taatsrerlit  ist  silli-l  lieiife.  wie  wir  seiieii.  dit-e  Aiiffassuuir  nieht  fremd. 

Mittelalterlii  h  stanUi.sch  ist,  wie  wir  sahen,  das  Heranziehen  von  Eni|ueten  der 
Berufs-  und  Standesgenossen,  um  Recht  zu  suchen  und  zu  sprechen.  Dieses  En(|neten- 
system  hat  sidi  auch  noch  heute  erhalten  in  der  Redbtsprechung  des  Oberhauses  in 
Strafsachen  seiner  .Anfrehöri<:en  und  der  Peers  im  allgemeinen.  Schliesslich  sind  auch 
die  heutifren  Convoi ations  der  Staalskirelie  'siehe  darüber  unten  im  III.  Teil»,  nichts 
als  liudimeutc  des  alten  standischen  Ku4uctens>siems,  was  insbesondere  daraus  her- 
vorgeht, dass  sie  seit  altersher  gewöhnlich  gleichzeitig  mit  dem  Parlamente  tagen. 

Und  trotz  dieser  mittelalterlichen  juristischen  Struktur:  dieser  AnpassungsHlhig- 
keit  an  das  jeweils  (Je',rebene,  die.^er  moderne  deinokralische  Inhalt  in  der  alten  stän- 
dischen Form  des  Hechts !  Was  hat  sie  nicht  alles  gesehen  und  mitgemacht ,  diese 
juristische  Form  des  Parlaments :  die  Allmacht  des  Königs,  die  Gleichberechtigung  von 
K6nig  und  Parlament,  die  Dreiteilong  der  Gewalten,  aehUeesUeh  die  Vorherrschaft  des 
Unterhauses,  als  Charakteristilnim  der  fortschreitenden  Demokratie. 
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1)  Siebe  v.  Below  a.  a.  0.  8. 248 f. 
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Das  Unterhaus. 


SfiS.  Dttifen  wir  äkm  Demokratie,  wto  de  in  der  DemoltntÜBierunK  des  parlamenta- 
risclien  Wahlrechte  mid  in  der  Vorherrschaft  des  ünterhanses  sn  Tage  tritt,  gar  sa 
hoch  einscbAtsenV  Wie  kommt  es  dann,  dass  die  bcsitzonde  Klasse,  ja  selbst  das  Ober- 
hans, immer  der  fortsclirLitenden  Erweit^miitr  des  Wahlrechts  zugestimmt  hat:  war 
dies  nicht  Selbstmord?  Wie  kommt  es  feruer,  dass  das  Oberhaus  trotz  des  immer 
wadisenden  Fortschritts  der  Demokratie  nicht  abgeschafft  worden  ist,  sondern  gegen- 
wärtipr  in  seiner  Position  viel  mehr  befestigt  ist,  dfiin  jemals  seit  dem  17.  Jahrhundert? 
Wie  kommt  t-.  dass  tmtz  di  r  l>cninkrati--if'rniifr  des  Walilreclits  sellist  das  Unterhans 
durchaus  weder  eine  deiiiokiatische  Vcrsammiang  ist,  noch  sich  als  solche  fühlt?'), 
dass  es  sich  selbst  heute  tiefgreifende  Reformen  nur  alliniihlich  abringen  Iftsst?  Der 
Gnmd  fOr  alle  diese  drei  erstannlichen  Tatsachen  liegt  eben  darin,  dass  trotz 
der  Demokratisierung  des  Wahlrechts  noch  immer  die  besitzen- 
den Klassen  das  Heft  in  den  Händen  haLen.  Diese  besitzenden  Klassen,  die 
durch  die  zwei  grossen  Parteien  im  Laude  vertreten  werden,  dirigieren  die  Wahlen  zum 
allmftchtigen  ünteriiaose.  Denn  die  Kostspieligkeit  i«t  Wahlen  ist  nach  wie  vor  eine  nicht 
wegsnlengnende  l^tsache.  Dasn  kommt  aber  noch  die  Einriehtnng  des  «Cancns*,  der  die 
Vorherrschaft  der  beiden  jrrossen  Parteien  sichert  und  jede  kleinere  Partei,  die  sich  da- 
zwisrhrn  bilden  wollte,  zu  zeniialnien  versteht.  Der  ("aucus  und  die  Kostspielitrkeit  der 
Wahlen  haben  aber  trotz  der  Demokratisierung  des  parlamentarischen  Wahlrechts  die  Uerr- 
sehafb  dorLeaders  «rhalten  nnd  nur  noch  gestXrkt  (siehe  darQber  Kapitel:  Partdregiemng), 
weshalb  sii ii  auch  diese  der  Dcmokiatisiernn^'  des  Wahlrechts  nie  ernstlieh  enttreKcnge- 
sfrniiiit  li:»}i('ii  l)or  ('ntcrx  bied  zuix-licii  dem  l'arlanient  vor  \><?r2  nnd  dem  der  (ieprn- 
wart  liegt  nur  darin,  das.s  vor  die  .Minister  und  Lords  die  Waiden  zum  Uuterhause 
bestimmten,  während  gegenwärtig  die  Abgeordnetenkreation  nicht  mehr  von  Staatsor- 
ganen, sondern  von  Organen  der  Gesellschaft,  den  beiden  grossen  Parteiorganisationen 
nnd  ihren  Leaders  beebiflnsst. 

n.  Kapitel. 
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§58.  Das  aktive  Wahlreeht*). 

rinlil  «'f  plerliiiij  liiii«ln«  '^f  Iii.'  -hir«' 
(i  o  1  u  n  K I  II  R  lo  anit  t<  r  i  n  g  i  ii  h  e  t  e  u  t  in  Ih  i- 
Frtthol  d." 

Hii-liter  Holl  in  ArIi)'J'  *.  Wliltr, 

I.  Seine  Geschichte.  Die  rochtliclien  Voraussetzungen  der  Wählereigen- 
sohaft  «Franchise'  genannt,  sind  heute  dorch  eine  langjAhrige  Beform,  die  1832  be- 
gann nnd  1884/5  endigte,  so  xiemlich  für  Stadt  nnd  Land  nnifiaiert 

1)  H.  Whates,  Tho  third  Salisbory  Administration,  1895—1900  p.  888. 

2)  Literatur:  Für  die  rjesdiiclifi'  kotmiit  in  netracht :  Prynn»;,  Rcirister  of  Par- 
liamentary  Writs  Ifi.jf),  4  vol.  .Stiil)l>s  II.  2M  ft..  III.  p.  117  und  rtti.")  p.  Riess,  (ie- 
schichtc  des  \\  ahlnclits  zom  engl.  Parlament  im  .MittelalUr ,  lH,s"i.  May,  Cunstitiitionnl 
history  1«H1  I.  di.  VI.  H  e  a  r  n  a.  a.  0.  ch.  XVIII  - XX.  Meyer,  Das  pari".  Wahlrecht  1901 
horaust,'.  von  .Tellinek  passim  :  Porritt,  The  unrt'formcd House  of  Commons  1903  II.  u.  III. 
passim.  Dirkinsi.ii.  The  developiixnt  of  Parliament  durin^i:  thr  XIX.  rrnt.  London  ISHö. 
Für  dasgdtendc  Recht:  Ashby  v.  White  in  Broom's  Constitational  Law  ed.  Denmanl88d 
p. 848fr.  Rogers,  on Elections,  16 ed. by  Powell  18971.1—835.  Prancqne vtUe,  Le 
GouTemement  et  le  Psrlement  Britaaniqnes  1887,  vol.  II.  A  n  s  o  n  I.  p.  97  IT.  G.  IC"  G r a ry, 
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Die  Gesetzgebung  liat  entsprecheiul  dem  Dillereu/k-rungsprozess.  dr  ii  das  Grond-  §  &8- 
eigentnm  anf  dem  Lande  d.  i.  in  der  Grafschaft  aufwies,  liier  die  WätiieKiu  iliflkationen 
vermeiirt,  dagegen  die  in  den  Stftdten  vermindert  nnd  so  die  oben  erwUnte  Assimi- 
lation von  Sta(It  und  l.atid  in  Tltv.ng  auf  das  Wahlrecht  vnnronnmnien. 

Wir  wollen  im  t'id;;enden  die  stossweispn  Walilre(lil>er\veitoranffen  näher  ins 
Auge  fassen ,  die  das  englische  Staatsrecht  seit  dem  Ausgang  den  Mittelalter»  durch- 
gemacht hat 

1.  Die  Zeit  bis  zur  grossen  Reform  von  1832. 

Die  friihest^'n  Walilenjualitikationen.  die  aufgestellt  worden  waren,  er>rheinen  in 
den  Wahlgesetzen  von  1413  und  1420  (^let^tcres  unter  Heinrich  VI.).  Danaeli  waren 
in  den  Grafschaften  mir  awelWahlreehtsbedingnngen  xuerfftUai:  Wohnort  fauierhalb  der 
Ghmfscliafli  und  Gmndelgentom,  das  eine  Jahresrente  von  40  sh.  ahwarf. 

Tn  den  Städten  jedoch  waren  namentli<'li  seit  Ansirang  des  Mittelalters  die  Vor- 
aiissetzunircn  des  Wahlrechts  iranz  hunt  diin  lieinaiidergemen^t.  Bald  stand  das  Wahl- 
reiht nur  den  .Mitgliedern  des  Gemeindeansschusses,  bald  nur  einer  beschntniiten  An- 
zahl von  Stadthfirgem,  die  gewöhnlich  Zugehörigkeit  zu  einer  Zunft  anfweisen  Iconnten 
(soc.  frcemenl,  bald  allen  Einwohnern ,  di--  zu  den  Stadtlasten  beitrugen  (paying  scot 
and  bearing  bd X  bald  iilterhaupt  allen  Einwohnern,  die  eiii>  n  i  iirciien  Haushalt  fiilit  tt  n 
(pottwallersj  {».  Porritt  I.  p.  29  tV.)  zu.  Da»  letztere  Ivam  allerdings  einem  allgemeinen 
Wahlrecht  gleich,  war  aber  nicht  in  vielen  Städten  vorhanden.  In  den  meisten  wählten 
Interessenoilgarchien ,  die  entweder  von  den  Königen  ans  dem  Hanse  Tndor  oder 
Stuarts,  oder  aber  vom  Unterhause  selbst  durch  seine  Sprachpraxis  bei  Wahlprüfungen 
(eleclions petitions  etabliert  wurden  waren  (s  Merewether  and  Stephens  history 
a.  a.  0.).  Es  gab  fcfUidte,  wo  der  oligarehi.schc  (iedauke  soweit  dunhgedrungen  war, 
dass  nnr  einige  Personen,  die  man  anf  dm  Fingern  abzählen  konnte,^  au»schlaggebend 
wählten. 

Solche  Stildte  waren  natürlich  kilnflidi  und  die  reli^n  Kanfleute  nnd  die  Staats- 
regiernuir  siiniiiten  keineswegs,  die.se  Ware  zum  „Marktpreis"  sich  anzueignen,  wahrend 
der  holie  .idel  vermöge  »eincvs  Einflusses  da.süelbe  Ziel:  die  Patronage  über  einen 
solchen  Wahlsitz ,  d.  h.  die  Bedignis,  dmi  Wahikandldaten  der  Wählerschaft  hn  vor- 
hinein zn  bezeichnen,  erreichte. 

Diese  Korruption,  wie  sie  in  Stildten  bei  Wahlen  herrschte,  war  der  eine  Tebel- 
»tand,  den  es  za  reformieren  galt.  Der  andere  lag  in  der  ungerechten  Verteilung  der 
Wahldtze  8ber  das  Land.  Die  Gniidiaftea  wam  im  YetMltniflse  ihrer  BevQlkerang 
gegenflher  den  Städten  schlecht  vertreten,  nnd  innerhalb  der  städUsehen  Wahlkreise 
herrschte  die  grösste  Ungererhtigkeit.  (Jrosse  Fabriks-  nnd  Handelsstildte  waren  un- 
genügend oder  gar  nicht  vertreten .  während  weltverlassene  Flecken  ein  <»dcr  sogar 
mehrere  Abgeordnete  zum  rarlumente  entsendeten.  Diesen  beiden  Uebelstunden  iialf 
nnn  die  Reform  von  1832  wenigstens  teilweise  ab,  beschrtlnkte  aber  gerade  dadurch 
den  früher  allmächtigen  Einfluss  der  Landed  gentry  im  Parlament,  insbesondere  im  Unter- 
hanse. Von  nun  ab  konnte  der  alte  Stadtpatron  seine  Noniinatiousroclite  Ijei  Stadt- 
und  Grafbchaftswahlen  nicht  mehr  so  geltend  machen  wie  früher.  Und  durch  die  ge- 
rechtere Verteilung  der  WahUitze,  dadurch  insbesondere,  dass  auch  die  Industriebe- 


on AiniTlrnn  r.aw  of  Elcrtions  18(17  p.  Off.  iM  n  c  k  c  n  z  i  c  and  t.  u  s  b  i  n  t  o  n,  Ttccristra- 
tion  Manual  2.  ed.  1897.  Reu  ton.  vtd.  \  .,  ;57."»  41)0.  Von  Blaubüchein  kommen  hier 
in  Betracht :  Report  of  Ixtrds  (Komitee  on  the  pr(d>ahle  increase  of  Electors  in  Conntics  and 
Boroughs  from  a  rednrtion  of  Fnuirbfse  and  tlir-  r!i;Mc_'' s  in  constitncncies.  whirh  woald  he 
made  by  such  increase  IHi'A).  Two  Reports  of  Cunuiion.s  tomitce  on  the  InttTVention  of 
Feeis  in  Elections  1887/88. 
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g  BS.  sirke  ihrer  Bectontung  wenigstou  annftlieningsweise  entsprechend  Vertretung  fanden,  waren 
nehen  den  agrariechen  Interessen  dem  Industriekapital  die  Pforten  snm  Farlanent  ge- 
Bfltaet.  Die  Envcitcrunpr  dt^^ '\V;iIiliTclits.  dir  vorpeuoninipn  wurdn.  bestand  in  folgendem : 

a)  In  den  Grafschaften  wurden  il'w  lYillo.  in  denen  schon  ein  40stl.  —  freeholder 
(=  Eigentümer  eineü  Freisasseuguts) /um  wühlten  lierechtigt  war,  erhehlich  eingeschränkt. 
Auch  sollten  hier  noch  andere  Arten  ^dee  Besitzes,  nSodicb  der  Pachtbesitz  (l<t)*diold) 
nnd  der  Zinsbaoembesitz  (copyhold)  gee^ete  W&hlerqnalifikati  ii  ai>^LiiLii. 

Ii)  In  den  Städten  wurden  zwar  die  wolilerworbenen  Wahl  recht«  der  P'reemen 
nnd  der  40  sh.  —  frecholders  in  Studien  die  Grafschafteu  „liir  siili"  waren,  erhalten. 

Doch  wurde  Sorge  getragen,  dass  sie  nicht  wieder  zur  Entstehung  kAinen.  Aul 
der  anderen  Seite  wurden  in  den  Städten  bestehende  Verschiedenheiten  des  Wahl- 
rechts beseitigt  und  rino  unit'onue  Wahlberechtigung,  die  orcnpation-franchise  einge- 
führt. .Teder  Bcwoliner  oder  Innehaber  eines  lie^renden  (iuts,  dessen  jährlirlier  IJein- 
eitrag  10  £  betrug,  war  wahlberechtigt.  Doch  inus»te  er  noch  ausserdem  zur  Aruteu- 
stener  eingeschfttst  sein  nnd  alle  Sffentliehen  Abgaben  entrichtet  haben. 

Der  ElBsktder  BefumakteTim  1832  kommt  in  folg.  Züfem  für  England  nnd 
Wales  am  besten  anm  Ansdmck: 

Vor  ]m2  nach  \s:V2 

Bevölkerung  13  890  597  21 1  »2!)  7»  >2 

Grafschaftswftbler  247000  370379 
StadtwUhler  188  391  285  958 

Vertrefen  waren  soliin  etwa  "i.i  der  Bevölkernn?,  sellFst  nach  is:52,  wa?«  elieii  be- 
weist, das»  das   Seliwer^re wicht  dieser  Reforui  nicht  iu  einer  gros.>>en  WaJiirechtser- 
weitemng,  sondern  hauptsächlich  in  der  gerechteren  Verteilung  der  Wthlmrritse  lag. 
2.  Die  Zeit  von  1836—1867. 

In  dieser  Periode  machten  insbesonders  die  Chartistenbewegung  1848  nnd  der 
Fall  der  K'ornzölle  18  Iii.  dieses  lianptsachlichsten  Bollwerks  der  Atrrarier, 
das  rarlauient  den  Forderungen  nach  Erweiterung  des  Wahlrecht«  zugänglicher*). 
Vollends  war  es,  wie  wir  jetzt  ans  Gladstone^s  Papieren  wissen,  der  nordamerika- 
ni»ehe  L'nabbanKigkeitskrieg ,  der  den  Forderungen  nach  Erweitemng  des  WahlridiiN 
den  endgültigen  Nachdruck  gab  (Morley,  (iladstone  II.  p.  124  f.).  Sah  nmn  i1h(  h 
damit  den  Sieg  einer  kräftigen  Demokratie  deutlich  vor  Augen  gestellt.  Im 
Wetteifer  um  die  aura  popularis  brachte  das  konnervative  lllinisterinm  Derby-Disraeli 
eine  Bill  ein,  die  als  BeprftsentaÜon  of  People  Act  1867  (30  and 31  Vict  c.  102)  Ge- 
setz wurde.  Sie  brachte  für  England,  abtresehen  von  einer  Nenregelnng  der  Wahlbe- 
zirke, die  folirenden  Erweitenuig^fn  ilos  Wahlredits: 

a)  In  den  Grafschaften  wurde  die  auf  Eigentum  oder  eigentuuit^ähnlicheu  Hcsitage- 
gründete  Wahlberechtigung  sog.  Owner-franchise  von  10  ^  auf  5  ^  herabgesetzt  nnd 
die  frQber  bloss  in  dm  StSdten  naw^bende  Occnpat^n-franchise  eingeführt  Doch 
musste  in  r.rafsrhalten  der  Wähler  12  Monate  vor  der  Wahl  ansä.s.sig  sein,  und  das 
liegende  (iut.  da.s  ihn  zur  Walil  bereclitii,'te.  einen  Keinertrau^  v«>ii  12  S  abwerfen. 

h)  In  den  Städten  winden  2  \\'a!ilreclitsi|ualitikati'inen  einu^etiiiirt  :  die  lodtrer- 

1)  Siehe  dauriUier  insbcs.  Spencer- Walpole,  The  histoiy  of  Twenty-Fivc  Yearä 
London  1904,  rol.  T.  p.  180  ff.  nnd  vol.  U.  ch.  IX.  145  ff.  Seit  1832— 1B67  waren  folgende 

liefonnversnche  und  Hills  vorgelegt :  Reform  bills  von  IH.'.'i,  1H.')4,  18.59,  1800  nnd  18(50  is 
darüber  Tarl.  Papcrs  1866,  vol.  ö7  p.  639).  Sodann  folgende,  minder  umfassende  ileforro- 
rersnehe:  Din  L.  King's  Connty  Francbise  BlHs  Ton  1861  nnd  1A64.   Die  6a{ne*s  Bon- 

rm<ih  Franchise  Hills  von  IHCl  und  18i;.'i.  I>ie  I5erkrley  <  nallof  Hill  von  ISRl  und 
1864.  S.  H.  \).  vol.  Uil  p,  1932;  vol.  102  p.  410,  1004;  vol.  174  p.  954;  vul.  176 
p.  47;  YoL  178  p.  1705. 
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nnd  die  liousehold-franchise.  Die  erstere  axih  jedfin  Mieter,  der  einen  jährlichen  Miet- §  58. 
/.ins  Villi  10  4'  /.alilte,  und  12  ^lonate  zuvor  einregi>triert  war.  die  l.'tztiTe  jedem  In- 
haber eine»  selbständigen  Haushalts,  der  ein  llauä  uder  einen  ilausleil  bewohnte, 
13  Monate  vor  dem  31.  Jnli  des  Wahljahre«  snr  Armenstener  eingeeebfttzt  war  mtd 
dieselbe  aueli  entrichtet  hatte,  die  Wahlberechtignuir.  1%  war  dies  ein  äusserst 
liberaler  (  ii-dauke,  denn  er  trab  den  Arbeitern  insbesunib  i  c  lii  ii  vt  rlii-irat»  f  vii ,  ein 
Wahlrecht,  üesonders  begiin.sti;;t  war  die  .\u.st'iihrung  dieses  (jedaukens  noch  dadurch, 
dan  ein  Gesets  fiber  die  Einschateuug  zur  Armeusteaer  von  1869  (32/3  Viet  c.  41) 
beetiiiinite,  daas  die  EinaaUiiiig  der  Armeiutener  darcb  denHanadgentBmer  oiiter  Um- 
ständen den  Mieter  wahlberechti-^t  mache  (sop.  (  ünipounding).  Desgiciehcn  für  Solintt- 
land  i'M  and  vi2  Vict.  c.  iH).  In  Irland  wurde  die  houseliold-franchise  damals  nicht  ein- 
guliihrt  ^31  aud  32  Vict.  c.  40».'),  duch  »unst  duis  parlamentarische  Wahlrecht  ansehnlich 
erweitert  Der  Effekt  dieser  Wahlrechtserweiteriuig  maclite  sicli  ganz  besonders  in 
Städten  fOhlbar,  was  an«  nachfolgender,  für  das  ganxe  United  Kingdom  mas^bender 
Tabelle  liervorgeht: 

Vor  18»;7         nach  löti? 
Tütalbevölkerung :  2t)  Ü 13  234 

Orafschaftewfthler :        764  622        1 048  491 

Stadt  walder :  ll<  L»  lUÜ  3  399761  >). 

I)ie  Zahl  du-  W  ähler  betnip  etwa  V»  der  BevöUienuig. 
3,  Die  Zeit  von  18<»7— lt<84. 

Immer  lauter  wurde  uuu  der  seit  den  öOer  Jahren  nie  vmtnmmte  Rnf  nach 
MunMpaUsaÜon  der  Orafschaften  (s.  Hartineau  III.  p.31  ft).  Dies  bedeutete,  dass  die 

in  den  Stftdten  vorgenunimeneu  Wahlrechtscrweiterungen  auch  auf s  platte  Land,  d.  i. 
auf  dieGrafsrhaften  inicrtraireu  werden  snlltt  n  (Uadstone's  Ministerium  von  1884  voll- 
zog die  Tat  durch  die  Kcpräüeutatiou  ol  Pcople  Act  von  1884  (48;i>  \  ict.  c.  3). 

Die  AenderoDgen  der  WahlrechtsiiualUlkation  gingen  in  England  nnd  Schottland 
nur  die  Grafiwhaften,  In  Irland  auch  die  Stftdte  an.  Die  Zahl  der  irisdien  Stadt- 
Wihler  wurde  verdoppelt  (Kramiueville  I.  :?2äi. 

Hier  wurde  nacli<^'etrai,'eii,  was  die  lu  torni  \  on  18(;7  Irland  zu  brinireii  versäumt 
hatte,  im  übrigen  wurden  im  ganzen  vereinigten  Kidiigreiche  die  household-  und 
lodgerfraacbise  auch  in  den  Grafschaften  eingeführt. 

Der  Effekt  der  Beform  spiegelt  sich  in  t'ulgendcn  Ziffern  wieder: 

Vor  1884        nach  1881 
Oratschaltswähler:    1  244  4iJy         3486  207 
Stadtw&hler :  1  »46  040        2 184 069 

TotalbevQlkerung :  34  877  399 

Vertreten  waren  etwa  V«  der  Bevolkcruiiir  als  Wähler.  Wir  sehen,  die  Zahl 
der  Gratschart>wäliler  hat  sieh  um  7.')%  venueiirt;  der  Yertretuugskoeffldent  ist  von 
'/7  a.  1807  auf  '/«  a.  1884  gewachsen. 

II.  Die  juristische  Natur.  Schon  die  ftnssere Entwicklungsgeschichte  des 
aktiven  Wahlrechts  cum  Vnterhane  asdgt  den  innig»  Zusammenhang  dieses  Bechts 
mit  der  realen  (iruiidlaire.  Grund  und  Tbulen.  Dasselbe  lehrt  auch  die  Doirnienifesehii  lite 
r)as  aktive  Wahlrecht  ^i^t  schon  seit  trüber  Zeit,  wie  jener  olien  als  Motto  zitierte  Ausspruch 
des  liichters  Holt^zeigt,  als  eine  l^ertinenz  und  ein  Annex  des  Grundbesitzes  (treehuld), 
als  ein  im  Grundbesitz  steckender  Besitz  aafgefasst  word«i  (S.  State  Trials.  vol  XIV. 
p.  695—888)  und  wird  auch  heute  noch  so  aufgefasst  (S.  Mc.  Crary  On  Elections  1897  p.  10). 


1)  Siehe  dazu  auch  Gludslunc-  in  Hans.  Dcb.  vul.  \S2  p.  öii. 
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§53.  JentT  Lord  Holt  sugto  auoli  im  Kci'lirsfalle  Asliby  v.  Wliiti  w.i  ein  ir:e\vi>M^r  Wliite  als 
StudlobrigkeiC  einen  Munn  uaiaeuä  i:\j>hby  zu  dcu  i'arlauiLUUwuiileu  der  Stadt  Ayles- 
boiy  nicht  zulassen  wollte,  von  dem  WahlrechtsklSg«'  (Asliby)  ,The  pUdotUT  in  this 
cue  hatii  a  iirivilegeandafratichisc,  as  he  is  possesor  ofthebo* 
r  0  u  K  h  1  u  u  il  ü  r  Ii  o  u  s  e.  and  (he  delViulants  liave  d  i  s  t  u  r  b  c  il  bim  in  tbe  eiijoynietit 
thereof,  eveu  in  the  m  o s  t  essential  pari  which  is  hi»  ri{jlit  ot'  voting". 
Also  da£  Wahlrecht  ist  auch  hier  ein  Annex  des  Grundbesitze^t  im  Wahlkreise  und 
«war  dner  seiner  wesenfUcben  TeOe. 

Historisch  entwickelt  ^it  li  diese  Auffassung  ans  der  alten  Sektapflicht  zum  Graf- 
schaftsfrerirbt,  wo  die  Walilcn  <li  r  (irafscbaftsritter  zum  rnd  rhause  stattfand,  ii.  15is 
in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderls  war  wühl  diese  Sektaptlicht,  in  der  auch  die  W  ahl- 
ftnktion  steckte,  eine  an  den  Grondbeatx  geknüpfte  nnd  schwer  und  drflckend  empfkm- 
dene  Last.  Es  galt  als  keine  besondere  Annehmlichkeit,  an  den  oft  viele  Meilen  ent- 
fernten (Jrafsebaftshauptorten  ihfi  den  scblechtou  Verkehr>mitteln')  zn  reisen,  daher 
wurde,  wie  1'  n  1 1  n  c  k  und  M  a  i  t  1  a  ii  d  trfzciL'f.  Iilst  ^ry  I  p.  rt.)  im  12.  .labrbuiulert 
die  Sekluptlitiit  durch  Vertrag  aut  bestimmte  l'ilichtige  abgewälzt  und  für  ein 
ganzes  Kirchspiel,  für  einen  grossen  Oatsherm  oder  für  gewisse  Frediolders 
immer  nur  v<»n  einigen  wenigen  Personen  geleistet,  die  «lann  im  Grafschaftsgericht  er- 
sehienen.  Seit  di-m  .Vusiraiige  drs  13.  .Talirlinndcrts.  si  it  den  Tasen  von  T.ewes  nnd 
Eweshan,  endete  auch  dies,  wühl  durch  die  \erandcricn  sozialen  Anschauungen  und 
das  massenhafte  Anf kommen  von  Freebolders,  die  frfiher  blot>s  Hörige  waren.  Wir 
Anden  im  13.  Jahiiinadert  im  Graftchaftsgerichte  nicht  bloss  die  Grossgmndberitaer 
und  die  Freeliidders.  sondern  auch  Hörige.  Ein  be-sonderer  Zensus  war  jed<Kb  niiht 
vorbanden  .Man  draiij^tc  sii  li  zum  Grafschafts^rerichto  bei  Wahlen,  wo  meist  .VR)  bis 
lUUU  Peräüuen  vurhandin  waren  ^S.  Iviess  a.  a.  0.  p.  46).  i''reilich  hatte  jetzt  auch 
die  flrQhere  Wahlpflicht,  die  einstmals  sehr  lästig  war,  nonmehr  namentlich  seit  dem 
15.  Jahrhundert  eine  .goldene  .Seite-".  Die  Lords,  die  gern  anf  Parlamoatswahlen  Ein- 
flnss  nahmen,  bezahlten,  wie  dies  ans  den  P  ast  on  Letters  led.  Fenn  If.  p  hervor- 
geht, ol't  mit  hohen  .Summen  {Ut  s  l'/i  d  jiro  VViUilen,  da  war  es  aueli  kein  Wunder, 
wenn  sich  Crethi  und  Plethi  an  die  Wahlurne  herandräugte.  Dieser  soziale  lJuu»chwung 
traf  aber  eine  ganz  unvorbereitete  Rechtsordnung,  die  ja  in  dem  Pflichtgedanken  steckte 
und  nur  die  Wahlfnnktion,  die  an  den  Crnndbc^itz  geknflpft  war,  kannte. 

Tm  den  neuen  Verhältnissen  lieeiiiuinir  zu  traü:en,  erirelieti  die  Wabl'.'esetzc  von 
uud  UM  im  6.  und  10.  Kegierungsjahr  Heinrich  \  i. ,  welche  die  Wahl- 
fähigkeit auf  die  Freeholders  von  40  s.  gesetzlicher  Grnndrwite  beschrinken.  Die  Vor- 
rede zu  dem  Statut  von  1429  beschralbt  vorzBglidi  den  fkrOheren  Zustand,  wie  sich 
diese  vei-schicdoncn  Klassen  von  Per^onen  an  die  W'ahlurne  herandrilu'rten  mit  den 
Worten:  iStatules  at  Iar;;e  H.  p.  .Werea-<  Ibe  eleetions  ot'  knit,'ht>  bave  Ol'  late 

iu  many  couuties  ut'  England  beeu  uiade  by  uuirageä  and  excessive  nuuibers  ot'  peuple, 
many  of  them  of  small  snbstanoe  and  value,  yet  pretending  to  a  right  eqnal  to  the 
best  knights  and  esquires".  Diese  C  -  t  .e,  die  einen  ZenMW  für  das  W'alilrecht  ein- 
führten, veränderten  formal-juristi.-s  h  den  I.'echtszustund,  indem  aus  d.  r  an  den  (irund- 
besitz  geluiiipfteu  Wahlp  1  Ii  ch  t  nunmehr  ein  an  Cirundbcsitz  geknüptles  Wahlrecht 
wnrde.  Aber  wie  zfth  man  noch  an  dem  alten  Wahlpflichtsgedanken  hingt,  geht  ans 
Coke  Institutes  (vol.  4  p.  48)  hervor:  ,The  hing  cannot  graut  a  charter  of  ezemption  to 
any  man  to  be  freed  from  election  uf  knight.  eitizen  or  bur^ess  of  the  Parliament". 
Der  KHn  ig  s  el  b  s  t  k  an  n  ni  e  m  a  n  d  e  n  v  n  n  d  i-  r  W  a  b  1  p  11  i  eli  t  z  u  m  Paria  m  e  n  t 
befreien.  Aber  in  der  Folge  wird  auch  auMhüt  klieh  von  einem  Wahl  recht,  das  an  den 
Grundbesitz  geknOpftfatt,  gesprochenundjener  obige  Ausspruch  des  Oberrichters  Holt 
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von  1705  zeigt  dies  ebenso,  wie  der  seines  Zcitp-enossen,  des  bekannten  Silirift.stellers  De-  §58. 
f  oe,  anläiislich  der  Cnion  mit  Schottland.  Mau  wendete  damals  gegen  die  Union  Englands 
mit  ScbottUmd  ein«  daas  Schottland  die  Beseitigung  seines  Parlaments  die  Rechte 
der  Freeholders  beeinträchtige,  M  as  Defoe  zu  enilcrftften  racht  (Gollections  of  Tracts 
Regordini^  Wfllai  nr  ^onl  Essays  III   p.  22). 

Noch  lit'utf  ist,  wie  zur  Zeit  Holt"s  und  Dolo  es  das  \Val»lre(  ht  »^ine  an  den 
Grundbesitz  geknüplte  Befugnis.  Dies  hat  auch  iu  neuerer  Zeit  (18(37;  Disraeli 
mit  den  Worten  mm  Ansdroek  gebracht,  dass  das  Prinzip  des  englischen  Wahlrechte 
das  .rating"  sei,  d.  i.  die  Einschfttznn^  zur  Kommunal  Steuer,  die  In 
En>i;land  liekaniitüfh  (J  r  u  ii  d  s  t  e  u  e  r  ist  i  H  F)  vol.  18(5  p.  (J  ft'.).  Disraeli  sa^te 
auch  lici  l'iuiühruug  der  demoliratischen  iiouseliuldirancliise,  dass  auch  hie  auf  diesem 
Prinzip  auii^ebant  sei  und  fügte  begründend  fatnza:  ,It'  yoa  are  going  to  invest  men 
with  the  ezercise  of  public  rights  let  that  great  trnst  be  aceompanied  with 
the  ex  er  eise  of  public  duty''.  Kurz  an  dem  alten  ^Payintr  srot  and  bearin^j 
lol"  als  \'(>nuisv<  t/.inifr  des  Walilre*  lits  d.h.  an  der  Zahliin;^  vnii  Kcal  steuern  und  damit 
implicit«  an  dem  (iruudbesitz  hiingt  sugar  heule  noch  die  ans  allgemeine  W  ahlrecht 
Streifende  Household  fhuichlse.  (S.  George  Bowyer  in  H.  D.  vol.  186  p.  47ji). 

Eben  weil  das  Wahlrecht  seit  jeher  an  den  Grundbesitz  (^elinttpft  war,  konnte 
niemals  das  a  1 1  e  ni  c  i  n  e  Wahlrecht  (iun  hili  iiiL'i  ii,  nbwehl  ihm  dun  li  weite  An^lepung 
der  realen  Grandlagen  ualie  geliommen  wird.  Zweimal  taucht  der  Gedanke  des  all- 
gemeinen Wahlrecht«  in  der  Geschichte  Englands  auf. 

Einmal  in  der  Zeit  der  Bepnblik  nnter  Crom  well.  Die  nltrademokratiBchen 
Tendenxen  im  Heere  CromweHs  vertreten  durch  die  Levellers,  verlangten  für  die 
Verfassung  der  Iiepublik  ein  allf,'emeinps  Wahl i  echt .  Bei  den  Heratunifen  des  dem 
Parlament  von  der  Armee  vurgelegten  Verfas^sungsprojekts  ^^dem  Agreement  of  the 
people  [1047])  im  Rat  der  Cromwell'schMi  Oflhsiere  würde  der  Gedanke  eines  allge- 
mefaien  Wahlrechts  von  den  Levellers  verfochten.  Doch  er  wurde  anrilckgewiesen  mit 
der  Bemerkung,  das  Walilrecht  sei  „Property",  ein  Eigentum  oder  eine  ans  dein  Eij^en- 
tum  fliessemle  Befufjnis.  Es  entsjtnnn  sich  zwischen  dem  radikalen  IJaliilinrow  und  dem 
gemässigten  Iretun  folgende  Diskussion:  i^Clarke  Papers  vol.  1.  C'amden  Society  18SI1 
No.  5  N.  S.  49.  p.  303/303,  p.  311): 

Rainboi  <iw  sagt:  „To  the  thing  ittself  propertlc  1  would  tain  know  how 
itt  becomes  tü  bee  the  propertie  nlsome  ineii  and  ii>it  ot' the  others.  .\s  for  es  tat  es, 
and  those  kinde  of  thiuges  and  ulher  thinges  that  belonge  to 
men,  itt  will  bee  granted  that  ^they  are  propertie,  bat  I  deny  that  (nämlich 
das  Wahlreehtl)  is  a  propertie,  to  a  Lord  to  a  Gentleman,  to  any  nor 
the  n  a  n  ot  h  e  r  in  the  k  i  n  g  d  o  m  o  f  E  n  g  1  a  n  d  .  .  . 

Ire  ton  (p.  ,fn  the  befinninfr  of  your  speach  you  seem  tu  ai  kiiowledtre,  that 

by  law,  by  civill  Constitution  the  prnpricty  of  haviug  voices  iu  tlectiun,  was  tixt  iu 
certaine  persona.  Soe  theu  your  exception  of  yoor  argament  does  not  prove  that 
by  civill  constitnfiion  they  have  noe  such  propriety,  bntt  yoar  ar- 
trument  does  ackiinwledire.  that  by  civill  Constitution  th  ey  have  such  propri  ety.  You 
ar^aie  au-aiust  this  law  tlial  this  law  is  not  good".  ip.  :{2i>i:  ^and  doe  not  heare  any 
argumeul  given  butt  only  that  itt  is  the  preseut  law  of  the  kingdome'. 
Wir  sehen,  von  den  damaligen  Kennern  der  Verfassung,  wird  das  allgemeine  Wahl- 
recht zurückgewiesen,  weil  nach  damaligem  Verfassnngsrecht  das  Wahlrecht  ein  Teil 

Ij  Aus  der  Zeit  des  17.  Jahrb.,  die  AuUassunu  einer  Household  fnincliisr  uls  an 
Gmndbesita  geknüpft.  S.  den  Auszug  aus  den  Berichten  der  bcrtthuten  ,GlanviU  C'omitu^-' 
lti25  bei  Merewcthcr  und  .Stephen  a.  a.  O.  III.  164/6. 
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§68.diMi  (jiruiulci^'cntunis  sei. 

Desgleichen  iat  selbst  uach  der  Eintiüiriuig  der  Uousehuld  Iranchise  1867  noch 
keineswegs  das  allgemeine  Wahlrecht  eingeführt*).  Auf  einem  ümweg  tochte  man 
lieh  damals  ihm  zu  nähern,  aber  die  reale  Grandlage  —  den  notwendigen  Hanehalt  — 

gab  man  selbst  damals  nicht  auf. 

Hand  in  Hand  damit  naht  die  Abnoiirunf^  der  Engländer  trejrt'U  einen  nur  an 
bewegliches  Vermögen  gekuüplien  Wahlzeusus.  Sie  nennen  sulchu  Wahlrec)it»quulili- 
kationen  spöttisch  .fancy-franchises*,  .Phantasie-Wahlrechte*  and  es  ist  bloss  dnnuil 
in  der  englischen  Ueschichte  vun  I) Israel i  vcrsacht  worden  and  niemals  wieder. 

Da.s  enirlisrlie  aktive  Wahlrecht  war  nnd  ist  noch  heute  eine  an  Grundbesitz 
hallende  i'ertineuz,  die  gegen  jeden  Mltbtirger  und  gegen  die  btaatsorgane  ebenso  tie- 
sehfitst  wird,  wie  jedes  andere  dingliche  Recht.  Das  ist  sowohl  die  Ansicht  der  eug- 
Uschen  Juristen  als  auch  die  einzige  Möglichkeit,  gewisse  Besonderiidten  in  der 
Stmlitnr  dieses  Rechts,  wie  sie  die  Sprnchpraxis  der  englischen  Gerichte  Ausgebildet 
liat,  zu  erkliiivn. 

Wujj  zuuächbl  die  Ansicht  der  cuglischeu  J  uriüten  anlaugt,  so  ist  hier  vor  allem 
die  des  Lord  Holt  za  nennen,  die  er  in  dem  noch  hente  grundlegenden  Rechtsfalle 
Ashby  V.  White  1705  ausge.sinochen  hat  (Smith,  Leadin».'  cases  p.  472i:  .Tlie  electi«>u 
of  knights  belüiiL's  tu  tlie  iVtH-lioiders  <>f  tlic  (-«lunty  and  is  an  nri^inal  riL^ht  voled 
in  and  iuseparable  Irum  tiie  Ireehold  and  cau  no  nture  be  severed  ironi  ihe  i'rcehold, 

tban  the  freebold  itself  can  be  takeu  away  but  still  the  right  of  election  is 

an  orighial  right  tneident  to  and  inseparable  from  the  freehold.  As 
for  Citizens  and  burgessess  tliey  depend  on  the  same  right  as  the  knights.  .  .- 

Aber  selbst  im  .lalirhuiidert  ist  dieselbe  Ansicht  vorgetrairen  worden  von 
keinem  geringereu  als  Lord  ii  r  o  u  g  h  a  m ,  dem  mau  gewiss  in  politischen  Dingen 
keine  konsenrativen  Anscbaauiigeti  vorwerfen  darf,  da  er  sn  den  Radikalen  der  30er 
Jahre  gerechnet  wnrde.  Er  sagte  im  Barl  of  Devons  Gase  (Crolse  III.  p.  149):  „I  will 
now  ret'er  t«»  the  instaiin-  iif  a  fnin<  hise .  which  is  siniiliar  to  the  case  I  have  jost 
mentloued.  ...  It  is  u<>I  a  jiriijuriy  bat  an  incident  to  a  projierty-. 

Doch  auch  nach  der  Uet'orm  des  Wahlrechts  von  lH'.i2  hat  sich  an  der  Autla-ssung 
nichts  geändert.  Üo  trügt  die  Alien  Act  von  1844  (7/8  Vict.  c.  66) ,  welche  beinahe  die 
Fremden  allen  EnglEndern  mit  Ausnahme  der  Ausübung  politischer  Uecbte  gleichstellte, 
dicsribe  Auffassung  vor.   Sektion  .')  der  genannten  Akte  sagt:  evi-ry  alicn  now- 

residiug  in,  may  by  graut,  lease  demise  .  .  .  take  aud  hold  uny  1  a  n  d  s  h  u  u  s  e  s 

or  other  tenements  ..  .  as  fnlly  und  effectnally  to  all  intents  or  purposes,  and 
with  the  same  rights,  remedies  and  exemtions  and  Privileges,  ex cept  the  right 
to  vote  at  elections  for  parliament,  as  if  hc  werc  a  natural  born  subject  of  the 
l'nited  Kingdr.nr.  l  ud  dieses  ist  aucli  noch  bis  heute  herrschende  Audassung  VOU  der 
juristischen  Natur  des  Wahlrecht»  i^s.  MC  Crary  a.  a.  U.j. 

Wie  diese  eigentOmlicbe  Auffassung  des  Wahlrechte  das  ganze  Rechtsinstitut 
durchdrungen  hat,  zei$;eu  noch  heute  eine  Reihe  von  Rechtsfragen,  deren  eigentSmliche 
Lösung  nur  mit  den  \  rt/\vii  ktlieiten  des  eiiirlisclien  ( iriindeii/ciif  iniisrechts  znsaninien- 
hän:.'on.  Ich  will  nur  eiiiij^'c  Falle  lierausgreilen.  Wenn  ein  wahlberechtigter  Pachter 
das  ihn  qualitiziercude  itrundsiuek  weiter  verpachtet,  so  ist  der  Afterpilchter  neben 
ihm  wahlberechtigt  (Rogers  I.  p.  26).  Cediert  aber  ein  Pächter  nur  sein  Pachtrecht 
an  einen  anderen  (assignee),  so  ist  nur  dieser  letztere,  nicht  aber  der  Oedent,  wähl* 

1)  Das  hindert  natürlirli  nirht.  ihisa  alljährlich  im  I  iit<  i'ii.ius  Aiitr;i>;i'  auf  EinfUbrung 
des  allgemeiuen  Wahlrechts  gt-slelll  werden.  Üu  auch  jetzt  (Haus.  iJeb.  4.  Serie  vol. 
13  p.  1831  IT.),  wo  sogar  ebi  Antrag  das  Francnwahlniciit  etaifBhrai  will. 
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berechtigt.  Im  crsten^n  Falle  vfiMcilit  niiinlirh  doni  urspriiiitrli'iifii  l'iu  liter  noi  h  ein  §68. 
80g.  „real  iuteiest",  im  letzteren  i'alle  uicht.  Mitglieder  einer  Aklieiige-stllschatt  «ind 
mr  dann  auf  Onrod  ihrer  Aktien  jeder  wahlberechtigt,  wenn  die  ParlammtMkte, 
welche  die  Gesellschaft  {i^eschaffen  hat,  jene  Ahticii  als  nnbewefrlichf's  Gut  erklärt  hat. 
Wo  dies  tiirht  der  Fall  i-t.  wie  bei  den  anf  Grund  der  neuen  ('ompanies  Acte  geschaf« 
fenen,  sind  WahlberechtiKnintrt  n  ni<  ht  erewithrt  (Hogers  L  p.  34  f.). 

Es  ist  femer  ein  Grundprinzip  des  englischen  Grandrigentmureehts,  daos  kein 
Besitztltel  komplett  ist,  wenn  nicht  snr  Eigentnnuflbertragnng  der  faktische  Bedtz  hin- 
zutritt  (juris  et  seisinae  cüujiiiirtio).  Daher  ist  nur,  wo  dies  der  Fall  ist,  anch  das 
Wahlrecht  pefjeben.  Dies  gibt  aber  namentlich  bei  den  snp.  Eiiiiitable  intt  iest.s-.  wi"»  zwar 
die  Eigentamsübertragung,  aber  uicht  der  faktische  Besitz  vurliegt,  Auliuis  zu  den  kuiu- 
plizierten  Rechtsfragen,  die  die  Hevising  Barrieters,  welche  die  Wfthlerlisten  al^fthr- 
lieh  zu  prüfen  haben,  entscheiden  müssen  z.  B.  die  Frage,  ob  nach  Abschluss  des  Kauf- 
Vertratres ,  wenn  der  Besitz  noi  h  nicht  übcrtrebt  n  der  Kiiiifer  wahlbere<  lititrt  ist. 
Nach  Equity  wird  iliut  Eigentum  daher  auch  das  Wahlrecht  zugesprochen.  Unrecht- 
uiiiääiger  Besitz  suspendiert  den  rechtmässigen  Besitz,  daher  auch  das  Wahlrecht  des 
letsteren.  Wo  würde  es  bei  uns  anf  den  Kontinente  jemandem  einfallen,  das  Wahl- 
recht von  solchen  Re<  hts^ubtilitliten  abhängig  zu  machen,  wo  dürfte  bei  nnn  der  die 
Wahl  leitende  niler  die  Wählerlisten  kontndüerendc  Bennite  alle  Fisrentiinis-  iinil  Be- 
8it.2t'ragen,  die  bicii  au  den  zur  Wahl  iiualitizierenden  Grundbesitz  kniiplen,  entscheiden 
wollen!  Anders  in  England.  Das  Wahlrecht  folgt  hier  allen  Windungen  des  Omnd- 
eigenturosrechts,  eben  weil  es  selbst  noch  als  .Incidenz*'  des  fteehold  anfgefasst  wird 

(8.  Rogers  r.  1)   117  iV.i. 

Deshalb  beruht  auch  das  englische  Wahlvert'ahren  und  die  Anlegung  von 
Wählerlisten  auf  dem  Grundgedanken,  dass  es  sich  hierbei  nur  um  ein  liecht  handelt, 
das  von  der  Privatinitiative  und  von  dem  Privatinteresse  zn  wahren 
sei.  Der  Staat  mengt  sich  nur  in  sehr  beschrankter  Weise  ein.  Kr  -n  ilt  nur  dann 
ein  wenn  es  sich  um  W;ililiuiitriebe  hamlelt.  .^oüm  iih.  rlasst  er  das  Waith erlalucn 
vollkommen  der  i'rivatinitiative.  i)aäs  damit  \ Orzugc  wie  Nachteile  verbunden  sind, 
wird  noch  an  anderer  Stelle  zn  zeigen  sein. 

SchUeralich  wftre  noch  zn  bemerken,  dan  die  verhRltnlsmSssig  frühe  Einfüh- 
rung von  richterlichen  Wahlpriiftinijen  ischon  unter  Heinrich  IV.)  nnr  darauf  zu- 
rückzuführen ist,  dass  die  Wahlberechtigung  ein  Anstbiss  des  tirundeii.'entiims 
ist.  Dies  sagt  auch  der  oben  angeliihrte  Lord  Holt  IToO  mit  den  Worten:  „Mallers 
of  the  freehold  are  determinable  originally  and  primarily  in  the  Qoeen's  conrts  by  tbe 
rules  and  niethods  cit"  the  <  onunon  law.  .  .  .  And  if  freeholders  volcc  should  lu-  refused 
by  tlie  sheritV,  what  cunM  liiniler  but  that  tlie  (^tn  i-n  s  <  (iurts  slii.uM  try  ainl  dt  fi  rmine 
this  matter  ?"  Mau  wird  wohl  gut  tun,  die  richterlicho  Wahlprütung  iu  Eughuul  nicht 
UoM  als  Produkt  staatsmünniseher  Khighdt  binsnsteUen,  wie  dies  nicht  selten  auf 
dem  Kontinent  zn  hQren  ist,  sondern  mit  als  Folge  der  dort  hdmischen  Auffassung 
des  aktiven  Wahlrechts. 

IV.  Die  heiiril:  !)  Voraussetzungen  der  Wahlberechtigung  sind  positiv:  francliises 
und  negativ:  disiiuuliiiralions. 

A.  Franchises,  W&hlerqnalifikationen. 
a)  In  Grafschaften: 

1.  die  f  >  \v  TU' r  franiliiso  lulcr  Projtert)*  q  u  a  1  i  f  i  c  a  t  i  o  n.  Dieselbe 
stellt  allen  Freeholders  zu,  die  ein  Grundeigentum  blo.ss  von  40  Sh.  Jährlichen  Kcin- 
ertrag  haben.  Aber  nur  dann,  wenn  dieses  entweder  erbliches  Frechold  ist  oder  sich 
in  gntglAabigem  Be^e  des  Wühlers  beflndet,  oder  dnrch  Heirat,  letztwillige  Ver- 
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§68.  f&KUQg,  oder  kraft  eines  Amtes  oder  einer  Tfründe  erworben  ist.  Durch  diese  Yer- 
klauraHerang  sollte  imbeflondere  der  AnfeteUimg  von  StrohmtaBera  für  die  Zwedn 
der  Wahl  (sog.  Fa«ot  vetee)  vergebeiift  werden.  IMe  fibrlgm  FreehoMen  niQeeeii  «nch 

einen  Grundbesitz  von  jährlich  ö  S  Keinertrafr  aufweisen.  Desgleichen  die  Pächter, 
die  Pacht vcrtrÜK'ü  auf  (>(»  .T;ilire  liahcn,  und  die  Cu]uIioIdeis.  Besitzer  eines  heute  mit 
unbedeutenden  Lasten  verljuudeneu  Zinsguts,  also  die  niedere  Sorte  von  Grundeigen- 
fcOmeni,  die  aber  dnreh  die  neae  Oeeetzgebnng  beinabe  vollkommen  auf  eine  Stufe  mit  den 
Volleigentümeni  gestellt  wunlon  ist. 

In  Si'hottland  sind  diu\  h  (hvner  fruncliise  wahlberechtitft :  die  Eigcntniiicr  mn 
Grundstücken  mit  einem  jährlichen  Ertrag  (wie  er  auf  der  Stcuerrollc  verzeichnet 
ist)  von  bS,  die  Pächter,  leasehulders,  mit  einem  solchen  von  10  £,  sofern  die  Pacht 
auf  Lebensielt  oder  auf  57  Jahre  erfolgt  ist,  von  60  £t  wenn  ihre  D«,ner  mindestens 
19  Jahre  beträgt. 

In  Irland:  die  Freeholders.  deren  Grundstücke  einen  juhrliclien  Keinertrap  von 
5  S  aufweisen,  Copybolders  und  Icascholders  auf  U()  Jahre  mit  einem  jährlichen  Er- 
trage von  10  Si  leaseholders  wd  14  Jahre  and  anf  Lebenszdt  mit  einem  Jährlichen 
Bdnertng  von  20  £  und  Sgentttmer  von  Grundrenten  (rent  charges)  mit  einem  jähr- 
lichen Reinertrag  von  20  S. 

2.  Die  Occupatinti  f  i  ancliisobercclitlKt  /um  wäliltn  jeden  Besitzer  von  Grund- 
stöcken, welche  einen  jäliriiclkn  Krtrag  ^iu  England  und  Irland  Reinertrag,  in  .Schott- 
laad Bteaerbaren  |ilhr1ichen  Ertrag)  von  10  ^abwerfen,  voraasgeeetat, 
dass  sich  dieselben  12  Munate  vor  der  EinreKistrierung  in  dcui  Besitz  des  Wählers  be- 
funden liabeii.  Wohnsitz  im  \Valill)ezirke  wird  nicht  erfurdert,  w<di!  aber  Einschiitzung 
zur  Armen.steuer  und  Bezahlung  derselben  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt,  der  für 
England,  Schottland  und  Irland  verschieden  ist. 

8.  Die  Household  franchise  macht  alle  jene  Personen  wahlberechtigt, 
die  ein  Wohnhaus  oder  einen  Teil  eines  llanses  bewohnen,  vorausgesetzt,  dass 
sie  12  Monate  vnr  dem  15.  Juli')  des  betreffenden  .Talires  Inhaber  der  Wohn- 
häuser oder  der  Wolinung  gewesen  sind,  sowie  dass  das  Baus  oder  die  Wohuung  zur 
Armensteaer  dngesebitet  und  die  Steuer  davon  besahlt  ist.  Nach  dem  Prinzip  des 
gComponnding  of  Bates'  kann  Zahlung  der  Armensteaer  durch  den  EigentOmer  fUr 
den  Householder ,  um  letzteren  wahlbereehticrt  zu  machen,  erfolgen,  wenn  eJitweder 
dies  zwischen  dem  ArmenautVeher  und  Eiticntümcr  so  abtremacht  worden  ist  oder  die 
Kiixhspielobrigkeit  dies  im  allgemeinen  so  festgestellt  hat.  Damit  sollte  der  im  all- 
gemeinen bestehende  Wahlsensns  auf  ein  Minimum  abgeschwächt  werden.  Eine  Abart 
der  Household  franehise  ist  die  Service  franchise  (S.  il  der  Act  \«'n  188-1).  Danach 
kann  jeder  Inhaber  eines  selitständigen  Hausstandes,  der  ein  Haus  oder  Hausteil  (dwel- 
ling-housei  kraft  einer  Amts-  oder  Dienereigenschaft  („by  virtue  of  any  oflice,  Service 
or  employment')  bewohnt,  wihlen.  Dodt  darf  dies  flans  nicht  gleichzeitig  von  dem 
Arbeitsgeber,  in  dessen  Diensten  der  Angestellte  sich  befindet,  bewohnt  sein. 

4.  Die  sog.  Lodger  franchise.  Danach  ist  wahlberechtitrt  jeder  Mieter  einer 
Wohnung  im  jährlichen  Werte  von  \0S,  wenn  er  dieselbe  durch  12  Monate  vor  einem  be- 
stimmten, der  Wahl  nicht  teruestehenden,  Zeitpunkt,  der  fiir  England,  Schottland  und 
Mand  vandüeden  ist,  ioae  hat.  Wodurch  unterscheidet  sich  aber  der  Lodger  vom 
einfachen  Honsehoider  (Inhabltant  occupier),  der,  wie  w  ir  hörten,  keine  so  teure  Woh- 
nung von  10  jL*  Mietwert  aufzuweisen  ni'di:  bat  ?  Die  englisdie  Kfehtssprechung  ent- 
schied dahin,  dass,  wo  der  Hausherr  im  liauüe  selbst  wohne,  die  übrigen  Bevvoliner, 


1)  Nicht  31.  Atamer,  wie  O.  Meyer  p.  388  behauptet,  s.  Rogers  I.  p.  76. 
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die  sich  seiner  Kontri'llo  unterwmtVn.   !>iKlir'  r  seien,  WO  dies  a)tcr  nicht  der  i-'all  sei.  §58 
sie  die  Household  lruuchi»c  auüprikhig  niucbeu  dürfen.  (S.  10  Cj.  B.  D.  577  [1882j  und 
Rogen  T.  p.  96  ff.). 

1>  I  II  S  t  il  d  t  e  n  existieren  die  Occnpation  franchise  (mit  einer  nnbedentenilen  Mo- 
di)il<atiiin.  die  auf  die  Xiitwi'iidisrkt'it  eines  Omonat liehen  Wohnsitzes,  im  7  Meilenradius 
der  Stadt  und  alle  die  andera  oben  gcuaunten  tranchisse»,  bis  aut  die  Owncr  t'raucliiae. 
Doch  ist  für  4  St&dte,  die  von  OnlkdiBfisTerhMide  ezimiert  sind  und  beaondere  Graf- 
ichaften  f&r  sich  hilden  (aog.  connty  borongbs)  das  Wahlrecht  der  freeholden  mit 
einem  Ertrage  von  40  sh.  anerkannt,  ntatttch  f&r:  Bristol,  Ezeter,  Norwich  und 
Nottingham  1 1!    n  t  o  n  V.  4HS). 

c)  In  dun  Universitäten:  Wahlberechtigt  sind  in  ihnen:  die  sog.  Grada- 
lerten (Oradnates),  welche  anf  die  Wählerliste  kommen,  in  der  Univenität  London, 
Oxford  und  Dublin;  der  Senat  in  Cambridge  Univei-sity ;  der  Kanzler,  die  Professoren, 
die  Mit;rlieder  de;*  Universitätsgeriehts  und  des  (Jeneral  Cuiini  il  in  den  rniversitiiten 
zu  Kdinbüurgh,  Ula-sfrow,  »>t.  Andrew  und  Aberdeeu.  Die  Waliler  haben  keine  weiteren 
Voraassetzongen  zu  erfüllen,  als  V'oUjährigkeit  und  Haudiuugätahigkeit  zu  besitzen'). 

Wenn  wir  nns  dar&ber  Anfklftmng  verschaffen  wollen,  wetehe  Wahlberechtignngen 
am  stärksten  sind,  welche  auf  dem  plattiii  Lande  Uberwiegen,  nm  das  Wachsen  der  Demo« 
krati»'  7a\  biubaihten,  so  werden  folgende  den  I'ail  Papers  entnommene  Tabellen  einiger- 
masseu  dazu  beitragen  i^sieüe  Tabelle  S.  2ü()  und  261). 
B.  Die  Disquallfications,  Wahlansschliessnngsgrttnde  sind: 

1.  weibliches  Geschlecht 

2.  Alter  unter  21  Jahren. 

3.  A  n  s  1  a  n  d  i  s  e  h  e  S  t  a  a  t  s  a  i>  u'  e  h  ü  r  i  g  k  e  i  t  Dm  li  ist  Nat  iinilisal  ion  in 
den  gesetzlichen  Formen  genügend,  um  diesen  Aus.sehliessuugsgrund  wieder  aufzuheben. 

4.  Arinennnterstfitsung,  wenn  sie  während  eines  Jahres  vor  Anfstel» 
Inng  der  W:ihler1i.>tt  ii  he/H^^t  u  wurde,  l'nentgeltliehe  (fewähmng  von  ärstlicher  Hilfe 
and  von  Arznei  bewirl^eu  jedoch  nicht  diesem  Ansscbüessangsfnmd. 


1 1  S.  dazu  insbesondere  Parker  Smith  in  Law  Magazine  and  Review  1884  p.  21  ff.  In 
it'  IM  Keturn  l*arl.  Puiiers  liM)2  Nr.  70  waren  fllr  die  Wähler  der  Universitäten  folgende 
Zulileu  bekannt  gegeben: 


: 

Total 

Total 

L'uuatiiueuey 

Namber  of  Eleeturs  in 

Number  ui  Electurs  in 

1903 

1901. 

1 

2 

6,303 

8,258 

6,824 

6,963 

4,748 

4,481 

Total  17,875 

"~  17,702 

Tnt.ll 

Total 

Coustitueucy 

Numbcr  of  EIcctors  for 

^umber  of  Eiectors  for 

the  Year  1902 

the  Year  1901 

1 

____     _  _ 

3 

Edinburgh  iH,8S;j)  und  .St.  Andrews 

0,471) 

10,354 

lo.iau 

Glasgow  (5,827)  and  Abcrdeen  (3,846)  .  . 

Ü,6?3 

9,467 

Total  Universities'  j  20,027 

19,597 

17* 
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iropuiuion 
in 
1901 

lAiwnvoo 
Hvnes 
tn  1901 

Electon  for  counties 

i 

Ownen 

Ooenpl«» 

Lodgen 

otal 

1 

8 

4 

5 

1 

r—  — ^ 

EnglMid  aad  Wales  .  . 

SS  586  075 

6  866496 

498  694 

2  570928 

82  894 

8  097616 

Si'Mtl:Unl 

4  472  103 

926  814 

5')  095 

327  852 

6457 

389  404 

Irelaiid  

4  45(1  .'»4»» 

8:)8  im 

9  294 

585  540 

2  842 

Ö97  676 

(iiaiui  tiitiil 

^4^4  724 

«051  813 

558  083  3  484  320 

42  193 

4084  596 

5.  Verui-tcilang  wegen  eines  schweroi  TerbreclienB  (treaton  or 
felony).  Abbflsrang  d«r  Strafe  oder  Begnadigonff  hebt  dieflen  AnsscUiiM  wieder  auf. 
Unter  die  obige  Rubrik  fallen  auch  diejenijren  Personen,  welche  wcgon  Wahltnnt riehen 
(begangen  durch  DnihmiL'.  Fälschuntr,  T?ostechnng  n.  a.  ni.)  von  der  Wahlberechtigung 
durch  7  Jalire  ausgeschlossen  sind  (35/30  Vict.  c.  60  s.  4;  46  and  47  Vict.  c.  öl  s.  6). 


6.  Avf  ehiem  jede  SesBion  emenerten,  jetst  wohl  eommon  law  gewwdenen  Be- 
aehlnn  des  ünterhaoses  beruht  der  Aasschlnss  der  Peers  von  der  Wahlbereeh- 
tlgnng.    Sühne  derselben  sind  jedoi  h  nicht  anK>re!*chlosÄCii. 

7.  1)  i  e  E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  i  n  e  8  w  a  h  1 1  e  i  t  e  ii  d  e  n  H  e  a  m  t  e  n.  Letzterer  darf  nur 
bei  Stimmengleichheit  durch  seine  Stimme  die  Entscheidung  geben,  eine  Eigeutümlichküt, 
die  sich  ans  der  Tatsache  erklärt»  daas  in  froheren  Zeiten  der  Sheriff  fOr  gewShnlieh  wahl- 
leitender IVamter  und  zugleich  HltgUsd  der  znr  Wahl  bernfeuen  eommunitas  war.  In 
Schottland  dürfen  sich  auch  die  sogen.  Beisitzer,  unter  deren  Mitwirkong  die  W&hler- 
iisten  aufgestellt  werden,  an  der  Wahl  nicht  beteiligen. 

Die  früher  bestandene  Ansschliessung  der  Zoll-,  Steaer-  mid  Politeibeamten  (l<ta- 
tere  namentlich  in  England  and  Sehettland!)  ist  Jetzt  doreh  Gesetze  rem  Jahre  1868, 
1874  nad  1KH7  anfcehoben.  Die  irischen  P(dizeibeaniten  sind  aber  noch  immer  Ton  der 
Wahl  durch  das  lies»t/  M  ainl  7  Will.  IV.  c.  13  s.  18  ausgeschlossen. 

8.  Geisteskrankheit.  N  ur  vollkommene  Blödheit  oder  ausgesprochene  Geistes- 
krankheit veranlassen  diesen  Ansschlnss  vom  Wfthlen.  Feststellnng  dieses  ansschliessen- 
den  Geisteszustandes  seitens  der  kompetent,  ii  Hi  Iii.rden  ist  nötig. 

III.  Wenn  wir  min  ilir  Vorzücre  nnd  \a<liteile  des  e  n  u' 1  i  s  c  Ii  c  ii  Wahl- 
rechts einer  kritiscbeu  Würdigung  unterziehen  wollen,  so  werden  wir  sicherlich  eines 
hervorheben  mttssen,  was  unsere  Bewunderung  in  hohem  Hasse  verdient:  Dieses  An- 
schmi^pen  des  Wahlrechts  an  die  Stroktar  des  Ornndbesitzes  durch  die  ganze  Entwlck- 
lungsgeschichte  hindurch.  Dadurch  ist  die  englische  Gesetzgebung  bei  Reformen  des 
Wahlrechts  niemals  in  der  unangenehmen  I^age  Sprünge  ins  Blaue  unternehmen  zu 
mttssen ,  wie  mitunter  die  kontinentale  Gesetzgebung,  wenn  sie  eine  mechanische  Er- 
weiterung des  Zensus  durch  Herabsetzung  der  Zensnszlifer  machen  will  und  nicht 
gerade  die  zweifelhaften  Vorteile  eines  allgemeinen  Wahlrechts  beabsichtigt  werden. 
Hier  in  Kngland  ist  kein  mcchanisilit-s  .Abstufen  nach  ZitlVrn  niUi^'.  l»cr  (irundbesitJE 
hat  immer  schon  zuvor  jene  soziale  Ditierenzierung  vurgentmimen,  die  zu  einer  Aus- 
dehnung der  Wahlberechtigung  auf  die  neu  ditl'erenzierte  Klasse  drängt.  Die  Ge- 
setzgebung, die  sich  diesen  Differenzlerungsprozess  immer  zu  Nutze  macht,  hat  hierin 
efaMtt  Wegweiser,  der  nicht  durch,  die  schönst«  n  Theorien  fibw  allgemeines  Wahlrecht 
zu  ersetzen  ist.  I)enn  das  „rating-  d,  h.  die  Kinschiitzunp  znr  KommniiaUtcuer  nnd  in- 
folge dessen  die  K  e  a  l  s  t  e  u  e  r  b  a  s  i  s  ist  nach  D  i  s  r  a  e  1  i's  tretfcndem  Ausspruch 
die  Bairis  des  englischen  Wahlrechts  nnd  dadurch  der  Angelpunkt  der  englischen  Ver- 
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Electors  für  boroughs 

Vnlvenltj 

£lectors 

Total 
for 
1902 

Total 
for 
1901 

1  Freemen, 
Lodgen  .  Ffteholders, 
etc. 

Total 

8 

9  10 

11  12 

 13 

6464  881 

705  203 

721  (;:»9 

14 

8  889  881 

2r.n  7R7 

na  im 

98421 

0  819 

2  '.t:^7 

86088 

29  186 

2'.m 

2  848  840 

295  772 
119  491 

17  875 

20  027 
»  l'.i2 

6889865 

69ß  023 

73.-)  851 

2  öitit  771  j  lüü  177 

Ö8  löü     j   2  7G4  103 

42  394 

G«yi  093" 

~Ü821  739 

NatOrlich  liat  dlMM  Prlmdp  auch  sdne  SdiaftteitBeiteii.  Vor  allem  ^rird  ans  d«ii 

vollen  (irundeiKentiiiii  heraas  ein  Intero-'^se  nach  dem  anderen  beransgesdnütteii :  lease- 
coiiyhold,  orrnpatioii.  lodß;er-Besitz.  lionsehold-Uesitz  n.  a.  m.  Das.  was  dann  noch 
voiu  EigeDtam  zurückbleibt,  ht  entweder  ganz  inhaltslos  oder  zum  miudetiten  ein  ük- 
tfrar  Wert  Dadureii  aber,  dass  man  das  Grundeigentom  mim  BQckgnit  von  WaU- 
berechtignngen  macht,  werden  dne  Beihe  bloss  fiktiver  WahUnteressen  geschaffen,  die 
leider  anch  in  England  nicht  fehlen. 

Znr  De»eitißun»?  dieser  Uebelst&nde  hat  die  englische  Gesetzgebung  nach  dieser 
Richtung  schon  viel  getan. 

1.  Hat  sie  die  sog.  fagot  votes,  d.  h.  diejenigen  Wahlberechl^pingeD,  weldie  durch 
fingierte  Aufteilung  dee  Grnndeigentams  nur  für  die  Zwecke  derWabi  und  Aufstellung 
von  Strohwahlm.lnnern  «rcschaffen  werden  konnten,  dnrch  die  Keform  von  1832 ins  (iedi-flnge 
gebracht.' indem  vtrlangte,  dass  jeder  Wähler  12Monate  vor  d  e  r  Einregistrie- 
rung  in  die  Wahlerliste  im  De»itze  eines  GrundstSckes  sich  befinden  müsse,  das  dnrch 
Tdlnng^ln  den  Besita  des  Wfthlers  gelangt  war. 

2)  Hat  die  Wahlreform  von  1884  den  Grundrenten  (rent  charpes)  als  Wahlrechts- 
tit*^ln  ein  Ende  gemacht ,  ausfrenonnnen  sind  I'farrzrhiitfn.  Der  dadun  h  fiirEnfrland 
beseitigte ^Uebeiütand  beruhte  trüber  darauf,  dass  mitunter  solche  reut  chargeä  auf  den 
Todes&U  vorgabt  wurden.  Der  S«benker  erftihr  eben  bd  Lebxeiten  kdne  materielle 
Einbnase,  hatte  abor  daneben  das  VergnOgen,  einem  anderen  neben  sich  snr  Wahlbe- 
reditignng  veriiolfen  zu  haben. 

3)  Von  MiteitrentUmern  eines  qualifi/ierenden  (  Jrundstficks  wählt  nur  eiiu  r  Doch 
wird  eine  Ausnahme  von  dieser  Kegel  zugelassen  für  Miteigentum,  da»  duicb  Intestat- 
erbfolge, letctwülige  VerfUgnng  oder  Heirat  entstanden  ist,  vnd  wo  sieh  die  Uitdgen- 
tttmer  im  realen,  d.  h.  im  faktischen  Mitbesitz  brtinden. 

Von  Mitbesitzern  kimnen.  unter  den  iben  ^'enannton  ^"oran';•i^■tzun{ren.  in  der 
Grafschaft  nur  je  2  wählen,  in  der  Stadt ,  su  viel«:  ihrer  vorbanden  sind ,  wenn  nur 
der  GeMuntnmfang  des  llitbesitxes  so  gross  ist,  um  jedem  der  Mitbesitzer  die  Wakl- 
zeobtsiinalifikatloa  sa  verlelken  (30/31  Vict.  e.  102,  s.  27 ;  31/82  Vict  c.  48  s.  14  n. 
8/3  Will.  IV.  c.  15  s.  291 

Ein  Uebelstand,  dem  die  tiesetzgcbunp  n  o  c  h  nicht  {ranz  beicekonimen  ist.  sind 
die  in  i'^ngland  häufigen  lMuralvut«n Dage^^en  hat  die  Gesetzgebung  folgende  Ke- 
geln anfgestellt  (s.  Francqneville  vol.  IL  343 ff.): 

1)  DiCToib.  PlnralTotera  waren  1887  im  Verhältnis  ra  allen  ab^regebenen  Voters  18: 100 

IBr  Grafsrhaften  10:100.  für  Städte  1  :  100,  is.  Francqneville  II.  p.  34.")i.  Jitzt  stehen 
sie,  wie  dies  naclutchcndc  Tabelle  (Kolumne  III,  V  und  VI)  lehrt,  im  Verhältnis  11:100 
(Libeial  Magasine  March.  1909).     (Siehe  Tabelle  8.  268  und  863.) 
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§68.         1)  Niemand  kann  als  Eigentümer  eines  und  desselben  Grundstückes 
gleicbzeitlg  in  der  einen  Wahlbezirk  bildenden  Stadt  nnd  zn(rleich  in  der  6Tafec1iaft> 

ia  il<  1  iliose  Stadt  gelegen  ist,  wählen.  Wohl  aber  wenn  er  in  Orafsrhaft  und  Stadt 
ver.sdiiedenes  ihn  qualifizierendes  Gmndeigentnm  hat  (s.  Colomne  YL  der  folgenden 
Tabelle). 

2)  Niemand  darf  mehr  als  einmal  innerhalb  eines  nnd  desselben  Graf- 
schaft s  w  a  b  1  b  e  z  i  r  k  s ,  in  welche  die  Grafsdiaft  zerfUlt,  wfthlen,  wenngleich  er  auch 

dasellist  mpliriMP  iiiKilitizieronde  Grumlsf iirke  liat.  Aber  er  kann  in  den  verscliiedenen 
Wahlbezirken,  in  welche  die  Grafschaft  zerfällt,  auf  Grund  der  in  denselben  gelegenen 


Statistics,  showing  the  Nomber  of  Voten  in  Certain  Cdn^titucncics  who  have  Votes 

An  astehsk  denotes  tbat  tbe  fignies 


Berkshire 
Cheshire  . 

Devonsbire 

Darham  . 

fildHcester 

Hampshire 
LancasUre 


I. 


CoDstitnen<7. 


Graf8chaftswahU)czirk. 


Leiceetersblre  .  . 

liinrolushire     .  . 

Monmouth   .    .  . 

Nortbamptonshlre  . 

Nortbandierland 

Soffolk  .... 

Torkaibire    .    .  . 


Ncwbuiy 
Wirrai  , 


Tavistork    .  ,  . 

Hoii<;lit(in-lr -Spring 

Tfwktsljury  .  . 

New  Forest  .  . 

Blackpool    .  .  . 

Clitheroc     .  .  . 

Darwin  .    .  .  . 

Hrywood     .  .  . 

Middl<ti>n    ,  ,  . 


n. 

Parliamentaiy  Bonragh 
or  Borooghs 
contained  therein. 


Presf  wich 


Westhougbtou 
Harborough . 
Brij.'«     .  . 
South     .  . 
Mid   .   .  . 


Tyneaide  .  . 

Woodbridge 

Cleveland 

Colnr  Vall^ 
£lland  .  . 
Hallainstaiiie . 

Mni-Iry  .  . 
i'udsey    .  . 


Reading  ....... 

Birkenbead  

IMymouth  "i 

Dcvonport    J 

Sundcrland  

Cheltenham  ) 

(JlnucesttT     .....  I 

Chiiätchurcb  

Prcston  

Btirnltv  

Jüuckbiirn  

Bai7  

Rocbdalc  

Oldham,  A»htonunder-Lyno,  » 
and  Stalybridge  (part)  | 

Bolton  

LcicMt^r  

Oriiii^tiv  

Müumoutb  boroughs    .    .  . 

Nortbampton  

Nowciistle-on-Tyn«  .    .    .  » 

Tyncmonth  J 

Ipswirh   

M  i  d  (1 1  (•  H 1»  r  i>  »  b  .  and  i 
Stockton  -  on  -  Tees  (partj  j 

Huddersfield  

UaUfax  

Sheffield  

Dewsbury  

Leeds   

Bradford  .  


Kohimne  V.  reiu't  die  PluralTOter«,  als  OutToters,  d.  Ii.  Prrsnncii    welche  schon  auf 
wählen.    Kolumne  VI.  die  Personen  welche  in  ehaem  Orafschaftsbezirk  und  in  der  benach- 
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Gmndstttcke  wftbleii.  Dm  Ist  dbi  dnt  noch  offengelassene  MSglichkeit  v<m  Ftanlvoten  |  Sft. 
(8.  Colnmne  Y  der  folgenden  Tabelle). 

3)  Niemand  darf,  gloifhviol  ob  or  das  cntspiTrhendc  (inalifizir  iTude  Gmndeigpn- 
tnm  hat  oder  nicht,  in  ni  <•  Ii  r  o  r  e  n  ^V  a  Ii  i  Ii  o  z  i  r  k  e  n  ,  in  \v  eiche  die  einen 
Parlaments  Wahlkreis  bildende  Stadt  für  gewöhnlich  zerfällt, 
wfthlen.  Dieser  Sata  scliliesst  aber  nicht  ans,  dass  ein  in  London  lebender  rdchbegtt- 
terter  Mann  31  Wahlstimmen  abgeben  kann,  wenn  er  nur  die  nr.ti<?e  (irundeigentums- 
qualiflkation  in  allen  den  30  Parlnnifiitswalilkreist  n  besitzt,  in  wclclie  Ijinili>n  zerflUlt 
(Franca eville  IL  344  f.).   Daher  das  ätreben  nach  ,one  Man  —  one  Vote"! 


hoth  in  a  Connty  division  and  an  Adjoining  Parliameataty  Borongk 

giveD  are  approximate. 


m. 

Total 

Elcftoratc 

lyoa. 

IV.  1 

Total  nombcr 

of  Repistercd  ; 
Owners.  j 

i 

V. 

Total  nambi-r  of 
Otit- Voters  (incla- 
ding  Yoters  residing 
in  Parliamcntary 
Borouufs  n.imcil  in 
third  coloun). 

Nunihcr  of  Frcc- 

holdcrs  wboso 
qnalifications  are 

sitnate  in 
tbose  Borongbs. 

— —  g== 

VI. 

I«(amber  of  Voters 
who  rosidi-  in, 

and  arc  Parliamcn- 
taiy  Voten  in, 
those  Boroogbi. 

1951 

1  1K9 

729 

638 

i<;  t»!»3 

2  «f«5 

1  143 

953 

759 

IS  140 

6  a49 

2  .J  ).i 

1  7Ho 

14  707 

2  137 

l  1  u;3 

884 

701 

12  42!» 

1  k.'l 

4  2<b 

3  211 

2  14» 

1  oo4 

10  449 

2  2:)2 

1  3  IC. 

809 

663 

18  705 

3  192 

2  4H7 

1  658 

1844 

19  725 

1  025 

3.j<! 

2'A2 

230 

In  845 

2  77.") 

2  'JÖO 

2096 

1674 

10  3(ifl 

1  114 

4.V2 

f)0 

69 

14  078 

1  m'y 

410 

311 

17  l.")! 

2  r.45 

1  H.-)2 

1  115 

•870 

lü  IÜ8 

1779 

492 

259 

171 

16576 

6639 

'  3095 

2  732 

2  200 

11  107 

2  076 

821 

413 

378 

14  721 

2  745 

860 

422 

291 

13  875 

8467 

2800 

16dl 

1100 

21408 

4  717 

4176 

8806 

12  216 

2698 

1902 

1273 

1117 

1250S 

2969 

1616 

1421 

1006 

11  119 

2  0!I3 

8li(i 

r»26 

*  r.\\ 

13  4»ö 

2  356 

1699 

1  311 

♦luou 

17  239 

3069 

1995 

1628 

1667 

14  .■|49 

2  409 

1  13;» 

648 

15  ly? 

Ü744 

•5  ÖOU 

5413 

*4000 

16768 

6097 

8  970 

8686 

2600 

Omnd  eines  anderswo  belct,'!  n< n  ( iriuidi  iL'entiiins  in  <  itif ni  iinilern  OnftdiaftswaUbesilll 
barten  Ötadt  auf  Umnd  von  vvrsciucdtueu  (jualilikatiuntn  wählen. 
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.WIk'H  llic  riglit  of  ihi'  raudiii^itc  i«  fxaininpil 
i1  i«  tn><in  tili»  ;i<  ii.inil»  v\  h.  ili.  r  •lni  ur  tlial  c.iu- 
diUaie  balh  thv  right  to  l>e  iu  llitir  (=  d.  i.  tier 
CommoiM)  eowPMV«  Md  te  Jeis  wlib  tkm  ia 
king  and  fonnfiiit  «f  Uw*  aad  thtiy  mu  tha  gnmt 
cotisorvntor»  of  ihe  ppople'«  right,  wHI  not  |ier- 
mit  aiiy  (n  Jmu  uitli  tlicm  wlio  i«  not  tnityn  ro- 
preieatBtivn  of  the  |>lBca  for  which  taa  pretaniU." 


XlehMx  Holt     AaUy  WUt«. 


I.  G  e  s  c  1»  i  c  h  te. 


Mit  obijjcn  Wortoii  ik-tiiiierte  der  Oborriilitor  Lnnl  Holl  im  lipriiliniti'U  Rorhts- 
t'all  Ashby  v.  White  »las  Recht  des  Gewiililten  als  ein  Recht  teilzuiialnii  an  lUr 
Gemeinschaft  der  Commons  im  Unterbaase.  Urspnlnglicb  war  das  Recht  de^  (.iewuliUvu 
anclieine  an  Fniausengat  (Freehold)  gebundene  Pflieht,  wie  das  aktive  Wahlrecht  Heute 
infolge  verschiedener  sozialer  Einflüsse  ist  diese  Pflicht  ein  viel  begehrtes  Ueeht.  Anfangs 
fehlen  joirliche  Ttestimmunpen  über  die  Wählbarkeit,  denn  diese  \v.ir  meist  darch  den 
Willen  des  Küuigä  bestimmt,  der  in  seiner  Anweisung  au  den  äheriü'  sagte:  ,homines 
discrettores*  oder  ,ad  laborandmi  potentlores,  eligi  Audas".  Dabei  blieb  es  n»- 
tflrlich  noch  im  Belieben  des  Sheriff  ansznftthren,  was  diese  allgemeinen  Anwei- 
snngen  besagten. 

Die  erste  Beschränkung  der  Wählbarlceit  linden  wir  I.'IJO,  da  I'Miiard  III. 
die  Sberüfs  und  Advokaten  autischlicsst.  Doch  war  hier  nur  gesetzlich  festge- 
stellt, was  sieh  von  fr&her  dnrch  die  Praxis  der  Wahlanssehreibangen  (der  Send- 
schreiben an  die  Sherüh  zum  Zwecke  der  Wahlen)  dnrch  die  sof?.  Nolumusklaosel  (be- 

sti  hcnd  in  den  Worten:  ..Xolunius  auten»  <|ii(id  tn  ant  alii|uis  aliiiN  Vicecnmes  reirni 
uostri  aut  apprenticius  aut  alitiuih  aliuä  honio  ad  legem  aliqualiter  sit  electus")  eingc- 
bOrgert  hatte.  Dieser  Aasschlnss  der  Advokaten  ist  hente  abgeschafft,  der  der  SherUb 
aber  noch  geblieben. 

1413  und  112!)  (1  Heinrich  V.  c.  1;  H  Heinrich  VI.  c.  7)  wurde  bestimmt,  da.s.s 
der  (lowahltc  der  (irafscliat't,  <lie  ihn  trewahlt,  anL'ehören  müsste.  Diese  Beschränkung 
der  \\  ählbarkeit  ist  iu  der  Folge  durch  Nichtbeiolgung  obsolet  und  dann  formell  durch 
Gesetes  von  1774  avfgdioben  worden. 

Um  die  Parlamentswahlen  vor  dem  Einflüsse  il' r  !  i  !s  zu  beschützen,  wurde 
11 1.')  der  erste  wirkliche  Zensus  für  die  \\'.ilill«arkcil  eiii^it'tilirt.  Das  (.iesetz  L'S 
Heinrich  VI.  c.  14  bestimmt,  dass  uiemand  gewühlt  werde,  der  bloss  den  Hang  eines 
„Yadlet"  (Vallet  =  kleiner  Vasall)  habOi  oder  sogar  noch  nnter  diesem  Hange  stehe. 

Die  folgende  Nenzelt  spi^elt  fai  ihrem  Aufbringen  neuer  Beschiinknngen  nur 


1}  Literatur:  Für  die  (iesrhirlite  Fmnqnevillc  a.  a.  0.  und  pasHlm.  Por- 
ritt a,  a.  0.  pa.ssim.  Meyer  a.  a.  0.  passim.  Iluarn  a.  a.  0.  Für  die  tiLSchithte  des 
Parlement.si-i<l«s,  bes.  Polleek,  Essaj-s  in  Jurisprudince  and  Ktliics  \SH2,  p,  17*;ff.  Für 
das  gdtende  Keciit  Rogers  a.  a.  U.  II.  p.  1-  40.  Anson  I.  p.  75  ff.  May  p.  27 ff. 
Von  BlanbOcb^m:  Two  Reports  of  the  S.  C.  of  the  H.  of  C.  on  Cläre  County  writ  1878/79 
ili' trifft  l)isi(ij:iljtikrttion  «lurfh  Annahnio  cims  .\ii)ts  :  Two  U- jxirts  nf  (^ominmis  Cninmittoe, 
whcther  Baron  Rothschild  baa  vacated  bis  seat  for  thv  City  of  London  by  reason  of  a  con- 
tract  of  bis  firm  witb  the  Ooremment  18.^5.  Report  of  Gommons  Committee  wbetber  Sir 
yidnty  H.  Watirlow  is  di-^qiiiilill' d  t'r<iin  sittiriL'  aiid  vutimr  as  a  MeinlMT  of  thv  H.  of  C 
18ÜÜ.  Ikport  of  Conuiiunä  Comuiittce  ou  Members  of  Parliuuu-ut.  Personal  luterest.  Kv.  and 
Appendix  1896.  Commons  Report  on  Vacatbig  of  Seats  1894  Nr.  878  und  First  Report 
of  the  Commons  Committee  on  the  Ilonae  of  (^mmona  (Vaeating  of  Seats)  1895  Nr.  272. 
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die  jcweilijron  iiiilitisclieii  Zfirstrnnmnjren  wieder.  Unter  Karl  I.  macbpii  sich  pres-§B4> 
byterianiscbe  Eiiiilüiiäe  geltend,  um  allen  Geistlichen  die  W  uhlbarkeit  zum  Pai'lament 
m  nehmen.  Dan  dieae  letsteran  in  seHwandlRien  Konvokationen  GegeuBti&de, 
die  sie  betrafen,  verhandelten,  veranlasste  bereits  während  des  Mittelalters  die 
ÄufTassung  (siehe  Parliaiuentary  Reports  171.'> — ISOl  wiedenibpodru«  kt  IHt  t.?  v.  H 
p.  150),  dajss  sich  Geistliche  der  Wahl  zum  l'arlameut  fernhalten  und  auch  darauf 
verzichten  sollten,  ins  Parlament  gewählt  zn  werden.  Aber  selbst  noch  unter  Elisa- 
betb  finden  wir  einen  Abt  im  UnterlianM  als  gewäliiten  Volltevertreter.  Die  Clerical 
Disabillties  Act  von  1041  führte  jenen  Anwchluss  der  Wählbarkeit  von  Geistlichen  ein. 
Nach  der  Revolution  war  es  natiirlieh  wieder  sehr  zweifelhaft  1 2  Hat  seil  [>  da 
jene  Act  von  1Ü41  aufgehoben  worden.  Endlich  ordnete  die  Act  41  Georg  ill.  c.  03 
diese«  aneli  nodi  heute  geltende  Reclit  an,  dass  Iteine  ordinierte  Person,  Priester  oder 
Diakon  der  englischen  Staatskirche  und  kein  Priester  der  sdiottisehen  Eirdie  ftUg 
sei,  ins  l'iiterhaus  cfwälilt  zu  werden. 

Die  aufgeregten  Zeiten  der  .Stuarts  mit  ihrem  Kiif  ^w»  popery'',  und  nach  ihrer 
Vertreibung  die  Forcht  vor  dem  gPrätender"  führten  zu  einer  lieihe  von  darch  Gesetz 
vorgescbriebfliien  Eiden,  die  jeder  gewftlilte  Al»Keordnete  Idsten  mnsste.  Diese  Forde- 
rung wirkte  natürlich  als  Wikhlbarkeitsbeschrftnkang,  da  viele  englische  Staatsbürger, 
insbesondere  die  Katiiulikeii  und  .luden,  zum  Teile  auch  die  IMssenters  von  der  Teil- 
nahme am  Parlament  hiedurch  ausgc^chloätiuu  waren,  im  11).  Jahrhundert  sind  alle  diese 
Eide  weggefallen')  ond  durch  dne  einhidtliehe  konfeaeionslose  Eidesformel  ersetat 
worden. 

Die  letzte  Serie  von  Besehränknniren  des  passiven  Wahlrechts  kam  in  der  Zeit,  in 
der  die  l.aiided  ^rentry  narh  der  plnritirlien  Hevolution  die  Leitung  des  Parlaments 
erhielt  und  den  EiuÜuss  der  Krone  durch  daä  im  Uuterhuuüo  vorhandene  Beamtenheer 
vermindern  wollte.  Die  Begiernngsseit  der  KSoigin  Anna  brachte  die  gmndlegenden 
BeschrftnkunKen  (b  r  WäUbariteit.  Durch  9  Anna  c.  5  (Verbindung  mit  3.3  Georg  11. 
c.  20)  wurde  bestininir,  dass  nur  tirundbesitzer  gewählt  werden  sollten,  welche  im  Graf- 
schaftsi>itzc  über  eilte  jäiirliche  Grundrente  von  lüÄ)  Jt',  in  Städten  über  eine  solche  von 
300  verfügen.  (Dieae  Beschränkong  ward  18&B  darch  21/22  Vlet.  e.  26  aufgehoben !) 
Durch  das  Geseti  6  Anna  c  41  wurden  mm  Teil  ganse  Beamtenkategorien  von  der 

1)  Dif  die  Katholikin  aii.sschliess«'nden  Eide  waren:  Der  ,oath  of  .Supreniacy*,  der 
die  ZnrUckweisung  der  .Autorität  des  Papstes  verlangte  und  die  „Declaratinn  gegen  die 
Transubstantiation*.  Beide  Iksrhrünknnuen  sind  auf^j;eht»ben  durch  die  Katliolikcncmanri- 
pationsakte  (10  Oeo.  IV.  c.  7).  Der  die  Juden  au.sschlie,ssendc  Kid  war  der  .nath  of  ab- 
juration*.  der  mit  den  Worten  schloss :  .auf  den  treuen  Glauben  i m  >  i  'hristen"  (  .on  the 
true  faith  of  a  Christian").  Durch  eine  Akt  von  18ö8  wurde  jedem  Hause  gestattet,  durch 
einfache  Resolution  Im  Einzelfalle  von  dem  Erfordernisse  jener  SeUussklausel  so  dispensieren. 
Im  .Talire  ISi'.o  tr;ib  eine  andere  A<  t  ji^deiii  der  In  id.-ii  lläuser  die  Befuunis,  eine  standing 
Order  zu  gleichem  Zwecke aafzasteiicn,  d.h.  also  durch  Geschäftsordnung  im  allgemeinen  zu 
dispensieren.  Im  Jahre  1866  und  1868  ergingen  endlieh  die  Akte  (Parliamentary  Oaths  Act 
von  180R,  '2'.V:W  Vi<  t.  r.  1"  -  1.  :^.  .')  und  die  I'romissnry  Oath  von  18fiR,  Vict. 
c.  72  s.  14;,  welche  mit  der  Vereinheitlichang  der  Eidesformel  den  Eid  allen  Konfessionen 
und  Religionen  saglnglich  machte.  Aber  die  Erleichtemng  war  nur  för  Personen,  welche 
eine  Relitrion  hattin.  Atheisten  Millen  n.icli  wie  vor  vom  Parlamente  ansneschlossen,  wie 
das  der  berühmte  Fall  des  Atheisti  n  Hr.iill.uitrli  zeijrt :  s.  über  denselben  Anson  a.  a.  O. 
p.  88fr.,  II.  I).  4.  Serie  vol,  1.").  p.  fl.  M.irley.  (iladstone  III.  p.  1 1  21.  Report  of  the 
8.  C.  of  H.  of  C.  on  xMr  Hradlaugh  n  Claim  188u'  Nr.  22H  und  Report  of  the  S.  0.  of  11. 
0.  C.  whcther  persons  cntiticd  to  makc  a  de<Iaration  instead  of  an  oath  in  Courts  of  Law 
may  bc  alloweti  to  do  the  Same  in  the  Houses  of  r.uliament.  S  pt-s.  18Sn  8;C  Auch 
diese  wurden  schliesslich  zugelassen  durch  die  Oaths  Act  von  lB8ä  (ül/ö2  Vict.  c.  4G),  wo- 
nadi  sie  an  Stelle  eines  Eides  dne  fOcmUdw  Bridftnug  an  BUdentatt  abgehen  dOrfen. 


Digitized  by  Google 


866 


Da*  ÜBterbaoB. 


§  64.  VValilbarkeit  ausgeschlosäen.  Andere  lunssteu  sich  dem  Gott«äart«il  einer  neuen  Wahl 
imtenlelien,  wenn  de  In  die  betreffende,  im  Oesets  fenannte  Beamtenkategorie  ein- 
«der  in  dner  soldien  nnft-flekten.  Desgleiclien  wurden  die  Pensionftre  der  Krone  lelt 
der  Zeit  der  George,  insbesondre  seit  Georg  HI.  dnrdi  Gesets  in  ihrer  Wählbarkelt 

beschränkt. 

Das  Ii).  Jahrliundert  hob  einen  guten  Teil  der  oben  angeführten  Beschrän» 
kongen  anf. 

II.  Die  heute  f;cltenden  Aus8c1i1iesHun(.r»^Rriindc  der  Wählbarkeit  sind,  abgesehen 
von  der  Ausschliessung.'  dos  w  c  i  b  1  i  c  Ii  e  n  (l    s  c  h  1  r  c  h  t  s  fulirfinlo  : 

1.  M  i  n  d  er  j  a  h  r  i g  k  e  i  t.  Schon  nach  Common  law  galt  der  Grundsatz,  dass 
lOnderjährige,  d.  s.  Personen  unter  21  Jahren,  nicht  gewählt  werden  durften.  Doch 
berichten  die  Commona  Journals  des  16.  Jahrhunderts:  .es  sftssen  bier  (im  Unterhanse) 
manche  Personen  nnter  21  Jahren  aus  Konnivenz,  die  aber,  wenn  sie  darnach  ge- 
fra^rt  würden,  ihre  Sitze  aufpfbcn  miisi^tcn  t'.bnt  if  qne^tioned  wouM  bf  i)ut  «ut* 
1  Couim.  Juuro.  681).  Das  Unterhaus  übte  hier  wie  auch  aut  andern  Gebieten  und  ins- 
besondere in  Frage  des  patlamentarischen  Wahlrechts,  srtne  verfassnngsmodiflsierende 
Tätigkeit,  indem  es  von  jener  Common  law  Regel  dispensierte.  Erst  unter  Wilhelm  IIL 
n  und  8  Wilhelm  III.  c.  25  8.  18)  wurde  ausdrücklich  festgestellt,  dass  Minderiiihrifje 
nicht  gewählt  werden  dürfen.  Derselbe  Grundsatz  gilt  für  Schottland  durch  die  I  ni- 
ousacte  von  1707  und  fUr  Irland  dorch  4  Georg  IV  c  ö3  s.  71.  Trot.zdem  kamen  bis 
nur  Refonnact  von  1832  Wahlen  von  mindajihrlgen  Personen  vor.  So  wurden  s.  B. 
Charles  .Tames  Fox.  ib  r  berühmte  parlamentarische  Opponent  des  jünjrercn  Pitt  und 
Lord  .Toliii  Russell,  der  liberale  Parteiminister  der  Vikforiantsclien  Acm  und  Vater 
der  Wahlreform  von  1832  aU  Minderjährige  gewählt.  Seit  1832  kommt  dies  nicht 
mehr  vor.  Doch  konnte  keine  Macht  der  Erde  es  verhindern,  wenn  gerade  das 
Unteitans  einen  Mbideijlhxig«B  in  seiner  Mitte  dulden  wollte. 

2.  Ausländcrcigcnschaft.  Ein  Ausländer  ist  de»  passiven  Wahlrechts 
bar.  I5is  zum  Jahr  ITiXt  konnte  er,  wenn  er  iiataralisiert  war,  ;rewälilt  werden.  Seit 
der  Acte  12  und  13  Wilhelm  Iii.  c.  2,  die  iasbesuudere  gegen  das  holUindische  Günst- 
Itaigsonwesen  am  Hofe  WUbebn  HI.  gerichtet  war,  wurden  selbst  in  England  naturali- 
sierte jPremde  nicht  mehr  wählbar,  da  sie  bloss  ,denizens*  waren.  Nur  wenn  sie  von 
encrlischen  Elteni  ab.stammten,  konnten  selbst  .denizcns''  politische  Itcchte  ausüben. 
Dies  galt  bis  1870.  Durch  33  und  3-1  \  ict.  c.  14,  s.  2  wurde  festgestellt,  dass  auch 
die  Naturalisierten  alle  politischen  Rechte  ansUbcn  dürften.  Demnach  sind  heute  Na- 
turalisierte wählbar. 

3.  Geisteskrankheit.  iS.  darüber  insbesondere  den  Fall  Alcock  in  ßO  C. 
J.  r>H7.)  Wahnsinn  (Innacvi  und  Ulödsinn  (idiocy)  sind  schon  nach  Common  law  Au8- 
schlicssungsgründe  der  Wählbarkeit  (1  (J.  J.  Ib).  Da  aber  das  Erscheinen  der  Abge- 
ordneten im  ünttnrhause  heute  ebenso  wie  zur  Zeit  des  Lord  Coke^)  als  Recht  und 
Pflicht  derselben  gilt,  so  konnte  man  dnen  walin-  oder  blödsinnigen  Abgeordneten  nur 
(lun  h  Rc^rlilnss  des  rntt  rhanse-;  loswerden,  was  die-es  nnijern  tat,  sehr  zum  Schaden 
der  Walilerscbaft,  die  so  cim  r  wirksamen  Vertictuuir  im  I  ntcrhause  beraubt  war. 
Diesem  Zustand  ist  nun  durch  die  ^^Vacating  of  scatsj  Act  von  188<i(41)  Vic.  e.  lü)  ab- 
geholfen worden.  Nidit  mehr  kommt  es,  wie  früher,  anf  dm  Beschluss  des  Untor- 


1)  Derselbe  sapt  4  Inst.  p.  4i):  .  ,  of  which  serrloe  he  canunt  lie  c.xempted  by  any 
letters  patent.  And  if  he  bath  laesam  phantasiam  or  be  estreuely  sick,  or  the 
like,  tbeae  he  good  causes  of  bis  cxcuse  in  not  oomming  bat  no  cause  of  esemption,  for 
Iw  nuj  recover  bis  memoiy  and  Iiealth  ete.*. 
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bauses  allein  an,  nicht  mehr  imt  es  uotweiuli};  durch  Petition  von  selten  der  Wähler- §64> 
Schaft  odor  durch  Eriiebme  der  FrirUegicnfrage  seitens  eines  UntertenniiitgliedeB  den 
BescUnse,  daes  der  Wabkitz  erledigt  sei,  herbeianfUhren.   Oeffenwflrtijir  («.  2  des  dt. 

Gesetzes)  wird  anf  das  ("t-rtitikat  der  die  luternii'ninir  <1pn  Wahnsinn! irpn  hfrbeiführen- 
don  oder  besorgenden  Hohördc.  oder  auf  das  Ccrtilikat  von  zwei  Mitgliedern  des  l'nter- 
hauses  'j  hin  der  .Sprecher  die  nötigen  Weisungen  an  die  Aulsichtsbehörde  der  Irrenhäuser 
(Commimloners  of  Lanacy)  ergelien  lassen,  insbesondere  die,  ihm  sofort  nnd  nach  6  Monaten 
wieder,  über  den  Ueistoszu^tand  des  Abiie.inliif  n  zu  berichten.  Lauten  die.se  Berichte  un- 
prftnstijr.  so  werden  >i<>  aiit"  di  u  Ti*<  Ii  des  -        :t.  und  t'iir  den  Walil>itz  wird  sofort 

ipso  iure  ohne  Dazwischenkunft  des  Unterhauses  \  oin  Sprecher  eine  Wahlaussehreibung 
Torgeuommen  {s.  2  Nr.  V.  der  cit.  Acte).  Die  Akt  gilt  auch  für  Schottland  und  Irland. 

4.  Peerseifenschaft*).  Durch  Common  law  sind  Peers  von  der  Wähl- 
barkeit ausposchlossen.  Es  wird  nicht  gefordert,  da,««  der  betreftVndc  Gewählte  erst 
ein  königliches  Schreiben  zun»  ()berhau^e  erhalten  hat,  um  die  Wählbarkeit  zu  ver- 
lieren. Es  genügt  —  so  wurde  1895  (h.  Haus.  D.  4.  eerie  vol.  .33  p.  1058  und  1728 
Fall  des  Lord  Wolmer)  festgestellt  — ,  dass  die  Erbfolge  In  die  Peerage  stattgefunden 
hat.  Der  betrefTende  ist  durch  Erbfolge  ipso  iure  von  der  Wählbarkelt  ausge- 
schlossen. Auch  die  seliottiselien  Peers  sind  iiielit  wiililliar.  Wohl  aber  die  irischen  Peers,  so- 
fern sie  nicht  zu  jenen  28  gehören,  die  nach  der  l  iiionsakte  von  18()1  auf  Lebenszeit 
ins  Oberhaas  als  Vertreter  der  irischen  Perage  entsendet  werden.  (Unionsacte  mit  Ir- 
land 89  und  40  Qeorg  III.  c  67  Art.  4).  Die  früher  vorhandene  Beschrftnknng,  dasa 
auch  die  Söhne  der  enp^Iischen  und  die  ältesten  Söhne  der  schottischen  Peers  nieht 
wiiblbar  waren,  wurde  l.'>4'.t  durch  Reselilus>  des  rnterhauses  für  die  euirlisehen  l'eers- 
sidme  und  1832  durch  Gesetz  ^2  und  4  W  ilhelm  lY.  c.  Gö  s.  '67)  für  die  schottischen 
Peerssöhne  beseitigt. 

6.  Die  Priestereigenschaft*).  Kein  Priester  der  englischen  Staats- 
oder der  schottischen  Presbvterialkirche  kann  pewfthlt  werden  (41  Georg  III.  c.  031. 
Kbens'i  was  namentlich  für  Irland  wiclilitr  ist  —  keine  IVr^on  der  ordines  majores 
in  der  kuihuli.->clieu  ivirche.  Bezüglich  der  ordines  minores  ist  dies  fraglich  (s.  Rogers  II 
p.  6)  (10  Georg  IV  c.  7  s.  9).  Doch  kann  ein  Priester  der  anglikanischen  Kirche  sich 
gegenwärtig  (;53  und  34  Vict.  c.  91  s.  4)  seines  Standes  nnd  seiner  Privilegien  begeben 
nnd  dadureh  wieder  wählbar  werden.  Die  Priester  der  sog.  Disseaters  sind  aber  auf 
jeden  Fall  immer  wäblbai*. 

6.  Das  Off  entlieh«  Ant.  l^e  gnsia  Zahl  englischer,  schottisdier  nnd 
irischer  öifentlicher  Aemtor  macht  die  Inhaber  der  Wählbarkeit  verlustig.  Das  grund- 
legende Gesetz  ist  für  diese  Materie  t»  Anna  c.  7  (in  der  rev.  Statutenau.sgabe  c.  41). 

Sehon  seit  dein  Petrinn  der  Neuzeit  herrschte  jrros.se  Abneii,'un[r.  Träger  von  Aem- 
tern  im  I  nterhause  sitzen  zu  lassen  und  das  Haus  der  Commons  remonstrierte  nicht 
selten  dagegen.  Ausdracktich  erkHUt  es  10(Ki,  die  Richter  der  drei  obersten  Rdchs- 
gerichte  fnr  nicht  wählbar,  da  sie  „  Attendants  an  judges*  im  Oberhanse  wären.  Durch 
die  neueste  Gesetzgebung  die  Jndicattire  Act  von  1870  (38  und  3!)  Vict.  e.  77  s.  h)  ist 
diese  (ieschüftsordnungsregel.  an  die  nioderiieu  Verhältnisse  angepasst,  (Jesetz  geworden. 
Desgleichen  waren  schon  nach  Common  law  vor  jener  Akte  der  Königin  Anna  die  Sheriifs 
für  jene  Wahlkreise,  wo  de  selber  die  Wahl  Mteten,  aasgeschlossen.  Diese  Bogel  des 


1)  Diesen  Fall  liisst  A  n  s  o  n  a,  a.  0.  ganz  ausser  Acht ! 

2)  .Siehe  dazu  First  Report  from  the  ti.  C.  of  the  UosBe  of  Commons  (Yacating  of 
Seats).    Com.  Pap.  18UÜ  Nr.  272. 

3)  Siebe  dasn  Perliamentary  Reports  171&— 1801,  Neudniek  1803  voL  14,  p.  lM>ff. 
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Das  Unterliaiu. 


§  64.  Common  law  ward  durch  iiesolutiou  des  lluterhauses  auf  jeden  wahileitenden  Beamten 
ausgedehnt.  (9  C.  J.  786  vnd  91  0.  J.  35.) 

JÜB  Einittbran;  der  oliigeii,  durch  das  ÄniMrStatnt  dngeltilirten  InkompatiliiUtit 

zwischen  Staatsamt  und  ITntcrhansmiti^liedschaft  entspringt  speziell  dem  Streben,  den 
Kinfluss  der  Krone  durch  ilire  Amt.sbetlisseiien  im  Unterliause  zu  venuiiMlern.  Im  .Talire 
1707  wurde  durch  6  Anna  c.  7  ä.  2A  und  25  der  heute  geltende  liechtszustand  ge- 
sctaaffiBii.  Danach  imterBeheidet  man  solche  Aemter,  welche  nnbedingte  Likompatl- 
bilität  znr  Folge  haben,  nnd  solche  Aemter,  welche  bloss  eine  Wiederwahl  dea be- 
treffenden Amtsinhabers  nötij;  niaclien. 

a)  Die  unbedingte  Inkompatibilität  (total  disqaalitication)  begründen : 

1.  AllejenenAeinter.  von  denen  dies  aasdrQcklich  gesagt  ist,  z.  B. 
die  6  Unterstaatssekretlre,  wenn  bereits  4  im  Unterbaase  sitsen  (34  and  86  Tict  c  70  S.  4) 
oder  die  früheren  Aemter  der  Triscnkoniniissüre  (Commissioncrs  of  Prizes),  der  Zahlungs- 
koutrolleure  für  ilie  Armee  udor  die  Aemter,  die  tUireli  22  Geor;;  III.  c.  82  abtrescbalTt 
worden  sind,  z.  B.  Cumuüüäiuncrs  of  tbe  Kevenue  iu  Ireland,  Commiäsioners  of  the 
Navy  and  Ylctaaling  Offices,  Aemter,  welche  heute  nicht  mehr  existieren,  die  aber, 
sollten  sie  nen  anflehen,  aosdrOcldich  absolute  bdtompatibilitftt  herbdführen.  Erst  die 
formelle  Amtsanstellnng  begründet  InkompatibilitSt,  wenn  trleicb  das  Unter- 
liaus  auch  srhon  auf  die  blasse  Uebereinkunft  des  Ämtskandidaten,  der  Abgeordneter 
ist,  mit  der  Ivegierung  (agreement),  für  gewöhnlich  die  neue  ^\■ahlauß8cllreibung  er- 
gehen liest  (s.Todd  n.  p.  873 IT.  Hatsell  p.  45a;  H.  D.  174  p.  1197,  a  J. 
V.  119  p.  174). 

2.  Alle  sog.  new  offiees  d.  h.  diejenitrcn.  uelclie  nai  Ii  17<i."i  trescbaflen  worden 
sind,  nnd  zwar  „ander  the  crowu'  d.  h.  zu  denen  die  Krone  direkt  ohne  \  ermittlung  durch 
einen  Departmentschef  emeamt  Also  alle  Spitzen  der  Beamtenschaft,  insbesondere 
die  Departmentschefii  nnd  Uinister.  Ein  Unterstaatsselcretftr,  der  Tom  Staatssekretär 
ftkr  gewöhnlich  ernannt  wird,  ist  nicht  ,nnder  the  crown*,  denn  er  wird  nicht  direkt 
von  der  Krone  ernannt. 

Die  unbedingte  oder  allgemeine  Inkompatibilität  dieser  Aemter  mit  der  Unterhaus- 
mitgliedschalt  besteht  sowohl  darin,  dass  einerseits  die  Uebemahme  eines  solchen  Amtes 
durch  einen  Abgeordneten,  dessen  Wahlsitz  erledigt,  als  auch  darin,  dass  der  Inhaber  eines 
dieser  Aemter  von  der  Wählbarkeit  ansf:esrlibis>en  ist.  Jede  auf  ihn  fallende  Wahl  i.st  un- 
gültig und  er  muss  IM)  £  Strafe  zahlen,  wenn  er  trotz  alledem  im  Unterhause  Platz 
nahm  und  stimmen  wollte  (s.  26  nnd  28  der  dt.  AnnarActe)  >). 

1)  Folgende  List^  nach  Anson  T.  p.  9^1  ff.  angefertitrt  und  nach  dem  .Index  to  the 
i)t«tates  in  Force"  bis  auf  die  Gegeuwart  fort+fefahrt :  Vom  riiuibuussitz  aus^eschlos- 
sene  Beamte  (unbedingt  inkompatibel!):  I.  Richter  und  ri(  ht«  rlichc  Aemter :  1.  lodges 
of  the  nigh  Court  and  Court  of  Appeal  in  EuL'laud  i  Uli  lit«  r  der  oberen  Keichsgerichte  38  and 
31»  Virt.  c.  77,  s.  äi.  —  2.  Registniturbeainte  und  an<lere  Beamte  eines  Bankorottgericht»- 
bofs  in  England  f4«>/7  Vict.  e.  52  s.  HC).  —  3.  County  Court  jndges  iGrafschaftsgericht«- 
rirbter^  in  England  (25  and  2(i  Vict.  c.  öt)  a.  4).  —  4.  Commissioners  of  Metropolitan  Po- 
lice iL<  it<T  der  hauptstädt.  Polizei  i,  (1!»  and  20  Vict.  c.  2  8.  -  6.  PtAizeirichter  der 
einzelnen  Provinzialfttädte.  -  -  (>.  Jeder  Recorder  für  seine  Stadt  (d.  i.  bezahlter  Richter  mit 
den  Befagnisnen  von  Quartcr  Seesions  in  Elngland)  (4ö  and  4U  Vict  c.  50  s.  Iti3).  —  7.  Ein 
Revising  Barrister  (Wäblerüstenricliter)  für  die  QnfMbaft  resp.  Stadt  sein«!  Amtabadik 
(6/7  Vict.  c.  18  s.  2Hi.  -  S  !•  Hin  Richter  über  angeforhtenc  Stadtwnblm  i  t."»'})!  Vict.  c.  50 
8.  92).  —  10.  ludgcs  of  Court  of  Zession,  jnsticiary  or  baron  of  the  H\chc<tiier  in  öcotland 
(die  oberen  Bicliter  in  Sehottland),  (7  Qeo.  II.  c.  1«,  e.  4).  —  11.  Sheriff-Deputy  in  Scot- 
bind  (21  (!'  (.  II  c  1!'  s.  1 1 V  12  .Imli."  s  of  the  Hiirh  Coiirt  .ind  Court  of  Appeal 
(überrichterj  in  ireland,  einschliesslich  der  I  haucellor  (40  and  41  Vict.  c.  57  s.  13).  — 
13.  Mesteis  in  Chancery  (R^istratnr-  und  Adotinistrativbeamte  des  Kanslergerichtshofs)  in 
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b)  Die  partielle  Inkompatibilität  (partialdisqaalification)  trifft  alle  ng.  alten  §64- 
Aemter,  d.  L  dk{{enigen,  die  vor  d  em  Jahre  1706  beiert  lind  and  von  der  Krone  di- 
rekt empfanffen  werden.  Docil  gibt  es  auch  eine  Reihe  ron  Aemtern,  weldie  zwar  nach 
1705  kreiert,  aber  durch  ansdrücklit  he  (tesetzesbestiitininnff  z.  B.  nur  partielle  Inkinn- 
patibilität  befunden,  z.  B.  die  Stelle  des  ,Praesidentea  des  Locol  (iovenunent  Board 
(34  aad  36  Vlct  c.  70  S.  4). 

Die  partielle  iDkompatibilität  bestellt  darin,  den  der  Abgeordnete,  warn  er  ein 
solches  Amt  erhiUt ,  sich  einer  Neuwahl  nnterxiehen  man.  ffingegen  Ist  die  anf  einen 
solchen  AmtstniRcr  {jcfallcne  Wahl  nicht  nnerültijr. 

Die  ubigen  komplizerteu  Bcstimmangen  der  Inkompatibilitüt,  die,  wie  noch  an 
anderer  Stelle  an  beweisen  sein  wird,  nnr  den  Zweck  hatten,  den  Einfloss  der  Krone 
im  Unterhause  zu  beseitigen  und  an  dessen  Stelle  den  Einfluss  des  Parlaments  auf  die 
jeweilige  StaatsverwaltnuK  zn  sicluiii.  al-o  die  ]ta  rl  a  in  fTi  ( ar  is  ch  e  liVjriernn?  zn  be- 
gründen, sind  nanmebr,  nachdem  aowolil  der  Kintlusä  der  iiLrone  im  Unterhauüe  ge- 
ichwnnden  als  auch  die  pariameatariselie  Regiemng  hergestellt  wordmif  hSdist  Bberllllsrig 
and  UMIg.  Man  sacht  sich  ihrer  deninaeh  so  gnt  es  geht,  sa  entledigen,  ohne  sie  im 
Frinaip  aafzuheben.  Schon  gleich  bei  EinfBhmng  der  Acte  6  Anna  c  7  wurde 

Ireland  (1  and  2  Oeo.  TV.  c.  44  i.  1).  —  14.  Jndge  of  Landed  Eetates  Coart,  Ireland 

(21  and  22  Vi<t.  r.  72  s.  7i.  1").  Assistant  barristcrs  in  Ireland  11  and  1')  Virt. 
c.  ö7  8.  2).  1<>.  Justiccs  aml  poliro  otticers  (^Friedensrichter  und  Polizi-ibcumte)  iu  Dublin 
(6  and  7  Will.  IV.  c.  29  8.  1».  —  17.  Priedenarichter  und  Inspektoren  der  ConsUbetn 
Irclands  (best. 11t  nnt.r  (5  und  7  Will.  IV.  c.  i:^  s.  1«;  48  (Jco.  III,  c.  140  s.  14).  — 
IS.  Jedt-r  Ri(<ird(T  für  scinr  .'^t.^dt  in  liidand  ^'^  and  4  Vict.  c.  lüS  s.  lüiij.  —  Memlwr 
(lt.  or  a  person  holding  uftlce  undvr,  thc  Irish  Land  Commission  (Mitglieder  und  Beamte  der 
Land  Commission  in  Irland),  (44  and  45  Vict.  c.  49  8.  54).  —  20.  Kcgistrar  of  deeds  (Bc- 
urknndnngsboamtc)  Ireland  (2  and  3  Will.  IV.  c.  87  8.  3ß).  —  21.  Chairman  oder  dt-piity 
chainnan  of  London  l^uartcr  Sossion.s  (  Vorsitzender  der  London  Q.  Stss.  und  St»  Um  rtirti  r), 
(.'>1  and  .02  Vict.  c.  41  s.  42).  —  II.  Verwaltungsbeamte:  1.  (Jolonial  governoni  und  de- 
pnty  goTemnrs  (ß  Anne  c.  7  [41]  s.  24).  —  2.  Desgleichen  für  Indien  (10  Oeo.  IV.  c.  62 
s.  l  in  Vcrbindniiir  mit  2!  and  22  VIct.  C.  lOlI  h.  (14. t  -  3.  Mit*/licdcr  dis  indischen 
Beirats  in  London  (Mcmbcrs  of  thc  Cooncü  of  India),  (21  and  22  Vict  c.  1(H>  s.  12).  — 

4.  Depmtiee  oder  elericB  im  Schatiamt,  Exehequer,  AdmiraUtAts-  und  StaatssekreCariat  und 
eine  Zahl  von  an<li'n'n  (iovcrninont  officfs  (1')  (iii».  IT.  r.  22:  41  (irn.  III.  c.  .o2  8.  4.)  — 

5.  Der  .'>.  Lintcrstaat.->s(  kri  tar,  wenn  im  Unterbaust'  schon  vier  sind  \21  and  22  Vict.  c.  106 
8.4  27  and  28  Vict.  c.  3;  4f.  —  Ii.  l'ommlssloncrs  of  Publie  Works,  Ireland  (1  and  2  Will. 
IV.  c.  33  8.  11).  7.  l'iirlitcr  >  Karniors,  collortors  nnd  manairrrs)  von  öfft-ntlirhi  n  .\b^;:ibcn 
(Jt  Will,  and  Mary  c.  7  s.  .'»;•).  —  8.  Pächter  von  Zölkn  (Farmers,  manajurs  und  collfctors 
of  cnstoius)  (12  and  18  Will.  III.  c.  10;  87  and  8Hj.  !».  Arcisen-Hcamte  (Commissioners 
und  oflicen  of  ezcise  in  England  and  Iieland)  (7  and  8  Oeo.  IV.  c.  53  s.  8).  —  10.  Der 
Rechnungiheamte  für  die  IcSnigl.  CivilUste  (Auditor  of  the  aril  List),  (Rft  Oeo.  III.  e.  46 
8.  8.)  —  11.  ('.iiiiiitrnlltr  and  Auditor  tii  ncral  und  Assistant  (29  and  Vi(t.  c  H!»  s.  .'5). 
—  12.  Ocncralcinnchmcr  der  Kommunalstcuern  von  Dublin  (Collcctor-gcncral  of  ratcs)  oder 
fagend  ein  Beamter,  dessen  Amt  mit  der  Einnahme  tob  Lokalsteneni  fllr  DnMin  susammen* 
hängt  (12  and  Dl  Virt.  r.  iH  s.  24).  13.  Die  Leiter  der  Domilncndinlction  (Thv  i\>m- 
missioners  uf  Woods  and  Foresta  (14  and  15  Vict.  c.  42  s.  10.  —  14.  Die  Mitglieder  der  Uber- 
atiftnngsbehörde  (The  Charfty  CeaunMoners,  aber  nur  die  bezahlten  I),  ihre  Selcretire  and  b^ek- 
tort  n  (It;  and  17  Virt.  c.  137  s.  .'>),  —  lö.  The  Trisb  Chnrch  Ti  mporalifies  ('ommi.<5sioner8  (32 
and  3.'1  Vict.  c.  42  s.  !().  —  1(».  The  Land  < 'i>minis.sion«'rs  (4  and  .">  Vict.  c.  3.j  s.  5;  l.'> 
and  46  Vict.  c.  38  s.  48)  Hind  jetzt  ein«  Miti  ilnng  des  Bonrd  of  ,\urirulture.  -  17.  Be- 
zahlte Beamte  eines  Grafscbaftsrates  in  England  {hl  and  Ö2  Vict.  c.  41  s.  83).  Desglei- 
chen eines  solchen  in  Irland  (61/2  Vict.  c.  37  s.  83  (10).  —  18.  Kommissäre  und  SuIh 
kommissärc  für  l'ris(  n.  Hei  luiuntrsoftiziere  der  Armee,  Repiment.sagenten  für  Verproviantie- 
nng.  Kommissäre  fOr  die  Erteilung  von  Lizenzen  zum  Ausschank  Ton  Wein  u.  a.  (ti  Anne 
c.  7  [41]  8.  24).  —  19.  Eine  Reibe  Ton  Amtsstellen  in  Irland  (41  Oeo.  III.  e.  62  s.  4  und 
67  Oeo.  UI.  c  62). 
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§54-         a)  für  die  Per^oueu  des  Militäi-standes  and  der  Kriegsmarine  unter  s.  28  die  Aos- 
nalime  gesebaffen,  dasa  MitirUed«r  des  ünterhaiues,  die  schon  im  Besitze  eines  OflIder> 

patentes  sind,  nicht  einmal  «  in  i  Xcuwahl  sich  unterziehen  mQssen.  Abgeordnete,  die 
ein  ()flizierj»at<'nt  zniii  ci  Nri  n  Malf  »  liialten,  niiissen  sich  der  Xonwalil  nnterziehen.  Aas- 
genouiiueu  davon  bind  durcli  45  and  40  Vic.  c.  49  s.  'SU,  Ofüziernpateute  der  Miliz.  Das 
E^bnis  ist  also,  dass  0£Bzi«re  nun  Ftthuamb  unbedingt  vAhlbar  sind. 

b)  Eine  Schwierigkeit,  die  sieh  dadnreh  nach  jener  Bestimmung  der  Akte  von  1705 
ergab,  dass  mitonter  bei  blossem  /\nstansch  der  ^liiiislerportefeuille,  ohne  dass  ein  wirk- 
lif  luT  Miiu>ter\vt'(  listi!  vorjr*  rallfii  wäre,  die  betreffenden  Minister  sieh  einer  Neuwahl 
uuterzieiien  niu^iatcu,  Itat  durdi  die  liepresentution  ot'  the  l'cuple  Act  1867  (Schedole  H.) 
ein  Ende  gefiinden.  Die  in  Schednie  H.  dieser  Akte  anfgezfthlten  Aemter  sind  von  der 
Be^schafTenbeit,  dass  die  llebernahnie  eines  derselben,  wenn  man  ein  anderes  Amt  ans 
dieser  Schednie  schon  iiine^^chabt.  eine  Neuwahl  nii  Iit  b^'ucründet. 

7.  Pensionen.  Wer  Pensionen  von  der  Krone  erliiilt,  ist  im  Prinzip  nicht 
wiUbar.  Pension  in  diesem  Sinne  ist  nicht  bloss  eine  von  der  Krone  dauernd  oder 
beliebig  ausgesetzte  Rmte  (6  Anna  c.  7  S.  24),  sondern  auch  (nach  1  Georg  I.  c.  66  S.  2,} 
jede  auf  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  ansgesctztc  Rente,  glcichg:ültig  ob  selbst  oder 
durch  einen  Treuhänder  (Trust i  bezogen,  nnd  überhaujit  jedes  königliche  (reld^resrhenk, 
das  ülters  als  einmal  in  drei  Jatireu  verliehen  wird  (.i2  litorg  III.  c.  83  S.  3^),.  I'eu- 
sion  in  obigem  Sinne  Ist  aber  nicht  das  Ruhegehalt  von  pendonierten  Zivilbeamten  und 
Beamten  der  Diplomatie  (32  and  33  Vic.  c.  15;  32  and  33  Vic.  c.  43  S.  17). 

8  Li  e  f  e  r  n  n  ?  s  v  e  r  t  r  ä  g  c  m  i  t  d  e  r  \l  e  <x  i  e  r  u  n  sr.  Wer  selbst  oder  mit 
Hüte  eines  Tn  uliilnders  (^Trust  j  eine  Lieteruiit:  für  die  Het^ierung  oder  für  einen  staat- 
lichen Vcrwaliungszweig  übernimmt,  ist  nicht  wühlbar  (22  CJeorg  III.  c.  45  S.  1  für 
England  nnd  Schottland;  41  Georg  III.  e.  52  S.4  fär  Irland).  Unter  diese  Kategorie 
von  Lieferanten  der  Regierang  fallen  aber  nicht  die  Hankiers,  die  öffentliche  Staats- 
anleihen besorgen.  So  entschieden  1855  im  Falle  de«  Baron  liothschild  (C.  J.  vol. 
110  p.  325). 

9.  Verurteilung  wegen  schworen  Verbrechens  (treasoK  or  feloay).  llerGrund- 
sata  galt  schon  nach  Common  law,  dasa  solche  Verbrecher  nicht  wählbar  und.  Doch 
noch  in  neuerer  Zeit,  im  Falle  des  John  II  olker  (H.  I).  vol.  222  p.  511)  war  es 
zweifelhaft  und  die  endLrUlti-^'e  KVsdlution  des  ruterhausts  stützte  sieh  darauf,  dass  ein 
solches  Verbrechen  nicht  eine  „tit  ur  proper  person*  im  Sinne  des  alten  Wahlschreibens 
an  den  Sheriff  sei.  Auch  ob  die  königliche  Begnadigung  eines  solchen  Verbrechers 
deuselbeu  wieder  wählbar  mache,  war  fraglich,  da  nur  das  l'nterhaus  ihn  darch  Reso- 
Intion  für  nicht  wählbar  zu  erklilreii  iifleirti-.  Alle  die>e  Zw  eitel  hat  nun  '.V.i  and  34  \"ie. 
c.  23  S.  2  beseitigt.  Wer  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode,  zu  lebenslänglicher 
oder  zeitlicher  Zwangsarbeit  oder  bloss  zu  einer  Freiheitsstrafe,  die  12  Monate  iber- 
schreitet, verurteilt  ist,  soll  nicht  wählbar  sein.  Er  eriaagt  die  WlUilbarkrit  nur  durch 
kQnigUche  Begnadignng  oder  .VbbUssung  der  Strafe. 

Wer  wef^en  eines  Ver^'eliens  (misdemeanor)  bestraft  wird,  verliert  nicht  das  pas- 
sive Wahlrecht,  doch  hat  auch  das  Unterhaus  hier  in  neuester  Zeit,  zuletzt  1891  im 
Vemey  caae  (s.  Roger  II.  31)  den  Aosschloss  ans  dem  Unterhaus  durch  Beschluss 
venuüasst. 

10.  Bankerott.  Derselbe  macht  jeden  der  Wählbarkeit  verlustig.  Nur  dann  tritt 
sie  wieder  ein,  wenn  die  Bankcrotterklarun;,^  annulliert  (annuUement  of  the  adjudica- 
tion)  oder  wenn  der  Bankerott  durch  „grant  of  discharge*  d.  i.  Befreiung  von  den  Kon- 
knrsschnlden  nnd  Wiederwlaagnng  der  Kanfioiannsdgenschaft  aufgehoben  ist.  In  letz- 
terem Falle  mnss  das  Gericht  dn  Certiflkat  erteilen,  dass  der  Bankerott  nicht  durch 
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das  Yendmldai  de«  Gemeinschuldners  lierbeigefülirt  wurde  (S.  32  der  Act.  4G  and  47  §  54. 
Tict.  e.  52).  Dw  ünterlumsBitat  wird  iminer  erst  6  Monate  nach  der  Kookarsveritftog- 

ung  (Adjuditation)  für  erledigt  gehalten. 

11.  Walilprakf  ikeJi  'Corrtipt  uml  lllepal  Pra»ticf'N,  in  weiter  unten  noch 
aiissnfiihrendem  Siune  scblieüseu  den  bctretiuiiden  so  gewählten  Luterbaaskandidaten,  weuu 
er  um  Jene  Praktiken  gewaast  hat,  dnreh  deben  Jahre  von  jeglicher  Wfthlbaikeit  ans. 
Hat  er  von  den  Wahlpraktiken  seines  Agenten  nicht  gewnist,  dann  ist  er  fir  sieben 
Jahre  für  den  VietrpflVndiMi  Wahloi-t.  wo  jene  Wahlumtrielto  vorj.'pknninien  find,  nirlit 
wähUtar.  So  bei  C'orrupt  Prattites.  Bei  den  so<r.  lUepal  Prariii  es.  die  nur  ^'erinirercs 
Veri>cLuldeu  bedeuten,  i»t  die  Strafe:  Aubtscblubs  der  Wuhlbaikeil  de»  Kandidaten,  wenn 
er  von  den  Pralttiken  gewnsst  hat,  für  sieben  Jahre  von  dem  betreffenden  Wahlort. 
Sonst  aber  nur  ttir  die  Dauer  des  eben  tnurihlin  Pailuuients.  Mit  dem  Verlust  jfi;liclier 
Wählbarkeit  dunh  sieben  .lahre  ist  jedt-r  bedndit.  der  sich  selbst  dir  \\alilum- 
triebe  schuldit;  macht  und  deswegen  btrai'gericbtlich  verurteilt  iat.  in  den  früher 
genannten  Fftllen  ist  strafgerichtliche  Vemrteilnng  nicht  voransgesetat. 

m.  Di«  rechtliche  StelUng  des  Qewfthlten.  Die  Wahl  schafft 
dem  (iewäblten  ein  Rccbt  auf  Teilnahme  an  den  Heratongen  nnd  Abstimmnn!:;:en  im 
l  iiterhau.se.  E.s  hat  aber  auch  eine  Kehrseite,  nämlich  es  ist  dies  auch  eine  Pflicht 
des  Uewähltea. 

Ursprünglich  lastete  dieselbe  atif  dem  Kommnnalverband,  der  den  Abgeordneten 
an  entsenden  hatte.  Klar  und  präzis  furmuliert  dies  der  Modu.s  ti-nendi  Pat  liamentnm 

am  Aus'^antre  des  11.  Jabrli.  iStnbbs  Sdect  charters  p.  'ii^.h .  ,Primo  die  vccaliiiiifur 
burfi^ense."*  et  cives  tutius  An^liae,  quo  die  si  non  veniant  amerciabilur  burgus  ad 
centum  marcas,  et  civitas  ad  centuni  libras:  seeundo  die  vucabuutur  milites  comitatum 
totios  Angliae,  qno  die  si  non  veniant,  amerdabitnr  eomitatns  * 

Daneben  wird  aber  die  Pilicht  des  Abgeordneten,  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl 
znm  Parlament  Folge  zu  leisten,  als  Kommunallast  des  «  inzi  Inen  aiifiret'asst.  Dass  dies 
noch  in  der  Zeit  Jacob  I.  der  l-'all  ist,  zeigen  die  \'eriiaudlungen  des  L'uterhauüeä  von 
1014  (Parry  p.  2GU).  Da  wird  die  Frage  aufgeworfen,  wann  ein  Engländer  die  anf 
ihn  gefallene  Wahl  snm  Uiiterhause  ablehnen  dürfe.  Die  Antwort  lantet,  nur  dann, 
wenn  er  für  eine  andere  (irafscbaft  resp.  Stadt  ^^ewälilt  wird,  als  wo  er  ansässiir  ist. 
Es  liei.sst  da  :  _.\  man  can  not  wavc,  unbss  cbosen  in  a  n  o  t  Ii  e  r  s  h  i  r  e  t  Ii  a  n  w  Ii  c  re 
resident".  l>enu  —  so  lautet  die  Begründung:  „Ilaving  a  freehold  in  the  .Sliire 
he  can  not  refose  to  serve".  So  ist  hier  dentlich  snm  Ansdnick  gebracht,  dass  bei 
der  Kntseudun-  eine.s  Ab-reordneteii  zum  Parlament  Verbandslast  des  Kommanaiver» 
iMUlds  neben  di  r  Kommunallast  des  einzi  lnen  herlaufen. 

Seit  dieser  Zeit  vollzieht  sich  aber  ein  Wandel ')  in  deu  sozialeu  Wertungen.  Seit 
den  Tudors  hat  nämlich  in  England  «in  nati<waIeB,  rdches  Bllivertam  sich  entwickelt, 
dasselbe,  das  gegen  die  Stuarts  so  widemackig  worde.  Nnnmehi'  —  seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrh.  etwa  —  betrachtete  man  einen  Sitz  im  l'nterhause  nicht  mehr  als  etwas 
TAstit,'es,  sondern  als  rJeireiistand  eifrit,'ster  Heworbunik'  von  .seiteii  der  eiiizchieii.  Seit 
der  Zeit  hören  auch  die  Di.lienzahluugen  auf,  das  sicherste  Symptom  für  den  erfolgten 
Wandel  der  Anschauungen  (s.  Hearn  a.  a.  0.  498).   Da  wandelte  sich  das,  was 

1)  D«i  Wsndel  der  Anschsnongen  linde  Ich  am  prägnantesten  ansges^cben  durdi 
einen  Mr.  Waller  in  dir  rnterhaussitzung  vom  21.  .lanimr  107 1  i's.  Commons  Journals  : 
^Let  US  mend  our  pr«)nidin_'>  hiie  aiul  we  shall  nicnd  Electors.  Times  are  m  u  c  Ii 
changcd  Fonnerly  the  m  iL:liM>iu1hi>jd  dusircd  him  to  serve,  thcre  was  a  dinnt  r.  and  su 
an  ciid  Hut  now  it  is  a  Kind  of  Einiiire.  Somc  hundred  years  apo,  many  Burougha  acut 
uut.  Tbcy  could  gel  uoue  to  scrvc.  Now  itis  a  fashion  and  a  fine  thing, 
fbqr  are  Tevived". 
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§  64.  früher  als  listige  Kommanalpflicht  des  einzelnen  betrachtet  wurde,  in  ein  lebhaft  be- 
gehrtes Recht  um.   Die  Folge  davon  war  aber  aneh,  dass  das  EndMinen  der 

Abgeordneten,  weil  es  besondere  individnelle  Wertung  erlangt  hatte,  durch  kdne  Kol- 
lektirpflicht  des  Verbandes  mehr  garantiert  zn  werden  brauchte. 

Die  alte  Verbandslast  fiel  in  Vergessenheit,  denn  der  (re* 
wfthlte  eilte  von  selbst  auf  .Windesflflgeln*  znm  ünterhanse. 

Um  1640  ist  bereits  der  Wandel  vollzogen  (s.  Porritt  1.  p.  165).  Nun  wird 
auch  das  Abtreordnetenmandat  bloss  als  K  e  c  h  t  der  Abfjeorilneten  aufpefasst.  timl 
statt  des  alten  Ptlichtverhältnisses  zum  Koiiiiiinnalvorlianil.  die  Wahl  anznneliincii  lunl 
die  Vertretung  zu  besorgen,  au  Stelle  dieser  alteu  Kuuuuuualpüiclit  tritt  die  AutVa-säung 
hervor,  dass  das  Abgeordnetenmandat  eine  Sffentliche  Vertraaensstellviig  sei,  ein  Trust,  der 
niemals  durch  einen  bevollmächtigten  ausgeübt  werden  könne.  Die  Lords  kSnnen  sich 
(lun-h  Proxies  vertreten  lassen,  da  sie  über  ihr  ritrf^nes  Recht  frei  schalten  nnd  walten 
können.  Nicht  so  die  Commons,  da  sie  eine  üäeutUclie  Vertrauensstellung  ansUben,  den 
Trvst.  Dieser  wird  aaek  ider  ab  Surrogat  fOr  unsem  Icontinentalen  Organbegriff  verwen- 
det, wie  wir  dies  scheu  in  der  engl.  KinporaUondehre  gesehen  haben.  SchOn  und  klar 
formuliert,  diesen  Gedanken  der  zur  Zeit  Karls  II.,  also  ani  An.sgange  des  17.  Jahrh. 
lebende  D'Ewes,  in  seinen  Kommentaren  zu  den  Protokollen  des  EIisabethoif*chen 
Unterhauses  (D'Ewes  Journals  [temp.  Kliz.J  p.  9:)  ,And  now  if  this  doubt  or 
eoncdpt  should  arise  fai  any  maus  mlnd,  that  therefore  the  Lords  bave  a  greater 
Privilcd^^c.  tluin  the  Members  of  the  H.  of  C.  becanse  they  can  appoint  others  to  serve 
in  and  snpplv  tht  i!-  pluccs  in  tlieir  abscnce,  Avliich  tlie  ('"iiiinons  cauuot,  their  aro  much 
deceived  and  iiii.staken,  t'or  it  is  piain  that  the  chief  eud  ol'  aProxIeis,  tliat  tlit^  I  pper 
üouse  niay  have  all  its  Members  either  in  persoo,  or  by  represeutation,  and  there- 
fore the  Lords  SpitHual  and  Temporal,  who  are  sammoned  thither,  in  their  own  right 
liave  andeutly  had,  ad  shall  do  retain,  the  liberty  of  Constitnting  their  Procurators, 
whereas  every  Member  of  theHouse  of  Comraons  apperareth  and 
doth  serve  in  the  right  of  that  Connty,  City,  Borough  and  Port 
for  whieh  he  is  elected  and  Ckosen,  whlch  being  a  Trust  and  con- 
fidence  reposed  in  them,  can  be  not  more  transferred  fnm  hime  to  a  S'  pwson, 
than  can  the  Proxie  of  the  Lords  be  from  hime  to  whom  it  is  dhrected,  if  he  shall  be 
absent  likewise". 

Freilich  war  mau  in  England  selbst  nach  Feststellung  und  Anwendung  des  Trust- 
BegriflfB  auf  die  Stellung  des  Abgeordneten  zn  seinen  Wählorn,  noch  weit  davon  entfernt, 

ihn  in  die  Praxis  amznsetzen.  Immer  noch  war  der  Qedanfce,  der  durch  den  Ausdruck  Trust 

bezeichnet  werden  sollte,  verdunkelt  durch  die  Instruktionen,  die  der  Ahircordnete  von 
seinen  Wählern  bei  der  Wahl  empling  oder  .später  einholte.  Diese  Ictzfcrcn  begannen 
seit  dem  Anfang  des  17.  Jahih.  und  dienten  jeti:t  als  Ersatz,  den  die  Wählerschaft 
zur  Kontrolle  Ihrer  Abgeordneten  brauchte,  an  Stelle  der  früheren  nun  ausser  Braach 
gekommenen  Diäten  (Porritt  L  p.  2(53  tf.). 

Diese  In.stnikrionen  dauerten  bis  etwa  nach  1780  fort  nnd  kamen  erst  jranz  ausser 
Uebung  nach  der  grossen  Parlamentsreform  von  1832,  von  welcher  Zeit  sie  bis  auf  den 
lieutigen  Tagdurch  djesog.,Pledges%  d.h.  durch  dieVerbiirgung  des  Wahlkandidaten  gleich 
bei  der  Wahl,  dass  er  nach  einer  bestimmten  ihm  von  der  Wfthlersehait  vorgeaeichneten 
Blehtang  stimmen  werde,  ersetzt  worden  sind.  Nun  solange  diese  Instruktionen  dauerten, 
hatte  der  Trust-Begriff  in  seiner  Anwendung  auf  das  Abtreordnetenniandat  einen  hnrten 
Kampt  zu  bestehen.  Schon  T  w  y  s  s  d  en  ')  zeijrt  ihn  um  Kili»  mit  lol^a-nden  Win  ten  an: 

1)  Certaino  Considerations  on  the  Uovcrnmeut  of  England  {jixm  lti4i))  Oamden  Society 
0.  S.  voL  45  p.  154. 
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„Es  ist  unbejn^iflich,  dass  unter  dem  tieneialtitcl  eines  Trust  jeniaiul  ganz  eutp;cgen  dem  §  54. 
huliereu  Brauche  eine  Gratachat't  oder  ein  Königreich  verpflichten  sollte,  ohne  sie  da- 
von za  Vmtftndigen''  (,I  can  see  no  reason,  ander  the  guieraU  tytie  of  a  trnst,  any 
shonld  engage,  contrary  to  former  ase,  a  county  or  kingdom  without  all  acquaintin^; 
them  with  it;  .  .')  Man  siflit  deutlich  dm  Karnj)!".  Twyssden  will  vom  .tnist-  nichts 
vrlSMn;  er  will  die  alten  luütruktioueu  der  Wühler  lür  den  Abgeordneten.  Der  Kampf 
gdit  das  ganze  17.  und  18.  Jahrb.  lündnrdi.  Es  gilt  die  auch  unserer  VerfaMnngs- 
entwicUimg  geläaflge  Frage  zu  entscheiden:  Ist  der  Abgeordnete  Mandatar  der  Wabler 
oder  Staatsorgan?  Klar  formuliert  ist  diese  Antithese  in  den  Vorhandlungen  dos 
Unterhauses  von  1745  durch  Sir  Walter  Vontre  il'arl.  History  Xlll.  p.  lt>7H): 
^The  Word  atturuey  has  ben  artlully  bruught  iutu  tho  debale,  a.s  it  mcmberü  ü1' this 
Uouae  were nothing more tban  tbe  attorneys  (Mandatare !) of tbe particnlar connty, 
dty  or  borough  tbey  respectively  representcd.  Bot  every  one  knows  tbat,  by  oor  con- 
stitution  after  a  srentleman  is  chosen,  he  is  the  representalive,  orify«>n  plca^e  tho  at- 
torney,  of  the  whole  people  nf  Enf^laiul,  and  as  such  is  at  lull  freedom  to  act  a^ 
he  thinks  beöt,  l'or  the  people  ut  En^^land.  llc  uiay  reeeive,  he  niay  ask,  he  uiay  cver 
foUow  tbe  advice  of  bis  constitnents ;  bat  he  is  not  obiiged,  nor  oaght  he  to  follow 
their  advice.  if  hr  tiiinkü  it  inconsi^tent  with  the  ^'eneral  interest  of  his 
eountry".  Seit  l'.urkc  nun  diesiclbe  Aurt'assun(r  von  dir  Sfcllnn«?  des  AlM,'i(ird!iet«'n 
in  seiner  iiriätuler  Kede  von  1774')  vertreten  hat,  ist  bie  juribtisches  (Jemeingut  der 
Nation  geworden. 

Freilich  wie  aacb  andere  Punkte  des  Rechts  fibersieht  ein  Konventionallsnias 
diese  juristihche  Auffassung.  Anstelle  der  Instruktimi  sind,  wie  pesapt.  seit  ls:Vi  die 
,Pledü:<^s-  ^rctrt'ti  n  und  sie  niaehen  den  Ahirconlnclcii,  (ihI/  VonKC  'ind  liurke.  von 
der  Wählerschatt  abl»iinj,'ifj.  Su  mu.s.ste  sich  llhM)  ein  .Mitglied  dos  Abgeordnet eidiauses 
fRr  ein«  irisdie  Wählerschaft  (Soatb>Tyrone)  der  letzteren  gegenilber  verpflichten,  „daits 
er  sirh  der  Abstimmung  in  der  Frap;c  einer  kath.  rniversltät  in  Irland  enthalten  wolle* 
(s.  ilaiH  liot.  r  fiiKirdian  (i.  Juli  cir.  lui  l'orritt  a.a.O.  I.  p.  27l'i. 

Der  Abgeoninetc  ist  also  „Trustee*  seiner  Wahlersi  haft.  Aber  der  alte  kommu- 
nale Pflichtcharakter,  der  früher  das  Verhältnis  des  Abgeordneten  zü  seiner  Wähler- 
schaft bestimmte,  ist  selbst  heute  noch  nach  einer  Richtung  hin  massgebend.  Der  Ab* 
LMirdnete  kann  nicht  aufsein  Mandat  verzichten :  .Scmel  electus,  Semper  electus-. 
Wulü  gemerkt:  formal  juristisch  kann  er  es  nicht  Wohl  aber  auf  einem  Umweg.  Da 

1)  Rede  jichiilten  von  der  Wiilib  rsi  h;tft  von  Bristol  am  '^.  Novombi  r  1771.  Works  ed. 
Rogers  I.  p.  180:  ,Tu  deliver  un  opiuuu,  is  Uie  right  of  all  meu;  that  uf  coustituents  is 
a  weighty  and  respectable  opinion,  which  a  represcntative  oaght  always  to  rejoiee  to  bear : 
and  whidi  he  ouirht  ahvavH  luost  scrioiisly  to  consider.  Hut  a  u  t  Ii  u  r  i  t  a  t  i  vc  Instruc- 
tions; maudates  issued,  which  thcmcmbcr  is  bound  blindly  und  implicitly 
to  obey  toTote,  andtoargoe  for,  though  contrary  to  the  clearest  ronvietion  of  Ms  Judg- 
ment  and  consfipurc.  tlicsc  urf  fhinu"<  uttcrlj'  unknown  to  tli>'  liws  nf  tliis  1  md.  and  which 
ari.sc,  froia  a  fundamental  mi!>t;tke  of  the  whole  ordt-r  and  tenour  of  our  *  onsiiiution. 

rarliament  is  nota  congress  of  ambassadors  from  dit  t'i  rent  and  ho- 
Stile  interests;  which  interost«  cach  must  maintain,  as  an  agent  and  advueate,  ugainst 
other  ogents  and  advocat«s;  but  Parliament  is  a  dcliberative  asscmbly  of  oue 
nation,  with  one  interost.  that  of  th»  wImIc;  where,  Uot  local  pnrposes,  not  lo- 
cal  prejadiccs,  oaght  to  guide,  but  the  gencral  good,  n  sulting  from  the  gcnerol  reason  of 
tbe  whole.  Yoa  choose  a  oiember  indccd;  bat  when  you  havc  chosen  bim,  he  is 
notmembcr  of  Bristol,  but  hc  is  a  iiM  iulpcr  of  parliament.  If  the  local  eon- 
stitoent  should  huve  an  intcrcst ,  or  should  form  an  husty  opinion ,  cvideutly  opposite  to 
the  real  good  of  tbe  reat  of  the  conunonity,  the  memhcr  for  that  place  oaght  to  be  as  für, 
as  any  other  from  any  cndeavoar  to  give  it  eifect.* 

Huidbacb  d«i  OeffeatUchea  Be«litt  IV.  II.  «.  1.  Sn(l»n4.  18 
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§  Ö4.  die  früher  er^vuilute  lakouipatibilität  vuu  AiutüLriigertichaU  und  Ab^eorduetenmandat 
besteht,  Bo  iat  es  seit  Anfang  des  18.  Jahrli.  (der  früheste  Fall  von  Porritt  a.  a.0. 
I.  p.  243  fiu-  das  Jahr  1715  nachgewiesen)  üblicb,  ein  Kronamt,  das  sonst  f^ar  keine 
Aufgabe  im  Anitsiiiyanisrnns  zu  erfüllen  hat.  /u  (M'werheu:  Ks  sind  dies  die  Aemti^r  der 
3  rhiltren  Hundreds  (Stnke.  Desborou^jii  und  Boneliam) ,  die  Gutsvorstelierschaft 
der  König].  Krondoiuänen  (stewardship)  vun  East  ilendred,  Northstead  und  Plempholm 
und  das  Amt  eines  Kroniiskals  (esfaeatorship)  von  Hanster.  Durch  Erlangung  dieser 
nominellen  Amtsgewalt  tritt  jenes  oben  erwähnte  Statut  der  Königin  Anna  in  Wirksam« 
keit,  d.  h.  der  Ab^rcordiietensitz  ist  cvlodiirt. 

Heute  wird  der  Kauzler  des  i;>chat/.auit.s  (chaucellor  of  the  excheqaer)  niemau- 
äm  diese  einzige  llöglichkrit,  auf  ein«n  Umweg  auf  sein  Uandat  m  redgaieren,  ver- 
weigern, ausgenommen  wtthrend  der  Anfechtung  seiner  Wahl  oder  wenn  efai  StraijNro- 
zess  gegen  ihn  anhängig  ist  (S.  Beport  on  Yacating  of  Saxts  C.  F.  1894  Mr.  278  p.  4^). 

§(S.  Das  Wahlverlkhren'). 

.For  tbe  eleciton  of  Ihe  kalgbu  it  th*  naitr 
nt  frcrholdvra  dcmaiids  the  poU,  tb<  ihcrlff  raa- 
iiot  denj'  th«  «crntinj,  for  Ii«  eannol  diteenM  wbo 
be  fre«boMoni  hf  Üie  vitw.' 

Co  kB,  <.  Intt.  p.  IB. 

Es  liegt  ein  groseartiger  Zog  in  diesttr  englisclien  Bechtsentwicklang,  wenn  wir 
feststellen,  dass  obiger  Aussprach  Coke's  im  Prinnpe  heute  nach  400  Jahren  ebenso 

zutrifft  wie  zur  Zeit  jenes  .1  misten.  Dieses  Prinzip  des  englischen  Wahlvcrfahrens 
ist  die  Zweiteilung  dos  Wahlaktes  in  eine  X'orwalil  oder  Noniiiiation  dos  Kandidaten 
durch  die  Wabler,  und  die  eigentliche  Wahl,  wenn  Meiuun^^sditl'ercnzen  der  Wahler 
vorliegen.  Diese  Doppelteilung  ist  echt  mittdalterlich,  ebenso  ihr  Prinsip.  Nach  dem- 
selben Prinzip  ist,  wie  dies  von  Lindner  u.  a.*)  nachgewiesen,  die  r5misch-deutsehe 
Königswahl  vor  sich  gegangen:  wir  werden  darauf  niich  unten  zurückkDunnon.  Aber 
nicht  bloss  die  äussere  Foim  di  s  Walil\ i  iiaiireiis  lA  uiilli  laiterlicli.  Auch  sein  inneres 
Wesen  wird  durch  die  uiittelalltrliclie  Auifa.ssung  des  aktiven  Wahlreihts  bestimmt, 
wonadi  dieses  nur  ein  Ausfluss  des  Gmnd^gentnms  sei.    Namentlich  zeigt  sich 


Ii  T^is  ITSO-vviinle  es  al)(  r  nur  :»n  Piirteiu'enossfTi  der  Begiornng  koucediert.  iiainrut- 
lieii  um  diesen  die  Muglidikeii  zu  gelKii,  einen  der  rarlt  i  »iclieren  Sitz  einem  Freunde  zu 
tiberlassen  und  im  Int^  rcHse  der  P&rtci,  namentlich  wenn  man  eine  popol&re  Penfinliddceit 
war,  einen  andern  Widdsitz  zu  erobern,  s.  1*  o  r  r  i  <  t  I  p.  24.")  ff. 

2)  Literatur:  für  die  Ocschichte  l)es. :  Ju  sepli  Grcgo.  liistory  uf  r.iiliauaii- 
tary  Eleciiun  and  Electionecriug  1892  uud  l'orrit  t  a.  a.  O.  I.  passim.  :  tilr  ilis  geltende 
Keclit  vorzilglieh ;  An  höh  1.  p.  122  ff.,  Rogers  1.  p.  23t;— 3ö4  und  II.  41  17.'»,  Ostro- 
g  0  r  sk  i ,  La  dt'inoeratie  et  rorganisution  des  partis  politiiiues  1903  I.  p.  KM»  ff.,  R  e  n  t  o  n  vol. 
lY.  4.'j3  4(51,  402  ff.  und  p.  4 lO  ff.  Von  RIauliiichern  koninien  in  Betracht:  Report  of(\iiii- 
mons  Comittee  on  thc  allcged  farilitics  affordcd  to  vexations.  Objcctions  and  Claims  by  thc 
present  System  of  Registratten  1846.  Commons  Oomlttc's  Reports  on  Registratten  1864,  18(»ti, 
1S70  und  1874.  Report  of  Cuuimons  Committee  en  tlie  Ri  yistration  l  Oerupation  Votrrs 
Bill  1886.  Report  of  Commons  Committee  ou  Pulling  liouts  1877  und  1878.  lieport  of 
Commons  Committee  on  Btection  Ezpenses  1834.  Report  of  Commons  Comtttee  on  Eleo 
tiiiii  rrmcetlings  I^>42.  Twd  U«[iorts  of  rfiminons  ("'omittee  on  the  present  Mode  of  con- 
ducting  Parliamcntary  and  Municipal  Kle(-tious  lKii!)/70.  Report  ol"  Commons  Committee  on 
the  Worldng  of  tiie  Ezisting  Machinery  of  Parliamentary  and  Municipal  Elections  1876. 

H  dazu  L  i  n  d  n  e  r  ,  Der  Hergang  hf  i  di-n  <!eiit(  Isen  K<)niL'^w.>hlen  IHltJ».  T>  r  u  ii  u  e  r. 
Deutsche  Rechts<reschichu:  19U1  t>.  Uli,  Wrelschko  im  2U.  i>dc.  der  fcjavignyzeitschr. 
(Gem.  Abtdlg.)  S.  164  if. 
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dies  in  zwei  Punkten  des  heutigen  englii>chen  Rechts,  die  so  recht  im  Gegensatz  zur  §65. 
kontinental«!!  Anffassong  stehen. 

Jtdes  ex  officio  BhuchreHea  dee  Staats  oder  seiner  Beamten  «ihrend  des  gansen 

Wahl  Verfahrens  ist  so  gut  wie  ansgeschlosRen.  So  gibt  es  keine  Bericht  i^^ungen  der 
Wählerlisten  von  , Amtswetren"  udor  eine  Ziiriickweisanf?  der  Walilkamliilaien.  wessen 
Mangels  des  passiven  Wahlrechts,  durch  eine  staatliche  Wahikuuiuiiissiuu.  Ja  auch 
diese  gibt  es  nidtt.  Ein  Beamter,  dam  ein  Kommonalbeamter  (Sheriff,  ein  von  ilim 
Delegierter  oder  der  Stadtmayor)  Idtet  die  Wahl  und  braucht  daher  su  seiner  Eontrolle 
nkkt  noch  eine  der  Seihst verwattong  nn^ehrn-l^re  Wahlkoiniiiission,  wie  sie  anf  dem 
Kontinent  pejren  rclui-rirte  der  Retrifiunff  ein«.'etührt  wurdon  ist. 

Der  zweite  i'unki,  uu  dem  sich  das  englische  \\  ahli  ei  ht  von  dem  kontinenluleu 
nntersciieidet,  ist  die  Anifassnng ,  von  der  der  WlUiler  bei  ErfüUang  seiner  Funktion 
erfüllt  ist.  Anf  dem  Kontinent,  speziell  in  Deutschland,  mnss  er  sich  v<  r  Auut  ii  hal- 
ten, dass  die  zur  Sichernnpr  seiner  Tutiijkeit  autVestellti  ii  Vorsrlirifteii ,  wie  l.altuiid 
(Deutsches  .Staatsrecht  1.  S.  2U2)  sagt,  „weit  weniger  dem  Zweck  dienen,  das  Interesse 
des  einzelnen  Wahlberechtigten  zu  schützen,  obwohl  anch  dies  mit  in  Betracht  kommt, 
als  vielmehr  ^e  Sicherheit  dafür  an  gewähren ,  dass  die  Zosammensetsnng  der  Le- 
gislatur verfa88ungsmässi<^  zustande  komme'.  Also  auf  dem  Kontinent  tritt  der  allge- 
meinf  «Ji  siohtspuukt  der  'IViliiuhiiie  an  der  lÜldnus?  idnox  Stoatxorjrans  hervor,  das  pri- 
vate liit<-resse  der  Wähler  verschwindet  beinahe  vollständig,  in  England  tritt  dieses  in 
den  Vordergrand,  nnd  nebenbei  kommt  andt  das  staatUclie  Intttvsse  anr  Entschddang. 
Anf  dem  Kontinent  ist  der  Wähler  Staatsorgan,  inEnglandnnrTrBgerdw  Real  ge- 
rech tsame,  die  sich  aktives  Wahlrecht  netint.  F!s  ist  ntin  klar,  dass  die  moderne  Zeit 
auch  in  Euiiland  diese  .Kealirerechtsaineu"  al)t;i'.sch]ii)V'ii  hat  und  i,'t'Lrcn\vurti:r 
das  ötlentliche  Intcressi;  dabei  zu  Worte  kommen  lässt.  Kreilioh  bis  zur  Hel'orniakte 
von  1832  war  das  Wahlrecht  von  Sffentlicbem  Interesse  noch  wenig  angehaacht ,  da 
war  L-s  eiac  reine  Realgerechtsame,  um  die  uiaiicher  Kuhhandel  stattfand')  alles 
anter  den  Andren  der  Ketrierunjr,  die  sich  auch  daran  als  -Händler-  odi-r  .Kiiiifer- 
betüiligte.  Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ist  man  sich  aber  doch  der  ötl'eutlicheu 
Funktion  eines  jeden  Wählers  bewusst  geworden.  Aber  geschah  dies  etwa  in  der 
Welse,  dass  der  Wftbler  als  Staatsorgan  betrachtet  wurde?  Keineswegs!  Nach  wie 
vor  ist  im  Prinzip  das  aktive  Wahlrecht  Keali/ereohtsame.  Nur  wird  seine  Ausübung 
durch  Konti'tlle  der  Handlun^ren  der  Wähler.  <li  -<  Walilkaiulidaten  sowie  seiner  .Vi'-eii- 
teu  mehr  beaufsichtigt.  Die  einzelnen,  im  Zusammeuhuuijc  mit  dem  Wahlrecht  stellen- 
den Handinngen,  die  Vorbereitnngshandlnngen  nnd  die  ttbrigen  müglichorweise  damit 
in  VerUndung  stakenden  Handinngen  werden  anm  Teil  der  Privatwillkür  entrttckt  nnd 
vom  Gesetz  in  ihren  Formen  festgesetzt  und  genau  beschrieben,  im  übri^ren  aber  ganz  der 
P  r  i  V  a  t  w  i  1  Ik  ii  r  ütjii  lassen,  ja  es  wird  sofrar  diese  L'ewiinscht  und  an^reordiiet.  So  z.  D. 
wird  auf  dem  KoutiueuL  gegen  die  Aufstellung  eines  Wahlagenten ,  so  weil  er  sich 
in  den  Grenzen  der  Strafgesetze  blllt,  nichts  einanwenden  sein,  da  der  Staat  sich  nm 
einen  solchen,  von  der  freien  Privatwillkür  abhängenden  Fuuktion&r  nicht  küm- 
mert In  Encrland  ist  er  nnd  seine  Hestellnnir  V'>ni  Ueset/e  nieist  an'j:eordnet  und 
ihm  eine  oftizicUe  Stellung  beim  Wahlakt  eingeräumt.  Bei  uns  wird  ferner  der 

1)  Cbarukteristiscb  für  diese  Anifassnng,  dass  danmls  uns  diesem  (irunde  bei  allen 
Reformen  des  pari.  Wahlrechts,  den  durch  solche  Reformen  in  ihren  iteclitcn  Kingoschrünkten 
Kompensafinn  in  Celd  u''  Wiihrt  werden  sollte,  Statt  aller  die  Itede  Pitt  s,  d>>s  .lüngeren, 
im  Jahre  libü,  am  IH.  April  im  Interhaus  gehalten.    .S.  Pitt,  Öpeeclub  ^yd.  ISÜtJ;  1. 


p.  233  ff. 
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§56.  Staat  sich  um  üan  Geld,  dju>  ein  Kandidat  fttr  di«  Zwecke  der  Wahl  aufwendet,  nto- 
mab  kammaii,  soforn  nicht  Wahlbestedmng  Torllegt.  In  England  sind  die  WaU- 
ausgaben,  die  der  Kandidat  an  tragen  hat,  im  Maximom  vorge/*  i<  ln.>  t.  Es  ist 

ilini  nucli  iliiivh  (ii-setz  vortrescliriebeii,  w'u-  hwige  vor  und  wie  lange  nach  der  Wahl  er 
überhaupt  Zahlungen,  die  mit  der  Wahlhandlung  im  Zasammeiüiaug  stehen  (z.  B.  Miete 
des  WaUlokab,  I^meUuMten  ete.)  an  Idstm  tot.  Wir  seilen  demnach,  dorch  die  moderne 
Gesetagebang  seit  den  60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  ist  in  England  ein  Teil  der  freien 

Dispogitivhandlungen  in  gesetzliche Präzeptivvorschriftcn  nmpewandclt  worden.  Vcrirchen 
gegen  dieselben  Kind  .Illoiral  Practir(>.s^.  Dadun  h  soll  dem  Wahlrecht  ciniirermaNScn  der 
moderne  Anstrich  den  ülfentlichen  Interesses  gegeben  werden,  im  Prinzip  hangt  mau 
aber  noch  an  der  alten  Vorstellang,  dass  das  aktive  Wahlrecht  dne  Realgerechtsame 
ist.  Eine  Folge  dieser  Auffassung  ist  natürlich,  dass  die  Kosten  des  Wahlverfahrens 
nicht  der  Staat,  die  Gcuieinde,  sondern  der  Wahlkandidat  zn  tragen  hat.  Das 
parlamentarisclie  \\'ahh  erfahren  zertlillt  in  das  vorbereitende  N  erlahren,  die  Anlegung 
der  Wählerlisten,  und  die  eigentliche  Wahlhandlung. 

I.  Die  Anlegung  der  Wählerlisten  (Hegistration).  Znm  ünterschiede 
von  dem  deutschen  Kccht  werden  die  Wälili  i listen  ikht  für  W;i!il  ad  hm  an;?e- 
lef^t,  sondern  ihre  Ank'siin^  ertoI;;t  walin-iid  des  stanzen  .lahn  s  liindunli  ulmc  Kück- 
sicht  darauf,  ob  eine  Wahl  in  bicht  ist  oder  nicht.  Diese  btändigen  W  ahlerlisten  sind 
in  England  znerst  durch  die  Beformakte  1832  nach  französischem  Uoster  eingeführt 
(s.  Meyer  a.  a.  0.  p.  691).  Vorher  waren  sie  nicht  im  Braach.  Da  wurde  nnr  jeder 
Wähler  an  der  Wahlunio  vom  Sheriff  unter  Eid  gefragt,  oli  er  die  nütitrc  Wälilci<iuali- 
fflcatlon,  insbcsondcro  den  erfordorlichen  tJrundbcsitz  habe  (s.  1' n  r  r  i  i  t  1.  ji.  Lsii  tf.). 

Aubfrcrdeui  unterscheidet  sich  die  englische  Anlegung  der  WaiiUrlist^^n  von  der 
deutschen  dadurch ,  dass  zu  ihrem  Schatze,  wie  wir  hOren  werden ,  ein  kontradikto- 
risches Verfahren  vor  einem  Richter  (Revising  Barrister)  erfolgt,  während  dies  in  ganz 
Dentsehland  bi.<  auf  Buden';  fehlt. 

Der  heute  geltende  IJcclit -/ustand  i>t  dnrcli  die  i\e^i>tratiün  Act  vou  1885  fest- 
gelegt (48  Vict.  c.  15).    lianach  ist  das  \'erfahren  folgendes: 

üm  den  15.  April  dnes  jeden  Jahres ,  längstens  7  Tage  nach  demselben  haben 
die  Sekretilre  der  Grafschaftsfriedensrichter  (elerks  of  the  ijeaoei  nnd  die  Stadtsekre- 
täre (towti  clci  ksi  an  die  Armenaufstdier  Jcd»  >  Kir.  ll^|^il■ls  ihrer  ( Irafsi  haft  re-p.  .Stadt 
die  Auftorderung  ergehen  zu  lassen,  dasü  sie  die  Wahler  ihres  Kirchspiels  nach  den 
vom  Qesetze  aufgestellten  Wählerqnaliflkationen  registrieren  und  die  damit  in  Zusam- 
menhang stehenden  Vorbereitnngshandlnngen  vornehmen.  Dazu  gehört  vor  allem  die 
Fesstellun;^  aller  jener  Kir(  l!s])ielnntroliiiriffen,  welche  die  „Household  framliise-  in  An- 
si»iiirli  iieliincn.  Zu  dem  Zwecke  htcllt  der  Armcnanfsflier  (overseer  of  ilic  imor)  im 
Aniien.steuerkata.stcr  in  einer  besonderen  Rubrik  den  Namen  jedes  solches  ^jtcuerzuhlers, 
der  eingeschätzt  nnd  gezahlt  hat,  fest  Wo  vermöge  des  Componnding  ffkr  einen 
Honschnlder  der  Eij,'entüiiier  eintrcsotzt  ist  und  dessen  Armensteuer  zahlt,  da  wird 
auch  der  lliins(  Imld.  T.  obw.dil  vv  nidit  M'lbst  in  der  Stcuerrolle  p-onannt  i>t,  als  Wühler 
im  Steuerkataster  durch  eine  iiandbezeidiuuug  vorgemerkt.  Dies  erfolgt  im  April, 
längstens  im  Monat  Mai. 

Vor  dem  20.  Juni  muss  der  Armenaufseher ,  wenn  sein  Kirchspiel  einer  Graf» 
Schaft  angehört,  die  bestehenden  Listen  derjenigen  Wühler,  wcMic  :nif  (-rund  der 
gOwne  franchise*  wählen,  veruffeutUchen,  gewöhnlich  durch  Anschlag  an  dieKir- 


1)  Darüber  sieihe  bes.  Walz,  Uebcr  diePrflfang  der  parlamentarischen  Wahlen  nach 
badischem  Rechte.  1902. 
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chentür.  Der  kontinentale  Beobachter  wird  oft  in  den  belebtesten  Stadtvierteln  Londons  §66. 
Tor  den  KirchtUren  ganze  Bündel  von  Papierblättern  flattern  gesehen  haben.  Das  sind 
die  yerSflieintUchten  Wftblerlisten.  AmseTdem  hat  jeder  ÄrmenanfBeber  vor  dem  20.  Jani 
jedes  Jahres  die  Wähler  auf  Gmnd  der  10^'  .(V<npati(»n  francbise"  aufzufordern, 
ihrer  Kommunalsteuerverbindlichkcit  hin  21».  Juli  nachzukonnnon,  w  idritrcnfalls  bis  zum 
22.  Juli  die  Listen  der  Nichtzahler,  als  disqualifizier ter  Wühler,  publizieit  werden. 

Bis  zum  31.  Jnll  man  der  Armenanfseher  einerseite  feetstellen,  wer  auf  Gmnd 
▼on  Armeniinterstfitciinff  wahlnnfftUff  ist,  andererseits  die  liste  jeaer  Wähler,  die  auf 
Grand  der  .oceupation  frandiiso-  w.lblen  dürfen.  verölTentlidiiMi.  Ebenso  dio  Tiste  der 
sog.  .old  lodpers-,  d.  b.  dprjeniiren,  welche  S'  bon  im  Vorjahre  auf  (Irnnd  d>^r  „Lodper 
francbise'^  in  der  Wählerliste  gestanden  hatten,  vorau.sgesetzt ,  das.s  dieselben  neuer- 
dings ihren  Anspruch  auf  Gmnd  des  Mietvertrags  geltend  gemacht').  Sodann  wird 
die  Liste  derjenigen  vcnifTeiitlicht,  welche  aif  Gnind  neu  er^vorbenen  Grundeigentums 
<lit'  WiiliU'ieiu'enschaft  .ils  ..nwuer"  neu  ansprechen.  .Mle  weiteren  Ansprüchr- auf  Ncn- 
eintragung  in  die  Wählerli.'^len,  ebenso  die  Einwendungen  ge^en  die  bisher  publizier- 
ten Listen,  welche  «quivis  ex  popnlo'  madien  darf,  sind  bis  zam  20.  Aagnst  dem  Ar- 
menanfseher  zn  überreichen  and  von  ibm  an  der  Kirchentür  sa  verOifMitltehen. 

Vor  dem  25.  Angnst  werden  alle  die  verüffentlicfaten  Wählerli-h n  mitsamt  den 
gegen  sie  premacbten  Einwenduna-en  von  dem  .Amienanfseher  jedes  Kin  lispids  an  den 
Frledensrichtersekretiir  („clerk  ol  the  peace")  resp.  Stadt-sckretar  gesendet.  Im  .Monate 
September  beginnt  mm  das  kontradiktorische  Verfahren ,  das  sich  an  die  Anlegung 
der  Wählerliste  Imfipft  nnd  Ober  die  Wahlberechtigung  zn  entscheiden  hat.  Da  kommt 
aus  London  in  jeden  ein/i  lnen  Wahlbezirk  der  s'v^.  .TJevisinir  llarrister"  als  Richter. 
r>erselbe  winl  aus  der  Zalil  der  Advokaten  (navri^t.  i  :  ,  die  eine  siebenjiihrifre  Praxis 
aufweisen  künnen ,  ernannt  und  zwar  für  l.nndun  vom  Lord  Cliief  Justice ,  fiir  die 
Provinz  von  dem  betreiTenden  Assisengerichte  (Rogers  I.  p.  297).  Er  darf  nicht 
Hitglied  des  Parlaments,  nicht  Staatsbeanitcr  (ausircnommen  Stadtrii  hter i  sein.  Anch 
ist  er  nicht  t'iiliiL'  ins  I  nt  rhans  für  den  Wahlbezirk,  wo  er  RcvisiuR  Barrister  ge- 
wesen ist,  gewählt  zu  werden.  Sein  .\mtsauflrafr  ist  nur  für  ein  Jahr  (Rogers  I. 
p.  719,  wo  auch  die  Fonn  des  Amtsauftragsj.  Der  Rcvising  Barrister  entscheidet 
nnn  Uber  diese  Wahlberechtigungen  nnd  die  gemachten  Einwendungen.  Von  seiner 
Entscheiduntr  läuft  der  .\ppell  fniitttdst  stating  of  special  case^l  m  Ii  Kintf's  Pench» 
Division  des  Hi<rli  Court  of  Justice,  die  auch  sonst  der  oberste  en^lisciie  X'erwaltnngs- 
gericlitslnjf  ist.  —  Nach  deren  Entscheidung  werden  endgiltig  die  Wählerlisten  fest- 
gelegt als  sog.  , Registers".  Dieselben  bestehen  ans  drei  Listen  für  die  Qrafschafts- 
wfihler  (fOr  .owners*,  .ecenpien*  nnd  «lodgers")  nndswei  für  die  Städte  (noccnpiers*  nnd 
„lodgers").  In  Recbtskrafffc  erwächst  aber  di.  ses  Refrister  erst  mit  dem  ersten  Jannar 
des  auf  die  Kntselieidung  des  Revi'-in;.'-  l?arrister  fulirenden  Jahres. 

Die  Pedentung  der  Einti'agung  in  die  Wählerlisten  liegt  darin, 

1)  dass  nur  dei^^enige  wählen  kann,  der  anf  der  Wählerliste  steht  nnd 

2)  dass  derjeiiiL'e,  der  einmal  auf  der  Wählerliste  steht,  ohne  Riirk>ieht,  i.li  er  die 
positiven  Wahlertorderiiis-p  ( _fran<  liises- 1  auch  bat.  wahlberechtigt  i.st.  Ks  i.-t  ..'ieic  lisam 
durch  die  Entscheidung  der  Revising  IJarrister  res  judicata  ge^schaften.  Die  S.  7  der  Pallot 
Act  von  1872,  welche  dies  sagt,  macht  nnr  die  Ausnahme,  dass  , nothing  in  this  section  shall 
entitle  any  person  to  vote  who  is  prohibited  from  votbig  by  any  Statute  or  by  the  common 

1)  Der  Micter-(,lodger''')Wihler  hat  sich  Iw-hufs  Eintragung  in  die  Wählerliste  jährlich 
selbst  zu  melden.  Der  .owii' r- -Wähler ,  nur  wenn  er  nicht  schon  .  im  Vorjahr  auf  der 
Wählerliste  gestanden  bat.  Der  ,occupier''-Wähler  wird  ex  officio  in  die  Wählerliste  ein- 
getragen. 
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§  öö.  law  of  Parliatuent'.  Diese  Ausnahme  legt  die  Praxis  cinschraukcud  aus.  Kur  das 
Feblen  der  negatiren  WahlerfordeniuM}  s.  B.  Hflndigkeit,  mftnnliidMS  Ge8clilaeht>) 
etc.  soll  eine  Ebitrasong  In  iS»  WtthlerUsten  hinf&lller  naehen.  Niciht  abw  daa  Fehtoi 

der  positivpn  Wahlerfordcrnisse  (der  frandiiso) ;  wenn  also  z.  V>.  jeinanfl  auf  Gnind 
von  10  S  ,( )ccupatinn'  als  Wähler  in  die  Wählerliste  einpretraf^en  ist,  ohne  wirklich 
auch  diese  l^ualitikatioa  zu  besitzen,  so  ist  er  dennoch  wahlberechtigt.  Der  walil- 
leltende  Beamte  kann  ihn  von  der  Wabl  nicht  znrfickweiaen.  Daa  ist  die  Bedeatang 
der  Eintragung  in  das  Kepister  als  juristischen  Fornialakts.  Dieses  ist  in  England 
Kethtens,  während  in  I"i 'tifsrlilnnd  selbst  nncli  Abschluss  der  Wählerlisten  von  Amts- 
wegen Korrekturen  vürKeuonimen  werden  können  (s.  Jjaband,  Staatsrecht  I.  p.  28.)  f.). 

n.  Das  eigentliche  Wahl  verfahren  wird  immer  mit  der  Zostellung  des 
WaUschrdbens  (writ  of  sammons)  an  den  sog.  Retoming-OfHoer,  den  wahlleitraden  Beamten 
eingeleitet.  Derselbe  ist  für  die  Grafschaft  der  SherifT,  oder  wo  die  Grafschaft  in  Wahl- 
bezirke zerfällt,  ein  vom  Sheriff  znr  Wahlleifunsr  ansersehener  Stellvertreter.  In  Städ- 
teu ,  die  mit  Charter  boliehene,  juristische  i'ersonen  sind ,  ist  der  Mayor  der  walil- 
leitende  Beamte.  In  anderen  Sttdten  wird  ein  wahlleitender  Beamter  vom  Shwiff  be- 
stellt. Für  die  Uaiverdtftten  von  Oxford,  Cambridge  nnd  London  ist  der  Vizekansler 
dieser  rniversitaten  der  wahllcitende  Beamte.  Für  die  l'nivorsität  Dublin  der  Pm- 
vost.  für  Edinburgh  und  St.  Andrews  der  Vizekanzler  der  riiiversität  EdinburLili .  da 
beide  Universitäten  zusammen  einen  Wahlkreis  bilden.  Aus  den  gleichen  üründtn  lür 
die  UniversitHt  Glasgow  mid  Aberdeen  der  Yixbkualm  der  ünirersitftt  CHasgow.  Das 
Wallis«  hreibcn.  das  mittelst  Post  den  wahlleitendcn  Beamten  zugestellt  wird ,  ist  ein 
könitrliches  Writ,  unter  dem  Grossen  Sicfrel.  Es  pibt  den  Anfangstafr  der  Tagnnp 
des  Parlaments  an  und  befiehlt,  die  Wahlen  vorzunehmen.  (Jegenwärtig  ist  seine 
Gestalt  sehr  abgekürzt  (dui-ch  die  Baliot  Act.  35  and  3G  Vict.  c.  33).  Früher  galt 
noch  der  altertttmUche  Curialstil,  wo  in  breiter  Weise  anseinandergesetst  worde,  dass 
wegen  wichtiger  und  drillender  Staatsjjeschitfte  und  zur  Verteidigung  des  Reichs  und 
der  Kirche  die  Tagnn?  eines  Parlaments  angeordnet  sei  nnd  dass  zum  Zwecke  des 
Katschlags  mit  den  Prälaten,  Peers  and  Grossen  des  Reichs  für  jede  Gral»ichaft  zwei 
Bitter,  die  besonders  geeignet  nnd  angesehen  (.ftt  and  discret")  m  wfthlen  seien  etc.  etc. 
Und  dies  mBge  der  Sheriff  am  so  gewisser  veranlassen,  damit  nkdit  wegen  maofelndeB 
Wahlniandats  („want  of  such  powers'*)  oder  weyren  einer  nnvorsichtijren  Wahl  ('.throngh 
au  iuiprovident  election-).  die  (ie-icliäfte  des  Reiches  unerledi^rt  blieben.  Dieser  allire- 
mciuc  Kurialstil  ist  nun  jetzt  auigegebcn  und  die  kilizere  Form  gewählt  ^s.  daiüber 
Anson  I  p.  55  n.  57  f.)'). 


1)  Aber  auch  bei&gl.  der  ncg.  Walderfordernissc  werden  Ausnalimon  gemacht.  So 
macht  dl)'  ArinenunterstUtznng  (also  das  ne^r.  Erfotdenüs  wirtsdiaftlicher  UnabliJüigigkeii) 
den  Eintrag  nicht  kraftlos.    S.  Anson  I.  p.  'M. 

2)  Das  Ausschreiben  einer  Wahl  (writ  of  Summons)  gerichtet  an  den  Sheriff  lautet  heute 
(nach  35  and  36  Vict.  c  33):  Edward  by  thc  Giace  of  Ood  of  tbe  United  kingdom  of  Qr. 
Br.  and  Ireland  King, DefeaderofFaith.to  (Name  desSheriffs  oder  anderen  wähl* 
leitenden  II  e  a  m  t  e  n)  GreotinK.  Whereas  by  tlie  advir»'  of  Our  Council  we  havi'  ordernd 
a  Farliament  to  be  holden  at  Westminster  on  thc  —  day  of  —  ncxt,  We  command  yoa 
ihat ,  notice  of  the  time  and  place  of  election  being  flrst  dnly  given.  yon  do  caase  eleetton 
to  bi'  inadc  .Trmrdin?  to  law  of  [Zahl  der  Abgrordnoteii]  nifmb<T  to  scrvc  in  rarli.Tmcnt  for 
[^'umc  des  Wahlbezirks].  And  that  you  üo  cause  thc  uamc  of  such  member  whcu  so  cloc- 
ted  whether  he  be  preeent  er  absent,  to  be  eertifled  to  Us  in  Our  Cha»eei7  wlAont  delay. 
Witness  Ourself  at  Wfstininstor  tln-  .  ,  diy  of  —  in  the  —  Year  of  Our  Reign  and  in 
thc  year  uf  uur  Lord  One  thuusand  nine  hundred  and  fonr.  ...  To  X.  Y.  —  A.  writ  of  a  uew 
election  of  —  menber  for  the  said  [Name  des  WaUbeiirln]. 
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Hemmiheben  Ist  war  noch,  daas  Mher  das  Wablschreiben  an  den  Sheriff  er-  $65. 
ging,  der  es  dann  weiter  an  die  Wahlbezirke,  insbesondere  die  städtischen  sandte. 
Seit  1H72  ergebt  es  nnn  an  jeden  wahUeitenden  Beamten  direkt  ohne  Vermittlang  des 

SiieritV. 

Das  \Vahl!!chreiben  ergeht  t'onucll  nur  im  Namen  des  Küiügs  und  wird  vom 
Kronsekreffir,  Clerk  des  Crown  ofSce,  dno*  Abtellanir  der  Chancery,  (wohl  su  nnter- 

fii-lu'itUn  von  der  Rlei*  llnauli^'cn  Beliürde,  die  nunmehr  iler  King's  bench  zur  Seite  steht 
und  dii'  uns  n<i'li  im  T\:i|iit<'l  Vi>r\valtnnfr>5a'oriihtsbark<Mt  1u>iri'uMU'n  uirdi  ansjrefortist. 
I>ei  allgemeinen  Neuwaiilen  erhält  der  llerk  direkt  den  Auftrag  zur  Ausl'ortigung  vom 
Kanzler  für  Grossbritannien  und  vom  Kanzler  für  Irland,  die  beide  den  Auftrag  dazu 
vom  König  ndttelst  Order  im  Privy  ConncU  erhalten  (s.  Anson  I.  p.  52). 

Hei  Wahlen,  die  während  einer  Lei^islatarperiode  sich  ereiprnen»  erfolgt 
aber  der  nninittclliare  Auftrai;  an  den  ("lork  der  Crown  office,  nirht  von  der  Krone  an  den 
Kanzler,  sondern  mittelst  wan'aut')  vom  Sprecher  des  Unterhauses,  was  deshalb  sehr 
wichtig  ist,  wdl  anf  diesem  Wege  mitunter  dnem  Wahlbedrk  cur  Strafe  die  Ent- 
sendung eines  At^eordnetem  entsogen  wordmi  kann,  Indem  fcdn  Auftrag  I9r  ehi  Wahl- 
sfhreibon  rrpclit.  Tntrt  das  Parlament  nicht  und  ergibt  sich  dennorh  die  Xotwcndig- 
ki  it ,  ii-M  h  wahrond  der  alti-n  Legislaturperiode  wegen  eintrctretencr  Vakanz  eines 
ilaudats  ein  WaLUihreiben  zu  erlassen,  dann  ist  durch  eine  Reihe  von  Akte  vor- 
gesehen, dass  der  Sprecher  anf  Grund  eines  Certifikats,  über  den  VakanzfkU,  ansge- 
stellt  von  2  Mitgliedern  des  Unterhauses ,  diesen  Vakanzfall  .sofort  in  der  , London 
Gazette'  jmMiziprt  und  H  Tajre  hierauf  seinen  Auftrag  zur  Ausfertignnjr  i  inittelst  War- 
rant) an  den  Clerk  of  tbe  L'rowu  oftice  (Crown  Clerk  genannt)  ergehen  lä«st'). 


1)  Din  itt  schon  alte  Praxis  seit  dem  BMchlnra  des  ünterhausea  vom  B.  Febr.  1A7A. 

(S.  Commons  .Tonrnal  0.  Febr.  167:1  urnl  rarry  .")('>.")  :  .The  Commoiis  resolve,  That  dii- 
ring  the  continuauce  of  thc  Hoose  of  commons  of  l'arliamcut,  tbe  H  i  g  h  t  and  Power 
of  issoinfif  Writs  for  such  Places  as  arc  vacant,  is  in  the  Honse,  wbo  are  the  proper 

.Iiiil','!-  i!  )  iif  Elections  aml  Refurns-.  ]i<  v  Warrant  des  .'>|ire<li<rs  hat  folgende  Form 
(Ich  verdanke  diese  Kenntnis  der  Licbenswüniigkcit  des  tiir  Oourtency  llbcrt,  Clerk  de«  Unter- 
hauses) : 

By  Virtue  of  an  Order  of  tlie  !foiisi>  of  Comiiinns  this  day  itlnrle, 

These  are  to  require  yon  to  make  out  ii  New  Writ  fnr  the  elerting  of  a. 

(Zahl  der  Abgeordneten)  nienil)er  

to  serve  in  this  prescnt  Parlianunt  for  tbe  Qiier  wird  der  Name  des 

Wahlbezirks  eingt.-fUgti  

in  tlx'  rooin  of  (hier  der  Name  des  frBheron  Uandatsinliabers). 

For  which  this  shall  be  your  snfflcient  Warrant. 
Oiven  nnder  my  bMd  thfs  \ 

day  of   (  X.  Y. 

To  tbe  Clerk  of  tbe  Crown  in  Chancery  Speaker. 

Es  ergeht  anf  Antrag  eines  Abgeordneten,  gewShnlirh  des  ParteiwMp,  d.  i.  desjonigett, 

d'^r  flie  I'rirti'iL'^t  iM^Si  II  im  Hause  kontrollirrt.  wie  sie  stimmen  niid  nb  ^'w  imincr  bi  j  wich- 
tigen Abstimmungen  zur  Stelle  sind.  (Ucber  ihn  noch  weiter  unten  Kap.  rarteiiegierung.) 
Der  Antrag  branclit  nicht  snvor  angekflndigt  sn  setn.  Doch  hat  er  denselben  Vorrang  vor 
andern  T.ii_'e':L'<si'b;iftcn.  wif  Anfriii^e.  die  die  l'rivilogien  des  Hauses  betreffen  und  wird  ge- 
wolinli<  Ii  uniuittclltar  naeli  tl  m  (Ii  Int  iprayers).  mit  dem  jede  Sitzung  beginnt,  oder  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  .l*rivate  l',n  in.  und  Inirqii  llatiniifn  gestellt.  S.  May  2')4,  259. 
f)!!«,  l-t  j.  doehdie  Waldsitzerlediguug  dureli  Urteil  drs  Waldprüfangsßcricbtsbofs  nötig,  dann 
niuss  di  r  Antrag  zwei  Tage,  l>evor  er  gestellt  wird,  angektindigt  worden  sein  nnd  wird  dann 
zu  Heginn  des  , Public  Business,  nieinal.s  aber  als  ^^l'nopposcd  Business'  vorgenommen  (Ober 
diesen  Tennians  s.  weiter  unter  iUpitcl  lex  et  consuetndo  Pailiamenti). 

2)  IHe  Uer  in  Betracht  kmnmenden  sind  die  Recess  Eleetlons  Act  1784  (84  Geo  m. 
sflis.  8.  e.  86),  die  Eleetion  of  Memheis  duxing  Reeess  Act  1868  (81/8  Viet  c.  110)  und  die 
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§  S5.        Xach  Empfang  des  Wahlschreibens  (writ  of  sammoiis)  bat  der  wablleitende  Be- 
amte (retnniing  officer)  innerhalb  von  2  Tagen  in  Graftebaften,  l&ngstens  am  nächsten 

TafT  in  Stiidten.  Ort  und  Zeit  der  Wahl  nfTentlicli  bolcannt  zu  pehen.  Der  Zf  itpunkr  der 
Wahl  ist  liierlit  i  sn  zu  bestimnioii,  dass  zwischen  dem  EnipfaiiL'e  des  Wahlsehreilien.s 
und  diesem  Zeitpunkt  in  Städten  nicht  mehr  als  4  Tage,  in  (iraf^ehatteu  niclit  mehr 
als  9  Tage  verstreieben.  Bei  Bestimmunir  dieser  Frist  ist  der  Sonntag  niebt  in  An- 
rechnung sa  bringen,  wie  es  ühriüretis  In  England  panz  eiffcntüuili<'h  ist,  am  Sonntag, 
der  hei  nus.  nm  der  arheitcndeii  \  "Ikeraog  das  Wählen  zn  ermöglichen,  ein  lieliebter 
Wahltag  iüt,  Wahlen  nicht  vorzunehmen. 

Die  eigentliche  Wahl  wStt  brate,  wie  vor  800  Jabrai  uid  wie  rar  Zeit  des 
Lord  Coke  jene  Doppeltdlnng  anf,  die  Jeder  mittelalterlichen  Wahlhandlung  eigentttm- 
lieh  ist.  Die  Wahlhandlunj?  zerfällt  heute  wie  auch  >c\\<<n  in  früheren  Zeiten,  insbe- 
sondere zur  Zeit  Coke's.  in  die  Xominatinn  der  IvaiKÜdalrn.  die  endarültif^  gewählt 
erscheinen,  wenn  nicht  mehr  Kandidaten  nominiert  sind,  ah  gewülilt  werden  sollen,  and 
in  den  Poll,  die  siffemmftssige  Abstimmung,  wenn  die  Nomination  aus  dem  angeführten 
Grunde  keine  endgültige  Wahl  herbeigeführt  hat. 

Der  alte  Wahlvorpan.r  vor  der  Bailot  Act  mn  1872,  wh^  er  sich  anf  den  öffent- 
lichen Wahltribflnen  (den  Hustinpsi  abspielte,  war  tollender;  Am  ratre  der  Nomination 
der  Kandidaten  trat  ein  Wähler  vor  empfahl  einen  bestimmten  Kandidaten  seinen 
Mitwfthlem   und  hielt  eine  längere  Empfehlungsrede.     Ihm  sekundierte  hierbei 

Elections  in  Receas  Act  1803  (2G/7  Yict  c.  2H).  Das  im  Texte  mitgeteilte  Verfahren  be- 
sieht sich  nnr  anf  Erledi^ninsr  des  WahlsitZM  dnrch  Tod.  Erl»n(nin(t  der  PeerwUrde,  Annahme 
eines  disnualifiziin  nden  iliT.  Amts.   ICs  ist  iihri'xens  no.  h  :in  fdlircndc  lit  dintrnnu'i  ii  u'i  f<iiii|>ft : 

1.  Damit  der  Auftrug  fUr  das  neue  Wahlschreiben  vom  äprochcr  ergehen  kann  müssen 
dar  Wahlberlcbt  (rotum)  nnd  die  Wahlakten  des  frflheren  Wablsitzlnhabera  mindestens 
16  Tage  vor  der  l-  tzti  ii  Sitzuntr  des  Hnus^s  im  Crown  officc  deponiert  Wi.rilt  ti  sr\. 

2.  Der  Autrag  der  zwei  Mitglieder  des  Unterhauses  auf  Krlaüs  eines  neuen  Wabl- 
Bchreibens  nrass  in  einer  angemessenen  Frist  Torhor  gestellt  worden  sein,  ehe  das  Hans  neuer- 
£ngS  ZUi^nmmcntritt. 

Ihr  Auftratr  des  Sprechers  zur  Erlassung  des  Wahlschreibcns  (Warrant^  kann  nicht 
ergehen,  wi  iiu  eine  AiiiVclitunir  der  Wahl  des  letzten  Waidsitiinhaben  Tor  dem  Auseinander- 
gehen des  I'arl;iiiieii1s  aiiliiintriir  war. 

4.  Für  den  Fall,  dass  es  sich  um  eine  l-]rli  ilitrunj/  des  Abyeordnetenmandatf!  durch  .\n- 
nahme  eines  üfT.  Amts  handelt,  muss  jenem  Antrag  der  beiden  ^nterhan9mit^licder  eine  Ko- 
pie des  Amtsblatts  beigelegt  sein,  in  dem  die  Amtsbcsctznng  bekanntgcgehen  wird,  und  ausser- 
dem eine  Itfitteilang  des  l>etreireBden  Ahfroordncten,  am  dessen  Mandat  es  sich  handelt,  dass 
er  das  dis'pialifizierendc  Amt  annehme.  Dfu  li  sind  die  \Vahl.silzerli'dii,nini,'en  dnr(  Ii  Annahme 
der  Chiltren  Uundreds  und  der  ihnen  gleichkommenden  Aemter  von  dieser  liier  unter  4.  vor- 
gesebrlebenen  Bedin^n^  nnabbänt^i);. 

rnnldiänifiy;  vtui  all  diesen  unter  1  —  t  V(irgeschriel)encn  T?edintrunt;en  nnd  eine  Rilck- 
kdur  zu  der  im  Text  oben  feälgestellten  Kegel  ist  der  Kall,  dass  während  der  Nichttagung 
des  Parlaments  ein  Wabisitz  dnrch  Bankerotterklimng  des  bisherigen  Inhabers  rakant  wird. 
So  festgestellt  für  Rnu'land  durch  s.  :V.\  der  Baneniptey  Art  18h:?  (4(>/7  Vict.  c.  52)  für  Schott- 
land durch  8.  ti  d- r  Hancrnptcy  Framls  aml  DisiiUilitii  s  iSrutland)  Act  1HS4  (,47/8  Viet.  c.  1(5). 
Für  Irland  fehlt  eine  ähnliche  Be.^timminiL'.  He/.iltriieh  des  analo^ren  Falles  der  Wahlsitz- 
erledi(rnnj»  durch  Irrsinn  i  lnnacy;  s.  die  Luna<  y  i  Vacatini;  of  Seats  Act)  —  l'm  auch 

den  Fall  vorznsi'hen,  duss  der  Sprecher  verhindert  wäre  i,Tod,  Abwesenheit  u.  a.)  ein  Wahl- 
schreiben ausgehen  zu  lassen,  sehen  eine  Keihe  von  Gesi^wn  Tor,  dass  der  Sprecher  zu  Be- 
ginn jedes  Parlaments  H — 7  Unterhaosmitglicder  ernennen,  die  an  seiner  Stelle  den  Auftrag 
(Warrant)  ansatellen  kSnnen.  Die  Namen  der  so  Nominierten  sind  in  der  .London  Gazette* 
zu  publizieren.  Vom  Bestallnnirsinstniment  wird  elm-  K"|iie  in  d.  ni  oftire  der  ("lianct  ry, 
tlas  Original  beim  Chcrk  des  Unterhauses  deponiert.  Die  Ernennung  gilt  anf  die  Dauer  des 
Parlamente  für  gewöhnlich.  (26  Geo  III.  sess.  8  e.  26,  in  Verb,  mit  21/2  Yict.  c.  110  s.  6 
nnd  46/7  Yict.  e.  62  s.  83). 
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ein  zweiter  Wähler.  Hierauf  trat  ein  dritter  Wältler  vor ,  cwplabl  einen  /.weiten  g  55. 
Kandidaten  und  ein  vierter  Wühler  seknndierte  Onn  n.  s.  f.  Die  Kandidaten  liielten 
jeder  eine  Anspraehe  an  die  WStalersebaft,  in  der  jeder  sein  poUtiecbes  Programm  ent- 
wickelte. Hierauf  forderte  der  walillcitfiuie  Hoanit«  die  Wähl.T  auf,  durrli  KrhcbiMi  der 
Hiinde  isliow  r»f  liand>;  für  dr>n  »  int  ii  ivsp.  tiir  den  andern  Kaiulidatcn  sioli  zu  ent.stheiden, 
und  beiitiminte  durch  .\bsili;ii/un};  mit  dem  Augen  uia  ss  — wie  Coke  sagt  —  ob  der 
dne  oder  andere  Kandidat  gewfthlt  war.  Wurde  aber  von  einem  W&hler  das  Wahl- 
ergebnis angezweifelt  und  die  ziffernmässif.'t^  Alistiinniun^r  verlang;!,  dann  niusate  ein  Tag 
hierfür  bostiiiuiit  uiMdeii.  An  d^  iitst-lben  ciiVil^'te  der  Poll,  die  Öffentliche  Stimmabgabe 
zu  Guntiteu  des  einen  oder  anderen  Kandidaten 

Eine  Kandidatur  konnte  natärUch  beim  Poll  nicht  mehr  Torgeibndit  werden. 

Doch  schon  seit  der  Beformalcte  von  1832  ertOnte  der  Raf  nach  Abschaflhng  der 
öffentlichen  Stiuiniab|k'al>e.  Man  verlangte  dfii  Hallot,  d.  h.  die  Stimmabgabe  durch 
pebeime  Stimmzettel.  Difs  wnrdi^  aber  erst  1872  dnrrli  die  nhm  cit  llalliit  Aot  tre- 
währt.  Ein  solche«)  Ballot  oder  ein  Stimmzettel  wird  um  Wahlort  zur  Wahlzeit  dem 
Wähler  vom  wahUdtenden  Beamten  flberrdcht  und  trägt,  da  infolge  der  Nomlnation 
schon  die  Kandidaten  festgestellt  sind,  nnr  die  gedruckten  Namen  dieser  „Nominierten*. 
Der  Wühlrr  hat  mittebt  eines  Zeichens  zu  erklären,  welchem  Kandidaten  er  sdne 
Stimme  pibt  -). 

Der  gegenwärtige  Wahlmodu.s  seit  1872  enthält  nach  wie  vor  die  Doppelteiluug 
der  Wahlhandlong  in  Nomination  nnd  Poll.  Am  Tage  der  NominaÜon,  also  in  Graf- 
schaften am  1).  Tage,  in  Städten  am  4.  Ta^'e  nach  Empfang  di  s  Wahlsi  hn  Uions.  wird 
dem  walilli^itcinl»  n  Ücanit'  M  dif  l'iM]M)^iti(in  einos  Kandidaten  scliiittlich  unti  i hn  itet  "i. 
Diese  Nomiuationi>urkunde  uiuss  von  einem  V  orschlagenden  und  einem  sekundierenden 
registrierten  Wähler  gemacht  nnd  von  anderen  8  registrierten  Wählern  ooterzeicbnet 
wwden.  Werden  innerhalb  einer  Stunde  nach  der  für  die  Nomination  festgesetzten 
Zeit  nnr  soviel  Nominationsnrknnden  Uber^i  l  -  n.  als  Wahlmandate  zu  besetzen  slnd^ 
dann  gelten  die  nominierten  Kandidaten  andi  als  gewiUilt. 

1)  Eine  wiclifiixr  Kpisodc  nach  der  Wnhl  im  Mittil:ilt<  r  nml  7.n  Hoginn  der  Ncnzeit 
spielte  die  Feststellung  der  Indenture  d.  i.  die  srhrifllirhe  Fustatvllung  der  l'erson  des  Üe- 
wRhlten  und  der  Wkhter,  wobei  auch  ersterer  {{ewSbnIich  Bfltgen  stelleu  mnsste,  dass  er  cum 

Tarlaint  riff  (  rsrhrinm  wfirdi'.  S.  S  f  ii  Ii  Ii  s  III.  p.  \2'.\.  Im  17.  .I;ilirhnndcrt  w^l^de  die 
Ftstlf^'uni;  di  r  \\  alilt  rnanu  u  in  dt  r  Indt  iitiirc  als  nicht  notwcndiir  bc/.cichnot,  damit  die 
jHiinilichkeit."  dt  r  Wahlau.siihnng  durch  den  einzelnen  b(  smt  gewahrt  werde.  In  den  Jour- 
nals des  Hausi-8  der  fiemeinen  vom  17.  .\pril  Ki'iS  ist  zu  lesen:  .The  Comittee  is  of  ope- 
nion  That  it  i»  not  necessary  to  inscrt  tlie  Namcs  of  the  t'rccholdeis  in  tlic  indenture  and 
that  it  wouM  be  inconvement,  as  notice  may  bo  taken  of  tbem,  to  thelr  pre- 
j  udi  ce'. 

2)  Portn  efne^  snlpbeii T?n11ot  fRoppr's  TT.  p.  ISOff.V  (Aneenomtnen,  die  .nominierten 

Knndidati  !i  !  i  '  1        ■  i  ' 


1. 


Lawson  (gcdmrkt) 
Henry  Lawson  Weitster  Lawson,  Orthney  Cottage 
Taplow,  in  the  Coonty  of  Back,  Euqo. 


Dieser  Rnnm  dient  zur 

Randhezi  ichnumj  dos 
Kandidaten,  ftir  den  die 
Stimme  abgegelien  wurde. 


2. 


Master 
Thomas  William,  ehester,  Haster 
The  Abbc7,  Ciencester,  Esqn. 


Der  Stimmaettel  ist  also  fUr  Master  abgegeben. 
8)  Die  Form  einer  solchen:  (siebe  umstehend.) 
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§  55.  Im  anderen  Falte,  also  wenn  mehr  KandMaten  nominiert  ^inll,  als  gewiUiU  werden 
können,  wird  ein  Tag  für  die  siffiBnimissige  Abstimmnng,  den  Poll,  bestimmt.  Dieser 
Tag  mnss  so  angesetzt  werden,  dass  in  Stftdtea  niclit  mehr  als  drei  aldare*  Tage,  in 
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Parliamentaty  Election  tot  tbe 
Division  of  the  city  of  Blrmingh.)  i 


Wc,  tbe  nndersigned, 

of  

of   


...and 
M 
of 


in  tbe  Coonl^  (Town) 


in  tbc                            of    heing  Elcctors  for  tlic 

nM   do  hereby  noniinate  tbe  followtng 

person  as  a  proper  person  to  serre  as  Member  for  tbe  said  (Name  des  WaUbe> 
zirks!)  in  Parliament. 


Sorname 


Otber  Names 


Abodc 


I    Rank,  l'nifrssion 
or  Occaiwtion 


(Öijrnrd) 
Adrcss 


Troposcr. 


Adress 

W'v,  the  uii(l<  rsit;neij .  iN  iii-r  ivtri-it-  r»  d  Elt  rfdrs  <if  tlie  aaid 
do  herelty  assoiit  to  tho  Noniination  of  the  abuvc-  iiientioin  il 

  as  a  proiH-r  pereon  to  serre  as  Hember 

for  the  Said    in  Parliament. 

(Signed)  1)  

of  -  . 

2)  -•  --  

of  


5) 
») 

') 


of 

of 

of 

of 

of. 

of 
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Grat:<cliaften  nicht  mehr  als  i»  nml  nicht  weniger  als  2  aklarc"  Tage'),  vom  Tage  der  §55. 
Nomiuation  an  gerechnet,  vergehen. 

Der  leichteren  Beqaemllehkdt  we^en  werden  mehrere  AhatimmnngBorte  bentimmt 
(polling  places).  Der  Abstimraungsort  (polling  place)  wird  gewöhnlich  dnrcb  die  nraf- 
schaftsantoritäten,  d  1.  der  Slieiiff  in  VerMiidiinL''  mif  ileiu  (irafschattsrat.  fest^.  v(pljt ;  des- 
gleichen auch  die  Ab.stimuiuugi>di:!>trikte  abgegreaxi  ^SheriAs-Act  iAi  and  »1  \  ict.  c.  55  a.  18). 
In  den  Stidten  sind  die  AbstimmiuigidlBtrikte  (pelling  districts)  yon  vomlmreln  mit 
den  Stadtvierteln  (wards)  identisch  nndhier  von  der  Stadtolirigluit  abgegrenzt.  Der  Ab- 
stimmangsort  (polling  place)  wird  in  den  Städten  durch  den  wahlleitenden  Beamten 
beetinimt  (48  and  40  Vi<  t  c,  2.]  s.  Ifii. 

Wo  besondere  Abatimuiungsorte  in  einem  Wahlbezirke  vorkumnicn,  ist  es  für  den 
wahlleitenden  Beamten  natflrlich  nicht  mSglich,  selbst  mr  Zeit  der  Wahlhandlnng  an 
allen  Ab.stimmongsorten  zn  sein.  Er  ernennt  daher  Stellvertreter  fBr  diese  Zwecke, 
presidincr  fifticfrs.  In  Gegenwart  dieser,  ferner  der  vi>ni  Kandidaten  eniannfen  Wahl- 
aL'enten.  cv.  in  (ie-renwart  des  Kandidaten.  V'dlzit  ht  sii  Ii  dit-  Walilhandlaug.  Eine 
Wahlkonnui^^siun  im  kontinentalen  Sinne  gibt  ea  in  l-^ngland  n  i  c  h  t. 

Die  VVahlagenten  hingegen  genlessen  hier  eine  Art  offlzieller  Stelinng.  Sie  wer- 
den sowohl  bei  der  .Stimmabgabe  (thevoting)  als  anch  ix  i  im  Auszählen  der  Stimmen 
itlie  couiitinsr  of  vnfpsi  zugezogen.  Sie  müssen  ebenso  wie  ihr  walilleitende  lieamte  zn 
Beginn  der  Wahlhandlung  die  förmliche  VerpÜichtung  zur  Verschwiegeubeit  erklären 
(35  and  36  Vict.  c.  33  rule  54). 

Das  Insütitt  der  Wahlagenten,  das  nns  avf  dem  Kontinente  befremdlich  erschdnt, 
aber  schon  seit  dem  17.  Jalirhundert  in  Englaml  bestanden  hat,  ist  nnn  durch  die 
neueste  (Jesef zL'ebiinir  zn  einem  oftiziellen,  staatli<  li  konzes-sionierten  geworden,  nm  die 
Handlungen  der  Walilkandidaten,  insbesondere  Zahlung  der  Wahlkosten,  die  er  tragen 
mnss,  sowie  allmr  andern  mit  der  Wahl  snsammeahftagenden  m  kontrollieren.  Der 
Wahlagent  ist  gewissermassen  die  rechte  Hand  des  Kandidaten,  nnr  durch  ihn  ▼oll- 
zielit  er  alle  mit  der  W;i!i!  /.iisjuiinienhäntrenden  Handlungen  und  ist  auch  fiir  alles 
Tun  (\p>  Ajrenten  verantwortlich.  Es  spricht  aiicli  die  PriiMuntinn  d;ifiir.  selbst  wenn 
der  Kandidat  behauptet,  das«  der  Agent  gegen  seinen  .\ul trag  gehamlelt  (liogers  II. 
p.  812  ff.).  Jeder  Kandidat  moss  am  Tage  der  Nomination  oder  ti^  vorher  seinen 
Agenten  dem  wahlleitenden  Beamten  bekannt  geben  telectioneering  agent»  (46  and  47 
Vict.  c.  51  s.  21  .  ( ii  wriiiiUcli  wird  fiir  den  ganzen  WaliUiezirk  von  dem  Kandidaten 
ein  Wahlagent  (^elei  tion»  •  rint;  agent;  und  fUr  jeden  ätimmdistrikt  (polling  district)  ein 
ünteragent  (poiUng  agent)  besteilt. 

Die  siffemmftssige  Abstimmung  aerlftllt  immer  in  die  dgentUche  Stimmabgabe 
(TOting)  und  in  die  Aoszähinng  (connting  of  votes).  Das  voting  erfolgt  in  der  Weise, 
dass  der  Presidintr  nfflcer  einen  Stimmzettel  (Ballet  paper)  jedem  nach  der  Wahlerliste 
aufgerufenen  Wuitler  übergibt.  Dieser  tritt  in  eine  Isolierzelle  und  bezeichnet  dort 
den  Namen  des  Kandidaten,  den  er  wftUt,  faltet  den  Zettel  wieder  zusammen  und 
wirft  ihn  dann  im  Wahllokal  in  die  Wahlurne,  die  vot  dem  Fresiding  4^fie«r  aafge- 
stellt  ist.  ?'he  er  aber  dies  vollzieht,  miiss  er  zuvor  die  offizielle  St cniiu  lung.  die  sich 
immer  auf  der  Kiidoeite  jedes  Wahlzt  lti  ls  betiiidet.  dem  Beamten  \  hi  lti  uii  sen  haben. 

Die  allgemeinen  Stinunzeitel  werden  mit  den  Wählerlisten  und  den  Slimmli&ten 
wohlvenlegelt  an  dem  lOttelpunkt  des  Wahlbezirks  dem  retuming  ofltcer  ttbergeben, 
der  gewötinlich  in  Gegenwart  der  Kandidaten  und  immer  in  Gegenwart  ihrer 

1)  Dntcr  ,k1aren'  Tagen  sog.  clear  (I  tys  versteht  die  englische  Rccbt^terminologie  eine 
joriflt.  Frist,  wo  der  terminns  a  qoo  und  der  ad  quem  nicht  mitgerechnet  sind.  S.  Ren» 
ton  III.  48  nnd  Lif  fin  v.  Pitoher  1  Dow.  N.  S.  767. 
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§  S5.  A  g  e  n  t  e  u  das  Sci  Dtiniaiu,  die  Aoszftlilong  vornimmt.   Die  Stimmzettel  werden  ge- 
sählt  Ate  ungültig  werden  nur  EurflckgeirieMn: 

t)  SUmmaettel,  wdelte  nicht  die  ofttzieHe  Stempelug  uf  der  Bfiduette  liaben. 

2)  Stimnutettel,  auf  denen  Stimmen  abgegeben  sind  für  mehr  Kandidaten,  als 

der  Wähler  überhan])t  wählen  darf. 

3)  Stininizettel,  aut  welchen  die  Rückseite  eine  Notiz  enthält,  die  dem  Wald» 
agenten  daan  dienen  könnte,  den  Wähler  zn  identlflainren,  wodurch  das  Prinzip  des 
Wahlgeheimnisses  verletzt  würde. 

4)  Stiinmzpttf'l.  welche  keino  wirklirlii^  Ahsliinmnnf:  enthalten. 

5)  Stimmzettel,  wo  die  Abstimmung  unsinnig,'  ist.  z,  F..  drshalli.  weil  der  Waliler 
sein  markierMides  Zeichen  mitten  zwischen  beiden  Kandidatennaineu  auf  den  W'ahi- 
zettel  gesetzt  hat. 

Dagegen  kann  —  im  Gegensatz  znm  dcntschon  Recht')  —  ein  Stimmzettel  nicht 
deshalb  für  nntriiltiir  erkliSrt  wokL  'i.  \\eil  er  lür  einen  iris(|nalifizicrten  d.  h.  nicht 
wählbaren  Kandidaten  abgegeben  ist.  Darüber  entscheidet  allein  der  W'ahlprüfangs- 
gerichtdiof,  reep.  das  Untnliaas. 

Stellt  «ich  bei  der  StimmauAhlnng  Stimmengleichheit  hetans,  dann  hat  der  wähl* 
leitende  Beamte  das  Recht,  »eine  Stimme  in  die  Wagschale  zu  werfen  (3.5  and  3G  Vict. 
c.  s.  3V  Enthält  er  sieh  der  Stimmabgabe,  dann  nins.s  er  dem  ITan.se  die  beiden 
Kandidaten,  die  über  .Stinunengleicliheit  verfügen,  vermelden  (double  retuni,  May  p.  Glö). 
In  diesem  Fblle  wird  wohl  eine  Neuwahl  ansgeschrieben  werden. 

Nach  Schlnss  der  Stimmzfthlnng  nnd  nach  VerkQndignng  des  Wablrosaltats  hat 
der  walilleitende  Beamte  seinen  Bericht.  sn\;.  retnrn.  an  den  Clerk  <>{  the  Crown  in 
Chancery  zu  senden.  Der  Bericht  i retuni,  Certitikat)  wird  auf  der  Rückseite  des 
Wahlschreiben»  verzeichnet  und  lautet:  „I  hereby  certify,  that  the  members  (or  mem- 

ber)  elected  for  in  pnrsoanoe  of  the  within  —  writt«n  writ,  are  (er  te)  A.  B. 

of  in  the  oonnty  of  and  C.  D.  of  in  l      unty  of  

(SipiKdi  X.  V." 
(Die  Unterschrift  des  wahlieitenden  Beamten). 

In  den  UnlTeraltftten  ist  die  «Ballot  Act"  von  1872  nnd  daher  die  geheime  schrift- 
liche Stimmabgabe  nicht  elngefOhrt.  Daher  wftblen  diese  noch  in  der  altmi  Form.  Doch 
kQnnen  anch  »Stimmzettel  unter  bestimmten  Formalitftten  an  den  waldleitenden Beamten 
gesendet  werden  i21  and  '_♦.')  Vict.  c.  r>.3). 

Zur  .Sicherung  der  Wahlergebnisse  und  der  Wahl  ist  die  Vorschrift  getroffen, 
dass  kdn  Soldat  am  Wahltage  2  Meilen  im  ümkreise  der  Wahlhandlung  erecheinmi 
darf,  ansgenomaieB  er  wftre  Waehpoeten  oder  selbst  Wühler  (10  and  11  Vict.  c.  25). 
Dag^Cen  sind  merkwHrdi'^erwelse  keine  \'nr>clirirten  dnriiher  erlassen,  dass  Staatsbeamte 
oder  Bedienstete  von  ilirer  nienstj^dicht  zn  der  W'nlilzi  it  ili^^pensiert  werden  könnten, 
was  um  so  ^cilwerer  ins  (.»ewicht  fällt,  als  der  tJonnta;;  in  England  niemals  Wahltag 
Ist.  Nur  die  Polfaseiconstabler  müssen  vom  Dienste  für  Zwedce  ^er  Stimmabgabe 
zur  Wahlzeit  entbunden  werden  (50  Vlct  c  9  8.  2).  Bd  Privatbedienstetm  kann  der 
Arheitpt'ber  eine  soll  lie  Dispensation  vornehmen.  Nnr  mnss  er  sie  dann  allen  seinen 
Angestellten  gleichmilssig  gewähren  (48  and  -45)  Vict.  c.  5ti  s.  1). 

in.  Wenn  wir  nun  dieses  ganze  englische  Wahlverfahren  flberblicken,  so  werden 
wir  nns  darttber  verwnndem  können,  das  sich  dieses  mittelalterliche  Geprftge  dsaselben, 
die  Doppolteilung,  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Und  sie  ist  in  der  Tat 
echt  mittelalterlich.  Ebenso  Mrie  bei  den  deutschen  Köuigswablen  immer  2  Llectores 


1)  Lsband,  Staatsrecht  (3.  AnlL)  Lp.  289. 
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uuttraten,  um  deu  Wulilvorüchlag  zu  macliea  (was  auch  liier,  wie  in  Eu^laud,  nomi-  g  55. 
nare,  denomlnare,  hien!),  welchem  dann  die  übrige  Wfthlersdiaft  mit  «gesamtem  Mande* 
jnistinmite'^  so  traten  aiu  h  di«;  oii^t-ntUcbenOrafiMliaftsritter  bei  den  Parlamentewahlen 
aaf  und  nonüuieilen  die  Wahlkandidatcn  ,  wozu  die  iil>ri<ro!i  «iraf-^i  liaflswähler  zu- 
stimmten (R  i  c  s  s  a.a.O.  i3.  bl).  Dasä  uun  dieser  W  atilniodu^^  dein  kanoni- 
schen Eecht  entlehnt  ist,  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  er,  uucli  ehe 
Grafachaftswahlen  im  18.  Jahrhundert  vorgenommen  wurden,  schon 
im  12.  Jahrhundert  bei  Kapitelwahlen  auftritt*).  Krht  germanisch  i.st 
ferner  die  Notwciidiickcit  der  StiiiuiHMH'iiilulIi'^kcit  im  alt^-n  Vtiruhrtn.  Wo  sieh 
eine  Uinorität  ergab,  muü^te  sie  weichen  udcr  äie  wurde  einlach  iguuuiert  i  e  ü  h  p.  ö:{). 
Wie  anfangs  bei  dm  dentschen  KönigswaU«!»  war  eine  siffemmftssige  Abstimmung 
bis  snm  17.  Jahrhondert  bei  den  (hwfschaftswablen  nicht  vorhanden. 

Wie  hclilie^slich  bei  der  deutschen  KOnigswahl  unter  dem  Einflnsse  des  Itanoni- 
sclien  Hechts  die  zirternniäs.sige  Majorisieruntr  zum  I>urrlibru<"h  kam  (Wret.schko 
a.  u.  U.  ItiO  ß'.j,  so  auch  in  I^uglaud,  hier  aber  veritultni.'^nüL'Shig  spät,  erst  im  17. 
Jahrhnndert.  Plo  wden  (Commentaries  ed.  181  f>  p.  125  f.)  im  16.  Jahrhnndort  weiss 
nichts  davon,  ervrähnt  nnr,  dass  bei  den  Abtwahlen  dasselbe  vorherrsche.  Im  Kechts- 
fall  Buckle  V  V.  Rice,  der  unter  der  Kimioin  Maria  (1. ').'>'{)  ent.schicili  n.  wurde  anlftss- 
lich  einer  rarlanjentswahl  nach  Plo  wden  vom  Kläircr  ar'rumeiitiirt.  dass  er  nidit 
gezwungen  werden  könne,  die  bentiniuitc  Zahl  beiuer  Wähler  anzugeben.  Es  geschieht 
dies  mit  folgenden  Worten:  «As  to  the  second  Exeeption  it  seama  to  me,  that  the  Plaln- 
tiff  shonld  not  be  forced  to  shew  the  certain  nnmber  of  the  Electon;  for  perbaps  he 


1)  S.  Liiidncr,  Der  Herc.iTii;  ]u'\  dm  ilcntsiluii  Ki'»nii;swahl<ii  1S',t|)  8  ;tl. 

2f  CuiUH  ils  und  Ecelesiaslit  al  Dot  uinciits  it  lutiiiu'  tu  (Jn-ut  Ikil.an  aud  Inlund  ed. 
II  ad  dun  and  S  t  u  b  I)  s  IHG'J  vol.  I.  p.  HGG:  Ar«  litii-vliup  H  c  c  k  c  t  to  David  Archdcacon 
of  Biuigor  [A.  D.  llüäj:  . . .  ,De  eligeudo  veru  KpisLupu  hacc  tibi  et  fratribas  tnia  manda> 
mos,  ne  de  aliqno  fiat  elcctio  vcl  nominntiu,  doncc  visis  litteris  nostris  et  noncio 
cuiisilinm  nostruin  iiiju  r  hoc  nii,'otio  aiiduiiiih-  j».  [.V.  D.  ll'JH  llüi»  :  ,('um  igitur 
Episcupus  Meneveiisis  quasi  in  principio  antunini  defuuctus  fuisset,  duo  Ar<  iiidiaruni  et  qua- 
toor  canonici  Mcncrenscs,  pnrum  ante  fratom  St.  Michaelis,  sd  A.rohie|iis<  opuin  CantOMien- 
sein  llubtrtiiiii,  ttinc  Ant^^liac  JosÜdarittm,  p<  r  ilislrictum  cjustlciii  maniiatum  (Uiii  literis 
capituli  de  rato  ad  clectionem  accesserunt ;  et  trcs  pertwna«  ei  nominaveruut  [sc. 
first,  Geraldns  then  Walter  Abbot  of  Doffmaers  and  thirdly  Peter  Abbot  of  Whitland,  all 
Welsh]  (|  u  a  r  t  u  m  ctiam  ut  >i  u  nie  r  inn  a  ii  l' f  r  r  n  t  n  o  m  i  n  a  1 1>  r  u  in  it  AiitiÜcos 
peuitus  cxcludtre  nun  viderentur,  Rt-giauldum  Foliut;  «jui  Aiiglicus  fuit  .  .  .  .  Archicpi^copus 
antem  primo  nominatam  priino  recusavit  et  constanter  abnegavit.  Kt  cum 
qnaercrent  canonici  quare  viruui  dist  ritum  ac  litcratum  ....  rccusan  t.  r<  spondit.  ([uia  Tfi  x 
nallom  Wallcnscni,  praesertim  auUiii  illuin  q»i  itriricipi  s  Walliac  s.iiiu'uiin'  l  uiitiiiiiat  .  Kpi- 

Scopnm  in  W  allia  habi-re  vok-bat.  Obtulit  autcm  »  is  An^lil•u^^  duus  -  Die  Sarlic  hat  dajiii 

vor  dem  Papst  in  Korn  ihr  Nachspiel.  —  p.  410  [A.  Ü.  120()J:  .Tarum  ante  Pascha  venit 
ad  Curiam  quidcm  nomine  Bon-Johannes  Lnmbardas  scilicet  et  clericus  C.mtunrensis  Archi- 
episcopi,  cum  e.xcniis  puh  hris,  utcreditur,  ab  Archiepiscopo  more  solitu  Papae  transmibäiä.  ()m 
die  qaodom  interrogatus  a  Papa  in  consistotio,  utnun  speciale  mandatum  aliquod  baberet 
contra  Arcbidiaeonnm  Menevensem,  qnl  dlntinam  jam  in  cnria  moram  sedcrat,  respondit  quod 
nun;  lior  taiin.n  injnn.xcrat  ci  duminiis  !>uus  Papae  lün  ji^iuni.  ut  ait,  si  .Vrcliidiaconttm 
illuui  in  curia  forte  reperiret,  quod  quatuor  erant  uomiuati  ad  Ecclcsiam  illam, 
qQorvm  nnns  erat  Archi diaconns  iste;  sed  ipso  statim  a  Rege  recn- 
s  a  t  0  ,  c  a  II  (•  II  ir  i  M  c  ii  c  v  i-  n  s  c  s  a  I)  b  a  t  e  m  q  u  f  ii  d  a  m  c  u  in  R  c  }.'  i  s  a  s  s  c  n  s  a 
Loudiniis  eU-gcrunf.  —  Daraus  ergibt  sich,  dass  ^omination  und  Wahl  zwei  vuu  ein- 
ander seitlich  geschiedene  Akte  damals  insbes.  dazu  benQtst  werden,  nm  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  ihnen  den  Einfluss  einer  gewichtigen  PerHon  odf-r  die  Zustimiuuni;  «b  s  Ki'>ni«,'s  ein- 


wirken zu  lassen.  (8.  auch  z.  B.  a.  a.  0.  p.  löti  IJl.J  Ciaiiz  in  derselben  W  eise  wurde  dann 
in  den  Grabchaftswahien  der  Einfluss  hober  Adliger  bd  der  Nomination  geübt  — 
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UwB  ünteckaos. 


1 6S.  WM  elteCed  by  Toices  or  Handi,  as  haA  been  said,  in  wbich  case  he  conld  hav«  no 
cartain  knowtodge  of  tbe  Nvmbar,  althon gb  by  See ing  the  Handa  or  hea- 
ring  the  Voices.  it  niight  be  easily  t  old  w  h  o  h  ad  t  he  Majority. 

B  n  t  i  f  t  Ii  0  c  a  s  f> ,  was  o  t'  a  s  K  1  e  «•  t  i  o  n  o  I"  a  n  A  Ii  Ii  o  t  o  r  R  i  s  Ii  o  p  t  h  e  r  e 
the  c  e  r  t  a  i  II  N  u  m  l>  e  r  m  u  y  b  e  k  n  u  vv  ii  well  e  u  u  u  g  h  t  o  r  t  b  e  M  o  u  k  s , 
who  choose  thoAbbotortbe  chapter  that  choosea  the  Bishop  are 
severiilly  n  u  m  b  c  r  e  tl".  Also  kanonisches  Rocht  schwebt  vor,  nn  die  zitfcrnmäs- 
i-iire  Majorität  bi-i  (b  r  Walil  zum  Diirchbruch  zu  Illingen,  l'i  i  (' o  k  o  im  IT.  Talii  - 
Luudertiät,  wie  wir  oben  gehört  hüben  (s.  oben  Motto  i  die  zirtcrniuiihsige  i''cststellung  schou 
bei  Parlainentswalilen  zuiu  Darcbbruch  gekumuien.  Dadurch  wird  die  schon  im  mittel- 
alterlichen Verfahren  liegende  Ooppelteilnng  in  Nomination  und  eigentliche  WaU  noch 
versi  biirft.  nnr  dass  sie  eben  jetzt  Nomination  and  Poll  heissen.  Anf  den  Poll  kann 
nach  C  0  k  e  jeder  mit  der  Nomination  nnzufriedcne  freeholder  drincren. 

üo  bewalul  da»  engliäche  J:(echl  die  uiittelalterliche  Doppelteilung  der  Wablrelorm 
Ua  anf  den  heutigen  Tag  nnd  merkwürdig,  sie  erweist  sich  für  das  in  England  herr- 
achMiide  Parteisystem  sehr  wertvoll,  als  ob  sie  ganz  dafür  erfunden  wftre.  Es  «drd  näm- 
lich lieiite  nicht  iinnu  r  wirklich  /iffernniässige  Wahlsabstimninncr  vorgenommen.  Nur 
in  der  Haltte  der  eiiiilix  lu  ii  Waliilie/.irke  koiiuiit  e>  trowidiiilich  znni  l'nll  ' ;.  in  den  iibrijjen 
geuUgt  ächon  die  Noimuatum.  Es  iüt  ja  auch  klai*,  da^s  diu  Parteien  ihre  jeweilige 
Stftrke  in  jedem  Wahlbezirke  klar  ftbersehen,  und  notwendige  Kraft-  nnd  Geldvergen- 
dong  durch  Aut-tt  lhiim  vnn  Ziihlkandidaten  vermeiden.  So  di>  iH  1;.  ihc  I inppt'ltei- 
Inng  dem  Zwecke.  So  weis.-  der  p  >lit is>  lic  (it-ist  in  Kn;;laud  d«u  illte»teu  politiischen 
Formen  neues  I.<eben  und  neue  Zweekbestiiuiaung  ^u  geben. 

Der  andere  l'uukt  des  Hanges  zum  Mittelalterlichen,  ich  meine  die  mittelalter- 
liche Anlfassnng  des  aktiven  Wahlrechts  ak  Realgerechtsame,  sdgt  im  Wahlverfabren 
nngUnstige  Folgen.  Einmal  bei  der  Anlegung  der  WiUilerllsten*).  Dadurch,  dass  näimlich 
die  Wahl  in  erster  Linie  der  I'efriodi'riiiiLr  eines  Privat  Interesses  dient.  i>t  jede  He- 
ricbtigong  der  Wählerlisten  von  Amts  wegen  ausgeschlossen.  Wo  der  damit  ver- 
bundene, auf  dem  Kontinente  gewShnUche  Staatsbeamteiiapparat  nicht  wirkt, 
sehleben  sieh  allsogleich  die  Partelen  ein  nnd  bemftchtigen  sich  der  Anlegung 
der  Wälilerlisten.  In  jedem  Wahlboz.irk  herrseht  der  .("aucus'',  d.  h.  die  )'i>li- 
tische  < )r!.'ani>ation  der  Kunservativen  oder  Liberalen.  l>ie>e  itolitisclie  Organi- 
sation, die  in  Form  von  ivlubs  und  politischen  \'ereinen  das  TerriUn  beherrscht,  be- 
herrscht auch  die  Anlegung  der  Wftblerlisten.  Sie  tritt,  d.  h.  ihre  Agenten,  Insbe- 
sondere die  Sekretäre  der  pulitischeii  \  ereine  und  Klubs  treten  vor  den  Reiising  Bar- 
rister  und  vert^'itliuren  das  Walilredit  aller  dei jeniiren,  vnn  denen  sie  genan  wissen, 
dass  sie  Parteigenossen  sind  oder  sein  werden.  Wer  nur  zweilelhalt  ist,  wii'd  bekämpti, 
d.  h.  CS  werden  gegen  seine  Wahlberechtigung  von  eben  denselben  Parteiagenten  und 
-Sekretären  Einwendungen,  meist  grundlose,  erkoben,  nur  um  die  Wählerschaft  an  ter^ 
rorisieren  and  zum  Anschluss  an  die  Partei  zo  zwingen.  Der  einzelne  Wähler  hat 
mitunter  gar  keine  Ahnunjr,  dass  getren  ihn  Kinwendungeii  erhoben  worden  sind,  und 
wird  natürlich,  wenn  er  nicht  parteilest  ist,  von  der  Eintragung  präkludiert.  Kommt 
noch  dazu  die  jedem  Wähler  angeborene  Indolenz,  sich  um  den  ganzen  Vorbereitungs- 
apparat der  Wahl  nicht  zu  kAramem,  lieber  dies  dem  Parteiagenten  zu  äberiassen, 
und  ihm  Vollmacht  für  die  Vertretung  vor  dem  Revising  Barrister  zu  geben,  so  wird 


1)  So  auch  bei  der  letzten  Wahl  im  Jalire  1900. 

2)  8.  zum  folgenden  iosbes.  0  s  t  r  o  g  o  r  s  k  i  a.  a.  0. 1.  p.  948  ff.  und  421  ff.  und  Re- 
tums  on  Cootroverted  Elections  (Yu^nonts)  C.  V.  18U6  Nr.  GH  nnd  Nr.  631. 


Dm  Wahl  verfahren. 
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mau  leicht  begreifen,  dass  die  Partei  bei  der  Anlegung  der  Wählerlisten  domiuiert.  §  55. 
Wenn  die  Parteiagenten  wenigstens  iahel  gewissenliaft  zn  Werke  gingen!  Aber  so  ganz 

darf  man  darauf  sich  niclit  vorlasson,  denn  für  sie  ist  das  Partei  interesst»  Hauptsache,  die 
Durchsetzuni?  der  WuhlberLclitiiruiiL'  Nebensache.  Scheint  z.  H  t  iiiem  Parteiaireutcn 
seine  Sache  in  einem  Wahlbezirke  »icher,  dann  kümmert  er  sich  nicht  sonderlich  um 
die  Dnr^etzung  der  einzelnen  Wahlbwechti^ea.  Ifitonter  findet  der  nnw&rdigste 
Kohhandel  swiachen  den  beiden  gegnerisdien  Parteiagenten  in  der  Weise  statt,  dass 
sicll  beide  verpflichten,  eine  trleiche  Anzahl  von  Einwendunpen,  die  sie  «ciren  Walil- 
bererhtlpte  peinacht  haben,  nilor  eine  prleiche  Zalil  von  Wahlaiisprüclu  n.  dir»  .sie  für 
die  Parteimitglieder  gemacht,  fallen  zu  lassen,  um  bich  die  lästige 'i'atigkeil  des  kuntra- 
diktorisdie  Verfalirens vordem  Bevising  Barrister  zn  ersparen  (sog.  ,Pairlng  olf.").  Wer 
dabei  das  leere  Nachsehen  bat,  ist  der  einzelne  Wähler,  der  auf  seinen  Wahlagenten 
vertraut  ha(  Dies  kommt  so  hUntii,'  vor,  dass  kiir/.litli  ein  Hevisinpr  Harri.ster  allen 
Krn.stes  erklärte,  die  sii  lii  r>.(e  (i»nvälir  dafür.  da.-«s  ein  Waliibt  r»  chtij^er  'wirklich  auf 
die  Wählerliste  komme,  .sei  der  Weg,  dem  Parteiagenien  der  tiegeupartei  vorzunia- 
dien,  man  wftre  Parteigenosse,  sicli  von  demselben  vor  dem  Bevising  Barrister  ver- 
treten zu  lassen  und  mit  x  inem  ei^'^•neu  rarti  i  i-  n'  i  /ii  kolludieren,  dass  die>er  die 
gegen  seine  —  des  Wilhlcrs  Ki'_'i>tricninfr  <  lii'  l  >  n  llinwcmltiTitr  d>  >  TJetretiViiden 
zurückziclir  luis  hiud  gewiss  nicht  nachahmenswerte  \  erhältnisse,  J>ic  /eigen,  wohin 
der  llangel  jeder  amtlichen  Kontrolle  der  Wählerlisten  fOhrt 

Ein  anderes  ans  jener  Auffassung  des  aktiven  Wahlrecht«  entspringendes  üe)»! 
i  ~?  il«  r  Versiirli.  diin  li  genaue  Vors<  hreil»nng  gewis>er  Handlungen,  die  mit  der  Wahl 
ztitliili  in  Verhimluiifr  .stellen,  die  Waldknnilidateii  und  die  Wählerschaft  zu  k'-ntiol- 
lieren,  statt  in  dieser  das  üetiihl  wachzuhalten,  da.s.s  es  sich  nur  um  öffentliche  l-'unk- 
tlonen  handelt.  Daher  die  ganze  Uenge  aller  jener  Vorschriften ,  welche  znr  Folge 
lialten,  dass  ein  Zuwiderhandeln  gcp:cn  diese  Vorschriften  als  Wahlumtriebe  (Corrupt 
oiltT  Illegal  Practii  ei  aufgef:i>>t  wird.  Das  geht  mitunter  so  weit,  dass,  wenn  ein  Kan- 
didat mehr  tield  in  der  Waiilzeit  verausgabt  —  ganz  unschuldigerwcise  z.  15.  fürllotel- 
rechnuugen  — ,  er  sofort  in  den  Verdacht  der  illegal  Practice  kommt.  De.sgleichen, 
wenn  er  in  einer  Zeit,  wo  von  Neuwahl  die  Bede  ist,  für  wohlt&tige  Stiftungen  des 
Wahlbezirkes,  in  welchem  er  x.  B.  ansäs.sig  Ist,  Gdil  verausgabt.  Allsogleich  kommt 
er  in  den  N'enlat  ht  der  CoiTupt  I'racti<  i\  insbcsond«  i  f  dt  s  snir.  Trcating  oiKt  der  Bri- 
bery  (Bestechung).  Kur/  allem  Denunziantentum  und  der  Waiilaut'echtung  aus  allen 
möglichen  GrBnden  nnd  nur  zum  Schein,  ist  Tir  und  Tor  offen  gdassen,  was  den  Kan- 
didaten und  sein  Tun  nnd  Lassen  sehr  beengt  —  und  das  im  Lande  des  freien  Indi- 
vidualismus, des  Rechtsstaate»!,  —  der  Freiheit  von  Polizeiwillkür! 

Auf  der  anderen  Seite  ist  damit  nichts  gewonnen,  dciiii  die  Walilumtriebe  neli- 
raen  in  erschreckender  Weise  zu  uud  gegenüber  dem  18.  Jahrhundert  hat  sich  wenig 
geändert,  höchstens  dass  die  Form  der  Wahlbestechung  nicht  gleich  ist  und  die  Preise 
niedrige  geworden  sind.  Was  nützt  es,  onen  Wahlagenten  aüfoustellen,  um  den  Kan- 
didatPti  w  äliretid  ih  r  Waldperiode  zu  kontrollieren,  was  nfttzt  es,  ihm  sogar  das  Mass 
seiner  llMtehechnuiii;fu  \  otv.nsi  ln  eibeii.  wenn  dii' wirkliehe  Bestechung  t'iir  Walilzwecke 
mit  Hilfe  des  Caucu.s  untl  der  politischen  l'arteiagenleu  eines  Wahlbezirks  von  statten 
gdit^).  Und  dieser  Caucus  ist  vielarmig  nnd  vielköpfig :  er  kann,  wie  die  Hydra  nicht 


1)  Ein  anschauliches  BUd  VOQ  dieser  Wahlkorraption  gibt  Sir  ('iim]*bolI  Banncr- 
mann, der  Führer  ib  r  liberalen  Partei  in  einer  um  1!».  März  l!"ii:'>  in  I.n  ils  uehaltenen 
Rede  (Manchester  Uuurdiun  vom  20.  März  VJOÜj.  Nur  gilt  das  wub  er  den  Konservativen 
vorwirft  mutatis  mntandis  auch  von  den  Liberalen.   Er  sagte:  ,Bnt  now  let  mc  point  to 
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$66.  geAwstivwdeii,  weil  w  sicli  ttberall  zeigt,  ohne  lieh  direkt  ftiuiserlldizD  konqtromittienD. 

FOhler  streckt  er  überall  au  wd  hat  seine  Agenten  (gecretagenqr),  die  neben  den  offi- 

zit'IIt'n  Walila  gen  ten  liaiulelii  und  —  beBtccbcn.  Wietier  ist  ncuesteiis  eine 
Bill  gegen  die  secret  agency  eingebraclit  wurden,  üb  tue  viel  nützen  wird,  i&t  irag- 


anotliir  group  of  qucslions  involving  the  reform  of  thc  oUctuial  systtm.  Fruui  one  uüpcct 
I  oofjht  to  have  taken  it  first,  becanse  I  am  greatly  miHtaken  if  it  must  not  come  first. 
We  have  long  been  anzious  that  thc  represcntation  of  the  pcople  of  this  conntry  sbould  bo 
as  (iiU,  as  real,  and  as  siniplf  as  possible.  We  have  wished  that  the  workman  who  follows 
bis  work  and  rhanjies  Iiis  housf  should  not  lu'  Inistlt  il  and  cliivicd  out  of  his  vuto.  Checrs.) 
We  haved  wished  tbat  opiniou  and  not  property  shuuld  bv  rcprescnted.  —  (ilear,  beur.)  We 
bave  wfshed  that  the  cxpense  Imposed  on  the  candldate  —  ay,  and  on  the  sitting  member  as 
well  slioiiM  be  niluccd,  so  thut  a  pait  in  this  firt-at  work  und  public  duty  of  ri'pri'.scnta- 
tive  govcriiuicnt  »faoald  be  opcn  to  any  cupable  man,  whctbcr  be  be  rieb  or  poor.  —  (Cbcers.) 
These  were  oor  objects  eleven  jreare  ago;  they  are  onr  objects  stiU.  Bat  have  thiogs  not 
grdwti  worse  in  thf  infcrval?  Thc  i  vils  tliat  wi'  sctk  to  nitc  have  hom  growinj:,  year  liy 
ycur,  the  cffrontcry  of  thtni  has  bocn  growing,  tbc  power  ofthe  purse  bas  beeu 
more  openly  boasted  of,  the  degradation  —  I  will  nse  a  etronger 
Word  —  the  d  f  b  a  II  c  h  c  I  V  of  c  o  n  s  t  i  t  u  »•  n  c  i  <■  s  has  ponc  on.  Ifctr.  hear. 
1  camo  npon  a  ccrtain  specch  tlif  oihtr  day  wbich ,  I  think  ,  tliiows  sonu-  iiy;liL  upuii  the 
spirit  whirh  pcrvadrs  intim  ntial  qaartcrs  among  our  oppoin-nts.  I  tind  that  a  Idgh  üfficial 
of  tbc  Conservative  Central  Office,  chai^ed  witb  tbe  cuutrul  of  tbc  Eastem  couutieä,  tlie 
other  day  met  the  members  of  the  March  (vonsorvative  Club.  1  am  not  aware  whethcr  thorc 
is  likfly  to  Ik-  a  vacanry  (lau^hUTi,  —  but  in  any  caso  he  was  theiv  to  talk  about  their 
getting  a  candidate,  and  be  evideutly  did  not  expect  or  desiru  tbem  to  bave  a  candldate  from 
among  themselves;  be  wonld  snpply  one  from  the  central  offiec.  .Never 
iimimI  -  lir  siiiil,  .1  will  takf  lare  tluit  In'  is  of  llic  li^iht  surt.'  And  this  is  how  lic  lU- 
ücribed  the  forthconiing  candidate:  —  aThey  were  not  going  to  bring  down  a  niun  wbo 
woald  not  noree  the  eonstitnency.  —  (Langhter.)  They  wanted  somc  one  who  woold  be  ge- 
nial and  roTnc  anionij;  tlieni  and  'pal'  with  thcm  i  r.ati;:thcr\  —  and  he  ho|)L'd  th»y  would 
leave  it  to  headiiuarters"  — pleube  obsirve  the  way  of  putlini;  it  -  „to  find  thc  rigbt 
man,  with  a  free  and  open  hcart  and  a  fri^e  und  opcn  pocket."  — 
(Iiau(;thi'r.;i  1  have  knuwii  luaiiy  cjnically  signilicant  thiii<rs  said  in  iny  timc.  but  I  <loii"f 
think  l  have  eviT  knowa  any  to  cxcecd  this.  Coming  as  it  doi-s  froui  a  prominent  oflirial 
of  thc  headqoaiters  uf  a  ^reat  |)ülitical  party.  I  t<'ll  y<>u  thut  until  yoa  have  paticntly  and 
earnestly  accomplished  elecioral  reforms  and  thcy  will  need  all  your  patience  and  all  yoor 
camestness  —  (cheers),  -    all  your  fair  drcanis  of  political  und  social  amelioration  will  be  vain. 

1)  C.  P.  1903  [Bill  Nr.  •Jlh]:  \  Ulli  [as  aiucndcdhy  thc  standing  Cü:uitt4c  on  law, 
dtcj  intituled  an  Act  for  thc  bettcr  Preveution  of  Corrnption.  Se  it 
enaeted  hy  the  King's  most  Exccllent  Majesty.  by  and  with  the  advice  and  consent  of  the 
Lurd.s  .■^iiiritii  il  iind  'ri  iiiimral.  and  Coniinottö,  in  this  prescht  Parlianimt  assi  iublcd,  and  by 
tbe  authority  of  the  sauie,  as  follows:  1. — (1)  if  any  ag«mt  corruptly  accepts  or  obtaius, 
or  agrees  to  accept  or  attempts  to  obtain,  from  any  person  for  himself  or  for  aay  other 
pcrsDU,  any  trit't  nr  <■. lüsiib  iMtitm  ;is  an  induccnicnt  av  rcwiiril  tor  doin_'  <\r  fnrbcuritiL;  tu  do, 
or  for  having  uuiic  or  loil)oiiic  lo  do,  any  aet  in  relution  to  his  principal'ä  utfuirs  ur  b«- 
sincüs,  or  for  showin^'  or  forbcnrlng  to  show  fttvoar  or  disftivoar  to  any  person  in  relatloo 
to  his  principars  affairs  or  busini  ss :  or  If  any  jirrsdu  corniiitly  j.'iv<'s  or  a'.'rccs  to  ijive  or 
oflcrs  any  jrilt  or  considtratioii  to  any  agcnt  us  an  inducmu  nt  or  n  ward  for  doiug  or 
forlH'aring  to  do,  or  for  having  doue  or  forburue  to  do,  any  uct  in  rdation  to  his  prind- 
]i  (l  s  affairs  or  business,  or  for  sbowing  or  forbcaring  to  show  favour  or  disfavonr  to  any 
pti.son  in  relution  to  his  priiici|»ar8  affairs  or  business;  or  If  any  person  knowinuly  givi-s 
to  any  agcnt,  or  if  any  agcnt  kiiowingly  uscs  witb  iiitcut  to  dcceive  his  principal,  any  re- 
ceipt, acconnt,  or  otbcr  document  in  respect  of  which  the  principal  is  interestedi,  and  wbich 
contains  any  statcmrnt  which  is  falsc  or  crroncons  or  defoctlve  In  any  statemcnt  which  is 
falsc  or  crroncons  or  (Irfn  tivc  in  any  inatt-rial  particular.  and  which  to  his  knowb  du'c  is 
intended  to  mislead  tbe  priucipals  be  äluiU  be  guilty  of  a  niihdeineauour,  and  sball  bc  liablc 
on  oonvietion  on  indictanent  to  imprisonment,  irith  or  witbont  hard  lahoor,  for  a  term  not 
exceeding  two  years,  or  to  a  Ibie  not  execding  five  hundred  pounds,  or  to  botb  rach 
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lieh.    Nicht  darum  liaiidelt      sich,  den  Kandidaten,  der  bidi  wUhrend  der  Wahl  kaum  §55. 
unscbaldig  rülireu  kuuu,  uudt  mehr  iu  seiuer  Uaudluugstreibeit  zu  beächränken,  sondern 
viel tleftfdtst das Uebd:  das  Volk  nivss  begreifen  lernen,  dass  das  aktive 
Wahlreckt  keine  Marktware  ist,  und  dien  kann  nnr  erreicht  werden, 
wenn  der  Staat  die  Kosten  des  Wahlverfahrens  anf  sich  nimmt'). 


I.  Geschichte. 

1.  Das  Mittelalter.  Schon  im  Jahre  1265  (im  49.  Begiemngqahr 
Heinrich  III.)   liatte  der  berühmte  Vorkämpfer  der  Barone,  Simon  von 

Montfort  im  Namen  des  Königs  Sendschreiben  an  die  Sheriffs  gesandt,  welche 
die  Wahl  zweier  Ritter  für  die  (trafsdiuft  und  zweier  Hürser  für  jede  Stadt  der  (irat- 
schalt  vcraulaüseu  äullleii.  Dieser  rräzedcu/full  wurde  in  der  Folge  nicht  ott  bet'ulgt. 
Vertreter  dar  Grafschaft  werden  dann  noch  1869,  1273  n.  a.  m.  einberufen.  Man  be- 
fand sich  offenbar  in  einem  Uebergangsstadinm.  Erst  1295  wurde  die  endgflltiige  Form 
dar  Repräsentation  im  Padament  festgesteUt«  da  in  diesem  Jahre  ein  Parlament  ein- 

iiiil»riMiiiiii.  iit  ami  siirli  tine,  or  on  suiiiiniiry  convietion  to  inipriüouiiu'nt,  with  or  without 
bard  laUnin  .  t<>r  a  tn  iii  not  exeeedinii;  four  montbi,  or  io  a  flne  not  exceeding  lifty  ponnds, 
or  to  buth  such  iiiiprisuuiiu-nt  and  Mich  titi  '. 

1)  J«euestens  ist  wicdi  r  liii  Antratr  im  l'rit<  rliaiise  auf  rebernahiiio  der  Kosten  des 
Wahlverfahrens  durch  die  Staatskasse  gestellt  wdnh  ii,  aber  natQrlich  vert^'i  Im  iis.  iSitsnng 
des  UnterbMUMS  vom  11.  Mai  19U4:  Mr.  Arthur  llunderson  moved —  ,Thut  iu  tbe  opinion 
of  tbis  Hovse  it  is  desirable  and  expcdient  that,  in  order  to  gke  constitucncies  s  ftall  and 
free  clioice  in  the  st  lt  ction  of  Parlianientiiry  ciindidates,  tbe  cbarges  now  raade  by  the  re- 
turning  ofliccr  to  the  candidates  sholUd  be  chaigeable  to  public  funds,  and  tbat  all  mewbexs 
of  tbe  Honse  of  Gommons  sbonld  rcceive  fnm  tbe  State  a  reasonable  stipend  durin^  their 
l'.irliaimiitary  lifr-  In  any  systein  of  silt-«,'i>v.rnment,  be  Said,  tili'  L<t,'isliturL-  sbould  be 
madc  tboruugbly  repreäcutativc.  In  tbis  cuuutry  we  bad  extcndcd  tbe  franchisc  but 
we  bad  prevented  oorseWeB  from  reaping  tbe  fall  benefit  of  that  extension. 
Our  elcrtoral  system  was  füll  anomalies.  and  bis  n  solutiim  dealt  with  two  of  the  niore  promi- 
nent anomalies  tliat  werc  Kft.  'i'lie  tirst  was  tbe  anomaly  of  impusing  upon  candidatt-s  for  i'arlia- 
raent  retnming  offioen  expenses.  I  n  t  he  I '  nited  Kingdum  the  total  expenditnre  of  1 ,103  candidates 
at  the  last  electinn  was  £  77  7,4  i'.i,  <if  whidi  sum  no  bss  than  .t'  1  50,27S  was  »pent  in 
returning  offictrs'  charges.  As  was  already  doue  in  local  eleetions,  tbis  e.vpfuse  should  Im- 
placed  npon  tln  imiiüc  fimds.  Uoming  to  tbe  payment  uf  memberB,  lie  nrgcd  tli  tt  ;ii>  iluusi- 
of  Conmions  sbould  be  representative  of  all  sectiuns  uf  tbe  cuiumnnity.  Tbc  driuk  intcrest 
had  50  direct  representutivcs  in  tbe  llouse,  tbe  nianufaetnrin^  interest  liad  160  reprosen- 
tatives,  the  professlon  of  the  law  bad  140  representatives,  and  the  landed  interest  abuut 
liH)  rr-prescntatlTes.  Is  was  when  they  came  to  tbe  smallcr  commercial  inierests,  tbe 
sbü)ikit  piug  class  and  tbe  worldn^  people,  tbat  tliey  fonnd  a  smaH  and  very  dinproportio- 
nat«  represeiitation.  illiar,  hear.i  Nearly  every  forei^jn  cciuntry  with  any  türm  uf  coii- 
stitutional  Governuient  and  nearly  eveiy  onc  of  our  colonies  paid  nicinbcrs  of  Farliament. 


2)  Literatur:  Stnbba  vol.  U.  p.  178 ff.,  Uesrn  a. ».  0.  cb  XVIU  und  XIX, 
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^.  .  .  lliat  tb«  •ame  ooUon  ihould  now  prerail, 
but  tbat  i*  ihould  be  rvacued  from  that  a  c  <'  i- 
denlaudcaprlc«,  in  which  it  had  liifdrc 
bocn  inTolvi'i) ;  t  h  a  t  t  h  e  b  1 1  v  i  a  t  i  •■  ii  »  h  <<  ti  I  il 
b «  m a  il  o  II  p  r  i  n  c  i  |i  I  p  :  atiil  tliiit  tili 'V  »linulil 
«•labUib  tili»  B»  «II  fteiiial  uxiimi  in  ici  rosrnla- 
lion  —  Ihitt  it  aliould  alwayt  be  tbe  laiue,  tbat  it 
•h«tiM  not  dfprud  upon  locality  or  na- 
n  •  ,  bat  a|>on  u  u  m  b  •  r  and  condtlion  and  tbat 
■  tiandard  ihonid  be  defiaad  for  Iti  ■iae." 


F 1 1 1  in  d«r  Bade  vor  dem  Unlarhauae 


18.  Ayrtl  17W. 


Uaadbnob  d«a  OtBlntliQhra  n*ehU  IV.  U.  4.  1.  BagUad. 
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§  66.  berufen  » urde,  welches,  weil  nach  seinem  Hnster  jedes  folgende  Parlament  eingerichtet 
war,  den  Namen  ,ModellparIament*  erhielt.  Zn  denselben  waren  zwei  Ritter  von  Je- 
der Grafschaft,  zwei  Bürger  von  jeder  Grafschaftslianptstadt  (city)  und  zwei  BBrger 
von  jeder  Stadt  iBnrf)ni:Iii  fiiii^plailen.  Welche  StSdfe  zum  Parlament  «ineeladen 
worden ,  hing  oft  vom  Enuesseu  des  Sheriffs  ab ,  der  hier  nach  Gutdünken  ver- 
fahr und  den  einen  eine  parlamentarische  Vertretung  einräainte,  den  anderen  sie  vor- 
enthielt. Seit  dieser  Zeit  waren  als  parlamentarische  Wahlkrdse  angesehen  alle  Graf- 
schaften (bis  auf  die  Grafschaften  von  Wales  und  die  Pfalzgrafschaften  Chestcr  nnd 
Durhom)  und  diejenigen  Städte,  die  entweder  durch  krmi^lichcn  Charter  oder  durcli 
Gewohnheitsrecht  (by  prescriptionj  oder  durch  den  S  h e r i f  f  ein  eigenes  könig- 
Uchei  Sends(ftreibefi  nun  Pariament  erbten.  Die  fthrigoi  Stidte  besw.  dowi  Eän- 
wohner  wflUten  mit  der  OrallMhafteberftlkerangr. 

Waren  demnach  beinahe  alle  Grafschaften  im  UnterhaUBe  vertreten,  so  herrschte 
in  be/,u>f  auf  die  Vertretunj?  der  Stüdte  die  ijrösste  Tn^rleif-hniässigkeit.  Die  Kontro- 
verse, ob  im  Mudellparlanient  nur  die  königlichen  Douiauial-Städte  oder  auch  andere 
Tertreton  warm,  ist  deshalb  von  rein  antlqmurischem  Interesse,  weil  für  die  Folge  fiast- 
stdit,  dass  nicht  bloss  die  ersten  im  Parlament  vertreten  waren.  Aber  welche?  Das 
lässt  sich  auch  niclit  annähernd  mit  Sicherheit  fest>tellen.  Sicher  steht  M^ss  die  Fluk- 
tuation der  Zahl  der  im  l'ntcrhause  vertretenen  St;idte  fe.st  und  diese  war  das  jranze 
Mittelalter  hindurch  sehr  gross,  wenn  mau  erwägt,  dass  mit  Eduard  I.  die  Zahl  ein- 
mal sogar  166  errdcht,  während  sie  doeh  schUessKch  nur  99  betmg. 

Tifiaehen  dieser  Fluktuation  sind  darin  za  suchen,  dass  vor  allem  die  Stildte 
wegen  der  hohen  Diäten,  die  sie  an  ihre  Vertreter  zn  zahlen  hatten,  sieh  {^erne  jeder  15e- 
rafong  zum  Parlament  entzogen.  Auf  der  einen  Seite  hatten  sie  in  den  Diäten  grosse 
An8lagen,aaf  der  anderen  Seite  gewannen  sie  nichts  dnrd  ffie  Vertretung  im  Parlamente.  Im 
Gegenteil,  sie  worden,  wie  alle  flbrigen  Städte  sn  hiAeren  Stenern  veranlagt^  als  die 
Grafschaft  (das  Verhältnis  war  15:10  Stobbs  111.  llti),  so  dass  sie  viel  lieber  sich 
mit  der  Grafschaftsbevülkcrung  zusammen  eingeschätzt  sahen  und  gern  aof  die  Ver- 
tretung im  Unterhause  verzichteten. 

Ein  anderer  Gmnd  war  die  königliche  WillkQr  in  der  Verleihung  der  Immunität 
an  Städte,  die  dann  so  ans  dem  Gnlsdraftsrerbande  heraustraten,  dass  (de  eigene 
Wahlsend.schreiben  erhielten.  Welcher  Stadt  eine  .solche  ..Franchise-,  Immunität  ver- 
liehen wurde.  Iiiii-r  vom  freien  Belieben  de.s  Köniffs  ab.  Aber  noch  nielir.  Auch  der 
Sherill  der  Giulfeiliaft  brachte  selb.st  dann  noch  seinen  eij^eneu  ^\  illen  zur  Geltung, 
indem  er  selbst  an  die  durch  Gewohnheitsrecht  oder  dnrch  Charter  vertretnngsberedi- 
tigten  Städte  das  liSnigliche  Send.sehrdben,  das  zuerst  an  ihn  musste,  nicht  weiter 
sandte,  nm  sie  zur  selbständi};en  W  alil  zu  veranlassen,  und  sn  lilieb  e.s  das  <;anze  Mit- 
telalter hindurch.  Als  Ergebnis  haben  wir  demnach  festzustellen,  dass  allmiililich  die 
Grafschaften  als  Wahlkreise  festgelegt,  die  Städte  aber  unglcichmässig  vertreten  waien, 
und  dass  die  ItBnigllche  Prärogative  bei  der  Büdnng  nener  Wahlkreise  vollständig  selb- 
ständig nnd  dorch  ihre  Beamten  mitunter  ganz  willkürlich  zu  Werke  ging. 

2.  Die  Neuzeit.  Sie  brachte  vor  allem  eine  parlunientarisehe  Vertretuii'j:  der 
noch  nicht  im  Uuteihausc  vertretenen  Grafschaften.  Ib'iü  erhielten  die  Grafschaticn 
von  Wales,  Uommonth  swei,  ^e  tttoigm  dnen  Abgeordneten.  1643  erliielt  die  Pfalz- 
gralsehaft  Ciiester,  1673  die  von  Dncham  eine  entsprechende  Vertretung  im  Unterhause. 

Oneist,  Selfgovemment.  2.  Auflage.  I.  p.  829,  Anson  I.  p.  122  ff.,  PrancqaeTille 

Tl.  241  ft".,  Auliieau,  La  cunscription  <'Icr torale.  l'aris  l!ti»-2  ch.  1 .  j».  1 — 1.)8.  Dazn  die 
Blaubtlcher;  KepurLä  ot'  tbc  l'arliumeutary  Buundaiieä  CuuimiasiuiK-rs  I8i>8  und  1885  (in 
5  Teileo}. 
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Dazu  kamen  noch  seit  der  Union  mit  Schottland  (1707 1  'HO  schottische  (Tnit-;*  liafts:ih-  §68. 
geordnete  und  seit  der  mit  Irland  (18()1)  G4,  so  dass  zu  Beginn  de«  h).  JahihunüerUs 
die  Zahl  der  ChwfiMliaftsabffeohliieten  186  betrag  and  diederGmCBchaftewahlkr^  127. 
1821  worden  durch  ein  besonderes  Gesetz  i  l  und  2  Georg  IV.  ch.  XLVII)  die  Ver- 
treter der  (irafHchait  Yorks  nm  zwei  Mitglieder  vermehrt,  so  dus  die  GesamtsaU  der 
Cirafscbaftsabgeordneten  16S  betrug. 

Unter  Jalcob  I.  wurde  zum  ersten  Male  die  ständige  parlamentariscbe  Vertretung 
der  ünlvenltaten  von  Oxford  and  CaahrMg«  dorch  kSnigliche  Charter  efaigesetst  (1608/4), 
nachdem  schon  im  Mittelalter  mitnnter  beide  Universitäten  Vertreter  ins  Unterhans 
znm  Zwecke  des  Keclitsl)eistands  der  Abgeordneten  abjjesendet  hatten.  8o  hiesscs  von 
diesen  mittelalterlichen  Universitätsvertretem:  Jaris  periti^  providi  viri  et  discreti  ina- 
gistri',  gscientia  juris  praedltl  «t  morlbns,  veonstatti  regisqae  honoris  et  fanae,  pro- 
vidi Zelatm« 

Jakob  I.  wies  ihnen  eine  dauernde  Yertretan^r  im  Untorhanse  zu,  in  der  Absicht, 
eine  Art  BiUlunKszensus  zu  schaffen.  Nicht  bloss  in  Enirland,  auch  in  Irland  wurde 
1013  die  DublinumversiUit  mit  einer  Vertretung  im  irischen  Unterhaus  bedacht.  Seit 
der  Union  mit  Schottland  nnd  Irland  kamen  dann  noch  m  den  engllMhen  Uiüverai- 
tiUavertretem  im  ünteriiaoBe  die  schottischen  nnd  irischen. 

In  der  Vertretung  der  Stildte  hat  sich  während  der  Xeuzeit  nur  das  geftndert, 
iaaa  niclit  mehr  des  Sheriffs  (iutdünken  darül>cr  ent*:chied,  ob  eine  Stadt  im  Unterhause 
vertreten  war.  Die  Zeutralisatiunsbestrebungen  der  Tudors  Hessen  das  nicht  mehr  zu. 
Wohl  aber  nahmen  die  Herrscher  aas  diesem  Hanse  and  die  Stuarts  die  Sache  in  ei- 
gene Hand  und  verunstalteten  die  alten  Charten  einer  Heihe  von  Stri  lt«  n.  so  dass  in 
ihnen  nur  eine  Städte-t)li[.'rn  i  liic  Wi  WaliU'n  den  Ausschlap:  zu  jreheu  hatte.  .Meist 
aber  schufen  sie  neue  St&dtewulilkreise,  weniger  mit  iiücluicht  auf  die  Bedeutung  der 
Stadt  als  mit  Büdcsldit  anf  deren  WOU&hrigkeit  Im  ITntmAane.  IMe  Dinge  wnrden 
derart  anf  die  Spitxe  getrieben,  dass  schon  LMrd  Coke  nnter  Jakob  I.  aar  Wahrung 
des  alten  Common  law  und  der  allgemeinen  Staatswohlfahrt  die  I^elire  verkündet,  dass 
alle  Wahlkreise  selbst  vom  Könige  nicht  ausseracht  gelassen  werden  dürften.  Kr 
sagt  hierüber  4  Inst.  p.  i :  „All  whicb  are  respectively  eiecte«!  by  the  sliires  ur  couutie.s 
dties  and  borooghs,  by  foree  of  the  King's  wrlt  ,ex  deblto  Jasticiae',  and  none  of 
them  onght  to  be  ommitted;  as  these  represent  all  the  commons  of  thewhole 
realm  and  trusted  for  tbeni,  and  are  in  nnniber  nt  tliis  tinie  W)^  •  Damit  sairt  er  auch 
iniplicite.  dass  der  Küniix  nicht  neue  Wahlkreise  M-hallV  ii  kimno  Da-ss  der  Künitr  s(  lilies.H- 
lich  nicht  das  Recht  habe,  Walilkreisu  iu  der  Wci^e  zu  regulieren,  dass  er  in  eiuer 
Stadt  dardi  Vernnstaltnng  der  Charter  nur  dnen  Teil  der  BevOtkerong  wühlen  lasse, 
wo  früher  alle  gewählt ,  wird  von  ilim  ebenfalls  mit  Emphase  (p.  40  a.  a.  0.)  be- 
hauptet. Destrleichen  verkündet  das  Unterhaus  des  langen  Parlaments  dun  ii  Heselilnss 
am  11.  Dezember  ll>46  (s.  Tarry  a.  a.  0.  p.  455):  ,That  for  time  tocome,  no  uew  Po- 
wer shall  be  granted  by  the  King  to  any  City  or  Boroogh  to  send  any  Citizens  er 
Burgesses  to  the  Parliament  of  England,  saving  only  by  Acts  of  Parliament, 
npon  Petition  of  the  Honsc  of  Commons,  assembied  in  the  Parliament  of  England.*' 
Dies  haben  sich  aber  die  Stuarts  selbst  n  a  c  h  der  K  e  v  o  1  u  t  i  o  n  nidit  sehr  zu  Herzen 
genominen.  So  hatte  mittelst  küuigl.  Patent  vom  21.  März  lü73  die  Stadt  Xewark 
efaie  parlamentarische  Yertretang  im  Unterhanse  erhalten.  Das  Unterhaus  protestierte 
dagegen,  das  Recht  im  Unterliaase  zu  sprechen  k9nne  nur  vom  Unterhaase  selbst  an- 
toristert  werden  nnd  der  Vertreter  fUr  Newark  mnsste  von  da  ab  dem  Unterhaase  ferne 


1)  Uw  MaguiiM  nnd  Review  1884  p.  22  (f. 


19* 


292 


Du  ÜBterhaiis. 


1 66.  bleiben  (Pari,  history  lY  p.  594).  £rt>t  UiTH  entschied  es  mit  125  gegen  73  Stimmen, 
dam  die  zwei  fOr  Newark  gewiUilten  Vertreter  unbestreitbar  das  Recht  hfttten,  im  Un- 
terfaanse  Platz  za  nehmen  Sdt  der  Zelt  whrd  wohl  Jraer  Sats  yon  Gokef  der  hente 
als  Verfassaagssatz  gilt,  feststehen,  dass  neae  Wahlkreise  nicht  mehr  durch  kSnIgUehe 

Prärogative,  sondern  nnr  auf  dt  ni  We^e  der  G  e  s  c  t  /  ir  e  b  u  n  g  geschaffen  werden 
konnten,  ein  Verfattsungssat/,  dem  aucb  die  neueste  Gesetzgebang  von  188ö,  wie  wir 
sehen  werden,  Kechnung  getragen  hat. 

War  demnach  dieser  Ifissstand  der  beliebigen  Krdemng  neuer  Wahlkrmse  durch 
könifrlichen  Willensschluss  beseitigt,  so  blieb  dann  di>cli  nooh  das  bisher  dadurch 'an- 
gerichtete Uebel:  nümlirh  die  v  o  1 1  s  t  ä  u  d  i  e  1*  1  a  n  I  o  s  i  <r  k  e  i  t,  die  Un{rleioh- 
mässigkeit  in  der  Verteilung  von  WaUlsitzen  in  ^)tadt  und  Land,  die  der  jüngere 
Pitt  in  dem  oben  als  Motto  angefahrten  Satz  tadelt. 

Uan  hatte  zu  Beginn  des  19.  Jahrhanderts  im  ganzen  188  GmfsehnHavertreter 
gegen  417  Stadtvertreter,  welche  von  218  Stidten  ftewällilt  \vareti.  Nun  sollte  man 
glanben,  dass  das  .stiidtisclie  Interesse  das  <ler  GralVclialteii  bedenteiul  uberwo}^.  Dieser 
Scblnss  wäre  weit  gefehlt.  Tatsächlich  herrschte  meist  der  l<andadcl  in  jenen  Stiidten, 
welche  nicht  von  di»>  RejHenmg  gekauft  waren.  Man  Terkaufte  städtische  Wahlsitze 
wie  liegendes  Gut,  vererlttc  sie  oder  gab  rie  seinem  Tochtermann  zur  Mitgift.  Stftdte 
von  prösster  koniinerzieller  Ikdeatung  waren  aber  mitunter  trotz  dieser  Fülle  von 
Ötadtverlretern  iiu  Unter  hause,  ganz  unvertreten;  verias^ene,  zu  Dörfern  herabgesunkene 
Stndte  hingegen  hatten  eine  grosse  2bdil  von  Tertretmv.  Verzwdfelt  mnsste  William 
Pitt  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ansmfen:  „This  honse  is  not  the  representaüon  of 
the  people  of  flreat  Britain :  it  is  the  representation  of  nominal  boroughs,  of  ruined 
and  exterminatcd  tuwns ,  of  noble  fainilies,  »»f  wealthy  individuals.  of  foreifrn  poten- 
tates."  Kurz  die  \  ertretung  des  l  uterhauses  war  die  Vertretung  von  aller  Welt  und 
Gott  weiss  wessen,  aber  nteht  die  Vertretung  des  engUschen  Volkes.  Daher  waren  alle 
folgenden  Reformbestrahnngui,  die  sich  gegen  Korruption  richten,  nicht  etwa  von  dem 
tiedaiiken  der  lOrweiterun^  des  Walilr.'i  lits  -.'etrafren.  Pie  l!ctonn]iriijekte  des  jiinL'eren 
Pitt  wollten  nur  dureh  eine  g«  rociitei  e  Vei  teilutit:  der  Wahlsitze  in  Stadt  und  1-uid 
die  Reformfragc  überhaupt  lösen,  in  diesem  (Jedaukengange  bewegte  sich  dann  auch 
die  Reformakte  von  1832  (s.  Anson  I.  p.  127  f.). 

Die  spezielle  Sohwiori^^^keit.  die  da.s  Wahlkrcisprobleni  in  Ijiirland  damals  und 
se]b>t  lieute  not  li  an  sich  hat,  liejjt  in  folfrendcm  innerem  \\'iders]inu  li  I-jnerst  its  war  man 
von  altersher  dai'an  gewöhnt,  die  cowmunitas,  d.  i.  den  Kommuiialverband,  die  Uraf- 
scbaft  oder  Stadt  als  die  Kemzelle  des  üntnhanses  zn  betrachten.  Das  war  der  echt- 
mittelalterliche Gesichtspunkt,  der  den  anderen,  dass  der  parlamentarische  WahOtrds 
nach  numerisch  gleichen  Bevölkemngsteilen  einfrerichtet  in  lun-^-te,  gar  nicht  /u 
Worte  konnuen  Hess.  Seit  dem  Eindrintren  der  Ideen  der  iranzifsisi  hen  Constituante 
sollte  auch  in  England  der  veriiachlilssigtu  (ieiiiclitspuukt,  der  mechanisch-numerische 
zu  Worte  kommen.  In  der  franzSsischen  Constituante  hatte  Mirabeaa  und  Siiyte 
ihn  klar  und  prftsise  formuliert,  insbesondere  Mirabean  mit  den  Worten:  ,Le 
second  principe  est  <pie  la  n  pn'.sentation  soit  »^gale  ...  l.a  representation  sera  t^pale 
en  nondire,  si  cliaque  ai,'n'iration  de  cit(»yens  choisit  autant  de  r  e  p  r  e  s  e  n  t  a  n  t  s 
qu'unu  autre  aussi  importante."  iß.  Au  lue  au,  la  circonscriptou  electo- 
rale  1902  p.  273).  Mit  dem  Eindringen  der  französischen  Revolutionsideen  hatte  nun 
der  alte  historische  Kommunalveitretungsgesichtspankt  mit  dem  neuen  mechanisch-nn> 
merischen  zu  kämpfen.  Die  Parlamentsreform  von  1832  trag  diesem  letzteren  inso- 


1)  Com.  Jonm.  vom  26.  Febr.  und  22.  Angust  1678. 
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ferne  Rechnung,  ab  alle  die  kurrupteii  Waliltleckon  (rotten  boronglü«)  mit  einer  Ein-  §  56. 
wohnemhl  unter  2000  (nach  dem  Zensns  von  1831  gerechnet)  anlliSren  Bolllen,  Ver- 
treter ins  Unterhaas  zn  enteenden.  56  solcher  Städte  verschwanden  von  der  WaU- 
kreislisto.  Tin  übrigen  warde  rein  experimentierend  die  nene  Wahlkreiseintoilanp  in 
die  Hand  genommen,  ohne  dass  der  alte  historische  Standpunkt  prinzipiell  aufjreirebt^ii 
wurde.  Was  man  einer  lieihe  von  Eommunalverbänden  an  Kepräseutatiousrechten  nahm, 
das  gab  man  anderen  wieder.  Der  Englflnder  war  anch  jetst  noch  nicht  gewillt,  einem 
abstrakten  Prinzip  zuliebe  seinen  erprobten  alten  Standpunkt  in  der  Bildung  Ton 
Wahlkreisen  zum  (^pfcr  zu  bringen. 

Trotzdem  Pitt  bei  seinen  Keformprojekten  die  Absicht  zeigte,  ein  l'rinzip,  n&mlidi 
das  mechaniech-nummerisciM^  naeh  dem  die  WaUknisehiteilang  vorgenommen  werden  sollte, 
Mfimdecken  (s.  Motto  oben)  und  fOr  alle  Znknnft  festnilegea,  gelang  ihm  dies  ebensowenig 
wie  seinen  Nachfolgern  auf  der  Reformbahn.  Bei  der  Walilreform  von  1H32  war  man  nnr 
rein  experlmt>ntierend  ohne  l'rinzip  vorgegangen  und  der  Ert'olg  war  des^halb  an«di  kein  gros- 
ser. Es  gab  noch  immer  Dürfer,  die  zum  Parlamente  wählten,  während  Städte,  wie  z.  Ii. 
Stoke  npon  Trent  mit  einer  Einwohnenahl  von  Aber  84 000  und  andere  StKdte  von  Xhnlicher 
Ansdehnnng  gana  nnvertreten  waren.  Wfthrend  aber  diese  etwa  19  an  Zahl  mit  einer 
Oesaiiitbevölkrning  von  H'jS  löH  Einwohnern  keine  AbL'ei.rilnetMl  entsandten,  wan  ii  21 
andere  Städte  mit  einer  (iesamtbevölkerung  von  nur  der  Hälfte  dnrch  35  Abgeordnete 
im  Unterhauso  vertreten. 

Anch  im  VerhRltnisse  der  Ghwfechaften  untereinander  herrsehte  die  grSsste  Un- 
gleichheit in  der  Unterhaasvertretung.  Yorkshiso  mit  einem  Fl.ii  henraum  von  etwa 
l.')^20  Quadratkilometer  entsentletc  bloss  6  Abgeordnete,  Ratland  mit  angeilUir  dem 
ÖO.  Teil  jenes  Flächeninhalts  aber  2. 

Aoch  die  Wahlreform  von  1667  hatte  diese  Uebelstände  nicht  wesentlich  zn  bessern 
vermocht.  Noch  immer  verbüoben  in  den  Orafschaftea  etwa  12Va  Hill,  nnr  dnrch  125 
Abgeordnete  vertreten,  wührend  VltlliW.  Wähler  in  anderen  Grafschaften  durch  158 
Abgeordnete  repräsentiert  waren.  Und  erst  die  Städte!  Ha  entsendeten  42  Städte  mit 
mit  einer  durchschnittlichen  Einwohnerzahl  von  25U) — 70t  N)  Einwohner  und  einer  Ge- 
samtbevölkemng  von  etwa  250000  Einwohnem  42  Abgeordnete,  wfthrend  21  andere 
mit  einer  doppelt  so  grossen  GeiamtbevSlkenng  und  einer  dorchschnittliehen  Einwohner- 
zahl von  20  -.10000  nur  '^0  Abgeordnete  zum  Parlamente  senib  ten.  Ferner  waren 
18  F^tUdte,  deren  Uesaiiilbevölkenini,'-  nnr  etwa  2'  .Mill,  Kinwiilmer  war.  nnd  diese 
sandten  um  U.X)  Abgeordnete  mehr  als  12  andere  Städte  mit  einer  önnü  so  grossen  üe- 
samtbevSlkemng. 

Erst  die  neueste  Acte,  die  sich  mit  der  Regelung  der  Wahlkreise  beschäftigte, 
iiämlieh  die  Ivedistrihiition  ot"  <e;its  Aet  vini  ISS.')  i  IS  luid  1!»  Vict.  e.  23)  suelite  unter 
Ciladstones  Eintluäs  den  mechaniseh-muncrischeu  Gesichtspunkt  bei  der  Wahlkreisein- 
teilong  wenigstens  annähernd  zur  Geltung  zn  bringen,  ohne  dass  aber  im  Prinzip  der 
alte  historische  Gestditeponkt,  wonach  die  eommnnitas,  der  Kommnnalverband  die  Ein- 
hdt  für  die  Untorlmiisvertretnng  sein  ronsste,  aufgeirebcn  wurde. 

Die  Zifferngnindlage  war  etwa,  wie  folürt.  gedadit: 

Iml'rinzip  war  au t  54000  Einwohner  ebenfalls  ein  Abgeordneter  gerechnet. 
Alle  Stftdta  mit  einer  Einwohnenahl  unter  15000  sollten  fUr  Wahlzwecke  gans 
in  der  Ghrafechaifc,  in  der  rie  sich  befanden,  aufgehen,  d.  h.  mit  den  Orafschaftsbe- 

wohiierii  für  die  Ct'rnfvliat't  wählen.    So  verschwanden  70  Stftdte  in  Englaad,  2  in 
Schottland  und  22  in  Irland  vnn  der  Li.ste  der  Wahlkreise. 

Stddte  mit  IfjOtJO     itOOÜO  aollten  je  l  Abgeordnete, 
,      .  60000-165000     ,     »  2        .  , 
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§56.  und  bei  Je  öOOÜO  Einwohner  mehr  sollte  immer  noch  ein  Abgeordneter  dazu  kommen. 
Von  diesem  Prinsipe  waren  nur  die  üniyerdtiten  anigcaioiniiien. 

Diese  EinfQbmng  des  medianisch-nameriseiien  Onicbtspiinktee  in  das  WahUcreis- 
]nt>bleni  durch  Gladstonc  v.ir  nicht  die  einzige  Neuerunfr.  Die  andere  wnr  din 
Einfiihninp  des  sog.  ^one-mcnilier-svstein".  Dies  bedeutete,  das.s  wührcnd  früher  in 
einem  Wahlkreise  gewöhnlich  2  oder  mehr  Abgeordnete  in  einem  W'ahlgauge  ge- 
irtblt  worden  waren,  nunmehr  der  Wahlkreis  nach  dem  oben  iMidehneten  ZUBenmat' 
hlltnis  in  l^o  viele  Wahlbezirke  serflel,  als  er  Abgeordnet«  zu  entsenden  hatte.  In 
Jedem  Wahlbezirke  sollte  abrr  mn  nun  an  nnr  e  i  n  A1i}.'eordneter  gewählt  werden. 
Man  hofTte  auf  diese  Weise  auch  den  Minoritäten  innerhalb  der  alten  historischen 
Wahlkreise  Gelegenheit  zu  bieten,  dass  sie  zo  Worte  kämen.  Denn  während  früher 
die  Ibjoritat  des  ganaen  Wahlkreises  die  Hinorittt  bd  dem  Wahlganire,  der  f&r  alle 
Mandate  des  Wahlkreises  gleichzeitig  vor  sieb  ging,  unbedingt  für  alle  Mandate  aoch 
an  die  Wand  drilckt<?,  kann  es  jetzt  nicht  selten  vorkommen,  dass  die  Partei,  die  in 
dem  einen  Wahlbezirk,  sich  in  Minorität  betindet,  in  einem  anderen  Wahlbezirke  des- 
aelbea  WaUkrelsea  die  »slorfttt  danteilt. 

m.  Das  Recht  aar  Ab  grenanng  der  Wahlkreise  steht  nnr  der  Legislatar 
zu.  Eine  solche  ist  das  letzte  Mal,  wie  pesairt.  IHSä  vorffcnrimnien  worden.  Doch  kann  das 
Unterhau.'*,  da  es  in  dieser  Hinsicht  nur  seine  Priviletrion  ausiiltt,  ein  Mitglied  ans  .seiner 
Mitte  auääcblieäseu  und  zwar  t'iir  die  ganze  Session,  so  daäs  diese  Zeit  hindurch  der  jenes 
ansgestosaene  Ißtglied  entsendende  Wahlkreis  nnvertreten  ist.  Neuerdings  (2.  Ittrz 
1903)  wurde  sogar  der  Versuch  gemacht,  einen  W.ahlbezirk  dadurch  zu  strafen,  dass 
der  Sprecher  nach  Eintritt  der  Di.squalitikation  in  der  Person  des  bisheriu'on  Abircord- 
net<>n  kein  neues  Wahlscbreiben  ergehen  lassen  sollte.  In  den  Verhundlangeu  des 
Unterhauses  stellte  damals  der  Attomey-General,  die  hervorragendste  juristische  Auto- 
rit&t,  fest,  dass  diese  Bestrafiing  eines  Wahlbesirks  bd  grober  Plliditvergessenheit 
in^hesonde^  vorgekommener  Bestechung  vorgekommen  und  zulässigr  sei,  wenngleich  er 
die  allzu  häufige  Anwendung  dieses  8trafniittels  als  gefährlich  bezeichnete.  (.,There 
,was  a  certain  class  of  cases,  in  which  the  Huusc  had  been  in  the  habit  ofsuspending 

,the  issne  of  writ,  where  there  was  a  vacancy.  Ii  wonld  be  fonnd  on  examination, 

„that  these  were  cases  in  which  there  had  been  in  the  eonatitaen^  in  qnertion  very 
.general  briberv  nr  corruption,  where  enquiry  was  dcsirable  and  was  aViont  to  bc  in- 
..stituted,  and  where  it  was  vet y  jirobable  that  matters  rigbt  end  is  the  total  di«- 
Bfranchisement".  Time»  2.  Muri:,  1U03). 

Wenn  whr  die  hentige  Gestalt  der  Wahlkreise  und  der  Wahlbesirke,  in  welche 
jene  zerfallen,  nHher  ins  Aage  (assen  wollen,  so  wird  sieh  am  besten  die  dffemmlsdge 
Feststellung  empfehlen. 

Vor  allem  bietet  nachstehende  Tabelle  die  Umgestaltung  der  Wahlkreise  im 
19.  Jahrhundert: 


I. — The  Iiiumbcr  of  Membcrs  uf  the  Hoose  of  Cominuas  uUuted  tu  England,  Wales,  öcot- 
laad,  and  Irdaad  In  1800,  1888,  1868,  and  1889  respeetiveijr. 

I     Vamber  of  Memben  aHotted  in 


■  im). 

1832. 

1868. 

1886. 

489 

471 

463 

466 

24 

99 

30 

80 

Scotland     .  , 

Ah 

.03 

fiO 

72 

100 

105 

105 

103 

United  Kingdom   .   .  . 

6(» 

658 

668 

670 
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Die  Verteilmie  der  WahUtee  auf  Stadt  imd  Land  (GrafBchaft)  gibt  folgende  §66. 
Tabelle  (AidiieaB  p.  147): 

Abg:eordnetcnzahl 

der  Universit&ten,  Orafschafteo,  Städte  anaamnien 

Wales                                                     19            11  90 

Schottland                         2                  39           31  78 

Irland                                8                    86            16  108 

Kn^rland                              6                  884           226  465 


Das  United  Kingdom  9  377  2H4  OTT) 

Dm  Verhältnis  der  Wahlkreise  an  den  Wahlbezirken,  in  welcbo  jene  zerfallen, 
ist  wie  folgt  (Aolnean  p.  142): 

117  GrafHchaftea  mit  377  Wablbezirken 

im  Städte  ^   260  , 

8  UniversitateD    »6  , 
Ton  den  Graftehaften  entsenden        38  8  Abgeordneten, 

29  1  , 

Von  den  ttbiigen  entsenden  manche  awischen  2—8  , 

1   23 

1  andere  sogar       26  , 
Von  den  Stftdten  entsenden  die  meisten  (124)  bloss  einen.  Die  flbrin^  awischen 
8  nnd  7  Abgeordnete,  1  sogar  9  Abgeordnete. 

In  ili  n  rirafM'luittt  n  ist  das  .one-meni her  System"  im  (Oegensatz  znm  Listensrrn» 
tiniuni>  ülKrall  dnrclisefülirt.  ilenti  die  M77  Wablbezirke,  in  welchen  die  1 1 7  Grafs(.lial't<»n 
des  L'nitcd  Kingdom  zerfallen,  ent.«enden  bloss  377  Abgeordnete.  Hingegen  ist  in  man- 
dien  St&dten  und  den  üniversitilten  das  Listensemtininm  (d.  h.  ein  Wahlgang  fttr 
mehrere  Abgeordnete)  offenbar  noch  vorhanden,  denn  von  den  200  Wahlbezirken,  in 
welche  die  18.'{  Stüdte  zerfallen,  werden  28-1  Abgeordnete  ins  riiferhans  entsendet. 
Desgleichen  von  den  8  Universitäten,  die  in  Wahlbezirken  wählen,  U  Abge- 
ordnete. — 

IV.  Kritische  Würdigung  der  englischen  Wahllcreiseinteitnng. 

Trotzdem  die  Alite  von  1880  den  meehani>«ch-numeriscbeB  Qesiehtspunkt  bei  der  WaU- 
kreiseint^^ilnng  zur  ({eltnng  gebracht  hat.  ist  noch  immer  der  altherereltrachte  Kora- 
manalvertretnngsstandpnnkt  im  Prinzipe  festgehalten,  i^o  hat  dies  auch  der  hentiire 
Premier  Balfovr  in  der  Sitanng  des  Unt^haoses  vom  13.  April  1894  ausgesprochen, 
»dass  die  Unterhansvertretang  immer  eine  Kommnnalvertretnng  gewesen  sei 
und  es  auch  fernerhin  bleilien  solle"  (Ä.  A.  Anson  I.  p.  124 IT.). 
Die.s  zeigt  sich  nainentli<h  an  folgenden  Tatsachen: 

Vor  allem  an  der  Vertretung  der  Universitäten,  die  trotz  aller  Bekämpfung,  trotz 
des  Hinweises,  „dass  die  Einwohner  dieser  Stftdte  gar  kein  Wahlrecht  besässen  nnd 
die  wirkliche  Wählerschaft  fUrden  Augenblick  willküi  lirli  vereinigt,  gar  kein  Interesse 
an  den  Bedilrfnisst-n  der  Universität  nehmen"  (l^aw  Magazine  and  Krview  ISKI  p.  1 14), 
sich  noch  iniiiu  r  als  Wahlkreise  erhalten  haben  und  voraussichtlich  noch  lange  Zeit 
erhalten  werden.    Sie  wählen  für  gewöhnlich  konservativ. 

Sodann  gibt  es  Orafscbalten  mit  mehr  als  70000  Einwohnern,  die  als  Wahl- 
kreise ebenfalls  nur  einen  .Abgeordneten  cnt.senden  gerade  so  wie  die  Orafsdiaft  Rnt- 
land  mit  etwa  20000  Einwidinem  und  die  Hutesliire  mit  18 Till  Einwohnern. 

Desgleichen  sprechen  die  Einrichtung  der  sog,  ,Uai'liameutary  Üoroughs"  für  das 
Festhalten  am  alten  Kommunalvertretnngsstandpmil^  Jeda  Stadt  Ar  Parlaments- 
wählen  bildet  einen  dgenenUmlavds,  der  mitunter  nnd  nicht  selten  von  dem  wirldichen 
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§  56.  Weichbild  der  ätadt  verschieden  ist,  meist  weiter  als  dM  Weieb1)ild.  Es  ist  dies  eben 
ans  dem  Festbalten  an  der  Yertretaiiff  der  alten  Konraranen  erlclirlleh,  wobei  deiA  mo- 
dernen numerischen  Standpunkt  Rechnung  getragen  wurde.  Daher  die  Erweiterung 
de«  Stadtumkreises  für  Parlamcntswahlen.  Der  Missstand,  iler  damit  aber  im  Gefolge 
ist,  besteht  darin,  dass  voll<reiche  Städte,  wie  die  grü.Hs^en  Industriezentren  sich  in 
ihrer  Bevöllicrung  vergrüssern,  während  die  einmal  fixierte  nParliamentary  Borongh* 
nicht  grSaser  wird.  Daher  groaser  Teil  dieser  Stadtwllhler  noch  In  der  OrafiMhafts- 
wihlerschaft  aafgdit.  Andrerseits  umfassen  manche  StAdte  «Parliamentaiy  Boronghs* 
ein  ganz  ungewöhnlich  grosses  Grafschaftsaren!,  das  in  keinen  Yerhiltols  sor  Bin- 
wohnerzabi  steht,  die  sich  in  ihrem  Weichbild  aufhält. 

Am  niaikaiiteateii  tritt  aber  das  Festhalten  am  alten  horror  in  der  auch  Eng- 
land nicht  robekannten  „Wahlkreisgeometrie*.  Darroter  verstehen  wir  in  Deutschland 
das  strikte  Festhalten  an  der  alten  Wahlkreiseinteilung,  trotzdem  die  "Revrdkerungs- 
nnd  Wählerzitl'er  über  da^  urspriinglii  h  al-^  Vertretiniirsrrrnndlage  angenommene  Ziffem- 
verh&ltnis  von  Wähler-  und  Abgeoriiiiet«nzalil  liinau.sgebt. 

Sehr  interessante  Anfechlfisse  gibt  der  Abgeordnete  Henry  Kimber  (in  der 
Times  vom  27.  Juni  1902)  anfGmnd  der  statistischen  Ergebnisse  von  1!K)2  (Commons 
Papers  1002  Xr.  70).  Danach  gab  es  am  1.  Jannar  die.ses  Jahres  in  allen  ^^  Kihiitr- 
reichen  (i  891 093  Wähler  für  670  Abgeordnet«,  so  dass  auf  einen  Abgeordneten  durch- 
schnittlich 10286  Wähler  entfallen  sollten.  In  Wirklichkeit  wählte  aber  die  Hälfte 
der  oben  bezifferten  WftUer  (rogeflUir  8,46  Hill.)  nur  8S6  Abgeordnete,  die  andere 
Hälfte  der  Wühler  434  Abgeordnete.  Zwischen  dieser  let/.tgenaroten  Ziffer  und  der 
absoluten  Stimmenmehrheit  von  I5.3r>  im  ünterhause  kann  leicht  eine  Ziffernzalil  als  Ma- 
jorität im  Unterhanse  zu  stände  kommen,  die  aber  bloss  die  Minorität  der  Nation 
bildet  Dies  soll  sich  1803  anlissUch  der  Home-Bule-Ml  fOr  Irland  ereigm«  haben, 
welche  tetitere  imünterbauie  durchging,  trotidem  die  Mehrheit  der  Nation  dagegen  war. 

Der  Vertretungskoeffizient.  wornnt<?r  wir  das  Verhältnis  der  WählcrifTer  zur  .Ab- 
geordnetenziffer verstehen,  betrug  nach  Kimber  in  Irlami  7(KMi,  in  England  llOMH.  Im 
United  Kingdum  beträgt  der  Vcrtretungskoeftizient  bei  Mb  Abgeordneten  durchschnittlich 
7 161,  bei  den  885  andern  durehselinittlich  13418.  Darunter  kamen,  wUirend  der  durch» 
schnittliche  Vwtretungskoeftizient  im  United  Ktagdom  10285  betragen  sollte,  Yerschie- 
denheiten  \"r,  w  o  8.')  Wahlbezirke  einen  ^■ertrct^ngskoeftizlenten  von  Ober  l&OOQ,  160 
andere  Wulilhezirke  einen  .solchen  von  unter  r)(MKi  iiatten. 

Die  grösste  Ungleichheit  besteht  zwischen  dem  Wahlbezirke  Komford  mit  35  948 
Wtthlera  rod  dem  von  KUkeniqr  mit  1668.  Das  VerhUtnis  zwischen  diesen  Iwidoi 
Extremen  ist  33: 1,  wtthrend  1886  das  Verhaltais  der  WAhleniffemextreme  nur  8:1 
betrog  ■). 

Was  lehrt  ans  aber  selbst  die  in  England  vorkommende  , Wahlgeometrie'?  Dass 


1)  Trotzdem  die  Uebelstände  dieser  Art  alljährlich  im  Parlament  und  in  der  Tages- 
presse  OiTentllch  besprochen  und  von  den  Minfstem  selbst  anerkannt  werden,  geschieht  nichts, 

weil  die  Frage  der  ni  utii  Wahlkn  isriiiti  ilniiu'  der  sog.  .Rediatrihntion  of  Seats'  notwendig 
auch  eine  Ikscbneidung  der  bisherigen  Ziflcr  der  irischen  Abgcordnetensahl  snr  Folge  bitte, 
and  dasa  fehlt  jedem  Mintsterinm  die  nBtige  Kraft,  weil  das  iriaehe  Votum  tefir  nie  m 

erlangen  ist.  und  davon  bänirt  die  Sache  ab.  Denn  ist  die  Regierung  dafür,  dann  ist  die 
Opposition  dagegen  und  es  koninit  alles  auf  die  .Iren"  an.  die  es  aber  aus  dem  angeführten 
Grunde  nirbt  zugeben.  Sthr  hübsch  beleuchtet  Dickey  in  d<T  National  Review  von  li)01 
und  in  der  Times  vom  ö.  Mni  1!ll)4  diese  .Abhängigkeit  der  ^\■alllkreis^eform  vom  iriseben 
Votum  durch  folgende  Tabelle  (S.  auch  R.  Giffen,  Economic  Inquiries  und  Studies,  1904 
ToL  I.  p.  277  ff.)  (siehe  niehste  Seite.) 
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der  mechanLsck  •  numerische  Vertretang:4.standpiiiikt  für  die  WahlkrcM.seinteilnnpr  ein  §59. 
nie  erreichtes  Ideal  VUOiL  FOr  Eoglmnd  hat  aber  das  Festbalten  am  alten  Kommu- 
ludTertratongestaii^piiiikte  iw^  nnsdifttsbare  Vortefle.  Etamal  bewirkt  ee,  dass  Wiioritäteii 
dureh  die  Mannigfaltigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  nnd  zn  \  t  i  tn  tenden  Interessen- 
gruppen d.  i.  der  Kommunalverbfinde.  nicht  von  der  jeweilicron  \  Mlksstimninnffsniajorität 
an  die  Wand  gedrückt  zu  werden  brauchen.  Diese  \'erscliiedenheit  der  Wahlbezirke 
im  United  Kingdom  wirkt  sa  Gnnsten  der  Minoritäten  im  grossen,  wie  das  ,one-Dem1)er> 
System*  innerlmlb  des  Wahlkreises  im  kldnen  wirlcen  soIL  Sodann  schafft  es  die  Sta- 
bilität der  beiden  Parteien.  Denn  es  schützt  Entrhuid  vor  der  Zifferndemokratie  und 
ihren  Wirknntren.  unzählisren  Parteicti,  wie  sie  z.  15  in  Frankrtirli  für  Wahlzwccke  be- 
steht, wo  der  mechanisch-numerische  Gesichtspunkt  i^bei  der  N'orliebe  des  franzühiiichen 
Geistes  fOr  DDrehfBbrang  abstralcter  Ideen  h  tont  prixl)  natSrllch  am  reinsten  snr 
Oeltnng  gelnracht  worden  ist 

Hierfür  idir  französische  Wahikreiseintoilunfrl  ist.  wie  ein  Franzo^o  wit/i/  be- 
merkte, die  liichtung  der  ,Rue  de  Tivoli'  ein  staatsrechtliches  Institut.  Den  Gejren- 
satz  zwischen  der  englischen  und  französischen  Wahllmiseinteilung  hatLefivre 
Pontalis  in  seinem  Boche  ,Lois  et  moears  itectorales  en  Franoe  et  en  Ang^leterre* 
geschildert:  »Les  Angliüs  se  dMent  de  ce  fanatisme  de  la  ligne  droit«  et  de  IVgalit^ 
arithnictitine.  qni  partntre  nn  pays  en  rompartiments  corame  une  table  de  l'vthagore  et 
traite  les  cituyeus  cumme  des  unitis  uumerii^ues,  et  ils  la  con.siddrent  comme  incompa- 
tible  avec  nne  iMnne  l^gislation  r^prfeentative . . .  etc*estenl*emplojrant,  qu'ils  sesont 
assorte  les  garantisa  d'nne  large  riprteentation  de  tons  les  int^rets  et  de  tone  les  be- 
soins  du  pay.s^  (€it.  bei  Aulncau  p.  157.)  So  hat  andi  unter Umit&nden yemfinftig 
betriebene  aWahlkreisgeometrie"  ihi'e  VorzUgel 

Die  Wahlprüfung  >).  §  ö7. 

„Inftead  of  trmtinir  it  as  a  l(iiir»tion  botwocn 
Jone*  A  Rrnwii  wlm  ronlly  aro  th«  lpa*l  intrrc- 
■Md  porinn»,  i  i^iy  tlio  |>  ii  l>  I  i  r  in  ilicro«!!/ 
{■terc*to<l  |>  I' r  H  .Ml  in  Ii  ■>  v  i  ii  >{  »  n  hO" 
nett  el«ction  of  B  h onset  man." 

S«port  OB  PurliMBWUiy  Btoetlttn  ratUtoa. 


Hit  diesen  Worten  begann  ein  Mitglied  des  Unterhauis-Kumitee  on  Parliamentary 
Election  Petition  (1897  C.  P.  Nr.  347)  seine  an  einen  hervomgenden  Bichter  gesteift* 


AppfonudoMte  Population  in  mUliMis.  Rcpresen- 

Ution. 

Dne  Repre- 
sentation 
wltb  present 

total  of  fi70 
Mcinbcrs 

Du«'  Tirpr«'- 

sentation  if 
prawDt  Eng- 

lish  total  is 
unaltored. 

Iretend  4  (KW 000  108 

Srotland  4  500  000     '  72 

Wales  1  500  000     j  30 

500 

78 

7» 
84 

466 
68 
68 
28 

1)  Literatnr:  Soger'sT.  176ff.  Ansonl.  p.  163ff.  Renton,  toI.  IV. p.  416ir.; 

vol..  XI.  p.  116ff.  und  42:Jfr.  F  r  a  n  c  q  u  c  v  i  1 1  c  U.  ch,  XXXIl.  i  vor/iiLlili  •  Por- 
ritt  I.  p.  ö37  ff.  Ostrogroskil.p.  130  ff.  und  die  nachstehenden  Üluubii(  her :  Rtpurt 
of  Ooramons  Coramittee  on  the  best  means  of  prerenting  Bribery,  Oorraption  etc.  in  the  Elec- 
tion of  Mt  inlu  rs  lo  I'arliamont  1835  i  vorzUt;lich  :  Schilih  rnnir  iK«  r':inTMaiag,  <1  h  d'T  R»^- 
werbung  um  die  Wahl  durch  Freunde!  des  rönusche  ambitus  ins  Eh||^ische  Ubertragen}. 
Fcoceeding  of  COmmons  Committee  on  the  Bill  to  «mend  the  Law  rdating  to  bribery,  trea- 
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§57.  Enqui-tf  frage.  , Anstatt  die  Wahlpriifung  bloss  als  eine  private  Streitfrage  aafzufa&sen 
swiaclieii  Jones  und  Brown,  mischte  ich  sagen,  dass  das  PnbUknm  die  idridich  intow- 
sierte  Hauptperson  ist,  die  ehrliche  Wahl  eines  ehrlichen  Mannes  zu  erhalten."  Darauf 
antwortet  der  IJiiliter  lakonisch  und  skeptiscli:  .AIlonrmL'> Aber  er  planbe  nicht, 
da&s  es  leicht  sei,  ein  entsprechendes  (Jesetz  dunli  das  rarlainent  zu  brin(»en  etc. 

Das  Charakteristische  (s.  Report  a.  a.  O.  imi  Nr. 347  Ev.  168)  des  engli- 
schen Wahlprftfnngs verfahrene  ist,  entsprechend  der  englischen 
G  r  n  n  d  a  u  f  f  a  s  s  u  n  K  des  Wahlrechts,  die  Anffassniifr.  dass  es  ein 
Streit  von  Privaten  nntcrfiiinnder ,  enfwnli'r  der  Wähler,  die  dabei  zu  kurz 
gekonuiicn  sind,  oder  der  Wabikandidaten  nntereinandor  sei.  Es  gibt  auch  ein  oftiziüHcs 
Wahli)rüfung$verfaliren,  insbeiendare  durch  kSnigUehe  Kommisdon,  aber  dieses  spielt 
demtbrlgen  WahlprOfangsrerfahren  gegenfiber  eine  sekvndAre  Rolle.  Diese  ist  heute  haupt- 
sächlich ein  im  Privatinteresse  ein*releitetes  und  durchgeführtes  A'erfahren.  wobei,  wie 
jener  Hcport  oben  andeutet,  die  IJochtP  des  Publikums  und  des  iirtentlichen  Intero'^ses 
sehr  zu  kurz  kommen.  —  Wir  wollen  in  folgendem  zunächst  die  Goscbiehte  und  dann 
die  heutige  Gestalt  des  Wahlprilfnngsver&hrens  erSrtem. 

I.  Die  Geschichte.  Man  hat  England  oft  deswegen  gepriesen,  dass  es  die 
gerichtliche  Walil]inilniiir  vrrh:iltnismiissi<f  fHiher  als  andere  Staaten  dem  T'nterhanse 
abgenommen  und  nnat  hiiim-isrcn  Kii  htcrn  zapewie.sen.  Diese  WertschiUzunp:  wird  aber 
jedenfalls  eine  Eins(  Inaukung  erfahren,  wenn  fejitgestcllt  wird,  dass  die  englischen 
WahlprSftingen  suerst  hei  den  Gwichten  Überhaupt  begonnen  hatten  und  erst  in  der 
Zeit  der  ersten  Stuart«,  der  ZAi  des  Kampfes  um  die  parlamentarischen  Privilegien, 
an  da.s  Unterhaus  gelantrt  waifii  um  s<liliosslirh  im  10.  .Tahrlinndort  ilStW)  von  nn- 
abhän(;iK'en  Gerichten  wieder  übervvaclit  zu  werden.  Bis  daltin  zeigt  die  Entwicklung 
nur  die  Lösung  der  formellen  Frage,  die  der  Kompetens:  ob  Geridit  oder  Parla- 
ment^ zum  Gegenstand.  Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  wird  aber  auch  das  ma- 
terielle Wahlprüfnngsrerht  vervollkomnit.  Man  sucht  Wahlumtrieben  durch  Anf- 
stollnncr  besonderer  V(»rsihriften,  die  die  Handlunjren  von  Wahlkandidaten  und  Wäh- 
lern binden,  wirksam  ent^egenzatreteu  und  schafft  noch  den  Begritl  der  wirklich  ver- 
brecherischen Wahlnmtriebe  (Cormpt  Fractices)  und  den  der  bloss  normenwidrigen 
Handlung«!  (Illegal  Praetiees). 

1.  Die  E  n  t  w  i  ck  1  u  n  jr  des  f  o r  m  e  1 1  e  n  W a  Ii  1  p  r  11  f  ungsrechts.  Der 
Kampf  um  die  K       p e  t  e  n  z  zur  W  a  Ii  1 1>  r  ii  f  u  n  p. 

Das  Recht,  WaiilaniechtnnKcn  zu  eut.sclieiden,  stand  urspruu!:liih  dem  Könige 
mit  Assistenz  der  ihn  beratenden  Lords,  oder  unter  Heranziehung  der  Richter  zu*). 
Durch  ein  Statut  (11  Heinrich  IV.  c.  1)  wurden  die  reisenden  Assisenrichter  ijustices  of 
assizei  bevnlliiiii(ii1i!.'t.  antrefoehteno  Wahlen  zu  prüfen.  Von  einer  Inaiispruelinalimo 
der  WahlprUtunsr  durch  das  I  nterhaus  hören  wir  das  panze  Mittelalter  hindurch  nichts. 
Ja!  so  spät  ah  li')ij2  zur  Zeit  Elisabeth  s  finden  wir  die  Wahlprüfung  durch  den  I/ord 
Steward  einen  Kronbeamten  anerkannt.  D*£wes  in  seinem  »Joomal'  des  Parla- 
ments ans  der  Zdt  Elisabeths  berichtet  für  1562/3  (p.  80):  „For  that  Burgess  be  re- 

ting  and  undue  influenee  at  Parliamentary  Elertions  1854.  Report  of  8.  Oommitt«e  of  the 

H.  of  C.  on  the  Operation  and  effect  of  llir  <  ',,iriiitf  l'radiiv^  l'n  vention  A(  t  1H')4, 
App.  and  index.  lHüi).  Report  of  Commons  (Jumuiittee  uu  the  Operation  of  tbc  C'orrupt  Prae- 
tiees Prerention  Act  and  the  Election  Petition  Art  wiith  App.  and  Index  1875.  Jndge- 
ments  on  Contrnveited  Elertions  d<  liverod  at  the  Trials  of  Election  PeUtions  1868—1875 
(5  ptsj,  188t)  -  87  (4  pts.),  1805    Uti  iß  pt«.). 

1)  S.  Prynne,  Register  of  Parliamentory  Write  II.  pp.  llHf  u.  122  und  vol.  IV. 
P  2r>(K  Rol.  I^rl.  Tol.  III.  530  und  Pike,  Constitational  history  of  tbeUouse  of  Lords 
p.  284  f. 
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tnrned  of  divers  Horoufrlis  not  la(<  ly  roturned  in  the  Cliancery  ....  JIr.  Speaker  de-  §57. 
clared  to  tlie  Ilouse  that  the  Lord  Steward  agreed,  they  sbould  ressort  iu  to  theHouse 
and  wlth  oonvenient  speed  to  ahew  Leiten  Patents  that  they  be  retarned  into  this 
Parliament".  Die  Wahlprüfunp  erledigt  damals  für  gewöhnlirh  der  l^ird  Steward. 
Erst  l.')Hfi  (s  Stubbs  III.  403  und  Hallam  I.  p.  873)  unter  Elisabeth  behanpten 
die  Gemeinen,  ein  Kecbt  auf  Wahlprüfun;^  zu  haben.  Freilicb  durch  Elisabeth  s  Eigen- 
willen werden  sie  bald  na  Schweigen  gebracht  worden  sein.  Aber  unter  ihrem  Nach- 
folger Jakob  L  Terstehen  ei«  ee  beeaer,  ihre  angeblichen  Privilegien  dnrdunuetien.  Im 
Jahre  1604  (Pari.  History  I.  908  ff.)  bcmft  Jakob  I.  ein  Parlament  ein.  sein  erstes, 
in  welchem  er  mittelst  Pruklamalion  die  WaMen  der  Orafsdiaftsritter  nnbetiehlt.  Hie- 
bei  wird  den  wahlleiteuden  iieauiten  aufgetragen,  keine  Bankerutteure  oder  mit  bürger. 
UdMin  Tod  Bestraften  als  gewfthlte  Abgeordnete  ins  ünterhans  na  entsenden.  Alle 
Wahlakten  aden  an  die  Chancery  sn  senden,  wo  dieselben,  insbesondere  die  vorge- 
nommene Wahl,  geprilft  werden  müssten.  Sir  Fr.  Goodwin,  ein  mit  bfirperlichem 
Tod  l^estrafter  (nntlaw  i  war  für  die  Grafschaft  Hiuks  ins  l'iiterhans  als  Abircordnctcr 
entsendet.  Der  Clerk  of  the  Crown  in  der  Chancerj-  verwirft  die  vorgenommene  Wahl, 
d.  h.  er  wird  wohl  die  nStige  Besehelnigang,  daas  der  betreibnde  Abgeordnete  richtig 
gewählt  sei,  an  das  Unterhaus  abzusenden  verwdgert  haben.  Ein  andt  i  <  ^ 
srlireiben  wird  vom  Clerk  of  the  Crown  nbtresendet  nnd  daraufliin  ein  aiulcn  r  Abtre- 
ordncter  für  liucks,  nämlich  Sir  John  Fortescue,  entsendet.  Das  Unterhau.s  hält  aber, 
offenbar  ans  Trotz  gegen  den  ^lonarchen,  die  Wahl  des  Francis  Qoodwin  fOr  die  rich- 
tige, nnd  verlangt  die  Zusendung  der  in  diesem  Sinne  verbesserten  Wahlakten.  Nach 
langen  Verhandlungen  zwischen  den  Gemeinen  eincrseit^s  nnd  den  Lords  und  dem 
Könipre  anderseits  wird  das  hVcht  der  Wahlprüfung  dem  Unterhaus  zugestanden 
und  daneben  ein  korrespondierendes  Recht  für  die  Chancery  geltend  gemacht.  Tat- 
s&cliUch  wurde  seit  der  Zeit  das  Becht  des  ünteriianses  anf  Wahlprflfhng  eboisowenig 
beanstandet,  wie  das  Reeht  der  Chaneery  anf  Wahlprftfting  je  geltend  gemacht  Trotz- 
dem suchte  nndieiTimal  die  Chancery  mit  dem  Unterhanse  zu  konkurrieren.  1(572  wollte 
der  Kanzler  Shal'tesbiuy,  während  das  Parlament  tagte,  ein  Wahlschrtiln  n  wiit 
of  snmmons)  aus  eigener  Initiative  erlassen,  ohne  den  Sprecher,  der  dies  wahn-nd  der 
Tagung  des  Parlaments  su  veranlassen  pdegt,  darfiber  zu  befragen.  Der  Versuch  ist 
ab«'r  jedenfislls  misslungen.  Kein  Versuch  ist  seither  gemacht  worden,  dem  Hanse  die 
Wahlprüfang  zn  nehmen,  die  seit  KiOl  ^ic'm  gutes  I'oclit  verbleibt. 

Das  Hecht  auf  Wahlprüfuug  einu)al  iu  den  Händen  des  Unterhau-scs  wurde  an- 
fangs einem  besonderen  Comittee  of  Privileges  and  Elections  übertragen.  Nach 
1672  war  es  ein  Komitee  des  ganzen  Hauses,  welches  fiber  angefochtene  Wahlen  znm 
ünterhause  entschied.  \ou  1721  -61  verlangt«n  die  Parteien  ans  besonderem  Zu- 
trauen zu  dem  Sprecher  lies  Unterhauses  Onslow  an  der  Barre  des  Uiiterliauscs  von 
diesem  selber  judiziert  zu  werden.  Der  Uebelstand,  der  mit  dieser  \\  ahlprüfuug  durch 
das  Huna  selbst  verbanden  war,  konnte  nidit  Uiage  verborgen  bleiben.  Insbesondere 
brachten  die  k<»Tupten  Zeiten  des  Bobert  Walpoles  die  Bestechungsmaschinerie') 


1)  Sie  kam  übrigens  schon  im  17.  .Tuhrhundert  anf,  was  die  Commons  Journals  vom 
12.  Nov.  1675  zeigen :  da  sagt  R.  T  c  m  p  1  e  (ilcn  wir  als  VorlRufer  von  Locke  oben 
kennen  gelernt  i:  ,E.\ürbit«nt  Corruption  exists  amounting  to  allow  a  man  to  give  1(»M)  .1', 
than  to  expend  it  iu  su  disordcrly  a  mamier.  Hc  would  havc  a  Bill  to  restrain 
the  giving  or  spending  of  mon<  v,  before  tbe  Electfon  be  made". 
Darauf  wird  be.srhlDSsen  :  ,That  if  nny  iier-smi  ><}•  ii>  rs(>ns,  bereafter  to  bc  eb  ctcd  and  etc. 
sball,  by  hinuelf,  or  any  other  in  bis  bebalf,  or  at  bis  Charge,  at  any  timc  before  the  duy 
of  Blection,  ghre  any  person  or  pnsons  having  volce  in  any  sndi  Eleetion  any  meat  or 
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§  57.  bald  ans  Tageslicht.  Denn  abgesehen  davon,  dass  den  als  Richter  sitzenden  Abgeord- 
neten wegen  ihres  bestflndigen  Wechsels  Jene  Gewandthdt  nnd  üehnng  in  der  Heran- 
nehnng  Ton  Pr&zedenzf&Uen  fehlte,  ohne  die  nu  eich  ein  engüsche  Jurisdiktion 

überhaupt  nicht  denken  kann,  waren  sie,  als  TJichter  selbst,  natiirlirh  Parteimänner  in 
des  Wortes  schlechtester  Bedeutung.  Die  Partei,  welche  zur  Zeit  der  Wahlprüfunp  im 
Untcrhause  die  Oberliand  hatte ,  wu^üte  in  den  entscheidenden  Comittees  (C  o  o  Ic  e, 
Histoiy  of  Part^  I.  p.  687)  oder  im  Hanse  selbet  derart  ihre  Herrschaft  m  niss- 
branehen,  dass  die  unehrlichsten  Wahlen  von  Parteifirennden  anstandslos  durchgingen, 
während  die  tadellosesten  Waljli  ti  von  Partcitresrnem  für  angiiltiß  erklärt  wurden. 
Der  jüngere  Wal  pole,  Jiorace,  beschreibt  in  seinen  Memoiren  (17.  Dez.  1785)  trefl- 
Uch  dieees  Wablprüfongssystem:  ,  Dienstag  prüften  wir  die  Westminster  Wahl,  am 
10  ühr  AheUmnrang.  Wir  nnterli«en.  Die  Gegenpartd  hatte  290,  whr  216  Stimmen. 
Daher  wurde  die  Wahl  für  ungültig  erklärt.  Wir  hatten  noch  41  Parteifrennde,  die 
in  der  Stadt  waren  und  nicht  ins  rnterliaus  kommen  konnten  oder  wollten.  Alle 
Künste,  (ield,  Versprechung,  Drohuug,  alle  Praktiken  des  vorigen  Jahre»  sind  auge- 
wendet worden  nnd  das  Sdbstinteresee  operiert  an  Gunsten  der  Gegenpartd  nnd  an 
unserem  Falle." 

Gegenüber  diesen  offenkundigen  rebelständen  war  die  Grenville  .Act  von  1770 
(10  Gco.  ITT.  c.  10)  nur  ein  schwächliches  Ausknnft.sniittel.  das  sich  aher  lijv  In  die 
zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  erhielt.  Nach  der  Grenville  Act  sollten  angefoch- 
tene Wahlen  nur  von  einem  Komitee  des  gannen  Hauses  geprttft  werden.  Die  Zusam- 
mensetzanu'  dieses  Komitees  war  die  Hauptsache  jener  Acte.  Ks  sollten  49  Mitglieder 
des  rnterhaiises  durchs  Los  ans  der  (Jesainfzahl  der  Ab£.'enr(lneten  frewählt  und  anf 
eine  Liste  gesetzt  werden.  \'on  den  auf  die.se  Liste  gesetzten  Namen  wm-dcn  aber 
nor  13  für  die  Wahlprflfung  entnommen.  Der  Klftger  and  der  Beklagte  hatten  das 
Becht^  abwechselnd  ^len  Namen  yon  jener  Liste  der  49  an  streichen,  bis  die  Zahl  auf 
13  redaziert  war  Dazu  ward  noch  von  jeder  Partei  ein  nicht  anf  jener  Liste  stehender 
Abpreordneter  liiuzutrcfiif^t,  so  dass  ein  Wahlprüfuntrskomitee  ums  15  Mitgliedern  be- 
stand. Diese  hatten  das  Recht,  Eide  abzunehmen  und  in  der  iStreitsache  endgültig  zu 
entscheiden.  Freilich  wurde  das  Uebel  nur  gelindert,  nicht  beseitigt,  denn  auch  jetzt 
besassen  die  WaUprBflmgsrkditer  kdne  juristische  Vorbildunir  und  anterlagea  noch 
immer  dem  Parteieinfluss.  Daran  vermochten  auch  die  .Abändeninpen  dur4  h  das  Geseta 
von  IKti)  4  II  .'i  N  iet.  c.  58  ,  das  die  Zalil  der  K'imiteemitfrlieder  reduzierte  nnd  nur 
die  Art  ihrer  Ue.stellung  modltizierte,  nicht.')  zu  andern.  Desgleichen  die  Akte  von  1848 
(11  u.  12  Vict.  e.  98). 

Erst  die  zweite  parlamentarische  Ueformakte  von  iSCu  veranlasste  die  Ueber- 
trafruntr  der  Wahlprüfuncr  an  einen  vom  Untcrhause  nnabhiiniritren  (lericlitshof,  welcher 
durch  Gesetz  von  18ü8  (31  u,  '62  Vict.  c.  125)  eingerichtet  wurde.  Nach  diesem  Gesetz 
sollte  die  Priifang  der  angefochtenen  Wahl  vor  einem  Richter  des  Common-Pleas-Ge- 
riehtshofs  erfoigmi  (s.  11).  Die  dieses  Gesetas  abändernde  Acte  von  1879  (Parliamen- 
tary  Eh  i  tion  and  Cormpt  Practice  Act  42  n.  43  Vict.  c.  75)  bestimmte,  dass  die  ge- 
richtliche \\  ahlpriifnntr  vor  zwei  Kichtern  (s.  2),  die  auf  eine  besondere  Liste  (die 
rota)  geset/.t  werden,  statttinden  solle.   Die  Judicature  acta  von  1881  (44  a.  45  Vict. 

drink  ezceedtng  in  thcir  value^S,  in  any  place,  bat  in  bis  own  DwelUng 

Honse,  thc  nsnril  pl.irr  nf  bis  abodr  für  1'3  iiioiitlis  l  i^t  past  otc  ...  or  sh:ill,  litfore  such 
Klectiun  bt-e  made  or  dcchtred,  make  uny  other  prcstiit,  gift,  rewiud,  or  proini>sr  etc.  ..  . 
to  any  sarh  persons  in  particölar,  or  to  any  Connty,  ('ity,  Borough  etc..  on  proof.  sach 
Election  to  he  void.  and  the  person  incapitated*.  —  Die  ö  £  werden  1677  auf  10  ^  er- 
höbt.   0.  Joum.  2.  April  1677. 


Die  WaUprOftmg. 
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e.  68)  fügte  daun  uoch  {a.  13)  hiuzu,  dass  die  uuf  die  rota  gestfUten  Uiciiter  der  §57. 
Queens  Bmdi  Dividon  des  High  Ooirt  of  Justice  entnommeii  wsrden  mUssCeii.  Da- 
durch ist  dem  rnterhause  zu  einem  grossen  Teil  die  Walilprüfang  abgenMumen.  Zum 
geringen  Teil  ist  sie  ihm  aber,  wie  wir  ffU-ich  sehen  werden,  noch  ireldifben. 

2.  Die  E  u  t  w  i  c  k  I  u  n  g  des  m  a  t  e  r  i  e  1 1 «  n  W  a  h  i  p  r  ü  1'  u  n    s  r  e  c  h  t  s. 

Parallel  sn  dem  eben  genannten  Reformgesetze  wurde  aoch  versucht,  durch  materielle 
ReehtsTorschrUt  der  Wahlhesteehmig  nnd  Komptlon  yorsnbeagen;  damit  war  fllr  dl» 
Wahlprüfuii^'srichter  viel  Gesetzesmaterial  geschatfcn,  wonach  sie  jeder  zn  judizieren  hatte. 

llit  der  Unterdriukuiiv'  i1'  r  .rotten  Horou^MiN-  durch  die  licfurniakte  von  1832 
war  der  lierd  der  grossen  W  ablkurruptioneu  teilweise,  aber  doch  nicht  ganz  beseitigt. 
Sehen  der  Report  of  the  S.  C.  of  tlw  Houe  trfCommona  en  biibeiy  at  ehctions  1886 
deckte  dies  snr  GenBg«  anf.  Daher  sachte  John  Rnssell,  der  Vater  der  Seformakte 
von  1832,  im  .Tahre  1811  durch  AnfttelllUig  leichter  Beweisformen  für  die  Wablkor- 
ruittioiishandliHitr'  ii  dem  l\liel  zu  steuern  (4  u.  5  Vict.  c.  ö7i.  Nach  mehrfacher  Ver- 
bes)>eruug  durch  das  ücsetz  von  1842  (ö  u.  6  Vict.  c.  1(12)  und  löö2  (^15  u.  lü  Vict.  c.  iü) 
brachte  das  gmndlegende  Gesets  von  1854  ein  neaes  Primdp  anf  (17  n.  18  Vict  c.  102, 
amendiert  durch  21  u.  22  Vict  c.  87),  Alle  Wahlkosten  nnd  ZaUnngen,  die  der  Wahl- 
kandidat wähniul  der  Walil  zu  trafen  liat,  sind  nicht  von  ihm  i)ers8nlich  zu  leisten, 
sondei-n  durch  eine  offizielle  Mittel-sjurhon,  seinem  Wahlagenten,  zu  machen,  der 
die  Rechnung  einem  besonderen  vom  äheritf  bestellten  Beamten,  dem  electiun  auditor 
des  Wahlbeadrks  innerhalb  einer  iMstimmten  Frist  vorznlegen  hat  Diese  Idee  ist 
dann  bis  anf  den  heutigen  Tilg  aufrecht  erhalten,  nur  dass  der  election  auditor  abge- 
schafft ist  und  nunmehr  die  Hechnun^''  direkt  ilem  wahlleitt  inli  u  Heauiten  innerhalb  der 
bestimmten  Friüt  von  'ib  Tagen  nacb  der  Wahl  vorgelegt  werden  muss. 

Trots  Jenem  Gesetie  von  1854  blieben  die  Wahlkormptionen  nach  wie  vor.  Die 
Ünterhans-Enqneten  von  1860  ei^ben  (FrancqnevlUe  a.  a.  0.  473  nnd  Ostro- 
g  0  r  s  k  i  a.  a.  0  ),  dai^s  Wahlbeelnflussung  und  Wablbestadmng  noch  flberall  im  Ver- 
einifrten  Königreiche  vorherm-he,  am  wenigsten  in  Schottland,  am  nteisteii  in  Irland. 
Das  (jicsetz  von  180Ö  {61  u.  32  Vict.  c.  12ü;';  and  namentlich  da^  von  1883  (4ti  u.  47 
Vict  e.51),  die  sog.  Heniy  James  Act  brachten  eine  radikale  ümftademng  insbeson- 
dere durch  Aufstellnng  eines  Aasgabenmaximnms  gemlss  einem  Tarife,  und  durch  Fest- 
legung zweier  Kate<,'orien  von  Wahlumtricbcn :  der  Corrupt  und  der  Ille^'al  l'ractices. 

Corrupt  I'ractices  sind  jene  Wahlumtriel>e.  welche  au  sich  auch  den  Tatliesfand 
eines  strutbareu  Delikts  bilden.  Hierher  gehörte:  1)  das  Trcating,  die  Uruiitikutiuu 
der  Wihter  darch  Gegenstände  der  Konsumtion,  wie  s.  B.  Oewfthmng  von  Trinkge- 
legenheiten, Zweckessen  etc.  2)  ondoe  influence,  \ValinM  cinflus.sung  durch  Ueberredung. 
Zwang,  Drohung  ct<-,  :\)  bribery,  Geldl)r>ti cliuiiu^.  oiU-r  das,  was  dem  gleichkommt, 
z.  B.  Zahlung  von  Steueni  für  den  Wühlenden.  4j  personation,  betrügerische  Wahl- 
sabstitution,  d.  h.  Betrug  durch  Vorgebung,  man  sei  wahlberechtigte  PeiKm. 

Die  Illegal  Practices  sind  jene  mit  der  Wabl  «uammenhSngenden  Handlungen 
des  Wahlkandidaten  oder  seines  Agenten,  die  an  sich  zwar  keine  strafbaren  Delikte 
bilden,  die  aber  sreLreii  die  geset/licheu  Wahlvursdirifteii  Verstössen,  insbesondere  gegen 
diejeuigeu,  welche  die  Höhe  der  WaUlauslageu  und  die  Art  ihrer  Leistung  vorsehen. 
So  ist  insbesondere  Illegal  Praotioe  die  Vwaosgabung  hSherer  Summen  fllr  Wahlzwecke 
ab  sie  gesetslich  gestattet  rind,  die  Verausgabung  für  andere  Zwecke,  als  sie  gestattet 
sind,  die  Verau.sgabung  überhaupt  nach  einem  bestimmten  Zeitpunkt  und  durch  eine 
andere  Person  als  den  Wahlagenten  n.  a.  m.   Dass  freilich  mit  all  dieser  gesetzlichen 


1)  Amendiert  durch  41/2  Vict.  c.  70;  43/4  Vict  e.  18;  45/4Ü  Vict  c.  64. 
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§ 57.  Diuduuj;  die  Wuhlkurruptiou  uicht  aufgehoben  wurde,  lässt  sich  wohl  denken.  Es  ist 
dies  eben  kein  Brsatz  für  die  riehtige  VorstelliiBf,  dass  das  Wahl- 
recht ein  öffentliches  Rechtsinstitat  and  kein  im  Privatintereeie 
geltend  zn  m  ac  Ii  e  ml  fs  Recht  ist. 

II.  Das  h  e  u  t  i  e  \V  a  h  1  p  r  ü  f  u  n  gs  v  e  r  t  a  h  r  e  n.  Nach  heute  geltendem 
Recht  sind  insbesondere  3  liu>tanzen,  allerdings  mit  rerschiedeuer  Kompetenz,  zur  Wahl- 
prOfimg  tienifen :  1)  ein  vom  üntorhaiu  anaUiAnKi||;er  WaUgerlditehof ;  2)  Königliche 
Commissionen,  die  fQr  einzelne  Fälle  anf  Antrag  des  Unterhavsee  ebgesetct  werden, 
Bog.  Election  Commissions;  3)  das  Unterhaus  selbst. 

1.  Der  vom  Unterhaus  unabhängige  Wahl-üericht.shof. .  Der-  . 
selbe  wird  durch  zwei  Richter  (Election  Judges)  gebildet,  die  der  Uste,  sog.  fiotapliita 
der  Wahlrichter  entnommen  sind.  Die  sog.  Bota  wird  in  der  Weise  gebildet,  daas  vor 
and  am  4.  November  jeden  Jahres  3  Richter  der  Kinjr's  Bench  Division  (des  High  Court 
of  Justice)  von  sämtlichen  Richtern  dieser  (icriihtshofsubt(iluii<r  für  das  folgende 
Jahr  als  Election  judges  gewählt  werden.  Rei  ätimmeu>j;leichhcit  gibt  der  Lord 
Chief  Justice  (ev.  der  rongftlteste  BIchter  nach  ihm)  die  Entseheidnng. 

Wird  die  betreffende  WahlprOfungsstreitsache  nicht  innerhalb  eines  Jahres  (des 
Kompetenzjalire.s)  beendigt,  dann  wird  sie  trotzdem  nicht  (liirch  die  neuen  Hichter, 
M»iiilt  rii  <lunii  (liejeni^ren  besehlo.s«ien.  welche  f^ich  ursprünglich  mit  ihr  beschäftigt  haben 
(^Judicature  Act  löbl  s.  13,  und  Corrupt  und  Illegal  I'ractices  Act  1883  s.  42).  Das 
Verfohren  wird  mittelst  Petition  ebngeleitet 

Jeder,  der  eine  Wahl  anfechten  wUl,  mnss  innerhalb  21  Tagen,  nachdem 
die  Wahlakten  dt'iii  Clerk  «lir  Krone  (Clerk  of  the  Crown  oftictA  zugekommen  sind, 
seine  Wuhlaulechtuug  anbringen.  Au  die  Petition  knüpft  sich  auch  die  Beschwerde 
wegen  strafbarer  WahlnmtrielM  (Cormpt  Fractices).  Damm  ist  fOr  dieaen  letaten  Fall 
die  Einreichungsfrist  anf  28  Tage  verlängert  (s.  6  der  Akte  von  1806).  Zar  Petition, 
die  in  England  bei  der  King's  Bench  Division  für  englische  und  schottische  Wahlan- 
teclitunt'cn,  bei  der  Kings  Bench  Division  des  High  Court  für  irlwd  für  irische 
einzureichen  h^t,  ist  berechtigt 

a)  jeder  Wähler,  der  sich  in  seinem  freien  Wahlrecht  verletst  fühlt 

b)  Jeder  von  den  bei  der  Wahl  dorchgefallenen  Kandidaten,  der  behanptet,  dass 
er  der  rechtmässig  Gewählte  sei. 

(')  Jeder  Walilkandidat  überhaupt  (.\ete  v<in  ISIiS  s.  5). 
i'etitious  g  e  g  u  u  r  ist  nur  der  gewählte  Kandidat. 

Petitionskomulatlon  seitens  mehrerer  Kläger  nnd  gegen  mehrere  Clegner  ist  an- 
lässig.  Drei  Tage  nach  der  Einreichong  der  Petition  mus>  <  iti<  Urozesskaation  im 
ßt'trafje  von  lOx»  .1'  erlt't't  wcnleti  (Acte  von  ISilS  s.  fii.  Hierauf  wird  die  Petition 
mit  ihren  Klagegriindcu  im  .strittigen  Wahlbezirke  publizieit  (.\cte  von  1808  Art.  1). 
Dies  liat  insbesondere  den  Zweck,  anderen  zur  Petition  ebenfalls  Legitimierten  das 
Eintrittsrecht  für  den  Fall  an  ermöglichen,  wenn  der  vrsprttngliche  Petitionskläger  an- 
rücktreten  wollte,  was  übrigens  nur  mit  Zustimmung  der  Hichter  möglich  Ist  (42  und 
4:5  Vic.  c.  75  s.  2).  Diese  .\bsicht  des  Zurürktrotens  des  Prtiti.msklägers  wird  natür- 
lich gleichfalls  im  Wahlbezirke  öffentlich  bekannt  gegeben,  in  dorn  Falle  des  Eintrittes 
anderer  als  Petitionskläger  kann  der  G«rlditdiof  verfügen,  dass  die  ursprünglich  ge- 
stellte Froaesskaation  als  für  den  Nadifo%er  gestellt  gelte.  Scmst  moss  aber  der  nene 
Petitionskläger  eine  solche  Kaution  für  sich  erlegen.  Stirl)t  der  Petitionskläger  vor 
Beendigung  des  Streits,  so  wird  ähnlich  wie  bei  seinem  Rücktritt  vorgegangen  (Acte 
von  18Ü8,  s.  37;. 

Aber  nach  der  Petitionsgegner  wird  durch  die  Oeffentlichkeit  kontrolliert  Wenn 
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er  z.  B.  während  de«  I'rozesses  stirbt  oder  Peer  wird  und  daher  seineu  WahUitz  im  §  57- 
UntocluiaBe  an^lmi  mnn,  odor  wenn  das  UnteriMos  den  WahlstU  trotz  der  Wahl 
I9r  erie^Ugt  «rttUrt  hat  oder  «chliewühh,  «am  der  FetitionsgegiMr  aiudrilcklleh  erkttrt, 

er  wolle  die  Petition  nirht  bekämpfen,  dann  kann  der  I'etifiMiiskl:lf.'or  dennoch  die  Ent- 
scheidaii);  des  Kuhtors  herbt'it'iilnfii  i  }{(']H)rt  oti  EU^i  tii»n  l't'liliuiis  18'.)«  p.  Hl  . 

Das  eigentliche  Wahlgerichu>vurtutireu,  duä  nunmehr  durch  Anordnunj^en  de^i  sog. 
Rille  Comittees  der  Richter,  d.  i.  diejenige  Rlchtervereinifmiip,  welche  auch  sonst  das 
Proseasrerfahren  regelt  (Acte  von  p.  r)!»)'),  fe>tLristelit  ist,  kann  eine  rasche  Be- 
endignng  finden,  wenn  niltiilicli  vor  Hcj-inn  d<  s  X'crfalin  iis  dcrsoir  l'c«  «miit.  da^  ist  eine 
nene ZUhluu^ir  der  Wahlzettel,  vcrlaiiut  ist.  die  vor  einem  Kinzelrichter  yal  Chambers)  gewahrt 
wird.  Davon  wird  namentlich  dann  gern  Gebraach  gemacht,  wenn  die  Wahlmajurität  de» 
Kandidaten  nur  eine  geringfügige  Ziffer  ist  Bs  Itommt  nftmlich  dann  selten  vor,  dass 
eine  solche  Wiederzählunj?,  die  vor  einem  vom  Gerichtshof  be^tellten  Ifcamten  statt- 
findet (jetzt  vor  ileiii  Kle«  timi  Petition  ofticer»  nicht  zur  Aufliehnnir  der  Walil  führt. 

Auäber  den  l'rozessparteien,  den  nötigen  Zeugen  und  Sachverstiindii^en  wird  noch 
der  öffentliche  Ankläger  (Public  Procsecator)  geladen.  Derselbe  hat  anf  Anweisung  des 
Gerichtshofes  oder  ans  eigener  Initiative  Strafverfolgung  Ar  den  Fall  zn  beantragen, 
als  »ich  Tatbestände  .strafbarer  Handlungen  bei  den  Parteien  oder  auch  bei  anderen 
Personen  im  Laufe  des  Verfahrens  erj,'eben  sollten.  Dann  kann  :\u>  U.  wenn  der  Be- 
schuldigte sich  einverstanden  erklärt,  äummarisch  von  dem  \\  ahlprufuug.sgericht.^hof 
Uber  das  Delikt  abgeurteilt  werden.  Der  öffentliche  Ankläger  wahrt  so  das  Öffentliche 
Interesse  an  der  Wahl  und  ihrer  Prüfun;;.  Er  ist  es  auch,  der  sich  einer  vom  Petitions- 
kläger beabsichtigten  Zurückzieliunir  iler  Kl;«i;i'  im  I'ilf.  iit liehen  Interes.sc  widersetzen  kann. 

Der  CnMi<  htshof  verhandelt  sodann  nur  iilier  ilie  Wahlanfechtungsgründe.  Die- 
selben sind  entweder  Corrupt  oder  Illegal  Practice»,  oder  dass  die  Wahl  dadurch  zu- 
standegekommen sei,  dass  disqnalüisierte  Wähler  sich  daran  beteiligt  hätten.  In  diesem 
letsteren  Falle  wird  das  sogenannte  Sc ru  t  inium  Scrutiny") vorgenommen.  (S.  dasselbe 
Ren  ton  XI  \).  12:i  tf  .  I)a>>.elbe  ist  eiue  nocimialige  genaue  rebi-rpriilnnj  div  ab- 
gegebenen Wahlzettel  durch  den  üericht&hof-  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  i'clitions- 
klftger  und  der  Petitionsgegner  eine  IJste  aller  angesweifelten  Stimmen  samt  den  An- 
zwdtflnngsgrflndai  (objections)  vorzulegen.  Die  vom  Petitionskläger  angezweifelten 
Stimmen  werden  zuerst  geprüft,  dann  die  vom  Petitionsgegner  beanstandeten.  Was 
der  einen  Partei  an  Stiniinen  abgestrichen,  wird  der  Cn'genpartei  (wenn  sie  insbeson- 
dere ebeufalU  WahlkandiJat  war)  zugerechnet.  Da  kann  es  sich  oft  ereignen,  da»s 
die  Petition  einen  noch  viel  nngünstigeren  Erfolg  fDr  den  Kläger  hat,  als  das  ur- 
sprüngliche Wahlergebnis.  Ergibt  das  Scrutinum  Stimmengleichheit  auf  bdden  Seiten, 
dann  ist  die  Wahl  nichtig  und  Jede  Partei  niuss  zur  Hälfte  die  Prozessk<»sten  zahlen. 

Eine  andere  Eventualität,  die  wahrend  deü  Ötreitverfahreus  auftauchen  kann,  ist 
die  sog.  ,U  e  c  r  i  m i  u  a  1 0  r  y  Charge'. 

Es  kann  gegen  den  PetitionsklKger  der  Petitionsgegner  mit  einer  Gegenklage 
kommen  und  sich  dem  Nachweise  unterziehen,  das.s  ili  i  Pctitimiskläger,  selbst  wenn  er 
erfiilgreiiher  Wahlkiuulidat  uTWi  sm  wärr.  ilmh  i-ine  Wahl  erzielt  hiittc.  die  clienfalls 
der  Anfechtung  unterläge.  Damit  wird  die  .sog.  liecriminatory  Charge  utlcr  i Gegenklage 
eriloben  und  das  Verfahren  Ist  dann  dasselbe,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Petition  (Acte 
von  1868  8.  63). 

Am  Schills^  iler  Streitverhandlnng  verkündet  der  Gerichtshof  die  (Jültigkeit  oder 
Ungältigkeit  der  Wahl.  Bei  Stinunengleicbheit  der  zwei  Richter  ist  die  Wahl  gültig. 

1   Die  gegciiwärtii:  in  Geltong  Stehenden  Normen  stammen  ans  dem  Jahre  1868  und 

sind  und  modituicrt. 
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§67.         E»  fulgt  Dan  die  Frage,  wer  die  Prozeaskosten  zu  tragen  hat,  die  sich  nidit 
selten  auf  5O0O  £  belanfen  (Beport  1808  p.  12  und  18).  Sina  Wahlmiaalnftodie  im 

Wahlbezirke  allgemein  verbreitet  gewesen,  so  kann  der  Gerichtshof  entscheiden,  dass 
der  Wahlbezirk  als  Ganzes  die  Kosten  des  Prozesses  za  trafen  hat  (Act»"  von 
1068  8.  11).  Sind  die  /.ur  Entscheidung  kommenden  Kechtsfrageu  sehr  verwickelt,  »u 
kltenen  dkselben  prinzipiell  der  Elng's  Bendi  sor  Entscheidang  reserviert  werden  (Acte 
Ton  1888  8.  12).  Der  Antrag  anf  Beservierong  kann  von  der  Partd  selbst  wahrend 
der  Streitverhand  lang  gestellt  werden. 

Nach  Öchluss  der  gerichtlichen  Wahlprüfnnf?  benachrichtii,'t  der  Gericht.'^hof  den 
Sprecher  des  Unterhauaeü  mittelst  des  sog.  Certiticat«  von  der  gutrofl'enen  Euisclieidung, 
die  nnter  allen  Umst&nden  nnanfecbtbar  ist  [Acte  von  1868  s.  11  (13)J,  worauf  dn  neues 
Wahlschreiben  vom  Sprecher  befohlen  wird,  wenn  die  angefochtene  Wahl  als  nngültig  er- 
klärt war*).  Freilich  kann  aber  am  li  das  T'nterhaiis  sich  über  die  Kntscheidung  des  Ge- 
richtshofes hinwegsetzen  und,  trotzdem  eine  Wahl  für  ^Milris,^  erklärt  worden  ist,  ein 
neues  Wahlschreiben  anordnen.  Dcuu  diesem  i'rivileg,  über  seine  eigene  Zusamuien- 
setsung  an  entscheiden,  ist  dem  Unterhans  (s.  38  der  Akte  von  1868)  ausdrOekneh  vor- 
behalten. Desgleichen  wird  das  Unterhaus  v m  Gerichtshof  benadirichtigt,  wenn  der 
Beklagte  auf  seinen  Sitz  verzichtet  hatte  nud  das  Yer£ahreu  desivegen  eingestellt  wurde. 
(Keport  16m  a.  a.  0.  p.  30  f.) 

Ist  die  Wahl  wegen  erfolgter  Wahlumtriebe  (Corrupt  und  illegal  Practices)  annnl» 
Uert  worden,  dann  ist  ein  Bericht  (Beport)  vom  Qeriehtshof  an  den  Sprecher  an  sen- 
den, der  den  Tatbestand  der  Wahlunitriebe,  die  schuldigen  Personen  bekannt  gibt  und 
mitteilt,  ob  nach  Befund  des  tieriihtshofes  die  Wahluuitriebe  in  ausiredehntei»  Masse 
stattgefunden  haben.  Dieser  lleport  wiid  dann  dem  Attorney  General  (^Ueichsanwaltj 
aar  strafrechtlichen  Verfolgung  ubergel»en. 

2.  Eine  sweite  Instanz  znr  Bntscheidung  der  Wahlanfechtung 
Ist  eine  könig-liche  Kommission  iKlection  Comniission),  welche  dann  einge- 
setzt wird,  wenn  das  Unterhaus  darauf  anträgt.  Das  letztere  kann  in  drei  Fällen 
erfolgen : 

a)  Wenn  der  Bericht  (Beport)  de«  unter  1.  genannten  Gerichtshöfe  mitteilt,  dass 

Watükorruption  in  ausgedehntem  Masse  in  einem  Wahlbezirke  stattgefunden  habe. 

b)  Wenn  UTa^e  nach  ParlanientserölTnung  20  oder  mehr  Wähler  eine  Petition 
im  Unterhaus  einbringen,  dass  Wahlkorruptioneu  bei  der  Wahl  stattgefunden.  lu 
diesen  beiden  Fallen  wird  eine  königliche  Kommission  in  Gemässheit  des  Gesetaea  15 
und  16  Vict.  c.  67  eingesetzt.  Sie  besteht  gewöhnlich  aus  drei  lOtgHedem,  die  auf 
Antrag  des  Unterhauses  (in  der  Adresse  an  die  Krone)  aus  der 
Zahl  derjenigen  Barrister,  welche  eine  siebenjähriu'e  l'axis  liabi  ii.  gewählt  werden.  Die 
Kommission  hat  das  Kecht  der  eidlichen  Einvernahme  der  Zeugen  und  kann  auch  dabei 
ganz  inquisitorisch  vorgehen,  wihrend  der  unter  1.  genannte  Qeriehtshof  doch  mdir 
oder  weniger  nach  dem  Principe  des  freien  Beweisvorbringens  sdtois  der  Parteien 
handelt.  Das  Krirebnis  einer  solchen  Kounnission  kann  entweder  die  Individuen  treffen, 
die  ,-i(  h  di  r  Waliluintriebe  schuldi;;  tremacht,  oder  iratize  Wahlbezirke,  in  denen  die 
Wahlunitriebe  vorgetalien.  lu  letzterem  Kalle  sind  auch  die  betretlenden  Wahlbezirke 
durch  Entziehung  des  Wahlmandats  anf  Zeit  oder  Dauer  zu  strafen.  Dies  letztere 
erfolgt  de  jure  nur  durch  Gesetz.  So  sind  namentlich  1881  eine  Beihe  korrupter  Wahl- 


1^  F  r  a  n  r  (j  n  <■  v  i  1 1  e  a.  a.  0.  I.  p.  .'{14  hält  die  Rnt.schHdnng  des  (;<Tichtshofs  noch 
vou  der  tieuehuiigung  des  Uulcrhaubcä  abhängig,  was  unrichtig  ist.  ä.  dagegen  K  e  n  t  o  u 
a.  a.  0.  IV.  p.  436. 
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bezirke  frestratt  worden,  mitunter  nantentlicii  auf  die  Dauer  der  Session  em£acU§67. 
dadurch,  da^ä  der  Sprecher  kein  neues  Wahlsclireiben  ergehen  lies». 

8.  Aber  auch  das  ünteriiaiu  selbst  hat  noch  ein  anderes  Redit,  in  FUlen,  wo  die 
Wahl  auf  einen  absolut  nicht  qualifizierten  Kandidaten  gefallen  ist,  diese  Wahl  zu  annul- 
lieren. Dieses  Hecht  ist  selbst  nach  (Kr  Akte  von  ItttiS  dem  Uaterhaose  geblieben 
(s.  38  der  Akte  von  löüo;.   (S.  Ansou  Lp.  lüü.) 

4.  Die  kritische  Würdigung.  Das  englische  Wablprüfungsverfahren,  das 
seit  lange  als  Muster  und  Voitild  allen  kontinentalen  VerüRSsnngqwUtikera  vorschwebt» 
hat,  und  dies  ist  dem  kontinentalen  Be^bai iiter  wohl  entgangen,  manche  Defekte,  die 
am  richtigsten  und  t'rilhesten  in  EiiL^laud  sdltHt  erkannt  wurden  sind.  Ein  anschau- 
liches Bild  davon  liefert  der  von  einem  L'uterhauskomitee  verfasste  Kcport :  ,on 
dection  petitions"^  (C.  P.  Nr.  480). 

Danas  erheltt^  daas  es  vomehmlicb  drei  IJebelstilnde  sind,  an  denen  das  eng- 
lische Wahlprftflmgsrerfidiren,  selbst  das  vor  dem  vnabhftngigenWahlprllfbngsgarkhts- 

hol*  leidet. 

\'or  allem  au  den  Ubermkitöig  hohen  Kosten  des  Verfahrens,  die  selbst  für  cug- 
Usche  Preisweriiing  m  hoch  sind.  Al^ehen  davon,  dasa  die  znerst  an  erlegende  Pro- 
zesskaution  gleich  1009  ^  beträgt,  kostet  ein  ganzer  Wahlprftfangsprozess  nicht 
selten  5(X)0  S. 

Mau  wird  nun  fragen,  weshalb  denn  die  Kosten  so  hoch  seien?  Darauf  lautet 
^e  Antwort,  um  frivole  l'etitiouen  zu  verhindern.  Dies  bringt  uns  aber  auf  den  zweiten 
nnd  dritten  Uebelstand  ntmlicfa  aaf  das  sog.  «Mannfactnring  a  case*  d.  1. 
das  Handeln  mit  einem  Streitfälle  und  auf  die  mitunter  namentlich  bei  wirklich  vorhan- 
denen Wahhimtrieben  /.wisdi«  n  den  streitenden  {'ai  tvien  vorkommenden  KoUasioneo« 
wobei  natürlich  das  idVeutliche  Interesse  schwer  geschädigt  wird. 

Das  Ifanifkctoriug  ,a  case"  bestdit  darin,  das«  der  Petent  mit  sich  bandeln  lässt 
nnd  von  der  Petition  nach  stattgefondenem  Handel  absteht.  Dass  hiebe!  die  falschesten 
Anldagen  gemacht  werden,  deut«t  das  zitierte  Blaubuch  an  (a.  a.  0.  Ev.  161).  ,DerBe- 
Idagte  wird  wuhl  allis  aufwenden  um  Ruhe  zu  haben". 

Ein  Ciegeuätück  hiezu  iat,  da^s  nicht  der  Wahlprüfungskläger,  wohl  aber 
der  Beklagte,  das  ist  der  wlricUch  Gewählte  aaf  seinen  Sita  verzichtet 
Das  kann  er,  indem  er  einfach  dem  Wahlprüfungsgcrichishofe  mitteilt,  dass 
er  seinen  Sitz  iin  Unterhause  nicht  uii>preclien  wolle.  Dies  teilt  der  Gerichtshof  dem 
ünterhaiise  mit  und  stellt  das  Verfall len  ein,  wenn  der  l'elitionskljiger  damit  ein- 
verstanden ist.  Also  von  diesem  hängt  es  ab  (üepoit  a.  a.  U.  Ev.  388— 3Uü;.  Da 
sind  nan  Kollisionen  der  Parteien  nicht  selten.  Und  das  ttffentiiche  Interesse  Iwmmt 
dabei  zu  kurz. 

Man  hat  nun  nenerdlntrs  vor(;eschIai:en,  die  Machtvollkommenheit  des  SffeutUchen 
AnkUigers  zu  erweitern  (liep.  a.  a.  U.  p.  Vi  i.j. 

Naheliegend  Wäre  es  auch,  die  Kosten  dM  Wahlprflfangsverfahrens  anf 
die  Staatskasse  za  flbemehmen.  Aber  dagegen  sträubt  sich  das  englische  Bewnsstseln. 

Denn,  sagt  ein  alter  Praktiker  vor  dem  Unterhauskomitee:  ,The  State  does  not  Institute 
theso  proceediogs,  it  leavesit  to  the  private  in  dividaal  to  do  so".  Wir  sagen: 
Leider ! 

Die  Schwierigkeit  liegt  eben  darin ,  die  verschiedenen  Interessen  zn  verdni- 

gcn.   Der  Petent ,  der  ehrliche ,  will  billiges  Verfahren.  Der  Beklagte ,  der  ehrliche, 

will  die  Mijglichkeit  freien  Kücktritts  von  seinem  Sitze,  insbesondere  dann,  wenn  er 
einsieht,  dass  sein  W'ahlagent  ohne  si  iii  \\  i>>en  Wahlumtriebe  vorgenommen  hat,  die 
der  Gewählte  nicht  verantworten  kann.    Du  möchte  er  denn  lieber  von  seinem  t>itze 
Haulbueli  dn  0«SeoUi<lnn  ntdiU  IV.  IL  4.  1.  Bii«Uad.  20 
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§  67.  abstehen,  als  mitouter  zur  NVabianfäbigkeit  für  7  Jahre  verurteilt  werden.  Der  Staat 
bat  Bchliesslidi  ein  LttaeaM  an  der  Rdnbeit  der  Wahl.  Alle  diese  Interessen  würden 
nur  unter  Idealen  Yerhlltnissen  nicht  kollidieren.  Die  Schwierigluit  des  Problems  liegt 

in  der  Vielheit  der  zn  vereinigenden  Interessen.  So  sagt  zntreffenil  ein  Zeupro  vor  dem 
Uuterhauskomitee ;  .1  had  fonnd  great  difticulty  in  making  usefull  su-rgestions  ouing 
to  tbe  extreme  difticulty  of  reconciling  the  thrce  objects,  the  poiut  of 
vlew  of  the  petitioner,  the  point  of  vlew  of  the  respondent  and 
the  point  of  view  of  the  public".  Sollte  lücht  da  dennoch  der  Schwer- 
paukt  nach  dem  ,point  of  view  of  the  public**  an  verlegen  s^n? 


m.  Kapitel. 

Pas  Oberliaiis'). 

§68.  Peerago  und  Lordnehaft. 

.Tka  digmitlM  of  Ibe  Pc>?rae<<  harinK  httm 
OrigiBklTjr  MUl*Md  lo  laiid»  \«crt>  coniidcred  m 
tmenivD!«  or  innirpon-ul  hi  ri-iliiuinenti  wliffFpin 
•  pcruuu  iiiiRhl  liuvc  u  ival  •■»(»IT  ;  and  ■llboufili 
cliKiiilir»  iira-  tjnw  lici  iiiiiiii|t  liltle  niorc  lliaD 
liemonal  liontiiir»  aiiil  lighla  y«t  tbcjr  ure  ttill 
cUmeii  uiidvr  llic  Ucud  ofreal  propertjr." 
aieiilar  lt»rn««  im  Cowloy  Cm«,  iwe. 

L  Begriffsbestimmnng  nnd  Inhalt  Die  Peerage  oder  der 
hohe  englische  Adel  ist  ein  mit  Rechtspr ivilegien  und  Titeln 

ausgezeichneter  Stand,  der  \-  c  r  s  o  hi  f  d  c  ii  o  K  a  n  g  s  t  u  f  c  n  (d  i  g  n  i- 
ties,  Till  es  o  f  honour)  unifasst  und  <•  w  lili  n  1  i  c  h  erblich  ist. 
Ausgenounueu  von  der  Vererbliidikeit  »ind  nur  die  durcii  die  neue  (ieriei)ti>organiäatiüU 
aufgekommenen  Peerages  auf  Lebenszeit  (Ufe  Peerages)  und  die  Bischöfe  (Lords  spi» 
rltoal).  Die  Terschiedenen  Rangstufen  der  Peerages,  auch  dignlties  graannt,  sind  fol- 
gende : 

1.  Die  Herzoge.  Die  erste  Kreutiou  vuu  Herzogen  ätaniuitau»  der  Zeit  £duard  III., 
da  derselbe  »einen  ftltesten  Sohn,  den  berühmten  «schwansen  Prinzen*  nnd  Sieger  von 
Grecy  cum  Heraog  von  Comwall  (H  Eduard  IIL)  erhob.  In  der  Folgezeit  noch  unter 

Kdiianl  III  (nr»  Eduard  III.)  wurden  die  Ki'>iiiir--s.'iliiif',  Lionel  zum  Herzog  von  Cla- 
reuce,  JoUu  zum  Herzog  von  Lancaster  uud  Eduard  zum  Urat'en  von  Cambridge 


1)  Literatur:  May,  Constitutional  Ustory  a.  a.  0.  L  ch.  V.   Hearn  a.  a.  0. 

eh.  XVI.  F  r  f  «' ni  a  u  in  KncycloiKUHlia  V>rh.  Art.  rcrragc.  A  n  s  o  ii  I.  p.  1H4  ff.  Pike, 
( 'onfititutional  liistur.v  of  the  liouHO  of  Lords  IH'.M.  i(  u  u  n  d.  Studii-^*  in  iVt-rage  and  Funiily 
hiMi.rv  llMii  im  f.,lif.  kurz  .Stodies*  «it.  Ren  ton  vol.  VI.  LM-iff.  und  vol.  X.  p.  HT. 
Kür  (lif  ( Ii  .scliichte  des  Hechtsiiistitiits  koimiKn  in  Betracht  :  Dii-  Sainiiihing  von  Präci  iii-uz- 
fiiliin,  wie  bie  im  Oberhuuse  im  ri  .'ntgc-t'asr.s  entschieden  wurd»'ii,  iiisln  s.  die  von  (' o  1  1  i  n  s, 
Proceedings  on  Claims  conr«  riiin>;  Baronies  by  w  rit  and  otlier  Honuurs,  Londou  1734 
nnd  Cruiae,  on  Dignities  im  III.  Bde.  seines  Werks  Ä  Digest  of  the  Laws  of  England  re- 
specting  Real  Property ,  I^ondon  1H3.'>.  Sodann  die  berühmten  Firc  Reports  of  Lords 
Committec  on  the  Dignity  of  a  IVer  181t>-24,  von  denen  der  .First  Report"  iM'Sonders 
grundlegend  ist.  —  Von  andern  Blaubiichcm  kommen  hier  in  Betracht :  Copy  of  tbe  Letter« 
Patent,  creRti1^t  tbe  R*  Hon.  S'  J.  Parke  a  Baron  of  the  U.  K.  for  Life;  Erfdenee  before 
the  r'--  of  l'rivüriri  s  tu  i  xamine  ainl  l  onsiilcr  the  ^'^iiy  of  Letters  I'ati  nt  IS.'));.  Lords 
Cumnüttcc  Report  on  the  Kepr.  i'ceruge  uf  äeutland  uud  Heland  Lords  i'apers  1877  (Nr. 
140).  Report  on  Yaeatlug  of  Seato  C.  P.  1895,  Nr.  272. 
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erhoben.    (Rot.  Pari.  II.  273).    Da.s  (Tnifentam  von  Catiibridirc  ist  Iicutf  t  inr  Her- §68. 
zogawürde.  Seit  Richard  Ii.  (9.  Regierimgi^abr)  existiert  auch  die  Würde  des  Hurzogä 
Ton  Yoric  (Bot  Ftil.  m.  p.  206).  IMe  gmaanten  Hoxopwttrdoi  rind  andi  lieHte  noch 
vorbanden  nnd  anf  Mitglieder  der  kttwiglichen  Familie  beschränkt.  Die  kOnlgllcIten 

Prinzen,  die  heute  im  Oherhaa.se  sitzen,  sind  es  nicht  etwa  duroh  ihre  Eisen-schaPt  als 
königliche  Prinzen,  .sondern  durch  ihre  Herzopswürdc,  rvs\).  durch  eine  andere  Diprnitftt 
der  i'eerage,  sot'ern  eich  eine  solche  Kreation  durch  Charter  oder  I'atentalite  nach- 
weisen Uhnt.  Ausserdem  gibt  es  heute  noch  andere  Herzoge  als  die  kVntglichen  Prin- 
zen.  Die  Herzoge  führen  den  Titel  „His  (iraco"  und  .Most  Noble-. 

2.  Die  M  a  r  '|  n  i  s  ml  e  r  M  a  r  k  <:  r  a  f  c  n  (  M  a  r  c  h  i  n  n  e  s).  Die  erste  Kreation 
eines  solchen  .Mai>|uis  .■^taiiunl  aus  der  Zeit  Richard  II.,  aus  dem  Jahre  i;jy<>.  Ks  war 
der  Marquis  uf  Dublin,  Ivubert  de  Vere  (wühlgemerkt  eine  eugli«cbe,  nicht  etwa  irische 
Peeraget)  Titel:  ,The  Host  Hononrable-*  nnd  Lord'. 

3.  Die  Karls,  Grafen.  Die  erbliche  Würde  eines  (Jraten  stammt  aus  der 
Zeit  Stephans,  der  den  bekannten  Cieotlicv  de  Mandeville  zum  erblichen  (irafen  machte. 
Als  blosse  Ehrenwürde,  lusgeb>st  vom  alten  Cirat'schat Usain t,  kommt  die  i:Iarlsvvürde  onter 
Eduard  III.  aof  (Earl  of  Pembroke).  Titel:  ,The  Right  Honowrable«  nnd  ,Hy  Lord*. 

4.  Die  Visconnts  oder  Vicecomtes,  Vieegrafen.  Ihre  Würde  stammt 
aus  der  Zeit  Heinrichs  VI.  (1441).  Der  erste  Vlsconnt  war  Jolin  Beannumt.  Titel  wie 
unter  3 

b.  Die  D  u  r  0  u  e  (^B  a  r  o  n  s),  die  Inhaber  von  Barouicn.  Eine  solche  Baronie 
war  dn  Aggregat  von  Rittei^tern,  von  welchen  aosammen  ICD  mareae  ah  lehens- 
rechtUche  Abgabe,  Relevium  irezahlt  worden  ")  nnd  in  deren  Mitte  Mn  Ritterschiosa  vor» 

banden  war.  .\uf  der  Baronie  ruhte  die  Reallast  znr  Lclien^kurie  de--  K'iniiirs  zu  er- 
scheinen. Seit  Richard  II  .  der  den  ersti-n  Baron  durcii  Patent  knirit  hatte,  wurde, 
was  mau  früher  als  Luät  betrachtet  hatte,  als  ehrenvolles  Vorrecht,  als  di^nity  auf- 
gefasst  Titel:  wie  unter  8. 

Hat  die  Krone.  ,iuri>tiscli  «eniiniinen,  k  r  a  t  r  1 '  i  ii  r  o  g  a  t  i  v  e  die  Befugnis,  neue 
Stufen  der  Peerajje  ein/ntiilnvn  ?  Dies  i^t  .sflir  lianlioh  nnd  wird  von  einer  sidchen 
•Autorität,  wie  dem  berulnntvu  First  Lords  Report  on  the  Diguity  ot'  a  Peer  (vol.  i. 
p.  iilO)  eher  veraeint  als  bejalit,  weil  die  Prftcedenz,  d.  i.  die  Rangordnung  der  ein- 
seinen Stufen  durch  das  Gesetz  Heinrich  VIIL  von  1539  (31  Heinrichs  VIIL  e.  10)  fest- 
gestellt sei.  Doch  steht  dieser  Ansicht  wieder  entgegen,  dass  gerade  das  eben  ge- 
nannte Statut  dein  Könii,'  die  Befugnis  iribt,  „Ehren,  .\nsehen  und  Platzanweisuni?" 
seineu  Beratern  (gemeint  sind  hier  insbesondere  die  l..ord.s;  zu  gewähren,  wie  es  ihm 
beliebe.  Deshalb  hftlt  man  (Ren ton  vol.  10  p.  2)  neuerdings  die  Ansicht  aufrecht, 
dass  der  K5nig  wohl  die  Befagnis  habe,  neue  Rangstufen  der  Peerage  zu  kreieren. 
Das  «grosse  „  Aber-  ist  diibei,  dass  das  House  of  Lords  zweifellos  da.s  Recht  hat,  einen 
solchen  Kistlini,'  eines  neuen  Han^'es  Sitz  und  Stimme  im  ( »bei  iiau-c  zu  verweiurerii. 
wie  es  dies  ja  in  der  Wensleydale  I'eerage  1800  auch  wirklich  getan  hat.  Auch  wird 
dem  Monarchen  nur  gestattet  sein,  einzelne  Peers  wie  anderen  Staatsbürgern  Vor- 
rang vor  den  übrigen  zu  gewähren.  Doch  kann  sich  dieser  Vorrang  nicht 
a  u  f  den  V  o  r  r  a  n  ?  in  de  in  P  a  r  1  a  tu  e  n  t  nnd  i  m  P  r  i  v  y  c  o  n  n  c  i  1  e  r  s  t  r  e  k- 
ken.  Dies  stellt  die  Standing  ordcr  LXX.\I.\  des  Oberhauses  fest.  Klar  aasgesprochen 
find«!  wir  dieRechtsregel  vonOreviUe  (in  seinen  Journals  I.  p.  402)  anlüssllch  der  Frage, 
ob  die  Königin  Victoria  ihrem  Gatten,  dem  Prinzen  Albert,  den  Vorrang  vor  den  könig- 
lichen Prinxen  verleihen  durfte:  ,The  reault,  then,  appears  to  be  that,  in  the  olden 

2)  Ein  Rittergut  liatte  als  Abgabe  Retevinm  100  s.  zu  zahlen. 

20* 
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§  69.  time,  tlie  king  had  uulimited  puwer  in  matters  of  hunuur  and  precedence ,  and  could 
confar  wliatever  dignity  or  pre^minence  he  thongbt  fit,  upon  any  of  his  solijects.  That 
{bis  power  hu  been  exprasly  restrained,  qnoad  the  Parliament  Chamber 

and  the  Council,  l) u t  exlsts  nnfettered  in  all  other  respects' 

(A.  M.  aber  Voke  4  Inst.  362). 

In  welchem  Verhältnisse  steht  die  l'eerage  zur  l..ord.>>chat'c V  Die  Lordschaft 
ist  das  Beeht  des  Sitzes  und  der  Stimmabgabe  Im  Oberbanse. 
Nicht  alle  Peers  sind  Lords :  so  z.  B.  die  irischen  und  schottischen  Peers,  die  nicht  ins 
Oberhans  {gewählt  werJeu,  die  wcitiliclien  l^eers  (l'ccre.sscsi  KI>cn<o  sind  ni' lit 
Lords  auch  Peers:  /..  Ii.  die  Richter,  die  im  Uberhause  sitzen  (die  soj^.  Lords  uT  Appeal 
in  Ordinary)  und  lUschöte  oder  geistliche  Lurds  (St.  0.  des  Oberhauses  LXXXIV'^).  Aber 
von  diesen  zwei  Ausnahmen  abgesehen,  wird  man  prinsipiell  sagen  kOnnen,  dass  die 
Grundvoraussetzung  Itlr  die  Lordschaft,  d.  h.  Sitz  und  Stimme 
im  0  b  e  r  Ii  an  s  e  die  P  c  c  r  a  p  e  ist.  Daher  die  (4nin(l>ätze ,  die  Erwerbung  und 
Verlust  der  Peerage  begiüuden,  auch  mutatis  mutandis  auf  die  l^ordschaft  Anwendung 
finden.  Die  besonderen  GrondsHtae,  die  noch  anssordem  für  jene  Lords,  die  idcht  Peers 
sind,  massgebttid  sind,  werden  ergänzend  hinzngefSgt  werden  müssen. 

Der  Inhalt  der  Peerage  besteht  in  einer  Reihe  von  Privilcirien,  zu  denen  dann 
noch  diejenigen  hinzukommen,  welche  der  Lordschaft  besonders  eigentümlich  sind.  Die 
Privilegien  der  Peerage  sind: 

1.  Das  Recht  aaf  Vorrang  (Precedence)*) allen fderlichen Staats* 
aktionen.  Nach  der  heute  beobachteten  Ordnvng*),  die  dnrch  Recht  und  Gewohnhdt 


1)  S.  darüber  Ren  ton  vol.  X.  p.  299. 

2i  Die  W  h  i  t  a  k  e  r l'eerage  entnommene  Prücedenztafel  ist  folgende  : 
Table  of  Ueneral  Precedence,  d.  b.  VorrsngsordBong  in  London  bei  feierlichcu  ätaatsakten ; 
(Schottland  mid  Irland  lisJ)en  besondere  Prftcedeiiztafcln.) 


The  .'^fivereiirn. 
The  Princc  of  Wales. 
Sovcnign^s  yoanf>«r  sons. 
SoYereigii  s  ^Tatulsons. 
Sovereigu's  bruthcrs. 
Soveteign's  nndes. 
Sovereign's  nephews. 
.XmliasHitdors. 
Archbisluij)  of  ( ';int<  rlnMy. 
Lord  lligh  (  haiK  illor. 
Archliishiii»  nf  York, 
liord  t'hatii  t  Hill  of  Ireland. 
Lord  President  of  the  Council. 
Lord  Privy  Seal. 
Four  foUowiiifr  .State  (  >tTi  <  rs  if  Dukes: 

1.  Lord  Grcat  Chamberlaiu,  whcn  on  duty; 

2.  Earl  Hamlml;  9.  Lord  Steward;  4.  Lord 

C'hamberlain  of  Houscliold. 
Dukes  of  England  in  ordcr  of  datcs  of  thvir 
IMktentB. 
Dükes  of  .Scotland. 
Dukes  of  Great  Britain. 
Dnkcs  of  Ireland  made  before  l'nion. 
Dukes  of  United  Kingduni  or  of  Ireland  aftcr 
Union. 

EUest  sons  of  Dukes  of  the  Blood  Royal. 
Foox  State  Officers  as  abore  if 
Hiirquessvs. 


Marqnesses  of  England  &r..,  in  nme  order  as 
Dukes. 
Dukes'  eldest  sons. 
Pour  StaU^  of  Officers  as  abov,  ,  if  Barls. 

Earhi,  in  same  urder  as  Dukes. 
Yonnger  eone  of  Dükes  of  the  Blood  Royal. 
Marqiiesses'  eldest  sons. 
Dukes"  younger  sons. 
Fonr  State  officers  as  above,  if  Viscoonts. 
Vlsooonts,  in  same  onh-r  as  Dokeo. 
Earls"  eldest  SullS. 
TVIarqiiesses'  j'ounger  sons. 
Bishops  of  London.  Dnrham,  and  Winchester 

(in  that  order). 
Other  EnglishBishups,  in  order  of  consecration. 
Moderator  of  the  Church  of  Seotland. 
Four  above  Ofificen  of  State,  if  Barons. 
Secietarles  of  State  and  Iiisb  Secretaiy,  if 
Banns. 

BaroM,  in  same  order  as  Dukes. 

Speaker  nf  the  Hoiise  of  Oomuious. 
Treasurer  of  the  lluuschold. 
Oomptroller  of  the  ilouBdiold. 
Master  of  the  llorsc. 
Vico-Chamberlain  of  thu  Household. 
SecretarlcB  of  State  &c.,  bclow  rank  of  Barons 
ViBcounts'  eldest  sons. 
Earla'  yoongcr  sons. 
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erzeugt  worden  ist  (Greville  a.  a.  0.),  folgen  die  Teers  uniuittclbar  nach  d«ii§58. 
hohoi  Staatsbeuntra  du  kSniglichen  Hsnshalüi  (Hofttaato),  und  nrar  voran  die 
Hemg»  von  England,  dann  die  ron  Schottland,  dann  die  von  Orosslmtannien  iind  die 

von  Irland,  die  TOT  der  Vnhni  kreiort  worden.  Dann  die  dos  vereinten  Königreichs  und 
dann  die  irischen  TTerzotre  ikn'it  rt  na<  h  der  rnii*n\  Auf  die  Herzoge  folgen  die  ältesten 
Söhne  der  Herzoge  königlicher  Abkunft.  Hierauf  die  Marquis  in  derselben  Keihenfulge, 
wie  sie  vorliin  Ar  die  Herzoge  genannt  worden  ist.  flieravf  die  ftltesten  Saline  der  Her- 
zoge. Dann  die  Graft  n  in  der  bereits  belcannten  Reihenfolfrc.  Nach  diesen  die  jflngeren 
Söhne  der  llcno^c  kimiirlii  her  Alistamninn^  Sodann  die  Visi  ounts,  mit  F.inhaltiinsr  der 
nach  den  drei  Königreichen  vers<  hiedenen  Sniieiifitlge.  .sie  tollen  dann  die  ältesten 
Grafens5hne;  anf  diese  die  jüngeren  Sühne  der  Marquiü  und  schliesslich  die  geistlichen 
Lords,  mü  Ansnahme  der  Bnbiseliöre  von  Canterbory  nnd  Toric,  die  allen  flbrigen  Peers 
vorgehen.  Der  Erzbischof  von  Canterbury  rangiert  unmittelbar  nach  der  königUcben 
Familie  (Snhne.  Enkel.  Bruder,  Onkel  und  NetTei,  und  gehl  dem  T.cnlkan/ler  vor.  .Ant 
diesen  letzteren  fol|;t  gleich  der  Erzbischof  von  York,  der  allen  anderen  Hof-  und  Staats- 
beamten nnd  den  Peers  vorgeht. 

2)  Das  Recht  jedes  Peer,  nur  von  seinesgleichen  strafrecht- 
1  i  c  h  abgeurteilt  zu  werden,  wie  dies  anrh  neuerdings  1901  im  Falle  des 
Earl  of  Russell  durrlitretillirr  wurde.  Die  Verliainllun?  tindet  vor  dem  Oberhanse  statt. 
Die  geistlichen  Lords  sind  nieht  l'eers  in  diesem  Sinne  (^St.  0.  LXXI\'). 

3)  Das  Recht  jedes  Peer,  als  erblicher  Berater  der  Krone 
an  fungieren,  siuv/.  lo.sgelQst  vom  Parlament,  gleichviel,  ob  er  auch  dort  Sitz  nnd 
SÜmme  bat  Die.ses  Vnrrei  lit  äussert  sieh  darin,  da.ss  der  König  befngt  ist,  ohne  .\n- 
beranmnng  eines  Parlaments  einen  grossen  Hat  der  l'eers  zusammenzubemfen,  wie  dies 
das  letstemal  Jakob  II.  kurz  vor  seiner  Entthronung  und  Flacht  nach  dem  Kon- 
tinent getan  lutt*).  Aber  anch  jeder  Peer  für  sieh  genommen  hann,  ohne  vom  EQnlg 
dazu  aufgefordert  zn  sein ,  seinen  Rat  anbieten  (freedom  of  acees.s).  Dies  ist  zuletzt 
18^  erfolgt,  da  der  Herzog  von  Newcastle  dem  Könige  Georg  IV.  sdnea  Bat  anbot, 


Barons'  cldist  sons. 
Knights  of  the  (»»rtt-r  if  (^ommoners. 
PriTyC/Ouncillors  of  any  lower  rank  tlnn  above. 
Chancellor  of  thc  KxrhnjutT. 


Knights  Coniiiiandirs  of  the  abovc  five  Orders, 
in  same  sequence. 
Knights  Bachelors. 
Commanders  of  the  Royal  Victorian  Order. 


Chnncellor  of  the  Durhy  of  Laneaster.  Jndges  of  Connty  Courts  in  England  A  Irelnnd. 


Lord  Chief  Justice  of  England. 
Master  of  the  Bolli. 
Lords  Jnstices  of  Appeal  and  President  of 
Probate  Court. 
Jadiges  of  the  High  Court  of  Justice. 
Visrounts"  yonngf  r  sons. 
Barons'  younger  sons. 
8on8  of  LiTe  Peers. 


Scrjeanta*at-Law. 
Masters  In  Lunaey. 

Con^[Wnions  ot*  tirst   fmir  nf  the  nbove  flvo 

Orders,  in  same  sequence. 
Hembers  (Cl.  4^  of  the  Royal  Vietorian  Order. 
Companions  oi  t I  >istinguished  Si  rvice  <  >rder. 
ESMest  sons  of  younger  Bous  of  I'i-ers. 
Baronets'  eldcst  sons. 


Baromts  (if  eitliiT  Kinu'dom  icdni  nrnntly).  !  Bldrst  sons  of  Knights,  in  nrd<r  oftliiirfathers. 

Knights  (irand  (  'r..ss  of  tiie  Batli.  [  Membcrs  (CI.  öj  of  the  Royal  Victorian  Order. 

KnigbtsGrandCommandersof  theStarof  India.  i  Tonnger  lons  of  yoonger  lons  of  Peers. 

Knights  Grand  Cross  of  st.  Michael  and  Baronets'  younger  sons. 


St.  Ucorge. 

Knights  Oraad  Gommanders  of  tbe  laittan 

Empire. 


Knights'  younger  sons,  in  order  of  thcir 
fathers. 

MutbI,  MiUtaiy,  and  other  Esquires  by  Office. 


Knights  OrandOrossof  Royal  Victorian  Order.   I     Oentlemen  entitted  to  bear  Coat  Armour. 

1)  S.  darill-er  Anson  in  der  Law  Qnarterly  I!<virw  vol.  XI.  p.  H!>  g.'u'Cn  Tikc 
a.  a.  0.  p.  262,  welcher  dies  Privileg  seit  der  Aufhebung  des  Lehenslands  durch  Karl  Ii. 
für  obMiethllt. 
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Dm  OberiiaiiB. 


§  58.  die  damalige  Agitation  zu  Gun^ieu  der  Katliolikeueuiauziputiuu  zu  beschwichtigen. 
Frdlidi  behauptete  der  toiystisch  gesiiiiite  Kander  Lord  EMon,  dMS  der  Peer  dies 
mir  kraft  köiüglieliar  Onactof  nicht  anf  Grund  eines  Privilegs  TerroOcbte*),  was  aber 
sdir  angezweifelt  ist, 

4)  steht  jedem  Poor  die  Exemtion  vonjedem  Jurydienste  sn  (Stat.  5 
Oeorg  IV.  c.  öO  a.  2,  33  u.  34  \  iet.  c.  77,  s.  9). 

6)  Das  frühere  Privileg,  in  Zivilstreitsachen  von  jeder  Verhaftong  frei  ni  sein^ 
insbesondere  die  F  r  e  i  h  e  i  t  vom  S  c  h  u  1  d  a  r  r  e  s  t ,  hat  gegenwftrtig  sdir  an  Be- 
deutnnfr  verloren,  seitilcm  dies-er  auch  für  die  übrigen  Stants1)iiri:rr  im  Jalire  1838 
(1  u.  2  Vict.  c.  110  s.  Ii  und  duroli  foltremlc  Gesetze  :iuf  ein  .Miniimini  reduziert  ist. 
Bedeutung  hat  dieses  Privileg  heute  noch  insofern,  als  keine  Jiatt  als  Ordnungsstrafe 
(Attachment)  in  Zivilstreitsachen  Ober  Peers  verhftngt  werden  kann,  wenngleich  solches 
besllglich  der  anderen  StaatsViürfjer  ^'est  tzlieh  zulässig  ist. 

Gl  Jeder  Peer,  der  ein  Trieil  spricht,  ist  von  d  e  r  E  i  d  1  e  i  .s  t  u  n  p  s- 
pflicht  entbunden,  den  fast  jeder  Richter  abgeben  niuss.  Er  spricht 
das  ürtdl  anf  blosse  Erklärung ,  dass  er  sich  durch  seine  Ehre  hierzu  verbunden 
erachte. 

Die  Privilegien  eines  Lords  sind: 

1)  Sitz  und  Stimme  im  Oberhanse.  Bis  znni  Jahre  t8(iS  konnte  sieh 
auch  jeder  Peer  duich  eiuen  Stellvertreter  (Proxy)  vertreten  lassen.  Eine  Standing 
Ordnr  des  Oberhauses  vom  31.  IfSn  1868  hat  ton  ein  Ende  gemacht  Bei  Kumu- 
lation von  Peerwflrden  in  einer  Person  steht  derselben  nur  dne  SÜmme  an 

2)  Das  Perht  jedes  einzelnen  Lords,  der  mit  einer  vom  Oberhause  gefassten 
Kesolution  ni(  iit  einverstanden  ist,  s  e  i  n  e  n  I'  r  o  t  e  s  t  protokollieren  zu  lassen, 
samt  dem  Urunde  dieses  Protestes.  Die  Privilegien,  die  sonst  noch  dem  gesamten  Uber- 
hanse  m  stehen,  werden  in  dem  Abschnitt  Ober  die  Parlamentsprivil^en  an  behandeln 
sein. 

3)  Das  I'  r  i  V  i  1  e  g  der  geistlichen  l-ords.  sieh  bei  jeder  T'rteilssprechang, 
nameutUch  in  K r  i  m  i  n  a  1  f  ä  1 1  e  n  ,  der  S  t  i  nun  a  b  g  a  b  e  z  u  enthalte  n ' i. 

II.  Die  juristische  Natur  der  die  Pccrage  bildenden  Kang- 
stnfen  (dignities).  Wie  Richter  Barnes  im  Cowley  Gase  (s.  Times  v.  8./2.  Ol) 
sagt,  ist  die  dignity  das  Eigentum  an  einer  unbeweglichen  Sache.  Wir  werden  darin 
ein  dem  spiitereu  Mittelalt>  r  sm  sehr  t^elilufiires  Eigentum  an  einer  res  incorporalis  zu 
erblicken  haben.  Also  die  diguity  ein  jus  „incorporale'*  1  Selbst  heute  noch.  Wie  hat 
sie  sich  dazu  entwickelt?  Darüber  gibt  nun  Owen  Pike  in  seiner  schönen  dogmen- 
geschichtlichen Batwickinng,  der  wir  hier  folgen  wollen  *),  Bescheid.  Um  es  kurs  su- 
sammengefasst  schon  vorauszuschicken  : 

Die  heutige  Wiinle  der  I'eers  i  insbesondere  die  sog.  Barony)  war  im  Anfang 
des  Mittelalters  Ichcnsrechllichc  l'illcht,  zur  Lehenskuric  des  Königs  zu  erscheinen. 
Sie  war  eine  an  Lebensbesitz  geknüpfte  Pflicht;  später  durch  Wandel  der  soaia- 
len  Verhältnisse  unter  Bicbard  n.  ein  an  Qnndbesits  geknttpftes  Recht  und  sdt 


1)  S.  Colchestcrs  Diary  111.  p.  t>Ü4  fif. 

2)  Ueber  einen  analogen  Grnndsatz  im  alten  deatscbcn  Landcastaatsreebt  s.  v.  Below, 
Territorium  und  Land  p.  -Jio. 

'S)  Ueber  die  andern  alten,  nunmehr  aufgehobenen  Privilegien  der  I'tcrs  siehe  Pike 
a.  a.  0.  p.  254  ff. 

4'  Hie  ven  Ansnn.  Law  Qiiaiterly  Review  XI.  p.  H7  vorgebrachten  Einwendunixcn 
ich«  inen  mir  nicht  stichbullig,  zumal  Anson  ganz  unberücksichtigt  liSSt,  dass  auf  deuk 
Kontinent  eine  analoge  Rechtsentwicklong  stattgcftmdoi,  wie  sie  Pike  a.  a.  0.  schildert. 
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dem  Beginn  der  Neazeit  ein  Hecht  ohne  jeden  Lehciiä-  uml  (iiuiulbeüit^,  ein  Keclit,  §58. 
du  durch  Uobm  Elnbenifiing  sam  Parlanent  und  dnroh  wirkliches  Sitaen  in  dem- 
selben erworben  und  anf  die  Kinder  vererbt  wurde. 

Als  Wilhtlm  dor  Eioboier  mit  seinen  siegreichen  Xormannfn  nach  Enplaml  kam. 
fand  er  einen  Bemfsadel,  insbesondere  in  Gestalt  der  Karls  (Grat'enj  und  einen  Ge- 
iNirtsadel  in  den  aog.  Thanes  vor.  Abor  bdde»  indwaondere  die  Thanes,  waren  noch 
weit  davon  entfernt,  Barone  im  Sinne  der  spUeren  Zeit  cn  sein,  obwohl  sie  mitonter 
so  genannt  wurden  (Pike  a.  a.  0.  p.  8(»)-  Die  Uniwandlnng;  zu  Baronen  bewirkte  erst 
\\'iüie]iu  dar  Eroberer  mit  Unterstützung  des  lehensrechüicheu  (iedaukens,  der  neu 
aufkam. 

Vor  allem  der  alte  Berofsadel  der  Grafen  wird  mit  dem  neuen  Ldiensftdel  ge- 
wissermassen  in  eins  verschmolzen.    Das  Amt  der  Grafen  wird  seit  KOidf  Stephan 

und  in  der  Folpezcit  erblich.  So  wird  (ieoffrey  de  Man<l<'vine  erblicher  Graf.  Der 
Sühn  eines  verstorbenen  (iraten  wird  jodnch  seit  litinrich  III.  nicht  frloirb  Erlie  .seines 
Vaters  im  Grafenamt,  er  bedaif  dazu  nocli  der  lehensrechtlicheu  Investitur,  iubbeson- 
dere  dnreb  die  UmgBrtnngr  des  Schwertee.  Damit  wird  der  Graf  ebenfalfai  com  Baron, 
d«  h.  zum  LelitMiNvai^allen,  der  kraft  seines  Lehensbesitzcs  zur  L«-hcn.'^lii>tuHL;  verpflichtet 
ist,  wozu  iiishcsiMidcre  die  Verpllichtunj,'  i:fli;ir(.'.  einem  HutV  <lt-  ! .'•iicii>lierrn  an  die 
Lehenskurie  zu  folgen.  Seit  Eduard  1.  wird  der  Gedanke  allgeuieiuer,  dasä  der  Graf 
kraft  Lehens p flieht  zum  Parlament  sn  erscheinen  habe.  Während  bei  mancher  Graf- 
schaft ein  nmfaasnider  Ghrnndbesits  von  Anfang  an  vorhanden  war,  so  dass  es  mit  dem 
Aufkommen  des  Lehensbandes  keine  Schwierigkeit  hatte,  den  Grundbesitz  zum  1.4'hens- 
besifz  umzuwandeln,  wurden  in  späterer  Zeit,  insbesondere  seit  Hduarii  III  nt-ii.dmf- 
schaften  kreiert,  denen  zur  Aasstattung  noch  besonders  Grund  und  linden  itber^\ie.scu 
werden  musste.  So  wurde  1337  Wilhelm  deBohn  Earl  of  Northampton  ausgestattet; 
er  beaog  gemlss  der  Verleihungsurkunde  nicht  Mosa  20  Ffluid  Jttrlicher  Beute  aus 
seiner  (irafschaf't,  sondern  empfinp:  noch  dazu  eine  ansehnliche  .Vn.sstattnntr  in  Form 
von  Ittirtrcn,  Gutshiifen  als  könifrliche  Sclicnknnt,'.  Haid  Idldete  sich  s(t;.'ar  die  Doktrin 
hcrau.H,  daasi  ein  Graf  ohne  solchen  Grundbe^sitz  undenkbar  sei.  Dies  verleitete  die 
Krone  zu  grossen  Verschwendungen,  denn  um  Grafen  zu  schaffen,  musste  auch  die  ent- 
sprecliende  Vergabnng  von  Grund  und  Boden  vorgenommen  werden.  Da.s.s  man  damit 
doch  nur  staatliche  AmtsonraiiisitiHii  treibe,  dieser  Gedanke  war  einer  Zeit  v(dl- 
stiindig  entschwunden,  wo  das  Grafenanit  infolge  der  Zentralisationspolitik  der  ersten 
Plantageuets  unhaltbar  geworden.  Dodi  war  das  Parlament,  insbesondere  seit  Hein- 
rich IV.  darauf  bedacht,  die  Liberalität  des  KOnigs  in  dieser  Hindcht  einzuschränken. 
\:VM)  wurde  durch  Gesetz  ang:cordnet,  dass  keine  Vergabung  von  Grund  und  Hoden  ohne 
Genehmiguntr  der  (inissen  des  lieiches  und  Staatsrates  vor  sich  gehen  dürfe  und  dass  jeder 
Bittsteller,  der  eine  sogenannte  Zuwendung  oder  die  Verleihung  eines  Amts,  mit  wel- 
chem Onmd  uad  Beden  verknüpft  sei,  anstrebe,  nicht  bloss  den  Wtft  des  angestrebten 
Oats,  sondern  audh  den  Wut  derjenigen  angeben  mOsste,  die  er  bereits  vom  Könige 
verliehen  erhalten.  1402  wurde  bestimmt,  dass  Vertrabungen  nur  an  um  den  Staat  wohl- 
verdiente Per.'-'tnen  zu  eri'olLrcn  haben.  1425'  wurde  durch  (ie.setz  anbefulilen.  dass  an 
den  König  ungetallene  Ijchen  erst  einen  Monat,  nachdem  die  lehensrechtliche  In- 
quisition aber  den  Umfang  des  Hdmfalls  Aufschlnss  gewShrt  hätte,  wieder  verliehen 
werden  dürften. 

Durch  die.se  einschränkenden  Gesetze  kamen  die  Ki<iiifre  namentlich  mit  ihrem 
Kr»  atii'usrec  ht  der  Grafen  sehr  ins  Gedränge.  Kreilich  solange  die  zahlreichen  Kriege 
nanieiulich  mit  Frankreich  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrieh  V.  Landerwerbungen 
brachten,  konntoi  englische  Grafschaften  mit  französischen  Libiderdett  ausgestattet 


Digitized  by  Google 


312 


Du  Oberhuu. 


§  58.  werden.   So  erhielt  Julian  de  Oray  eine  Grafschaft  in  der  Normandle,  Wilhelm  Boor- 
diier  die  Grafechaft  Ea.  Aber  imner  schwieriger  wurde  (üe  Lai^e.  Da  kam  man  anf 

den  Gedanken,  statt  der  wirkli*  In  n  rpabong  von  Grund  und  Boden,  zur  Aasstattnng 
der  GrafscliatYswiinltMi.  Kenten.  in-liL\M.!iilcrc  hestininite  Anteile  an  den  Gefällen  (frewöhn- 
lieh  V^)  der  Grat&chat't  den  Grafen  als  Rente  zu  gewähren.  Statt  dessen  liamen 
bäaäg  anch  fixe  Summen,  die  anf  dl«  GrafsdiaftBeimiahnien  gewiesen  waren,  vor. 
Die  Beate,  insbeeondere  dw  dritte  Teil  der  GraflMhaftsgefttlle  Iiatten  für  den  KSnig 
und  für  den  Beliehenen  den  Vorteil,  dass  sie  nicht  fix  waren  und  dass  ihr  wahrer 
Wert  gemäss  jenem  Gesetz  von  1.399  nicht  angegeben  werden  konnte.  Man  half  sieh 
daher  damit,  dass  man  in  der  Kreationsurkunde  des  Grafen  bei  der  Yerleihnng  eines 
sogenannten  „dritten  Tdla"  eine  Klanset  mittelst  «Notwithstanding"  ^ffigte,  d.  Ii. 
«ttgeaditet"  jener  Gesetseabettimmang  die  Yerleürang  vornahm.  Die  .,Notwithstan- 
ding:- Klausel",  ein  rlnmnls  überaus  beliebter  Vorpancr.  um  den  Köni«;  im  Einzelfalle  von 
einer  Gesetzesbestiunmintj  zu  entliintleii.  wiinle  nun  ständig  in  die  ^'erlcillun^rsurkunde 
and  Kreatiomsurkunde  eines  Grafen  aufgeuouimen.  Seit  Heinrich  VI.  geschah 
sie  fiberhavpt  nnr  snm  Schein,  denn  wiricliehe  Vergabnng  von 
Grund  und  Boden  kam  nicht  mehr  vor.  Ple  Nominalrente  uml  die  .Nutwith- 
Standing-Klausel'*  blieben  als  Konzession  an  die  alte  T.ebre.  dass  jeder  (iraf  ein  Au.sstat- 
tungsvermögen  von  liegendem  Gut  haben  müsste.  In  Wirklichkeit  ward  aber  die  blosse 
Grafenwürde,  ohne  wiritliche  Gabe  von  Grund  nnd  Boden  verlieben.  Die  Würde  als  solche 
wurde  rein  für  steh  genommen  als  Dlgnity  gewfthrt  Am  dentlichstra  zeigt  dies  der  Rechts- 
fall des  Georg  Neville,  Hmogs  von  Bedford  unter  Eduard  IV.  Er  war  mit  der  Tochter 
des  Königs  verlobt,  wurde  zum  Herzug  von  Bedford  kreiert  nnd  sollte  4<i  Pfund  jährlit-lirr 
Kevennen  als  Bansch-  und  Bogensumme  für  die  Grafscbaftsgefälle  aus  den  Grafschaften 
Bedford  nnd  Bnekingham  beziehen.  Diese  Itinimalrente  war  in  der  Yerleihnngsnrknnde 
anfgefiüirt,  desgleichen  die  .NotwithBtandingklaasel''.  Doch  erwies  sich  dies  bald  als  Fik- 
tion Kraft  dieser  Charter  führte  Goortr  Neville  auch  den  Titel  eines  Hr  rznps  von  Bedford, 
verlor  ihn  aber  nach  mehreren  .Taliren  aus  dem  Grunde,  dass  er  nicht  ireniicendes  Aus- 
kommen hiitte,  um  standesgemüs.s  zu  leben.  Ihm  wurde  die  Würde  unter  der 
Fiktion  verliehen,  weil  man  erwartete,  dass  es  mr  Heirat  mit  der  Kdnigstochter  kommen, 
und  er  dann  reichlich  mit  Gutsbesitz  ausgestattet  sein  würde.  Diese  HotTnung  erwies 
sieb  als  hinfällig'.  Denn  sein  Vater  käni])fte  und  tiel  auf  lancastrisrlier  Seite  pesren 
Eduard  IV.,  wurde  infolgedessen  nach  seinem  Tode,  weil  Landesverrilter,  mit  Giiicr- 
konfiskation  and  „corruption  of  blood'',  d.  h.  Erbanwürdigkeit  seiner  Nacbkommen- 
schaft  bestraft.  Daher  war  anch  Georg  Neville,  der  hollkinngsvolle  Hersog  von  Bed- 
ford ohne  Grundeigentum,  die  Verlobunp  mit  der  Königstochter  wurde  pelöst,  und  es 
erging  eine  Acte  (Rot.  Pari.  vol.  VI,  p.  17.'5i,  welche  besagten  Georg  Neville  der  llerzops- 
wftrde  für  verlastig  erklärte.  Scharf  wird  hier  diese  Würde  und  ihr  Wert 
an  nnd  fUr  skdi  betont  nnd  scharf  von  einem  Omndbeslts  nntanehieden,  der  etwa  aar 
Eriialtnng  des  Inhabers  der  Hersogswtrde  dienen  kSnnte.  ,For  so  mnch  as  it  is  openly 
known  tlinf  Ibe  same  Georpe  hatli  not.  nor  by  iiiheritance  may  have  any  livelihood 
to  sn]ipfirt  tlie  said  name,  estate  and  dipnity  ....  enaeted,  tliat  fnmi  lienceforth  the 
same  erection  and  making  of  dukc  . .  .  be  from  henceforth  void  and  of  uo  effect."  — 
In  noch  schArferer  Wetse  als  bei  der  Grafenwflrde  ndgt  sich  der  Charakter  der 
Barnuii  in  der  rnnvandlung  von  lehensrechtlichen  Pflichten  zu  Rechten  auf  Grand 
von  1.1  liLnsbesitz  and  schliesslich  zu  Bealrechten  ohne  lehensrechtlichen  Grund- 
besitz (dignity). 

Die  Baronage  nach  der  Eroberung  durch  die  Normannen  setzte  sidi  beinahe  ans- 
sdiliessUd  ans  grossen  Ldiensbesitzeni,  die  von  der  Krone  Lehen  erhalten  hatten. 
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znsamiiien.    Jeder  Uaron  war  ein  solcher  tenant  in  chiet,  der  eim  n  grossen  liehens-  §  58. 
besitz  (wie  viel  ist  nicht  fixiert)  mit  einem  Scliloss,  dem  caput  barouiac,  von  dem 
König  SQ  Lehen  hatte  nnd  dafBr  gewine  lehennrecUlidie  VerpflichtuiKeii  erfBIIen 
musstc,  aliso  Lehen ^'trour  und  Heereifolge,  Mwie  insbesondere  Gerlchtsfolge  snm  LelieDS- 
bof  des  Königs  im  Parlament. 

\Vann  der  König  dasselbe  wirklich  einberufen  wuUte,  um  mit  ihm  zn  berat- 
schlagen, das  blieb  sdne,  des  KSnigs^  Sache.  Der  Baron  liatte  einem  an  ihn  ergangenen 
Ruf  sn  folgen,  ^e  Pflicht,  die  auf  dem  Lehenebesitae  lastete.  Bis  m  Ednard  III.  war 
CS  eine  hörhst  anvrillkonunene  Pflit  ht,  die  als  Druck  empfunden  wurde.  Da  bepinnt 
denn  auch  hier  der  ümschwnnir  in  den  ffizialon  Wcrfunpren:  was  bisher  als  Pflicht 
aufgefasBt  wurde,  erscheint  jetzt  ein  begehrtes  Kecht.  Dieser  Uebergang  leitet  sich 
mit  der  Tatsache  ein,  dass  seit  Eduard  III.  die  Bemfiingen  nun  Parlament  mittelst 
wrlt  of  snmmons  offenbar  nicht  mehr  ^anz  willkürlich  erfolgen.  In  der  Zahl  der  Be- 
rufenen zt'i;:t  siili  ilicser  Zeit  eine  }r<'wissc  Stabilität.  Am  deutlichsten  zeigt  sich 
aber  diese  rmwaiidlunK  in  der  Tatsache,  dass  Richard  II.  mit  köniirlirlicm  Patent  den 
ersten  Baron  kreiert  in  Anerkennung  seiner  besonderen  Verdienste  uui  König  und  ^taat 
(Pike  a.  a.  0.  p.  108).  John  de  Beanehamp  wird  kreiert  als  .one  of  the  Peers  and 
Barons  of  the  Realm  Willing  that  he  m  l  I  I  lieirs  malo  of  bis  body  shonid  havc  the 
Status  of  Barons  and  should  be  called  Lord»  de  Keaochamp  and  Barons  of  Kidder- 
minster". 

Sehr  wesentUcha  Ventlrknng  bekam  noch  dieses  „Recht*,  als  die  Vorrangs- 
frage,  die  Precedence,  anfgerollt  wurde.    Zur  Zdt  des  Uodns  tenendi  Parliament, 

der  in  der  zweiten  Re{rieninj;shälfte  Richard  II.  entstanden  ist'),  ist  von  der  Präce- 
denzfratre  norli  keine  Hede.  Wohl  aber  in  den  folL'cnden  Auflaceii  desselben,  nament- 
lich aus  Heinrichs  VI.  Zeit.  Da  gehen  die  Urafen  den  Daronen  und  den  von  Hein- 
rich VI.  kreierten  Tlsconnts  vor.  Man  lü&mpft  immer  mehr  nm  die  nPxeeedence*  in 
jenen  Ta^en.  Das  zeigt,  dass  man  die  Bemfting  xom  Parkment  als  Peer  nicht  mehr 
als  lii.sti!,'e  Pflicht,  snudorn  als  ehrenvolles  Vorrocht  ansieht,  nnd  je  mehr 
dies  erfoljrt,  desto  mehr  emanzipiert  sicli  (llc  T'ei  leiirensrhaft  der  Bamne  von  dem 
lehensrechtlichen  Gnindbesitz.  Jetzt  wird  zu  Anfang  der  Neuzeit  die  Auflassung  möglich, 
dass  die  Würde  allein  das  erstrebenswerte  Ziel  sei,  das  man  nicht  bloss  dnrch 
königliches  Patent,  sondern  auch  durch  königliches  Berufnnpsi-chrcibon  (writ  of  snm- 
nmns'  zum  l'nrl;tin>  iit  erlaufen  k<"iiine.  .Mier  ihm  h  immer  bewirkte  es  ib>r  dingliche  Cha- 
rakter dieses  nunmehr  vom  Lehen.sbesitz  losjrelösten  Hedits,  dass  zum  titnlus  acijuircndi 
(dem  writ  of  snmmons)  der  modus  acquirendi,  das  wirkliche  Sitzen  im  Parlament  noch 
verlangt  wurde  nnd  selbst  heute  noch  verlangt  wird.  Coke  spricht  an  Anfang  der 
Neuzeit  in  seinen  Conimentaiies  zu  T.itflet'ni  ip.  166)  die  herrschende,  heute  noch  gel- 
tende Meinung  aus:  ,If  a  man  be  called  by  writ  fo  the  Parliament  he  hath  a  fee 
simple  in  the  barony  withont  any  words  of  iuheritanr«.  .  . .  This  writ  hath  no  Ope- 
ration or  effect  tili  he  sit  in  parliament*. 

So  ward  ans  dar  nrsprttnglidwn  Lehenspflidit  mn  aof  LdiMwbesHs  bagründetes 
Recht  nnd  später  ein  Recht  an  derdlgnltgr,  wie  das  heute  der  Fall  ist.  Diese  Los- 
Iii  snnpr  des  Hechts  vom  Tvohensbesitz  veranlasste  insbesondere 
die  Jurisprudenz  und  i5 p r  u c h p ra.x is  seit  Heinrich  VIII.  Vor  allem 
fld  die  lehensrechtliche  AnlEassnng,  dass  der  Ehemann  einer  Peeress  nnd  Tochtennann 
eines  verstorbenen  Peers  kraft  des  Lehensbesitzes  seiner  Frau  als  Peer  com  Oberhanse 


1)  8.  darüber  mcin^  historiach-krit.  Nachweis  ia  der  Tabingcc  Zeitschrift  fOx  Staats- 
wissensdiaft  1901,  S.  127  ff. 
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§  58.  eüibeiufon  werden  kuiuite  (Peeiages  by  cartesy).  Der  Wimbish  case  uuter  HeioricU  Vlll. 
seliriiikt  jene  alte  Lehre  auf  die  Ftü»  ein,  dass  der  Ehe  virUlche  Ldbeeert)en  ent- 
sprangen aeien.  Im  Willoogliby  eaae  (1680)  unter  Elisabeth  AUt  dieie  llSglichkeit 

ToUkommen  wef^. 

Sodann  wurde  der  Grundsatz,  der  da»  sonstige  Grundeigentumsrecht  Englands 
beherrscht,  nämlicli  .possessio  fratris  heredcm  facit  sororem",  in  seiner  Anwendang  auf 
die  Peera^e  beedtigi  Er  bedentet,  dass  wenn  ein  Orandbesitaser  als  Erbe  eine  leib- 
liclie  Sdiwester  und  einen  Halbbruder  hat,  im  Grundbesitz  die  Schwester  nachfolgt. 
Dies  galt  vor  der  neuen  Doktrin  auch  für  die  l'eerasre würde.  Seit  Lord  Coke  gellt 
aber  in  der  PeeragewUrde  der  Halbbruder  der  leiblichen  Schwester  vor. 

Desgleidien  konunt  ab  Zdehea  der  neuen  Doktrin  die  Lehre  von  der,Abegrance* 
einer  PeerwOrde  auf.  Diese  besagte  fkUher,  ehe  die  neue  Doktrin  anfgekonunen,  dass, 
wenn  ein  Peer  mehrere  Törhtcr  hiiitr rlapse.  die  Pecrwürdc  an  den  König  zurückfalle.  Das 
war  eine  Konzession  an  die  altf"  Auftassun;?,  dass  die  Pccratre  notwendig  am  Lehens- 
besitz  hafte.  Töchter  konnten  keinen  Lchensbesit^2  mannhaft  verteidigen  und  demnach 
auch  nicht  die  daran  geknttpfte  Peerage.  Im  Windsor  ease  (1660)  entscheidet  Eni  IL 
suerst  (s.  auch  Round,  8tadie.s  a.  a.  0.  p.  360),  dass  er  kraft  königlicher  Priro- 
pativc  eine  Baionie  aus  der  ..Abeyance"  (d.  Ii.  ,ans  der  Abwesenheit")  herausrufen 
könne,  indem  er  erklärt,  dass  ein  männlicher  Erbe  der  einen  oder  anderen  Peerstochter 
die  Baronie  und  die  alte  Peerwürde  haben  solle.  Anerkannt  wurde  diese  Lehre  von 
dem  Ausrufen  der  in  ,Abeyanee*  geratenen  Peerwttrde  (doctrtne  of  abeyanoe)  1696  vom 
Oberhause. 

Den  liärte^sten  Schlag  erfuhr  die  alte  Doktrin  dadurch,  dass  IßHH  orklilrt  wurde, 
dass  eine  blosse  ,Barony  by  tenure**  ungültig  sei:  d.  h.  wenn  ein  Peer  einem  andern 
als  dem  cum  Parlament  berufenen  Peer  seinen  Gmndbesits  verkaufe,  der  K&nfer  durch 
dieses  Sägentum  noch  nicht  berechtigt  sd,  als  Lord  im  Oberhause  anfitutreten.  Im 
Fitz-Walter  case  1669  erklären  die  Bichttf  eine  solche  Barony  by  tenore  ^be  not  fit 
to  be  revived". 

Trotz  dieser  Loslösuug  vom  Grundbe.sitze  wurde  die  dignity  nicht  etwa  persün- 
lichee  Recht,  sondern  ist  ein  Jus  incorporale*,  ein  dingliches  Recht  an  der  WBrde 
heute  wie  sur  Zeit  des  Lord  Edw.  Goke. 

Tll.  Der  Erwerb  der  Peer  würde.  Difsdhe  erf(dgt  entweder  auf  Gnind 
der  küniglii  licn  l'i  :ü  >irative  oder  vollzieht  sich  nach  (  'i>Mininn  law.  Dabei  darf  jedoch 
nicht  übersehen  werden,  dass  auch  der  Erwerb  kraft  königlicher  l'rärogative  unter  der 
Kontrolle  und  der  allgemdnen  Regel  des  Common  law  steht  Das  wird  jedoch  iMson- 
ders  näher  noch  zu  beleuchten  sein. 

Ii  Der  Erwerb  kraft  küniglicker  Prärogative  stellt  sicli 
dar  als  Erwerb: 

a)  kraft  eines  writ  ofsummons,  d.  i.  ein  Einberufongssclireiben  zum 
Oberhaus;  dies  doch  nur  dann,  wenn  der  Einberufene  auch  wirklich  im  Oberhanae  Plats 
genommen  hat.  Er  und  seine  ?>ben  in  absteigender  Reihenfolge  und  Unle  (lineal 
heir)  erlangen  hierdurch  die  Peerwürde. 

b)  kraft  Lettors  patent,  d.  i.  durch  die  königliche  Yerleihuugsurkande. 
Wie  nun  in  diesem  Fall  der  Peer  in  der  Wttrde  seinem  Vater  folgt,  hängt  von  dem 
Wortlaut  der  Terleihungsurkunde  ab.  DIesdbe  lautet  gewöhnlidi:  verlidien  dem  X.  Y. 
und  .to  the  heirs  male  of  his  body",  d.  i.  „dem  Erstbelichenen  und  seinen  männlichen 
I.  c  i  Ii  e  s  e  r  Ii  e  n".  In  diesem  Ealle  folut  dem  Peer  ib-r  Erstircboreiie  seiner  Söhne, 
in  andern  Fällen  heisst  es  „to  the  heirs  male  by  Z.  A.",  d.  i.  dem  „Erstbeliehenen 
und  seinen  mit  Z.  A.  gezeugten  Söhnen*.  In  diesem  Falle  folgt  der  Erstgeborene  aus 
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einer  bestimniteii  EIio.  /iiwdlen  heisst  es  „to  tlie  lifirs  male  of  Iiis  hnily.  in  defanlt§68. 
of  beirs  male  to  the  eidest  heii*  feiuale*,  d.  h.  „dem  Ersibelielienen  und  seiuen  Sühnen, 
and  in  Ennangelang  mlcber  dm  ilteston  Sohne  des  ittesten  welblidiea  Eiben.  SehHe»- 
lich  kommt  anch  VerleOiiins  in  „raaiunder''  vor,  d.  h.  wenn  die  Ilnie  des  Erstl>dielie- 
nen  ansstirlit.  koinmen  dann  Vipstimmte  andere  Personen  und  ihre  Erben  als  Anwärter 
(.rcmaindcrnien- )  in  Fratre.  Knrz,  alle  h'einlieiten  des  «  iitrlisclion  Conirnnn  law  <Ornnd- 
eigentumsretlitsj  der  jCntails-  und  des  „settleuient"  kehren  iut  Hechte  der  Pccrwürdo 
(dignity)  wieder.  Denn  aneli  die  Dignity  Ist,  wie  wir  geliOrt  liaben,  real  property. 

c)  Du rc h  „c a  1 1  i n p  out  of  a  bar ony  in  abeyance".  Wenn  ein  Peer 
stirbt  und  nulinM-e  Tl'chtor  hiiitt  rhisst.  so  nilit  di.-  Lord<-rhaft,  d.  h.  der  i^ifz  und  die 
Stimme  im  Unterhause,  und  auch  Suiist  liann  keine  der  Tiichter  die  Peerwurde  für  sich 
in  Ansprach  nehmen.  Dieselbe  ist  —  wie  es  technisch  beisst  —  „in  .Abeyance".  Dies 
kann  oft  mehrere  bnndert  Jahre  danem,  bis  BchUessIich  bloss  ein  mtonlicher  Erbe 
ans  den  Stammbäumen  jener  Türliter  /.urückbleibt,  der  alle  Ansprüche  in  seiner  Person 
konzentriert.    Dann  wird  die  .Alioyance-  beenditrf  determiniert». 

Die  Detenuiuatiuu  kann  aber  auch  vor  diesem  Zeitpunkt  kraft  königlicher  Prä- 
rogative erfolgen.  In  diesem  Falle  erUsst  die  Krone  ein  Patent,  in  weldiem  rie  er- 
klärt^ sie  halte  es  für  angeseigt,  die  .«Abeyance*  der  Peerwiirde  in  beendigwi  nnd  er- 
kUrt  eine  von  den  Töchtern  oder  einfii  vnn  niolir.  ren  männlichen  Erben  einer  Tochter 
fdr  den  Peer,  der  {ranz  in  die  litrhtft  und  Ptlirhton  der  alten  Peerwiirde  eintritt. 
Dies  neuut  man  das  sog.  „calling  out  of  a  bai'ouy  in  abeyance*.  Ob  diei>e  königliche 
Prtrogative  aoch  bezQglich  der  Grafenwttrde  besteht,  ist  von  gewichtiger  Seite  bestrit- 
ten (Round  a.  a.  0.  p.  465),  aber  faktisch  von  der  Krone  scoletzt  1895  ausgeübt 
worden '). 

Die  königliche  Prarofrative  ist,  wie  wir  sehen,  durch  althcrfrcbrai  hte  Normen  in 
ihrer  Ausübong  beschränkt.  Sie  ist  vor  allem  durch  die  Normen  des  Common  law 
selbst  eingeengt  Sie  darf  nicht  ans  eigenem  Belieben  in  der  Yerleihnngsurkunde  eine 
Erb  f  olp  e  ordnun  jr  feststellen,  welche  dem  Cnmnion  law  zuw i  l  rl  iuft.  So  darf  sie 
z.  B.  nicht  mit  den  Worten  verloiheu :  ..to  X.  Y.  and  bis  heirs  male"^.  Denn 
eine  solche  Verleihungsform  kennt  das  (  ommon  law  nicht.  Ks  kennt  nur  die  Ver- 
leihnngsform  des  „Entail" :  dann  hätte  es  „to  X.  Y.  and  Iiis  heirs  male  of  his  body" 
heissen  mOssen;  oder  in  fee  simple;  dann  wäre  die  Besdirünkung  auf  das  mSnnliche 
Geschlecht  dem  Ccmmon  law  zuwider.  Zuletzt  hat  TiOrd  Chelmsford  (im  Wiltes 
Peerape  Case  1  L.  J\.  Hou-e  of  Lords  li'tM  ansdriicklich  der  Krone  die  Befuipiis  ab- 
gesprochen, in  die  Vcrleihungsurkunde  andere  Erbfolgeordnungen  auf- 
snnehmen,  als  der  Common  law  snlftsst  Demgegenüber  versodit nnn  Anson 
das  O^ntdl  ni  begründen,  indem  er  zeigt,  dass  durch  die  Peerskrdemng  kraft  writ 
of  summons  wirklich  eine  vom  Common  law  abweielieiide  Erbfoljrcordnnnjr  preschal^en 
Würde.  Und  in  der  Tat!  lu  den  Fällen,  wo  der  Peer  durch  writ  oi  sonimun«  zum  Ober- 

1)  S.  London  Gazette.  5.  März  IH!».'):  ,Tlie  Queen  has  bc<'n  pliased  l>y  Letters  Pa- 
tent .  .  .  bearing  tbe  dato  the  25*^  day  of  February  18Uö  to  dcclare  that  .Sibeli  Lilian 
Markenzie,  the  eider  of  the  two  daoghten  of  Rraneii,  late  Earl  of  Cromartie . . .  is  and 
shnll  tie  Counteos  of  Cromartie  etc.  etc.  .  .  .  And  ti<  L'ive,  ijrant,  and  ronfirm  flic  said  Earl- 
dom  of  Cromartie  etc.  etc.  .  ,  .  to  the  Said  Sibell  I^iliau  Mai  kenzie;  to  have  and  to  hold 
the  Said  Earldom,  Viscountcy  aad  Baronies  tot,'cther  with  all  the  rights,  privüei^es,  prwmi- 
nences,  immunities,  and  advantages.  and  the  place  and  preeedence  due  and  Inlontiing  thercto, 
to  her,  and  to  the  heirs  of  her  body  ...  in  as  füll  and  ainpie  a  manner  as  the  said  Francis 
Earl  of  Cromartie  or  his  molhcr,  Anne  Duches.s  of  Suderland  dereasid  .  .  .  held  and  enjoyed 
the  same".  Nicht  bloss  auf  diesem  Wege  der  Leiters  Patents,  auch  durch  einfaches  writ 
of  summons  Imnn  dne  „Abeyauee*  detwminlai  werden. 
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§58.  hause  einberuteu  nird  und  in  demsclbeu  IMatz  geuouimeu  hat,  so  kann  sich  seine  Würdo  auf 
alle  seine  in  direkter  Unie  von  ibm  abstammenden  Erben  („lineal  lidrs')  vererben.  Dieser 
üebergang  anf  die  «lineal  heirs"  ist  eine  Abweichung  vom  Common  law,  meint  Anson 

mit  Recht.  Es  ist  nicht  ein  ^Entail",  denn  dazu  fehlen  die  ausdrilcklichen  Worte  der  Be- 
schränkung (liniitatioM;  anf  eine  Kategorie  von  Erben,  es  ist  au<  li  iiii  lit  ein  .fee  >in\ple'', 
denn  bei  diesem  letztem  erben  alle  in  t  rage  kommenden  Erben,  auch  die  Collate- 
ralen  („heirs  general"),  wftbrend  sie  bd  der  Peerwflrde,  die  dnreh  writ  of  smnmons  ge- 
scbaiTen  worden,  ausgeschlossen  sind.  Liegt  nnn,  wie  bei  den  writs  of  suinmons.  die 
'Möglichkeit  vor,  krat't  l^riiroL'ative  Ausnahmen  v<»n  der  Conunon  law-Erbfolgeonlnung 
zu  schaffen,  warum  soll  dann  niciit,  raeint  Anson,  bei  derCrcation  kraft  Patent  die 
Möglichkeit  gegeben  sein  ?  Anson's  Argumentation  berollt  aber  auf  einem  Tmgsdüosa. 
Das  writ  of  snmmons  schafft  swar  dieAnnuüime  von  der  Common  law>Brbfolge.  A1>er 
es  schafft  diese  Ansnahme  immer  nndmasa  sie  schaffen.  Diese  Ausnahme 
ist  eben  selbst  zwingentlcs  ("ommon  law  geworden.  Der  König  kann  nicht  kraft  wrif. 
of  snmmons  die  Peereigenscbaft  an  eine  andere  Erbfolgeordnung  anknüpfen.  Gerade 
liier  wendet  sidi  der  Spiess  gegen  die  Anson^sdM  Argumentation,  gegen  Anson 
selbst.  Da  der  KOnig  die  Erbfolgeordnung  selbst  im  Falle  des  writ  of  snmmons  nicht 
anders  gestalten  kann  als  sie  eben  ist,  so  ist  diese  Erbfolgeordnung  als  .^Common 
1  a  w"  tur  ihn  verbindlich  und  er  muss  eben  am  li  im  I'all  der  Creation  der  Peerwiirde 
durch  Patent  ebenso  als  vom  Common  law  gebunden  erscheinen. 

Eine  andere  Bescbrftnknng  königlicher  PrAn^ative  ist  die  recktliche  ünfUigkeit 
der  Krone,  Peerwurden  anders  als  erblich  an  Itreiercn.  „Life  pccrages",  d.  h.  Peer- 
wflrden  anf  Eebenszeit,  kennt  das  rnglisi  lic  l'i  rbt  prinzipiell  nicht.  Durch  die  Jinli- 
cature  Act  von  1876  ist  bezüglich  der  liiclitcr  und  der  Lords  wieder  eine  Ausnahme 
geschaffen.  Aber  sie  sind  eben  selbst  in  diesen  Ausnahmen  nicht  Peers,  sondern 
Lords,  d.  h.  nnr  Mitglieder  des  Oberkanses.  Anch  hente  i^bt  es  keine  Peers  anf 
Tj  hrii>zeit.  Die  Krone  Torsnchte  \S')(S  die  Verleihung  des  Keichsrichters  Parke  zum 
l.onl  Wt  iislt  ydale  mit  Sitz  und  Stimme  im  Oherhau.se  für  Lebenszeit  zu  schaffen  i's. 
darüber  Pike  a.  a.  0.  p.  37Gff.  und  H.  D.  vol.  140  p.  831  fü.).  Das  Oberbaus  verwei- 
gerte demselben  die  Anerkwinnng  eines  Sitaes  nnd  Stimmrechts  mit  versehiedenen  Be- 
grSndongen,  die  aber  alle  darauf  hinauskamen,  dass  die  Krone  nicht  das  Recht  habe, 
Peerages  for  Life  zu  kreieren. 

Als  Hf'srliränkung  dt  r  köniurlii  hen  Prilroiraf  ive  in  der  Kreiemng  der  Peers  wird 
die  Tatsache  aufzufassen  sein,  dass  die  Krone  nicht  das  Hecht  hat,  nach  der  Union 
mit  Schottland  neue  Peers  für  Schottland  zu  kreieren.  Die  ünionsalrte  von  1707 
schweigt  darttber.  Ein  Gesetz  von  1848  (10  n.  11  Vict.  c.  52)  hat  diesen  Grundsatz 
indirekt  anch  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  darin  festgestellt  ist,  kein  schot- 
tischer Peer,  der  nidit  seit  IHiK)  sein  Stimmrecht  bei  der  Wahl  der  schottischen  Peers 
zum  Oberhaus  ausgeübt,  dürfe  in  Hinkunft  als  solcher  stimmen.  Da  nun  alle  neuen 
Kreationen  schottischer  Peers  diese  Di8<|nalifikation  haben  mOssten,  bleibte  die  Möglich- 
keit, bloss  schottische  Peers  zu  schaffen,  der  Krone  verschlossen.  Hingegen  steht  Ihr 
nichts  im  Wet'e.  schottische  Peers  zu  I'eers  ib  s  vereinigten  KioiiLMi  ii  Iis  zn  ernennen. 
Zwar  versuchte  dies  das  Dberhans  eine  Zeitlang  als  unniiigiich  zu  bezeichnen.  1782 
wurde  aber  dieser  Versach  endgültig  aufgegeben  (Anson  I.  205). 

Etwas  anders  stekt  die  Sache  mit  den  irischen  Peers.  BezOgllcb  dieser  sieht 
die  Unionsakte  von  1800  die  Jlöglidikeit  der  Creation  besonderer  irischer  Peers  aus- 
drücklich vor.  Audi  beute  können  also  bis*>nd('re  irische  Peers  kreiert  werden.  Doch 
unterliegt  selbst  hierbei  die  Krone  einer  Heschräukung.  .Solange  die  Zahl  der  vor- 
handenen irischen  Peers  nicht  unter  100  f&Ut,  wovon  man  heute  noch  sdir  wdt  «nt- 
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ferut  ist,  kaim  die  Kioue  nur  auf  je  drei  ErlösclieusiäUc  irischer  I'eersscüafteu  eine  §58. 
neue  kreieren.  FUlt  die  Zahl  der  iriachen  Peers  in  Zukunft  dnmal  unter  hundert, 
dann  kann  die  Krone  oline  jegliche  BeechrllnJnuig  die  Zahl  durch  Nenkreatlon  irischer 
Peers  auf  100  wieder  erhöhen. 

2.  KrwerbsgrUnde  der  PeeragewUrde  —  nach  Common  law. 
Hierher  gehören  vor  allem: 

a)  Erbgang  nnd  Abstammung.  Das  Ist  der  Flül,  wenn  die  Peerwilrde 
dnrch  „Entail"  in  der  Kreutionsurkonde  festgelegt  ht.  Unter  „Katail"  versteht  man 
eine  Art  Fideikomniis>tittuii^',  die  für  >?e\vohnlirh  die  Heschrilnkiinfr  dfs  Erhpanpres  anf 
eine  bestimmte  Kategorie  von  Erben,  namentlich  Luibeserben,  vortdeht.  In  diesem 
Falle  ist  der  älteste  Sohn  zugleich  Nachfolger  in  i»  Peerage.  Hier  vollsieht  rieh 
also  der  Erwerb  kraft  Erbganges  nnd  Abstammung.  Wir  haben  aber  auch  oben  ge- 
hört, dass  die  Kreation  durch  Einbernfungsschreibeii  .writ  of  sniiiiiiotis'-  an  den  Erst- 
beliehenen  statttinden  kann.  In  ditseni  Fall  i.st  keine  lieschrUnkuuf;  auf  eine  erewisse 
Kategorie  von  Erben  vorhanden.  Es  folgen  nach  dem  Gewohnheitsrecht,  das  .sich  hier 
geUldet  hat,  die  einseinen  Linien  des  erblasserischen  Peers,  snerst  der  fttteete  Sohn 
und  M  ine  Descendenz,  dann  der  nächstgeborene  und  st  iuo  Di-scendenz  etc.  I'ocli  kön- 
nen hier  in  Ennan>r!un;f  von  Söhnen  die  Töchter  in  der  l't  i  rwünlo  loly^en.  Der  Erb- 
gang  in  der  Peerwürde  vollzieiit  sich  auch  bei  Würden,  die  dunh  .writ  ot  hunnnuns* 
geschaffen  sind,  nach  der  das  engl.  Grundeigentumsrecbt  beherrächenden  Primogenitar- 
ordnnng.  Wenn  aber  mehrere  Tikshter  rorhanden  dnd,  dann  ist  der  Fall  der 
«Aheyance-  pe^'ehen, 

h)  D  u  1- 1  Ii  bloss  (■  ti  F,  r  Ii  ir  a  n  tr  Hierher  (gehört  der  Fall  des  8<»>r  Reinainder, 
der  Anwarihchafc.  Fauiilieuätit'tuugeu  itu  englibchen  (iinindeigeutuuiürecht  erfolgen 
mitunter  derart,  dass  ittr  dne  Person  X.  Y.  und  sdne  minnlichen  Erben  Grunddgen- 
tnm  gestiftet  wird,  und  in  Ermangelung  Jeglicher  oder  mllnnlicher  Descendens  das 
Eigentum  an  eine  dritte  I'erson  and  ihre  Descendenz  fallen  solle.  Man  nennt  diese 
dritte  I'erson  und  ihre  I  »txtndenz  .remaindernien"  und  die  ^ranze  Stiftung'  eine  Stil- 
tung  ,in  reiuainder-  (.-Vuwart^chaft).  Diesiilbe  kann  auch  in  der  Creatiuuburkuude, 
dem  königlichen  Patmte  für  die  Erbfolge  in  der  Peerwilrde,  vorgeschrieben  sein.  Hier 
liegt  demnach  Erbgang  vor:  es  braucht  aber  kdne  Abstammung  vom  Erstbeliehenen 
voxsnliegen. 

c)  Durch  blosse  Abstammung.  Hierher  gehört  der  Fall,  dass  eine  in 
„Abeyance'  geratene  Baronie  dadur«'h  determiniert  wiid,  da»^^  von  den  Tüchterit  einet» 
Peer  Im  Laufe  der  Zeit  nur  ein  mftnnlicher  Erbe  vorhanden  ist  nnd  als  Anwärter 
der  Würde  in  Betracht  kommt.  In  diesem  Falle  rt>  iwar  Abstammung  vom 
Erstbeliehenen  vor,  aber  kein  direkter  E  r  1» a  n  p  .  da  die  Determination  oft 
nach  sehr  geraumer  Zeit  stattündet  nnd  inzwischen  ganz  andere  Personen  den  ersten 
Peer  beerbt  haben. 

d)  Eine  andere  Erwerbsart^  die  nach  Common  law  fOr  Qmndelgentom  aulttssig 

i.st,  wäre  die  Erwerbung  einer  Peer  würde  ^pur  autri  v  1  e".  d.  h.  auf 
Lebenszeit  einer  anderen  Person.  So  wird  häuti;;  der  Sohn  eiiie^  l'eers  zum  Fnter- 
hause  auf  Grundlage  einer  Barony  einberufen,  die  seinem  V'aier  unter  anderen  zu.steht. 
Dann  sitsen  eben  Vatu:  nnd  Sohn  gleichseitig  im  Oberhanae.  Stirbt  nun  der  Pe«r, 
so  ^d  sein  Sohn  sofort  dem  Vater  in  der  älteren  Peerwilrde  nachrficken,  denn  die 
jüngere  Peerwürde  ist  eben  eine  .pur  autre  vie-*  (d.  h.  .solange  der  Vater  lebt).  De.s 
Sohnes  Sohn  folgt  b  tztt  irrn  in  der  abL'ftreiinten  besonderen  Peerwürde  u.  s.  f.  Da- 
nach ist,  und  Eord  Broughaui  h;tt  dies  ebenfalls  tür  zula.s.sig  erklärt'),  die  letztere 
1)  Die  Frage  wurde  schon  lü29  im  Obcrhausc  erörtert:  ,Qucstiuned,  wbctbcr  thc  SOQ 
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^68.  Erwerbung  einer  Peerwürde  „pur  autro  vie"  zaUlssig  (Cruise  p.  149).  Den  anderen 
FftUi  dam  Vater  und  Sohn  gleidueltlg  Peers  sind,  werden  wir  nocli  weiter  nnten 

kennen  1«  rncn. 

Andere  Lrwerbsgründe,  die  nacli  ('iiLMis<  lieni  Grundeigentnmsreolit  zulä-ssifr  sind 
und  früher  auch  auf  die  Peerwürde  Auwcuduug  fanden,  sind  gegenwärtig  onzuliusig. 
Dabin  gehört  vor  alkm  der  VeKfcanf  als  Erwerbsart.  In  frOherw  Zeit  wu  es  sa- 
lisslg,  unter  kSnigliclier  IJoenz  seine  PeerwQrde  an  verlcaafen  oder  Selcandogenitnren 

mit  küniglicher  Licenz  einzurichten').  Dies  ist  jedodi  schon  klar  1640  durch  Be- 
mIiIus.s  des  Oberhauses  fiir  unzulüssii,'  erklfirt  worden  (liOrds  Jonm.  IV.  p.  l">t>i:  .It 
wa»  resulved  upou  the  question  ueuiiuc  contradicente,  tbat  no  persuu  that  iiath  aiiy 
honoor  in  kirn  as  a  peer  of  tbis  realm  may  allen  or  transfer  the  hoaoor  to  aay  other 
person".  Desgleichen  ist  die  Erwerbung  einer  Peerage  durch  den  Erwerb  des  Elgen- 
tuins  eines  früher  zur  Würde  p;ehi'>n{?en  Grnnd])esitzes,  insbesondere  des  caput  baro- 
niae  (Uittersehlusses),  die  s<»^'.  ,l^an>ny  by  tennre-  IHHI  im  T>(  rlieb\v  case  vom  Ober- 
liaube  für  unzulä^äig  bezeiclmcC  worden.  Auch  der  alte  t  ouuiitiu-law-i^rwerbsjirund 
,by  cnrtesey*  gilt  nicht  mehr,  d.  h.  ein  Ehemann  einer  Peeress,  eine  Peerstochter 
wird  dadurch  noch  nicht  wie  frUlier  Peer. 

IV.  Das  Erl  ö  sehe  n  d  r  1'  e  o  r  a  e.  Als  Qrand  des  Erlübcbens  gilt  hente 
nur  noch  der  Tod.    Dagegen  erlisdit  dieselbe  niciit: 

1.  Dorch  Verzicht.  £in  durch  Erbgang  oder  Abstammung  zum  Oberbau««  ein- 
berufener Peer  kann  nicht  auf  sdne  Peereigenschaft  verzichten.  Nicht  einmal  für  sich 
selbst.  Er  mnss  dem  Einbernfangssdireiben  nnbedin^'t  folgen.  Dies  ist  auch  neuesteas 
im  Culeridtre  <'asf  189.")  von  einer  so  dt  iiMkratisch  iri  siiinti  n  Vei"sammlunp:  wie  dem 
rnterhauü  anerkannt  worden,  in  dem  hierüber  ergangenen  iicport  of  the  .Selcct  Co- 
mittee  of  tiie  Honse  of  Commons  on  vacating  of  Seats  (G.  P.  1895  Kr.  272)  heisst  es 
ausdrücklich  (p.  III.) :  ,So  that  your  Commtttee  do  not  tUnk  that  the  Order  of  Beferenoe 
re(|uire.s  thcm  to  express  any  opinion  on  the  (juestion  whetlier  and  under  what  condi- 
ti'iiis  (if  aiiyi  ;i  person  sin  i  «•••diii'r  to  a  Peeratfe  ouj^ht  to  be  all'iwcil  to  divest  liiinself 
of  the  di£>al>ility  ariiiiug  from  the  .Status  of  a  Peer  for  menibership  uf  the  Huuse  of 
Commons.  It  follows  from  the  propositions  above  stated  that  the 
e.xiü  fing  law  and  Practica  of  Parliament  d  o  not  in  thelr  opinion 
ad  mit  of  such  a  p  r  o  c  e  e  d  i  n  p."  .Ms  Be;.'riindung  dessen  ^'ibt  ji-nes  Blaiibueh 
an,  duss  die  Adelung  des  Biutes  ein  angeborener  iStatuii  ist,  auf  den  nicht  verzichtet 
werden  kann. 

Ein  Vendcht  (surrender)  auf  die  Peerage,  im  allgemdtten,  nicht  bloss  sich  für, 

d.  h.  für  die  Person  des  Verzichtoiden.  \sinde  schon  KUn  als  unzulässig  bezeichnet. 
E.s  wurde  im  Oberliaus  beschlossen  (4  Lords  .Jon rn  p.  Tliat  no  l'eer  of  the  realm 

can  drown  or  extingui^b  Iiis  honour  ....  neither  by  surrender,  sale,  graut  üne,  nor 
any  otiier  oonveyance  to  the  king- ;  und  im  Purbedc  Gase  1678  wurde  danach  ent- 
schieden. (Collins  L  893.) 

Etwas  anders  aber  lietrt  die  Sache  mit  dem  A  u  s  s  e  h  I  a  t;  e  n  einer  an  e- 
botenen  Peer  würde.  De  jure  kann  auch  diese  nicht  rttusii-rt  werden.  Lord 
i'oke  sa^t  4  In.st.  44  hierüber:   .,If  the  king  calleth  any  kuight  or  esquire  to  be 

of  an  Karl,  cuUed  by  Writ,  ought  t»  tiike  place,  in  this  hoose  arrording  to  bis  Father's 
nncient  Barony.  Tbc  Comitti-e  of  Privileges  Is  to  consider  tbis,  and  so  of  tho  son  of  a 
N'iiount,  and  of  u  Burou,  having  two  Baronics".   (S.  Lords  Jonioals  vom  19.  Febr.  1689 

und  l'arry  a.  a.  o.  p.  '.VMU. 

1}  Uebi-r  ühnliche  Verbültniäse  in  Frankreich  Kämu-in,  hihtoin-  a.  a.  0.  p.  2Ü1  ff. 
und  808  ff. 
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a  Lord  of  Parliameut,  be  caimot  refose  to  serve  tbe  king  there,  in  illo  couimuni  §  58. 
oonaiUo  for  the  good  of  bta  conntry**.  Derselben  lleinimg  hat  auch  Lord  Trevor 
meiner  Zeit  im  Abergavenny's  Gase  Ansdnick  gegelien.    (1  Plae.  Weetm.  662). 

Dfr  Köniir  habe  ein  Kfcht  auf  die  Üifitiste  seiner  Untertanen  und  wie  die  Krone 
jeuiauilen  zur  Annahme  des  Sberiffdienstes  zwingen  könne,  so  aiK  Ii  im  Falle  der  Re- 
leibuog  mit  einer  Feerwürde.  Lasse  es  der  Betretteude  auf  Strafe  aukummen,  so  sei 
^  dne  GeldBtrafe  and  zwar  toties  qaotiea,  d.  h.  so  oft  der  Lord  einem  kSnIgUchen 
Einberufung-sschreiben  ziim  "icrhause  nicht  Folge  leist«,  so  oft  sei  er  zu  bestrafen. 
Die  laxe  Reoliai  htuii^'  iiit.>t  s  liruiidsatzes  sei  Unterprahunp  der  NCrfassniiir.  die  auf 
Ehre  und  üereclitigkeit  der  Krone  ruhe  (.depeuded  apon  tbe  bouour  and 
jnitice  of  the  crown*).  Soweit  das  formale  Beeht 

In  Prads  liest  man  es  nicht  so  wdt  kommen.  Davor  bewahrt  einmal  das  mass- 
volle Gebahren  jeder  Repieruntrspartci.  die  gerade  anf  diesem  Wege  in  der  Lage  wäre, 
jede  im  rntt-rliause  unbequem  gewordene  (iegner  einfaeh  ins  Oberbaus  zu  sperren  und 
hier  zur  ituhe  zu  setzen,  wie  dies  z.  B.  im  18.  Jahrhundert  Robert  W  a  1  p  o  1  e  mit 
Pnlteney  gemacht  Das  könnte  die  Begiemngspartei  de  inre,  tat  es  aber  nichts 
weil  sie  das  .heute  mir,  morgen  dir'*  furchtet.  So  bat  denn  Gladstone  auch  die  ihm 
anu'i'bntt'Tie  Grafcnwürdp  n-fusiort  ' ;.  l)<'s<,'lpi('lien  bat  William  Harcourt,  rin  Fülner 
der  Liberalen,  die  ihm  anlüsslicb  der  ivrünung  des  jetzigen  Kkiul^^  angclmtcnc  iVer- 
wOrde  aosgesclüagen.  Freilich  geschieht  eine  solche  Ausschlagung  immer  unter  der 
£buid;  soerst  wird  woU  privat  angefiragt  werden,  ob  sie  dem  Betreffenden  gelegen  kftme. 
Auf  die  Ansfertignng  des  Patents  lUsst  man  es  nicht  ankommen.  Denn  wUre  diese 
einmal  erfolgt,  dann  müsste  ihr  liftrirtcnde  ik-liebene  die  Wünlo  annehmen-). 

2.  Durch  \'erarniung.  Ein  einziges  Mal  wurde,  wie  wir  gebort  haben, 
einem  Peer  die  Würde  ans  diesem  Grande  entzogen  (17  £d.  W).  Dies  erfolgte  aber 
dorch  Gesete,  da  Zdchen,  dass  naeh  Common  law  allein  dies  nidit  anlftssig  v^re.  Es 
entspricht  dies  auch  der  Logik  der  seit  dem  17.  Jahrhundert  aufgekommenen  Doktrin, 
webbe  die  IViTswiinle  nicht  als  .\iuiex  de.s  (irundeigentum.s  auffasst,  snnib'iii  sdlist 
als  „real  property,  Jus  incorporale".  Blakstone  sagtauch  in  seinem  Kummentur, 
indem  er  jenes  Falles  Erwfthnvng  tat  (I.  p.  403),  dass  er  nur  Aasnahmsfall  sei  and 
dnersdts  adge,  welche  grosse  Gewalt  das  Parlament  alsdann  noch  habe,  andererseits 
wie  s]);irsnni  das  T*arlament  mit  einer  solchen  gesetsgeberischen  Befbgnls  in  solchen 
Fällen  umzugehen  wüsste. 

3.  Durch  Erlangung  einer  höheren  Peer  würde.  Dadoreh,  dass 
s.  B.  ein  Baron  Graf  wird  oder  ein  Graf  llarqnis  n.  s.  f.,  gebt  die  frühere  Wfirde 
(durdi  sog.  „Merger")  nicht  anter.  Lord  Coke  sagt  (2  Inst.  594)  darüber:  „That 
the  greater  ditrniry  ilotb  never  drowne  the  !i>-«.r  diijiiity.  Iiut  both  stand  toui'ther  in 
one  persouj  aud  therefor  if  a  knight  be  crcateii  a  baron,  vet  he  remaiueth  a  knigbt  sUl, 
as  if  a  baren  be  ereated  an  earl,  yet  the  dignity  of  a  baron  remaineth  et  sie  de  caetris*. 
Wenn  also  «n  Baron  ein  Graf  wird,  so  bleibt  die  Barony  nnd  gebt  nicht  nnter.  Uebt 
deswegen  der  Peers  ein  doppeltes  Stimmrecht  im  (»berhause?  Darchans  nicht.  Wir 
hörten  ja  aber,  da>s  durch  Kumulation  vim  iN^erswürden  in  einer  Person  ein  mobr- 
faches  Stimmrecht  nicht  erworben  wird.  Die  geringere  l'eors würde  geht  aber  noch 
bd  Lebzeiten  des  Vaters  anf  die  Erben  ipso  iare  Aber  and  zwar  anf  den  Ältesten 

1)  S.  M  o  r  1  ey,  Üladstone  III.  p.  209  ff. 

2)  Anders  aber  %.  B.  noch  1660  Torgekomtnen.  Da  berichten  die  Lords  Jofumals  vom 

2'^.  .\ugnst  diisrs  .labn  s  :  ,.\  T'afi  nt  ^'rantcd  to  iIh  Manjuis  of  \Vor<('st<  r  t..  I"  Duk.-  of 
Suiuers  et,  beiiig  od  conditions  not  performed  by  bim  be  declares  bis  wiUiugness  to  sur- 
render it*. 
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§68.  öüliu,  wenn  die  urspriuiglkhe  l'eei  würde  durch  i'atent  creiert  worden  war,  sonst  anf 
die  tttelfeii  Erb«».  Dabei  kann  e«  vorkommen,  daae  neae  StandeeerbVbvng  and  alte 
PeerwQrde  nach  dem  Tode  des  1.  VerelnigerB  auseinandcrfalkn.  —  So  wurde  es  z.  B. 
mit  der  Barony  lii  r  'Iicy  ut'  liutliyn  pohaltcn.  Der  damalig^e  Inhaber  Lord  Grey,  der 
kraft  writ  of  bumuious  Ilarun  war,  wurde  später  zum  Earl  of  Keut  uiitttslst  I'atent  er- 
kobeo.  Er  hatte  zwei  Söhne.  AU  er  starb,  war  nor  einer  davon,  der  jüngere,  am 
Leben.  Der  Sltere  hatte  nnr  dne  Tochter  hinterlassen.  Diese  snoeedlöte  nnn  in 
die  Barony  und  wurde  Pi  i k  ss.  natürlich  ohne  Sitz  im  Obcrluiusc,  der  jOngere  Sohn 
wurde  Earl  of  Keut.  Die».  ZL-ial  zur  Geniitre,  dass  durch  Hangerhöhunfr  eines  Peer 
die  frühere  Würde  nicht  untergeht.  Dies  beweist  auch  der  zweite  Fall,  der  oben  er- 
wähnten Vater-  nnd  Sohn-Peerschaft,  wo  Vater  und  Sohn  gleiduseitig  im  Obexhanse 
sttaen:  nlmUdi  dann,  wenn  der  Vatw  Peer  Itraft  Piriant  war  nnd  dann  an  ehier  höheren 
Würde  aufrückt.  Das  Gegenstück  hierau  haben  wir  oben  unter  III.  2d)  kennen  ^'clernt. 
AVilhrend  aber  dort  der  Sohn  os  i>t,  dt  r  die  Veränderung  im  alten  Zustand  hervorruft, 
i&t  es  hier  der  Vater  durch  seine  llaugerhöhuug. 

4.  Langjährige  Nichtansfibnng  der  PeerwQrde  bewirlrt  nicht 
iliren  Verlust,  denn  Di^Miitie.H  unterstchen  nicht  wie  andere  dingliche  Rechte  dem 
Statute  of  Limitation,  wflch.  s  bckauiitlirli  ili»'  V  e  r  j  ä  Ii  r  u  n  ir  s  f  r  i  s  t  regelt.  So 
zuletzt  entschieden  im  Willoughby  of  l'arham  ca.se  lldb  (31  Lonis  .lourn.  h'.iO  und  537). 

V.  Das  Kühen  der  Lordschaft.  Ulme  dass  die  Peer  würde  als  ganzes 
sn  erlltechen  oder  in  der  Person  dnes  Inhabers  so  mken  braucht,  mht  mitunter  die 
Ausübung  eines  Privilegs  deshall).  niiiulleh  das  Sita- und  Stimmrecht  im  Oberfaaose,  kurz 
die  Lordschaft.    Dies  ist  dtr  Fall: 

1.  Bei  Fraueu.  Die  Tociiter  eiues  Peers  ist,  nach  dem  Tode  ihres  Vaters, 
wenn  sie  als  alleinige  Erbin  ilires  Vatws  ihm  in  die  Peerage  nachfolgt  u.  s.  f.,  selbst 
Peeress,  d.  k.  de  hat  alle  Privilegien  der  Peerage,  nur  nicht  Sita  nnd  Stimme  im  Ober- 
hause.  Auch  wird  sie  wohl  kaun»  als  „erbliclicr  Berater'-  der  Krone  funktionieren 
dürfen.    Aber  sonst  besitzt  .sie  alle  mit  der  l'i-oia^'f  verknüptten  Privile^rien ' V 

2.  In  dem  gleichen  Falle  betindct  sich  ein  .Minderjähriger  unter  21  Jahren. 
Dies  hat  das  Oberhans  am  22.  Hai  1685  fllr  alle  Zukunft  festgestellt:  ,that  no  lord 
ander  age  of  one  and  twenty  years  shall  be  permitted  to  sit  in  tbis  House**. 

3.  Verurtcilunt'  wi  trcii  eiin  s  schweren  Verbrechens  itrcasonorfelony  .  mit 
welcher  harte  Straten,  wii  Ii  liLiisIaiiulii  Ite  Zwangsarbeil  oder  Ftfilieitsstrafcn  mit  Zwangs- 
arbeit oder  selbst  FrLilicitsblraltu  wni  uiindesleus  12  monatlicher  Dauer  verbunden  sind, 
bewirkt  das  Ruhen  der  Lordschaft  ebenso,  wie  sie  das  Erlöschen  des  Unterhaasman- 
dat.s  (in  Gemils^ll^it  von  33  and  34  Vict.  c.  23)  zur  F<  k'<'  hat.  —  Nur  Begnadigung 
durch  den  Köniir  mhi-  Abbii^sung  der  StratV  muciit  sie  wii  di-r  aufleben,  wenn  nicht 
das  Oberhaus  dann  selbst  noch  ein-  für  allemal  die  UutUbigkeit  zum  tiitzeu  und  Stim- 
men in  seiner  Mitte  ausspricht. 

4.  Dnrch  jndicinm  parinm  kann  das  Ruhen  der  Lordschaft  herbdgeführt 
werden.  Wenn  nämlich  da»  Oberhaus  als  höchstes  Strafgericht  über  dem  anpcklair- 
tcn  Peer  sitzt,  so  kann  es  den  Verui teilten  norb  ausserdem  mit  der  Fnlahigkeit. 
überhaupt  jemals  im  Oberhaus  zu  sitzen  und  zu  stimmen,  belegen.  (Lords  Joum.  III. 
p.  382). 


1)  Dazu  gehört  aber  nicht  die  jmu;  t  ftraglich  gcw«  si  iu-  Üt  r-M  btitfiiiig  bii  allfU  feier- 
lirhtn  .staatsaktiii  im  Parlament,  inslitsuiidro  wenn  der  Monarch  in  IVison  d;uj  Parlament 
erüfl'nct,  anwesend  zu  bfin.  S.  Keport  of  Commons  Cuniniittee  un  the  Prieseucc  of  tbe 
Sovercign  in  ParUamcnt  C.  P.  IBOl  Nr.  212  p.  VII. 
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5.  Durch  N  i  r  h  1 1  e  i  s  t  u  n  p  «Ics  nafli  der  Parliamentarj'  oaths  Act  (31  and  §58. 
32  Vict.  c.  12)  vorc;csihriebcnen  Eides  oder  der  (nai-li  .')!  ainl  ö'J  Vict.  c.  4(5)  zuUissi^aMi 
feierUclieu  Erklärung  au  Eidesstuit,  weuu  ein  J^urd  zum  erstcuuiale  im  Oberhuuiiü  er- 
scheint *).  Dies  bewirkt  das  Ralieii  der  Lordsebaft  In  der  Person  des  Peers,  wenn 
dieser  der  Eidespflictat  nicht  nadiicommt').  Die  KidesleistuiiK  wird  von  dem  Peer  nnr 
einmal  geUisfi't.  iiaiiilith  wenn  er  zum  erstenmale  im  (»berliauso  erscheint  (M a y, 
Pari.  Practice  14üj.    liie  Eidesleistung  erfolgt  durch  Unterschritt  des  Eidforaolars. 

6.  Dnrch  Anstritt  atts  dem  engllsehen  Staatsverband  Mtt  das 
Rahen  der  Lordschaft  ein.  Dagegen  Icann  Jeder  NatnraUrierte  heote  ohne  weiteres  Peer 
nndliord  werden  (Act  von  1870,  33  and  34  \  i(  t.  c.  14).  Bis  1870  konnte  er  niemals 
daxn  gclanj2:en,  da  dies  die  Act  of  Settlcmeut  (12  13  Will.  III.  c.  2)  verboten  halte. 

7.  Durch  Bankrott.  Nach  der  Act  von  1883  (4Ü/7  Vict.  c.  52)  wird  der 
Lord,  der  bankrott  geworden,  fOr  das  Sitzen  and  Stimmen  im  Oberbaus  disqaaliflxiertb  An 
einen  banluwtten  Peer  icann  auch  kein  writ  of  snmmoiis  (Einladung;  zum  Oberhanse) 
erstellen  (34/35  Vict.  o.  äO  s.  8:  ,a  writ  of  suimiions  sliall  not  he  issued  to  any  peor 
for  the  time  dis^ualilied  froiu  sittiiii?  or  vutiug  in  (he  llouse  ot'  Lords"). 

VI.  Juristische  und  politische  \Vürdi;{uug  der  englischen 
Peerage.  Wir  linden  in  Englüd  eine  fthniicbe  Entwicidang  des  hohen  Adels'), 
wie  man  ihr  auch  auf  dem  Kontinente  hesre^ruet  (s.  Schröder,  I>Lnt>che  Keclit>;re- 
schichte  S.  LM.")tT..  IIH  nutl  Die  Kut  wiekluuj,'  füll rt,  vom  Hpruf>;ulel  /.um  !.<  Ih  h^ikIcI 

durch  Versichmelzung  beider,  und  schlivs.^liclt  /.um  küuigUchen  Briefadel.  In  Euglaud 
entspricht  die  Yerieihang  der  alten  Grafenwfirde  dem  frftnkischen  Bemfsadel,  die  eng- 
iische  Baronie  und  ihre  EntBtehong  dem  alten  Lehensadel  und  die  Kreiernng  von 
Titniarbaronien  seit  dem  Auspran^'e  des  Mittelalters  ja  überhaupt  die  Kreierun»:  von 
Hamnien  seit  T?icliard  II.,  die  ipi-rlidikeit  durch  writ  nf  .suniiuons  sclum  im  ( »herhause 
sitzen  und  stimuieu  zu  dürfen,  cutspricht  dem  Driefudcl.  In  Krankreich  tiudeu  wir  ge- 
nau dieselbe  Entwicklang  (Bs mein,  histoire  a.  a.  0.  S.  186 ff.  nnd  G73ff.). 

Trotx  dieser  parallelen  Entwicklung'  hat  sich  der  englisclie  Adel  viel  bedeutungs- 
^ oller  entfalten  können,  als  der  kontinentale.  Die  Qrttnde  liegen  vor  allem  in  drei 
Unterschieden : 

1)  In  ilii  III  F;illi-  liiiLirf  er  der  EinführniiL'  dorch  2  P.  i  rs  i,'rw<"ihiilirh  nur  ilinn, 
wenn  seine  i'cerwUrdc  „neugebacken"  ist.  Putput  und  writs  of  suiumuns  müssen  dünn  dem 
Kanzler  vorgewiesen  werden,  der  ihre  Eintraffnng  in  die  Jonmals  des  Haases  veranlasst, 
nachdem  er  Jas  P.itrnt  si'llist  im  II  iii^  '  vi  rl.  nrii.  i><,  .\  n  s  o  n  I.  p.  221). 

2)  Hut  ein  i'eer  trutz  ^iicht<lllll■istung  des  Kides  im  Obt.-rhause  Platz  geuouimeu,  so 
verfUllt  er  hohen  Strafen  and  es  bedarf  einer  Indemnitätsaktc,  nm  ihn  davor  sn  sebQtsen. 
Si.-Ii.'  7..  H.  (Ii.  .  A'  t  to  n  lji  vc  tlu-  Ulj^ht  Hon.  William  ('.  Banm  l'liinkett  from  certain  dis- 
;i!iiliii'S  ,-ti)il  )itn:ilties,  In  cunse<(Ueueü  uf  Iiis  having  sat  und  vuted  in  the  Honsu  of  Peers 
wiihout  i»ein<;  duly  «lualified  by  Buücing  and  snbscribii^  the  oath  prescribed  by  law".  Pari. 
Pap.  1880  IV.  p.  4a3. 

3)  Zum  hohen  Adel  werden  in  England  aus.ser  den  vorgenannten  Stnfen  der  Peerage 
die  soi;.  IJaronetiifie  i;i'rei'liiiet  (s.  üIxT  dieseilM-  l'i.xley.  iiisl'iiy  «if  tili-  IJaronetai;'  I'.HKJ). 
Diese  Würde  ist  ebenfall«  erblich,  und  wurde,  nachdem  sie  im  Mittelultur  schon  vorbanden, 
dorch  Jakob  I.  Ißtl  wieder  xn  neuem  Leben  erweckt.  Von  Ihren  Privilegien  sind  die  wich- 
tigsteti  (In-  Titrl  i.^ir,  llHiiMiiiaMi  i  für  sirli.  Wrili  um!  Kinder;  /.nsii  limiiiL'.  da>s  keine 
neue  Würde  zwischen  ihre  und  die  Würde  der  Btirune  eingeschoben  werden  solle  (was  frei- 
lich mehrfach  dnrehlMroeben  worden  ist,  so  1878 — 75  dnrch  die  Kreirnng  der  Lords  of  Aj^eal 
in  Ordinary,  also  der  PccMu'es  auf  Lehenszi-it.  und  1><M7  durch  eine  köniu'!.  Verordunng, 
Wunach  die  Söhne  und  Toehter  di  r  ^fi  nanntt  n  Life  l'ei  is  den  Titel  lionourable*  fOhrcn 
sollten,  8.  Pixley  a.  o.  O.  p,  :U.'>):  schliesslich,  dass  jeder  von  ihnen  für  sich  oder  seine 
.^liluif  die  Hitti  rwilrdc  ( KniirlitlmMil)  vi  ilanijeu  kann.  Auch  dies  Privili  -f  ist  fiir  alle  Barom-t- 
wurtleit,  die  \om  Iii.  DezemiM  r         au  kreiert  worden  sind,  in  diiseui  J.>hre  aufi^ehuhen  worden 
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§58.  1.  Die  Pcerage  ist  oie  Klaüücuadel  gewurden.  Iininer  ist  es  uur  der  ernte  Hohn, 
der  die  Peerprivilegien  eitt.  Die  anderen  Kinder  werden  Oommonwe,  d.  Il  Stnato- 
Ulrger  ohne  Privilegien  von  Peere. 


(Pixlcy  222  f.).  Die  Baiointugo  hal  wohl  (miic  Staiulc i^vi  rtri'tuiijr.  das  so^;.  .Stiiiuiing 
Coiuicil  üf  the  Baroneta^;«',  aber  keine  Instanz  wii-  die  Pecra^f  im  Dlxiliause.  wckhe  ua- 
befagte  Penonen  vor  der  FUhranj^  des  Burunettitel»  abhalten  könnte.  gibt  es  denn 
lioiite  50 — 60  BaronetB,  die  von  höchst  „zweifeüiiifter  (inte*  sind.  S.  Mancbcster  Onardian 
TOm  24.  Mai  VMH. 

Während  l'eragc  und  Baronetage  zusammen  den  buhen  Adel  (nobile«  majores)  bilden, 
besteht  der  niedere  Adel  ans  der  Ritterschaft  (Knißhtu^iV),  ücn  Esqnires  und  Gentlcmcn, 

welche  ein  besonderes  Recht  zur  Fülinmir  vnu  Wai»]»!  n  liaben  i  soj;.  noliib  s  nünort  s  odt  r  die 
gentry!  Pixley  a.  a.  0.  11  f.  Leber  die  iiittenschaft  insbesjouderc :  Nicolas,  iüstory 
of  tlie  Orders  of  Knightbood  of  the  Br.  Empire  1841 ,  Whit älteres  Peerage  1901  nnd 
Whitakcr's  Almanack  11'n4l.  Von  besonderei<i  Interesse  ist  hier  die  RitterHrhaft.  Si<> 
mufasst  die  üogen.  Stat<;  Urdeis  (Kniuhts  Baniieret  1.  und  2.  Klasse,  die  allen  Kitttr  des 
Bathordens,  die  Equites  Aurati  und  die  Kni^^hls  Burlalor  oder  Bas  Cheveslier)  und  di»'  Hoya! 
Orders  (Orders  of  tlie  Carter  i  Ii(isciil>aii(lor(ii'n),  Orders  of  the  Thistle  Mi  r  Oisfcli:  Onlors 
of  St.  ratrilv.  der  militärische  Balhurddi,  der  Orden  des  Sterns  von  Indien,  der  Orden  des 
indischen  Beichs,  der  Orden  der  KöniKin  \'i!auria).  Die  KitterwUrde  ist  nicht  erblich.  Von 
den  State  Orders  ist  gegcnw&rtig  nur  der  der  Knights  Bachelors  vorhanden.  Diese  Knighta 
fahren  den  Titel  „Sir".  Adresse  X.  Y.  Knight  oder  K*.  ihm  gehen  alle  Royal  Orders 
die  oben  ^r<naiint  sind,  vor  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge: 

1.  Die  Ritter  des  Hosenbandordens.  Derselbe  ist  kreiert  1348;  Devise:  ,Iioni  soit 
qui  mal  y  pense*.  Wird  nvr  m  aitswftrtigc  SoQTeralne  und  Peers,  liente  nieht  mehr  an 
Commonen  verlielim.    I'< />  ichnnng  K.  O.    =  Knights  uf  the  (iarter. 

2.  Der  schultischc-  DistderAsn,  kreiert  lö4U.  Devise  „^emo  nie  iinpane  lacessit'. 
Beseidiiniiif  K.  T. 

•^.  Der  irische  Orden  des  St  Patridc,  Ineiert  1783,  Devise  ,Qaia  separabit/.  Be- 

zeichniuig  K.  V. 

4.  Der  Bathordeii,  krcii  rt  reorganisiert  als  mtlitirischer  Orden  1725  und  dann 

auch  für  den  ZiviUtaml  etabliert.  Ot  vise  .Tria  puncta  in  uno^.  Kr  besteht  ans  .')()  mili- 
tfirischen  und  25  dem  Zivilstaiidi'  augehürigen  Rittern  di-s  (inissknuzt  s  ((«.  <'.  B.).  12;5  mili- 
tärischen und  HO  dem  Zivibtande  angehörigen  Kommandeurs  (K.  ('.  IM  und  lii>0  militärildWfl 
nnd  2ÖÜ  dem  Zivilstando  angchörigen  Kompanions  (0.  B.).  Kur  (irosskrcuzc  und  Komman- 
deure sind  Knights  und  fahren  den  Titel  Sir. 

'».  Der  Orden  des  Sterns  von  Indien,  kr«  irrt  ISUl  (reorganisiert  IHüCi,  187.").  1H7(» 
und  1897).  Devise  ,llcuvcn'8  Light  our  Uuide".  Er  besteht  aus  a)  3t>  Urosskomman- 
denrs  (G.  C.  S.  I.),  b)  80  Rittericommandeurs  (K.  C.  8.  T.)  nnd  c)  ans  180  Kompanions 
(C.  S.  J.),  Uitt'T  sind  nur  hier  ai  und  b). 

ti.  Der  Orden  des  tit.  Michael  und  til.  üeurg,  gestiftet  181H.  Devise  „Auspicium 
mclioris  aeri*.  Er  l)esteht  ans:  a)  65  Grosslnreascn  (O.  C.  H.  G.X  h)  300  Bitteritoroman- 
denrs  (K.C.  M  n  i  und  >  '  :U'_' KoiMiiani-.ns  iC.  M.(i.  i.   Nur  a'i  und  b)  haben  die  Ritterwürde. 

7.  Der  Onicn  des  iudischi-n  iieidis,  gestiftet  1S7K,  reorganisiert  1H87.  Drvise  ,1m- 
peratoris  auspiciis".  Er  I>esteht  aus:  a)  ."$2  Ritter-Orosskommandeurs  lO.  C.  1.  K.i,  bi  S2 
Ritter-Kommandeurs  :K.  ('.  I.  E.i  und  ei  einer  unlKsrliriiiiklrn  Zahl  von  Kompanions  iC  I.  E.^ 

8.  Der  Orden  der  Königin  Victoria  iRoyal  Vietorian  Orden,  gestiftet  18!)l>.  Kr  be- 
Stebt  eus:  a)  (irosskn  uzrittem  (U.  C.  V.  0.),  h)  Rittt  rkouimandeurs  (K.  C.  V.  0.1.  e|  Kom- 
mandeurs (0.  V.  0.),  d)  Mitglieder  4.  und  5.  Klasse  (M.  V.  0).  Nur  a)  und  b)  babeo  die 
RitterwQrde. 

ü.  Der  Ordi  n  di  r  Weifen  oder  von  Hannover.  g>  stiftet  181."»  zur  Erinnerung  an  die  Kr- 
liebung  Hannovers  zum  Königreich.  Devise  ,Ncc  aapera  terreut*.  Da  seit  dem  Rcgierungs- 
Mttritt  der  KSnlgin  Vfetoria  (also  seit  1837),  der  Orden  nicht  verliehen  wird,  ist  er  jetat  auf 

dem  Aussterbcrtat. 

Die  genannten  Orden  verleihen,  wie  wir  sahen,  die  Ritterwürde.  Ausserdem  gibt  es 
eine  Reihe  von  Orden,  die  ohne  die  RitterwBrdc  m  verleihen,  Ansseichnnngen  sind.  Hier^ 
her  gehören: 

1.  The  Distinguishcd  Service  Order  ^^I).  Ö.  O.^,  errichtet  188ü  für  besondere  Ver- 
dienste im  Heeres-  nnd  PlottendieoBt. 
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2.  Eine  Autonomie  des  hohen  Adels,  wie  ^^ie  diis  deutsclic  Kechc  Icennt,  e  i  n  §  58. 
Privatf Urste nrecht  Itam  in  England  nie  zur  Entwicklang.  Aach 
fflr  d«ii  hohen  Adel  herrsehte  und  herrscht  nar  das  Common  law. 

3.  Durch  die  eben  erwähnten  Umstände  Lst  die  Peera^'e  nie  b1(».s.s  ein  privilegierter 
Stand  der  Gesellschaft  jreworden.  s'iiidcni  ein  Stand,  an  ihn  st;!,itli  he  Funktionen  ge- 
knüpft waien  und  auch  heute  noch,  wie  wir  eben  sahen,  gekuiijitt  üiud. 


1.  Geschichte.  Wttlurend  des  ganieti  Mittelalters  war  nidit  bloss  das  Oberhans 

ans  weltlichen  und  ^--eistlirlipn  l.urds  zu  gleichen  Teilen  znsannnen^^esetzt,  sondern  der 
letztere  Bestandteil  überwosr.  Zu  den  ersten  Parlamenten  des  Mittelalters  wurden 
inä  rurluiuent  blschöfe,  Aebte  und  i'rioreu  der  Klöster  geladeu.  1205  waren  bloss 
5  Grafen  und  18  Barone,  dagcff^n  von  den  gdstUchen  Peers  der  Erzbischof  von  York, 
13  Bischöfe,  t)5  Aebte  und  45  l'rioren  im  Oberhause.  Ja  wir  tinden  sogar  5  Dekane 
im  Oberhaus,  die  dann  später,  insbesondere  narh  im  Unterhanse  zu  erscheinen 

pflegten,  ticit  dieser  Zeit  {I2\)ö)  hört  die  Fluktuation  der  Zahl  der  geladenen  Hisdiöfe 
auf,  da  nunmehr  auch  die  Vikare  der  Bbchofaitze,  falls  diese  vakaut  waren,  dem  Uufe 
ins  Parlament  an  folgen  pflegten.  Bei  den  Aebten  und  Frieren  aber,  ebenso  bei  den 
Weltlichen  Grossen  hört  die  Fluktuation  in  der  Zahl  erst  nach  der  Zeit  Sdvanl  IlL 
auf,  da  sieh  erst  damals  eine  stiiinlit'e  Piaxis  herausgebildet  hatte,  wer  von  jenen 
(irosäeu  ins  Oberhaus  geladen  \s erden  sollte.  Weil  in  dieser  Zeit  weltliche  l'eerscbafteu 
nar  sehr  sparsam  kreiei-t  cn  werden  pflegten  and  aosserdem  viele  von  den  Inhabern 
in  den  Kriegen  mit  Frankreich  nnd  in  den  Bosenkriegen  ihr  Leben  verloren,  so  seigte 
die  Zahl  der  weltlichen  Lords  im  Oberbanse  seit  dieser  Zeit  bis  /.um  Ausgange  des 
Mittelalters  eine  Tendenz  in  absteiLreiider  Linie.  Zur  Zeit  Kduard  III.  war  sie  hO.  bis 
zum  Kei-deruntrsantritl  lieinriehs  VII.  am  .Vusi^auf^o  des  Mittelalters  blo^s  l'V).  Ebeiiso- 

2.  The  Koyul  Order  of  Victoria  and  AUxrt,  gestiftet  18ü2,  reorganisiert  lS(i4,  lHti."j 
and  1K80  nnr  fär  Dnmen  der  hohen  Aristokratie  imd  die  könfgl.  Prinsessinnen  (V.  A.). 

:V  Tlic  liiipiTia!  Order  of  tlir  <'r,.\v!i  i..f  lnili:i,  t  rrieht.  t  !S7><  ii  niieiitlicb  f&T  indlBclie 
l'rin/.i  s^inneii  iiihI  wi  ililielif  K.iiiiilieiiaimi  liuri^e  lioiier  iniiisiher  Beamten  ^C.  I.). 

4,  Der  Orden  des  .^t.  .leim  ol  .Kiiisalem,  gestifti-t  um  1100,  reorganisiert  1888  ond 
IM'.H)  für  Damen  und  Herren.    Ks  sind  die  alten  Malteser  Ritter. 

5.  Milit.-iry  Kni<;ht  of  Windsor,  eine  kleine  Zahl  von  uus>redientcn  Militärs  mit  jähr- 
lichen  IVnsioiieii  vun  r»0    l.ttl.i",  (kreiert  1345),  reor^^Mnisint  1797  nnd  1892). 

ü.  The  liniH  rial  Service  Order  (I.  S.  O.),  gestiftet  15)02. 

7.  The  HmvuI  Red  Cross  (R.  R.  (' ),  für  Damen  gestiftet  188»,  die  steh  als  Pfleger- 
innen des  ,Tt<iten  Kriii/<>-  vir<ii"iit  i,ninMrlit, 

8.  Das  Victoriakreuz  für  hervorragenden  X'erdienst  im  Kriege,  gestiftet  185U. 

9.  The  Order  of  Herit,  gestiftet  190S  fflr  benrorragende  Leistungen  «vf  dem  Gebiet 

der  Wissensebaft  i<  ».  M 

10.  Die  Albertnicdaille.  j^estit'tei  IKOG  für  Tiipteik.  it  oder  Rettung  von  Krtrinkendcu. 

11.  Das  Neuseelundkreuz  (N.  Z.  0),  errichtet  18(i9  fUr  besondere  Tapferkeit. 

l'i.  Die  \  i. Iniitt  er  s  (»flie.  r"s  Deei>ratlon  (V.  D.)  für  Ih  s.mdcre  Verdienste  von  Offizieren 
der  \  «dunteers-  l  ruppen  (mindesUtns  Üdjiihrigc  Dienstzeit  als  Ol'lizier  ist  Voraussctsmg !). 
13.  Die  Kaisar-i-Ilind-Hedaille,  gestiftet  1900  fttr  Beamte  des  indiscben  Staatsdienstes. 


IMe  Zasammensetsang  des  ObmAaiiMS. 


.IIU*  «nim  (Henririin  III)  ex  »■.i'A»  niili'inn 
fvii\'i'<ti-'  l'*i|Uor  ,  .  .  BUitiut  i  t  uriliDuvit  <|iMni  Miii. 
IKK  tili  roniiti  <  rt  biitiiiica  rp^tii  AiiKÜtti',  t(uiliu» 
■  |i>a  Jtox  ilii{a,^iu9  ««t  l>ivvi  aiiininODilionjt  diri- 
Ueie,  veuirrut  uil  pHrlianuriKiiii,  rl  non  atii.  uiai 
fort«  doinüias  Rm  •Ii»  vi-1  •imiliu  lirrvlu  ciii  illrj. 

gera  ToloteMt.'' 
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g  69.  gros»  war  damals  die  Zahl  der  ins  Oberiiaus  geladeuen  Aebte  and  Prioren,  so  das« 
die  Ifiyorit&t  auf  sdten  der  BäschSfe  stand,  die  dainate  Im  Oberhaue  saaaen. 

10t  dw  Beformatioa  vnd  dw  Ailldiimg  der  englinbeii  KNfetor  sn  Btglm  der 

Neuzeit  unter  Heinrich  VITI.  ürulerte  sicli  aber  das  Verhältnis  der  Bestandteile  des 
Oberliausi's  allso^rici,  !).  Sdioii  zur  Durcliiiiliriine  der  Kirchenrel'ornien  bedurfte  Hein- 
reich Vlli.  besonderer  Ma.>»nulii»en,  denn  wie  würeu  sonst  diese  Reforiueu  in  einem 
OberhaQee,  in  welchen  dielf^oritftt  aas  geistticben  Lords  bestand,  möglich  gewesen? 
Wie  R  o  u  n  d  jetzt  endß;ültig  nachgewiesen,  erfolgten  Peerachfibe  in  umfassender  Weise 
um  jene  Zeit  i  \l  o  n  n  d  p.  3H0  ff.). 

Es  betrug  die  Zahl  der  weltliehen  Lords  lh2l]  (vor  den  Ketormen)  28;  1534 
schon  44,  153G:  58.  Im  Jahre  153U  gab  es  nur  40  geistliche  gegen  50  weltliche  Lords. 

Die  AnflSsimg  der  ElBster  hatte  insbesondere  die  Folge,  dass  von  den  B&nken 
der  geistlichen  Ixtrds  die  Aebtt?  und  Priorc  verschwanden.  Die  Spiritual  Lords,  so 
auf  die  Erzbisihöfe  und  Ilischöfe  beschränkt,  bildeten  seit  der  Zeit  nie- 
mals die  Majoritilt  im  Oberhause.  »Sie  mochten  sich  als  Anhang  einer  politischen 
Partei  besondos  natlriich  erwda«»i,  selbstindige  Politili  als  Stand  fBr  sich  an  trdben 
war  ihnen  nunmehr  nicht  mehr  vergönnt.  Selbst  nachdem  Heinrich  VIII.  ans  den  QQtem 
der  einnfezogenen  Klöster  einige  Bisehofsitze  neu  kreiert  hatte,  vermochte  dies  dennoch 
im  we.scntlichen  an  der  Tatsache  nichts  zu  ändern,  dass  die  Zahl  der  weltlichen 
Lords  ungefähr  doppelt  so  gross  war  wie  die  der  geistlichen. 
Das  Vebergewicht  der  weltlichen  ttber  die  geistlichen  Lords  wuchs  aber  noch  in  der 
Fol{rezeit,  insbesondere  sdt  die  Stuarts  zur  Herrschaft  pelangten.  Jakob  L  und  seine 
Nacliknninien  waivn  imiii'-r  u'i'Iilbciliirftif;  mul  sncliteu  ihre  Kinkünftc  durch  Vorkauf 
von  liaronieJi  und  andern  Peerswünlen  zu  nuliren.  So  konnte  man  damals  eine  eng- 
lische HaAnie  fUr  llKXXl  i*,  eine  Viscountie  für  15CXN)  £  und  eine  Grafschaft  für 
20000  S  Iiaben.  Jakob  I.  bat  sogar  einmal  an  etaiem  Tage  8  Peers  so  kreiert  (Pike 
a.  a.  0.  388). 

Nicht  weni{.'er  als  1.'»  weltliche  Peers  kamen  unter  ihm  hinzu  Wt  iniL'leich  seine 
Nachfolger  nicht  so  geldgierig  waren,  so  kreierten  .sie  doch  i'eer.schulicu  in  nicht 
minder  freigebiger  Weise.  Nur  dass  jetxt  das  Zfei  die  Schaffung  von  Höflingen 
und  politischen  Freunden  war.  Dies  blieb  andi  nach  der  glorrdchen  Bevolntton  so, 
nur  das«  der  .Herr-,  der  sich  die  politi.s<'hen  Freunde  schuf  oder  mit  Hilfe  VOtt  Peer- 
schüben scliatVt'u  niusst«.  weeliselte.  Vor  der  Revolution  war  es  der  König,  naeh  der 
Revolution  das  P  a  r  1  a  m  e  n  t. 

Vor  der  Revolution  bestand  das  alte  Lehensverhftltnis  zwischen  König  und  Peers 
und  das  war  mit  schweren  l^asten  verbunden.  Namentlich  der  militärische  Grand- 
charakter  der  Leheusvcrhältnisse  und  ilic  V(  ll-.tänilige  (iehorsanispflicht  scliuf  ein  anto- 
ritatives  Verhältnis  zwisdien  Peer  und  König  von  nicht  zu  unterschätzender  Pedeutung. 
Nachdem  anter  Karl  IL  (12  Car.  II.  24)  der  Lehensnexus  aufgehoben  worden  und 
die  gtorrdche  Revolution  die  AutoritRt  des  Königs  sehr  geschwftcht  hatte,  wech- 
selten die  Peers  ihren  .Herrn".  Dieser  ward  fortan  nicht  mehr  der  König,  sondern 
die  jeweilige  Partei,  die  im  Ministerkabiiictt  die  ob.  rhand  gewann.  Diese  schuf  sich 
politische  Freunde  im  Unterhaus  und  auch  im  Oberhause  duich  Peersscliübe  oder  durch 
blosse  Androhung  solcher,  and  dies  ist  anch  bis  auf  dm  henügen  Tag  so  geblieben. 
Dass  man  hiebei  unter  solcbm  Umstanden  nicht  nur  darauf  bedacht  sein  konnte,  die 
wflrdigsten  und  besten  der  Nation  in>  Hin  rhans  zu  laden.  lie;:t  auf  der  Hand. 

Das  empfanden  schon  die  Staatsinäinu  r  di  >  ix.  .lahrhnnderts  und  suchten  die 
königliche  l'rilrogative,  die  in  Pezug  auf  die  Zahl  der  Neukreationen  unbeschrankt  war, 
durch  die  Ziffer  za  beschrftnken.   1711  hatten  die  Minister  unter  der  Regierung  der 
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KiMiiKiii  Anna  tlurcli  «-irifu  Poerstliub  von  12  Personen  eine  Majiniliit  im  ( rli;in>e  §  59. 
sieb  biehern  Wüllen,  um  den  L'trecliter  Frieden  zu  genehmigen.  Offenbar  war  dies  das 
Motiv,  daa  1719  den  Earl  of  Snnderlaiid  veranlasste,  t/tine  «Peerage  bül*  diundNringen. 
Nach  deren  Inhalt  sollte  der  Kdoii;  wfthrend  seiner  ganzen  ReKierunt;  nur  6  Peers  kre- 
ieren diiif^n.  Mfhr  als  (!  nur  dann,  wenn  tUr  Krsatz  für  erloM-hene  Peerseliaften 
za  scUaffeu  war.  Diu  schultläclie  Teerage  sollte  nur  aas  25  Peers  beäteben.  Die  Bill 
ist  svm  CHttek  filr  die  Verfassang  damals  im  ünterhaose  verworfeii  worden.  Sie  fiel  da- 
mals im  Unterhanae  anf  Antrag  von  Rotiert  Walpole  mit  299  gegen  177  Stimmen 
(Pari,  histoiy  vol.  VII  p.  (5(M5-(i27). 

Durch  die  l'nion  mit  Stliotfland  17<)7  und  mit  Irland  ls<«»  kamen  neue  Pestand- 
teile hinzu.  Vor  allem  brachte  diu  Union  mit  Schottland  allerdings  licine  neuen  geiüt- 
licben  Elemente :  die  sdiottisdie  Staatsidrche  Irannt  keine  Biscbdfe.  Die  Union  brachte 
aber  16  gewfthltc  sehuttische  Peers.  Damit  kam  ein  neues  Prinzip  ins  OberbanSf  der 
l>'!'l)r;is(  nt:i»i»nt>iredanke.  I'iese  1*",  Peers  wnnli  n  und  werden  no«  h  heute  als  Vertreter 
der  trc-aiiitin  sehoHiseheu  Peer.stiiatt  ins  ()l)erhau.s  gewählt.  So  i<phr  fasste  dieser 
Kepra.Ncutatiunsgedanke  gleich  Wurzel,  dab8  das  Oberbaus  1711  die  Entscheidung  trat, 
dass  kein  sehottlscher  Peer  sa  einer  Peerscbaft  von  Qrosibritannien  erhoben  werden 
ki>iiiite.  Man  ging  eben  von  der  .Ansidit  aus  ;l.onls  .I.Min».  v.  :\\  p.  157),  das»  die  schotti- 
s<  !if  l'i  eratre  nunmehr  einen  in  sieh  iresdilnsseneii  \Valilki  «  is  tlar>telle  und  daher  In 
seiner  Konstitution  nicht  verändert  werden  dürfte.  17Ö2  wurde  jedoch  die  gegenteilige 
Meiuaug  für  die  Zukunft  endgiUUg  festgelegt'). 

Aber  noch  andere  schwierige  Fragen  brachte  gerade  der  ReprttsentationRgedaake 
and  da»  Oberhans  konnte  sich  ihrer  Beantwortung'  nnisoweniger  entschlagen,  als  sie  in 
ffanz  bedeutsamer  \Veis(>  auf  die  Zusamuiensetzun^  des  Oberhauses  Reflexe  anszuttben 
geeignet  waren.  Vor  altem  war  17J0  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ein  Repraseutations- 
peer,  d.  h.  einer  von  den  gewählten  16  sehotösehen  Peers  dadnrch,  dass  er  znm  Peer 
von  Gro88l)ritannien  erhoben  werde  und  Sita  und  Stimme  im  Oberiianse  erlange,  seine 
Repi-äsentationseigensehaft  als  gewählter  sehottischer  Peer  verliere.  17SG  wurde  diese 
Fr.me  in  der  aueh  lieute  trilltigen  Weise  geli»st,  dass  ein  solrlier  selinttiseher  Keprii.sen- 
tatiuuspeer  diese  seine  Vertretungseigeiiscbaft  durch  Kreation  zum  Peer  von  Gro.<>s- 
britannien  (jetst  des  verdnigten  KSidgreicbs)  verllere.  Eine  Folgenu^  der  Möglich- 
keit, als  schottischer  Peer  auch  Peer  von  (iiossbritannien  au  sein,  die  17H2,  wie  wir 
hrirten  im  nberhan';*'  anerkannt  war,  wurde  ITH.!  in^"tVrne  trezi'Lren.  als  ein  snleiier 
scbottistlier  Peer  auch  seine  Walilfähigkeit  im  Wahlverbaude  der  schottischen  Peers 
nicht  verliere  (Lords  Journ.  vol.  39  p.  726). 

Die  Union  mit  Irland  hatte  swar  gerade  (ihr  fthnliche  Fragen  Vorsorge  getroffen. 
Aber  Seliwierigkeiten  erwurli.s,en  hier  ans  dorn  Hinzakommen  der  irischen  lii  c  lii.fe 
der  atiglikruiiselien  Kirelie  Irland^,  die  nunmehr  mit  der  enclisehen  Staatskireiie  durch 
die  L  uiousukte  zu  einer  Kinheit  verbunden  war  (3'J  und  4tJ  Lieo.  III.  c.  ti7  s.  1  Art.  51). 
Anf  Gmnd  des  Art  4  der  Unionsakte  sollten  vier  geistliche  Lords  von  Lrtend  als 
Vertreter  der  ttbrigm  geistlichen  Lords  ftingiere»  nnd  awsjr  eto  BnsUscfaof  als  Ver- 
treter der  vier  Erzbisehöfe  von  Irland  nnd  drei  Risehl'>fe  als  Vertreter  der  IH  ilbrigen 
lÜseliöfe,  die  im  Turnus  der  Ses-ion  iRntatinn  nf  ^eN-imisi  naeh  eiiur  durch  das  Ge- 
setz festgelegten  Reilienfolge  im  Oberhausc  Platz  nehuieu  durften.  l);uu  kan»eu  dann 
noch  28  anf  Lebenszeit  von  den  irischen  weltlichen  Peers  an  wfthlende  weltiiche 
Lords.  Srlion  die  Tatsache,  dass  bloss  vier  geistliche  irisdie  Lords  auf  '2H  weltliche 
irische  Lords  ins  Oberiuias  angelassen  wurden,  xeigt  die  deutUche  Tendena,  das  geist- 

1)  Lofds  Joam.  vol.  37  p.  694  f..  Pari,  history  X2CVI.  p.  598—607. 
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§59.  liehe  Element  im  Oberbaase  nicht  zu  verätärken.  Ais  im  Jahre  lHi'>\)  die  irische  Kirche 
als  StaatBUrche  anfhSrte,  da  wurde  aoch  antdrikeklich  yoi^ehen,  daw  in  ffinknnfti, 
d.  L  vm  1670  an,  keia  irteher  Erabischof  oder  Biiebof  im  Oberiiaiue  Plate  sa  nehmen 
habe  (rrish  Chnn-h  A(t  1809  13).  Damit  h«rte  auch  die  Vertretang  geistlicher  iri- 
scher Lords  im  Oberhause  auf. 

Das  lü.  Jahrhundert  war  mit  zwei  Reformfragen  des  Oberhauses  vornehuilicii 
bescbftftigt  Zu  Anfimg  da*  SOer  Jahre  (1834,  1886  nnd  1837)  waren  Oesetzesantrilge 
eingebracht,  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  .Radikalen",  die  Lords  Spiritoal  vom 
Oberhansp  ausztisililiessen,  anjrcblich  um  sio  vnn  drr  .schweren  Bürde"  zu  entlasten. 
Die  Bill  von  1834  führt  den  Titel:  ,For  relitving  thc  Archbibhops  and  Uishops  of  the 
Established  cbarch  firom  their  l^slati?e  and  jndicial  Daties  in  the  Honse  of  Peers**. 
Sie  nnd  die  folgniden  Bills  von  1836  nnd  1837  hatten  dasselbe  Schicksal,  sie  wurden 
mit  grosser  Majorität  verworfen.  Als  1870  ein  ülinlicher  \'ersn(li  }re}>lant  wurde,  war 
nielit  einmal  die  Kinbrincrunp  der  lUlls  pestattet  (Com.  ,I(nirn.  vol.  12.'»  p.  1(5'.)).  Eine  viel 
glücklichere,  aber  noch  keine  endgültige  Lösung  bat  die  seit  Mitte  des  Ii).  Jnhrlinn- 
derts  immer  brennender  gewordene  Frage  der  «Life  Peerages"  gefanden.  Wir  haben 
oben  der  „Wensleydale  peerage"  von  185()  Erwäbnnng  getan  und  hervorgehoben,  dasa 
das  Oborlians  solche  Peerajres  fiir  niiziilii^-viL'  bt  trailitet.  wenn  mit  ihnen  Sitz  nnd  Stimme 
im  Oberhaus  verbunden  ist.  Aber  man  tah  doch  bald  ein,  d:i^s  bezüglidi  der  Kiditer 
eine  Ausnahme  geschahen  werden  müsse.  Es  ging  im  hellen  Tageslicht  des  19.  Jahr- 
hunderts wohl  nicht  mehr,  dass  in  einem  obersten  Gerichtshofe  der  Lords,  als  welcher 
das  Oberhau.s  mitunter  funfrieit,  die  Uichter,  also  die  Hauptfiguren  in  dnem  Rechts- 
staat, bloss  als  L'Hluldete  ( n  liill't  ti  ih  r  re«  htssj^n  rlu  inlt  ii  Lords  ersdiienen.  sondt-in  si«* 
mussteu  in  Bezug  auf  .Sitz-  und  .Stimmrecht  den  Lords  ebenbürtig  werden.  Einen 
schiicbtemen  Versuch  machte  gleich  im  Ansehlasse  an  die  «Wensleydale  Feerage*  dne 
im  Oberhaus  idngebraehte  BLU,  wonach  die  Krone  an  xwd  emeritierte  lUditer  die 

Peeraircwiirde  für  Lebenszeit  übtMtr.fjrcn  iltirftr.    Die  Bill  ticl  im  rntrrhanse 

lH(i'.>  wurde  da.s  Projekt  in  irweitericr  l'niiii  v<>m  (iraft-n  Üiissfll  im  ( ibrrlianso 
aui'geuommcn,  da^s  überhaupt  l'cers  auf  Lcben.szeit  im  Oberhäute  l'latz  nehmen  könnten 
und  «war  im  Hdchstmasse  von  28.  Die  Krone  sollte  das  Recht  haben,  solche  Peer- 
schaften aus  dem  Stande  der  hervorra^n  iMk  u  T^i  aiutcn  und  Kirbter,  der  Gelehrten  and 
Künstler  zu  rrn«Minen.  Aber  die  von  L'ussrI!  l  raclitf  lüll  musste  Kioh  nianniir- 
fache  Abänderungen,  die  von  I^rd  t'airus  damals  veranlasst  worden  waren,  gefallen 
lassen.  Insbesondere  wurde  bestimmt,  dass  nicht  mehr  als  swei  solcher  Peerschaften 
in  dnem  Jahre  geschaffen  werden  sollten.  Selbst  in  dieser  bescheidenen  Form  wurde 
das  Rnssel-Caims'sche  Kcformprojekt  in  der  dritten  Lesang  im  Oberhause  verworfen. 

Im  .fahre  1H7()  in  Zusammenhang  niit  der  Justizreform  wurd«^  ein  älinlidicr  Ver- 
such, Peerschaften  tür  Lebenszeit  im  Obcrhau»c  einzuführen,  gemacht,  diesmal  mit  Er- 
folg. Durch  die  Appellakte  Jurisdiction  Bill,  die  dann  andi  Gesetz  wurde,  1876  (s.  6 
und  14)  wurde  der  Krone  die  Befugnis  erteilt,  zwd  Richter  als  ,1iords  of  Appeal  in 
Ordinary-  zn  kreifitii,  die  im  Oborhause  Sitz  nnd  Stimme  haben  sollten.  .An^serdera 
kann  nunmehr  nach  Jener  Akte  von  der  Krone  für  den  Fall  des  Ablebens  von  zwei  der 


1   H.  D.  vol.  142  p,  780  ff.,  899  ff.,  1059  ff.  und  vol.  143  p.  407  ff.  und  MiHtt.  In 

dirsi-  /,!  it  fällt  auch,  (in  Aufs;itz  vnii  d  tu  P.i  trründor  unseres  llundbucbs.  Heinrich  Mar- 
ian a  r  d  sf  n ,  Das  Olurhatis  vuii  Kiitil.ind  und  die  \Vis-«..nsrh;ift.  IHHi.  Dir  Autnr  dieser 
Srln  ift  üborsrhiitzt  f^cwiss  dir  damaÜi;«' Vt  rtii  ttiutr  di-r  Wiss.  us'  li  ift  im  <  »iM  rli.mse  nnd  wird 
insbesondere  durch  die  unniitttdbar  darauf  folyendm  Tatsarh«'n  (so  die  Kussel  Bill  von  l>>(l!t, 
die  gerade  anstrebte,  der  Wissenschaft  eine  umfassende  Vertretung  im  C^berbause  zu  gc- 
wihren),  widert^. 
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vorhandenen  bezabllcn  Kiditcr  im  Trivy  Coancil  (^Staatsrat),  das  jetzt  namentlich  für  §59. 
Kolonial'StrdtftUe  als  Appellhof  ftmgiert,  je  dn  dritter  und  ev.  anter  denselben  Yer- 
hiltnisst  n  I  in  \  icrter  Lord  of  Appeal  in  Ordinary  kreiert  werden. 

Diese  Lonls  nf  Ajipral  hatten  die  Peerasrcprivih^gieii  auf  Lfb('ii>izeit  (nach  den 
Bestiunnungen  der  Akte  von  1870)  und  Sitz-  nnd  Siinunreiht  im  oberhausc,  aber  nur  so 
lange,  als  sie  im  Ricbteramte  waren.  Wenn  sie  in  den  Ruliestand  traten,  verloren  sie 
dies  Beeht  Unter  dem  Dringen  der  Liberalen  (inabesondere  Lord  Roseberry^s)  wurden 
1887  vom  konservativ*  II  Mini>ferinm  Salisbnry  jene Bestimmitngen  dahin  erweitert,  dass 
auch  die  in  den  Ruhestand  tretenden  Lords  of  Appeal  in  Ordinary  Sitz-  nnd 
Stimmrecht  im  Oberhäute  beibehalten  (Appeal  Jurisdiction  Act  1887).  Damit  waren 
»Life  Peenges'  mm  ersfeenmale  in  der  Oesebicbte  dee  englischen  Verfasenngsrecbts 
anerkannt. 

Dabei  berohigte  sich  der  demokratisierende  Heist  di  r  liberalen  Partei  nieht.  1888 
brachte  \/)rd  Roseberry  im  Olterhause  den  bündigen  Aiitrajr  auf  Bildung  eines  Seleet 
Committeeü  ein  ,tü  cnquire  into  the  Constitution  of  the  house-",  also  kurz  auf  Reform 
des  OberiuuBes  (H.  D.  vol.  823  p.  1548—1606)  nnd  dieser  Starmlanf  veranlasste  nwd 
Projekte,  da.s  Dnnraven-Schema  und  das  Projekt  des  damaligen  Premienninist'  is  Salis- 
hary.  Das  Dnnraven  si  he  l'rujekt  hätte,  wenn  es  Gesetz  geworden  wäre,  das  über- 
bans in  seinen  Ciruudsätzcu  erschüttert.  Zwar  sollten  die  königlichen  Prinzen,  sofern 
sie  Fenn  waren,  durch  den  Lord  Kanzler,  die  ErzbisdiOfe,  die  Lords  of  Appeal  ihre 
Einladungen  snm  Oberiianse  erhalten.  Abor  im  flbiigen  war  vorgesehen,  dast  die  ge- 
samte britische  Peerage  IHO  g  e  w  ä  h  1 1  e  Vertreter  ins  Oberhans  sende.  Daneben  eine 
Anzahl  von  Peersrhaften  auf  Lebenszeit,  die  als  Vertreter  aller  hervorratrenden  P.ernfe 
im  Mutterlando  und  in  den  Kolonien  gelten  konnten.  Schliesslich  sollten  aber  aucii 
solche  Personen,  welche  von  jedem  Graftehaftsrate  vorgeschlagen  nnd  von  der  Krone 
ernannt  würden,  als  Lords  im  Oberhanse  sit/on  Die  als  Vertreter  der  gesamten  Peerage 
gelteiiilen  I  SO  Lnfds.  wie  die  vom  r  n  1's  c  h  a  f  t  s  r  a  t  e  vorp'esehlagonen,  sollten  bloss 
t)  Jahre  im  Oberhause  sitzen  und  stimmen.  Die  Zahl  der  geistlichen  Lords  sollte  auf 
ö  reduziert  werden. 

Dass  dies  Projekt  im  Oberhanse  fiel,  nimmt  wohl  nicht  Wunder.  Aber  anch  das 
zahmere  Projelct  des  Maniuis  Salisbnry,  welches  P<  erschaftcn  auf  Lebenszeit,  gewählt 
ans  allen  hervorragenden  Rerufs^t'ind«  11.  bis  zur  Zahl  öt)  ins  Oberhans  einführen  wollte, 
fand  wenig  Anklang,  daher  diese  Bill  schon  nach  der  zweiten  Lesung  im  Uberbause 
zurückgezogen  ward.  Man  muss  sich  darüber  nmsomehr  wundem,  als  auch  noch  zur 
Beschrinknng  der  königlichen  Prärogative  die  BestJmmnng  binsngefBgt  worden  war, 
da.ss  die  Krone  nur  zwei  soll  her  Peerscliaften  auf  Lebenszeit  im  Laufe  eines  Jahres 
sehaflen  dürfte  und  auch  dies  nur  untr  r  Mit Iciliinu'  der  besonderen  tiualifikatlonsgrilndc 
jener  Peerkaudidaten  ^dun  h  königliche  Butschuti!;  an  das  Haus.  Seit  der  Zeit  ruhen 
diese  Reformfhigen,  aber  sie  werden  sicherlich  wieder  anch  in  Zukunft  zu  neuer  Bedeut- 
samkeit erwachen.  Für  den  Kontinent  sind  diese  beiden  Versuche  von 
höchster  instruktiver  Beilentunir.  da  sie  die  Möglichkeit  der  Um- 
bildung der  ersten  Kammer  aus  einer  fendalständischen  in  eine 
Interessenvertretung  lehren. 

Ein  völliger  Schlag  ins  Wasser  hingegen  war  im  Jahre  1895  die  Agitation  zur 
Abschaffung  des  Obeitauses,  nachdem  die  Home  Rule  BiU  von  1893  im  Oberiianse 
durchgefallen  war. 

11.  Die  beatige  Zusammensetzung  des  Oberhauses.  Das  heutige 
«iglische  Oberhaus  ziUilt  nach  der  offidelloL  1902  ausgegebenen  Boll  of  the  Lords 
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§  59.  .Spiritaal  &  Temporal ')  590  Mitglieder,  davon  sind : 

1.  28  Lords  Spiritual  des  United  Kingdom;  2.  616  Lords  Temporal,  erblidie 

weltliche  Lords  des  vereinigte  Köniprei«  Iis,  darunter  als  kimisrliclic  Prinzen  der  Prios 
von  Wales,  der  Herzog»  von  C'innniight,  der  Hor/nu'  von  AUiany,  der  Herzoc:  von  Cam- 
bridge (seit  1SMJ4  t);  3.  16  \  crtretcr  der  schottischen  l'eerage;  4.  28  Vertreter  der 
Irischen  Feerage;  5.  4  Lords  of  Appeal  in  Ordtnaiy  (Ricliter). 

1.  Die  Lords  Spirltnal.  Die  ZaU  der  henttgen  Lords Spiritoal  ist  26.  Davon 
sind  2  Erzbiscliöfe  (fanf«  rbnrv  uikI  York1  und  24  Bischöfe.  Die  Ocsanitzalil  der  »ng- 
lischcn  Hiscliöfe  ist  aber  trri'isscr.  E^;  .stolit  niimlicli  der  Krone  nicht  das  IJorlif  zu. 
darch  Neufaudierang  eines  Bitichofättzes  dio  Zuiil  der  Lurds  äpiritual  zu  vcnuehreu. 
Ob  ein  Biscbof  als  Lord  eines  neuen  Bischofsitzee  ins  Oberhans  gemfen  wird,  h&ngt 
von  der  die  „Fnndation^  bewirkenden  Akte  ab-  In  der  Akte,  welche  die  IHschofsitze 
von  Manchester  und  Truro  (10/11  Vit  t.  c.  10^)  sdiuf,  sowie  in  der  Bischopric  .\ct 
von  1H7H  (41/42  Vict.  c.  68  s.  5)  wurde  bestimmt,  dass  die  Zahl  der  liishf ripen 
Lords  Spiritual  durch  neu  kreierte  Biscbofsitze  keine  Yeruiehrang  erfahren  »ollt«. 
Bs  wurde  ferner  bestimmt,  dass  die  Biscbofsitze  von  Canterbnry,  York,  London,  Dnr- 
ham  and  Manchester  immer  im  Oberhause  vertreten  seien.  Dai^egen  gilt  fOr  die 
übrigen  Bischofssitze  alsRe^el.  dass  tni  Eintritt  einer  Sedisvakanz  de.s  Bistums  nicht 
der  bisher  im  Oberhaus  vertretene  Dii-chulsitz  zum  Oberbaus  zugelassen  wird,  sondern 
der  Alteste  Bischof  unter  denjenigen,  welche  bisher  im  Oberbaase  zur  Vertretung 
ihres  Bisebofisitaea  im  Oberhame  tberiianpt  nicht  berechtigt  waren. 

Voranssptziinjr  für  die  Einbcrnfunt?  zum  Oberhans  ist  abpcsehen  davon  noch  die 
Tatsaclic.  dass  alle  kirclilii  In  n  .-\k(e  in  der  Per.scn  des  BetrefVenden .  weli  l;e  liio  Hi- 
schufsw  iude  erzeugen,  zn.suniuu-utretVen.  Also  vor  allem  die  aal  Uruiid  der  königlichen 
ErUinbnte  (congi  d'^tire)  erfolgte  Kapitelwahl,  dann  die  anf  Grand  königlichen  Patents 
erfolgte  Konünnation,  sodann  die  kirchliche  Konsekraüon  und  Inthronisation  (s.  über 
diese  Anson  I  21?)  f  ).  Mit  dem  Iptztjrenannten  Akte  erlanirt  der  lüsclmt'  r\lle  s]iiri- 
tnellen  Befugnis.sc.  Dazu  mus.'<  aber  noch  der  Lehenseid  dem  Könif:  gelei^te^  werden, 
dies  fftr  die  Zwecke  der  Ausübung  der  jora  teniporalia,  woza  auch  insbesondere  die 
Vertretung  im  Oberhanse  sfthlt  Das  Einberufungssehreiben,  das  an  jeden  vertretungs* 
berechtigten  Bischof  ereilt,  enthält  dieF  inäu  I,  das.s  der  Bischof  erscheinen  ni- .  e  tide 
et  dilerfinne'*  (.in  Trene  und  Liebe-),  die  er  dem  Kiniiue  schulde.  l>er  weltliilie  Lord 
erscheint  gemäss  dem  Kinberutungsschreiben  iu  „Treue  und  Lnterthaaenpflicht'',  .upon 
the  fiutfc  and  allegiance"  *). 

1)  Lords  Papcrs  1»02  (Nr.  4). 

2)  Das  an  den  Lord  gerichtete  Einbcni1Vin(|r8Bc1ureflK>n  fwrit  of  samnons)  lantct: 

.Edward  l»y  the  Criice  df  (lod  of  the  Lnit- <1  KiiiL'  l'nn  nf  (Jri  at  P.r,  and  Inland.  K'n\\x, 

Dcfender  of  Faitb,  to  Our  Greetiiig.    Wliereas  by  the  adviie  and  consent  of  Our 

Conndl  for  ccrtain  arduoas  and  urgent  alfairs  conccrning  Vn,  the  State  and  Defenee  of 
Our  Haiil  1'.  Kinpilom  am!  tlie  Chiirdi.  We  have  unl' ri  d  a  crrt.iiii  Parliameat  to  be 
holden  ut  Our  cily  of  \\  estuuHsur  un  the  .  .  .  duy  of  —  next  ensuiiifi,  and  there  to 
toeat  aad  bave  confermce  with  the  Prelatcs,  Oreat  Men,  and  Peers  of  Our  Realm, 
We  strictly  enjoining  conimatul  vfMi  ii  p  o  n  the  f  a  i  t  Ii  and  a  1  1  e  it  i  a  n  c  e 
(bei  geistliclic-n  Lords:  npoii  tltc  taith  and  lovc),  by  whicb  \  o  u  are  bnund  to  Us 
that  the  weiglitiness  of  the  Said  affalrs  and  immincnt  pcrils  c<>ii  i  l>  i  < ,]  nvaiving  all  cxrases) 
you  be  at  the  said  day  and  place  personally  present  with  üs  and  with  the  said  Prelates, 
Great  Men,  and  Peers,  tn  treat  and  give  your  Council  upon  the  affairs  aforesaid.  And  this 
as  yuii  rciriiril  1—  and  Kur  liniiMur  .anil  tlie  saiVty  and  ilcfence  of  tlie  Haid  1".  Kinüilnrii  and 
Cbarch  and  dispatch  of  the  said  affairs  in  no  wisc  do  yoa  omit.  (Bei  geistlichen  i^ords 
kommt  noch  die  altertümliche  Prftmnnlentesklansel,  die  andi  den  nicdcrn  Klenu  zur  Entsoi- 
dung  von  Farlamentevertretem  (proctois)  aufforderte,  aberheate  unpiakUsdi  ist:  ,Ferewar- 
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In  iriilicrer  Zeit  war  e,s  iibUcli,  für  tltii  Fall  dt  r  Scdisvakuiiz  den  Ueiu  ralvikar  des  §  69. 
Jiischotäitzcti  zum überbaiLse  20  ladeu.  Gegenwärtig  Lst  dien  nicht  zulüfiäig  (May,  Pari. 
PraeÜce  p.  7).  Der  Bischof  tet  nicht  m«hr  mittelalterlicher  Baron,  sondern  Antstrftger, 
und  daher  nicht  icraft  Keiner  Baronic,  sondern  persönlich  nun  Obedianse  freladen.  Ihm 
stehen  während  seiner  Amtszeit  alle  r'eersprivilesjicn  zu.  anscrononimcn  das  Rceht,  für 
ätrafrechtlicbe  Vergeben  »eiuerüeitü,  die  Aburteilung  durch  dan  Uberhaus  zu  verlangen 
(St.O.  LXXm),  oder  aeltatt  an  der  Ahnrtdinng  von  Peers  oder  mit  Inpeachment  be- 
legten Personen  tülznnflhmoi.  Daliegen  hat  er  die  ftbrigen  Privilegiea'),  die  ihm  nach 
das  Recht  anf  Sitz  nnd  Stimme  im  Oberhause  natürlich  aa8{;enommen  —  auch  dann 
verbleiben,  wenn  er  auf  sein  Bischofsamt  verzichtet  i'.V2  'VA  Vicf  c  III.  s  5). 

2.  Die  weltlichen  Ijords  des  ü  nited  Kingdum.  ihre  Kinljcrutung  ertulgt 
anf  Grand  eines  Einladungsschreibens,  das  n  Beginn  jeder  nenen  IjOgislatnrperiode  (new 
parliaoient)  an  jeden  einzelnen  Lord  (Spiritaal  und  Temporal)  ergeht.  Jeder  entsprechend 
qualifizierte  Beer  hat  ein  Recht  auf  F.iiilienifiinu:  „ex  delätn  ju.ttitiae" ,  wie  Lurd 
('oke(4Inst.  l  .safrt  -  '.  Succediert  ein  Beer  eben  seinem  \  ater  in  der  Würde,  wenn  er 
die  nütlge  Cjualiiikatiun  hat,  insbesondere  volljährig  (21  Jahre  alt)  ist,  so  hat  er  sich 
an  den  Lord  Kanzler  von  England  um  efai  Einbemfnngsschrdben  zu  wenden.  QewAhn» 
lieh  tut  dio  ein  naher  Verwandter  de»  Beer,  der  selbst  einmal  hofft,  dem  jetzigen 
Beer  in  der  Wiinlc  iiacliznt'i'lsrrn  Dem  Cicsuch  nui.ss  bei^elept  werden  die  aullicntische 
Bescheinigung  der  Ehe  6c'uui&  \'atcrii,  sein  Geburtsattest,  das  Certilikat  über  das  Ab- 
leben seines  Vaters,  sowie  efai  Aiszi^  ans  den  ProtokoHen  des  Obeitansos,  weteber 
das  whrkliche  Sitzen  des  Vaters  im  OberlmnM  beschnnigt.  Der  nftchste  Angehörige, 
der  die  erwähnten  Urkunden  vorleurt.  bestäti^^t  die  Identität  des  Beers.  Die  Brilfnnir 
der  Atteste  niiiiiiit  das  ..Com  niittee  «f  l'ri\  i  le  t»e  s''  <les  Oberhauses  vor.  Wenn  der  Fall 
klarliegt,  dann  uiuiuit  dcri^ecr  seinen  Blatz  im  Uberhause  ein.  Wenn  der  Fall  zweitel- 
haft  ist,  so  kann  der  Kanzler  die  Ausfertigung  eines  Einladungsschreibens  zum  Ober- 
liaase  verweigeni.  Der  den  Anspruch  erhebende  Beer  mass  nun  eine  Petition  an  den 
Könifr  durch  Vennittelunsj  des  .'Staatssekretärs  des  Innern  einreichen,  welche  aber  fak- 
tisch nicht  Von  der  Krone,  sondern  von  dem  Conimittee  <>  f  Privilef^cs  im 
Oberhäute  entschieden  wird.  (!St.  U.  88  tl.).  Der  Bericht  des  Komitees  wird  dann  der 
Krone  unterbreitet.  Formell  entscheidet  dann  die  Krone  materiell  das  ge- 
nannte Komitee,  den»  der  Kmnjurist  (Crown  ALMiiti  zugezogen  wird. 

3.  Die  1  ti  schottische  n  V  >•  i>  v  >.  Sie  weidcii  vnn  der  fcsainten  schottischen 
l'eerage  für  die  Dauer  einer  Legislaturperiode  (7  Jahre)  gewählt.  Die  schottische  Beerage 
ist,  weil  keine  neuen  sdiottisdien  Peerscbaften  mehr  kreiert  wwden  kSonen,  gewisser- 
massen  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt  Sie  enth&lt  dnrchgehends  weit  liieren  Adel  als 
die  englische,  der  meist  aus  dem  17.  und  anch  aus  dem  18.  .Jahrhundert  stammt  Im 
Jahre  18Ui)  (Wbitaker  s.  Almanack  1899  p.  129 ff.)  betrug  die  Zahl  der  schuttiscbeu 

ning  tbo  Dean  und  Chapter  <if  yonr  Church  of  .  .  .  and  the  Archdeacons  and  all  the  (  '!>  i  ^y,  of 
yuur  DiuccHC  tbat  they  tbo  said  Dean  and  Archdcacon  in  their  proper  pereons  and  tbe  aaid 
Chapter  hy  onc  and  tbe  said  ('lerg>'  by  two  meet  Proctors  severally,  having  fall  and  sufÄ- 
cicnt  antliority  from  tlicm  tli-  (  liaptci    uxl  <'Icrgy,  at  the  said  day  und  place  to  Im- 

pcrsunally  prescnt  to  cunsent  tu  tbose  thiugs  wbich  then  aud  tbere  by  the  Common  Cuuncil 
of  Oor  Said  U.  Kingdom  [by  tbe  favour  of  Divino  Clemencyl  sball  bappen  to  fae  ordained). 
Witniss  (hirsclf  ut  Westiiiinstcr  the  .  .  .  diiy  of  in  the  .  .  .  yiar  of  Our  Reign.  —  To.... 
A  Writ  of  saoimons  tu  l'arliameut  to  bc  holden  .  .  .  day  of  —  ncxt. 

1)  Der  BrsbhMbof  führt  sie  Titulatur :  „His  Grare*  und  „Tbe  Hoat  Bererettd*.  Der 
Ilisrhof :  .My  Lord"  und  ,The  Rigbt  Rcvcnnd".  Nur  di  r  Hisrhof  von  Meath  fllhrt  den 
Titel  ,Must  Heverend*.    Desgleichen  alle  irischen,  kuthulischeu  Bischöfe. 

2)  S.  auch  den  CUfton  Cuse  bei  ColHn's  L  p.  292. 
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§  59.  Herxugc  8,  der  Marquis  4,  der  ürafen  44,  der  Viscoants  5,  der  haroue  15,  wozu  noch 
2  Baronewen  kaneo.  Zmamineii  waren  es  alM  nngeftbr  88  Peendiafteii.  Die  Ein- 
ladong  zum  Oberhaase  wird  hier  niclit  an  die  einzelnen  Peen  Terecliickt,  eondem  zu- 
erst bei  Eriiffnnnir  einer  neuen  Lfji^Iaturperiode  eine  könitrlidio  Proklamation  nach 
Edinlinrifli  gesandt,  welche  den  schotlix  hen  Peers  zur  Wahl  der  .Seclizchu"  zu^nimen- 
zutreteu  gebietet  (6  Anne  c.  23,  c.  78  der  revidierten  Aasgabe  der  Statuten).  Die 
Proklamation  mnss  anf  dnem  Öffentlichen  Platze  in  Edinbori^h  nnd  in  allen  Oralbehafts- 
st&dten  mindestens  in  Tage  vor  der  Wahl  öHVntlieh  vorlantbart  wenlen  i  li  utid  1.') 
Vict.  c.  H7  1).  Die  Wahl  findet  immer  in  Kdinburgh  statt.  Die  Wa1il\ erhand- 
lang  wird  vom  Lord  Clerk  liegister  geleitet,  der  zuerst  die  Listen  der  schotti.schen 
Peers,  die,  was  VolUtindIgkeit  and  Zuverlässigkeit  anbelangt,  viel  zn 
wQnsehea  UMg  lassen  sollen,  vorliest.  Es  werden  die  einzelnen  Peerschaften  als  solche 
namentlich  aufgerufen,  m  dass  e.s  vorkommt,  dass  ein  Peer  mitunter  fUr  zwei  oder  mehr 
Peerschafteil  antwortet.  Hierauf  wird  die  oifrentliclie  Wahlabstinimunp  vorireiionunen, 
und  zwar  in  der  Reihenfolge  der  aufgerufenen  i'eerwürdeu.  Aber  auch  hier  wird  durch 
Akkomnlation  der  Peerwfirden  in  dner  Person  noch  kdne  mehrfache  Stimmenzahl  er- 
sengt, sondern  jeder  Aufgerufene  stimmt  nur  einmal,  nnd  »war  Ar  alle  16  gldchstitig, 
die  er  als  sriiu;  Kamlidaten  aufstellt. 

Am  Srii!u.s>e  lief  Altstimmung,  die  also  miimllich  und  öt  fontlirh  orfolgr  und 
auch  durch  .Slellverlretung  erfolgen  kann,  wird  das  ijkrutiuium  abgi  lialteu  und  die  Liste 
der  16  Gewfthltea  in  Form  dnes  Berlehts  (Retnm)  vom  Lord  Clerk  Begister  dem  Clerk 
des  Crown  Office  narlt  London  gesendet,  am  von  diesem  dem  Clerk  des  Oberhauses 
eingehändigt  zn  werden.  Jeder  gewählte  s(  liottische  Peer  niuss  zu  Heginn  der  Legis- 
laturperiode den  vorgeäckriebenea  Eid  oder  die  feierliche  Erklärung  an  Eidesstatt 
lösten«  Erst  dann  hat  er  Sita  nnd  Stimmrecht  im  Oberhaus.  Das  Ulsdiehs  des  gamen 
Wahlverfshrens  liegt  nun  darin,  dass  niemand  Ober  die  Wahlberechtigung  einer  Person, 
die  als  .schottischer  Peer  namens  einer  schottischen  Peerschaft  auftritt,  eine  klare  Aus- 
kunft erhalten  kann.  Ein  anderer  Tebelstand  ist  der.  das«  die  Liste  der  schtittisrheu 
Peerschaften  nicht  zuverlässig  ist,  da  niemand  über  das  Erlöschen  einer  Peerscbaft 
klare,  unanfechtbare  Nachricht  zu  liefern  verpflichtet  ist  Durch  10  and  11  VIct  c.  52 
ist  in  folgender  Wnse  AbhUfe  zn  sebaffen  versucht  worden: 

1)  S.  ttlwr  das  Verfahren  Lords  Report  on  the  Hepr.  Peerage  of  Srutland  and 
IreUnd,  Lords  Papers  1874,  Nr.  141). 

2)  Sehr  anschanlich  wird  dieser  Missstand  in  einem  ^EingcBcndet*  an  die  Times  vom 
23.  Sept.  1900  anl&sslfeh  der  Pnrlanicntswahlen  Ton  1900  Rcsrblldcrt:  .The  Scotish  Pee- 
rage.  To  tlie  Kilitor  of  tli<'  Times  .  .  .  The  peers  of  Sintland.  on  tlie  contnirj,  have  al- 
ways  asscrted  and  insisted  tbat  thcy  arv  capablc  and,  from  a  legal  point  of  view,  oompetent  to 
deeide  ttaeir  own  affairs,  and  harn  alwaya  refased  to  rccofniizc  that  it  is  compnlsory  to  sulnnit 

tbeir  siirc  ssiuii  In  fhc  .irbitraiii'  tit  .if  Ibe  < 'uiiitnif f e  of  I'rivilcgrs.  Maiiy  .^cott  iscli  peerages  bave 
been  adjudicatcd  upon  by  the  i.  oimnittt^c  of  Privileges,  usually,  howcver,  becausc  there  havc  been 
riyal  clsimants,  and  be^nnse  thesc  rival  rlafmants  h»Te  fonnd  that  there  is  no  other  tribonal  to 
subniit  tlit  ir  i  ]:unis  t<i :  tbout'b  niu-  rb  ver  Srottisb  peer,  wisliintr  to  bnve  a  valiil  (leclaratioii  .ns 
to  bis  peeragi',  :<inl  iimI  niriug  to  himselt'  ineur  the  expeiise  of  a  peer.ii,'f  i\ise.  was  smart  enuiigh 
to  gethlatself  <  l< '  t'  I  i  member  of  the  Housc  of  Cunimons,  therebv  ilirxwing  the  onus  and  ex- 
pensc  of  proving  that  he  was  a  peer  upon  bis  politieal  opponents.  The  point,  liowcver,  is  tbat 
tlie  pccrs  o  f  »S  c  0  1 1  a  n  (1  a  s  a  b  o  d  y  «1 «  not  r  e  r  o  g  n  i  z  e  the  n  e  o  c  s  s  i  t  y  o  f 
snbmitting  their  Claims  to  the  Cotiimittee  o  f  rrivilcges,  and  tfaey 
themaelTcs  posscss  no  machinery  for  invcstigating  claims.  It  is 
amoot  point,  moreovcr,  whether  the  Honse  of  Lords  itself  has  the  rigbt  to  challenge  the  pos- 

sessidii  of  a  picraL'e  liy  aiiy  person  wbo  has  been  ebcted  a  representative  poer  furSrotlaiid.  Tbe 
procedure  at  an  election  at  ilolyrood  is  bricfly  tbat  tbe  peers  are  called  ovcr  according  to  tbe 
Ust  of  1707,  witb  such  additions  as  the  Honse  of  Lon^  has  rince  oidraed  to  be  made  to  it. 


Die  Znsammensctznniit  dos  Obprhaases. 


1.  Diejenicren  iVpisrhaftcn ,  auf  Kfuiul  deren  man  seit  18Ü0  uiemaU  das  Wahl- §69. 
recht  aasgeiibt  hat,  siud  zu  streichen  {s.  1). 

2.  Wenn  das  Stimmreelit  eines  fich  als  schottiseher  Peer  Gerierenden  von  swei 
I'oers  an;:*  fnchteii  wird,  so  wird  der  Protest  jresen  dessen  Stimmrecht  von  d«n  Lord 
Clerk  Uegistor  zu  l'rotuktill  penommpn  und  der  Anspnich  des  Tt-ors  muss  dann  vor  dem 
Committee  of  Privileges  dos  Oberhauses  geltend  gemacht  werden. 

3.  Ist  abw  einmal  ein  solcher  Anspnteh  raf  eine  schottische  Peerage  klar  be- 
gründet, dann  kann  das  Stimmrecht  von  keiner  anderen  Person  zu  Lebzeiten  des 
ein  fOr  allemal  als  berei  liriu:t  Anerkannten  al  s  von  ihm  sei b  s  t  auspcpiiht  werden  ('s  4 1. 

Doch  trotz  allt'deiii  bb  ibt  der  rcbclstand,  dass,  wenn  ahh  ein  I't er  zum  Tn-t'  ^t 
nicht  findet,  auch  ein  Unberechtigter  als  schottischer  Peer  biinunen  darf,  und  noch  iuuuer 
ist  kdne  OewShr  dafür  vorhanden,  dass  wirklich  erioschene  Peerschaften  (nSmllch  die 
nach  1H(M)  erloschenen)  nicht  als  fortbestehend  gelten  nnd  in  einer  Stimmrechtsans- 
Qbnng  Veranlassun-r  '^v^h  w 

Dass  ein  schottischer  I'eer,  der  den  Ifl  (tcwiUiUcn  an{!:ehört,  durch  <lie  Üilorde- 
rung  zum  Peer  of  thc  United  kingdom  ipso  iure  seine  Kepräsentationseigenschaft  ver- 
lierti  bt  schon  oben  dargetan. 

4.  Die  28  irischen  Peers,  welche  von  der  get^amten  Irischen 
P  e  e  r  ii  g  e  a  u  f  L  e  1)  c  n  s  7.  c  I  (  ir  r  w  ;i  h  1 1  werde  n.  Die  irifirlic  Peerape  ist,  im  (Je- 
gensatz  zor  schottischen  durchaus  nicht  auf  den  Aus^^terbeetat  gesetzt,  iui  Gegenteil, 
sie  soU  nnd  mnss  nadi  der  Unionsakte  mindestens  anf  dem  Nivean  von  100  UltgUedern 
bleiben.  GegenwftrÜg  (1899)  nmfasst  sie  (Whitaker  a.  a.  0.)  2  Herzoge,  10  Mar- 
qaise,  (52  Earls,  87  Viscomits  und  »i.")  Rarono. 

Anrli  das  irische  Walilvei  lalitt  ii  zeiirt  niannijLrlai  hc  Vorziipe  vor  dem  seliotii- 
scheu,  insofern  es  schriftlich  und  geheim  ist,  und  insufern,  als  doch  vor  der  \\  a  Ii  1 
Uber  die  Wahlberechtigungen  ein  ofHsiSses  Prfifimgsverfahren  stattlindet.  Wenn 
eine  Neuwahl  notwendig  wird  (die  aber  nar  dann  notwendig  wird,  wenn  einer  der  Ge- 
wählten trf'sl'irbeu  i>t'i.  so  sendet  der  K;iii/.ler  von  Knirland  ein  Sehreihen  an  den 
Kanzler  von  Irland  und  weist  ihn  an,  die  Uahl  zu  veranlassen.  Die  l'erson,  die  für 
die  Wahl  verantwortlich,  ist  a)>er  nicht  der  Kanzler  vou  Irland,  sondern  sein  Unter- 

A  peer  »nswcrs  to  his  name  and  rccords  his  vote,  there  is  no  onc  to  challenire  evcn  his  identity, 
and  thrre  is  no  one  to  rhallcnge,  on  behalf  of  thc  Crown,  his  riixlit  to  the  peerage  he  cL-iims. 
A  n  y  .S  r  o  t  t  i  s  h  peer  ji  r  e  s  c  n  t  wlui  may  likc  to  plaee  himself  in  the  invidious  position 
uf  challeugiug  either  the  identity  or  the  peerage  rlgbt  of  any  person  attemp- 
ting  to  vote  may  do  so;  and  tbis  is  the  only  check  that,  as  far  as  T 
ran  learn,  i- x  i  s  t  s.  Tliis  is  nnf  ;i  pi  i  f,  <  t  safeguard,  liot  tbe  faet  nevertheless  reiii:iiii. 
that  tbe  vote  is  rccurdcd  us  a  proteätcd  vutc,  but  a  protested  vote  is  couuti>d  amongst  the 
otben.  There  are  many  powibilities  wbicb  show  how  very  inadeqaatc  tbis  so-calied  ebeek 
actoally  b<'come<i ;  pmliaMy  tln'  iimst  irii|ifirf  »nt  is  tlx'  facf  tbaf  no  persnn  ran  s  to  place 
bhaself  in  thc  position  of  opcnly  challenging  the  right  of  any  person  to  whoni  in  everyday 
life  he  Stands  in  tbe  relation  of  personal  friendship.  In  the  next  place,  tbere  mast  be  se- 
veral  peers  who  person  tlly  will  h-  tinknnwn  to  any  otlirrs  there  votiiii;.  Take,  for  e.vaniple. 
tbe  rase  of  the  Earl  of  r^i  afh  ld,  whu  has  ulways  li\<  il  in  New  Zealand.-  Supposc  some  om.' 
tnrns  up  nt  Kolyrood.  and.  whea  tbe  Earldom  of  ili<M  is  called,  votes  Uttder  that  dcsig- 
nation.  How  is  it  possibb;  for  any  one  to  know  whether  or  not  the  person  voting  i«  tho 
yoang  New  Zealander,  who  is  now  Barl  of  H<'afield?  There  are  doubtless  other  cases  wherc 
the  qaestion  of  identity  wonld  eqaaüy  bave  to  bc  taken  on  trnst  by  the  rest  of  tbe  S<ot- 
tiah  peers  voUi^.  For  varioas  reasons,  some  nambcr  of  äcottish  peerages  bave  within  mo- 
dern times  been  adjadirated  uiwn  by  the  Committee  of  Privileges :  there  are,  however,  se- 
veral  tn  my  knowb(li:r  wbieb  froni  17'i7  until  tbe  pn'-'  n!  d.iy  lia\f  nevcr  becn  proved  or 
cstablishcd  cithcr  in  thc  fact  of  the  cxistencc  of  thc  pecragc  or  in  the  legitimste  dearent 
of  those  asserting  themselves  to  be  the  rightfol  peers.  I  have  no  wish  to  challenge  whole- 
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§59.  pcheiuT.  iler  Clerk  of  thc  Crown  and  Hauaper  in  Irland,  das  Seitenstik-k  zum  eui,'li>chc'n 
Cruwn-Clerk.  Dieser  versendet  Stiiumzettel,  aber  nur  an  diejenigen,  die  ihre  Berecliti- 
gtmg  nvor  naehgewieseii  hatten.  Er  sendet  ihnen  nwd  Ftmnalare  von  Stimmzetteln^ 
jedei  der  Formulare  von  einem  speziellen  AnfTorderangsscbrdben  begleitet.  Die  Abstim- 
mung vollzieht  sich  nun  auf  b  r  i  e  f  Ii  c  h  e  m  Wege.  Kino  gemeinsame  Wahlversamm- 
lung gibt  es  niclit.  Peer»,  die  im  Auslande  sind,  können  auch  stimmen.  Der  Peer  füllt 
nun  die  helden  Stimnwettel  ai»,  man  alwr  xnror  den  üntertanenrid  vor  dnem  im  Ge- 
sets  dasn  besonders  qoaliflsiertett  britischen  Beamten  (im  Ldand:  der  Friedensrichter, 
im  Auslände  auch:  Botschafter,  Gesandter,  Konsul)  leisten.  Die  ansfrefüllt^n  Stimm- 
zettel worden  dann  dem  oben  bezeicluiett'ii  iiiM-hcn  Crown  Clerk  rürktrosendet.  Nach 
Verlauf  von  52  Tagen  wiid  daa  Wahlvertahreu  geschlossen  und  auf  Urund  desselben 
der  BericJit  mit  dem  Namen  des  Gewählten  nnd  den  Wahlakten  (Insbesondere  der  ab- 
gegebenen Stimmenzahl)  an  das  Oberbans  nach  London  gesandt.  Jeder  einmal  gewählte 
irische  Peer  ist  in  der  Fnlpe  für  Lebenszeit  berecliti;xt.  für  jede  l.eLMslaturperinde 
ein  spezielles  Einladungsschreiben  zu  erhalten.  (Die  schottischen  Repräsentanten  er- 
halten kein  besonderes  Einladnngsschreibeu !)  Ein  gewfthlter  irischer  Peer  kann  ohne 
wdteres  znm  Peer  des  vereinheitliehten  Königrdchs  ernannt  werden,  ohne  seine  Be- 
prisentati'iiiseif^'enschaft  zu  verlieren. 

Auch  kann  ein  zum  Oberhaus  gewählter  irischer  Peer  zum  Cnterlhius  nach  London 
gewfthlt  werden,  in  diesem  Fall  ruhen  aber  seine  Peerageprivilegien,  insbesondere  das 
aktive  and  passive  Wahlrecht  wm  OberiuMise  innerhalb  dto  irischen  Peerage  (Pike 
n.  B.  0.  p.  366.) 

Die  Entscheidung,  ob  ein  iri.scher  Peer  auch  wirklich  als  solcher  wahlberech- 
tigt ist,  steht  nur  dem  ()berhan«e  in  London  zu,  welches  das  hiebei  zu  beobachtende 
Verfahren  aualog  wie  bei  den  übrigen  englischen  Peers  durch  St.Ü.  XC — XCIX  festgesetzt 
hat.  Aber  auch  Frauen  kOnnen,  wiewohl  de  snm  Oberhanse  nicht  wfthlen,  ihre  Rechte 
als  irische  Peeresses  vor  dem  Oberhause  geltend  machen  (St.O.  XCIX). 

6.  D i  e  L or ds  0 f  A  p  {)  e  a  1  in  Ordinary.  l'elier  diese  ist  schon  oben  be- 
richtet. Dieselben  sind  mittelst  l'atent  unter  dem  gr.  8iei,'el  angestellt.  Sie  sind  be- 
rechtigt, im  Oberbaus  zu  sitzen')  und  zu  stimmen,  haben  alle  Pri\ilegicu,  die  einem 
lebenslAnf^lichen  Peer  mkommen  nnd  beziehen  ein  Gehalt  von  6000  jtthrlieh.  Ihre 
Stellung  ist  in  Fragen  der  Unabsetzbarkeit  dieselbe,  wie  die  iuiderer  Reicbsrichter. 
Ihre  Zahl  i>l  auf  4  festgesetzt.  Auch  müssen  .•<ic.  um  für  das  Amt  iiiialiliziert  zu  sein. 
15  Jahre  als  Barrister  praktiziert  und  mindestens  2  Jahre  ein  hohes  Kichteramt  be- 
kleidet haben. 


»nie  the  duc  succes-sion  of  thc  Scitttish  pears,  nor  yi  t  any  pni  ticnlar  i>i  <  r  ;  tliis.  how«  ver, 
1  do  say,  tbat  Uiete  are  coses  known  to  gcncalogists  in  which  uU  thc  publidy  availablc  evi- 
deoce  points  to  the  ezistence  of  pave  donbt  as  to  the  rigbt  of  peerage  of  some  of  those 
whü  will  vote  at  HoIjTood.  Such  a  State  of  tUngs  is  not  aa  it  ahonld  he,  and  calls  for 
soue  rcmedy*. 

1)  EinbemftiiigsBehrcibeB  gerichtet  an  die  Btehtor  des  OhnhatueB  und  die  Kronjoriiten 

(.\tt(irney  nnd  SoUicifor  Ceneral  und  King's  Ancient  Sr-rixeantV  Edward  etc.  .  .  .  to  Our  tnuty 
and  wcli  beloved  X.  Y.  tirecting.  Wlicreas  by  tlie  aJvite  and  asst  iit  uf  Our  Council  for  cer- 
tain  ardnous  and  urgent  affairs  cunctrning  Ts,  the  State  and  defence  of  Our  said  U.  King- 
dorn  and  the  Chnrch,  W'e  havc  ordercd  a  certain  l'arliament  to  bc  holden  at  Our  city  of 
Westminstcr  on  thc  .  .  .  day  of .  .  .  ne.\t  ensuins,'  and  there  to  treat  and  havc  Conference 
with  the  Prclatcs,  Great  Mcn,  and  l'eers  of  Our  Rcalm.  W'e  strictly  cnjoining  command 
yr)u  .  .  .  wie  bei  den  Lords. . .)  to  trcat  and  give  your  advice  opon  the  affalcs 
afuresaid  etc.  (wie  bei  den  Lords) .  . . 
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IV.  Kaptt«1. 

Die  Grundlage  paiiaiucuturisciier  Tätigkeit 

1.  Absolmitt. 

Session;  Prorogation,  Adjoimmient  und  Dissolution  des  Parla- 
ments nnd  Ihre  OesoMohte. 

Das  Problem.  §60. 

T.  Di(>  scharfe  Scheidung!:  der  hier  in  Frage  stehenden  Bepfriffe  ist  die  Fnl-rf  (Sian 
Jahrhunderte  währenden  Difteren7,ienint:>[>rozefi8os.  der  erst  im  Ii».  .lahrhunili  rto  soinon 
Abschluüs  gefunden  bat.  Die  heutige  Bedeutung  dieser  ItegrilVe  in  England  deckt  sich 
nur  nngefiUir  mit  den  bu  um  auf  dem  Kontinente  ftblichai.  Ich  sage  nw  nngefthr; 
denn  der  Betriff  der  Senion  and  der  Dissolution  (AaflScnng  des  Parlaments)  ist  zwar 
{?lpichbfdent«nd  mit  nnspien  Begriffen;  die  Begriffe  T'rorojration  und  Adjournment 
decken  sich  jedoch  nicht  mit  unserer  , Schliessung  der  Sc,ss.ioii-  und  ^Vortaffung  des 
Parlamentji^.  Die  beiden  letzten  Begriffe  sind  im  euglischeu  Rechte  weiter.  Die  Pro- 
rogation nmfasst  einmal  nnsem  Sesslonsschloss  nnd  ansserdem  den  Fall  der  Proroga- 
tion ohne  vorhergehende  Session,  wenn  ein  Parlament  fiir  einen  bcstinimten  Tag  ein- 
berufen ist  und  vmv  stiiieui  Zusammentritt  auf  einen  späteren  Tau  i'n  i onirrt  wird 
(prorcgutioii  by  eountcrmanding").  Wir  würden  hier  von  Vertagung  durch  du.s  tjtaats- 
oberhaupt  sprechen.  Und  ebenso  ist  auch  der  Begriff  des  Ac^oomment  weiter  ab  tnser 
Begriff  der  Vertagung.  Er  nmfasst  Im  heutigen  englischen  Recht  anch,  nnd  swar  vor- 
wiegend ,  den  Begriff  des  Sich-sclbst-vcrtagen.s ,  welches  das  Parlament  snweilen  vor- 
nimmt DicsG  Inkongruenz  der  enulisrlii-ii  und  unserer  auf  dem  Kontinente  nblirhen 
purlumcntarischen  Terminologie  ist  aut  den  oben  genaoutea,  historischen  Differen/.ie- 
mngsprozess  jener  Begriffe  znrftckznffibren.  Letzterer  bietet  aber  anch  abgesehen  davon 
gr0sste.H  Interesse,  wir  liiednrch  Einblick  in  die  stillwirkende  Werkst&tte  des  parla- 
mentarischen common  law,  der  lex  parllamenti,  gewinnen  kVnnen,  nnd  wird  deshalb 
hier  zur  Darstclluim'  jiehracht. 

Im  Mittelpunkte  jenes  begrifflichen,  .Jahrliuuderte  währenden  Differenzierungspro- 
zesses steht  der  Begriff  der  Prorogation  nnd  des  Adjonmment.  In  klar  dorchgebildetem 
Gegensatze  stehen  diese  beiden  iJeirrirte  .schon  seit  der  Zeit  des  Lord  C  o  k  e ,  der  be- 
rühmtesten Rechtsantorifät  unter  .Takul»  l.  fest.  Lurd  Coke  satrt'):  .,I)er  l'ntcrschied 
zwischen  einer  Prorogation  und  einem  Ai^ournnient  besteht  darin,  dass  durcli  die  Pro- 
rogation eines  tagenden  Parlaments  eine  Session  herbeigeführt  wird  nnd  infolge  dessen 
alle  eingebrachten  Bills,  welche  noch  nicht  die  königliche  Sanktion  eihalten  haben,  bei 

1)  ('oke  Institutes  of  tbe  law»  of  England  IV.  p.  27:  ,The  dttvecnty^  between  a  Pro- 
rogation and  an  adjournment  or  coiitinuance  of  thc  parliumcnt  is,  that  by  the  prciro^iation 
in  open  coart  (im  Gegensätze  zur  Prorogation  by  countemanding)  there  is  a  Session,  and 
then  snch  Mlls  as  passed  in  either  hoose,  or  by  botb  boases,  and  had  no  royall  assent  to 
them  must  at  tlif  m  \t  nssmiMy  Ix  irin  au'ain.  etc.  for  every  several  Session  of  parliament 
is  in  law  a  several  parliament :  bat  if  it  be  but  adjonmed  or  continued,  then  there  ist  no 
seBsion :  and  eonseiinently  all  tbings  eontinite  still  in  the  same  State  they  were  In  before  tbe 
adjomnient  nr  cnntinuance-.  rnd  dann  w  ifir;  .Whcn  a  pailiainrnt  is  ealhd  an<l  doth 
Sit,  and  is  dissolvc-d  witb  uut  any  act  of  parliauient  passed  or  judgmcnt  giveu,  it  is  nu  Ses- 
sion of  parlianieDt*. 
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§  60.  dem  nächsteu  ParlauienUzuüammeutritte  wieder  von  neuem  em{|;ebracbt  werden  muäseii. 
Denn  jede  Session  des  Fftrlamoits  ist  nach  der  Reditsordnnng  ein  Parlament  fQr  sich 
genommen.  Wom  jedoch  das  Farlamoit  bloss  vertagt  ist,  dann  liegt  keine  Sesdon 

vor,  daher  verbleiben  alle  Parlaineiitsireschüfte  in  dem  Status  qm  ante". 

Dieser  von  I.ord  Coke  priizisierto  Cn-itfcnsatz  zwischen  Pruntgation  und  Adjunrn- 
uient  gilt  im  grossen  und  ganzen  auch  beute;  icb  Siige  im  grossen  und  ganzen :  denn 
es  finden  dch  eben  auch  heute  Uebergangsstafen  zwisdien  der  Prorogation  als  Sesdons- 
schluss  (wie  Coke  sa-^t)  und  di  m  Adjournnient.  Einmal  gibt  es  im  englischen  Rechte 
von  altersher  einen  T5ci,Mirt  ilrr  Proroj^alion  ohne  vorhergehende  .Session.  Ks  ist  die 
schon  üben  bezeichnete  „jirorogation  by  countcnnanding-,  wenn  ein  prorofjiertes  Par- 
lament auf  einen  späteren  Tag,  als  ursprünglich  angekündigt,  vor  Znsammentritt  weiter 
prorogiert  whrd.  Diese  Pron^tion  n&hert  nch  bedentrad  dem  Adjoamment  Sodann 
ist  das  Adjoumment  selbtit  erst  durch  die  moderne  R ech t s e n  t w iclclnn g 
seit  1H14  bloss  als  Sich-vcrtairen  beider  Häuser  aus  eigenem  Antriebe  (proprio 
motu)  uut'gei'asst  worden Vor  1814  ist  von  altersher  auch  meist  nur  ein  Adjuurn- 
ment  anf  kSniglichen  Wnnsch  (by  kings  pleasure)  mSglich.  Noch  Hatsell^,  der 
1781  schrieb,  kennt  nnr  diesen  Fall  des  A^jonrnmenL  Diese  beiden  Uebergangs- 
stadien  zwischen  dtiii  Pruniiratiinis- und  Adiournmentbep:riffe  nämlich:  die  .prorof/atioi» 
by  couiitermandiii'4"  und  das  ,adi<uirinin  iit  by  kin^'s  pleasure"  raijen  in  das  Pt.  .laiir- 
hundcrt  gcwissurmasüen  als  Kudiniente  aus  einer  Epoche,  wo  i'rurogatiun  uud  Ad- 
Jonmment  nicht  so  scharf  von  einander  geschieden  waren,  wie  hente.  Sie  weisen 
auf  einen  laii;.M  t!  l'iitwii  klutiirsprozess  dieser  Reffriffe  hin,  der,  wie  schon  oben  erwUhnl. 
erst  iui  P.>.  .lahrliundcrt  als  abLrtscIilnssi-u  bezeichnet  werden  kann.  Kr  bestand,  wie 
icii  nun  kurz  vorausschicken  und  in  den  folgenden  Abschnitten  erweisen  will,  darin, 
dass  im  Verlanfe  der  Jahrhunderte  sich  die  einzelnen  parlamentariscken  BegrifTe  als 
Prorogation,  Dissolntion,  A^nrnment  allmftbiich  von  einander  absosondem  begannen. 
Im  Anfange  parlauientarischer  Tätigkeit,  unter  Eduard  I.  bis  zum  Ausgange  der  Re- 
piernng  Eduards  III.,  lajren  die  genannten  Peyrirte  im  arcren  Dunlieinander.  Deshall) 
fehlte  auch  der  Hegriti'  der  Session  als  Unterabteilung  eines  i'arlaments.  Diesen  kunnte 
man  fUglieh  entbehren  nnd  immer  gleich  nnr  die  Qesamtdauer  des  Parlamente  in  Be- 
tracht  ziehen,  weil  man  eben  die  IVoro^atiun  nicht  von  der  Dissolntion  schied, 
l'eberall  dort  wo  wir  heute  bloss  von  l'roro<:;if ion  spre<-hen  würden,  sprach  man  da- 
mals \'nn  einem  l^nde  de.s  Parlaments  (lyn  de  Parlament  i,  und  wo  wir  heute  von  einer 
Parlamuntiiscssion  sprechen,  sprach  man  damals  gleich  von  einem  ganzen  Parlament. 

Der  oben  erwfthnte  Entwicktnngsprozess  der  Begriffe  bestand  nnn  darin,  dass 
zuerst  und  zwar  bis  in  die  Zeit  des  ir>  Jahrhunderts  (Heinrich  V.),  namentlich  Jedoch 
unter  Heinrich  IV..  dem  Vat^'r  des  hcntiiren  parlamentarischen  \'errabren-  iparlia- 
uieutary  practicej,  der  Begriff  der  Prorogation  sich  schart  von  dem  der  Dissulution 

Ii  S.  May,  Tre:itj  •   in  Law  of  Parliameiit  10.  ed.  ISiCi  p.  4.'). 
•i)  llataell,  Precvdents  of  Proccdings  in  the  ilouse  of  Commuus  1781  I.  p.  21U/211 
nnd  vor  Hat  seil  unter  Königin  Anns  anch  Chnnibrriayne,  Angliae  notitiae  or  tlu  pieaent 

State  uf  Eni^land  1702,  p.  1  :(('•.  .The  adjouriiini  iils  ;ire  usually  iiiade  in  the  I.iOrdS  hoOSe 
by  the  Lord  Cbanc«Uor  in  tbc  King's  name  .  .  .  The  Speaker  of  the  bousc  of  Cummons,  npon 
notioe  is  giren,  that  it  is  the  Kings  pleasnre,  that  boase  «hall  also  adjoum  dotb  say,  with 

the  asseiit  iif  the  hoiise.  this  honse  Ih  adjonrne«!-,  Ceradi'  iius  dieser  Stelle  Ix-i  Chamber- 
layne  kann  man  den  Entwicklungsgang  uud  licduutuugäwiiiidel  des  Adjomuient  genau  sehen. 
Noch  wiegt  bei  Cliamlwrlayne  das  „King's  pteasute*  vor.  Al)er  die  Znatimmung  (asbenti 
d'  s  Ifauses  i.st  erforderlich.  In  unserm  .T.ihrhnndiTt  nimmt  die  köniirl.  Pronejation  auf  allen 
Cieliieteu  ab,  das  , king's  pleasure'  verschwindet,  (ieblielicu  ist  nur  die  Zu-stiuuuung  des 
Hauses  (ttie  aaaent). 
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abtrennt  ;  iladun  h  entsteht  um  die  Zeit  anch  der  Hetrrirt' der  Session.  Prorogation  §60. 
und  Adjuuiumcut  sind  jedoch  duualä  uuch  nicht  von  einander  geschieden.  Die  Sun- 
deroBf  dieser  BegtiBe  erfolgt  nan  von  der  Zeit  Heinrichs  V.  bis  znm  Ausgange  der 
Beg^erong  Heinrich»  VIII.  Doch  nur  nach  einer  Richtung',  allerdin;::^  der  wiehtigsteii : 
d  a  s  s  n  il  m  1  i  c  Ii  eine  P  r  o  r  n  j,'  a  t  i  o  n  die  s  c  h  w  e  h  c  n  den  I*  a  r  l  a  m  e  n  t  s  p  e- 
8  c  h  ä  f  t  e  j  u  r  i  s  t  i  a  c  h  v  e  r  n  i  c  Ii  t  e  t ,  d  a  s  A  d  j  i'  n  r  n  ni  e  n  t  nie  Ii  t.  I  »auelion 
läaft  dieser  Sonderaogsprozess  der  Begriffe  Prorogation  und  Adjournment  ruhig  weiter. 
Bnmer  nur  f tossweJse  lOst  eich  hier  beim  Ä^joammentbegrUTe  ein  Juristisches  Merkmal 
ab,  während  es  dem  Proropaticmsl  ej^ritVe  bleibt  und  umgekehrt.  Sn  es  das  ganze 
17.  und  is  .Tahrliuiidf'rt  hindurch  bis  zum  Pejrinne  des  Ii).  .Tahrliuiidcrts  fort.  Bei 
May  konneil  wir  nachlesen,  wie  seit  Beginn  des  lU.  Jahrhundert^^  das  A^joornement 
anf  kdniglichen  Wunsch  abkommt,  wie  demnach  das  juristische  Merkmal  der  könig- 
liA«n  InWattve  Tom  Adjoummentbegriffe  sich  abtrennt  und  beim  ProrogatlonsbegrUfo  ver- 
bleibt. Wir  selbst  werden  im  Verlaufe  der  Darstcllnnfr  zei};en.  wie  erst  in  der  Zeit 
des  Iii.  lind  17.  Jahrhunderts  das  juristische  Merkmal  der  Fnitilauer  vnn  I'arlaniciits- 
privilegien,  das  ursprünglich  sowohl  der  Prorogation  als  dem  Adjuuruiiient  /.ukoiiuut, 
sich  vom  Prorogationsbegriife  loslSst  und  dem  Adjournment  verbleibt. 

Das  ist  die  kurze  Inhaltsanfrabe  jenes  Differenzierungsprozesscs  der  in  Fraue 
stellenden  imrlanientarisrlien  Begriffe,  die  uns  heute  so  <roIriuHp  sind  und  denen  niemand 
ihr  hohes  Alter  ansehen  würde,  stünde  nicht  das  eiiplische  Parlament  als  monumeniuin 
aere  perennios  da,  um  ans  das  hohe  Alter  jener  Begriffe  zu  verbürgen  oud  zu  erklUren. 
II.  Die  beiden  Hauptfragen,  die  uns  hier  interessieren  dnd: 

1)  Wann  und  wie  hat  sich  der  Be^rriff  der  Prorof^ation  von  dem  der  Diasotution 
des  Parlaments  abgelö.st?  2)  Wann  und  wie  hat  si<  Ii  der  l'>etrriff  des  .Viljonrnment 
vom  Prorogatiousbcgriffe  abgetrennt  ?  Diei>e  beiden  Hauptfragen  weisen  auf  den  Kern 
des  Problems  liin,  anf  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Sessionsbe- 
griffs. Ist  nämlich  einmal  festgestellt^  wann  der  Begriff  der  Session  als  Einschnitt 
in  die  (Jesaintdauer  des  Parlaments  entstanden  ist,  dann  ist  damit  auch  die  Frage  be- 
antwortet, wann  der  Hegriff  der  l'inrogation  selbständig  einem  ebeiisu  selbständigen 
Dissolutionsbe^riffc  gcgeniibertrilt.  Sodann  lässt  sich  mit  dem  geschichtlich  festge- 
stellten Sesslonsbegriffe  an  der  Hand  sehr  leicht  selgMi,  wann  Prorogation  und  Ad- 
journment sich  von  einander  getrennt  haben,  denn  der  hauptsächlichste  Unterst hied 
zwisr  hen  ihnen  liegt  ja  eben  darin,  dass  die  Prorogation  eine  Se-simi  seliliesst.  das  .Ad- 
journment nicht.  8o  i.st  der  Brennpunkt  un.seres  Problems  die  Fra^e:  Wann  und 
warnm  entsteht  der  Sessio nsb egriff  als  Einschnitt  der  gesam- 
ten Parlamentsdaner? 

Mit  modernen  Analogien  ist  di< mhi  historisdu  n  Problem  nicht  beiznkommen.  Vor 
allem  darf  man  sich  die  Saelii-  iiidit  so  v<nstelleii.  als  ob  die  Session  als  die  natür- 
liche Uut-erabteilung  eineä  Parlaments  entstanden  wuro  und  sich  von  selbst  mit  Kück- 
slcht  auf  eine  gesetalieh  vorgeschriebene  Parlamoitsdauer  ergeben  hätte. 
Man  darf  sich  also  die  Prorogation  hei  ihrer  Entstehung  eben  nicht  als  das  vorstellen, 
was  sie  heute  ist,  nilmlich  als  eine  natürliche  Puhepause  in  der  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Gesamtdaucr  eines  Parlaments,  Denn  eine  gesetzlich  vorgoeliriebene  (Jesanit- 
dauer  findet  sich  erst  in  der  berüchtigten  Triennial-bill  Carl  I.  (  a"  lülUj,  wo  vorge- 
schrieben war,  dass  jedes  Parlament  nach  3  Jahren  vom  Tage  seiner  ersten  Sitsung 
ipso  jure  aufgelöst  sei.  Xun  iM  staiid  aber  der  Sessjons-  und  Prorogationsbegriff  lange 
vor  dieser  Trienial  bill.  urlrlic  aurli  mit  niisern  in  Frage  sfehendni  Üi  urriffen,  wie  mit 
einer  längst  bekannten  und  festgestellten  Nomenklatur  operiert.  Deshalb  müssen  wii* 
diese  moderne  Analogie,  als  ob  fie  Session  ans  dem  natürlichen  KubebedOrfliisse  in 
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§  60.  einer  geitetzlich  vorgeschriebenen  Gesamtdauer  dos  Parlaineuts  entstanden  sei ,  von 
Tomherdn  ablehnen. 

Aber  elienso  unznlässip:  ist  die  Vctrstellung,  als  ob  dio  Session  als  selbst  ver- 
sttndliche  rntfrabtoiluiij;  der  Parlaiiienlsdauer  entstanden  sei,  wenn  und  weil  alle  (Je- 
Bchäfte  des  Parlaments  aut'tjearbeitet  waren.  Dieser  seltene  Fall,  divss  alle  Pariamentä- 
arbeiten,  filr  welche  die  Parlamentsbenfang  erfolgt,  wirklich  vollbracht,  war  nnr 
in  wenig  fortfescbrittenen  parlamentarischen  VerhUtnissen,  nur  im  Anfange  par- 
lanientarisc  Iier  Tätigkeit,  mSgUch.  Also  beispielsweise  in  England  zur  Zeit  Ednards  I. 
nnd  Eduards  II  .  auf  dem  Kontinente  zur  Zeit  der  Postulat landtajifo  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  der  Monarch  nur  Geld  verlangle,  dio  ätände  nur  Geld  bewilligen  niu&t»U.'u. 
Bei  so  schwach  entwickeltem  parlamentarischem  Leben  lAsst  sich  wohl  «Hob  wirkliche 
Erledigang  aller  schwebenden  Parlamentsgeschftfte  denken;  es  lässt  sich  denkra,  dass 
so  die  Session  als  eine  n  a  t  ii  r  1  i  h  e  Erlcdiffun;;  der  Parlaraent.sfreschäfte  entstanden 
sei.  Aber  (\a->.  wm-auf  es  liier  aukonnnr.  ist.  zu  wissen,  wie  die  Session  zum  P'-irriiVe 
der  künstlichen  Erledigung  vuu  Parlament,sgesehaftcu  gekumuien  ist.  Und  dann: 
wäre  die  Sache  so  einfach ,  dass  die  natOrliche  Brledigong  der  Parlamentsgesehftite 
Hehun  den  Sf»iiiiissr|i1uss  ]ii'rb>  iiiün . n  mwste,  dann  hatte  man  doch  immer,  ebenso 
wie  in  der  Zeit  Eiluard.s  1.  bis  Eduard.s  Hf.  nur  vom  Schlüsse  des  Parlaments.  ( Je  Par- 
lianient  Tynlst-) ')  zu  sprechen  n  itiitr  gehabt.  Wozu  dann  noch  der  Ikgiüflf  der  Se.ssion 
and  Prorogation?  Wfo  wenig  übrigons  der  Sesdona-  mid  Frorogationsbegriff  mit  der 
natOrlichen  Erledigang  der  Parlamentsgesehäfte  nuammenhingt^  ergibt  sich  m.  E. 
daran.s,  dass  nach  den  massgebenden  Rechtsautorit.lten  zu  keiner  Zeit')  die  Erteilang 
der  könijrliohcn  Zn.stimninnir  (roval  assent)  zu  den  bills  als  notwendige  Peendiirnnir  des 
Parlaments  oder  einer  l'arlameuU.sessiün  aufgefusst  wurde.  -  -  Su  zitiert  H  a  k  c  w  e  1 1 
Falle  ans  dem  1.  nnd  2.  Reg.-Jahre  der  Kdnigin  Maria  and  ans  dem  1.  Beg.-Jahre 
Jakobs  L,  wo  mitten  in  der  Parlamentsseesion  die  königliche  Zastimmnng  zu  bills  ge- 
pebeii,  ohne  da.ss  die  Session  deshalb  freschlKsseii  worden  wäre.  Dies  wäre  alter  ganz 
unmiiglieh,  wenn  seit  altersln  r  die  Session  als  natürliche  Erlediiiung  ilcr  l'ai  lain.  iif 
geschälte  betrachtet  worden  wäre.  Daun  hätte  eben  dio  Erteilung  der  kiiuiglichcii 
Zastimmnng  (royal  assent)  an  bills  auch  den  Sessionsschlnss  bedenten  mfissen. 

Also  als  natürlii  he  Erledinung  vnu  Parlamentsgescliüften  ist  die  Session  nicht 
entstanden.  Wie  al)*  r  snnsf^  Wie  kouinit  dt  r  Scssitinsbegrirt"  zur  PL'.Ieutnnpr.  eine 
k  U  n  .s  1 1  i  c  h  e  Erledigung  der  Parlamentsgesehäfte  herbeizuführen,  eine  künstliche  Cäsur 
in  der  Parlamentsdaner  darzastellen  ?  Das  ist  unser  Problem. 

IQ.  BezQglich  der  Zeit^  wann  der  Seedonsbegriff  entstanden,  müssen  wir  ans 
der  Filhrang  jener  Rechtsaotoritftten  ftberiaseen,  welche  eben  hier  in  Betracht  kommen 
kdnnen. 

Auf  der  einen  Seite  steht  der  alte  , Modus  teuendi  i'arlianientunr,  der  in  der 
2.  Hftlfte  der  Regierongsadt  Richards  II.  (ongeOhr  nach  Vdm)  entstanden  ist  Anf 
der  andern  Seite  steht  das  Buch  von  Tbonms  Smith  ,The  commonwealtb  of  England* 
London  1589,  das  jedoch,  weil  posthnm,  schon  vor  Smith's  Tode  (1577)  geschrieben 

sein  uiuss. 

Der  „Modus-*  weiss  nichts  von  einer  Session  als  Unterabteilung  des  Parlamente. 
Er  sagt ')  unter  der  Rabrik  „die  Beendigung  eines  Parlaments" :   „Das  Ende  des 

1)  Hut,  rarUuuu-nturum  III.  p.  (j2H. 

2)  Hakewell,  Hodos  tenendi  Pailiamentom  1659  p.  39  ff.  nnd  I.  Com.  Joomals 

p.  »41. 

3)  C'it.  nach  S  u  m  m  e  r  s  Tracts  I.  p.  l.'i:  „The  tinishing  ot  tiit>  l'arliitiiient*  The  endlng 
of  <he  Fuliament  mus  bc  «ssigned  or  appointed  and  openly  proclaimed  in  tbe  pariiament, 
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Parlaments  inuss  ansdriii  klirh  fo^ttresotzt  nnd  i>ffcii  im  Parlament  nnd  innerhalb  der  §80. 
Umwalluugen  des  Parlaments  verkündet  werden.  Lud  weuu  da  ein  Mann  vorhanden 
Ist,  der  ngm  kann,  dam  w  keine  Antwort  anf  seine  Bescliwerde,  die  er  dem  Parla- 
mente überreicht  hat.  erhalten,  dann  mtus  das  Parlament  fortdauern,  bis  er  die  Ant- 
wort erhalten."  Wir  se'lii'ii  demna<  h  :  von  einer  küuistlichen  Erlediiruni,'  der  Parla- 
mentsgescbäfte,  aU  welche  sich  ein  .Sessionsschluä»  üarülellt,  i»t  liier  nicht  die  Hede. 
Dat  Parlament  soll  so  lange  tagen,  als  bis  alle  Petitionen  erledigt  sind.  Daher  finden 
wir  auch  im  ,lIodas*  kdne  eindfe  Erwftlinnnip  des  Sesstontbegriffes. 

Anders  bei  Thomas  Smith,  dersel  besagt*) :  .Pnt  the  last  day  of  the  Parti ft- 
ment  or  session  the  Prime  rommeth  in  person  in  hi.s  parliament"  ... 

Der  , Modus"  kennt  noch  nicht  den  Öei!8ion.shegrilT,  wohl  aber  Thomas  Smith.  In 
der  Zeit  von  1980—1677  wird  also  der  Begriff  der  Session  entstanden  sein  müssen. 
I>ie  folgenden  Zeilen  werden  diese  Bebaoptong  erhärten. 


L  Die  Rechtsteehnik  der  Pa r  1  amentsbernf nng  nnd  -entlas- 

S n  n  g  V  0  n  K  d  n  a  r  d  I.  bis  F.  d  ii  a  r  d  III. 

In  die.sen  Zeiten,  da  dax  parlamentarische  Leben  in  England  erat  erwachte,  war 
von  einer  Sonderung  der  BegriAe  Prorogation  «nd  Dissolition  dea  Parlaments  nicht 
die  Rede.  Jede  Prorogation  eines  Parlaments,  wo  eine  solche  genannt  wnrde,  kam  dner 

Parlamcntsciiflassiuiir.  einer  Dissohition  {rleioh.  Da»  zeigt  »ich  insbesondere  darin,  dass 
neue  W  a  h  1  s  c  h  r  e  i  b  e  n  an  die  ."^^heritlV  nnd  eine  Proklamation  an  den 
Kanzler  für  Neuwahlen  erlassen  wurde,  nicht  hlos»  wenn  das  Parlament 
seine  Ctaschftfte,  für  die  es  einbenifen  worden  war,  erledigt  hatte,  sondern  auch  insbe- 
sondere dann,  wenn  die  Parlamentsgeschafte  wegen  dazwischen  treti  tKler  Eieiirni.s»e 
nicht  zum  Ende  <rebra(  ]it  werden  konnten').  Der  Ausdruck  Prorogation  wird  in  dieser 
Zeit  niit  Vcrliflie  ficluaiii  lit : 

1)  um  ein  Parlament,  das  tUr  einen  bestimmten  Tag  einberufen  ist,  auf  einen 
spiteren  Tag  sn  verlegen,  noch  ehe  es  überhaupt  snsammengetreten  ist;  ein  Sprach- 
gebrauch, der  sich  auch  im  heutigen  englischen  Parlamentsreehte  erhalten  hat  nnd, 
wie  wir  bereits  wissen,  .prorojration  by  countermandinir"  b*-!---!  ^i; 

2)  wird  der  Ausdruck  prorogare  (i,  e.  porro  rugare)  in.sbe8ondere  seit  Eduard  III. 

«nd  witUn  the  place  of  parliamcnt;  and  if  there  be  maj  man  that  will  say,  that  he  hath 
noiic  answer  of  his  bitl  deliverod  into  the  Parliament,  tben  to  coattnae  it  tili  he  hath  an 

answer  •* . 

Vi  (  it.  nach  dem  en;;lischen  Auszuije  bei  Stublts  (oiist  history  III.  p.  494. 

2i  .S.  Ii.  Parry,  Parliamenta  nnd  roiinc-ils  of  Knglatnd,  Uimlon  1889  p.  74  (6.  Reg. 
Ed.  II.  11"  l.Ul  I'arl.  zu  London»  p.  S»3  f.  bis  9.t  (Parlament.«'  des  2.  Re^j.-J.  Ed.  III.  a«  1328 
m  Northampton  24/4.  York  :U/7,  Neusaruni  Ii",  in  , 

S)  So  onter  Eduard  L  (a«  12i>0  18.  Keg.-J.  Puibiment  in  Westminstcr  22/4).  S. 
Parry  a.  a.  0.  p.  .'i4,  ferner  nnter  Ed.  II.  S.  firet  Itepnrt  on  the  DiKnity  of  a  Peer  I, 
Appendix  I.  p,  -JUS.  -ilD,   liU.  viiit  rabili  .  .  .  itrihipo.  Cuntuar.  tofiiis  Ansjliae 

saltin.  Cum  nuper  parlianientum  .  .  .  quod  tencndom  London,  fecimus  summuueri  usque  in 
diem  .  .  .  qnibasdam  de  eansis  apnd  Westm.  oelebrandam  dnximns  eontinaaadnm  . .  .*  Hin- 
gegen nnter  Kdnard  III.  first  Report,  :«.  n.  O.  II.  j».  IIS  \  vcneiiibili  .  .  .  arrhiepo.  »altem.* 
.  .  .  Y'ni,  qui:i  Dietis  negotiis  in  eudcni  parliamciUo  pnipo.sitis  .  .  .  {h  t  praelatos  et  proceres 
ae  militi's  coniitatuuni  tnnc  ibidem  praeBcntes  deliberato  ronaUio  responsum  eztitit,  quod  in 
tani  iinliii^  neirutis  sine  vestri  et  aliornm  praelatornni  .  .  .  tiinr  alisentium  praesentia  certum 
consiliuiii  dare  nun  vulelmnt  .  .  .  purliumeutum  praedictum  usque  ad  .  .  .  dnximns  conti- 
noandnm  sen  prorogan dnm*. 

Haadbueh  4m  (MTtiitUclim  Beehu  IV.  U.  4.  I.  KnglMid.  22 
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S  Ol  -  in  Verbindaug  mit  continaai'e  (fortsetzen)  gebraucht,  am  auzudcuteii,  ilaas  ein  neues  Parla- 
ment einbenifen  werden  soll,  nm  FttrlunenteKesehtfite,  die  im  vonngebenden  Parlamente 
nicht  erledigt  worden  waren,  mm  Ende  zu  bringen.  Ursprünglich  wird  biefür  bloas 

der  Ansdni'  k  continuare  pebranrht '  Seit  Kiliianl  III.  finden  wir  ziemlich  regelmässiq: 
für  die  liier  in  Frapre  .stehende  l'ioritfx;iti<ni  den  Ausdrurk  .prdroc^atio  et  continaaüo 
parliamenti".    Dsls  ist  der  Vurluut'er  unserer  Jct/iKen  ei^^eutliclien  Prorogation. 

In  diesen  beiden  FftUen  der  Prorogation,  sowie,  wenn  das  Parlament  wirklich 
einmal  »dne  Gescliiitte  erlodict  hattt-  \uid  entlassen  (wie  «dr  jetzt  sasren  wünlen  dis- 
solviert)  war.  wunlc  «lersr-Ibe  Modus  der  Parlaüit  ii'-ciitlassnnEr  uinl  ili  r  Benifunir  des 
neuen  l'arlaments  beobachtet  ijehr  eingehend  wird  das  hiebei  beobachtete  Verfahren 
in  Parlamentaiy  Wrlts  ed.  Palgrave  I.  p.  155  beschrieben  wie  folgt: 

«Am  21.  Min  des  Jahres  1305  erlässt  der  König  (Bdnard  I.)  eine  Proklamation 
in  folgenden  Worten:  «Der  KKnig  bedankt  .sich  für  da.s  P2rsrheinen  der  Lords,  eeist- 
licher  und  weltlirhcr.  und  der  (lomeinen  und  ffostattot  nun,  dass  sie  zum  heimatlithen 
iierde  zorückkeluen,  dass  sie  aber  ohne  Vei/ug  im  Parlamente  wieder  zur  Stelle  seien, 
wenn  der  EBnig  es  verlange . . .  Und  die  Abgeordneten  der  Grafschaften  nnd  StBdte 
mögen  dem  Sin  Johaa  de  Kirkby  folgen,  der  veranlassen  wird,  dass  de  ihre  Dinten- 
o^rtitikatf  von  der  Chancery  bekommen".  , Sodann  überlieferte  genannter  .Tohan  de 
Kirkbj'  die  Namen  der  Abgeordneten  dem  Kanzler  und  lie.ss  ausrufen ,  dass  alle, 
welclie  eine  Beschleunigung  für  ihre  Diäten  zn  haben  wünschten,  in  der  Chancery  zum 
Abholen  derselben  encheinen  sollten*  (siehe  Anmerkung  2  auf  vorhergehender  Sdte: 
«Palgnve  Pari.  Writs  1.  p.  ir)5  

Wir  Kelir>n  dcmnacli.  da>s  ilio  Kceht^tecbnik  der  Parlamentsberofung  nnd  -Ent- 
lassang  um  diese  Zeit  aus  3  Teilen  beisteht: 

1)  die  königliche  Proklamation.  Diese  erfolgt  entweder  ausserhalb  des  Parla- 
mente, namentlich  im  Falle  der  Neneinbenifang,  wenn  das  vorhergehende  Parlament 
ohne  weiteres  entlassen  wird,  oder  wniri  eine  Prorogation  bv  ronntermanding  Stattge- 
funden hat.  Oller  die  köni^Mlelie  l'rokhiiiiation  erlolfTt  im  Parlamente,  namentlich 
dann,  wenn  der  König  wünscht,  da-ss  die  Abgeordneten  und  i^ords  sich  wieder  ver- 
sammeln ,ad  continnandom  parllamentom",  also  dann,  wenn  wir  hente  von  Prorogation 
im  engeren  Sinne  sprechen. 

2)  Die  .Xusfertlcrnnq:  von  Wahlsehreiben  (writs  of  snnimons")  an  die  einzelnen 
ISheritis.   Diese  geht  von  der  Chancery  (Kanzleramte)  aus  und  erfolgt  auf  alle  F&lle, 

1)  Palgrare  Pari.  Writs  I,  p.  166:  ,Pui8  apres  b  XXI.  j..ur  de  Marz  fic  fait  nne  crie 
parcommandement  le  Roi  an  cost«s  parolesj:  „ KmsveiMis.  Kvcsqs.  et  antres  prelats, 
Coontes  et  Barons,  chiTalers  des  Countcz.  ("itizeyns  et  Burgeys  et  autres  gentz  de  la  commnne 
que  <  y  sniint  vi  iiuz  ;il  maundemcnt  nre.  Seigrir.  h-  Uni  a  ces  parlement:  le  Roy  leS  mercy  mult 
de  leur  vcnue  et  vuet  qoe  qnaot  a  ore  qoil  retomcnt  en  Icor  pais ;  Issint  qoil  reveignent 
presentement  et  sanns  delai  qnele  honre  qnfl  Boient  antre  fote  remamidez  saoTc  les  Bres- 
quo  c  0  u  n  t  e  s  et  Barons  Justice  et  autres  q  u  i  sonnt  d  <•  <'  o  n  s  e  1 1  ti  o  t  r  e 
SeigncnrleRoi  que  ccax  nc  sen  aillent  saunz  cspccial  congcdn 
Roi.  Et  oens  qoi  oont  a  bnsoigner  qne  oenz  demorvent  a  seivre  lonr  bosoignes.  Et  les 
chivalers  qni  suunt  vennz  par  les  ('onntez  et  bs  autres  qui  sollt  venuz  pur  bs  Citez  et 
les  Burghs  »iwent  a  bire  Joh.in  de  Kirkby  etil  lour  fcr«  avoir  brefsd'avoir 
len  r  dop  n  nsos  en  le  u  r  pais".  Et  Invandit  Johan  de  Kirkby  par  la  reeon  de  la  crie 
avanntdite  les  n  o  n  n  s  des  Chwalers  qui  viendrent  par  b  s  r<iiintez  et  les  n  o  u  n  s  des 
autres  qui  vindrent  par  les  Citez  et  Burghs  1  i  v  e  r  a  a  n  < '  h  a  n  n  c  e  1  c  r  et  fist  crier  que 
Uhu  y  ceux  quy  vuuisst^nt  brefs  sj  wre  de  Iure  despens  .  .  .  siwisseiit  ille(H(S.  pour  leur  brefs*. 

2)  S.  S.  387  A.  3  zitierte  Proklamation  unter  Kduard  I.  Dann  ähnliche  Proklamationen 
unter  6.  Bdnard  n.  (1311),  s.  Parry  p.  74,  6  Eduard  II.  (Kil2.  s.  Parry  p.  76,  unter 
ß.  Eduard  m.  (1832),  s.  Parry  p.  99. 
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nicht  bloss  wenn  ein  Farlam6llt  wirklich  neubeiufen,  na<  luifin  i'iii  vorli<  r<rfli(  n(l»'s  out-  §61. 
lassen  worden  (also  im  Falle  der  heutigen  Dissolutiun  des  Parlaments),  sondern  auch 
wenn  ein  Parlament  prorogiert  wird  ,by  eonntermanding*  oder  wenn  ee  prorogiert 
wird  „ad  continaandam*  Im  letzteren  Falle  ergeht  an  die  Sheriffe  die  Weisung, 
die  nitt'ii  Ah<rt  onliit-ten  vom  Torhergebesden  rarlamente  wieder  m  entsenden  oder  Neu- 
wahlen auhzuschreibeu 

3)  Die  Anestellang  der  „brevia  de  expenris  levandis",  der  Difttencertiflicate  (später 
«writB  de  flixpeiiiii*  gawmit).  Diese  erfolgt  ebenfalls  in  der  Chancery  auf  Geheiss  des 
Könisrs  und  bedeutet  die  königliche  Verabschiedung  des  l'arlaments  Die  Comnions 
wi  riit  ii  .TTiircwicsi  n.  sii  h  in  tb-r  ( "hauccry  ihr»-  brevia)  Diätenrcrtitikate  zu  holen.  Wie 
die  EinberutuuK  düü  i'arlauients>  durch  die  Writs  uf  summons,  so  erfolt^te  die  Entlas- 
sung des  Parlaments  durch  ihr  Gegenstttck:  die  Writs  de  expenais  levandis.  Das 
lUtcste  ist  uns  aus  der  Zeit  Heinrich  III.  i3.  lieg.-J.)  erhal(cn').  Die  Konn  dieser 
Writ-i  wird  immer  vollständit'cr.  WiHncnd  :intan{*'s  weilci  ilic  Summe  ib  r  Diäten, 
uocii  die  Zeit  der  Parlamentsdieuste  genau  fixiert  werden,  werden  diene  Punkte  iiuibe- 
sondere  seit  Eduard  II.  immtt  vollständiger  im  SchreibMi  (writ)  festgestellt.  Ein 
solches  Schreiben  hat  in  seiner  vollendeten  Form  unter  Eduard  III.*)  folgenden  In- 
halt: ,Der  Kfinig  «einen  Gruss  dem  Sheriff.  Wir  befehlen  Dir,  dass  Du  von  der  Ge- 
samtheit Deiner  (irafschaft  innerhalb  und  ausserhalb  der  lihertafesi  eximif-rtcii  Orte 
den  Rittern  X.  und  Y.  Deiner  Grafschaft,  welche  in  unserem  Parlamente,  das  wir  tiir 
den  (folgt  der  Tag  der  1.  Sitzung)  einberufen  haben,  für  die  Grafecbaft  erschienen 
sind,  um  dort  mit  uns  zu  beratschlagen  ...  so  und  so  viele  solidi  (folgt  die  Summe 
der  Diäten  !  als  Ent.schädii-'iintr  für  ihre  .\usla;ren  währetid  des  Kommens,  Bleibens  und 
Zuriickkelireiis  vom  Parlamente  (pro  Exjieusis  vcniendo  ad  nos  ibidem  morando  et 
exinde  ad  prupria  redeundo),  also  für  so  und  so  viele  Tage  (folgt  die  Angabe  der 
Tage)  jedem  der  genannten  Abgeordneten,  und  zwar  4  solidi  fdr  den  Tag  durch  Steuern 
erhoben  und  ausbezahlen  sollst-.  rnter>chrift  des  Königs  nnd  Angahe  des  Tages,  an 
weichem  das  Writ  ausirestellt,  also  das  Parlament,  entlassen  worden  ist. 

In  dicüer  Ge^stalt  wurden  die  Diütcucertitikate  am  .Schlüsse  jedes  Parlamente,  also 
auch  anlässlich  jeder  Prorogation,  die  ja  einon  Parlamentsschlusse  gleichkam,  ausge- 
stellt Sie  mnssten  jedoch  von  jedem  Abgeordneten  selbst  verlangt  werden.  nureAns- 

li  Sil  (Iis  T'.irlinient  von  Wistniinster  im  :!  B'L'.-.Tahr  Eduard  III.  S.  Parrj'  a.a.O. 
p.  l>4,  dann  das  Parlament  im  t».  Reg.-Jahr  Kduard  III,  zu  Everwik  (l:tH2).  S.  Kotuli  Par- 
Uamentomm  II.  p.  07. 

■2  S..  (las  Parlament  des  2;».  Ueu.-Jahres  Eduard  I.  H  HD]  .  S.  I'arry  a.a.O.  p.  (»4; 
du  Parlament  des  H.  Hejf. -Jahres  Ivluard  II.  (1311(  SO  London,  Parry  a.a.O.  p.  74. 

3)  S.  II.  Report  of  the  dignity  of  a  iVer  p.  7:  unter  Heinrich  III.  „Quia  Bosbertus 
de  ...  et  sorii  sui  de  r(»mitatu  Northumbriae  de  prarcepto  Ret;is  venerunt  ad  Ke-iem  nsque 
Westm.  ft  die  Pasrhae  in  nnnm  mensem  etc.  —  pro  i|uibusd»m  nogolis  communitatem  totius 
■  niiiitatiis  tiiML;.  iitibus,  mandatiim  est  vicceoomiti  Northumbriae,  quod  praefatis  quatuor  mi- 
litibua  de  communitatc  praedicta  rationabilcs  pxpensas  habere  faciat.  Teste  Rege 
apnd  Westm.  ..." 

4)  Pnter  Ed.  III.  S.  P  r  v  n  u  <•  a.  a.  O.  IV.  p.  I-')4  :  .Res  vir.  saltni.  Praecipimns.  tibi 
<piod  de  comnianitate  comitatns  tui,  tum  infra  libcrtates  quam  extra  habere  facias  dilectis 
et  (idelibns  nostris,  Roberto  de  Blnestede  et  Jobanni  de  Stopeham.  militibns  romitatiia  illins 
nupcr  ad  nos  ai!  ciinsilinm  nostriini  ([II'hI  a]»«d  Westm,  ad  diem  Vrtinis  pmv  aiife  f'-tiiiu 
Sti.  Michaelis  pro.ximo  praeterilum  lonvocari  fecimus  pro  comumniLatc  coniit^itus  praedicti, 
venientibns ...  quatuor  libras  et  octo  solidos  pro  expensis  suis,  v e n i c n d o 
a  d  n  o  s  ad  c  o  ii  s  i  1  i  u  m  p  r  a  e  d  i  c  t  um,  i  b  i  d  e  m  in  o  r  a  n  d  o  e  I  e  \  i  n  d  e  a  d  p  r  o- 
pria  redeundo.  vide  licet  pru  u  u  d  c  c  i  m  diebus,  utroipie  pi-aedictorum  ... 
oapiente  per  diem  quatuor  soltdos  Teste  Rege. 
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Die  Onindlai^  parlamentariseber  T^tiglKit. 


§61.  stellniiL'  t  rti'lgte  in  fler  Chancery,  vom  Kanzler.  Das  Schreiben  (writ)  selbst  war  an  • 
den  iSheiit)  jeder  Grafschaft  gerichtet,  welcher  eine  Einschätzung  der  GhraftelmltBbe- 
wobser  mm  Zweck«  der  Erhelnnig  der  DÜtonsmnmen  Torsimehmen  hatte.  D«r  Sherlff 
war  sodann  verpflichtet,  eine  Bescheinigung;  (.indenturo")  über  die  Voniahme  der  Ein- 
schätzung: und  ilit>  wirkliche  Auszahlung  der  erhobenen  Diiitensnnime  an  die  Cbancery 
bezw.  den  Kunzler  einzusenden.  Und  hier  wurde  aut  Grund  dieser  eingesandten  Be- 
schdnignngen  eeit  Eduard  IIL  *)  ein  Regieter  (Jonmal) gef&hrt,  welches  den  Hanpt- 
sweck  Terfolgte,  die  an  sich  nnbestiuimte  Zeit  des  „enndo  and  redeundo"  der  Abge- 
ordneten mittelst  fesffMi  Tau'e>*tarits  zu  bestimnieti^:.  l)ie  I^eroehnungr  wurde  nun  in 
der  Chancery  auf  Cirund  Jenes  Tagestarifs  vorfrenonunen  und  im  Writ  das  Blankett  der 
Tage,  fär  welche  die  Abgeordneten  DiHten  bezichen  i>ollten,  wie  folgt  ausgefüllt.  Vor 
altem  wurde  die  wirliliche  Zeit  der  Tagung  des  Pariaments  in  Betaracht  gesogen  (no- 
rando).  Sodann  wurden  auf  Grund  jenes  Tarifs  je  narli  der  Entfornnnu:  des  Parlaments 
vom  Wohnort  e  des  Ab-^eordiieten  ,fiir  da.«i  enndo  und  redeundo"  eine  Anzahl  von  Tagen 
zur  eigentlichen  Dauer  des  Parlament«  hinzugeschlagen. 

80  hatte  bel^ielsweise  ebi  Abgeordneter  ans  Bedford,  wenn  das  Parlament  In 
Westndnster  tagte,  1—2  Tage  (Br  das  enndo  und  1 — ^2  Tage  fBr  das  redenndo  an  Gute, 
wenn  en  in  York  tairte,  sogar  je  5  Tage.  Ein  .Abgeordneter  ans  dem  entlegenen  Northuuiber- 
land  hatte  Anrecht  auf  je  7  0  GnttA>;e  für  das  enndo  et  redeundn,  wenn  da.s  r<irlament 
in  Westminster  tagte,  auf  je  3  Tage,  wenn  es  in  York  tagte.  Diese  Uuttage  (für  eundo 
et  redenndo,  for  going  and  retnming)  worden  nun  zur  Farlamentsdaner  mit  oder  ohne 
einem  besonderen  ,odd  day  *)  hinzuKesehlagen,  und  auf  Grund  dieser  Berechnung  wurde 
die  Gesamtzeit,  für  welche  der  Abgeordnete  Diäten  verlangen  konnte,  im  Writ  genau 
festgestellt. 

Der  Tarif  in  der  Chancery  hatte  aber  nicht  nur  den  Zweck,  das  «eundo  et  redenndo* 
im  Writ  festzosteUen.  Er  dioite  auch  daza,  die  Daner  der  Parlamentsprivilegien  sa 

bestimmen'^).  Der  unbestimmte  Zeitansdruck  .cundo  et  redenndo",  dessen  Feststellung 
ursprünglich  {janz  in  der  Willkür  des  SlieritV  stund,  spiiter,  wie  wir  sahen,  durcli  die 
Chancery  festgestellt  wurde,  ist  das  Bindemit  tel  zwi^icheu  den  Diilten  der  Abgeordneten 
und  der  Daner  der  Parlamentsprivilegien  geworden.  Auch  die  Pariamentsprivilegien 
worden  nach  der  Zeit  bemessen,  welche  dun  h  den  Ansdrock  „enndo  et  redenndo"  ge- 
geben war.  Wie  Prynne,  die  Autoritilt  auf  diesem  Gcldefo.  feststellt wurde  jeder 
Attorney  Clerk  des  Gerichts,  jeder  Richter  durch  l*rivile}j:ien  vor  Verhaftung  p'scbüt/.t  mit 
der  Begründung  des  alten  Uechtsbochs';:  „Weil  nach  dem  alten  Brauche  unseres  iveich.s 
diese  Privilegien  fftr  jeden,  der  zn  unserem  Qericbtshofe  kommt,  dort  bleibt  und  zurück- 
kehrt, existieren  und  von  Rechts  wegen  sein  müssen,  so  lange  die  GcsdüUte  in  unserem 
Gerichtshöfe  tagen".  (,Dam  sie  negotia  aliqoa  eodem  Banco  et  curia  proseqnontur*). 

1)  I'ryTine  IV.  p.  (552. 

2)  DasacllH)  von  mir  abgedruckt  nach  Prynne  a.  a.  O.  in  Tübinger  Zeitschrift  für 
Btaatsw.  1901  8.  190  ff. 

:Vi  Prynne  a.  !i.  0.  IV.  002  ff. 
4j  1' r  y  n  n  c  a.  a.  0.  IV.  p.  (i(>0. 
r>)  Prynne  a.  a.  0.  IV.  p.  666 ff. 
»))  P  r  y  n  n  c  a.  a.  0.  p.  r»49. 

7)  Old  boük  of  Eutriüs  f.  469:  „Com  scciiiidiini  ledern  et  eonsnetndineni  regni  nostri 
Angliac  bactenus  USitatum  .  .  .  a  tempore  quo  non  extat  memoria,  sni)  protectione  nostra, 
in  vcnicndo  versus  cnrism  nostnun  pracdictam,  ibidem  morundo,  et  cxiude  ad  propria  re- 
denndo, rxistant  et  de  jure  «sse  dckienint,  dum  sie  negntia  nliqua  in  eodem  Bauen  vel  rnria 
prtisetjuuntur*  rit.  bei  l'ryiuK'  .i.  a.  O.  Inten  ssiint  ist  liirr  dir  :iii<  h  sonst  licrn  i  iiu'lisriien 
Parlameotsrechte  geläufige  üleicbstellnng  von  JlicbUir  und  Abgeordneten.  Wir  halieu  iu  dieser 
Tatsache  den  wichtigsten  Unind  der  Parlamentaprivllcgion  zu  sehen.  8.  weiter  unten  im  Texte. 
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Der  Abgeordnete,  der  al»u  zum  Parlamente,  der  alten  Curia  ri-^:i.s,  zu^',  hutt<;  deumut  h  §  61. 
dieselbeii  Privilegisn  nameiitlidi  Freilieit  vor  jeder  Verhaftons  (ftieedom  froni  arreet), 
wie  jeder  andere  Kicliter.  Aach  diese  Privilegien  dauerten  .eundo,  morando  et  redeundo", 
und  für  die  l't  n'cliiinnu'  diesor  Z<  it  war  der  ei  wälnite  DiiiteiiJarif  in  der  Ciiniircrv 
ma»i|;ebend.  Daher  dauerten  die  i'rivilegieu  des  Abgeurdueteu  m  lange,  als  Ta^^e  in 
seteeni  ^wiit  de  espensis  levaadii'*  vendebiiefc  waren,  dne  Tatsache,  die  auch  bei- 
spielsweise Parry*)  kennt,  aber  nielit  an  erklftren  weiss.  Freilich  als  spftter  die 
Diäten  der  Abjreordncten  (wayres)  nberhau|»t  nicht  mehr  einfrelioben  wurden,  ln><l)est>ndore 
seit  Elisabeth -I,  entfiel  amli  tranz  der  I5enchnnns:siiia>->tab  liir  die  Dauer  der  Privi- 
legien, wie  er  in  jenem  Tarife  bestunden  hatte.  Zu  Pry  une'h  Zeiten  war  er  noch  im 
Gedlehtnis:  Blackstone  kennt  für  das  enndo  et  redenndo  nnr  40  Tage  vor  nnd 
nai  h  der  S«  v>ion ,  ah  Dauer  in  Baust  h  und  Pogeu,  eine  AutTiissung,  die  bis  aaf  den 
'!';<!.' die  herrselieude  f:eliliebeii  i.>l  uinl  die  iiiauehe,  wie  z.  D  May  ')  aul  lla^  „ad  iiiiiiiis 
«luadraginta  dierum"  des  14.  Artikels^)  der  Magna  l'harta  zurüeklühreu  zu  umsbcu 
glauben,  d.  i.  also  auf  den  Zeitraum  der  zwischen  der  Königlichen  Proklamation,  die 
das  Parlament  beraft,  nnd  dem  wirUiehen  Znsammentritte  des  Parlaments  gelegen  ist. 
Dies  \v,n  für  Ulackstone  ;.'anz  natürlieli  Man  \vns>te,  das»  das  aOondo  et  rooraiido 
et  1  eileuinli)-  die  Zeit  für  die  Dauer  der  l'arlaiiieiit>privilej,'ien.  uralt  war  l'iid  diese 
Tatoache  knüpfte  man  zu  lUackutune  b  Zeit  au  dna  ältehte  Verfashun^^bdoukmal,  die 
Magna  Charta  an,  weil  der  wirkliche  Anknüplunghpoukt  flkr  die  Privilegien,  nftmlich 
die  Di&ten  der  Abgeordneten,  damals  nicht  mehr  bestand.  Dass  diese  AnsiditBlack- 
.stone's  falsch  i^t,  k:>nnen  wir  jetzt  klar  ersehen.  wennj;leieli  die  Zahl  von  40  Tagen 
für  die  Hereohmiiit;  des  „eundo  et  redcando"  als  der  Dauer  der  Parlauieutsprivilegien 
heute  üewühuheiUirecht  ist. 

Wie  dem  anch  immer  sei :  snr  Zeit  Eduard  IH.  bis  ins  16.  Jahriinndert  nnd  sogar 
bis  in  die  Zeit  Prynne's  (l(t()4)  nalt  inl'oige  Jener  eigentümlichen  Hecht.^teehnik  des 
.IduniuN  in  der  ('han<  ery  der  Grundsatz,  das^  die  l'arlaineiit.>privilefiien  SO  lange  dauerten, 
alü  das  «writ  de  expeubis*  Diätentage  (dayü  uf  wage.sj  enthalte. 

II.  Die  Beehtsteehnik  der  Parlamentshernfnng  nndParla- 
m entsentlassnng  nnter  Eduard  III.  nnd  Richard  II. 

Wir  sahen,  dass  bis  in  die  Zeit  Eduard  III.  die  Technik  der  Parlanient.sberufung 
und  -Entlassunir  ti:r  die  Mmss,  1 'i iiiML';itii>ii  (li<-.v«dbe  war,  wie  für  die  wirkliilie  Be- 
endigung des  i'arkiUK'Utü.  i'ruiugiUiuu  und  Diääulution  \Naren  eben  i^iU'  nicht  von 
einander  geschieden.  Das  ergibt  sich  daraus,  dass  nach  jeder  Prorogation  nene  Wabl- 
sübreiben  an  dieSberilTe  erlassen  wui  deii,  sodann  darau.s,  das»  nach  jeder  Prorogation, 
wie  fast  na«  Ii  jeder  Beendigung  des  Parlaments,  selbständige  «writ«  de  expensh»  levandis* 
ausgestellt  wurden. 

Bei  diesor  Kechtstechuik')  der  Parlanientbberutung  und  -Gntla.s»ung  verbleibt  es 
tan  grossen  ganxen  anch  nnter  Eduard  DL  Aber  schon  hit  das  deutliche  Bestreben  und 

\  j  Parry  introduction  a.  a.  0.  p.  XXXI 11  ff. 

2)  Hearn,  Oovemment  of  England  1867  p.  496. 

3)  May  a.  a.  0.  p  K'"' 

4)  Art.  14:  „Et  ad  bubtiuluia  commune  consilium  reirni.  .  ,  .  Hummoneri  t'iiciemus  urchi- 
episeupus,  episcoptw  ahbates,  oomltes  et  majores  baronee.  ^itrillatim  per  litteras  nostras;  et 
praetcrca  faciemus  summoncri  in  Kenernli  per  viceromitcä  et  bulUvos  nostros,  onmos  illus, 
qni  de  nobis  tcnent  in  capito :  ad  certum  diem.  scilicct  ad  tcrminum  quadra* 
g  in  ta  dierum  ad  ni  i  n  u  b  et  ad  rertum  lonini.  .  .  .* 

5)  So  fUr  die  prorog.  Parlamente  5.  Reg.-J.  Eduard  II.  (abgehalten  in  London),  2.  Reg.^. 
Eduard  m.  6.  und  17.  Ri^.-J.  Eduard  HL  (ahgeb.  In  York),  45.  Reg.-J.  Eduard  DI.  abgdt. 
in  Westm.  nnd  Wincbestw). 
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Die  QnmdbKe  pat^ameiitaiiicber  Tlltigfceife. 


§61.  der  Antrat/  zur  Ketonn  wahr^anehinen. 

Wir  dürfen  um  für  jene  Zeit  nicht  vonteilen,  dass  die  fi;ewiUilten  Abgeordnet«! 

auf  WindesflQgeln  zwm  I'arlnnieiit  eilten.  Tatsache  ist  Ni  tiu  hr,  dam  sie  dcli  der 
niiilisaint'n  Reise  nml  I'ail^incntMirl>rit  '^vrnc  cntzoppn  uml  ihUn  i-,  wenn  sie  ppwühlt 
Wurdet!  waren,  liUrghcbai't  leistou  niusstcn,  daüs  üie  aucli  wirklicli  im  Parlaiueuto  er- 
scheinen worden*).  Auf  der  uidern  Seite  tritt,  nun  gerade  nm  die  Zeit  Eduard  IH., 
daa  Beatreben  der  Könige  aaf,  mit  der  VergrSseerang  der  ParlamentBarbdten,  dieselben 
Abpj'ordneten,  die  schon  zn  einem  rarlaiiieiit«  eix  liiiMitMi  waren,  nanienllii  li  d.ann  wieder 
vor  sicli  zu  st'lH'ii.  wt'iiii  (las  lictn^rti  nde  l'ailaiiiciit  torttirst  tzt  i  .kimlinuirrt "  i  worden 
mu-sste,  weil  uidiL  alle  l'arlaiiieiitsgcschatte  erleilif^L  waren.  Dicseü  l>estrebeu  ging 
namentlich  von  der  Erwftgvnfr  aas,  dass  die  vielen  Arbeiten  und  der  Trubel,  welche 
Neuwahlen  gewiilmlii  h  In  l:I<  iti  ti  11 .  möglichst  vermieden  werden  sollten.  Am  die.sen 
Oriindoii  vorsmlitc  Kiluar«!  III  im  Ausgancf  sciiifr  Roiiioruntr  f'iil'jpnilo  AfiidcruiiK  in 
der  Kecht.slerhnik  der  l\arlatn('iit.Kl)erut'ung.  lui  4.'».  .Jalire  i>einer  Uegierung  iuusü  er  ein 
nach  WestmluMter  berufenes  Parlament  prorogieren,  wdl  die  bewilligte  StdMidieosuaine 
nicht  genügend  an  sein  schien.  Um  dem  Volke  die  Hflhe  einer  Neuwahl  und  die  da^ 
mit  verbundenen  Wirren  2U  ersparen .  erlüsst  or  lür  da.s  neue  Tarlament ,  das  nach 
Wintliester  lierufen  wird,  niclif  tieiii"  Wahl-,  Miudini  bloss  neue  Semlsrlireihen .  in 
welchen  den  Sheritls  belohlen  wird ,  die  .\hge«irductcn  vom  letzten  prorogierteu 
,  Parlamente  wieder  au  senden,  «ut  laborlbna  parcatur"*).  Und  damit  das  Volk  nicht  su 
viel  Ghsld  für  die  Diäten  der  Abgeordneten  bezahlen  mOsste,  ,ut  expensis  parcatnr* 
wild  -^tatt  2-1  .Xbjjeordnetcr.  Iduss  1  Abfreurdncter  verlanfrt-  So  ist  nun  das  l>'ad  ins 
Köllen  gebracht:  die  Kcclitsteclinik  der  l'arlamentsberufuug  und  -Entlassung  bedart  der 
Reform,  weil  die  I'arlauientsge.<)cliärte  immer  kouiplicierter  werden.  Diese  Ueform  wird 
unter  Richard  II.  fortgesetat,  allerdingg,  wie  wir  gldch  sehen  werden,  in  unvollkom- 
mener \y ei.se.  Die  GrAnde,  welche  Richard  IT.  su  einer  Reform  jener  Rechtstechnik 
veranlassten,  etitsprancen  vorwiep:end  seiner  effoistiselnti  iiml  autokratisohen  Natnr. 
die  aber  durch  da»  (iegeube.streben  der  Gemeinen  beschrankt  wurden.  Ks  hatten  »ich 
nftmlieh  seit  Eduard  III.  die  ParlaroentsgeschAfte  wesentlich  gemehrt,  und  denselben 
musste  doch  wenigstens  scheinbar  Rechnung  getragen  werden.  Nun  suchte  Richard  II., 
der  stets  Celd  braui'lite,  immer  nur  dann  das  Parlament  einzuberufen,  wenn  er  eine 
(JeldlH  wüliLiiuitr  ei!ant.'en  wollte.  Kaum  hatte  das  Parlament  lirjil  bcuilliirt.  so  wiinle  es 
auch  .M  hon  enilassen.  Die»)  hatten  sich  die  Commune  unter  Eduard  lü.  uucU  gelallen 
lassen^.  Aber  nicht  mehr  unter  Riehard  II.  Sie  bitten  und  beschworen  den  KBnlg, 
mit  Rücksicht  darauf,  da»  ihnen  unter  Eduard  III.  jährliche  Parlamente  zur  Abhilfe 
von  Ueclitsbcschwiiibii  zinjesairt  worden  siml^i,  es  iiiö^'e  der  König  sie  nicht  früher 
fort  bchicken,  al»  biet  uie  ihre  Uebchwcrdeu  vorgebracht  hätten^}.  £g  hatte  nämlich 

1)  Stnbbs,  Constitational  history  III.  p.  439. 

2)  Report  nn  the  diirnity  of  a  Peer  1 1.  p.        :  .Rex  vireroiniti  salfm  Kt  i|tiia 

liabita  »uper  levatione  subüidii  prucdirli  per  nos  et  consiiiinn  nostrun»  deliberatione  ibÜL'«  nti 
videtnr  eidem  consilio,  qnod  nobis  de  dtcta  snninui  quintiuatrinUi  milium  librarnm  ad  termtnus 
juxt*  intentionem  .  .  .  responderi  non  pott>st:  N(»s  videntes  plcnius  informari  super  declara- 
tione  intcntionis  concosBionis  suhsidii  pracdirti  .  .  .  ordinavimus,  nt  laboribus  parcatur 
et  e  .\  p  e  n  s  i  s .  cum  (|  u  i  b  u  s  d  a  m  cor  u  n  d  e  m  ni  a  u'  n  :i  t  n  m  .  ni  i  I  i  t  u  m  c i  v i u m 
...  pr  a  e  d  i  r  t  o  r  u  m  (d.  i.  derj.  welche  schon  zun  früheren  rurlamente  berufen  waren) 
. .  .  super  praemissis  praedictis  ooUoqalum  habere  et  tractatom. . .  .* 

:i  i  S.  Parry  a.  a.  0.  p.  131  Im  Psriament  von  Westmlnster  45.  Beg.-J.  Eduard  III. 
(1371). 

4)  Stnbbs,  Constitational  history  lU.  p.  393. 

5)  Rotuli  Pari.  lü.  p.  23  Nr.  9h :  ,Item  prient  la  Commune  . . .  Qne  plese  a  nie.  dit. 


Digitized  by  Google 


Die  Liiaung  dm  Problems. 


343 


der  König  nar  «n  oft  den  KOder  der  ParlftmentHbei-afang  ausgeworten,  nur  nm  Geld-  §61. 
bewilliipingeu  zu  erhalten,  nicht  nm  Rechtobeediwerden  so  erledigen Die  Commons, 

die  nun  ins  l'.irlamont  kuincii,  h<»ft'ton  aucli  auf  Erlcdigiinf,'  ihrer  Besclnverden.  Al)er 
siehe  dal  Der  K..iiii,'  »iitlit-s.-^  sie.  wenn  er  mir  tlie  ücldVtewilliffanpr  erhalten  hatte,  ohne 
iiire  iSeschworden  anzuhi>reu.  Öo  bitten  die  Cwuiuions  auf  der  einen  Seite,  bie  nicht 
aiyUirlich  m  dem  Zwecke  einsnbemfen,  nmOeld  sn  verlangen').  Anf  der  andern  Seite 
verlangen  sie  vuni  Könige,  wenn  er  sie  schon  einberofe,  wenigstens  Hure Bechtsbeschwer- 
dcn  anzuhni-ni,  die  unerltMliirtou  zu  Ende  y.n  führen  und  eine  I>e4iiiiiiite  Zeit  föT  die 
Anhörung  der_Bebcliwerdeu  innerhalb  der  Dauer  des  Parlaments  zu  Hxieren'). 


Sr.,  de  tenir  Parh  nient  un  foitz  par  an  au  nieynx,  et  ceo  cn  lieu  cunvcuubie .  Et  q'cn  nu  s- 
mes  lea  Parh-ments  soint  le  Vki-a  ((.  sont  in  hi  ditv  furme  delaiex,  et  les  Rees  la  ou  Ics 
Jnstices  sunt  ent  diverses  opinions  recordcz  et  tctnUnes:  Et  q'en  uesme  ü  manere  purront  Ic 
billes  estrc  termincs  q.  serront  liTPras  an  l^ilcmcnt  si  avaont  come  raison  et  Ley 
dtiiiJiunde.-  Pidf.  I'.ul  III.  \>.  'V2  Nr.  4  ;  .St  <  oiirnl  nu  nt  .  .  .  a  la  TfUfU  diH  Siiiifmnrs  »t  l!oin- 
niuues  c«toit  ordcigncz  et  uääi-ntuz,  q.  Pttrlcnu  nt  ücrruit  teuns  cbcscan  au,  mcsiue  nostre 
Sr.  le  Roi  venillant  toatdys  faire  tenir  tonte  bone  Covenant  et  mettre  cn  exeention  ebosran 
Ordinance  fait«*  en  ses  l';irlt  incnts,  si  ad  il  partant  fait  MKinintiiidri'  re  Parlrim  iit  -  INit 
Pari.  III.  p.  ül  Nr.  2H:  item  supplicnt  k-s  i'ommunea  par  ce  q.  Petitions  et  iiilleü  uiiseti  eu 
Parleraent  par  diverses  pcrsones  des  Commanes  ne  purront  d'ycciles  derant  ees  heures  not 
respunre  avoir ;  Qne  de  hmr  Petitions  et  Bilhs  iins<  s  ure  tn  it  st  present  Parli  im  iit  .  .  .  (|e 
bone  et  grucious  r  e  s  p  <•  n  s  t  t  r  c  m  o  d  e  1  u  ii  r  u  ii  t  b  o  i  n  t  o  r  d  e  i  n  c  il  »•  v  a  n  t  1  o  u  r 
dep  il  r  t  i  r  d  e  c  h  e  h  c  ii  n  l'  a  r  1  e  in  r  n  t  . 

1)  .S.  Rot.  Pari.  III.  p.  ;J2  Kr.  4;  ,lo  Roi  venillant  toutdys  faire  teiiir  tonte  bone 
Covenant  et  imttre  en  exerution  rhescon  Ordinanee  faite  en  ses  Parle- 
ni  e n  1 8 ,  s  i  ad  i  I  p  u  r  t  a  n  t  fait  s  u  ni  m  o  n  d  r  c  c e  P  a  r  1  e  m  e  n  f .  W  if  misstrauiseh 
sich  Commons  und  König  bei  Parlamenthhcmfang  gegenilbertraten,  wie  der  König  zuerst 
die  Geldhewilligong,  Commons  sncrst  die  Erledigung  der  Reehtsbcschwcrden  verlangten, 
dafür  spriihen  folgende  BeWe,  die  dtullieh  zeigen,  wir  di  r  Ki.iiiir  dii  Purlainentslienifttng 
nur  als  Köder  fttr  seine  üeidpläne  auswarf.  Rot.  Pari.  III.  p.  104  Kr.  3il:  Die  Commons 
bitten  doch,  ihre  Rechtsbeschwerden  vor  der  Gcldbewillignng  sn  erledigen:  .A  Qnoi  fnist  antre 

f(titz  repliez  de  par  le  Roi.  <).  re  n'adiiiye  c^t  cu^f iiiin'  d'-  Parli  im  iit  dcvaiint  c.  ste  hi  iin', 
d'avoir  gcneral  Pardon,  et  ticllc  Gruce  de  Roi,  quant  la  i'onimune  riens  nc  vuet  au  Roi 
granter;  ...  Et  adonqs.  fnlst  dit  de  par  le  Roi  Qe  le  Rot  s'adviseroit 
de  s  a  d  i  t  e  (!  r  a  c  e  t  a  n  ij  1  a  < '  <i  m  n  n  e.  n  v  o  i  t  fait  d  e  1  <■  n  r  p  a  r  t  <•  e  q  a  <■  ii  x 
appartient.-  Rot.  l'arl.  III.  p.  ^14  Xr.  11.  ,  Die  Commons  halkii  liiie  <  i«  IdbewillimiiiLC 
gi-inaeht  und  fürchten,  dass  sie  vom  Könige  in  gewohnter  Weise  vor  Erledigting  ilirer  H'  i  hts- 
liesrbwerden  naeh  Hanse  geschickt  würden.  Sic  bitten  daher:  .Kt  en  ontre  present  al  Roy 
q.  noun  obstant  le  dit  Grant  issint  fait  devaunt  le  fyndnParle- 
m  e  n  t ,  come  desnis,  q  e  I  c  dit  P  a  r  1  e  m  e  n  t  ]>  u  r  r  o  i  t  n  i  e  n  t  m  a  y  n  s  tenir  a  v  a  n  t 
sen  conrs  et  estre  ajonrne  si  mcstier  serroit,  et  toutcs  cboses  toucbanta 
le  dit  Parlement  anxi  pleinement  faits  et  execnts  come  le  dit  Orant  n^enst  este 
faut  sinount  al  fyn  du  P.ulonent  en  manere  accustunei.  Et  le  Roy  Tottroia  ti  avant 
come  la  chose  soy  dcvcroit  l'airc  de  reson". 

2)  Rot.  Pari.  III.  p.  76  Nr.  17:  ^les  seigneom  et  Commnnes.  En  priants  a  nre. 
Seignenr  le  Roi.  q.  nnl  Parlament  s  <>  i  t  t  <  n  n  7.  deinz  le  dit  R  a  i  I  ni  e  pur 
plus  cbargcr  sa  poevre  Commune  pur  entre  ey  et  le  dit  feste  de  8t.  Michel 
proschein  venant  en  un  an.* 

:$  Ret  l'arl  TU  p.  H(>  Nr.  21:  .A  quoy  la  dite  Communi-  pri;»st  d'avoir  le  jonr 
limite/,  al  (in  prliiier  jour  de  Parlement,  a  deliver  lours  loiiunuius  IuIUh.  proloigiiez 
oultre  tan  q.  al  jour  des  Almes  prosehetn  venant,  tont  cel  jonr  aecomptez :  et  ee  lonr  cstoit  ottro- 
iez"  Rot.  Pari.  III.  p.  HO  Nr.  25.  ,Kt  est  assavolr,  q.  pur  ce  q.  cest  Parlement  si  estoit 
Wen  pres  an  fyn  qnant  cest  bnssoigne  fenst  is,»iint  tonehcz  et  parlez:  Et  partaiit.  et  pur 
untres  chargeants  biissoignes  tourhaiit  Testat  notre  Seii/m-ur  le  Roi.  et  la  salvation  du  Roi- 
aime,  dont  les  Seignenrs  du  Parlement  d'autre  part  estoient  alons  moelt  graudement  occu- 
picz;  mesmes  les  Seigneurs,  qi  alors  ne  ftirent  snffisantement  avisex  snr  sl  haute  et  duu> 
geante  matire  ne  poaient  a  ceste  busoigne  plois  attendre.   Hais  par  assent  du  Parle- 
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§61.  Kichard  II.  lässt  nun  gegenllber  diesen  Beschwerden  durch  Bdne  Richter*)  1887 
erklftren,  dam  es  de«  KSnigs  PrftrogaUve  sd,  sein  Parlament  zu  entlassen, 
wann  er  wolle  uml  dass  es  ein  Kerlit  sei,  dass  soerst  seine  Wiliisrli-'  Ktrticiilii  im 
Parlament  befriedigt  werden,  die  die  Wünselic  der  ('oinnions  lictVicili^rt  wi  r(]>  n  kimn- 
teu^).  in  diesem  ivaiuptu  zwischen  König  aud  (iemeiueu,  der  wie  bekannt,  niii  der  Ab- 
setsonir  Richard  n.  endete,  siegen  die  Gemeinen.  Denn  der  Orandsats,  der  vom  „Modns 
tenendi  ParUamentnm",  entstanden  in  der  sweiten  Hälfte  der  Keiß:ienin^'  Ricliard  IL, 
auffresteilt  wird,  lautet  j».  11  Sommers  Tracts  I»:  Of  tlie  endiiijr  <if  tlie  l'arlia- 
meut.  Tiie  l'arliaiiieut  iiii;:lit  not  to  be  ended,  wliilc  any  petitions  dependelh  undis- 
cossed  or  tlie  last,  to  wltom  a  Dctemiinablo  answer  ist  not  niade,  and  if  tbe  king  per- 
mltteth  the  contrary*) ....  dieser  Gmndsats  wurde  nnn  im  ersten  Regierangi|}ahre 
Heinrich  IV.*),  wie  wir  bald  sehen  werden,  bestätigt. 

So  führen  zwei  (iründe  insbesondere  zur  Aeuderung  jener  BechtKtechnik  der  Par- 
laiuentsberafung  und  i'arlainentsentlassaug : 

1.  Neuwahlen  werden  dem  E5nige  unbequem,  weil  sie  das  Volk  erregen,  MOhen 
und  Trubel  bd  den  Wahlen  erseugen,  and  weil  sich  die  Qrafschaftcn  und  Städte  der 
Be8Chi<'knn^  de.s  Parlamentes  wehren  der  holien  damit  verbundenen  La.sten'')  entziehen. 

l>er  zweite  (Jrunil  ist  die  Au>liildnu>j  jenes  Kerbtssatzfs ,  wie  ilin  der  ,,Modus 
l'arliamcuti"  oben  aufätellt,  dass  ein  i'arlanieut  nicht  eher  beendigt  werden  künnte, 
als  bis  alle  Petitionen,  kura  alle  Parlaments^chäfte  erledigt  worden  seien. 

Diese  beiden  Gründe  verstiukeu  das  srliun  unter  Eduard  III.  fühlbare  Bostr^M 
der  Könige,  dieselben  Abgeordneten  nach  einer  Prorogation  im  Parlamente  wieder  au 


ment,  jour  en  est  doncs  as  dits  Contee  en  le  prosch'  Parlement, 
tontes  choses  estcanz  en  mestne  Testat  q'ore  eont,  sanves  as  parties 

lours  res  II  Iis  (  t  c  h  a  1  u  n  u  c  s  q  u  1  r  o  n  i|  s.  Et  <n  onltrc  «st  a  c  <•  o  r  d  <• /. , 
lesRecord  vtProceü  avaqucut  ditz  soieut  vu  ditz  prut»cb'  Parle- 
ment, par  la  cause  avant  ditc*. 

Ii  llot    l'arl    III.  p  .Itciii  i|iii'rfbaf iir  ah  eis   näriilich  den  Richtern)  UUnuniid 

rcx  quaudocuiiuiuc  sibi  pluiuerit  puterit  di»t>ulvere  Purhunientuni,  et  buis  Dominis  et  com- 
muniboa  predpere  quod  ab  ide  recedant,  an  non?  Ad  quam  quidem  questionem  unanimiter 
respondcrnnt,  Qnml  poteKt.* 

2)  Rot.  Parliauientum  a.  a.  O.  „Num  i|uid  Uex  di  bcat  haberi^  in  ea  parte  Regimen 
Parliamenti,  et  de  farto  regere  ad  effectom,  quod  supt  r  limitntis  artieults  per 
Regem  primo  dcheunt  proccdere.  vel  an  domini  et  roniniiines  primo 
debeant  habere  Responsum  a  ]iei;e  snpcr  articuÜK  p  i' r  cusdem  ex* 
pre8i<iH  a  n  t  <■  *i  u  a  m  ulterius  p  r  o  i- e  d  a  t  u  r  ?  Ad  (jitam  ((Uidem  «(uestioneni  unani- 
miter rcsponderunt.  Quod  rcx  in  ea  parte  haberet  Regimen ;  et  sie  seriatim  in  omnibus  aliis 
artinilis  tangentibus  Pariiamentnm  nn|ae  ad  llnem  ParliamenU.  Et  si  quis  contra  hnjnsmodl 
Ht  i:iiiii  n  Ihfi'iH  feeorit.  tain(|uain  proditor  ist  puniendus".  Beide  Anspräche  der  Richter 
werden  im  21.  Reg.-J.  Richard  II.  bestätigt. 

3)  Stubbs,  Select  Charters  p.  512:  .De  Partitionc  Parliamenti.  Farliamcntnm  de- 
Iiartirc  non  di-bt  t  diiminodu  ri1ii|ua  pi-titin  ]ii  ndcit  indisi  ussa  vel.  ad  minus  ad  quam  nou  Stt 
delerminatu  rispunsi»»,  et  si  nx  in  eonUiiriuin  p<riiiittat  perjuriis  est." 

4)  Rot.  Pari.  III.  p.  42.^.  Parlament  des  1.  Ri«.-J.  Heinrich  IV.  (1399)  xa  Weetm., 
in  wekhem  jene  Riditi  rspiilcln-  kassii  rt  werden.  8  dazu  atudi  die  Schrift  des  alten  Twyssden 
,Certaine  t'onsiderulious  upuii  the  Government  of  Kn^'laiid"  \>.  IH  ff,  im  l.">.  Bd.  der  Cam- 
den-ßoci<t.v-.S(hriften. 

ö)  Die  Commons  petitionieren  unter  Richard  II.  Rot.  Pari.  III.  p.  :  „Pleasc  a  notrc 
trcs  redoute  Seignor  le  Roi  et  a  tres  satres  .'^ejcrnenr.s  Peres  ordei^ner  en  ceste  presente,  Par- 
lement q.  les  rhivalers  del  ('i)Unt^'  d(  Ki  iit  t\  xAinl  .  .  .  assiiinez  par  le  l'arleinent,  »oient 
paics  de  lorur  gages  par  les  t'ommuueii  da  ditc  Countv  ...  Eannt  regard,  q.  en 
temps  a  Tenir  ent  ordeigno  de  tener  plusours  Parlements  q.  n'onnt 
este  devant  ses  honses,  a  tres  grant  Charge....' 
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sehen,  und  da.s  .Mittel  dazu  war  die  Aundorung  dei*  uns  btikaunteu  Keclit»t«t-liuik  der  S 81- 
Parlauientsberufung  and  -Entiassong.  Diese  Aesdastuig  beatand  darin,  dus  1.  keine 
neuen  Wahtwlireiben  nach  dner  Prorogation  ad  eonUnnandom  Parliamentl  (to  continne 

tlie  parliament)  erlassen  wurden'),  was,  wie  wir  sahen,  »cbon  Eduard  III.  im  45.  Re- 
ffieruii^'sjahrc  versucht  hatte.  Soilnnn  2.  (wa.s  eine  noch  vifl  bessore  (iarantie  Imt  und 
insoteru  eine  Verbei>»eruu(;  der  Rechtatuchiük  darätunt^j:  Die  Abguurdueten  bt:kauiun 
nicht  gldcb  naeli  jeder  Prorogation  das  ,writ  de  expensb'  ansgestellt ,  sondern  erst 
am  Schlniige  des  ParlamcutH^),  bis  sie  wirklich  alle  Gescliftfte  erledigt  hatten.  Ein  Ab- 
peonlnetor,  der  zum  Parlainente  wach  der  Prorotratiim  nidit  iTschien,  war  iii<  lit  in  der 
Laue,  ein  Writ  zu  verlan^'en,  selbst  wenn  er  im  rarlauifiiie  vor  der  l'n>nt;;alion  er- 
jjchieneu  ^)  war.  Letzteres  war  nämlich  noch  unter  Eduard  Hl.  uiöjjlich  (gewesen  *).  Seit 
Richard  II.  nicht  mehr;  der  Abgeordnete  konnte  sich  also  nicht  beschränken  und  sagen: 
Jd\  verlange  ein  Writ  für  die  Zeit,  fOr  welche  idi  wlrltlich  gesessen  bin.  Da  ich  in 
dem  rarlaineute  vor  der  Proroiratinn  «gesessen  bin,  verl.-uitre  i<li  mein  Writ  für  diese 
Zeit.  Zum  l'arlamente  nach  der  i'rurogation  will  ich  oder  kanu  icli  nicht  kouiiuen." 
Solche  Reden  li&tten  ihm  noch  snr  Zeit  Eduard  in.  nutxen  können.  Seit  Richard  IL 
nfttsten  sie  Uun  nichts.  Dadurch  erswang  sich  der  antoloratische  Richard  iL  das  pünkt- 
liche  Erscheinen  seiner  .Abgeordneten. 

III.  I]  II  (  ^  t  I  liiMi  ir  der  I' r  n  r  u    a  t  i  u  n  im  t  e  c  Ii  n  1  s  c  lic  n  Sinne 

und  der  .<i:.->.siun  al-s  künstlicher  L'uterabteiluu|j:  derGcsauitdauer 
des  Parlaments  seit  Heinrich  IV. 

Heinrich  IV.,  der  ^rros.Sf  Kefurmator  auf  dnii  (ii  biete  des  parlanientari.'-chcu  \  er- 
f;ilin'n.s  und  de^  \V;ililv<  iiaIiicii>,  liatti-.  als  er  zur  i;i';(ierun'j:  kam,  drei  diver;;ierendeii 
WUuüchen  in  unsiier  Frajje  iJcrliiiun}^  {felra^en.  Es  waren  dies  Wünsche,  die  .schon 
unter  den  vorausgehenden  liegierungcu  laut  gewurden  waren.  Vor  allem  verlangte 
das  Volk  von  dem  Tmbei  bei  Nenwalilen  verschont  su  bleiben.  Dies  erfolgte  durch  die 
grosse  Wahlretünn  und  iJeform  des  Wahlvcrfahrens  seit  M<n;,  die  Heinrich  IV.  vor- 
nahm'*). Aller  das  Vnjk  verlantrte  noch  mehr.  Die  hiiulitren  l'roroiratioiu'ti  waren  ihm 
eine  ]ia.sl  und  zwar  eine  drückende  l^»t.  Nicht  bloäs  wegen  der  damit  \erbundeuen 
Geldausgaben,  sundem  auch  deswegen,  weil  die  Abgeordneten  vor  und  nach  jedem, 

1)  So  die  Frorogationen  unter  Richard  II.  ü.  Rcg.-J.  (1381),  11.  Rog.-J.  (1388;  21. 
(1.S97/98). 

2)  \<n  li  im  ."i.  Kejr.-.l.  Kiln  inl  II  wird  i  in  Parlament  nai  Ii  I.ionlnii  einberufen,  tafft 
hier  vuu  K.  August  bis  zum  U.  Uktubcr,  wird  dunu  bis  ö.  ^'uveiuber  prorugiort  und  t;igt 
bis  18.  Dexcmh^.  Bs  werden  hier  nur  3  Writs  de  expcnsls  ausgrfi<rti>ft:  das  oine  datiert 
vom  9.  OktnlH  T.  das  andere  vom  IS.  Dez-  iolii  r  S  1' r  y  n  ii  o  a.  a  ('.  IV.  |i.  :U  und  'M. 
Ebenso  wird  im  2./3.  Ueg.-J.  Eduard  Iii.  ein  l'urlumeut  nach  Keu-t^urum  einbi-rufeu  und 
dann  prorogiert.  Das  prorogicrtc  Parlament  wird  dann  nach  Wostminstor  einberufen  und 
eH  \vi  ril.  n  zwi'i  Writs  de  expeiisis  ai^fcrti<;t.  S  I' r  y  n  ii  e  a  a  O  IV.  p.  Sil  und  p.  KM 
Da:»  letztere  Writ  sagt;  ,Kex  vicumlti-salutem :  „  l'raeriiiiiutis  tibi,  quud  te  coniinuuital«'  ha- 
bere fadaa  dilccto  X  und  Y  .  .  .  qui  ad  Parliamentnm  no.strum  qood  de  dvitatc  nostra  8a- 
mm  nsque  Westminstrum  in  oetabiH  l'urificatiunis  Beata«'  Mariae  .  .  .  per  iios  .  .  .  adjournatiim 
seu  Continatnm  fuit  .  .  .  rationabilis  cxfiensas  .  .  .  etc.*  Iiinj;egen  wird  «eit  Eduard  III. 
nur  ein  Writ  de  cxpensin  ausgestellt  selbst  wenn  eine  I'roro<;ati<in  inzwischen  8tatt<{efunden 
bat.  Ein  solches  \\  rit  lautet  f  rynne  a.  a.  0.  iV.  p.  127 :  .rraccipimus  tibi,  quod,  habere 
farias  X  und  Y.  t|ui  ad  Parfiamentam  nostnnn  ad  dfcm  vencris  snnunoneri  fccbnus  et  quod 
pii'^tiiiodum  Ubipie  all  (Mtaliiis  St.  Ilillari  rirtis  (I< cau.sis  ]ir(in);;aviiims  11  li)»ras  pro  IS  Dic- 
bns,  vvnieudu  ad  dictum  dicm  vencris  ibidem  morando  et  exinde  rcdeundo  et  scptcdccim  die* 
bus  veniende  ad  dictas  octabos  ibidem  morando  et  exinde  redeuado." 

3)  S.  P  ry  n  n  e  a.  a.  0.  IV.  p.  366. 

4)  P  r  y  n  n  e  a.  a.  0.  p.  122  (f. 

5)  Stubbs,  Coastitotiooal  histoiy  III.  p.  420 ff. 
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g  61.  helbst  bloss  prorogierteu,  rarlaniente  und  während  der  Dauer  des  l'arlaments,  die  I'ar- 
lamentsprivilegien  für  sich  hatten  ,eondo,  monuido  et  vedeimdo*'.  Das  konute  den  Gang 
der  Bechteplefft  vriiklich  Ifthmen,  Itthnte  Ihn  und  wurde  ancb  eo  vcra  Volke  onaiio 
genehm  enipftmdeii  >). 

Wie  bitter  snjrt  der  Historiopra|ih  Holingshril  -' )  mit  Rücksicht  auf  die  3.  Pro- 
rogation des  Parianieiits  im  7.  Regierungsjahi-e  lieiuriih  IV.  (1407/8):  „Ks  war  ein 
groeser  Verlest  und  Schaden  des  Gemetnwesens,  denn  die  Dikten  der  Abgeordneten 
mm  Parlamente  waren  beinahe  gMdlwertig  jenen  Subsidicn,  welche  nach  der  Par)»- 
mentsberut'ung  im  Parlamente  verlanpt  wurden-.  Und  andere  Hiätoriographen  jener 
Zeit  bezeicbneu  diese  Prorogationen  als  grossen  Fleck  dieser  Kegiening  (^a  great  blot 
in  this  reigne*).  Hier  mnsste  die  Reform  also  einsetzen. 

Der  sweite  geftvaserte  Wunsch  ging  von  den  Ahgeordnetm,  den  Commons  aas. 
Sie  wollten  nicht  bloss  als  Marionetten  fttr  die  QeldbewilUgimg  fungieren,  sondern 
auch  ihre  Reolitsbeschwerden  im  Parlamente  vorhrin-rcii  köinicn.  Deshalb  bestütijrto 
ihnen  Heinrich  IV.  jenen  altou  Satz  des  „Modus  teaendi-,  daivs  das  Parlament  nicht 
eher  entlassen  werde,  als  bis  alle  Petitionen  erledigt  seien ;  er  bestätigt  nnd  anerkennt 
za  Recht,  dass  im  Pariament  nicht  zuerst  auf  jedm  Fall  nur  Geldbewilligungen  cu 
maclien  seien,  und  verwirft  die  entgegenj^ost  t/te  Meinung  der  Richter  Richard  II.  ') 
Ja  Heinrich  I\'  gewährt  sogar  den  Commons  gewisse  Tage  in  der  Woche  für  ihn 
Rechtsbesch  werden  *). 

1)  T  w  y  s  s  d  c  n  a.  a.  0.  p.  KiH. 

2)  Cit.  bei  Parry  a.  a.  0.  p.  ir>ß  Note  c:  ,It  was  a  great  loss  and  diiniiige  to  the 
Commonnlty  for  thc  cxpcnsc  of  their  Representatives  was  almosteqnal  in  valae,  to  the  som 

(hat  was  dcniandcd  for  subsidy". 

i\]  S.  Hot.  l'.irl.  III.  p.  425  durch  Kas.slcniiiL'  ji  :  i  Kn  iiiiTsprüchc  nos  den  2.  und 
21.  Reg.-J.  Richard  II.  s.  üben  S.  344.  Der  König  liciuhcb  IV.  sichert  übrigens  Jenen  Satz 
des  „Modus*  ausdrücklich  zn.  RotuU  Parltamentortim  III.  455:  „Et  outre  ceo  il  (der 
Sprecher)  pria  de  (iir  b  s  ditz  Commune»  a  mcstiic  n<itrc  8r  l«'  \\»y.  i|  d.  It  s  niatirs  a  mon- 
strcns  as  mesmes  les  Cummun«»  a  cest  present  Parlvueiit  ils  purruient  avoir  bou  advys  et 
deliberation,  sans  cstro  mys  sodeinement  a  reponsde  les  plnis  Char- 
ge a  n  t  z  ni  a  t  i  r  c  s  ^  (  \v  ii  h  n  1  i  <  Ii  ( i  c  1  d  Ii  c  w  1  1  1  i  t'  "  n  g  c  n  !  i  a  n  f  y  n  de  Parle- 
ment,  come  il  ad  cstc  usez  devaunt  cus  hcures.  A.  quui  leur  feustresiHindos 
de  par  tc  Roy  .  .  .  q.  il  est  par  rentetition  da  Roy  de  suür  oel  ordre  de  foit . .  .  ates,  q'ila 
;i\rriiiif  ndvis  et  <l(>libcr.if ion  d<'  tcnips  en  fi-iiips.  cniiic  Ic  bcsi>igne  rcquist".  Wie  kühn 
die  C^iiiuinonN  iiltrigens  jetzt  in  wordcn,  ergibt  sich  aus  iiiri  n  Khigen,  nicht  bloss  ungestört 
Aber  ihre  Petitionen  zu  beraten,  sondern  die  Beantwortung  der  Petitionen  vor  der  Gcldbewilii- 
gnng  zn  erhalten.  Der  König  weist  dies  .\nsinnpn  zurück,  d<tch  treht  aus  seiner  Antwort  klar 
hervor,  dass  er  die  (leldbcwillit^nng  nicht  für  die  einzige  und  ausschliessliche  Tätigkeit  hält. 
Rot.  Pari.  III.  p.  Ö4K:  Item  niestne  la  Samady,  les  ditz  Communes  monstren  nt  a  nre.  dit 
Sr.  le  Roy,  q.  come  es  pluseurs  Parlcments  devant  oes  beores  leors  communes  Petitions  n'ont 
estee  respondus  devant  ils  avoient  fait  lear  Grante  .  .  . ;  Bt  bot  oeo  prierent  a  mesme  nie. 
iSr.  le  Roy  de  ^'rantir  a  mesmes  les  Communes,  q'ils  pulSflent  aToir  conisance  de 
Responses  de  leur  dites  Petitiona  dcvant  ascnne  tiele  grante  ensy 
en  faire  ...  A  quo!  leer  fnist  respondnz,  Qe  celle  manere  de  falt  n'ad  este 
TCUS  ne  use  f  n  iiiil  tenips  de  st  s  p  r  o  tr  e  n  i  t  ou  r  s  ou  p  re  d  e  r  e  s  s  o  n  r  s  <i'il8 
aTeroinct  ascun  Respons  de  leur  Petitions  ou  conisance  d'icelle,  devant 
q'ils  sToient  monstrer  et  faits  tonts  lenrs  antres  bnsoignes  de  Parla- 
ment, soint  i!  d' ascnne  Orante  a  faire,  ou  autrement.  —  Et  partant  Ic  Roy 
nc  vorroi  ascunement  chauuger  les  bones  Custumes  et  Usages  faitz  et  usez  il  aiincien  temps. 

4)  Rot.  Pari.  III.  p.  887:  ,ltem  purcc  q'il  est  chose  monlta  honest  et  necessaric  q. 
ceux  de  Ii  s  hcista  nre  dit  tres  soverain  Sr.  le  Ui.i  ((neiix  a  luy  pnrsuir  voillent  suient  oiez 
en  lonr  Petitions,  si  please  a  mcsme  nre.  iSr.  le  Itoy  considerer  la  sasre  (lovernance  d'au- 
tree  Frinces  Christiens  bien  goTcmeats;  et  soi  en  ronfourmant  a  tiel  (tovernance,  luy  pleüe 
assigiier  d e n X  jonrs  le  semaincpur  la  receptione  des  tic  1  Petitions; 
c'est  assavcr,  leMesqnerdy  etVendredy...aalbiq.  les  ttta  antres  Jonra 
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I'f'r  dritte  Wunsch  war  der  d«'s  Ki>tiiirs  selbst,  dii  >i'lli«'!i  rominons ,  die  einmal  §61> 
gewählt  und  tür  ein  l'arluuieut  eiächieuea  waien,  immer  zur  fjujilf  xu  huboii,  wenn  er 
ibrer  bedurfte,  und  dedutlb  Imnebte  er  die  Prorogation  and  konnte  sie  nidit  mlsM«. 
Dieser  sein  ^oistjsch«r  Wnnscb  vcreinitrte  nicli  .iu<  h  mit  den  Winmcben  der  Commons 
sellot.  die  alle  ihre  Pj'titionfii  «  rledii^t  .<«!ipn  und  deshalb  das  rarlament  proropiert 
wissen  wtditcn,  wenn  nicht  alle  (leschälte  criedifrt  werden  konnten,  sei  es,  weil  die 
«80äunu~  (Jahreszeit)  das  anaus(;csct2tc  Tagen  des  Parlaments  nicht  zoliess  uder  weil 
kriegerische  Ereignisse  etc.  es  veriiinderten.  Hkr  haben  wir  also  dimgierende  Wünsche: 
das  Volk  wollte  keine  Prorogation,  die  Commons  nnd  den  König  konnten  sie  mcht 
entbehren. 

Um  die.se  divergierenden  HeKtrebuugeu  zu  vereinigen  kam  daa  Genie  Jieiurich  IV. 
auf  folgende  an$i;e/.eichnete  nnd  höchst  einfache  Idee.  Er  nahm  nur  eine  kleine  Aen- 
demng  in  der  Rechtstechnik  der  Parlamentsentlassnng  vor;  er  änderte  nur  ^n  wenig 

das  ,writ  de  expensis  levandis".  Diese  Aenderun^r  bestand  in  fnliremleiii :  nfiwokl  vnter 
K'irlianl  II.  allerdinj;»  die  eiii/elni  ii  l'arlanientszeiten.  welche  dinrli  1 'n>rin;atiuti  »getrennt 
waren,  im  .writ  de  expenbi»",  das  am  .Schlüsse  des  Ciesamtparlamenls  aus};etertit;t  wurde, 
nicht  erw&hnt  wnrden,  waren  dennoch  die  einzelnen  ]h*orogationen  mit  den  Gnttagen  „pro 
enndo  nnd  redeando-  aus^e/eichiu  t  und  die  Kxpensen  der  A)i(;^eiii'dneten  danach  bc- 
niessen.  Nehmen  wir  1 1  i-pit  l>\\ei^e  an.  tl;iss  innerliaMi  der  (lesamtdauer  eines  Parla- 
ment», da«  in  \\ estmin.ster  ab;;ehalten  wurde,  2  3  Prorogationen  stattfanden,  s« 
bfttten  noch  anter  Ednard  III.  nnd  Richard  II.  die  Abgeordneten  nach  jeder  Proro- 
gation die  erwähnten  Gnttage  pro  enndo  et  redenndo  bekommen  Dtese  Gnttage 
beliefen  sich  bei  Abgeordneten  beispielsweise  aus  Lancaster  auf  2<>Tage  für  jede  Pro- 
rogation, so  dass  zur  (ii-auitdaiier  des  Parlaments,  die  vielleidit  kurz  war,  dann 
4() — (M»  liuttcige  hinzukamen-;,  was  die  £.\pensen  und  die  Parlamentsiuimunität  der 
Abgeordneten  bedeutend  hinanfschraabte.  Wir  werden  also  begreifen,  dass  das  Volk 
sieh  so  bitter  ttber  hivfige  Prorogationen  beschwerte! 

Die  Kpoche  machende  Xeuenintr.  die  Heinrich  IV.  vornahm  und  dadurch  die  Knt- 
stehuntr  der  l'roriigatiun  iui  te(  linisi  lien  .'siiiue  als  künstliciie  rnterhrecliuuu'  des  Par- 
laments herbeiführte,  ist,  dass  er  die  (iulUij^e  nach  jeder  l^roro^atiou  abschatite  und 
Gnttage  nur  nach  dem  wirklichen  Ende  des  Parlament«  In  dem  Writ  feststellte^.  In 
dem  Writ  wurde  nur  die  Dauer  der  Parlamenti<zeit  aut'ueuommen,  in  der  das  Parla- 
ment wirklich  sass  and  arbeitete.  Dasn  kamen  dann  noch  die  Gnttage  «pro  eando  et 

de  la  scmaync  nre.  dit  Sr.  le  Koy  se  puisse  le  nieulx  desporter,  saus  estre  dist'iurlie/,  pur 
tielx  BUjtes.  -  W  i  r  h  a  I)  c  n  Ii  i  c  r  d  e  n  Ansatz,  z  ii  d  e  r  a  u  c  Ii  d  e  ui  heutigen 
Rechte  geläufigen  Einteilung  der  P  u  r  1  a  m  i  u  t  s  g  e  s  c  h  ü  f  t  e  in  private 
buBiuess  (PriTatpetitionen)  und  in  public  business  (RegtornngSTor- 
lagen  et c.j. 

i  <  Prynne  Reg.  IV.  I.  22  (7.  Ed.  m.),  Prynne  Register  IV.  p.  442ff.  (2.  Ri- 

rbard  II.). 

2)  So  findet  Im  21.  Jnhre  der  Regierang  Richard  II.  eine  Prorogation  des  I^rlamcnts 

statt.  Die  (i(  saiiitil.uKT  des  l'arlanieuts  In  trUirt  2.")  Tage.  Die  .Mi^reordneten  von  Northum- 
bria  l>ckommcn  für  4ä  Tage  Expenseu  und  ParlamentaprivUegieD,  weil  sie  24  Guttagc  „pro 
condo  et  redeando'  haben. 

iVj  S.  Prynne  Rrif,  IV.  n*"i  |SI:  )v  ITH  Ein  Writ  für  ciiicu  .Mvcerdueteu  aus 
Lancastcr.  Der  betreffende  aass  im  Purlauient  wirklich  die  fulgende  Zeit:  vur  der  1.  Tro- 
rogation  82  Tage,  Tor  der  2.  Prorogation  79  Tage,  vor  dar  A.  Promgation  67  Tage. 

zusauitncn  also  "12  -\-  19  -r  l'-H  ~  l?!».  Xarh  drm  Diati  utarifc  betragen  die  Gottag«'  .cumlo 
et  redciimii)"    für  Abfreoniiit  tc   aus  Lancasti  r  'i  Tage ,  wenn  das  Parlament  in  W  t  st- 

minster  tatrt.  .Mso  liekdUimt  auch  unser  Abgeordneten  für  IH!»  Tai,'«'  r>iatt  n  S  l'ryune 
a.  a.  O.  p.  477  I  Kr  hätte  alnr  für  17!)  -f  H  ö  -f  .">:  Tage  aN(.  für  -JOi»  Tau'.-  Diäten  be- 
kommen müssen,  wenn  er  üuttage  für  jede  Prorogation  zugerechnet  erhalten  hätte. 


Die  GnindUKc  parlamentBrifloher  Ttttigkdt. 


§61.  redeuudo",  aber  nur  eiauial.  So  wäreu  iiu  Pärlaiouiito  7/8  U.  4,  ^14Ü()— 1407)  3  I'ro- 
rogaUanen.  Dk  Abgeordneten  lifttten  dnfitr  antnr  Bksluurd  II.  dreioial  Gattage  „pro 
enndo  et  redenndo*^  bekommen,  ind  zwar  nadi  jeder  Prorogation.  Unter  Heinrieh  IV 

bekamen  f>ie  bei  IJceiidipunjr  dieses  Parlaments  des  7. — S.  Reg.-.Tahres  noi"  einmal  die 
Guttajfo  zu}?erecbuet,  ohne  Kücksicht  am  ilazwisrlit^n  lie-rende  Prorojjationen.  Ebenso 
iu  der  Folgezeit').  Damit  Avareu  die  diveii,äcreudeu  Wuiisclie  aller  Parteien  belriedigt- 
Der  König  und  die  Commons  hatten  ihre  Prorogation^,  die  sie  nun  dnmal  nicht  ent- 
behren konnten  iiml  ilem  \'olke  waren  die  Prorogationen  keine  solche  Qualen  wie 
fnilii  r.  wo  sie  iliin  h  di»'  vii-lcii  (iiittu'jre  infolge  der  Diilten  vi<  l  >tilrkcr  belastet  er- 
schienen, alä  durch  dio  im  l'ai  lauu  iitf  zu  iiewiliiirendeii  .Steuern.  Diis  Endergebnis 
dieser  Aendenuig  der  Becbtstet  lmik  de»  wiit  de  expensis  is>t  nun  für  unser  Problem 
folgendes :  Prorogation  nnd  wirkliches  Ende  des  Parlaments  (Disseintion)  beginnen  sieh 
seit  Sdnard  III.  immer  schilrfer  von  einander  zu  sondern  bis  sie  unter  Heinrich  IV. 
ganz  verschieden  sind  und  diese  Vers  c  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  markiert  sich  eben 
darin,  dass  unter  Heinrich  IV.  das  ,writ  de  expensis"  nicht  mehr 
nach  der  Prorogation,  sondern  erst  amSehlnsse  des  Parlaments 
verlangt  nnd  ansgestellt  wird;  ferner  darin,  dass  dieOnttage  . 
nach  jeder  Prorogation,  welche  Prorogation  und  Dis  Solution 
des  Parlament»,  früher  immer  gleichwertig  und  einander  eben- 
bürtig erscheinen  Hessen,  nun  verschwinden. 

Damit  ist  die  ftosserliche  Identitftt  von  Prorogation  nnd  Dissolution  verschwanden 
und  die  Parlamcntsdaner  vor  einer  Prorogation  erhftlt  ihre  ftossere  Bedeutung  als 
k  11  u  s  1 1  i  c  h  e  r  1'  n  t  p  r  a  Ii  t  e  i  I  u  n     eines  Parlamentes. 

Damit  ist  Jedoch  noch  nicht  erkliirt,  wie  di(^  Pruroiratiun  zu  ihrer  wesentlichen 
Bedeutung  als  künstiicho  Erledigung  von  schwebenden  Parlamentsgeschäfteu 
gekommen  seL  Der  Grund  hlefitr  liegt  in  dm*  Tatsache,  dass  swar  ^e  Ausstellung 
des  writ  de  expensis  an  den  Schluss  des  Parlaments,  wie  wir  gesehen  haben,  gerückt 
wurde,  dio  juristischen  Wirkungen  al'cr.  dif  mit  der  Aussti-lluntr  des  „writ  de  expensis* 
verbunden  waren,  ant  l'rorogatiousbegritie  hüugeu  blieben.  Diese  juribtischen  Wir- 
kungen, welche  sdt  altersher  mit  dem  .writ  de  expensis*  verbunden  erscheinen,  sind 
folgende : 

1.  ein  ,writ  de  e.xpcnsis-  kann  nur  ausgestellt  werden,  wenn  die  Parlamentsge- 
scliüfte  erlediirt  sind.  Dieser  (u  iimisatz  bleibt  nun  an  der  l'rordgatinn ,  bei  der  ja 
ehemals  ebenfalls  ein  Writ  ausgeht  eilt  wurde,  hangen  und  besagt  nun  jetzt,  das»  eine 
l'rorogation  die  Parlamentugeschftfte  beendige.  Formelle  Anerkennung  llndet  dieser 
Satz  ansdriicklich  unter  Heiniich  V. 

Die  ('(immoiis  petilioiiieieri  im  5*  Heg. -Jahre  •'i  dieses  Königs  dass  die  Petitionen, 
welclic  nicht  in  diesem  Parlamente  erledigt  vviudeu,  nicht  dem  Könige  über  See  nach- 
geschickt werden  zum  Zwecke  des  royal  assent,  sondmn  dan  alle  P^tionen,  welche 
in  aller  Zukunft  wfthrend  der  Parlamentsdauer  nicht  erledigt  werd«i  könnten,  null 
nnd  nichtig  sein  sollen  (.et  qae  cest  ordonancc  soit  de  torce  et  tiegne  Ueux  en  ehesqun 
Parlament  a  tenir  en  cest  Roialm  d'Ensrleterre  en  temps  a  venir"). 

2.  Der  zweite  Uraudsatz,  der  mit  der  Ausätellung  des  writ  de  expensis  ver- 
bunden ist,  lautet,  dass  nur  für  die  Zeit,  für  welche  man  im  Parlamente  als  Ahgeord- 

1^  (12.  Ed.  IV.).    P  ry  n  u  e  IV.  p.  528  ff. 

2)  Rot.  Pari.  IV.  p.  188:  ,Bt  d  scnns  Petittons  remaignonnt  nient  respon- 

dus  et  determinez  durant  niesme  cell  Parlement,  «i'ils  soicnt  tenuz  pur 
▼  oides  et  de  nul  effcct;  et  que  cvül  urdunnauce  suit  de  forcc  et  tiqjnc  Ueux  cn  ches- 
qnm  Parlonent  a  tenir  en  cest  Boiahne  d'Engleterre  cn  tcmps  a  venir. 
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neter  sitzt  und  tätii.'  ist,  Diütcii  bekDinint.  Dieser  (iruiulsatz  ist  in  der  Zeit  Heinrii  h  IV.,  $61. 
ab  jene  \'en-iickoug  du.s  Zeitpunkts  der  An$iäteiluiig  des  Writs  an  da»  Ende  des  Far- 
Uunenta  vorKmommen  wird,  beeonden  siiBfeMMet.  Man  kann  dies  ans  folgender  Tat- 
sache entnehmen'.  Als  Heinrich  IV.  während  der  Tap;un>?  eine»  I'arhinient.s  starb 
nml  Ifi  inrich  V.  ilasselbe  i'arlanient  bei  seinem  Ke^ieriinirsantritte  einberief,  batrn  die 
Coinniun.s  den  Könifj,  es  iniii  lit^n  ihnen  doch  auch  die  Uiiiu-n  für  die  letzte  Zeit, 
Heinrich  IV.,  also  für  die  Zeit  von  ilirem  ersten  Zusammentritte  bis  zum  Tode  Hein- 
rieh  IV.  —  geaalilt  werden,  trotsdem  —  wie  C  o  k  e  sagt  —  „nothing  was  done  in 
this  ses-slon" Der  Könie:  Heinrich  V.  antwortet,  es  solle  so  geschehen,  wie  anter  den 
Vorfahren.  Trotzdem  erhalten  >ie  nicht.s'i.  Sie  hatten  eben  nichts  «roleistot ;  es  war 
dies  keine  Session,  für  weiche  sie  Diäten  verlangen  konnten,  weil  „nothing  was  done". 
Dlflfler  Qmndsats,  dass  ein  Writ  nnr  ansgesteUt  wnrde,  wenn  irgend  etwas  wfthrend 
der  Tag^ung:  des  Parlamentes  (i^eselielisn  war,  bleibt  am  l'rorofrationsbegriffe  als  alte 
juri-tisehe  Wirkuntr  dis  Writ  de  expcnsis  hängen,  trotzdem  die  .Xnsstelhinu'  des-elben 
an  das  Parlamentsende  Keriickt  wird.  Dass  diese  Wirkung  am  l'rorosationsbetrrirt'e 
wirklich  hängen  bleibt,  ergibt  sich  ans  dem  später  insbesondere  von  Jakob  I.  formu- 
lierten  Onmdsatxe:  «Sed  pro  eo  qnod  nnllas  regalls  assenras  ant  responsio  per  nos 
praestita  tait,  nnllam  Parliamcntum  nee  alique  sessio  Parliamenti.  habait  ant  tannit 
existentiam".    Eine  Session  ohne  l'arlanientsarbeit  ist  eben  keine  Session! 

3.  Die  dritte  Wirkung,  die  mit  dem  Writ  de  expen!>is  verbunden  erscheint,  bleibt 
anch  ferner  an  den  Prorogatlonsbegriff  geknüpft:  die  ParlamentsprlTl leglen. 
JXaA  wte  vor  danem  die  Privilegien  der  Abgeordneten  enndo  morando  et  redenndo 
nach  jeder  Prnroiration  fort^),  wenngleich  die  Gnttage  fOr  die  Diftten,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  wetrsefallen  sind. 

Alle  diese  drei  Wirkungen,  die  ehemals  an  divs  Writ  de  expensis  geknüpft 
waren,  bleiben  auch  nach  der  Zeit  Heinrich  IV.  an  die  Prorogation  gelcnttpft,  wie 
wohl  das  Writ  selbst  erst  am  Schlüsse  des  Parlaments  ansf;estellt  wird.  Tnd  aas 
diesen  beiden  Miimi^nten,  einmal  ans  der  N'ersehiebnni:  des  Writ  an  das  Ende  des  Par- 
laments und  aus  der  Tatsache,  dass  die  alten  Wirkungen  des  Writ  trotzdem  an  dem 
Uegrifte  der  Prorogation  hängen  blieben,  erwächst  der  Prorogationsbegriff  als  kiinst- 
Ucbe  Eriedignng  von  Parlamentsgescbiften  nnd  der  Begriff  der  Session  als  kfinstliehe 
Unterabteilang  der  OeHuntdauer  des  Parlaments.  Es  ist  also  der  Sessionsbegriff  ans 
einem  EniwiekliuK'sprozesse  entstanden,  als  dessen  Hebel  dos  Writ  de  «xpenris  be- 
zeichnet werden  darf. 

Unter  Heinrich  IV.  thiden  wir  dalier  Idar  nnd  ansdriicklich  die  Prorogation  von 
der  Dissolntion  geschieden.  Das  Parlament  des  7./8.  Regiemngiyahres  Heinrich  IV. 
erwähnt  ausdrücklich  drei  Prorogationen  nnd  daneben  die  DissoInUon Die  Proro- 

1)  Rot  Pari.  IV.  p.  9. 
S)  Ooke  a.  a.O.  p.  4A. 

Prynne  R.  l'.  IV.  p.  Jf>7  und  <\:vh  ib.rt  zitierte  Writ  de  expensis,  das  am  Schlosse 
dieses  I.  l*ail:iment.s  lUinrich  V.  iiuss,'ehtellt  wurde. 

Ii  H  ii  1 8  e  II  l^redents  I.  p.  200  nnd  Anm.,  sowie  die  dort  sitiertcn  ReehtaaDtorititteD. 

:y>  p  r  y  II  n  (  IV  (.42  ff.  und  insbesondere :  Rot.  Pari.  IV.  »K7  (Patt  des  WilUam  Larke, 
Diener  eines  AbL'e.inineten). 

«!l  Rot.  Pari.  III.  p.  t;2:iill.  Hei:.-,I.  Heinrich  IV.):  ,.\dii.iirnment  de  Parbiiient.  Item 
Snmady  le  XV  jonr  de  M.irce.  q.  fenst  la  veile  de  Palmcs,  les « 'ommnnes,  viendrent  devannt 
Ic  Roy  et  les  .S<'i<rneurs  en  Parlcmont.  et  Ic  Pariour  pria  an  Roy  d'avoir  ronsideratiun,  rom- 
ment  le  »olempne  fest  de  P:isi|.,  q.  vient  sy  apres  aipjcl  f<*8t  chescun  bune  Christieii  de\rri>it 
desirer  d'estre  a  son  Esglisc  parocbiel,  et  a  son  maison  propre,  principaliie  iit  sur  tmitz. 
antces  festes  de  Paa,  par  entcndre  a  servloe  de  Dien,  et  d'amenikr  les  tnspasst^s  pur  luy 
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§61.  gatioiicu  WLnleii  mit  der  Wirkung  verselien,  dass  die  schwebenden  Parlamentsge-schäfte, 
die  Hiebt  erledigt  werden  konnten,  beim  nächsten  Zosanimentritte  des  Parlaments  von 
neuem  in  Beraton;  crezogen  werden  nnd  daas  die  in  der  Zvrisclieosdt  (Zeit  der  Pro- 
rogation) nea  hin/utroteiulen  nltdiu't  werden  sollen:  gDeentre  commnner  de  diverses 
mntires  pur  I>s|>lMir  de  Parli  nuMit  et  des  Mardies  (Tag  der  Prorogation)  ay<:eo(Tag 
des  \Vi<;durzusauiuientritte»)  adjuiguuutz". 

Der  tecbniscbe  Ausdruck  „sesuoon*  findet  sidi  zuerst  anter  Hdnricli  VII.  i)  und 
dann  ständig  sdt  Eduard  VI.,  doch  schon  viel  fr&her  unter  Eduard  IV.  finden  wir  den 
Ansdnu'k  .sesona  anni"  ainli  bloss  ^Pfvoiirx'"  um  die  Jahreszoit  zu  liczciohnen.  Pa 
nun  selir  liautifr  Prorogationen  .proptcr  uaturam  et  qualitateiu  sesüuae-  ''\  statttanden, 
so  wurde  der  Ausdruck  „sesona"  als  einlieitlicber  Zeitabscbuitt  alsbald  auf  die  Zeit 
vor  der  Prorogation  ftbertragen "),  und  iwar  deslialb,  weil  diese  Zdt  vor  der  Proro- 
gation wie  wir  eben  gehört  haben,  ala  begrifflit  be  Einheit,  mit  welcher  bestimmte  ju- 
ristisdie  Wirkim-ren  verbundiii  warm,  feststaml.  So  bat  sieb  dann  aneh  termino- 
logisch der  Jahresab^chnitt  mit  dem  entsprechenden  Abschnitte  des  Parlament«  gedeckt. 
Daraas  erldftrt  rieh  auch,  dasa  fOr  dne  Sunme  von  ParlaBeotnitaungen  nicht 
dn-  Pinn!  »sessions**  sondern  der  Singular  «sesrion*  verwendet  wird.  Dies  wire  sonst 
uneritlUrlieb.  wenn  man  den  .Ausdruck  ^sessionn  of  Parlianient"  einfacb  vnn  sedere 
(sitzen)  allleiten  wollte,  wfil  schon  damals  sprachlich  eine  Suniiiie  von  amtlichen  Sit- 
zungen, X.  B.  die  l^uarler  senniuns  der  Friedensrichter,  nur  im  Plural  zum  Ausdrucke 
kam.  Warum  dann  hier  der  Singnlar  für  die  Summe  von  Parlamentssitaungen  ? 
H.  £.  deshalb,  weil  der  Begriff  der  parlamentarischen  Session,  nicht  vom  Zeitwort 
.sedere''  allein,  s  fi  n  d  o  r  n  von  dem  Substantiv  .s  c  s  o  n  a"  h  e  r  !^  t  a  ni  m  t  *). 
Jedenfalls  set/t  dann  eine  solche  üebertragung  der  Bezeichnung  des  Jahresabschnitt« 
auf  den  entsprechenden  Parlamentsabscbuitt  die  begrifi'liche  Fijüerung  des  letzteren 
wenigstens  dem  Inhalte  nach  voraas,  was  in  der  Tat  zutrifft. 

IV.  .Sehr  einfach  erld&rt  sich  nun.  da  einmal  der  Prorogations- und  Sessionsbe^rriff 
te>tstand,  die  Loslösnng  des  .\  d  j  o  n  rn  m  e  n  t  vom  Proropationsbegriffe.  Mit 
letzterem  war,  wie  wir  eben  gefunden  haben,  seit  Heinrich  iV.  der  Begritf  einer  künst- 
lichen Erledigung  der  schwebenden  Parlamentsgeschftfte  verbunden.  Diese  Bedeutung 

faitz  cn  autre  temps  de  Tan  q.  loy  picisc  de  sa  grsce  especiule,  al  reverence  de  Dien,  et 
par  les  eouses  suis  ditrs,  et  pnr  soTeraingne  csuse  et  consolation  de  les  Commune«  snis  ffitx, 

jrranter  a  ks  ditz  Comunines  p  r  o  r  n  ir  ;i  t  i  <>  n  i!i  dit  pn'^cnt  Parb  nu  nt,  tun  (j.  :i  la  Quinzeinc 
de  Paaqn.  proschein  a  venir.  A  qucl  temps  de  luur  reveuuc,  ils  fcrront  tout  lour  diligencc  et 
pofttr  de  entrecommnner  de  tieix  matires  q.  serront  expedienta  et  neoessaries;  si  bien  pur 
sanfte  de  Roy  comc  pur  di  fcnse  df  Rdiahne.  et  des  Marches  aiyceo  adjoig- 
nantzi  „et  issin  par  I  aide  de  Dieii,  proctder  tan  4.  ul  fyu  de  Parement  st  has- 
tifemont  come  ils  purront  boncment,  en  quanq;  q.  en  enx  serront 
a  faire.  T,a(jnel  pricr  le  INiy.  ronsiderez  les  suis  dites  ranscs,  et  en  afRance  de  lour  hon 
vobiir  et  dilip-nie  a  lour  revt  iiuf :  ottroia.  Kt  sur  0  0  dona  rongie  as  Scigneurs  et  Oom- 
mnnes  suiHditz  de  drpartir  a  cell'  u<u/.  uu  lour  plerruit  tun  i(.  a  la  Quiuszeine  snisdite; 
A  quele  Quinszcinc,  c'est  assavoir.  le  VII.  jour  d' April  mesmes  les  äeigneurs  et  Commnnes 
reviendrent  en  Parlment  rt  illooiies  c n trecom m n n er ent  des  diverses  ma> 
tires  pur  l'esploit  de  Parlcnu  nt,  come  enapresy  pnrra  apparoir*. 

1)  Stot.  of  tbe.  Reahn  IL  p.  64». 

2)  Rot.  Part.  V.  p.  618  and  619. 

liot.  Pari.  HI.  p.  (;;t  fnnt.  r  Richard  II.i. 
4)  Hot.  Paii.  30  Ed.  III.  ^r.  2ö  (p.  1-37):  ,tbat  pour  maintcnautcr  de  ditz  articles 
nt  ntatats,  et  redresse  diTcrses  miarbeift  et  grevanoes  qe  viegnent  de  jonr  en  autre,  seit 
paileiiietif  fenuz.  au  nninz  rbescun  an,  en  la  seson  ipio  jil<  ti;i  du  roy  und  der  AnsdincV 
„seson"  für  unser  ^Session-  (gebraucht  in  der  lU>do  des  Lurd  Kanzlers  Russell  unter  Ed.  V. 
Camden  Sorirty  0.  8.  Nr.  60  p.  XLVU  Note  c. 
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war  aber  mit  dem  blossen  Ailjournment  niclit  verbunden.  Hazu  traten  seit  Heinrieli  V.  §61. 
uud  licinrieli  nuch  reiii  äusserUclic  l'uterschicdo.  Das  technische  Prorugieren  beitunt 
realiter  prorogare*),  das  blosse  Vertag«!  aiUoaniare.  Aas  Anlass  der  wirklichen 
Prorogation,  wird  den  Abgeordneten  der  Abschied  (congie)*)  vnd  die  Erlanbnis  nach 
Hanse  ztiriickznkehren  erteilt,  nirht  aber  bri  der  blossen  Vei-tasrunp.  Narh  einer  fech- 
niselien  rriirogatinn  wird  wie  bei  jeder  Kriltinun^'  eines  neuen  Parlauieuts.  mitunter*) 
eine  Tiirourodc  (cause  of  äunimons)  gehalten,  wa»  wühl  niemals  bei  einer  blutsseii  Yer- 
tagnng  (Adjonmment)  stattgefnnden  hat  Schliewlich  fahrt  ein  Oesetx  Heinrich  VIII. 
(G.  H.  VIII  ch.  IH  zur  detinitiven  Loslösung  des  Begriffs  der  Prorogation  von  dem 
des  Adiüurnnient.  In  ilir-i m  He-^etze  wird  anbefohlen:  „dass  v«»n  nnn  an  kein  Abjre- 
ordneter  uud  kein  oberbauswitglicd  .  .  .  vom  Pariameute  in  die  Heimat  reisen  dürfe, 
es  w&re  denn  das  Parlament  beendigt  oder  prorogiert  worden*).  Und  dieser  Oeseta- 
befehl  wird  unter  Strafeaaktion  gestellt.  So  tritt  zu  dem  Unterschiede,  der  awlschen 
Prorop^ation  and  Adjonmment  seit  den  Tagen  Hdnilch  IV.  darin  be>tand,  dass  die 
Proropalion  die  seliwebend»  n  rarlanienfs;rcschaftc  endlfre ,  das  Ad jourtniH  iit  nicht, 
dieses  ubige  Gesetz  verstärkend  hiu/.u,  welches  also  bei  blossem  Adjuurunieut  verbietet, 
nach  Hanse  znrflckznkehren,  bei  einer  Prorogation  die  Bäckkehr  nach  Hanse  (to  de- 
part)  gestattet. 

Tnd  dalier  kommt  es,  dass  Lonl  Cnke  den  Gegensatz  zwischen  Adjonrnment 
und  Prorogation  zuerst  deutlich  ausgesprochen  tindet  in  den  Parlameutürotuli  ^eit  dem 
23.  Regierangsjahr  Heinrich  VIII.  Er  sagt  in  der  Note  zn  4.  Inst.  p.  27 :  «Prorogo 
h  porro  «t  rogo,  nnde  prorogatio ;  Adjonmer,  nnde  adjonmare  et  a^fonmamentam,  est 
ad  diem  dicere  or  diem  dare».  Rot.  Pari  -j:).  H.  8.  24.  H.  8.  nn  I.  25.  H.  8nu  I.  20  H. 
H  nu  I.  27  H.  nn  I.  etc.  And  in  every  ot  tliem  it  is  said  and  the  are  continned  an- 
till  such  a  day  ;  and  yet  in  tbem  divers  adjournment  were'. 

So  hat  sich  aoch  der  Begriff  des  Adjonmment  vom  Prorogationsbegriffe,  seit  den 
Tagen  Ileinrlrh  YIH.  losgelSst,  wie  lx)rd  Coke  behauptet.  Vnd  in  der  Tat 
spreeht'n  hictiir  zaldreiehe  Beletre  iiislM  sondere  die  Tatsache,  da.ss  die  Könige  seit 
Heinrich  VIII.  I'rurogation  und  .\djournnient  als  wirksames  Mittel  der  parlamentarischen 
Recbtstechnik  für  ihre  Zwecke  verwenden.  So  benützt  die  Königin  Maria  (im  1.  Ke- 
giemng^ahrs  1663)*)  das  Mittel  der  Prorogation,  um  eine  eingebrachte  BiU,  Uber  die 
sieb  Lords  und  Commnns  nicht  einigen  können,  zn  vemirhten.  Sie  prorogiert  das  Par» 
lament,  hier  nur  für  '\  Taz'  .  nni  die  einL^  brarlite  Bill  hintallig  zn  machen.  Auf  der 
andern  Seite  verwendet  Jakob  I.  (lU.  iiegierungsjahr  einmal  das  Adjournment 

—  aar  einen  sehr  langen  Zdtranml  —  ansdrflckÜch,  nm  nicht  dnrch  Prorogation  die 
Angebrachten  Bills  lünflLlUg  an  machen,  sondern  im  statns  qno  ante  an  erhalten. 

1)  Rot.  Parliamcnt  IV.  317.  V.  238  und  239  (wo  zwischen  realiter  prorogare  und  ein- 
fadiem  prorog.ire  et  Hdjoriian-  <.'*'schieden  wird). 

2)  &  die  oben  zitierte  Prorogation. 

B)  Rot.  Pari.  rv.  p.  72  Vt.  14:  ,Fsit  assaroir,  q.  Lundy  en  les  Trais  Sepmains  de 

ras4|.  .  .  Mosr.  .  <1i  in n  lli  r  d  l'nglcteiTe,  redts  et  declara,  pär  commandcment  de  Roy, 
Ics  causes  de  mesme  radjaurnement". 

4)  Tbat  from  henoeforCh  nooe  of  the  safd  Knigbts,  Bargesesaes  and  Barans,  nor  aqy 
nf  them  thnt  hcrciftor  shall  br  elerted  to  rome  or  Iw  in  any  Parlinment,  doth  not  depart 
form  the  sume,  tili  tbc  samc  l'arliament  bc  fuUy  fmishcd,  ended  or  prorogued.' 

6)  I.  Com.  J.  p.  28  nnd  ffie  BrUftmng  daan  bei  Hatsell,  Precedents  1.  216  and  217, 

Note. 

6)  I,  Com.  .F.  p.  B29:  ,That  bis  Majesty,  by  the  advici'  of  bis  Concil.  thiiik.  fli  tliis 
Attest  tobe  an  Adjonrnment.  in  respect  botb  of  the  publick  and  private  Bills.  !f  an  Knd 
of  Session  tben  must  bc  a  Pardon :  wbicb  tbc  King  dcsoretb  now  to  enaigo !  And  so  tbc 
Statutes  shal  not  die.* 
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S  61«  \'.  Diti  Fia;re.  die  ^icli  uns  nun  aut(lnin>rt  ist:  Hat  das  Oberliaus  an  diesem 

iSondoruugspruzcjiiio  der  Begrirte  teilgeuouiiuen ?  Die  Antwort  lautet  kurz:  Neiu. 
Denn  das  Oberhaus  ist  nm  die  kritisebe  Zdt  der  Entstehoiif  des  Prorogations-  ui 
Sessioiisbei^iiffs  noch  nidit  selbständigen  Staatsorgan,  sondern  nur  eine  Verlftngerang 
des  Kimiirs  als  Staatsorgan.  Als  srlbständifjes  Staatsorjran  neben  König  und  Commons 
wird  das  Dbcriiaus  erst  nnXer  Heiuricii  VIII.  aHfjjcfasst^  und  zwar  sagt  zuerst  der 
Jarist  Dyer  in  seinem  Report  .%  und  37  H.  VIII.  „Parliament  consists  of  three  parts, 
the  kJng  as  the  head,  the  lords  as  the  chief  and  prindpal  members  of  tbe  body  and 
the  Coinnions  as  the  inferior  members*)'. 

Dil'  Natur  dieser  vnrwiepfend  richterlichen  Tätigkeit  des  nberlianses.  selbst  dort, 
WO  sie  nur  als  geistige  Verlängerung  de^  Königs  gesetzgeberiiiche  Akte  schaiTen  helfen, 
bringt  es  mit  sich,  dass  immer  nnr  die  Commons  petitionieren,  niemals  die  Lords,  das 
ObertiaQs.  Diese  existieren  ja  jnristiscii  gar  nidit  loeg^Sst  vom  Kliaige.  IM«  Com- 
mons brinifen  Petitionen  vor  den  Köiiiu'  und  ■^cine  T.ords.  Darans  ergibt  sich,  dass 
das  nberhaus.  das  weisen  der  Xatiir  seiner  ri(  literliclien  oder  (juasiindiziellen  Tätig- 
keit damals  nie  selbständig  petitionieren  konnte,  auch  nicht  an  einem  begrifflichen  £nt- 
wieUangsprozesse  teilnehmen  Iconnte,  der  sieh  gerade  am  die  Frage  drehte,  wie  man 
aweelcm&ssig  alle  im  Tai  luim  titi-  voiu'  braehten  Petitionen  erledigen  könnte.  Wir 
haben  treseben.  dnss  Heinrich  IV.  bei  rb  r  \'eränderung,  welclie  er  an  der  Hmlitstecb- 
nik  der  l'arlumentsentlassong  vornahm,  gerade  mit  jenem  Mauptfalle  „des  Modus  te- 
nendi  parlismentnm''  reehnete,  wonaeh  alle  Petitionen  im  Parlamente  erledigt  werden 
mttssten.  War  dieser  Sata  sonach  an  einem  Angelpunkte  des  ganzen  Entstehnngspro- 
zesses  der  Begriffe  Prorogation  und  Session  geworden,  so  werden  wir  wohl  begreifen, 
da.«?s  die  T/ords.  die  sich  von  iliicni  Standpunkte  weniirslens  damals  niiht  fflr  jenen 
Angelpunkt  /u  interessieren  brauchten,  auch  keinen  aktiven  Anteil  an  jenem  begriff- 
liehen Entwicklangsprozess  genommen  haben. 

§62.  Rudimente  des  BntwickliuigsprosMSBee  Im  heutiges  Rechte. 

Wir  hahen  im  vorausgehenden  deutlich  sehen  können,  wie  langsam  der  Prozess 

der  .Absonderung  des  l'rorogatinns-  vom  Dissiilutiiinsl  egriflre  erfolgt.  Wir  können  ferner 
bemerken,  dass  der  l'io/.ess  der  .Absonderung  d»  s  Adjnuniment  vom  Prorogatinnsbe- 
griffe  noch  langsamer  vor  sich  geht,  bis  ins  lü.  Jahrhundert,  ja  sogai*  in  der  Ciegen- 
wart  noeh  fortdauert  Diesen  letzteren  Prozess  liftlt  C  oke  in  der  Zeit  Heiniklis  VIII. 
soweit  abgeschlossen,  dass  ein  deutlicher  JoriHtischer  Unterschied  zwischen  A^oumment 
und  Prorngatiiin  bestelle,  und  zwar  nach  der  Kiclitnng,  dass  beim  .\djonninient  keine 
»Session,  bei  der  Prorogaiinti  eine  Session  zum  Abschlüsse  geluacht  werde.  Dies  ist  für 
Coke's  Zeit  ebenso  wie  für  unsere  Zeit  ohne  Zweifel  richtig.  .-Vber  selbst  von  Coke's 
Zeit  an  geht  der  Differenziernngsprozess  beider  Begriffe  weiter*)  and  dauert  bis  ins 


1)  '"it.  bi-i  Pike  ronst.  history  of  the  honse  of  Lords  1S94  p.  327 :  femer  auch 
I.  Com.  .louriiiilä  1».  )»:>(>  (Ii).  K4-g.-J.  Jakob  I.  «The  king  dcsiring  an  answer,  thej 
(tbe  Lords)  Said  they  and  wc  (tl«  (  niniH  iis  i  a  body",  wo  der  Kttn^  nur  den  Lords  gewisse 
Begünstigungen  einräumen  wollte,  nicht  den  Commons. 

2)  So  wird  im  1'.).  Reg.-J.  .fakobs  I.  i'Ki'il)  lange  schon,  naehdeni  festgestellt  worden, 
dass  die  Prorogation  schweb<  iidr  r.irlaini  ntstii  schilft^^  beendige,  das  Adjounun«  iit  dagi  tr'-n  nicht, 
und  trotzdem  in  demselben  l'arianu  nt  auf  diesen  wichtigsten  Unterschied  zwisclicn  beiden 
Begriffen  hingewiesen  wird.  beban|)tet :  .that  the  tberms  prorogore  and  adjonmare  make  no 
differenre  in  |Miint  nf  law :  bot  tbf  i  iit<  ring  of  it  npon  Herord'  il.  C  .1.  ji.  f'>;!."ij,  dass  ^prero- 
gative  not  rapablc  uf  the  distinctiou  Uitwccn  a  i'rorugntion  and  an  Adjournment"  (1.  Com. 
Journ.  ßSO). 
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10.  Jahrhundert  turt.  Allerdings  besteht  er  seit  C  o  k  e '  s  Zeit  nur  noch  darin ,  dass  §  62. 
«ich  das  eine  oder  das  andere  jaristiaebe  Merkmal  tos  dem  dnen  Begriffe  loslßst,  bei 
dem  andern  B^gtitta  verbleibt  vnd  so  die  Differens  awiseben  beiden  Begriffen  beson- 
ders deutlich  herrortreten  lässt. 

An  Beispielen  möfren  wir  die  Fortdauer  Jenes  Differcn/ierunErspro/essos  benbarht^Mi. 

Noch  unter  Heinrich  M.  sehen  wir  im  , Falle  des  Sprechers  Tliorp"  Adjourn- 
ment  und  Prorogation  miteinander  snsammengeworfen  in  dem  bQhem  Begriffe  der  «va^ 
cation  of  parliament".  Der  Sprecber  Thorp  war  nftmlicb  im  31.  Regienuig^^jahrc  Hein- 
richs \'T  \vc;r'  ii  «  iiifs  Vorbrt'cliens  vcnirti>ilt  und  ins  ni-niiiLTiis  ffcsetzt  worden.  l>ios 
hatte  .sicli  t;i'railt;  zu  einer  Zeit  ert'iunu't,  als  ein  l'ailaincnt  zu  Keadin?  prurosiert  und 
bei  seinem  neuerlichen  Zusanunentritt  schliesslich  zweimal  hintereinander  vertagt  wor- 
den war.  Die  Frage,  die  das  Parlament,  insbesondere  die  Richter  im  Oiterhanse 
damals  beschäftigte,  v  i  'h  die  Parlamentsprivile^en  nicbt  nii<  !i  wahrend  der  Pmro- 
pation  und  der  beiden  Ail  imirnnients  --  also  in  di>r  .vaeation  nt  pai  li^imcnt-  fort- 
dauerten und  den  Sprecher  Thurp  schützten Die  Richter  verneinten  diese  Frage. 
Das  Interessante  biebei  ist,  dass  die  Prorogation  nnd  die  Adjoomments  in  bezog  aof 
die  Daner  der  Privilegien  hier  noch  dnander  gleich  gesetzt  ersdidnen.  Langsam 
bildete  sich  nun  in  der  FmIlto  der  Oinndsatz  heraus,  dass  bei  einem  Adjourn- 
ment  die  I' a  r  1  a  in  e  n  t  s  p  r  i  v  i  1  e  g  i  e  n  nicht  erlöschen,  wohl  aber  nach 
einer  l'rurogatiuu,  d.  i.  einem  Sessionsschlusso,  wenn  die  Zeit  „eundo  et  redeundu*  ab- 
gdanfen  ist').  Dieser  OmndsatK  wird  nnn  im  35.  Regiemng^jabr  Elisabeths  von  den 
damaligen  Itechtsautoritilten')  in  folgender  Weise  tojinuliert:  .sedente  ParliauKMito 
(»der  fluni'.  rciitMiiirlo  mlcr  nnirando  ist  l'arlani>Mitstnitglied  priviletriert  -  lücr 

köiuieu  wir  nun  sehen,  wie  ein  juristisches  Merkmal,  nämlich  das  der  b'ortdauer  der 
I'arlamentsprivilegien ,  sich  von  dem  orsprünglich  identischen  Prorogation»-  nnd  Ad- 
jonmmentbegriffe  loslöst  nnd  nnr  bdm  A^oommentbegriffe  verbleibt. 

Im  Jahre  liud  77  Hfir -T.  Karls  II  *)  wird  die  Frage  anfgeworfen,  ob  die 
Diäten  der  .Vbgeordm  Ii  ii  wiilirend  der  Zeit  einer  l'arlamentsproroirnfion  ebensft  zu  zahlen 
seien,  wie  sie  doch  unzwcileUiaft  wälirend  der  Zeit  des  Ac^ournmeut  gezahlt  würdeu, 
d«in  das  damalige  Parlament  hatte  16  Prorogationen  durchgemacht.  Damals  ist  diese 
Antwort  auf  die  Frage  noch  —  wie  wir  eben  hören  —  zweifelhaft,  wird  al>er  von  der 
Mehnsahl  des  Commons  dahin  entsdiieden,*  dass  Diäten')  während  dn-  Zeit  der  Proro- 

l  i  Hot.  Pariiamcntonim  V.  p.  2.'U) :  ..Vinl  tb<  i<  iipon  it  wms  pr;iis>  d  .  .  tliaf  it  .';lninld 
like  tbeire  goode  Lordships,  cunsideryng  that  thc  said  trcsäpuäs  ^uf  Thurps;  was  duuu  and 
committed  liy  the  said  Thomas  (Thorps)  sitb  thc  begynning  of  tlils  Farlement^  and  also  the  said 
Hille  .i'i'l  .\cHoii  vvcrc  takcn.  and  by  prori  ^se  of  liw-  judLrcmcnt  there  lipon  geven  agayn  tbe 
Said  Tlujniiis,  in  tyiiif  «f  v;ic,iti(iii  «f  tin-  saun  l'ailtnuiii  and  not  in  I'arioiiient  tyme". 

2)  I.  <'i)iniiioiis  .Jiiiiin.il>  p,  iV.W  :  i  Ii».  Jakob  I.)  Sir  Edw.  Colce:  „Tliat  Ixini:  l)nt  an  .\il- 
Jonmnn  nt,  Privili  d^re  rlt  ar  1k»Ui  for  Meiabt  rs  and  Servants.  If  any  arrested  in  tliis  Interim.  Mr. 
Spcaki  r  tu  havc  now  ordcr  to  send  for  the  I'arty  nrrosting,  or  thc  flaoler  or  the  Sherift",  both 
and  rwjiiire  them  to  deliver  them:  If  thcy  do  it  not,  it  will  bc  a  grcat  (  «mti  miit  and  »"ause  to 
punisb  tbera  at  oni  nezt  Meeting".  Dnd  p.  636 :  ,Sir  San.  Sands,  remeubereth  Uie  difference 
made  yesterday  bctween  onr  privitedges  after  n  Prorogation  and  a^joummsiit*. 

:t  S.  l'rynne  a  a.  ().  IV.  p  Kl  7  IT.  und  die  dort  zit.  Rechtsantoritftten  Broo  ke  nnd 
Morv  im  , Falle  Fitzberbcrt"  (H5.  Reg.-J.  Klizabctiui). 

4)  Parllamcntary  bistory  p.  842 ff. ;  „Mr.  Williams:  the  qneetton  is  wbcther  wage«  are 
not  dae  in  prorogations  as  well  as  in  al1jl>nrtnlil•Tlt^' 

6)  Praktisch  und  faktisrh  waren  damals  die  Di.tteii  sehon  längat  abgekommen,  sie  wurden 
schon  seit  der  Zeit  Elisabeths  nicht  mehr  gezahlt.  Denn  nun  war  das  GewlMtsein  cum  Parla- 
ment eine  hohe  Khrp.  Nur  in  der  Z(  it  d«  s  .Lan-jeii  Parlaments-  KUo  f5nd(  n  wir  voriiberL'elieiid 
(2U./S.  l(i4Gj,  dass  die  Abgeordneten  Diäten,  und  zwar  aus  der  Staatskasse  gezahlt  erhielten, 
was  tinsig  in  der  Farlamentsgescbicbte  Englands  dasteht  (Commons  Jonmals  14.  Mai  1646: 

HMdbMh  dm  OeffnitUalM»  Baehta  IV.  IL  4.  I.  Knglamd.  23 
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$  62.  gatiuii  uicbt  zu  z&hlen  seien.  Daraus  cri^ibt  »ich  Idar ,  wie  langsam  jener  Absonde- 
rangspromss  iswiscben  Prorogation  und  A^jonminent  vor  sich  ging  and  wie  de  selbst 
damals,  Ian<?e  nach  Coke's  Zeit,  zum  Verwechseln  einander  ähnlich  waren. 

Schliesslich  können  wir  noch  iunit«'  tili  da-^  Oberhaus  es  als  rechtlich  fcstjyestellt 
erachten,  dass  seine  Geschälte,  sofern  hiq  judiziellcr  Natur  sind,  durch  eine  Proroga- 
tion  ni<At  berBlirt  werden.  (May  43  In  Note  1  dann  p.  600).  Nicht  eiaioal  adiwe- 
bende  Biila  ersdidnen  mitunter  durch  Prorogation  erledigt  (Hay  43  in  Note  1  dann  p.  090). 
Wir  sehen,  liier  ist  der  Absonderungsprozoss  zwischen  Ad.joQrnmcnt  und  Prorogation  gar 
nicht  weit  trediehcn.  Heiden  ist  noch  im  obciliause  das  irctneinsainc  Merkmal  cieen. 
dass  gewisse  l'arlameutsgeschäl'te  im  status  quo  verbleiben,  ganz  so,  wie  es  auch  im 
UnterliauRe  der  Fall  gewesen,  als  Prorogation  und  Ädjonmment  in  dnem  Begriff  ge- 
einigt friedlich  nebeneinander  schlommerten. 

Ans  all  dem  ergibt  sich  pranz  dfutlich,  dass  jener  begriffliche  Sondernnfrsprozess 
zwistliea  Adjourment  und  Pn>roirati'»n  nur  sehr  lautrsam  und  stossweise  von  statten 
ging  und  selbst  heute  nur  unvoUkanimen  abgeächlo.ssen  ei*scheint.  Was  Wunder  also, 
dass  wir  noch  heate  im  englischen  Parlamentsrechte  Endimente  aus  einer  Zeit  finden, 
wo  A^onmnient  und  Prorogation  in  einem  hSheren  Begriffe  vereinigt  waren. 

Als  solche  Iludinienie  haben  wir  ilie  .Prorogation  by  countermanding*'  und  das 
,a^onrnment  by  king's  pleasure"  zu  betrachten. 

Wir  wissen,  dass  von  altersher  seit  Eduard  L  der  König,  wenn  er  ein  Parla- 
ment, das  für  dnen  bestimmten  Tag  anberaumt  war«  auf  dnen  andern  Tag  verlegan, 
d.  h.  damals  promtrieren  wollte,  dies  mittelst  Proklamation  tat  nnd  dazu  gleichzeitiu: 
neue  Wählst  hreiben  erlie-s,  trotzdem  er  schon  vorher  bei  der  I.  Proklamation,  die  das 
Parlament  berief,  solche  W  ah  Ischreiben  hatte  ergehen  husscn.  Dieser  ikauch,  neue 
Wahlschreiben  bei  einer  solchen  „Prorogation  by  countermanding*  zu  erlassen,  ist  adt 
dem  H.  lte;;ierungsjahre  Heinrichs  V  '  iil  u.  kommen.  Aber  noch  heute  sprechen  wir  hier 
von  einer  Prorogation,  trotzdeui  keine  Session  voranjjepranpen  ist-).  Das  ist  das  eine 
iiudimcnt.  Als  2.  Rudiment  ragt  aber  in  auser  Jahrhundert  noch  die  Tatsache  des 
ga^oornment  by  king's  plcasore*. 

§  68.     Tertagung  daroh  kSnigttchen  Wlllenaachlvss  und  ScUttss  der  SeBsloit. 

Das  ,adjottmment  by  king's  pleasure*  ist  die  Vertagung  auf  Wunsch  des  KOnigs 
im  Gegensatz  zu  der  nunmehr  allein  flblichen  Vertagung  durch  die  bdden  ffiinser  selbst. 

Pie  Eilt  st e]iiniffs<:es(  ]iiehtc  dieses  Gegensatzes  ist  iiii'iservt  interessanf  und  an<  h  für  den 
Kontinent  belehrend,  indem  sie  zeigen  wird,  dass  eine  VertaL'^iniir  durch  den  König 
neben  Prorogation  im  Sinne  von  Schliessung  der  Session  und  neben  der  Vertagung  durch 
die  beiden  Hiluser  keinen  Platas  hat,  nnd  die  kontinentale  Nutzanwendung  daraus. 

Im  .T.ihre  \(i2\  am  28.  Mai  is.  znni  fo!;,'.  Parliamentary  History  vol.  I.  p.  1262  ff.) 
lässt  Köllig-  .lakoh  I.,  der  seines  Parlaments  iilierdriissij,'  geworileii  war,  da  er  in  der  Zwi- 
schenzeit von  ihm  die  nötige  Geldbewilligung  erlangt  hatte,  dem  Parlamente  mitteilen, 
dass  er  es  zu  vertagen  gedenke.  Gleichzeitig  gibt  er  die  OrSnde  an,  die  ihn  zu  einer 
Vertagung  und  nicht  zu  dner  Schliessung  der  Session  (Prorogation)  veranlassten.  Unter 


„Committee  to  supply  tbe  necessities  of  Mombcrs",  ,it  is  Agrec-d,  tbat  tbey  shali  reeeive  £  4 

wockly  a  piece*). 

Ii  Noch  unter  Hiiiirich  IV.  (;{./'4.  l!eg -.1)  1402  wcnliii  in  ili.  s<in  Fallt'  neue  W  »lil- 
schreiben  erlassen.  S.  Parry  a.  a.  Ü.  p.  Iü2.  Unter  H  Ii.  5  vl4iri)  Parlament  von  West- 
minster  ibden  wir  diesen  Brauch  abgestellt.   8.  Parry  a.  a.  O.  p.  172. 

2)  May  a.  a.  0.  p.  4Sf. 
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anderem  werden  da  angeführt,  dass  da>  Adiournment  das  Parlament  in  seinem  Dasein  $68. 
gewisäermassen  erhalte  („Für  tliat  tbe  aüjourueinent  keeps  a  kiud  of  being  in  parlia- 
ment"),  dass  eine  Zahl  gater  Bills,  die  schon  in  Beratanf?  stttnden,  aber  noeh  nicht 
abgescblosscn  seien ,  dun  Ii  eine  Vertagung  Bicht  vernichtet  würden,  wie  durch  eine 
Prorojxation ,  dass  eine  Zahl  von  Gesetzen,  welche  mit  Schluss  der  Si -sinn  orlöschen 
uiüssten,  dureh  die  blosse  Verta^'ung  in  wünschenswerter  Weise  aufrechterhalten  wür- 
den, dass  der  von  der  Krone  gewünschte  Geueralpardon  in  Form  eines  Gesetzes,  der 
▼on  der  Krone  ansgdieii  raOsse,  noch  nicht  vorbereitet  sei,  nnd  dass  dem  K5nige  eine 
Tleilie  von  Bills  nnterbreitet  worden  w&re,  hei  denen  er  noch  nicht  Entschlnss  fassen 
liönnte,  ob  er  sie  genehmigen  oder  verweisrern  solle  (.secinir  there  so  many  bills  ex- 
hibited,  bis  Majcsty  cannot,  in  so  shoit  a  time  apply  his  mind  to  advise  which  bilb  to 
accept  and  which  to  rtfnse*).  Letzteres  ist  bezdehnend.  Der  KOnig  wollte  dorch 
eine  blosse  Vertagung  offenbar  tHA  die  HBglichkeit  der  Erhaltung  von  bereits  be- 
sehlossenen  Parlamentsbills  offen  halten,  um  nach  Tieliehen  in  der  Zeit  der  Verta- 
irnnir  dieieniireu.  die  ihm  «riit  srliieiien.  heraiis/iiinilen  nnd  sie  dann  mit  der  n«'>tii;en  Sank- 
tion zu  versehen,  während  ihm  die.s  für  den  i-'all  des  Schlusses  der  Session  kaum  möglich 
war,  da  hiednrch  alle  nicht  Gesetz  gewordenen  Bills  hinfillHg  gewesen  wftren. 

Die  Commons  erkannten  vollkonimt  ii  die  Trai^wt  ite  der  Sache  und  den  Punkt, 
der  auf  dem  Stiele  stand.  Handelte  e^  >ii  Ii  doch  damals  um  den.  am  li  nnsenii  dt nt 
sehen  Recht  nunmehr  geläuHgen  Streitpunkt,  ob  daü  Parlament  die  einmal  beschlosseneu 
BiUs  nnd  die  Kontrolle  ftbor  dieselboi  derart  aas  der  Hand  gehen  solle,  dass  dann  der 
König  aus  dem  Reservoir  geschaffener  Gesetzes^inhalte"  beliebig  dnen  hwausaidien  und 
mit  Sanktion  versehen  dürfte,  zu  einer  Zeit,  die  i  h  m  pa.ssen  würde. 

Die  extreme  Meinung,  von  Hake  well  L'cfiihrt.  iriiiu' dahin,  dass  jede  Znstimniunir 
auch  nor  zu  einer  Bill  schon  ein  Sessionäende  tür  die  andern  noch  nicht  sankt iouierteii 
herbeifUhre,  und  dass,  nm  einen  Teil  der  geschaffenen  Bills  zu  sanktionieren,  und  den 
andern  aufrecht  zu  erhalten,  dne  ausdrückliche  Gesetzesermächtignng  nötig  sei,  denn 
sonst  bewirke  der  Royal  .\sscnt  auch  nur  zu  einer  Bill  den  Se.ssinnssehluss.  Diese 
Weinung  llakeweir»  i.^t  dann  unter  Karl  I. ' l  um!  Karl  Ii.  jiraktiziert  worden. 
Vorläntig  machte  sich  eine  Mittelmeiuuiig,  geführt  von  Coke,  geltend,  da^ys  zwar 
Royal  Assent  zu  einer  Bill  noch  nicht  den  Sesslonsschlnss  nnd  das  Hinftlligwerden 
der  andern  nicht  sanktionierten  bedeute,  da^s  es  von  der  köni<::iichen  Erklftrang  abbange, 
ob  ein  Ses^ionssrhluss  vnrlieL'e  .  da^s  aber  eine  V  e  r  t  a  n  n  tr  nur  durch  die 
beiden  Häuser,  nicht  at>er  durch  köuigUclien  Wiliensschluss  stattfinden  könne: 
nit  is  a  mazim  in  law ,  that  c\  cry  l  onrt  must  adjoom  itself ;  and  if  there  be  a  com- 
miasfon  to  a^um  fhe  parlianent  thm  the  a^jonmment  is  not  good;  but  the  oonunis« 
sinn  shonld  bc  to  declare  bis  Ml^'s  pleasnre,  that  wc  shouM  adjourn  the  parliament. 
A  ( Dmiiiissinu  to  adjourn  alone  is  not  irood  :  but,  if  the  eommissionera  and  uiembers 
of  l'arliament  do  join,  they  may  adjourn  either  or  both  houses*. 

Beide  Meinungen  waren  aber  in  dem  Punkte  einig,  dass  der  KSnig  nicht  ans 
eigenem  Wlllensschluss  das  Parlamcntstreschftft  teilen  und  derart  unterbnclien  dürfte, 
dass  er  einem  Tt-il  der  Bill  scIih'  Zu>timniung  gebend  für  den  andern  Teil  es  sirli 
vorbehält,  ob  er  ihn  noch  in  <ler  Zeit  der  ^jichttagung  des  i'arlamentji  sanktioniercD 

1)  Ciini.  Journals  n.  .luli  l(>2r):  ,An  Ad  is  n  ad  a  first  and  serond  time"  :  .That  this 
Session  of  Parliament  sbail  not  determioe  bjr  ins  Majcsty's  Kuyai  Assent  to  aoy  Act  or 
Acts  of  Parnament«.  Unter  Karl  II.  Anden  wir  die  Act  22  and  23  Karl  IT.  (Iß70/1) 
eil.  1:  .\i  t  to  i»r>  vent  Malitious  mainiiiij;  and  WOUndiQg.  .  .  s  7:  rrovidt  d  aluuysand 

is  hereby  duclarod  and  enactcd,  That  bis  Majesty's  Royal  Assent  to  ttiis  Bill  sbail  not  de- 
termlne  thto  Sesdon  of  Parliament. 

23* 
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§63.  wolle  oder  nicht,  tio  sagt  Mr.  Aiford:  ,that  he  batb  seea  an  aacient  roll  of  parlia- 
ment,  that  the  Ung  onght  not  to  end  or  break  np  the  parUament,  when  tiiings  are  in 
band  and  not  condnded ;  and  tbat  wben  we  have  notiea  tbat  the  tiine  approadiing  that 

the  sessions  shall  end ,  tlien  the  Speaker  uscth  to  nmvc  the  house  that  no  inore  bills 
inay  be  adniitted,  but  that  we  may  go  on  and  procecd  only  with  the  business  that  are 
in  band.  He  saith,  that  he  is  therefore  of  opiiiion,  tbat  it  is  agaiust  the  coane  of 
parlbunent,  that  tbe  klng^  in  the  midat  of  boslne«,  sbonld  brealc  np  tbe  sesdons*. 

Deggleichen  safft  Sir  Coke:  „the  it  hatli  not  lipcn  the  use  to  prcsentGrie- 
vanres  by  fractions,  hut  we  miist  do  It  (horuui^lily-.  Am  dinUlichsten  scliiiiiinert  aber 
das  \'erlaDgen  der  Commous,  die  Kontrolle  über  die  bereit»  beschlossenen  Bills  auch  nach 
der  Tagung  des  Parlameals  sttäb  an  erbalten,  ans  den  Worten  von  Sir  Uob.  PhiUipa: 

,woald  h&ve  no  bills  passed  tbis  ac^onnunent  If  we  shonid  öfter  to  bave  billa 

passed,  and  the  kinjr  sliould  Tint,  at  this  tinie.  tfive  way  to  some  special  bills  which  we 
desirc  to  luive  passed,  Iben  tliis  will  l'ieed  iii  us  niore  discontent  thaii  if  wi'  liad  otTered 
no  bills  at  uU  to  be  paüäed-.  Also  entweder  alle  auf  einmal,  oder  gar  keine  Bill,  die 
Gesetz  wttrdel 

Der  König  gab  schliesslich  nach  nnd  acceptierte  die  von  0  o  k  e  gef&brte  Mittel- 
meiniini;.  Er  trali  spinen  \V  u  n  s  r  Ii  knnd  .  da-^s  sicli  iVu-  lirliU'ii  flaiiser  verta^rten, 
worauf  dies  wii'klich  geschah.  Hinter  diesem  .Munnnensi  lian/,  verbarg  wich  aber  nur 
die  vom  Parlament  für  eigene  Zwecke  der  Kontrolle  durchgesetzte  Diskontinuität  der 
Sesaionent  wonacb  Büls  die  am  Schlosse  der  Session  nicht  Gesetse  würden,  dann  über- 
haupt hlntalli<r  worden.  So  streng  ist  dieser  Grnndsats  dann  in  der  Folgezeit  ge« 
wahrt  worden,  dass.  wie  wir  oben  hörten,  immer,  wenn  der  Konipr  im  Lanfo  einer 
Session  die  Zustimmung  zu  einem  Gesetze  gegeben,  ausdrücklich  noch  eine  Klausel 
binzagefOgt  wnrde,  daaa  dieeee  nicht  etwa  den  Schloss  der  Session  bedente.  Jener 
Seheinrest  von  kSnigUcher  Vertagnng,  d.  It  die  Ver«ag>ne  dorcb  kOniglidier  WÜlens- 
ßchluss  verblieb')  in  Form  des  bescluidencn  .Wunsches",  verlor  aber  mit  dem 
Aufkommen  der  parlaimiitarisolien  Kej,'ieruiiu'  dir  hi/tc  I>asein>bercclitiLrun!r .  und 
seit  Ihll  ist  keine  konigiiclie  Willeusäusserung  uulir  kundgeftebcn  wurden,  dass  sich 
das  Parlament  vertage.  Nor  da»  Parlament  kann  sich  proprio  motn  vertagen.  So 
sehr  war  die  Funktion  des  „adjonmmcnt  by  kin!;s  pleasurc"  zu  Anfani:  des  1<).  .Jahr- 
hunderts schon  vercressen.  dass  ein  ciiL'^lischer  Kechlshistoriker  1S17  in  der  Kdinburgh 
Review  (vol.  XXVill  p.  13üj  schreibt^»  kann :  „It  is  unnecLs.sary  to  remind  our  readers 
co&VfflTsant  In  tiie  language  and  forms  of  parliamcnt,  that  an  adjourument  by  tbe  king 
n  a  Prorogation". 

Diese  englische  Rechtsentwicldong  zeigt  deutlich,  wie  sinnlos  die  konstitatio- 
nelle  Doktrin  in  dem  Postulat»'  v»Tfn1ir,  dass  neben  der  könijrlichen  Vertagung  noch 
eine  Schliessung  der  Session  fortl>esiclie.  £s  kann  sich  nun  die  Frage  erheben,  ob 
das  englische  Vorbild,  d.  h.  das  Prinzip  da*  Diskontinaitftt  der  Sessionen  za  re- 
zipieren sei.  Eine  solche  im  Sinne  der  Unterbrechong  aller  parlamentarischen  Cle- 
scbäftc  iliuvh  Sessionschluss  zu  postulieren  und  einzuführen  erscheint  hiiclist  fraL'würdi^r. 
weil  <lic  l-^hLrliindcr,  wie  wir  bald  sehen  werden,  seilet  diese  Kessel  als  unleidlich  heute 
empliuden,  und  .sich  ihrer  auf  Umwegou  zu  entledigen  streben,  üb  aber  eine  Diskon- 
tinnit&t  im  neuerdings  in  Deutschland  geforderten  Sinne ,  als  HinfUügwwden  aller 

1)  Unter  Karl  II.  wurde  sogar  noch  in  liebedienerischer  Weise  vom  Sprecher  vorge- 
tragen (Gommons  Jonmsls  28.  Hai  1677) :  „When  there  it  a  Commaad  tmn  tbe  Crown  to 

arijioini  we  nre  not  «lispnfe  iibuut  It,  bul  tu  obev  and  adjourn.  You  Imvi-  lOily  t^i  exenitc 
the  i'ummand.  Unlesa  any  mun  can  shew  mc  a  i'recedeut,  yuu  will  put  a  hurdship  un  nie 
to  do  ottierwise". 
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am  Scblusso  von  der  Krone  nicht  sanktiouiei'ten  Go»etzeiitwürtV,  zu  einiitVIilen  ist,  §68. 
mfichte  ich  hier  nur  dadoieli  m  beantworten  Rochen^  dass  ich  ti\  die  ,Diskontuiait&t8- 
schwänner*  anffordere,  Bich  klar  zum  Bewnmtsein  zn  bringen»  daas  in  England  diese 

Piskontinnität  am  Vorabend  der  K'evolntion  als  Kampfmittel  neuen  das  Krmiptani 
dnn  liu'os»  tzt  wurde  uml  der  Anl'anir  des  Ilinüberglpitens  der  Staatssrewalt  vom  Köiiip 
zum  i'arluuieuL  war.  Aut  jeden  Fall  müssten  wir  dazu  ein  ausdrückliehcs  (.icnetz  haben, 
und  am  allerwenigsten  ginge  es  an,  diese  Einschnllmng  der  königlichen  Fritragative 
auf  dem  Weg»  der  Geschäftsordnang  in  nnser  Verfassongsreebt  einrascbmoggeln  >). 

■ 

2.  A  b  s  c  h  n  i  1 1. 

Die  moderne  Praxis. 

Die  Brttffhiuag  des  Parlaments*).  §64w 

Brnffhnni?  des  Parlaments  nnd  ErKfAinng  der  Session  nnterseheiden  sich  vonein- 
ander nur  dadurch,  das.s  bei  der  letzteren  die  Wahl  des  Spreehcrs  und  das  formelle 
Einsehwüreii  der  Mitirlieder  di  s  I'ntt  rli:ii!-i-^  eurtllllt.  Diese  beulen  b-f/teieii  Konnal- 
akte  werden  nUnilich  nur  bei  HeKimi  einer  neuen  Legislaturperiode,  nicht  l>ei 
Eröffnung  einer  Session  Torgenommen. 

An  den  für  die  Eröffnang  des  Parlaments  feetgesetzten  Tage  erscheint  entweder 
der  Kitallg'),  um  das  I^arlamcnt  zn  eri'ttTiien  oder  seine  mittelst  .Kominission  nnter 
dem  Prossen  Sie'_'p|"  Dcletri'^rton.  .Jedes  der  beidi  ii  Hänger  versammelt  sieh  zuerst  in 
den  separaten  liir  ihre  Taj^ung  bestimmten  iiüumcn.  Hierauf  werden  die  Commons 
von  dem  Usber  of  the  Black  Rod  (dem  Ordner  des  Oberhauses)  aufgefordert,  sich  in 
das  Oberbaus  zu  begeben.  Hier  wird  dem  gesamten  Parlament,  wenn  nöti?,  jene  «Kom- 
mission unter  dem  prnssen  Siegel*'  vorj^eleseii  und  der  Liordkanzler  fonlert  die  Communs 
anf.  sich  einen  Sprecher  (Speaker^  zn  wählen.  Die  (."ommons  bev'eben  sieh  in  ihr  Haus, 
wählen  den  Sprecher  und  vertagen  ihre  Sitzung  auf  den  folgenden  Tag.  An  diesem 
nimmt  der  Sprecher  vor  versammeltem  Hans  seinen  Stuhl  ein  und  erwartet  den  Augen- 
blick, wo  er  nnd  die  Conimnns  von  neuem  in  das  Oberhan.s  be.schiedcn  werden.  Hier 
teilt  er  seine  Walil  dem  KlMiitro,  resp.  der  Knmmission.  die  den  Könif;  vertritt,  mit. 
und  unlerbreitet  dieselbe  ,in  aller  Demut"  der  königlichen  bestätigung  (,submits  hiui- 
seir  with  all  hnmQlty  to  her  lUaje.sty's  grado«  approbatlon*^).  Diese  königliche  Be- 
stätigung ist  reine  Formalitftt,  da  sie  in  den  letzton  zwei  Jahrhunderten  nie  verwd- 
gert  worden  ist.  Dieselbe  wird  vom  Kanzler  im  Namen  des  Königs  erteilt  nnd  ebenso 
werden  auf  Verlans^en  (bs  Sprechers  die  .alten  und  unbezweilelten  iJeehte  der  Privi- 
legien der  Cummuus-  bewilligt.  Hierauf  ziehen  »ich  Sprecher  und  C'ouimons  in  das 
Unterhaus  zurttck. 

Tn  beiden  Hiluscni  vollzieht  sieh  nunmehr  die  Legitimation  der  Parlamentsmit- 
glieder nnd  die  Kidleistung.  Im  Oberhauü  Icpen  die  I.oids  ihre  Einladiuiii^M  hreiben 
auf  den  Tisch  des  Hau.ses.  Hier  wird  auch  von  dem  Uarter  King  at  Arms  die  Rolle 
der  erblichen  Peers  von  England  deponiert.  Xen  erscheinende  Peers  präsentieren  ihr 
Patent  dem  Lordkanzler  nnd  dieses  in  Verbindung  mit  dem  EinladungMchreiben  wird 

1)  Auf  diese  Gefahr  hat  Zorn,  Deutsches  Stautsrecht  I.  42(>  zuerst  hingewiesen. 
Schwankend  Laband,  Deutsche  Jnristenzeitung  1904  S.  .{22 ff. 

2)  Literatur:  Anson  I.  p.  ."»'»ff.    M.iy.  l'.irl.  Prarti.e  10.  ed.  \H'X\  eh.  VIT. 

3)  üeber  die  bei  Eröffnung  des  Purlaments  durcli  den  König  in  Person  iiblirhc  Cere- 
monie  siehe  Maedonagh,  Parliament,  its  Romance,  ita  Comedbr»  its  Pathos  1902  ch.  m. 
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§  64.  von  dem  Clerk  des  Hauses  vorlesen.  Die  Legitimation  der  16  gewühlieu  »clioUiäclien 
Peers  wird  durch  ein  Certiflkat  des  Gleric  of  tiie  Crown  ofSoe  anf  Qmnd  eines  Beridites 
des  Lord  Clerk  Register  of  Scotland  fibermittelt.  Im  Unterbaas  empfingt  der  Clerk 

ilf's  Hauses  von  dem  Ch  v'k  of  the  Crown  ofticc  ein  Huch,  in  drin  die  Listen  der  von 
dem  walilicitenden  HLaiutin  eingesandten  liericlite  do  tniiis  to  the  Writs  of  .Summons) 
entlialten  sind.  Die  Wahlberictiie  selbst  werden  wulirmd  der  Legislaturperiode  im 
Crown  ofBee  aufbewahrt  und  wandern  nach  der  Tjegislatorperiode  in  das  Staatsarehiv 
(Becord  tiftice). 

I>ie  E  id  e.nlei  s  t  u  n  sr  bewirkt  erst,  dass  das  cinzfliie  T'arlanientsmitfflied  in 
dem  Hause  sitzen  und  stimmen  kann.  Sie  kann  entweder  auf  englische  Weise, 
d.  h.  derart»  dass  nach  Hersprediiing  dw  Formel  das  Ken«  resp.  Alte  Testament  geküsst 
wird,  oder  anf  sehottische  Weise  mit  erhobenen  Schwnrflngem,  erfolgen.  (Letzteres 

gestattet  durch  b\!'i2  Vict.  c  4(1.)  Aber  auch  ohne  die  Eidesleistung  hat  der  Alure- 
ordnete  die  übritrcn  I^rivile^-itn.  Zufr^t  lt'i-<ttt  im  rntorhause  der  Sprecher  den  Eid 
anf  den  Stufen  seines  Stuhls  slcüeud,  hierauf  die  andern  Uuterhausmitglieder  an  der 
Tafel«  an  weldier  die  Sehriftftthrer  (clerks)  des  Hauses  sitzen.  Die  Eidesleistung  voll- 
zieht sich  im  Oberhause  sofort  nach  dem  Beginn  des  Parlaments,  im  Unterhanse  nicht 
eher  al>  Ms  der  Sprecher  von  der  Kmiio  liestiitiart  ist.  ¥A\\  während  der  L'  tii.-ilatnr- 
poriy<lc  KewiUiites  l'nterhausmittrlieii  Irisi-  r  den  Eid  sofort,  nachdem  die  Wahlakten 
im  Crown  oftice  und  ein  Certilikat  hierüber  im  Public  Bill  oftice  (einer  Abteiliuig 
des  Bnrean's  des  Clerk  of  the  Honse  of  Commons)  niedergelei^  sind.  —  Die  Zeit 
zur  Eidesleistung  im  Oberhaus  ist  zwischen  9  Uhr  vormittaf?«  und  5  Uhr  nachmittags. 
Im  Unterhaus  kann  zu  Jeder  Zeit,  solange  das  Haus  sitzt,  jodiich  vor  BeLrinii  oder  nach 
Schluss  der  eigentlichen  Tagesordnung  der  Kid  geleistet  werden.  (St  0. 84  und  s.  3  der 
Act  29/aO  Vict.  c  19.)  Derselbe  lautet  gemtos  31  and  32  YiO^  Act  c.  72:  ,1 ...  do 
swear  that  I  will  be  faithAil  and  hear  tarne  allefl^aaee  to  his  Uajestyrang  Edward  YII. 
bis  hcirs  and  sucoessors  aceordinir  to  law.  So  help  nie  Gud.-  Für  Atheisten  oderPtf* 
sonen,  deren  Keliirion  die  Eiilesleistunir  verbietet,  scnü^'^t  treiiiii.ss  .')!  and  .'vj  \  irt.  c.  46s.  1 
eine  feierliche  Hekrilftigung  ^atlirmalionj.  Diese  unterscheidet  sich  von  einem  Eide  nur 
dadurch,  dass  an  Stelle  der  Worte  „swear"  und  „so  help  me  God*  die  Worte  einge- 
fttgt  werden  .solemnly,  -incerly  and  truly  declare  and  aftirm".  Hieranf  erfolgt  die  ge- 
widinliche  \  •  rtagong  auf  den  nftvhsten  Tag,  an  dem  die  Thronrede  von  beiden  Hftusem 
angehört  wird. 

9  es.  Die  Thronrede  und  ihre  Beontwortnng  (adrees  In  answer)*). 

L  Die  Thronrede  war  schon  seit  frühesten  Zeiten  öblidi.  Bis  zur  üestauration 
der  Stuarts^)  war  es  Hraueli.  dass  der  Lord  Kanzler  die  (Münde  der  Einberufuiiyr  be- 
kannt gab  (opening  of  the  cause  uf  suiiimon.s}  und  da.ss  der  König,  wenn  er  das  Parla- 
ment oder  die  SessioB  selbst  erOfihete,  einige  Worte  väterlicher  Batschlage  hinzufogte. 
Mitunter,  namentlich  unter  Jakob  I.  waren  diese  königlichen  Ermahnungen  sehr  lang, 
weshalb  das  .Tnurnal  des  Oberhauses  sie  nicht  protokollieren  Hess  („beeausc  it  was  tolnnji 
to  l)c  wrilteu  in  this  place- Kail  I.  ptleirte  wUlireiid  der  iiliiiolieii  (Heitel e  vor  der 
Thronrede  seine  Krone  autzusetzen  und  vor  deui  Throne  knieend  zu  verharren,  als 


1)  S.  dazu  besonders  T  o  d  d  H.  p.  Sötiff.  May  a.  a.  0.  170 ff. 

2)  Lords  Journals  vol.  I  i  v-  -^3. 

3)  Lords  Jooraals  (1603)  vol.  2  p.  264. 
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Zeichen  seiner  Demut  voröott*).  Daraus  entwickelte  bich  wohl  die  lieutii^e  .Sitte,  dasä§6&. 
d«r  Monareh  in  England  md  anf  dem  Kontinente  die  Thronrede  bedeckten  Hanptes 
vorliest.  Karl  II.  war  wnhl  der  erste  Monarch,  der  die  Thronreilc  selbst  verlas.  Er 
betrriindi'te  dies  Vöries«  ii  il:\mit.  dass  er  sieh  auf  sein  (Jedilchtnis  nicht  (,'enti;:enil  verlasse 
(,bccaase  1  dare  not  trust  my  memorj  with  all  that  in  requisite  for  lue  to  uiention")-). 
Andi  vird  damals  aowpt  mir  eine  Ttirompede,  nicht  swd  wie  ft^r:  durch  den 
Monarehen  nnd  den  Lord  Kanzler,  gesprochen.  Dies  wird  seit  der  glorreichen  Revo- 
Intion  Keirel.  Die  Thronrede  wird  heute  verlesen  durch  den  Könicr  oder  auf  dessen 
(iilieiss  durch  den  Kanzler,  wenn  der  KiiniL'  das  Parlament  in  Person  onirTnet,  oder 
durch  die  delegierten  Komuüssare,  wenn  durch  diese  das  i'aiiauient  eroti'net  wird. 

Die  Vorbereitonf  der  Thronrede  erfolgt  durch  den  Premier,  der  sie  dem  Kabinett 
cur  Approbation  vorlebt  ^).  Hierauf  wird  sie  dem  Monarchen  zur  Sanlition  vorgelegt'). 
Desbalh  wird  eine  'l'lironrede  als  p(diti>c1ies  Proprramm  des  Ministerioms  angesehen. 
Üie  unterliegt  daher  treier  Kritik  durch  das  Parlament"). 

Die  äussere  Form  der  Thronrede  unterliegt  einer  Reihe  von  Kunventioualrep^eln, 
welche  die  parlamentarische  Sitte  aosgebildet  hat  Es  ist  nicht  ttblich ,  aof  Ansfllh- 
ranfrsniassrccrcln  v.u  bereit.s  ergangenen  Gesetzen  Bezug  zn  nehmen^,  nicht  iibliih,  auf 
öflPentliche  Notstünde  des  Lande«  anzuspielen  "'i ,  und  es  ist  pretren  die  parlanientariM-lie 
Sitte,  den  Tod  fremder  Souveräne  zu  erwähnen.  Auch  darf  die  Thronrede  niemals 
anf  gerade  schwebende  Parlamentsgeschäfte  Bezug  nehmen,  was  offenbar  mit  dem  alten, 
den  Commons  gewährten  Privileg  zusammenhängt,  dasa  der  KSnlg  nur  durch  sie  alldn 
Kenntnis  der  VorpUntre  im  Hause  erhalten  sidle  K'.  J.  vmn  4.  Sfilrz  WM):  „Ordered: 
It"  a  Meniber  of  tlie  llouses  coiiiiilain  <il  anotluT  t  ^  a  Privy  rounsellor  für  sonietliinir 
done  in  the  Jlouse,  the  Cummittee  for  thc  l'rivile^ie  are  t^  exaniinc  if*.  Und  8.  auch 
Parry  a.  a.  0.  3(K»  am  84.  Febr.  1626:  „Ordered.  M'  Ghanoellor  of  the  Excheqaer 
hatb  leave  to  ac(|aaint  his  Maj.  with  the  particulars  of  tliis  Dcbatc").  Eine  Thronrede 
ist  selbst  nach  Parlainentssitte  in  keiner  Weise  für  die  Minister  veiMmlürh,  dass  sie 
etwa  das  von  ihnen  darin  versprochene  Arbeitsprogramm  wirklich  einhalten"). 

II.  Die  Antwort  auf  die  Thronrede  (adress  in  answer).  Dieselbe 
geht  von  jedem  Hanse  ans.  Frflher  war  es  Qblich,  die  Beratang  der  Adresse  erst 
an  dem  der  Thronrede  folgenden  Tag  vorzunehmen.  Nunmehr,  da  die  1-eaders  der 
beiden  Parteien  durch  den  Premier  von  dem  Inhalt  und  Wortlaut  der  Ifede  vor  ihrer 
Verlesung  Nachricht  bekDUimen  und  diese  Nachricht  bei  Parteidiners  am  Vorabende 
der  Parlamentseriiihinng  ihren  Parteien  mittettea  kSnnen,  wird  die  Beratang  dar  Adresse 
unmittelbar  nach  der  Thronrede  vorgenommen.  Durch  die  Heratang  der  Adresse,  die 
reine  Form.sache  i'^t.  winl  das  sonstiu'e  |>ublic  Husiness  des  Hauses,  d.  i  seine  sonsli^e 
Tätigkeit  nicht  nnterlndclien "i.  Ks  wird  nicht  etwa  alle  TUtiirkeit  solange  eingestellt, 
als  bis  die  Ik-ratung  der  Adresse  vorbei  ist,  sondern  diese  kann  unterbrochen  nnd 


1 .  .\ilinlirhes  unttT  fleorjr  III..  FMinlinrirli  R'  view  v.  Pid    ]i.  37  bei  der  KrOnung*. 

,that  he  might  with  bicuming  humility  purtuke  of  the  lioly  ('i)inniiinion''. 

2)  Lords  Jonmal  vol.  iS  p.  610. 

;}j  Kinc  sehr  friibe  A><iisseninff,  die  diesen  Vorjranii  zur  Zeit  fiedr^  II.  scIUldert  (ea. 
1770)  bei  llervey.  .Meiuoirs  of  tlir  T{<  Ilmi  of  Geor^  II.  vol.  II.  p.  "»."iM  ft'. 

4)  Campbell,  Lives  of  the  iiord  Chanodlors  vdI.  7  p.  ino. 

.')^  Pari,  histoty  vol.  23  p.  2ß6.   Mirror,  of  Parliaiaents  1830  Svss.  2  p.  äU  and 


1833  p.  M. 

(ii  Hans.  D.  vol.  2<i;»    M.  seri. -  ]>  112. 

7)  Hans.  D.  vol.  19Ü  p.  1Ü70  f. 

8)  Hans.  D.  voL  20G  p.  486,  voL  803  p.  1734,  Satarday  Review  vol.  30  p.  192. 

9)  May  a.  a.  0.  p.  171. 
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§  65.  duuu  wieder  tortgenetzt  werden.  Nor  das  Committeeof  Ways  and  Means  und  das  »upply  ') 
ktonen  erst  nacli  der  Adressbentimg  bestellt  werden.  Auch  werden  von  der  Regleronnr  re- 
quirierte Akten  erst  nach  iL  i  A-in-^lifratnnicr  dem  Hanse  übermitteU  iH,  D.  v.  19!)  p.  322). 

Ks  ist  parlarapntariM'lun-  lirauch.  da>s  nicht  der  Lcadcr  der  Upj,'ii  riini,'><i>;iitci  im 
Hause  den  Antrag  aut'  Annahme  der  Adrcäüe  btelle,  wundern  das«  er  diu  Funktion  als 
propuser  oder  als  UnterstOtzer  (seconder)  jenm  Antrags  Mitgliedeni  des  Hauses  über- 
lasse, die  sieht  bisher  „^ew^hnUcb  als  Sprecher  fungierten"  (,bo  habifcnal  Speaker*)'). 
Dies  ist  die  tiele^i-nht  it  für  junixc.  Parlamentari'  r,  sii  h  hervorzutun,  da  das  Haus  dm 
ersten  Keduerversuchcn  bei  soldieui  Aiila.sse,  di  r  parlainontaris»  lien  Sitte  wegen,  t'ieund- 
lich  gegenübersteht.  Bei  der  Auüwalü  des  propu^er  und  scLunder  einer  Danlcadresse 
wird  im  Unterbanse  parlamentariscbw  Sitte  gemlss  ein  Vertreter  des  Qnmddgentiinis 
und  ein  N'ertreter  des  Handels  für  diese  Kunkrii m n  ht  ianKezogen').  Im  Oberiunse  liat 
sich  in  dieser  Hinsicht  kein  beMHiderer  ßraui  h  ht  rau-iL'el»iI<let  *  i 

Auiendcmentti  zu  einer  Adresüu  können  von  der  Opposition  gestellt  werden.  Doch 
iQUgg  die  SadM  ven  grSester  Wichtigk«t  sdn,  ebe  solch  ein  Am«idenient  gestellt  wird, 
da  es  hevte  geradezu  als  Anlauf  zum  Sturm  gegen  das  herrscbende  Hinbterinm  anfge- 
fasst  wird  "").  Im  Unterhanse  ist  zur  AbkOrznng  der  Adressbi  iatnng  seit  1882  durch 
Standing'  onler  65  fest^ele^rt,  dass  eine  Kniiiitcfbcratung  and  eine  Berichterstattung 
eine»  ivomitces  über  die  Adresse  zu  entüllen  habe. 

III.  An  dem  für  die  Thronrede  festgesetzten  Tage  versammelt  sich  das  ünteriians 
um  2  Uhr  nachmittags.  Nach  den  üblichen  Gebeten  niniint  der  Sprecher  seinen  Sitz  ein 
und  erwartt't  die  Aiifl'ordening  mit  den  Coinmons  an  die  Barn-  dos  Oberhauses  peladen  zu 
werden.  Auf  diese  AutVorderung  hin  begibt  sii  h  der  Sprecher,  der  Clerk  des  Hauses  und 
alle  anwesenden  Cummons  ins  Oberhaas.  Nach  Anhörung  der  Thronrede  wendet  sich  der 
Sprecher  nach  dem  Unterbaas,  passiert  dasselbe  und  zieht  deh  in  seine  Wohnung,  die  aa 
das  Unterhaus  anp^rcnzt,  zariiek.  Vm  4  Uhr  nachmittags  ersclieint  er  in  dem  Sitzungssaal 
wieder  und  tiimint  >einen  Sitz  ein.  Nun  werden  rein  foriuelle  (losehaftc  erlediirt.  neue 
Wahlsehreiben,  wenn  uätig  ausgeschrieben;  hierauf  werden  die  gewöhnlichen  sessio- 
nal  ordere  ud  Resolutionen  veriesen.  Sie  regeln:  1.  doppelte  Wahl  eines  Abgeordneten 
(double  election),  2.  UnfiUiigkeit  der  Peers,  an  den  Unterhauswablen  tdizunehmen  (in- 
abilitv  of  Peers  to  vote),  3.  sich  in  Wahlen  Uberhaupt  zu  mengen  (interferenre  of  Peers 
in  eleetionsi,  ferner  ilii-  Verltote,  die  sieh  I.  treyren  Heste.lunitr  ibribcry).  "i.  Heredung 
von  Zeugen  (tauiperint<  of  witncsses),  (>.  falsche  Zeugenaussage  (  talse  evidencej  richten, 
und  schliesslich  Anordnungen,  die  7.  Nachdruck  von  Parlamentsverfaandlangen,  S.  Bestel- 
lung des  Comniittee  of  Privileges  und  i).  Ivuhc  dcsHauses  wfthrend  der  Tagung  betreiTen. 

Sodann  wiid  eine  beliel>iL'"e  Bill  pro  forma  zum  erstenniale  ^:elt■^en.  Dies  ge- 
schieht durch  Verlesun^r  ihres  kurzen  Titels  (z.  B.  outlawries  bill).  Der  Sprerher  gibt 
dann  bekannt,  dass  diese  Dill  ein  zweites  Mal  gelesen  werden  soll.  Dies  alles  nur  pro 
forma;  hierauf  kommen  die  Ablieben  sessional  resolutions  betreffs  der  Drucklegung 
von  Jt)nrnal  und  Index  daran.  Man  will  damit  zeigen,  das>  m  iii  alles  andere  Geschäft 
früher  erledigen  kann  als  die  kimi^^liche  Tlironrede,  die  erst  nach  dieser  Lektüre  pro 
forma,  in  Beratung  gezogen  wird. 

Dieselbe  wird  durch  die  Uitteilnng  des  Sprechers  ereffnet,  dass  er  im  Oberhanse 
die  Thronrede  angehört  habe  und  dadurch,  dass  er  nun  den  Inhalt  der  Thronrede 

1)  St.  O.  der  ünteriianscs  Nr.  14. 

2i  Hans.  D.  vol.  17:1  p.  7. 

3)  \V  e  1 1  i  n  g  t  o  n's  Despatcbvs.  Civil  ijervice  vol.  (>  p.         45K  und  4G2. 

4)  Wellington,  l.  c 
6)  Todd  n.  p.  364. 
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im  ll;>ii-('  verliest.  Im  t  iberhuuse  voli/.ieht  sich  die  Beratan{?  der  TIiimiiiviIc  .»lino  ilii-seii  §  65. 
^auztu  lunuelleu  Apparat  in  ätxniieiier  Weise.  Die  Bill  pro  forma  ist  aber  aucii  liier 
sogar  dnrcb  eine  Standin«  Order  2  vorgeschrieben.  Die  Adresse  des  Unterbanses  in  ihrer 
end^rniti^en  Form  wird  darcli  die  Staatsräte  (Privy  Cooncillers),  die  Unterbansmitglieder 
sind,  überreiclit  (-by  such  inembers  «f  tliis  Urtiise  ns  aro  cf  bis  Majcsfy"s  most  lionim- 
rabiü  l'rivy  Couucil-).  Da«»  iät  die  juni>tii>eh-lechui!><'he  Umi^clireibung  tür  da«  Kabiuutt, 
das  die  mglische  Rechtstenninologie  nicht  Icennt  Die  Adresse  des  Oberhaases  wird 
von  den  Hof  beamten,  die  Oberhaasmitglieder  sind  (.the  Lords  with  white  Staves*^), 
dem  Könige  pr&sentiert 

Die  heutige  Praxb  der  Vertagung,  8e!Süiuiiä!;>t-liliei»!iung  uud  AuUü^ung  de»  §66. 

Parlaments  *). 

I.  D  i  e  V  0  r  t  a  g  u  II  g  (A  d  j  0  u  r  n  c  ni  e  a  t^.  Die  Iriihcr  übliche  Vertagung  tlurch 
köngiUehen  Willen  ist  schon  seit  dem  17.  Jahrhundert  ansser  Brauch  gekommen.  Aber 
im  1!K  Jahrhundert  ist  es  sogar  ansser  Braach  gekommen,  dass  der  Kimi^^  den  Wunsch 
der  Vertagung  ansspriiht  -  Vt-rf iiLriiiii,'  kann  jetzt  nur  dmvli  WilUnss(  liln>s  jedes 
Hauses  statttiuden.  Eine  Einschränkung  dieser  Vertagungsbc tiigni.s  tindet  nur  nach  der 
lUchtung  statt,  dass,  wenn  das  Burlament,  d.  h.  jedes  der  beiden  Häuser,  sich  auf  mehr 
als  14  Tage  vertagt  hat,  dfe  Krone  das  Recht  hat,  es  auf  einen  firttheren  Tag  als  die 
ursprQnprliche  Vertagung  in  Aussicht  gononuuen  hatte,  einzuberufen.  Die  Einbemfungs- 
proklamation  muss  aber  mindestens  (>  Tu^-e  vor  dein  wirklichen  neuen  Tagangstennitt 
ergehen  (M  and  40  Vict.  c.  Ii)  in  Verbindung  mit  3J  and  3i)  Viel.  c.  81)'). 

n.  Die  Sessionsscbliessang  (Prorogation.)  Dieselbe  erfolgt  Bar 
durch  königlichen  Willcnsschln^s.  Sie  endet  fiir  beide  Häuser  gleichzeitig  alle  Geschäfte 
und  macht  die  scliwi'i.t'inb'ii.  zum  Unterschiede  von  der  blossen  Vertauninü:  Ailjonrn- 
mcnt),  hinfällig.  Doch  wird  bei  besHnili'r.s  wichtigen  Hills,  deren  Durcbberatnng  viel 
Mühe  kostet,  mittelst  Resolution  festgestellt,  Ü-Asm  ».ie  in  der  künftigen  Se.s.sion  an  jenem 
Punkte  Wied«*  beginnen  sollen,  wo  ihre  Beratung  in  der  vorangehenden  Session  anf- 
gehSrt.    (So  z.  H.  die  London  Port  Bill  1(X«)*). 

Die  Schlie.s.sung  einer  Sessidii  vollzieht  sich  ebenfalls  entweib  r  ilin  rli  ib  n  Kimig 
in  Person,  der  dann  dem  Kanzler  die  \'erküudignng  der  Prorogation  anlteliehlt,  oder 
durch  delegierte  königliche  Kommisribre.  IHebei  ist  ebenfalls  üblich,  Thronreden  wie 
bei  der  ErOißunng  zu  halten*),  nachdem  den  vorliegenden  Gesetzentwfirfon  der  Royal 
assent*)  zu  Tbil  geworden. 

1)  L  i  t  e  r  a  t  u  r  :  M  a  y  a.  a.  0.  p.  42—49.    T  odd  II.  p.  364. 

2)  Das  letzte  Mal  1814. 

3)  8.  Hans.  D.  vol.  203       1870)  p.  1U7,  Bemerkungen  von  Oladstone.  wichtig 

dir  die  Interpri  tation  dieser  (Iesetz<-. 

4)  Da  aber  all<:  Kcsulutionen,  lUe  nicht  Standing  Order  geworden  sind,  mit  äcssions- 
schluss  erlöschen,  so  wird  dne  Spedsl  Standing  Order,  welche  obiges  festlegt,  gewählt.  Siehe 
die  Speci;il  Sfimding  Order  for  Session  IDOt.  die  sich  auf  die  nlieii  ir>-tuinnfe  Purt  of  T-nmlon 
Bill  bezielit.  .^ie  lautet:  .Special  Standing  Order  for  JSession  1004.  Port  of  London  Bill. 
—  Furtlier  proceedings  nn  thc  Port  i>f  London  Bill  shaU  he  snspended  tili  the  next  sossion 
of  parliamcnt.  On  any  day  in  that  session  a  motion  may  be  niride.  aft<r  notiee,  hy  a  mi- 
nister of  the  crown,  to  be  decided  witliont  amendment  or  debate,  that  iinKeedint's  <mi  tliat 
bin  niay  l)e  resunied.  and  if  that  iiiotion  ia  decided  in  the  affirmative,  thc  said  biii,  ns 
reportcd  from  the  Joint  conimittec»,  shall  stand  committed  to  a  committec  of  thc  whulc  Uuusc 
in  lihe  msnner  ss  If  the  previons  proceedings  on  the  WH  or  in  relation  tbereto  bad  takcn 
place  in  that  Session  after  due  coinplianre  with  all  Standing  Olders*. 

ö)  S.  Times  vom  12.  August  1Ü03  p.  8. 

6)  8.  Vorgänge  am  17.  Mai  1901  (C.  J.  vol.  166  p.  420). 
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§66.  Weua  der  Zeitraaw,  für  den  das  Parlament  prorogiert  war,  verlängert  werden 
sollte,  80  war  es  frSlier  fiblich,  ein  Schreiben  (Writ)  an  beide  Hftoser  ni  lichten.  Wo 
ein  edion  wirltlicli  /usammengetretenes  Parlament  wdter  praog^ert  werden  sollte, 

pflpp:te  man  rine  KonHiii-^-iun  ;.'l<  i<  lioii  Iiilialts  zn  erlnsven.  Schreiben  oder  Kommission 
pllftrtrn  imi  luiiiia  dem  ('!•  rk  ilrs  rai  lamtiits  an  Sti  lle  der  beiden  Häuser  Vürsrcle>on  zu  wer- 
den. Diese  übertlussigeu  rLtmialiUilen  sind  jetzt  be.scitigt  und  seit  18(i7  (HCl  and  ül  Vict. 
e.  81  nnd  femer  87  Oeo.  III.  e.  127  in  Verbindnnf  mit  83  n.  84  Vict.  &  81)  kann  mittelst 
blosser  Proklamation  die  Proro<:ati<"ii>frist  abjrekürzt  (,for  despatch  business')  oder  ver- 
iHnprert  werden.  Dodi  mnss  die  Proklamation  mindestens  6  Tage  vor  dem  Zeitj^onkt 
der  gewünschten  Tagung  ergangen  sein. 

UL  Die  Auflösung  des  Parlaments  (Dissolution)  erfolgt  lieute 
entweder  dnrdi  königlichen  Willensschloss  oder  durch  Zeitablanf. 

1.  Durch  königlichen  Willenssch las 8.  Auch  die Anflösung  kann  von 
dem  ICitnIjre  in  Person  oder  durch  Bevolluiiielitigtc  vors,'enoinmen  werden.  Tagt  das 
Parlament  nicht,  so  wird  es  durch  königliche  Proklamation,  also  auf  schrittlicbem 
Wege,  aufgelöst.  Aber  anch  bei  richtiger  Tagung  i.st  es  heute  ttblich,  das  Parlament 
zuerst  zu  prorogieren  nnd  dann  mittelst  königlicher  Proklamation  zn  «ehlieseen.  Die 
Ppiklamati'in,  die  ein  Parlament  aiiflüst,  fril>t  auch  trleielizelti^  den  Tag  des  Zusammen- 
irills  des  künl'ti^en  Parlaments  an  '  >  l»iich  darf  dieser  'l'a;;  nielit  für  früher  als  Tage 
nach  dem  Datum  der  l'rokiamation  angesetzt  sein  (15  and  lü  Vict.  c.  2'd).  Die  kon- 
tinentale Fareht  vor  der  Regienmg,  wegen  welcher  in  vielen  Verfassnngen  eine  Maxi- 
mal fr  ist  angesetzt  ist,  innerhalb  welcher  ein  aufgelöstes  Parlament  wieder  zusammen- 
berufen  werden  mnss,  kennen  die  Kiiflünder  nielif.  Sie  haben  die  kontinentale  Maxi- 
malftist  in  eine  Miniiuulfrist ,  innerlialb  welcher  das  I'arlament  nach  der  Autlösung 
nicht  zusammentreten  darf,  umgewandelt.  Das  ist  die  Bedeutung  des  alten  »ad  minns 
qnadraginta  diernm*  der  Magna  Charta! 

2.  Durch  Zeitablanf  Jedes  Pariament  mnss  nach  7  .Tahren  sein  Ende 
finden,  das  ist  die  cnfjliselie  Legislaturperiode.  Sie  betrug  nrsprfinplich  seit 
W.y.i  (Triennial  Act  6  i*^  7  Will.  &  Mary  c.  2)  bloss  3  Jahre.  Im  Interesse  der  Sta- 
bilitftt  derRegiernng  und  der  hannoverischen  Dynastie  hat  man  ^Ueselbe  anf  7  Jalire 
verlängert  (durch  die  sog.  Septmdal  Act  1  Geo.  L  st.  2  c  88).  In  der  Praxis  liest 
man  aber  niemals  die  T.eL'i>latnriieriode  wirklich  ablaufen,  snndern  bV-t  das  Parlament 
selmn  friilier.  nach  4,  fi  Jahren  anf.  namentlich  deshalb,  weil  kurze  Legislatur- 
perioden ein  Postulat  der  Deujokrutic  sind. 

Früher  war  anch  Tod  des  Monarchen  ein  AnflSsongsgrand  des  Parlaments,  denn 
d;iv  entsprach  derroittelalterlii  hen  Auffassung  des  persönlii  ben  Treuverhiiltnisses  zwischen 
l'.eaniten  nnd  König,  und  di''  l'arlament-niitirlieder  u'alten  in  diesem  Sinne  als  Amts- 
träger. Fiir  andre  al-s  richterliche  Üeamte  galt  diese  Auliussung  sogar  noch  bis  zum 
Regierungsantritt  Eduard  \'ll.  bestanden. 

Die  Uebelstände,  die  mit  solcher  Anflösung  des  Parlaments  beim  Ableben  des 
Monarchen  verbunden  waren,  lagen  zu  sehr  auf  der  Hand,  um  nicht  schon  früher  er- 
kai\nt  zu  werden.  7  and  8  Will.  III.  c.  !.'>  bestimmte  daher,  dass  das  Parlament  noch 
(i  Monate  nach  dem  Ableben  des  Kronträgers  tagen  solle,  wenn  der  Monarch  nichts 
anderes  besUmme,  dne  Bogel,  die  andi  nach  der  Vereinigung  mit  Sehottland  und  Ir- 
land aufrecht  erhalten  wurde,  üm  ja  nur  richer  die  Tagung  des  Parlaments  beim 
Ableben  des  Monarchen  lierbeizufiibren.  bestimmte  .17  Oeo.  III.  e.  PJ7  s.  4.  dass,  wo 
ein  Parlament  beim  Ableben  des  Krunlraü:ers  auftrelöst  sei,  es  sofort  zusammentreten 

l)  Ü.  die  l'orm  bei  A  n  s  o  n  I.  p.  52  ff.,  als  jüngstes  Beispiel  die  Proklamation  vom 
17.  Sept.  1900  a  165  C.  J.  p.  404. 
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niul  (lurcti  ii  Monate  tagen  müsse,  weuu  es  dem  neuen  Monarchen  nicht  anders  be-  §  66. 
liebe,  d.  b.  wenn  er  es  nicht  früher  anflSse.  Zwar  bat  die  BeprcBentation  of  People 
Act  1867  diesen  Recbtssata  anfgeboben      Aber  selbst  heute  wird  in  jenen  FUlen,  wo 

der  Monarch  an  oder  na«  li  dein  Tai;e  stirbt,  an  wolrliom  ein  nencs  Parlament  nach 
einer  Auflösung  ta?t.  das  Parlament  noch  durch  Ii  Monato  weifer  tauen,  wi  im 
es  dem  Könige  nicht  anders  beliebt.  ln.soferue  hat  noch  heute  die  oben  zitierte 
Acte  Qeo.  IH  Geltung. 


m.  Kapitel. 

Lex  et  coliiiuetudo  rarliaiiieuti 

.Anil  tili»  IM  a  kni>wii  triicli  tliut  iii'  ii  ttC  v<  ly 
•lanilvr  (larla  l>}'  rvnderiuK  tlH-inii<-lvcit  lh<iri>ii|{li 
»Mior«  •(  th«  form«  of  tb«  Hau«*  Im*«  nad« 
■tad«  tbcmMlvM  eonsiiienibl«  an«!  faiirlrd  Umoh 

•pIvc«  Io  he  mora  ao,  auil  )<)-  <lii^  n)i ti<  dini  «f 
rnlliiiif  t<>  »riler  and  qiinMiii,'  )r>'irii»U  aiid  pro« 
i  pilriitH  Invo  ««»nnTimcH  ih  f  '.ili  il  jiruniiK  iiI«  .  .  . 

t  ■ .  II  ii>|il..  il  ottr  tiil<'iii'<  ^iiiil  a>'i|j|i<'ti  tliat  In- 
lliiitci)  trjii«ci'nü<'il  ilii-ir  »wo,  wUirli  all  tbal 
naed  be  aaid  to  rccoramrnd  a  atttdjr  bilharto  per» 
bapa  too  aiMeh  ucvlccted.'' 

Vomda  cu  ainar  OoacbtftaordBuag  daa 
t'nterhanaea  von  1745. 

Die  jurititiiHslie  Natur  der  Parlamentarischen  üeseliäftsordnung.  §  67. 

I. 

Die  Lex  Parliamoiti  ainfaast  aweierlel  Gruppen  von  Seelitsuonneu: 

1.  Die  consnotndo  T'nilianienti,  d.  i.  das  alt  lu  rirehraclitPlTewolinlidtsrecht,  welches 
das  parlanientariseho  Vertalneii  heute  sowie  vor  <>t»i>  .lahren  bpherrsclit, 

2.  Die  sogenannten  Orders,  das  sind  (ieseliäfLsürdnungsrefjeln,  wckhc  sich  jedes 
Haus  nach  Common  law  an  setzen  befugt  ist  Dies  wird  als  uraltes  Privileg  jedes  der 
beiden  Hftnser  betrachtet.  Die  Orden  aerfallen  in  sogen.  Standing  ordere,  Sessional 
Orders  und  einfache  Orders. 

1)  S.  über  die  Bedeutung  des  Wortes  .duration*  In  der  Ictstgenannten  Akte  bei 
Anson  I.  p.  72. 

f)  Pflr  die  Gescbiehtc  des  ParlamentSTertabren«  kommen  in  Betracht:  Goke,  Insti- 

tnti  .s  IV.  j).  2»;  ff.  D'Ewes,  Tlie  Jounnils  of  all  tlie  Pnrlianunts  diirin<,'  tho  rv'i  jn  nf  (). 
Elizabvtli  etc.  London  16K2.  Townshend  (Ut^ywoodj,  llistorical  CuUcction  of  the  fuur 
Im  Farliament  of  BBsabetb,  London  1660.  Petjrt  (William),  Misccltanea  Parliamentaria, 
London  ITiHO.  HaJvt  wcll.  Mmltis  tetiemli  P.irliaiin'tituiii.  lH'ill.  Lix  PirliainrntariH 
1700.  llatscll,  l'rmHhnts  of  l'roccedings  in  llie  House  ol  i  ininiiKiis.  4  vol.  177*i  hier 
benfttzt  die  Ausgabe  von  1818>.  Parry,  Parliaments  and  Councils  of  Enfilaml  ifnun  tho 
Pi  iiTM  of  Will.  I.  to  thc  I!-  v<iliition  in  IfiKHi,  Lon<lon  18:5il  und  nainentlieh  Charles 
Ijord  Col  ehester,  Diary  aml  Correspondenre,  ii  vol.  London  LHHl  i  Lord  Co  1  e  h  es  te  r 
war  Sprecher  in  den  Jahren  1H02  -lHl7i.  .1.  E.  Denison,  Notes  from  my  Journal  when 
Speaker  of  the  Houih;  of  CommonK  etc.  18<JU.  Porritt  a.  a.  0. 1.  paasim.  Dazukommen 
icMiesslich  die  Comnions  Journals  und  Lortls  Jonmals,  das  sind  die  offixlellen  Protokolle 
beider  Häuser  und  die  berühmten  .llansard  Debates*  als  i.i  i' llcinvcrke  ersten  Kanifes  in 
Betracht.  Für  das  gegenwärtige  Hecht:  May,  Pariiamcutury  Practice  10.  od.  18UB, 
vorzüglich.  C.  Ilbert,  Hannal  of  Proeednre  in  the  Pnbiic  Basinness  1904.  Sir  Gonr- 
teney  Jlbert.  dem  derzfitiu'cn  rlirk  of  tln-  llnuse  of  Comnions  vmlin'C'  i'li  n<1>st  Kin- 
flihrung  in  das  Unterbans  auch  zahlreiclic  wertvolle  Winke  der  Uescbaftsordimii^äpraxis,  die 
es  mir  ermSglichea,  Im  folgenden  annftbemagswdse  den  gegenirtilJgai  Stuiid  wlcdwsugeben. 
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$67.  a)  Die  Standinq;  ordcrs  siiul  diejenigen  (lescbäfteordnangsregoln,  welche  von 
einem  der  beiden  Hftaaer,  wenn  elninal  beediloaaen,  so  lange  IBr  alle  künftigen  Zeiten 
(reiten,  aU  sie  nicht  anadrttcklich  aufschoben  werden  (was  man  im  Oberhaas  vacatiniir, 
im  Uiitcrhanse  ropealinfr  nennt).  Im  rnterliause  kann  diese  Aufliebnng:  fHr  einen  ein- 
zelnen Kall  ad  huc  erfolgen,  (z.  1^.  H.  D.  3ö2  p.  Iö53f.)  Die  Standing  Orders  des 
Oberbauses  werden  von  Zeit  zu  Zeit  gedmckt»  die  des  UnterhMSM  regelmSasig  aU- 
jahrlich  von  dem  clerk  des  Hanses  zosammenKefiust  nnd  dem  Hanse  in  Druck  vorgelogt 

b)  Die  Sessional  ordere  sind  diojcnijren  Gfscliiiftsordnnnpsregdn,  die  nnr 
för  eine  Session  gelten  nnd  für  jede  Sossion  crneuei-t  werden  müssen. 

c)  Die  einfachen  Orders  sind  Ilesolulionen  beider  Häuser,  die  auf  die  Ge- 
BchiftBOrdnnng  Besag  haben,  deren  Geltang  aber  von  Tomherein  nicht  bestimmt  ist.  Ge- 
wöhnlich erledigen  sie  sich  schon  mit  dem  Sessionsscblnss.  Doch  erlaniren  einige  von 
ihnen  mitunter  eine  länprere  Daner,  namentlich  dann,  wenn  sie  sicli  zu  liesondiTetn 
)»arlamentarischcm  Gcwohnlieitsrecht  dnrch  ständige  Uebunf?  herausgewachsen  haben, 
öü  ist  z.  B.  in  neuerer  Zeit  (IHTOj  jene  Geschäftsordnungsregel,  welche  den  Frem- 
den den  Aufenthalt  im  Unterhanse  verwehrte«  durch  dne  Besolution  suspendiert  worden 
und  diese  Suspen-sion  gilt  jetzt  für  jede  Session,  ohne  dsss  sie  zu  einer  Standing  oder 
Sessional  order  gemacht  wird 

1)  Wir  bringen  hier  sämtliche  Sessional  Orders  nach  dem  oben  zit.  Manual  von  IN 
bort  zum  Abdruck,  weil  sie  sonst  nii^ends  abf^edmckt  sn  linden  sind  (nnr  die  8tanding 
Orders  werden  jülirli'^li  ediert !). 

äessional  Orders!  2.  b\hr.  Elcrtiuns,  —  Ordered,  Thal  all  uieuibers  who 

are  retumed  for  two  or  more  place«  in  any  part  of  tbo  ünited  Kingdom  do  make  their  election 
for  whifh  of  thr  places  th<  y  will  scrvc,  wlthin  ont-  wtek  aftcr  it  slmll  ujijx  nr  tliat  tliere  in  no 
qnestiun  upoii  tlu!  rt  ttirn  für  that  pliue ;  aini  if  :uiythilig  shall  roinc  in  ({iit  stiun  tuuching 
the  rctnrn  or  el«cti«n  of  any  mcmbor,  he  is  tn  witUdraw  durini^  the  timc  the  matter  is  In 
dcbate:  and  that  all  mcHjlurs  returned  upon  »Idiililc  n  tnrnH  do  witlulraw  tili  their  retnrns 
are  d<t"Mi)iii)rd.  Ri-solvi'd,  Thiit  no  pe<T  of  the  ri;ilni.  o.vei|>t  suih  peers  of  Iroland  as 
ehall  tiT  ilif  liiiie  Im  iiii;  bc  actually  i  k-cted,  and  sliall  not  havc  declim-d  to  sirve,  for  any 
connty,  city,  or  borougb  »f  (in>at  Britain,  hath  any  right  to  givo  Iiis  votc  in  tbe  election 
of  any  member  to  scttc  in  parliament.  Resolved.  That  it  is  a  bigb  infrlngement  of  tlie 
lili(  rtii  s  and  itriviktfes  of  thi'  t'otninon.s  nf  thi  f'iut>  .1  Kinirdom  fOT  any  lord  of  parliament, 
or  uthi-r  pcer  or  prclatv,  not  boing  a  pccr  of  Irelund  at  the  time  elected,  and  not  baving 
dccHncd  to  lerre  for  any  connty,  city,  or  borongb  of  Oreat  Britain,  to  eoncem  blmadf  in 
the  election  of  nxinlirrs  t«  srrve  for  the  ("iiiiimons  in  i>ar1i.iincnt,  ixccpt  only  any  pew  of 
irtdand,  ut  such  eleetions  in  Urcat  Britain  respcctively  where  such  pccr  shall  appear  as 
a  candidato,  or  by  liinuelf,  or  liy  any  otbers,  be  proposed  to  be  elected;  or  for  any  lord 
üeutenant  or  fjovcrnor  of  any  county  to  avail  liimself  of  any  anthority  daived  from  bis 
commiHsion,  to  intliu-ucv  the  election  uf  any  nicnilK-r  to  serve  for  the  Conunons  in  parlia- 
ment. Rcsolvi  <1 .  That  If  it  aball  appear  tbat  any  person  bat  been  elected  or  retamed 
a  member  of  this  lionse,  or  endeavonred  .ho  to  be,  by  brilx'ry.  or  any  otlicr  cormpt  prae- 
ticcs,  this  house  will  procced  with  the  iitniust  severity  against  all  snch  pcrsons  as  shaU 
have  bccn  wilfully  concenied  in  such  bribery  or  other  rorrupt  praitices.  —  2.  Febr.  1904. 
Witneases,  —  Reflohed,  That  if  it  sbali  appear  that  aqy  pcnon  batb  been  tamperlng  with 
any  witness,  in  respect  of  bis  evidenoe  to  be  given  to  thb  bonse,  or  any  committee  tliereof, 
or  direi  tly  or  ludirectly  hath  indeavunred  to  dt  tcr  or  hinder  any  persun  from  appearing  or 
giving  evidenoe  the  same  is  declarod  to  be  a  high  crime  or  misdemeanour ;  and  this  bonse 
will  proeeed  with  the  ntmost  seTcrity  against  sneb  offender.  Resolred,  Hiat  if  it  sbali 
appenr  tliut  any  person  batb  pivcn  fals^^  cvifKnrc  in  any  rase  l>efiirf  this  hnnse,  or  any 
committee  tbocof,  thls  house  will  proeeed  with  tlie  utmost  severity  against  such  offendcr. 
—  S.  Febr.  1904.  Metropolitan  Police,  —  Oidered,  That  the  eommissioners  of  the  poHce 
of  the  mitropolis  do  tako  care  that,  during  tbe  session  of  parliament,  the  passages  through 
the  strci-ts  Icading  to  this  house  be  kcpt  free  and  open,  and  tbat  no  obstruction  be  per- 
mitted  to  bind»  tbe  passage  of  members  to  and  &om  this  bonse,  and  that  no  dbMrd«  be 
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Die  joristiBcheNfttar  der  engUselieiiGeecbftftsordniuig  laset  sich  leim  dahin  charak- 
terisieren,  dass  de  Torwiejcend  Gewohnheitsreeht,  insbesondere  Gerichtsgebranch 

allowcd  in  WcstminsU-r  H;iU,  or  in  tlu-  passages  leading  to  this  houHc,  durin^  tlu-  sittin^ 
of  parliument,  and  thnt  ihtre  bf  no  nnnoyance  thcrein  or  thonalionts ;  and  tliut  tli*«  str- 
jeant-at-arois  attt'iidinj.'  this  lioiis«'  do  t-uiiiniunirat«-  this  (ii(l<r  ti»  tlu-  rointiiissi(iiifi"s  afoiv- 
aaid.  —  2.  Febr.  1904.  Votcs  and  Proccedings,  —  ürd<;rcd,  Tbat  tbe  votes  and  iiroccc- 
dlnga  of  this  bonse  be  printed  beinir  firat  peraacd  by  Mr.  Speaker;  and  tbat  be  du  appuint 
tho  printiog  thoeof;  and  tbat  im  [ji  rsmi  1>ut  sudi  as  h  sh:\\]  appoint  do  ]in'»<uiii>  t»  print 
tbe  same.  —  2.  Febr.  Iüü4.  l'rivilegcs,  —  Ordored,  'i'kat  a  committe«  of  Privileges  be 
appointed.  —  2.  Febr.  1904.  Jonmal,  —  Ordered,  Tbat  tbe  jonraal  of  this  housc,  frotn 
tbf  end  uf  tlu*  last  Session  to  the  end  of  tli'-  |iirs,  ni  s-joii.  witli  an  indi  v  tlu n  tu.  lio 
priut<-d.  Ordt-n'd,  Tliat  üOU  cupii-ü  of  the  suid  jouiiial  and  index  Ih'  printt  d  hy  tlie  appoint- 
ment  and  nnder  tbe  dircctiun  of  *  *  *  *  the  derk  of  this  hoaBc.  Ordered,  Tbat  the  said 
jüurnal  aiid  iiidrx  l>c  printed  hy  siirh  porson  as  shull  be  licensed  hy  Mr.  Siii  al«  r.  and  that 
no  ütlier  pi  ison  do  pnsunic  to  print  th<'  same.  -  H.  Kehr.  lilDl.  l'.all.pt  lor  Hill»  and 
Hotions,  —  Ordered,  That  no  hills,  other  than  guvernincnt  hüls.  Ix-  intmduced  in  antici> 
pation  of  the  ballot,  und  that  all  memhers  who  desire  to  hallut,  whether  for  bills,  ur  for 
motions  for  Txicsday  Febroary,  and  Tuesday  Fehniary,  and  Wodnesday  Fobmary, 
and  Wednesday  Fehruary,  do  hand  in  thcir  nanies  at  the  table  durinj,'  the  sittin}^  «f  the 
boose  on  the  fint  or  second  day  of  tbe  sessioD,  and  tbat  a  copy  of  such  uoticcs  bo  bandcd 
in  at  tbe  latent  dnring  tbe  sitting  of  the  bonse  on  the  third  day  of  the  Session.  That  tbe 
ballot  for  the  ]>r<  i  «  (ieticc  of  the  Said  bills  and  motions  1m  t^ikt  ii  on  tbe  thtrd  dsy  on  which 
tbe  Housc  sitü  at  a  couvcnient  time  and  place,  to  be  appointcd  by  Mr.  Speaker,  and  thut 
the  presentation  of  biUs  on  the  fonrth  sitting  day  be  tadcen  as  soon  after  twdve  o'olock  as 
Mr.  Speaker  nny  deem  i  ..nv.  iii.  iif  h.  Febr.  \'M)\.    St  iiidintr  Orders, —  Onleied,  That 

tbe  selcft  committee  on  stamling  urikib  do  « onsist  of  thirtei  n  uiembers  :  •  ♦  •  ♦  wi-rv 
aceordinffly  nominated  members  of  thu  conunitlee.  —  8.  Febr.  15)04.  Öeketion.  —  Ordered, 
That  the  rommittei'  of  selertion  du  ronsist  of  ;,|„|  tlic  (bairmaii 

of  tlu-  sehiet  coiauiittre  on  standiiijj  orders.  IIJ.  Febr.  1UÜ4.  -Supply,  —  lUsolved,  'l'h.it  this 
housc  will  on  ne.vt,  n  solve  it^self  into  a  committee  to  consider  of  tbe  supply  to  be  ^rranted  to 
His  Majesty.  Ordered,  That  the  several  estimates  presented  to  this  boosc  in  the  present  ses.'jion 
be  referred  to  the  committee  of  supply.  —  22.  Febr.  1W4.  Huasc  of  Conunous  i  Kitchen  and 
Refreshment  Uooins  .  —  Ordered,  That  a  select  committee  he  appuinted  to  coiitrol  the  ar- 
rangenenta  for  the  kitchen  and  refrcshment  rooms  in  tbe  dcpartment  of  the  serjeantrat-arms 
attending  this  housc.  Ordered,  That  the  committe  do  consiat  of  seventecn  members.  Tbe 
coniinitt«'»'  was  aci  iTtiiinL'ly  nominated  uf.  ♦  *  •  *  Ordi.feil.  Tbat  the  riunniittt  <•  liavo 
power  to  send  for  persuns,  papcrs,  and  recorda.  Ordered,  That  threc  bc  tbe  quurum.  — 
15.  Febr.  1904.  Public  Petitions,  —  Ordered,  That  a  select  eoromitteo  be  appointed,  to 
whinn  shnll  be  referrd  all  petitioiis  presented  to  the  house.  with  the  e.vception  of  such  as 
relate  to  private  hüls ;  and  thnt  such  committee  do  classify  aud  prepare  ahstract^j  of  the 
samo.  in  sucli  form  and  manner  as  shall  appear  to  them  best  snited  to  convey  to  the  honse 
all  recjuisit^i  infornuition  nspertinu'  their  rontents.  and  do  report  the  same  from  time  tO 
timc  to  the  liouse ;  and  that  llie  reports  of  tbe  (  oniiiiittre  do  sct  forth  tbe  niinilxT  of  aig- 
natuns  tu  cach  petition  only  in  respert  to  those  8i{;natures  to  which  addresscs  are  aflixed;  — 
And  that  snch  committee  have  power  to  direot  the  printing  in  extenso  of  such  pctitions, 
or  of  snch  parts  of  petitions.  as  shall  appear  to  require  it : —  And  that  such  committee  have 
power  to  report  their  opinion  and  observations  thereupon  to  tbe  house.  The  committee  was 
accordingly  nominated  of, —  *  «  *  <>  Qr^ered,  That  three  be  tbe  quorum.  —  Ö.  Mar. 
1904.  Public  Aeeonnts,  —  Ordered,  That  tbe  committee  of  public  aeeonnts  do  conslst  of 
fifteen  mcnilK  rs   i< 'ni.unittrc  nominated;        S.  Mtr.  .^tindiiii,' Ouniuiittees,  --Ordered, 

Tbat  all  stundiug  comuüttees  have  Icavc  to  print  and  circulatc  with  tbe  votcs  the  minutes 
of  their  prooeedings  and  aay  amended  clanses  of  bills  eommitted  to  them.  —  23.  Febr.  1904. 
l'iili<e  and  Sunitary  Committee.  Ordered.  That  the  rumniittee  of  selertion  do  nominate 
ti  committee  not  exceediiig  eleven  members,  to  bc  callttd  the  police  and  aauitury  committee, 
to  whom  shall  he  eommitted  all  private  bilU  promoted  by  mnnidpal  and  other  local  antho- 
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967.  (a SOS  fori)  darstellt  (so  Richter  Stephen  in  Bradlaugh  v.  Gösset  12  Q.B.D.  272). 
Dies  erkiftrt  dch  ans  der  Anffassuiig,  dass  das  engUsclie  PArlanient  nnd  das  ünterhaiis 

bis  ins  18.  Jahrhundert  als  dcriclitslinf  aufgcfasst  wurden.  Wie  diese  Anffassung  die 
])nrlanientiirische  Geschäftaordnong  beeinHosst  hat  and  noch  beeiuflosst^  wird  weiter 
uiit^a  zu  schildern  sein. 

Verleiht  schon  dieses  Moment  der  Geschäftsordnnng  des  englischen  Parlaments 
einen  besonderen  Anstrich  g^enfiber  Shnüchen  Gebilden  des  Kontinents,  so  küuunt 
noch  ein  zweiter  cliarakteristischer  Zog  llinzo,  der  die  enjrlisrho  iiarlamciitaristlie  Ge- 
schäftsordnnnpr  scliarf  von  der  kontinentalen,  insbesondere  der  Deutschlands,  unter- 
scheidet. Uie  crstere  ist  uieht  wie  die  letztere  darauf  beschrankt,  sich  bloss  intra 
legem,  d.  h.  innerhalb  der  schon  geschriebenen  allgemeinen  Oeseta»  oder  der  für  die 
Gescliäft.sordnun^  besonders  vorgeschriebenen  Haliniengesetze  zu  halten,  de  ist  auch 
ni  hr  ilitrauf  beseliränkt.  sich  wie  die  kontinentale  hiichstens  praeter  lcp:em  zu  entfalten, 
sondern :  die  englisclie  parlamentarische  Geschäftsordnnng  kann 
sich  auch  contra  legem  entwickeln,  kurz,  sie  kann  derogatoiisches  Ge- 
wohnhdtsrecht  darstellen. 

Dieser  charakteristische  Zug  der  englischen  Geseliäftsordnung  wird  durch  folgende 
Momente  hervorfrerufen :  Vor  allem  durch  die  Tatsaelie.  dass  die  Standinjr  Orders 
uii«l  die  übrigen  Gesduift.sordnungsregdn  (Orders;  mitunter  und  nicht  gar  selten  den 
Charakter  von  Rechtssatzosnrpationen  tragen.  Zwar  wird  von  der  herrsehenden  Hd- 
nung  der  Juristen  seit  den  Zeiten  Coke's  bis  auf  den  modernen  Dicey  den  Ge- 
schiU'tsnrdnun^'sreL'eln  der  Charakter  und  die  Wirkung  eines  sclbständiiren  Reclitssatzes 
direkt  abijesproclieii.  Sie  sind,  weil  nur  von  einem  der  drei  st  tzirebenden  Faktoren 
erlas.sen,  nicht  Gesetz  (^Statutej,  sondern  bloss  Grdiuauce.  So  hafj,t  C  o  k  c  (4  Inst.  2.')) : 
,The  difTerence  betwcen  an  Act  of  Parliament  and  an  Ordinance  in  Parliament,  is  for 
that  tlie  Ordinaiof  \v;iiitetii  the  threefold  consent  aiid  is  ordained  by  one  or  two  of 
tliem".  Desfjleieiien  Dieey.  Trutz  dieser  Meinunir  der  Jurist«  ii  nimmt  das  Parlament, 
insbesondere  das  l'nterhuus,  nicht  selten  Rechtsusurpationen  vor,  d.  h.  es  stellt 
Resolntionen  auf,  welche  in  ihrer  Wirkung  tief  in  die  individuelle  Kcchtsspbäre  ein- 
schneiden, ohne  dorch  irgend  dnen  vorhergehenden  Rechtssatz  dasn  enoftchtigt  zu 
sein.  Ich  grdfe  nnr  einige  marlcante  Beispiele  heraus. 

riticfl  by  whirh  it  is  proposed  to  create  powcrs  relating  to  poliee  or  sanitary  regulations  in 
coniltct  with,  dcviatton  from,  or  cxress  of  the  provisions  of  tlie  ^'enoral  law.  Ordered,  Thnt 
Standing  ordi  r.s  l.öO  und  IT.'Lv  apply  to  all  yii<  h  bills.  Ordered,  That  tlie  cotniiiittie  have 
power  to  send  for  persona,  papera,  and  rocords.  Ürdercd,  That  foor  be  the  quorom  of  the 
committee.    Ordered,  That  if  the  committec  shall  report  to  the  committee  of  seicction  that 

;iiiy  rl;Mi-'(  s  nf  ;my  bill  refciril  to  tlieni  ioth<T  tlian  clauscs  containing  poliee  and  saiiitary 
re^gulationsj  ure  such  as,  baviog  rcgard  to  the  terms  of  referenoe,  it  is  not  in  their  opinion 
necessaiy  or  adTisable  for  them  to  deal  wltb,  the  committee  of  »election  shall  thereopon 
refer  the  bill  tu  a  seb'ct  foiriinittee,  wlio  shall  roiisidcr  those  clanses  and  so  mnrh  of  the 
prcamble  of  the  bill  us  rehites  thereto,  and  ühuU  dt  teruiiue  the  expenditure  (if  any)  to  be 
authoriscd  in  respcct  of  the  parts  of  the  bill  refered  to  them.  That  the  committee  shall 
dcul  with  the  remaining  clansos  nf  such  bill.  and  so  imifh  cf  llic  ]ireaiiiblc  ns  ridates  the- 
ri  to,  and  shall  determine  the  period  and  nioiic  ul  n  iiayiiR  iit  nl  any  nioney  authoriscd  by 
the  solect  committee  to  be  borrowed  and  shall  r«  pott  the  whok'  liill  to  tbc  house,  st.ating 
in  their  report  what  parts  of  the  bill  have  In  en  eonsidered  by  cach  committee.  Ordered, 
That  the  committee  have  power,  if  they  so  detirmine,  to  sit  as  two  eommitteos,  and  in 
that  event  to  apportion  the  bills  referred  to  ihe  committee  bi  i\\i  (  ii  the  two  eonuuitt- rs. 
each  of  wbich  shall  have  tbc  fall  powers  of,  and  be  sabject  to  the  iustructions  which  appljr 
to,  the  nndividcd  committee;  and  that  thrce  be  the  qnoram  of  each  of  the  two  eomo 
mittees. 
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Vor  dem  Jahif  l.'jöO  koniit»^  ilfr  iUtt-sf»"  SmIhi  l  incs  Prcrs  nicht  Mitsrlifil  des  §67* 
Unterhauses  sein;  das  war  altes  (.iew-yhnheiLsn-cht;  tiMtzilem  Ijeschliesst  das  Lut^rhaus 
am  21.  Jani  1550  (Lex  Parlamentaria  a.  a.  0.  p.  115),  dass  Fr.  Bogsell,  der  Erbe  tmd 
Sohn  eines  Pews,  UnterbansmitgUed  sein  darf;  seit  der  Zdt  ist  dies  dvrdi  Gewolui- 
heit  nnch  rechtens,  üeberhnnpt  ist  das  englische  Unterluins  seit  jeher  im  Herausbilden 
von  Qiialitikationen  der  Wählbarkeit  für  das  Unterlians  souverain  war.  So  ist  durch 
ein  Gesetz  Heinrichs  V.  (l  Henry  V.  c.  1.)  für  die  W  ählbarkeit  eines  Abgeord- 
neten der  Wohnsitz  innerhalb  des  Wahllcreises  vorgeschrieben  gewesen.  Trotzdem  Icam 
dieser  Rcchtssatz  durch  Lex  parliamenti  einfach  aosscr  Brauch,  weil  das  Unterhaas 
sich  ni'ht  <l;ir:in  kehrte  und  Ali2:eiirdncte,  die  nicht  im  Wahlkreis  ansiSssiir  wan  n,  in 
seinen  Ivüniiien  sitzen  und  stiniiiien  Hess.  Er  kam  einra<  li  durch  parlamentari.^  lien 
Brauch  ausser  liechlsverbiudlichkeit,  lauge  bevor  eine  Akt  des  l'arlaments  erklärte, 
dass  Jene  Bestimmnngen  Aber  die  Notwendiglceit  des  Wohnritxes  »als  dnrch  langen 
Oebranch  nnnStig  and  obsolet  befunden  seien^  i'.have  been  found  by  lon<;  nsapre  to  be 
nnnecceesaiy  and  lutve  become  <iliSMl,.ti'-  i  In  älmlither  Weise  ist  durt  h  h'esolutitin  des 
ünterfaanses  bestimmt  wurden,  dass  die  Kichter  der  iieichsgcrichte  uicbt  wählbar  seien 
nnd  im  Abgeordnetenhaus  niclit  siteen  dürfen.  Die  Resolation  schnf  Recht,  denn  bloss 
avf  ihrem  Grande  rahte  der  Aasschlnss  der  Richter  vom  Unterhanse  dnrch  zwei  Jahr- 
hunderte. Vom  Ausc-anir  des  17.  Jahrhonderts  niimUch  bis  zur  Judikaturaltte  von 
187(),  well  h  b  tzt«  IV  nur  das  altr  IIn  Iit.  die  alte  l{rs.>lntion  des  Untt  rhauses  bestHtiirte. 
Aber  selbst  heute  noch  steht  die  .Suuverainität  des  Hauses  in  Fragen  der  Wiihlbarkeit 
fest,  nnd  wollte  das  Unterhaas  aaeh  wider  das  Common  law  dnem  MindeijHhrigen 
Sitz  nnd  Stimme  im  I  nt*  rhanse  (gewähren,  wie  es  dies  bis  18B2  getan,  so  liRnnte  es 
von  keiner  Macht  der  W'rlt  daran  ;:fliiiidert  werden. 

Nicht  minder  war  das  l'nterhaus  seit  Jeher  sou verain  in  der  Aufstellung:  von 
aJctiven  Wahlrechtsbefagiüssen,  da«  ist  Wähler<iiialirikatiuuen.  \'on  IliOi  bis  1832,  das 
ist  Ms  zor  grossen  Wahlreform,  bestimmte  das  Unterhaas  allein,  wer  in  StAdten 
wühlen  könne,  vermögt-  di  r  Wahlprüfungen,  die  dem  l'nterhause  oder  seinem  Komitee 
bis  ins  11»  Jalirliuiidi  rt  zustaiidi  ii.  Es  reirulii  rto  die  Wahllerei  litiirunf?  in  jenen 
Städten,  in  denen  dies  nicht  etwa  durch  königliche  Charter  einem  engeren  Bürger- 
ansschass  oder  den  Stadtorganen  übertragen  war  (Porritt  L  p.  Tif.  nnd  9 ff.). 
Selbst  heate  noch  sind  die  Peers  von  den  Wahlen  zum  Unterhanse  nur  dnrch  eine 
Resolution  des  letzteren,  die  von  Se.s.sion  zn  Session  erneuert  wird,  ausi^fsrhlossen. 
Auch  wäre  tVm»  r  als  <  in  Beispiel,  wie  dero^iati'risrlii  s  (u'wolinlit  itsrt  i  lit  diin  li  l.ex 
parliamenti  entstehen  kann,  noch  die  Ausbildung  der  parlanieutari.schen  K.vtkutive  zu 
nennen,  von  der  wir  weiter  onten  handeln  wollen.  .Solche  Rechtssatzosorpatlonen 
nimmt  das  Unterhaus  vor  und  was  das  nierkwürdisste  ist,  diese  letzteren  wi  idri\ 
durch  lantre  Uehuuj?  sehlie.sslieh  selber  IJieht.  Zwei  Hilfsmittel  stehen  di  iu  Tarla- 
ment,  insbesondere  dem  l'nterhause,  hierbei  zu  Gebote.  Einmal  das  l'rivileg  der 
prinzipiellen  Unflberprüfbar keit  parlamentarischer  Resolutionen  dnrch 
die  Gerichte,  sofern  nor  die  Rechtnütesigkeit  Jener  Resolationen  geprflft  werden 
soH.  Zweitens  die  Zwangsgcwalt,  welche  die  beiden  H  i  .  i  I  s  I';M  !aii>  iits  für  ihre 
RoRolntionen  crofrenOhpr  widerspenstiiren  Individuen  in  tli m  Cuiiti  mpt  of  court  br-- 
sitzeu.  Diese  prinzipielle  UnüberprUfbarkeit  der  parlamentarischen  Hcsolutiuneu  und 
der  Contempt  of  conrt,  d.  1.  die  Zwangsgewalt  gegen  Lidividnen,  die  den  parlamen- 
tarischen Resolutionen  znwiderhandeln,  sind  gewisaermassen  das  weiche  Nest,  in  dem 
parlaiiientari.s(  Ii.'  üin  litssatznsiirpationeu  zum  Gewohnheitsrecht  des  Parlaments,  zur  Lex 
et  cousuetudo  l'arliameuti  ausgebrütet  werden. 
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Lbz  et  consnetndo  PMUftnenti. 


§67. 


1.  Die  Unfiberprflfbarkeit 


der  Beschlüsse  jedes  Hauses  folgt  ans  der  Stellimg  dendbeai  alt  Court  of  neerd,  ah 
Gerichtahof.  Treffend  haben  diese  notwendige  Konseqnena  schon  zur  Zdt  Heinriehs  VI. 

die  Richter  atisffcsprochen,  indem  sie  von  der  Unüberprüfbariteit  parlamentarischer  Be- 
srliHissc  sasten  {Vo<t.  l'arl.  V,  p.  -j:?!!  Xr.  20):  .for  it  hath  not  bcnn  usod  afore  tynic 
tili- Justices  slioultl  iu  nny  wysn  lU'teniiiu  the  Privilegc  of  tlie  liijjli  Court  of  Parlement 
for  it  is  so  high  and  so  luighty  in  his  natore  tbat  it  niay  make  lawe,  and  that  in 
lawe.  it  inay  make  noo  lawe,  and  the  Determination  and  Kiio\v1e<lvre  of  tliai  I'ri\il('<;e 
iK'Ion-rctli  to  tlif  Lonls  of  T'arlcinrnt.  luid  imt  to  tlie  Jusdccs-.  Im  17.  Jiilirliniuli  rt, 
zur  Zeit  liord  t'nlie's  ,srli<  iiit  diese  rmiljerpriit  barlieit  zieinlieli  .sciiranlieiikis  ;;ewt'seu  zu 
sein.  Culce  sagt  hierüber:  „And  t  Iiis  is  tlie  reason  that  judgesooght 
not  to  give  any  opinion  of  a  matter  of  parliament,  becanse  it  ia  not 
decided  iiy  tlio  Common  lawe,  bnt  .si<uiidum  legem  et  consnetndinem parliamenti,  and 
s  II  t  Ii  I'  j  u  d  er  e  s  i  n  d  i  v  e  r  s  ])  ;>  c  1  i  a  m  o  n  t  s  Ii  a  v  e  e  o  n  f  e  s  s  e  d".  Als  (Jrnud 
liiertur  gitit  er  an,  da»»  das  rarlamonl  lieiueu  liülicren  ücriclitäiiot'  über  sich  liabe,  und  das 
sei  der  Gmnd  der  Irreviribilitftt  der  pariamentarischen  BescUHsBe.  Im  17.  Jahrhondert 
wurden  logar  unter  fierafang  anf  die  parlamentarischen  Privilegien  BÜeher  tob  Indivldnen, 
die  ausserlialb  des  rnterluuises  sieh  befanden,  verbrannt')  und  die  Gerichte  scheinen 
dniiiaN  cbnisiiweiii^'^  wie  die  l.'ichtrr  Heinriihs  VI.  es  jrewafrt  zu  liaben,  die  parla- 
niealaiisi  heu  Beschlüsse  zu  überprüfen.  Im  11).  Jahrhundert  ist  diese  L'nüberprütbar- 
lieit  der  Vnterhansresolntionen,  ob  sie  nun  mit  oder  ohne  Berufung  auf  die  Privilegien 
stattfand,  eingcschrilnivt  worden,  und  zwar  in  den  l»erahmten  Rcclitslalleii  (.S.  Dieey 
a.  a.  ().  p.  .VJft'.i  Stficlidale  v.  Haii.sard  1H41.  Bnnlrtt  v.  Alnitt  isll  und  Hradlau^rh 
V.  tidsset  1883  {12  H.  D.  272i.  Ai>er  es  wurde  iiaiuentlirli  in  dem  letztgenannten  Rechts- 
fall die  jetzt  herrschende  Dolvtrin  w  ieder  g(!ge))en  und  vou  iUchter  J.  Stephen  mit  den 
Worten  dahin  präzisiert,  dass  prinsipiell  eine  Ueberprtif nng  der 
Rechtni  ä  s  .s  i  g  k  ei  t  einer  Unterhausresolution  nicht  stattfinde. 
Wenn  sich  jedoch  Individuen  zur  H  e  r  ü  nd  u  ii  ihrer  Reclite  anf  rnterhausreso- 
lutiunen  beriefen,  so  unterlägen  letztere  allerdings  der  richterlichen  leborprüfung. 

Nun  geben  aber  bloss  die  wenigsten  Unterliausresolntlonen  Anlass  an  wirididkeii 
Partnstrntigkeitai,  d.  1l  zn  Streitigkeiten,  wo  Individuen  anf  UnteriuMuresolntionen 
ihre  Kedite  trründen.  Dies  ist  Grund  gennp,  dass  sich  mit  Leiclitiskeit  aus  Fnter- 
hau.sbesciilüs.si'Ti.  welche  Keeht.ssatzaimiasHun^'on  darstellen,  also  aus  praktischem  rnredit 
im  Laufe  der  Zeit  eclites  Gewohuheitäreclit  herausbildet.  Stephen  begründete  jeue 
prinzipielie  UnQberprilfbarkdt  von  Unterhansresolntionen  damit^  dass  er  sagte:  ,DaB 
Unterhaus  ist  zwar  kein  dgontlicber  Geriditsliof,  aber  der  Effekt  seines  Privi- 
1  e  }r  s  .  seine  e  i  tr  e  n  e  ii  A  n  2:  e  I  e  e  n  h  e  i  t  e  n  selbst  z  n  regulieren,  be- 
kleidet es  mit  dem  < '  h  a  r  a  k  t  e  r  eines  Ci  e  r  i c  h  t s  Ii  o f  e s.  Wir  müssen 
annehmen,  dass  es  seine  Funktionen  gehörig  und  mit  Rücksicht  auf  das  Recht  vornimmt, 
an  dessen  Satzung  es  ja  Tdl  liat  Wenn  aber  seine  Entscheidnng  nicht 
mit  dem  Rechte  in  Einklang  zn  bringen  ist,  so  gleicht  dies  dem  Irr- 
tum eines  Richters,  f.'  e  u;  e  ji  dessen  E  u  t  s  c  h  id  d  u  n  e  es  k  0 i n  e n  .A  p p e  1 1 
gibt  (gif  its  determination  is  not  in  accurdance  witii  the  law,  this  resembles  the  case 
of  an  error  by  a  judge  whose  dedsion  is  not  subjett  to  appeal*). 


Ii  .S.  Lrx  1>arl:iment.u'i:i  a.  a.  0.  p.  11!)  und  Nelson,  An  luqiartlal  Gollection  of 
the  Great  ufTuires  of  State,  London  16Ö2  p.  43,  H2. 


Die  jaristiscbv  Natur  der  parlumentanächcn  Geschäl Läurdiiung. 


369 


2.  Do  r  Co  II  t  0  III  p  t  o  f  (•  n  u  r  t  Vi. 


§67. 


Das  Privileg  }?i'}:i'U  widcrspiustigt'  liidi vidueu  iiu  allgemeinen,  nicht 
bloss  ^tifeu  A b g u u r d Q e t e,  die  Zwaugsgewalt  wegen  Yerachtong  des  (ierichtsliotes, 
Contempt  of  Court,  sa  Oben,  wird  ebenfalls  von  den  Joristen  ans  der  Stellong  Jedes  der 
beiden  Häuser  als  GerfehtBhof  des  Landes  abt^eleitet.  Jedes  der  beiden  Häuser 
hat  dieses  K'n  lit.  d.  h.  weiren  Ansserarlif Iiissnnu  meiner  Triviletrien  vnn  spitt  Ti  iri/eiid  einer 
Person  gegen  diese  uiit  Zwaugsgewalt  einzu.selireiten.  Diese  Zwaugs^'cwult  hat  jeder 
Gericlitebof;  derConrt  of  reoord  isf).  Das  Uberhans  hat  dieses  Recht  demlich  spir- 
Ikh  gettbt,  einmal  1677  (Bari  of  Shaftesbuy's  Gase  6  8t  Tr.  1209).  Das  lotete  Mal  1799, 
als  es  den  Verlejjer  des  .Caiiihridire  intellifc'encer"  wehren  Sohniähsehrift  {rejren  einen 
geistlichen  Lord  ins  tielüii^Miis  tiiliren  liess.  Feststelit  nde  K'echrsaiitVassiiiitj  ist  «egen- 
wärtig,  dass  die  Konstatieruug,  die  das  Oberhaus  uiadit,  das  X.  V.  \ve;;eu  Cuuteiupt 
of  Court  in  Haft  sei,  jede  weitere  richterliche  UeberprOfnng  der  Tatsache,  ob  wirklich 
(Truud  nur  Annahme  eines  Cuutempt  of  Court  vorliegt,  den  übrigen  Gerichten  des 
Landes  verwehrt  (?ain.  Barnadiston  s  case  (i  St  Tr  tl'><>.  s.  amli  Ansuu  I.  300f.). 

Das  Unterhaus  niaeht  von  diesem  Trivileg  viel  reiehlichereu  Gebrauch.  Selbst 
aosserhalb  des  Hauses  begangene  Verletzungen  seiner  I'rivilegien  und  selbst  ROi^n 
NichtmitKlieder  des  Unterhaoses  kann  es  Jene  Zwangsgewalt  des  Contempt  of  Court 
ausüben.  Als  soUhcr  wird  z.  B.  aufgefasst  der  Versuch  der  Bestechung  des  Sprechers 
i  lSTl  L.  1{,  ;{  P.  C.  r»l>2.  Dies  was  allerdings  ein  Kall,  der  sich  in  der  aiistralisrhen 
Kolonie  Victoria  ereignete).  Couteiupt  of  Court  ist  terner,  wenn  ein  vorgeladener  Zeuge 
vor  dem  Untohaiue  nicht  encheint  (Oosset  v.  Howard  1846,  16  L.  J.  Q.  B.  345,  Ex. 
Cb.)  n.  a.  m. 

Teher  die  Tatsache,  was  als  Bnu  h  der  Privilegien  niid  demnach  als  Contempt 
of  Court  aulzufassen  sei.  entscheidet,  ohne  dass  andere  ricliterlielie  Ueberpriilung  zu- 
lassig wäre,  ausschliesslich  das  Unterhaus  (Law  Mag.  a.  a.  U.  p.  <i3j.  Das  Haus 
braucht  aach  gar  keinen  Tatbestand  des  Contempt  anzugeben  und  kann  sich  mit  der 
blossen  K'onstatiernng,  dass  ein  solcher  vorliege,  begnügen,  ohne  dass  eine  richterliche 
Ueberpi üfmiLT  «lieser  seiner  Aiisiclit  in  (u'Stalt  eines  Writ  <>f  HalM-as  Corpus  /.uUissig 
wäre.  Dadurch  erhält  das  Unterhaus  in  der  Auslegung  dessen,  was  es  als  sein  Privi- 
legium betrachtet,  eine  Latitude,  die  natürlich  am  besten  geeignet  ist,  seine  Rechts- 
satzanmassnngen  vor  Jeder  richterlichen  UeberprBftmg  sn  sdiQteen. 

Zu  bemerken  wäre  nt>ch,  dass  die  Freiheitstrafe,  die  das  Unterhaus  we^en  Con- 
tempt of  Court  verhängen  darf.  Iii'tchsteiis  so  lange  dauert  als  die  Session  (l^aw  Mag. 
a.  a.  G.  p.  03),  dass  dagegen  das  Uberhaus  ohne  diese  Beschränkung  ist. 

Durch  diese  beiden  Momente,  die  Unflberprüfbarkeit  parlamentarischer  Beschltlsse 
und  die  Zwangsgcwalt  wegen  Contempt  of  Court  kann  sich  faktisches  parlamentari- 
sches Qewobnhettsanrecht  in  Oewolinheitsrecht  amwaodelo. 


Wir  haben  die  juristische  Natur  der  Lex  Parliamenti  als  Gwicbt^branch  cha- 
rakterisiert und  mttssen  hier  noch  betonen,  dass  jene  Lex  PariiamentI  f&r  sidi  genom- 


t  i  S.  darüber  L:iw  Miigazine  and  Review  N.  8.  vol.  XVll,  p.  ü2ff.  und  laoflf. 

2)  Die  sog.  aap«  rvisiog  coarts,  d.  h.  die  Obergerichte,  zu  denen  beide  Häuser  gehören, 
halx^n  dies«'  Zw:in!,'si;(  walt  In  !  eniiffüipf  in-  und  ütiHserlKilb  des  Geriehts  (.in  tln-  fiice  of 
Court"  oder  ,without  tlie  courts").  Die  inferior  court»  halicn  die  Zwangsgewalt  nur  bei 
contempt  ,in  face  of  the  court',  also  im  At^slcht  des  Geridits. 

JUadbiteli  d««  OeffmUlchm  B«iiht*  IV.  n.  4.  1.  Knflcad.  24 


m. 
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Lex  et  consuetndo  Puliametiti. 


§67.  men  pinc  ehcnsu  .st  llistiindi!.'!'  KcclitsqiKlIo  neben  tleiii  Common  law  und  dem  Ctesctzes- 
recht  diU'ätellt  wie  die  Kquity.  Aeliulicii  wie  die  letztere  bat  üicli  auch  die  Lmx  Par- 
liamentl  eatwidcelt  Denn  wie  diese  sich  dadurch  anshUdete,  dass  der  Kanzler  mit- 
telst „Injnnction*  den  Gerichten  die  IVht  riirafnng  seiner  Billigkeitsdokrote  nntersagte 
nnd  mittelst  „writ  of  subpopnr»'-  dtii  Imlividuen  gefrenflber  scint'  Madit  uml  Zwruitrs- 
{;:ewalt  dnrchzusetzen  wusste,  so  dass  sie  jrezwungen  waren,  vor  seiueui  Gcriclit.sliül"  zu 
erscheinen,  gerade  so  hat  sich  aach  die  Lex  Parliaincuti  entwickelt,  iudeiu  sie  gestützt 
ist  aaf  die  UnttberprOfbarkdt  parlamentarischer  Resolntionen  seitens  der  ordentlichen 
Gerichte  nnd  den  Contempt  of  Conrt 


§68.       GMekiehte  des  parlameiitarbdieB  VerfUireiiB  im  19.  Jahrhuniert'). 


Die  Geschichte  des  parlamentarischen  Verfahrens  ist  erfüllt  vo»  dem  Bestrehen,  rieh 
ans  den  mittelalterlichen  Formen,  in  welche  das  parlamentarisdhe  Verfahren  dnrch  sdnen 

riiaraklff  als  l'rozcss verfahren  eintfosdinilrt  war.  zu  befreien.  Um  es  knrz 
zu  s  a  i;  e  11 ,  oh  ira  1  t ,  ein  P  r  o  z  e  s  s  v  c  r  I'  a  Ii  r  e  n  in  ein  ui  u  d  e  1'  n  e  r  Uegis- 
1  u  t  u  r  a  n  ^  e  p  a  8  8  t  e  s  \'  e  r  f  a  h  r  e  u  umzuwandeln. 

Dass  das  alte  englische  Parlamentsverfahren  vorwiegend  Gerichtsverfahren  war, 
i.st  keine  bloss  auf  EiiuMand  be.scliräiiKl«  Eigentümlichkeit.  Wir  rinden  sie  auch  in 
I)entsclil;i!i(l  im  V«  i iatin  ii  des  alten  Ueichstayrs.  So  sajrt  Hermann  Kliren- 
berg  in  .seiner  Studie  „der  deutsche  Kdch.staf;  in  den  Jahren  1272  bi.s  I.'ITS- -'i 
(Seite  57;:  „Die  entachddende  Abstlmmnng  ging  nach  Art  der  gerichtlicheu  Urteils- 
flndnng  vor  rieh.  Der  K6nig  oder  wer  sonstiger  Antragsteller  war,  stellte  die  Frage 
oder  bat  um  Entscheidung;  es  wurde  eine  .Antwort  erteilt  und  der  Reihe  nach  gaben 
die  einzelnen  ihre  Stimme  ab".  Die  Tatsache  des  i3eüchliisses  wurde  mit  aSentenUatom 
existit  coram  nobis"  bezeichnet. 

Gans  dasselbe  finden  wir  auch  in  England  nnd  als  Ueberrest  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ttbliche  Fragestellung,  am  einen  Beschlnss  herbeizuführen,  vwgleiehbar 
der  alten  mittelalterlichen  rrteilsHndunp.  Dass  dies  letztere  in  Kngland  auch  so  anf- 
l'assf  wurde,  beweist  die  Tatsache,  dass  uoeh  in  der  Zeit  der  Köni<^in  l'lli.sabetli  die 
drii.tA!  i>esuug  einer  iÜU  als  J  udicium  bezeichnet  wird.  Aber  selbst  bis  in  die  heutige 
Zeit  sind  noch  Spuren  jener  Tatsache,  dass  das  mittelalterli«die  parlamentarische  Yer- 
fahrcn  Prozejisverfahreu  war,  zu  knii>t;ini  t  t  ii.  Ich  will  nur  kura  erwähnen,  dass  oben 
bereits  ausfiilirücli  naelitrewiesen  wunb  ,l;iss  das  engli-selie  (usctz  bis  ins  .lalir- 
huudert,  ja  bis  zu  Anfang  des  Ib.  Jahrhunderts  als  Urteil,  Judi^enient,  aulgefasst  wurde 
und  dass  sich  Ueberreste  dieser  Anffiusnng  noch  heute  in  der  Lehre  von  der  G»- 
setsesinteriwetation  vorfinden.  Hier  sri  nnr  besonders  hervorgehoben,  dass  die  Pariar 

1)  Der  folgende  §  beruht  auf  eigener  Durcktursehung  der  Quellen,  insbes.  der  BlaubUcher, 
die  an  entsprechender  Stelle  ritiert  sind.  In  kdnem  Buche  bat  dieser  Gegenstand  bisher 

Qrtemng  gofuntb  n. 

2)  Forschungen  zur  deutscbeu  <Jeschichte,  Bd.  !•. 


,Th>  Ta<«'  «t  whirh  la^alutloB  i>  to  marrli 
onfkt  M  ho  ili-l>-nuliiril,  hf  tlM  4eUI>«rat(>  rhntre 
of  tli<"  n'pri'»  iii  itiM'.  .  .inil  oaght  noi  to  lic  Jc- 
ti'iMiiiii'il  \i\  a  i'>>ti  in  i  LÜt  iij  oii  tlic  buni*  of  an- 
i-ieiil  rulcü  iiiiih'r  hImcIi  Ihn  lloute  of  C'oininuui 
lM>conM  jrMr  mUor  jrMr  mntm  aad  bon  iIm  atar« 
of  Mom»  «f  the  poonti  aa4  noM  iBaHpiSerat 


I. 
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nientsprivilouion  dos  Cuntompt  of  Court  mul  der  Unüberpriifbarkeit  parlamontarisclior  He-  §68' 
Schlüsse  bcideu  Häusern  in  ihrer  Kigenschatt  als  Gcrichtshül'o  zukomuien. 
Ebenso  sind  die  den  einzelnen  Mitgliedern  des  P&rlamcntü,  namentlich  des  Untcrhaasc«  ge- 
«flhrten  Privilegien  geacldehtlich  ans  der  Oleldistelliiiig  jenw  mit  den  Riebtern  des  Landes 
hervorgegangen,  wie  dies  noch  unten  näher  gezeigt  \v<  i  ,l.  n  soll.  Desgleichen  spricht 
die  sfriktf  (ithiiinliiiliiit  und  r'eihentnlt;e,  in  der  die  rarlanifntsgoschat'te  auch  noch 
heute  erledigt  werden,  tür  den  prozessualen  Cliarakt«r  des  Verfahrens.  Nur  aus  diesem 
letzteren  bit  auch  die  formelle  Gelnnidenheit  der  Mitglieder,  die  nnr  einmal  in  der  Debatte 
das  Wort  ergrdUIeD  k5nnen  n.  a.  m.,  sa  erld&ren.  Der  wichtigste  Ueberrest  jenes  mittel- 
alterllchen  prozessualen  Charakters,  den  das  Parlamcntsvertahren  an  sieh  trug  und 
dir  bis  in  unsere  Zeit  Iiineiuragt,  ist  die  englische  Eigentümlichkeit  des  i'ri  va  te- 
il i  1 1  -  Ve  r  fa  h  r  e  u  s,  das,  wie  noch  unten  weiter  nacht;ewie.Hen  werden  wird,  selbst 
heute  noch  den  Charakter  eines  Gerichtsverfahrens  hat. 

Man  hatte  dieses  letztere  als  Merkwiirdigkcit  aus  der  alten  Zeit  bis  in 
unsere  Tatje  liiutinreichend  vorgefunden  und  doch  hat  niemaiid  zu  irklären  irc- 
wusst.  warum  es  sich  su  in  seinem  Charakter  als  tierichtsvertahren  eriialten  hat. 
Der  Grund  hierfür  li^  einfach  darin,  dass  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
eben  das  Pnblic- Bill -Verfahren  nidit  minder  den  Charakter  dnes  Proaessverfabrens 
an  sieh  trug  als  das  Private  -  Hill -Verfahren.  Freilich  hatte  man  schon,  in  dt-r 
Zeit  der  Tudor}(  unter  dem  Einflnss  des  römi'^ehen  Hechts  erkannt,  dass  dir  ötlVnt- 
lichen  Gesetze  „I'ru  bonu  publico*  etwas  anderes  seien  als  die  blossen  i'ruzcss.sachen 'j, 
wie  sie  Private  «Bills  darstdlen.  Aber  wie  wenig  tiefgreifend  dieser  Unterschied 
das  Verfahren  (tr  beide  Arten  von  Gesetzen  bednilnsste,  geht  am  besten  aas 
der  Tatsache  hervor,  dass  Clifford  .  der  bedeutendste  Kenner  des  Private  Hill- Ver- 
fahrens unserer  Ta^e  zntreflVnd  sagen  kann  (11.  j).  7SS|:  ..His  zum  .I.ilire  IHl'A  war 
keine  besondere  Aiaschiuerie  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern  Hause  für  das 
Private-BilU Verfahren  znm  üntemchled  von  dem  Pnblic-Bill-Verrahren".  Das  Committee 
on  petitious  wurde  für  Private-IÜlIs  ebenso  wie  fiir  Public-Bills  verwendet  (Clifford, 
liistory  of  Private  Hill  Legishil inii  II.  l'.^'I).  PI»'  Kfinit' rluTattinu'  über  die  ersten 
glich  gar  zu  .sehr  der  über  die  letztern.  Sehr  zum  Schaden  der  l  nparteiliclikeit,  wie 
sie  in  den  Private-Bill-Committees  für  ein  wirklich  richttfUehes  Verfahren  nötig  war. 

Seit  Anfang  des  19.  Jahrhonderts  vertiefte  sieb  non  der  Gegensats  swiseben 
Private-  und  Pnblic-Hills  durch  zwei  sich  kreuzende  (iedankengiinye.  Auf  der  einoi 
Seite  war  man  bemüht,  den  gerichtlichen  Cliarakter  des  Private-Hitl-Vrrfalirens  zu 
Verschärfen,  auf  der  andern  »Seite  stiebte  man  darnach,  das  Verfaiiren  fiii-  i'ubiic- 
Bills  aas  den  mittdalteriichen  Formen  des  gerichtlichen  Verfahrens,  wie  sie  bis  zum 
19.  Jahrhundert  das  gesamte  parlamentarische  Verfahren  amschlossen  hatten,  heraos- 
znschälen  nnd  den  modern  legislatorischen  Hedilrfnissen  anzupassen.  Sn  ward,  und 
das  ist  die  kürzeste  Charakteristik  der  geschichtlichen  K  n  t  - 
Wicklung,  die  das  parlamentarische  Verfahren  im  19.  Jahrhun- 
dert darchzumachen  hatte,  für  das  Private- Bill -Verfahren 
der  mittelalterliche  prozessuale  Charakter  noch  wesentlich 
vertieft,  für  das  P  n  h  I  i  r  -  H  i  1 1  -  V  e  r  f  a  Ii  r  c  n  hingegen  im  wesent- 
lichen beseitigt.  Wie  sich  diese  Entwicklung  fiir  das  Privatc-iiill-\' erfahren 
darstellt,  wird  noch  weiter  unten  gezeigt  werden.  Hier  soll  nur  die  Bofrelong  des 

l)  Coke  ist  einer  der  ersten,  der  hier  scheidet:  In  der  Sitzung  des  Unterhauses  vom 
27.  Februar  sagt  er:  \  i  t  i  i  iisnetudo  Parliamenti".  ,There  are  four  Kinds  of  Proce<'dings : 
(1)"  by  B  i  1 1.  ^2)  b  y  J  n  d  i  c  u  t  u  r  e.  (3)  by  Petition  of  lUght  agaiost  abäse.  (4)  by  Petition  of 
Oraoe.   Parry  a.  a.  0.  293. 
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Lex  et  consnetndo  Fftriiamenti. 


§68  ru>>lic  lÜll-Vcrtalin  iis  uud  dii-s  übrig;eii  parlamentarischen  Verfahrens  von  den  mittel- 
ulterliclicu  Gerichtstoruicu  skizziert  werden. 

n. 

Den  ersten  Anstoss  zur  LoslOsnng  von  den  nlteu  Funuen  Keriehtlicher  Prozedur 
gab  das  grosse  Anwaclisen  der  soprenanntcii  idVciilliclM  ii  rrtitiMucn  i  PuMic  rptitions). 
wie  sie  natilrlidi  mit  jeder  modernen  I^t^irislatur  in  \  t  rbiudiuitr  sttdu  n,  zu  ßegiuii  der 
30er  Jahre.  Ein  im  Jalu'e  1831  ')  crsdiienenes  Blaubuch  veröffeutlicht  ein  klares 
Bild  dieser  Tatsachen  dnreh  Zahlen. 

Zahl  der  Petitioneai: 

1789    880 

1800—1805    1026 

1810—1815    4498 

1826— laSl  

Diesen  Tatsachen  pesxenüber  knnntc  man  natiirlicli  uitlit  mit  der  alten  Hehand- 
lung  der  Petitionen,  die  keinen  Untersclilcd  zwiäetiin  Pnitlic-  und  rrivate-i'etitious 
mdite,  aiuicovim«L  Zwar  war  schon  seit  dem  12.  Re^itn  uugsjahr  Jakol»  L  ein  Gene- 
ral-Komitee, d.  L  dn  Komitee  des  ganzen  Hauses  &r  die  Bdiandlang  der  Petitionen 
einjrericlitet.  Docli  süss  dies  nicht  rej?elmäs.sig,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  je  nachdem 
die  Zatil  dt'f  Pcf itiont'u  besonders  stark  anjiewachsen  war,  und  jo  nach  Bedarf  wur- 
den besondere  lustruktioneu  und  besondere  Tagung  dieser  Committees  on  Petitions 
festgesetzt. 

1881  sachte  man  dieses  Komitee  zn  modernisieren;  es  sollte  an  bestimmten 

Wochentajjen  sitzen  (s.  Todd  IL  p.  37;') — 280).  Je  imlir  nun  seit  diost-r  Zeit  die 
sozialpolitischeu  Auf'traben  der  Oesetziribuus?  überhand  nahmen,  je  uiihr  iusbesondere 
eine  mudeme  Verwaltungs^esetz^ebung  zu  schaffen  war,  destu  eher  musüte  dieser  l.'m- 
stand  in  VerMndonfr  mit  dem  erstgenannten  dahin  fUiren,  den  Mitgliedern  der  Regle» 
mng  im  Untorliaiisr  l  iii^'  \  in  chti^ie  Stellung  dnsoräumen,  so  dast  sie  in  der  T.age 
waren,  der  waclisenderi  Last  jeiit  i-  ( il'^^'t/•:^■buus:  zu  eiitspreelien  Zweierlei  Aufgraben 
standen  damit  im  Zusammenhange:  Ivimnal  S'dlten  die  llej.Mcniug  oder  ilire  Vertreter 
im  Unterhaase  in  der  Lage  sein,  die  Reihenfolg«  der  parlamentarischen  Geschäfte  so 
einxnrlchten,  wie  es  ihr  und  ihren  gesetageberischen  Arbdten  am  besten  passte,  so- 
dann iralt  es.  mehr  Zeit  zn  gewinnen  und  insbesondere  die  alten  FormalAragen,  die 
dem  mittrlalterlichen  Verfahren  entsprachen,  zu  beseitigen. 

in  diesem  .Sinne  stellte  sclion  ein  Komitee  des  L'nterttauses  in  seinem  Report 
1848  (Com.  Pap.  1847—48  vol.  16  p.  14())  fest,  dass  eine  gedeihliche  Behandlung  und 
ein  gedeihlieher  Fortschritt  der  parlamentarischen  Verhaadlnngen  im  Hanse  vorwiegend 
von  der  köni;jlirhon  Resierung  abhUnpen  müsse,  da  sie  ja  wirklich  scli  'ii  die  Kontrolle 
und  Oberleituujr  jener  VerhandlniiL'en  Uesit/e.  Der  IJepnrt  setzt  ilaiiii  fort:  „They 
believü  that  by  the  careful  preparalioii  of  measures,  tlieir  early  iutroduction,  the  ju- 
didons  distribntion  of  hnsiness  between  the  two  honses,  and  the  order  and  method 
with  which  measnres  are  condncted,  the  ^ovemment  ean  eontribate  in  an  essential 
degrec  U)  the  easy  and  convenient  cnnduct  of  iMisiness.  Tliey  tnist  tlie  efl'orts  of  the 
govemnient  would  be  scconded  by  those  of  inde])endi'nt  uiembers,  and  that  a  (^eneral 
determination  woold  prevail  to  cai-ry  un  the  public  busiaess  with  regularity  and  de- 
qmtch". 

1)  Report  on  Poblie  Petitions.  Pari.  Fapers  18H1  vol.  Y.  p.  S35. 
2  (  oin  Journ  I.  .'>82,  671;  IL  49,  61,  66;  lU.  649;  lY.  228,  44;  Y.  47.  486; 
YIL  28tif.  ;  Xll.  p.  83. 
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Gcsdtiohte  des  parlsneiiUrlsdien  Vcrbbrcu  im  19.  JaluhiuMlert  S7S 


Diesen  Empfehlnngeii  des  Komitees  entsprecliend  wurde  durch  Standing  Order  §08. 
1852 1)  der  Vntersdried  swischen  sogenannten  Order-Days  nnd  Kotioe»-Days  geschaffen 

an  den  Order  Days  sollten  alle  von  der  Rpfriernng  Angebrachten  Vorlajron  und  An- 
triiirt'  zuerst  zur  Inrüttiutr  kdiniiu-u.  an  dr-ii  Notices-Days  umfrekihrt  die  der  Private 
Meuibcrs  d.  i.  derjenigen  Mitglieder  des  Unterhauses,  welche  uieht  zur  Regierung  ge- 
hören. Zur  Besehlennignng  des  Verfahrens  in  Unterhanse  worden  anch  18fi3  eine 
Rdhe  von  FormalfraKen  beedtigt  nnd  daran  rieh  knüpfende  Debatten.  So  wurden 
denn  damals  auch  die  früher  übliche  Debatte  anlässlii  Ii  der  ersten  Lesnnp  der  l^ill 
durch  ^^taiidintr-Order  lU  abpesohaftt.  Üesgrleiehen  die  Iiehatte  anlässlich  der  \  er- 
wandlunt;  des  Hauses  in  ein  Kuniitee  des  ganzen  Hauses,  wenn  die  Uill  bereits  im 
Komitee  an  früheren  Tagen  Terhandelt  worden  war  (Standing  Order  32).  Desgleichen 
wurde  die  Debatte,  die  sich  bei  der  Bntjretrennalmie  einer  vom  Konnte»-  beratenen 
liiil  liierniit'  im  rnterlians  zu  ert'elirn  ptletrte.  dureh  Standiiisj-Ordt  r  H'l  abfreseliafft 
a.  a.  m.  Im  Jahre  Ibül  ging  man  dann  noch  weiter.  Naeh  eingehender  Beratung 
dnrdi  ein  Komitee  des  IJnteihaases  (Pari.  P.  v.  11  p.  436)  wurde  Farsorge  ge- 
trolfen,  dass  die  Regienng  nicht  bloss  ein  Vonngsrecht  bd  Einbringung  von  OmuH»- 
antrftgen  wie  bisher  haben,  sondern  dass  sie  auch  das  Vorzagsrecht  im  fernem  Verlauf 
der  Durchbrin^nntr  solcher  Gesetzesanträtre  erhalten  sidlo. 

£in  ganz  be^unders  hervortretA.'nder  l  ebeisland  war  die  bisher  gegebene  M«'*g- 
liclilcMi  dner  Debatte  im  Anschluss  an  die  Frage,  ob  der  Spreeher  den  Stuhl  verlassen 
sollte,  damit  das  Haus  ^^ieh  in  ein  Committee  of  Supply  (also  ein  Ausgabebewilliinings- 
Koniitee)  verwandle.  Das  führte  zur  Vorbrinirunjr  alb  r  mödielieu  und  unmöfrlichen 
l)eliattiei|»unkte,  die  mit  der  Taeesordnuiiir  in  tfar  keinem  Zu.sammenhanf?  standen. 
Kreilith  war  es  recht  mittelalterlich  gedacht:  zuerst  Bewilligung  der  gravaiuina  (grie- 
vances)  nnd  dann  stindische  OeldbewilUgung!  Modernen  Ansehanungen  war  diese  For> 
malität  eine  lästige  Fessel. 

Diesen  rrlu-lstaml  hatte  s<  Iioii  der  Beri'  lit  des  Hlanburlis  vim  lHr)4  ins  .Aufre  fre- 
fasst  ').  (tanz  besonders  fand  aber  seine  Darle^'utitr  in  jenein  des  .lalires  IHlil  beredten 
Ausdruck.  Aber  freilich  wnrde  aodi  der  Oedanke  jeder  Einschränkung  dieses  Recht«  mit 
Remfnng  auf  die  althergebrachte  Freihdt  snrttckgewiesen.  So  heisst  es  dort  (p.  434)  «On 
the  otlier  band  it  must  be  remembered  that  the  Statement  and  consideration  of  p:ricvance8 
l)eff»re  sujijdy  are  amnn?  tlie  m>isf  am  ii-nt  .  .  .  l'rivili  'j'rs  (<f  the  eummons.  and  this  opitnr- 
tunity  of  obtaining  lull  explauation  from  the  niiuisters  of  the  crown  is  the  surcst  and 
the  best*.  So  schwer  trennte  man  rieh  in  England  vom  Ifittdalter,  dass  erst  durch 
eine  St.-0.  von  1888  (Nr.  66)  fttr  Montag  nnd  Donmrstag  nnd  durch  die  Sesrional- 
Order  vom  Februar  ts<m  für  Freitag*),  dass  was  1861  schon  verlangt  war,  Abstellung 
gefunden  hat  ^Anson  I  p.  211). 

m. 

Ein  anderes  Problem,  das  zu  Beginn  der  öOer  Jahre  zur  I^snng  stand,  war  die 

Verbindung  der  nunmehr  ausfiebildeten  Parlament  arischen  Re^'ieninu  und  der  mit  ihr 
in  Zusatnmenhanp  stfhenden  Vorreelitsstelluni;  <itr  KabinetiMiiinister.  mit  dem  alten 
mittelalterlich  gerichtlichen  Virfalir<  ii.  .Seit  den  ;joij.'tr  Jahren  war  nämlich  die  .An- 
sicht wiederholt  im  Unterhaus  vertreten  worden,  dass  bedeutende  und  umfassende  Ge- 
setzantrAge  nur  von  verantwortlichen  Ministem,  nicht  abw  von  uidem  Mitgliedern 

1)  Pail.  Paper»  1864  vol.  VII.  p.  14. 

2'i  Vnr\.  Pap«-rs  ISC.l  vol.  XI.  p.  43.3. 

3)  l'arl.  TaiKis  18(51  vol.  XI,  p.  43  f. 

4)  Diese  Sessional  Order  Ist  gegenwirtig  Standing  Order. 
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Lex  et  eoimietiido  Pkriismenti. 


§  68.  des  Abgeordnetenhaiises  eingebradit  und  nur  von  ihnen  Petitionen  in  ^^^tatg  g»- 

nommcu  werden  könnoti.  Diese  letzteren  s  illirti  abemh  zuvor  angemeldet  nnd  in 
clor  Kfiliriifiilirc  der  Aiiiiioldnntren  nin  fnlj.'t'n(lf ii  'Va'jv  im  Komitee  zur  W-rliandlunfr 
aufgerufen  werden.  Nur  das  Komitee  sullte  Petitionen  in  Empfang  nehmen,  nicht  das 
Haus  oder  der  Sprecher.  Das  ünd  nnge^r  die  Vorschläge,  die  man  damals  dem 
Unterliaiis  anta!!>nitete.  Sie  wurden  1834  wieder  emenert.  Dinen  ward  nocli  der  Vor- 
schlas  hinznfjrefügt,  dass  das  Committee  on  Pablic  Fetitions  das  Arrangement  der  5m  Hause 
zur  Vcrliaiidlung  kommenden  Totitionen  Vtesor^rcn  nnd  dass  die  Public  Petition  dem 
iVivat-liusiness  d.  i.  den  Private-iiill»  uuchfulgen  sollten  a.  a.  m.  Diese  \'ori>cbläge 
sind  dann  ent  1842  Us  1853  dnreli  Standing  Orders  verwlrlcUciit  worden. 

Im  Jalire  1847  *)  stless  man  anf  eine  ün«dcgmmHfthkeit  des  mittelalterlidien  Vw- 
fahrens :  die  Möglichkeit  von  Obstruktion  und  V  e  r  z  ö  ir  e  r  n  n  tr  von  \'  e  r  - 
h  and  hingen,  für  welclie  das  alto  Prozcssverfahreu  des  Parlaraenls  deshalb  keine  Vor- 
sorge getroffen  halt«,  weil,  wie  der  alte  Modus  teuendi  parliamentum  sagte,  jede  Petition 
unbedingt  ImParlament  erledigt  werden  mnsste  nnd  ilir  Vorbringen  nicht  verllindert  werden 
dufte.  Mit  Hilfe  des  alten  Verfahrens  war  der  neuen  HSgliehlteit  nicht  beiznkommen.  Der 
prössto  rebelstand  dabei  war  damals  anrh  noeh  da.s  Hinterpfotrben.  durch  Vcrtajrungs- 
antriit;e  (motirpu  to  adjmirn  tlie  debate)  eine  beliebige  Frage  aufzuwerfen,  ohne  dass 
dazu  der  bisherii^e  Ge^^enstand  der  Verhandlung  Yeranliissnng  gegeben  hatte.  £iu  weiterer 
Vebelstaod  war  die  MOgUchlteit^  Debatten  heranf  an  beschwSren  bd  Jeder  rein  for- 
malen Frage,  deren  das  alte  mittelalterlich  gerichtliche  Verfahren,  wie  es  im  Uuter- 
haose  herrscht*',  cino  rnzabl  aufweisen  honnte.  So  z.  B.  war  eine  Debatte  miiglich 
bei  der  rein  formalen  Frage,  dmä  diese  Bill  zum  ersten  Mal  gelesen  werde  oder  dass 
die  Bill  gedruckt  werden  solle  oder  dass  das  Komitee  einer  Bill  dem  Hanse  Bericht 
erstatten  solle.  All  das  gab  genug  Hinterpförtchen  für  Obstruktion  und  Verschleppung 
der  Debatte.  Man  machte  auch  damals,  d.  1.  1847,  Vorselüftgc  dagegen.  Der  franzö.sische 
Minister  (  Jnizot  emi)falil  anf  Anfrage  des  entrliscben  Komit»>PS,  das  über  jene  üebelstände 
zu  beraten  hatte,  die  französische  (.  loture  ''}.  Der  .Amerikaner  Curtis  empfahl  die 
sogenannte  Vorfrage,  previous  «luestion,  die  allerdings  in  England  schon  Im  17.  Jahr- 
hundert bekannt  «rar,  in  Nordamerika  aber  die  Form  angenommen  hatte,  dass  sie  von 
der  Majorität  der  Anwesenden  nnterstfitzt  werden  mnsste*).  Beides  wurde  damals  vom 
Komitee  abgeli  lmt. 

Mau  begnügte  «ich  damals  damit,  die  alte  Deballiermöglichkeit  bei  jeder  Fonual- 
fn^re  einznschrilnken.  So  wurde  denn  auch  1853  nnd  54'')  durch  Standing  Orders  die 
Möglichkeit  ein-  r  Debatte  hei  der  Formalfra::v  ib  r  ersten  Lesung  und  bei  der  Frage, 
ob  sieb  das  Haus  in  ein  Kuniitce  des  iratizen  Hauses  nmwandeln  solle,  beseiiiLTt.  Be- 
lehrend ist  aus  den  Heratungen  der  damaliiren  Zeit,  wie  man  das  auslilndischc  L)ei.spiel 
zwar  für  massgebend  hielt,  dennoch  aber  die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  auslän- 
discher InsUtotionen  an  vermeiden  suchte.  Freilich  ging  man  in  diesem  sorgsamen 
Abwägen,  ob  man  fremde  bistitutionen  annehmen  solle,  und  in  dem  Festhalten  an  dem 
altliertrebraebten  w<dil  etwas  zu  weit.  I>enn  nieht  einmal  der  vemiinftige  Vorselilag 
des  Komitees,  die  durch  Vertagung  unterbrochenen  Debatten  als  erstes  Gescliäft  am 
nächsten  Sitanngstage  wieder  anfisnnehmen,  wurde  vom  Hanse  angenommen.  Hau  hielt 


1)  P»rl,  Papers  vol.  11  p.  319. 

2  i  8.  zu  f(dgen(1rm:  Report  uii  Public  BostncsB  Pari.  PapeiB  1847/48  voL  16  p.  141  f. 

3)  S.  Report  1847  a.  a.  O.  p.  143. 

4)  a  Report  1847  a.  a.  0.  143. 

5)  Farl.  Fapeis  1854  ToL  VU.  p.  14  f. 
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eben  an  der  durch  das  mittelalterliche  Formalverfahren  vorgeseichneteii  Rdhenfolge  §68. 

der  ParlaiiK'nts{?e8Chftft«  iMt^  trotzdem  das  Komitee  perade  ein  kleines  AbK'thcn  von 
dieser  R(ili»nf<dpe  gewÜnsclit  hatte  (C.  V.  1847/4H  vol  Ki  j>.  Uöi:  „and  that  tliere 
should  be  8U('li  a  Relaxation  of  uuticcs  and  orders  uf  the  day  as  tu  leave  the  bouse 
entire  Uberty  to  give  precedence  on  a  foUowing  day  to  an  atjonmed  debate". 

Das  Begehren  nadi  grOMwer  BeaehrSnlnng  der  0ebatti«rm8gUeiikelt  kam  ^och 
in  dieser  Zeit  nidit  zum  Schwciiren.  Inslx  sondere  wnrde  dies  fiir  dt  ti  Fall  verlangt, 
wo  bisher  Debatten  als  Freiheit  des  riitt  riiaiiscs  hi-t rächtet  und  erlaiiu't  worden  waren. 
Dies  war  namentlich  dann  der  Fall,  vsenn  der  Sprecher  seinen  Stuhl  verlunsen  »ollte, 
am  d«n  Vorsitienden  der  Geldbewillignng-Eoiiiitees  (Committee  of  Ways  and  Heana 
nnd  Coaimittee  of  snpply)  Platz  zn  machen.  Da  wurde  nämlidi  frfiher  die  Frage  ge- 
stellt, ob  der  Sprecher  selbst  seinen  Stnhl  verlassen  sollte.  Im  Ansehlnss  an  diese  Frapre 
war  es  üblit  h,  eine  .Venire  von  allgemeinen  Beschwerden  und  Debatten  anzuknüpfen,  ge- 
mäss dem  allen  mittelalterlichen  i'rinzip,  dass  alle  I{eschwcrden  vur  den  Ueldbewilligungen 
von  der  Krone  an  heichddeii  seien.  Man  machte  daher  den  Vorschlag,  der  Regie- 
rung mit  ihren  AnirAgen  ein  Anordniuigsrecht  der  Beratangsgegen- 
stände  an  gewissen  Tapen  einznr.'lumen  f.,and  for  the  safety  of  the  State, 
it  would  seem  reasonable  that  a  preference  should  be  yielded  to  them,  not  only 
in  the  introdaction  of  tbeir  Bills,  but  in  the  üp]>ortunitics  for  pressiug  them  un 
the  oonsidoration  d  the  hoose.*)  Dieser  Empfehlang  des  Komitees  Mitsprechend 
wurde  dann  auch  1861  durch  die  jet/lKe  Standing  Order  10  der  Regierung  die  Hacht 
gegeben,  an  den  sogenannten  Order -Days  ihre  Antriitre  und  Vorla^jen  in  der  von 
ilir  beliebten  Reihenfolge  auf  die  Tagesorduuug  zu  setzen  („the  rigbt  being  re- 
served  to  Her  Hajesty's  IQnisters  of  pladng  Govomment  bndness,  whether  Orders  or 
Hotions,  at  the  head  of  the  Ust  on  every  Order  Day,  ezoept  Wednesday*).  Damals 
wurde  auch  zu  den  bi8heric:en  Order-Days :  Montag  und  Donnerstag  noch  der  Freitag 
hin/.n<.'efii<rt.  an  weleheni  'ra<r  als  erster  Punkt  der  Tagesordnung  das  Committee  of 
supply  jederzeit  stehen  sollte  (Rep.  löOl  a.  a.  l).  p.  436). 

Da  man  mm  den  IQxdstern  eine  hoTorrechtigte  Stellang  darch  Standing-Order  dn- 
gerüomt  hatte,  so  ging  es  nicht  mehr  an,  de  wie  bisher  von  Interpellationen  der 
Mitirlieder  frei  zu  halten.  I)ies  war  nur  unter  dem  alten  mittelalterlichen  Verfahren 
iuö;rli«  li.  zumal  das  Reelit  fiiniial  L'i  uoinnien  .Minister  im  eigentlichen  Sinne  des  Wertes 
nicht  kannte.  Mit  dieser  Fiktion  konnte  und  kann  eine  moderne  Legislatur  nicht  aus- 
kommen. Jener  Bericht  des  Blanbachs  Ton  1861  ww&hnt  sam  erstenmal  offiziell  der 
Interpellationen  d.  i.  der  von  den  Mitgliedern  des  Unterhauses  an  die  Minister  ge- 
stellten .Aiifrau-en.  F,r  konstatiert  mit  Mi.ssvep^rnügen,  dass  diese  Praxis  der  Interpellationen 
autgekommen  sei  und  warnt  vor  solcher  Neuheit  und  den  damit  im  Zusammenliang 
Stehenden  Verschleppongen  parlamentAriscber  Debatten  (Report  a.  a.  0.  p.  441  £v.  bG : 
nit  is  neeessaiy  however  to  be  watchfal  and  to  gnid  against  the  read  of  new  canses 
of  Delay.  A  practice  has  arisen  of  putting  qoestions  to  Ministers  on  notice, 
wheu  no  Motion  is  before  the  lionse:  niid  the.se  questions  and  the  answers 
to  them  are  conlinod  within  narrow  limits  iutcnded  to  be  precaations  against  irregnlar 
debate.  There  is  conTMilence  in  tUs  coorse,  bat  to  prevent  thte  licence  to  degene- 
rate  in  to  abäse,  it  Is  most  important,  that  both  tlie  qaeaUons  and  answers  shonld 
be  as  eoncise  as  possible  and  not  sustained  by  reasoning  .  .  ."). 

Wir  sehen;  der  Ifep^irl  anerkennt  die  Tat.sadie  der  Interpellationen  und  sucht 
sich  mit  ihr,  so  gut  es  angeiit,  abzutiiiden;  wir  haben  also  erst  seit  jeuer  Zeit  d.  i.  dem  Aus- 
gang der  50er  and  dem  Beginn  dw  60er  Jahre  das  Interpellationsrecht  in  Eng- 
land als  Angefahrt  an  hetrachten.  Bezeichnead  für  das  Festhalten  am  Althergebrachten  ist, 
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§  68.  dass,  wihnad  das  Dnterhaos  dieses  InterpeUationsreelit  Im  Jahre  1861  eiHzlell  sm- 

gelasstMi  luiil  tSHS  darcli  noch  heute  {!:elteii(l(>  Standing-Ordor  "20  rechtlich  aucrkantit 
hat,  im  <  tbi  i  liaiis  Interpellationen  im  tcclmisi  licii  Sinne  nicht  bekannt  sind,  wenuLHi'irh 
auch  hier  Kragen  uu  die  Minister  ailerdiugä  in  vullkuniniün  l'onuluüer  Art  nud  ohne 
formelle  Ankfindigong  gestellt  an  werden  pflegen. 


In  den  70er  und  HOer  .iMlin  ii  des  V.K  .Tahrh.  trat  man  den  alten  FraiifMi  wieder 
näher,  wie  der  Obstruktion  zu  bi-getjnen  sei.  Wir  haben  oben  geliört,  weshalb  diis 
alte  mittelalterliche  Verfahren  im  Parlament  die  Verhinderang  einer  Obstruktion  un- 
möglich machte.  Man  fasste  nftmlich  eine  soMic  Verhinderang  als  Verletanng  der 
dem  einzelnen  trewiihrten  Besehwenlefreiheit  auf.  Abj^esehen  von  einipen  kleineren 
Vorsehlä^^eu,  die  ein  lUaubuch  des  .ialires  1871  machte  (z.  Ii.  dass  der  Sprecher  nicht 
bis  zum  Nachmittag  im  Unterhau!>e  zu  sitzen  habe,  um  die  Beschlassanfähigkeit  des 
Haoses  m  konstatieren,  das  femer  nur  nobestrittenes  Parlamentsgesehift,  sogenanntes 
nnopposed  bo^ess  nach  Mitternacht  in  Verhandhui!?  ^ezo^rcn  werden  solle  a.  a.  m.) 
versuehte  man  zur  Verhinderuni;  der  < )listrukti'>n  1STS  die  .S  n  s  |)e  n  s  i '»n'"  in  Vor- 
schlag zu  bringen,  d.  h.  den  Ausschluss  eines  Mit^^lieds  aus  dem  l'uterhause  für  eine 
bestimmte  Zeit  Der  Bepurt,  der  dies  In  Erwilgong  zok  i,C.  P.  1878  ▼.  XVIII  p.  :i) 
sagt,  dass  man  Aüher  swar  davor  snriekgeschreckt  sei,  dass  es  aber  jetst  so  em> 
pfehlen  wäre,  die  Suspendon  elnanfEihreu. 

Hafte  man  es  nun  einmal  soweit  gebracht,  das  alte  ("onmion  law  in  Beznf» 
auf  die  £linführang  der  Suspension  za  antiiiuieren  —  die  auch  wirklich  durch  Stauding 
Orders  1880  nnd  1882  eingefttkrt  wurde  (M  a  y  p.  323)  —  dann  konnte  die  swelte 
Remedor,  durch  welche  man  der Obstroktion  an  begegnen  hoffte:  derSchlnssder 
Debatte  durch  Cloture,  welche,  wie  wir  wissen,  sehnn  1S17  nach  französiselieni 
Muster  vorireselilatren  war,  ein^'etülirt  werden.  Dass  man  sich  zu  einem  so  drasti 
scheu  Abhilteuitttel  vcrsLie^^,  ist  auf  die  Opposition  zurückzuführen,  welche  die  iri- 
schen Abgeordneten  im  Jahre  18H1  der  Gladstone'scben  Regiemng  anlRssllch  zweier 
Irland  betreffender  Gesetze  bereiteten.  Zu  .Xnfanf?  der  Se.ssiotj  vnii  Is>l'  hv-j,  Iii,  die  Rc- 
giemn^'  eine  Vorlnire  über  die  Kinfiilirun;,'  der  Clnture  in  die  (^esi  liiiftsurilnnni:  ein.  l>ainit 
war  die  Mii^rliehkcit  der  Obstruktion  nur  cinj^een;;t,  nielit  vtdl.stimdi^  Itcseititrt.  Freilich 
gegenüber  der  Vergangenheit  repräsentierte  dies  schon  einen  bedeutenden  Fortschritt,  denn 
die  vielen  Formalfragen,  welche  dem  alten  Parlamentsverfahren  wegen  seiner  jndiziellen 
Strnktar  notwendig  anhafteten,  boten  gewissennassen  ein  grosses  Ar>enal  von  Obstrak- 
tionswaffen.  Bezeichnend  für  die  Veryanfrenheit  des  parlamentin  i^rlu  n  Verfahrens  in 
England  ist,  dass  damals  Uladstone  sagen  konnte:  „Thiit  while  almost  every  assembly 
of  a  populär  character  which  exists  in  the  world  has  moved  in  this  direction,  we,  who 
bave  by  far  the  greateet  necesdty  incombent  on  ns,  have  not  moved.'  (Hans.  D.  v. 
'-'•)(!  p.  UHH).  Und  das  i.st  wirklich  das  merkwiirditre  der  Entwickinng  der  englischen 
lex  parliamenti  im  15».  .Fahrhundert:  dass,  w.thrend  das  panze  übrige  E  u- 
ropa,  insbesondere  Deutschland  und  Frankreich,  liinglaud  als 
Huster  jeden  p arlamentarischen  Oesehftftsgebahrens  priesen, 
jenes  Land  selbst  die  grOsste  Utthe  hatte,  sieh  ans  seinem  mittel- 
alterlichen \'  e  r  f  a  h  r  0  n  heraus  zu  ringen  und  zu  einem  einer  mo- 
dernen 1, e  L' i  s  1  a t u  r  .assembly  of  apopalar  character)  würdigen 
Verfahren  empor  zu  steigen. 

Das  Interessanteste  aber  ist,  dass  selbst  noch  in  nenester  Zeit  diese  Anstreng- 
ongen  fortdauern. 


IV. 
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Selbst  nach  1883  blieb  das  Unterbaas,  um  mit  Gladstone's  Worten  so  sprechen,  der  §  68. 
SMave  eines  Systems  von  Regeln,  die  lilngst  veraltet  waren;  er  sagt  hierBber:  (Speech 

at  tho  Kighty  Vhih  Juli  llthe  1HH4)  .The  rate  at  which  legislation  is  to  march  onght 
to  he  (leteniiiiiod  by  tlie  deliberate  choite  of  thc  representatives  of  tho  poople,  and  oujfht 
not  to  be  detcrinined  by  a  systcui  built  upou  tbe  ba^iü  of  anciont  rules  under  wliich  tbe 
HooM  of  Conmons . . .  beoomes  year  after  year  more  and  more  the  slave  of  some  of 
the  poorest  and  moet  inaigniflcant  aniong  its  members".  Viomat  in  der  Periode  von  1880 
bis  1S*>(>  wni  rltMi  dip  Gf^iii!lft«iirdnnntrsretrrln  des  riitf-rhauses  einer  Revision  nnterzo^en  in 
dt'i'  lli  itnunt:,  die  Verhanillnn<?cn  im  Kau-p  zn  iM-scIiIeunipen.  lün  Konnte  dos  rnterban«es, 
da.s  im  Jahre  1890  über  diese  Uebelstiinde  beratsclilagre,  land,  da.>>s  durcli  die  bi.slierigcn 
Ab&ndemnffen  der  Geschäftsordnnntr  wenif  pirebolfbn  worden  war.  In  demselben  Jahre 
machte  Joseph  Chamberlain  im  „Nineteentli  Century"  Vorschläge  zur  Verbesseranp 
der  (lesrhriftsiirdnunp.  Denselben  wurde  t*'ihveise  in  den  .lahren  IHOfi — 1900  durch 
Se?-sional  Orders,  in  den  Jahren  ISKK) — HKÖ  durch  Umwandlung  difsi-r  Sessional  Orders 
in  ^:^taudiug  Orders  entsprochen.  Die  tiefeingreifendsten  dieser  lieturmen  sind  drei- 
facher Art: 

1.  Die  Ta'j:e.  an  denen  die  Refrierunü:svnrlafren  und  AntWIfre  vnr  denen  der  üb- 
rii^t-n  Mitt:lii  der  den  Vorrang  haben,  wurden  d*'rart  vermehrt,  dass  den  l'rivati-  Mem- 
b«rs  uuuuiehr  nur  3  Sitzungen  in  der  Woche  für  ihre  Anträge  zur  Vertagung  stehen 
und  swar  die  Dienstags-  and  Ifittwochsabendsitsong  und  die  Sitzung  am  Freitag. 
Wohlgemerlit  aber  nur  am  Anfang  der  Session.  Nadi  Ostern  stehen  ihnen  bloss  zwei 
Sitzungen  nftnilich  die  Abi'ndsit/.nn-^  am  Miltworli  und  die  Freit;iL'<>itznn^  znr  Ver- 
rii;;unir.  Nai  li  l'lin;;>ti  ii  wird  am  Ii  die>>es  eintresehrilnlit  und  die  lYivate-Miiubers  ver- 
fügen bloss  über  zwei  kommeude  Freitagssitzungeu  der  nachfolgeudeu  Session.szeit. 

2.  Um  auf  Jeden  Fall  das  Bodget  und  die  Appropriationsrechte  dnrehznbringen, 
werden  von  einem  gewissen  Zeitpanltt  gegen  Schlnss  der  Sossion  nur  di<  darauf  be- 
zri;rli(lK'n  (Tetrenstilnde,  das  lieisst  Oefrensfiliidf.  die  mit  der  Aitpropriatjunsakte  y.n- 
sammenliäiiiren,  die  sogenannten  Votes,  durehberaten  und  zwar  derait,  dass  man  un- 
gefähr um  den  b.  August  mit  der  Durchberatung  dieser  Votes  fertig  ist.  Wenn  in 
den  Schlnsstagen  noch  nicht  alle  Votes  Post  fBr  Post  darchberaten  sind,  so  wwden 
sie  zu  grössern  Klassen  zusanimengefasst  und  über  sie  ohne  Znlassnng  irtri  nd  web  her 
Di^ku-^i'iii  ab'_'i  ^ti?iiint.  So  kam  es.  dass  in  der  Ses^^inn  vou  iuil'i  f'ilu-  (iS  Millionen 
i'tund  dts  Ciesamtbudgets  von  llK) — 17Ü  Millionen  Tfund  cn  bloc  vutierl  wurden  (t^uar- 
terly  Review  VoL  193  p.  611). 

So  sehr  ist  die  freie  Disknssion  und  die  Antragstellnng  der  Private  Hembers 
durch  diese  Ifassre^eln  <'iti(reen<.4.  dass  auf  ihren  Teil  der  gesamten  Beratangszeit  des 
Unterhauses  nur  ein  Ztlniti-l,  auf  den  di  r  luirierung  "/i«  entfallfii  i(?uarterly-lU'view 
a.  a.  O.  p.  ü02).  Und  dies  alle«,  obwohl  durch  jene  olien  angeführten  Massregeln 
anch  noch 

3.  das  sogenannte  System  of  double  sittings  im  Jahre  1902  eingeführt 

worden  ist.  T).  h.  während  früher  nur  ausnahmsweise  Morgen-  und  Abcndsitzuntri'U 
im  l'nterhause  stattfanden,  ist  dies  gefrenwiutitr  an  allen  Wochentagen  bis  auf  Fnitai: 
und  Samstag,  an  welch  letzteren  Tagen  überhaupt  selten  verhandelt  wird,  die  Kegel. 

Das  Oberhans  ist  von  allen  diesen  modernen  Problemen  nnberflhrt  geblieben. 
Es  hat  mit  Jceiner  (ibstr\iktion  zu  kUmpfen  und  es  hat  nicht  da.s  Budget  festzustriltn. 
Zwei  gewiclitige  Gründe,  die  veranlasst  haben,  dass  das  niittelalterlirli  ueriehtliehe 
GtesclülftsgebahreD  sich  im  überhause  bis  auf  einige  unwesentliche  .Abänderungen  auch 
noch  heute  erhalten  hat.  Ei  wird  eben  nvr  hie  and  da  die  Klage  laut,  dass  es 
gegen  Ende  der  Session  gar  zu  sehr  mit  Arbeit  fiberhftnft  sei,  da  alle  oder  die  meisten 


Digitized  by  Google 


378 


Lex  et  oonsaetado  Parllame&tL 


S  68.  Bills  im  Unterhanse  iliren  Urspranir  nehmen,  nun  von  dort  liierher  gelangen  vnd  dann 
in  kflneeter  Frist  eriedigt  winlen  sollen Seit  1861  wurde  dio  Fraire  zur  S])rache 
poliraclit -K  ISilS  (i'l  (h  m  rcbilstauU  erst  nnd  nur  toilweise  dadurcli  abgeholfen,  dass 
gtiwme  liills,  die  sich  auf  Josturcform  und  Kircheuaugelegcnheiten  bezieben,  auch  im 
Oberhanse  beginnen.  Avdi  liali  eiwnfiBlla  aar  Abhilfe  jmes  Miflsstandea  das  Unterbans 
seit  1849  sein  Initiativreeht  in  Besng  aaf  Finaaslclaaseln  in  Bills  niclit  gar  an 
streng  m  wahren  (rcsncht>),  um  den  Be^rinn  einer  TMIl,  die  etwa  eine  untergeordnete 
Oeldklausel  enthält,  auch  im  Oberhause  zn  ermö^'liclieii. 

Der  vom  Lords-Committee  des  Jahres  ld4b*j  und  1861  gemachte  \'urscblag, 
Bills,  die  ein  Hans  sehen  passiert  hätten,  durch  die  Prorogation  nicht  guuz  zn  Fall 
an  bringen»  wurden  im  Ob«tease  vwworfen. 

Im  übrifren  hat  das  (»berlians  188fl  nocli  einzelnen  Standings  Orders  eine  moderni- 
sierende, aber  keine  ni  o  d  e  r  n  e  Qestait  gegeben.  Die  konservative  Form  stdit  hier 
jeder  grösseren  Ueform  im  Wege! 

§69.  IMe  TerfMHung  der  beiden  Hiiiser. 

I. 

Dil'  \' (•  r  f  a  >  s  II  11  er  des  Unterhauses. 

Die.  wichtitrsten  l!eaiiit<  ii  (tlfricers  of  tlic  bouse  of  comnionsV  wcirlie  gcwisser- 
massen  das  liureau  des  rnterhauses  bilden,  sind  der  Sprcclier  (speakerj,  sein  Stell- 
vertreter (Depn^-qwaker),  der  Sckriftf ährer  des  Hauses  (Clerk  of  the  house)  mit 
seinen  beiden  Aadstenten  und  der  Keijeant  at  arms. 

1^  Der  Spreclier^),  ge\vissprma?!sen  der  Präsiiltnt  des  üntcrliauses,  hat  vor 
allem  die  Sitzunpspolizci  und  die  iaitmiLr  der  Vi  rhaudluniren  im  L'nterliaus.  Er 
ist  der  „Hund^  des  Hauses,  da  er  dieses  uacii  aussen  vollkouimen  vertritt  und  deshalb 
auch  den  bexeichnenden,  latdnischen  Namen  Prolocutor  domus  fahrt.  Er  wird  vom  Hanse 
gewählt  bei  Erliffnunp  jedes  neuen  Parlament«,  nicht  etwa  bei  ErSflfnung  Jeder  neuen 
Session.  Die  Walil  iles  S|ir*  i  liers  erfüllt  trleich  beim  ersten  Zusamiiuntritte  der  Coni- 
mons.  Uewühulich  vollzieht  sie  sich  ohne  Debatte,  da  die  Spraher  immer  Männer 
sind,  die  gewissermass«!  als  Uber  den  Parteien  stehend  betrachtet  werden.  Sie  wech- 
seln infolgedessen  nicht  mit  der  jeweiligen  Parteimi^orität  im  Unteriiause,  und  daher 
ergibt  sich  eine  Funktionsdauer,  die  über  viele  Leirislaturperinden  liinansreicht.  Dieser 
Hedanke  des  ,Xon-partisan  Speaker",  d.  h.  des  iiii]iarteilichen  Sprechers  beiranu 
sich  erst  seit  dem  Sprecher  Ünslow,  der  in  seiner  Funktion  von  1727 — ITül  wirkt«, 
zu  zeigen.  Voll  dorebgefBhrt  ist  er  aber  erst  unter  dem  Sprecher  Shaw  Le- 
fe\Te,  seit  IH.'«)  (Porritt  I.  p.  480).  Die  Folgen  dieses  Gedankens,  dass  der 
Sprecher  keiner  der  beirltm  Parteien  ajiv'eliiiren  darf,  hat  im  iibriiren  imcb  die  Wir- 
kung, dass  er,  wenn  ei'  bei  Neinvaiilen  als  Kandidat  in  eiii' m  WaliUn'zirke  auftritt, 
niemals  Opposition  und  auch  keinen  (jegtukaudidatcn  zu  belurchten  hat.    Dies  ist 

I  '  Dass  (b«  si'  Kla^re  alt  ist,  erjribt  sieb  ans  den  Tiords  .lonmals  5.  ^f  ii  liW.S^:  .Tlic 
ijonis  m.ike  ;i  SiiiiKÜiig  Order,  that  in  I5ills  Coming  np  near  the  Time  of  AdjourncDient,  no 
ArL'iimi  iit  sbal!  hereafter  bc  nsed  las  sbortness  of  time)  to  precipttate  the  passing 
of  such  Bills,  but  tbat  due  consideration  may  be  hnd  aocording  tu  llie  Conrse  of  Fsrliament. 

2^  Report  from  I.nrds  ('un)niitt<e  l'arl.  Papers  1801,  vol.  XI.  p.  441. 

Hl  St.  t).  44.  Knipfoblen  sibon  durch  den  BepoTt  Ton  1847/48  Pari.  P.  vol.  XI.  p.  146. 

4)  Pari.  Papers  1847/48  vol.  V.  p.  1. 

5)  Literatur:  R^rt  on  the  ofticc  of  Speaker,  Commons  Papers  1852/Ö3  vol.  XXXIV. 
May,  p.  löO— 156.   Anson  L  64—66  p.  148ff.,  166.  Renton  11  p.  6869. 
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Konvaitlonalregel  und  ein  Bestandteil  der  parlaiiieDtarischen  Ktiqiu-tte.    Ein  i>ulcher§69. 
Wahlbezirk  des  Sprechen  sieht  seinen  Abgeordneten  niemals,  die  politische  Orgaiü- 
satlon,  Wahlkomitee  nnd  Caneos  sind  in  seinMü  Wahlbeiirk  nicht  vorhanden.  Alle 

Zeitungen  im  Wahlbozirk  miissrn  sich  der  Kritik  il'  ^proolior-A1)v''>''<nlneten  enthalten. 
Und  wie  !' o  r  r  i  1 1  (I.  181 1  tn-ftViul  sat.'t  :  .ili-r  \\  ulillit-ziik  ili-s  SpivcliiTs  i^t  eiiroiit- 
licl),  politisch  genommen,  unvcrtreteu,  insbesondere  weil  der  Sprecher  »ich  in  den 
meisten  Fällen  der  Ahstimnmng  enthSlt»  aiuveiieginen  der  Stimmengldchheit  im  Unter- 
hanso.  Doch  ist  der  Wahlbeadrk  geehrt  durch  die  Ehre,  die  seinem  Abgeordneten  als 
Sprech*' r  zu  teil  wird". 

Der  Sprecher  darf  sich  auch  als  Folge  seiner  Unparteilichkeit  nicht  au  Komitee- 
sitzungen beteiligen  and  auch  in  diesen  weder  stimmen  noch  sitzen. 

Der  Wahlmodns  fOr  das  Amt  des  Sprechen  Ist  folgender :  län  Abgeordneter 
nominiert  unter  Unterstiit  zun  lui-.  ;iiidern  den  Kandidaten.  Wird  kein  Gegenkandidat 
anftrestcllt.  so  ersdiL-int  ihr  einmal  uoniinierte  auch  als  vom  Hanse  gewählt  Wird 
ein  Gegenkandidat  aufgestellt,  so  leitet  der  Schrii'tflilirer  des  Hauses  (Clerk  of  the 
hoase)  die  Abstimmung.  Der  OeiflUilte  wird  dann  tmi  sdnen  bdden  Nominatoren  xmn 
Spnchentohl  geleitet  nnd  als  Zdchen  sdner  Würde  vor  ihm  anf  den  Tisch  des 
Hause.s  der  Stab  (mace)  gelegt  (.siehe  über  die  Prozedur  bei  der  neuesten  Sprecher- 
wahl 4.  Dezember  UMX).  ('omni.  Journ.  4(>ö).  Der  m  (li-wählte  muss  sich  der  Krone 
zur  liestatigung  präsentieren,  die  heute  nicht  mehr  versagt  wird.  Bei  dieser  (ie- 
legenhdt  erbittet  der  Sprecher  von  der  Krone  anch  die  üblichen  Privilegien  des 
Unterhauses. 

Die  Funktionen  des  Sprechers  sind  tt-ils  solche,  welclu-  ihrn  nach  Common  law 
gebühren,  teils  solche,  welche  ihm  durch  Gesetz  zu^'ewiesen  sind. 

Die  Funktionen  nach  Common  law  sind  teils  solche,  welche  sich  auf  die  Ver- 
tretung des  Hauses  nach  aussen  besiehen,  teils  solche,  welche  die  Sitsang  nnd  Ldtung 
il'  r  V'erhandlunsren  betreffen.  In.sbesondere  liegt  dem  Sprecher  der  Vorsitz  im  Hause, 
die  W.iiterti  ilunir.  die  Aufrechterhaltunp  der  Ordnung  in  der  Debatte,  die  Frairestel- 
lung,  die  l.'nterzeichnuug  der  Verhandlungsprotokolle  ob.  VVeuu  er  zu  reden  beginnt, 
moss  jeder  schweigen  nnd  der  Redende  adne  Rede  nnterbredien.  Er  vernimmt  die 
vorgeladenen  Zeugen,  ordnet  ihre  zwangsweise  VorfOhmng  an,  Oberhaupt  alle  swangs- 
weisL'u  Verhaftuntren  durch  den  Serjeant  at  arms,  wenn  solche  notwendig  werden. 
\Vie|irii.'e  Funktionen  hat  er  bei  der  Finanzgesetzirebun?,  wie  wir  noch  unten  hören 
werden.  Him  liegt  die  Ueberreichung  der  Appropriutionsbill  an  den  Monarchen  ob. 
Er  Qberreicht  im  Namen  des  Hauses  eine  an  den  Monarchen  gerichtete  Adresse.  Wird 
eine  gemeinsame  Adresse  beider  Hänscr  präsentiert,  so  treten  Lord  Kansler  und  Simeher 
neben  einander  vor  den  Thron.  Deshalb  wird  der  Sprecher  mit  Recht  schon  seit  dem 
17.  Jahrhundert  der  ..Mund"  de.s  Hause.s  genannt;  so  hei.sst  es  in  den  Commons  .Jour- 
nals 18.  März  lüOti:  ^  I  hose  presented  as  a  bare  representation  of  thc  whole,  thought, 
that  thej  might  give  leave,  but  conid  not  prononnce  it  for  want  of  their  mouth*. 

Nach  Statute  law  hat  der  Sprecher  vornehmlich  folireiide  Kunkrionen: 

U  neue  Wahischreilten.  die  wälireiid  der  Lepislatarperiiide  durch  \'akanz  eines 
Wahisitzes  nötig  geworden  sind,  zu  veranlassen.  Qewüluilich  lasst  er  dann  die  neue 
Wahl,  gestotat  anf  eine  Ermlchtigung  des  Hauses,  anssdirelben  (May  p.  53),  für  den 
VaSl  aber,  dass  das  Haus  nicht  tagt,  ist  er  durch  Oes^  wie  wir  oben  hörten  ermHch- 
tigt,  selbst  neue  Wahlen  au.s.schreiben  zu  lassen,  wenn  er  nur  durch  zwei  .Abgeord- 
nete von  der  Notwendigkeit,  solcher  verständigt,  nnd  der  Grund  der  Vakanz  gehörig  in 
der  Ijondon  Gazette  veröfientlicht  worden  ist  (24  Geo.  III.  sess.  2  c.  20,  amendiert 
durch  26  Vlct.  c  20). 
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960.  2.  Der  Sprecher  erlSsst  auch  ans  dgener  Ifachtvollkommenheft  selbst  vSlureDd 
der  Parlamentstagnng  Wablaossclureilniiigein,  nftnlich  da,  wo  em  Abgeordneter  ein 
Dciii  s  Amt  von  der  Kmne  In  Empfang  genommen  hat,  fSr  den  so  erledigten  Wahldts 

21  and  22  Virt.  c.  1  lOi. 

3.  Desgleiclien  nach  der  Bankmptcy  Act  18H3  s.  liir  den  Füll,  Asm  ein  Ab- 
geordneter bankerott  wird. 

1.  Dcsirlcii  hcn  nach  der  Lunacy  (vacating  «F  theats)  Act  Ton  1886  f&r  den  Fall 
der  Geisteskranklieit  l  im  s  Alifrourdiicf cu 

Die  (Tewalt  dts  .Siircchers  ist  vt'rliiUtni.siii;i8.si|jf  seiir  gross  ^)  im  N'erglcich  zu  der 
des  kontinentaleu  parlaiueiitarischen  Präsideiiteu.  Doch  wird  ein  Gegengewicht  in  der 
Unpnrteilichkeit  nnd  der  faktischen«  wenn  auch  nicht  rechtlichen  Stabilität  des  Amtes 
gefnndf'ii.  Naoli  der  plcichen  Richtung  wirkt  nhw  anrli  die  Tatsache,  dass  für  ge- 
wiihulic  Ii  der  Sprecher  hi  i  zwi  it.  lliafti  ii  Frairoii  d<'r  (n-schäftsordnang  und  auch  sonst 
die  ideiuuug  des  Hauses  erkuudei  ^11  c  u  t  o  n  a.  a.  ü.  p.  ü38). 

Das  Amt  des  Sprechwa  ist  kein  Ehrenamt,  sondern  gut  besoldet;  gemSss  der 
Act  Ton  1832  (2  and  3  Will.  IV.  c.  106  Form  in  Verbindung  mit  4  and  6  WOl.  IV. 
C.  70)  bezieht  er  ein  Gehalt  von  äOiX)  j^,  welche  auf  den  Consolidalcd  fund  ange- 
wiesen sind,  (icrade  diesfr  It'tztttt'  I  nistand  liai  litwirkt,  dass  der  Sprecher  seine 
Unparteilichkeit  auch  der  Krone  gegenüber  betätigen  kann  (s.  Porritt  1.  p.  471;. 
Der  Sprecher  bezieht  nach  dne  Natnralwohnnng  im  ünterhanse,  die  nidit  fem  von 
seinem  Sprechersitz  gele<;en  ist.  Es  heisst  deshalb  dieser  IVact  des  Westminster- 
gebiludfs  Speaker  s  rt<nrt.  Ausserdem  sstelieii  ihm  f^ewisse  Elm-nrechte  zu.  liei  allen 
feierlichen  Staat>aktionin  tritt  er  mit  einem  üuardsman  als  Begleiter  auf,  bat  seinen 
bevurrechtigteu  Platz  bei  jedem  königlichen  levä  in  St.  James  Palace  a.  a.  m.  Offen- 
bar ein  üeberbleibsel  der  Zeit  der  Naturalwirtschaft,  wo  der  Spreeher  sein  Gehalt 
ans  dem  für  den  kiWiiglickcn  Haushalt  bestimmten  Xaturalleistongoi  bezog,  ist  sein  An- 
s))rnch  auf  einen  Rehbock  aus  den  königlichen  J^^orsten«  den  er  zweimal  des  Jahres  er- 
beben darf  (Ken ton  p.  ü3U). 

2)  Der  Stellvertreter  des  Spreehers  (Deputy-Speaker)  ist 
zngldch  Vorsitzender  des  GeldbewiUigungs -Komitees  nnd  hdsst  deshalb  Ctuinaan  of 
Ways  and  Hean.s.  Derselbe  hat  vor  allem  immer  den  \'orsitz  in  jedem  Komitee  des 
•ranzen  Hauses  iCunnnittec  o;  tlic  whole  liouse).  Kr  ist  es  auch,  der  den  Sprecher 
im  Falle  des  letzteren  \  eriiinderung  zu  vertreten  bat  (Report  a.  a.  ü.  p.  ö — liO).  Dies 
ist  dareh  18  and  19  Vict  c.  84  festgesetzt  worden.  Sein  SteÜTWtreter  ist  der  De- 
paty-Chairman,  der,  wenn  Sprei  her  und  fhainnan  fehlen,  auch  als  Deputy-Speaker,  als 
Stellvertreter  des  Sjjreehers  lunjiiereu  kann  >  Standitr  Order  Hl  i.  ("hairman  und  De- 
puty-Chairmaii  werden  };leir]i  liei  der  I'arlamentseriifl'nung .  crstercr  im  Committee  of 
sapply,  letztere  im  Hau.se  gewählt.  Den  Anti';ig  auf  Wahl  de^i  crstereu  stellt  gewöhn- 
lich dn  Mitglied  der  Begiemng.  Der  Depnty-  Chairman  brancht  anch  nicht  gMeh  zn 
AnfaiiL^  der  Legislaturperiode  bestellt  zn  werden;  es  kann  dies  auch  von  Fall  za  Fall  ge- 
seln  In  II.  nämlich  dann,  wenn  d:i'<  Hans  vom  Sclirirtfiilirfr  irirrk  of  tlic  lionse*  von  der 
unveiiiieidlicheu  Abwesenheit  des  Uhairman  verständigt  wird.  Kr  hat  dann  die  gleichen 
Uefiignisse  wie  der  Chairman.  Diesem  letzteren  steht  aber  alles  dasjenige  zn,  waa 
dem  Sprecher  ansteht,  solange  er  den  Sprecher  vertritt,  also  anch  die  Dnrchiühnuig  der 


1)  Gegenüber  dem  17.  Jahrh.  ist  eine  trro-'-i   A- ti  li  niiiix      r  r>i&ition  des  Sprechers 

zn  verzeichnen.    Im  17.  Jahrh.  war  er  Diener  des  liuuses.    In  den  Com.  Juumals  vom 

9.  März  1621  hetast  es :  ,M'  .Speaker  is  bat  a  servunt  to  tbe  Uousc,  not  a  Master,  nor 
a  Masters  Mate*. 
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(  lolure.    Die  Stellvertretuiii?  des  Spn  rlii  rs  dauert  so  lanfre  wie  dessen  N'erhinderunjr,  §  69. 
uiul  bis  daü  Huu.s  eine  uudere  Anordnung  vuruiiimit.    Nur  wciiu  das  Haus  sich  l'ur 
mebr  ab  24  Standen  ywtagt,  daoert  die  Gewalt  des  stellvertretenden  Sprechers  nur 
Ober  die  nächsten  folgenden  24  Stunden  (Standing  Order  81). 

Auch  .Ulf  Auft'nrderung  des  Sprechers  kann  der  Stellvertreter  dosseihen  den  \or- 
sitz  einnebnien,  uhne  datss  das  Hau.s  erst  darüber  befragt  wird  (.Standing  Order  1). 
Akte,  welche  der  itellvertreteade  Sprecher  vorgenommen  bat,  sind  ebenso  recbtsver- 
blndUeh,  wie  wenn  sie  der  Sprecher  seihst  vorgenommen  hAtte,  doch  darf  der  Stellver- 
treter keine  Amtsanstellang  für  eine  län{;:ere  Zeit  vornehmen,  als  seine  Stellvertretung 
daaert  (18  and  Ifl  Viet.  c.  Der  Chairman  bezieht  ein  CJehalt. 

3;  The  Clerk  o  f  tbe  ho  u se  o  t'  C  o  m  m  o  n s der  Scbrif  tt'ühre r,  ist 
gewissermassen  der  Leiter  des  Verwaltongsbureans  und  arbeitet  mit  Unterstfitsnng  von 
swel  Clerks  assistant^.  Der  Clevk  of  the  honse  wird  von  der  Krone  anf  Lebens- 
zeit mittelst  I'atent  angestellt  (52  Geo.  3  c.  11);  er  ist  der  ersti»  I'i'amte  des  Hauses, 
und  verpflichtet,  an  jenen  Sitzuniren  des  riiterhanses  als  Schriltiiihrer  tt  il/.uiieliiiien,  in 
denen  der  .Sprecher  den  Vorsitz  l'ührt.  Seine  lautenden  IJesclialügungen  hierbei  sind:  liie 
Yerlesuig  der  Tagesordnimg  n.  a.  m.  Alle  Befehle  (Orders),  alle  Adressen  nnd  Dank- 
votierongen  des  Hauses  sind  von  ihm  /u  nnter/.eiehnen.  Kr  ist  es  au<  li.  'I'  r  die  Hills, 
welehe  vom  Untorlian^e  angenommen  sind,  auf  der  Küekseite  mit  der  Kiirniel  ver>ielit  : 
^Soit  baill^  au  seigncurs"  und  an  das  Oberhaus  sendet.  Alle  Unterhausarchive  und 
Akten  sind  in  seiner  Obhut,  er  ist  der  ständige  Beirat  des  äprecbera  nnd  der  Abge- 
ordneten in  Fragen  der  Oesehftitsordnang,  er  ist  der  Vorstand  eines  grossen  Verwal- 
tangsbareans^),  das  in  vier  Abteilnngen  zerfällt: 

1.  Das  Public  bills  oftiee  Dieses  Üureau  lia*  all  •  (iesetzunträs.'e.  insnfern  sie 
von  Private  niembers  eingebracht  sind,  sorglültig  diucli/ut^eheu  und  in  übersichtlicher 
Form  za  gestalten.  Sodann  werden  für  die  Verhandlungstage  aoch  andere  Bills  mit  den 
zugehörigen  Amendements,  wie  sie  in  den  vergangenen  Sitanngen  an  den  betreffenden 


1)  Er  wird  srlion  in  einem  alten  Gesetz  8  II.  VIII.  c.  1f)  als  .Clerk  of  the  Tarlia- 
ment  appuinted  for  the  ('uniinnuH  ÜDUse*  bezeichnet.  Nuch  den  Juurnuien  des  lluuscä  uf 
Common»  vom  22.  Apifl  1648  wird  durch  UDterhanshescbloss  dies  als  seine  Titnlator  fest- 
gelegt (s.  auch  Parry  a.  a.  O.  41 7 1. 

2 1  Der  erste  Clerk  assistant,  dir  uns  in  den  Journalen  d«  Unterhauses  bejjeijjnet,  war 
der  bekannte  (Chronist  M'  John  Rushworth,  der  als  Clerk  assistant  auf  Wunsch  des  Clerk 
of  tbe  Uouse  (,at  the  reqnest  of  the  Clerk  himself'')  zugelassen  wurde.  Com.  Journ.  vom 
25.  April  lfi40.  Doss  er  aber  damals  nicht  gar  zu  sehr  in  Anspruch  fr^nommen  war,  geht 
am  Ix  sten  ilaraus  hervor,  dass  i  r  uft  erst  nachträglirli  die  Journals  von  M  Si  ssionen  auf  einmal 
nach  seinen  Notizen  abfusste.  ä.  Commons  Journals  vom  3.  Juli  1007:  ,Urdered, 
Tbat  bctwoen  this  and  the  next  Session  of  Parliament,  the  Clerk  shall  perfcct  bis  Jonrnal 

für  tluse  tliree  last  Sessions,  and  that  no  Matter,  or  Messaj^e.  or  Conference  or  Resolution 
of  the  liousc,  shall  be  of  Kecord  or  of  force,  tili  the  »ame  bc  peruscd  and  perfect^'d  by 
a  Commitiee  to  be  diesen  next  Sesdon  of  Parliament  and  tili  approved  by  the  Honse . . . 

.  .  .  and  fliat  in  regard  to  the  tjreat  pains  whirh  tlie  Clerk  is  to  take  in  perfccting  the 
Said  Journal,  somc  conrsc  bc  taken  next  Session  for  bis  belter  e  n  e  o  u  r  a  ^(  e  ni  e  n  t". 

3)  Sdion  1604  in  der  Sitzung  des  Unterhauses  vom  1!».  Mai  (s.  Com.  Journ.  19.  V. 
(!(M)  begiiinet  uns  der  Antraj,'.  dass  ein  iMSondi-rer  Platz  dem  Clerk  des  Hau.ses  p'wälirt 
werde:  .for  Ketpin^;  the  lUgibter.  Records  anti  i'apiTs  of  tliis  Ilouse,  and  für  tbe  Clerk 
and  Ins  scrvants  to  attend  and  write  in  for  the  Service  of  the  Ilouse".  L'eber  seine  (Jt- 
schaftstätigkeit  wachte  ein  besonderes  Komitee  (das  „Comuiittee  for  tbe  Clerks  Book"), 
das  ermäcbti>,'t  war,  Seiten  der  Verhandlungsprotokollc  herauszuschneiden,  wo  ein  Reschluss 
des  Hauses  irrtümlich  eingetragen  war  (.totake  out  a  Leaf  where  uii  Onii  r  is  (  rroneously 
bjr  written,  and  to  insert  a  reformed  Order,  nutbing  eise  being  ommitted".  C.  Journ.  vom 
4.  Hin  162B.) 
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§69.  liills  fieinacht  wurden  waren,  in  übersichtlicher  Form  gitippicrt.  Zu  dem  Zwecke  steht 
dieses  Depaitement  in  stündigem  Kontakte  mit  dem  King's  printcr,  dem  königlichen 
Draoker«  der  die  Kopieen  der  Bills  in  amendierter  Form  im  Laufe  d«r  Yerbaadlniigen 
zn  liefern  hat ,  damit  diese  Ropieen  unter  die  Abgeordneten  richtig  verteilt  werden. 
Srliliesslidi  empfiln;?t  die  sehriftliehen  AntwortMi  der  Uinister  anf  Interpellationen 
(ä.  noch  unten)  and  lä&st  sie  drucken. 

2.  Das  Journal  ofHce.  Dieeem  liegt  es  ob«  die  offlaielleiiVerbandlnngqnotokolle 
des  Unteiiianses  nacb  den  tftffUclien  BerMtteB  Iber  die  Verbandlangen,  ^^otes  and 
proceedings",  wie  sie  von  den  (Merks  an  der  Tafel  des  Hauses  abjrefasst  und  ge- 
druckt unter  die  Abgeordiuteii  verteilt  werden,  definitiv  zu  redigieren.  Diese  deti- 
nitiv  redigierte  Feststellung,  wie  sie  iiu  Juurual  ofiice  vor  sich  geht,  erscheint  dann 
als  ,The  Jonmal  of  tiie  bonse  of  commons*. 

8.  Das  PriTate-Dills  ofHcc,  das  alle  Geschäfte,  die  sich  auf  Private-Bills  beziehen, 
an  besorgen  hat.  Seine  Funktion  werden  wir  weiter  onten  im  Abschnitt  Aber  die 
Private-Bill-(ie.setzgebung  noch  näher  kennen  lernen. 

4.  Das  Committee  oftice,  das  alle  laufenden  Geschäfte,  die  sich  auf  das  Ar- 
rani^emoit  nnd  die  Tätlgkdt  der  Komitees  beaiehmi,  an  besorgen  hat,  insbesondere 
werden  auch  aus  dem  Committee  uffice  die  SchrUtfBhrer  foT  die  einzelnen  Komitee- 
Sitaungen  in  Gestalt  der  Cli'rks  dieses  ofti«  <^  lioranp:ezopen. 

hieben  diesen  vier  Yerwaltungsdepartemeuts  'j  des  Unterhauses,  die  alle  unter  der 
Kontrolle  nnd  Leitong  des  Clerk  of  the  hooae  of  commons  stehen,  gibt  ea  noch  daa 
sogen.  Vote  oflioe,  wetehea  Blanblldinr  nnd  andere  Parlamenfespapiere  anter  die  Unter» 
hausmitglleder  zn  verteilen  hat,  das  heisst  jedes  Untorhansniitglied  ist  berechtigt,  sich 
in  dem  Xotc  oftiee  jene  Drncksaehen  zu  holen.  Alle  in  den  genannten  Offices  fun- 
gierenden Clerks  werden  vom  Clerk  of  the  house  angestellt.  Bie  müssen  sich  jedoch 
snvor  gerotss  der  jetat  herrschenden  Praxis  der  StaatsprUf\mg  vor  den  Civfl  Service 
Commissioners  untendeben,  wie  die  übrigen  Staatsbeamten. 

Srhlii  sslicli  wäre  noch  die  Tiitiirkeit  des  S<  linrtnihrers.  Clerk  of  the  honse.  in 
Verbindun;;  mit  der  Spn'clierwahl  zu  erwähnen,  wie  wir  .sie  nbni  dargestellt  haben, 
und  jener  Wirksamkeit,  welche  der  Sclirirtführer  gemäss  :J1  and  ;J2  Vict.  c.  125  s.  4 
bei  Wahlprufirogen  an  entfalten  hat 

Das  Gehalt  des  Schriftführers  t>bf  ii>iv  wie  das  des  weiter  unten  zu  erwähnenden 
Serjeaiit  at  arms  ist  ire^enwilrtiir  dun  li  die  oben  erwähnte  Akte  von  ISl'J  (.Vi  (Jeo. 
c.  11)  geregelt.  Darnach  beziehen  die.se  Ueaniten  nicht  mehr  wie  früher  als  Surrogat 
ihres  Gehaltes  Sportein  (fees),  sondern  ein  llxes  Gehalt,  waches  von  der  Staatdcasae 
getragen  wird  nnd  von  einem  Komitee,  bestehend  ans  Sprecher,  den  Staatisdaretftren, 
dem  Master  of  the  roll«,  dem  Attorin  y  m  neral  nnd  dem  Sollicitor  general*),  sofern  diese 
Mitglieder  des  Unterhauses  sind  {S  von  ihnen  genügen  als  qaomra),  festgesetat  wird. 

1)  Im  Obeibame  gibt  es  statt  dos  Departements  eine  entsprechende  Anmbl  von 
('b'rks  mit  analoiren  Funktionen.  Die  Aufteilung  des  Oftice  of  the  Clerk  of  Parlianient  in 
Departements  wie  im  Unterhause  bat  liier  im  allgcmeiucn  nicht  stattgefunden.  Nur  für  das 
gerichtliehe  Verfuhren  im  Oberbans  besteht  ein  Jadleal  Department.  (8.  darOber  weiter  unten). 

2)  Im  Olli  iliaiise  wird  der  fn  lialt  d<'r  IJciiiiitcn,  sowie  ihre  IVnsionen  und  die  Regu- 
lative hiefiir  einem  Kumitvc  des  Hauses  überlassen,  das  zu  Beginn  jeder  Session  bestellt 
wird  and  ans  26  Peers  einscblieMlleb  des  Kanxlcrs,  Lord  (Aamberlidn,  Lord  Steward  und  ans 
dem  fiord  Chairman  of  (^miuitli  e's  bi  steht.  S.  Report  of  Joint  Committee  on  the  App'ünt- 
mcut  and  äalaries  uf  tlic  i'ermuneut  ijtuff  of  Botb  Uonses  of  Parliument  18U*J,  p.  ()2t). 
Nach  demsdben  Report  (p.  690 f.  nnd  676)  sind  folgende  Beamte  mit  folgenden  Gdiiltem 
angestellt : 
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Als  besonderes  Privileir  steht  ilein  Sclitittführcr  des  Hanses  zu  die  üefiraiiiiig  vom  §  69. 
Jurydienst  in  Geniäfi»heit  vuu  33/34  Vict  c.  97  s.  (sc-hcdule). 

Dem  Schiiftflknr  dw  Ihmes  steben,  wie  gosui;^t,  zwei  Asilstenteii  rar  Sdte, 
welche  von  der  Krone  unter  Warrant  mit  königlichem  Handzeichen  auf  Anempfdilnng 

des  Sprechers  bestellt  werden.  Sic  sind  nii-ht  wie  der  Si-hriftfühn^r  des  Hauses  auf 
Lobcnszcit  murestellt,  sondern  können  am  \'i  riangen  des  rutcrhauses,  da.s  durch  Adresse 
an  diu  Krune  bekannt  gegeben  wird,  jederzeit  abgesetzt  »erden  (huusc  of  cuninions 
ofBoesHiet  1859,  19/20  Vict.  c.  1).  Die  Zweisahl  der  Assistenten  datiert  seit  der  Union 
mit  Irland,  zuvor  ;;ab  es  nur  einen  Assistenten. 

Die  Aufg^abe  der  (  lerks-Assistant  besteht  darin,  da.-s  sie  /nr  linken  llaml 
des  Öchriftführei"»  an  der  Tafel  des  Hauses  zu  sitzen  haben ,  wenn  der  Sprecher 
den  Vorsitz  führt.  Sie  ieisten  tiierhei  dem  Schriftführer  Assistenz.  Sie  sind  es, 
die  wirklich  die  VerhandliBgaprotokolle  resp.  die  Vorentwfirfe  derselben,  «Votes 
and  proceedings",  an  der  Tafel  des  Unterhauses  Terfertigen.  Sie  nehmen  wültrend  der 
Vcrhandlunj^en  alle  Anmeldunpren  von  Interpellationen,  .Amendements  und  anderen  .An- 
trägen, weiche  auf  das  sogen.  Notice-paper  kommen,  an  und  bereiten  dieses,  das  ibt  die 
TagesordmiBg,  in  QemilMheit  Ton  Instroktionen  und  Im  Vereine  mit  dem  Parlaments- 
sekretär  des  Schatzamtes  vor.  Wemi  das  Hans  In  ein  Komitee  des  gansen  Haoses 
sich  verwandelt  hat.  so  führt  nicht  etwa  der  Schriftführer  dos  Haoses  die  Verhand- 
lung^p^<^tokoIIe,  sondern  der  ältere  .seiner  .\ssi.stenten  (May  1'.».')). 

4.  D  e  r  S  e  r  j  e  a  u  t  a  t  a  r  w  8.  Er  ist  der  Exekutivbeamte  des  Hau.ses ;  er  wird 
bestellt  von  der  Krone  anter  TorMofigem  Warrant  des  Lord  Cbamberiain  (Obersthof- 
meister) und  endgrültiic  anter  königl.  Patent  mit  grossem  Siegel.  Dieses  legt  ihm  als  Pflicht 
auf,  .der  Per.snn  des  Königs  zu  fol-ren  ,  wenn  kein  Parlament  tatrt ;  und  dann  in  der 
Zeit  solcher  Tagung  dem  Spreeiier  de.s  UnterliaiKses".  l>o(  h  i.-t  die  (iefol-.sehaft ,  die 
er  dem  Könige  zn  leisten  liat,  nur  nominell.  Nach  seiner  Ernennung  i.st  er  nämlich 
nur  Beamter  des  Hauses  nnd  kann  w^n  Ohler  AmtsfShmng  entlassen  werden. 

Er  hat  dem  Sprecher  immer  (lefolgschaft  zu  leisten,  ihm  mit  dem  Stabe 
fmace)  aufzuwarten,  soltald  er  das  Haus  betritt  oder  verläsHf.  «-ich  in  ila>  Haus  der 
i..ords  oder  zum  Könige  begibt.   Er  ist  gewisseruiasseu  der  Büttel  des  Hauses  und 


Hoose  of  Lords. 

GehBlter  (Beport.  p.  680  f.  and  A76)  für  1899: 

Lordkiinzler  und  .'^iTeclier   4(100  C 

Clerk  of  Parliauieuts    2UU0  „  und  Wuhuungsgelü. 

Clerk  Assistant   1500  , 

Readinjj  aerk   900  » 

Kx aminer   300  , 

Serjcant  at  anos   1000  , 

Deputy    .      ,      I.  Serjoant   250  , 

(u'utlemcn  l'sher   lOtH)  , 

Yeomen  Usher,  Secretaiy  to  the  Lord  Great  Cbamberiain.   .  600  , 

Uonse  of  Commons. 

Clerk  of  the  House   2000  X'  und  Wohnung. 

Clerk  Assistant   1500  ,    ,  , 

Seoond  Clerk  Asststaat   12(H)  „ 

Ezaminer   äOO— 12Ui)  £. 

Serjeant  at  arms   1200     und  Wohnung. 

Deputy  Seijeant   800  , 

Assistaut  ,   500  , 

84  Clerks  mit  Uehalt  vuu  zusammen  15881  i*. 
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869.  übcrwaclit  die  Hausordnung.  Die  Türstolior  des  Hauses  stehen  unter  seinr-r  Olierleitiing^. 
Yuin  Hanse  verfUgte  Verhaftaug  wird  durch  Um  vorgeuomuieu.  Die  Cietüuguiü»e  des 
Unterhauses  befinden  rieti  deshalb  gleich  anstossend  an  seine  Wohnnng,  die  er  ebenfalls, 
vilc  der  Schriftführer,  Im  Unterhanse  hat  (Speaker's  conrt).  I.<ords  nnd  Peers,  wenn  sie 
im  Unterhaus  ersilioinen,  sowie  die  Sheriffs  von  London,  letztere,  wenn  sie  Tetitionen 
des  Hauses  au  der  Barre  de»  Haukes  überreichen,  werden  vuu  ihm  dahin  geleitet.  Des- 
gleichen alle  vom  Unterhanse  geladenen  Zeagen.  Wenn  das  Hans  die  fiblichen  Ifoi^en- 
gebete  veirichtet,  teilt  er  dies  allen  Komitees  mit,  dass  sie  die  Sitsnngen  miterbrechen. 
Er  ist  znurlcieh  Hnns)ies<o  lti  i  des  Unterhanses  in  GemSsdieit  von  s.  6  der  Act  1812 
52  üeo.  3  c.  11  (May  l\m). 

n. 

I>ie  Verfas«iinj?   des  Oberhauses. 

r><  i  Pr;i-iili  iit  tlessi'llii'ii  ist  der  I.nrd  Kanzler,  der  auf  einem  rot  überkleidcten 
VVoUi^ack  mitten  im  Saale  sitzt,  l^r  ist  nicht  Beamter  des  Uberhauses.  Die  Beam- 
ten desselben  sind  (U  a  y  p.  193  f.)  vor  allen  der  Schriftföhrer  des  Diamant« 
(Clerk  of  the  parUaments).  Derselbe  wird  von  der  Krone  mittels  Patoit  er- 
nannt .  führt  die  VerhandIang.sprotukoIle  .,der  Parlamente"  d.  h.  eijrentli<'h  des 
( >berllau^■es  und  wird  hierbei  vnn  zwei  rj.  liiiteTi  detii  (  lerk  assistant  und  dem  Headinir 
Clerk  unterstützt,  die  beide  vuu»  J.urd  Kanzler  eruauul  werden.  Sodann  kommt  der 
sogenannte  Gentleman  vsber  of  the  black  rod,  das  ist  der  Tttrsteher  nnd  Trftger  des 
schwaneen  Stabs  mit  seinem  Stellvertreter,  dem  yemnan  naher,  «reiche  im  Oberiianse 
iiiiiilit'lie  Funktionen  ortülb'ii  wie  der  Serjeanl  at  arnis  im  l'nterhause.  Auch  der  Gtontlo- 
mau  usiier  «»f  tlie  blai  k  md  wird  von  der  Krone  mittelst  Patent  ernannt. 

Der  Lordkanzler  abs  N'orsitzeuder  des  Oberhauses  hat  nielit  entternt  jene  Macht- 
befugnisse, die  der  Sprecher  des  Unterhanses  besitzt  (Hay  331).  Nur  so  ist  es  an  er- 
Ulren,  dass  auch  ein  Commoner  d.  h.  ein  Nielit-l^eer  Vorsitzender  des  Oberhauses  sdn 
kann  (May  ]>.  IST  Itmli  ]itb'-f  diesei'  bald  iiaeji  seiner  Kniennung  zum  Kanzler  zum 
l.ord  kreiert  zu  werden.  Der  l^ordkauzler  hat  im  Oberhause  nicht  grüHsere  Autorität 
als  jeder  andere  Peer.  Die  Folge  davon  ist,  dass  der  Ordnungsruf  im  Oberbaase  von  selten 
Jedes  Peer  an  einen  andern  gerichtet  werden  kann.  Hier  gibt  es,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  ueiden.  keine  oberste  Instanz,  wenn  Frajren  der  Sitzunj;siinli7,oi  und  Ordnung 
zum  .Austrui^e  {gebracht  werden.  Als  Stellvi  rtn  ter  des  l.urdkanzlers  für  den  \'erhin- 
derongsfall  bestellt  die  Krune  gewöhnlich  mehrere  Kommissäre  ^May  p.  Itiö  f.).  Sind 
anch  diese  abwesend,  so  wfthlen  die  Ijords  einen  Sprecher  pro  tempore  wie  dies  s.  B. 
1882  geschehen  ist.  Doch  hat  ein  so  gewählter  Sprecher  jedem  kSnIgttehen  Kom- 
missar, der  in  der  Folge  zum  Stellvertreter  des  Lordkanalers  bestellt  wird,  ohne  weiteres 
den  Platz  einzuräumen. 

§  7a  Die  Ohuif  IIb  der  beiden  HBnser. 

Im  Unterhanse  wird  die  Disziplinargewalt  fiber  cUe  Mitglieder  anm  Tdl  vom 

Spreelier .  zum  Teil  aber  auch  vom  Hanse  selbst  {.'eiiltt.  Ohne  Urlaub  darf  kein 
Mitu'lied  abwesend  ^eiii  lAnsun  I  p.  2lii  f.)  l)a>  l'i lanbs-.^neli  kann  auch  vom 
llanr,e  verweigert  werden  t^s.  z.  B.  JSJ  ('.  ,1.  iiVtij.  Da.s  Zwanf.'sniiOel  zur  Durcli>et- 
zuni^'  dieser  Urlaubsitdickt  war  z.  Zt.  Hcimichs  VIII.  also  im  iCi.  Jahrhundert  die 
Bntdehnng  der  DUlten.  Als  diese  letzteren  seit  Elisabeth  ausser  Braneh  Itamen,  gab 
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es  bi.s  zum  Dq^iuu  de»  ID.  Jahrhunderts  nur  ein  ZwangäUiittel,  den  sogeuaunten  „('all",  §70. 
das  Kataloglesen  des  Unterhaiuses.  Wer  ia,  ansbüeb ,  wurde  in  Haft  genoinmeo.  Seit 
1836  bt  dieser  «Call"  ausser  Braach  (Anson  I  248  Note).  Gegenwärtig  ist  ansser 
der  wenig  praktischen  Zwangsvorführung  von  abwesenden  Abgeordneten  (zuletzt  18üO 
ausgeübt  Hans.  D.  vol.  löti  pp.  IIK'M  und  2213;  eine  .^iichere  Garantie  (Teuren  das 
Fernbleiben  des  Abgeordneten  in  der  öffentlichen  Kritik  der  Wählerschaft  zu  suchen, 
welche  plIiditTergessene  Abgeordnete  bald  zur  Ridson  bringen  würde.  Die  Nichtwieder- 
wahl  hit  die  sldierste  Remedor  dagegen. 

Die  Ordnung  der  Debatte  wird  durch  folgende  D isaiplinarmittel  er-  « 
zwangen.    Vor  allem 

1.  durch  Protokollierung  anstüssiger  Worte  (aTaking  down  of  words"),  welche  als 
solche  von  dem  Vorsitsenden  and  dem  Hanse  angesehen  werden  (Hay320).  Diese 
Prozedur  Ist  gegenwärtig  wenig  in  Braudi. 

2.  Die  Worteiit/.iehung  bei  ermüdenden,  irrelevanten  and  vom  Thema  abschweifen- 
den Eriiftei iniKt»  (Standing  Order  Nr.  19). 

3.  Bei  missbräuchlicher  ijtelluug  von  Anträgen  auf  Vertagung  im  Plenum  oder 
im  Komitee  des  ganzen  Hauses  Itaan  der  Vorsitzende  (Sprecher  oder  Chairman),  zur 
Abschneidung  von  Zeitverschwenduni:,  sufr.rt  den  .Antrat;  /.ur  Abstimmung  bringen 
oder  !?ar  nicht.    iSt.  O.  2.J  dos  l  nterhause.s.    May  3(U.i 

4.  Die  Kutternung  des  Abgeordneten,  wenn  sich  derselbe  ganz  ungewöhnlich  un- 
parlanmitarisch  beträgt  (Standing  Order  20).  Wortentziehung  und  Entfernung  für 
den  Rest  des  Tagea  veranlasst  der  Sprecher  selbst.  Steigert  dch  die  schlechte  Auf- 
fiilirun;;  des  Abgeordneten  bis  ZOT  Ulssachtang  der  Autorität  des  Sprechers,  ja  bbzur 
Obstruktion,  dann  tritt 

ü.  die  Nameuuennung  des  A\bgeordneten  und  seine  Suspension  für  den 
Rest  der  Session  ein,  es  wäre  denn,  dass  das  Haus  die  Suspensionsorder  i^lllier 
aufhebt.  Diese  Suspension  verfQgt  aaf  Antrag  das  ganze  Hans.  Fällt  die  üble  AuiFDh» 
run;r  im  Komitee  des  ganzen  llunses  vor.  dann  berieht«  !  der  ^'^r^itzen(^'  dessellien  die 
Tatsache  dem  Sprecher  und  da«  Veriahrcn  i.st  wie  olien.  Wahreml  der  Sii^iHMisiuii  darf 
der  .Abgeordnete  die  Iläuuie  des  Hauses  nur  dann  betreten,  wenn  er  Mitglied  eines  Pri- 
Tate-Biltkomitees  ist.  Aus  ein  and  demselben  Anlass  kann  immer  nur  ein  Mitglied 
des  Hauses  .so  bestraft  werden ,  es  wäre  denn ,  dass  melirere  Hitglieder  durch  eine 
K  o  1 1  e  k  t  i  V  liandlung  die  Autorität  des  Sprechet  ^  iiii>sui  litet  hiittcii.  Die  Suspen- 
sionsorder wird  vom  Schvitttuhrer  des  Hauses  gezeichnet  und  dem  Serjeant  at  Anns 
zum  Vollzuge  eingebändigt.  (St.  0.  18.) 

6.  Das  Hans  kann  aber  auch  noch  andere  Strafen  selbst  verfügen,  Insbesondere 
die  Ansstossiing  (b<s  Mitglieds;  dies  Hndet  namentlich  dann  statt,  wenn  das  Mit;riied 
wegen  eines  ehrenrülirigen  Vergebens  schon  von  dem  ordentUclien  Richter  abgestraft 
wurden  ist  (Anson  I.  p.  107). 

Die  Ausstossnng  aus  dem  Hause  erfolgt  ohne  Ztftdaner.  Der  Betreffende  kann 
jeden  Aagenbliclc  wiedergewählt  werden,  denn  die  Aosstossung  soll  ja  keine  Dbquali- 
likation  im  passiven  Wahlrecht  des  Staatsbürgers  begründen  (Fall  Wilkes  1770  und 
1774  zitiert  und  näher  aiisL^efiilirt  bei  .\  n  s  o  ii  1.  p.  2('>Hf.  i. 

7.  Bei  grobem  I  ntuge  im  Hause  („grave  disorder")  kann  der  Sprecher  aus  eigener 
Macht  die  Sitzung  für  eine  bestimmte  Zeit  unterbrechen  oder  das  Haus  vertagen. 


Im  Oberliau.se  linden  wir,  wie  oben  gesagt,  keine  der  Auluritat  de*  Sprechers  ver- 
gleichbare Instanz,  daher  aach  keine  festbeetimmten  Disziplinarmittel ;  das  Haus  allein 


II. 


ÜBiidbuh  dM  OvIbaUlcbmi  Bmabt»  IV.  IL  4.  1.  BagUad. 
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§  70.  eut.'iclieidet  über  Ötrallälligkeit  uiui  die  geeigneten  Kcmeduren  oder  wie  die  Standing 
Order  28  tod  13.  JddI  1626  la^:  „so  it  wUl  sbarply  censor»  th«  offendar  and  glve 
the  party  offended  a  fit  reparation  nnd  a  füll  satisfacüon*. 

Abwenenlieit  dnes  Lords  ist  nach  Standing  Order  18  nur  mit  Genebmigiing  des 
Hauses  zalässig. 

§71.  Der  GeschilftfiKang  i«  den  beMen  Hiasara. 

I  I. 

Wir  haben  in  dpin  vorhfirtrohenden  ffesehen.  wie  mülif^ani  das  englische  parlamen- 
tarische Verfahren  vun  dem  alten  gerichtlichen  Furuiclwesen  sich  loszuringen  strebt,  um 
das  Verfahren  einer  modernen  Legislator  elnsvlUuren.  Trots  all  dem  ist  alwr  noch  heute 
jenes  Ueberbldbsel  des  mittelslterlichcn  Verfahrens,  ich  meine  die  strenge  Gebunden- 

hcit  und  Reihenfolire  in  der  Erledijrnnjr  parlamentarischer  Gescliiifto, 
fiii  wesentlii'hi's  cliarukteristisches  Merkmal  ilt  s  Vcrlalireiis.  Diese  bestiiiiiiite  Ifeiiii  ntnlf^e 
iinnier  wie<le.rkehrender  Verhandlungsgesthäl'te,  wie  sie  schon  bis  zum  liej^inu  des  19. 
Jahrhunderts  bestanden  hat,  ist  noch  in  der  Folgeeeit  bedentend  verstftrkt  worden. 
Die  parlamentarische  Regierang^,  die  sich  inzwischen  vervollkommnet  hatte,  fand  in 
jener  fixen  Keihcnfulue  nur  ein  wirksames  Mittel,  um  alle  \'orla;reii  und  Antrabe  der 
lietjieruug  auf  Küsten  der  von  den  übrijjen  Mit{;liedern  eingebrachten  in  den  \'order- 
grund  ZQ  rücken  and  bewirkte  dadurch,  dass  sie  nunmehr  die  gewöhnliche  Tagesord- 
nung vollends  fttr  sich  in  Anspruch  nimmtf  wthrand  den  Private  Members  nur  ein 
verbiltnlsmissig  geringer  Bruchtdl  der  Beratongsseit  des  Unterhauses  inr  Verfügung 
steht. 

An  der  durch  Alter  und  Sitte  ausgebildeten  Reihenfolge  der  Parlamentsgeschäfte, 
wonach  s.  B.  das  Private  bnsiness  dem  Public  bnslness  immer  voran  gebt  u.  a.  m>, 
hat  das  19.  Jahrhundert  im  Interesse  rascherer  Geschäftserledlgung  und  der  Be- 

viirznsrniitr  der  Regierung  eine  Reilie  von  Aeiidernnsren  angebracht,  die  allerdins^s 
nur  für  das  rnterhans  Bedcntiinir  haben,  Wir  werden  im  t'<>l;renden  deshalb  immer 
zunilclist  das  Verfuhren  im  Unterhaus  vor  Augen  hüben  und  nur  die  Abweichungen,  die  für 
das  Oberhans  gelten,  jedesmal  angeben. 

Eine  gewöhnliche  Sitzung  des  Uittcrhauscs  nmfasst  in  der  Ret^el  7  Arten  von 
Verhandlungstreschüften,  deren  Reiheiit'ulLre  dunh  parlamentarisdieii  Brauch  und  Oc- 
sehUitsordnnng  vurgezeichnet  ist.  Ks  kommt  ^und  zwar  in  der  gewöhnlichen  Nach- 
mittagssitzung) in  der  Regel  zuerst: 

1)  das  Private  buainess,  darunter  versteht  man  vorwiegend  die  Privat-Bill-Ge- 
setagebnng,  darauf  fol-^t  dann 

2)  die  Verliaiidlun^'  über  die  ört'entliehen  Petitinnen, 

3)  die  Ankündigung  von  Antrügen  (giviiig  uotices  of  motions), 

4)  Interpellationen, 

6)  untergeordnete  Anträge  (s.  B.  auf  üebersendung  von  Papieren  und  Auskunfts« 

materiul,  Bewilligung  von  rrlaubsgesuchen  n.  a.  m.),  welche  sn  Anfang  des  Public 

bubiness  <rf>tellt  zn  werden  ptlearen, 
(>)  das  sogen.  Public  business '), 

1)  Die  ersten  Ansätze  zu  Einführung  der  Kcihenfulgc  in  die  Geschäfte  des  Unter» 
bauscs  können  wir  schon  za  Anfang  des  17.  Jahrb.  beobachten.    So  heisst  es  in  den  Com. 

.liuirii;il>  vom  7.  Frbr.  Ki'il  :  .OnliTed  tliat  un  r.ill  he  reml  a  si  ruiKl  tinic  tili  u'rlni  k. 
Urdercd  that  uo  Bill  bc  pat  to  pass  tili  pust  ü,  und  noticc  to  Ik>  given  a  day  before,  tbat 
will  shall  be  passed  ncxt  day*.  Die  erste  Scbeidong  zwischen  Public  und  Private  Bussiness 
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In  dieser  regelnüissigeu  Reihentolge  txeten  nun  Verachiebuiigen  ein,  welche  durch  3  71. 
dideriei  Momente  bedingt  sind,  einmal  durch  die  Art  der  Wochentage,  sodann  aweitens 
doreh  die  Tageanit,  Je  nachdem  es  steh  nm  Abend-  oto  logen.  NaehmlttagBeitBungen 
hand^  H.  und  schliesslich  drittens  Aendemngen,  die  durch  den  Willen  der  Beglernng 

aiugeübt  werden. 

1.  Aeuderangen,  die  an  der  gewühnlicheu  Keihenfolge  durch  die  Art  der 
Woehentai^e  herbeliref Qhrt  werden,  sind  vor  allem  an  die  grondlegende Un- 
tffrwrhrfdflng  von  Notices  of  motions  und  Orders  of  the  dn}'  f^cknüpft.  Du<>  liriden 
Arten  von  fnscliilftcn  lassen  sich  kurz  dahin  bezeichnen,  dass  es  sich  hicihci  nm 
Teile  des  sog.  i'ublic  business  handelt,  d.  i.  aller  Jener  parlanientarischer  Ueschutte, 
welche  nicht  Prirate-Bill-Geäetzgebung  oder  Petitionen  oder  Interpellationen  iMtreffen. 

Eine  Notice  of  motion  ist  ein  wirklicher  Antrag,  nnd  nlcht>  wie  der  Ausdruck 
anf  den  ersten  Blick  vermuten  liis»>t,  die  AnkOndignng  eines  Antrags  Solche  Notices 
of  nintions  sind  in  der  Kefrel  Antnisre  von  l'rivate  menibers  Der  (Tcsrcnsatz  dazu 
»lud  die  Orders  ot*  tbe  day,  das  sind  jene  Anträge  und  i'arluuuiitsgei>chälte,  welche 
durch  Beschlnss  des  Hauses  ftr  einen  bestimmten  Sitzangstag  auf  die  Tages- 
ordnung: gesetst  sind.  Gew5hnliche  Notices  of  motions  kOnnen  allerdings  sich  in  Orders 
of  tbe  day  umwandeln,  wenn  de  dngebracht  und  vom  Hause  fOr  dnen  besQmmten 
Tag  festgesetzt  worden  sind. 

Diese  grundlegende,  von  Alters  hergebraclitc  Unterscheidung  zwischen  den  beiden 
Bestandtdien  des  Public  business  ist  nun  die  Qmndlage  der  gegenwärtigen  Standing 
Order  4.  Dieselbe  besagt,  dass,  so  lange  das  Hans  ni«At  anders  verfügt, 

a.  das  vcn  der  Ke^rierung  eingebrachte  Parlament.sfjeschäft  an  jcilcin  Tuit  und 
bei  Jeder  Sitzuiif^  allen  andern  (xcschilftcn  vorausgehe .  aiis^'cnuuimeu  iu  den  Abeud- 
sitzuu^eu  des  Dieuhtag  und  Aliltwuch  und  der  Sitzung  am  Freitag, 

b.  in  den  Abendsitaungen  des  Dienstag,  nnd  Mittwoch  Notices  of  motions  und 
Public  bills,  die  von  Private  nienibers  eingebracht  sind,  den  Vorsug  vor  den  Regie- 
rungsvorlagen und  Antrii'^en  haben, 

c  nach  Ostern  die  iiegierung  auch  die  Abendbitzuug  am  Dienstag  für  sich  iu 
Beschlag  nimmt,  d.  h.  ^  Regierungsgesch&fte  wie  gewöhnlich  aoch  in  dieser  Sit- 
snng  den  Vorrang  bekommen, 

d.  nach  Pfingsten  bis  Michaelis  (29.  September)  die  Regierung  auch  noch  die 
Abend»itziinu'  am  MittWdch  in  ISeschlair  nimmt  und  alle  Froitagsitzongeu ,  aosge- 
nomuien  den  dritten  und  vierten  Freitag  nach  Ptingstsunntag, 

e.  in  allen  Ahendsitanngen ,  an  welchen  das  Regierun  gsgeschift  kdnen  Vorrang 
geniesst,  die  Notices  of  motions  nicht  bloss  den  Regierungsantrigen,  sondern  auch  den 
Orders  of  the  day  vorgehen, 

tinden  wir  in  den  Commons  Journals  vom  2ii.  Juli  1()41:  „Tliat  no  i'uhlick  Bill  shall 
pass  between  the  Hoors  of  Mine  and  twelve  and  that  if  any  man  more  the  Members  con- 
trary,  Iu-  shall  inrur  the  Ccnsure  of  the  lloii'-i  "  Wir  finden  schon  im  17  Jahrh.  die  Fest- 
Icmiii^  lJ;ewis^R•r  Wochcntaixc  nur  für  «iic  ( K  liibcwillimintr  i  sotri  n.  .'sii|i|il\ t  :ti!;r wie  heiit<-. 
iS<t  licisst  es  in  deu  Commons  Journals  vom  21.  April  1<>4;$:  .rusnl\,i|  llv  ly  \\  i  i|n<  sil  iy 
and  friday  the  Commons  shall  meet  at  H  and  risc  at  9;  the  lesidue  ut  thu»e  days  Ijc  applied 
in  Committees.  especially  for  raising  muncy  etc.".  —  Dcsgl.  Cummons  Journals  21).  Miirz 
1640:  „Ordered.  On  Tucsdays  and  Toisdays  to  consider  Ways  and  Means  liow  money 
may  be  provided". 

1)  Ich  finde  den  ersten  Ansats  su  diesem  Unterschiede  in  den  Lords  Joamals  vom 

II.  r>i /<  iiiImt  ir.21  ;  ..Vs^'re.d.  No  Motion  to  l)r  entend  as  an  Order,  iinless  the  Keeper 
du  tirüt  dcmand  tbe  opiniuu  oft  he  Court,  whetber  the  samc  shall  bc  a  1 1  o  w  c  d  or  no,  and 
then  the  same  be  set  down  as  an  Order  and  Read'. 

25* 
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871.  i'er  praktische  KtVvkt  tUeser  Bestiiniiiuiijjreii  ist,  das»  vur  Ostern  Private  wember» 

drei  Sitzungen  in  der  Woche  za  ihrer  DispositioD  haben.  Nach  Osteni  nur  swci 
SitsongMi,  nach  Pflngsten  nicht  dnmal  das,  nbnlich  nnr  zwei  Sitsnngan  für  den  Best 
der  Session  überhaupt. 

2.  I)pr  Kiiiflnss  und  die  Abändernngen,  die  die  Hepierunff  an  der  althergebrach- 
ten Ordnung  vurzuuehmen  in  der  l^ge  ist,  be»>tininit  sich  nach  ijtauding  Order  5  da- 
hin, daas  in  allm  Hitaongen,  in  welchen  das  Regierungsgescbift  den  Vorrang  bat,  die 
Regierong  in  der  Lage  ist,  das  gesamte,  für  jeden  Tag  angeordnete  BeratongsgeechMt 
in  seiner  I^eihonfolge  zu  bestimmen,  ^[leichsriiltig,  ob  es  rich  TUD  Orden  of  tlie  dav, 
Notice.s  of  mntiiins  oder  um  eiffciic  hNiritTiinirsvorlagen  handelt.  Diese  freie  Willkür 
die  der  Kegierung  an  jenen  Tagen  eingeräumt  ist,  geht  auch  noch  so  weit,  dann  die 
Regierang  von  ihrem  Vorrangwecht  ahaehen  and,  trotsdem  normal  genommen  ihre 
Vorlagen  nnd  Anträge  allen  andern  Gescliäften  vorangehen  sollten,  einem  Private 
member  für  dessen  Antrag  oder  fOr  eine  von  ihm  eingebrachte  Gesetaesvoriage  den  Vor- 
rang überlassen  kann. 

3.  Die  endlich  zu  erwähnende  Abänderung,  welche  die  Tageszeit  an  der  Reihen- 
folge der  Partamentsgeechftfte  im  Unterfaans  bewirkt,  ist  dorch  folgende  Umstinde 
nnbcr  zu  erklären :  Vor  allem  ist  festzustellen,  dass,  wenn  das  Hans  nichts  anderes  an- 
ordnet'», OS  seine  Sitzungen  jeden  ^lontafr,  Dienstaf?,  Mittwoch  und  Donnerstair  um 
2  Uhr  alä  eine  »ogen.  Afternoon  sitting  and  um  S\  l'hr  abends  als  eine  Abendsitzung 
(evening  sitting)  beghint.  Am  Frdtag  hftlt  das  Hans  nur  eine  Sitzung,  n&mlicb  von 
Mittag  ab  (Standta^;  Order  1  and  2).  Am  Samstag  tagt  das  Hans  fOr  gew&hnlich 
nicht,  sondern  am  Srhluss  der  Frcitagsitzuufr  wird  duN  Hau-  olme  jt  ile  w.itere  Frage 
uml  Deliatfi-  h\<  zum  foliremleu  Montau'  vertatet  iStaniliiii:  -I  .  Wiini  ilas  Haus  aus- 
naiinisw  eiäe  am  Samstag  tagt ,  dann  ist  der  gew  ühnliche  Beginn  um  Mittag  a  y 
207,  20S,  223). 

Um  7'/t  Uhr  Jeder  Nadunlttagssitznng,  nm  Ifittranaeht  Jeder  Abmdsitcnng,  sowie 

um  .'»'/j  Uhr  Jeder  Freitagsitzunp  werden  alle  eben  in  der  Beratunir  stehenden  Gegen- 
stände u  II  t  e  r  I)  r  II  (■  Ii  e  n.  Ausirenonimeu  von  dieser  rnterbrerlintiu'  sind  uiir  eben  schwe- 
bende Absliiniiiuagt'U,  Anträge  auf  Schluss  der  Debatte,  daher  alle  vor  die.sem  Antrag 
angebrachten  Antrftge  (Standing  Order  26)  nnd  schliesslicb  das  sogen.  Exempted 
basine 8 8,  mitunter  auch  da-  T  n  o  p  p o  s e d  basinesB*). 

E.vempted  business  ist  dasjeiiii^'e  l'arlanujif sL'eschäft,  welches  entweder  eine 
Bill  des  Committt'e  iif  ways  and  means  (also  eine  Kiiianzbill  i  betritit  oder  welches  in  (>e- 
mässbeit  einer  Act,  resp.  Standing  Order  des  Unterhauses  behandelt  werden  muss  (es 
handelt  sieh  hierbei  meistens  am  Vorlegung  von  Papieren,  Verordnungen,  Schemen 
soli-liei  u  a.  m.),  die  in  Gemässbeit  der  BesÜmmongen  verschiedener  Gesetze  anf  den 
Tisch  des  Uaoses  an  legen  sind,  damit  dieses  Gelegenheit  beliommt,  sich  darflber  an 


1)  Im  17.  Jahrb.  stand  diese  Anordnang,  namentlleh  ob  eine  Nachmittaüssitining  aasser 

der  danifils  (Udiehen  Vo  rm  i  1 1  a  l's  sitzuiiir  sfattliudi'.  dein  Sprreln  r  zu.  ("«mimons  .Jour- 
nals vom  24.  Mai  IMtMi  .Dispute-,  ,  Wlietlicr  to  sit  in  the  AfU^moon,  und  whether  it  is  in 
the  Speaker  to  appoint  it;  also  whother  it  is  to  be  dctennined  on  aQnestion^.  Besehlflsse, 
d.iss  der  Sprecher  die  Naclunittagssitsong  anordne  „in  tender  rqjard  of  the  Orders  of  the 

Ilouse". 

2)  AnsStxe  so  dieser  Praxis  der  Unterbrechnut;  finden  sich  schon  im  17.  Jalirh.  Da 

lu  isNl  es  in  den  Comnions  .lournals  vom  14.  Fi  l>r.  UU  I  :  .Thi-  ilous«-  tu  meet  dnily  at  9  and 

rise  at  12  if  any  Meinlier  Iwi^ins  a  new  Motioti  att<  r  12.  to  pay  .')  s  t«  be  colle<ted 

for  the  Poor'.  I'nil  in  der  .'^itziniii  vom  2.">.  (»kt.  HU.'):  .Ordered.  No  new  motion  to 
lie  madc  after  12,  and  U' Speaker  to  Ivuve  the  Cbair,  unless  the  Uouse  is  in  debate, 
ur  Order  otherwise*. 
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Uus.serii  ^i'rovisianal  Orden  in  Gemissheit  gewistior  Akte  gehören  beispiebweise  hierher).  §71. 
Exempted  boslneas  kann  ab«*  ancb  dadnrch  geachaffen  werden,  dass  zu  Beginn  der 
Beratung  Uber  das  Pnblic  busineea  ein  Hinlrter  den  Antrag  stellt,  Ober  den  keine  De- 
batte zulässip  ist:  .Tliat  tln'  prnirpdiiiirs  on  ....  bnsino^s,  if  ander  discussion 
at  twelve  this  niirlit.  be  not  interrupted  under  the  standinir  orders  of  tli«'  lioiise-  oder 
,that  the  proceedings  on  .  .  .  .  business,  if  under  disscus^iuu  at  the  interruptiua 
of  bnsinees  at  this  aftemoon'e  sitting,  be  resamed  and  proceeded  with,  Cbongb  oppoeed, 
after  the  interruiitinn  nf  bnsiness'^.  Mit  andern  Worten:  der  Minister  resp.  die  Re- 
piornnij  kann  ein  In-stiiinntos  Heratimjrsfresrliiift  aus  der  Fülle  herausliebon  und  za 
einem  P>xeinptod  husine^s  macheu,  d.h.  zu  eiuein  durch  die  übliche  T  n  terbrech  ung 
(Interruption;  nicht  berührten.  Ob  er  dies,  llberhanpt  fftr  alles  Reglerongs- 
geschftft  oder  anch  nor  fttr  mehrere  Sitcnngen  dorchsetsen  kann,  ist  sehr  zwdfelhaft. 

Ebenso  wio  ilas  Kx'  iKpti  d  business  wird  auch  d!i.s  soj?on.  Unopposed  bvsiness  von 
der  üblichen  Tnti  rlm  i  InuiL'^  iiirlit  ItctnifTen.  Daruntt-r  vorstellt  man  jenes  Heratnntr«- 
pewhilft,  gegen  dessen  Weiterbcnitung  nach  der  iibliclien  l'nteibrechuug.szeit  (um  '/*^ 
reKp.       Uhr  Nachmittags  oder  Hittemaclit)  von  keiner  Seite  ein  Einsprach  erhoben  wird. 

Der  Effekt  der  Dnterbrechnng  des  Beratangsgeschäf Ca  nm 
die  übliche  Zeit  ist  fol<^ender: 

a.  Befindet  sich  der  Spreclier  im  Stuhl,  d.  h.  tast  das  Haus  und  uicht  ein  Ko- 
mitee den  ganzen  Hausen,  dann  erklärt  er  die  Debatte  für  vert4tgt. 

b.  Ist  die  Verhaadlimg  im  Komitee  des  gansen  Uansea  aar  Unterbrechongsaeit, 
dniiii  ( rHtattet  der  Chairman  dem  Hanse  Bericht,  d.  h.  die  Komiteeberatnng  wird  unter- 
brochen. 

c.  Jeder  Antrag  auf  Veitagung  dos  Hausi's  odor  der  Pobatto  (sogen.  Dilatory 
uiotion)  im  Komitee  des  ganzen  Hau&es  oder  im  Haotte  selbst  füllt  in  sich  selbst  zu- 
sammen ohne  jeglkhe  Fragestellang,  wenn  gerade  Uber  die  Dilatory  motion  in  der  Un- 

terbrechungszeit  beraten  wird. 

Kindot  die  rnterbrochuntr  nra  l'hr  statt,  dann  wird  überhaupt  kein  woitor-os 
Borat ungsgeschäft,  gleichgültig  ob  Opposed  oder  l'noppo.sed  business  in  Verhandlung 
gezogen.  Das  Hans  vertagt  dch  ohne  weiteres. 

Findet  die  ünterbrechong  nm  Mittemadit  atatt,  dann  kann  nur  ein  ünopposed 
baslness  odw  ein  Kxomptod  businoss  M  ili.uulolt  wordon.  Findet  die  rnterbreohunfr 
nm  "2R  rhr  ain  Fnitatr  statt,  dann  kann  iihorlianpi  nur  l'uopposod  businoss  in  Vor- 
handlung gezogen  worden.  In  diesen  beiden  Fallen  werden  in  dem  Muniente  der  Unter- 
brechnng  die  ttbrig  bleibenden  Punkte  der  Tagesordnung  verlesen  nnd,  wenn  zulässig, 
zu  Ende  beraten:  sodann  stallt  ein  Ministor  den  Antrai;  auf  \'ortagung  (s.  Standing 
Ordor  1.  Wir  sollen  doinnaoh.  wio  dio  Ta'.^osz'it  iluroli  ilio  I  ntoi l)ro<liuiig  dos  iJc- 
ratungsgcschäfts  W  irkungen  hervorbringt,  weiche  der  Vertagung  (.AdjuuJ'itemeut^  gleich- 
kommen. 

Wir  wollen  nunmehr  dieae  Vertagung  nfther  ins  Auge  fassen.  Wenn  das 
Haas  um  1  Uhr  nachts  in  einer  AbendritsuBg  herNt,  so  vertagt  der  S|»rorher  ohne 

weitere  Fragest ollniitr  das  Hans,  ans^enommen  .  dass  es  sich  um  Exemptod  businoss 
bandelt.  Dies  wird  immer  zu  Ende  beraten.  Am  Freitag,  wenn  alles  iicralungs- 
geschftft,  daa  auf  der  Tagesordnung  stand,  erledigt  ist,  oder  ab«r  am  6  Uhr  nachmit- 
tags, wenn  da«  Haus  noch  tagt,  vertagt  der  Sprecher  dasselbe  ohne  weitere  Frage- 

stelinng.  Der  Antrat;  auf  Vortairun^r  wird  irowidinlioli  vor  dor  oben  ironannten  Zeit 
schon  von  dem  Ministor  sostollt.  Dio  Wirkunir  dor  Vcrtafrimg  ist  in  (ioniässhoit  der 
Standing  Order  1 ,  dass  alles  noch  nioht  erledigte  lioratungsgeschitft  bei  \  ertagung 
einer  Naehmittagsitsang  (aftemoon  dtting)  aatomatisch  bis  zur  Abendsitsang  desselben 
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§  7 i.  Tages  vertagt  erscheint. 

Das  von  einer  Abendsitzung  oder  von  dner  Frefta^sitsan^  dnreh  Vertagmig  oder 

Unterttrechuntr  iibi  iu  ir<Mi<'l)Oue  Verliandlnngsgeschäft  wird  u'i'wi'ihnlich  in  Gemeinschaft 
vom  S])r«'rlR'r  uml  dem  Miiirlicil  unter  «lessen  I<pitunj?  das  betroffende  Oeschäft  steht 
(^Alenibur  iu  chargej,  für  eine  bestimmte  näebste  SiUnng  angezeigt.  Wird  keine  solche 
Sitzung  in  Betracht  gezogen  nnd  wünscht  auch  das  Mitglied  in  charK«  keinen  Boldmi 
Tag,  dann  vergeliwindet  das  betreffende  Verfaandlnngsgescliftft  von  der  Tftgesordnnng 
flberbaupt  nnd  ist  eine  sop:en.  .Dropped  Order". 

Die  Tap:eszcit  übt  auch,  abijcseben  von  Int^M'niption  und  \'ertat,'iing-.  norb  nach 
einer  anderen  Richtung  ihren  Eiutiuss  auf  den  Gang  und  die  lieihentulge  der  Vcrhaud- 
longsgesebftfle  ans.  Es  ist  hier  der  Untersebied  zwischen  Naehmittag-  nnd  Abead- 
sitsvnii^  maB8gel)«uL 

Die  Reihenfolge  der  Vcrhandlnnp8«?eschilt'te  bei  einer  Xachmittagssitzung  haben 
wir  oben  kennen  gelernt.  Diese  ist:  Private  busiuess,  Petitionen,  Interpellationen, 
Anträge,  die  bei  lieginn  des  Public  busiuess  gestellt  werden,  und  schliesslich  das 
Public  bnslness  selbst.  Dies  ist  äh  typische  Reihenfolge  für  die  Yeriiandinngsgesdilfte. 

An  Abendsitzangen  konuuen  nur  vor: 

1.  Antrüpc  auf  Vertaprnng  zur  Herbeiführung  einer  Debatte. 

2.  Alles  nicht  erledigte  Private  busiuess,  das  vun  den  Nachuüttagssitzuugeu  her 
anasteht. 

8.  Das  Public  bnslneas. 

Wir  sehen  demnach,  dass  insbesondere  Petitionen  nnd  Interpellationen  ans  dem 

Rahmen  einer  Abendsitzun«?  fallen. 

Im  Oberhause  ist  vun  dieser  strikten  Gebondenhelt  und  Keihentolge  der  Ver^ 
handinngsgeschftfte  nicht  viel  an  meriten.  Das  Oberhans  tagt  für  gewöhnlich  von 
*ftb  Uhr  ab,  für  gewöhnlich  sind  Mittwoch  nnd  Samstag  keine  Verhandlnngstage.  Am 

Dienstag  besriunen  die  Sitzungen  um  ','2 (5  Phr,  um  den  Lords  Gelegenheit  zu  geben, 
sieh  an  den  StandiiiL«^  (  «üinnittees.  welelie  an  die.sen  Tagen  fllr  gewöhnlich  beraten, 
zu  beteiligen,  i^iiic  liesuiinuie  Zeit  liir  die  Unterbrechung  oder  für  die  Vertag- 
ung des  Hauses,  wie  wir  sie  bei  den  Commons  finden,  gibt  es  hier  nicht  Eine  Ver- 
tagung kann  nur  dann  stattiinden,  wenn  der  Sprecher  die  Frage  stellt  und  das  Haas 
zustimmt  i  Standing  ()riipr  Nr.  XX  b).  Jedes  durch  Vertairung  unterbrochene  Verband- 
lungsiresi  baft  kann  durch  He.schluss  des  Hauses  als  erster  Punkt  der  Tagesorduoug  einer 
künftigen  Sitzung  augesetzt  werden  (.Stauding  Order  XXll.j. 

Der  Unterschied  swischen  Private  business  und  Public  bnsiness  Ist  anch  dem 
Oberhaus  bekannt.  Da^  erstere  gebt  dem  letzteren  vor  (Standing  ( )rdcr  XXI  4.  Abs.) ; 
unbekannt  i^-t  aber  dem  Ihmsr  der  Ntrikte  tiegensntz  zwi.soben  Notiees  days  und  Order 
days ,  zwischen  Private  uiembers  busiuess  und  (Toverument  business.  Nur  eine  He- 
stimmnng  ist  durch  Standing  Order  XXI.  getroffen  (Abs.  3),  dass  am  Dienstag  nnd 
Donnerstag  die  BUls  vor  allen  Übrigen  Punkten  des  Poblie  bnslness  zur  Beratung 
stehen.  Nur  Petitionen,  web  he  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  diesen  liills  stehen, 
können  unmittelbar  vor  der  betreibenden  Hill  dem  Hause  präsentiert  werden.  Im 
übrigen  aber  gelangen  ohue  l  nterschicd  alle  Notiees  iu  der  Reihenfolge,  wie  sie  an- 
gemeldet sind,  zur  Verhandlung. 

II. 

I)iü  einzelnen  Punkte  der  normalen  Tagesordnung  in  ihrer  normalen  Reihenfolge 
betrachtet  sind: 

1.  Das  Private  bnsiness.  Darunter  versteht  man  vor  allem  die  Beratung 
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Ul>er  i'rivate  bills  in  «lleo  ihren  Stadieu,  »udaiin  die  Provisiunal  ordtr  cuiirtriuation  §  71. 
bUI»  («iuchliesdieh  der  KonÜnnation  von  Orders,  wie  aie  in  Gemtadieit  der  Private- 

Legislation  Proeedare,  (Seotland  a<  t  n(>t\vendi^  sind  (siehe  darftber  noch  im 

Kapir>'!  l'i i\ athilliri'sctzirebuniri  mul  -rlilit-sslidi  alle  Anfriti,'^  rmf  Aiiiciidnient  nnd 
Siispciuiieruu^  einer  Standing  Order,  die  bich  auf  die  Verhandlung  von  i'rivate  bills 
bezieht. 

Im  ünteriianse  wird  das  Private  bnsiness  so  Beginn  ^)  der  Nachmittai^itaang  oder 

der  Freitagssitzium  in  Anß^riff  genommen.  Alles  nicht  opponiert*-  i'rivate  bnsiness  geht 
dem  opponierten  vor.  Das  letztere  ninss.  wenn  es  in  cin-r  Nacliiiiittairs.^itzunjr  nni  . 
'/^3  Ubr  nicht  erledigt  ist  uhue  weitere  Fragestellung  vertagt  werden  und  zwar  hin 
m  einem  Zeitpunkt,  dm  der  Chairman  of  waya  and.  meana,  das  ist  der  Vlx^rtrident 
des  ünterhaosee,  wihlt  Gewöhnlieh  erfolurt  die  Verschiebong  anf  die  kommende 
Abendsitzunfr.  Cm  eine  gerechte  Veiteilnntr  diesem  so  iWma  {jebliebeneu  Private 
ba.sine-'S  auf  die  Aliendsitzuni.'en  zu  bewirken,  InI  in  demässheit  der  Standing  (»nb  r  H 
vorgesehen,  daub  dieses  übrig  gebliebene  N  erhuudluagsgeschäft  gleichniäji.-«ig  auf  alle 
Abendsitznngen  verteilt  werde.  Damit  dch  aber  die  Private  membnrs  darftber  nicht  be- 
schweren können,  dass  die  wenigen  SitxuDgen  der  Woche,  die  ihnen  fSr  ihre  Antrftge 
Creiprelassen  sind,  mit  I'rivate  bnsiness  boletrt  werden,  so  ist  ferner  vor^e^ehen , 
dass  opponiertes  l'rivatf  bnsiness  zwischen  (»stern  nn<l  Ptintrstin  weder  an  einer 
Freitagt>sitzung  noch  an  einer  Mittwuch-Abcndsitzung  beraten  werden  könne.  Zu  dem 
gleichen  Zwecke  dient  die  Anordnung,  dass  an  solchen  den  Private  memhers,  gedcherten 
Abendsitsnngen  (also  Dienstag  and  Mittwoch)  nac  h  V«ll  ühr  kein  opponiertes  Private 
bnsiness  mehr  znr  Verbandlunir  prezoiren  werden  darf. 

Der  Efl'ekt  der  Standing  Order  H,  welche  obi^^es  regelt,  ist,  dass  an  Nachniilta^'s- 
sitzungen  nur  ungefähr  lU  Minuten  dem  Private  bnsiness  gewidmet  werden.  Da.s  Pri- 
vate basiness  bezw.  die  dnselnen  Private  hüls  gelangen  fai  der  Reihenfolge  aar  Bera- 
tung, dass  das  am  weitesten  von:cst  lirittene  Geschäft  vor  den  wenifrer  vnr^reMlirit- 
tenen  in  lleratnng  gezotren  wird.  Also  kMimnen  Amendements  der  l.nnls  vor  der 
dritten  Lesung  einer  andern  Private  bill  und  diese  dritte  Lesung  vor  dem  Kepurt- 
Stadium  wieder  einer  andern  KU,  nnd  so  fort,  aar  Beratung. 

Die  Liste  des  Private  bndness  för  einen  bestimmten  Tag  wird  im  Private  bil) 
Office  vorbereitet  Zum  Schlnsse  ftei  noch  bemerkt,  da.ss  Private  bosiness  selbst  an  den 
sogenannten  .allntted  days-,  d.  b.  denjeniiren  Tau'en,  an  welchen  nur  über  (TeldbewiMitiunpr 
und  Appropriationsakie  beraten  werden  darf  (s.  darüber  weiter  unten),  beraten  wird. 

BezOglich  des  Private  basiness  im  Oberhaas  ist  an  bemerken,  dass  bei  der  ge- 
wöhnlichen Tagung  des  Hauses  von  Uhr  an,  nm  Vt5  Uhr  schon  das  Public  hnidness 
auf  \'erlan}ren  eines  T,ords  betronnen  werden  muss. 

2.  Public  Petitions,  öffentliche  Petitionen.  Dieses  Verhandluii^sge.Nchäft, 
das  8.  Z.  im  L'nterhause  eiue  so  gewichtige  liulle  gespielt  hat,  das  durch  so  viele 
VerfassnngskAmpfe  erstritten  worden  ist  nnd  ehemals  einen  grossen  Teil  des  ge- 
samten Verhandlun^'streschäftR  ausgemacht  hat.  ist  gegenwärtig  durch  Orders  /.u 
einem  ganz  nnbedenteaden  Teil  der  Unterbansberatongen  herabgesunken.  Der 


1)  Eine  Aussondemng  des  Private  Business,  um  ihm  eine  besondere  Beratungszeit  zu 
widmen,  findet  sieh  srhon  im  Iß.  Jahrh.  Da  finden  wir  in  den  Commons  Joomnls  vom 
{).  Mai  1071  :  .It  is  onlcrid  that  on  Friday  ncxt  tlie  Ilouse  do  sit  at  thne  o'dock  ]>.  m. 
(die  gewöhnliche  äitzungszcit  war  sonst  8  Uhr  morgens  bis  Vi  Uhr  mittags!),  und  cuntinue 
tili  five  and  so  eveiy  Monday,  Wednesday  and  Friday  until  tbe  end  of  the  Session;  tbc  tbne 
beiag  only  emplojed  in  the  first  reading  of  Private  Bills*. 
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§71.  lieratungüort  für  Petitionen  ist  Jetzt  vorwiegend  nicht  mehr  das  Unterhaus  selbst, 
sondern  das  Gommittee  on  PabUe  Petitions. 

Das  Pctitionsrecbt  hat  eine  alte  Geschichte.  Es  <:a1t  seit  jeher  als  Recht, 
(liT  im  riitcrliaiisc  vei'samiiielti'n  ('(immuiiitates  zum  Koniu;  im  I'ai  laiiicnt  zu  petitionieren. 
Eine  Einschränkung  erfuhr  dieses  Recht  nur  zur  Zeit  des  langen  Parlaments')  und  als 
eich  anter  Karl  II.  die  Petitionen  iu  erheblicher  Weise  zn  mehren  begannen.  Es 
erginiir  ni  dem  Zwecke  die  noch  heute  auf  dem  Statntenbuehe  befindliche,  also  noch 
honte  in  Geltung  stehemli^  Akte  13.  Car.  II.  c.  65.  im  .Talire  IdC)!.  Ihr  Kiiigang  sagt, 
ilass  sie  zn  dem  Zwecke  erhissen  worden  sei,  um  dem  tnmuUii  irlien  umi  ordnunsrs- 
widngen  Werben  von  3 privaten  i landen'  für  PetitioDszwecke  EinliaU  zu  gebieten.  Nach 
jener  Airte  darf  Iceine  Petitioii  bei  Strafe  Ton  100  Pfnnd  Sterling  von  mehr  als  20 
Personen  gesochnet  ond  den  Parlament  vorirdegt  werden,  es  wftre  denn,  dass  ihr  In- 
halt von  mindestens  .T  Krieden.sricht«m  in  England  oder  von  der  Majoritüt  der  grossen 
Jury  in  Irland  genehmigt  wiire.  Auch  verbot  jene  Akte  die  tiemeiii>anie  Präsen- 
tation durch  mehr  als  10  Personen.  Trotzdem  nnn  die  Hill  uf  rights  bestimmt  hatte: 

(1. 5) :  ,That  it  is  the  right  of  the  snbjects  to  petition  tbe  King,  and  all  comit- 
ments  and  prosecntions  for  such  petiüoning  are  iU^al", 

liücb  jene  Akte  selbst  bis  in  die  ( M-u'enwart  in  Wirksamkeit  und  ist  auch  noch 
zuletzt  lH-18  gegen  die  ■J.'>ikH)  riiarliNtcii  in  Ainvcinlunsi  i:<  lir;ic  Iit  worden,  welche  sich 
"  in  „Kensington  Cumnion'  vorsammelt  hatten,  um  in  genieinschatilicher  Prusentutiou  die- 
selbe dem  Parlament  vorzulegen.  Sie  wurden  daran  verhindert  und  mussten  ebe  Depn- 
tation  in  der  von  obiger  Akte  limitierten  Zahl  nach  Westminster  senden.  (Walpole, 
Life  of  Kusell,  II.  p. 

Dieses  im  IH.  Jaluhiimlert  erstritteuo  l'etitionsrecht  sollte  im  15».  Jahrhundert 
durch  folgende  Umstände  ganz  entwertet  werden.  Man  sah  nilmilch  zn  Beginn  des- 
selben ein,  dass  sich  die  Zahl  der  Petitionen  in  erschreckender  Wdse  vermehre;  tan 
Jahre  1789  waren  es  bloss  HH(),  im  Jahre  1H:U  24  4112.  Durch  Einrichtung  des 
Conniiittcc  on  F'utilii-  pttitinns  ist  nun  dem  T^nterliaiis  das  Debattieren  über  Petitionen 
genommen  und  jenem  Komitee  überwiesen  worden.  l>ie  letzt«  gros.^e  Debatte  über 
eine  Petition,  die  swei  Stunden  in  Anspruch  nahm,  war  die  von  Caaning  1817  (Col- 
chester,  Diaty  II  691). 

Das  heutige  Verfahren  bei  Petitionen  ist  folgendes.  Eine  öffentliche  Petition  kann 
nur  vtiii  einem  Mitirlied  des  rnterhanses  prä.sentiert  werden,  mag  sie  auch  aus-relien 
von  wem  immer.  Nur  die  t'ity  von  London  und  die  von  Dublin  gemessen  insoi'ern  I*ri- 
viiegierung,  als  sie  ihre  Petitionen  durch  den  Lord  Hayor  oder  ihm  Sheriffe  an  der  Barre 
des  Unterhauses  präsentieren  können  (May  500).  Im  Jahre  1868  versuchte  Edinburgh 

1)  Common  Juuruuls  20.  Mai  1()4H:  .The  Hcmse  nerlaro  ;v_Minst  tnmnltuons  .\ssem- 
blics  undiT  pret^nce  of  preparing  Petitions  and  Order  tliat  all  IMilioiis  sliall  lie  brought 
hy  a  numbcr  not  exceedings  20  Persons.  and  shall  th>  delivercd  to  the  Knights,  Citixcns  or 
fioigüMes  which  servc  for  the  Connty.  City  ur  burough  so  petitiiinitiL'-.  Damit  war  das 
PetitioDsrecht  bis  in  die  Zeit  des  1 K.  Jahrb.  1 1 758)  ein  nur  p  n  r  t  i  k  u  I  a  r  e  s .  seine  ( iegenstände 
nnr  auf  die  eine  oder  andere  Lokalität  bcsehriinkendes.  Alluetiieiiu ,  das  Reich  betreffende 
Petitionen  sind  erst  g^en  1728  gestattet  worden.  iS.  Uallam  UI.  262,  Note.  —  So 
hrimt  es  auch  in  Sommers  Tmcts  XT.  BIS  xnr  Beschroibang  der  Pctitionsprasis  nach  dem 
( 'jilstafnf :  .Tliey  inay  indeed  pi  titien  tlie  Kite_'  for  a  p  irliaiiient  to  ri  ilre>s  their  gri«'- 
vauccs ;  and  they  niuy  petition  that  parliament  to  mukc  one  law  that  is  advaiitugeous,  and 
repeal  an  other  that  is  prejudidal  to  the  trade  or  interest  of  tbst  connty;  batfb^  have 
n<t  power  liy  this  statntA',  nor  by  tbe  r.instinition  of  tlie  Knudish  u'overnim  iit  tn  diiect  tbe 
parliament  in  the  (rcncral  proceeding.s  cuncerning  the  wholc  Ki  n  gdom  . . .". 
Dieser  Standpunkt  entspricht  ganx  dem  PetitionsretAt  im  St&ndestaat. 
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eiiip  gUirlif  I'iivilcRitMMniLT,  ilif  ihm  aber  nicht  zugestamlen  wunJe.  (fm-ritt  I  öT.'»).  §71. 

Eilte  .soU-he  l'etitiun  imm  auf  ihrer  Vorderseite  den  Namen  des  pi  ä!>t'iitieroiideu 
Unterhaiuroitgliedes  tragen.  Sie  darf  nidit  gedmckt,  litograpbtert  oder  mit  der 
Schreibmaschine  geschrieben  sein ;  sie  muss  also  mit  der  Hand  geschrieben  sein,  sie 
mnss  ferner  in  onulischer  Sprache  oder  wiMiifstens  mit  einer  enplisclien  üchcrsctzuiiff 
ihres  Inhalts  versehen  sein.  Worteinfiiguu{j;eu  and  Streichung  sind  verboten.  Die 
Petition  uiass  an  das  Untotans  formell  gerichtet  sein  nnd  mit  einer  Bitte  schliesaen. 
Sie  mvasTon  den  Petenten  nntenselehnet  and  wenn  von  einer  Korporation  präsentiert, 
mit  dem  Korporationssicgel  versehen  sein.  Keine  Heilagen  wie  Kriefe,  Dokumente  n.  8.  w. 
dürfen  hinzngcfiiirt  werden.  Eine  l'etitinn  darf  auf  Iteine  Debatte  im  l'arlament  Hezng 
nehmen  und  auch  nicht  aul  eine  beabsichtigte  Antragsteiiang  (^nnitionj.  Es  wäre  denn, 
da88  letxtere  schon  anf  der  Tagesordnang  stünde.  Eine  Petition  mnss  reiipeIctTol), 
wttrdig  nnd  in  gemässigten  AosdrUclten  sprechen.  Das  Mitglied  des  Unterhauses,  das 
die  Petition  präsentiert,  ist  für  die  ppr)haclitnn>r  ohiircr  Resreln  verantwortlich.  Ist  die 
i'etitiiin  nicht  dt-n  letzteren  entsprcchcmi  aligeta.sst .  dann  wird  sie  dem  prilscntieren- 
den  Mitglied  wieder  zurückgestellt.  Nur  gegenüber  i'ctitiunen,  die  aus  Indien  oder  den 
Kolonien  kommen,  ist  man  nachsichtiger  (Kay  486 — 690). 

Kein  Mitglied  darf  eine  Petition,  die  es  selbst  betrifft,  einreichen,  ausgenommen 
.sind  nur  Vorstände  von  Konimunal-Verbänden.  wie  /.  15  der  diairnian  of  tlie  county  coniicil 
und  ähnliche  \crtrcter  von  Körperschaften.  Eine  l'etition  kann  zu  jeder  Zeit  wah- 
rend der  Tagung  des  Hauses  präsentiert  werden  und  wird  za  dem  Zweck  in  einen 
Bentel,  der  vor  dem  Sprechentnhl  hftngt,  geworfen.  Es  ist  nicht  flUich,  Petitionen  am 
ersten  Tag  der  Session  zu  präsentieren;  Petitionen,  welche  vor  4  I  hr  am  Nachudttag  des 
Sitzi!ns:stags  präsentiert  werden,  erscheinen  norli  in  dem  VerbamUangeprotokoll  (Votes) 
dieses  Tages,  sonst  aber  erst  in  dem  des  nucbstcu. 

Das  wichtigste  an  dem  modernen  Petttionsverftihrsii  ist  nnn,  dus  das  inAsen- 
tierende  Mitglied  keine  Debatte  im  Unterhanse  tther  die  Petition  anheben  kann,  denn 
OS  hat  bei  der  Präsentation  dch  darauf  zu  boschrilnken,  die  Namen  der  Petenten,  ihre 
Zahl  und  den  wesentlichen  Inhalt  der  Bitte  bekannt  zu  geben.  Wenn  es  dies  ange- 
messen findet,  kann  es  auch  die  Petition  durch  den  Clerk  des  Hauses  verlesen  lassen 
(Standing  Order  77).  Die  Übliche  Zeit  fRr  die  Priisentation  in  der  genannten  Form 
durch  das  Mitglied  ist  zwischen  dem  Private  bnsiness  and  dem  Beginn  des  Public 
busincss  oder  aber  erst  nach  Schlnss  des  Public  bnsiness.  niemals  al>pr  während  des 
letzteren  iStanding  Order  Iii).  Eine  r>eb;Ute  ist  bei  einer  Präsentation  prinzipiell  un- 
zulässig. Nur  wo  sich  die  Petition  Uber  ein  einer  Person  zugefügtes  Unrecht,  das  drin- 
gende Abhilfe  verlangt,  beschwert,  ist  in  Gemftsshdt  der  Standing  Order  78  dne  De- 
batte zulässig  (,petition.s  coniplaining  of  some  present  personal  grievance^),  desgleichen 
sind  Petitionen,  die  eine  Frage  der  Unterbaosprivilegien  betreffen,  qnestion  of  priviiege, 
in  dieser  Weise  bevorzugt. 

Nach  der  Prisentation  werden  Petitionen  anf  den  Tisch  dee  Hanses  gelegt  nnd 
dem  Committee  on  Pablic  Petitions  Überwiesen.  Das  sogenannte  ,aaf  den  Tisch  des  Hanses- 
Legen*  erfolgt  de  facto  nicht,  sondern  Ist  eine  rein  formelle  Phrase,  die  in  das  .Journal 
einiretrajren  wird.  Das  Komitee  klasslHziert.  analysiert  und  veranlasst  wenn  mi'>filich  den 
Druck  der  i^etitionen;  es  berichtet  schlies.slich  in  periodisciieu  Zeiträumen  dem  l'n- 
terbanse,  gewöhnlich  zweimal  in  dar  Woche  (May  505).  Wenn  das  Komitee  nicht  die 
Dmcklegnng  der  Petition  veranlasüt,  diese  Petition  sich  aber  anf  einen  Gegenstand 
bezieht,  den  das  prä.sentierende  Mitglied  zum  Inhalt  einer  .\ntrai:stellnnir  'jemacht  hat. 
so  kann  die.«cs  nach  Stellung  dieses  Antraj/s  verianircu.  dass  die  I'ctition  mit  der  Ta- 
gesordnung in  den  täglichen  Verhandlungsprutokollcu  (^Votesj  gedruckt  und  in  Zirkn- 
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Im  Oberhani  ist  noch  der  alte  Hodiu  beibehalten,  insbesondere  die  HVglichkdt, 

ans  Anlass  einer  Petitinn  eine  Debatte  anziifanureii.  Petitionen  müssen  von  dem  Lord« 
der  sie  prilsentiert,  nooli  besonders  unterzeiehnet  und  üffentlieh  vt  ilr^^rii  wcrdtMi,  Das 
Schicksal  einer  Petilion  hüngt  von  dem  Resultat  der  sich  daraukiiiii)tend«n  Debatte 
ab.  GewSbnlich  mnn  die  Vorbringung  eiaer  Petition  taga  Torfaer  angezeigt  werden 
(May  501  f.). 

3.  Die  Ankündigung  von  AntrAgen,  das  Oivinpr  noticc8  of  mo- 
tion.  Zur  Antrap:stellnn!r  irolii'rt  di«>  ordnnngsmässige  Ankiindii,nnitr  des  Antrags,  da- 
mit derselbe  an  eineui  be^tinunt-L-u  1  ag  zur  Verhandlnng  kouimeu  kann. 

Im  Unterhaus  hat  dch  nun  für  diese  AnkDndignng  folgender  Brauch  heraus- 
gebildet In  Gemässheit  der  Standing  Order  7  kann  ein  Antrag  für  keinen  späteren 
Tatr  anpekündipt  werden  als  fdr  den  -t.  Sitzuni^stair.  an  welchem  Xotii-es  nf  motion  den 
Vorzug  haben  vor  den  Orders  uf  tlie  day.  Um  nun  die  Priorität  der  Antrajrsti  llung 
unter  den  UnterlmusuiitgUedcrn  zu  wahren  —  es  iiann  sich  liierbei  nar  um  Private 
members ,  nicht  aber  um  Minister  handeln ,  da  das  Govwnment  businees  schon  durch 
andere  Massnahmen,  wie  wir  sahen,  privilegiert  ist  —  findet  ein  Ballotieren  nm  diesen 
Yorran^r  statt.  Die  r.nll"tM>?»'  üln^'uncbt  einer  der  Cli-ik-^  des  Hauses  an  der  TatVl 
desselben.  Ein  Mitglied,  das  einen  Antrag  anzukündigen  wünscht.  trHgt  seinen  Nanu'n 
in  eine  nnmmerierte  Liste  ein  und  auf  Papierbifttter,  welche  mit  jener  Liste  korre- 
spondierende Nummern  haben.  Diese  Papierstrsifen  werden  alle  in  eine  Urne  getan,  ans 
der  der  Name  des IQtglieds,  das  den  Vorzug  vor  andern  haben  soll,  gesogen  vnrd.  Dieses 
Mit'_'li('d  k.inn  nun  vor  den  andern  den  Tap  .seiner  .\ntrai:stellnntr  wählen.  dem 
so  testgesetzten  Tage  erscheint  der  betrefl'ende  Antrag  auf  dem  Notice  Paper,  das  einen 
Teil  der  Tagesordnung  bildet.  Die  Bekanntgabe  des  Inhalts  des  Antrags  mnss  natflr- 
lich  Tor  der  Antragstellnng,  u^  wir  bald  sehen  werden,  noch  besonders  durdi  schriflb- 
liche  Fixierung  erfoljjen.  Zwar  kann  auch  mündliche  Bekanntfrabe  des  Inhalts  des 
.Antraers  ertoljjen  und  zwar  vnr  (b  in  Betrinn  »»der  nach  Schlnss  des  Public  business. 
Doch  nmss,  da  sich  diese  mündliche  Ankündigung  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  be- 
wegt sie  noch  von  einer  genaueren  schriftlichen  Formulierung  des  Antrags,  die  dem 
Clerk  des  Hauses  ilber^'cben  wird,  begleitet  sein.  Es  ist  (regen  den  Brauch  des  Unter- 
hauses, eine  solche  schriftliclif  Ki>nnnliernn'_'  erst  in  dw  Narhmiftnirssifznntr  alizngeben, 
wenn  der  Antra«  in  der  .\bendsitzunK'  ^^e.stellt  werden  soll  (May  2'2H  f.i.  Kin  Unti^r- 
liausiiiitglicd  kann  sich  auch  den  für  seinen  Antrag  festge.setzteu  Tag  selbst  dann  l>e- 
wabren,  wenn  es  den  ursprOngUchen  Inhalt  der  schrlltlichen  FermuHerung  dee  An- 
traiis  abiindern  will.  Doch  muss  diese  Abäridcrunt'  spätestens  Tairs  vorher,  wUttend 
<ler  Zeit  des  „Giviiiir  of  nofires-  ertulu'en  iMay  '2'.V2).  Wenn  aber  die  Abandemnir  ans 
der  ursprünglichen  Form  des  Antrags  etwa«  ganz  anderes  macht,  dann  muss  entweder 
die  Genehmigung  des  Hauses  erlangt  werden  oder  eine  neue  Ankündigung  erfolgen. 
Bin  Unterhausmitglied  kann  auch  auf  einen  späteren  Tag,  als  es  ursprttnglich  festge- 
setzt hatte,  die  Antragstellung  verschieben,  innner  aber  nur  nnter  der  Voraussetaung 
der  Standine  Order  7.  .Vnkiindiirunv'en  von  Antriiiren.  web  lie  tretren  den  Brauch  des 
Hauses  Verstössen  oder  sonst  ungeeignet  sind,  können  durch  den  Sprecher  verbessert 
oder  von  dem  Noldee Paper  gestrichen  werden  (May  232). 

Im  Oberhans  ist  die  Prozedur  ^e  viel  einfadwre;  dn  lUmpf  nm  die  Prioiitftt 
wird  hier  kaum  möglich  sein.  Jedenfalls  ist  aber  durch  Stamlins:  Order  XXI,  Abs.  1 
vorgesehen,  dass  alle  Anträpe  in  dem  täfrlich  verotl'eiitlichTen  N  erhandlnng.sprotokoll 
(minutcs  des  Hauses)  in  der  lieihenlolge ,  in  der  sie  zur  Anmeldung  gelangten,  oder 
in  der  Reihenfolge,  die  das  Haas  beetiomt,  eingetragen  werden  sollen.  Audi  l»estimmt 
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jene  Stanilinp  Order,  dass  das  Haus  iininer  diese  in  den  „luiiiutes-  tViit4^cselzte  Itt  iln  ii-  §  71. 
folge  bei  der  Beratung  beubacbten  soll,  es  wäre  denn,  daw  der  Lord,  der  den  Antrag 
m  stetlen  hat,  mit  G«n«limigiiii||:  des  Hawes  dies  verschieben  will,  oder,  dass  er  an 
dem  für  die  Antragstellung  festgesetzten  Tage  nach  Kintritt  in  die  Beratnng  Aber 
den  Antrag  >icli  oiitfenit.  Kine  solelie  .lapsed  <H(l<  r-  (im  rnterliaii«  lieisst  sie  ^dropped 
Order")  kann  nur  mit  Genehmigung  des  Hauses  wieder  erneuert  werden. 

4.  Die  Interpellationen.  Die  früheste  Anfteichnnng  einer  Inteipellation 
findet  sieh  in  den  Verhandlungen  des  Oberhauses  anno  1721.  Da  ward  der  damalige 
Premier,  Earl  of  Snnderland  darüber  interpelliert,  ob  eine  Person,  gegen  die  das  Oher- 
haus  ein  Strafverfahren  einzuleiten  beabsichtigte,  auch  wirklich  verhaftet  worden  sei 
(Pari,  tiistory  VII.  70!)).  Im  ünterhaase  finden  wir  zur  Zeit  des  jüngeren  l'iit  häutig 
an  diesen  Minister  geriditete  Interpellationen  (Pari.  Debates  1808  to.  X.  1171).  Doch 
kommt  jene  moderne  Art  der  Interpellation,  welche  allem  anderen  Parlamentgesehftft, 
diej^es  nnterbreohoiid.  vorzugehen  pflegt,  erst  zu  Anfang  der  'M)pr  .hihre  auf.  und  zwar 
wird  durch  I'arteicourtoisie  dieser  Vorgan«  anfangs  eingeräumt  iMirr.  ot  I'arl.  is;{(l 
p.  144ili.  Die  erste  oflizielle  Anerkennung  des  modernen  interpellierous  tiudet  sicii  in 
einem  Handbuch  der  «mies  and  Orders'  des  Sprechers  von  1854,  einer  Sammlung  von 
I'räcedenzfällen  and  Entscheidungen  des  Sprechars  in  Fragen  der  Geschäftsordnung 
des  Unterlianses.  Solche  .Summlnneen  pflegen  von  Zeit  7.\\  Zeit  vom  Clerk  ili-s  rntci- 
hauses  angefertigt  und  lierausgegeben  zu  werden.  Die  damalige  Sammlung  wurde  von  dem 
bekannten  M  ay  heraasgegeben.  Die  Kule  1804 enthielt  die  Bestimmung:  „before  thepablic 
bnsineas  is  entered  npmi,  questions  are  pemitted  to  be  put  to  ministers  of  the  crown, 
relating  to  public  affairs**.  Dass  damit  nur  eine  Anerkennuntr  der  Parteisitte ,  nicht 
aber  eine  Hcchtsresel  aiispesprorlun  werden  wollte,  geht,  abge.sehen  von  dem  hödist 
unverbindlichen  Charakter  eines  solchen  , Handbuchs'^  auch  aus  der  Tatsache  hervor, 
dass  hier  von  aministers  of  the  crown"  die  Bede  ist,  welche  bekanntlich  die  Bechts- 
terminologie  nicht  ^kennt'.  JedeoftHs  aber  war  durch  die  Partddtte  die  Interpellation 
damals  anerkannt  und  hat  sich  seit  dieser  Zeit  auch  so  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten, nur  dass  das  H  e  cht  zu  solchen  Interpellationen  loiler  wie  sie  bezeich- 
nend lieissen  u  e  8  t  i  o  n  a  t  o  ni  e  m  b  e  r  s- j ,  jetzt  durch  Standing  Order  9  ausdrücklich 
anerkannt  und  zum  grosseren  Teile  wenigstens  garegelt  ist  Der  fihtig»  Teil  dieser 
Materie  ist  nach  wie  vor  durch  den  Parteikonventionalismus  fixiert.  Danach  gilt  nun 
Folgendes. 

Die  .\bsicht.  eine  Intcri)Cllalion  einzubringen,  wird  vni»  dem  betr.  .Abgeordneten 
im  Unterhause  durch  Uebergabe  der  schriftlich  furmuliertcn  Interpellation  an  den  Clerk 
des  Hanses  bekanntgegeben.  Zugleich  soll  der  Xame  des  Interpellanten  sowie  der  Tag, 
an  dem  er  die  Antwort  w  ünscht,  auf  jenem  Schriftstttck  angegeben  sein  Aach  hat  er,  wenn 
er  ausdrücklich  mündliche  .\ntwnrt  des  Ministers  wünscht,  das  SclirUtstürk  mit  einem  St«m 
zu  bezeichnen.  Der  Clerk  des  Hauses  hat  auch  zu  prüfen,  ob  die  Interpellation  im  F^in- 
klänge  mit  jenen  Normen  steht,  welche  die  Unterhaaspraxis  fnr  den  Inhalt  von  Interpel- 
lationen herausgebildet  hat.  Der  Konventionalismus  oder  die Partdsitte bestimmt 
nRmlich,  das»  die  Interpellation  vor  allem  nur  solche  Dinge  enthalte,  die  absolut  nütig 
sind,  um  sie  verstflndli'-h  zu  machen.  Kommen  Behauptungen  in  der  Interjiellation 
vor,  dann  ist  der  Interpellant  für  ihre  Korrektheit  verantwortlich.  Die  Interpellation, 
darf  kdne  Argumente,  keine  Folgerungen,  Zumutungen,  Epitheta  oder  ironischen  Sata- 
Wendungen  enthalten.  Sie  darf  ideht  auf  Debatten,  die  schoA  stattgefimden  oder  minl- 
sterielle  Heantwortnniren.  die  bereits  gegelten  worden  sind.  Bezug  nehmen.  Sie  darf  auch 
nicht  zum  (^e^renstanilc  haben  die  Vurgiin^^e  in  einem  Komitee,  welcbcs  sfiii'Mi  Hericlit 
dem  Hause  noch  nicht  vorgelegt  hat.    Interpellationen  an  die  Kronjuriäten  im  Lu- 
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§71.  terhanse  iu  bezug  aut  atj.strakte  Rechtsfragen,  desgleichen  solche,  welche  sich  auf  uiüg- 
llcherweise  eintreteiMle  Eventualitäten  beziehen,  sind  nnznlftsslg.  Alle  »persSn- 
liehen*  AnsflUle')  ond  Impntntionen  sind  hiebe!  zn  vermdden  und  «ne  Interpellation 
darf  ebeiisowenii»'  /um  Vorwande  einer  Debatte  diciifii.  als  sie.  wenn  finmal  j^enüfrend  be- 
antwortet, noch  einmal  ireslollt  werden  darf  (May  21H  nnd  T^idd  II.  121  f.)  Der 
aosschliesülich  kompetente  Richter,  der  auch  die  Zurückweisung  der  Interpellation 
ans  einw  YernachlAMigiing  dieser  Regdn  vofznnebmen  berechtigt  ist,  Ist  der  Spreeher. 
Doch  wird  schon  der  Clerk  bei  Uebergabe  der  Interpellation  das  betr.  Mitglied  anf 
etwaiK^  Mündel  anfmciksam  machen. 

Die  Zeit  für  die  Stellung  der  Interpellationen  ist  an  den  Tagen,  wo  zwei 
Sitzungen  abgehalten  werden  (Nachmittag  und  Abendifitxung)  ^J^ii  Uhr  Nachm.  Am 
Freitag,  dem  einzigen  Taf ,  wo  bloss  eine  Sitzang  stattfindet,  ist  es  flberfaanpt  nicht 
Sitte,  Fragen  an  die  Minister  za  richten.  Fünf  Minuten  nach  3  Uhr  dürfen  i1>  il  .iupt 
keine  Finnen  mehr  gestellt  werden  Das  Haus  ist  dann  bereits  in  eine  andere  Ka- 
tegorie Acincr  N'erhandlangsgeschäl'te  eingetreten.  Auäiiabwe  von  dieser  Hegel  tiudet 
nor  zn  Chuisten  jener  Fragen  statt,  die  frUier  dedialb  nldit  beantwortet  wurden  konnten, 
weil  der  entsprechende  Minister  fehlte,  nnd  soldier,  welche  zwar  nicht  anf  der  Tages- 
ordnung sieben,  denn  <  h  alter  von  hoher  Dringlichkeit  und  «'»t^'cntl icher  Bedentong 
dnd,  oder  solcher,  die  die  Anordnunir  der  Verhaiidhingsgeschafte  tietrelVeii 

WUnticht  ein  Mitglied  mündliche  lieuntwortung  der  Interpellation,  so  hat  er  die- 
sdbe  mit  einem  Sternchen  zn  versehen.  Doch  innss  sie  In  diesem  Falle  anf  der  Tages- 
ordnung stehen,  d.  i.  dem  Notice  Paper  and  zwar  spfttestens  de^enigen  Tages,  der 
dem  Ta^'e  vorantrelit,  an  welchem  die  Antwort  gewünscht  wird. 

Zur  iihiiclieii  und  nl)en  aiij/epOienen  Zeit  rnfl  der  Sprecher  nadi  der  Reihenfolge, 
in  der  die  Interpellanten  aal  dem  Notice  Paper  erischeinen,  die!>elben  auf.  Das  aufge- 
rufene Mitglied  bringt  nnn  s^e  Interpellation  vor,  wobei  auch  Stellvertretnng  an- 
läsMg  Ist,  wenn  die  Interpellation  keine  persönliche  Beschwerde  gegm  den  Interpel- 
lierten enthält.  Lst  ein  Mittrlii  d  lieiiii  Aufnif  nicht  anwesend,  so  kommt  es  erst  daran, 
wenn  alle  mündlich  zn  beantwortenden  Interpellationen  vorgebracht  sind  und  die  Zeit, 
die  dafür  an  einem  Tag  eng  bemessen  ist,  es  erlaubt  (M  a  y  2M). 

Interpellationen  werden  nicht  nnr  an  Minister,  sondern  anch  an  jene  Mi%lieder 
de.s  Hauses  gerichtet,  welche  zwar  nicht  dem  Kabinett,  aber  doch  der  Regierung  ange- 
hi'iren.  jedoch  niemals,  wenn  ihr  Kabineltchef  anwcsptid  ist.  So  wurde  vom  Staatssekretär 
der  Finanzen  die  .\ntwort  verweigert,  weil  die  Interpellution  in  Gegenwart  seines  Chefs, 
des  Finanzministers  (Chancellor  of  the  Ezcbequer)  gestellt  worden  war  (H.  D.  vol.  801  p.  968 
und  1052).  Es  kttnnen  Interpellationen  an  Bznilnlster  (H.  D.  77,  p.  133),  an  den  leader 
der  Opposition  gerichtet  werden.  An  andere  .Mit^'lieder  des  Unterhauses,  die  nicht  der 
Regiernng  angehören  oder  früher  angehört  haben ,  also  an  die  sog.  I'rivate  member.s 
Fragen  zn  richten,  ist  nur  dann  erlaubt,  wenn  es  sich  um  eine  ihrer  Leitung  (charge) 
anvertrante  Bill  oder  ein  anderes  ihrer  Obsoive  anvertrantes  Parlamentsgeschäft 
handelt  (May  237  nnd  H.  D.  4.  ser.  vol.  130  p.  840  nnd  1013 f.). 

Der  Minister  brau'hf,  wenn  interpelliert,  selbst  der  Parteisitte  znfidge 
keine  Antwort  zu  erteilen.  Er  kann  dies  mit  Berufung'  auf  das  ötTenIliche  Inter- 
esse ablehnen.  Doch  hat  der  Abgeordnete  dann  das  Mittel,  mittelst  besonderen 
Antrags  die  Sache  vor  das  Hans  zn  bringen  (Mirr.  of  Pari.  1838  pp.  5381,  5886  nnd 
5370).  Die  Minister  können  nach  der  Farteisitte  aber  die  Interpellation  anch  dann 


1)  Eine  Interpellation,  die  eine  Beschwerde  gegen  die  Persönlichkeit  eines  Ministers 
entbilt,  kann,  darf  aber  nidit  verhindert  werden. 
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beantworten,  wl'iiii  diestlbf  von  ilirein  riiieber  fallen  gelasseu  worden  ist  (H.  Ü.  §71. 
vo.  121  |).  Ü8Ö;.  Die  Minister  können  ihre  Antwort  aus  jeder  beliebigen,  in  iiireni  Be- 
sitze beflndlichen  Infomatlon  herholen,  ohne  genötigt  sn  sein,  dieselbe  anf  den  Tisch 
des  Hause.s  /.ii  le^vn  I 'almeriston  in  H.  D.  vo.  170  p.  1585  o.  1841,  ferner  Attomey 
General  l'almer  in  H.  1>.  vo.  17!)  p.  489).  Puch  müssen  sie,  wenn  sie  aus  einem 
Schriftstücke  einen  Teil  verlesen,  dieses  oder  jedes  ähnliche  Dokament  auf  den  Tisch 
des  Hauses  legen Es  bezieht  sich  diese  Regel  nur  anf  öffentiiche  Dokomente  nnd 
solche,  die  ohne  Gef&hrdnng  Öffentlicher  Interessen  so  produziert  werden  können.  Die 
Minister  können  auch  seit  neuester  Zeit  schriftliche  Antwort  auf  dieln- 
terpellation  erteilen.    Dies  limlet  rei»^elniäKsitr  in  tol-^cmlen  Phallen  statt: 

a.  wenn  das  Mitglied,  das  interpelliert,  kein  Gewicht  auf  die  niUudlicbe  Antwort 
legt  nnd  dies  von  Anfang  an  dadurch  anzeigt ,  dass  ee  die  InterpelUtlmi  nidit  mit 
einem  Sternchen  verdeht. 

b.  wenn  der  Interpellant  oder  sein  für  diesen  Zweck  BevollmBchtigter  M  seinem 

Aufruf,  abwesend  ist ; 

c.  wenn  die  Interpellation  später  als  ö  Minuteu  vor  3  Uhr,  also  lU  Minuten  vor 
derzeit,  in  welcher  die  Interpellationen  als  Teil  der  Tagesordnnng  erledigt  sdn  müssen, 
gestellt  worden  ist  iSt.  (>.  9).  Die  schriftliche  Antwort  des  Ministers  zirkaliert  dann 

mit  den  votes,  d.  i  mit  den  am  nilclistcn  Tairc  verötVentlichten  Verliandlunfisberioliten. 
Die  Minister  senden  zu  diesem  Zwecke  ihre  Antworten  an  das  uns  bereits  bekannte 
Public  Bill  Oftice  des  Unterhauses. 

Das  Oberhaus  liat  nun  durchaus  nicht  jene  komplizierte  Maschinerie  ausgebildet 
wie  das  rnteiltaas,  weshalb  man  liier  von  Interpellationen  im  streni?  modernen  Sinne 
kaum  sprechen  kann,  wennpieieh  auch  liier  Frajren  an  die  Minister  frestellt  werden. 
Aber  dies  vollzieht  »ich  hier  ohne  jede  Förmlichkeit.  Das  einzige,  was  im  überhause 
beschlossen  wurde,  war,  dass  es  nötig  wäre,  die  Interpellationen,  die  man  zu  stellen  be- 
absichtigt, sum  Toraus  bekannt  zu  geben  nnd  mit  den  ordere  of  the  day  nnd  notices  also 
auf  der  jredmckten  Tagesordnung  zu  veröffentlichen  (8t.  <>.  21,  s,  May  '-0(»|.  Doch  wird 
diese  Ketrel  nicht  strikte  heol)aclitet  und  kommt  Jedenfalls  in  1  >i  inirlichkeitst^illen  niciit 
zur  Anwendung.  Die  Fragen  »erden  zu  Beginn  des  i'ublic  busine.sä  gestellt  und  können 
auch  —  ein  Zeichen  der  Fonnlosigkeit  —  Gegenstände  betreffen,  die  gerade  im  Par- 
lamente zur  Beratung  stehen.  Das  Haus  kümmert  sieh  gewöhnlich  nicht  darum,  ob 
diese  .Interpellation"'  anfromessen  sei  oder  nidit  Nur  in  Ausnahnieftlllen.  wo  wiederholt 
im  Laufe  der  Session  Anfra^'eu  Uber  denselben  Oegenstand  an  den  Minister  versucht 
wurden,  verbot  es  deren  Wiederholung. 

5.  Das  sog.  Public  business.  Zwischen  dem  Beginn  desselben  und  dem  Ende 
der  Interpellationen  kann  \m  Unterhause  ebenso  eine  kurze  Ruhepause  eintreten .  wie 
zwischen  der  IJeendisuni?  des  Trivat«'  Business  und  den  Interpellationen.  Innerhalb 
dieser  ,Uuhepausen"  pflegen  unbedeutende  Ueschäfte  wie  z.  B.  Antrilge  auf  N'orlage 
von  Staatspapieren  (returns)  oder  Gesuche  um  Urlaub  erledigt  zu  werden.  Sonst  können 
letztere  nur  nach  Mitternacht  und  in  Freitagssitzongen  nur  um  SV«  Uhr  angebracht 
werden.  Des^Ieiehcn  wird  der  Antrag  fftr  die  Erlassung  einer  neuen  Wablausschrel- 
bniur  in  jenen  Intervallen,  wenn  er  nicht  Achon  gleich  nach  dem  jede  Sitzung  erOff- 
neuden  üebet  (after  prayers^  erfolgt  it>l,  angebracht. 

Auch  die  BinfAhmng  von  neuen  Unterhausmitgliedem  findet  gewöhnlich  in  jenem 
Intervall,  das  zwischen  den  Interpellationen  und  dem  Public  Bo^ness  eintritt,  statt. 

1)  Die«  war  frtthcr  bloss  Parteisitte,  ist  aber  gegenwftrtig  anf  dem  beatoi  Wege,  sich 
in  Cewohidieitsrecht  umzuwandeln.  Der  Spiedier  hat  es  zum  H^genstand  seines  Rnling  ge- 
macht {II.  März  lU03j. 
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^71.  Das  Public  Business^)  begioot  damit,   doss  der  erste  wirkliche  Antrag, 

der  nr  Beratung  kommt,  und  der  AatragsteUer  vom  Sprecher  aufgemfen  wird.  IMe  Wir- 
kang  des  Beglims  des  PobUeBuiiuiS  Amserfe  aidi  vonelunlieh  darin,  dus  kein  Antrag 
^anf  Vertagung"  (nach  Stand,  order  10)  zum  Zwecke  des  Anbebens  einer  Debatte  nacli 
jenem  Befriiin  trestellt  werden  darf  und  eine  Interpellation  nach  diesem  Zeitinuikk^ 
eben.so  uu^uluasig  ist,  wie  das  mündliche  Bekanntgeben  eines  künftig  zu  stellenden 
Ant^^^  (nS^ving  of  notice"). 

Bevor  das  eigentliche  P.  B.  angeht,  werden  eine  Reihe  von  Antr&gen  anf  jeden 
Kall  zuerst  vorgenommen.  Das  sind  diejenigen,  die  in  der  Tagesordnunj;  is.  weiter 
unten I  als  „matterstaken  at  the  commencemeut  ot'  public  busiuess"  bekannt  sind. 
Dies  Bind: 

1.  Antrftge,  die  gewVbnlieh  von  einem  Minister  gestdlt  werden  und  dcb  anf  die 

Anordnung  der  liommenden  Yerhandlun^'s>;eschäfte  beziehen. 

2.  AntrHge,  um  die  Erlauhni!-  dec  Eiiilirln!,'ung  einer  Bill  txk  erlangen,  nnd  An- 
träge aut  Einsetzung  von  Au.s>,iliii>.sen  i.'>eli  rt  cuiiimittecs). 

3.  Erste  Lesungen  einer  Bill,  resp.  alle»,  was  dem  nach  Standing  order  31  gleidi- 
kommt. 

Hierauf  beginnt  das  eigentliche  Public  Business,  und  zwar  an  den  sog.govemment  days 
in  der  von  der  Kegiernng  festgesetzt^Mi  KeilientnlL'e.  an  den  anderen  Tagen  mit  Vorzug  der 
von  den  Private  Jilembers  zu  stellenden  Anträgen  vor  den  Orders  of  the  day,  d.  i. 
jenen  Punkten  der  Tagesordnung,  welche'aaf  dieselbe  in  voransgegangenen  Sitzungen 
durch  Besehlnss  des  Hauses  gesetst  worden  sind.  Unter  diesen  Orders  of  the  day,  die 
an  solchen  Private  Members-Tagen  zur  Beratung  kommen,  spielen  die  2.  Lesungen 
von  Bills  eine  hervorrajjende  KoUe.  Wird  doch  über  die  Heihenfolsre-Priorität  in  der 
Einbringung  derselben  schon  zu  Anfang  der  Session,  and  zwar  im  Verlaufe  der  ersten 
8  Tilge  gelost  Das  Verlosen  der  Tage  der  kommenden  Session  für  die  Zwecke  dw 
2.  l.<esung  von  Bills  erfolgt  in  fthnlicher  Weise,  wie  dies  bei  den  Notices  oben  gezeigt 
wurde.  Gelost  wird  um  die  Prioritüt  vom  EinbriiiLrer  für  seine  lüll  resii.  iliro  2.  Lesnng. 
Wer  nicht  so  trlii'kiirli  ist.  im  Verlaufe  dieser  Ballota;;e  —  sie  tindet  irewiilinlich  im 
Kouiiteerauni  und  nicht  im  Sitzungä^aale  des  Hauses,  unter  Leitung  des  chairmau  of 
ways  and  means  oder  sdnes  Stellvertreters  statt  — ,  der  versnoht  dann  noch  einmal 
sein  Oliick  durch  rejrelrechtes  „giving  of  notire'  in  der  belunnten  Art.  Freilich,  bei 
dem  rebertrowicht  der  Ke^'ienniLr  und  ilii<»s  Kiiitliisses  an  den  trovernment  days,  80 wie 
wegen  des  Ueberwiegens  dieser  letzteren,  mit  wenig  Aussieht  auf  Erfolg! 

So  werden  denn  die  Tage  für  die  2.  Lesung  von  Bills  schon  am  Anfange  der 
Session  vergeben  nnd  erscheinen  dann  als  ordern  of  the  day  an  den  Private  Members- 
Tagen  und  in  der  Heibenfolge,  in  der  das  Los  entsdUedea  hat  Diese  Losung  selbBt 

ist  durch  sessional  order  festge.setzt. 

Eine  besondere  Kegel  gilt  für  die  von  i^rivate  Members  eingebrachten  Bills,  be- 
siehnngsweise  die  Bdhenfolge,  in  der  ^  im  Public  Biudness  sur  Beratung  gezogen  werden 
und  zwar  nach  Pfingsten.  Da  kemmea  jene  BUb  snerst  daran,  die  schon  im  vorge- 
rückt» nn  Stadium  sind,  also  Bills,  die  das  Haus  der  Lords  schon  passiert  kalwn,  gehen 
den  Bills  in  zweiter  Losung  und  diese  wieder  solchen,  die  sich  im  Keport-Stadinm  iMÜndea, 


1)  Die  ersten  Ansätze  der  gcschäftsordnungsmässigen  Behandlung  und  Unterscheidung 
des  Foblic  Baslness  flndcn  sich  in  Common«  Jonmals  vom  7.  Pebraar  1621 :  .Ordercd, 

tliiit  n<)  Hill  bc  ro;i(l  ;i  Scrond  finif  tili  !•  o'rbx-k  ilas  Hmis  tairtf  damals  von  ^*  tHir  ii.  iii. 
ab!).  Ordered,  thut  no  Uill  bc  pul  to  pass  tiü  post  ü,  aud  uutice  tu  be  givcn  a  day 
before,  that  Bills  shaU  he  passed  noxt  day*. 
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und  so  fort.  Vi  II' 


§71. 


Iiu  überhami  gelten  matatis  motandis  ähnliche  Regein,  nur  dass  die  Prozedur 


1)  Eine  Tageaordnnnf  des  englischen  ünterhauses,  Honteg,  80.  Okt.  t902.  Reihen- 

f  I)  1  t'  il  <  r  '  I  s  f  h  :i  f  t  s  I<  a  t  <■  tr  '1  r  i  p  n  (A  t  t  h  i-  A  f  t  o  r  n  o  o  ii  S  i  t  t  i  ii  i:  i :  I'rivate 
Business,  yuestions  (Üöj,  witb  Asterisk  (37),  (d.  h.  auch  »cliriftlich  zu  iKaiitwuiteudL' Interpel- 
lationen !).  Notiee  of  Hotion  at  tbe  Commencement  of  Pablic  Business.  Orders  of  the  Day. 
Nutices  of  Motions,  Xoticcs  of  Motions  rH;itinL'  to  Orders  of  thr-  Ilny.  At  the  Eve- 
niug  Sitting:  Orders  uf  llie  Day.  Noticth  of  Mutions.  Noticis  nliitiiit;  tu  Urdirs  of 
the  Day.    Innerbalb  obiger  Gcschäftsicategorien  wird  folgende  Ht  ilit  iifdliri-  iHuluu-btet : 

Orders  of  the  Day.  .\t  the  .\fternoon  Sitting.  *1.  Edueation  (England 
and  Wal«'.s I  Bill ;  —  Comniittee  [Progress,  1 7tli  ( »ctober.J  *  2.  I.dndon  Water  (re-coinmitted)  Bill ; 
—  Committee.  [Progress ,  18tb  July.  *  .5.  Expiring  Laws  »  ontinuance  Bill;  —  Serond  Rea- 
ding.  *4.  Patent  law  Amencbnent  BiU;  —  As  ameaded  ^by  the  8tanding  Committee),  to 
he  Gonsidered.  *6.  Merdiandise  Marks  (I^rosecntions)  (Ircland)  Bill;  —  Secood  Reaäng. 
♦6.  County  Courts  (Ireland)  Bill  [Lords];  —  Seconding  Reading.  *  7.  I.oial  (JuverniiK-iit 
(ttootland)  Amendment  (No.  2)  Bill;  —  Adjoumed  Debate  on  Secund  Beading  [Ititb  July].  f 
*8.  Land  Pnrehase  Acts  (Ireland)  Amendment  Bill;  —  Second  Reading.  *9.  Agricnltnre 
;ind  T(  rliniral  Instruction  ilreland)  (Xu.  2i  Tlill;  St  (  <>nd  Reading.  *  10.  Lm  al  (iovcrn- 
uient  (irelund;  {So.  2)  Bill; — As  amended,  tu  be  cousidcred.  *  11.  Fisheries  (Irelandj  Bill ; 
— Second  Reading.  *  12.  Bankos  (Ireland)  Act  Repeal  6111 ;  —  Second  Reading.  *  13.  Mal! 
Ships  Rill;  S<m-oiii1  f!r  uling.  *  1  1.  t;(H  :il  Aiitbniif ics  (Bills  in  l';irli.un(>nti  Rill:  —  Serond 
Reading.  •  15.  Local  (iuvernmenl  iTrausfer  ul  l'uwirs)  liill;  —  Second  Reading.  *  It».  Food 
and  Drugs  Acts  Amendment  Bill ;  — Committee.  [Progress,  4th  July.]  *  17.  Snpreme  Coort 
of  Judicature  Bill  [L'irds] ;  - Second  Reading.  i  TIimsc  iii.irked  thus  *  are  fiovernnient  Orders 
of  the  Uuy.;  t  Local  üuvernmeut  (^Öeotland;  Auu-nduunt  No.  2)  Bill, — Order  für  fecund 
Reading  read;  Motion  made,  and  Qoeetion  propoied,  gThat  the  BIII  he  now  read  a  aecond 
time". 

Questions.  *  1.  Sir  Charles  Dilke.  -  To  ask  the  Serretary  of  State  for  India, 
whether  the  cornspondcnce  which  comnieiiced  with  te  telegrani  of  tlie  iCiih  February  to  the 
Ciuvernment  uf  India  as  to  the  conditions  of  Service  of  British  troops  in  india  is  complete, 
and  when  the  raix  rs  showing  the  Tiews  of  the  Government  of  India  will  be  laid  before 
Parlinment  etc.  into.    Fol^zcn  It4  nndi  rc  IntiT])r]laliiiii.  ii. 

At  the  Commencement  of  Public  Business.  Noticc  of  Motion. 
1.  Sir  Alexander  Aeland-Hood,  —  National  Bxpenditore,  —  That  Mr.  Aasten  Chamberlain  be 
diaoharged  from  tlic  .^elect  Cnmmittrc.  and  tbat  Mr.  Ilayes  Fisher  be  added. 

N  u  t  i  c  e  s  u  f  Motions  (^folgen  o  selbständige  Anträge). 

Notices  relating  to  Orders  of  the  Day  (hier  folgen  gewShnllch  die  An- 
trlge,  die  .\iiitii(lnieiifs  zu  Gesetzen  etc.  betrcfTcn». 

Private  Business  for  Mouday  20  th  Octuber  iy02.  T  Ii  i  r  li  Uoadings 
(folgen  4  dritte  Lesungen  von  Privat«  Bills.)  -  Notice  of  Motion,  at  the  timc  of 
Private  Business.  The  Chairnian  of  Ways  and  Means.  —  Railway  Bills,  —  Tbat  the  Com- 
mittee ou  Group  Nu.  12  of  Railway  Bills  be  revived,  and  tbat  they  bave  leavc  to  sit  and 
proceed  wlth  the  remaining  Bilto  in  tiia  Oronp,  upoa  Tnesday  next,  at  hal^nat  Eleven 'of 
the  dock. 

Prorisionat  Order  Bills  for  Monday  20th  Ootoher  1902.  Third  Rea- 
ding. Private  Legislation  Proeedure  (Seatland)  .\ct,  1S99.  Lanarkshire  ■  Middle  Ward 
DistrictJ  Water  Provisional  Order  Bill.  —  Consideration  of  Bill  ordcrcd  to  lic 
upon  tbe  Table,  Under  Sectlon  7,  Snb-section  (9).  Dnmbarton  Corporation  (Fnrtber 
Powers  l'rovisional  Onlt-r  Bill.  —  Notices  o  f  Mot  ion  s.  1  Mr.  (öTald  Balf<mr, 
Water  Provisional  Order,  —  BUl  tO  eoollrm  a  Provisional  Order  uiade  by  tbe  Board  of  Trade 
nnder  The  Gas  and  Water  Wotks  FaeUities  Act»  1870,  relating  te  Marlow  Water.  2.  Hr. 
Gerald  Balfour.  — WaN<r  ProviHional  Order  BiU, —  That  Standing  Order  193a  he  sospen- 
ded,  and  tbat  the  Bill  be  read  the  tirst  tinie. 

Orders  of  the  Day.  At  the  Evening  Sitting.  Sabject  to  alterations 
ronsequent  on  the  Afternoon  SittiriL'.  *  1.  E.\|)irint;  Laws  Continuancc  Bill:-  Second  Rea- 
ding. ^2.  I'atent  Law  Ameiidim  nt  Bill;  As  anu  nded  iby  the  Standing  Committee  i.  (o  be 
cousidered.  *H.  Local  Authoriti<s  i Hills  in  Parlianientj  Bill;  Secund  Rieading.  ♦  4.  Local 
Government  (Sootland)  Amendment  (No.  2)  Bill;  —  Adjoomed  Debate  on  Second  Reading 
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§71.  viel  eiut'ueher  i»t.  Auch  hier  gibt  es  Anträge  .at  the  cuimutiucenieiit  ot  public  linai- 
wm*  (8t.  0.  XXI  AI».  2)  und  am  Dteiutaff  und  Donnentac  haben  die  BUte  auf  Jeden 
Fall  YorxBg  vor  den  andenn  Punkten  des  Pnblic  BnainesB  (St.  0.  XXL  Abe.  3). 


Iii  i)eiilen  Häusern  gelten  beinahe  dieselben  Re}?elu,  weshalb  wir  uns  ant  die 
Darstellungen  der  fiir  das  Unterhaus  geltenden  boäcbränken  and  nur  die  Abweichungen 
des  Oberhaases  an  gengneter  Stelle  einfOgen. 

T.  Wie  Antr&ge  znvor  angekttndigt  werden  müssen,  haben  wir  sclion  oben  gehört. 
Wie  sie  fr  est  eilt  werden  mfissen.  soll  hier  noch  n.thcr  behandelt  werden. 

Jeder  wichti^^e  Aulrag  soll,  das  ist  die  Grundregel,  zuvor  angekündigt  werden, 
verlangt  also  „prevlons  noUce".  Man  vntencbeidet  nach  dieser  Bichtang  am  besten  An- 
trtge,  weldie  aelbitftndiger  Katar  sind  nnd  nicht  im  Zusammenhange  mit  tinem  an- 
deren, (li  in  Hanse  eben  zur  Beratung  unterbreiteten  stehen.  Dies  sind  die  sog;,  sub- 
staiitial  iiHitiims  IMcse  müssen  in  der  Keu'el,  bevor  sie  L'estellt  werden,  antrekiuidiirt 
sein.  Ausgenuuiineu  davon  sind  nur  Amendenientä  zu  Anti«igeu,  wenn  dieselben  nicht 
an  der  Frage,  sich  in  ein  Komitee  des  ganzen  Hanses  fQr  Geldbewillignng  (snpply)  cn  ver- 
wandeln, gestellt  werden,  Anträge  auf  Vertagung,  aar  Herbeiführung  einer  Debatte  (nadi 
St.  0.  10),  Antrage,  die  die  Privilegien  des  Hanses  betreffen*),  Antrftge  aar  Bestellnng 

[4tli  April].   5.  Ontdoor  Relief  (Friendly  Soeietis)  Bill ;  —  Gonunittee.   [PragreM,  Clanse  1, 

7th  .'iilyl-  fi.  Liiliourt  rs  iln  laiui  AcJs  .\niciMfaBent  No.  'ii  !5il! :  rotnmitte«-,  'Prosress. 
4tli  .liily.]  7.  Ice  t.'rfiiiii  Slmps  iScotlundj  (No.  8)Billi  — Comiiüttcc.  irroirreHs.  SJih  July.] 
:iH.  Bibhopnc  uf  Suuthwark  IMII ;  Couiuiittce.  (Progress,  Ith  July.]  t  ■'  Kural  Small 
Dvvellintrs  'Irelmicli  Arnuisition  Bill;  ( '«piiiniittfc  etc.  Tlnise  miirkt<l  tliiis  *  arc  (»overn- 
mcnt  Orders  uf  tlie  Diiy.  (Der  Montag  ist  ein  ( ii>vtrmneiit-day.  «laher  die  (ioverniiicnt  Ol> 
ders  Yitraiiuehen.) 

Orders  of  the  Day,  cuntinucd.  f  Bishopric  of  .Southwark  Bill,  —  Clause  1 :  — 
Amendment  proposed.  in  pagc  1,  line  1.^,  to  leuvc  out  thc  word  "four".  and  insert  the 
Word  '  three"';  iMr.  Bnuul:)  (^iiestiou  propused,  '  That  the  word  'four'  stand  part  of  the 
Clause".  I  Kating  of  Macbineiy  Bill,  —  Motion  madc,  and  Quostion  proposod,  "Tbat  the 
Bill  be  committcd  to  thc  Standing  Committee  on  Trade  ftc". 

N  (I  t  i  <•  es  (>  f  M  II  t  i  o  n  s.  Notires  relatintr  to  Orders  of  tlu-  Hay.  ((>)  For  Amend- 
ments in  Cummitlee  uu  Lubuurers  (Irelaud)  Acts  Amendment  (No.  2)  Bill  ^l'rogtess,  Clause  l). 
Folgen     andere  Amendmentsantriige. 

I  i  l)irsi'll)i  ii  iiillssi  ri  zu  jeder  7.- i-  \ ' a<;ebraicllt  Werden  können,  wenn  sie  als  plötzlit  be 
und  unvorhergesehene  Kragen  bich  daiätilten  („soddenly  arising*).  Sonst  aber  nur  vor  Be- 
ginn des  Pnblic  Basinese.  Was  „das  Privileg  betreffend"  sei.  wird  nicht  allzuweit  ans- 
g.d.-ut  Spe.k.r  Perl  hairt  darüber  22,  Februar  1SS7  (II.  I).  :U1  p.  '2Hi\):  .It  has  been 
the  pra<tite  dt  thi  iloiLse  t<»  rt:^Iraill  privileL'e  under  ^nut  liinitittion  and  couditions".  Ist 
einmal  die  Fra>ie  des  . l'rivile(.'.s"  <  iiiein  Komitee  überwiesen,  dann  kann  sie  keine  Priori- 
tät im  weiteren  Verlaufe  der  Verhandlungen  beanspruelieii.  Interessant  ist  es,  xa  konsta- 
tieren, dass  wir  si  lion  früh  im  1 7.  Jalirh.  diesem  Vorzu^'>.re(ht  der  Privil^ienanträge  be- 
g<>}(iien.  So  Iieisst  es  in  den  Lords  .loiiinals  vom  2.').  Mai  ICrJti:  .The  Lords  Order,  that 
all  business  sliall  oease.  and  vonsideration  b«  takcn  bow  tbeir  Privileges  mi^  be  preserved 
to  l'osterily''. 


§72. 


Aiitrig»>  nnd  Debattenordnung. 
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«Ihm  Komitees,  das  die  Vei-werfung  der  von  Reiten  der  T/ords  einer  Bill  bkuEiigwfilgteo  1 72. 
Amendments  niUier  l»P£rriinden  soll:  srhliesslirh  einitre  rein  formelle  Antrabe  auf  Lesung 
einer  von  den  Lords  herabgelangten  Hill  zum  ersten  Male,  auf  Bestellung  eines  Komitees  des 
ganzen  Hauses  an  einem  künftigen  Tag,  auf  Erlass  eines  neuen  Walilschreibens  u.  a.  m. 

Folgende  Antrüge  bedürfen,  trotxdem  sie  nicht  m  den  sobstantfal  motions  gdiOrea, 
der  Yorherigen  Ankündigung :  Anträge,  welche  eine  neue  Klaasel  zu  einer  Bill  betreffen, 
ATitrftge  auf  Nomination  bestimmter  Mitirlieder  für  ein  Komitee,  auf  Bestellung  eines 
.Select  Conunittee  von  mehr  als  lö  Mitgliedeni,  Anträge  auf  Vermehrung  der  Mit- 
gliedersahl  «Ines  Komitees  Uberhupt,  Antrüge  auf  fflrkoUerang  von  gewissen  Petitionen 
mit  den  «Yotes*  nnd  dem  Notice  Pi^wr.  Dasa  kommen  dann  noch  Antrüge  anf  Ur- 
lanberteilnng,  auf  Befreiung  von  einem  Koraiteedienste,  Anträge  auf  Amendments  zur 
Frage,  dass  sich  das  Haus  in  den  Geldbewilligungsausschnss  verwandle  (was  gewöhn- 
lich zur  Vorbriuguug  von  Beschwerden  benützt  wird!),  AntrHge  auf  Instruktionsertei- 
Inng  an  tfln.  Komitee,  nnd  anf  Anfbebnng  oder  Abündemng  dnes  vom  Hanse  bereits 
früher  geflusten  BescUnsses,  soirie  anf  Löschung  desselbsn  aas  den  TerfaandlnniB- 
protokollen  T>as  Haus  kann  von  diesen  Regeln  im  KinzelfkUft  dlBpcnsieren.  nanientlirh 
von  der  N  >t\vt  ii(li<rkeit,  dass  eine  snbstantial  motion  vorher  angdcüudigt  werden  müsse 
(siehe  iiber  das  ganze  May  2'6'6  tf.j. 

Jeder  Antrag,  der  eine  snbetantial  motion  darstellt,  mnss  noch  Ton  einem  anderni 
Hitglied  unterstützt  werden.  Sie  darf  nicht  identisch  sein  mit  einer  anderen  motion, 
die  srlinn  im  Laufe  der  Scssirm  entschieden  worden  ist.  Auch  darf  sie  keiner  vom 
Hanne  schdu  früher  an^reordneten  Beratung  vorgreifen  (M  ay  2M).  Damit  der  Sprecher 
die  einen  Antrag  einkleidende  Frage  (qnestion)  stellen  kann,  mnss  der  Antrag  wörtlich 
dem  Spreeher  eingehündigt  werden.  Die  Frage  wird  dann  im  Wortlavte  des  Antrags 
vorgelesen  nnd  vom  Spveeber  gestellt.  Nach  dieser  Fragestellung  kann  ein  Antrag 
nirht  mehr  znvflcktreznrren  werden,  es  wäre  denn  mit  BewillicnnLr  (Us  Han<p>-  Aber 
selbst  für  diesen  letzten  Fall  gilt  die  Regel,  da^s  wenn  ein  Amendment  nicht  /ui  iick- 
gezogen  wird,  der  Einbringer  des  Hanptantrags,  selbst  wenn  er  der  Genehmigung  des 
Hanses  sicher  ist»  Aesen  letzteren  nicht  snrückxiehen  kann.  Man  sucht  mitonter  den 
ge.st eilten  Antrag- znr&ckzaziehen,  namentlich  wenn  man  merkt,  dass  er  voraussichtlich 
nicht  dnrehdrin<ren  wird,  um  ihn  ein  anderes  Mal  noch  zn  stollen.  Aber  gerade  ans 
demselben  (irunde  ver^veigert  das  Hauü  häufig  seine  Zurückziehung. 

Unangemeasui  nnd  gegen  die  Regeln  des  Unterhanses  vorgebrachte  Anträge 
werden  vom  Sprecher  surQckgewiesen  (May  232  f.). 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  P'onn,  in  der  Amendments  in  England  zu 
Antrüiren  gestellt  werden.  Dieselben  sind  t^ils  auf  Weglassnng  von  Worten  des  l'r- 
uiitrags,  teils  auf  deren  Substituieruug  durch  andere  Worte,  teils  aui  lliti/utügung 
anderer  Worte  an  den  des  Hanptantrags  gerichtet 

Im  ersten  Fall  wird  das  Amendment  in  folgender  Weise  gestellt:  Der  Sprecher 
sagt:  „Die  Hauptfrage  war  ff.,  rlaranf  das  Amendment  ff.  Worte  auszulassen".  Frage: 
„dass  die  zur  Ausla-ssung  vorgeschla^^enen  Woite,  als  Teile  der  Hauptfrage  besteben 
bleiben''  („stand  part  of  the  question"). 

Sollen  an  Stelle  der  wegsniassenden  ander«  eingesetct  werden,  so  wird  die  Frage 
gestellt,  .dass  die  zur  Weglassnng  beantragten  Worte  als  Teile  der  Hauptfrage  be- 
stehen bleiben  snllcn".  Wird  dirsc  Fracre  verneint,  dann  wird  die  Frage  gestellt: 
dass  die  durch  das  Amendment  pruponierten  Worte  an  Stelle  der  weggelassenen  eiu- 
gesetat  werten*.  („Tbat  the  words  prupused  by  the  amendment  he  there  inserted*). 

Sollen  neue  Worte  hinankommen,  dann  wird  die  Frage  gestellt,  „dass  die  prO' 
ponierten  Worte  inseriert  oder  hinzagefügt  werden*. 
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§72.  Am  Schlüsse  der  Debatte  wird  natürlich  die  Hanjittraffc  in  ihrer  amendierten 

oder  nicht  auieiidierten  Funn  als  ganzes  noch  einmal  gestellt  (May  27f>).  Amend- 
ments, die  nicht  relevant  sind,  d.  Ii.  zur  Hauptfrage  geliüren,  ferner  solche,  welche  eigent- 
lich all  aelbBt&ndige  Antrilge  gestdit  Verden  mttssten,  z.  B.  Beschwerden  Aber  den 
Sprecher  und  die  hohen  Staatsbeamten,  oder  Vorwflrfe,  die  gegen  die  Persönlichkeit  eines 
Abgeonhirten  gerichtet  sind,  dürfen  nicht  gestellt  werden.  r)e>jrleichen  darf  ant  schon 
erledigte  Teile  der  Haupltrage,  oder  dort  wo  schon  für  einen  Teil  derselben  ein  Auiend- 
meiit  gestellt  wurde,  anf  einen  froheren  Teil  nicht  cnrQckgegangen  und  knn  Amend- 
meait  dam  gestellt  werden.  Es  können  femer  Worte,  die  «nmal  von  der  Havptfirage 
als  wegzulassen  («1er  zu  erhalten  beschlossen  wurde,  nicht  eingesetzt  oder  durcli  neuer- 
liches Amendment  wieder  entfernt  werden.  Eine  lietreft's  eines  Amendments  festgesetzte 
Eutjjcheiduug  ist  eben  nicht  mehr  rüciigüngig  zu  machen  (^May  278). 

Eine  Ansnahme  von  der  Regel,  dassdn  Amendment  mit  der  Hauptfrage  in  logischem 
Zusammenhange  stellen  muss,  wird  nnr  nach  altem  Herkommen  bei  den  Fragen,  dass 
das  Ilaus  sich  in  den  GeldbcwllligntigsaHsscliu^s  icommittec  uf  supply  oder  ways  and 
nieansi  laler  dass  sich  das  Hans  in  ein  Komitee  über  die  Rechuungsuachweise  für  Ust- 
iudieu  verwandle,  ge&tattet  (Slay  ö71  u.  biii). 

II.  Ausser  den  Antrtgen,  die  snr  Herbeifahmag  von  Debatten  fuhren,  gibt  es 
doch  noch  nach  Standing  oidi  r  lo  im  rnterlians  ein  anderes  Mittel,  den  gleichen  Effekt 
lii'rheizufiihrcii.  K  s  ist  d  i  »•  s  d  c  i'  A  n  f  r  a  g  a  u  f  „V  e  r  (  a  v:  u  n  z  u  r  H  c  r  b  c  i  - 
fiihrung  einer  gDiskussion  iiber  (legcnständc  von  begrenzbarem  Inhalr  und 
diiugüuder  üfi'entlicber  Hedeutung"  („for  thc  purposu  of  discussing  a  detiuitc  matter  (»f 
urgent  public  importance"). 

Dit^c  I'  trm  der  Herbeiführung  einer  Debatte  durch  den  ^'ert4»gungsantl•ag  ist 
Schon  dar.  Ii  alte  Praxis  gegeben.  Die  neueste  Zeit,  seit  ISS-J.  hat  nur  diese  alte 
Praxis  zu  einem  Schutzmittel  von  Minoritäten  au»gebildet,  und  zwar  wie  folgt: 

Der  Antrag  ist  wftlirend  einer  Nachmittagssitzung,  gewöhnlich  vor  Beginn  des 
Public  Business  (meist  nach  den  Interpellationen)  zu  stellen. 

Das  antragstellendc  Jlitglied  übergibt  dem  Sprecher  eine  schriftliche  Fixierung 
des  iTegenstandes.  über  den  die  Debatte  hei  beigeführt  werden  .S(dl  und  erbebt  sieh 
zur  mündlichen  Bekanntgabe  des  letzteren,  üb  derselbe  die  gestellten  Anforderungen 
der  Begreuzbarkdt,  Dringlicbkdt  und  Öffentlichen  Bedeutsamkeit  erfülle,  hängt  ebenso 
sehr  vom  Hanse  ab,  das  durch  Unterstfitznng  des  Antrags  dies  zum  Ausdruck  bringen 
kann,  wie  vom  Spreeher  selbst,  der,  wenn  es  ihm  gutibinkt.  nach  dieser  Richtung  ihm 
ungeeignet  sclieincnde  AntrÜL'e.  ohne  das  Ilaus  »  rst  zu   I  i  iriiLeii.   zui iickweisen  darf. 

Der  Antrag  muss,  soll  die  Debatte,  die  gewun-sdit  wird,  herbeigeführt  werden, 
von  mindestens  40  Mitgliedern  nnterstfitzt  werden.  Finden  sich  nun  weniger  als  40, 
aber  nicht  weniger  als  Mitglieder,  die  den  Antrag  unterstützen,  dann  steht  es  beim 
Hause,  ob  es  die  Deitatte  heibeitühnn  will  oder  nicht,  währeiul  im  ersteren  Falle  die 
Debatte  oline  weiteres  zugestanden  werden  muss.  Durch  diesen  kun.stvollen  Appai"at  und 
seine  Abstufungen  ist  für  den  .Schutz  der  Minoritäten  gesorgt.  Im  Falle  der  Unter- 
statzung des  Antrags  durch  40  Hitglieder  und  im  Falle  der  Erlaubnis  des  Hauses, 
wenn  zwar  weniger  als  K),  aber  mindestens  Kl  dm  .Antrag  unterstützen,  whrd  Aet  be- 
antrnirte  Ge<.'enstand  der  Diskussion  tiir  die  Abendsitzung  vertagt,  wo  er  dann  als 
erster  Tunkt  der  Tagesordnung  daran  kommt. 

Ausser  den  eben  angeführten  Beschränkungen  jenes  Rechts  auf  Debatte,  sind 
dem  Antrag  nach  St.  0.  10  noch  andere  Schranken,  nnd  zwar  durch  die  Entschei- 
dungspraxis  des  Sprechers  (Rulini:  >  1  (Ii.  Speaker)  ge-et/.t.  Der  Antrag  darf  nicht 
gestellt  werden,  nm  eine  schon  begrabene  Debatte  in  derselben  Session  wieder  aufleben 
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zu  lassen  oder  eine  sclion  amli  rw  itiL'' vorpeseliene  zu  aiiti/.iiiirren '  i.  I  >f>frlf  i<'lien  ilarf  §  72. 
der  Antrag  nur  oinnial  in  eiiur  Sitzung  überliaupt  trestellt  werden  und  darf  immer 
nur  einen  Gegenstand  der  Diäliuäsion  empfehlen.  Kr  darf  auch  keine  Trivilegiums- 
tng»  iMtreffen  and  aberhaapt  kdnen  Gegenstand,  der  nur  mittelst  ordentlicher  motion 
nach  viirlieritrer  Ankündigranfj^  debattiert  werdi n  dai  C  wie  dies  z.  B.  bei  Beschwerden 
»persönlldi*  r  An-  notwendiir  ist  fMay  211  und  lMI  . 

III.  Die  Redeurdnung  ^May  2Wi  f.)  wird  im  Unterhaase  ansschliesslich  vom 
Spreeher,  im  Obarhanw  Yom  Hanse  selbst  gehandliabt.  Das  will  sagen,  dass,  wenn 
im  Unterhanse  swei  Personen  gldchzeitlgr  sn  einem  Gegenstande  durch  Erheben  von  ihren 
Sitzen  sich  zum  Worte  melden,  der  Sprecher  allein  bestimmt,  wer  zum  \\  t  to  kommen 
soll,  wiihnnd  im  Oberhause  wog'en  der  beschränkten  Machtvollkommenh-  it  des  Kanz- 
lers das  Haus  selbst  euLscheidet.  Der  Sprecher  sowie  der  Lurd  Kanzlor  haben  immer 
iea  Vorzog,  za  jeder  Ztlt  vor  allen  anderen  Parlamentomitglledern  gehört  an  werden. 
Der  Redner  spricht  vom  Platze  ans,  im  Unterhaose  nnbedeckten  Hanptes,  an  dem 
Spri-clicr  •j'ewendet  und  diesen  ansprecliend.  Im  Olicrhause  t'ilt  seine  Ansprache  dein 
ganzen  Hause.  Das  Ablesen  von  einmal  in  der  .^^cssinn  gehaltenen  Heden  i>t  unzu- 
lässig (II.  D.  203  p.  Iül3j  '^).  Auch  das  Ablesen  von  Zeitungsuiitteilungeu  u.  s.  w.  ist 
nnzullissig.  Als  angehörig  wird  femer  Reflexion  Aber  schon  «rfolgto  Abstimmungen,  aus- 
genommen dass  man  gerade  diese  Ab.stimniung  dun  h  einen  neuen  Antrag  auflieben  will, 
an-reselien  (.May  .HO).  rn!:eli;iri;r  sind  rerner  .Auspielunsren  auf  nebatten  und  Vor- 
gänge im  anderen  Huu.se;  ungehinig  die  Verwendung  des  Namens  des  Königs,  um 
damit  der  Debatte  mehr  Schwung  zu  geben  und  sie  za  beeinflassen.  Ungehörig  ist  die 
Besprechung  von  schwebenden  Gerichtsverhandlungen  n.  a.  m.  Dies  gebietet  die  Eti- 
qnette.  Die  Würde  des  Hauses  wird  insbesondere  dadurch  gewahrt,  dass  von  einem 
Kolle-ren  innner  nur  mit  vnllor  Anführung  seines  Titels  tresprochcn  wird  und  zwar  im 
Oberhause  z.  H. :  ^the  noble  maniuess,  the  right  reverend  prelate",  im  Unterhause 
,the  secretary  tor  foreign  afTairs",  wenn  der  Betreffende  Staatssekretär  der  auswärtigen 
Angelegenheiton  ist,  „the  right  Honorable  Hember  for . .  wenn  der  Betreffende  Privy 
coancillor  ist,  sonst  .the  Honoiable  Member  for 

Zu  tatsiielilichen  'I  15eri<  lili!.'ungen  (explanations)  und  zur  Abwehr  persönlicher 
Angrifte  wird  am  Schlüsse  jeder  Kede  den  Angegriffenen  das  Wort  erteilt.  Die 
Antragsiellang  muss  nur  noch  von  einer  Person  ausser  dem  Antragsteller  nnter- 
statzt  werden.  Jeder  Redner  spricht  nur  ^mal  an  einem  Gegenstande.  Aach  im 
Oberbaose  wird  durch  St.  0.  27  diese  Regel  aufrecht  erhalten.  Ausnahmsweise 

iVOeradc  diese  Besebrünlrani;  bat  in  ncnester  Zeit,  s.  H.  D.  1904  4.  s.  vol.  195  p.  879  (f. 

zu  *  r  uiissbräuchlichen  Au^uiiizmit:  ^'rfiilii  t,  um  die  Mimtritiit.  in  Bezug  auf  gewiss  ,  di  r 
Majorität  .gefährliche'  Tunkte  mundtot  zu  niuchen.  Es  iat  das  Mittel  der  sog.  ,Uluckiug  Mo- 
tions".  Ein  Mitglied  der  Regicrangspartcl,  das  dne  für  seine  Partei  nnangcncbme  Debatte, 
li<  rlw  iirrführt  durch  den  oben  beschriebenen  .Vi  rt  i^,'mlL^^ant^.ll,'''  (St.  ().  KU.  vcruiicdm  sehen 
möchte,  lässt  sich  fUr  eine  , Mution''  gleichen  luhultä  auf  die  AntragsUste  setzen.  Kr  liat 
gar  nicht  die  Absicht,  je  den  Antrug  oinzabringcn,  schliesst  aber  dadoröh  die  Gegenpartei 
Ton  der  Möglichkeit  aas,  eine  M  liatt'-  üIm  r  d. n  .L'rf.ihtlii  hm  Punkt*  zu  inaugurieren. 

2)  Dies  ist  schon  am  7.  .iuiü  U>41  is.  honis  .li>iirnals  ii.  a.  0.)  mit  den  Worten 
fisttr<  stellt  worden:  „That  the  readinit  of  formal  Speeches  and  answers  out  of  l'apers  in 
tliis  Ilousc  is  no  I'.irliamentary  way"^.  l'nd  im  I  nii  rlinusf  hcisst  es  in  den  < 'ouinions  Jour- 
nals vom  ]  J.  .I.inner  1ü7l:  .The  rrccidtut  ii.  e.  d^s  Aidesiii  einer  Rede J  is  dangcrous  .  .  . 
Pray  let  Spt  i  ch.  ^  In-  ncvcr  read  in  rarlianu  nt", 

3)  Diese  Kegel  im  Obcrhausu  erscheint  bcbon  in  den  Lords  Joornals  vom  22.  März 
1621  als  Resolution  (auf  Antrag  des  Prinzen  von  Wales,  nachmaliger  Karl  I.!):  ^Tliat,  by  the 
Aneicnt  Order  of  the  Honse,  no  Lord  is  t«  spcnke  twirc.  bat  only  to  cxplain  himself, 
shoald  some  other  Lord  mistake  Iiis  mcaning\ 
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§72.  kann  jeder  Peer  noch  einmal  replizieren  und  ebenso  hat  der  Antrap:st«ller  im  Unter- 
bause,  der  den  Antrag  auf  Yertag^ung  stellt,  da»  Recht,  noch  einmal  zu  sprechen 
(H.  D.  210  p.  1846  ind  May  905). 

III.  Der  Schluss  der  Beratung  im  allgemeinen  oder  über  «Inxelne 
Gegenstände.    Vor  allem  der  SchlusK  der  Ik'ratunpen  tiberhatipt  erfolgt: 

1)  Durch  Antrag  auf  Vertagung  des  Hauses,  wenn  entweder  die  durch  St.  0. 
fibliche  Beratnngszeit  abgelaufen  ist  (debe  darüber  oben)  oder  auch,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist,  um  die  Debatte  Uber  dne  Frage  alnuclmeideii.  Doch  darf  dieser  Antrag  nor 
einmal  vrälirend  der  Debatte  gestellt  werden,  vnd  der  Antragsteller  Terliert  das  Recbt 
aof  Bet^-ilignng  an  der  Debatte. 

Derartige  Anträge  können  vom  Sprecher  ohne  weitere  Debatte  zugelassen  oder 
soriickgewieBen  werden;  dies  namentUeb,  wenn  sie  Obstraktion  nun  Zwecke  baben 
(St  0.  98  Unterbanses).  Im  Oberbanse  ist  es  dann  fiblidi,  üch  für  dnen  b«> 
stimmten  Tag  zu  vertagen.  Im  T'^nterhause  ist  dies  nidit  der  FalL  Da  gilt  die  Yer> 
tagang  für  den  nächsten  Tag  (May  fi27). 

2)  Durch  sog.  Auszählung  de»  Haubes  (counting  out).  Gewohnlich  wird 
die  BesdilnssfMiii^eit  des  Untnfaaoses  dnrch  40  Mitglieder  (sog.  qoorum)  gegeben*).  Im 
Oberhaas  genfigen  lllr  die  F^rtfÜbrong  der  Verbandlnngen  8  Mitglieder.  Zur  Be- 
schlussfähigkeit müssen  aber  30  Lnrds  vorhanden  sein,  wenn  über  die  Frnp:e  abge- 
stimmt worden  ist  und  .sich  hierbei  die  Zahl  ;V)  nicht  als  Summe  aller  Sliininenden 
ergeben  hat  ^St.  (».  3;ij.  Im  Unterhause  wird,  wenn  auch  40  nicht  vorhanden  sind,  weiter 
Terhandelt  Doch  genttgt,  dass  nor  ein  Mitglied  daranf  aufmerksam  macht,  nm  die 
Sitzung  m  suspendieren.  Das  gleiche  Resultat  wird  herbeigeführt,  wenn  bei  einer 
Abstimmung  sich  herans.stellt,  dass  40  Stinsmen  nicht  abgegeben  worden  sind.  Cm 
sich  dessen  zu  vergewissem,  wird  die  Auszählung  (counting  out)  vorgenommen.  Wenn 
nach  4  Uhr  die  Aufmerksamkeit  des  Sprechers  auf  die  Tatsache  gelenkt  wird,  dass 
die  Zahl  Ton  40  Mitgliedern  nidit  vorhanden  ist,  so  wird  das  Hans  ohne  wdteres  vortagt. 

Eine  Botschaft  vom  Kllnig  oder  Oberhaus  findet  immer  dnrch  Fiktion  ein  ver^ 
handinngsfähiges  Unterl);nis.  wenngleich  die  40  Männer  (das  Quorum)  nicht  bdsammen 
sind  («Lords  Message  makes  a  house'*). 

Wem  nadi  10  Uhr  abends  die  Anadhlnng  ebenfalls  40  Stimmm  tkkt  anfwdst, 
dann  wird  nicht  das  Hans,  wohl  aber  das  eben  behandelte  Gesehftft  vertagt.  Dodi  das 
Hans  tagt  fort  und  zieht  den  näoh.sten  Punkt  der  Tagesordnung  biBeratong  (St.0.26). 

Der  Schluss  der  Beratung  eines  Gegenstandes  erfolgt: 

1.  durch  sog.  Vorfrage  (previous  questions) -) ,  die  in  der  Form  erfolgt, 
dass  ,that  qoestion'  (d.  i.  der  an  nntohrechende  Gegenstand)  „be  not  now  put-  [im 
Oberbaase  ,be  now  pnt*) ,  d.  h.  „dass  diese  Frage  nnn  nicht  gestellt  werde*  (oder  «vun 
gestellt  werde"). 


1)  Die  erste  Anerkennung  dieses  Quorum  in  den  TTutcrhuusverhandlnngen  finden  wir 
in  den  Commons  Journals  vom  ö.  Januar  liUO.  Da  wird  die  Kegel  als  feststehend  er- 
klärt:  „That  H'  Speaker  is  not  to  go  to  Us  Cbalr,  tili  tbeie  be  at  least  Forty  Memben 
in  the  Ho^sc^ 

2)  May.  p.  2*58:  Die  DarsUiüung  liei  Anson  I.  iHO  wird  hier  gar  flüchtig:  er 
«rwiihiit.  dir  Vorfrage  nicht  nut  duer  Silbe.  Die  „Vorfragen*  sind  zur  Revolutionszeit  in 
Enjjlund  aufgekoinmon.  Die  Commons  Journals  vom  lö.  Marz  l(i7:$  iM-richtt'n  hierüber,  dasa 
ein  M"^  Thomas  Litticton  in  diesi-r  iSit/.iing  gesagt  habe:  .Sir  Henry  Vane  (einer  der  be- 
rDhmten  «FOnf'!)  was  the  first  who  ovcr  proposed  a  Question  thcr  u  Question  should 
now  be  pnt?"  commonly  callcd  the  Previons  Qnestiun;  and  since,  it  bas  been  alvajrs  tbe 
Forenmner  of  putting  tbe  thing  iu  (jue^tiuM  quite  out". 
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2.  und  3.  Dinrli  zwei  im  ruterhause  zur  Vcrhinderun^r  der  Obstruktion  8eit|72. 
1882  aofgekommene  AUttel,  nämlich  die  gCloture'  ■)  und  die  „Gaiilotine''. 

Die  erste  iBt  dnrch  Standing  Order  25  geregelt.  Sie  bedeutet  dea  Antrag  »vf 
Sdilnss  der  Delnftte,  der  in  der  engliiehen  Form  «that  the  qoestioa  be  now  pnt*  lautet 
Es  kann  jedes  Mitglied  zu  jeder  Zeit  den  Antrag  stellen  nnd  Aber  ihn  wird  ohne  wei- 
teres abgestimmt,  wenn  der  Spreeher  ihn  nicht  als  VerL^ewaltiffiiiis;  der  Minorität  und 
ihres  Rechts  zur  Aassprache  zurückweist.  Diese  Muchtvollkümmenheit  ist  dein  Sprecher 
seit  1687  geivAlurt  AnMrden  mümm  bei  der  Abstimmung  100  Stimmen  fflr  die 
Glotnre  adn.  Di  einem  Standing  Committee  oder  einem  Select  Committee  gflbt  es  kdne 
Cloton  (8.  aneh  St.  0.  26  and  87). 

1)  Interessant  ist  zu  sehen,  wie  schon  im  1(>.  Jahrh.  Obstruktion  vorkam  nnd  wie 
sie  damals  gezähmt  wurde.  Da  beisst  es  in  den  Lords  Journals  vum  16.  Januar  löö-t  I. 
p.  491:  .Döring  this Sessions,  a  Volnntary  Seeession  takes  place  of  several 
1  in  b  (•  r  s  0  f  t  h  c  H  0  n  8  c  o  f  C  o  ni  m  o  n  s ,  w  h  o  1  c  a  v  e  t  h  c  II  o  u  s  c .  when  t  h  c  y 
See  the  Majority  inclined  to  sacrifice  every  thing  to  the  Mtnistry. 
For  tbis  they  are  indicted  by  tbe  Qneen's  Atiomey-Oeneral,  In  tbe  Kings  Bench''. 

i'f'ix  r  den  ^<>u('nwärtiK<-n  Gebraiirh  der  Clotwte  (1901)  ^bt  nacfastebcade  statistisdie 
Tabelle  Aufschluss  ^^Commoiis  Papcrs  1901  Nr.  347): 

Retoni  req^eeting  A^eatiun  of  Standing  Order  Nr.  25  (Closurc  of  Oebate)  duing  Senion  II. 

of  1900  and  Session  1901  —  continned. 

S  u  m  m  a  r  y.   
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Kurmut  in  di.sfi-  Tabelle  dLiitlic 
Namen!)  gegenüber  der  Minorität  znm 
in  welrhem  die  Minorität  dnrch  den  , 
kam  (Gommons  Papers  1901  Nr.  346} 


b  die  Oemrait  der  Majorität  und  ihrer  Leadtr  (s.  die 
Ausdruck,  10  gibt  die  folgende  Tabelle  das  Mass  an, 
Vertagangsantrag'  (8t.  0.  17)  doeb  sn  Ibrem  Rechte 
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§72.  Die  Guillotine  lK'/.eiLhucL  eiae  Furin  der  Beratuni;,  wo  mit  einem  (jegcuätuud 
m  einer  bestimmten  Zeit  geschlowen  werden  mius  und  jedem  Bedner  nw  dement- 
sprechend knrse  Beden  (gestattet  sind  (6, 10  oder  mehr  Minuten).  Es  wird  von  vornherein 

festgesetzt,  (lass  mit  dem  bctrelYenden  Gegenstande  an  einem  l)e.stimmten  Tage  ge- 
schlossen werden  muss.  In  diesen  letzten  Tatren  werden  die  iioeli  unerledigten 
Teile  der  lilU  etc.  iu  ganzen  Abschniiten  einfucli  verlesen  and  darüber  abge«tiiuint. 
Das  ist  die  .closare  by  compartments".  So  ist  auch  letztUn  bei  Bentang  der  Edn- 
cation  bill  1902  verfahren  worden.  Bei  der  jährlichen  Beratung  der  Appropriatbns- 
alcte  ist  dies  gegenwilrtig  die  Regel  (s.  unten  im  iVilirendcn  Kapitel). 

4)  Die  Abstiininuag  (division) wenn  die  frage  über  den  Gegenstand,  der  zur 


Number  of  Times  Hembers  asiced  Icavc  to  movc  tlie  A^nmment  of  tlw  House  in  each  of 

tbe  foUowing  Years. 


1883  

1893—94  .... 

 20 

1884   

1888   

 10 

 7 

1890   

 6 

 6 

1891 

liMIl  

 !» 

Die  folgende  Tiibcllo  gibt  Tugungszeit  des  rurlumeiits.  dann  der  Ausxiiblungcn  (divi- 
Bions)  und  Zahl  der  Antrtge  ^piestioi»)  und  Abetimmungen  (divisions)  Oberhaupt  an  (0.  Fapecs 
1901  Nr.  349): 


Total 

T..t;il 

^  .HS  u 

Number 

^'untber  1 

Total 

Session. 

of  Dnys 

Date  of 

Date  of 

of  Hours  1 

Number 

»n  wliich  thc  First  Sittinir. 

tbe  Last  Sittiug. 

Sitting 

,.f 

5  S  ö 
•  -  i  " 

thc  Uousc 

aftec 

Divisions. 

Sat.  i 

Midnight. 

1888  . 

«       •  « 

lÜU 

üth  Febmary 

24th  Deceinbcr 

II 

101 

.M 

2b 

307 

ö  Ö49 

192 

3 Ist  Pebmnry 

30th  August 

70 

55 

360 

4  049 

ISIM)  . 

I-25 

llth  Feliruiiy 

ISth  Auglist 

77 

30 

2(52 

4  407 

18UU- 

l     .  . 

141 

25th  >iov.  18Ü0  5th  August  18U1 

»iO 

53 

41ti 

3  770 

1893: 

8eB8.  I. 

89     9tb  Febmary 

28tb  June 

35 

10 

196 

2  889 

Sess.  II. 

7 

4th  August 

IH  AngUht 

0 

30 

1 

.'j.'j 

1893- 

4     .  . 

22B 

3 Ist  Jan.  IHUa 

öth  .March  181)4 

84 

8 

400 

()534 

1H!»4 

113 

12th  March 

25th  Angnst 

43 

58 

246 

3  567 

1805 : 

Sess.  I. 

5)7 

.'ilh  Februnry 

f.th  July 

21 

38 

140 

3304 

Scss.  II. 

20 

12th  August 

')tli  Si  ptember 

20 

20 

38 

nfiO 

xma  . 

«       •  ■ 

121 

1 1  th  Febmary 

Ulli  August 

;»7 

0 

4111 

4  4IJ4 

1897  . 

127 

li>th  Jannary 

(>th  August 

4(i 

18 

3(57 

4  824 

1898  . 

11!» 

Hth  Febmary 

I2th  August 

44 

28 

310 

i>  1  nii 

1899: 

iScss.  I. 

117 

7th  Fi  liruary 

lUh  August 

4H 

29 

3(i3 

4  2!H) 

19^: 

Sees.  U. 

9 

17th  Octob<>r 

27th  Octüber 

0 

45 

18 

231 

113 

tVhh  Jannary 

8th  August 

41 

5 

290 

4  792 

Sess.  n. 

II 

i^rd  Dn  i  iiilic  r 

l.")tll  I)i('elilln  r 

1 

31 

8 

314 

1901  . 

118 

2'dti  January 

17tb  AugUiit 

1  95 

20 

482 

6  448 

1)  Zur  Geschichte  der  Abstimmung  im  Unterhause,  die  bisher  m.  W.  ron  niemandem 

in  der  Liti  iatur  gestreift  worden  ist,  sei  fidijenili  s  1ii  rvnii;,  IimIh  ii  :  Iiis  zum  Reunnn  des 
17.  Jahrhundert«  war  eine  ziifernmässige  Feststellung  der  Majorität  im  Unterhause 
eltenso  unbekannt,  wie  hol  den  Wahlen  zum  Unterhause.  Erst  mit  dem  Einflüsse  des  ka- 
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Verbandlang  steht,  gestellt  ist  („the  qaebtion  is,  that  .  .  dauu  wird  abgeäliauut  §  72. 
im  Oberhanae  mit  „Content,  or  not  eontent",  im  Unterbanse  mit  „Aye  or  No**.  Vor- 
erst steht  «•<  im  subjcktivrii  rriiu  s>(  n  des  Sproi  lurs,  zu  Item  tt  ileii,  ob  die  Ifajorität 
auf  Selten  dir  Bojahoiidi  ii  'ider  Vciiuinf-udtn  i>t.  Wenn  aber  im  llau'-e  Zwpifol  von 
der  znr  Minorität  crklartcu  I'artei  erhoben  werden,  erfolgt  die  Auszähhmg,  wobei  eia 
ziemlich  umständlicher  Modus,  der  bei  Hay  sehr  got  and  anschaulich  geschildert  i>t 
zur  Anwendimir  kommt.  Der  Sprecher  stellt  noch  einmal  den  Versuch  dner  snmma- 
risclieii  Al>tiiiimunt:.  der  meist  vergeblich  ist.  Während  dem  worden  die  äasseren  Tflren 
des  Verliandluni;--aaks  ir-sitdussen.  Das  Haus,  insbesondere  die  Korridore,  werden 
dann  von  „Fremden  geuaubcit-,  die  Auäzühlaugsglocke  durch  2  Miuutea  gezogen.  Die 
Abgeordneten  ziehen  hieranf  vom  Sitnugssaal  in  die  Korridore  (LobUes)  rechts  und 
Hnloh  je  nachdem  sie  sieh  (Ar  oder  wider  den  Gegenstand  entscheiden.  In  Jedem  dieser 
Korridore  i-f  eine  Barro  anpehracht.  au  dem  die  Clerks  des  Hauses  stehen,  die  die. 
Nninon  di  r  Vi<r!>eizielienden  autzeirfinen.  I>ii^  Al'aeordneten  kehren  dann  aus  den  Korri- 
doren wieder  ins  llaus  zurück  und  hier  werden  sie  an  jeder  Kingaugstür  rechts  und 
linla  von  Aasxfthlem  (Tellers),  swd  fUr  die  «Ayes*  und  swel  fOr  die  ^Noes" 
die  aas  der  Zahl  der  Ageordneten  gewählt  worden  sind*),  gesUüt  nnd  das  Ab- 


nonischen  Tlf  bts,  insbisondiTf  der  Al't-waldiii.  ist  s»it  Mary  das  Majoritütsprinzip  aucli  in 
weltlichen  Fragen  angewendet  wurden.  Aufscblass  darüber  gibt  uns  ein  Uechtsfall  aus  der 
SSeit  der  KKnigln  Marie,  zit.  bei  Plowden  in  seinen  Commentarles  (od.  1816)  p.  126 f.: 
Der  Rechtsfall  ist  Hm  kh  y  v.  It.  Tlioinas  iTrin.  Tenii.  1  and  2  Phil,  and  Mary): 
,A8  to  tho  sccoud  iüljcceptiuu,  it  seems  tu  mc,  that  the  Plaintiflf,  should  not  be  forced  to  shew 
thc  oertain  nnmbcr  of  the  Electors,  for  perliai»  he  was  eiccted  by  Voices  or  Hands,  as  bath  been 
Said,  in  wlii*  Ii  Cas.  In-  r.itild  b  ivo  so  n  rtain  Knuwldliri'  nf  tlic  Ntiinbi  r.  :iltlMUf,'b  by  sceing 
thc  II  and  s  ur  hearing  thc  Voiceü  it  uiight  be  euüily  tuld  who  had  the  Mujority. 
Bot  if  thc  Caso  was  of  an  Election  of  on  Abbot  or  Bisbop  the  certain  Nvmber  may 
lu'  Known  well  enouKb,  for  f  b  <■  Münks,  w  Ii  •>  c  b  "  o  s  o  the  Abbot,  or  f  h  f 
c  hupt  i-  r  1 1)  a  t  e  h  u  o  s  s  t  h  <•  I>  i  s  b  o  p  a  r  e  8  e  v  c  r  a  1 1  y  ii  u  m  b  r  e  d.  As  in  Tarlia- 
ment  tb<  Majurity  of  Voi<<'s  in  tbi-  l'piii  r  Ilousc  may  be  casily  Known.  lircaiisi'  thcy  ate  demanded 
severully,  and  the  Clerk  of  thc  Ilouse  reckons  them.  Bat  in  the  L  o  w  e  r  II  o  a  s  c  o  f  Pa  r- 
liamont  it  is  otherwise,  for  thcro  thc  Assrnt  is  tricd  by  theVoiecH 
S  o  u  n  d  i  II  ^  all  a  t  o  n  *•  Time,  and  t  h  e  r  t  f  o  r  e  i  f  the  A  8  8  e  n  t  t  h  c  r  e  was  i  s- 
8  nable,  theParly  should  say  generaUy  by  the  greater  N  am  bei".  Wenn  man  da- 
mals zweifelhaft  war,  ob  dir  ,Ja"-Stiinmcn  oder  die  „Nein* -Stimmen  in  der  Uebcrsabi,  so 
nahm  man,  ofTtnbar  der  !'< btrsi« btlichktit  wi  irin,  ein  ,Itio  in  partis-  vor.  alxT  nicht  etwa 
Bo,  dass  die  ,Nein*  stimmenden  auf  die  eine,  die  ^Ja"  stimmenden  auf  die  andere  Seite  sich 
begaben,  sondern  well  es  anf  eine  aifferm&ssige  Abetlmmnng  damals  nicht  ankam 
iM-i  ibt  ii  sieb  die  lütter  di  r  tirafsi  baftrn  auf  dir  l  im ,  dir  Al«!;eordncti  ii  di  r  Stildte  auf 
die  andere  Seite.  Die  llnterhausverhaudlungen  vom  22.  Juni  1Ö23  i^uach  Parry 
a.  a.  0.  200)  l)erlcbten:  „On  a  motion  for  an  incrensed  Sappty  donbt  arl^i?,  wbetber  the 
Yras  or  Nnrs  bad  it.  tbf  IF-ui«*!'  dividrs,  tho  Citi/'-ns  and  Bnr^iesscs  by  t  b  c  in  s  c  1  v  i  s . 
and  thc  K  night  s  on  tbe  otbcr  stde".  -  Der  auch  heute  noch  Übliche  gllumuiLd- 
spmng'  bei  der  Abstimmung  Im  englischen  ünterhanse  ist  die  alte  itio  in  partes. 
Edward  t'oke  /.»  IJiu'inn  des  17.  .lahrb.  kennt  schon  die  ziffermiissige  Abstimmung.  Er 
sagt  1  Inst.  p.  :!.■»:  .Tbc  ('oiniiinns  give  their  voiris  upon  the  ijucstion,  by  Yea  or  no,  and 
if  it  be  diiuliitiill  and  luitbcr  piirty  yicld,  twi*  ari  .ippointcd  to  numbir  tbcin;  onc  for  the 
yea,  anothcr  for  the  no ;  tbe  yea  going  out,  and  the  no  sittioL';  and  tlicreof  report  to  the 
hoase.  At  a  committee,  though  it  be  of  the  wholc  bonse,  tlu-  yea»  go  of  une  side  of  the 
honae,  and  tho  nocs  on  thc  other,  whcieby  it  will  be  easily  a^ear,  which  is  the  gcea* 
test  nomber". 

1)  Mcrkwflrdlg  Ist  die  fleschSftjiordnnntrsnonn,  dass  wenn  ffflr  die  ^Ayes"  nicht  «wd 

Tclb  rs  gi'tundi  n  werden  kiinii'  n.  dii  laitsclii  iduiig  di-r  .Mi-liinniiniii  als  zu  (iuiisten  der 
,Noes*  gefallen  betrachtet  wird,  und  umgekehrt  ^Ubert  a.  u.  U.  112  Anm.  3j.  Niemand 
kann  als  Teller  bd  einer  Frage  nnd  AbaUmmong,  wo  es  dich  nm  ihn  handelt  fhagieren. 
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1 72.  BtimButiigsrasaltat  danach  vom  Voraitsenden  Terkflndet  Ist  die  Zahl  der  pro  nnd 
contra  Stimmenden  gleich,  dann  hat  der  Spredier  durch  sein  Votum  den  Änsscblag 
r.n  preben  (cnstinir  voicc').  Er  gibt  es  gewöhnlich  so,  dass  er  keine  wichtige  Sntschei- 
duog  endgültig  macht. 

lui  Oberhaui^e,  wu  seit  1857  dieselbe  Prozedar  eingeführt  ist,  stimmt  der  Vor- 
sitzende, der  Kanzler,  wenn  er  Lord  ist,  immer  mit,  hier  wird  aber  für  den  Fall  der 
Stininicngleichheit,  das  Resultat  nur  als  negativ  angesehen.  Will  sich  ein  Mit- 
{jlied  do8  <  )l)t'rhan>f s  der  Abstimniunf?  enthalten,  dann  nimmt  es  j^einen  Platz  auf  dem 
roten  ,\VüUsa*  kl  "  1  ein,  der,  obwohl  in  der  Mitte  des  Saales,  doch  als  ausserhalb  des 
Saales  (gUOt  witlüu  tiie  honse")  alter  Praxi»  gemäss  behandelt  wird.  Im  Uuterhause 
gibt  es  keine  freiwillige  Stimmenthaltung  (May  SS?"). 

Der  Abstimmung  muss  sich  enthalten,  wer  mit  dem  Berat nngsgegenstand  durch 
ein  persönliches,  insbesondere  pekuniäres  Interesse  verbunden  ist.  Dafrepren  mus!»  sieh,  wer 
wegen  seines  lieuebmens  unter  der  disziplinarischen  Behandlung  des  Hause»  steht,  nicht 
der  Abstimmung  enthalten  (May  35U).  Ausser  diesen  AuanahmefiUlen  gibt  es  im  ünter- 
hause  keine  Stimmenthaltung  (May  p.  SS7). 

Die  Abstimmunpslisten,  die  in  den  Korridoren  (Lobbies)  beim  sog.  „Hammel- 
sprung-,  d.  h.  beim  Passieren  der  Barren  rechts  und  links.  anürefertlKt  werden,  werden 
vom  Schriittührer  geprüft  und  mit  den  Yerhandlungsprotokullen  veröffentlicht 

Mutwillige  Antrüge  auf  Biffemralsage  Abstimmung  in  der  eben  geschilderten 
Form  kQnnen  von  dem  Sprecher  in  folgender  Art  zuriickgewiesen  werden.  Wenn  näm- 
lich zum  zweiten  Male  seine  nmri  fiUire  Srliiif ziiiil'-  angezweifelt  wird,  so  ruft  er  ein- 
zeln die  Mitglieder,  die  seine  .Schätzuuf.' unter>tüt/.cn,  und  die  sie  bezweifeln  nacheinander 
auf  und  erklärt  im  Anschlüsse  daran  endgültig,  ob  er  nunmehr  die  zitiernmUssige  Ab- 
stimmung noch  anlassen  wolle  (er  bestellt  dann  Tellers)  oder  verwirft  endgültig  den 
Zweifel.  In  diesen  letzteren  Fällen  werden  die  Namen  der  Zweifler  in  den  Abstim- 
mnngsllsten  veröffentlicht  (St.  0.  30).  Allerdings  hat  diese  Prozedur  sich  als  schwer- 
fällig  bewHhrt 

§78.  Dm  VerfkihrMi  in  dem  AnBsehiiamm  (KnüteM). 

L  Bntstehungsgeschichte  der  Komitees*).  Der  Kdm  einer  Komitee- 
bildung  Ar  die  Zwecke  des  parlamentarischen  Verfahrens  beruht  darauf,  einer  ein- 

1)  Zur  Zeit  Elisabeths  hat  er  die  ausschlaggebende  Stimme  noch  nicht.  Da  berichten 

die  Comnions  Journals  vum  12.  Dez.  KiOl  von  einer  unj^cfiihren  ytinnnenylcichhcit  :  .It  is 
Said  by  Sir  Walter  Baleigh  and  confirmed  by  thc  Speaker,  tbat  b  c  (d.  i.  der  Sprecher)  was 
foreclosed  of  his  voiee  by  taking  tbat  place:  and  tiiat  he  was  to  be  indifferent  to  botii  Par- 
ties; and  thercforc  by  order  of  the  llousf  tlie  lüll  is  losf.  Doch  schon  in  der  Sitzung' 
vom  30.  März  1644  b^cgiien  wir  dem  auch  schon  damals  technisch  sog.  ,cafiting  voicc*. 
S.  Parry  a.  a.  0.  p.  483. 

2)  Dem  gewöhnlichen  .Silz  dos  Lord  Kanzler. 

3)  In  der  Sitzung  vom  2H.  Mai  ICcJl  wird  dies  schon  ft-stgebtellt :  ,A  (juestiuu^being 
pot  after  a  long  dcbate  nnd  ttie  xmi-v  Ix  ing  donbtfnl,  the  Honse  divides.  Seyen  being  en- 
tiTcd  into  tlie  ( 'cimniittee  Cliaiiilier  and  refiisinp  to  '.,'ive  vuicc.  nne  way  or  another.  thcy  an- 
sent  for  and  tlie  names  tuken.  'l'iie  licMolution  is  stayed  tül  tli<»se  tbat  were  gone  out 
retum\     S   l'arry  21)9  und  auch  Parry  482.) 

-1)  Die  Veröffentlichung  der  Abstimmungslisten  wurde  er.st  zu  Ik-ginn  des  lU.^Juhrh. 
(genau  1H;5(!>  zugelassen.  Dies  ward  damals  als  grosse  Errungenschaft  der  Volksfreiheit 
gepriesen,  du  nunmehr  die  Wühlersdiaft  in  der  Lai;e  war,  ihre  Abgeordneten  zu  kontrol- 
lieren. S.  P  9  r  r  i  1 1  I.  p.  ÖH7  f.  Heute  dient  die  Vertiffentlicbilug  der  Abfltimmongslisten 
auch  als  Barometer  der  Stimmung  im  Uoterlwos  fOt  oder  wider  das  bestehende  Kabinett. 

5)  Siebe  dasu  J.  F.  Jamcsonin  PoUtIcal  Science  Qnarterly  voL  IX.  p.  246—267. 
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zelnen  Bill  eine  jariäüücli  prü/ibe  Form  zu  geben.   Noch  zor  Zeit  von  Eübabeth  §  78. 
flndea  xdt  fBr  diese  Zwecke  Komiteea,  iiubaondere  von  den  Jaiirtoi  des  Hanses 
gebildet.  Das  frOhesto  Komitee  in  dieser  Art  wird  von  Stnbbs  (IL  p.  382  nnd  III.  p. 
468)  in  das  Jahr  1340  zurückdatiort. 

Häufiger  findet  si<  h  die  Ki  wähnunL'  sulrliPi-  Kniniiees  mit  BcKinu  d*  i  gedruckten 
VerhandlungsprotokoUe  des  L  aterhau^es,  also  mit  dem  Jahre  1547.  {so  z.  Ii.  im  ersten 
Regierangsjahr  der  KSnlgin  lluy  tin  Komitee  von  6  Abgewdneteo  ,to  eaqolre  for  Ale- 
xander Newell  Bur^ess  of  Loo  In  Comwall,  if  be  may  be  of  tbis  Uonse'.  Oder  nnter 
Elisabeth  ein  anderes  Koniite«\  ..for  ordor  to  bc  taken  concerninir  the  snbsidy*.  Thomas 
Smith  kennt  natürlich  die  Komitees,  aber  auch  zu  seiner  Zeit  i  vor  l.'i77j  hind  sie  eine 
vorübergehende  Einrichtung,  um  den  bei  der  Generaldebatte  einander  bekämpfenden 
Parteien  Gdegenhdt  sn  geben,  ricli  an  einigen*). 

Um  die  Zeit  hless  Jedes  einzelne  Mitglied  eines  Komitee  >  in  „rommittee".  Die 
Flirt  schritte,  die  unter  Hlisalictli  eiii'.'efiihrt  wcnlcn,  iM-wegen  sicli  n;u  h  doppelter  Rich- 
tung;: Einmal  werden  gewisse  tiruppen  von  Verhaudiuugsgesch&iieu  einem  Kouiit«^  zuge- 
wiesen. Dann  werden  auch  als  Fortsetzung  dieser  Idee  stHndige  Komitees  geschaffen.  So 
werden  1571  alle  Fille  strittiger  Wahl  dnem  Komitee  —  allerdings  nur  vornbergeliend, 
angewiesen,  und  es  wird  ein  ständiges  Komitee  fUr  Icirchliche  .\n(relegenheiten(0'E  wes 
p.  15(1  l.")S)  und  eines,  um  die  wichtigeren  legislatorisclieii  M;issnahmen  der  Session 
vor  den  andern  zur  Verhandlung  zu  bringen,  (,for  appoiuting  such  biiis,  for  the  coumion 
weal  as  shall  flrst  proceeded  in,  and  preferred  before  tlie  residno  bnt  not  to  r^ect  any*') 
(D'Ewes  179),  eingesetzt.  Im  Jahre  1Ö80/81  wird  aodi  das  Komitee  fBr  bestrittene 
Wahlen  (D'Ku  fs  :?tt7i.  eliensn  iriH4  Sö  das  Privilepien-Kuniitee  (D'Ewes  :M!t  Sä.')) 
ein  stiindiges.  Im  Jahre  lälti' !):(  wini  das  .ronimittee  of  pi iviletres*  und  der  bestrit- 
tenen Wahlen  in  eines  vereinigt  iJii.  Februar  löU3;.  Im  dieselbe  Zeit  finden 
wir  bei  D'Ewes  (492/9  n.  499)  snerst  die  Erwfthnnng  eines  Committee  of 
the  whole  honse  (Koniitct'  ilo  LMUzen  lIause>K  das  sich  als  Einrichtung  bis  auf  den  Iteo- 
tigen  Tag  erhalten  Iiat.  nnd  wie  es  si  heint.  zn  dem  Zweek  ge>chatfen  ist,  eine  vertranliche, 
formlose  N'erhundlung  herbeizuführen  und  den  durch  den  gerichtlichen  Charakter  streng 
gebundenen  parlamentarischen  Formalitäten  im  Plenum  des  Hauses  grössere  Elastizität 
sn  geben,  ein  Zweclc,  der  rieh  ebenfiüls  bis  auf  den  heatigen  Tag  erlialton  hat  Dies 
wird  am  besten  klar,  wenn  wir  aus  Verhandlungen  eines  scdehen  Komitees  hOren 
(DEwes  nnd  Tuwns  hend  18!V'!M)i:  .Mr.  Ilobbie  said :  .\Ve  cannt  heur  you 
speak  out;  you  should  speak  Standing,  that  so  the  llouse  migiit  be  better  hear  you: 
So  Sir  Walter  Baleigh  said  that  belog  a  Committee  be  migbt  speak  either  sitting 
or  Standing  and  so  repeated  over  again  the  former  speeeh.  Ibr.  Cedl 
said  becaue  it  is  an  Argument  of  more  Reverence.  I  choose  to  .speak  standingv  Also 
der  Vorteil  des  Komitees  war :  man  k()nnte  sitzend  oder  stehend  sprechen  und  noch- 
mals Uber  denselben  Gegenstand  reden.  Auch  den  l'latz  konnte  man  ohne 
weitere«  wechseln,  denn  in  demadben  Komitee  sagt  Mr.  Cecil:  «If  there  be  any^that 
rits  next  the  door  that  derires  to  ait  sext  the  Chair  to  give  his  Opinkm,  I  will^not 
only  give  him  my  place,  but  thank  hini  to  tako  my  Charge*.  Wir  sehen,  wie  das 
Komitee  des  ganzen  Hauses  eine  angebundene,  formlose  Yerhandlong  zu  ermöglichen 
imstande  war. 

Unter  Jakob  I  finden  wir  4  stftndige  Komitees,  fBr  Religion,  Beschwerden 
(gilevanoes),  Handel  (trade),  Qerichto  (courto  of  Justice). 

1)  Cnamonwcalih  p.  79  und  iKi:  hier  hei.sst  es:  .Thcn  they  chuu»e  certaine  Commit- 
tcet  (i.  e.  committee  men)  of  them  wbo  bare  spoken,  with  Ute  Bill  and  against  it  to  amend 
and  ...  to  meet". 
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|7S.        Ob  wir  «dioti  in  der  Zeit  der  Kdnigla  EUsalMth  die  EDtsteimng  der  «tttadigen 
Komitees  sn  sadien  haben,  eclieint  zweifelbaft.  Denn  als  es  in  der  Unterhansdebatte 

vonl(>*25')  hiess.  man  wolle  den  Brauch  der  st&nd igen  Komitees  verlassen,  wnnlc 
ver!ii«licrt  er  sei  iiielit  alt.  (.Were  uinvilliu!?  to  dcparte  froin  tiie  cnstoms  of  tlie 
Huuse  by  relimiaisbing  tbeir  couniiitteeü,  but  Sr.  Cr.  ^ore  at'lirmed  tbat  tbis  is  a 
cnstome  of  a  late  beginning  and  that  in  Q.  Elisabeth  tyme  noe  snch 
commlttees  were  appointed  but  upon  pnrticular  occasion*). 

l'ehor  die  Art  diT  ni-st.>llan^  von  Komiters  iiml  ihr  VcrtHliren  in  der  alten  Zeit 
werden  wir  cheiilalls  ilunh  |)  Kues  (p.  44  ii.  iVM  <  iul'ormiert. 

Jedes  Uiit«rliausinitglied  nominierte  Personen,  welche  es  im  Komitee  zu  sehen 
wünschte.  Wenn  eine  gehörige  Anzahl  vorbanden  war,  ersachte  der  Sprecher  ZtAt 
und  Ort  der  Tajrunj?  zu  hestimmen,  hierauf  las  der  SrtiriftfiUirer  die  Beschlüsse  (.Si- 
lenro  hoin^r  niiidi'  in  tlio  iloiiso-),  und  die  Xniiicn  dci- K'iiiiitri  inifirlioilrr  laut  vor- 1  und 
schlu$^  die  Namen  der  Komitecinitglieder,  die  au  dem  bcilimniteu  Tag  zasammentret^u 
sollten,  an  die  TUr  des  Hauses. 

1601  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  dnrehLos,  als  die  gedgnetste  Form,  die  Hit- 
glieder für  die  Komitees  zu  bestimmen  il'arry  '2M\).  Der  Antrag  g^ng  aber  ni  !it 
durch,  l'n^cfahr  um  dioi'  Z*'it  wurd.'  dir  Ik'>chlus.s  jret'asst  .  da.ss  niemand,  der 
gegen  eine  Bill  gesprochen,  im  Komitee  über  sie  sitzen,  und  niemand,  der  Mitglied 
eiiMS  Komitee  gewesen,  gegen  die  Bill  sprechen  dürfte^.  Nor  als  Berichterstatter 
konnte  ein  Komiteemitglied  gegen  die  Bill  sprechen  (D'Ewes  634  ff.,  Townshend 
2n7 — 20!)").  Am  festge.setzten  Ta'ue  trat  das  Koniifro  zn^nulUl^ll  und  der  Schriftführer 
des  Hauses  hiindi^rte  einem  der  Mitglieder  des  Komitees  die  .Mitsliederli-^ti'  und  He- 
stimmung  von  Zweck,  Ort  und  Zeit  do^  Komitees  ein.  Zeit  und  Ort  konnte  dann  das 
Komitee  anders  bestimmen  nnd  Sabkomitees  ernennen  (Oomro.  Joom.  1. 160,  1&3,  273). 
Gewbhnlich  sassen  die  Komitees  nachmittags,  denn  das  Parlament  tagte  am  )Iorgon 
von  8,  '.)  oder  lOÜhr  ab.  Die  Beteiligung  schien  anfangs  nicht  sross  zu  sein,  denn  l(i(>l 
wird  beklau't.  dass  nur  '.\  oder  4  .Mitt;lieder  retrelmilssitr  zu  den  Ktimiteesitzun>;en  kiinien, 
weshalb  tiir  da.s  folgende  i'arlament  zum  ne.schhi!>s  erholten  wird,  dass  schon  8  ein 
Qnoram  bildete  (Comm.  Jonm.  1.  p.  169.  944,  Townshend  285). 

II.  Das  heutige  Verfahren*).  Uan  unterscheidet  heute  in  briden  Hänsem 
folgende  Art  von  Komitees: 

1)  Komitees  des  ganzen  Hauses; 

2)  Standing  Committees  für  Gesetzgebuugszwecke ; 

2)  Select  Committees  ebischliessiich  der  Joint  Committees,  welch  letsstere  sieh  aas 
Uitgliedei-n  beider  liituser  zusammensetzen; 

I)  Ses>ional  {'onimitti'es. 

1.  Jiie  Komitees  des  ganzen  Hauses.  Diei«elben  sind  in  Wirklichkeit  nichts 
anderes  als  das  Haus  selbst,  nur  dass  in  ihnen  freiere  Beratung  mügUdt  ist  Denn 
alle  Mitglieder  des  Hauses,  sofeme  sie  anwesend  sind,  nehmen  an  den  Beratungen  nnd 
Beschlossen  des  Komitees  teil. 

Solche  Komitees  sind  im  ünterhans  in  der  Kegel,  wie  wir  noch  später  sehen  sollen, 

1)  Koti's  <»f  Debates  in  the  llottse  of  Commons  in  lt>25  ed.  Oardiner,  Camdcn 
Society  New  .Series  Nr.  «!  p.  II. 

2i  So  I«  rirliten  die  Commons  .Fouruuls  vom  18.  April  1614:  ,An  Order  is  made  that 
the  Clerk  bliuU  set.  upon  the  Door,  thc  Orders  for  Committees  to  sit  that  day". 

'S}  Commons  Journals  vom  19.  Mai  lfil4  :  .It  is  not  lawful  for  any  ono  out  a  CommlttfC 
to  speak  aiiainst  the  I5ody  of  ii  Hill.    One  thit  lias  spoken  a«::ii"st.  rmnot  be  m  i  Dnnnitte-'. 

4;  Literatur  a.  zu  fo1j;i)i<lem :  Ilbcrt  a.  a.  O.  p.  (i(i"!i3  und  B.  Williams, 
Committee  office  Procedure  ^nut  puhl.;  London  1898.  Br.  Hos.  s.  139 a  61. 
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bei  jeder  Public  Bill  nach  der  2.  Lesuii}^  iu  rebuti},'.  Sodann  trt^li  ii  KMinitt  t  s  des  panzen  §73. 
Hauses  für  das  FiuauzgLüc-bäft  des  laufenden  Jahres  als  „(  unuaitii-e  ot  ways  and 
means'  nnd  „Committee  of  sopply *  immer  sa  Beginn  der  Sessloii  sosammen ;  aoch  von 
ilinen  .soll  not  b  weiter  unten  im  Abscbaitt  Ober  dio  I>iiik'i-t  <ri'Si't/.i;i.-biing  die  Rede  sein.  An- 
dere liedeatsamc  Komitees  des  p-anzen  Hauses  sind  nix  Ii  die  Kinanzkomitces :  v<ir  allem  das 
einmal  im  Jahr  zusammentretende  über  l^rüfuug  der  Finanzrecbuuugen  vun  Judieu,  (,on 
East  India  Bevenoe  acconnts"  in  Gemässlieit  der  s.  23  der  India  Act  von  1869 
21/22  Vict.  c  106).  Sodann  alle  Jene  Komitees,  die  eingesetzt  werden  müssen,  nm 
über  Geldauspaben,  dio  das  Haus  aof  Initiative  der  Krone  inachen  soll,  zu  beraten, 
ehe  die  Sache  vu"  das  PKnniii  irebracht  wird.  l»iese  Komitees,  ebentalls  s<dehe  des 
ganzen  ilauäe;»,  »lud,  wie  wir  unten  noch  näher  biiren  sollen,  wühl  zu  unterscheiden, 
▼on  dem  ,Committee  of  ways  and  means"  nnd  ,of  supply". 

Dem  Oberbaus,  das  sieb  mit  b'inanzangelp^enbeiten  beinahe  gar  nicht  an  Iw- 
scbät'tigen  hat.  >ind  natiirlteh  sulelie  Finanzkomiteos.  als  Komitees  des  gamsen  Hanses 
firemd,  doch  licunt  es  dieselben  lür  tJ  e sc tz  pe b u  n  g szwecke. 

Wenn  ein  Haoskomitee  zmammentreteu  soll,  dann  wird  eine  Ileüolution  gct'asst, 
dass  das  Bam  an  dem  nnd  dem  Tage  sidi  in  «in  Komitee  des  ganzen  Hanses  ver- 
wandle.  Im  Oberhaas  lautet  der  Antrag:  .tliat  tbe  Honse  be  pnt  into  a  committee*, 
woranf  eine  Vertagung  stattfindet,  wenn  der  Antrag  angenommen  ist  /.May  .'iHdi. 

Im  Unterhaus  lautet  der  Autrag  „that  the  house  resolve  it^eU  into  a  committee 
of  the  whole  honse* 

Ist  zaror  die  Anlcandu^vng  des  Antrags  gegeben  worden,  was  nicht  absolut  not* 
wendig  ist.  dann  er«eheint  der  HesrblusH,  sich  in  ein  Handiomitee  umzuwandeln,  als 

Punkt  der  Taffesordnunir  auf  dem  Notiee  Paper. 

Wird  dieser  Punkt  verlesen,  so  verlässt  der  Sprecher  ohne  weitere  Fragestellung 
den  Stnhl,  ausgenommen,  wenn  es  sich  am  ein  Committee  of  suppl y,  East  India  Bevmue 
accounts  oder  ein  solches  handelt,  welches  eine  königliche  Botschaft  in  Beratung  cietien 
soll.  In  diesen  letzteren  Fällen  wird  nochmals  die  Fraire  •restellt,  ob  sich  dies  Haus 
in  ein  Komitee  verwandeln  miH  I  »e-L'l<  i(  lien  dann,  wenn  nach  vorhers/eL'auL'eiier  .An- 
kündigung eine  Instruktion  dem  llauskomiice  mit  aul  den  Weg  gegeben  werden  soll 
(St.  0.  51  des  Unterhauses).  Die  Ursache,  warum  ungern  solche  Fragesteltungen  zuge- 
lassen werden,  ist  die,  d;i>s  man  missbrftuchiiche  Delmtten,  die  sich  Araher  daran  zu 
knftpfen  pflegten,  vermeiden  will. 

.Sobald  sich  das  Haus  in  ein  Komitee  verwandelt  ,  ninuut  im  rnterbans  der 
Chaimian  of  ways  and  meaus,  im  Oberbause  der  Chairmau  of  Cummittees,  der  hier 
für  gewöhnlich  Vorsitzender  aller  Komitees  ist,  wenn  nichts  anderes  besUmmt  wurde, 
nnd  namentlich  die  Geschäfte  des  Private  Bill-Verfahrens  überwacht  (s.  unten),  den 
Von-itz  ein:  in  deren  Abwesenheit  im  ("nterhans  dei-  ntpiity  ("hnirman,  im  nhiilians 
ein  ad  hoc  gewühlter  ätellvertretcr  (May  2t>l).  .Ausserdem  wird  im  Unterbaus  der 
Stab  des  Sprechers  unter  den  Tisch  gelegt  und  der  Clerk  des  Hauses  von  einem'seiner 
Assistenten  abgelöst.  Der  Vorsitzende  des  Hauskomitees  nimmt  niemals  den  Sprecher- 
stnhl, Sondern  nur  den  Platz  des  Clerk  of  tbe  house  unterhalb  des  Sproeherstuhls  ein. 

Hczi'iL'lieh  d<  s  N'ert'alirens  im  If aiiskomitee  gelten  die  gewöhnlichen  Kegeln  der 
Beratung  im  llau-se  mit  folgenden  Abweichungen: 

1)  Ein  Antrag  braucht  hier  nicht  sekundiert  zu  werden. 

1)  Im  f<il'_n  iiil  n  .scill  h.ini)t-;ii  lilich  iIus  V' rt'ihr.  n  <I<  s  rnfiili  nisi  s  liildert  werden. 
Doch  werden  die  unbedeutenden  .Abweichungen  des  Ubi'rbuuües  an  geeigneter  6tcllu  immer  an* 
gegeben. 
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§  73.         2)  Die  Vorfrage,  previuus  questiou,  kauu  hier  uicht  gestellt  werden. 

8)  Jedes  HitgUed  kann  hier  mehr  als  einmal  hi  der  Debatte  das  Wort  ergndfen. 

Sind  die  Beratungen  nicht  beendigt  oder  ist  die  übliche  Zeit  für  die  rnterbrecbong 
der  Verhandlungen  gckomnion  s.  ihirülKr  dlu  n  .  dann  verliisst  der  Vorsitzende  seinen 
IMat^  und  reportiert  „progress-,  d.  h.  er  vennelüet  dem  Sprecher  resp.  dein  Haus  den 
Fortgang  der  Yerhandlnngen,  damit  das  Komitee  an  einem  anderen  Tage  wieder  tagen 
dürfe.  Andernfalls  mQsste  nämlich  das  Komitee  als  erloschen  betrachtet  worden.  Sind 
die  Verhii ii  T  ii-  n  1  i  n  lt  t  und  die  zuLThrn  iu'on  Uesolationen  gefasst,  dann  fragt  der 
Vorsitzende  das  llau.skumitee,  ob  er  den  Bericht,  Report,  über  die  Verhandltmgen  dem 
Hanse  erstatten  solle  nnd  tat  dies  auch  im  Bejahangslall&. 

Die  ErwSgnnK  des  Report  im  Eaaie  Tollsieht  rieh  in  Fmm  von  3  Stadien. 
Das  erste  ist  die  Bestiramm^r  «ino  Tages  für  die  „Erwftgung"  des  Report  An  dem 
festgesetzten  Tage,  wenn  man  zu  dem  Punkt  der  Erwilgung  gekommen  ist,  gelten  die 
Resolutionen  des  Ilanskomitees  als  zum  crstiii  Male  gelesen.  Sodann  stellt  der 
Sprecher  die  Frage,  „dass  diese  Kcsolutioncu  da^  zweite  Mal  nunmehr  gelesen  werden". 
Wird  diese  Frage  1)ejaht,  dann  verliest  der  Clerk  des  Hasses  die  Resolntionen  an  der 
Tafel  des  Hauses,  und  nun  können  Amendments  an  den  Resolutionen  vorgebracht 
werden.  Schlie-sslich  wird  die  letzte  Fratre  vom  Sprecher  gesf«'llt.  dass  ^das  Hans 
mit  dem  Komitee  in  Betretl  der  Resolutionen  rcsp.  der  amendierten  Resolutionen  über- 
einstimme", worauf  Amendments  nicht  mehr  zulässig  sind.  Bemerkt  sei  noch ,  dass  es 
raOglich  nnd  snlftsslg  ist,  den  Report,  sofeme  er  nicht  Lasten  dem  Volke  auferlegt^ 
sofort  in  Erwägung  zn  ziehen  (May  370 f.). 

'2)  Dir  Standin?  Cominit tces.  In  jeder  ^^cHsinii  ist  es  üblich,  im  Unterhause 
zwei  standige  Komitees  einzurichten,  von  denen  da^i  eine  alle  Bills,  die  aich  auf  Recht 
nnd  Gtorkbtsvmrfahren ,  das  andere  solclie,  ^  sich  anf  Handel,  Landwirtschaft, 
Fischerei,  Schiffern  nnd  Warenfabrikation  besiehen,  berftt.  Die  Beratnng  in  den 
Standingp  Gommittees  gilt  im  Unterhause  der  Beratung  eines  Hauskomitees  gleich  und 
setzt  wie  diese  nach  der  zweiten  Lesung  ein  (St.  O.  50i.  Im  Oberhaus  sind  ebenfalls 
seit  dem  Ausgange  der  »Oer  Jahre  solche  Komitees  eingeführt  (May  316).  Hier  moss^) 
die  Beratnng  im  Hanskomltee  immer  der  Ueberweisang  an  ein  StanUng  Committee  vor- 
gehen.  Jedes  dieser  Komitees  hat  eine  Mitgliederzabi  von  mindestens  60  nnd  höchstens 
90  im  Unterhaus.  Das  qnorum  betrügt  20  (St.O.  .17\  im  Oberbause  7.  Die  Bf-^tclliin;,' 
und  Zusamnionsctzuntr  erfulirt  durch  das  Coniniittce  ot"  ScIiTtiDn.  von  dem  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wiid.  Dabei  soll  die  Klasse,  zu  dur  die  Bills  gehöi'en,  das 
Parteiwesen  Im  Unterhanse  nnd  die  Sachknnde  der  ehisehien  Mitglieder  berBcksich* 
tigt  werden.  Dem  Committee  of  Sdectlon  steht  auch  jede  weitere  Yeränderang  in  der 
Znsaumiensetzung  zu,  insonderheit  wenn  nötipr  die  Hinzufiigung  von  weiteren  15  Mit- 
gliedern (St.O.  48).  Der  \'ursitzende  des  Standing  Committecs  wird  im  Uber-  und 
Unterhause  aus  den  Mitgliedern  des  sogen.  Chairman's  panel,  d.  i.  einer  Liste  von 
Komiteevorsitzenden,  ans  ihrer  Mitte  heraus  gewählt  Diese  Liste  selbst  wird  aber 
von  dem  Committee  of  Selection  bestellt  und  betragt  im  Unterltaose  mindestens  4  nnd 
höchstens  8  Mitglieder,  im  Oberhanse  8 — l'i  (May  'M2  n.  H77). 

Die  Ueberweisung  einer  Bill  an  ein  Standing  Committee  erfolgt  durch  Bescbluss 
des  Haases,  dessen  Beantragung  aber  im  üntarhamw  kdner  vorhsrigen  Asieige  bedarf. 
Fflr  die  Standing  Committees  des  ünterfaanses  gilt  auch  kraft  St  0.  47  die  Regel, 
dass  sie  nicht  nach  V*'^  T^'"*  P-  m.  sitzen  dürfen,  d.  h.  also  nicht  während  der  ge- 
wöhnlichen Sitsongszeit  des  Haases.  Sie  beginnen  daher  üire  Tätigkeit  schon  um 


1)  Siehe  May  376. 
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Va  12  Uhr  vorm.  Die  Trozedar  in  den  iSUQding  Cuiuiuittef»»  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  gleich  §  73. 
b«  der  Select  Con^ttaat  iriüier  kennen  lernen  sollen.  Hier  sei  nnr  hervorgehoben, 
«bui  der  Hanptmitenchied  des  Verfiihrens  hier  von  dem  im  Havskomitee  tibliehen 

darin  besteht,  iiis»  im  Standing:  Coromittee  die  Clotnre  nnznlässig  ist,  dnss  femer  die 
ziffernmäs8if?e  Abstimiininu  durrh  den  Clerk  des  Komitee's  in  der  \V('i>e  erfnljrt, 
dass  er  die  Namen  der  eiu/.elneu  anwesenden  Mitglieder  autruft  und  bei  jedem  die  Art 
adner  Ahalimmnng  Termerkt.  Die  Türen  des  KonüteerMims  sind  hlebd  geachlosaen. 
Fremde  kdien  n  den  Standing  Committeea  Zutritt,  mfiaaen  ^dch  aber  snrttckslebea, 
ynmi  das  Komitee  es  veilan>:t. 

3.  Die  Select  ('onimit  tees  IHcselben  werden  für  einen  vurüberirt-liendon  Zweck 
vom  Hanse  bestellt,  meist  um  einen  bestimmten  Gegenstand,  der  gerade  das  Haus  in- 
tereiriert,  in  Beratnntr  an  idehen  nnd  sn  nntemdien.  Auch  rar  Betstonf  von  Pnblie 
T&lln  können  Select  Committees  eingesetzt  werden,  doch  sind  sie  in  diesem  Falle  an- 
ders, als  die  Standing  Committees,  nirlit  peeiprnet,  das  Stadiam  des  Hruiskomitees  za 
ersetzen ,  sondei-n  die  Hill  muss  nach  ihrer  Beratung  im  Select  Committoe  nin  h  im  Haus- 
komitee beraten  werden,  ehe  sie  das  Stadium  der  3.  Lesung  erreicht.  Ein  Hauptan- 
wendonfigebiet  finden  die  Select  Conraüttees  beim  Private-Kll-Verfahren,  worüber 
noch  unten  bei  Besprechnng  des  letzteren  zu  handeln  sein  wird.  Hier  sei  nnr  iiervor» 
gehoben,  dass  die  für  Private  Bills  be>tininiten  Sele«  t  Committees  in  ihrer  Zusammen- 
setzung und  Prozedur  abweichenden  Hegeln  unterliegen,  wie  wir  gleich  hören  werden. 

Die  Hitfliedenahl  eines  Select  Committees  beträgt  15.  Das  Qaomm  wird  in  der 
Regel  bei  Bestelinng  des  Komitees  festgesetst  Ist  es  nicht  festgestellt«  dann  müssen 
snr  BeschhisHrähigkeit  den  Komitees  alle  Mitglieder  ers<  hienen  sein.  (May  383.) 

Die  liestellunfj:  des  Komitf'e.H  erfolgt  durch  das  Haus  anf  Antrasr  eines  Mitglieds. 
Bei  der  Bestellung  des  Select  Committees  ist  das  die  Bestellung  beantragende  Mit- 
glied verpflichtet,  sich  der  Zutlmmnng  der  m  Komiteemitgliedem  an  Bestellenden 
zn  veisiehem.  Aneh  muss  der  betreffimde  Antrag  Tags  vorho:  anf  dem  Notke  Paper 
ersichtlich  sein.  (Standing  Order  5)?  und  57  des  Unterhauses.!  Mitunfi-r  ist  die  Zu- 
sammensetzung dem  ("oniniiftie  of  Selectinn  uberlassen.  (May  3HI  und  11.!.)  (idit 
der  Antrag  aut  Zusauiua-näetzung  von  einem  Mitglied  aas,  so  wird  derselbe  „zu 
Beginn  des  Public  Business«  und  swar  an  Dienstagen  und  Mittwochtagen,  wenn  ein 
l'rivate  Member  den  Antrag  stellt,  an  Mon-  und  Donnerstairen,  wenn  der  .Antrag  von 
der  Heiriernnfr  ausdreht,  [restellt.  Bei  dieser  Antra-rstelUint:  wird  nur  dt-ni  .\ntrni;steller 
eine  kurze  Begründun;:;  luul  seinem  Opponenten  eine  kur/e  Krwiderang  gestattet  and 
hierauf  gleich  die  Frage  gestellt.    (St.  0.11  des  Unterhauses^. 

Das  Ziel  der  Beratung  des  Select  Committee  udrd  bei  seiner  Bestellung  durch  das 
HauB  immer  fixiert.  Dazukommen  nnrh  besondere  In  s  t  ru  k  t  i  o  n  e  »i .  die  dem  Komitee 
gestatten,  andi  noch  anih  ie  l"rair<'ii  in  Erwäprnntr  zu  ziehen  (Vog.  pi-nnissive  instructions), 
oder  es  kann  dazu  direkt  der  Auttrag  ergchen,  dass  sich  das  Komitee  mit  bestimmten 
Fragen  b^Msen  müsse  (sog.  mandatory  instmctlons). 

Neuerdings  ist  dem  Select  Committee  Im  Unterhanse  auch  gestattet  worden,  über 
das  ihm  gesetzte  Zi<>l  hinaassngehMi,  wenn  dasselbe  es  für  sweckdiodich  hUt.  Dies 
seit  1875  (Ma  y 

Das  Select  Committee  tagt  im  Uegensatze  zum  Standing  Committee  nur  w  ä  h- 
rend  der  Ber  atnngsseit  des  Hanses.  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  nur 
soweit  gegeben,  als  dn  Select  Committee  nicht  wühnmd  der  Oebete  des  Hanses  tagen 

darf  und  immer  auch  dann  tai^en  kann,  wenn  das  Haus  sich  in  einer  bestimmten 
Sitzung  vertatrt.  (St.  O.  r»4  in  Verbindunir  mit  «U,  des  rnterhaiises  May  HIHi.i 

Die  Vertagung  eines  Select  Committees  Hndet  auch  ohue  Erlaubnis  des  Hauses 
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§  78.  statt ;  soll  aber  der  Ort  der  Tagung  gewechselt  werden,  duuu  iiiuss  die  Erlaubnis  des^ 
HaaseR  eingeholt  werden.  (May  989.)  Doch  gilt  diese  letztere  R^l  nicht  für  Seleet 
Committoes  über  Private  lÜUs. 

Der  Vorsitzendt'  L-hu-<  <v\"ri  ('ninmittees  wird  von  diesem  selbst  f^ewählt').  (May 
888).  Er  hat  uur  bei  Siiiiuiicngleiclihuit  ein  Votoui.  Andera  jedoch  in  Select  Committee 
über  Private  Bills.  Hier  stimmt  er  immer  mit. 

Km  bei  besonderer  Ermftehtigiuig  des  HaiiMs  hat  das  Select  (Tommittee  das  Recht, 
Zengcn  und  Urkunden  voncnfordem').  Im  Oberhanse  konnte  auch  bis  IHöh  kein  Eid 
von  dem  Kninitee  altg'eiionimcn  werden,  somlern  immer  nnr  an  der  Barre  des  Hauses 
selbst.  Seit  dieser  Zeit  ist  durch  Geseu  21  Vict.  c.  78  auch  den  .Select  Coiumittees 
diesea  Haasea  dieErmichtigong  nrMdesabinlime  flbertngen  worden  *j.  Ein  falscher  Eid 
wird  hier  nicht  bloss  als  Meineid,  sondern  aneh  als  „eontempt  of  conrt'  des  Haoaes  bestraft. 
(May  lOö).  Seit  1871  (31  and  35  Vict.  c.  8:))  stellt  dasselbe  Recht  auch  den  Commons, 
resp.  durch  deren  Erm&chtigung  auch  deren  Select  Cummittees  zu  (May  406).  Doch 

1)  Hirs<s  ist  wolil  (Iii  •  rste  Siliritt.  den  das  Komitee  Int.  Zuvor  verhandelt  jenes 
Mitglied  des  Unterhauses,  welches  die  Bestellong  des  Komitees  argicrt  hat,  mit  dem  Com- 
mittei'  Office  (s.  oben  Bniean  des  Clerks  of  the  Honse  of  Commom !),  nnd  tod  diesem  Bureaa 
an-;  <  iLft  lit  die  Aufforderung  an  die  einzelnen  Mitglieder:  _To  cliuose  tbo  CbairiiKin  rnnl  ron- 
bider  eourse  of  Proceedinijs".  Dies  ordnet  schon  eine  ürder  des  Hauses  als  „aneiunl  order 
ad  course-  am  20.  Mai  an  (s.  Parry  549). 

2;  l>if  Kniiiiibtiüini^  lautet:  .to  sind  for  Persons.  Papers  and  rtitcurds'  oder  «to  take 
evidence'*.    Die  Aufl'urderuiig  zum  Kisclit inen  alü  Ziu;,'i-  lautet: 
»Order  for  the  Attendancc  of  a  Witncss  at  a  S.  C. 

(Hoosc  of  Commons) 
8.  0.  on  ,  .  .  . 
day  of  ....  1880 
X.  Y.  in  the  Chatr: 
Ordeied  that  .  M.  Z.  do  attend  tbis  C**  on  .  .  .  day  of  .  .  .  of  the  dock: 

signcd    A.  B. 

Chairman.'* 

Sollen  Papiere  den  Staatsbehörden  abverlangt  werden,  so  ist  die  Form  wie  vor,  nnr 

hcisst  is:  ..Onli  ini  \h\it  tili  ii'  Ii.'  I.dd  l  .  fur,'  tliis  C'  tlic  fullnwiiiu'  |i;iinrs  .  .  .*.  Kommt 
die  vorgeladene  l'ersuu  nicht,  so  wini  diui  Hause  berichtei  und  der  Antrag  gestellt,  dass 
jene  Person  als  Zeuge  erscheine  (C.  J.  120  p.  3)70  nnd  131,  C.  J.  865).  Die  Strafe  des 
Conteiiipt  of  <'onrt  steht  dann  auf  das  Niiiitersrheim-n.  Kin  Peer  wird  durrh  Botschaft 
(.uii  ssage'j  di'^  llaustvs  an  das  Olu  rliaus  ycl ad«  ti  i  \\  i  1 1  i  a  ni  s  a.  a.  (>.  \i.  117  i.  Ein  Mit- 
uli« d  des  Untcrhansi  s  durrh  ürii  f  des  Komiteevorsitz'  luli  n.  Zeuijen  von  Indien  und  den 
Kolonien  werden  <liireli  den  .Slaatssi  kretär  voll  Indien  <m1i  r  der  Kolunieii  ^'i  laden  und  ihre 
Auslagen  zuvor  von  dem  .Sehatzamt  tVst^'estellt  (.Williams  p.  il8j.  Die  Diäten  der  vor- 
L'eladenen  Zeugen  schwanken  sonst  nach  ein«>r  vom  Sprecher  festgesetzten  l^la  (vom  16.  April 
18(il)  zwischen  &  s.  und  3  4'  ä  s.  pro  Tag. 

fl)  Zwar  sind  nach  der  Witnesses  (Public  Emiuiriesi  l'rotection  Act  lKi)2  Zhik.  n 
weireii  ihrer  über  f  r  e  ni  d 0  Al^Iegenheiten  vor  di  iii  Komitee  !;i  inaehteii  Aus^a-jeii  stiaf- 
reditlicb  iiniuuu.  Ob  sie  dies  aber  auch  in  Ik-zug  auf  Aus8.agen  sind,  die  sie  selbst  be- 
treifen, ist  von  Williams  a.  r.  0.  p,  119f  anirozweifelt.  Zwar  bestimmt  eine  Reso- 
lution des  rnterliaiis^  s  vi'iii  JC),  M.ii  1S18:  .Witiiesses  examincd  l)efoie  tbis  Hou.se  or  aiiy 
thcreuf  are  cntitled  to  the  protection  ul  tlüs  Ilouse,  in  respect  uf  any  thiug  tliat  may 
be  Said  by  tbem  in  evidcnce  (Rules  and  Orders  888)*.  Aber  im  Jahre  1844  mnsste,  um 
t  im  ii  Zeii^v  n  weiren  seiner  ihn  s'  llist  brfreffi  i;  I  n  \ll^s,lL'^•  vor  einem  (''*■,  zu  schützen,  einr 
besondere  Indemnity  Act  eryelicn  ^7  Vict.  e.  7;.  Mitunter  ki-nnen  auch  vennögc  Ermächti- 
gung des  Unterhauses,  besonderer  Atitienschein  an  Ort  und  Stelle  und  eine  sogen,  public 
Inquiry  abgehalten  werden  (siehe  z.  I>.  die  Instralftionen  tili  die  Cmi  Dnties  i London  WiU. 
IHHil  in  19!)  C.  J.  Auch  Anwälte  können  auf  \\ Cnsi  li  ibr  \orL' 'i  Hleiii  n  Zculmi  zu- 

gelassen werden.    .S)  HO  <'.  .1.  :;i;7  :  11t)  C.  J,  i;»-!;  l:.'!  (  .  .1.  .M  ;  .1    1!^^;  151 

C.  J.  402:  114  C  J.  2i>;j.  Das  i'M'  liestinimt  dann  diinli  iJe-olutiun.  wil  he  .\nteiln ahme 
an  den  Verhandlungen  dem  juristischen  Beirat,  Advukaten  einzuräumen  sei      i  11  iams  p.  l'iä) 
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kommt  dies  »eltcuer  vur.    (S.  z.  15.  14'J  C.  J.  97.)  §78. 

Fremde  werden  im  Select  Committee  des  Unteriiaoses  nur  vuii  deu  lieratuugeu 
aasgeschlosfleii,  wMirend  sie  sonst,  so  b«!  ZengeneinvenieluDiingen  (evidenee),  geduldet 

werden.  Im  OWrliausf  kitiiut  ii  sie  iilM  rhanpt  aus<^esclil08Ben  werden.  (St.  0,5(5  )  Mit- 
glieder jedes  der  beiden  Hiiu-i  r  kiiimi'ii  lii'i  den  üeratiiiiireii  znire^pn  sein,  zieln  ii  sirli 
aber  gewölmlich  aas  Parteietiquette  bei  diesem  Auluäs  zurücii  ^j.  im  Überbaus  wird 
diese  Vwachrift  der  Fiarteisitte  nicht  beobaditet,  und  jeder  Lord  irt  nach  St.  0.  be» 
rechtigt,  an  den  Beratungen  ohne  Stimmrecht  teilaanehmen.  Bei  sog.  Secret  Committees, 
d.  h.  Geheinikoniiteos,  dürfen  in  keinem  ivt  beiden  Uftnser  andere  als  die  Komitee- 
niitglieder  an  den  IkratntiL'»'»  t  e  i  1  ii  eh  ni  e n. 

Die  Vorbereitung  des  Report  ist  dais  wiel»tiv'>te.  Der  Vorsitzende  des  Kouüiees  unter- 
breitet einen  solchen  dem  Komitee  mit  der  Frage,  ob  dieser  Entwarf  inBeratang  gezogm 
werden  Bolle.  Dazu  kann  natiirliclt  jedes  MitA:Iied  das  Amendment  stellen,  dass  nicht  dieser 
KntNvurf,  sondern  der  eines  andern  Kiiniitrf  UiifL.'litMl''s  in  Ücratunp  •rezof.'cn  werde.  Sodann 
werden  Anicndni'  nt^  zu  dein  »  inen  od.T  anilcien  Kntwurt"  in  der  uns  bekannten  Kiinn.  Wort 
liir  Wort,  l^inie  lur  Linie,  .Satz  lur  .Satz  gestellt,  wenn  sie  etwa  nötig  werden.  Mitunter 
wird  dem  Unterhavs  dn  Entwnrf  der  Minorität  mit  dem  wirklich  von  derKomiteemajoritftt 
:niL'i  iioninienen  I'eiiurt  untcrbrdtet.  Es  ist  nicht  üblich,  die  Kvidenoe  ehMS  Reports, 
d.  Ii.  dii-  .\n>>;ii.'i  ii  der  einvernommenen  Zen;ren  vor  dem  lJe><liluss  der  iranzen  t'nter- 
KUclmag  zu  unterbreiten.  Doch  können  .-\usnalinien  mit  lienehniiirung  des  Hauses  vor- 
kommen. (May  305.)  Kommt  ein  kSciiiu.ss  der  Scs.sion  dazwiselien,  elie  die  Unter- 
SQchongen  des  Komitees  beendigt  sind,  so  ist  es  fibüch,  l>ei  Beginn  der  nftchsten  Session 
da-<selbe  Iv'uiitt.',  be.steliend  aus  denselben  Mit«rliedern,  zu  bestellen.  (May  a.  a.  0.) 
l);iiluri  li  irelit  das  bisher  an  .\rb<'it  (uleistete  niehf  verloren.  Die  Evidenee  wie  die 
Zeugenaussagen  werden  in  das  neue  Komitue  hcriibcrgenommeu.  {\\  i  1 1  i  a  m  s  p.  12H). 

Der  Report  des  Komitees  wird  nach  Sehlnss  der  KomiteebmUnngen  dem  Hanse 
vorgelegt  nnd  es  ergeht  ohne  weitere  Fragetstellnng  die  Order  („of  coarse",  d.  h.  seibst- 
verstUndlich),  dass  der  Report  auf  den  Tisch  des  Hauses  trclest  werde  '^i.  Wit  d  er 
sodann  in  Erwilpnng:  t'eznu'eii.  dann  nimmt  das  Haus  die  iJe^nluf  i^nen  an  oder  weii  lit  in 
die.sem  oder  jenem  l'unktc  in  seiner  Kesolution  ab.  Mitunter  kann  sogar  die  nochmalige 
Verweisung  an  das  Komitee  (sog.  recommitent)  ttber  diesen  oder  jenen  Punkt  «"folgen 
(May  307). 

.Ms  besondere  .\rt  der  Seleet  rouiinittees  verdienen  die  Joint  Committces  Er- 
wähnung. Dieselben  ]itleu'en  über  Hills  jeder  Art  mitunter  oin^'esotzf  zu  werden,  nnd  zwar 
durch  Zusammenwirken  Iteider  Häuser.  Jedes  Haus  ent.seudet  eine  bestimmte  Mitjjlie- 
densahl.  Eine  Beratung  im  Joint  Committee  ersetzt  aber  nicht  die  im  Hauskomitee 
jedes  Hauses.  \'ie1melir  muss  im  Anschluss  an  jene  diese  noch  ei  tuli:.  !!  iMay  398). 
Wenn  ein  soldies  .loint  (\inimittee  v<>ni  l'nterhaus  yrewiin^.  ht  wird,  dann  erlassen  die 
(.'omnuins  eine  ilies  zum  (Jegenstaud  nehmende  Kesohition  und  verstiuidiiren  die  Limls 
mittelst  Botschaft  hievon.  Stimmen  die  letzteren  zu,  dann  werden  die  Unterhausniit- 
glieder,  die  sich  an  dem  Joint  Committee  beteiligen  sollen,  vom  Unterhause  so  nominiert 

I  i  Restellt  ( in  .Migeortlneter,  der  nicht  KüiniteemituHed  Ist,  auf  seinem  Recht,  in  dem 
Komit<'ezimni(  r  anwesend  zu  s<  in,  so  zieht  sich  das  C'""  in  ein  anderes  Zimmer  zurück,  .to 
ensnre  jirivary-.  wie  der  t'  tlniisrhe  Ausdruck  heiast  (s.  Williams  j).  114).  Trotzdem 
das  Publikum  gewölinlich  in  deii  K'Hiiit«  •  r.iuiu  zn<,'il:issen  wird,  Iv  iini  auf  W'unsih  auch  nur 
eiui'S  Mity:lii-ds.  e.mz  so  wie  iui  l'h  iiuui  d«  s  llausi  s,  der  >ii/.iiii^-.'<.ial  .u'i  riiumt"  werden. 

2)  !><!  Innere  er  nicht  gedruckt  der  Zirkulation  üher},'el)en  ist.  ist  er  Doch  Eigen- 
tum lies  liauaes  und  seine  VerofTentlichang  verboteu.  Alsu  dien  auch,  Hu  lange  er  auf  dem 
Tisch  des  liauses  liegt  (s.  iSpeaker'«  KuUng  Times  vom  4.  Juli  1H93}. 
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§  73.  wie  ein  Select  Cominittee.  Desgleichen  im  überbause.  Zugieich  werden  in  beiden  Häusern 
das  qnonun  und  die  nOtiffen  Gewalten  des  Komitees  fixiert. 

Wenngldcli  nun  nicht  melirf  wie  in  früheren  Zeiten  das  Unterhaus  dem  Oberhans 
gejrpniiher  dieselbe  rntonviirfi^kfit  an  den  Tat?  Ic^'t.  wie  sie  bei  solchen  Anlässen 
üblich')  war,  so  sind  dem  otioriiausc  doch  noch  cinifrc  Vorrechte  hicbei  belassen.  Vor 
allem  wird  Ort  und  Zeit  der  gciucin«iaiiien  Tagung  vom  Oberhause  tixiert,  sodann  ist 
die  ProBednr  in  einem  soldien  Komitee  dieselbe,  die  das  OberlianB  in  sdnen  Seleet 
Counnittees  zu  beobachten  pflegt.  Daher  stimmt  liier  der  Vorsitzende  immer  nit|  vnd 
bei  Stimnienpleiolilieit  gilt  der  Antrag  immer  al--  (Iiiniü^'i'thllen  (May 

3.  Die  Sessiunal  Committees.  Dieselben  werden  am  Anfange  der  Sesdon 
regelmässig  bestellt  und  sind  in  bezog  auf  ihr  Verfahren  voUltomraen  als  Seleet  Com- 
mittees m  betraditen.  Die  im  ünteitanse  bestehraden  sind  folgende: 

a)  Das  Committee  of  Public  Acconnts,  von  dessen  Funktionen  noch  weiter  unten 
zu  handeln  Rein  wird  bei  der  parlamentarischen  Redmongslcontrolle.  Es  bestellt  ans 
11  Mitgliedern.   Sein  Quorum  sind  5  (St.  0.  7ö). 

b)  Das  Committee  on  Standing  otien.  tJelier  dessen  Funktionen  wird  noch  weiter 
nntmi  beim  Private  Billverfahren  gesprodien.  Es  besteht  ans  11  ICitgliedem.  Sein 
Qnomm  sind  5  (May  600). 

c)  Das  rnnimittpe  of  selootion.  Einige  Funktionen  des  letzteren,  namentlich  bei 
Znsammensetzung  anderer  ivomitees,  haben  wir  bereits  lienneu  gelernt.  Andere  bleiben 
noch  beim  Private  Billverfahren  an  erOrtefiL  Die  Ifitgliedersahl  dieses  Komitees  be- 
trägt im  Unterbanse  S,  das  Qnoram  3.  Im  Oberhanse  betrftgt  die  Hitglkdencahl  dnes 
fthnlich  eingerichteten  f)  (May  H(»L')^i. 

dl  Das  (Seneral  committee  hh  raihvay  and  canal  billü.  Darüber,  in.sbesondcre  über 
seine  Funktionen,  noch  näher  im  l'rivate  Billverfahren.  Es  besteht  aus  8  Mitgliedern, 
die  vom  Committee  of  selecüon  bestellt  werden.  Sdn  Qnomm  Ist  8  (Mny  766). 

e)  Das  Committee  on  public  petitions.  Von  demselben  und  .<<einen  Fnnktionen 
war  schon  oben  die  Kede.    Ks  Icstelit  ans  11  Mittrliedern  für  gewolitilicli. 

fj  Das  Police  and  Sanitary  Committee.  (^Ö.  darüber  noch  im  folgenden  Kapitel: 
pari.  Regierung.) 

g)  Das  formell  bestellte,  aber  in  seinem  Mitgliederbestand  seit  1847  nicht  mehr 

nominierte  Committee  of  Privileges.  Es  sollte  früher,  da  es  noch  nominiert  wurde,  ans 

^kniurhts  of  shires,  gentlemen  of  the  Ion?  robe  (Hielitern)  and  mcrrhants"  zusamnien- 
gcsctzt  sein;  und  wer  von  Unterhausmitgliedern  dahin  kam,  sollte  stimmen  dürfen 
(May  86  nnd  872). 

Im  Oberhanse  ftani^erm  In  analoger  Weise  dn  Committee  of  Privileges,  das  hier 

1)  So  heisst  in  einer  (teschiiftsordnnnff  des  Ohcrhanscs  (in  d<  r  Zi  it  zwischen  ir)S7  bis 
l(>2i>  abgefasst)  üt.  MUS.  MS.S.  STOWE  29ti:  /Ihe  place  of  the  mceting  with  the  lower 
boose  npon  Conference  is  very  nsnally  tlie  psinted  Chamber,  where  tbey  are  eommonly 
b  e  f  (>  r  (■  w  e  c  a  m  e  und  i-  x  p  c  e  t  o  ii  r  1 1- 1  s  u  r  e  .  .  .  .  W  e  are  s  i  1 1  h  e  r  e  and  b  e 
c  0  V  e  r  c  d ;  bat  t  h  e  y  are  a  t  n  o  e  o  ni  in  i  1 1  c  c  o  r  c  o  n  f  e  r  c  n  c  e  e  v  e  r  e  i  t  h  c  r 
to  be  covercd  or  sitt  down  In  cur  prcsence,  unleas  it  bc  somejnlirme  person 
and  tbat  by  ronnivancc  in  a  corner  out  of  si^bt.  bnt  not  be  rovered*. 

2)  Im  17.  Jiilirh.  vcisaii  ein  i'liairuiun  ot"  cdminittets  die  heutige  Rolle  de«  Committee« 
of  Seloction  des  rntcrlianses,  .So  in  den  Commons  Jonnu^  VO«  12.  Jan.  1640:  ,The 
('ominons  Order,  That  the  Chairman  du  set  up  Notes  evcry  day  whcro  the  seveml  Com- 
mittees are  to  sif.  Sodann  Commons  .Tnnrnals  vom  11.  Mal  lf)42:  .That  the  Chairman 
of  all  Piihlie  ('ommitt<.-es  shall  havc  power  to  send  to  Private  Coniniitti  <  s.  to  call  thcm  to 
•tteud  the  Public  Committees,  at  all  such  times  as  thcy  sball  want  numbers  to  makc  a 
Committee,  and  that  the  names  of  all  sack  as  refose,  shall  be  retomed  to  the  Uovae". 
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bei  Ansprüchen  auf  Teerschaftcn  nicht  selten  in  Aktion  tritt.  Sudann  ein  Subcominittee  §  73. 
of  joonuls,  das  hier  die  Aifertigang  dieser  letzteren  fiberwaelit  ein  Parliament-oftice- 
ColnlnlUe^  du  Appealcommlfttee,  welches  In  den  Appellationen,  die  vor  dem  Hnose  der 
Lords  angebracht  werden,  eine  gewisse  rorbereitende  Tätiglceit  entwickelt  (s.  weiter 
unten  Appellgerichtsbarkeit),  schliesslich  ein  Standing  ordera  committee,  das  dem  des 
Unterhauses  korrespondiert  (May  379). 

DI«  FcstMteniig  der  TBgßtmedaMag  «nd  die  Oeliratllelikelt  dar  Vcftendlnngen.  §  74. 

I.  Die  Festsetsnng  der  Tagesordnung  im  ünterhanse  erfolgt  xnm  weit- 
aus grUssten  Teile  wegen  des  überwiegenden  GnvemnMnt  iwiinees  dnrdi  die  Clerita 

Assistant«  des  Hauses  auf  Anweisnnjr  des  riitprstaat><spkretfirs  (Parlianientary  Sec- 
retary)  des  Schatzamt.«?,  also  auf  Anweisung  der  liegierung-').  Zum  kleinen»  Teile 
iiben,  wie  wir  hörten,  die  Private  älembers  Einduss  auf  die  Festsetzung  der  Tage-s- 
ordnvng,  indem  sie  die  Tage  für  die  Stellang  ihrer  Antrftge  and  anter  Umstftnden 
auch  die  Tage  für  die  2.  Lesung  der  von  ihnen  finffebrachten  Bills  willilen  kiiinieo. 
Schliesslich  kann  durch  Boschlnss  des  Hauses  selbst  ein  Gegenstand  auf  die  Tages- 
ordnung einer  künftigen  Sitzung  gesetzt  werden. 

Im  Oberknue  dmkA  iMtOriieli  nicht  jener  aberwiegende  Einflnss  des  Government 
Business  statt.  Daher  wird  die  Tftgescnrdnang  in  erster  Unie  durch  die  Anmeldungen 
der  einzelnen  Lords  in  Form  von  Notices,  sodann  aber  ▼omebmlich  durch  das  Ibtus 
selbst  (St.  ().  21.  1.  Absatz)  bestimmt. 

Die  Form  der  Tagesordnung  und  ihre  Bekanntgabe  ist  in  England  höchst  eigen- 
tOmUch  geregelt. 

Im  Unterhaase  wird  sie  glelehzeitig  mit  den  Verhandlnngsprotokollen  des  vor- 
hergehenden Tatres.  den  sog.  ,Vote8  and  Proceedinps"  ptMlnickt  und  unter  die  Mit- 
glieder verteilt.  DesEcleichen  im  Oberhause,  wo  sie  naih  Staiuling  Order  21  in  den 
Iterichten  zu  vcrölVentlichen  ii^t,  die  ebenfalls  als  Berichte  Uber  die  vorausgegangene 
SItsung  («Wnutes  and  Proeeedings*)  gedrudtt  und  verteilt  werden. 

Im  Unterhanse  ist  folgendes  Verfahr«!  ttblicL  An  jedem  Sit/unL'>tauo  \s  erden  zwei 
Drucksachen,  welche  die  Tapesonlnnnjr  enthalten,  ausgegeben.  I)ie  cim'  wird  am  Miirtren 
des  betr.  Sitznngstages  zugleich  mit  den  „Yotes  and  Proceedings-  ausgeteilt  und  ist  als 
das  sog.  .Blne  Paper'  bekannt,  weil  die  Farbe  des  Druckbogens  blau  ist.  Ausserdem 
wird  noch  vor  Beginn  Jeder  Nachmlttagssitsung  eine  revidierte  Ausgabe  des  Biue 
Paper  verteilt,  ilas  snir.  „White  Paper**.  An  Tagen,  wo  zwei  Sitzungen  abgehalten 
werden,  enthillt  jedes  der  genannten  zwei  .Papers"  auch  die  Beratungsgegenstände  der 
Abeudsitzung,  Jedoch  mit  dem  \  orbehalt,  dass  noch  Abänderungen  in  die^ser  Richtung 
voricommen  IcOnnten  („snbjeet  to  alterations  conseqnent  on  the  aftemoon  sitting"), 
die  sMi  ala  Konseqiens  der  Naehmittagssitzang  heraosstellen.  Daher  werden  auch 
eventuell  die  für  den  Abend  bestimmten  Gegenstinde  in  den  goiannten  swd  .Papers* 

1)  Ueber  dessen  Anftreten  finden  wir  die  (Mbeste  Anfteidmong  In  den  Loids  Jonr- 

nals  vom  17.  Februar  1^21  :  .Tlir-  Lords'  .Sub-fVimmittoes  are  to  rectify  the  Joomal  Book 
of  thifi  Uouse  and  the  Kiitrauceä  therein".    8.  Purry  a.  a.  0.  p.  273. 

2)  Im  17.  Jahrb.  war  es  ein  Komitee  des  Haases,  das  die  Reihenfolge  der  Parin- 
nu'nt.strrsrhiifte  feststellte:  Comm.  Journ.  3.  Nov.  KiOl  :  .M' Serretary  Oril  r.r:qiitiil;ites  the 
Jleiids  of  tlie  LonI  Kripcr  s  tirst  speech  (^Thronrede!)  and  a  (.'ommittee  is  aii|i(iintiii  to  rer- 
tify  the  House  wlmt  wue  ihi-  most  important  matten  which  tlu\  hiil  tu  hamlle"'.  — 
Vor  dieser  Zeit  wiildte  das  Baus  selbst,  weUhe  Bills  P8  am  nächsten  Tage  beraten  wollte; 
Commons  Journals  24.  April  1571 :  ,It  is  ordered  that  a  Note  be  made  agaiust  To  morrow, 
of  the  Titles  of  sndi  Bills  to  the  end  the  Hoose  may  choose  wlth  which  first  to  proceed*. 

Hudlineli  «m  OtlTmlUekm  Uaehta  IV.  U.  4.  1.  Xnglud.  27 
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§74.  durch  besonderen  Druck  kenntlich  gemacht,  tiodauu  wird  aber  kurz  vor  Beginn  der  Ahe  ml - 
Sitzung  ein  drittes  , Paper"  ausgegeben,  das  die  etwa  seit  Nachmittag  notwendig  ge- 
yrmimoi  Aeadmugen  am  Frogramm  der  Abendsitzung  vendduiet. 

Ausser  den  genannten  ,Papers-  zirkuliert  im  Unterhaose  täglich  das  sog.  «Order* 
Book  of  the  Ilonse  of  Coiniiions",  welches  ciie  Taposordnunp  der  künftinren  Sitzun^ren, 
soweit  sie  schon  feststeht,  darunter  aucli  die  funnuliei'ten  Anträge,  soweit  fUr  sie  nocti 
kdn  Tag  festgelegt  ist,  bekannt  gibtj  fthnlich  wird  anch  Jeden  Hontag  die  Wodieii- 
liBte^)  der  sor  Beratung  stehenden  Public  Bills  vertdlt.  Diese  letrtere  gibt  den  Kar 
inen  des  Antragstellers,  Einbringei-s  der  Bill  und  das  Stadium  der  Beratung,  in  dem 
sich  die  Bill  befindet,  wieder.  Guvernuient  BiDa  sind  in  dieser  Liste  durch  Sternchen 
bezeichnet. 

Im  Oberhaase  dient  ein  Ähnlicher  Apparat  ftbnlichen  Zwedcw. 

n.  Die  Oeffentlichkcit  der  parlamentariechen  Verhandinngen. 

Dieselbe  ist  vonvieirend  nicht  iluirh  IJccIiti^noniien  frc^'chntzt,  sondern  licrnht  zum 
grössten  Teil  aut  slillschueiKeinkr  Duldung  beider  Häuser.  Sie  kommt  liir  uns  nach 
dreifacher  Uichtung  in  Beti-acht:  aU  Verüd'eulUehuug  der  i'urlauieutsverhandlungeu, 
als  OeffentlicMieit  und  Zutritt  des  Publikums  zu  den  Verhandlungen  und  als  Privile- 
gierung wahrheitsgetreuer  parlamentarischer  Verhandlungsberichte. 

Ii  Die  Veritffcntlichuni;  der  1' a  r  1  am  e  n  t  .s  v  e  r  Ii  a  ii  d  1  u  n  <r  c  n.  Die  \'m 
jedem  Hause  verörtentlichten  „Journals",  die,  wie  wir  oben  gehört  haben,  nach  den 
„Votes  and  Froccedings*  im  Unterhauee  und  nach  den  „Miuutes  and  Proceedings*"  im 
Oberhause  abgefasst  und  verÖlTentlicbt  werden,  sind  offizielle  Verhandlungsprotokolle, 
die  die  Ereis^nisse  einer  Sitzun^jr  kurz  wiedergeben.  Sie  enthalten  keine  Berichte  über 
gehaltene  Beden.  Sie  lyrehen  für  das  l  iiterhaus  auf  die  Zeit  ?Muards  \  1.  1 1.')47)  zurück. 
FUr  das  überhaus  beginnen  sie  schon  läüü,  mit  dem  Kegierungäontritte  Heiniichs  N'ili. 
Im  OottMeit  einer  Acte  (8  and  9  Vlct  c  113),  die  dch  Jedoch  in  ihrer  Wiiluankeit 
nicht  auf  Schottland  bezieht,  ist  jeder  Abdruck  eines  solchen  Jonmalteils,  der  an  dch 
die  Marke  des  für  jedes  Haus  besonders  enjjagierten  Druckers  trüf:t,  auch  vollgültiger, 
gerichtsordnun^'sniässiger  Beweis  eben  für  diese  Tatsache,  dass  er  aus  jener  Druckerei 
stamme  (May  p.  1Ü7). 

Zu  dem  Journal  wird  noch  al^ftbrlich  ein  Index  gedruckt  und  alle  10  Jahre  er- 
folgt die  Drucklegung  eines  Generalinde.x. 

Als  vi»llL'iiltii;es  Oorichtsprotokcill  und  daher  als  öffentliche  Urkunde  gelten  aber 
nur  die  Journals  des  Oberhauses,  nicht  die  des  l'nterliauses.  Hecords.  d.  Ii. 
Gcrichtsprotokolle  sind  eben  nur  die  ersteren,  trotzdem  das  Unterhaus  diesen  Bechts- 
Charakter  anch  fOr  seine  Journals  in  Anspruch  genommen  hat  (Hay  p.  196). 

Da  diese  Journals  nur  eine  unvollk  o  m  m  >  n  o  Wit  Iriu  J  1er  Parlamentsverhand- 
lungen darstellen,  80  werden  schon  seit  Beginn  des  lU.  JahrliuiuU  rts  diesellu  ii  in  extenso 
von  einem  Privatontemehmen,  in  Uestalt  der  bekannten  ,  Hansard  Debates-  lierausgegebeu, 
die  vom  Parlament bezw.  vom  Staate  subventioniert  werden  (s.  May  71)*).   Das  eine 

1)  Uebcr  die  Auli:guDg  einer  sukhcn  sowie  des  Order  book  für  das  Überbaus  schon 
zu  Ende  de«  17.  Jahrb.  siebe  Parry  261. 

1'  IHc  inten  ssantc  (i  fs<lii  ch  t  e  der  .H.nis:iri1  Dcliatcs"  uiht  Mac  D  o- 
n  u  g  Ii ,  i'urlittment  its  Jiomauce,  its  Comedy,  its  l'utliws,  \S  c&tuiiiiätcr  1UU4,  p.  M'.i  ff.  Diisdln  u 
sbid  hemnsgewaohsen  aus  dem  tos  William  Cobett  1802  begonnenen  ,WeekIy  l'oliiical 

Beu'ister".  Im  Jahre  180!»  ging  das  I'nti  rn'  lini'  ii  an  ilif  l)rui  ktirmii  Hunsaiil  iiln  r.  d  ihrr 
der  Käme  der  „Debates*.  Kin  Konkiirn  iizunternehuKn  erwuchs  .llansard*  (liin  h  den  bog. 
Mirror  of  Parliament,  der  von  ISi.s  ISJl  erschien.  Die  erste  Staatsultveatiun,  die  .Hun- 
sinl-  erfulir,  war,  dass  lS.').'i  der  damalit'!-  Finanziiiinistir  <i.  licwis  den  jährlichen  Au- 
Ivuut  vuu  lUÜ  Abzügen  des  glians  tid-  tür  die  Staut sbeiiilrdeu  anurduete.  Unit  1878  wurde 
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stellt  jedenfalls  lest,  daüs  das  I  nter-  und  Oberhaus  duicli  altes  tTewohnlieitsrecht  jede§74w 
Drucklegung  &«iuer  Verbaudluugen  aU  Privilegieubrucli  strafeu  kauu'j.  Durch  Duldung 
all^  ist  heate  noch  wie  vor  100  Jaluren  die  PablUtatton  der  Parlamentsverliandliuigeii 
durch  Private  gestattet,  keineswegs  durch  ReLhtsnorin.  Veröffentlichang  der  Kouiit»  ever- 
luuidlunf^en  vordem  iJerichte  ans  Hu'is  ist  aber  selbst  iieute  streng  vcrbuteii  iMay  72). 

2)  DieZulassung  vonFremdeu.  Auch  dieiie  ist  wenigsteuä  im  Oberhaus  durch 
Standii^  Order  8  aasgeschlossea.  Doch  dvldet  dw  Bmm  die  ZnlasMing  ans  finden 
Stficlcen.  Im  UnterhaoM  sind  die  bis  1876  von  Session  zn  Session  wiederiiolten  Ver- 
bote gegen  den  Fremdenxntiitt  seit  jener  Zeit  fallen  gelassen  worden.  Vielmehr  hat 
das  l'nterluuis  in  seinen  pecenwiirtisren  Standititr  Orders  88  ff.  indirekt  weiiijrstens 
die  Zulaüüuug  yuu  Fremden  dadurch  anerkannt,  diisa  es  die  Dediugungen,  unter  welchen 
dieselben  den  Sitinngssaal  zn  rtunen  haben,  vorschreibt. 

Danach  ist  freiar  Zutritt  aodi  jetzt  nodi  ideht  gewihrt,  sondern  SrlaDhoisscheine 
sind  im  r?ureau  des  Sekretärs  des  Spreclit  i  s  zu  liolen.  Die  Zahl  der  zur  Ausgabe  ^e- 
lan.üendcn  i>t  besi  hrilnkt  durch  die  zur  i  [iitjniii,'  stehenden  liüniiilii  bkeiten.  Kür  die 
Frauengallerie  ist  der  Zutritt  nur  durch  ein  Luieriiausmitglied  crlauybur,  und  zwar 
nach  einer  wochentllgHch  —  ansgenommen  Freitag  —  vorgenommenen  Baltotage. 

Bei  jeder  durch  «Hammelsiining"  vorgenommenen  Abstimmung  müssen  alle 
nnterlialb  der  (lalK  riuii  Anwesenden  den  Saal  räumen  St.  O.  5)0),  Auch  kann  jeiles 
l'nterhausmitglied  dadurch,  „dass  es  Fremde  im  Sitzun;,'»saale  bemerkt die  Räumung 
der  GaUerieu  selbst  veranlassen.  Der  Bei»chluss  hiezu  wird  auf  die  Frage  des  Spre- 
chers, ,that  strängen  be  ordered  to  withdraw",  ohne  Zolassang  Jeglicher  Debatte  vom 
Hause  gefasst  (St.  O.  91).  Die  Aufsicht  Aber  das  Verhalten  der  Fremden  steht  nach 
StandinL'  Order  KS  dem  Serjant-at-arms  zu.  (l'eber  die  Zulassung  von  Fremden  siehe 
die  Blaubücher  C.  F.  1ÖÖ8  Nr.  132  und  C.  F.  1093  Nr.  12ü}. 

wirklich  eine  Bargeldsubveiitioii.  namentlich  um  eigene  Steuograph«'n  im  l'arlainent  zu  er- 
halt4.n,  vom  Staate  geleistet,  die  1887  £  6000  und  j£  Gif)  tiir  den  jülirli(  hi  n  Ankauf  von 
Exemplaren  betrug,  jetzt  bedeutend  grösser  ist.    Seit  ist  rs  nicht  inelir  die  Jlan- 

sard'-Kirma,  welche  die  Debatcs  veröffentlicht,  sundern  mehrere  vom  Staate  subviiitionierte 
Drackereien.    Die  Debatcs  heissen  nun  ,  I'urliameutar}'  Debates". 

1;  Diese  Auffassung  ist  offenbar  ans  der  Furcht  des  Unterhauses  entstanden,  dass 
der  Inhalt  seiner  Verhandlungen  dem  König  bekannt  würde.  So  finden  wir  in  den  Comm.  Joarn. 
vom  4.  März  ItHHi:  ,,If  a  Mimbor  of  thc  Houses  complain  uf  another  to  a  Privy  (  uuncellor 
(sie!)  für  something  duue  in  tbe  Uouse,  tbe  C«minittee  for  thc  Privilege  are  to  examio« 
it".  Tn  den  Commons  Jotimals  vom  34.  Febr.  1626:  „Ordered.  M'  Chancellor  of  tbe  Ex- 
chi(|Uir  hatli  lea  ve  tu  actiu.uiit  Iiis  Mujesty  witli  partieulars  of  this  Debate*.  Ein  audt-r- 
mal  wird  ein  Mitglied  des  Unterhauses  dafür  gestraft,  dass  es  Uber  die  Beden  seiner  Kol- 
Icieen  Aussagen  vor  dem  Staatsrat  gemacht  (C.  Joum.  4.  Febr.  1641,  Fall  des  Fr.  Neville). 
Die  erste  Vorschrift,  an  den  Clerk  nichts  zn  veröffi-ntliclii  n  limUn  wir  in  Comm.  .Fournals 
vom  1.  Dez.  1040:  „lu  tbe  mean  time  thc  Clerk  uud  bis  .\ssialiint  to  be  eujuiued  thut  nu 
Copies  go  forth  of  any  Argument  er  Speech  wbataoever"  (2.  Comm.  Joum.  p.  42).  In  der 
Fii1f.'e  wird  (las  Moiiop<il  der  \'i  ri'>ftr!i!lirlnintr  von  .Journals  ansiresprochen.  indem  dicseUn' 
ohne  I^izeiiz  (Iis  Unterhauses  jedermann  verboten  wnrde.  Diis  tindet  sich  in  den  Commons 
Journals  vom  28.  März  ir>42:  „Tbat  what  Person  so(\er  shall  priut  er  seil  any  Act  or 
Passage  of  this  House  undcr  the  uame  of  a  D  i  u  r  n  a  1 ,  ur  otherwise.  without  particular 
licence  of  the  House,  shall  be  reportcd  as  a  high  Contemner  and  Breaker  of  th)  Privileges 
of  Parliament  and  bc  ponished  accordingly' .  Bald  darauf,  am  23.  Mai  lt)42  beschliessen 
die  Common«:  »Tbat  such  things  as  are  ordered  to  be  imprinted  by  tbis  Uouse,  shall  be 
bronght  to  tbe  Clerk  and  be  cxamined  and  attested  under  bis  band,  before  tbcy  are 
pnblished*^.  ir.SO  :\().  Okt.)  wird  die  endgültige  Form  d«  r  Publikation  der  Verhandlungen 
beschlossen:  ,That  the  Votcs  of  this  Mouse  be  printed,  being  tirst  perused  and  signed  by 
H'  Speaker:  And  that  M'  Speaker  nominate  and  apiioint  tbe  Persons,  to  print  the  same*-. 
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§74.  3)  Die  Privilegierung  walirheitsgetreuer  Parlameotsbericbte  vor  jeder 
Btrafgeriditiicheii  Verfolgung  wurde  inenrt  i3r  eUe  vom  PttrUment  augelundeii  und 
unter  Autorität  des  letsteren  gedruckten  Verhimdlnngsbeiiehte  durch  die  Acte  3  and  4 

Vict.  c.  9  ausgesprochen.  Nach  S.  1  dieser  Acte  ist  jeder  Drucker  solcher  Ver- 
liniullunr'sliorirhte,  nach  S.  2  jeder  snns-tige  Verbreiter  derselbeu  .»ätraffrei  und  zivil- 
rechtlich  nicht  zur  \  crautwortung  zu  ziehen.  Nach  S.  3  ist  ein  bona  tide  gemachter 
AuflSEug  aas  solcben  Veiiuadlnngsberiebten  in  derselben  Wdse  privilegiert 

Im  Jahre  1867  wurde  im  Rechtsfalle  Wasen  gcRcn  Walter  ausgesprochen,  dass 
der  Eigentümer  einer  Zeitung,  die  Parlamcntsverhandlungcn  wahrheitstretren  wieder- 
gebe, unversint wortlich  sei.  Im  Jahre  1«78  wurden  durch  ttesctz  (44  and  45  \  ict  c.  tK)), 
die  bona  ftde  gemachten  wahrheitsgetreuen  Zeitungsberichte  von  Verhandlungen  einer 
Olbatlicben  Vemammlnng  in  denelbon  Weise  privilegiert 

176.  Die  PsrlmentspriTilegleB'). 

I.  Dieselben  werden  teils  als  Rechte  jedes  der  beiden  Häuser,  teils  als  solche 
jedes  Parlaniontsiiiitj^liedes  aufgefasst.  .Auszusdieiden  sind  hievon:  das  jedcni  IVer 
besonders  zustehende  Recht  des  jederzeitigen  freien  Zutritts  zum  König  (freedum  of 
access)  und  des  protokollarischen  Protestes.  (Wir  haben  davon  im  i|  „Peerage  und  Lord- 
schaft*  gesprochen).  Das  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  beiden  Rechte  Jedem  Peer,  als 
hereditär \-  councillor  des  Königs,  also  als  erblichem  Berater  der  Krone  /.u- 
sfehen,  während  die  anderen  Privilegien  also  die  Haujitmasse  derselben  dem  Parla- 
uieutsiuitglied  deshalb  gebühren,  weil  sie  jeder  (iericbtshoi  (court)  für  seine  Mitglieder 
n  Anspruch  ndramn  darf.  Denn  das  ist  eine  wichtige,  von  der  konstltntioneUen  Doktrin 
im  Anschlüsse  an  Blaekstone  verkannte  Tatsache,  dess  die  ürsache  der  ParUuneate- 
privileglen  einzig  und  allein  die  alt  hergebrachte  Auffassung  des  Parlaments 
als  üerichtshof  (court)  ist. 

Dieses  ergibt  sich,  wenn  wir  jene  Juristen  darüber  fragen,  welche  »ich  mit  der 
rechtlicben  Materie  der  Gerichts-  und  Parlsmentsprivilegien  zuerst  befassten,  insbeson- 
dere James  Dyer')  und  William  Frynne^).  Der  letztere  sagt  zur  Erklärung 
der  Parlamentsprivile^Oi:  „Dies  ist  das  wahre  alte  Rechtsprivilej;,  welche»  durch 
das  (Jewdhülieit.srerht  des  T^nndes,  die  Kiclitcr.  Bianiten.  Anwälte,  Clerks  der  könig- 
lichen Gerichtshöle  iu  Westmiuster  betritt  und  da.s  nur  euudo,  uiuraudü  uiid  redenndo 
zusteht,  wie  eben  die  Klausel,  die  dch  in  jedem  Writ  of  Privilege,  das  ihnen 


I  i  Skhe  zu  folgomlem  May  eh  III.,  IV.,  V.  und  2r)H  2(V2.  IllM  rt  u  O.  S  II  ff.. 
ti4,  7.  7.  Ü7,  188,  IUI,  198.  Aubuu  I.  p.  141  if.  und  225 ff.  und  die  BlaubUchcr :  Report 
of  fbe  Commons  Comnüttee  of  Privileges  on  a  CSompUtfnt  nade  . . .  of  a  Paragraph  in  the 
.Times*  containing  calumnious  Riflortions  on  the  Irish  Membi-rs  IS.'il.  Ropnrt  i>f  Oin- 
moiis  Coimnittee  on  the  ('<nniiutm<"nt  ot  M'  Whallcy  Tor  Tontfuipt  of  Cuurt  1874.  Report 
of  (Vmimons  Conimittee  on  I'arliamentary  Priviiepe  in  the  Cate  of  the  Tower  High  IjCTO 
Bridgi'  187i>.  R<'port  of  (  (imniitfce  on  Privilegs,  with  refirence  to  the  <  as<-  of  M'  (Jray 
1882.  Rtport  of  Conuiiittee  on  PriviU-go  with  respect  to  a  service  of  a  Writ  on  M' 8hcehy 
M.  P.  in  the  Outer  Lobby  of  the  House  of  Comiuons  ISHH  {V.  P.  Nr.  41  I  i  und  Beport  of 
Commons  Committee  od  tbe  imprisonment  of  M'       Uugh  IW)2  Nt.  3äB. 

2)  Er  war  Oberrichter  (1550).  In  seinen  Reports  of  Cases  in  the  Reigns  of  H.  YIU. 
Eliz.  ed.  Vallant,  London  1794  vol  III.  p.  287  a  iHilary  Term  12  Eliz  i .  .If  any 
ofiicer  Clerk  or  attomey  of  any  of  tbe  four  ordinary  Courts,  who  ought  to  be  attcndant 
on  the  Court,  be  arrested  in  London  or  otber  place  dnrinir  the  thne  of  his  attendanoe,  he 
shaU  have  a  writ  of  priviledge,  with  a  positive  siiin  r-.d.-as  tlM  n  iri". 

3)  Tbe  fontth  Parth  of  a  Brief  Register,  Calcndar  and  Survey  of  the  several  Kinds, 
forma  of  Farliamentary  Writs  London  1664  p.  Ü49. 
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fiir  den  Fall  ihrer  \'crliaftnn?  ausfretcrtitTt  wird,  beweist:  Ciiin  secnndnm  lepem  et  §76. 
consuetiuliiieni  regni  nostri  Angliac  haetenu^  usitatum  et  obtentum  a  tempore  quo  nnn 
extat  uiemoria,  sab  prutectione  nostra,  in  veniendo  versus  Cariaiu  nostraiu  praedictam, 
ibidem  monoido  et  adnde  v«rsiii  propri»  redeondo,  et  de  jure  esae  debnenmt,  dum  lie 
n^oiia  aliqna  emlem  Banco  sivc  Curia  prosequuntur". 

Also  weil  jeder  Kicliter  das  Privilegium  der  Freilieit  vom  Arrest  nniniunitilt) 
prenie^st,  solange  er  auf  dem  Wege  zum  Gerichtshof  ist,  von  dort  zurückkehrt  und  die 
ganze  Zeit  während  der  Geriditiliof  tagt:  deshalb  sind  aach  die  Parlamentsmitglieder, 
die  Richter  des  höchsten  Gerichtahofs  im  Reiche,  elienso  privilegiert.  Nach  dem  Unster 
des  Privileg:»  der  Immunität  i^t  auch  das  der  Redefreiheit  gescbtttst  worden.  Ja  sie 
mosste  sirli  als  Folgerung  der  ersteren  von  selbst  erf^cben. 

Während  Tryuue  dies  rechtlich  bestimmt  und  auch  Hatt^ell,  der  in  der  zweiten 
HftUte  des  1&  Jahrhnndfliti  sdirdbt,  ihm  darin  beipflichtet'),  hat  Bladntone  es 
offenbar  vexgessen,  indem  er  (I.  p.  164)  sagt:  «PrivUege  of  Pariiament  was  principally 
established.  in  order  to  prnteet  its  menibers  from  being  niolested  by  tbeir  fellnw  snb- 
jeets,  but  also  m  o  r  e  e  s  p  e  e  i  a  1 1  y  t'  r  o  in  bei  n  g  o  p  p  r  e  s  e  d  b y  t  h  e  p  o  w  e  r  o  1'  t  h  e 
crown'*.  So  hat  Blackstono  den  tirundgeUanken  und  die  juristische  Natur  der  Parla- 
mentsprivilegien  verdonkelt  und  sie  zu  etwas  besonderem,  einem  eigenen  Sehntsrecht 
der  Parlamentsmitglieder  gegen  die  Krone  gemacht.  Wohl  sind  die  Motive  seiner 
Anffassiing  in  der  Erinnerung  an  die  Zeit  der  Revolution  zu  suchen,  da  Carl  T.  die  „be- 
kannten Fünf-  Abgeordneten  mitten  aus  dem  Unterhause  durch  Büttel  herau.sholen 
lassen  wollte.  Aber  der  Ornndcharalcter  des  Rechtsinstituts  war  von  Blackstone  ver- 
kannt. Die  Iconstitntionelle  Dolctrin  anf  dem  Kontinent  hat  dnfseh  Bladtstone  nach- 
gebetet!  Ihr  War  die  Nacbbeterei  nicht  schldlich,  sondern  niitzlirli. 

Tl.  Die  Parlanientsprivilet;ien  trilt  man  zucrkmiissir  i>i  solilie,  welche  jedes 
Haus  als  ganzes  betreffen  und  in  solche,  weiche  jedes  &Utglicd  angehen.  Eine  andere 
Einteilung,  die  für  das  Unterhaas  gilt,  ist  die  in  Privilegien,  welche  vom  Sprecher 
verlangt  werden  müssen  und  swar  bei  ErBfltanng  Jedes  neuen  ParlaaMnts*)  nnd  in 
solche,  bei  denen  dies  nicht  nötig  ist,  wie  z.  B.  das  Privileg  des  rnterhanses ,  die 
dgene  Verfassung  zu  bestimmen,  das  Recht,  aiie  Angelegenheiten,  welche  iiire  Entstehung 

1)  Erste  Atisgab(>  1776.  Ich  zitiere  hier  nach  der  Anagabe  von  1818  (vol.  I.  p.  1):  .As 
it  is  an  essential  part  of  the  constitntinn  of  cvery  conrt  of  jndicatare  and  abralatelj 
necessary  for  the  due  execotion  of  its  ixumis,  tliat  jK-rfions  resorting  to  such  eourts, 
whftluT  as  judges  or  aa  partics  should  be  tiititkd  tu  certain  Privileges  to  sicnrc  them 
from  moiestation  during  attendance ;  it  is  oiorc  pecuUarly  essential  to  the  Conrt  of 
Pariiament,  the  first  and  highest  conrt  in  this  Ringdom,  that  tlie  Members, 
wlio  riiinposi»  it  slidiiM  not  lic  prcvcnted  by  trifling  intcrruptioiis  finni  tli<  ir  ntti-nilaiici'  on 
this  iiupurtaut  duty,  but  should,  for  a  certain  time,  bc  excused  from  obeying  any  other  call 
not  so  immediately  neeessary  for  the  great  senrices  of  tbe  nation ;  it  has  been  tberefore, 
upiin  thosf  prim  ipli  s.  alwuys  '  taimod  and  allowivl.  that  thi'  Mt  mbfrs  of  both  Umis»  s  shoald 
bc  during  attendanc»-  in  Parliauient,  cxcmptctl  from  several  duties,  and  not  considcred  as 
liaUe  to  Bome  legal  processea,  to  whicb  o^er  eitiaens  not  intmsted  with  this  moat  Tshiable 
Acanchisc  arc  by  law  obliged  to  paj  obedionrr' 

2)  Dies  ist  auch  wieder  1900  gosi  ln-lK>n  und  die-  (  'umin«»ns  .luuriial.s  1900  vol.  155 
p.  307  berichU-n  darüber  wie  fnlLTf  -M-^  Speaker  report«»!.  That  the  Honse  had  becn 
in  the  lluusc  of  Peers,  whore  Her  Majtsty  was  pleased,  by  Her  oommissonera  to  ap- 
prove  of  thf  ehoice  tbc  llouse  had  madc  {»f  hts  to  In»  tbeir  Speaker;  and  that  he  had 
in  thcir  name,  and  on  thcir  bihalf  by  hnmble  Petition  to  Her  Majesty  claimed  to  their 
aadent  and  nodonbted  Rights  and  Privileges,  particulariy  to  freedom  from  arrest  and  all  moie- 
station to  ttaelr  Penons ;  to  fiwedom  of  Speech  in  Debate ;  to  free  aooess  to  Her  Majesty 
when  orrasion  shall  rcquire;  and  that  tbe  most  favourable  constmction  slionld  be  put  npon 
all  their  proceedings". 


Digitized  by  Google 


422 


tiex  et  conraetnclo  FArllamcntt. 


§ 76.  inncrhalli  des  Hnii)>e.s  haben,  selbst  zn  ordnen  i'.fvitrht  to  cxclusivp  cop:nisan<e  of 
matters  aiisiiij,'  wilhin  the  house"^,  das  Hecht  wegen  l'outcnipt  of  court  zn  strafen.  Wir 
werden,  mn  eine  fOr  beide  H&aser  antreffende  Einteilnng  sn  geben,  die  erste  wAblen. 

in.  Parlamentsprivilegien,  vrelebe  jedem  der  beiden  Hftnser  als 
solchem  zukommen 

Hierher  jrehiirt ;  1)  das  ausscliliessliche  Hecht  seine  \'erbandlaQgen  selbst  zu  ver- 
ütVentlicheii  und  das  Uecht,  andere  daran  zu  hinderu;  2)  das  ansscbliesslidie  Becht, 
seine  Verfassung  im  Znsammenbang  selbst  Terzoseben.  Dies  erfasst  insbesondere  die 
Rechte  des  ünterbauseä  über  Wahlprüfnnpen  und  Wahlbeschwerden  selbst  und  in 
letzter  liistnn/  zn  eii>v<lio:ib'ii.  Xoch  1()U<>  wurde  dieses  Recht  im  Falle  Fortescuo 
versa»  Guodwiu  dem  L  uterliause  strittig  gemacht,  indem  die  Krone  im  court  of  request 
diese  Beehte  fSr  sieb  geltend  machte  (Pari.  History,  I.  998  ff.).  Seit  der  Zeit  ist  es 
aber  unbestrittenes  Privileg  des  Unterbanses«  ffin  gldches  Bedit  bat  das  Oberbaus 
über  bestrittene  «daim  of  pecra^es"  an  entscheiden ;  3)  das  Hecht  jedes  Hanses,  ^eine 
Ancelepenhcit  selbst  zu  ordnen,  was  znin  {^rossen  Teil  zur  Irrevisildlitilt  der  He.so- 
lutiuncn  des  Hauses  führt  (s.  obeuj.  Blackütone  fühlt  hier  tretlend  die  grut^se  Gewalt,  die 
dem  Hause  dadurch  eingerilnmt  bt,  indem  er  sagt  (Commentariesl.  163) :  ,The  Privileges 
of  parliament  are  likewise  very  lart^o  and  indefinite,  wblcb  has  oecasioned  an  Observation 
that  the  p  r  i  n  o  i  p  a  1  p  r  i  vi  1  e  t?  e  o  f  p  a  r  1  i  a  m  e  n  t  eonsisied  in  this.  tliat  its 
privilege  were  not  eertainly  knowu  tu  any  bnt  the  parliament  it- 
self*.  Wii"  haben,  wie  oben  schon  gezeigt  worden  ist,  in  dieser  IrrevLiibilitat  die 
Hauptqnelle  der  derogatorlscben  Kraft  der  Lex  parliament!  zu  erblicken  geglaubt; 
4)  das  Recht  f&r  contempt  of  enurt  zu  strafen:  5)  das  Recht  des  freien  jedersei» 
tiircn  Zutritts  zum  Monarchen,  das  dem  Unterhaus  nur  kollektiv  zusteht  ('ommon 
Journals  vol.  1.  p.  1»(HI;  vol.  löö,  p.  407).  Im  Oberhaus  steht  dieses  Hecht  (gPrivi- 
lege  of  free  access^)  Jedem  einzelnen  Peer  zn. 

IT.  Nicht  in  der  dgentUchen  Rechtsterminologie,  aber  ihrem  Wesen  nach  sbod  wobl 
als  Privilegien  jedes  der  beiden  Häuser  zu  betrachten: 

1 !  d  ;i  s  T'  0  r  Ii  (  n  u  f  Z  e  u  e  n  v  0  r  1  a  d  u  ti  und  der  Z  e  u  p  n  5  s  z  w  a  n  pr.  Ge- 
wöhuUch  voüzieiicu  sich  solche  Zeugeneinveruahmcn  in  den  Select  Committees.  Die  Ein- 
vemabmen  im  Hanse  oder  in  einem  Hanskomitee  sind  ftasserst  selten  (May  400).  Das 
Komitee,  das  aber  mit  dar  Zeugenvorladung  betraut  whrd,  kann  dies  nur  kraft  beson- 
derer Vollmacht  des  Hauses.  In  diesem  Falle  wird  die  Zeugenvorladung  vom  Vorsitcen- 
don  des  Komitees  unterzeichnet,  sonst  aber  vom  Clerk  des  Haukes'). 

Selbst  aus  dem  Gefängnis  können  Zeugen,  wenn  nötig,  auf  diese  Weise  vorge- 
holt werden  (May  401).  Wer  der  Vorladung  des  Hauses  oder  des  Komitees  nicht  folgt, 
wird  wegen  „breach  of  Privileges"  (Privilegienbruch)  bestraft. 

Auch  Eide  kann  da.s  Haus  und  bei  besonderer  Ermilchtitrunsr  das  Komitee  des  letz- 
teren abnehmen.  Im  Unterlians  ist  dies  durch  die  Parliameiitary-Witness-Oatli  Act 
von  1871  (34  and  3.'j  Vii  t.  c.  h.l;  lestgesetzt  worden,  die  auch  bestimmt,  das»  ein 
falsches  Geriebtszengnis  durch  ddllcbes  Vorbringen  unwahrer  Tatsachen  vor  dem  Unter« 
banse  begangen  würde,  dass  ferner  der  Eid  oder  die  Bekräftigung  an  Kidr  sstatt  (afflrma- 
tion  meist  bei  Konfessionslosen  und  Atheisten  znlässiirl  vmh  Spn  rlu  r  mlrr  einer  von 
diesem  delegierten  oder  durch  die  .Stauding  orders  ermikhti^tL-n  i*erson  (dies  sind 
nach  St.  0.  8ft  n.  87  der  Clerk  de«  Hauses,  der  Vorsitzende  oder  der  Clerk  eines  Select 
committee)  abgenommen  werden  dürfte.  Im  Oberhanse  gelten  Shnlicbe  Bestimmungen 

1)  C.'s.  die  iilu-r  Piivat>>  Bilh  einires''t7.t  wiTilen.  <  rI;iiiL'-  n  nirht  diese  Gewalt  der 
direkten  Zeugenvorladung,  sundern  bedürfen  immer  der  Intervention  des  ilauscs. 
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schon  seit  dem  Jahie  lüöS,  wo  die  Möglichkeit,  einen  Eid  auch  im  Komitee  des  Hauses  §  76. 
abnmeliineii,  dnrch  QeMt>  elngefBlirfe  inirde. 

Zengen,  die  Ton  einem  der  beiden  Häuser  dnvemommen  «erden,  geniesBen  seit 

der  Witnessps  (Public  Injuries)  Protection  Act  1802  (55  and  56  Vict.  c.  64)  einen  er- 
höhten Strafschntz  gcRciiüber  jedem,  der  ihnen  Srhailen  oder  Strafe  wegen  ihrer  ab- 
gegebenen Zeugenaussagen  zufügt  oder  sie  damit  auch  nur  bedroht.  Ausserdem  schieibt 
im  Unterbanse  die  »l^ftbriich  erlassene  Sessional  order  yor,  das»  jede  Beeinflaasnng 
eines  Zengen,  der  vor  das  Hans  «der  dessen  Komitee  geladen  wird,  als  «Idgli  cifaae 
and  nii-^i]«  mi  a:ir.'ir~  gestraft  werden  solle.  (Oas  SO  80  Strafende  Verlttwdien  beisst  tecb- 
nisch  „tamperinj,'  with  any  wituess- 1. 

Das  Gegenstück  zu  dem  hier  besprochenen  Zeugniszwang  ist  der  durch  das 
Dnterlmns  resp.  dorcb  dessen  Resointion  vom  26.  Miü  1818  anfgestellte  Sata,  dass 
kein  Beamter  des  Hauses,  kein  Clerk  oder  Stcnot^Taph  eines  Komitees  Uber  die  Tor- 
prünire  und  \'erhandlun!?en  im  Hause  aUHSeihuIh  ilcs  Hauses  zu  einer  Zengeuanssage 
angehalten  werden  könne,  ausser  mit  Ii)rlaul)uis  des  Hauses  i.May  4(I7). 

2)daBBeebt,  die  Zusendung  von  ätaatsdokumeuten,  die 
sich  anf  die  Staats verwaltnn g  beziekea,  resp.  ibre  Vorlegung 
an  verlangen,  st«lit  jrdem  der  beiden  Häuser  zn.  Hente  werden  solche  m  rr'<  legt: 

1.  auf  ('iniml  ausdrücklicher  (Jesetze-hestinimnntren.  dies  namentlich  zu  dem 
Zwecke,  um  den  taisacblicben  Kdekt  eines  (jesetzeä  zu  beobachten  und  seine  Ausftih- 
rong  m  kontrollieren, 

n.  anf  Grand  dner  Order  des  l&nsea, 

ni.  anf  lirund  einer  an  die  Krone  gerichteten  Adresse  eines  der  beiden  Häuser, 

IV.  auf  Befehl  der  Krone, 

Die  Grenze,  wann  mittelst  Order,  wann  mittelst  Adresse  an  die  Krone  die  Vor- 
lage zu  verlangen  sei,  ist  fliessend.  Zwei  Regeln  dienen  hiebdi;  ebimal  dass  dort,  wo 
die  königliche  FrirogaÜve  im  Spiele  ist,  mittelst  Adresse,  sonst  aber  mittelst  Order 

vorgejrangen  werden  müsse.  Da  aber  selbst  dnrch  diese  I^eeel  noch  niclit  endRültip 
die  Grenze  fe>.tsjcle{!:t  ist,  so  dient  diesem  Zwecke  jene  Keppel  der  (leschiiltspraxis,  dass 
i'apiere,  welche  von  der  Treasury,  d.  i.  dem  Schatzamt  oder  einer  diesem  untergeord- 
neten BdiSrde  abverlangt  werden,  mittelst  Order  gefordert  werden  sollen,  dagegen 
vom  Sekretariat  (also  allen  fünf  Staats.'<ekrctären  des  Innern,  Aeossem,  der  Kolonien, 
des  Krieuc<  und  iTir  Indien i,  sowie  vn»!  Privy  Council  mittelst  Adresse  an  die  Krone 
(May  Ml  S.).  Immer  muss  aber  der  Gc;>cn?>taud,  über  den  solche  Aoskunft  verlangt 
wird,  von  öffentlicher  Bedeutung  und  durch  eine  Öffentliche  Staatsbehörde  er- 
httltlich  sein.  Auch  darf  dies  nicht  mit  unverbUtnlsmAssig  hohen  Kosten  verbunden 
sein  (May  500). 

Die  Vorlafje  erfolfft  bei  der  Klasse  T  III  durch  Niedcrletrunp  auf  den  Tisch  des 
Hauses  oder  dui'ch  Abgabe  im  Journal  oflice  des  Unterhauses,  bei  Vorlagen,  die  dem 
ietzterai  gemadit  werden.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Klasse  IV,  doch  können  diese 
gemäss  Standing  Order  96  des  Unterhauses  während  der  Nichttagung  des  Parlamenta 

in  der  Bibliothek  de.s  rnterlinii-  s  abire?ebcn  werden. 

Die  Drucklepnnp  erfolgt  bei  der  Klasse  T— III  dun  h  Auftrag  des  Hauses,  bei  der 
Klasse  IV  durch  Auftrag  der  bctrefl'euden  Staatsbehörde,  die  da.s  Dokument  un;^clertigt 
hat.  Wird  die  Drucklegung  nicht  angeordnet,  dann  wird  das  Dokument  in  der  Biblio- 
thek des  Hauses  deponiert 

Die  Verteilung  der  jredrnckt  vorgelebten  Staatspapiere  (der  sog.  Blaubiicher)  er- 
folpt  im  Unterhause  durch  da.s  \'nto  oftice  an  die  Mitglieder  des  Hauses,  ist  aber  ausser- 
halb desselben  au  einzelne  Private  verkäuflich. 
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$75.  3)  d  a  s  Hecht  d  c  s  U  u  t  e  r  b  a  u  s  e  s ,  die  Wahlen  s  c  i  n  e  r  M  i  t  g  1  i  e- 
der  vonjederBeeinfluBSiingdvrehPeers  freisn  wisBen.  Danach 
wird  jede  Beteiligrnng  eines  Peers  an  einer  Walil  zain  rnterhanee,  durch  AnsUbung 
des  Wahlrechte  oder  sonst,  als  Bnuh  «  incs  rtitfTliansjirivik'trs  anfpofasst.  Die  Norm, 
die  dies  den  Peers  verbietet,  ist  eine  cintache  Sessional  Order  des  Unterhauses,  die 
von  Session  zu  Session  erlassen  wird.  Ausgenommen  von  diesem  Verbot  sind  nur  Jene 
irische  Peera,  die  snm  ünterhanse  gewihlt  word«n  sind  (s.  Ilbert  a.  a.  0.  p.  287  I). 

4)  das  Recht  des  Unterhaases,  wegen  jeder  Schmähnii  fr,  die 
gegen  eines  soinor  Mitj^lieder  gerichtet  ist,  einzuschreiten,  ev.  den  betreffenden 
Ddinquenteu  wegen  contempt  of  coart  zu  strafen'). 

lY.  Von  den  die  eiaselnen  Parlamentsmitglieder  betreffenden 
Privilegien  rind  besonders  swei  hervorsnheben. 

1.  Die  Redefreiheit  (freedom  of  speech)  und  2.  die  Immunität  (freedom  from  .■\rrest). 

1.  Die  Hedefreiheit  (freedom  of  speerhi  hat  nahe  Verwandtschaft  mit  dem 
vom  Sprecher  des  Unterbaases  für  das  letztere  verlangte  Privileg  der  liberalsten  Auffas- 
sung seiner  Debatten  (,ihe  nost  AtvouFsble  eonstruction  of  tbeirprooeedings").  Betrüb 
aber  letzteres  Privileg  das  Haus  im  allgemdnen ,  so  bezieht  sich  ersteres  aaf  die  ein- 
zelnen Mitclieder.  Die  Kedefreilifit  ist  eist  t^inliriiltig  als  Privilefr  1fifi7  etabliert  Maj 
JKlf.  ),  da  die  ("ommons  am  11.  Dezi  iiibcr  erklärt  liaben  :  .The  iiiember  must  he  as  tree 
as  the  hoases''.  Denn  obwohl  dies  i'rivileg  von  den  Communn  schon  unter  Eduard  III.  und 
Richard  II.  (Haxey's  Gase!)  beansprucht  worden  war,  wurde  noch  Ifi^  den  Conunons 
seit  VHS  der  Krone  erlclärt:  „Freiheit  der  Rede  sei  Euch  gewfthrt,  aber  dies  Euer  Privileg 
ist  ein  .ja"  oder  .nein'-  !- 

Kndprültiff  festsroetzt  ist  diese  Redefreiheit  durch  Art.  \}  die  Hill  of  rights: 
«That  the  freedom  of  speech  and  Debates  of  proceedings  in  Parliament  ought  not  be 
impeaehed  or  qnesttoned  in  any  court  or  place*.  Die  Zensur  Aber  im  Hanse  gehaltene 
Reden  abt  das  Haus  allein. 

Die  Iv't'defreibeit  der  .\bireordiictPn  er.^tn-t  kt  sich  aber  nie  soweit,  um  die  Publi- 
kation ihrer  Iteden,  die  \  erunglimpfungen  und  Beleidigungen  Fremder  enthalten,  zu 
decken  a  y  U7  f.).  Diese  Publikation  ist  nur  dann  ge8tattet,wenn  sie  ,fair*  ist,  d.  h. 
wenn  die  ganae  Parlamentsdehatte  publiaiert  ist,  nicht  bloss  die  vemngUmpfaide  Rede 
(Wason  versus  Walter.  21.  Dez.  18(57  cit.  bei  May  a.  a.  0.  p.  98).  Die  Redefreiheit 
fichiitzt  vor  allen  Verfoltruiifren  zivil-  und  strafrechtlicher  Art,  aber  auch  diszi- 
plinarer Natur.  Dies  wurde  auch  unter  dem  Ministerium  Kockingham  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  festgesteilt.  Burke  sagt  in  seinem  „Short  account  of  a  lata 
shurt  .Vdmini.stratlon  1766  (Works  I.  p.  177):  «abolished  the  dangerous  and  uncon- 
stniipiial  prai-tire  of  removins:  niilitary  dffirors  for  their  votcs  in  Parliament."  —  Die 
gewöhnlichen  Verwaltungsbeamten  worden  alli'rdiu;;s  niilit  in  die  Läse  kommen,  auf 
diese  Regel  sich  zu  berufen ,  da  dmch  Order  für  den  Civil  scrvice  von  1884  ein  Be- 
amter des  permanenten  Staatsdienste  weder  im  Unterhanse  sitzen  kann,  noch  sich  ttber- 
hanpt  an  Parlamentswahlen  aktiv  beteiligen  kann. 

1^  8o  bofusste  sich  das  Unterhaiis  mit  solchen  als  .breiich  of  privile»;*'"  aufgefassten 
SchmähungeQ  in  jaogster  Zeit  in  folgenden  Fällen  (ttber  frühere  Fälle  s.  May  6i)— 81): 
Ueber  Artikel  in  der  .Times"  (vom  16.  Febr.  1893),  Briefe  an  die  , Times*,  welche  sieb 
auf  (Vw  KiiifillinniL'  'irr  (M  schäfte  «lul  das  Vt  rhalti'H  des  .Spr<  (  Ii.  is  lifzogcn  (17.  März  und 
4.  Juli  18U3)j  Bericht  der  „Times'  übvr  eine  Rüde,  wo  einem  Unterbatumitglied  Bestechang 
YorReworfen  wurde  (21.  De«.  :  in  Ühnlicber  Weise  Uber  die  Zeitnngi  n  .Daily  Mall" 

.fn  .Iiili  litOli.  .(IImI,  -  und  IC.  Aii<iiisl  1MM|  .St..Tames(;az.  I«.  -  17.Miirz  lH5)()und8.Mal 
lUOUj.  Das  Uiiterbaus  ging  in  einzelnen  Fullen  zur  Tagesordnung  über  die  Beschwerde  hinweg, 
in  andern  Fällen  crklirte  es,  dass ein  aFrivilegienbrueh*  vorliege.  Weitete  Schritte  nateridciben. 
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2.  Die  Immunität  der  Parlaiiientsin  it  glieder  (fi  oiMiom  froni  arrest)  875. 
stammt,  wie  8cbon  erwähnt,  von  der  jedem  Richter  gewährten  Immanitüt.  Es 
ftt  also  eis  uraltes  PrivUeg  des  Comnoa  law.  Dl«  «rste  Dvrelnetniiig  dsssalben  gegen 
die  Krone  erfolgte  160S  im  Falle  des  Thomas  Shlrl^.  Die  erste  gesetiliche  Anerkennong 

des  Privilegs  durch  Oesetz  ist  1  Jac.  1  c.  13.  Ursprünj^lirh,  bis  zam.Tahr  1700  (12  and  13 
Will.  III  r.  l.T)  erstreckt  sich  da.s  Priviles  sofjar  auf  die  I)ipiistlioten.  Ferner  konnte  während 
der  ganzen  ijegi»latarperiode  keine  Zivilexekation  gegen  die  Mitglieder  and  ihre  Dienst- 
boten gefilbit  werden,  wodnrch  der  VetjlUmmg  Tür  ond  Tor  offengelassen  wurde  and 
die  OlftnUger  am  ihr  Geld  kamen  >).  Erst  1700  beaaim  sich  die  GesetzK'ebnng,  um  das 
Common  law  in  dieser  Richtunir  znznstntzon  I>n.s  (Tcsetz  \'2  und  13  Will.  III  c  3 
bestimmte,  da>s  Kla^e,  l'rteil  und  Kxekutinii  vor  dem  Keiilisireridu  ^'e>;en  die 
Mitglieder  und  ihre  Dienstboten  während  jeder  Autl<>!>uug,  Prorogation  oder  mehr  aU  14 
Tage  wfthrenden  Yertagang  stattflnden  könne,  was  dorch  11  Geo.  2  c.  24  anf  die 
Zwangsmassnahmen  aller  Gerichte  aasgedehnt  wurde. 

Strafen,  die  dem  Stnat.'^sehatz  anheimfallen  .«nllen,  insbesondere  F'i>k.il-trat>n, 
sollen  in  ihrer  Durchführung  durch  das  ParlamentsprivUegiaui  nicht  gehemmt  werden 
(2  and  3  Anna  c.  18). 

VoUstibid^ren  Wandel  sehnf  indes  hier  erst  das  Oesets  10  6eo.  m.  c.  50,  das 
jedes  gerichtliche  Verfahren  peiren  Parlamentsmitglieder  und  ihre  Dienerschaft  in  Za- 
kunft  zu  jeder  Zeit  tre.stattet:  nnr  soll  weder  S(  hnldliat't  nm-li  snfortiu^e  Haft  g^sm 
Parlamentsmitglieder  verhängt  werden  können,  solange  die  Session  dauert. 

Bereclinet  wird  die  Schonseit  derart^  dass  cor  wirküdien  Tagung  40  Tage  vor- 
hw  and  40  Tage  nachher  addiert  werden*). 

Merkwürdigerweise  hat  der  Spreclior  noch  bis  18i>7  am  Privilegierung  von  Hab 
und  Gut,  und  bis  1H!)2  nm  Privile:;ii  ruiiL;  der  Dienerschaft  die  Krone  gebeten,  trotz- 
dem schon  durch  jenes  Gesetz  Oeorg  Iii.  die  letztere  obsolet  geworden  war. 

Praktisch  erstreckt  sieh  das  Privilegium  der  Freihdt  von  Veriiaftang  nnr  anf 
ZiTilstreiti^keiten').  Auf  IVeiheit  yon  Verhaftung  aas  kriminellem  Unrecht  nur 
dann,  wenn  es  kein  snp.  indietaiile  otVence  (Toimn.  Pn])ers  1831  Nr.  Uli  i^t,  d.  h.  ein 
solches,  wo  nur  mittelst  Indictement,  d.  i.  Anklage  der  Anklage-Jury  vorgegangen  wird. 
Aber  bei  jeder  Verhaftung  aas  schweren  Delikten  (indictable  offence)  muss  dem  Haase 
Jedenfalls  davon  M  i  t  te  i  I  n  n  g  gemacht  werden.  Die  Verhaftung  erfolgt  aaerst  und  dann 
die  Mitteilung  an  das  Haus,  wie  schon  Blackstone  I  p.  167  bemerkt:  .Bntyetthe 


1)  ö.  darüber  P  r  y  n  n  e ,  Ccrtaiue  Cunsidcrations  upon  the  Government  of  £ngland 
Camden  8oo.  0.  8.  Nr.  46  p.  168. 

2i  TVber  den  (irnnd.  wrshnlh  .10  T.itr»  "  wohl  hier  bestimmendes  Z<>itintervrill  sind, 
8.  meine  Abhandlung  in  üt^r  Tübinger  Zeitschrift  für  Stautsw.  1 !)()].  In  den  Com.  Joum. 
vom  S4.  April  1640  wird  dieses  Intervall  noeh  als  ,,15  Tage"  angegeben. 

"Vi  Vi-rbiiftiitiL'  wetzen  runtriupt  of  <'i,tirt  ^'chört  nicht  hierher,  d  h  'yil-^  Mittriicd  des 
Parlaments  kann  walircnd  der  .Zession  wcl'i-ii  .( 'ontcinpt  of  ('rtnrt'  —  aii>_'rn'iiiiiiii. n  t  s  sich 
um  einen  dem  rnterhau.s  gefrenilher  bcKanijt  neu  handelt  -  vt  rhatirt  wi  rden,  Ueport 
of  the  S.  C.  of  H.  of  C.  iyü2  Nr.  3illt.  —  Sehr  ähnlich,  jedoch  anf  andi  rem  Rechtsgrund 
beruht  die  Unmöglichkeit,  die  juristisch  hest4'ht,  einem  Mitulied  des  l'nterhaiises  im  Unter- 
hausc,  wenn  dieses  tagt,  eine  Vorladnn<i;  zu  <  ini  r  straf-  oder  zivilgerichtlichen  Verhandlung 
einzuhändigen.  Im  Caae  des  M'  Übeeby  ^Keport  from  S.  C.  of  tlie  Ü.  of  0.  on  Privilege 
C.  P.  1888  T7r.  411)  betrachtete  das  dies  als  Brach  des  Parlamentsprirflegs.  Es  war 
der  Ansicht,  dass  hier  zur  Einhändi^'unu'  der  Vorladun«,'  zunii<  list  die  (ienehmigung  des 
Hauses  nötig  war.  Dies  hängt,  wie  damals  dargetan,  mit  dem  nicht  dem  Abgeord- 
neten, wohl  aber  dem  Hanse  in  seiner  .PKcInets",  d.  b.  seiner  Umwaliung  snsteben- 
den  Cerichtsfrieden  und  Asylrecht  wihrend  seiner  Tagung  sosammen.  S.  Eriduice  des 
M'  Palgrave  a.  a.  0.  p.  ö8ff. 
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§75-  nsage  hiis  unifonnly  been  evcrsinoc  thc  rcvolutioii,  tbat  the  communication  has  Jieen  snb- 
geqaent  to  the  arrest"  (s.  May  p.  113 — 116).  Der  Sprecher  mass  mittelst  Briet'  su- 
forfc  Ton  dem  verhaftenden  Richter  verst&ndiirfe  werden.  Der  Brief  wird  vom  Spreeher 
In  versammeltem  Hause  verlesen.  Erfoljrt  dann  flie  strafj.'on«  li(li(  lie  Venirtoilnnp  des  Ab- 
ReordiU'tL'ii,  so  wird  der  Sprecher  mittelst  ürlef  elieiil'alls  von  dem  IJicliter  vcrstiinditrt 
and  verliest  das  Urteil  und  Strafausmass  iiu  Hanse.  Diese  Prozedur  (s.  über  sie  M  ay 
113—118)  wird  nicht  hloss  im  Falle  des  Prozesses  wegen  Hochvemts  (treason)  sondern 
bei  jedem  straf|[;erichtliGheH  Proiesse  wegen  dnee  Indictable  offence  befolgt  (Speaker'a 
Rnlfaig  vom  12.  .Tiini  11K^2.]  Defindet  sich  ein  clicn  (rewühlter  .Abfreordneter  in  Haft, 
so  wird  er  aiipenblieklieh  beireit.  wenn  er  ni<  lit  ^'erade  wegen  eines  indictable  offence 
oder  eines  contompt  ot'  court  in  Haft  sich  belindet^). 

In  Zusammenbaag  mit  den  hier  skizzierten  Privilegien  sieht  die  Tatsache,  dass 
kein  Parlamentsmitglied  oder  Beamter  des  IlauseA  alsZenge  an  fungieren  brancht  nnd 
djiss  kein  ZenRniszwane:  gegen  MitK'ieder  des  llanses  j^eClbt  werden  darf.  Das  Hans 
gibt  aber  pewfthnlich  die  Erlanbnis  biezn  (s.  May  Uli.  Auch  die  Freiheit  vom  Jury- 
zwang ist  durch  Gesetz  (22  and  23  Yict.  c.  77  s.  {))  festgestellt. 

Ja  umgekehrt  reieht  das  Privileg  so  weit^  NIchtmitglieder,  wenn  sie  vom  Parla- 
ment als  ZeuL'eii  \  orpeladen  sind.  \ve<;pn  Verletzung  anderer  damit  kollidierender  Staats- 
pfliclitcn  zu  ileeki  ri,  IMes  t'idtrt  aus  der  nlten  Anft'.issnntr  des  dem  Parlamentsjroriehte 
zustehenden  „üericlitstriedens-*  oder  (jcrichisprivilegs,  vun  dem,  wie  wir  sahen,  auch 
die  Immnaitik  der  Abgeurdneten  herstammt  (s.  May  180). 

2.  Abschnitt. 

Die  Rezeption  des  englkchen  Pailamentarischen  Verfalirens  durch 
Bentham^s  Vennittlung.  (Zugleich  eine  Kzitik.) 

fiiin'H  |iiil>lii|ii<'K  (UiijH  de  (tranclr*  aifninhl^fs,  it  <<  i  t 
II  c  p  -  j  :i  1  r  I  m  <•  n  t  »Vtrc  »pprorhi*  dii  niicux 
|ii>«»ibl>',  ilii  iiioiiii  qiianl  >ux  fori>i<>i  liidia|>en- 
ouliU».  |"iiir  jin-mTver  If«  di-|jat«  df  toiito  cooftt- 
»ion,  <-•:  le  Ktiiltat  drs  opininn»  de  (oute  inMT» 

M  i  r  n  l>  i>  a  II  ttlipr  dl«  «iiilliQlie 

(ir.rtilifti'ordininK.  17S9 

-Tlip  täte  al  »liuli  Iiui«liiiioii  is  to  tnarrh 
iiiiKÜt  to  bo  delerioiiK  l  !■>  llif  ili  Utii-ruti-  itioin. 
itf  Ih«  rrprcscnlatWc»  «(  tlio  ixTiplo,  and  ou|{h( 
Mt  to  ba  «totaimiiiMl  bjr  »  iv*Mm  buUt  mji««  ih« 
ItBil*  of  anclanl  rtil»a  «adar  which  tb»  Hoiu«  oC 
('oninion«  .  .  .  Wc-fime*  jrcar  kflsr  yor  WMn  UtA 
■IIIII4.-  ilio  »laTc  nf  oorne  of  tha  poofMt  Mid  nrat 
iniignittcani  among  iu  nvaban'. 

Olsdttone  Im  KIgMr  Club 
11.  JnU 

§76.  fienthara  und  die  frMuiQslsche  Constituante. 

I.  Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  englischen  l'arlamentsverfidiren  machte  der 
Kontinent  znr  Zeit  der  französischen  Hevolntion,  da  <lie  <  onstituante  taj^te.  Mirabeau 
hatte  sich  in  der  Eile  einen  kleinen  Abriss  der  Gerichtsordnung  des  l'nterhauscs  durch 
Jeremias  Bentham  verfertigen  und  aus  London  zusenden  lassen  und  legte  denselben 
dem  mit  der  Redaktion  der  OeschAltsordnnng  betrauten  Komitee  vor;  er  veröffent- 
lichte ausserdem  das  Bentham'sehe  Ofras  mit  folgender  bezeichnender,  für  die  kom- 

1)  C.  Joom.  vol.  74  p.  44  and  vol.  76  p.  890. 
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monde  Auffassuns'  richtnngcrebi  iKli  r  Vnrrolf :  cni  »pril  serait  utile,  dans  la  siiua- §  76. 

tion  prt'seiitp  des  atVairos  nationales  de  conuaitrc  le  lejjleinent  »lu'observe  la  chaiubrc  des 
couiiuuues  d  Angleterre  pour  debattre  les  qnestions  politiqaes  et  ponr  voter.  Uu  peuple 
depais  si  longtemps  occapö  d'ftfFairas  publiqaes  dans  de  grandes  assemblie«,  doit 
ne<  SS  a  i  rement  a^itre  approch^  du  mif  ux  possible,  du  moins  qnant  nnx  formes 
indispensables,  ponr  pn'server  les  dt'^bats  de  tonte  confusion.  et  lo  n'sultat  des  opi- 
nions  de  tonte  incertitude  ...  Je  dois  ce  travail,  cutrepri»  umquenieut  pour  la  France, 
i\  un  Anglus,  qui  Jeuae  eocore,  »  tt^ritd  nne  haute  r^patation,  et  qae  cenx  dont  U  est 
particaUÄremegt  conaa,  regardeat  comme  na  des  espiranoes  de  soa  pays.  G'est  an  de 
ces  phllosophes  respertables,  dont  le  civisnie  ne  se  bonie  jidiiit  a  la  TJrande  Breta^'ne. 
Citoyens  du  nionde.  ils  di-siront  sini't'n-ment  que  les  Franrais  soi.  nt  aussi  libres  et  nou 
uioins  genereux  qu  eux-inLiue».-  ^^Ueuv^•es  de  Benthauj  pur  Duniout  1.  454.) 

Trotzdem  einige  Abgeordnete  nichts  dayon  wissen  wollten  nnd  mit  zweifelhaftem 
Stolze  aasriefen,  dass  sie,  niemanden  nai  habmend,  nichts  von  den  Engländern  wollten 
(Oeuvres  a  a.  n,  'MCy).  wurdf  dennoch  die  erste  von  der  Constitnantc  in  der  Sitznnjr 
vom  2ii  ,hili  17SM  anyrenonimene  (Jeseliärtsordnuug  stark  von  dem  englischen,  durch 
üentham  verniiticlteu  Vorbilde  beeinüusst  (s.  Text  des  , Reglement  ä  ruüage  de  l'as- 
semblee  national'*  in  Arch.  Pari.  L  ser.  voL  VIIL  300  ff.).  LUeressant  ist  hiebe!  an  be- 
obachten, wie  an  einer  Stelle,  wo  der  Bentham'sche  Entwarf  versagte,  die  Constitaante 
nach  eiirenein  (iutdiiiikeii  v<«rp;in^'- 

Die  engl.  Uriginalmitteiluog  lientham's  war  durch  viele  Hiinde  geAvandert. 
wobei  jene  Seite,  welche  von  den  nSÜgea  drei  Lesungen  eines  Gesetzes  bandelte,  in 
Verlast  geraten  war  (Oeuvres  a.  a.  0. 454).  Deshalb  sind  die  Beetimmnngen  der  ersten 
Geschliftsordnnng  der  Constitaante,  welche  von  den  Phasen  des  Gesetzwerdens  liamb  ln 
(eh.  „ordre"),  srar  nicht  nach  etü^rivrlii-rn  Muster  KesiliaftVii  wonleii.  Wuhl  siml  ;{  l>e- 
rataiigen  eingeführt,  aber  die  niittkrt'  limlt  i  in  den  Konnnisijiuueu  statt  und  dann  tVdgt 
die  Schlossberatang  in  Hause.  Viel  sorgfältiger  hat  dann  die  Geschftftsordnung  der 
französischen  Bestanratlon  von  1814  die  englischen  Bestimniangen  sich  angeeignet,  wie 
wir  alsbald  hören  werden. 

Aber  anch  abgesehen  von  dem  eben  genannten  Falle  wusste  sieh  die  Constituante 
von  dem  englischen  Vorbilde  zu  emanzipieren.  An  de«i.sen  .Stelle  trat  zum  Teile  der 
alte  Modus  procedendi,  wie  er  in  den  Versammiongen  der  Provinzialstiinde  nnd  den 
itats  g^neranx  des  „ancien  r^-gimc'^  üblich  war,  zum  Teile  das  Natur  recht. 

Die  alte  Geschäftsordnung  dor  assonilib-rs  i)rovinriales  wnrdo  z.  H.  in  der  Krage 
der  Einrichtung  der  Kommissionen,  d»  r  Veritikation  der  Walilinandate,  in  der  Kegel, 
dass  vor  jeder  Verhandlung  die  Protokolle  der  letzten  Sitzung  veritiziert  werden  uiussten, 
nachgeahmt.  (Arebivee  pari.  a.  a.  0.  vol.  VIII.  46  nnd  Oeuvres  a.  a.  0. 376.) 

Das  Natonwht  fand  nicht  ninder  Anklang.  .So  wurde  das  Prinzip  derHsjori- 
tät  für  Abstimmnngen  im  Hause  erst  nach  langen  Debatten  und  mit  TJerufang  auf  das 
Naturrecbt  angenommen.  (^.Arch.  pari.  a.  a.  U.  2U8:  „äi  vous  consultez  la  nature  des 
ehoses,  voua  verrea que  tonte r^nnion  d^homuH»  ea  sodet^  doit  §tre gouvente  par le 
voeu  de  la  pluralitö  de  ses  membres.  C*est  Ik  une  eondition  n^ssaire  de  tonte  associa- 
tion,  Sans  laqnollc  vons  la  vouez  ;\  l'inertic  on  A  des  froubles  toujours  rcnaissants-. 
So  der  Graf  Mirabeau.  In  einr-m  Pniiktr  war  der  Kinflnss  des  in  der  Constituante  herr- 
schenden Naturrechts  so  stark,  dass  er  noch  heute  in  denjenigen,  nach  1848  entstan- 
denen Oesehftftsordnungen  zu  finden  ist,  welche  der  Auffassung  huldigen,  dass 
die  Geschäftsordnung  der  firdestea  Autonomie  der  parlamentarischen  Körperschaften 
ihr  Dasein  verdanken  müsste,  Das  Prinzip  der  G  e  s  c  h  ä  f  f  s  o  r  d  n  u  n  gsaut  o- 
nomie  ist  also  naturrechtlichen  Ursprungs  und  in  der  Constituante 
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S  76.  aus  der  Ansicht  licrvorgcpranffcn,  dass  jede  t(csetzffebcnde  Kllriipr- 
scliaft  ein  Verein  sei.  So  begründet  aach,  wie  wir  oben  hörten,  Mira- 
bean  die  Notwendigkeit  des  Mi^oritatsprinzips  in  Jeder  gesetzgebenden  Veraamm- 
lang  damit,  dass  es  ^chon  in  jeder  ^associatiou"  notwendig  sei.  In  ana- 
loger Weise  setzt  auch  Tarjret  denselben  Gedanken  f^Tt.  iiuleiii  er  ?  Anli.  pari.  a.  a.  O.) 
die  Notwcndi^'keit  einfacher  Majorität  in  den  Abstinunung^en  parlamentarihcher  Körper- 
schaften mit  den  Worten  begründet:  „La  regle  generale  de  toute  Assemblee  delibe- 
rante  est  1a  mi^oriti  simple.  II  fant  nne  raison  d^tenninante  et  eile  est  la  majoritd 
des  snfTraKes,  eile  ne  peut  pas  se  trouver  ailleurs".  Denselben  Gedanken  hat  dann, 
wie  wir  sehen  werden.  Benthani  in  seiner  boriiliiiiteii  luiil  viel  erelesenen  „Tartiqiie 
des  Aissemblees  politiques  delib^-rantes',  die  in  der  Iranzüsisciien  Uebereetzung  von  Dn- 
moat  dem  Kontinent  moudgerecbt  wurde,  wieder  anfgenommen,  vervolUcommt  nnd  ist 
damit  snm  Urheber  jener  heutigen  Theorie  geworden,  wonach  parlamentarische 
Geschäftsordnungen  Produkte  der  Antonomie  nnd  Abarten  der 
OViservanz  sind,  wie  sie  auch  bei  andern  Korporationen  sich 
findet.  Dieü  wird  alsbald  noch  näher  daigeiegt  werden.  Hier  sei  nan  noch  er- 
wähnt, dass  die  Bestauation  in  Frankreich  snm  guten  Teile  die  Geschftftsordnnngs- 
bflstimmungen  der  Constituante  und  damit  auch  das  StQck  englischen  Rechts,  das  dort 
aufgespeichert  war,  übernahm.  Au.sserdem  wurde  noeh  durch  \*erniitthHiir  de,s  Büches 
von  Jeffer.snn  die  amerikanische  und  enirlisihe  Praxis  irenaner  erkannt  nnd  fand  in 
den  treschäftsorduungen  beider  Häuser  vom  Juhre  lttl-1  ^Archive»  pari.  11.  Serie  vol.  12 
p.  64  fr.  und  88  ff.,  144  ff.  und  289  ff.  und  vol.  16,  81  ff.  und  80  ff.)  weitgehende,  meist 
aber  nur  aufs  ftnsserliche  gehende  Anfhahme. 

g  77.  Die  Charte  von  1814  aad  die  daran  geknUpfte  parlameiitsriaGlie  GeschäflMirdniuiK. 

üm  diese  damalige  Rezeption  des  entflisehen  IJechts  zu  würdiiren,  wollen  wir  zu- 
nächst die  Geschäftsordnun?.  wie  sie  am  2')  Juni  IHU  von  der  Depntiertenkammer 
beschlossen  wurde,  sodann  die  der  l'airskanuner  vom  2.  Juli  desselben  Jahres  im  Auge 
fassen.  Da  ist  vor  allein  eine  bestimmte  Reihenfolge  gewisser  Kategorien  von  G«> 
schuften  eingirfOhrt.  Vor  den  übrigen  Gegenständen  der  Tagesordnung  haben  sunst 
Petitionen  in  Betracht  gezogen  zu  werden  (Kegl.  art.  1.5,  Arch.  Pari.  V(d  1 2  p.  fin).  Sodann 
die  .Anträge  anf  Zula.-^snne:  bestimmter  einzubrincrender  Motionen  i.\rt.  '.V.h.  Das  ist 
ganz  Nachahmung  englischen  Vorbildes.  Ebenso  nind  auf  englisches  Vorbild  zurück- 
zufahren: die  Vorschrift  eines  bestimmten  Costilms,  die  Nonn,  dass  der  Präsident  sich 
gewShnUdi  ideht  aa  der  Disknsskm  au  beteiligen  habe,  dass  er  sein  Haupt  für  den 
Fall  einer  tumultuösen  Gestaltunf?  der  Sitzung  zu  bedecken  habe  i'.il  se  convre"\  <im 
die  Sitzung  eventuell  und  selilimuisten  Viüh  zu  suspendieren,  ferner  die  Bestimmung, 
daüs  in  jeder  Debatte  abwecliäelud  ein  Redner  pro  und  ein  Keduer  contra  zum  Worte 
kommen  sollten  (art  88),  das  Institut  des  Uebergangs  nur  Tagesordnung  entsprechend 
der  englischen,  damals  Üblichen  ,divisinn  for  tbe  ordere  of  the  day"  (s.  (  olchester  s 
Diary  11.  p.  141),  die  nntresciiickte  Nachahmung:  des  comniittee  of  die  wliole  Iiouse,  das 
durch  art.  20und  44  den  i  iiarte  vuu  1814  als  geheime.s  Komitee,  comilee  secret,  zum  Bestand- 
teil des  ftanzösiscben  \  erfassun^srechts  erklärt  wurde  nnd  in  der  Geschäfteordnung  eben- 
falls Anftiahme  fand.  Sodann,  was  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  die  Nach- 
ahmung der  englischen  Stadien,  die  dneBill  zu  durchlaufen  hat:  als  Üekanntgahe  des 
.\ntraps,  Krlaubnis.  dass  der  .Vntra'j-  einffebracht  werde  lenß].  ..leave  nf  the  motien"), 
Entwicklung  des  Antrags  und  noch  dazu  die  3  Lesungen  desselljeu  (art.  '66).  f5chlie»>s- 
lich  die  Naebahmng  der  Cleriu  of  the  house  of  Commons  in  Gestalt  der  2  Bedaeteure 
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für  die  „Proces-v^rbanx*,  die  nicht  aus  der  Mitte  des  Haukes  zu  uelimen  und  daher  zu  §  77. 
besablen  warm  (art.  69). 

In  ähnlicher  Weise,  nur  in  noch  grössertT  AnlelnnniK  an  die  Aeusserlichkciten 
des  pno:Iisrlien  itechts,  hat  >i<li  dii'  ( if-chUftsonlnniiir  tlcr  l'airs  ^'i'falleii.  Da  ist  der 
„Chanceüer"  des  Reiches  Vorsitzeuder.  Ihm  untergeordnet  der  „Garde  des  l<e>,äsires* 
entsprecli«iid  dem  englischen  Clerlt  of  the  Parllament,  und  der  ,Qrand  r^fer^ndaire"  ent- 
spredtend  d«n  Oentleman-Üslier  of  the  Baek  rod.  Die  LegÜtoation  und  der  Nenein- 
tritt  von  Pairs  vollzieht  si<h  ganz  so  wie  da«  cnplischo  Vorbild  es  vorschreibt  lart. 
Iii  Ü'.  der  Geschäftsordnnnff  vom  "iS  .Tiiiii  1KI4  iti  der  Fassinii;  vtim  '2.  Juli  d  J  Aich, 
pari.  12  p.  89  ff.).  Die  \'erhuudluiig»prutukulle,  die  nur  an  die  Mitglieder  de»  Parla- 
nenta  verteilt  werden  dürfen,  enthalten  nur  wie  die  englischen  Vorbilder,  die  Ereig- 
nisse der  Verbandlang  in  knapper  Form  ohne  Mitteilung  der  Eeden  (art.  71).  Die 
dem  englischen  Rechte  entlehnte  Reihenfolge  der  rarlanientsgeechlfte  ist  hier  noch 
viel  strenger  nonniert  als  in  der  Gescliaftstirdnuntr  ilt  i  nt  pnticrtenkamnier.  Ein  eijrener 
Titel  11  der  Ciescbäl'täorduuu^  handelt  vuu  der  , Ordre  de.s  Deliberations* :  zuerst  kom- 
men die  von  der  Regienmg  eingebrachten  Gesetasvorlagen  daran.  Sodann  die  Kommia- 
rionüberichte  über  die  Vorlaf^en,  in  der  Heihenfül|;e,  wie  sie  den  Komndsslonen  überwiesen 
worden  sind,  l'nd  zwar  ziinäehst  die  Kunniiissionsberiehte  über  Uei^ieruntrsvnrla^'en  (art. 
20),  sodann  die  andern.  .Schliesslich  erat  zum  Schlüsse  die  Anträge  der  einzelnen  Mit- 
glieder, entsprechend  der  Stellung  der  englischen  l'rivate  Members. 

Einbernfong,  Vertagung,  Schliessung  nnd  AnflQsvng  der  bdden  Kammern  voll- 
zieht sich  ganz  nai  li  eiiL-^liseliem  Muster.  (.Rt'uli  nn nt  il/reniiiuant  le»  rt  lati  iis  (jiü 
tluivent  exister  entre  la  elianibre  de.s  pairs.  la  cbaubre  des  deput^  le  Kol  et  les  duuubres 
eutre  elles'  s.  Archives  pari.  a.  a.  0.  HS). 

Sogar  daa  engllache  «Le  rol  s'avisera**  für  den  Fall  der  Saakttonaverweigernng 
Ist  in  sklavischer  Weise  nachgeahmt  («Titre  IV.  des  letztntierten  Reglements  a.  1: 
,Le  Roi  refuse  sa  sanction  par  cette  fonmile:  le  Rol  N  avisera"). 

Die  zitierten  Ileglenients  sind  für  das  deutsche  h'eclit  auch  von  Ucdentunir  u'e- 
worden,  insol'erne  ahi  sowohl  das  badi.sche  (s.  Mittermuier  in  Ilotteck-\\  eicker, 
StaatsIexUcon  1838  vol.  6  S.  614)  wie  aneh  das  wQrttembergische  nnd  bayerische 
Recht,  letzteres  mit  dniger  SelbstSndigkeit,  sie  grösstenteils  fibemommen  haben. 

Wir  können  dieses  Hlnüberwirken  hier  nicht  im  einzelnen  näher  verfolgen»  w«I 
dies  iibi-r  ib  ii  Zweck  und  Hahnieii  die>es  Buches  hinausüclien  wiinle. 

Nur  auf  zwei  Punkte  der  Rezeption  .sei  hier  auiuierksam  gemacht. 

Der  dne  betrifft  die  sog.  Schliessung  der  Session. 

Der  Art.  '><)  der  ('harte  von  1814  hatte  bestimmt:  ,le  Roi  omvoqae  chaque  an- 

nte  les  Clianibics,  11  les  prorof^e,  et  peut  dissoudre.  .  .  ." 

Man  «iilite  mit  dieser  üestimmun^r,  wie  die  .\rchives  pari.  ^2.  se.r.  vol.  12  p.  14')) 
deutlich  sagen,  damals  nur  den  bis  daliin  herrschenden  Sprachgebrauch  des  „proroger" 
im  Sinne  von  .continuer',  d.  h.  „vertagen**  wiedergeben.  Als  man  aber  an  die  Ge- 
schäftsordnnng  nnd  damit  an  I'h  \<\>i'  li  h  i  u  n  jener  Be.stimninn^  der  ('harte  von  1K14 
gin^'.  da  begann  man  sii  Ii  daraiii.  da-"  man  il'u  li  e  n  ir  1  i  s  c  h  e  s  K'i-clit  rezipieren  wolle, 
und  uuter.schob  nunmehr  der  früheren  Bestimmung  der  Charte  in  bezug  aut  das  „pro- 
roger%  den  englischen  Sinn  des  Wortes,  nämlich:  Schlnss  der  Session.  Frei- 
lich gab  es  80  eindchtige  Leute,  die  damals  dagegen  waren,  weil  man  damit  den  her- 
gebrachten Sinn  des  Wortes  verandere. 

Zur  Anstuhrnnir  jener  T?e>tinimun}r  hatte  nilmlieh  das  iieirlement.  das  die  He- 
ziehuugen  beider  Kammern  zu  einauder  and  zum  Konige  regelte,  in  seinem  Entwürfe 
Tltä  II.  art.  4  die  Anordnung  getroffen  „La  chambra  se  s^pare  k  Tinstant,  al  la 
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fi77.  prociamation  proroge  la  sesBlon,  ov  diaBont  1a  chambre  des  dipnMt*.  (Arch.  pari. 

a.  a.  O.  69.)  Wie  man  siebt,  war  dieser  Wortlaut  nach  dem  Regierungsentwnrf  noch 
dem  alten  franzii.sischen  Sprachgebrauch  treu.  ^laii  wollte  auf  Seite  der  Kei^ierung 
nur  eine  Vertagung.   Aber  die  Anglomanen  in  der  2.  Kammer  wollten  mehr. 

Trotzdem  man  o£fenbar  adner  Sadw  nnricher  war  («Lea  avis  out  6t6  partagö 
aar  le  aens  des  mots  «proroge  la  seasion*),  wendet  man  gegen  die  eiste 
Fassung  ein,  dass  man  nur  di>  Kammern,  wie  in  England  prorogieren  könne.  Nicht 
aber  eine  Session.  Und  weil  die  Ansichten  sjeteilt  waren,  ein  Teil  der  Deputierten 
unter  „proroger'*  die  Schliessung  dt-r  Se«tiion  nach  cnglLüchem  Vurbilde,  die  andern  mit 
dem  CraiiaSdaelien  Sprachgebrauch,  also  mit  der  Bedeotnng  des  gproroger**  als  Vertar 
gung  sieh  znfineden  gabaa  (»Lea  uns  y  ont  vn  la  cldtnre  de  la  aesaion,  et 
les  au t res  sa  continnatinn  ;\  une  autre  i'po(|ue."),  so  einigte  man  sich  avf 
einen  JUttelwc^'.  Man  nahm  iu  die  eiulgiiltifie  Fassiin^^  lieide  Bedeutuniren  des 
„proroger-  auf,  die  trauzüsische  und  die  englische,  um  den  Wortsiun  der  Charte -lie- 
atimmang  auf  jedw  Fkll  m  treffen.  Der  endgültig  angenommene  Artikel  lautete:  »La 
chamln«  ae  s^pare  \  l'instant  si  la  prociamation  ordunne  la  clöture  de  la  aesalon, 
l'HjourneiiKiit  ou  la  (lissolutimi  d»'  !a  chambre''.    (Anh.  a.  a.  (>.  H.'i2.i 

Damit  war  wohl  eine  der  unsiiiuifr8ten  NachahuauiL^cn  des  englischen  Keehts  verübt 
worden.  Denn  sinnlos  ist  die  \'ertaguug  durch  den  König  neben  der  Schliessung. 
In  England  Ist  die  Prorogation  an  einer  2Mt  entstanden,  wo  man  von  einer  Vertagung 
durch  die  beiden  Kammern  noch  nichts  w'osste.  Als  diese  letztere,  wie  wir  ölun 
hörten,  zur  Zeit  der  puritanischen  Uevululinii  aufkam,  hatte  es  einen  Sinn  von  solcher 
Vertagung  neben  der  Prorogation  durch  den  König  zu  sprechen.  .-Vbcr  eine  \'er- 
tagung  neben  der  Schliessung  und  swar  beide  dnrch  den  K8nig,  war 
eine  solche  UeberftlUe  von  Instituten,  die  die  Oekonomie  de«  englischen  Rechts 
zwar  nicht  direkt  abschaffte,  aber  langsam  verschwinden  machte.  Seit  1621,  also 
seit  der  Zeit,  wo  die  ^'  e  r  t  a  g  n  n  £?  beider  Hauser  ans  ihrem  freien  W  i  1- 
len  aufkam,  ist  in  England  Uberhaupt  keine  Vertagung  durch  den  Kimig  vorgekommen 
(May  45) 'J. 

Das  Unvernünftige  der  Nachahmung  bestand  nun  darin*  dasa  man  diese  ge- 
schichtliche Entwicklung  in  England  übersah  ,  und  eine  Vertagun»:  durch  den  König 
neben  die  Schliessmi'/  Aw  Sessinn  hiii>tt'llte  ,  wiilirend  das  eiiL-^liM  Iie  VorViild  nur  eine 
Vertagung  beider  Ivamuicru  aus  eigenem  Antriebe  neben  der  Schliessung  der  Ses- 
rion  kennt 

Diese  nnvi  istiindige  Nachahmung  ist  aber  leider  Qemeingnt  beinahe  sHmtUcher 
Verfassungen  des  Kuntinentes  insbesondere  l)('Ut><hlands  gcwordi  ii 

Denn  noch  inimcr  heisst  es  iu  dem  Verla-'^sungsrecht  der  meisten  Ötaat^n:  «Der 
Monarch  eröllnet,  vertagt  und  schliesst  die  Kammern". 

Eine  andere  Kacbahmnng  englischen  Redits  ist  damals  1814  vorgenommen  und 
ebenfalls  auf  dem  Wepe  über  die  süddeutschen  Verfassungen  fester  Bestandteil  der 
konstitutionellen  Doktrin  ;;e\vor(ien  Es  war  die  Frage  nach  dem  Verhillt- 
nisse  zwischen  dem  (ieset/.  und  der  Ciesc  häftsorduung,  insbeson- 
dere zwischen  Verfassnngsgesetz  und  Geschftftsordnnn  g.  Wir 
haben  oben  gehBrt,  wie  die  Constituante  durch  das  Natorrecht  dch  Aber  dieses  Pro- 
blem hinwegsetzte  und  anr  freien  Antonomie,  anr  Vereinsantonomie  in  An- 


1)  Da»  steht  auch  nicht  im  Widerspruche  mit  der  Tatsache,  dass  bis  1814  auf 
Wnnseh  des  KSnlgs  sieh  beide  Häuser  vertagten.  Immer  war  es  seit  1621  ein  Sich« 
Vertagen,  kein  Vcrtagtwerilen  der  Iliuscr. 
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weuduui;  auf  die  parlameuturiscbeu  Gcüchät'täuiduuugtiu   gelangt  war  einer  Autl'as-  §  78. 
Bnng,  die  dann  in  Dentachland  seit  1818  neu  anflebte  and  fUr  die  Gesdülftiord- 
nongen ,  die  nach  dem  Unter  der  preunachen  von  1848/49  ergingen,  aufganommen 

wurde.  Vnr  dieser  AulTa.ssnn«;  der  (ieM-hiifrsordnunf::  srhaudeitf  dii'  Restanrationszeit 
in  Kraulvreicli  zurück.  Ihr  t-cliwebten  iim  li  zu  seJu"  die  zii^'t-llosen  !■  reilit  iteii  der  Con- 
stituante und  der  itir  naclil'olgenden  gesttzgebeaden  Körperschatten,  die  alle  von  jener 
natnrrecbtUcben  Verelnsaotonomie  an^regangen  waren,  vor.  Deshalb  war  man  liei 
AusfUhningen  des  Ki  1  ment»,  in  beiden  Häusern  sorgfältig  darauf  bedacht,  daes  man 
die  Bestiininunpreu  desselben  in  v  o  II  s  t  ;l  n  d  i^  t  e  r  il  anno  nie  mit  der  Charte  von 
1814  setzte.  So  heisst  es  darüber  in  den  Arcli.  Tarl.  11.  serie  vol.  12  p.  144;  ,Le 
riglemmt  prupose  a  puur  objet,  non  eeBtoaent  le  eörtatoadal  dei  communieatloiu, 
mais  eneore  plodenrs  dispodtions  interpritatiTes  de  la  Charte  conetitodoiielle.  C'est 
principalement  sous  ce  deniiei-  lapport  qu'il  a  M  discut^,  et  qu'il  doit  fixer  TOtre 
attention.    La  Charte  coiistitutionelle  est  devcnue  la  propriett'  de  la  nation,  le  titre 

perpetuel,  irrevocable  et  iiuprescriptible  des  droits  du  peuple  fraiieais  

Ua  reepect  religienx  doit  la  maintenir  intacte  et  le  premier  de  nos  devoirs  est  de  vdDer 
Sans  ceeee  k  ce  qnfl  nepruuvc  aaenne  alt^ration.  C'est  sartont  lorsqa'il  i^agit 
derogier  des  attibutions,  qu'il  iniporte  de  s"assurer  (jue  1  a  loi  organi- 
que  sera  eii  haruiouie  parlaite  avec  le  texte  de  la  charte.-  Diese  Stelle  handelt 
zwar  bloss  von  dein  Reglement,  das  den  N'erkehr  der  beiden  Kauunern  untereinander 
und  znm  KOnige  regeln  sollte.  Aber  anch  betreflfs  der  andern  Reglemente,  welche  die 
innere  Geschäftsordnung  regelten,  war  man  d>  i-  Miinua^',  dass  solche  nnr  auf  dem 
W  e  g  e  lies  Gesetzes  ergeben  könnten.  Die  Kammer  der  Deputierten  war  einhellig 
dieser  Meinung. 

Sie  behandelte  daher  das  ihr  von  der  Hegieruug  vorgelegte  Reglement  ganz  nach 
Gesetzesart  und  versah  dasselbe  mit  Amendements  (Arch.  pari.  a.  a.  0.  p.  216).  Aach 
in  der  Kammer  der  Pairs  war  ein  Teil  der  Ansicht,  dass  die  Geschäftsordnung  fQr 

.jede  der  beiden  Kammern  nur  auf  df-m  Wege  des  Gesetzes  erlassen  werden  dürfte. 

^Arch.  pari.  a.  a.  U.  230:  „In  meuibre  s  etonne  qu  une  brauche  de  la 

pnissance  legislative  a  le  droit  d'obliger  les  deox  antres  par  les  reglemente  ä  la  confec- 
tions  desqnelles  cdlesci  n*anront  en  ancnne  parf*.) 

Aber  die  Ifiyorität  der  Pairs  gin^r  von  der  Manie  der  Rezeption  enjflischen  Recht« 
und  von  Liebedienerei  gec-en  die  Krone  aus.  Ks  wurde  behauptet,  dass  es  sich  bei  Re- 
gelung der  Geschuttsurduung  des  Oberhauses  auch  um  Prärogativ reciite  der  Krone 
handle.  Man  mflsse  demnach  anf  die  Vorlage  eines  K^lements  dnrdi  die  Begiemng 
warten  und  dann  dassellM  ohne  weiteres  annehmen,  hiebei  selbstverständlich  keine  Mit- 
wirkung der  Deputierten  zulassen,  mithin  die  (rcsetzesfonn  ausschliessen.  Arch.  pari, 
a.  a.  ().  22!):  ,Elle  (sc.  la  rhambrc  a  vu  saus  doute.  dans  les  aniendements  proposes, 
comme  eile  avait  alors  vu  dans  le  ri-giement  uriginaire,  un  acte  de  l'autoritd  royale 
Btatnaat  snr  les  objets  qni  son  exclosivement  de  sa  comp^tenoe.  En  effet,  les  objets 
traitte  dans  le  r^glement  ne  pouvalent  faire  la  matiere  d'nne  loi,  puisqu'ils  sont  tous 
relatlfs  ä  une  question  de  rcieinonial  et  de  pn'-st'ance.  ä  des  di->riuctions  et  ä  des  Prä- 
rogatives qui  ne  peuvent  emauer  que  du  Roi  source  de  tont  honneur  et  de  toute  di»- 
stinction . . .  II  faut  donc  recounaitre  qu'au  Kol  seul  appartieut  d'^tablir  ces  rap- 
port  de  distinction  et  de  priminance  qni  sont  Tobjet  de  ce  r&glement.  .  .  .  eile  (la 
chanibre)  a  cm  devoir,  par  respect  pour  Tantoriti  royale  adopter  le  riglement  tel  qu'il 
Ini  ^tait  propos^-.'* 

Die  Ansicht  drang  durch,  wurde  von  der  Regierung  acceptiert,  und  so  kam  es, 
daaa  das  Reglement  für  das  Olierhans  dorch  eine  Vereinbarung  bloss  zwischen  Kegie- 
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§77.  rang  und  Kammer  zutande  lum.  Dkser  Vorgang  kam  naeh  SfiddeatsdilaaMi,  da«  ja 
in  aeinen  Verfonungen  die  Charte  von  1814  als  VorUld  annh.  So  bembt  anch  ein  Tfeil 

der  Geschäftsordnung  der  badisohen  Kammern  nur  anf  Vcreinbamtif?  zwischen  Beg^ 
riiiiir  und  jeder  inteiesNierten  Kaiiinur  Walz,  l'eber  die  Prüfung  parlamen- 
tariüclier  Wahlen  zuuächäL  nach  baiÜMiitui  Kcchte  1902,  S.  14  fl.)  Dergleichen  die 
ersten  Geschftftsordnangen  von  Bayern  und  'Württemberg.  (Seydel,  Bayer.  Staats- 
recht L  466  nod  Hohl,  WUrtt  Staatsncht  L  p.  698.) 

$78.  Bentham'tt  , Taktik". 

I.  So  hatte  mau  iu  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  in  Frankreich  und  durch  Frank- 
reichs Yermittlnng  in  DentaeUand  mit  der  engliaehen  Lot  et  oonsaetado  pariiamantl 
Bekanntschaft  gemacht.  Uaa  hatte  aich  Bentham's  knrcen  Entwnrf  der  Geichifta- 
ordnung des  Unterhauses  in  der  französischen  Constituante  zu  Nutze  {gemacht  und 
hatte  dort,  wo  er  versairte,  grösstenteils  Naturrecht  eiiifri  fiitrt  Mun  hatte  ferner  zur 
Zeit  der  Kestauration  das  englische  Recht  and  insbe&ondere  da»  parlamentarische 
Verfahren  rezipiert,  aber,  wie  wir  sahen,  ehenao  nmfhssend  ide  nnverstftndig  and 
nur  am  äusseren  haftend.  Nnn  trat  ein  Mann  anf,  der  schon  frflher  sdne  Anto- 
rit&t  bestimmend  in  die  Wa^rsihale  freworfen  hatte,  der  aber  nun  der  Gestaltung  der 
parlamentarischen  GeschäftsorclmuiL'  t  iiie  wissenscliattlii  lie  Ha-^is  (iebeii  wullto.  Er  hotlte 
dies  nutzbringend  durch  eine  Kuntra^iierung  der  in  der  frauzö.sitieheu  Constituante  in  Gel- 
tong  gestandenen  Geachlftaordnnng  und  der  englischen  so  errdchen,  nur  indem  er  fBr  die 
Voncflge  der  einen  oder  anderen  Bestimmung  jedesmal  eine  nähere  Begrändung  brachte. 
Dieser  Mann  war  der  uns  schon  bekannte  .Te rem  las  Hentham,  diesmal  aber  in 
einer  uinfa-sseiideii  Monoy^raphie :  ,.\n  essay  ou  l'olitical  Tactics  or  Inquiries  concer- 
ning  the  di.scipline  and  uiode  of  proceeding  proper  to  be  observed  iu  political  assem- 
Mies:  prindpally  applied  to  te  practice  of  the  British  Parllammit  and  to  the  Con> 
stitntion  and  sitnatiun  nt'  the  National  assembly  of  France".  Das  Buch  em-hien  zn- 
erst  am  Ausiirantre  dts  2.  ■lalirzclints  des  vniiL'iii  .lalulinnderts  firepen  ISKm  in  fran- 
zösischer Sprache  und  war,  wie  überhaupt  alle  Werke  Uenthani's  durchdeuüeuter  Dumout 
herausgegeben.  Im.  Bentschland  ersdiien  es  zuerst  durch  Vermittlung  des  Dr.  Heynier 
in  dentscher  Sprache  1817  bei  Enlce  in  Erlangen,  nach  welcher  Ansgabe  andi  hn  fol- 
genden mdstens  zitiert  wird.  Ehe  wir  an  die  Analyse  des  B  e  n  t  Ii  a  m'schen  Buches 
und  an  seine  Kritik  ^ehen,  möelite  ich  n<Kli  kurz  diu  Eiiitlnss  i]e.>>elben  anf  die 
kommende  Kecbtsentwicklung  iu  Frankreich  und  iu  Deutschland  skizzieren. 

Vor  allem  wirlct  Bentham  glach  schon  im  nächsten  Jahrzehnt,  d.  i.  In  den 
20er  Jahren  anf  die  Geachäftsordnong  dar  fraasfiaiBdimi  Pairskammer.  Oans  so  wie 
Bentham  es  empfohlen  (opus  zit.  nach  der  deutschen  Uebersefzunp  a.  a.  O.  162)  wird 
durch  Ikschluss  des  Hauses  vom  •22.  Juni  1820  eine  Stimmliste  bei  Abstimmungen  nicht 
nur  iür  die  Pro-  und  Kontra- N  otierenden,  sondern  auch  für  die  Unschlüssigen  einge- 
rlditet.  (Siehe  Archive«  pari.  651  Tl.  s^rie,  84.  Bd.)  Bentham  hatte  die  Notwen- 
digkeit derselben  mit  vielerlei  pedanti^(■hen  Argumenten  vorgebracht.  Sie  wird  flugs 
rezipiert.  Bentham  hatte  ferner  die  liestellnnv'  der  Kuinittcs  des  Hauses  durch  freie 
Wahl  empfohlen.  l'Mugs  wird  dann  auch  in  der  rairskammer  neben  der  früheren 
Bestellung  der  Komitees  durch  den  Vorsitzenden  auch  die  Möglichkeit  freier  W^abi 
durch  die  Kammer  offen  gehalten.  Ein  Beschlnss  des  Hanses  der  Patrs  vom  7.  Hai  1828 
(.\rch.  pari.  p.  649  IL  sirie  84.  Bd.)  er<<tfnt  $  die  Xurin.  dass  bei  Bildung  aller  Komitees, 
die  über  (iesetzesvorscbliiire  /n  1»frateii  liabeii.  d<r  l'r;isi(biit  die  Kammer  zu  befra{rf»n 
habe,  ub  er  die  Mitglieder  bestellen  solle  oder  ob  die  Kanmier  selbst  die  Wahl  vor- 
zunehmen wünsche.  Anf  Bentham's  Kinfluss  ist  anch  das  Haas  der  in  der  Pairs- 
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kammer  damals  zuerst  besclilussL-iieii  Veröfleiitlichmip  der  Verhamlluiij:>i>rotokollc  zu-  §  78. 
lückzuführen.  iMan  verfrl.  Reutham  a.a.O.  2'y  und  30  mit  Arch.  p.nri.  a.  :<  r).')8 
und  dem  dort  abgedrackteu  Üeschluss  vom  7.  Sept.  I830.j  Die  Yurbciiriit,  daä.s  eine 
dorchgefaUene  BUl  nicht  in  derselben  Seesion  vorgebracht  werden  dürfe  (s.  ArchiTes 
a.  a.  0.  p.  665)  nnd  vieles  andere  >)  ans  dieser  Zeit  könnte  noch  angeführt  werden,  doch 
ffeliürt  dies  in  eine  ansfülirli<  he  Darstellunjr,  die  di<*  Kpzpptionsgeschii  litr  des  englischen 
T'arlaiuentsreclits  beschreibt  und  die  hier  zum  ersten  Uale  versuclisweise  bloss  ange- 
deutet werden  sull. 

Als  die  Charte  von  18S0  nach  der  Jnlirevolntion  den  beiden  Kammern  das  Recht 

der  Oesetzesinitiative  gab,  da  wnrde  anch  die  OeschÜftsordnung  dementsprechend  um- 
gestaltet. In  der  Üeputiertenkaninipr  zuerst  wurde,  wo  an  Stelle  der  t'i  iUu-nMi  weitlautipcn 
Trozedur  (Anmeldung  des  Antrages,  Krlauhnis  der  Di.skussion,  Auseinandersetzung  der 
Motive  und  Erlaubnis  der  Diskuääiou  in  den  drei  Lesungen)  nunmehr  ein  verein- 
fachtes Verfahren,  ganz  sowieesBenthama-a.  0.  120  ff.  empfohlen  hatte,  Ange- 
führt, nämlich  er^te  .\ntragsstellnng  und  Generaldebatte,  Beratong  der  einzelnen  Ar- 
tikel und  schliesslich  Beratung  der  dazu  geinachten  Amendements  und  der  gesamten 
(iesetzesvorlage  (Arch.  pari.  II.  serie  vol.  Ü3  p.  löl  tf.  und  213  fi'.j.  Desgleichen  dann 
im  Palrhanse  im  Jahre  1833.  (Arch.  pari.  il  a.  0.  vol.  84  p.  643  ff.) 

Aach  sonst  ist  der  Einflnss  B  e  n  t  h  a  m's  unverkennbar.  Seinem  Rate  entsprechend 
a.  a.  0.  wurde  das  .Vbstimmungsverfahren  modiüziert.  Es  wird  eine  Forderini;;  sum- 
marischer neben  der  zitVerninassitjen  Abstimmung,  wenn  dies  von  einer  li'-stimnitcn  An- 
zahl verlangt  wird ,  die  Forderung  olleutlicher  Abstimmung  für  alle  Autragbabstiui- 
mnngen,  dagegen  geheimer  für  alle  Waiden  Inneriialb  des  Hauses  durchgeführt.  Ja  selbst 
in  einem  so  Ideinlidi  erscheinenden  Pmikte,  wie  der  Rat,  bei  der  gehdmen  Abstimmung  mit 
schwarzen  und  weissen  Kugeln  zu  operieren,  fuml  15  e  n  t  Ii  a  in  in  der  Pairskammer  An- 
klang. Dies  mal  nianclics  andere  spricht  deutlich  für  den  Eiiitius>  1?  c  ii  t  h  a  m's  anf  die 
iiauzii.si.^cheu  Oeschaltsordnungen  der  30er  Jahre.  Diese  sind  dann  beinahe  wörtlich 
von  den  Belgiern  1831  aufgenommen  worden,  so  in  der  belgischen  Oeschftftsordnung  der 
Deptttiertenkammer  vom6.  Okt  1K;31,  und  die.se  letztere  ist  die  Grundlage  der  preussi- 
sclicii.  noch  heiitt'  in  Geltung  stellenden.  Gt  srliUtt-ncdnnng  für  die  2.  Kammer  gewcrdiMi. 
(.*;tcnogr.  Verhandlungen  der  2.  Kammer  IS4'.»,  iJd.  1.  S.  :524,  Sitzung  vom  28.  Mär/). 
Deren  Einflnss  auf  die  deutschen  Geschäitsordnuugen  der  Folgezeit  ist  ebenso  bekannt, 
wie  im  einzelnen  noch  nicht  ausgeführt.  So  weitreichend  war  der  Einfluss  Beut  ha  m's. 
Durch  Mohl's  Vermittlung,  der  den  ersten  Entwurf  für  die  Geschäftsordnung  der 
Frankfurter  Xatiniuilvtrsammlung  ausarbeitete  und  selh>t  Ilericliter>fatter  des  über 
die  Geschäftsordnung  in  dem  Frankfurter  Parlament  beratenden  Komitees  war  (Steu. 
Bericht  über  die  Veriiandlnngen  der  deutschen  konstituierer.den  Nationalversammlang 
1848  I.  165 ff)  ist  Bentham's  Einflnss  durchschlagend  geworden.  Mohl  führt  ihn 
als  gewichtige  Autorität  an  (Vorschlüge  zn  einer  Ge^clIaftsordnung  des  verfassungs- 
gebenden Reichstags,  Heidelberg  1848)      Die  Geschäftsordnung  von  Frankfurt  wirkte 

1)  Wie  sehr  man  siili  damals  seihst  in  Detailfragen  der  pari,  (ieschäftsordnung  in 
der  franz.  Pairkammer  nach  engl.  Vorbilde  richtete,  geht  ans  einer  Anfrage  des  HerzogB 
von  Broglie,  die  derselbe  am  10.  April  In  einem  Briefe  an  den  damaligen  Spre<  ht  r  des 
Unterhauses  ri.lit.t.-,  Ik  rvi>r.    S.  ("ol  ehester,  Diary  III.  48()f, 

2)  Bezeichnend  fUr  diesen  Zusammcubang  der  konstitutionellen  Doktrin  und  Beut- 
bam  in  der  Frage  der  parlamentarisrhen  GoscbKftBordnnng  ist  das  Urteil  von  Mobl  (Gc- 
seliirlite  und  Literatur  der  .^^taatswissensrhaffen  III  S.  CrJTt'.!;  .Die  ueistniilie  und  iiiieiu 
Inhalte  nach  zum  grossen  Teile  vortreffliche  Arbeit  Uber  „die  Behandlung  der  (ieacbäfte  in 
beratenden  Versammlungen"  hat  in  Dnmont's  französischer  Bearbeitung  wohl  zuerst  auf 
dem  Keütlundc  die  Anfmorksamkeit  in  w  eiteren  Kreisen  auf  Bentham  gerichtet.    Und  mit 

lUndbuch  dn  OaScatUcbra  BvchU  tV.  IL  4.  1.  EnglMtd.  28 
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§78.  nüiit  liloss .   wie  dies  aiuh  bezcii-t  ist.  auf  ilio  jirfTiv^isclie  von  ISh)  (s.  Steu.  Verb, 
a.  a.  ().)  sondern  auch  auf  das  übrige  L>eut>chlauU  guaz  bedeutend  ein. 

§79.  Kritik. 

Wir  sehen,  alle  Rezeption  englisclier  Parlamentspraxis  weist  anf  Bentham 
hin.  I'nd  wenn  wir  heute  in  jeder  heIlebiL'<  ii  Vi  rsauinilunir  mit.  r  Mitbür{rcrn  Ordnang 
der  I)<batr«'  und  dt  r  p -anitcn  X  crhandltinj;  i  rzielm  wolb  n  arLMniicnticrcn  wir  mit 
jenen  Arguaienteu,  die  lienthani  durch  ikUtionaii.siening  der  englischen  i'arlunients- 
praxis  für  nos  mm  Geneingat  hat  werden  lasnen.  Darin  liegt  eben  die  grosse  Be- 
di'utunir  des  B  e  n  t  h  a  ni  sdn-n  Baches,  daes  er  nicht  bloee  beschrieben  hat,  wie  die 
englisclie  Praxi.s  /.n  sciiu  r  Zeit  trewrscii  Denn  dann  wiire  er  nur  wiedi-r  unter  die 
Kategurie  jener  E  i  n  f  a  g  s  fl  i  e  g  e  n  y «  lallen,  die  auf  der  .lagd  nacli  der  neuesten 
Staats-  oder  VenvaUungspraxis  bc{;rit)en,  heute  ihr  Bach  sclireibeu  und  niurgcn  schon 
antiquiert  sind.  Neini  er  hat  mehr  geleistet  Er  hat  das,  was  er  vorfand,  rationa* 
lisiert,  d  b  mit  Vernunftgriinden  a  priori  Tersefaen,  dadurch  in  verdien.stli«  her  Weise 
das  wirklich  Logi.scliP  in  i(Mi<  r  Praxis  horansgosehält  und  zum  ( Ji'nieinL'ut  der  Kultur- 
nationen  gemacht.  a  s  s  d  i  e  k  1  e  i  n  $  t  e  p  o  1  i  t  i  .s  c  Ii  e  \'  e  r  m  a  m  ni  1  u  n  i  u  d  e  ui 
weltentlegenaten  Flecken  in  geordneter  Weise  beraten  kann, 
diesen  Knltnrf ortschritt  danken  wir  Bentham.  Freilich  hat  aber 
aoch  gegenüber  den  anirefiilirti  ii  Vorttilen,  jene  Katinnalisieruntr,  zu  der  wir  durch 
Benthaui  trefiilirl  simi.  ihre  iH-ibnkliclu'n  Xa<li)<ib',   \\\>'  iinti'ii  L^ezcigt  werden  soll. 

Die  „Taktik-'  Ueulhaui  .s  beginnt  niil  der  Angabe  ihres  Zwecks.  .Sie  i.st  .der  Gang 
der  Operationen  einer  politischen  Versammlnng*,  die  .Knast,  die  Evolntionen  einer 
Armee  zu  leiten"  (p.  1).  Jedes  .Curims-,  d.  i.  nach  Bentham  jede  Versamminn g,  hat 
eine  solche  nötig.  Ganz  besonders  ein  puliti^difs  Corpus,  worunter  Hcntliani  eiits]iri  (  liiMi<I 
dem  englischen  „body  iiolitic'"  versteht:  .eine  .'^nblu"  .  .  .  Koriioration,  die  verniüge 

Recht.  Der  Gegenstand  an  sich  war  vin  wkiitigcr  nud  schwierip-r.  Eine  irgendwie  ratio- 
nelle Rehandlang  hatte  er  bi»  dahin  niemals  erfahren ;  und  seihst,  in  Endand.  wo  ntlerdings 

iii<hrhund<rtjaliri:,'i  Ki  f.ilinnit;  und  jir.ikli^t  Iut  Sinn  irutf  Kciri  In  iinil  t>iMi.ii)iir  (l.  .v  .Lulifit 
zuwege  gebracht  hatten,  war  mau  über  einfache  äanuulung  derüelbeu  iiiciit  biuuusgckouimen. 
Die  Bphandlnng  Bentham's  zeigte  den  fllK'rr»sebf4<n  nnd  mit  ihm  noch  nicht  bekannten 
I.p  s.  rn  si  li.u  lV  I'.M>l».t<  bliiiiL'.  iiiurwriliiilirli  nidm  M>Ir  Kr.iU  i1r>  (ii-thuikens  und  fcini- M^iis*  In  n- 
ki-nntniä.  Auch  ist  iu  dicsdu  lUuUv  ilic  Stiinnning  des  Vi  rfii.ssiTS  eine  gute,  beine  Auer- 
kennaair  bestehender  EinrirlitnnKrn.  namentlich  der  englisrhen.  fcerechtcr  als  oft  sonst,  die 
Anwfndbarkcit  unmittelbar,  und  nicht  diiifli  i-in»'  vortrüniriii'  l  ink»  InniiL'  alb  r  W  cltNcrhaltni'-si' 
bedingt.  I  >  a  s  Erstaunen  m  a  r  g  r  u  s  s ,  d  a  s  s  i-  i  n  Verfuhren,  welches  m  a  n 
bisher  lediglich  nach  (iewohnheit  und  hSrhstens  nach  einzelnen, 
M  n  m  i  f  t  f  1  b  a  r  a  n  s  d  c  ni  L  i-  b  r  n  t?  <•  /  •>  l'  >  ti  <•  n  Ü  <  ir  i'  1  n  l'  ü  Ii  t  b  :i  t  t  i  .  i  <•  Ii  auf 
ii  1  I  g  e  III  L  ine  Ii  r  u  n  d  s  ii  t  /  <  /.  u  r  ii  >  k  I  it  Ii  r  t  n  u  u  il  .i  I  s  >  i  ii  v.  A  u  f  g  .>  I>  <  i  Ii  r  die 
wisvenscbaftlicbe  Staatslcnnst  behandeln  lasse.  Es  ertring  den 
M  i  t  g  I  i  e  d  e  r  n  V  0  n  .S  t  ä  n  d  e  V  e  r  s  a  m  ni  1  u  n  g  e  n  u  n  <l  Kollegien  wie  Meister 
J  u  u  r  d  u  i  n  .  sie  hatten  .Prosa  u  t  s  p  r  u  c  h  c  n  ,  ohne  es  zu  wissen'.  Im 
Übrigen  hatte  das  l>ucli  kiineswt-^rs  iiln-.s  tbn  Iteiz  der  Ntuhiit,  sondern  eine  bleibende  He- 
deatung.  i3entbani  gibt  saliner  Krürterung  duduroh  einen  absuluten  (?!)  Wert  und 
eine  bcdentende  Tragweite,  dass  er  auf  die  allgemeinen  Lehren  von  gesetzgebenden  Ver- 

s.immlunL^n  <  iiiL'>lit   Ks  mair  si  in.  di-s  nun   ni' lit   alba  (inzelnen  .VnsichteD 

iientbam's  k^Lstiuimt ;  auch  haben  die  ücwuhnheiten  und  Krfulirungon  der  festliittdisdien 
grossen  Versammlungen  manchen  noch  zu  erörternden  Punkt  beigefügt;  aber  es  ist, 
n  a  c  Ii  d  e  m  e  r  d  e  n  ( !  r  u  n  <l  gelegt,  v  e  v  b  ä  1 1  ii  i  s  in  ."i  s  s  i  jetzt  Kinderspiel, 
hier  d  a  S  R  i  c  h  t  i  g  e  zu  treffen  und  Hegeln  aufzustellen...^*.  Damit  ist, 
wie  wir  glauben,  nicht  bloss  der  Einfluss  Bentham's  auf  die  Icuntinentale  Rechtsentwick- 
lung.  soiideni  aiieli  auf  M  o  Ii  1 .  il  r  diii'b  -^' it,  ■  mi  _■'  liltntc  Tätigkeit  als  Parlamentarier 
sehr  oft  iu  die  Lage  kam,  die  B  e  n  t  h  u  m  .sehen  Lduva  in  Tra-xis  anzusehen,  zur  Genüge  erwiesen ! 
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ihres  Tiü'ls  eine  iiielir  nd.  r  weniger  (laneriule,  oft  perpetiiierllclie  Existenz  nn<l  eine  §79. 
besrhränkte  Zahl  von  Gliedern  liat-  fS.  Cu.  Vwter  diese  pulitisihen  <'.)r|M.ra  fallen  aueh 
die  gesetzgebeudeii  Versamiulungeu.  Den  uns  noch  heute  eigeutümiichen  Ausdruck 
„poIiUsche  Körpencbaft'*,  in  seiner  Anwendang  anf  da«  Parlament»  verdaiikeii  wir  Ben- 
tbam.  Hit  einer  an  die  Ansführnnf^en  Target  s  und  Mirabcau's  in  der  Constituante  erin- 
nernden BcLTiiiwlnnp  führt  er  dann  ans:  „da  eine  vollkommene  Identität  der  Meinun- 
L't  ii  in  einer  ^rrossen  \  ert'inifjnnfr  von  Menschen  unmöglich  ist,  so  ist  man  iibereinge- 
koninien,  einem  Akte  der  Majorität  dieselbe  iLraft  zu  verleihen,  wie  einem  Akte  der 
Totalität*.  Dieser  Aufgabe:  immer  die  Hajoritftt  und  damit  den  wahren  Willen  der 
VerBammInntr  herzustellen,  hat  nach  Bentham  die  Geschäftsordnung  (7 ff.). 

IHi'  VerhiUHlhniL'en  einer  pesetzirebcnden  Körperschaft  sollen  otfentlieh  sein,  um 
die  iMit(:lieder  der  Versammlung  innerhalb  ihrer  Pdicht  zu  halten,  um  der  Wählerschaft 
die  nötige  Kontrolle  zu  geben,  die  Abgeordneten  tmi  den  Wüna^n  d«a  VoUn  Im  Lan- 
fenden  zu  erlmiten  etc.  (10  ff.).  Die  OeffentUchküt  hat  aich  anf  die  Hittdlnng  der 
Antrilge,  den  Inhalt  der  Reden,  den  Aasgang  eines  Antrags,  die  Zahl  der  Stimmenden 
und  ihre  Namen,  die  vorirele^'eih  ii  Tleweisstiieke  zu  erstrei  ken.  Als  Mittel  der  Geffent- 
liehkeit  werden:  .Authentische  Bekanntmachung  nach  eiaeni  vullstaudigen  Plan,  Qe- 
braach  der  Tachygraphen,  Duldung  anderer  nicht  anthentiadier  Bekanntmachungen, 
Zulassung  von  Fremden'  angefiihrt  (28  ff.).  Freilich  mass  man  die  Oeffentliehkeit  auch 
aUMSchlie-sen  insbesondere  dann,  wenn  man  nieht  nnschnldige  T'ersonen  kranken  wolle 
('21).  I»as  spatere  Idiiriiia  di  r  l'rivileiriernn;;  walirlieitsiretreiier  parlamentarischer  Verhand- 
luug>benchte  bat  in  diesen  Anstuhrungen  lienihams  ihre  Wurzel.  Der  gesetzge- 
bende Körper  soll  ans  zwei  Kammern  I>e8tehen  (36  ff.).  Die  bekannte  konsütntionelle  Be- 
gründung des  Zweikammersystems  wird  zum  erstenmale  vollständig  znsammengefasst. 

Kine  riiiiriire  iiarl-'nnciitari-ebe  f ;esi'li:it't»Mi(liiiiii<j  niuss  derart  ab^efasst  sein,  dass 
sie  .rntati;^keit  der  \  er.samniUint,',  nnniitx-f  Be-x  blii-M'.  riieiitselilosscnlieit.  /öi/erunn'. 
Streit,  Ueberraschung,  Hin-  und  Herschwaukeii  in  den  Massregeln,  VertalsehunKen, 
fehlerhafte  Beschlüsse  in  der  Form  and  nach  dem  Inhalt*  unmöglich  macht  (44  ff.). 
D.  iui  wird  dies  nicht  angestrebt,  so  wird  fol;render  Tebt  Island  herbeifrei'iihrt :  „?]in 
Teil  der  Glieder  mnss  sojirar  in  eiiieni  Zii>tand  ih  v  Niiiitiükeit  lileiben  und  der  l'nab- 
hängigkeit  seiner  Meinungen  eutsu^en.  Ist  es  dahin  };ekommen,  so  ist  eigentlich  von 
keinem  politischen  Körper  mehr  die  Rede.  Alle  Deliberatiunen  werden  im  geheimen 
von  Individuen  vorbereitet,  die  nm  so  gef&hrUcher  werden  können,  als  sie,  nnter  dem 
XaiiH  n  I  im  r  Versaunnlun«?  wirkend,  keine  Verantwortlichl^dt  zu  fürchten  haben  (51)*. 
Wie  tst  ti'  iiil  hat  Bentham.  oline  es  zu  wollen,  das  Wesen  und  die  l'arteitaktik  im 
englischen  l'ntcrhause  geschildert.  Aber  die»  sollte  gerade  nach  .seiner  Absicht  ver- 
mieden werden. 

Der  Präsident  soll  permanent  der  Versammlung  nntergeordnet,  von  ihr  ervrtUiIt 

sein.  Kr  soll  „IMihter  und  Agent"  der  Versammlung  in  einer  Person  sein  (f)!  ff.), 
l'a-sdio  rein  nnmötilirb  sei.  kam  Heut  Iiani  trar  nicht  in  den  Sinn.  Der  englische  Sprecher 
war  damals,  als  Ben  t  h  a  m  schrieb,  wirklu  li  nur  Werkzeug  in  der  Hand  der  L'nterhau.smaju- 
ritftt  (Porritt  I.  ch.  XXII.);  heute  Ist  er  ihr  unabhängiger,  weil  unparteiischer 
Kichter,  niemals  aber  beides  zugleich.  Der  Präsident  soll  nach  Bentham  niemals 
das  Recht  des  .Anl-ils  aii  d.  r  Debatte  und  das  Recht  der  Stimmgebnng  haben,  .es  kommt 

eben  sehr  viel  daraut  an,  ihn  vor  N  crlViliruntr  zu  bewahren  und  ihn  nicht  als 

l*artei  bei  Debatten  zu  zei-icn,  deren  Richter  er  sein  s-oU-  ^^54). 

Innerhalb  der  Versammlung  mnss  jedes  Hitglied  gleiches  Initiativrecht  zu  Antrflgen 
haben.  Die  Regierung  '-■'ll  aber  triniz,  wie  in  Enj;land,  durch  .stillschweigeiiile  l  eber- 
eittkunff^  im  aligemeinen  den  üang  der  Verhandlungen  bestimmen  können     ff.).  Aber  nur 


28* 


43(5 


Lex  et  consiu'tiulo  railiainenti. 


§79.  durch  ^still^chwei^^Mulr  r<'ben>iiikimft  (mIi  t  >tills(  liwciL't'iHlcii  Vcrtrnp:-'.  Denn  anch  in 
England  ,bat  er  (sc.  der  Minister)  von  Keclitswejfen  nicht  die  geringste  Prüoniinenz;  keine 
Regel  erteilt  ihm  die  Priorität  der  Kede,  keine  Regel  sichert  seinen  Motionen  den  Vorzug 
TOT  den  anderen  su  .  .*  Wie  bat  sidi  dies  seit  den  Ta^  Bentham^s  nun  in  England  ge- 
ändert. Wir  haben  es  oben  treliört.  Ein  deutlicher  Relefr  dafür,  dass  Bentham  hier  zu  viel 
wollte.  Gerade  das  eine  oder  andere  war  in  Knirlaml  nur  möglich.  Kntweiler  Freiheit  des 
einzelnen  Mitglied»  oder  der  Kegler aug  in  ihren  Angelegenheiten.  Wir  haben  aber  gerade 
oben  gezeigt,  wie  England  eidi  mit  Macht  eeit  den  40er  Jabrm  des  19.  JahrirandMii 
von  dem  Bentham'eclien  Ideal  ab-  nnd  der  ministeriellen  Allmacht  anwendete. 

Benthani  erörtert  .sodann  die  einzelnen  Stadien  von  der  Gcschäftsbehandlunfr von 
dem  Antrag' Iiis  zum  iletiiiitiven  He.schluss.  Die  Anfrage  .sollen  zuvur  bekannt  ircuiarht  und 
in  ein  Hegiäler  eingetragen  werden.  Sie  kommen  iu  der  Reihenfolge,  in  der  .sie  an- 
gemeldet worden,  mr  Verhandlung.  Doch  darf  diese  Ffademng  der  Tagesordnung  nicht 
so  weit  gehen,  dass  der  Regierung  nicht  auweilen  ein  Yorzu<;sreeht  eingeräumt  wurde 
ni  ft").  Wie  sich  dies  mit  der  früher  ausfje.sprochenen  rii/nliissi'jkeit  der  ministeriellen 
Beviirzogung  reimen  soll,  sagt  lienthain  nicht.  ütVenl>ar  hat  er  wieder  den  englischen 
Konventionaliämuä  vor  Augen,  der  den  Ministem  dies  zu  .seiner  Zeit  einräumte,  und  der 
gegenwtrtlg,  wie  wir  sahen,  aar  Rechtoregel  erhSrtet  ist.  Bentham  rationalisiert, 
wie  80  oft,  hier  die  englisehe       ti  i  itt.\ 

Die  XotweinÜL'ktMt  vorlit-ru'i'licnib'f  MoriDtieiibekanntmaehunif  hindert  aber  nach 
Bentham  nicht,  da.sä  für  Amendements  ex  tempore  eine  Ansnahme  gemacht  würde,  denn 
nene  Ideen  kBmien  wie  Fanlcen  aas  den  Debatten  sprülien,  nnd  absurd  wire  es,  eine  hril- 
same  Verbesserung  zu  verwerfen,  well  der  Urheber  sie  nicht  vorausgesehen  liabe  (77  IT.). 
(Aehnliche Begründung  von  T'»  njainin  Constant  bei  den  Heratungen  der  franziQeiscben 
Gesehftftsordnung  von  1830,  Arcli.  i»arl.  p.  2lM.  1!   S.  l  if  vi<l  (13.1 

Auch  hier  hatte  Bentham  Englands  Praxis  rationalisiert,  deren  Durchführung  aber 
an  das  regelmässige  Funktionieren  des  Farteimechanismus,  wie  er  England  eigentOmlich, 
gebunden  ist  Die  Motion  soll  schriftlich  abgefasst  sein,  sie  soll  kurz,  einfach,  genau  und 
vollst.'! n diu'  sein,  Teilunt'  komplexe  r  .'^ätz".  d  Ii.  .solcher,  welche  mehrere  .\ntr;i}re  eijrent- 
llch  umfassen  s(dl,  vortjenoiniiien  werden  Dass  die  enirliscbe  Traxls  mit  diesen  Korde- 
rangen selbst  nicht  zu  Benthum's  Zeit  übereinstimmte,  gibt,  er  selbst  zu.  Dass  diese 
Formalitätea  der  englischen  Praxis,  die  in  Antrag-  nnd  Amendmentstellung  obwalten, 
häufig  nur  dazu  verwendet  worden,  um  dcr('ie^cn]iartei  iiiittel>t  Antra^'stellung  und  Amend- 
ment eine  Schlappe  zuiUfUgon  und  dass  sich  die  Kneländer  dnn  li;nis  nicht  darum  kilm- 
mom.  ob  eine  Motion  den  von  Bentham  ti.xierten  Korderungen  entspreche,  ist  bei  Bentham 
vollkommen  eben  wegen  seiner  Vorliebe  alles  zu  rationalisieren  verkannt  (r.  p.  83  ff.).  Vor 
die  Wahl  gestellt,  ob  er  ein  gutes  Geseta  durch  Annahme  der  Regiwungsvorlage,  die  die 
Gegenpartei  eingebracht.  lierbeifOhren  oder  tlun  Ii  .Ablehnung  nnd  Bekämptiing  derselben 
seiner  Partei  einen  Triumph  ev.  die  Herrschaft  errintren  wollte,  wird  tb-r  Kiiirlander 
wohl  ohne  Frage  das  letztere  wählen.  Bentham  ist  eben  so  naiv  und  ehrlich  in  seiner 
Rationalisierung  englischer  Praxis,  in  ihr  nor  das  beste  Mittel  zur  HerbeifBhrung  der 
besten  Qesetse  an  erblicken.  In  ehrlicher  Pedanterie,  die  wir  bei  Bentham  oft 
anstaunen  müssen,  wird  eine  besonders  konstraierte  Tafel  für  Motionen  anempfohlen, 
die  gcwissermassen  vnr  aller  Augen  hängen  müs.ste  i  l>.")  tf.  i. 

Es  wird  sudanu  die  Art  der  Debatte  erürtert,  ob  strikte  Debatte  /.u  eutpfehlen  sei, 
wo  nur  einer  hSehstens  einmal  sprechen  dttrfe,  der  Antragsteller  aber  ein  Recht  auf  Replik 
hätte,  oder  die  freie,  wie  im  englischen  Komilct-  des  ganzen  Hauses,  wo  jeder  so  oft 
sprechen  könne  als  er  widle.  Benthani  scheint  eine  Kuinbiriation  beiderwioin  Kimland  tlir 
nützlich  zu  halten,  interessant  und  bezeichnend  ist  es,  dass  er  gegen  den  Einwand,  dass 
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freie  Debatte  xar  VenchlepponK  ond  Venettelung  der  Zeit  fflbren  kSime,  ludr  Mtmft:  §79. 
„Ist  denn  scblemüge  Beendlgang  der  Hauptzweck?''    In  diesem  Satse  qiiegelt  dch 

kurz  die  naive  1  Vlantcri*'  wirdtr.  mit  der  das  eiifrlischf  Utdit  von  Bentham  Iip- 
liaiulelt  wird.  Hatten  die  Eniirlandir  nach  diesem  Prinzip  handeln  wollen,  dann 
würden  »ic  nie  einer  Obstruktion  Herr  geworden  t«eiu.  Aber  gerade  daran,  an 
die  HBcrlichkeit  einer  solchen  Obstrnktion  in  der  Debatte 
d  e  n  k  t  D  c  n  t  h  a  ui  u  r  n  i  c  h  t.  Dies  jceigt  sich  ganz  besonders,  als  er  den  englisctien 
Wetr  der  (itsetzfrebuntr  und  die  drei  Lesungen  drin<rend  anempfiehlt,  weil  er  das 
Naelidenken  untfrlieh  und  die  tietalir  der  Uebereilong  unmöglich  mache.  Die  absolute 
Notwendigkeit  von  drei  Debatten  wird  mit  Berofnog  auf  das  englisciie  Vorbild  em- 
pfohlen (120  ir.  in  Verfaindong  mit  77),  trotsdem  schon  damals  bd  der  ersten  Lesung 
keine  Debatte  üblich  war  (Porritt  I.  631).  Vnd  nun  kommt  die  verblüffende  Naivltftt 
betreffs  der  Obstruktion.  Kine  solche  sei  nicht  zu  befürchten :  .Die  Opposition  bedient 
äich  selten  dieser  verschiedenen  Mittel,  am  den  Uang  der  Bill  autzubaiteu-  (122)  und 
an  anderer  Stelle  helsst  es:  .Endlich  schdnt  es  mir  noch  sweifelhaft,  ob  wirklieh  durch 
die  ZnUssigkdt  der  Replik  die  Disknssfonea  in  üi»  Lange  gezogen  wird;  sobald  die 
Frajre  in  das  gehörige  Licht  trestellt  ist.  oder  beide  Parteien  erkennen,  da.ss  ihre  Oppo- 
sition keine  Vereinlpun>?  zulilsst,  ist  auch  die  Debatte  an  ihrem  natürlichen  Ende  " 

^lU8ji  und  an  anderer  Stelle  (173  f.),  wo  er  die  Frage  zu  entscheiden  liat,  ob  ein  tixer 
Endpunkt  Jeder  Sitzung  durch  die  Oescbftftsordnnng  festzulegen  sei,  mdnt  er:  aller- 
diogs,  naber  nur  ein  beinahe  bestinuntcr'',  .denn  es  niuss  dem  Redner  frei  stehen,  eine 
aniretantrene  Kede  zu  vollenden-.  Diese  h'ationalisicrnny:  enftiischer  VerhiUtnisse  erfährt 
nun  fol'^'-tiidc  .Xusfnhnuij^ :  .Aber  weiulet  man  ein,  daraus  wird  ein  .Vufschub  entspringen. 
Diejeuitjen,  die  sich  unter  der  Minoritiit  zu  betindeu  fürchten,  werden  die  Debatten  ver- 
längern, in  der  Hoffnung,  dass  ein  gewonnener  Aufschub  ihnen  Vorteil  gewähren  k9nne. 
Doch  Lflaube  ich,  d  a  s  .s  ein  sy  s  t  e  m  a  t  is  c  her  Versttge  r  u  n  gs  pl  an, 
d  er  s  i  c  Ii  a  u  f  d  i  e  s  e  s  Mittel  ir  r  n  u  d  e  t ,  nicht  wahrscheinlich  ist.  D  i  e 
l'artei,  die  sprechen  wollte,  bloss  um  die  Zeit  hinzubringen, 
täte  sich  selbst  grossen  Schaden.  In  einer  Versammlung,  in  der  man  das 
Hurren  des  Unwillens  hOrt,  ohne  Shm  hin  und  her  zu  reden  und  vor  dnem  Publikum^ 
von  dem  man  beurteilt  wird,  das  ist  eine  Rolle,  zu  welcher  eine  seltene 
c  h  a  ni  1  o  s  i  ff  k  e  i  t  fr  e  h  ö  r  t.  1'  n  d  doch  ui  u  s  s  t  e  man  eine  Anzahl  M  il  n- 
uer  als  Teilnehmer  an  einem  so  scbmäblichenEiuverständais  an- 
nehmen« wenn  es  gelingen  sollte*.  Also  das  Institut  der  Daaerredner 
stiertfttr  Beut  harn  nicht.  Was  würde  er  wohl  dazu  gesagt  haben,  wenn  er  die  flb- 
lii  lip  Form  der  Obstruktion  im  österreichischen  Keichsnite  anno  1H!W  oder  die  iri.sche 
Olistruktion ,  die  Oladstone  in  den  Wler  Jahren  in  England  zu  übcrwälti^'^cn  pehabt 
hatte,  gekannt  hätte.  Nur  ein  Stubengelehrter,  wenngleich  ein  vuu  den  besten  Inten- 
tionen erfitllter,  konnte  so  schrdben. 

Auch  die  Mi't'lichkeit  einer  Majorislerung  der  IQnoritftt  scheint  er  für  hin  hst  selten 
zu  haltoti  und  die  NittwendiL'kcit  oines  Ri  hutzes  da^'e<(en  fflr  überflüssig'.  Daher  ist  für 
Bontliam  eine  h.xierle  rtcdeordnuiii;  in  der  Deliatte  über  einen  Antrair  unnöii^f  (115). 
Er  sa{;t :  ,Was  die  Aus>chlje.ssuu;,'  einer  Partei  betrirtt,  so  ist  diese  in  England  nie  vor- 
gekommen, und  kann  in  einer  solchen  Versammlung  nicht  stattlinden,  wdl  dazu  ein 
schamloses  Einverständnis  ^ehi'irt,  das  die  Oeffentli<-hkeit  der  Verhandlungen  unmöglich 
macht"  (Uli).  O!  wie  wahr.  Alu  i-  w'v  or-tnunt  wäre  ISentham.  wenn  er,  wie  wir,  in 
den  Memoiren  des  Spredurs  Abbuit  lesen  konnte,  wie  oft  sich  dieser  uüt  dem  damaligen 
Leader  der  Kei;ierungspartei  darttber  verstKndigt  hatte,  ob  er  einen  Antrag  der  Gegen* 
partei  oder  eine  Debatte  hier&ber  zulassen  sollte  (Colchester,  Dlary  IL  passlm). 
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§  79.  Was  damals  zur  Zeit  Bentham's  der  sog.  .partisan  Speaker*  vermochte,  das  fahrt 
heute  auf  Qnrnd  der  Geschftftsordniing  die  Regiemngspartd  durch,  wie  wir  bald  hören 
werden. 

Dif  ploichp  Naivotät  Dfiitliains  tiiuloii  wir,  wenn  er  neben  der  sumniarisrhon 
Abstimmung,  tl.  i.  durch  Erheben  von  den  Sitzen  etc.,  wo  der  Vorsitzende  anf  Grund 
einer  angefthren  Schlltznng  entBchddet,  die  Abstimmiing  dorch  Aasafthlnoir  empfiehlt, 
wohel  jeder  einsdne  den  Antrag  anf  Aus/.ählunu  hnbon  soll.  Dass  dies  für  Obstrnktlons- 
swrcke  niissbranclit  wenlon  könnte,  ersrlitint  P.i  iit  liani's  reiiv  ni  tu  niüte  unmüglicli. 
^Jedoch  ist  ein  solcher  iMissbrauch  .sehr  niiwahrsi  heinlicii.  Ein  Individuum  kann  un- 
möglich oft  liOst  bekommen,  die  Versammiun;::  uusziililcn  ^u  lassen,  bloss  um  evident  xn  ma- 
chen, dass  es  allaeit  gegen  alle  stehe*  (168).  Gerade  das  ist  es,  was  hente  in  England  vor- 
kommt, da.sä  Auszfthlnngen  im  Sinne  Bentham's  nii  ht  sosehrderObstruktirm  weccenbean- 
trajrt  werden,  als  um  die  zunelmi^nde  Scliwiu  lir  der  Üi'irieniTurspnrti  i  an  den  Ali^tinimunfrs- 
resultAten  erkennen  zu  la»üen.  .So  hat  iiier  engÜM-he  Parteiiuktik  dem  ehrlichen  lientham 
einen  Strich  durch  die  Rechnung  genweht. 

Bei  der  Frage,  ob  mau  das  englische  Qaomui,  d.  h.  einen  Bruchteil  der  MitgUederzahl 
für  die  Zwecke  der  Beschlussfähitrkeit  peniipren  la.ssen  solle,  cnt.scheidt  t  er  sich  fiir  die  Xacli- 
ahrnmiK  des  englischen  Vorbilds  i173fT.;.  Man  könuti^  zwar  dielietalir  i  ines  Mi>sbranclis 
furchten,  dassz.  B.  dieev.  Alinoritiit  der  Versammlung  au  einem  Tage  zutallig  in  grösserer 
Zahl  erscheine,  «um  Irgend  einen  der  Hiyoritilt  entgegengesetzten  Besehlnss  an  fassen.  Doch 
diese  Gefahr  ist  nicht  gross,  denn  so  gleich  am  folgenden  Tage  wttrde  die  HsjoritKt  das 
gestripe  Dekret  auflieben,  und  der  von  der  srliwilcheren  I'arfej  iisiir]ii<'rte  Sie-r  würde  zur 
ßchmäliüclicii  Niederlaire  werden".  Auch  hier  eine  Kati  inalisierun^-  ciiLflisi  hen  Keciits.  die 
ohne  das  feste,  sichere  tiefügc  der  beiden  grossen  Parteien  als  Hintergrund  keinen  Sinn 
hat.  Zudem  Ist  auch  in  England  gerade  an  jener  Zeit  eine  Ueberraschang  der  Majorität 
durch  die  VOlIzfthliger  ersi  heinemlf  Minorität,  nanienllii  li  l)ei  so^,'.  Wahlprüfuniren  nicht 
ans£resrhlnf:sen  (gewesen.  Das  Klam'lit'd  des  jiinu'crcn  Walpoie  liei  die-er  <M'lt'i:t'i;]ieit  haben 
wir  üben  gehört.  Ich  will  nun  noch  zum  Schlüsse  bemerken,  dass  iJe  n  t  liam  mit  der  ::lt  ii  hen 
Pedanterie  unter  Rationalisierung  engli-scher  Verhältnisse  von  den  Sitznngsfttnndeni  Kap.^O) 
von  der  Art  der  Wahl  des  Vorsitzenden  (Kap.  SO),  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Mitglie- 
der gesetzt  werden  müssen  und  von  der  RednerbiUine.  von  dem  l\i»stUm,  von  einer  Tafel 
zur  Aufstellung  der  GeschUftsordimtit'  .  damit  sie  von  alh  ii  leicht  In  uM  iften  werden  könne, 
von  der  BcHchatfenheit  und  Konstruktion  des  Sitxung.sgebäudes  (Kap.  31 — 35;  handelt. 

Das  war  die  Grandlage,  auf  der  die  konstitationelle  Doktrin  ihre  Einrieb« 
taug  von  Geschilftsordnungen  aufbaute.  Vieles  von  den  Bentham*schen  Sätzen 
ist  Gemeingut  und  Knlturbestandteil  aller  Staaten  geworden,  der  es  erm!»glicbt,  dass 
in  jeder  noch  so  nnbedeuteiidcn  Versammlung  immer  die  niWiLren  Fcmir  n  der  , parla- 
mentarischen" Beratung  beobachtet  werden.  Es  ist  gewissermas.sen  eine  Art  „Knigge' 
fOr  Versammlungen,  ein  Sittenkodex  fiir  alle  möglichen  Versammlungen  durch  Bentham's 
Rationalisierung  uns  geschaffen  worden.  Aber  fiir  die  Fortentwicklung 
unserer  Geschäftsordnungen  hat  sich  in  Gestalt  jener  zu  nn- 
w  a  n  d  e  1 1)  a  r  <:•  n  I  o  g  i  s  c  h  e  n  K  a  t  e  ir  o  r  i  e  n  h  e  r  a  u  »  ir  e  w  a  c  Ii  s  e  n  e  n  B  e  n  - 
t  h  a  m  sehen  Formeln  eine  i'  e  s  s  e  I  herausgebildet,  vor  der  sich  die  Eng- 
länder deshalb  bewahrt  haben,  weil  sie  Bentham'sche  SkarrilitAten  einfoch  igno- 
rierten. Drei  Hauptfehler  sind  iler  B  e  n  t  Ii  a  m  *  sehen  Darlegung  englischer  Verhältnisse 
eigentümlich:  sie  haben  eine  Ifeilie  anderer  im  flcfnlLrc  Sie  sind,  weil  dir  kon- 
stitutionelle Doktrin  auf  I !  e  n  t  Ii  am  '  s  i  h  <•  r  (.?  r  u  n  d  l  a  g  e  weiter- 
baute,  auch  ihr  bis  auf  den  heutigen  Tag  eigentümlich  geblieben. 

Vor  allem  ignorierte  Bentham  die  historische  Entwicklung  der  Lex  ParliamentI,  die, 
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wi«  irir  oben  darlei^ten,  ans  dem  fi:erichtsfffrmlichen  V^rfakre»,  das  d«n  englischen  Paria-  §  70. 
ment  als  hScfastem  Gerichtshof  des  lindes  eigentiimlich  war,  in  ihrmn  Haaptbestand- 
teil  heransgewachsin  i>t   Dieselleste  desaIf<Mi  Parlamentsprozesses 

rationalisiert  er  in  f  i  n  c  r  \\'  o  i  s  p  ,  d  a  s  s  sie  als  absolute  1  o  r  i  s  r  h  c 
Kategorien  dastulien,  trotzdem  sie  eine  nur  be.schrsiulite  loltalc, 
aaf  besonderen  historlsehenllr  nndla^en  rnhendeVoranssetanng 
haben.  Er  rationalisiert  i^ie  so,  als  ob  sie  für  alle  Zeiten  nnd 

Lftn  (1  0  r  ir  0  1 1  p  n  in  ii  s  s  t  e  n.  L'li  niörlito  nur  einipo  markante  lieispido  In  rvurhcbpn. 
In  Eits^Iruhl  \v;ir  ilaiiials  un«l  ist  i's  liciiti'  noch  üMich,  in  (b-n  Koniitt^fs  unter  niebreron 
Anicndiitt'iU.>  diejenigen  trüber  zur  Ab>tininiunj;  zu  bringen,  web  he  aui\veni^t>tendenKestüer 
etwa  noch  m  stellenden  oder  schon  greMt«llten  nnterdrflcken  oder  nnmönrUch  machen.  Diese 
Hcirel  hat  für  Kni;Iand  ihre  hii^torischc  l><MbMUuni;,  da  man  Inden  Komitees  die  im  Hanse  nn- 
mii^liebe  freie  f'.rral nnirsweise.  nanientlicb  im  lv"iiiiti  e  des  tranzen  Tlanseszu  erreirlicn  ]^  tVt 

DicM»  Ordnung  liezieht  sich  Jiur  auf  das  Verliältnis  mehrerer  zu  einem 
und  demselben  .Vbsatz  des  Antrags  gemachten  Ab&ndernngsvor- 
schlSge  nnd  erfolgt  nnr  in  den  Komitees.  Im  übrigen  geht  aber  das  Hans 
sowohl  als  auch  die  Kninit  i  <  s  hei  jeder  Heratung  eine  Resolution  Satz  für  Satz,  ^^  rt  für 
Wort  dun  b  und  iiiniiiit  der  l'eibe  nach,  wir«  sie  eVien  einL'.braeht  werden,  die 
Amendments  vor.  Dosä  der  Vorsitzende  im  Ivumitec  des  ganzen  Hauses  ein  gewisses 
Ermessen  hiebe!  ansaht,  Ändert  am  Prinzipe  nichts  (s.  Ilbert,  Hannal  142).  Was 
macht  Bentham  daransVl  Den  bei  nns  beinahe  Dogma  gewordenen  Sats, 
dass  die  Abänderung  dem  Hauptantra$re  vorangeben  müsse,  ein  Satz, 
der  wie  wir  sahen,  dem  formalen  Sinn  der  Knelilnder,  biebei  Linie  tnr  Linie.  Wort  für 
Wort  Vorzugehen,  el>enso  unlielvannt  wie  lächerlich  ers«'hcinen  müsste.  Sodann  soll  nach 
Rentham  nnd  nach  nns  förmlich  in  Fleisch  nnd  lUnt  ttbergcgangene  Anschannngen  der 
weltergehende  Antrag  vor  dem  engeren  snr  Abstimman g  gebracht 
werden.  Rontham  hat  dabei  einen  ganzen  Kodex  von  seliolastischen  Ke^ieln  anfge- 
.stellt,  insbesondere  da-Prinzii»;  „<1a>s  die  niitfi driit  kenden  vor  den  beiden  ninleren  dersel- 
ben Art ,  i.  e.  den  hinzuftigenilen  oder  substituierenden  Verbcs>erungeuj  gejirult  werden  sol- 
len" (1 33).  Moderne  Oeschaftsordnnngen  haben  sich  von  diesem  <*redo,  der  nnr  einen  Ratten- 
konig  von  nencn  FraL'en  hervorruft,  welcher  Antra-  ili  r  weitenrehende  sei  ete  .  lostreniacht. 

Ein  amlerer.  in  Eii  'hni'l  nnr  ans  dem  alt<  n  L'-  rielitliehen  Prozess.  den  das  parla- 
mentariselic  \  erf.iliren  dar>telh.\  heraus  zu  erkläremler  Satz  ist,  dass  geschriebene  Reden 
nicht  abgelesen  werden  dürfen  (^Folgo  der  Mündlichkeit  des  englischen  Prozesses  über* 
hanpt!),  dass  der  Antragsteller  das  Recht  zur  Replik  liat  nnd  dass  derjenige,  gegen 
den  Beschuldiifmiijen  erhoben  worden,  das  letzte  Wort  habe  (ebenfalls  dem  englischen 
Prozis-reelit  l)ekannt'i  I •e^i.'ieiehen  die  dreifachen  Lesungen  f.'V  Lesung'  als  jndieium 
bezeichnet  sogar  unter  Elisabeth !j  u.  a.  m.  Für  Bentham  folgt  dies  alles  aus  der 
,Katnr  der  Sache"  nnd  er  begrOndet  sie  mit  allerlei  Argamenten  logischer  Art 
Auch  sie  sind  znm  Teil  in  Geschftftsordnnngen,  wie  der  des  deutschen  Reichstags,  teils 
aufu'cireben  wonleii,  t-iN  Laben  sie  sieh  niclit  bewilhrt  (siehe  Mohl  in  der  TiiVv  Zeit- 
sihrilt  für  die  iri  -^,  Staat -\vi-<tnsrhalt  IST."»  S.  :i'itT  .  In  ilie  Keihe  dieser  i\ationali- 
sierung  historischer  Erscheinungen  gehört  auch  Ben  th  am  s  Empfehlung  des  eng- 
lischen Quorums,  das  mit  apriori-GrQnden  als  notwendig  hingestellt  wird  nnd  die  Altere 
Geschäftsordnungen  anch  pünktlich  nachgeahmt  haben,  nnd  anderes  mehr. 

Abq^esehen  von  dem  eben  erwalinten  Felder  virfüllt  Bentham  in  einen  anderen,  der 
alli  nliiius  für  ilie  konstitutionelle  l»i.»ktrin  noeli  niilicilvol!ci-  L'eworili-ii  ist.  als  der  vor- 
her erwähnte.  1 1 e  n t Ii a m  g  c  Ii  t ,  w  i  c  wir  s e  Ii  o  n  v  o  r  hin  s  a  Ii  e  n  ,  von  der  n  a  i  v 
zu  nennenden  Voraussetzung  aus,  dass  das  englische  Parlament  und 
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machen.  Dasa  das  englische  Parlament  nn<1  namentlich  das  rnterhans  in  erster  \.''n\c 
pnrteitaktisclie  Versammlung'  ist.  ein  j^cliariiil;i1/  auf  diiii  ilie  beiden  j^russen  l'ar- 
teien  des  t^taats  um  die  Herrschaft  ringeu,  da.s  iiiigint;  ihm  vollt,t;lndig.  Deshalb 
glanbte  er  eine  QeBchäftsordnnng  schmieden  sn  IcOnnen,  welche  f9r 
alle  Zelten  nnd  VSlker,  die  konstitutionell  re<;iert  werden,  ^'leich  gat 
wäre.  Und  die  konstitutionelle  Doktrin  lolürtf  und  folfit  ihm  hierin  N  un  ist  nirhts 
verfehlter  als  zu  irlauben.  dass  eine  (iescliäftsordnung  von  der 
rarteienbilduug  im  Staate  unabiiängig  w&re.  Nicht  die  Ge- 
schif teordnung  hilft  die  Parteienbildung  ersengen,  sondern 
jede  Parteiordnung  erhftlt  die  Geaehftf tsordnnng,  die  sie  ver- 
d  i  t' n  t.  (!  (■  s  (•  Ii  af  t  <  iir  d  n  n  !i und  i' a  r  t  e  i  e  ii  w  e  sen  häntron  so  innitr  zusam- 
men, dass  man  verniini  ii;.Mr\v<' ise  nie  davon  abstrahieren  kann.  Dies 
züi^'t  z.  B.  aucii  die  Geschäftsordnung  des  deutschen  Reichstags,  wo  durch  die  Aktion  der 
Parteien,  insbesondere  dnrch  ihr  Organ,  den  Seniorenkonvent,  dieGeschftfteordnnngsnom, 
di.'  von  der  Bildung  von  Kommissionen  handelt,  diejenige,  welche  von  der  rnzul:is>i','keit 
der  Kcdncrliste  handelt,  diejenige,  welche  die  am  .Si •bwerinstajje''  vorirelirarhten  jileich- 
zcitigen  Initiativanträge  regelt,  zum  Teil  uiodihziert,  zum  Teil  in  ihr  Gegenteil  verwan- 
delt wird  (s.  darBber  Mob!  a.  a.  0. 8. 50f.  nnd  P  e  r  e  I  s ,  Das  aatonome  Beichstagsrecht 
1902,  8.  31  ff.).  Diesem  heillosen  Irrtum  ist  aber  die  ganze  konstitnUoneUe  Doktrin  ver- 
fallen. Denn  was  ist  e.s  anderes,  wennimmer  mit  Derafiinn  auf , allgemein  parlamentarische 
GrundsäU/.c"  oder  mit  Hinweis  auf  die  „aus  dem  Wesen  parlamcnlarisclior  Einriditnufren 
Iiiessenden  Nonnen',  iSätze  des  englischen  Rechts  importiert  werden,  die  im  heimischen 
absolut  keine  Qmndlage  haben.  Ich  habe  hier  unter  anderem  den  Satz  vor  Aagen,  der 
aus  der  Natur  parlamentarischer  Institutionen  hergeleitet,  auch  von  hervorragenden 
Rech tsautori taten  ircstiitzf  wird,  da>s  ciue  in  einer  Session  vor>,'i  liraoliti»  und  durch- 
gefallene Vorlaue  in  derselben  .'Zession  nielit  wieder  einL.'»  bracht  werden  darf,  ein  Satz, 
der  aueh  für  deutsches  lieiehsrecht  ausgegeben  wird,  trotzdem  er  hier  nicht  die  ge- 
ringste Begrändnng  findet  (s.  auch  Pereis  a.  a.  0.  S.  46 f.).  H6gen  wir  uns  denn 
endlich  angewöhnen,  sclhstündige  We^i^e  za  wandeln  und  uieht  auf  englisches  Recht, 
wie  ijn  vorlicL't  iidt'ii  Falle.  zuriiekziii:i'h'  n,  wenn  uns  das  luMuii.sehe  im  Stiche  lä.sst! 
Denn  dieser  Irrtum  entspringt  nur  der  Deutham'bchen  „Taktik",  die,  losgeli'ist  von  aller 
heimischen  Parteigestaltung,  eine  Geschäftsordnung  hinstellte,  die  die  fnndata  vel  ani- 
mata  ratio  aller  künftigen  Geschäftsordnungen  abgeben  sollte.  Und  diese  masste  natür- 
lich die  englische  sein. 

Im  Zusammenhang  mit  jenem  Orundirrtum  Ren  t  ha  ms  steht  der  andere  dieses 
Autors,  wonach  er,  weil  er  die  Ikeintlussung  der  Ueschitftsorduung  durch  die  Partci- 
entwicklnng  ignorierte,  auch  vollkommen  die  Möglichkeit  von  Obstruktionen, 
die  sich  in  legaler  Fora  vollsieben,  fi  her  sah.  Wir  sahen,  ¥rie  rtthrend  naiv  er  von 
solehen  spricht,  abfr  weniger  entschuldbar  ist  e>.  da.'^s  die  auf  Rentham's  Grundlagen 
bauende  k'in^tifntiiinelle  Doktrin  mit  dem  Problem  der  >öu'  Icu'^alen  Obstruktion  sich 
gar  nicht  beschiiiligen  wollte.  Wehrlos,  ich  .<age  vollkommen  w  ehrlos  stehen  die  auf 
B  e  n  t  h  a  m'scher  Grundlage  beruhenden  Geschäftsordnungen  Deutschlands  der  Obstruktion, 
und  zwar  der  in  legalen  Formen  sidi  l»c\vegenden  gegenüber,  trotzdem  man  nun  an  die 
TO  .Talue.  die  soit  Rentham's  Rudi  Vfrf!o>^»'n  sind.  Zeit  trdiabt  hätte,  dem  Problem 
näher  zu  treten.  Freilich,  >o  lanire  man  in  mehr  oder  weniger  vernünftiger  Weise  eine 
(.le^chaftsordnung  von  der  anderen  absehrieb,  meist  von  fremden  Nationen,  statt  die 
Parteientwicklung  jedes  Landes  zu  studieren  und  im  Zusammenhang  da- 
mit die  Geechllftsordnung  zu  regeln,  so  lange  war  keine  gedöhliche  IjOsang  des  Pro- 
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blems  zu  crhoßVii.    Nou  aber  wird  es  wohl  Zeit  heiul  §79. 

Weniger  fulgenschwer,  aber  nicht  minder  nnvemUnftig  war  ea  von  Beut  haut,  im 
Anschlnsse  an  seine  vorhin  enr&hnte  gmndirrtflmlkhe  Anffasaang,  das»  er  englische 
Sfttae  des  blossen  ParteikonventionalismuH  in  England,  Sätze,  die  mit  dem  System  der 
K^rosst'ii  l'iiiteieii  stehen  nnd  fallen,  zn  alk-t  iufinen  aprioiistis<  lM  n  Iiotimen  der  (;p^^lKU'ts- 
orduuugäpraxis  erhob.  So  den  Satz,  da»»  die  liedner  abwechselnd  pro  und  contra  sprechen 
mttflsten,  dass  die  Begiernng  ein  hesonderes  Vorsogsrecht  M  parlamentarischen  Verhand- 
langen  haben  mflaste,  dass  die  Parteien  gescUoesea  im  SItBVngesaale  dtzen  mfiseten  n.  a.  m. 

Der  dritte,  aber  nicht  weniger  als  die  beiden  oben  näher  gezeichneten  für  die  konstitu- 
tionelle Doktrin  verhängnisvoll  L'iwnrdenen  Irrtümer,  ist  die  Auffassung  der  juri- 
stischen Natur  der  Geschai'täurduung.  Wir  hürteu oben,  er  entüchied  »ich  für 
die  Anffassong  der  GeschSftsordnnng  als  einer  Art  von  Vereinsantonomie.  Er  be- 
idchnet  sie  sogar  an  anderer  Stelle  lex  particalaris  gegenQber  dem  jus  commane.  Zar 
Begrflndnn^  seines  pcdanti.-^ehen  Vorschlags  einer  licsonderen  Tafel  für  die  Anf-felluntf  der 
Geschäftsordnung  in>  Haust- sairt  er:  .Die  allmeiueincH  besetze,  was  man  aucli  zu  ihrer 
Promulgation  tun  mag,  sind  nie  einer  allgemeinen  Notorietät  tübig.  Die  bosondern 
Gesetse  aber,  die  eine  Yersammlang  gemacht  hat,  kSnnen  innerhalb  ihrar  Maoem  beständig 
vor  Augen  lietren.  Das  Mittel  ist  so  b  i'  Iit  auch  kann  niemand  sagen,  dass  es  nicht 
bekannt  sei  Ks  ist  kein  Kluli  in  P'mrland  ,  der  nicht  seine  Regeln  im  Saale  ange- 
schlagen hätte"  i  rj2).  Aber  als  ob  er  gefühlt  hätte,  dass  die  Geschäftsordnung  noch 
etwas  anderes  sei  als  bloss  Vereinsantonomie,  bemerkt  er,  dass  viele  Geschäftsordnangs- 
r^:eln  tief  in  das  Yerfassnngsrecht  einschneiden  (316).  „In  einer  Abhandlung 
über  die  Taktik  wird  eine  fechon  gebildt-fe  \'ersammlung  vorausgesetzt,  und  man  be- 
R<biit'tigt  sich  nur  mit  der  Metiinili'.  natti  der  sie  ihre  Operationen  leiten  soll.  Doch 
gibt  es  Punkte,  bei  denen  zw  eifelhaft  wii'd,  ob  sie  dem  konstitutionellen 
Teile  angebSren  oder  der  Taktüt*. 

Von  dieses  Gedankens  Zwüfel  war  offenbar  anch  der  wflrttembergiscbe  Landtag, 
namentlich  die  zweite  Kammer  anirekränkelt  (Mohl  a  a.  Ö.  T.  HÖH  ff  i  Man  wollte 
dort  uiieinire^dnäiikte  .Autonomie.  Die  l'ei.'iening  aber  hielt  an  dem  \'e r  e  i  n  b a  r  u  n  g s- 
standpuukt  fest,  wie  er  durch  das  Vorbild  der  frauzösischeu  Charte  von  181Ö  ge- 
geben war.  Hohl  sucht  in  sdnem  wftrttembergischen  Staatsrecht  einen  vermittelnden 
Standpnnkt einzunehmen,  offenbar  im  Anschlussi-  an  die  Darlegungen  Benthara's,  den 
er  oft  irenug  als  .Autorität  zitierf.  Gewisst«  l'artien  der  Geschäftsordnung 
sollen  und  müssen,  da  sie  in  die  Sphäre  des  Individuums  eingreifen, 
als  liechtssätze  in  Form  des  Ver f aus u ugs ges e tzes  besw.  des  ein- 
fachen Gesetaes  ergehen,  andere  sind  nicht  von  dieser  Art  und  kQn- 
nen  deshalb  der  autonomen  Regelung  durch  die  politische  Körper- 
schaft überlassen  bleiben.  Damit  war  der  dritte  Staiid])unkt  der  konstitutio- 
nellen Doktrin  neben  dem  \' f  r  f  i  n  ba  r  u  n  gs-  und  .\u  to  n  om  i  esta  n  d  pnnk  t  in  der 
fVage  der  parlament^irischcu  Gtxhäftsordnung  präzisiert.  Nun  begann  das  Zeitalter 
der  Rahmen  gesetse  für  Geschäftsordnungen,  wozu  dann  Ausffthmngsverordnnngen 
von  den  beiden  Kammern  zu  erlassen  waren.  Auf  diesem  Standpunkte  stehen  z.  B.  das 
bayrische  (Je.setz  von  1S72  und  das  östr  iTeicbisi  bc  von  IM?'?  Jl  o  h  1  meint,  aucii  die 
des  deutschen  Ueichstages  und  trägt  seine  Jugeudtheorie  noch  im  Greiseualter  (1875) 
als  mnatergiUtig  vor  (Täb.  Zeitschr.  fär  Staatsw.  1875  8.  46  f.). 

Diese  Theorie  ist  noch  heute  communis  opinio,  trotzdem  sie  unter  allen  drei  die 
schädlichste  Ist  Ist  denn  wirklich  scharfe  Scheidung  von  solchen  Sätzen  der  (ie- 
schäftsordmni!.'.  welche  in  die  Kechtssphäre  des  linriviilnnui-  eiuLTcilcn,  von  sobhen. 
die  es  nicht  tun,  möglich?    Kann  man  es  wirklich  bei  der  Abfassung  des  Habmen- 
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§  79.  getreues  einem  jeden  noch  so  nnbedeutenden  Satz  der  QcscIiUrtsoidiiutiK  «luf  der  .Stirne 
«blesen,  ob  er  nicht  dereinst  noch  tief  in  das  Reelit  des  Individirams,  des  Untertanen 
eingreifen  wurde? 

Dip  enslii'cbo  Praxis  zeitrt  dies,  wie  wir  nhcn  {rpsolien  liabcn,  die  franzü^i-^rln" 
üeschätUordnong  soll,  wie  Pierre  nacliwei»t ,  dieselben  Eingriffe  im  Recht  aut- 
wenen,  vnd  ans  nnserer  dgenen  Erfalirani^  Itennmi  wir  in  der  Praxis  geheime  Sitz- 
vngen  des  Reichstags,  tnitasdem  sie  dnrch  das  Verfassnngsreebt  verboten  sind. 

Wäre  es  unter  diesen  Umstünden  nicht  anpr in  arhtcr.  den  alten  Autonomicfrcsichts- 
pnnkf  der  Gescliilftsordnanpf  f?an/.  anfznirehen  V  Denn,  wenn  o  o  t  z  1  i  e  h  c  R  e  p  e  1  a  n  fr 
der  Geschult  so  rdnnng  Norm  wäre,  könnten  dem  Parlameut  auch  grüi<sere 
Zwangsbefngnisse  gegenüber  Obstruiction  und  Rnhestörongon  eingerttnmt  werden, 
und  man  stfinde  nicht  der  wenig  erfreuliehen  Tatsache  gegenüber,  dass  a.  B.  dem  Präsi- 
denten des  dentschen  Ri-idi^tays  als  schilrfstes  und  :lti-srrstr>  Zwangsmittel  bloss 
das  .riediMken  des  Hanptts-   und  dir  Siisju'nnun  der  zur  Verf'iijrniür  steht. 

Auch  kiinnte  man  dann,  weil  die  Cielalir  des  Mis>brauclis  der  Autonomie  nicht  vor- 
handen w&re,  dem  Parlament  das  Recht  der  Enqneten,  nnter  EinfQhmng  der  Zwangs- 
gewalt gegenüber  Piivatpersnnen.  die  als  Zeucren  vorgeladen  würden,  einrlnmen. 
Ilente  ist  aber,  wie  die  Sailicii  cininid  lieiren,  der  fiircntiiniliihe  Zii^tMiid  tiesrbatTeii.  dass 
das  Parlament  in  Deutschland  vormicj-e  seiner  ,Aut<jnomie"  viclf  nnhr.df-iclitiijtf  Ein- 
griffe in  die  individuale  Rechtssphüre  vornehmen  kann,  die  gar  niclit  u<'ti;f  sind,  wäh- 
rend viele  nötige  EingriiTe  dem  Parlamente  ans  Angst,  eben  vor  seiner  , Autonomie*, 
verwehrt  sind. 

y.  Das  cnplis(lie  Reelit  bat.  da  es  sicli  von  der  R  e  n  I  b  a  m  "srln!i  und 
kriiisiitntionellen  Doktrin  wenig  berühren  lies8,  auch  ihre  Fehler  nicht  K'utxumarbeii 
niUig.  Nichtsdestoweniger  hatte  es  anch  seine  Krisen  zn  überstehen.  Wir  haben  schon 
oben  gezeigt)  wie  es  gerade  zn  der  Zeit,  wo  es  nnd  seine  Geschäftsordnung  vom  Kon- 
tinent als  die  liCnchte  der  Weisheil  _  |  rit  sen  wurde,  also  seit  r  Mitte  des  1!».  .Tahr- 
liundtTts  eine  der  srliwersteii  Kri>«  ii  (Imciimaelitr.  Galt  o>  ibn  Ii  ilanial"^.  sirb  ans  den 
mittelalterlichen  l'rozes.sloruien,  in  welche  die  Gesciiältsonlnung  eingezwängt  war,  loszu- 
winden  und  ein  modernes,  legislaturwiLrdiges  Verfahren  ans  den  alten  Formen  herans- 
znbilden,  ohna  sie  ganz  nicderzureissra.  Der  Hauptschlag  war  wohl  der  Gladstone's 
peuen  die  alte  Ri'de-  und  Petition^fn-ilieit  des  mittflalterliebr'n  Modus  tcnendi  Parlia- 
mentum :  i<  h  meine  die  in  den  MOt-r  .laiiren  eiii'/f  fiiln  (  ioture  und  ,Gnilli>tine-.  Anch 
die  Folgezeit  brachte,  wie  wir  glei<-h  sehen  werden  und  zum  Teile  schon  oben  ausgeführt, 
haben,  eine  bedeutende  Einschrtnitang  parlamentarischer  Redef^iheit  Denn  auch  das 
engliselie  Re«  bt  sab  sieb  vor  die  Alternative  gestellt:  entweder  ausgedehnte  Debattier- 
freibeit  und  bedii<'btit,'es  Nacbdenken  über  den  Gesetzesstolf  oder  raw^be  Bewältigung 
des  letzt*-ren  auf  Kosten  der  ersteren. 

Es  wühlte  den  letzteren  Weg  und  nnisste  ihn  wählen,  weil  in  England  durch  die 
Unmasse  von  VerwaltungSfreschKften  —  Ich  mffrbte  nur  an  die  Private-Bill-  nnd  Budget- 
gesetzgeb im  i;  erinnern  -  die  \'riliältnis>e  sieb  ni'cb  bei  weitem  iiirlir  k'ini|dizieren 
als  auf  «leni  Koii! iiicnf r.  l)f-liall>  «nrde  diui  Ii  den  jftzigen  Preniinr  Ritll'unr  sclmn 
lbi>ü,  wie  wir  hörten,  die  Guillotine  tür  die  liudgetberatung  eingeführt  nnd  waltet  nun 
insofeme  seit  1901  In  bedeutend  erhöhtem  Hasse,  als  nunmehr  ganze  Voten  und 
Geldbewilligungen  en  bloc  in  einer  Abstimmung  eusammengefasst  werden,  wenn  sie  gegen 
den  Schluss  der  Session  nodi  unerledigt  ansstehen.  Man  wird  den  Engländern  wohl 
nachfühlen,  wenn  sie  davon  unangenehm,  ja  schmerzlieb  berübrt  sind,  beispielsweise  in 

1)  K.  Pierre,  Trait^S  de  droit  poUtiqne,  tUcctoMl  et  iiacluuentairc  iU02  p.  4D0 

und  pabsim. 
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iler Sti.ssioii  llhnt,  l!>Ol  un^ef;llir  »kS  Millionen  .i*  von  ein«  »  (iesanitziftVr  von  1(»0  l>is  17i»§79. 
MiU.  £  in  drei  Stunden  durchK^peitscbt  zu  sehen  ((jaarterly  Keview  1901  vol.  194  p.  011)  \ 
doeh  wird  die«  kaum  bedeutend  geftodert  werden.  Im  QexenteU,  alles  sprlclit 
dafür,  (1  a  s  s  d  i  e  I»  e  d  c  -  und  D  e  1)  a  1 1  i  o  r  f  r  c  i  h  o  i  t  noch  iii  «  h  r  o  i  n  r  e- 
scliiiiiikt  wird.  8(dion  ist  die  M«"i;;li<  liK'it  -^t  Inif'tlicher  I5oant\voituniir  dir  Intor- 
pellationen,  wie  wir  oben  saht^n,  durch  die  .Mini^tt  r  uiüglich.  Petitionen  spielen, 
da  eine  Debatte  hierüber  ansgeBcblossen  ist,  im  Hanse  der  Commons  in  neuerer  Zeit 
eine  untergeordnete  Rolle. 

Wir  glauben  nicht  zu  viol  zu  satren,  wenn  wir  das  Haus  der  Lords,  wo  diese 
Kinschränkun-ii-ii  in  hozut,'  auf  rrliti  inen  und  InterpcUationi'n  nii  lit  botohen .  wo, 
jederzeit  Uber  solche  eine  Dcliatu*  anheben  kann  und  wu  ferner  die  Initiative  der  Ke- 
giemng  Ober  Gesetzes-  und  andere  AntrHge  nicht  in  dem  Hasse  sich  fllhlbar  macht, 
wie  im  ünterbans,  heute  als  das  e  i  nzige  Ke  fugium  parlamentarischer 
R  e  d  e  -  und  1 »  e  b  a  t  t  i  o  r  t"  r  e  i  h  o  i  t  1)  e  /.  c  i  c  h  n  e  n  .  wie  man  dies  auch  anlasslicli 
der  (geplanten  Dt  KattLU  in  R« /.ntr  auf  die  neue  Cbauiberlaiii 'sehe  , fiscal  policy^  im  Jabr 
1903/1904  wahrnelinien  konnte 

Ein  grosser  Uebelstand  sind  gegenwärtig  die  zahlreichen  Auszahlungen,  von  denen 
1901  bdianptet  wurde,  dass  sie  in  der  Zahl  von  120  Stunden  ungefähr  den  10.  Teil 
der  ganzen  Sitzun?sdaner  aus^emaclit  hatten. 

Alan  denkt  nun  hier  die  Beratungen  de^  Hudj:(t.s,  in.sbesundere  der  Estimates, 
die  Beratung  über  Private  Bills  im  Hause  einzuscbrünken  and  das  Schwergewicht 
in  die  Komitees  zu  verlegen.  Ja  sogar  für  alle  Bills  wird  dies  vorgeschlagen  (Quart 
Review*  a.  a.  ().),  so  dass  wir  dann  das  citrcntümlichc  Schauspiel  in  Kngland  erleben 
könnten,  da.«"  die  vnn  IJcnthain  als  a  priori  \Vii>Iirit  behandelte  dreilaelie  Le-un^ 
einer  iiiil,  „dos  Nachdenken»"  weiten,  w  ie  er  glaubte,  nunmehr  sich  auf  zwei,  ja  sogar 
auf  eine  reduzieran  würde.  Je  mehr  die  VerwaltungstStigkeit  des  englischen  Parla- 
ments zunimmt,  wLrd  eben  eine  Einschränkung  der  Bedefrdheit  Immer  unvermeidlicher. 
Was  die.se  Tatsarhe  weiiitrer  •  inptindlich  macht  ist  das  Vorherrschen  der  b«  iden  itrrosscn 
Parteien,  die  mit  .selten  and«  r.s\vn  vorkommender  M:ls>ii;nnir  die  Rechte  dt  r  Majorit;lt, 
die,  wie  wir  sahen,  gross  sind,  nitiuals  riloksichtwlos  ausnützen,  sondern  inuner  dabei 
an  das  ,vae  vicUs"  denken.  Diese  Parteisitte,  die  Partetconrtoisie  im  Gefolge  liat,  ist 
der  nie  versleiremlo  Rorn,  aus  dem  -i' Ii  Ii«  l.<  \  Parliamenti  heute  regeneriert  und 
auffri^'  lit.  \'i(  l<'  heutige  Normen  d-  r  l.<  \  l';u Hann  titi,  der  (Teschät'tsordniiiifj  machten 
ihre  Lohrjahre  als  Partiä-itte,  als  Jvonventiunaiisimis  dan  h.  Das  Iiiterpellationsreeht 
ist  gerade  ein  I^eispiel  für  den  Uebergaug  von  i'artcisitto  in  Lex  Parliamenti  (andere 
Beispiele  siehe  unten  im  IV.  Teil). 

Die  Partei^itte  erfüllt  die  alte  mittelalterliche  Prozedur  der  Geschilftsformen  mit 
neni  III  I.rbeii  und  besitzt  umi'-  k'-ln f  an  dii^sen  b^tzteren.  irh  will  nur  an  den  alt^n 
cuntempt  of  court  erinnern,  den  krattigstcn  Schutz,  um  die  bescheidene  ivonvenlional- 
rcgel  zur  Rechtsnorm,  zum  Gewohnheitsrecht  auszureifen.  Wenn  wir  irgend  etwas 

Ij  Dii's  b>  tonte  u.  ,1.  iuich  der  gewiegte  Parlamentarier  f.urd  Hugh  ('<  ril  M.  P.,  in 
einer  Rede  p  balten  vor  d. n  Mitgliedern  der  Handelskammer  in  l^ristol  (s.  Manchester  Gnar- 
dian  ;U),  April  llt'lli:  .tlie  lioiiso  of  tjurds  was  to  hini  nun  !y  a  i'l  -tial  V' Lri<m  whi-ro 
thcre  wä  re  vcry  l'  W  rules  of  di-bate,  aiel  wliire  imtsohh  wä  re  ailowvd  ilo  dif-tUbs  ull  kuid 
of  topios,  hüw  i  v(  r  inconTenient  they  mi^jht  be  to  thc  (  iovernnient  of  the  day.  —  (Laughter). 
He  watrhed  with  hunijry  eyes  from  the  bar  of  the  assenddy  rhose  privileired  mor- 
tals,  Indifferent  to  whips.  indifferent  to  c  o  n  s  t  i  t  ii  eii  e  1  e  s .  <foin«  on  their 
nugust  paMi  strai^lit  t  o  the  subjeet  that  liappened  t  o  interest  thcm.  in- 
different altogetber  to  thc  cxigeucies  of  party  tuctics,  which  prcsscd 
so  hardly  on  their  brothrea  of  tbe  other  House*. 
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79.  von  England  in  der  Frage  der  Geschäftsordnung  nadubmen  wollten,  so  «rllre  es  nidit 
etwa  diese  oder  jene  Gescblltsordnnngsregel,  wie  Bant bam  w&hute,  sondern  die  Art, 

wie  man  so  tiiclitifre  Tarteien  gewinnt,  wie  sie  England  hat.  i>it'  l'arteibildung, 
sollten  wir  narlialinicii,  d.  Ii  nicht  unnütz  die  bestehenden  zersplittern.  Aber  lässt  sich 
dies  durch  Rechtsregelu  uuchuhuieu ? 


V.  Kapitel. 

Die  Funktionen  des  Parlaments. 

1.  Abschnitt. 

Die  gesatBgeberiBoUjIaiL  Funktionen 

„Au  uct  uf  parliaiiiaiit,  lliu»  iiiuil4>,  1«  Iii«  «xn^ 
eiae  of  the  liiebt-xt  a«tbotil]r  Ui«t  Uli*  Uagdom 
«eluMwIedge«  ujiuu  eaitli.*' 

Blaekitonel.  ISS. 

§80.  Die  U«setigebttDgft>lBitiatlve. 

Die.selbe  .stellt  de  jure  allen  Mitgliedern  des  Parlaments  zu,  sowohl  den- 
jenigen, welche  die  Regientng  oder  das  Government  bilden,  als  auch  den  ttbrigen,  die 
man  als  Private  members  zusammenfasst.  FakÜseh  aber  wird  sie  nar  von  den  ersteren 

ausireültt.  aus  Gründen,  welche  srleicli  weiter  unten  erörtert  werden  sollen.  Mit  l'eeht 
kann  für  die  Cietjenwart  ('.  Ilhert.  der  eii-rliseliP  .Juri.st  sagen:  .T>ie  ueLTiuwartii.'o 
l'raxis  ist  zum  grüssteii  Teil  zu  der  l'ra.xi»  des  Parlaments  der  ersten  Eduarde  zurüi  k- 
gekehrt,  anter  denen  der  König  mit  Hilfe  seiner  Minister  Gesetze  machte*. 

Drdmrlei  Gründe  sind  hierfllr  nias-sgrebend  f^ewe.sen.  \  or  allem  das  Anwaehsen 
der  sojr.  sozialpolitisi  lien  (ie«t'tzireliunt,'  seit  der  Mitte  des  Ii'.  .Tain Imiulerts  rrndd  H. 
p.  MjS  f.  und  1 1  b  e  r  t  a.  a.  O.).  l)ie.se  legt  den  Aliuiüleru  besondere  Jjorglalt  bei 
Abfassung  der  Gesetze  auf  and  verpflichtet  sie  darch  die  im  Rahmen  dieser  Gesetz- 
gebang  an  erlassenden  Frovi^onal  Orders,  die  nnter  Umstanden  der  Bestfttignng  des 
Parlaments  bedürfen,  zum  steti$ren  Einifreiten  in  die  VerwaUun$rsma.vdiliiBrie  in  der 
Form  der  Gesetz.u'elni  n  ir.  Der  zweite  Grund  ist  in  der  Tatsaehe  zu  erl»!i<'ken, 
dasa  wichtige  Massregelu  der  Gesetzgebung  ohne  die  notwendige  \  erantwortlichkeit 
der  Regierung  ergehen  würden ,  wollte  man  sie  dnrch  Private  members  einbringen 
lassen  (Hans.  D.  vol.  185  p.  1269  If.). 

Der  dritte  Grund  ist  vor  allem  in  der  Technik  der  Geschäftsordnung  zu 
snrhen.  welche  dem  Guvernment.  d.  i  di  r  KeLMcriuiLr,  eine  iili<  !  rai'endo  Stellung  in  den 
l'arlaineutsberatuugeu  seit  der  Mitte  des  1'.).  Jaiirhunderts  einräumt.  Wir  haben  davon 
schon  oben  gesprodien.  Hier  sei  nnr  noch  eini^res  in  Erinnerung  gebracht  So  ist 
es  aasser  dem  Rahmen  p:i> ' 'i^i'  otanscher  Kti<|ni  n*'.  das  Hans  über  die  Erlaubnis  ab- 
stimmen zu  las>en ,  dass  eine  Ivetrierungsbill  einzubriniren  sei  llan^.  1).  vol.  170 
p.  4H4  und  i.  Dazu  kommt  noch,  da.ss  die  Regierung  im  Cnterhause  die  meisten 
Wochentage  und  Sitzungen  parlamentarischer  Beratung  für  ihre  Vorlagen  und  Mass- 
regeln  gesch&ftsordnuigsmissig  in  Ansprach  nehmen  kann.   ScliUesslich  whrkt  noch 

1}  Literatur:  May  ch.  XIX.  Ilbcrt,  Legislative  Methods  and  Form«  eh.  VT. 
llbcrt,  Uannal  of  Procednre  1904  ch.  IX. 
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nach  ilii  st'lhrn  iiii  litiine.  d.  i  der  P'inscliraiiknnp:  von  fresotztieben-i'hon  Antrüjren  der  §80. 
l'rivate  luemliers,  die  Tatsache,  daiss  nach  Mitternacht  gewöhnlich  keine  opponierten 
Bills  vwhaadelt  werden  dflrfen.  Han  wird  gerade  tm  diesem  letatm  PvilEt  ereelMn 
kOnnoi,  wie  selir  jede  Bill  eines  Private  member  von  dem  GatdOnken  der  Be^erong 

abhänjrf.  Denn  wenn  er  niclit  ■rleich  das  besondere  iJliirk  hat,  dass  er  einen  Gesetzes- 
antrai;  an  einfin  der  ersten  Mittwoditaire  der  Session  einbriniren  darf,  dann  kann  er 
gegen  den  \\  illeu  der  Regierung,  mit  »einem  Gehetzesautrag  gar  nicht  zum  Wurte  kom- 
men nnd  diese  wird  es  slcberUdi  verhindern,  wenn  der  betreffende  Antragsteller  nielit 
Tollst&ndig  söne  Bill  nach  ihrem  Willen  einrichtet,  was  man  .putintr  the  promotor 
on  terms-'  nennt.  Erwigt  man  noch  dazu,  dass  für  (rewöhnlic  h  die  \vi(  htiu'sten  Bills 
im  l'nterhaos  ihren  Ansgang  nehmen,  so  kann  man,  nb\v<dd  das  eben  beschriebene  Vor- 
recht der  Regierung  nar  im  Untertiause  besteht ,  getrübt  von  dnem  Gesetziui- 
tiati vmonopol  der  Re gl ernng sprechen.  Eine  kleine  Statistik  wird  dies  am 
best  I  II  li'lj-i'.'!  II ' 


Session 

Zahl  der  einge- 
lirachten  Bills 

Vom 
Government 

Von  i'riViUe 
Mwnben 

Royal  Asst  nt  .  rt<  ilt  an  BIllS 

t  iiiu«  Ina«  lit  Von 

Government   1  I'riv.  Membcrs 

1  Si)5 

66 

i;>7 

38 

12 

65 

lüi 

44 

16 

1897 

67 

196 

A4 

16 

2r)i) 

65 

1!»4 

4!» 

17 

18»» 

224 

68 

171  1 

37 

i(i 

1900 

888 

66  1 

172  1 

49 

5 

Also  beinuhe  drei  \'iertel  der  geset/.werdendon  Bills  werden  vtm  der  HeffienuiK'  »ud 
nur  ein  Viertel  von  l'rivate  members  eingebracht.  So  sehr  haben  sich  die  Zeiten  ge- 
ändert: Wfthrend  noch  18^  der  Earl  Orey  behaupten  durfte,  dass  Hinister,  welche 
dem  Könige  geraten  liUtten,  eine  Hill  im  Tnrlament  einbringen  zn  lassen,  nur  fQr  die^n 
Hat,  nicht  aber  für  das  wirkliche  Kinbrin^ren  des  (lesetzesantrags  verantwortlich  wären 
da  sie  diesen  nur  als  Mitglieder  des  Tarlaments  eingebracht  hätten, 
wftre  eine  solche  Behauptung  heute  widersinnig  (mirror  of  pari.  182U,  p.  58ü). 

Anf  diese  Wmse  ist  es  auch  erklärlich,  dass  das  sog.  Vetorecht  der  Krone  beute 
kaum  wieder  autleben  wird.  Besteht  ja  doch  ein  Ersats  dafür  in  ihrer  praktisch 
geübten  \'  o  r  s  a  n  k  t  i  o  n. 

Natürlich  gibt  es  davon  Ausnahmen.  Vor  allem  in  sachlicher  Hinsicht.  Alle 
Private  Bills  idnd  von  der  Oesetsgebungsinitiative  der  Minister  frei.  Sie  werden  ge< 
wShnlich  weder  von  den  Ministem  all  ihrem  Wege  dnrcb  das  Parlament  gehindert 
noch  gefördert.  .'*chon  im  Jahre  18!?0  sapt  If.  Peel  Sta:its>ekret!lr  des  Innt-rn: 
,1  inust  decline  intert'eii  iice  with  aiiy  |irivate  Hill,  aini  I  lanimt  l»ut  tliink.  Iroiii  tiie 
c.vpcrience  of  every  day,  that  tlie  priiiciple  ou  which  miin>ters  abstain  fruai  auy  such 
interference  is  most  saintary'  (Hin*,  of  Parliament«  18.30  p.  2009)*).  Eine  Folge  davon 
ist  aucli.  dass  sich  die  Minister  niemals  an  den  Komitees,  die  über  Private  Bills  ver- 
handeln, beteiliiren.  sil'  liiittt-n  anch  zu  wenv^  Zeit  dazu    (II.  D.  \  m1  17.')  p.  löt.').) 

Von  der  oben  fe.-tjiestelUcn  Re^Md,  da.ss  sich  die  Minister  jeder  Einniengung  in 
Private  Bills  enthalten,  gibt  es  eine  Ausnahme:  nftmlich  wenn  die  Private  Bill  das 
OlTentUche  Interesse  berührt.  Wenn  sie  dieses  nümlich  nicht  fSrdert,  oder  wenn  sie 


S.  in.rrt.  Metbods  a.  ;i.  O,  p 
2)  S.  auch  .Mirr.  of  i'iirl.  1S4<)  ij.  Uj.'>7  und  II.  W.  vol.  212  p.  «»27. 
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gSO.  iliin  siLutkt.  tlaiiii  weiik'u  ihr  v»u  der  llc-ti^ierun^'  Hindernisse  bereitet.  (Fall  der  Mer- 
sey  Conser^ancy  and  Docks  Bill  H.  D.  vol.  147  p.  15—19;  H.  D.  vol.  230  p.231 ;  IL  D. 
vol.  198  p.  1128  S.  T0l*2U  p.  1097;  H.  D.  vol.  230  p.  1949  ;  H.  D.  vol.  235  p.  881).  — 
Eine  andere  Ansnalniie  von  der  niini>tenc'lKn  (i(S((/,e:f1iun^'^sinitiati\ »•  ht  trifft 
Kirclientri^sct  ze.  So  li;it  (thulstonc  liili:iui>trt  11.  D  vol.  j»  Kici  und  vol.  -„'«h; 
p.  datiä  die  Ivegierung  tür  gewühnlich  mit  Xirclieugesetz;rebun$;santrä^en  sicii  nicht 
besclUiftigen  solle,  es  wftre  denn,  da»  sie  davon  die  endgültige  ijösung  einer  Frage 
erhoffe  und  erwarte. 

In  p  er.";  ij  n  1  i  c  ti  e  r  II  i  n  s  i  c  Ii  t  finden  ebenfalls  Aasnahmen  von  dem  Initiativniono- 
pol  der  Keeierunie  statt.  L>ass  I'  r  i  v  a  t  e  ni  e  ni  b  c  r  s  .  wenn  sie  sich  mit  der  liPtriernn«? 
zu  stellen  wissen,  untergeorduet.es  Uesetzgebungswerk  vi  i  iiditen  dürfen,  haben  wir 
oben  geh5rt.  Ultnnter  kann  aber  sogar  eine  Unteiiiausniajorität  durch  Resolntionea 
Anlass  zu  Gesetzen  geben.  So  wurde  1883  das  Gesetz  betreffend  die  Abschaffung 
der  Sklaverei  durch  Resolution  tlo^  rnterhauj^es  vciaiihisst  Destrlcichen  wnrde  im 
Jahre  18fi7  der  VorMliiair  ccuiacht,  die  dauials  in  Fra::i'  stt  licudc  Erweitemng  des 
parlamentarischen  W  ahlrechts  auf  lirund  von  Ijtschlossenen  Ke.-^olutionen  des  Unter- 
hauses als  gesetzgeberische  Massregel  einzubringen.  (149  H.  D.  3  s.  853,  1654.) 
Mitunter  hat  eine  Unterhausmajorität  (leset/.gebun-r.smassregeln  sogar  gegen  den  Witten 
der  Miui>ler  voranla.sst.  So  z.  Ü  dir  .\uthcbaiitr  der  Test-  und  Corporations-Aote  im 
Jahre  1K2S  und  die  Katholikenenianzipation  ISJ'.».  |)ucli  werden  sich  solche  Kalle  jre- 
genwärtig  kaum  wieder  ereignen.  Wird  eine  >la.ssregel  der  liesetzgebung  von  der 
Keglenng  Angebracht,  so  ist  es  nicht  gerade  erforderlich,  dass  ein  Kabinettaminister 
dieselbe  einbringt.  So  wurden  1831  die  •:rosse  ])arlanientarisclie  li'croruibill  im  Unter- 
haus Von  I.ord  I'ussel,  der  kein  Mittrlinl  <irs  Kaliineits,  soii  li  ni  bloss  pa\ina--tcr 
of  the  l'orces  wsu',  desgleichen  die  irischen  Ueturnien  von  IS(i(i  und  eine  iUiulii  lic 
BUl  von  1867  durch  Mitglieder  des  Qovemment,  die  nicht  Kabincttsniini>>ter  waren, 
eingebracht.  Gladstone  hat  1870  bei  Beratung  des  nicht  von  einem  Kibinetts- 
mini.ster  einj,'ebrachten  Merchant  SUippiiii?  (  «mIc  das  Prinzip  autVcstellt,  dass  (Jesetjs- 
antrilire,  web  lie  uiclit  Üeraf iinL'cu  über  ( ict:enst  »ntle  involvieren,  ilio  den  Steiii|iel  ib-r 
Kabiuettsverantwurtlichkeit  an  sich  tragen  uiii.s.steu,  nicht  durch  einen  Kabinettsniinister 
im  Parlament  eingef&hrt  zu  werden  brauchen'). 

§81.  Das  Verflihren  bei  der  Cjesetz^ebnng  (Public  Bills). 

Das  Gesetzgebungsverfahreu  zertallt  in  ö  wichtige,  von  einander  gesonderte  Stadien. 
1.  Die  Einbringung  der  Bill  und  die  erste  Lesnng.   Eine  Bill, 

d.  i.  ein  Gesetzentwurf,  kann  nur  ciui,'ebracht  werden,  wenn  w  /mor  als  notice 
ansrezoiiif  worden  i-,(.  IM'm'  Xoliz  L'il't  ib u  ireniiuen  und  vollen  Tilel  der  l>ill.  doch 
ist  ausserdem  für  die  Zwecke  der  Tagesordnung  ^«»nlcr.s  ot  the  day)  noch  ein  kurzer  Titel 
angegeben.  Derselbe  wird  auf  Jeder  Seite  der  Bill  vorgedruckt ,  ist  jedocb  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  Short  Title,  der  nach  der  Praxis  des  Oberhauses  für  jede  Bill 
verlangt  wird  und  wonach  j-  ile  Hill  nach  der  .Short  Tiiles  .Vcr-  zitiert  wird.  dem 
für  den  CiesetzesantraL;  l'estL'e.sel/ti  n  stellt  das  lietr.  rarlaiiiriit>iiiiiuli'*il  »b-n  .\n- 
trag,  dass  ihm  gestattet  werde,  die  liill  ein/.ubriagen.  Der  .Antrag  muss  (jegeustaud 
und  Begründung  der  Bill  enthalten.  (.M  a  y  436.) 

Gewöhnlich  wird  bieriwi  jede  Debatte  vermieden.  Wird  der  Antrag  angenommen, 

1)  Hans.  I).  vol.  201  p.  1!H)7:  .wliicli  do  not  invulvi'  («nsi.ji  r.itions  rei|uirinir  that 
the  responsibility  ot  tiic  Cabinet  shouhl  bc  bniu^ht  t«  bear  upi>n  tlinu  in  any  special  sens4-'. 
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so  wird  der  Auftrag  erteilt,  die  IJill  zu  iira!«tiitieren,  was  durch  den  Antragsteller  er- §81. 
folgen  und  darcb  ein  oder  uielirere  Mitglieder  (Uücbstens  12)  anterstützt  werden  ttiatui.  Zum 
Zwecke  der  Prftaentation  der  Bill  erbält  der  Antragsteller  ein  Blatt  Fapier,  die  mg.  dommy, 
in  w  cMr  v  das  rohe  Schema  der  Bill  im  .sov'en.  I'ublic  Hill  office  des  Unterhauses  für  die 
Zwi'i  ko  der  Prii.sentiition  anpefcrtif?t  wird.  Hie  wörtllcli  irenane  Hill  imiss  iia«h  der  Prä- 
ücutation  dem  Sclirittt (ihrer  des  Hauties,  iuäbe.sondere  dem  (Jlerlc,  eingehandigt  werden, 
um  gedruckt  unter  den  Mitgliedern  des  Unterhauses  zu  slrknlieren.  Denn  dne  we- 
sentliche Vorbedingung  für  die  2.  Lesung  ist  eben  diese  Zirkulation.  Qew&bniich  ver- 
Ktreidit  ungefähr  eine  Woche  zwischen  der  Einbringung  und  der  Zirkulation.  Solanjre 
die  Hill  zirkuliert,  kiiiuicii  bclicliit^'»'  \h;iiiilt'ninir<'n  vom  Antrat'stflk'r  (.'fmuclit  werden. 
Nach  der  Zirkulation  kann  keim;  Aendenuig  mehr  vorgenommen  werden,  ausser  im 
Komitee  oder  durch  Amendement  Marginalnoten  und  AbteilungszifTern  sind  keine  Be- 
standteile der  Bill  (11  Ch,  D.  [1879]  p.  481  und  22  Ch.  D.  618)  und  können  dalier  jeder- 
zeit auch  von  den  Beamten  des  Parlatnents  abgeändert  weriien.  Iki  wirkliilieni  Pril- 
."^entieren  der  l^ill  wird  der  Antrairstellor  heim  Namen  aiitL'  i ut.  n,  tritt  an  die  Seliranke 
de»  Hauses  (^ISar  ot  the  houi>ej,  d.  i.  der  Itaum  vor  Ueiu  .Sprecherti^ch  und  s;igt: 
«a  BUlf  Sir^  und  der  Sprecher:  ^brintr  it  np*.  Hier  wird  dieselbe  in  Gestalt  der 
„dummy"  dem  Clerk  des  Tuterhanses  ubergeben.  Der  Clerk  liet^t  den  Titel  der  I'.ill 
lant  vtir.  llieratit'  vslnl  er.^t  die  Kra-re  );e.stellt,  ob  die.se  lUlI  min  das  erste  Mal  L'elesen 
werden  soll  (.'I  hat  the  Bill,  he  now  read  tho  lirst  time'-j,  weklie  Fragestellung  gtiwidiu- 
licb,  eltensu  wie  die,  ob  die  Kill  geilruckt  werden  soll,  ohne  jede  Debatte  erfolgt.  Das 
liosen  der  Bill  erfolgte  iVflher  wohl  in  der  Welse,  dass  die  ganze  Bill  inhaltlich  verlesen 
wurde.  Gegenwärtig  wird  nur  der  Titel  der  Bill  verle.sen  und  zwar  i.st  dem  schon  da- 
durch (ieuiii/o  L'eh  i-,ret.  dass  der  Clei  k  ile>  llaii>e,s  liei  Wrlesunir  der  übrigen  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  (legeustäude  auch  den  Titel  der  Bill  vejüest. 

Seit  dem  17.  Febraar  1902  (Amendment  der  8t.  0.  Nr.  31)  bürgert  sich  aUoUlh- 
iich  eine  neue  Form  der  EinfHhrung  einer  Bill  ein.  Es  ist  die  Binftthning,  »withont 
order  <>f  the  house-.  wülireml  die  vorhin  he.-pr.iehene  eine  Kintnhrung  -in  pursuanee 
of  an  nrder  of  the  liouse-  L''i  iiai!nl  wird.  Die  neue  lAinii  he-~telit  darin,  rla-s  ein  Mit- 
glied des  Hauses,  welches  die  Bill  einzubringen  wünscht,  den  i'iig  hierzu  dem  Hause 
bekannt  gibt,  d.  L  durch  Eiatragoi^  in  das  sog.  Kotice  paper.  Die  Notiz  erscheint  dann 
im  Anschluss  an  die  .,Votes  and  proceedings'*  unter  dem  Titel  „At  tbe  Commcncemcnt 
iif  rnldie  Buvvinos-.  Wenn  dieser  Punkt  der  Tagesordnung  erreicht  ist.  ruit  der 
.•Sprecher  ilas  betr.  l'nterhausiuitiflied  aal  uml  dieses  lejrt  die  Hill  auf  den  Tisch  de» 
Hauses.  Während  hei  dem  erstgenannten  Modus  der  Einbringung  der  Gesetzantragst^eller 
an  den  Sprecher  herantritt  mit  den  Worten  „a  Bill,  Sir**,  Übergibt  er  nunmehr  dem 
Clerk  heim  zweiten  Modus  die  Bill.  Dersellie  verliest  den  kurzen  Titel  der  Bill.  Das 
gilt  als  die  erste  Le^'iiiL'  <!•  r  lüll.  Ilicr;iuf  1Va;:t  der  Spnilier  den  (ieset/eiiiluiim'er, 
an  welchem  Tage  er  die  zweite  Lesung  lixieicii  wolle.  Bills,  welche  in  einem  Komitee 
des  ganzen  Ilanses  ihren  Anfang  nehmen  müssen,  wie  z.  B.  alle  CteldbilU,  sind  von 
der  zweiten  Form  der  Einbringang  ausgeschlossen. 

Hitunter  kann  der  Spreeher  im  l'nterhause  gleich  bei  Einbringung  dnes  <"'  <  '/e.s- 
antragps,  gejren  den  Opposition  erwartet  wird,  eine  kurze  Feststellung  sowohl  von  ileni 
Eiiibriuger  als  auch  von  dem  Opponenten  verlangen,  ohne  dass  weitere  Debatte  zugelas- 
sen wSrde.  Man  nennt  dies  die  „ten  niinntes  mle"  der  St  0. 11  (M  a  y  244).  Im  Ober- 
hauae  steht  es  jedem  Peer  frei,  ohne  weiteres,  Insbesondere  ohne  sog.  „notice*^,  d.  i.  An- 
kOndignng.  den  flesetzesantraL'  eiiizubriir.'en.  d.  i.  auf  den  Tisch  des  Hauses  nieder- 
znleireii.  I>i  r  olnri  j:escliildeiti-  .M<m1u.s  Nr.  2  der  KinbrinirmiL'  im  Cnterhause  ist  im 
Anschlüsse  an  das  im  Oberhaus  gültige  \'eriahreu  eingeritiitet  wurden. 
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Die  Fanktionen  des  Parlamente. 


§81.  Nach  der  ei>teii  Lt'siiiig,  dio  nur  Koniisache  int,  erfoUn  die  Drin  kl«triinsr  der  Bill. 

Diese  kann  aber  auch  schon  anioittelbar  nach  der  Einbringung  und  vur  der  ersten  Le- 
Bong  «rfolg«!,  mnss  aber  Jedenfalls  vor  der  sweiten  LeevDgf  erfolgen. 
Wenn  die  Bill  einmal  auf  Anordnung  des  Hauses  gedruckt  ist,  dann  kann  nie 
nicht  mehr  nhne  Zustiiuinunir  d«  s  Haukes  ubt^eiindevt  werdi  n.  .T;i,  es  i-t  sotrar  schou 
wider  den  parhtiiieiitarischen  Gebraucli.  eine  /uui  ersten  Mal  gelesene  Bill  ohne 
Zastimmung  des  Hanses  abzuändern ,  denn ,  wie  der  technische  Aosdrack  hei&st ,  die 
Bill  ist  l»erdto  In  den  Beaiti  des  Hanses  («into  the  possession  of  tke  hooM") 
Obergegangen.  Der  gedruckten  Bill  kann  ein  kurzes  Memorandum  von  dem  Antra^r- 
steller  beigefftgt  werden.  Jedoch  darf  dieses  nicht  raisonierenden  Charakter  haben 
(Uay  442). 

IL  Die  sweiteLesnng.  Sie  ist  der  Höhepunkt  nnd  der  widitigste  Teil  des  parlft- 
mentarischenGesetsgebnngsaktes.  An  dem  für  die  zweite  Lesung  festgesetzten  Tage  stellt 

der  Gesetzeinbringer  den  Antrag,  ,That  the  bill  be  now  read  a  s,  i  nd  tiuic-.  Das  ist  der 
Augenblick,  in  dem  die  Hill  ihre  Kraftprobe  zu  bestehen  hat,  denn  Jetzt  kl-nnen  Antriljrc, 
welche  die  Bill  für  die  Session  vernichten  gestellt  werden.  Die  eine  Form  eines  solchen 
Temi«ditendai  Antrages  ist,  dass  anstelle  des  Woites  „nun  (now)"  in  dem  oben  angefahrten 
Antrag  auf  zweite  Lesung,  die  Worte  „tliis  day  thne  montbs"  oder  ,t]üs  day  six  months* 
eingesetzt  werden.  Die  andere  Form  ist,  dass  in  dem  Antrag  auf  zweite  l.esun<r  alle  Worte 
nach  dem  Wort  ,tliat"  vve^'trelasseii  und  eine  He>.idutioii  eingesetzt  werde,  wehhe 
einen  bedundere»  üruud  gegen  die  zweite  Lesung  subsiiiuiert.  Die  erste  Form  des  ver- 
nichtenden Antrags  wird  vorgezogen.  Denn  dne  blosse  Negation  der  zweitoi  Lesung 
wOrde  diese  letztere  bloss  an  dem  b«  tr  Tage  ansschlie^^sen.  Nichts  würde  aber  in 
Wege  stehen,  die  Bill  an  einem  anderen  Tage  nochmals  einzubrintjen.  l'm  dies  zu 
verhindern,  wird  eben  der  .Antrag  gestellt,  dass  diese  Bill  zwar  nicht  Jetzt,  sondern 
in  3  oder  ü  Monaten  zum  zweiten  Mal  gelesen  werde.  Die  zweite  l,<esung  wird  also  auf 
einmi  Tag  verlegt,  der  ausserhalb  der  voransrichtUchen  Tagung  des  Parlaments,  also 
ausserhalb  der  Session  liegt.  Dies  kommt  ebenfalls  und  noch  viel  wirksamer  als  die 
blosse  Negation,  einer  Verwerfung  der  zweiten  Lf^sunu-  eleieh. 

Bei  der  Diskussion  über  die  zweite  Lesung  daif  nicht  in  das  Detiiil  der  Bill  ge- 
gangen werden.  Es  wird  nur  das  Prinzip  der  Bill  erSrtert  Amend- 
ments, sofern  sie  sich  anf  den  Inhalt  der  Bill  beziehen,  werden  in  diesem  Stadium  nii^t 
entgegengenommen.  Erst  nach  der  zweiten  I^csung  ist  dies  zulä>>ig. 

Iii.  Das  Komitee-Verfahren').  Wenn  die  Bill  zum  zweiten  Mal  gelesen  ist, 


1)  Die  Retrel,  wonach  eine  in  einem  Hiuise  dnrehgefalli'ne  Bill,  in  d  eins el be n  H  a  n sc 
in  derselben  .Session  nielit  w  i.  iltr  eiiiu'' l'tai  ht  werden  k»uu,  lindet  sich  zuerst  ansürspro- 
chen  in  den  Lurds  Journals  vom  17  M;ii  1  lioti ;  .Ordered.  as  the  coune  of  l'roeedure  of  a  Bill  in 
the  lluuse,  tbat  wheri  a  Bill  li.ttii  )><  <  n  |iniu;,'!it  in  tlie  lluuse,  procecded  withall.  and  Rejec- 
ted,  anotlier  Bill  of  tbf  same  argunient  ;inil  oiatfer,  niay  not  he  renewed  and  begun  again, 
in  the  sanie  Session,  and  in  the  saun-  IImu-i  wlun  tlu'  l'nnie  r  i'.ill  was  1»  nun ;  l>ut,  if  a 
BiU  l>egnn  in  one  of  tbe  üottscs,  and  thcrc  aUowed  and  passcd,  b«  seut  unto  tbe  other 
House ,  although  it  be  tben  on  Rendinfr  disliked  and  reftised ;  nevertbeless,  if  the  matter 
be  tliought  fit  to  be  proeeed- d  \vitli:ill.  and  th.it  it  rii.iy  be  dour  lu  tter  by  :i  n«  \v  Bill,  it 
is  holden  Agrccable  to  the  Order  of  i'arliameut,  that  a  new  Bill  of  the  same  matter  may 
be  drawn  and  bogun  ngaln  In  tbat  Honar,  wbercunto  it  was  sent  as  aforesald*.  Dies  ist 
noch  heute  geltendes  K'dit  ' 

2)  Die  frühesten  formen  zur  Herbeiführung  eines  geregt  lten  Komiteeverfalirvns  linden 
sich  sdion'zn  Beginn  des  17.  Jalirhnnderts.  So  schon  Lords  Jonrnats  vom  1!).  Dez.  1A01, 
dass  nach  der  'A.  Lesung  kein  Ki  iniiiniitnienf  iniiirlii  li  ^vinlirliidt  alsOrdrr:  Lords  .Ioiirii;iIs 
vom  1.  Dez.  Die  Beslellung  eines  bewunderen  Berichte rst alters  des  Komitees  tinden 
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wird  ohne  weiteres  au!'  Veranlassung  des  Einbringers  ein  Tag  tür  die  Komitee-lieiatung  §81. 
angieorduet.  Die  Beratung  im  Komitee  erfolgt,  wenn  keine  Aoaoahme  festgestellt  ist, 
fBr  gewOhnlicli  im  Komitee  des  guixea  Hauses.  Dodi  kannaaeli  auf  besonderen  Antrag, 
insbesondere  des  Gesetzeinbringers,  die  ^'erwd■lDllg  der  Bill  an  ein  Standing  oder  Se- 
lort  roininittee  erfoliri  n.  Im  letzteren  Falle  ranss  aber  jedenfalls  die  Bill  nach  dem 
Verfahren  im  Select  Committee  vor  der  3.  Lesung  von  einem  Komitee  des  ganzen 
Hauses  durchberaten  werden  (May  469  f.). 

An  dem  Tage,  fOr  welchen  die  Komitee-Beratung  angesetzt  ist,  verlisst  der 
Sprecher,  wenn  dieser  Pnnkt  der  Tagesordnung  erreicht  ist,  ohne  weitere  Fragestellung 
seinen  Stuhl,  und  sein  Stellvertreter,  iler  Chairiuan  nf  ways  and  means  besteigt  denselben, 
womit  die  Komitee-Beratung  des  ganzen  liauses  beginnt.  Nur  wenn  eine  besondere  lu- 
stmlrtion  d«n  Komitee  für  die  Abfassung  und  Beratung  der  Bill  mitgegAen  werden 
soll,  wird  zuvor  diese  Instruktion  in  ordentlicher  Sitzung  des  Hauses  beraten. 

Bezüglich  der  Instruktion  gelten  für  das  Unterhaus  folgende  Grundsätze.  Xach 
St.  O.  Nr.  31  gilt  als  generelle  Instruktion  für  ein  Komitee  des  ganzen  Hauses,  dass 
dieses  alle  Amendments  zu  der  Bill,  die  mit  dem  Hauptgegenstand  derselben  in  Ver- 
bindung stehen  und  liierfBr  von  Relevanz  sind,  beraten  darf.  Es  wird  demnach  nicht 
liftnflg  vorkommen,  dass  ausserdem  noch  Spezialinstruktionen  dem  Komitee  gegeben  wer- 
den Dit  h'u'\m  iimssgebendeu  Grundsätze  sind  durch  speaker's  raling  vom  5.  Mai  1803 
wie  folgt  festgestellt: 

1)  eine  solche  spezielle  Instruktion  muss  das  Komitee  zu  irgend  etwas  ermäch- 
tigen, wozu  es  nidit  schon  von  Haas  ans  befngt  ist  So  kann  z.  6.  eine  Instruktion 
erteilt  werden  zu  Amendment  wrlrhe  zwar  den  llauptgegenstand  der  Bill  nicht  be- 
riUiren.  aber  doch  einen  Gegenstand  betretteu,  welrlier  mit  dem  Han])tsregensfand  einen 
gewissen  Zusammenhang  hat.  So  wurden  z.  B.  Ib(it)  und  18<Hi  aus  Anlass  der  par- 
lamentarischen Wahlreehtsorweiternng  Insti'nküonen  mitgegeben,  nm  Bestimmungen  eln- 
zniigen,  welche  die  Wahlbestechnng  verhindern  sollen.  Bei  der  .Representation  of  the 
people  Act  von  1S(;7  wurden  Bestimmungen  instruiert,  welche  die  Kommunalsteuem  be- 
traten II  s  f.  Die  Instruktion  mu.-.s  das  Komitee  ermächtigen,  sie  darf  nicht 
i  ni  p  e  r  a  t  i  V  sein.  Nur  Instruktionen  für  Select  comittees  oder  Instruktionen  im  Ober- 
hause kdnnen  auch  imperativ  sdn. 

3)  Die  Instruktion  mnss  dem  Zwecke  der  Bill  entspredien,  sie  darf  vor  allen 
Dingen  nicht  den  Charakter  der  Bill  ändprn. 

3)  Es  ist  wider  den  parlanientarisclicu  Brauch,  mittels  Instruktion  zu  einer 
Itill  einen  gesetzgeberischen  Gegenstand  eiuzutuhrcu,  welcher  seinem  Wesen  nach  von 
dem  Kanptg^enstand  vollständig  verschieden  ist.  Soll  eine  solche  spezielle  Instruktion 
eingefOhrt  werden,  so  muss  aus.serdcm  noch  eine  besondere  Notiz  hiefür  in  der  Tages- 
ordnung angezeigt  sein.  £inschränlieade  Instruktionen  wurden  auch  ohne  solche  Notiz 
zugelassen  ^May  455). 

Wenn  die  BUt  im  Komitee  zur  Beratang  steht,  dann  veranlasst  der  Yotsitzende 
Chairman  die  Beratung  Jeder  Klausel,  jedes  Paragraphen  in  der  Ziffsrnfolge.  Amend- 
ments werden  im  Anschlüsse  an  jeden  Paragraphen  erörtert.  Wird  der  Paragraph  nicht 
amendiert,  so  stellt  der  Vorsitzende  die  Frage  „That  this  clause  stand  part  of  the 
bill*  ^d.  b.  diese  Klausel  soll  Teil  der  Bill  seinj.    Wird  der  Paragraph  ameudieit, 

('•mimons  .Tonrn  ils  vi»tii  20.  Jänner  \IV29 :  ,Onlrn  <l:  Tpon  romniitting  cvery  public  Rill, 
Kiie  of  the  Cuintnittvc  sh.ill  be  speri.illy  namcd  to  take  carc  of  it".  Betrefls  der  älteren 
Form  von  ,Repurts'  8t<-llt  Kdward  (Jokc,  der  berühmte  Jurist,  folgende  zwei  Regeln  im 
Unterliause  (Commoiis  .l.inni.ils  vnin  H.  Miii-z  t'i -.t  :  .1"  Rtlatio  dicitor  pl«ia,  quaado 

plcna  veritas  contiut^iur*.        '  i'er  divisiunem  res  meliub  uppurent". 

HudVneh  «tat  OaCinlUehMi  Baeliti  IV.  IL  4.  1.  SnglKiid.  29 
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§81.  dann  ergeht  die  Frage  ,That  tbis  claase  as  amended  stand  part  of  the  biU*.  Wenn 
eine  gniute  Farasraptaengrappe  vomnnlehtUeh  nicht  ämendieit  wird,  so  ruft  der  Vor- 
sitzende die  NuiTimern  der  Paragraphen  (z.  B.  von  1  bis  10)  aus  und  stellt  dann  die 
Fra^'e:  ,Tliat  tl)i>e  chiuses  stand  part  of  the  bill'-.  Yorherfrelieiide  T3ekannti.'ebunfren 
von  Amendments  (uoticesj  sind  nicht  notwendig.  Auch  iiauu  ein  Mitglied  des  Komitees 
ein  Anundment  Amdiaetieii,  daa  imter  deai  Namen  dnei  andon  notiflnart  worden  ist. 
Dia  Amendments,  die  echrlftUdi  dngebraeht  werden  mfieeen,  werden  in  der  fidhen« 
folge  der  Paragraphen  vomChairman  angeordnet  (technisch:  ,marshalled' ).  Siml  meh- 
rere Amendments  zu  einem  Paragraphen  vorhanden,  so  kommen  sie  in  der  Keibeniol^'e, 
in  der  sie  eingebracht  worden  sind,  zur  Beratung.  Der  Gesetzeinbringer  hat  aber  hie- 
bd  immer  mit  seinem  Amendmwt  den  Vorrang.  Hiebei  ist  folgende ,  an  Gericbts- 
lOrmlidünit  erinnernde  Prozedur  vorgeschrieboL  Bei  den  Amendments  gdit  man  nim« 
lieh  derart  vor,  dass  Linie  für  Linie,  Satz  für  Satz  des  Paragraphen,  wie  er  eventuell 
amciidicit  werden  soll,  durcliberaten  wird  i  M  n  y  l.Mii  Wenn  nun  rin  Teil  des  Para- 
graphen auiendiert  erscheint  oder  das  Ameiiiiment  zu  einem  Teil  des  Paragraphen  ab- 
ffslelmt  worden,  so  kann  Inin  Amendment  an  einem  früheren  Teil  des  Paragrapben  noch 
nachtrftglich  gestellt  werden. 

Ein  Amendment  muss  foltrende  ^'oraiissetzungen  erfüllen:  V.-  iiiuss  für  den  Haupt- 
gegenstanil  der  Bill  relevant  sein  :  es  muss  vertitilndlich  und  graiiimati>oli  richtitr  ^eiu,  e.s 
darf  nicht  einer  früheren  Entscheidung  des  Komitees  widersprechen,  es  muss  wirklich  ciu 
Amendment  and  nicht  eine  verhttllte  neaeBestimmnng  enthalten.  Ehi  beantragtes  Amend- 
ment kann  nur  mit  (Jeut  hinitrunj?  des  Komitees  zurüokt.'ezo{,'f  ii  werden.  Xucb  den  Aiuend- 
nients  kommen  die,  der  Zweckiniissi'.'ki  it  iialber  povtjiaiiirrtfii  d.  i.  ;mfi;t'scliol)»'nen  Klauseln 
zur  ISeratung  and  schliesslich  die  neuen,  im  Komitee  eingeliiirlen  Paru<rraidien  (New  elaui^es). 
Im  Oberhaose  werden  diese  letzteren  nicht  erst  zum  Schlüsse,  sondern  sogleich  an  ge- 
eigneter Stelle  wftlirend  der  Beratung  der  orsprfinglichen  Bestimmung«!  dngefBgt. 
Neue  Klauseln  müssen  im  Komitee  die  erste  Lesung  durchmachen,  was  dadurch  ge- 
scbietit,  dass  der  Clerk  des  Hauses  die  Marfrinalnot«  des  Para^'raphen  verlieft.  Hierauf 
ergeht  die  Frage  ,That  this  clause  be  read  a  second  tirne*  und  dann  die  Frage 
„That  this  danse,  be  added  to  the  bül*.  Schednlen,  d.  s.  ühodchtUdie  Znsammen- 
fSuanngen  aller  dnrch  die  Bill  aofgehobenen  Gesetze,  welche  als  Anhang  aar  Bill  bd> 
g^eben  werden ,  oder  sonst  Kormularien ,  die  notwendig  werden ,  kommen  nach 
den  New  clauses  zur  Poratung.  Sihiif>sli(  li  die  Pracauibel,  d.  i.  da.s  Vorwort  zur  Hill, 
gegenwärtig  aber  nicht  üblich.  Im  Uberhausc  kommen  dann  noch  die  Titel  zur  Be- 
ratung. Wenn  die  Beratung  Im  Komitee  geschlossen  wird,  so  stellt  der  Chahrman  die 
Frage,  ob  er  Uber  die  BiU  dem  Hanse  boiehten  solle  (,that  I  do  report  this  bill  to 
the  house").  Wenn  die  Vcrhandlnng  innerhalb  der  an  dem  Tage  für  das  Komitee 
festgestellten  Zt  it  nicht  abgeschlossen  werden  kann  ,  so  richtet  der  Chairman  die 
Frage  im  Uulcriiause,  ob  er  dem  Hause  ,progre»s-,  d.  h.  „ Fortschritt"  berichten  und 
am  Erlanbnis  wieder  an  tagen,  bitten  solle.  Im  Oberhaus  stellt  der  Chafarman 
die  Frage,  ob  das  Hans  wieder  als  Komitee  sitzen  solle,  verlSsst  dann  Im  Bijfahnngs- 
falle  seinen  Sitz  und  stellt  dem  Haus  dciiselbru  Antia;,'. 

Die  K  0  m  i  t  ee  -  Hera  tu  v  e  r  r  i  r  Ii  t  o  t  t' c  w  i  s  s  e  r  m  a  s  s  e  n  die 
technische  Detailarbeit  der  Gcsetzgcbuni^sni aschine.  Im  Ober- 
haus wird  mitunter  von  ihr  Umgang  genommen  nnd  es  schliesst  sich  an  die  zwdte  nn- 
mittolbar  die  dritte  Lesung  an.  Im  Unterhause  k  oumt  dies  in  neuerer  Zeit  nicht  vor. 
Als  interessantes  Beispiel  hierlür  matr  jed'K  li  die  Anerkennuiiirsakte  von  l(iS8  gelten,  wo- 
durch KiiiiiiT  Wilhelm  III.  und  die  Kimigin  Marie  als  KroninlialM'i-  anerkannt  worden  sind. 
Zum  .Scülu.'jsc  wurc  noch  zu  bemerken,  da.ss  auch  im  Jvomitee  noch  dadurch  eine 
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Bill  fallen  gelassen  werden  kann,  dass  entwedfr  milten  in  dor  IJcratuiitr  .piotrrps.s"  §  81. 
berichtet  wird,  oder  da.ss  der  Antrag  gestallt  wird,  dass  der  Chairnian  seinen  Si(z 
verlasse,  oder  dass  das  mangelnde  Quoi-oui  festgestellt  wird.  In  diesen  beiden  letz- 
teren F&lleii  ist  die  BlU  als  gref allen  ansoMben,  weil  der  Cbairman  vom  Komitee  kdnen 
Auftrag  darüber  erhalten  hat,  was  er  ans  Hans  berichten  soll.  Im  ersteren  Falle  er- 
folgt der  Durchfall  der  Bill  dadurch,  dafts  der  Cliairman  ttberhaapt  nicht  das  Haus  nm 
Erlaubnis,  wieder  zu  tagen,  bittet. 

Stehen  zwei  oder  mehrere  Bills  rar  Komtteeberatong  an  demsdben  Tage  in  der 
gldchen  Sltanng,  so  wird  am  Sddnsse  der  Beratung  ttber  die  eine  Bill  die  Beratung 
der  andern  angeschlossen,  ohne  dass  der  Chairnian  m'men  Sitz  verlässt  Er  erstattet 
dann  den  Bericht  gleichzeitig  über  beide  oder  mehr  Bills  (St.  O.  :V^  . 

Während  eine  Bill  in  Koüiiteeberatuug  steht,  können  die  einzelnen  l'aragrapben,  so- 
fern sie  amendiert  ilnd,  anf  Veranlassang  des  Spreehers  von  Zeit  sa  Zeit  wieder  gedroeltt 
werden.  Jedenüslls  moss  eine  wesentlich  geänderte  Bill  (und  es  kann  nitnnter  vor- 
kommen, dass  aus  der  Bill  im  Komiteestadium  eine  nene,  ganz  andere  wird  [May 
p.  m2  f.ii  vor  der  Beratung  über  den  Report,  also  vor  dem  nächsten  Stadiom  ge- 
druikt  und  unter  die  Abgeordneten  verteilt  werden, 

IV.  Das  Reportstadinm  (insbesondere  die  „eonsIderatlonofabiUaaaniended*). 
Wenn  eine  Bill  vom  Komitee  des  ganzen  Hauses  dunh  den  Cbairman  ohne  Amend- 
ments repnrtiert  wird,  so  k;uin  ;inf  Antra?  die  dritte  Le-uncr  sofort  oder  in  der 
nftchsten  Sitzung  erfolgen.  i>ies  <;eäcbieht  sogar  gewidinlieli ,  ausgenommen  bei  Bills, 
welche  Steuern  auferl^en  oder  Geld  bewilligen  (St.  o.  Mj. 

Ist  Jedoch  die  BOX  als  amendiert  reporttort,  so  setzt  Jedesmal  dn  neues  Stadium 
ein,  d!w  soj?.  Reportstadium,  das  sur  Beratung  der  aniendierten  Bill  dient.  Werden 
Bills  von  einem  Standing  committec  reportiert,  so  ist  es  glei*  liiriiif  ig,  ob  sie  als  amen- 
diert oder  nicht  ameudieit  reportiert  werden.  In  beiden  Fällen  werden  sie  nämlich 
in  das  Beportstadium  gestellt  (St  0. 60  in  ihrer  Abftnderung  von  1901). 

Ist  das  Beportstadium  nStlg,  dann  wird  keine  besondere  Frage  hierfttr  gestellt, 
ausgenommen,  dass  der  Oesetzeinbringer  die  Beratung  verschoben  wünscht  oder  dass 
ein  Antraq:  vorliegt,  die  Bill  zu  rekomnüttieren,  d.  h.  sie  nochmals  das  Stadium  der 
Kouiiteeberatnng  durchlaufen  zu  lassen. 

In  diesem  Beportstadium  werden  neue  Klauseln  im  Gegensatz  ram  Komitee- 
stadinm  vor  den  Amendments  beraten.  BezUglidi  dieser  neuen  Klauseln  nnd  Amend- 
nn-nts,  wie  sie  im  Reportstadium  vorirfbracht  werden,  gelt-en  nachstehende  Grundsätze: 
Kine  neue  Klausel,  d.  i.  ein  neuer  Paragraph,  kann  nicht  ohne  vorhergidioiiile  Bekunnt- 
gabü  beantragt  werden.  Der  Antrag  muss  von  dem  ünterhausmitglied  eingebracht 
werden,  der  ihn  zuvor  bekannt  gegeben  hat  (St  0. 38).  Femer  nur  ein  relevantes 
Amendment,  oder  wie  die  St  o  41  sagt,  nur  ein  Amendment,  das  im  Komitee 
des  ganzen  Hanses  ohne  besomlere  Instruktion  gestellt  werden  könnte,  ist  im  T\e})ort- 
stadiam  znlftssig.  Früher  konnton  niunlirh  beliebige  Amendments  gestellt  werden,  auch 
solche,  welche  mit  dem  Hauptgegenstaud  der  Bill  gar  keinen  Zusammenbang  hatten. 
Dieser  ttblen  Praxis  hat  im  Jahre  1888  die  genannte  St  0.  41  ein  Ende  gemacht. 
Schliesslich  kann  eine  nene  Klausel  oder  ein  Amendment,  welche  eine  Be1a.stung  des 
Staats.schatzes  bedeutet  oder  neue  Kommunallasten  einführt,  nicht  im  Eeportstadinm 
eingebracht  werden  ^May  468). 

Bei  Beratung  der  amendiertoi  WSL  werden  die  efaizelnen  Bestimmung«!  nicht 
nochmals  einzeln  durchberaten,  sondern  die  Bill  wird  als  Ganzes  behandelt,  und  die 
neu  eingebrachten  Amendments  werden  nach  Seitenzahl  und  Linie,  auf  web  he  sie  sich 
beziehen,  durch  beraten.  Wird  der  Antrag  gestellt,  einen  Paragraphen  auszulassen,  so 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


Die  FanktioneB  de«  PBrlaraentfl. 


§81.  stellt  der  Sprecher  die  Fra{!:e:  ^Tliat  tliis  clause  stand  part  of  the  bill".   Im  übrigen 
wird  das  gleiche  Verfahren  wie  im  Komitee  hierbei  beubaciitet. 

Mltiiiiter  kann  auf  Antrag  naeh  im  Reportstadinm  die  Wl  wieder  an  das  Ko- 
mitee znrückvcnviesen  werden.  Dies  nennt  man  tedmisrh  das  .Recommittal  of  bill." 
Die  Bill  kann  rekomniittiert  werden,  entweder  im  tranzen  uder  in  IJezu?  auf  einzelne 
Teile.  Der  häufigste  Fall  eines  solchen  „liecommittal'  i!>t  die  Einfügung  einer  Bestimmung, 
wddie  eine  Bebatu^  dw  j^aattschatzes  odnr  die  Auferlegung  einer  Komnranallast 
bedeutet.  Bevor  jededi  das  Komitee  nach  dem  sRecommittal"  an  dieser  EinfBganff 
schreiten  darf,  mnss  die  Bestimmung  von  der  Krone  empfohlen,  sodann 
durch  Resnlution  eines  Komitees  des  ganzen  Hauses  jrenelnnitrt  nnd  dem  Hanse  repor- 
tiert  sein.  Die  Beratung  im  Komitee  nach  einem  „Kecumuiittal-  ist  auf  den  besonderen 
Zweck,  fttr  welchen  die  BiU  rekommittiert  wurde,  dngescbrinkt.  Im  übrigen  gleidit 
das  Verfahren  dem  gewShnUdien  Ver&hren  im  Komitee. 

V.  Die  dritte  Lesnnfr.  Nach  dem  Rej)ortstadinm  wird  der  Antrag  frestellt.  dnss 
die  Bill  znni  dritten  ^fale  ijrtdf  sen  werde  und  zwar  sofort  oder  an  einem  künttisren 
Tag,  den  der  Cicsetzeinbringer  bestimmt.  .Steuer-  oder  Geldausgabeu-BiUs  werden  ge- 
wöhnlich nicht  sofort  nach  dem  Reportstadinm  sam  dritten  Haie  gelesen.  Bei  der 
dritten  Lesung  werden  im  Unterhanse  nur  mfindliche  Amendments  gemacht  (St.  0.  42). 
Tm  Oberhaus  ki)nnen  .\mendnient.s  und  nene  Bestimmungen  wie  bei  der  zweiten 
Lesung  vorgebracht  werden.  Die  Tapesordnunp  der  dritten  Lesung  kann  auch  zurück- 
gezogen and  die  Bill  auch  jetzt  noch  rekoromittiert  werden.  Nach  der  dritten  Lesung 
ist  es  im  Unterhanse  flblieh,  den  Titel  der  Bill  zu  lesen  und  ihn,  wenn  n8tig,  ent- 
sprechend den  neuen  Modifikationen  der  ^1,  zu  amendieren.  Im  Oberhansc  wird  der 
Titel  der  lüll  srlion  im  Koniitcestadinm  amendiert.  Auch  untersebeidet  sieb  das  Ver- 
fahren des  Oberhauses  in  diesem  Stadium  der  dritten  Lesung  von  dem  im  Unterhaus« 
dadun^  dass  dort  nadi  dar  dritten  Lesung  noch  die  Fn^;e  folgt  „tbat  thls  Uli  do 
paas',  wihrend  dies  hier  nicht  mehr  fiblich  ist 

VI.  Der  Verkehr  des  Ober-  und  Unterhauses  aus  Anlass  einer  Bill. 
Wenn  eine  Bill  im  Unterhanse  angenommen  ist.  so  erfolert  ohne  weiteres  die  .Anordnun?. 
dass  der  Clerk  des  Hauses  die  Bill  dem  Clerk  des  andern  HauHe:;')  überbringe  mit  einer 
entspredienden  Botschaft  Im  ünterhaose  scbrmbt  der  Clerk  auf  die  Bill:  .Soit  bai116 
anx  Seignenrs**  und  nntemichnet  die  BiU.  Im  Oberhaus  wird  die  Botschaft  an  die 
Connnnns  dnhiü  ub^ffasst .  dass  die  Lords  die  Zustimmung  der  Comnnais  für  die  Bill 
erbitten.  Kiiniiut  eiin"  l!  i  1  1  v  o  in  U  n  t  e  r -  ans  0  b  e  r  b  aus.  so  bleibt  sie  peuiiiss 
St.  0.  38  des  Oberhauses  auf  dem  Tisch  dieses  Hauses  durch  12  Sitzungen  liegen.  Lenkt 
niemand  die  Anfnerksamkeit  des  Hanses  auf  die  Bill,  d.  h.  verlangt  niemand  die  sweite 
Lesunf  innerhalb  dieser  Zeit,  so  verschwindet  sie  von  der  Beratung'  überhaupt.  Doch 
kann  noch  innerhalb  der  Session  ein  Lord  dii>  zweite  Lesung  der  Bill  verlansen.  Er 
muss  jedoch  8  Tage  zuvor  Kenntnis  davon  «eben.  Im  Unter  hause  wird,  wenn  eine 
hier  ihren  Anfang  nehmende  Bill  vom  Oberbause  mit  Amendments  znriickkommt,  die 
einen  rein  formellen  Charakter  haben,  gew6hnlidi  der  Antrag  gestellt,  die  Amendments 
der  Lord.s  sofort  in  Beratunj?  zu  ziehen,  ohne  dass  eine  besondere  vorau.sgehende  Be- 
kannt ^-^nbe  hierfür  niitiir  würr  nii  Amendments  diesen  rein  formellen  Charakter  haben, 
entscheidet  der  Sprecher.  Ist  dieser  rein  fonnelle  Charakter  der  Amendments,  die  von 
Seiten  der  Lords  gemacht  worden  sind,  nicht  gegeben,  so  findet  biri  BiUs,  welche  hn 
Unterhans  ihren  Ursprung  genommmi  haben,  auf  Antrag  des  Gesetzdnbringers  die  Be> 

1)  UelH;r  die  Vor;(i'srhi(lite  dieser  neuen  I'ra.vis  des  Vrrkelirs  der  Clerks  untereinander. 
Clifford,  Uistory  of  Private  Bill  Legislation,  1.  p.  2UH  ff. 


Abweidrangen  Ton  dem  nonniilen  Weg. 


ratuiiK  hierüber  an  einem  künftigen  Tage  statt.  Bei  dieser  BcratiuiM:  kann  der  .\ntrag  §  81. 
gestellt  werden,  dass  die  Amendments  der  Lords  für  3  oder  6  Monate  aufgeschoben 
oder  gans  bdseite  geUusen  werden.  Erfblit  dies  nicht,  dann  Uest  der  Clerk  des  Hauses 
die  Ainendment.H  und  der  Sprecher  stellt  die  Frage:  „That  the  honse  do  ai?ree  with 
the  lords  in  tho  said  amendment-  (oder  «amendments'* V  Wenn  das  Haus  Amendments 
zu  den  Amendmeutii  der  Lords  stellen  will,  su  kann  es  dies  tunj  jedoch  miissea  die- 
selben xa  einander  im  Verhftltnls  der  Relevans  stdien. 

Hat  Jedodi  die  KU  im  Oberhanse  den  Urqkmng  genommen,  so  wird  ab  bei  ihrem 
Einlanfrcn  im  Tuterhaus  zum  ersfenmale  pelesen  und  {redrurkt.  Sodann  w^ird  ein  ün- 
tcrliausniitirlied.  welches  die  Vertretunir  der  Bill  auf  sich  nimmt,  den  Aiitrafif  auf  2. 
Lesung  der  Bill  au  einem  bestimmten  Tag,  stellen.  Erfolgt  dieser  Antrag  nicht,  so 
macht  die  BOl  im  Unterhanse  Iceinen  Fortschritt  Im  ttbrlgen  erfolgt  dasselbe  VetilUi- 
ren,  wie  es  oben  Ar  den  Fall  beschrieben  worde,  dass  die  Bill  im  ünterhanae  ihren 
An£uig  nimmt. 

Wenn  infolge  des  Hin  und  Her  der  .Amendments  eine  Kini^juni?  zwischen  den 
beiden  Häusern  nicht  zu  erzielen  ist,  wenn  beide  Häuser  die  (iründe  ihres  Auseinander- 
prehens  in  Form  von  Botschaften  (messages)  einander  belcannt  gegeben  haben,  so  Innn 
folgendes  stattfinden:  1)  entweder  einigen  sie  sirli  dnch,  was  namentlich  auf  dem 
VVepe  von  Konferenzen*)  früher  stattfaml  zu  (Ifiioii  lieide  Häuser  Delegierte  entsenden 
Iconnten,  oder  2)  man  verschiebt  die  Ameudments,  an  denen  Anstoss  genommen  wird, 
illr  3  oder  6  Honate  oder  3)  man  setst  d«i  Ponkt  der  Tagesordnang,  der  die  Bill  betrifft, 
ab  nnd  zieht  die  ^1  »uilclc  oder  man  setst  4)  die  Amendments  des  andern  Hanaes 
ganz  beiseite.  Pnnlct  2—4  entspricht  vollständig  dem  Darchfall  der  BHÜ. 

Aliweichnngen  von  dem  normalen  Weg.  §82. 

Zu  den  Abweichungen  von  dem  normalen  Weg  der  Gesetzgebung  gehören  folgende 
typischen  Flllle: 

1)  Die  sog.  Hybrld-Bilia.  Wenn  nach  der  1.  Lesnng  zntage  Itommt,  dass 

eine  Public  Bill  Kechte  von  Individuen  tanpiert,  so  wird  der  Gesetzeinbringer  vom 
l'uMic  Viill  ofHre.  dan  wir  uben  keimen  golnnt  habiii,  dnvini  verst.lndigt.  Die  PriUcr 
der  l'etitiouen  für  Private  Bills  ^s.  n.)  werden  sodann  beauftragt,  die  Bill  darauflüu 
zu  prflfen,  ob  sie  den  Anforderongen  der  fflr  die  Private  Bill  anfgestellten  Standing 
Orders  entspricht.  Wenn  die  Prfifer  oder  das  ihnen  ubergeordnete  Select  committee  on 
Standing  orders  s  nntom  mitteilt,  dass  die  Bill  fortschreiten  darf,  dann  wird  sie  zum 
zweitenmal  gelesen  und  ein  Seilet  (■oiiiniitt't'  hierauf  bestellt,  das  teils  vom  Hause 
teils  von  dem  Committee  of  selection  nominiert  wird.  Dieses  Komitee  hört  die 
Partelen  nnd  ihre  BinwHnde  im  kontradiktatorischen  Verfiihren.  Sodann  wird  die 
Bill  von  diesem  K.miiti  t'  dem  Hause  reportiert,  dann  einem  Komitee  des  ganzen  Hauses 
rekoinmittiert.  Von  da  ab  wird  das  sonst  bei  Public  Bills  Übliche  Verfahren  befolgt 
(May,  443). 

2)  Prärogativ-Bills,  d.  s.  solche,  welche  die  Prärogative  der  Krone  be- 
treffen. Dieselben  müssen  ftlr  gewöhnlich  von  der  Regierung  eingebracht  werden;  nur 

ausnahmsweise,  wenn  ili»'  Bill  durch  ein  Private  member  eingebracht  werden  soll, 
mnss  das  Haus  mittels  Adresse  die  Krone  um  Krlanhnis  bitten  und  diese  Erlaub- 
nis muss  vor  dem  Einbringen  der  Bill  ei-teilt  sein  (Hans.  D.  v.  63,  d.  158d,  v.  191 
p.  1899,  V.  192  p.  113  nnd  Verbandlongen  fan  Oberhaas  vom  28.  April  1868  nnd  9. 


1  T^i'  M  Mnd  gegenwärtig  in  desnetado  gefallen.  S.  Ober  den  ICodos  prooedendi  hier 

bei  May  412  -  416. 
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{82.  und  2<i  Juli  iHlhu  Doch  ist  iiiiiuuter  Beibriugaiig  der  Zustiiiiiiiuiig  »elbst  vor  der  3. 
Lesnng  {restattet  worden  (Hans.  D.  toI.  191,  p.  1364,  1898).  Insbesondere  ist  dies 
letztere  zulässig«  wo  eine  Local  oder  Private  nui  Kronei^entam  berührt  (Ma  j'  p.  875). 
Diese  Znstimrannff  wird  durch  ein  Mitfrlied  des  Staatsrats  iprivy  eouncillor)  im  I  ntPr- 
hause  erteilt,  vorausgesetzt,  dass  ein  zustimmendes  t  ertitikat  von  den  Beamten,  vselche 
die  Verwaltung  des  Kronelgentams  haben,  beigebracht  werden  kann. 

Im  Hbrigen  wird,  wo  eine  OlTentlicbe  Bill  die  PrtrogatiTe  der  Snme  berfibrt, 
dieselbe  von  der  Rc;;icrang  eingebradlt  und  dem  Hause  bekannt  gegeben,  „dass  Seine 
Majestät  geneigt  »ei,  seine  Interessen  zur  Virfiiijuntr  des  Parhuiinits  zu  stellen  etc. 
(that  H.  M.  is  pleased  to  place  at  the  disposal  uf  i'arliament  bis  iuterests  etc.)".  Dies 
bedeatefc  ab«  darduas  mM  eine  Yoiuaktion  der  Krone,  sondern  bloss,  dass  der  Sou- 
verän dem  Weg  der  Bill  im  Hanse  kdn  Hindernis  in  den  Weg  legen  will.  Die  kQ- 
ni}?liebe  Zustimmunj?  muss  dann  noch  ausserdem  erteilt  werden  (Hans  D.  vol.  191  p.  144&, 
nnd  vol.  192  p.  7:12).  .Tene  Mitteilung  aber  mnss  jodenl'alls  vor  dem  K  o  mit  ee  Ver- 
la iiren  von  der  Krone  durch  die  Minister  au  das  Huuä  ergehen  (uürr.  ol  pari.  1833, 
p.  1627,  1733,  2377,  2876). 

3)  Confirmation  of  provisional  Orders  bills,  d.  s.  Akt«,  welche  provi- 
sorische Verordnuntren  nnd  VertTuriinircn  der  Ministerien .  die  unter  dorn  Voibelialt 
parlanientarisf'lit^r  Cieiielimitruiiif  erlassen  worden  sind,  bestiitiiren.  Sie  nuterlie,yeii 
einem  Verfahren,  welches  dasselbe  ist,  diis  wir  oben  bei  den  Hybrid  Bills  unter  Nr.  1 
kennen  gelernt  haben  (St.  0.  151  des  Heese  of  Commons  nnd  St.  0.  76  a  des  Honse 
of  Lords.) 

4i  Bills,  weli  hc  den  Staatsschatz  des  einlieitliclien  Könipreicbs  oder  Indiens 
belasten,  ferner  alle  Bills,  welche  Geldausgaben  bewilligen  oder  einen  Erlass  einer  der 
Krone  geschuldeten  tieldsumme  betreffen,  müssen  vor  ihrer  Einbringung  durch  Resolution 
dnes  Komitees  des  ganzen  Unterhansee  genehmigt  werden.  Dieser  Resolution  mnss  die 
Krone  ebenfalls  vor  der  EinliriiiL'unL'  zugestimmt  haben.  Die  Zustimmung  der  Krone 
wird  dnrt'li  einen  Minister  o^lcr  den  l'rivy  Conncillor,  der  auf  Anweisnnir  des  Schatz- 
amt-s  ^treasuryj  hierbei  handelt,  erteilt  werden.  Die  Tatsache  der  Erteilung  und  der 
Name  des  Unterhansmitglieds,  durch  den  sie  erteilt  wird,  wird  im  Jonmal  des  Hansee 
TOTseichnet. 

.')  1  .Bills  f  0  r  a  g  e  n  e  r  a  1  p  a  r  d  o  n ,  o  r  a  c  t  s  o  f  g  r  a  c  e. "  Dieselben  mö.ssen 
immer  von  der  Krone  ausgehen.  Sie  werden  nur  einmal  in  jedem  Hanse  gelesen, 
während  die  Mitglieder  jedes  Hauses  unbedeckten  Hauptes  sein  müssen.  Dann  empfangen 
sie  die  königliche  Znstimmong  in  der  gewöhnlichen  Form.  Solche  Bills  können  nie- 
mals von  einem  Hause  amendiert  werden,  sondern  müssen  im  ganzen  angenommen  oder 
verworfen  werden  iMay  i:{(»). 

6)  Bills  of  indcmnity,  das  sind  Bills,  welche  l'ersunen  vor  den  Konseqnenzen 
dnee  Im  Interesse  des  Staats  verübten  Rechtsbruches  schützen  sollen.  Hierher  gehören 
alle  ministeriellen  Notstandshandlnngen,  welche  objektiv  nach  englischem  Recht 
rechtswidrig  sind.  Um  die  Strafe  von  den  Rechtsluechern  abzuwenden,  ergeht  eine  solche 
Indemnity  Bill.  Sie  wird  in  der  irewohnlielien  Form  anderer  Bills  beraten,  pa-^siert 
aber,  da  sie  gewöhnlich  von  dringender  Natur  ist,  alle  Studien  der  Gesetzgebung  au 
dnem  Tag  nnd  in  einer  Sitning  (s.  s.  B.  254  Hans.  D.  3.  Serie  646). 

Zn  den  Abweichungen  von  dem  gewöhnUclien  (Sang  der  Oesetzgebnng  wird  man 
auch  jene  Fülle  reebnen  müssen,  in  denen  Gesetze  dun  li  rnreirelmässigkeiten  nnd  Ver- 
si'lien  zustande  gekommen  sind.  Diese  rnretrelmiis^iL'keitt  ii  kimnen  entueder  darin  be- 
stehen, dass  der  Wille  der  Commons  und  der  Wille  der  Lords  scheinbar  über  einen  ge- 
setcgeberiechen  Oegenstand  zusammen  stimmten,  aber  nnr  scheinbar.  In  Wirklichkdt 
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wai'  die  Zastininmiig  von  boideu  Häaseru  zu  verschiedenen  BWU  crlulgt.  Oder  die  Com-  §82. 
moDs  hatten  Bill  der  Lord«  »it  einem  Amendmeiit  angenommen,  wozn  die  Lords 
noek  Uttten  «ntimmen  mftssen.  Dnreh  Venehen  war  aber  die  Bill  ohne  weiteres  in  die 
Icönigliche Kommission  znm  Zwecke  der  königlichen  Znstimmnng  aufgenommen  worden.  Mit- 
«nter  kommt  es  aher  auch  vor.  dass  scheinbar  eine  rebprcinstimmnng  von  Parlament  und 
Krone,  wie  sie  zum  Zustandekommen  des  Gesetzes  notwendig  ist,  vorliegt,  dass  in  Wirklich- 
keit aber  die  kSnigliche  Znatimmang  zu  dner  Bill  ertdlt  Ist,  ohne  dass  das  Parlament 
wirkUch  Aber  die  BUl  in  der  notwmidlgen  Fora  der  Beratnngistadien  beraten  bitte. 

In  allen  diesen  Filllen  kann  d  er  Irrt  um,  durch  den  das  Ge- 
s e  t  z  .so  z  u .s  t  a n  d  c  tr  c  k  o  in  m  e  n  ist,  niemals  c  i  n  s  e  i  t  i  tr  von  dem  irre n- 
den  Organ  berichtigt  werden,  sondern  es  ist  dazu  immer  oin  Ge- 
setz nötig  (s.  May  489f.). 

2.  .\  I)  8  c  h  n  i  1 1. 

Die  Bttdgetbewil  ligimg 

..Ho  jritlded  to  Iba  Sabaidy,  bnl  mttUlMd  lfa«l 
thi»  Hon««  «hould  Join  with  thi-  fpppr  hon*«  in 
the  i;ranting  of  it  l''<'r  Ihc  (  tiüttitu  am)  l'riTi- 
|e||i>  of  tili»  HoM^•^  hp»  .ilway«  bi-i  n,  firat  to  lako 
•n  offor  iif  llic  Sij*>«iilic*  fron»  lumi'  ilioii  to  tlji^ 
Upper  liouao.  And  Ucai>on  it  U,  tliut  we  should 
•lud  Upen  oiur  MMtoge,  iMateg  thaltartim  ra- 
•leüi  ttpoB  ni  Ui«  fNBlMt  auibw.' 

Vrfta«ii  B«oon  im  VatnAmaM  (UM). 

Die  Technik  des  engUechen  Bndgets.  gSS. 

Die  englische  Appropriationsakte  unterscheidet  sich  in  ihrer  äusseren  Form  von 
dem  kontinentalen  Bad^tgesetz  dadurch,  dass  sie  nar  einen  Tdl  desselben  wiedergibt, 
nftmlich  den  Ansgaben^at,  wfthrend  der  kontinentale  Einnahmenetat  fehlt.  Insofern  dieser 

Stcnerbcwilliiruntren  enthiilt.  wird  er  in  England  in  der  Form  besonderer  Gesetze,  der 
sofT.  Hiiaiin-  act.*!,  erlassen  In  Eiiirlaiul  existiert  kein  einlieitlielies  llndjretL'esetz.  Der 
Ausdruck  „Budget*  wird  hmi  ikuu  verwendet,  die  den  Staat-svoransclilag  entwickelnde 
Rede  des  Chancellor  of  the  Excheqner,  die  er  im  Unterhanse  (C*  of  Ifays  and  M eans) 
hftlt,  so  bezeichnen. 

I.  nie  A  p  p  r  o  i>  r  i  a  t  i  >  ii  s  a  k  t  e  liesteht  ihrer  äusseren  Form  nach  gegenwärtig 
ans  dem  Tenor  des  (iesetzes  in  pHrni  wenijjer  l*araf.M"aplien.  die  trewisse,  immer  wieder- 
kehrende Klauseln  sind  und  später  noch  nälier  zu  erklären  sein  werden,  und  aus  den  sog. 


I  i  Literatur:  Für  die  Oesdiirht*' :  Ilatscll.  Prcredcnt«  vol.  III.  Für  1:  tiegen- 
wart: He  am  a.  a.  0.  ch.  XIII.  und  XIV.  Diciy  ch.  X.  May  rh.  XXII.  Ilbert, 
Manaal  «.  «.  O.  ch.  X.  Von  Btaubttchern :  Report  of  Commons  Conmittoe  on  Estimates 
Prorcfhire  18SH  Xr.  2S1  nnd  Report  of  Comnums  ("tnuniittee  on  X.itional  p]xpenditvre  1902 
Xr.  387.  Aus  der  deutschen  Literatur  sind  hier  zu  nennen  die  Schriften  Ton  Gneiit, 
Budget  and  Gesetz  1867.  1—15;  Gesetz  nnd  Budget  1679  S.  191  ff.  und  Englisches  Ver- 
wiiUnn^^n  rlit  II  .  S.  TU  ff.  \\\.  <  für  die  Erkenntnis  des  i  iiirlisf  hm  Reehts  gleich  wertlos, 
nicht  bloss  beute,  sondern  schon  zu  der  Zeit,  als  es  geschrieben  war.  Gneist  liebt 
die  parlamentarische  Regt^ning  in  England  nicht  nnd  ignoriert  sie  anch  hier  in  dinmn  Zn- 
samnienhanL."".  Kr  konstniii  rt  das  emrlisclie  Reelit  hier  dnrdi  die  Ansrhannnpen  di  r  pn  iissj- 
schen  Kontliktszeit  Limiureh.  Richtig  hat  dieses  seltsame  Uebcrschen  der  parlamenturischcu 
Regiemng  bei  Gneist  schon  Jellineic,  Gesetz  nnd  Verordnnng  1887  8.  130 IT.  ge- 
rflirt.  Anssi-rdem  sei  bier  noch  die  Schrift  v.m  S  e  i  d  I  e  r .  Budtjet  und  Bodgetreeht  1886, 
erwähnt.    Vorzüglich  ist  Stourm,  Le  Budget,  l'aris  1S)0U  passim. 
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188.  ygiMits  of  snpply",  den  QeldbewilUgangen  des  Parlaments,  welche  im  Anhange,  ;iu  den 
«og.  Schedoles  des  GeeetsMS  nlher  spezifiziert  sind. 

Die  Ot'l(ll)c\villii,MiTipcn  .grants  of  snpply",  wie  sie  in  dor  Approitriattonsakte  hübsch 
sänberliili  nebeneinander  ürestellt  inul  nmli  den  :?  Hanptsrruppen,  Flotte,  Armee  und 
Civil  Service  (Staatsdienst  il.  h.  die  übrigen  \  erwaltungszwcige)  geordnet  siud,  ergeben 
sich  ans  den  sogen.  Votes  des  Parlaments,  wekhe  entsprechend  dem  Toranschlag  der 
Regierung,  den  sogen.  Estimates,  gemacht  werden. 

1 1  1  >  i  «•  E  s  t  i  ni  a  t  e  s  ,  il  r  r  S  t  a  a  t  s  v  «  r  a  n  s  c  h  1  a  tr.  (teniftss  einer  Re.'soinlioii 
des  UnterLauses  vom  19.  Februar  1821  wird  alljulirlich  auf  königliche  Anordnung  (royal 
commaad)  innerhalb  der  ersten  lü  Tage  der  neu  eröffneten  Session,  oder  wenn  die  Ses- 
sion schon  Ter  Weüuaehten  hegonnen  liat  längstens  bis  16.  Jaonar  des  nlebsten  Jah- 
res, der  im  Herbste  von  dem  Schatzamt  itreasnryi  vorbereitete  Staatevoranschlag 
dem  Unterlianse  vorsrHeirt  und  zwar  in  4  Ifaiiiiitt-ilen :  Flotte,  Armee.  Civil  Service 
^übrige  Staatsverwaltung;  und  Steaenerwaltuug  (itevenne  Departments).  Jeder 
dieser  4  Hanpttrile  enthftit  zn  oberat  die  ihn  betreffende  Qesamtsnnune  nnd  dann  die 
UnterabteUmgen  (snbheads)  mit  den  einzelnen  Posten  (Hems).  IMeser  Detoil?oransehlag 
soll  im  Prinzip  das  gesamte  sog.  Verwaltnngsjahr  nmfassen.  Uodi  •  riribt  sich  mltonter 
die  Notwendigkeit  von  Ergftnzangen.  welche  in  Gestalt  von  snir.  additional  or  revised 
estimates  dem  Hause  vorgelegt  werden  der  Art,  das»  eine  Neuredaktion  des  ge> 
samten  Yoranschlaga  vor  das  Hans  gebracht  wird.  1902  wnrde  anch  ^e  Revision  des 
gesamten  Voranschlags  verlangt,  da  der  arsprUngliche  Voran^  hl.ii^'  für  die  .\rmee  die 
voranssi'-litlif  lu'ii  Kosten  des  Transvalkricfres  enthalten  nnd  dann  dui  i  li  den  Friedens- 
gchlüss  im  Inni  l'toj  eine  Aetiderung  ertaluen  hatte  is.  I)aily  News.  Juni  liMi2i.  Ausser 
den  gewoliulii  Ii  im  Herbste  vorbereiteten  Voranschlagen  nnd  ihren  Nacbti'ägen  werden 
Voraasehlige  verfertigt  (estimates),  um  Torschnssbewilllgongen  (gnaato  of  acconnt), 
XaehtragsbewiUigangen  (snpplemeiitaiy  gnuits),  BndgetOberschrätnngen  (excess  grants) 

dem  l'nterhause  ninnd<_'ererht  zu  mnehen. 

Diese  Kstimate.s  bilden  die  Grundlage  der  parlamentarischen  üewillignngen  (votes). 

Die  Vorbereitong  des  Staatsvoranschlags  durch  die  Treasory  erfolgt  in  nach- 
stehender Welse  (Report  on  national  expenditnre  C.  P.  1902  Nr.  287  p.  191  ff.) : 

Am  1.  Oktober  eines  jeden  .Tabrcs  erliisst  das  Schatzamt  ein  Zirkular  an  alle 
Kechnunirsbeanitet)  faccounting  ottii-ers  .  welche  bei  jeiler  grösseren  Verwaltuncrsbehörde 
die  Staatsrechuungen  führen,  und  fordert  die.>ic  auf,  für  das  kommende  Verwaltungsjahr 
äm  Stsatsyoranschlag  nnd  zwar  Or  ihre  Behörde  aofirasteltoi.  Nadi  diesor  Aidforde- 
mng  sollen  sie  bis  1.  Dezember  ihre  Vorschlage  eingehen  lassen.  Mitunter  versSgert 
sich  dies  aber  bis  zum  1.  Januar.  Pie.ve  Einsendungen  werden  nun  im  Schatzamt  von 
dem  sow'.  K>timate  i  U  rk  zum  L'f-aniten  Staatsvoransehlag  verarlteitet.  l>ie  Hearbeitung 
durch  den  Estimate  Clerk  erlaiirt  noch  eine  Ueberprütung  durch  den  Sekretür  des 
Schatzamts,  den  sog.  Financial  secretary,  welcher  gewissermassen  dne  Oberinstanz  fflr 
die  Frage  ahgibt^  ob  die  von  den  ein/einen  Verwaltungsbeliurdon  gemachten  Staatsvor- 
anschlagsneneruniren  vom  E^tiniatc  i  h  rk  mit  l'eeht  oder  rnrecht  verworfen  worden  si>id. 

Ehe  aber  noch  diese  Üetailausarlx  ituni.' des  Staatsvorauschlags  vor  sieh  geht,  un- 
t^breitet  auf  Gmnd  der  Einsendungen  der  \'erwaltungsbehörden  der  Finanzmini-ster 
(Chancellor  of  the  exeheqner)  d«i  Rohvoranschlag  dem  Kabinett  zur  Genehmigung,  ins- 
besondere die  von  der  .\nnee*  xind  Flottenvpr\vaItnng  verlangten  Summen.  Diese 
beiden  letzten  Yerwaitnngszweige  li.ib'n  aueh  nach  dieser  IMelitiinL'  hin  eine  exzep- 
tionelle Stellung,  als  ihr  Detaiivoranschlug  nicht  im  Schatzamte,  sondern  in  ihren 
eigenen  Department«  (war  ofHce  and  board  of  admhralty)  ansgearbdtet  wird,  ^e  haben 
nur  diesen  DetaUvoranschlag  dem  Schatzamt  znr  Genehmigung  verzollen  nnd  diese 
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wird  gewühnlicii  nach  hüclist  suiumamclmr  Prütuiig  erteilt.  Datier  legen  auch  derKilegs-  ^83. 
minister  und  der  Yontand  des  boord  of  admiralty  ihre  YoranselilSg»  ebenso  selbstftn- 
dig  dem  Parlament  vor,  wie  der  Schatsminister  (Chaacellor  of  exdieqner)  die  der  ftbri- 

gen  Staatsveiwaltnnir. 

■J  Die  pa r  1  a III  en  t  ,1  r  i  s <•  Ii  p n  15 p \vi  11  i  p u ii  p en  (votes)  sind  ihrem  Inhalt  nach 
voli^.tundig  dem  Vorauselilag  lotiniatesj  kontorm.  .Sie  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  die  Ap- 
propriationrakte.  Es  wird  gewOhnlidi  fiber  ganse  Titel  des  Staatsvoranschlags  (Snb- 
heads  der  estimates)  abgestimmt,  nachdem  deren  tinzelne  I\).sten  (iteuis)  zuvor 
dun  lilieraton  und  Atiiondmriits  zu  dt  jusellicn  veranlasst  \vnr<lrn  sind  MidinTc';  dtems') 
l'osten  der  estimates  geben  Ktnv<dinlu'h  ein  parlamentarisches  \'otum  und  bilden  als 
gGrant*  einen  Bestandteil  des  Apprupriatiunsgesetzes. 

Mit  der  Umwandlang  der  Items  des  Voranschlags  in  Votes  des ün- 
terhanses  verlieren  erstere  darchaas  nicht  ihre  rechtliche  Bedeutung.  Sie  gind  jetzt 
Bestandteil  der  parlamentarischon  V.itos  ireworden  nnd  ihr*^  piiiiktliehe  Keobarlitniiff 
durch  die  Verwaltung  wird  vom  Cumptroller  (icneral,  dem  ubersten  Kechnangsbe- 
amten'genan  kontroIUert  nnd  dem  Parlaoante  Bericht  darfiber  erstattet.  Man  wird 
also  keineswegs  das  Verhftitnis  der  Voten  der  Paria mentsbawllllgung  enden  ein- 
zelnen Posten  des  V  o  r  a  n  s  c  h  1  a  ir  s  hier  in  Ens?land  mit  dem  Verhältnis  von  Geseta 
und  Verordnnnjf  vergleichen  dürfen,  wie  dies  von  Seidler  tur  das  dcutsehe  Staats- 
recht versucht  worden  i^t  '^},  »andern  auch  die  einzelnen  Itenis  des  \'uruuschlages,  so- 
bald sie  von  parlamentarisclien  Voten  nmschlossen  sind,  bekommen  dieselbe  Kraft,  wie 
sie  das  Recht  den  Voten  (nnd  den  Grants,  d.  i.  den  nachmaligen  Posten  der  Appropria* 
tionsaktei  verleiht. 

Hichtiü  t'ormuliert  dies  der  Report  nf  Puldie  Accounts  Coniinitteo  von  1.S5I4 
Ap.  2  p.  120  :  „Vour  comniittcc  under.stuuil  thad  the  good  faith  ot  the  goverumeut  is 
pledged  by  the  details  of  an  estimate  on  the  strongth  of  whichParlia- 
ment  grants  the  Vote'*. 

Hier  kommen  wir  auf  die  interessante  Krapre  der  Spezialisierung 
d  e  s  e  n  g  1  i  s  c  h  e  u  B  u  d  t:  (■  t  s  nnd  der  Grenze  des  11  e  <•  h  t  e  s  d  c  r  Ii  e  «:  i  e- 
rnng  zn  Revirements,  d.  h.  za  der  Uebertragang  von  Geldsummen  aas  der 
einen  parlamentarischen  BewUlignng  in  die  andere. 

Schon  unmittelbar  nach  der  Revolution  beschlossen  die  Common«  (3  Hat  seil  20ß): 
,That  the  snms  pranted  and  appropriatod  bv  the  eonimons  for  any  special  service 
»hould  be  applied  by  the  executive  power  only  tu  delray  the  expense  of  that  year".  Seit  der 
Zeit  war  diese  Praxis,  dass  das  Geld  nnr  fflr  die  in  der  Appropriationsakte  bezeichneten 
Zwecke  verwendet  werden  kann,  endgOltig  festgelegt  nnd  an  einer  bis  1870  in  jeder 
Appropriationsakte  wiederkehrenden  Klausel,  der  sog.  Appropriationsklaasel,  erhärtet.  Sie 
lautete:  .dass  die  vorbezeichnete  (Teldbewillignn'j  zu  keinem  andern  Zwecke  als  dem 
üben  angetUhrten,  oder  für  andere  Zahlungen,  als  das  T'arlameut  durch  Akte  in  dieser 
Session  beschlossen  hat,  gemacht  werden  sollte".  Die  A[)propriation8klaiisel  ist  als&ber- 
flflssig  seit  1870  weggelassen  worden,  da  es  jetzt  der  Regiemng  sdt  der  Exdieqner 
and  Andit  Act  von  IHlifi,  wie  wir  bald  hören  werden,  tatsilehlieli  unnuiglieh  ist,  da.s 
(ield  zu  anderen  Zweiken,  als  es  das  I'arlament  festgesetzt  hat,  zu  xerueiiden.  ]>atur 
sorgt  der  durch  Akte  von  18öÜ  festgesetzte  Kontrollapparat,  der  Coaiptroller-General 
und  die  Bank  von  England.  Gegenw&rtig  heisst  es  (z.  B.  s.  3  der  A.  A.  1901) :  «All 
snms  granted  by  thls  act . . .  are  appropriatod  ...  for  the  Services  and  pnrposes  ex- 

1)  8.  Report  from  Commons  Commlttee  on  Estimates  Proccdure  Ev.  1—4. 

2)  Bndget  und  Bndgetrecht  1885,  &  143  ff. 
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§  83.  preüsed  iu  Scliedule  B  (woselbst  alle  Verwaltangszweige  und  die  für  sie  bewilligten 
CMdramnen  sngenhit  staid!)  aneoced  hereto«*. 

IHese  Ehnuel  madit  jede  bewilligte  Post  «mi  nnantastbaren  Rechtssati  gegen- 
über der  Reg^ierung.  Jodes  parlamentarische  Votum  (i.  p.  bpwillitrt^  Post)  muss 
eincrehalten  werden.  Die  Items  (der  estimatcs).  wr-lrbe  die  (Jriindlage  eines  sol- 
chen Yotunts  bildeten,  sollen  nach  Möglichkeit  eingeiialt^u  werden,  doch  die  Regie- 
rang  luuui  innerbalb  der  Iteme,  die  nicht  formeller  Beetandteil  der  Aicteslnd, 
RevirenentB  ironiebnien.  Aber  sie  tot  das  auf  eigene  Faast  und  mnna  sich  dem  Par- 
lamente gegenüber  verantworten.  (S.  Report  of  F*.  Aoeonsts  Committee  1884,  App.  2. 
p.  120.) 

Die  Armee-  und  Kriegsmarine- liewilliguugen  liaben  eine  exceptionelle  Qualität. 
Hier  kann  die  Regiemng  niebt  bloss  innerlialb  der  betreffenden  Voten  (es  gibt  fOr 
die  Kriegsmarine  15  und  für  die  Armee  16),  sondern  auch  inneriulb  der  Gesamt- 
bewili  pung  (trrant  I  für  die  Armee  und  die  Krietrsmariiie  Revirements  vornehmen, 
um  die  reberschii.she  einzelner  Posten  zur  Deckung  des  Detizit«  anderer  zu  verwenden, 
wenn  nur  die  für  jeden  dieser  Verwaltnngszweige  ausgesetste  Geldsomme  niebt  Iber- 
schritten wird.  Diese  Ermichtigang  Ist  der  Begiemng  durch  eine  allgemeine,  in  jeder 
Appropriationsakte  wiedericebrende  Klausel  (siehe  i.  B.  s.  9  der  Akte  Ton  1901)  ge- 
geben, jedoch  an  drei  Voraussetzungen  geknüpft : 

1)  dass  die  Armee-  und  Kriegsmarine- \'erwaltung  nur  in  Fällen  der  besonderen 
Drlng^tehkait  davmt  Geinraneh  machen ; 

2)  dass  sie  davon  dem  Sehatasamt  Anselge  machen  und  dessen  Zustimmung  er- 
langen ; 

3)  dass  sie  dem  TlauBe  davon  Kenntnis  geben  und  ihm  Gelegenheit  verschaffen, 
die  Unregelmässigkeit  wieder  gut  zu  machen. 

Zwd  cbaralEteristlsche  Zflge  trägt  die  englische  SpeziaHsiemng  des  Budgets 
gegenüber  der  kontinentalen  nnd  bewirkt  wesentliche  rnt^rsehiede : 

1)  ist  ffie  Frage  nach  der  (Bronze  der  Spezialisieninir  des  Budgets  und  die  stetn 
Angst  vor  zu  geringer  Spcziali>i''nim,'  in  Kniiland  wehren  der  parlamentarisolieii  Keirif- 
rung  nicht  gegeben.  Durch  dieselbe  wirkt  Parlament  und  Regierung  gemeinsam  am 
Znstandekommen  des  Bndgetgeeetses  nnd  des  Staatsvoransctalages.  So  wird  immer 
grössere  Spesialisienintr  s*  Imn  durch  die  blossen  Wiinsrhe  des  rnt^rhauses  herbelgeflihrt 
(H.  D.  1(»7  p.  ri()  and  171  p.  '.]'2'2\  ntul  dii'  üt'L'ienini:  sirilnbr  si<  li  nie  dageiren : 

2)  sind  die  englischen  Rudgetvotcn  nur  u  n  v  d  1 1 8 1  ü  n  d  ig  systematisiert, 
am  allerwenigsten  nach  zusauimengetiürigen  Verwaltungsdepartement«.  Das  kontinen- 
tale Bndget  filhrt  auf  Omnd  der  geschlossenen  Amtsfaierarchie  den  Bodgetrahmen  vor 
und  das  Parlament  muss  die  betreffende  Snmme  jeweils  hineinsetzen.  Im  englischen 
Hudget  wird  die  Amt soVL'anisntinn  nicht  schon  von  vornherein  als  liindende  Hicht- 
scbnur  fUr  das  bewilligende  Parlament  angeführt,  sondern  das  Parlament  schafft 
erst  die  einaelnen  Posten  nnd  eventuell  die  Amtsorganisation.  Das 
ist  die  praktisch  wichtige  Folge  der  Tatsache,  dass  In  der  Regel  nene  Amts- 
Organisationen  anf  dem  Kontinent  von  der  nfL'iernng  gemacht  werden, 
in  England  vom  Parlament.  Der  kontinentale  Beanitonstaat  war  eben  ausire- 
bildet,  als  die  konstitutionelle  Doktrin  verlangte,  dass  das  Parlunienl  das  Geld  für  die  Ge- 
hftlter  seiner  Beamten  gewähren  mfisse.  In  England  ist  die  moderne  Amtsoiganisatlott 
erst  nach  Eniehtnng  der  parlamentarischen  Budgetkontrolle,  vorwiegend  im  19.  Jahrhun- 
dert geschaffen  worden.  D:)<  iDirli-^clie  Budget  zriirf  demnach  zienilirli  wenig  Systematik 
in  Heziehnni,'  anf  BailL'etan  inlnunu',  und  das  Ideal  aller  rnlerhausen<|at''ten  über  diesen 
Punkt  bleibt  die  Zusammenfassung  der  ver.sehiedenen  Posten  unter  dem  Gesichts- 
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l>uukl  der  parlamenUriäcIi  veraiitwoitlichen  Miiiisterieu  und  Zentralbehürdcu.  §83. 

Aber  es  bldbt  eben  dieser  Woiuch  nur  ein  Ideal!  Selir  zam  Vorteil  der  par- 
lunentarischen  Budget-Kontrolle,  denn  so  kann  niemals,  wie  es  aaf  dem  Kontinente 

zuweilen  geschah,  ans  rteiii  Mos-icn  A  iii  t  s  - 1'  ahme  n  eines  Departments  heraus  eine 
bedeutende  tieldbewilliuMiiiL'  lniansilciluziert  wt-nUii.  ohne  dass  dieser  Kähmen 
selbst  zuvor  bewilligt  wure.  Die^  erklärt  auch  die  eigentliche  Tendenz,  dass 
man  in  England  niclit  nach  grBsserer  Speziallsiernng  des  Budgets,  son- 
dern im  Gegenteil  nach  Vereinfachuni?  ruft,  weil  allzu^'rose  8peziaUslenng 
/Ii  vii  l  pnrbiin  iit,iri-(  h*  ratongsieit  in  Ansprudi  nimmt  (siehe  Report  1888,  a.  a.  0. 
Mis!«'i  Kcmpos  Ik-richtJ. 

Die  äussere  Form  einer  Appropriations-Akte  nntersehddet  sich  dadurch  von  Jedem 
anderen  Gesetz,  dass  in  demsdben  die  Bingangsformel  nur  von  Common 8  sj^lit, 
welcfae  das  Geld  gewähren.  Eine  solche  Eingangsformel  lautet: 

.Mi>>t  Graeious  iSovtreiirn, 
VVe,  Vuur  Majesty's  niost  dutitul  and  loyal  subjects,  the  Commons  of  the  United  King- 
dom of  Great  Britain  and  Ireland  in  Pariiament  aasoibled,  towards  making  good  the 
supply  whidi  we  have  cheerflilly  granted  to  Your  Mayesty  in  tUs  Session  of  Pariia- 
ment, have  resolved  to  grant  unto  Yonr  Ui^esty  the  sums  herein-after  mentioned; 
and  do  therefore  most  liunibly  be^eedi  Yonr  Majesty  that  it  may  be  enacted:  and  he 
it  enacted  by  the  King  s  niu^it  Exeellent  Majesty,  by  and  with  the  advice  and  consent 
of  the  Lords  Spiritual  and  Temporal,  and  Commons,  in  tbis  present  Pariiament  assem- 
bled,  and  by  tbe  aathoritby  of  the  same,  as  follows." 

'V;  Kinanz-Akte.  Die  Ero-rtzcroherixhen  Bestinimuncren,  welche  den  als  Staats- 
einnahiiie  fungierenden  neuen  St'  ncniut'laiiT'n  für  <in>  laufende  Finanzjalir  entsprerhen 
sollen,  werden  jetzt  narh  l'arlauuntsliraut  h  in  einer  einzigen  Akto  zusammengefa-^st, 
welche  die  Finance  Act  dee  laufenden  Flnani^alires  darstellt  Dieselbe  entb&lt  alle  not- 
wt  iiJiüt  n  finanziellen  Vorkehninfr.-n  des  Jahres.  Natürlich  werden  sie  nicht  alle  —  und 
dadurch  uiiti  rsrlieidet  sich  wii'il<  i  t  in  Finance  Art  von  dt'tu  kcntim  titaliMi  Kinnahmen- 
etat  —  in  die  Finance  Act  autKcuomnien.  Die  sotr.  perpetuierteu  Steuern,  d.  h.  solche, 
welche  auf  eine  Reibe  von  Jahren  hinaus  bewilligt  sind,  werden  natürlich  in  der  Finance 
Act  des  Jahres  nidit  noch  einmal  wieder  aufgenommen.  Nur  diejenigen  Steuern, 
welche  alUfthrlioli  neu  zu  bewillipren  sind,  kommen  hier  in  Betracht.  Sache  der  Finanz- 
und  der  inneren  rolitik  ist  es,  innifwi  il  d;is  T'nterhaus  auf  Jahre  hinaus  sich  binden 
will,  oder  wie  weit  es  seine  Hand  durch  alljährliche  Steuerbewilligungeu  immer  inner- 
halb der  laufenden  Finanaverwaltung  halten  will.  Jedenfalls  ist  man  bemOht,  nicht 
zu  viel  Stenern  zu  perpetuieren.  Allerdings  der  Hauptteil  der  Steuereinnahmen  ist  ge- 
genwärtig permanent  (Hans.  D.  v.  158,  p.  359,  v.  164  p.  724,  v.  IGti  p.  l'M'A),  obwohl  si<  h 
gewichtige  Autoritäten,  wie  Disraeli.  datregen  auss-esprochen  haben  (Hans.  D.  v.  löH 
p.  1489).  Doch  hat  das  Unterhaus  dadurch,  dass  es  u.  a.  die  wichtige  Einkommen- 
steuer durch  JKhrliche  SteuerbewUligung  in  seiner  Hand  hat,  immer  noch  alljfthrlieh 
das  letzte  Wort  in  Steuerfragen  zu  reden  (Hearn  p.  357).  Die  g^nwärtig  alljähr- 
lich neu  zu  bewilligenden  Stenum  sind  die  schon  genannte  Einkonnnensteuer.  der  Zoll 
aiif  Thee  und  gewisse  Zus(lilaL'>t<  nera  zu  be-tfliendtMi  Verbrauchsabgaben  (siebe  die 
Finance  Act  ltK)2,  2.  Eduard  Vll.  c.  7  s.  2,  3,  4  and  lOj. 

Die  Finance  Acts  der  neueren  Zeit,  namentlich  seit  1894,  pflegen  nicht  bloss  wie 
früher,  die  jährlich  zu  bewilligenden  Steuern  einzuführen.  So  wurden  1884  die  Har- 
<niirt"schen  Erbschaff ssteitcrn  auf  diest-ni  Wege  dauernd  eingeführt.  Seit  1895)  (62 
and  (>;5  Vict.  c.  ii)  sind  in  die  Finanzakte  auch  dauernde  Bestinnnungen  Uber  die  Ab- 
zahlung der  Staatsschuld  aufgenommen  worden.  So  bestimmt  Sektion  10  der  genannten 
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Die  Panktioiieii  des  PMUmenta. 


§  88.  Akte,  dass  der  te^tstehende  jährliche  Betrag,  der  zur  Ab7.ahlung  der  Staatäacliuld  ver- 
wendet werden  soll,  alljftbrlich  23  Milttonen  £  lietraffen  müme.  Durch  die  Aufnahme 
dieser  and  ähnlicher  BestimmoDgen  in  die  Finanzakte,  welche  sonst  grösstenteils  all» 
jährliche  Stonerbewillisrnncrrn  nnr  enthält,  erlanpen  dieselben  besondere  politische  Be- 
deutang.  Während  sie  früher  als  sogenannte  tacking  aets  verfassungswidrig  gewesen 
waren weil  es  anerlaubt  erschien,  das  Oberbaus  zu  zwingen,  ganz  heterogene  Dinge 
annuielinieOf  die  es  nicht  wollte,  bt  dies  nun  jetat  dnrch  die  Praxis  gebill^  Das 
Obeiliaas  kann  bekanntlich  keine  Finanr.-Bills  amendiercn.  Da  nnn  ganz  heterogene 
Stenerarten  in  einer  Bill  zusammen irepackt  sind  tackingi,  so  iiat  das  Oberhaus  keine 
andere  Wahl,  wenn  es  den  Staatsorgauisuios  durch  Ablehnung  der  ganzen  Finauce  Bill 
nicht  enditttteni  will,  als  die  Bill  aach  mit  d«i  ihm  nicht  genehmen  Stenwn  n  ak- 
septieran.  Dlea  bedeutet  jedenfUIs  eine  Ventftrknng  d«r  Kraft  des  ITnterhanses  bei 
Stenerbewilligongen  (s.      Conrteney,  The  Working  Constitution  1902,  p.  23  ff.«). 

Bezfiglich  der  äusseren  Form  der  Finanzakte  gilt  das  oben  von  der  Appro- 
priatiousakte  Gesagte. 

§84  Die  Budgetbßwillifi:ung. 

ir.  Die  beiden  wirhticsten  Hilfsmittel  der  pn  rl  n  ni  e  n  ta  r  i  s  c  h  en 
Bndgctbe willig ung  müssen  heute  im  Unterhause  gesucht  werden,  da  diesem  vor 
allem  die  Aufgabe  zufällt,  während  das  Oberhaus  nur  auf  ein  formales  Zustim- 
mnngs-  oder  Verwerfluigsrecht  des  Budgetgesetxes  in  toto  besdurftnkt  ist.  Diese 
beiden  Hilfsmittel  der  parlamentarischen  Budgetbewilligung  sind  die  beiden  Komi- 
tees des  Unterhauses:  das  Committee  of  supply  und  daa  Committee  of  ways 
and  means. 

Das  Committee  of  supply  ist  ein  Komitee  des  gansen  Hauses,  welehea  tllllhriieh 
gemSss  St.  0.  64  sofort  bei  der  SessionserOAnnig,  nachdem  die  kSniglidie  Thronrede 

mittels  Adresse  beantwortet  worden  ist,  bestellt  wird').  Die  Thronrede  verlangt  ge- 
wöhnlieh in  allgemeinen  Ansdriieken  die  Ruilgetbewilliirnng  und  wendet  sich  liierb»-! 
im  besondern  an  die  Commons  (,Gentleuien  of  the  llousc  ot  Common»  the  Estiuiates 
for  the  Service  of  the  year  will  be  lead  before  yon"),  während  sie  im  Übrigen  an  beide 
Häuser  (»Hylords  and  Oenüemen")  gerichtet  ist  Als  Antwort  bieraof  erfolgt,  abge- 
sehen von  der  Adresse  jedes  Hauses,  im  Unterhans  die  Fiinsetzung  des  Committee  of 
supply  und  des  Coininittce  ot'  ways  and  nieans.  Diese  Kinsetzting  erfolgt  ohne  jede 
Debatte  und  ohne  dass  eine  Antragsankündigung  (.notioe)  zugela.s.sen  wird*).  Das 
Committee  of  supply  hat  vornehmlich  die  SffentUcben  Ausgaben  xu  bewilligen.  Das 
Committee  of  ways  and  means  die  notwendigen  Staatseinnahmeqnellen  anfknbiingen. 


1)  S.  die  St.  O,  (Iis  OlH  ihiuisos  vun  1702  iNr.  .">!ti  und  May  p.  052.  T.ctztt  ivr  hiilt 
die  Praxis  des  tucking  auch  heute  noch  für  unzaliissig ;  aber  die  Praxis  zeigt  ein  anderes  Bild. 

S)  In  Australien,  wo  man  swei  Volkskammern  immer  vor  sieh  bat,  ist  gegen 
den  Missbranrh  des  .tacking'  dadnrrli  anL't  kiiinpft.  dnss  man  von  jedem  Steoe^eseta  ver- 
langt, es  Holle  nur  eine  iSttuer  eiithulteu  (S.  Moore  a.  a.  0.  p.  IIH  fif.). 

9)  Eine  der  frfihesten  Anregung  sur  Bestellung  eines  Committee  of  supply  findet  lidi 
in  dtn  Common';  .lniirri;il-  Vfim  .').  Kehr.  Iti'il  :  .Sir  (ieorg»'  Moore;  The  suiiply  .iikI  grie- 
vanccs  niiiy  go  hiiii<l  in  liaiui.  and  a  (■oinmilte<'  nf  the  whole  House  he  apiiniiitcil  to  con- 
Slder  of  buth,  but  no  .Spt'i'ih.  imw  dr  Quanto". 

4)  Die  Formel  der  Bestellung  lautet  (s.  z.  B.  H.  D.  S22  p.  ir)48/49i:  .That  this 
House  will  (to  morrow)  resolvc  itaelf  into  a  Committee  to  considcr  of  tiie  Ways  and  Means 
for  laising  the  siqqily  to  be  granted  to  hfs  Majesty*. 
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Auch  dieses  let/ttre  ist  ein  Komitee  des  iranzen  Hauses  und  bepinnt  seine  Tagnnff,  wenn  §84^ 
der  er»te  ikriclit  des  Coiuiiiiltee  of  Hupply  im  Hause  eingelaafen  ist.    So  tagen  denn 
beide  Komitee»  glelcbseitiff  die  ganie  Session  hindnreli,  d.  Ii.  das 
Haus  tagt  bald  als  Committee  of  snpply,  bsld  als  Coimnittee  of  ways  and  means. 

I5t'i(li>  Komitees  arlififcu  vidi  die  iran/.e  Session  ^'f-wisseniiassen  in  die  Hände, 
llir  Hauptzweck  i»t  natürlicli  dem  Zustandekummen  der  Appropriationsakt^,  d.  h.  dem 
Budgetgesetz,  gewidmet.  Die  Reflationen  der  Committees  of  supply  lieiü^ea  Votes 
in  SQpply  nod  bilden  in  ihrer  Oesamtheit  die  gesunte,  der  Krone  gemachte  Qeld- 
bewUlignn$^  des  Parlaments,  wie  nie  auch  in  der  Appropriationsakte  zum  Ansdmek 
kommt.  Diesen  ( Jt'lillifwillirrnnirsresolutionen  indem  einen  Komitee  entsprechen  Stenern- 
bewilligungen in  den  (.  onunittees  ot  ways  and  means.  Auch  diese  vollziehen  nich  in  Form 
von  SesolotioDen.  Ihr  gesetzlicher  EndefTelct  ersdielnt  aber  nicht  in  der  Appropria- 
tionsalite,  soodem  wenn  Stenern  abweichend  von  dem  bisherigen  Stenerrabmen  be- 
willigt worden  sind,  in  der  besonderen  Finance  Act,  die  gewSlinlieh  nm  die- 
selbe Zeit  Gesetz  wird,  wie  die  Appropriationsakte. 

Man  würde  jedoch  von  den  beiden  Komitees  eine  irrige  Meinung  haben,  weuu 
man  annllhnie,  dass  ihr  ganzes  Um  nnd  Auf  nur  dihin  ginge,  die  AppropriationsalEte 
odor  eine  Flnansalcte  xn  stände  so  bringen.  Dasn  braoehtea  sie  doch  nicht,  wie  dies 
alljährlich  •rcschieht,  von  Anfang  Dezember  bis  Knde  Juli  (.\nfant;  August)  fortwährend 
zu  tuL'cn.    Dazu  brauchten  nicht,  wie  z.  D.  bei  1107  Sfimdi/ii  (te.samtdauer  der 

l'nterhausiberatungeu  Stunden,  18b7  bei  einer  Ue^amlduuer  vuu  1450  Stunden,  231 
Standen,  oder  wie  in  dw  Session  von  1901,  bei  einer  Gesamtdaaer  von  IIS  Tagen, 
H(i  Tage  im  Committee  of  supply  verwendet  zu  werden  l  Ueturn,  Commmi  Papers  1901, 
:{4K).  Ihre  Hanpttiltigkeit  ist.  niimlich  ein  wichtiirer  Tt  il  der  Fin  a  n  z  Verwaltung, 
also  laufende  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  t  ii  t  i  g  k  e  i  t  in  technischem  Sinne,  wie 
wir  gleich  sehen  werden.  Ihre  Kesolutionen  sind  eine  Art  von  \'erwaltangsverordnungen. 
Wbr  haben  es  hier  mit  dem  Kernpunkt  dessen  zu  tan,  was  wir  noch  ab  parla- 
mentarische  Regierung  unten  näher  kennen  Iciiun  werden. 

Imc  N  tTwaltiuigstiltigkeit  des  (Unimittee  of  supply,  die  durch  die  ganze  Ses.sion 
hindurchgellt,  entspringt  folgendem  tli-dankengang :  Das  ideal  einer  zur  rechten  Zeit 
fertigen  Appropriationsakte  (iSudgetgcsetzes;  wäre,  dass  ihre  Wirksamkeit  mit  dem 
Schiasse  des  alten  Verwaltnng^jahres,  dem  31.  Värz,  also  am  1.  April,  beglnnui  wQrde. 
Trotzdem  die  Beratungen  des  Budgets  schon  anfangs  Januar  eintreten,  auch  schon 
früher  boi/innen.  ist  man  am  Schlüsse  des  alten  Vcrwaltunirsiahrts  i-H.  März)  iioib 
weit  davon  eiitfenit,  das  neue  Budgetgesetz  unter  i)acb  zu  haben.  Liu  die  Staat^suus- 
gaben,  die  ja  immer  gezahlt  werden,  nicht  ins  Stocken  sn  bringen,  fasst  das  Committee 
of  snpply  von  Zeit  zn  Zelt  sog.  Votes  of  aoconnt ,  die  ersten  gewöhnlich  im  Monate 
Mai,  die  zweiten  im  Monat  Juni  und  die  dritten  im  Monat  Juli  (s.  May  518  ff  ).  Es 
sind  V 0 r  sc  h  u s »b e  w  i  1 1  i  g u  n  ge  n.    Die  Form  ist  die  (s.  z.  1>    H.  t>..  4.  Serie, 

vol.       p.  1242; folgende:  „ Thut  a  sum  not  exceeding  (  )  be  grunt^d  to  Jlis  Majesty 

on  aceonnt  for  or  towards  defraying  tbe  Cbarges  for  the  following  Civil  Services  and 
IN  vi  iiue  Departements  for  the  year  ending  on  31.  day  of  March  1908*.  Diese  Vor- 
M  illls^hewi!li2ung  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  alle  Verwaltnngszweige,  ausgenommen 
Militär-  und  Krieg.smarine .  di>'  eine  besondere  Staatsvoranschlagstechuik ,  die  Mög- 
lichkeit ausgedehnter  Revirements  haben ,  und  solche  Vorschnssbewilligungen  nicht 
liraachen.  Die  Votes  of  aceonnt  bilden,  noch  ehe  die  Appropriationsakte  zn  stände  ge- 
kommen ist,  für  die  Gelder  aassahlende  Verwaltungsstelle,  insbesondere  für  die  Rank 

1)  8.  Report  on  Estimatcs  Procedure  a.  a.  0.  p.  69  ff. 
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Die  Fiinktionen  de«  ParUmenUi. 


§84i.  von  England  gewii^erinasseii  deu  ersten  Weg^veiser,  wie  viel  jedem  Verwaltungs/.wei(;e 
gitnudmiben  bt.  Denn  jedem  Vota  of  acconut  ist  noch  eine  ScheAiile  beigefügt,  wo 
die  YonchflBse  für  dto  einzelnen  Verwaltnngssweige  genan  spesiflxiort  dnd  (Bog,  or 
Efltimat«s  a.  a.  0.  Er.  2—4). 

Alicr  um  perade  diesen  AuszahUlnfr^ial>l»arat  in  Itewefruntr  zu  setzen ,  mnss  sieh 
ein  solches  Vote  of  account  nocti  um  etvvus  anderes  uiiiselieu,  was  den  Anweisangszahl- 
steUen,  dem  ConptroUer  General  und  der  Bank  von  Eni^luid  auch  imponiert  vnd  das  ist 
ein  BescUnas  des  Committ ee  of  ways  and  means:  .Tliat  towards  maldnff 
good  thc  supplj'  grantt  d  to  Iiis  ^lajesty  fi)r  the  iservice  of  the  ycar  ended  on  the  31.  day  of 
Iforch  . .  .  thc  Hum  of  .  .  .  be  irranf'Hl  out  ot'  tlic  Cunsolidated  fiiiid  of  theunited  kin^rdora." 

Auf  Gruud  dieser  Vcrwultungsuuorduung  in  der  Form  einer  Resolution  allein 
schon  worden  bis  in  die  00  er  Jahre  des  19.  Jahrhnnderts  die  nog.  Excheqoerfailla  d.li. 
Staatsschaldscheine  aus^regeben,  die  dann  immer  ans  den  Einkünften  des  nSchtten 
Quartals  wieder  znrücksezahlt  werden  ninssten ').  (lepenwärf  itr  werden  son-,  Consoli- 
dated fund  aets  als  liesetze,  gewiUnilioh  2  -3  in  der  Session,  erlassen,  welche  jene  Be- 
schlüsse der  Committees  of  ways  and  means  zum  (iesetze  erheben. 

Aoeeer  den  eben  angeftthrten  Funktionen  der  beiden  genannten  Komitees  haben 
diese  noch  eine  besonders  wichtige  VcrwaItun{!:stätigkoit  zu  leisten,  vor  allem  das 
roiniiiitfee  nf  Supply.  Wenngleich  die  von  ihm  alljiilirlicli  am  St nntsviiraii'^clilair 
vorgenommenen  Abstriche  ganz  minimale  sind,  so  liegt  doch  die  Hedeuiung  seiner  He- 
ratang in  der  fortwihrendm  Kritik  der  eimseintti  Yerwaltnngsdepartements ,  welche 
beinahe  den  grfissten  Tdl  des  Verwaltnng^'abrs  hindurch  fortdaaert.  Diesmr  Kritik 
ist  ea  eben  an  danken,  dass  nicht  mehr  Abstriche  vom  \'oransi  hiag  nötig  werden,  als 
wirklich  der  Fal]  ist  <  liaiakteristlsch  hiefiir  sairt  l,ord  Welliy  vor  einem  Komitee  de.s 
Unterhauses  (lSX>2j  ev.  2.j47  :  , In  the  Troaäury  aud  1  have  no  doubt  it  is  the  same  in 
the  other  Departments,  when  the  criticised  snbject  comes  up  a^^ain  if  the  pei-manent  otA- 
cm  do  not  call  attention  to  it,  the  Secretary  to  the  Treasnry  wonld  probably  call  atten- 
tion to  the  fact  of  what  the  criticlsms  on  that  partit  tilar  brauch  had  beon,  and  I  think  in 
that  sensc  a  nuicli  ^:reat4'r  value  attaclies  to  discussious  in  Supply,  than  is  represented  by 
the  criticisms  that  nothing  is  ever  Struck  off.'' 

Das  Committee  of  ways  and  means  hat  auch  noch  dne  besondere  Verwal- 
tangstätigkeitza  entwickeln.  Auf  Grand  seiner  Resolationen  werden  von  der  FinanzbehSrde 
schon  Aenderuniren  im  Steuerapparat  herbei.Lreführt,  n  o  e  Ii  ehe  die  betreffende 
F  i  n  a  n  z  a  k  t  e  ergangen  ist.  I>ies  erweist  sjrli  iiislie>oiidcrf  dann  als  notwendig, 
wenn  z.  Ii.  gewisse  Steuern,  namentlich  diejenigen,  welche  alljiihrlich  bewilligt  zu 
werden  pflegen  (die  Binkommenstener  a.  s.  w.),  mit  dem  31.  Hftn  erlöschen  wQrden, 
ehe  noch  ein  Gesetz  ei^angen  ist.  liier  greift  nun  der  Bescbluss  des  Committee  of 
ways  and  means  ein  nml  fresfattet,  dass  die  Stenern  fnirMi-liMben  werden,  trotz- 
dem die  gesetzlidie  Kruiärlitigiing  hierzu  noch  aussteht.  In  almlicher  Weise  können 
auch  sonst  projektierte  Steueränderongen  im  Committee  of  ways  and  means  beschlossen 
werden,  am  erst  nachträglich  Genehmigans  darch  Gesetz  zu  finden.  So  werden  ge- 
wöhnlich  Struerprilmien  für  ein  Jalir  nuf  diesem  Wege  vorläufig  in  Aktion  ir^  <etzt. 
l'eberlianpt  .schneidet  hier  ein  .Anitsi  .  rht  tief  in  die  Indiviiiualrerhte  durch  bbtsse  Ver- 
ordnung ein,  in  einer  Weise,  wie  mau  sie  sich  auf  dem  Kontinent  selbst  nicht  ein- 
mal durch  königliche  Yerordnang  ruhig  gefallen  Hesse.  So  werden  z.  B.  wohl  erworbene 
Rechte  der  Kaufleute  durchaas  nicht  geschätzt.  Mit  dem  Uoment  der  Reaolation  werden 
die  im  \'erkehr  getroffenen  Gegenstände  mit  dm-  Steuer  belastet  (Ifons  D.  t.  99  p.  13, 16). 

1}  S.  Philippuvich,  Die  Bank  von  England  1885  S.  123  und  152  ff. 
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Rednktiouen  der  i^iiitohrzölle  tindea  auf  diesem  W  ege  statt  ,  aho  darcb  blosse  Ver- §  84. 
orduuQg  des  ParkmeitU  unter  Voraussicbt  der  nachträglichen  gesetilichen  Fest- 
stoUanf .  Diese  Bedvktioiieii  Anden  gernftss  parUunentaTlsclier  Uelwuig  an  dem  Tag,  der 
auf  die  Resolntion  fol^l;,  stattet. 

Wir  haben  es  ahn  hier  hA  den  I'i'Sühitionen  der  beiden  Komitees  mit  Verwal- 
tungsverordnaugtiu  und  itechtsverurduuugeu  zu  tun,  mitunter  auch  mit  solchen, 
denen  jede  gesetsli che  Erm&chtigang  fehlt,  die  aber  nnr  mit  der  Vor- 
aussicht des  nachterftgUchen  Znstandekommens  der Flnanse Acts  erlassen  werden. 


I.  Die  Äppropriationsakte  ist  eine  Spezies  der  sog.  Gold-  (Money  i  IMUs.  Dieselben 
lialx  ii  ihre  eif^eiieii  lU -^'eln,  die  wir  doniffemäss  vorerst  zur  DarstelluiiK  l»nn"?on  inilssen, 
ehe  wir  uns  der  durch  die  Apprupriation»akte  veranlasst^u  Budget-  und  üeldmiitidbe- 
willii^ang  lawoiden. 

Vier  Regeln,  die  besonders  henrorsnheben  sind,  beherrschen  das  bei  Honqr  BÜIs 

aar  Anwendnng  komniemlf  Wi  fuJirt-n. 

1)  Sie  können  nur  i  int.'t  ln;i(  ]ii  \\t  r.li  ii  auf  besondere  Veranlassung  der  Krone 
(royal  recommandutiun;  und  nur  durch  jene  Mitglieder  des  lluterhaui^eä,  welche  Mini- 
ster oder  wenigstens  Privy  ooandllors  sind  (St.  0.  60—61).  Das  gleiche  gilt  nach 
St.  ().  (>2  für  die  Ap|)i'<»priation.sakte.  Damit  ist  gegenüber  dem  beinahe  aosschUessU- 
chen  Heciite  des  Unterbaoses,  die  Honey  BUl  xu  bewilligen,  ein  wirksames  Gegengewicht 
geM  haften. 

2)  Sie  müs!^en  znnUcliHt  im  l'nterhau.se  eingebracht  werden  und  dürfen,  da  sie  hier  be- 
schlossen worden,  vom  Oberhaose  nnr  im  ganzen  angenommen  oder  im  ganzen  verworfMi 
werden.  Dies  ist  schon  1678  nnd  namentlich  durch  die  Resolntion  von  1860  Verfassnngsge- 

l  i  Wie  sichrr  sich  mitunter  das  Schatzamt  uuftiruml  Idoüsor  Resolutionen  des  Unter» 
IcMist's  füliit.  ergibt  nachstdiendcs,  dem  Report  of  the  ( 'oniiiiittee  of  Fpblir  Arcounts  1903 
il'arl.  I'apcr.s  Nr.  rntnoinnieii.  s  Hcisiiiel.    Ks  liaiidi  lti  -.ji  h  liitrlK'i  um  .\ii-/,alilunir  von 

Staatsxliuldzinstii  von  .-Vitcii  iUr  Trea-sury  aiit  (iruiul  lintadicr  Kriiiäclitiu'iiiiL;  durch  Kcso- 
lutiuii  ili  s  (  '•  of  Wiiys  and  Mcan.s.  noch  ehr  <!!<■  t  riiiiii  hlii;i  n.lc  Kiiiaiiro  .\rt  1;M)1  ergangen 
Wnr.  Uur  Report  sagt :  „Tl«e  Coniptrolb'r  and  Auditor-Ucneral  calls  attention  to  a  matter 
of  law.  in  which  hc  found  hinist  if  at  vnriancp  with  thoTreasury  and  their  counsel.  Thequcsiion 
was  w  i  I  hi-r  the  money  laistd  on  the  l.oun  Kund  of  l'JUl.  amnuntiiiu'  to  S  412Ö<K),  to  pro- 
vide  tot  the  payment  of  the  first  qoarterly  dividend  upon  4'  GU  OUO  UUU  Consols  created  nnder 
the  Loan  Act,  1891,  was  pnblic  debt.  when  the  Act  of  Parliament  estab- 
1  i  s  Ii  i  n  y  i  t  Ii  a  d  not  f  i  n  a  Ii  y  p  a  s  s  o  d.  T  h  f  R  <^  o  1  u  t  i  o  n  o  f  t  h  e  ('  o  mni  i  1 1  e  e 
of  Ways  and  Mcans  thut  the  principal  and  interest  of  the  Loan, 
»boTe  rcferred  to,  shonld  bc  cbarged  on  the  Consolidated  Pnnd  was 
a  r  e  e  d  t  0  o  n  A  p  r  i  1  2 1>,  1  '.M)  I  ,  b  u  t  t  Ii  c  .\  >  t  il  i  il  not  r  c  c  c  i  v  e  t  h  o  It  o  y  a  1 
Asscut  tili  August  17,  lUUl.  The  iutereht  was  duc  on  July  5,  lUül.  The 
l^rcasury  and  tbcir  coansol  beld  tbc  opinien  tbnt  the  60  million  Consols  were  already  pablie 
debt.    Tlie  Coniptroller  and  Anditnr-li'  inTal  pcniiittcil  the  of  the  rnomy  froiii  tbc  Kx- 

rheqncr  on  July  4,  11)01,  »ubjcct  to  thi-  coiiditioii  ol  tlic  opinion  of  the  Law  Ufticer»  of 
the  Crown  being  snbseqnently  obtained.  Thnt  opinion  was  adTerse  to  the  con- 
tent i  o  n  o  f  t  h  e  T  r  c  a  s  n  r  y ,  b  n  t  the  law  (>  f  f  i  r  c  r  s  also  s  t  a  t e  d  t  h  a  t  .  i  n 
t  h  e  i  r  o  p  i  n  i  0  n ,  u  s  s  o  o  n  a  s  t  Ii  e  Act  Ii  a  d  p  a  s  s  c  d  t  ti  c  ui  a  1 1  c  r  w  o  u  1  d  b  o 
snfficieatly  covercd.  Your  committec  fccl  it  to  be  thdr  duty  to  exprcs»  tbcir 
entire  concarrencc  in  this  important  dccision,  and  to  cxpress  their  satisfaction  that  the 
Treasnry  will  in  fnture  take  care  that  financial  bilU  shall  be  presented  for  the  Royal  Assent 
at  such  a  dat4-  as  shall  prevent  the  possibility  of  any  qnestion  arislng  of  the  propriety  of 
an  issuc  frou  the  Excbeqner  being  made  ander  them." 

2)  8.  an  folgenden  ausser  dm  oben  aagefllbrten  Scbriftstelleni  noch  Anson  I.  26Sff. 
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§  86.  8«tz  geworden.  Doch  ist  die  Bepackung  von  Finanzbills  mit  anderen  Gesetzgebnngs- 
fegeosttodeii,  um  die  Lords  von  der  Tdlnahme  an  diesen  so  anaBUchlieMwn ,  Terboten 
(Tacking of Bills, May  p. 552).  Dass  aber  selbst  die^ics  Verbot  des  ,non  tacking"  beiden 
^Financp  Acts"  jre?pn\värtig  nmganfrcn  wird.  haWu  wir  oben  frehört  All  dies  lauft 
darauf  hinaus,  dass  die  Tätigkeit  des  Unterhauses  bei  den  Mouej  Bills  die  ausschliess- 
liche parlamentarische  Tätigkeit  ist. 

Von  der  oben  angefahrten  Begel  gibt  es  aber  Ansnabmen,  wo  dennodi  Finanx* 
hestimmungen  betreffende  Amendments  der  Lords  vom  Unterhan»  geduldet  werden.  Man 
nennt  dies  teclniisth  ..the  rointitons  waive  their  Privileges".  Dieser  „waiver  of  Pri- 
vileges- tindet  in  folgenden  Fällen  statt: 

a)  bei  PnbUc  BOis. 

aa)  Wo  das  Amendment  nnr  indirekt  dem  Volke  Lasten  anferlegt  nnd  nor  des- 
halb gemacht  worden  ist,  um  den  legidativen  Intentionen  der  Comraons  mehr  Nachdrock 

za  geben. 

bb;  Wo  das  Amendement  schwer  von  den  übrigen  gesetzgeberischen  Bestim- 
mungen, wddie  angenommen  werden  sollen,  zn  trennen  wftre. 

c'c)  Wo  das  Ktrikte  Festhalten  an  der  oben  ansgefllhrten  Regel  die  Lords  faktisch 

von  der  Beratnn?  dt^r  Bill  aiissi  liliessen  würde. 

In  all  diesen  Fallen  ptle^en  die  Conitniins  ilif  Ansnaliine,  das.s  sie  das  Aniend- 
ment  der  Lords  dulden,  durch  Hintrag  in  ihr  Journal  zu  begründen.  In  neuester  Zeit 
habmi  die  T/ords  Unanzamendments  eingebracht,  aber  in  verschleierter  Form,  indem 
sie  einem  solchen  Amendment  da.s  ^Proviso"  In-ifiiixten.  „dass  das  Amt  iulment  nieht 
den  Effekt  haben  .solle,  ein»^  La>t  dem  Volke  aul'ziu  i li  ixen-.  lün  solches  .l'ioviso'-  veiliin- 
dert  natürlich  die  Autwert'uni^  der  Fru^^e  des  Privilegs,  macht  aber  das  Amendment 
hinfikUig  und  ist  nur  zu  dem  Zwecke  aufgestellt,  damit  es  von  den  Commons  ge- 
strichen werde.  Dadurch  soll  den  letzteren  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  die  von 
den  Lords  angeregten  Ln.stenauferlegnntr  zum  Be^tamlt«  !!  ihrer  eigenen  Handlang  zn 
machen.  Diese  Versrliliicrnntr  wurde  zuletzt  bei  ib  i'  Lncil  (iovennnent  (Ireland)  Bill 
1898  und  der  Education  IMIl  19()2  gemacht,  docli  wird  dietier  Vorgang  von  einer  si> 
gewichtigen  Autorität  wie  Sir  C.  Dbert,  dem  jetzigen  Clerk  des  Unterhanses,  in  sdner 
Verfassongsmäseigkdt  sehr  angeaweifeit. 

(Ml  Tn  PuMic  Bills,  wo  das  .\mendment  der  Lords  eine  Geldstrafe  oder  eine  Ge- 
bühr VictritVt  .  wird  ebenfalls  ein  „waiver  ot'  jirivilciics-  vorgenommen,  wenn  entweder 
der  Zweck  der  üeldstratc  zur  .Sicherung  der  Au.slülirung  einer  Act  oder  zur  Bestrafung 
oder  Verhtttnng  von  Vergehen  dient  (also  Ordnongsstrafen  fallen  nicht  nnter  die  Aas- 
nahmen!) oder  wo  die  Oebiihren,  welche  durch  d.is  .\itiendment  anferle.gt  sind,  eben- 
falls zur  .Anstührun?  einer  Akte  dienen  und  weder  iu  den  Staatsschatz  gezahlt  werden, 
noch  einer  Staatsverreehnunff.skontrolle  unteilieiren. 

b)  Bei  I^rivate  Bills,  wo  in  einer  Local  oder  Personal  act  eine  Geldstrafe  oder  eine 
Gebtthr  anferlegt  wird,  nnd  dann  in  jeder  Private  Bill  nnd  in  jeder  W\,  die  Provisio- 
nal  Orders  kontirmieit ,  wo  (n  liühren  durch  das  Amendment  auferlegt  werden  oder 
lokale  Stenern  erhoben  werden  sollen,  findet  ebenfalls  ein  .waiver  of  privilei'es-  .statt. 

3)  Durch  Standing  Order  vom  29.  Mai  17t)7  hat  das  Unterhaus  festgestellt,  dass 
es  auf  keine  Petition,  Antrag  oder  Bül,  welche  Geldbewilligungen  beswecken,  oder  den 
Erlass  einer  Geldsamme,  welche  der  Krone  geschuldet  werden,  oder  die  Bewilligung  von 
Snniiiii  ij  in  Bausch  und  Bojicn  an  die  Krone  betreffen,  sich  weiter  einlassen  wolle,  es 
wan'  (It  iin  in  einem  Komitoe  di's  iranzen  Ilausos.  .Tedo  Miiiicy  Tüll  mn^s  demnach  als 
erstes  Stadium  der  Beratung  im  l'nterhause  da.s  Stadium  des  lianskomit-ces  durch- 
machen. 
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4)  Um  die  königliche  Sanktion  (Hoyal  as»ent)  zu  einer  Money  Bill  yax  erlangron,  ( 85. 
ist  nur  der  Sprecher  des  l"  n  t  e  r  h  a  n  se  s  die  berufene  Person,  während  bei  allen  andern 
Billä  der  Clerk  ot  TarUameat  diese  Fnnktiuu  hat. 

IL  Allen  diesen  Regeln  unterliegen  natfirlicfaiaacli  die  Appropriaiiousgeäetze, 
die  anch  Uoney  Bills  sind.  Im  dnzelnen  ist  immerliin  das  luerbtt  beotaehtete  Verfahren 
näher  zu  beleuchten  Dasselbe  zerfälU  in  '.\  Hauptstadieii :  1)  in  die  Hudf^'otpi  iiruiijf, 
die  sich  im  (Nimmittee  of  Suji]ily  \ ullziflit,  1')  die  (ieldiiiittelhewilliuunfj:,  im  ('«miniittee 
of  ways  und  meanä,  'i)  die  Elubriugang  und  Durchberutuug  der  Appropriatiou»ukte, 
die  anf  Grund  der  Besolntionen  der  beiden  Komitees  erfolgt.  Die  Stadien  1  und  2 
finden  gewöhnlich  gldchseitlg  die  ganxe  Parlamentssession  hindurch  statt. 

1.  Die  Budge  tpriif  ang  im  Committee  of  Snpply. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Komitees  haben  wir  bereits  geschildert.  Es  ist  ein 
Komitee  des  ganzen  Hauses,  wo  der  Stellvertreter  des  Sprechers,  der  Chairman  of  the 

Coniinittec  of  ways  and  uieans  den  Vorsitz  fQbrt.  Die  Regierung  benutzt  für  die  Zwecke 
der  BudKetprüfuut:  und  Gekluiittelbe\villifrnn<r  jrewöhnlieh  alle  ihr  zu  Gebote  stehenden 
sog.  Govemmeuttatfe,  d.  h.  Jene  Tage,  au  deuen  die  „ordera-  der  Regieruug  vorgehen. 
FrOher  war  es  flblidi,  alle  Arten  rim  Beschwerdea  Yonabringen,  wenn  d«r  Sprecher 
die  Frage  stellte,  ob  das  Hans  sieh  in  «n  Komitee  des  ganzen  Hauses  verwandle  und 
der  S|ire(  her  seinen  Sitz  verlassen  solle  (,that  Mr.  Speaker,  do  now  leave  the  Chair*). 
Seit  1S88  wurde  für  die  Taire  Montair  un<l  Dienstag,  seit  WMi  auch  für  den  Freitatr 
die»  durch  äeächufLüurduuugsheächluä^i  aufgegeben  und  der  »Sprecher  verlies»  an  diesen 
Tngen  bei  dem  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung,  der  die  Beratung  im  Ciommitte 
of  Snpply  war,  sofort  ohne  jede  Fragestellung  den  StuU.  Damit  ist  die  alte  konsti- 
tntionelle  Rr<;e1  .itu  trrants  Itefore  redress  for  grievauces*  aufgegeben.  JoieBegelwar 
mit  grosser  Zaiiigkeit  bis  iHilti  festt?ebalten  worden 

Durch  Abänderung  der  Standing  Orders,  wie  sie  KXji  uiigeuuniuieu  worden  sind, 
haben  die  Beratungen  im  Committee  of  Supply  noch  eine  gans  besonders  privilegierte 
Stellung  vor  allen  anderen  Unterhausberatangen  erfahren.  Heute  stellt  sich  die  Praxis 
des  [  nterliaiiM  s  in  Besag  auf  di«  Tage,  an  welchen  ein  Committee  of  Snpply  verhan- 
delt, wie  folgt  dar : 

a)  die  Beratung  im  Committe  of  Supply  und  im  Committee  of  ways  and  meiws 
moss  als  regdmftssiger  Punkt  der  Tagesordnung  am  Montag,  Mittwoch  und  Donnerstag 

erscheinen.  Sie  kann  aber  audi  für  einen  andern  Tag,  wenn  es  die  Iksciileunigung 
des  ( Icschäftsjransr^  verlangt ,  angesetzt  werden.  Diese  aus  den  (»(»er  Jahren  stani- 
nieude  Regel  hat  aber  Jei/.t,  wo  gegen  Sckluss  der  Session  noch  mehr  Tage  der  aus- 
sddiessliehen  Boatnng  iu  jenen  Komitees  gewidmet  sind  (sog.  alloted  days)  keine  prak- 
tische Bedeutung'). 

b)  An  jenen  Tagen,  an  denen  die  Beratung  im  Committee  of  Supply  als  Punkt 
der  Tagesordnnni^  feststeht,  verlässt  der  Sprecher  ohne  die  früher  übliche  Frage  zu 
stellen  j^nämlich  ob  er  seinen  Platz  verlassen  solle)  den  Stuhl.  Durch  diese  Order  (St.  0. 17) 
werden  die  früher  tiblichen  Generaldiskussionen,  welche  bei  der  frflheren  Fragestellung 
veranlasst  su  werden  pflegten,  verhindert.  Eine  Ausnahme  ist  nur  zulässig  an  jenem 
Tage,  wo  zum  ersten  Male  über  deti  Vuianschlag  der  Annee.  Flotte  und  des 
Civil  Service  im  Committee  of  Supply  berulen  werden  soll.  Da  stellt  der  .'^prcrher 
die  auch  früher  übliche  Fraire,   ob  er  seinen  Stulil  verlassen  solle  und  da  sind  auch 

1)  Betsondere  allotierte  Tage  finden  sich  schon  im  17.  Jahrhundert  \s.  Cumm.  Journals 
vom  20.  MKm  1646:  „Otdered.  On  Tnesdajs  and  Thnrsdays,  to  eonsider  Ways  and  Means 
how  Monies  may  be  provided". 

HMidbmeli  d«t  OeSmUielwa  Btehto  tV.  II.  4.  t.  EagUiiiil. 


Dlgitlzed  by  Google 


466 


Die  Fottlttioneii  de«  Pftrlameoto. 


8  86.  Generaldebatten  nhev  den  Staatsvoran^iolilnff  zulässig:.  Wer  zn  dieser  Generaldebatte 
das  Wort  ergreifen  will,  niass  dies  zuvur  aameldeu  (durch  notice  eiueä  Amendment). 
Er  bmicht  in  dlNem  Falle  nlcbt  mehr  avf  den  Anlhif  des  Sprechen  sa  vaiten,  vm 
•ein  Amendment  zn  stellen ,  Modern  kann  hierzu  jegUehe  Qelegenhdt  snchen.  Bei 
dieser  Generaldebatte  darf  aber  nicbt  der  Detailberatnnfr  im  Conimittee  of  Snpply 
yor^egrriflcn  werden,  d.  h.  ee  darf  keine  einzelne  Poet  des  ätaatsvoransclilages  in  Frage 
gestellt  werden. 

c)  Nachdem  das  Committee  of  Snpply  bestellt  und  der  Staatsroranschlag  ihm 
voi^elegt  worden,  ist  diese  K  initecberatnng,  so  lange  niclits  anderes  bestimmt 
wird,  immer  erster  Funlvt  dei  Tas^i  sunlanntr  am  Donnerstag.  Der  Donnerstag  ist  also 
einsog,  ^day  alloted  for  Supply'*,  aber  es  gibt  noch  andere  solcher  alloted  days,  wie  folgt. 

d)  Nicht  mehr  als  20  Tage  vor  dem  5.  Aagast  müssen  für  die  Beratung  deä  jähr- 
lichen Yoranaehlags  (einschliesslich  der  Votes  of  acconnte)  reserviert  werden.  Das  sind 
die  eigentlichen  alloted  days,  in  die  aber  nicht  die  Tage  eingerechnet  werden,  an  denen 
eine  Generaldebatte  über  das  Bud^;et  stattgefunden  hat  und  nicht  Tage,  an  denen  die 
Beratung  im  Committee  of  8upply  erster  Punkt  der  Tagesordnung  war.  Durch  diese 
leUtere  Beetimmnng  soll  namentUch  verhindert  werden,  dass  jene  20  Tage,  welche  so 
allotiert  worden  dnd,  mit  anderen  parlamentarischen  Debatten  verbracht  werden.  Ebenso 
sind  nicht  jenen  20  Tagen  einzurechnen,  alle  jene  Tage,  an  denen  fiher  Nacht rafrsvor- 
anschläge  (snpplcmentary  estimatcsl.  ül)er  Vote.s  of  credit  etc.  oder  über  son.stiire  Na'-b- 
tragsYoten,  welche  die  Armee  oder  einen  neu  kreierten  Yerwaltungszweig  betrefteu,  der 
nidit  bisher  in  dem  ordentlichen  Yoranschlag  vorgesehen  war,  beratschlaf^  wird. 

e)  Zn  diesen  alloted  days  können  noch  ansnahsuwdse  3  Tage  hinzagefOgt  wer- 
den, entweder  vor  oder  naeb  dem  5.  Auprust. 

fi  All  jedem  der  allotierten  Taire  darf  vor  Mittirnarlit  keine  andere  parlamen- 
tiirisclie  Beratung,  ausser  der  Budgelberatuug  (Committee  of  Supply  oder  Committee 
of  ways  and  means)  stattflnden.  Kach  Mittemacht  kann  an  solchen  Tagen  eine  Ko- 
miteeberatung im  Committee  of  Supply  oder  eine  Eutut  i:(  unalinic  eines  Report  dieser 
Komitees  nicht  stattfimlfii.  .Ausnahmen  von  (liefen  luiiU-n  Regein  kQnnen  aber  auf  An- 
trag der  Minister  ohne  weitere  Debatte  zugela.ssen  werden. 

g)  Von  diesen  allotierten  Tagen  darf  nicht  mehr  als  1  Tag  für  die  Beratung 
eines  Vote  of  aeconnt,  und  nicht  mehr  als  1  Sitzung  für  die  Eotgegenuahme  Um  Be- 
richts über  ein  solches  Votum  verbracht  werden.  Am  Sehlnsse  «les  Tages  resp.  der 
Sitzung  über  ein  solches  Votum  muss  der  Vorsit/.ende  alle  nötigen  Fragen  stellen,  nm 
das  betreuende  Votum  resp.  den  Keport  hierüber  zu  erledigen. 

h)  Um  10  Uhr  des  letzten  Tages  von  den  so  allotierten  Tagen  werden  die  noch 
ausstehenden  Voten  des  Civil  Service  gaOtotlnlert ,  d.  h.  es  werden  diese  Voten  nach 
den  Klassen,  in  welchen  sie  fiidjriiltig  in  der  .\ppropriationsaktc  erscheinen,  zusannnen- 
getasst  und  über  die  Kla.sse  als  Lf:nr/es  ai)ge.stimmt.  In  frleielier  Wrist-  wird  iilier  die 
noch  ausstehenden  Voten  der  .Armee,  der  Flotte  und  der  Steuerverwaltuug  .summarisch 
abgestimmt 

i)  Zusatzvoranschläge  für  einen  neu  an  begrSndenden  Verwaltungszweig,  der  mcht 

in  dem  bisberieen  Staatsvoransrhlai?  ausjrewicsen  war  tniis-ien  mindestens  2  Tage  TOT 
dem  Selihiss  des  Committee  of  Snpply  in  diesem  vurtrebraeht  werden. 

k)  Bei  Berechnung  der  zu  allotiorendcu  Tage  werden  zwei  Freitage ')  =  1  Tag 
mit  2  Sitsnngen  gerechnet 

1)  An  Freitagen  gibt  es  nur  eine  Sitzoi^,  nicht  wie  an  anderen  Wochentagen  zwei, 
ein  muning  und  evening  sitting. 
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1'!  An  den  letzten  :]  Tapcn.  die  zusätzlich  aliotiert  worden  Kind,  darf  kein  V(>r-§86. 
tagungsantrag,  überhaupt  kein  Antrup:,  der  die  BerutunK  aufschieben  würde,  gestellt 
werden.   Aach  wird  die  Budgetberatuug  durch  keinerlei  Standing  Order  unterbrochen. 

Da«  sind  die  YoraanetsnnKen  für  eine  nnf^estörte  nnd  eiagehMide  Bndgetbe- 
ratnng  im  Committee  of  Sapply  In  diesem  selbst  wird  nan  Item  Ar  Item  der  Estl- 
niates  durchbcraton  und  mehrere  Ttein  zu  einem  Votum  znsninmenf?efasst  la.  H. 
D.  vül.  98  [48.j  p.  lö3Uj.  Die  Keäulution  im  Komitee  erstreckt  sich  nur  auf  ein  Yo- 
tam,  d.  h.  iS»  ZwBuaamttaaog  nelmrer  Item  der  Xlstlmates.  Es  kaiin  der  Antrag 
gestellt  werden,  dn  Item  m  streichen  oder  in  seiner  Summe  sn  ItOrzen.  Dann  mnss 
a1)er  auch  der  Antrag  gestellt  werden,  dan  panze  Votum  um  den  anfrefochtenen  Betrag 
zu  kürzen.  Doch  darf,  wenn  das  tranze  Votum  angenommen  i.st,  die  Einzelberatung 
der  Item  nicht  mehr  beantragt  werden').  Eben.so  darf,  wenn  ein  Item  angenommen 
ist»  nicht  ein  Amendment  an  dnem  fr&heren  Item  beantragt  werden.  Die  Kttraangen 
der  Item  und  des  ganzen  Votam  vollziehen  sich  in  Form  \»n  .Amendments.  Meh- 
rere solcher  .Amendments  zu  einem  Item  oder  Votum  werden  in  <ler  Heilienfolnre.  in 
der  sie  eingebracht  werden,  erledigt.  Wenn  das  Amendement  mehrere  Item  l»  trirtt, 
so  Icann  der  Kürznngsantrag  nur  daraof  gestellt  werden,  dass  das  ganze  Votum  um 
die  betrelFende  Snmme  gdcflxat  werde  (May  588).  Dislraasionsantrige  Uber  die  ein- 
zelnen Voten  mOssen  zwar  angekOndigt  werden  (durch  notice  aof  dem  notice  paper). 
Wird  der  Antrag  gestellt,  dass  ein  Item  oder  ein  Votum  reduziert  werden  soll,  so  er- 
folgt die  Frage,  „dass  die  Smnme  in  ihrer  reduzierten  Form  bewilligt  werde".  Durch 
die  Verwerfang  dieses  Antrages  wird  nicht  etwa  —  wie  im  gewöhnlichen  Unterhaas- 
verlahren  —  nnmittelbar  die  nrsprllngliehe  Form  des  Antrags  (des  Item  resp.  Votum) 
der  Beschlussfassunp  sot'ort  unterbreitet,  .sondern  es  können  beliebig  viele  Amendments- 
anträgc  noch  eingeliriuht  werden,  welclie  Urduktionen  des  ursprünglichen  Item  resp. 
Votum  bezwecken.  Sodann,  also  nach  allen  lieduktiunsuat rügen  (d.  h.  wenn  sie  zu- 
rOdcgewiesen  worden  sind)  wird  erst  füm  die  ursprünglich  vorangescblagene  Summe 
abgestimmt. 

Die  .\niendnients  im  Committee  of  Supply  können  keine  .Aliiuidi-nniir  der  Voran- 
seliläge,  namentlich  keine  Erhöhung  bezwecken.  Dazu  ist  Einbrinu'uii;;  eines  revi- 
dierten ätaatsvoranschlags  oder  eine»  Zusatzvorunsthlags  (additiunal  or  buplemental 
estimate)  seitens  der  R^emng  n9tig.  Auch  kann  im  Committee  of  Snn>ly  kdne  Abände- 
rung des  Zwecks  des  Votam  erfolgen.  Eine  (ieneraldebatte  bei  Besprechung  und  Dorchbe- 
ratung  der  Einzel  voten  ist  nur  bezüglich  der  Heeres- und  Marineverwaltung  zalil.«!sig  fs. 
namentlich  Report  on  I'ai-liara.  Dussiness  Pari.  P.  187 1.  vol.  U,  p.  2!»).  Bezüglich  der 
anderen  Verwaltnngszweige  finden  sie  eben  schon  flrfiher  statt,  wie  wir  oben  gehört  haben. 

Das  Verfahren  im  Komitee  selbst  ist  in  seiner  iusseren  Form  Ähnlich  wie  die 
Beratung  in  anderen  Komitees  des  ganzen  Hauses.  Nur  bezüglich  der  Amendments 
kommt  die  .Abweichung  zur  (teltnntr ,  dass  hier  die  .\niendments  vor  dem  l'rantrage 
zur  Abstimmung  kommen,  während  im  übrigen  Unterhaasverfahreu  über  den  arsprüng- 
lichen  Antrag  Tor  den  Amendments  abgestimmt  wird.  Die  früher  geltende  Regel, 
dass  die  gttmm  Beduktionssnmme  yor  der  kleineren  zur  Abstimmung  komme'),  ist 
gegenwärtig  obsolet  (schon  sdt  1057!  Report  on  Estimates  Procednre  1888,  p.  27). 

1)  H.  D.  vol.  148  p.  1083;  191  p.  1009—1013.  H)'2n    10:W  und  14(i4flf. 

2)  Eine  der  frühesten  Formulierungen  dieser  l\<  isr\  tiiid«  n  wir  in  Commons  Journals 
vom  3.  jNovembcr  1675:  ,The  Commons  Resolve,  tbat  it  is  an  Ancivnt  Order  of  this  iiouse, 
tbat  when  (on  SuppUes)  there  oomes  a  Questton  between  tbe  Greater  or  Lesser  Sam,  er  the 
I.niiizc  r  and  Shortcr  time,  tbe  leest  lom  and  tbe  langest  time  ought  flrst  to  Iw  put  to  the 
(juestion". 
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j|85-  Hat  das  Komitee  sein  Tagespensnm  erledigt,  dann  besrlilu^sst  ps  dfin  Hansf  da- 
von Mitteiliuif?  zu  maihen  (to  report  prof^ress)  und  um  Erlaubnis  lür  ternerf  l  airiuicr 
zu  bitten  (ask  leave  to  sit  again).  Wiii'de  dies  verabsäumt,  so  könnte  das  Ivuuiitee 
nldit  ^nrieder  erOtbet  werden,  wenn  nicht  die  I&one  ein  neoes  Begehren  xm  Geldbe- 
willigung machen  würde.  Erstattet  nun  das  Komitco  seinen  Beriebt,  so  bestimmt  das 
Haus  einen  k  ü  n  f  t  i  ^-  e  u  Tau '  i  für  die  Entürefrennaliiiir  ilf  sBoriditt  s.  welrln-s  in  d.-r  Wei.«ie 
erfolgt,  dass  zmuSchlus.se  das  Haus  auf  Uruiid  der  Küniiteeeiitselniiluiiir  lie>(lilies;st: 
wThat  a  snm  not  exceeding . . .  be  granted  to  bis  Majesty,  to  defray  ttie  charge  whicb 
will  oome  in  oonrae  of  pajnnent  dnring  the  year  ending  on  31.  day  of  March  19  . . . 
for . . .  .'•  (liiei-  kiinunt  die  genaue  Bezeidinong  des  Venvaltnngsobjekts,  für  welches  die 
Summe  bewilli^'t  worden  ist).  Eine  £rh5bii]ig  der  Saoune  fOr  ein  Votam  luuin  in  diesem 
btadiuiu  uicht  gemacht  werden. 

Bold»  Resolvtionm  mstkea  wihraid  der  ganxen  Seesion,  je  nadtdem  der  ent- 
^reehende  Teil  der  Estiroates  hn  Committee  of  Snpply  erledigt  ist.  Alle  diese  Reso- 
lotionen  bilden  im  Vereine  mit  den  noch  unten  zu  besprechenden  Resolutionen  des  Comtiiit- 
tee  of  ways  and  nieans  die  Orundlaire  der  A])])rnpriatiiinsliill.  die  dann  natürlich  die  ge- 
wühnlichen  oben  geschilderten  Ciesctzcsstudieu  wie  jede  andere  liill  durchlaufen  niuss. 
So  hit  die  Beratang  im  Committee  of  Snpply  des  Unterhaoses  Ansgabenbewllligung 
nnd  Budgetprüfong. 

I»uri'h  Konventioiialisiiius,  d.  i.  dun-li  Mos-i-  parlanir-ntarisclie  Sitte,  ist  fes(;re.stellt. 
dass  wenn  im  <'«iiiiiniltee  of  Supply  Geldbew illi-jungeu  vor^renouimen  wurden,  die  dann 
mit  (ienebuiigung  des  Unterhauses  zu  grants  of  accoant  geworden  sind ,  eine  Proro- 
gation oder  Dissolntion  des  Parlaments  nicht  eher  salttssig  ist,  als  bis  so  jenen 
grants  of  aeconnt  auch  eine  .Vppropriationsakte  ergangen  ist.  welche  diesen  Vorschass- 
bewilligungen  gesetzliche  parlaiiienf  arische  Zweckhestiinnuini,' irilpt  Diese  parlamen- 
tarische Uebang  gilt  seit  1784,  da  die  Communs  gegenüber  dem  Jüngern  Pitt  durch  Ue- 
solntion  festgestellt  haben ,  dass  Personen ,  welche  aaf  Messe  Voten  des  Committee  of 
Snpply  nnd  Reaolntionen  des  Comnittees  of  ways  and  means,  also  anf  blosse  snpply 
grants  hin,  Ausgaben  maditen»  die  noch  ni(!lit  von  einer  Appropriationsakte  aosdrfick- 
Uch  sanktioniert  worden  seien ,  eine.s  Staatsverbrechens  s^ehnldig  seien  (H9  rninni. 
Jonrn.  858).  Gemäss  dieser  parlamentarischen  .Sitte  bandeln  nun  seit  dieser  Zeit  die 
Commons,  von  einer  Ausnahme  Im  Jahre  163l>  abgesehen  (]^Iay  521). 

2.  Die  Beratung  iiu  Committee  o f  ways  and  means,  d.  i.  die  Geld- 
mitte 1  b  e  w  i  1 1  i   u  n  t,'. 

Wahrend  das  Committee  uf  Supply  die  Aus^abenbewilligungeu  berüt,  arbeitet  ihm 
das  Committee  of  ways  and  means  insofern  in  die  Hftnde,  als  es  Ar  die  Deckung  der 
so  bewilligten  Ausgaben  di<  (•>  Idiiuellen  ausfindig  macht.  Daher  heisst  es  ja  auch,  das 

Komitee  ,d  e  r  Mittel  u  ii  d  W  e  g  e- . 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  die.ses  K(tniitec  vom  I'inanzminister,  dem  Cliaiicellor  of  the 
Ezcheqner  die  Entwicklung  des  Kinauzplaus  für  das  folgende  Jahr  in  Form  einer  Rede,  was 
der  Engianderalleln  Budget  nennt.  Die  parlamentarische  Uebnng  verlangt  insbesondere 

1)  Diese  Regel  des  .hflnftigen*  TaKcs  findet  sich  schon  in  den  Commons  Journals  vom 

18.  Febr.  16(i7:  .ün  a  Report  of  th.-  Order  nnd  Method  of  Prot n  tliiiirs  in  Parliament  the 
Commons  Resolvc,  that,  If  any  Motion  be  made  in  the  House  for  any  public  Aid  or  Charge 
Upen  the  People,  the  CMMidn'Rtion  and  Debate  thereof  onght  not  presently  to  be  entered 
upon,  but  adjüumed  to  surh  fiirtlKi-  day  as  tlie  Housc  shall  think  fit  to  appoint.  and  tben 
it  ought  to  be  referred  to  tlie  t'oininittrr  of  the  wholc  Uoose  and  tbeir  Upiiüuus  t«  be  Ile- 
ported  thereon,  befure  any  Resulutiuit  ur  Vot<'  uf  the  Hoose  do  pass*.  Dieses  Verfahren 
ist  aach  noch  heute  kiei  jeder  Ueldbill  die  Regel. 
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seit  IHIH.  wo  zuletzt  der  P  r  e  in  i  e  r  das  Budgjet  oiiitrebrarht  hatte,  dass  der  F  i  n  a  n  z-  §  85. 
minister  alleiu  das  Budget  entwickle.  Einige  Julire  nach  der  Union  mit  Irland 
wftr  68  Oblieh,  ein  besonderes  Budget  für  Iriand,  das  dnen  eigenen  ChuceUor  of  the 
Ezcheqner  damals  hatte,  dem  Untorhans  vorzalegen  (C.  P.  1868/68  vol.  35,  p.  464, 871). 
Ge;rf'nw;irti^wird  ausiiahnisweise  dem  Sekrotitr  dos  S<  hatzaiiits  i  ^^ecretary  of  the  treaaory) 
gestattet  v  o  r  ii  b  e  r  e  h  e  n  d  c  tinanziello  Aranpeiiients  und  iliren  Plan  zu  entwickeln. 
So  wurde  z.  B.  18ü7  die  Expedition  nach  Abysäinien  und  der  zugehörige  Fiuanzplan 
vom  SchatEsekretSr  entwickelt  (H.  D.  vol.  190,  p.  845, 367  f.).  Gemäss  diesem  Budget 
werden  die  einzelnen  vom  Minister  vor>reschlaj?enen  Resolutionen  gefa.sst,  welche  die 
Grundlaj^e  l'ilr  die  Appropriatinnsakto  und  für  die  Finanzaktc  werden.  Das  \  erfahren 
im  Cowmittee  of  ways  and  meaus  richtet  »ich  ganz  nach  den  allgemeinen  Hegeln, 
welche  jedes  Verfkhren  im  Komitee  des  gansen  Hnvsee  beherredien.  Es  gilt  dabw 
namentlich  der  Grundsats,  dass  jedes  Amendment  sich  strikte  auf  die  eben  in  Betracht 
geacogene  Materie  beschrilnken  müsse  (H.  D.  vol.  126,  p.  45.3).  Auch  die  exceptionelle 
Beratung  der  AmeiuhrnMits  vor  den  l'rantrilgen ,  die ,  wie  wir  gehört  haben ,  im 
(  iimniittee  of  Supply  die  Regel  ist,  gilt  hier  nicht.  Dagegen  darf  im  Comuittee  of 
Supply  eine  Erhöhung  des  Betrages  der  durch  Stenern  anfgebracht  werden  soll,  idcht 
erfolgen,  es  wäre  denn,  dass  die  Regiemng  diesen  VorHchlag  eingebracht  hätte.  Im 
Comniittoo  of  Snpply  kann  aber  aberhaupt,  wie  wir  gehOrt  haben,  keine  ErhShnng  des 

geforderten  IJetraires  stattfinden. 

Die  lU'.solutionen,  die  im  Committee  of  ways  and  means  gefasst  werden,  können 
einen  doppelten  Charakter  liaben:  1)  sie  ermächtigen  zu  Geldleistnngmi  ans  dem  Con- 
solidated  fand  oder  2)  sie  beschliessen  iiht  r  notwendig  werdende  Steuern,  die  fttr  das 
Finanzjahr  zu  bewilli>,'eii  sind,  i'esulutionen  sub  11  haben  folgende  äus.sere  Form  : 
sThat,  towards  making  good  tli«  supply  granted  to  Hia  Majesty  for  the  service  of  tlie 
year  ended  on  the  31  st  of  March  ....  the  sum  of  i* . . . .  be  granted  out  of  the  Con- 
solidated ftind  of  the  United  Kingdom.*  Sie  korrespondieren  in  ihrem  Betrage  mit  den 
entsprechenden,  im  Conimittee  (»f  Supply  beschlossenen  Vote.s  of  accoont  und  bilden  im 
Vereine  mit  diesen  die  (irundlaire  für  die  nlien  näher  be<ehriebenen  Consolidated  fund 
acta.  Es  ist  Sache  des  I'ubiic  Bill  ottice,  darauf  zu  achten,  dass  Anweisungen  auf 
den  Consolidated  fund,  wie  sie  durch  Besolitioneii  des  Committee  of  wagrs  and  means 
perfelct  werden,  den  Summen  genau  entspreclien,  welche  das  Committee  of  Supply  h«> 
wlUlgt  hat  (s.  Kay  659). 

3.  Die  Einbringung  nnd  Dnrchberatnng  der  Appr  oprlationsakte. 

Auf  Grund  jener  oben  genannten  Besolutionen  der  beiden  Komitees  wird  die 
Anordnung  getroffen,  dass  die  sog.  AppropriationsUU  im  Hause  eingebracltt  werde. 

Feberblii  ken  wir.  was  das  Han.s  bis  zu  diesem  Punkte  geleistet  hat,  so  lässt  sich  das 
in  t'iiltrende  W"rte  zusammenfassen:  Im  Committee  of  Supply  sind  alle  für  das  Jahr 
notwendigen  (.ieldbewilligungen  votiert  und  vom  Unterbause  durch  Kesolution  geneh- 
migt worden.  Im  Comnüttee  of  ways  and  means  sind  die  notwendigen  Geldanweisungen 
auf  den  Consolidated  fund  votiert  nnd  durch  Resolution  des  Unterhauses  genehmigt 
worden.  (Üeieh  nach  diesen  Htsuliitionen  wird  die  AppropriatlonsbiU  eingebracht. 
Diese  .\ppropriationsbill  bestimmt  dreierlei: 

1)  ermächtigt  sie  zur  Aoszablnng  von  Geldern  aus  dem  Consolidated  fand,  sofern 
fwlche  eben  noch  nach  Abrechnung  der  Vorschussbewilllgungen  (graute  of  account),  wie 

sie  in  den  zuvor  ergangenen  Consolidated  Fund  Acts  .\'r.  1.  2  und  eventl.  8  verkör- 
pert sind,  noch  übrig  bleiben,  um  die  Geldaasgaben  für  das  kommende  Finan^hr  zu 
decken. 
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2)  beiiehlt  sie,  dass  jede  Geldbewilligung  uur  für  jenen  V'erwftltangnweck  ver> 
wendet  werde,  fOrdensievow  ünterbaas  bescUoesen  nnd  in  der  Schedvle,  d.i.  demAn- 
liani;  B  Jeder  Appropriationsakte,  ihren  ^esetzUcbeo  Aiudrack  gefunden  bat  (8.4  jeder 

Rolclien  Appropiiationsakte  lautet  gewöhnlich:  „All  snms  p:rantcd  by  this  Act  ....  ont 
üt'  tlu'  .saiil  ('oiLsolidated  Kund  towards  niaking  good  tlie  .supply  granteil  to  His  Majesty, 
amuuutiug,  as  appears  by  tbe  said  schedule,  in  the  aggrcgate,  to  the  sum .  . .  are  appro- 
priated  for  the  lervioeeand  pnrpoees  expressed  in  Schednle  (B)  annexed  hereto"). 

3)  genelmigt  sie  im  voraus  alle  besonders  dringlichen  Revii-ements  und  Budget- 
über.s(hieitiinp:en,  welche  in  der  Armee-  und  Flottenverwaltong  ntttig  werden  sollten 
(s.  ii  jeder  Appropriationsakte). 

Bei  der  Einbiiugong  der  AppropriilaoBsbill  hat  der  Sprecher  nodi  ein  bescadM^ 
AnCrfchtsreeht.  Er  untersucht  genau,  ob  die  im  Laufe  der  Sessipn  durch  die  Consoli* 
datcd  fund  acts  bereits  gemachten  (leldbewillignngen  und  die  in  der  Appropriationsbill 
noch  jrcniaclitt"  EiKlhewilHsrnng  mit  der  in  der  Appropriatioiisbill  anssreworfenen  (ie- 
sanitsuinme  aller  (ieldbewilliguugen  in  tlinklang  stehe,  und  verhindert  eine  L'eberschrei- 
tnng  dieser  Gesamtsumme  durch  Auswerfen  einer  zu  grossen  Endbewilligung. 

Die  eingebrachte  Appropriationsakte  macht  hier  dieselben  Stadien  durch,  wie  jede 
gewöhnliche  Bill :  erste,  zweite  Lcsnnp,  Koniitec-  und  Reportstadiuui  und  dritte  Lesung. 
Insbesondere  i.st  es  beider  dritten  Lesung  der  Hill  niiif2:]i<li.  allfieineine  Fragen,  die  sich 
auf  die  genamte  Verwaltung  bezichen,  vorzubringen  und  die  Minister  miisseu  dieselben  in 
diesem  letsten  Stadium  beantworten.  EigentAmlich  ist  bei  der  Beratung  der  Appro- 
priationsbilt  die  Regel,  da!*s  wenn  einmal  die  Cn  saintsuinnie  der  austreworfencn  Geld- 
bewilligungen, wie  sie  iiiinier  im  Te.\t  der  Bill  t'leich  zu  Anfaiiir  ers'  lieint  (sielie  z.  B. 
s.  4  der  Appropriationsakte  von  1J>02,  2  Edw.  VII.  c.  27),  bewilligt  ist,  Amendments 
za  den  zweckbestimmten  Samuien  der  Schedoie  B  nicht  mehr  gestellt  werden  können 
(Reports  on  Estimates  Procedure  1888  p.  21). 

Für  die  Beratung  der  Appropriationsakte  im  ünterbanse  ist  gegenwärtig  dasselbe 
Prinzip  der  (iuillotine  seit  1901  eingeführt  (s.  darüber  insbesondere  die  .\n.s!'ilhrnntren 
Baltonr's  IL  D.  vol.  98  (41),  p.  ldS9),  wie  wir  dasselbe  oben  bei  den  Bei-atungeu  iui 
Cemmittee  of  Supply  kennen  gelernt  haben.  Wenn  nAmlidi  an  dem  letzten  der  ilbr 
die  aussdillessliche  Bndgetbwatnng  festgestellten  20  reep.  23  Tage  noch  Voten  des  Ci- 
viI-scrvice-Vorau.schlaf.'es.  die  nun  in  grant.s  der  Apiiropriatinnsaktr  umj^ewandelt  wer- 
den sollen,  norli  jii.-lit  fiineli!»craten  sind,  .-»o  werden  die  letztem  niilit  einzeln,  son- 
dern in  ihrer  Zusumuient'a.ssung  nach  ganzen  Klassen  zur  Abstluimung  gebracht, 
also  z.  B.  Klasse  l  des  Civil  Service  und  nichteinzeln  die  grants  (fiir  royal  palaces, 
royal  parke,  Post-  und  Telegraphengebftude  etc.),  welche  diese  erste  Klasse  des  Civil 
servico  atismachen  iiini  libt-r  die  unter  normalen  Verliältnissen  einzeln  abgestimmt  werden 
müsstc.  In  ilhnliehcr  Wei^e  erfolgt  dies  bezüglich  der  Armee-  und  Flotten- Voranschläge. 

Nachdem  im  Unterhause  die  Bill  durgegangen  ist,  gelangt  sie  ans  Oberhaus,  wo 
sie  inneriialb  einer  Uinnte  die  erste,  zweite  und  dritte  Lesung  erf&hrt.  ffimuf 
wird  noch  an  demselben  Tage  die  Bill  ins  Unterhans  zurückgeschickt  und  noch  an 
demselben  Tage  vom  Sprecher  dem  Könige,  resp.  seinen  Kommissaren  zur  Sanktion 
vorgelegt.   Sie  erhält  dann  vor  allen  andern  Bills  den  royal  assent'j. 


1)  Eine  Oesamtabersieht  Uber  die  Reibenfolge  der  einzelnen, 

d  i  f  R  u  d  g  e  t  b  r  r  a  1 11  n  g  p  n  b  e  t  r  e  f  f  e  ii  i1  c  n  S  i  t  z  ii  n  u'  e  n  u  n  dS tadle n  gibt  Report 
on  KsiimatL'ä  IWedure  ((irunls  of  Supply)  1868,  p.  äii  wie  folgt: 

(s.  Tabelle  S.  471  u.  ff.) 
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Als  solche  sind  vor  allem  das  indischo  liudget  (die  sog.  east  india  revenne 
aoeoluHs),  todimii  ^  Annialiiiieii  daheim  sn  nennen:  die  sog.  ErQbrigungen  (surploMB 


Öittings  of  Comtnittee  nf  8  ti  p  p  I  y  ,  «Vi-,  Session  1887. 
Parliament  met  27th  Janoaiy. 


Snpplj  1 
.  5 


Estimatee  presented: 

Civil  Servioes,  1BA7— fifl 

Civil  Srrvirt's,  Supplemen- 
tary  87  .    .  . 

Navy.  Supplementaiy, 

IKSfJ-ST.  .  .  .  . 
Ariiiy,  .Sujipkiufntary, 

1886 -K7  

Amy,  1887— H8  .  .  . 
jNavy,  1887^88  .  .  . 
Civil  Services,  Vote  on 

Account  

Civil  Services,  Aeditional 
Kstiinati  s  for  Juliileo  . 
[Civil  Services,  äccond  Vote 
on  Accomt  •  •  •  • 
Civil  Services,  TUld  Vot* 
on  Account  .... 
(Svil  Services,  Sapplmen- 

tary  

Civil   Services ,  Forther 
Snpptanenta^  .   .  . 


21  Febraary, 

21  February. 

24  Febmaiy. 

28  Febniary. 
March. 
4  March. 

lö  March. 

20A]MriL 

1»  May. 

lajuly. 

22.Jnly. 

22AngQSt 


Hoase  sat  tili 
1.20  Taesday 
aflemoon. 
Ways  and 
Mesni. 


äupply  appointed  19  Febmary: 
Conddered  in  Gonunittee: 
28  Ffbrnary,  iSuppK-mentary  — 

Civil  Service.s.  11  Yotes  , 
3  March,  Snpplcmcntary  — 

Civil  .StTvin  s,  1  Vote  .  . 
7  March,  äapplemcntaty  — 

Ovo  Serviees,  12  Yotes  . 
lOHarcllf  Sapplemontary  — 

Amy,  1  Vot«  

14  Marcb,Army  Betimates,  1887—88— 

Men,  Wajjes.  2  Yotes  .  . 
17  March.  Supplcinentary — 

Navy,  1  Vote  

,  Navy  E.stimatc8,  1887—88 
Men.  Wajieg,  2  Votes   .  . 
21  March,  Navy  Estimates,  1  Vote 
CivilServices,  Voteon  Aeconnt>  1 


,    Ways  and  Mcaos  in  Committee 
2  Resolotioni  


Roported 


2  Marcli. 

«  . 

15  , 
18  . 

18  . 
22  . 


Time  Kstiinafe  ; 
Hoors  spcnt  in  Cum- 
mittee. 


ii.  M. 


8  0 

9  0 
8  30 

7  30 

0  30 

0  30 

20  0 
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Die  Funktionen  des  Parlamente. 


86.  extra  icoeipts,  aijpropiiations  in  aid),  die  au>.senudciitli<  heii  Bewilligungen  (exceptioiial 
and  snpplementary  graat«)  nnd  ftchUesslkli  die  Fonds  (fiiiids). 


Reportcd 


I      Time  Estimalc ; 
!  Honis  spent  in  Com- 
i  mlUee.  ' 


Snpply  8 
.  » 

.  11 

Ways  and 
llcaas 


Ways  and  Means,  Report   .    .    .   .  ,  22  Harcli 


121lay,  Civil  Servioe,  JnbUee  — 

1  Vot«  i:^  May 

16Hay,  Army.  1  Vote  

Civil  Services,  Socond  Vote  nn  Arronnt 
6 June,  Civil  Service,  Revenue  De» 
partmente — 3  Yotes    .   .  . 
20Jnne,  Clril  Senrlces,  Claas  L —  . 

3  Votes  

27  Jnne,  Ways  and  Means  in  Committee 
1  Resolotion  


Ways  and  Meana,  Rqiort  .... 


Sapply  12      4  Joly,  Civil  .Services.  Class  I 
1  Vote 

13  eJnly,  (WediKMiay),  Civil  Services, 
Cla«B  I.,  0  Vütes  

14  13  Jnly,  (Wodnesday) ,  Civil  Services, 
Claas  I,  10  Votes  .... 

a  Civil  Services,  Claas  II. 

1  Vote  

,      ir>     löJuly,  Civil  SorvireH 

Moming  stttingj  Third  Vote  on  Account  .  . 
Eveningsitting;    ,  Civil  Services,  Class  II.— 

3  Vot  I  S  

16     ISJuly,  Navy  — 

4  Yotes  

19  July,  Civil  Services,  Class  II.— 
ö  Votca  

20  Jnly,  (Wednesday),  Civil  Services 
Class  Tf.  l  .    .    .  . 

22  July,  Civil  Services,  Class  II.  — 

2  Yotes  

20  4  Anbist,  Amiy  — 
n  Votes  

21  SAugtiMt,  Civil  Services,  Claas  II. — 
13  Votes  


7  Jnne 


27 


28 


.  17 
.  1» 

Homing  sitting 

a 


7  July 

7  . 

14  . 

14  . 

18  . 

18  . 

19  » 

20  . 

21  . 
2S  , 

5  August 
9  . 


Con.so1tdatedFand(Nr.l) 
Bill:  Reada flzst time, 
12nd  Mareh ;  2nd  rem- 

dinti  i  deforrod  .  'i.'id 
March ;  read  2nd  time 
24tili  March  ;*oondde- 
red  in  Committw.  2.'ith 
March  i  read  a  3rd  tiiue, 
and  pasBed,28tli  Mardi. 

II.  M. 
1  H(t 

10  0 

6  30 

4  30 


Consolidated  Fund(Nr.2) 
Bill :  Read  aflrst  time, 
28th  Jnne;  2nd  rea- 
ding  deferred ,  29th 
Jnne :  read  2nd  time. 
30th  Jnne :  considered 
iii  Committee,  Ist  July; 
4tb  Jnly. 

3  0 


6  0 

3  30 

3  30 

6  30 

6  0 

5  SO 

3  30 

8  0 

8  0 
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I.  Das  Budget  für  Indien  (8.  dazu  135  C.  J.  43i,  43ü;  m)  H.  I).,  p.  176,  §86. 
708 «od 348, H.  D.  1044).  Der  StaatiyorangchUg  fflr  Indien  wird  vom 
Staatsselcretftr  für  Indien  im  eonaeil  for  india,  d.  i.  seinem  Beir 

rat,  festgestellt.  Die  Ffiststellanp:  erfolgt  also  in  London  dnrch  einen  Londoner 
Minister.  VorEroschriobf^n  ist.  das.s  über  nene  Posten  des  Staatsvoransclilajfes  die  Ma- 
joiität  des  Council  tor  ludia  den  Staatssekretär  überätimmen  kann  (Akt  von  ISbS 
21/2  Vict  c.  106 1, 41).  Doch  wird  in  der  PnoiB  davon  Umgang  genommen  (Ilbert, 
India.  p.  164).  Der  Staatsvoramclilag  für  das  vergangene  Ywwaltang^jalur  sowie  die 
Staatsrechnnngen  müssen  nnn  gemäss  Sektion  53  der  Akt  21  and  22  Vict.  c.  106 
aiyfthrlidi  im  englischen  Unterbaiue  zar  Kontrolle  ttber  die  Staatsrecb- 


Reported 


Time  Estimate; 
Hottis  nftut  in  Com- 
nüttee 


Morning  22     SAagOBt,  CStU  Serrices,  CUm  n. — 
6  Votcs 

CiTil  Serrioes,  Claas  DT.— 

1  Vot. 

23  U  August,  (Jivil  Services,  Claas  III. 

1  Vote 

24  13.Aii)just.  (Satnnlavi.  Civil Serrices, 
Class  IV,  1  Vote 

25  20Aagiut,  (Satiirday),  Civil  Services, 
Class  V,  None 

26  22  August.  Civil  Services,  Claas  m.— 
13  Votea  

27  23  August,  (Mvil  Services,  Class  lY.  — 
8  Votcs  

Civil  Services,  Class  V.— 
.")  Votfs  

28  2  J  Au<?ust,  Class  III.  Wt-dnesday),  Civil 
Services,  5  Votes  .... 

29  29  Aujrnst.  Civil  Seivicos,  Class  III.  — 
j  1  Vute  

30  aOAqgiiBt^  Civil Serviees,  Clsss  U.— 
1         1  Vote  

31  31  August,  (Wcdncsdny),  Civil  Services, 
Class  II,  ö  VotPS  .... 

32  1  September  Civil  Services,  Class  II. — 

2  Votes  

,   Civil  Servloes,  Class  m.— 

3  Votes  

„   Civil  Services,  Class  I. — 

1  Vote  

33  i  2  September  Civil  Services,  Claas  III. — 
I         8  Votes  

34  I  öSe]>t*  ini>(rCivil8ervtces,CUssm.— 
1  Vote  

,   CSvIl  Servloes.  Class  IV. — 

6  Vot«s  

,    Civil  Services,  Class  VI. — 

3  Votes  

„    Civil  Services,  Class  VII.— 

1  Vote  

„    Civil  Services,  CUss  I. —  , 
1  Vote  I 


10  August 
10 
12 
15 
15 
23 

j24 

25 

30 
31 

5  S^tember 


8 


H.  IL 

5  0 

2  30 

d  0 

6  80 
9  0 

3  0 

8  30 

9  0 
5  80 

8  .0 

9  0 


8  0 
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Die  Fanktioneo  des  Fbrlnineiits. 


S86.  nmig^en  für  Indien  vorgelegt  werden.  Diese  erfolgt  in  eiueiu  Kuuiitee  des  ganzen 
Hanns,  dem  sog.  indian  revenne  acconnts  committoe.  Der  Minister  stellt  den  Antrag  im 
Unterlian8e,  dass  das  Haus  nnnniohr  die  flnanzielle  Lage  von  Indien,  wälirend  des  ver- 
gangenen Jahres,  gestützt  auf  den  nbcn  genannten,  dem  rarlaineiit  in  Gemässheit  s.  53 
I.e.  vorgelegten.  Stnat.scliikiiiiiente  in  Heratniifr  ziehe.  I  >er  .'^preciirr  .stellt  nun  die  PVajre, 
ob  er  den  Stuhl  verlassen  solle.  Das  bedeutet,  wie  wir  wissen,  das  Eintreten  der  Komitce- 
Beratang  des  gansen  Hasses.  Dorch  diese  Fragestelinng  des  Sprechers  istGelegeolidt  aar 
Oenenldebatte  Aber  Indien  (sog.  Indian  Budget  Debate)  gegel>en.  Im  Komitee  selbst 
wird  dann  das  ökuuimiisclie  und  tinanzielle  Itetail  durohberaten. 

Wie  wenitr  Wichtigkeit  aber  dieser  >;anzen  Kontrolle  des  indisehen  Staat.shau.shalt«s 
im  Londoner  L  uturhaase  beigelegt  wird,  geht  am  besten  daraus  hervor,  da«>s  1880,  nachdem 
die  Resolution  des  Komitees,  wie  tiblldi,  dem  Unterhaas  lierichtet  worden  war,  ftber  die 
Besolntion  nidit  mdir  verbandelt  wnrde,  weil  eine  Prorogation  dazwischen  kam,  and  dass 
aneh  nach  dieser  Prorogation  dieBeratnnpr  nlclit  fortiresetzt  wurde  iT  .T,  L'^ä  p.  J:i4.  4.36«. 

Trotzdem  es  die  Re^rel  ist,  dass  der  .'^taal ssi  kretär  tiir  Indien  mit  dem  Couneil 
in  London  das  indische  Budget  tcststcUt,  Huden  dueii  gegen  diese  Regel  mitunter  Bcra- 


M onüng  35 


36 
87 


Ways  and 
Means 


68ept<'mber,  Civil  Services.  Class  I. — 

2  Voles  

,    Civil  Servioes,  aass  IV.— 

:i  Votcs  

,    Civil  Services,  Class  V. — 

3  Votea  

,    Civil  Services,  Class  VL— 

0  Vot^  

,    Civil  StrvioeB,  Class  VII.— 

3  Votee  

„    CItII  SerrieiM,  Rerenne  — 

2  Votcs  

,   CItU  Services,  Class  I. — 

2  Vote«  

,    »"ivii  .s-rrvices,  Claas  IV. — 

1  Votc  

,   (»tU  Serriees,  Class  VII.— 

1  Vote  

7  September,  (Wcdnesday),  Navy  — 

6  Votes  

8  September,  Navy  — 

H  Votcs  

„    Army  — 

IH  Votcs  

„    \\  iiys  and  Mcans  in  Committi  e 

1  Rt'Soliition  

Waya  and  Means,  Report 

Total  Number  of  Ilours  spent  in  Com- 
mittee  of  Sopply  

Of  thesc,  hl  hoors  wcre  aftcr  midnight. 

Tot^il  Number  of  Ilours  occupied  by  the 
Session  Ol  1887  

Of  these,  223  bous  were  after  midnight. 


Ttnu  Estimate; 
Reported    I  Hous  spent  in  Com- 

'•  mittee 


8  September 


8 
9 

9 


231 
1,450 


U.  M. 


9  0 


5  30 


6 


OonBolidatcd  Fund  (Ap- 
propriation) Bill :  Read 
a  arst  time,  »th  Sep- 
tember ;  read  2nd  time, 
lOtb  September;  con- 
sidered  in  Committee, 
12th  September;  pas- 
sed,  13Ui  September. 
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tungon  nnd  Appropriationen  der  iit  London  bowilligt^u  Gelder  im  iadüvheu  Conacil,  §  86. 
das  deu  Yizeküuig  v  uu  Indien  berät,  statt  ^Ilbert  a.  a.  O). 

Zam  Schlosse  wftre  noch  eine  Sehnake  sa  erwthmii,  mlehe  doi  kompetenten 
Behörden  bei  Abfassung  des  indischen  Budgets  doreh  die  oben  xiüerte  Akte  21  and 

22  Vict  c  106  8.  &5  gesetzt  ist.  Es  darf  kein  Geld  tllr  Truppen  bewilligt  werden, 
die  zn  einem  Kriege  ausserhalb  Indiens  verwendet  werden  sollen.  Es  wäre  denn, 
dass  der  Krieg  zam  Schutze  der  indischen  Grenze  geführt  würde.  Doch  scheint  diese 
Simehitt&kong  sehr  weit  ausgelegt  zn  werdian.  Soll  ein  OffinudTkrleg  mit  hMUaehen 
Truppen  geführt  werden  (wie  s.  B.  die  Jüngste  Thtbetexpedition,  sieh«  H.  D.  4.  ser. 
vol.  133  p.  72  und  482  ff.i,  so  j.st  parlamentarische  Genehmigung  nötig. 

II.  Die  sog.  Erübiiirniiiron,  in.sbesondere  die  A  pp r op  ri a t  i  on  s  in  aid.  Bis 
zum  Jahre  18()3  war  es  ständige  \  erwaltungspraxis,  dass  die  am  ächlu&se  des  Yer- 
waItung(()ahreB  noch  nicht  ausgegebenen  Odder  von  den  betreffenden  Departements, 
das  so  gespart  hatte,  für  Redmnng  des  nächsten  Jahres  verwendet  wehkn  durften 
(H.  D.  v<d.  195,  p.  224).  Sie  dieiiton  t:U>ichsam  demselben  Zwecke,  wie  die  lientiiren 
Votes  uf  acLOunt.s.  ."^eit  dem  131.  Marz  18t!U  (H.  D.  170,  p.  2<ft»)  wurde  auf  (irund 
einer  Unterhausresuluiiun  beschlossen,  dass  alle  nicht  verwendeten  Gelder  mit  SciUusg 
des  Finam^ahres  an  die  Staatskasse  abaufUuren  wftren.  Nor  für  die  Terwaltanga- 
xweige  der  Kriegsmarine  nnd  des  Heeres  ist  insofern  eine  Ausnahme  geschaffen,  als  alle 
gemachten  Erübrigiingen  in  ciiM  r  Verwaltungspost  /nr  Deckung  des  Defizits  in  einer 
andern  verwendet  werden  kiinnt  ii.  Aber  nnr  innerhalb  und  während  des  laufenden 
Verwaltungsjahr  US  t^May  520).  Niemals  aber  können  Erübrigungen  aus  dem 
einen  Ymfwaltnngsjahr  in  das  andere  hinObergesogen  werden. 

Als  eine  be.sundere  Quelle  der  Erübrigungen  (extra  receipts)  sind  die  EingHoge 
an.s  dem  Verkaufe  von  abgebraii'  Iitcia  Verwaltungsvermi'gf'n  lalte  Mobiliar-  und  Immo> 
biliar-Gegenstilnde)  und  andere,  alljährlich  wiederkehrende  Einnalmicn,  z.  B.  aus  Ge- 
bühren eines  \'erwultang8zweiges,  Verkäufe  von  Produkten  eines  Verwaltungszwoiges 
tt.  a.m.  an  betrachten.  Sie  werden  unter  dem  Xamen  „Appropriations  in  aid*  zu- 
sammengefasst.  Solche  Appropriation»  in  aid  sind  /.  B.  die  ständigen  Einkünfte  der 
Ordnance  factory,  tl.  i  «iie  .Militilrwcrkstiitte.  Diese  belicfen  sich  1002  auf  4 650 00(1  i», 
während  die  eigentlichen  Parlaiiifntsli«'\villiv,'nn<,'en  (supply  grants)  nur  355  000  j.*  be- 
trugen (8.  Appropriationsakt  iyo2,  2  Eduard  \'li,  Cliapter  c.  27,  Schedule  part.  7). 
Man  sieht  daraus,  dass  diese  ständigen  Einnahmen,  die  Appropiiations  in  aid,  mitunter 
viel  bedeutender  sein  k'Winen,  alij  die  wirklichen  QeldbewilUgnngm  des  J^lamenta. 
Ueber  ihre  Entwicklung'  i>t  folgende.?  zu  bemerk^  n  : 

Schon  liord  Northcote  erwähnt  ihrer  in  dem  ^taat.^voransclilag  von  1843  als  eine 
Ausnahme  und  Todd  führt  sie  noch  in  den  (iOer  Jahren  als  eine  „uuauthorized  sourco 
of  supply*  an,  also  eine  Einkommensquelle  der  Regierung,  wdche  vom  Parlament  nicht 
aotoririert  ist.  Seitiier  (Ileport  on  national  expenditnre,  1902,  p.  212  f.  and  223  f.), 
namentlich  aber  seit  ll^SI.  bat  sich  vieles  geändert.  Im  .Tahre  1881  sanktionierte  das 
l'ublic  acconnts  i'(»mmittee  das  System  dieser  Appropriations  in  aid.  Der  Grund,  wes- 
halb es  sanktioniert  worden  war,  lag  vor  allem  in  den  grossen  Anomalien,  die  in  der 
Behandlung  der  extra  receipts,  d.  i.  der  soAlligen  nnd  ständigen  Einnahmen  der  ver- 
schiedenen Verwaltungszweige,  zu  finden  waren.  Die  Ilauptroasse  dieser  extra  receipts 
wurde  in  den  .^Staatsschatz  gezahlt,  wälirend  wenige  übrige  einfach  zur  Bestreitung 
der  Ausgaben  des  betreffenden  Verwaltungszweiges  verwendet  wurden,  ohne  dass  sie  in 
den  Staatsrechnungen  (sog.  Appropriations  accounts)  ausgewiesen  wurden.  Sodann 
hatten  üit  uiiprOnglich  ganz  geringfü^en  ständigen  Einnahmen  gewisser  Yerwaltungs- 
xweige  dch  mit  der  Zeit  derart  entwickelt,  dass  sie  bdnahe  grSsser  wurden  als  die 
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§86.  vom  l'arlaiiunt  bewilliicrten  Votes  des  Verwaltungszweiges.  Mau  hatte  nun  auch  sie 
unter  die  parlamentarische  Kontrolle  zu  bringen.  Sdüiesslich  war  durch  die  bis  1881 
llblielie  Nichtberücksichtigimir  dieser  extra  receipt«  der  Staatsvoransehlag  Immer  in 
Getnhr,  iibersohfttst  zu  wenlen.  Die  Konten  der  Verwaltang  schienen  bedeatender  als 
sie  \virkli<  Ii  waren  und  dio  einzelnen  VerwaltUTig^szweiee,  wpMip  ilnnin  gewöhnt  waren, 
die  extra  receipt.s  als  Cieriny:fiigigkeit  aufzufassen,  über  die  niemand  liecbenschaft 
verlangte,  hatten  keinen  Autrieb ,  alle  ständigen  Einnahmen  wiridich  zu  erzielen,  wie 
sie  erdelbar  warfn.  Solche  st&ndigen  Einnahmen  waren  z.  B.  die  Summe  von 
Vfi  Millionen  £,  die  Indien  zu  tlen  britischen  Heereskosten  beiträgt.  Im  Jahre  1881 
wnrde  nun  beschlossen,  dass  alle  diese  stilndiiren  Einnahmen  nicht  in  den  Excheqaer, 
d.  i.  in  den  Staatsschatz,  s;ezaliit  werden  .sollen,  sondern  dass  sie  zur  Unterstützung 
und  Ergänzung  der  vom  Parlament  bewilligten  suppiy  grants  Ton  den  einzelnen  Ver- 
waltnngazweigen  zQrttekEnhehalten  wSren.  Sodann  wurden  sie  alber  anch  ans  dem  Zwielieht 
der  Mditkontrollc  in  ilas  Licht  der  parlamentarischen  Kontrolle  gerückt,  indem  die 
Treasury  minnte  (YerurduuiiL'  iles  Schatzamts)  vom  27.  Juni  ISHl  vorschlug,  dass  im 
Committee  of  snpply  die  tiesamte  Summe  des  VerwaUungszweigei«,  einschliesslich  der 
Appropriation:«  in  aid,  votiert  werden  solle,  im  Committee  of  ways  and  means  hin- 
gegen nnr  die  net  expenditnre,  d.  i.  die  dgenfliche  pariamentarisehe  GeldhewilUgnng, 
die  wirklich  noch  als  Ergänzung  zu  leisten  wäre.  Die  wirkliche  Praxis  gestaltet  sich 
aber  so,  dass  (Rcjiort  a.  a.  O.  p.  -218)  die  .Appropriations  in  aid  tatsächlich  par  keiner 
Beschlussfassunp  des  Committee  of  suppiy,  insbesondere  keiner  Reduktion  dieses  Komi- 
tees unterliegen,  so  dass  die  einzige  Möglichkeit  —  nnd  darin  liegt  dieAb- 
weichnngTondem  normalen  Bndgetrecht  —  die  Reduktion  dner  Appro- 
priati  n  in  aid  vorzunehmen,  nnr  durch  Amendment  an  Schedule  B  dm:  Appropria- 
tionsbill erfoliren  kann.  Auch  diese  Möglichkeit  ist  erst  seit  lH'.>r»  geeeben,  denn  erst 
in  der  Appropriatiunsakt  von  IHH.')  (ö9  Vict.  c.  6)  tinden  wir  zum  erbten  Mal  Appropria- 
tions  in  aid  neben  den  suppiy  grants,  d.  L  den  regnl&ren  Oeldbewilligongen  Äm  Par- 
laments, im  Oesetz  ansgewieeen. 

.Ausser  der  eben  angeführten  Abweichnng  vom  normalen  Bndgetrecht,  dass  nüm- 
licb  die  Appropriaf ions  in  aid  nicht  im  Coinmittee  of  sujiply  votiert  werden,  ist  noch 
eine  andere  zu  verzeichnen,  nämlich  die,  dass  die  Appropriation»  in  aid,  nicht  wie  die 
Übrigen  Staatseinnahmen,  In  den  Staatssdiats  gezahlt  werden,  sondern  hi  den  Binden 
der  betr.  VerwattnngabeliQrte  bleiben.  Seetion  2  der  Public  acconnts  nnd  Chargee  act 
von  IfiOl  (54  and  55  Vict.  c.  21)  sanktioniert  diese  seit  1881  bereits  zur  Regel  ge- 
wordene Praxis  in  Ziffer  2  mit  den  Worten:  „All  money  directed  by  or  in  pnrsaance 
of  any  Act  (whetber  passed  before  or  after  this  Acti.  or  by  the  Treasury,  to  be 
applied  aa  an  apprupriatton  in  aid  of  money  pi  >vidi  d  by  Parliament  for  any  purpo^e 
shall  be  deemed  to  be  money  provided  by  Parliament  for  that  pnrpose,  and  shall,  wit- 
hout  being  paid  into  the  Exchequer,  be  applied,  audited.  and  dealt  with  aocordingly, 
and  80  far  as  it  is  not  in  fact  so  aiiplied  shall  be  paid  into  tln  Kxc]ie(iuer-. 

In  ZitTer  8  derselben  Sektion  dieser  Akte  wii'd  dem  Schat/.anito  die  generelle 
Ermächtigung  erteilt,  durch  blosse  Vorordnung  anch  andere  eztra  receipt«  (,fee,  penalty, 
proceeds  of  sale,  or  other  money  of  the  natnre  of  an  eitra  receipt*)  als  Appnqniations 
in  aid  zn  bestimmen.  In  diesen  Appropriatinns  in  aid  haben  wir  mdiment&re  AnsStze 
zn  einem  Einnahme-Etat-Ctesetz  im  kontinentab  n  Sinn  zu  erblicken. 

III.  Die  ausserurdcutlichen  Bewilligungen  sind  entweder: 

1)  Supplementary  grants.  Wenn  die  yom  Parlamente  in  der  yergangenen 
Session  gemachte  Geldbewilligung  nicht  ansreichend  erscheint)  oder  wenn  der  gemachte 
StaatsvoranscUag  sich  im  Laufe  der  Session  ak  uumreichend  orwdsti  oder  wo  neue  unTor^ 
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herpesehene  Bedürfnisse,  auf  die  im  urdentliclien  Staatsvoraiischla?;  nicht  Rficksicht  §  8€. 
genouimen   werden   könnt« ,    hervortrettiu ,   werden    Nachtragäbcwilligaugen  nütig. 
St.  0. 16  nntencheidet  diese  drei  MOgUchlceiteii  im  Snpplementary  grantB  alft  den 
Worten:  «EstimsfesB  npplementary  to  thon  of  a  previoas  aenion**,  «votes  for  mpple- 

nientary  or  additional  estimates  presentod  l>y  the  povernment  for  war  px])enditure", 
,vi»tes  for  any  new  service  not  inrludeil  in  the  »»rdinary  estimates  for  the  year.  and 
any  additional  estiuiates  for  any  new  matter  not  included  in  the  original  estiniates  for 
the  year". 

2)  Die  Votes  of  credit,  die  Jetst  in  der  neuesten  Praxis  ausser  Brauch  ge- 
kommen sind.  Sie  waren  früher  n]»1ioh.  wenn  eine  imvorhrru'eschene  Ausjrabe  für  KrieKS» 
zweeke  oder  fiir  die  Ariiieevci  u alfutii»  zu  niaclien ,  ohne  dass  eine  Detaiiicrunp;  der  zu 
machenden  Eiuzflauägabcu  möglich  war.  Sie  repriUeutierteu  sich  als  Cieldbewilligungen 
in  Baosch  nnd  Bogen. 

3)  Exeess  grants.  Das  sind  Bndgetfiberschreitangen.  Wenn  diese  von  einem 
Verwaltunj^sdepartement  gemacht  worden  sind,  so  sind  sie  zuerst  vor  dem  noch  weiter 
unten  zu  bes|ire<lienden  Coininittee  uf  public  areonnts  zu  rtchtferMiren.  Dann 
müssen  sie  noch  iu  Form  einer  liesoluiion  in  dem  demnächst  oder  eben  tagenden  Com- 
mittee  of  Snpply  genehmigt  werden.  Diese  Resoiationen  schliessen  alle  Bndgetftbersdurei- 
tnngen,  diesichanf  die  respektivenYerwaltungszweigc  der  Armee.  Flotte  und  Civil  Service 
beziehen.  <  in  In  der  Aiipmpriationsakte  crscheiiit  dann  in  Scheilule  B  die  Summe  der 
Budiretiiiit  rM  lireitunp:  und  ihre  Zwcckverwendang  (sielie  z.  B.  Appropriatiouüakte  von 

Schedule  B.  part  1  and  2). 

Im  Principe  soll  jede  Bndgetttberschreltnng  noch  vor  Ab- 
lauf des  Finansjalires  in  dem  sie  sichereignet,  vor  dem])arla- 
men  tarischen  Forum  ir  e  r  e  c  h  t  f  e  r  t  i  p  t  w  e  r  d  e  n  M  a  y  öL't).  Doch  sind 
in  der  eben  angeliihrti  n  Appropriatiunsakte  von  li>02  excetui  grants  für  die  Periode 
von  ÜNK)  ab  genehmigt  worden. 

4)  Exceptional  grants.  Dieselben  können  gemacht  werden  fflr  die  Zwecke 
eines  staatlichen  rnternehmens,  welches  keinen  Teil  der  laufenden  Verwaltung  des  Jahres 
ausmadit.  SoMic  sind  z.  B.  die  jrrant.s  für  die  Al>si  liart'uriir  der  Sklaverei,  für  den 
Ankauf  der  Suczkanal-Aktien  u  s.  w.  gewesen.  Sie  können  aber  auch  gemai  lit  werden, 
um  die  Würde  der  iu-one  zu  erhalten,  oder  um  hervorragende  Männer  auszuzeichnen. 
Werden  diese  exceptional  grants  im  Committee  of  snpply  beraten  and  beschlossen, 
dann  erscheinen  sie  in  der  Appropriationsakte  aufgenommen.  Wenn  aber  nicht,  dann 
ergeht  eine  besondere  Akte  (May  .'>_M  fV 

IV.  Die  Fond.s').  Dieselben  bilden  deshalb  eine  Au.suahme  vom  Budgetrecht, 
weil  die  Eutnabuie  von  Geldern  aus  ihnen  entweder  gar  nicht  oder  in  beschränktem 
Masse  der  pariamentarlschen  Kontrolle  unterliegt:  es  sind  dies  der  Consolidated  ftind,  der 
Treasury  Chest  fund,  der  Civil  ('iintin;;en<  ies  fund  und  der  Sccrct  service  fnnd. 

Ii  Der  Consolidated  fund,  -reschart'en  V(»n  Pitt  ITkT,  ist  ein  stilndijrer  Foiul, 
auf  den  die  gesamten  Staatsaus<jabeii.  die  der  parlumeularischen  Bewiiligunfr  uieiit 
unterliegen,  angewiesen  sind.  Sie  l>eirugcu  gegenwärtig  der  gesamten  Staatsausgaben 
und  dienen  hauptsächlich  fUr  die  Besoldung  der  Richter,  die  Zivilliste,  den  Sprecheigebalt. 

2)  Der  Treasury  Chest  fund.  der  durch  40  änd  41  Vict.  c.  45  sich  auf 
imiKlO  .V  VieläulY.  dient  vorwie!,'end  zur  Deekunsr  unvorhergesehener  Ausgaben,  nament- 
lich Mir  'rruppenaufsteilung  etc.  Teilsammen  dieses  Fonds  stehen  in  Verwaltung  der 
Kolouialgouverneore. 

1)  8.  dam  Tod d  (3  ed.)  II.  244. 
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§86.  3)  Aehnlichen  Zwecken  Tür  uiivorüergesehene  Au>i-';tlit  ii  d  a  h  o  i  ui  ilient  der 
Civil  Contingencies  fand,  der  seit  1862  auf  12000 1  a'  lest^^ulcKt  i»t.  Die  Geld- 
dnnalimen  wo»  demedben  sowie  ans  dem  Treasnry  Chett  fuid  miOuen  in  lUuueli  und 
Bogen  in  Fonn  von  UebOTsehlbnen  des  nächsten  Jahres  wieder  t^nt  !>;eiDselit  werden. 

•1)  Der  Secret  servire  fnnd,  der  ausschliesslirli  don  Zwecken  des  answärticren 
Amts  (t'oreign  ot'lice)  dient  and  den  geheimen  Nachrichtendienst  in  Stand  hält,  wird 
aiyftliriich  vom  Parlament  bewilligt. 

Die  frühe»  ZivUlisteakt  für  die  Königin  Viktoria  entUelt  (a.  16  1  and  2  Vict. 
c.  2)  als  jährliche  Aasgaboi  für  den  Geheimdienst  im  Inlaade  ^me  leeret  Service) 
10000  i*,  welcher  Betraf?  aus  dem  Consolidatt'd  fnnd  anspezahlt  wurde.  Es  sollte  da- 
durch das  Parlamentsvotum  alljährlich  erglänzt  werden.  Diese  Bestimmung  der  Zivil- 
listeakt  der  Königin  Viktoria  ist  in  der  für  den  jetzt  regierenden  König  nicht  wiederholt 
nnd  dmrch  die  2.  Schedale  dieser  Akte  lEd.VILc.7  direkt  aufgehoben  worden. 

§97.  Die  Jiiristtaehe  Natur  der  englisoben  Appn^iationsakte. 

1.  One  ist  bat  (Sduilten  S.  oben)  die  enjirlische  Apprupriationsakte  als  Aus- 
fuhr u  n  g  r  v  e  ro  rd  n  n  n  zn  den  sciion  tuvstt  lienden  (Jcsetzen.  welche  die  Staats- 
fiteuern  und  .Staatsaasgaben  regeln,  bezeichnet.  Denn  „das  Pailanient  hat  die  Unter- 
ordnung der  BndgetbeschliiBse  nntw  das  Geseta  von  Anfang  an  nnzweideatig  erkannt". 
Daher  sei  eine  Verweigemng  des  Bndgets  in  Bausch  nnd  Bogen  nnlronstltnttonell  nnd 
rechtlich  unwirksam.  Man  fragt  ver{jcbens  nach  den  (Jesetzen,  diesen  permanenten 
Gesetzen,  welche  die  Au.stiaben  daiu  riid  festlegen.  Wcdil  ^:iht  es  einigre  wenijre:  so 
die  Zivillisteakt,  die  ätaatsschuldenukte  (National  debt  acts)  und  die  Lokalschuldeii- 
akte  (Local  Loans  Act)  von  1887,  die  Staatsontersttttznngen,  die  den  Kommnnalver- 
binden  dnivh  die  Local  Government  Act  von  1888  snteil  werden ;  aber  das  Gros  der 
englischen  Staatsaasgaben  erfülp:t  er«t  dorch  die  Appropriationsakte. 

Um  nun  einen  raschen  reberblick  über  die  \'erliiiltiiissp  zu  «.'ewinnen,  iiiu-s  nuin 
sich  vor  Augen  halten,  da^is  die  Gesamtheit  der  auf  den  CuusoUdated  tuud  durch  tie- 
setae  ein  fflr  alle  Hai  angewiesenen  Geldsummen  im  Financial  Statement  1902/03 
(C.  P.  1902  Nr.  141)  25Va  IfllUonen  i^,  die  der  allgemein  zu  bewilligenden  anderen  Aus- 
gaben jedoch  ungenihr  103  Millionen  betrug.  Ohne  dieses  Staatsauspabengesetz,  die  Ap- 
propriationsakte, durfte  das  Schatzamt  nie  seine  Geldanweisungen  an  die  Bank  von  Knir- 
land,  und  der  Cumptruller  Geneial  nie  äeiue  Zustimmung  dazu  geben,  ein  Sat/.,  der  iu 
England  berdts  xnm  Gemeinplatz  geworden  ist.  Das  Irreführende  der  Oneist'schen  Kon- 
struktion liegt  eben  darin,  dass  er  das  Parlament  als  an  seine  eigenen  Akte,  friihere 
Steuer-  und  Ausirabenbewilligunfrsgesetze,  gebunden  erachtet  und  so  die  jährliche  Appro- 
priationsakte (das  15udK'ct;.^■^etzl  früheren  Gesetzen  urir«  nuber  in  ein  Subordinatinnsver- 
bäitnis  bringt,  wobei  man  vergebens  fragt,  warum  gerade  hier  bei  der  Appropriatiuos- 
akte  —  dnem  Gesetze  so  gut  wie  jedes  andere  —  ein  förmliches  Snbordinationsver- 
hftltnis  au  andnen  Gesetzen  herausgefunden  werden  solle.  Dies  hat  xunftchst  Jelli- 
nek')  biltiirjifct  und  gezeigt,  da-ss  die  .\ppropriationsakte  zum  mindesten  Gesetz 
in  formellem  .Sinne  ebensogut  sei  wie  andt  P'  Gcsefze.  Was  nun  hit-r  in  folircndein 
gezeigt  werden  soll,  ist,  dass  die  Apprupriationsakte  auch  nach  der  gegenwärtigen 
englischen  Rechtsanffassung  nur  Gesetz  im  formellen  Sinne  und  nicht  Ausfahmngs- 
verordnnng  im  Gneis  tischen  Sinne  sei. 

Schon  nach  Ausganjr  des  18.  .lahrhundertH  be<regnen  wir  der  bewussteu  Auf- 
fassang, dass  die  Appropriation^akte  von  einem  anderen  recht^etzenden Gesetze  verscbie- 

1)  Gesetz  nnd  Verordnung  S.  136  ff. 
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den  sei.  rnd  zwar  geschiebt  es  damaU  regelrnftsalg,  dass  der  einzelne,  der  von  dem  §  87. 
Staate  Geldentschädigungen  oder  Erfüllunprssnmnien  von  Kontrakten  fordert,  mittelst 
Petition  dem  Committee  of  Sapply  des  Unterhauses  sich  iu  Erinnerung  bringt'}.  Das 
rttltrC  eibai  dalwr,  daM  damals  StaatoToransehlAge  m  diesem  Stniie  wi«  heute  nkht  tb- 
Ueh  waren.  Bs  wl&re  smaeli  nidits  Ungewöhnliclies  gewesen,  wenn  die  so  dasein  auf 
Grand  von  Petitionen  be\rilligten Geldsninmen  in  die  Äppropriationsakte  aufgenommen  wor- 
den wiii  eii.  da  sie  ja  doch,  wie  die  übrigen  Bestimmungen  dieser  Akte,  vom  Committee  of 
Supply  durchberaten  wurden.  Und  in  der  Tat  sind  auch  von  den  37  in  den  Jahren  1688 
bis  1806  an  dnaelne  Personen  gemachten  Supply  grants21  in  die  Appropriationsskte  auf- 
genommen worden.  (Hatsell  a.  a.  0.  p.  806.)  Aber  man  war  so  weit  davon  mtfemt, 
die  Äppropriationsakte  allein  Grundlage  der  Individualrechte  werden  zn  iaasen,  dass  man 
es  noch  flir  srnt  t'.uid.  jene  21  Supply  grants.  aluri  sphen  davon,  dass  man  sie  schon  in 
die  Äppropriationsakte  autgenoiumen  hatte,  \u>i\i  in  besünderen  Separatgesetzen 
zn  sanktiraieroL  16  andwe  solcher  Supply  grants,  welche  einselne  Individuen  be- 
trafen, wurden  aber  auch  gar  nicht  in  die  Äppropriationsakte  aufgenommen,  sondorn 
in  Form  von  ei/.elnen  Wirn  .«sanktioniert.  Denn  das  ist  das  wichtige  fiir  unsere  Frage: 
am  Knde  des  IH.  .Jahrhunderts  wusslc  man,  dass  die  in  der  Appropriationsakte  ge- 
machten Geldbewilligungen,  selbst  wenn  sie  Privaten  zugute  kommen  sollten,  immer 
nur  Bewilligungen  an  die  Krone  waren  (Hatsell  p.  196:  „that  the  form  of  all 
its  resolutions,  though  they  are  for  mere  private  purposes,  is  by  way  of  grant  to 
the  Crown,  to  be  applied  by  the  Crown  to  the  ends  specified  In  the  resolution'). 

Diese  schon  dem  ausgehenden  18.  Jahrhnndert  lV>t.N(<'liende  Auffa.ssung  ist  auch 
die  beute  herrschende,  üo  hat  denn  auch  die  Quuens-bench-division  1872  in  dem  Kechts- 
fall:  Reg.  v.  Lords  commissioners  of  the  Treasnry  (7  Q.  B.  1872  p.  389  f.)  nach- 
stehende Frage  entschieden.  Die  Kosten  des  Strafverfahrens  waren  bis  in  dte  Mitte 
des  10.  Jalirfaunderts  von  den  Grafschaften  zu  tragen.  Seit  der  Zeit  hatten  eine  Reihe 
von  .\i)])r(ipriationsakfen  diese  Ko^.ten.  die  bislier  (irat'seliaftslast  waren,  auf  den  Staats- 
«•iickel  übeni  iiiiiiu  ri.  Die  vor  dem  Gerichtshof  zum  Austrag  Icommende  Frage  war,  ob 
aus  diesen  Appropriationsaictai  den  QraÜMshaften  ein  Recht  auf  Entlastung  von  dieser 
Bürde  erwachsm  wü.  Der  Kronflskal  vertrat  die  Ansicht,  dass  der  Effekt  der  jihrlidien 
Äppropriationsakte  nicht  der  sei,  dritten  Personen,  die  etwa  in  der  Appropriationsakte 
berüoksiihti^:t  seien,  ein  Hecht  auf  den  ihnen  zuzuwendenden  (leldbetraur  zu  geben, 
sondern  dass  es  nur  die  Absicht  der  Akt-e  sei,  zu  verhindern,  dass  die  Kruue  das  für 
einen  Zweck  approprüerte  Geld  einem  andern  luwende:  „The  effect  of  the  Annual 
Appropriati«!  Act  is  not  to  give  any  tUrd  person  a  right  to  the  money,  but  it  is  to 
prevent  the  Crown  from  appropriating  money  given  for  one  pnrpose  to  another".  Die 
Kicliter  schlössen  sich  die.ser  Auflassung  an,  indem  sie  festlegten,  dass  durch  die  Ap- 
propriationsakte der  Treasury  keine  PÜicbt  zur  Verausgabung  von  Geldsummen,  daher 
den  Grafschaften  ketai  Recht  erwachsen  sei. 

Eine  fthnliche  hieriier  gehörige  Fhige  ttber  die  Kraft  der  Appropriationsakte 
hatte  das  Public  acconnts  committee  des  rnterhauses  unter  Beirat  der  Kronjuristen 
in  den  Jahren  1888  -18H!)  zn  entscheiden  gehabt.  Ks  Iiand.  lte  sich  hierbei  um  fol- 
gendes: Die  Act  37  and  38  \'ict.  hatte  den  irischen  Vervvaltungsbeamten  die  Gehälter 
fixiert  Trotidem  hatte  die  Londoner  Staatsregierung  in  dem  Staatsvoranschlag  und 
sodann  in  der  Appropriationsakte  dne  ErhShnng  dimer  Gehftlter  vorgenommen.  Es 
war  die  Fratre  zu  ent.scheiden,  ob  durch  die  Appropriationsakte  eine  solche  Erhöhung 
der  Uehältei'  vorgenommen  werden  durfte.  Darauf  entschied  das  Public  accounts  coni- 

1)  8.  Hatsell,  Precedents  vol.  HL  p.  191  ff. 
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$87.  mitt«e,  dass  eine  Apprüpriatiunäakte  keineswegs  ohne  weiteres  einer  bestimmte  liecbts- 
gcbranken  auflegenden  Parlamentsakte  derogieren  küune  (Uandbook  of  the  Reports  from 
the  Committeei  of  PaUio  accoants  vol.  1  p.  898:  „It  is  not  perhaps  qnite  coirect  to 
say  that  the  Appropriation  Act  „overrides  the  limits  impossed  by  the  preceding  Act*' 
und  p.  472:  „Ynur  Committee  cannot  accept  the  view  in  a  legal,  still  less  in  a  finaii- 
cial  sense  that  the  distinct  terms  of  an  Act  of  Parliament  may  be  properly  overriden 
by  a  Snpplimentary  Estimate  huppoi  ted  by  the  Appropriation  Act").  Es  gestand  wohl 
die  Notwendlgkdt  so,  daas  die  Verwaltung  nütonter  die  Reditsschrauken  Mnanaadiiebe, 
aber  nur  zeitweise  (Handbonk  a.  a.  (>.  p.  398:  ,It  oniy  adniits  tlial  apedal  reasona 
have  ariseu  which  .justify  an  adilition  to  tlmsc  limits.  SlionM  tliose  reasons  cease.  the 
limits  imposed  by  the  fonuer  Act  would  reniaiu  uuatiected  by  the  temporary  additiou 
to  those  limits").  Jedenfalls  verlangte  es  vom  Hinisteriam  die  Einbringung  einer  jene 
QetialtserhDhiuigr  legalirienndea  Akte,  abgesehen  von  der  Tatsache,  dass  eigentlich  die 
Erhöhung  schon  in  der  Appropriationsakte  vor^^aseheu  war.  (Handbook  a.  a.  0.  vol.  2, 
p.  5f. :  ^.'^alaries  have  again  lieen  paid  duritif?  the  year  tu  «  ertain  resident  niajristrates 
at  rates  in  excess  of  those  anthorised  by  Act  37  and  3^  \  ict.  c.  23.  Your  Committee 
were  informed  last  year  tiiat  a  Bill  bad  been  drafted  to  legalise  tiiese  payments.  Un- 
fortnnately,  so  far  as  yoar  Committee  are  aware,  no  seiions  effort  was  made  to  pass 
the  Bill.  The  Omission  to  establish  the  legality  of  these  payments  is  mach  to  be  re- 
gretted,  and  wcre  it  not  for  tli»'  iiert^onal  assurancc  of  the  First  Lonl  nf  tlie  Tieasnry 
and  the  Chief  £>ecretary  for  Ireland  in  the  House  that  tiic  Bill  will  be  prcbsed  duriug 
the  präsent  ^ssion,  yoor  Committee  would  feel  boand  to  take  serlons  notice  of 
the  continned  irregnlaiity'.) 

Fragen  wir  nnn,  nachdem  wir  eben  die  Meinuni,'  der  Juristen  jk'chfirt,  die 
Staatsmänner  nach  der  juristischen  Natur  der  Apiiropriation.-^akte .  so  er- 
fahren wir  ebenfalls,  dass  dieiHslbo  ein  Verwaltungsakt  in  Form  von  (.iesetzeu  ist.  Öo 
sagt  schon  Palmarston:  ,It  is  simply  a  form  that  is  recognised  by  the  Consti- 
tution bttt  is  not  a  Bill  to  glve  rise  to  any  discossion  (H.  D.  voL  164  p.  1750).  Aehn- 
Uch  behauptet  May  (p.  hi'*'2),  dass  sie  bloss  ein  administrativer  Akt  sei. 

Daher  die  entrlisclie  Theorie  schon  seit  Blaokstone  bis  anf  die  nencsie  Zeit 
dem  blossen  Vute  of  äupply,  d.  h.  der  blossen  Geldbewillignug  im  Komitee 
Wirkungen  fftr  die  Flnaoxverwaltuug  gibt.  Blackstone  sagt :  „The  resolntions  of  this 
committee,  when  approved  by  a  vote  of  the  honse,  are  in  general  esteemed  to  be  (aa  it 
were)  final  and  conclusive.  For,  though  the  supply  cannot  be  actnally  raised  upon  the 
subjpct  tili  direi  tcil  by  an  act  of  the  whole  i)arliament.  yet  no  nionied  man  will  seniple 
to  advance  to  the  goverument  any  quautity  of  ready  cash,  ou  the  credit  of  a  bare 
vote  of  the  honsa  of  cmnmons,  though  no  law  be  yet  passed  to  satiAlish  it*.  Daher 
gilt  die  Appropriationsakte  nur  als  formelle  Zusammenfassung  jener  Voten.  Daher 
werden  auch  bei  der  alljftlirlichen  Feststellung  der  A  p proprlat  i  ni  >  a  k  t  e  im 
Futorhause  niemals  Antrilp^e  auf  llerabst  tzuni,'  oder  Streichung  von  einmal  bewilligten 
\oten  zugelassen.  Denn  wie  der  Sprecher  (18ö8j  sagte  (H.  D.  vol.  322  p.  985) : 
. . .  that  tiUs  committee  of  the  iumse  now  sitting  in  is  not  oompetent  to  entertain  any 
amendment  which  would  be  inconsistent  with  the  Resolntions,  which  have  been  arri- 
ved  at  by  the  housc  itself".  Also  die  parlamentarische  Konventionalr^el  geht  so  weit, 
sogar  schon  den  ein/a  Inen  Resolutionen  des  Unterhauses  dieselbe  Kraft 
wie  dem  Approprlationsgesetüe  beizulegen.  Wie  weit  ist  man  demnach  von 
der  Wirklichkeit  entfernt,  wenn  man  mit  6neist  die  parlamen- 
tarische Appropriationsakte  als  Ausführungsverordnung  au 
(resetsen  nnd  in  Unterordnung  unter  bestehende  Steuergesetxe 
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beseichnet?!  Man  könnte  mit  viel  mehr  Grand  eine  AnsfBhningBverordnniig  ni  %  87. 
blonen  UnterlumsresolationeB*)  nennen. 

Das  britische  Steuersystem  als  Vorbedingunj?  der  Kraft  des  Unterhauses^).  §88. 

Die  Entwicklaug  desselben  weist  4  markante  Perioden  auf:  1)  die  Zeit  bis  zur 
poritankchen  Revolution ;  2)  die  Zeit  bis  zu  den  napoteonkchen  Kriegen ;  3)  die  Pitt'- 
lehe  FinanspoUtlk  nnd  Ibra  Wiricnngen;  4)  die  Gegenwart 

T.  Die  Zeit  bis  zur  pur  it  a  ii  i  s  i  hen  Revolution.  In  den  Anfantrcu  des 
l.phfiisstaats  finden  wir  auch  seine  cliaraktt  ristisclien  Einnahmequellen.  Vnr  allem  ilii- 
Vorherrschaft  des  Domaniums  incl.  der  auf  den  Domänen  erhobenen  idteuern  (tailagiaj, 
ferner  Ergänzung  dieser  DomanialeinkOnfte  dnrdi  liebensabgaben,  namentlich  SekUd- 
gdd«r  (Sentagl«)  nnd  Eeleviom»  d.  1.  die  lehennreehtliehe  Beiatener,  sn  der  der  Vaaall 


1)  Wie  sehr  das  Unterliana  im  Conmittee  of  Supply  durch  ReMlntionea  nnd 
nidit  das  TIenmn  des  Hauset  mit  seiner  schlieflslidien  Approprlationaalcte  die  entscheidende 

Iwtanz  ist,  ertriiit  nufhäti'hcnili'  Tabillr  iibrr  ilie  Zahl  d«r  Ahstimmungen  md  Abstriche  im 
Komitee  (Kolumne  2)  und  im  Flenum  (Kolumne  4) : 

Retnrn        of  tbe  Nnmber  of  Divis ions  talren  in  Commlttee  of  8npply  dnring 

th<"  ycars  IHfM  to  l'tOl,  buth  iiii  lnsivi  ,  .md  sbowint;  tli<'  Amoniits  lif  aiiy '  hy 
whicb  tbe  Votes  wcre  reduccd  in  tbose  ye&ra;  and  {'Jl)  the  Divisions  on  tbc 
Report  of  Snpply  dnring  the  lame  period*.  (0.  P.  1902  Nr.  188). 


Year 


1891 
1898 
1898— 4 
1894 


1895 


Mumber  of 
DlvisioM 

in  Committec 
of  äupply 

73 
86 
30 
16 


AmouQts  by  which  Votes  were  rednced 


Nomber  of 
Diviaionfl 

on  tlif  R<  |Kirt 
of  Supply 


Hoiise  of  Lords  offires  by  500 


16 


1    lluuses  of  Farliament  Buildings  by  X'  ;')00 
Houses  of  Parliament»  Building  un  Report 

further  rcduced  by  jt'  .j(H)  

Miscellaneous  Charges  of  the  War  office  bj 

loa  


16 

49 
66 
68 
67 

3 

57 

1 

188 


1SH5  \ 
Session  2  J 
1896 
1897 
1898 
1899 

1899  1 
Session  2  I 

1900 

1900  \ 
Senion  2  J 

1901 

2)  Literatur:  Dowell,  History  of  Taxation  and  Tuxcs  in  England  4  vol.  1H84. 
Vocke,  Die  Stenern  des  britischen  Reichs  1866.  Northcote,  Twenty  Years  of  Finan- 
cial Policy,  London  1862.  Gladstone,  Financial  Statements  of  IHöH,  1Ht;()  Lon- 
don 1H63.  Wilson  A.  J.,  Tli<>  National  Hudlet,  London  18S  J,  S.  15  u  x  t  o  n ,  Financc 
and  Politics,  An  historical  Study  1783 — IBSö,  Bnxton  and  Barnes,  Allandbook  of 
tbe  Death  dnties  1891.  Bnzton,  K'  Oladstone  aa  Chancellor  of  tbe  Exchequer,  1901. 
Anson  n.  p.  803  ff. 
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§87.  in  3  Fällen  namontlich  verpflichtet  war,  uftmlidi:  wenn  der  Kehensherr  in  Gefangen- 
Bcbaft  war,  um  zum  Lösegeld  lieizustenem,  sodann  wenn  der  Kimitr  seine  Tochter  ver- 
heiratete oder  «einen  Sohn  zmix  Hitler  schlug,  um  an  der  verniögeosrecbtiicheu  Aus- 
stattung der  Königskinder  sich  zu  beteiligen. 

Docb  sdion  unter  den  ersten  Plantagenete  bis  mm  Anfang  dee  14.  Jahrhunderts 
erfolgte  die  Ausbildung  einer  einheitlichen  Staats^rcwalt,  welche  die  feudalrechtlichen 
Beziehungen  zwischen  Landesherrn  und  Vasallen  in  die  direkten  Hecht.sbe/.ieliungeii 
zwischen  König  und  Untertanen  unisetzte.  Diese  einheitliche  i:)rstarkung  der  Staats- 
gewalt erfolgte  iu  England  ungeföbr  3—4  Jahrhunderte  früher  als  in  DentseUand. 
IMe  Folge  daven  war  vor  allem  dn  allseits  Erkennen  der  Staatezwecke  in  Heer-, 
Gerichts-  und  Polizeiverwaltung,  sodann  das  Indienststellen  der  Koiumunalverbände  für 
Staatszwecke,  schliesslich  die  direkte  KechtsbezielnuiL'.  dns  direkte,  durch  keine  feudalen 
Uittler  vermittelte  Imperium,  das  der  Köllig  <ieu  l  uieriaueu  gegenüber  ausübte. 

Pär  das  Steoerwesen  bedeutete  aber  idl  dies  die  Erkenntnis  d«r  Notwendigkeit 
eines  einheitlichen  Stenersystems,  in  dessen  Rahmen  die  Kommanalstenem 
die  wichtigste  Rolle  spielten. 

Schon  unter  Eduard  I.  merkte  man,  dass  mit  einem  (inindstcuersysteui  allein,  das 
an  Stelle  der  alten  Leheusrechtsabgabeu  iu  Gestalt  des  carucagium  (Hatengeschuss)  ge- 
8«tat  wurde,  nicht  anarakraum«!  nnd  dass  eine  Ergftnznng  desselben  durch  dieBestene- 
mng  des  bewegUchen  VennSgene  nStig  wSre.  Daher  wurde  der  sog.  Zehent  oder  Fflnfisehent 
eingeführt,  oder  wie  sie  insgesamt  hiessen  dieSubsidies,  indem  jeder  Stadtbewohner 
von  seiner  fahrenden  Habe  meist  also  von  seinem  Einkommen  '/m,  jeder  Freibauer  und 
Adelige  der  ürafschaft  zu  zahlen  hatte,  iu  analoger  Weise  wurde  auch  der  Klerus 
nur  Steuerlelstnng  herangezogen,  wobei  derselbe  in  seinem  eigenen  I^lamente,  den 
Eonvokationen,  die  Bewillignng  vornahm,  welche  dann  vom  Paiiamente  bekritfUgt 
wurde*).  Die  Steuerveranlagung?  uml  Erhebung  dieser  Snbsidien  erfolgte  durch  die 
Kommnnalverbiindc.  was*  allcrdintrs  bald  .\nlass  c:ab.  dass  die  Snbsidien,  die  auf  die 
eiuzelneu  Verbände  reparüert  waren,  zu  lixen  .'Summen  verknöcherten,  ganz  so  wie  die 
Loltakteuem  am  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  bereits  zu  reallastartigen  Leistungen 
herabgesnniten  waren  (s.  Uber  diese  Entwicklnng  sowohl  der  Subsidies,  die  wie  local 
rates,  d.  h.  Kominanalsteuem  erhoben  wurden,  als  auch  dieser  Komnmnalsteuern,  Ed- 
win Cannaii,  'Plie  liistorv  of  Lucal  Kales  in  Ent,'land.  London  iS'.ii;  j».  1- 

Aul  diesen  Sieuert^uellen,  Domäneneinkunlteu  ^incl.  tallagia),  Leheusabgabeu  und 
Subsidies  ruhte  vorwiegend  der  mittelalteiilcbe  Staat.  Dazn  kam  noch  eine  Bdhe  von 
länftdir«  und  Ausflihii&llen  auf  Wdn,  Leder,  WoUe  etc.,  die  mdst,  um  momentane 
Geldverlegenheit  des  Königs  abzuhelfen,  auferlegt  worden  waren,  seltener  um  eine  ziel- 
bewusste  Handelspolitik  zu  frirdeni.  Allerdings  wird  dies  seit  dem  Ausgange  des  Mit- 
telalters anders,  indem  mau  nunmehr  aus  höheren  namentlich  mcrkautilistischen  lu- 
teressen  die  Ein-  und  AusfhhnOlle  auflegt.  Abw  erst  die  Tudors  sn  Begtain  der  neuen 
Zeit  wissoi  diese  Zölle  im  Interesse  dner  nationalen  Handelspolitik  ansznnttaen. 

II.  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der  puritanischen  Revolution. 
Die  Gründe  für  die  letzlere  liefrtn  auf  dem  (ifbiete  der  Finanzs'cs^'liichte  nur  ^ranz  in- 
direkt. Sie  selbst  hat  abur  einen  wirksamen  ZUud.stotl'  für  ihr  Aufliummen  in  der  Tatsache 
geAinden,  dass  die  QeldbedSrfnisse  der  modernen  Staatsverwaltung  nicht  mehr  mit  den 
Einkflnften  der  durch  Freigebigkeit  der  KSnige  arg  geschmUerten  Krondom&nen  und 

1)  So  sagt  I) '  £  w  e  s  in  seinen  Parlamentsjoamaleo  ans  der  Zeit  der  KOii%^  Elisa- 
beth p.  22!):  .Nof;i  that  tlic  subsuly  irnnted  by  tbc  CltTtry  is  ,il\\;iys  inirrossiil  in  Latin 
aud  sent  up  in  Parc-hment  froni  ihe  <  onvorution  Houm-;  Inn  the  ('untiiiiiatlou  tlicn-ut'  by 
thc  FarUament  is  addod  unto  it  in  Eoglisb^  and  passed  in  tlie  llouse  as  otber  Bills  are*^. 
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den  alten  Stenern,  die  den  Lehensstaat  aar  VoraoaBetsanp  batten,  an  bestrdten  waren.  §  87. 
Dfslialb  waren  die  Kimige  am  Vorabend  der  Revolution  so  sehr  von  den  Parlanients- 
bewillifriincpn  in  (Gestalt  der  Siibsiilien  aldiäntri?,  und  lier  der  \'nIkstVi'i!ieit  dn  iu  iulf 
(Jeist,  von  dem  das  lanjro  I'arlanient  wenigstens  in  den  ersten  daliren  sfines  Bcsteiiens 
erfüllt  war,  erkannte  deatlicb,  üsxss  ihm  in  Get<talt  der  Subsidien  eine  wirlt^oie  Waffe 
dem  Königtum  gegenüber  in  die  Hand  gedrttcict  war,  die  man  nnr  adtgemlas  nmza- 
bilden  braacbte,  um  sie  n  einer  dauernden  zu  gestalten.  Daher  knüpft  das  lange  Par- 
lament bei  seinen  Steneransselm  ibunv't  ii  den  .iimntlily  assossnients"  an  die  alten  Sub- 
sidien an.  Denn  wie  die  alten  Subsidien  sollten  auch  die  muuthly  assesäuieuts  das  ge- 
samte Einkommen  des  Steuerpflichtigen  erfassen  oder  wie  e«  in  einer  Ordinance, 
die  ein  solches  monthly  assessment  ansschiieb  *),  hdsst,  jeder  sollte  sahlen  «according  to 
their  Estates  and  Abilities'^.  Die  jeweils  notwendige  Stenersumme  wurde  monatlich, 
und  darin  lair  d.r  Fortsehritt  gegenüber  den  dainnls  reallastartigen  Subsidien,  auf 
die  einzelnen  Ku nun unal verbände,  Qrafschafleu  und  .Siüdte  repartiert,  und  zum  Zwecke 
ilirer  Erhebung  worden  Kommissäre  in  die  Konunimalvttrbiade  ontieadet,  welche  in  jeder 
Grafschaft  eine  Reihe  (gewöhnlich  6)  von  Einsch&tBem  nnd  Eriiebem  (assessors  and 
collectors)  nominierten.  Ks  waren  richtige  Einkommensteoem,  bemessen  nach  der  in- 
d  i  V  i  d  u  e  1 1  e  n  L  e  i  s  t  u  n  tr  s  f  ;Ui  i  ir  1<  e  i  t. 

Crom  weil'»  Uenie,  das  eiuei*äeits  die  durch  die  uiouthl^'  assesümeuts  hoch  an« 
gezogene  Steuerschranbe  nachlassen,  a^lreradta  aldi  vom  Parlamente  nnd  sdnen  Stener- 
bewilligongen  nnabhftngiga*  machen  wollte,  kam  anf  ita  Answeg,  das  System  der 
monthly  assessments  dnrch  die  holländischem  Vorbild  folgenden  Acrisen  zu  ergftDzen. 

Dieses  nnn  eintreführte  System  von  Aceisen,  das  noch  unter  Klisabetli  prinzipiell 
verworfen  worden  war,  hatte,  abgesehen  von  dem  \  urteil,  dass  es  die  Exekutive  von 
ParUoinitsbewilligangen  onabUtaigig  madite,  noch  diesen  Vorzug,  dass  es  sich  sehr 
gnt  mit  den  puritanischen  Sitten  kombinieren  liesa,  die  namentlich  dem  Genuss  geistiger 
Getrftnke  nicht  gerade  hold  waren.  Die  Steuern  wurden  deshalb  aufgelegt  (die  erste  ür- 
dinanee  vom  28.  März  H'A'A  auf  Bier,  Cider  u.  a.  geistige  (Jetriinke.  auf  Seide.  SatlVan. 
Stärke,  i-leisch  u.  a.  Viktualien  etc.  Alle  diet^e  Aceisen  hieiisen  Excises  oder  New  luipost«. 

Unter  den  restaurierten  Stuarts  und  unter  Wilhelm  III.  erhielt  sieh  dieses  von 
Crom  well  geschaffene  Steuersystem  in  seinen  beiden  charakteristischen  Zflgen:  in- 
direkte Steuern  nnd  Accise  als  Hauptbestandteil  der  Staatseinnahmen  und  Ergänzung 
dir>elben  durch  K(»i>fsteuern  iTVdl  ta.vesi.  Subsidien.  Assessments  n.  a,  Vennötrens- 
steueru,  m  welchen  nunmehr  die  .>t  it  lüiMi  als  Ersatz  der  verhassten  iierdsteuer  ein- 
geführte Grundsteuer,  Land  tax,  L'ehürte. 

1)  Au  ordinuncc  and  dcclarutiun  of  tbv  Lordä  and  Coumons  uäsciubled  in  Puclia- 

meat  

Die  Marlis  29.  Nov.  1(542. 

 »And  the  said  six  persuns  so  nouiinated  or  auj  four  of  them  withln 

thelr  several  and  rcspcctive  wards  and  limits  shall  have  power  to  assem  sudi  person  and 
persons  a  s  u  r  <■  o  f  a  b  1 1  i  t y  t  o  p  a  y  such  s  u  in  o  r  s  u  m  h  of  Muney  a  C  c  «  r  d  i  n  g  to 
tbeir  estati  ü.  as  the  said  Assessors  or  any  four  of  thew  shull  ihink  fit  and  reasonublc  so 
as  the  sume  exceed  not  fhc  20.  th.  part  uf  their  estates  

And  the  asst'ssors  and  rulbitnrs  to  bv  nomiii.ited  shall  wcckly  report  to 

the  coiumittcu  of  the  Iluuse  uf  Cuiamons  for  the  prupusitions  afuresaid  whut  suou  of  money 
hu  VC  iK'cn  assessed  and  what  snnw  have  beea  lerled  weekly  acoording  to  the  purport 
bereof. 

 And  if  uo  sufficicnt  distress  bu  fuund,  lliuu  tlie  Said  collectors  shall 

rvspectirely  have  poww  to  inqulre  of  any  Mim  or  sums  of  money  due,  ur  to  be  due  unto 
them  respectively,  so  assessed  froin  any  persun  or  persons  for  any  Katrs,  tithes,  (ioods  or 
debts  or  for  any  thing  or  cause  wbutsocvcr 

31* 
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Die  Funktionen  des  Parlaments. 


§88.  Dieses  Stcuei-sjrstem  passt«  sehr  gut  zu  den  damaligen  politischen  Aspirationen 
des  Parlament«.  Zwai"  ward  ein  Teil  der  Accispn  und  zwai'  der  wichtitrste  Tt'il  schon 
seit  Karl  11.  dem  König  erblicdi  von  seilen  des  Parlaments  gewidmet,  als  hereditary 
revenae.  Der  Hintergedanke  war  aber  trotzdem  hierbei  vorhanden,  dass  der  König 
infolge  der  stetig  wachsenden  Staatebedttrftiisse,  die  er  meist  aas  derZivilliste  danuls 
na  bestreiten  hatte,  mit  dem  ein  filr  allemal  bewilligten  Gelde  nicht  auskommen  würde, 
sondeni  die  Hiltc  des  Parlaments  werde  in  Ansjinicli  nelnin'n  müssen.  Ihidiin  li  nuisst« 
aber  bei  allen  wiclitigen  Staatsfragen  der  Entsriicid  in  die  Hände  des  Parlaments  ge- 
langen. Nach  der  gleichen  Bichtang  drängte  die  Tatsache,  dass  Armee-  nnd  Flotten- 
bewilligongen  ebenfalls  vom  Pariamente  erfolgten,  da  sie  nkht  ans  der  kSnig- 
liehen  Zivilliste  bestritten  wurden.  Die  so  pestei^i  rte  A1diän{?igkeit  des  Königs  von 
den  jährlichen  Parlamentübewilllprunp^en  nnd  dem  Parlament  spiegelt  sehr  f^ut  der  fol- 
gende damals  laut  gewordene  ünindsatz  wieder  (Parllamentary  üist.  vol.  1  p.  661): 
«takea  for  a  general  nuudm  that  the  revenne  for  a  oertain  short  tenn  was  the  best 
seenrity  fbat  the  nation  conld  have  freqnent  Paiüaments''.  Also  jihrliehe  Parlaments- 
tagnng  herbeizuführen,  dazu  war  das  gegebene  Steuersystem  p:eradc  gut  genug. 

Der  zweite  tTesichtspunkt,  unter  dem  die  damals  herrsclK  nde  ^Vlligdoktrin  dieses 
Steuersystem,  das  vorwiegend  auf  indirekten  Steuern  ruhte,  mit  Wohlwuiieu  behandelte, 
war  der,  dass  es  in  die  individuelle  Frdheitssphäre,  das  Heiligtnm  der  Wbigdolctrin, 
am  allerwenigsten  eingriff.  Und  schliesslich,  was  beiden  grossen  Partelen  damals  gleich 
angenehm  war,  das  indirekte  Steuersystem  belastete  vor%viegend  nnr  die  Ürmeren, 
damals  nicht  herrschenden  Klassen  der  entrlischen  Cesellschaft.  Dieser  egoistische  Zupr, 
der  damals  das  britische  Staat^steuersystem  erfüllte  (s.  \'  o  c  k  e  a.  a.  U.  86),  verschwand 
erst  in  der  folgenden  Periode. 

m.  Die  Reformen  des  jflngeren  Pitt  Auch  das  Anftareten  von  Pitt, 
dem  Jüngeren,  vermochte  anfangs  gegen  diesen  aristokratischen  Grondzug  der  eng- 
lischen Ilesteueriiiiir  nicht  durchzudringen.  Nnr  oinzelni»  Sdiattenseiten  des  bisherigen 
Steuersystems  kouuttn  gemildert  werden.  Zu  diesen  gehörte  damals  vor  allen  die  mi- 
nntidse  Ansbildnng  eines  indirelEten  Stenersystems,  das  Hand  in  Hand  mit  der  mer- 
kantilisflscihen  Politik  ging  nnd  ein  wahres  ProhiUtiTBollsystem  war,  du  insbesondere 
in  dem  damnligen  Chancellor  of  the  Excheqner  Charles  T  o  w  n  s  h  c  n  d  (ITCiT)  einen  leb- 
haften A'ertreter  fand  ond  £ngland  sdne  ameriltanischen  Kolonien  kostete  (Wilson 
a.  a.  U.  p.  30). 

Dann  galt  es,  das  grosse  Heer  von  Einnehmern  nnd  Einsdüttaem,  knn  von 
Steuer-  und  fldcalbeamten,  an  reduzieren,  das  mit  Robert  Walpole  dch  im  unge- 
mcsscne  vermehrt  hatte,  weil  es  ein  williges  Hilfswerkaeug  für  die  Mache  der  FUrla- 

meatswalden  war. 

Mit  der  Beseitigung  dieses  L'ebelstandes  war  nun  der  Anfang  gemacht,  und  an 
dessen  Stelle  trat  ein  Liaensaystem,  das  den  grossen  Beamtenapparat  von  Stener- 
eianelnnem  fibarlMssig  machen  konnte,  ohne  die  indirekte  Besteuerung  selbst  an  tangieren. 

Das  Lizenzsystem  hat  sich  in  dieser  Form  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 

Der  andere  Tebelstand  kam  aber  erst  den  KnglJlndern  znin  IJewusstsein,  als  sie 
die  grossen  Kolonien  verloren  und  unter  der  misslichen  Nachwirkung  der  napoleunischen 
Kriege,  insbesondere  der  Verarmung  des  Volkes,  der  Stockung  des  Verkehrs  und  der 
Krisis  SU  leiden  liatten.  Da  hiess  es  nun  allmihlidi  aur  direkten  Besteuerung 
über/nu'ohen  tind  die  indirekte  Bcstcnorunfs'  sowie  das  Prohibitivzollsysteni  zu  mildem. 
Das  Wirken  Pitts  lässt  sich  kurz  daliin  zusammenfassen.  da.--s  er  den  ersten  Schritt 
zu  einer  wirklich  direkten  HeNteucrunK  machte  die  KinführnntJ  der  ersten^)  Ein- 

1)  Das  Projekt  eiiur  abgestulieu  KinkinuuiLnstvuer  linikn  wir  zuerst  unter  Hein- 
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komneDstooor)  und  dMs  er  das  ProhibitiTBoUsystem  allmibUch  in  ein  SdratnoUsystem  §88. 

abschwächte  (Vocke  a.  a .0.  S. 31 1  ff  ).  Freilich,  so  weit  m  gehen,  wie  ea  sein  Lebr» 
mMSter  Adam  Smith  vorschlner,  ijftiaiite  er  sicli  nicht. 

Die  Land-tax  uiasste,  weil  sie  der  Landed  (ientry  nicht  pa-sstc,  za  einer  ablös- 
baren Bealgerediteaine  nmgewantelt  nad  die  Kornzölle  aufrecht  erhalten  werden, 
wobd  man  deren  Härte  doreh  eine,  freilich  der  Speknlation  TBr  nnd  Tor  offen* 
lassende,  dem  armen  Volke  aber  nicht  dienliche,  gleitende  Tarif^kala  (1791!)  alnn» 
schwächen  snchte  (Wilson  p  42).  Aber  auch  (Up  Einkommensteuer  konnte  sich  nar 
für  die  erste  Kricgszeit,  nicht  auf  die  Daner  gegen  die  mächtige  Landed  Uentry  er- 
halten, aie  worde  nach  ihrer  UmbUdnng  snr  Ertrageteuer  im  Jahre  1803,  1816  ganz 
abgeecbaSt  Das  war  «nch  kein  Schaden,  denn  das  tr^led  asseaament  hatte  dgentlieh 
nur  eine  Folge :  die  Belastung  nur  der  mittleren  Einltommen  mit  einer  Steaer  bis  in 
10%')-    Sie  traf  also  höchst  unjrerecht, 

Aber  immer  klarer  wurde  die  Notwendigkeit  erkannt,  das  lästige  Scbutzzoll- 
lystem  nnd  das  beinahe  nnentwirrbare  nnd  verstrickte  Nets  der  in^ürektoi  Besteaerong 
ein  wenig  an&nloekem,  denn  die  Not  des  VoHtes  war  schon  anfs  hBchste  gestiegen. 
Die  Stenerlaat  pro  Kopf  der  BevHIlcerniig  war  zwischen  177C  und  1811  um  162  %  ge- 
stlegen; sie  betrui;  1811  l:s  .«h..  in  Sn.<;sex  sogar  33  sb.,  in  Bndu  14  sb.,  in  Berlu 
27  sh.  2  d.,  in  Essex  24  sli.  8  d.  (^Wilson  62). 

Seit  1825  begann  man  nnn  dieses  dicht  gearbeitete  Nets  tn  Ufsen.  Hnskis> 
son,  Vorsteher  des  Board  of  Tknde,  gebührt  das  Verdienst,  die  Stenerreform  begonnen 
za  haben  (Vocke  92).  Freilich  der  Landed  fiintry  war  dadurch  auch  nicht  wenig 
iredient.  denn  unter  den  narlii;ela.>*scnen  Ab>?aben  befanden  sich  auch  als  ansehnlicher 
Teil  die  auf  landwirtschaftliclie  Produkte  gelegten ,  was  ihr  natürlich  nur  zu  gute 
kam. 

Damit  war  also  nnr  der  Anfanir  gemacht  Dar  entaehddende  Schritt  in  dieser 
Biehtnng,  die  Aufliebnng  heinahe  all  jener  indirekten  Steuern,  die  in  der  Periode 
so  lästiir  erschienen,  die  Aufhebuntr  aller  Schutzzölle  bis  auf  wenice  Fiskalzölle, 
kurz  die  Einführung  des  Freihandels  ertolgt  erst  io  der  folgenden  Periode,  in  deren 
UitteliHUikt  die  Gestalten  sweler  Staatsmänner  stehen:  Bobert  Peel  nnd  Qlad- 
stone. 

IV.  Die  Gegenwart.  Als  Robert  Peel  18 J2  mit  einem  konservativen 
Kabinett  die  Leituntr  der  Staatstreschäfte  in  die  Hand  bekam,  fand  er  (s.  North  cot« 
p.  7)  eine  grosse  wirL^chufliche  Depression,  namentlich  in  den  untern  Klassen  und  ein 
Bndgetdefiait  von  nngefiUir  2Vi  BiliiMien  £  vor.  Da  er  snr  Deckung  desselben  An- 
leihen nnd  andere  fthnlicbe  Financarcana  verschmihte  (Nor theo te  p.  10  f.)  nnd  die 
indirekte  Besteueninjy,  wie  damals  sfeplant  war,  immer  mehr  herabgemindert  werden 
sollte,  grift'  er  zur  alten  Einkommensteuer  der  napoleonischen  KricL'sjahre  zurück 
und  führte  diese  Massregel  trotz  lebhaftester  Opposition  auch  durch.  Dieselbe  war 
nnr  provisorisch  fttr  3  Jahre  gemeint.  Nach  Verlauf  derselben  wurde  sie  aber 
neuerdings  gesfchert,  in  der  Absicht  nnd  an  dem  Zwecke,  die  Zolltarifspositionen 

rieh  Vlll.  im  Parlanient  diskutiert  und  von  Wolsey  vorgeschlagen,  s.  Herbert  of  (Jhcr- 
bury,  History  of  Knyland  under  Henry  VIII.  (ed.  London  1872)  S.  241.  Ein  anderer 
Vorschlag  einer  abgestuften  Einkommensteuer  findet  sich  aus  dem  Jahre  1()97,  über  den  der 
niederländische  Gesandte  l'ilermitage  berichtet:  Brit  Mus.  Mss.  Palmerston  17677. 
R.  R.  p,  153  ff. 

1)  S.  Vocke  .')-24  nnd  WiLson  ;'»:?  Tripled  Assessment  deshalb  genannt,  weil  sie 
die  Einkommen  bis  X*  60  frei  Hess,  von  d«  ab  in  Progressionen  V'^—Vio  Einkommens 
veranlagte. 
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§87.  d«r  Zahl  nach  einnuchrftDkai  nnd  ^  KonsiimtionBabgaben  herabzumindern  (North- 
eote  71).  l'eel  war  sich  nunmehr  184'>  bewnsst.  dass  er  auf  dem  Wp>jo  der  Koform. 
itishpsondcre  der  Befreiunir  des  Handels  von  ilti-  rniiias>-f  von  Kinfiilir/idlcn  tort- 
.sclireitcu  müsse.  Er  gritt  damit  nur  einen  (jedanken  aul,  wekiien  l'amell  1830') 
schon  ansgesprocben  hatte.  Auf  dieser  Bahn  mnsste  nun  fortgeschritteii,  and  die  Ein- 
kommeiuteaer  beibehalten  werden,  weO  man  sie  als  Ersatz  für  die  vielen  aufsrelniltenen 
und  noch  aufzuhebenden  Schutzzölle  nötiu  liatti'.  .T.  ne  Erkenntnis  Peel 's  festigte 
sich  nach  Aufhebung  der  Kornziillo  iHKi  inniier  niclir. 

Gladstoue,  der  auf  dem  vun  Peel  vorgezeichueteu  Wege  furtschritt  and 
der  Einkommensteuer  anfangs  ketneswegs  frenndlich  gegenüberstand,  behielt  sie  doch 
bei*),  da  ihm  ebenso,  wie  Peel  klar  war,  dass  nor  anf  diesem  Wege  die  OnrehfUi- 
mna:  dos  Freihandrls.  an  Stelle  dos  alten  Schntzz«dlsystem.s,  mnirlich  war.  So  wurde 
denn  die  Einkonimcnsteuor  seit  IS  15  bestilndifr  wieder  erneuert,  seit  1853  sopar  jahr- 
lidi  Yotieil,  nicht  wie  bisher  auf  eine  Keihe  vun  Jahren  lest^elei!^.  Demge{;enüber 
erfolgte  eine  starke  Uerabmindenmg  der  Zolltarü)|M)siÜonen.  Der  Erfolg  dieser  Finanz- 
politik lässi  sich  durch  Ziffern  am  besten  vor  Augen  führen.  Es  waren  der  VwzoUnng 
nnterwnrfen  ^) 

1841  1K53   Artikel  lH:.i>  415)  Artikel 

1845  1152        ,  1862  44  „ 

1853  466 

Es  war  namentlich  der  Freihandclsvertra^'  ( 1  -stit  1 1  zwischen  England  und  Frankreich, 
der  diese  l'ednktion  der  Znlltarirsposii iniuMi  luaclili.'.    Trotzdem  waren  die  Hinnahmen 
des  Staates  auü  den  Zöllen  nicht  gelullen,  sondern  ir «  n  t  i  o  g  o  n.    Sie  betrugen 
1841  218U884Ö   Hill.   £  iNil  23  516821    Mill.  £ 

1851  32373662     ,      ,  1862  24036000     ,  , 

So  war  der  Freihandel  etabliert  nnd  mit  Hilfe  des  Volksrdchtnma  ge- 
radezu zur  feststehenden  Tatsache  geworden,  so  da^ss  die  Einkommenstener  in  ihrer 
Funktion  als  Ersatz  für  die  der  ausfallenden  Einnahmen  ans  Zöllen  wenic  in  Be- 
tiacht  zu  kommen  schien.  Aber  gerade  jene  Peel-G ladstone'sche  Verwendung  der 
Einkommensteuer  als  ev.  Refiglnm  in  Noten  ist  zum  dauernden  Dogma  der  Finanz- 
politik England  geworden  und  hat  die  Betrachtung  der  Einltonmansteuer  immer  als 
der  ..{^rossen  Maschine'  veranlasst,  welche  in  Zeiten  ausserordentlicher  Gefahr  wirk- 
sam gemacht  werden  kann,  Sie  tribt  dem  I'arlament  alljiihrlioh  (icleeenheit,  das  letzte 
Wort  in  Steuer  fragen  zu  sprechen  und  zeigt  jedem  Engländer  wie  ein  üarumeter 
den  Stand  der  Staatsfinanzen.  Klar  wird  ihm  vor  Augen  geführt,  Je  nachdem  er  als 
Steuer  bloss  5  d.  oder  gar  IVi  sh.  auf  das  £  Einkommen  zahlt,  ob  die  Ijenker  der 
Finanzgeschicko  des  Staats  dazu  bereeliti-rt  seien;  es  drftngt  ihm  immer  die  Frapo 
auf.  ob  der  Krie>r,  die  politisehe  rnlorneliniung  n.  a.  m.  ihn  viel  (u-ld  knsten.  ob  sie 
preiswürdig  seien.  Klassischen  Ausdruck  gab  dieser  Funktion  der  Einkununensteuer 
Gladstone  in  seiner  berühmten  Bndgetrede  von  1853  (Financial  Statement,  1863 
p.  17):  ,it  affords  yon  the  means  should  unhappily  hostilitles  again  break  out,  of  at 
once  rai«ing  ynnr  anny  to  3(iOOO()  nien  and  yonr  flect  to  lOOOtTO  with  all  your  es- 
talilisjinients  in  ]iro|»ortion.  And  niiuh  as  may  be  said  nf  the  iniportame  in  whi<h  l 
Cüuni  ur  —  of  an  army  reserve  and  of  having  your  armories  and  your  Jirsenals  well 
stored  ....  for  if  It  nsed  aright,  it  is  an  engine  which  you  may  again 


1)  Financial  Reform  p.  2'>J. 

2)  ä.  Budget  von  1853  in  ü  1  ad s tone's  Financial  8tatement8  p.  185. 
ä)  8.  Pete  p.  22f. 
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resort  —  defy  the  world*.  In  denelbeii  als  jährlich  in  Bewegong  ge-  §87. 

setzte  ^ffro$8e  Maschine"  wird  nicht  nar  die  Einkommensteiier ,  sondern  anoh  der 
aiyährlich  bcwillif^te  Teezoll  verwendet'). 

Wir  sehen,  Knffland  h.at  verschiedene  Haudelszollsysteuic  (lurrli^ini.uht,  den 
31erkantili8nms,  den  Schutzzoll  and  den  Freihandel;  bei  alledem  ist  aber  der  in  der 
Revolution  geborene  Gedanke  bestehen  geblieben:  ein  grosses  Bollwerk  von 
gesetzlich  ein  für  alle  mal  f  i  x  i e  i- 1  e  n  Steuern  zu  haben,  a n f 
denen  der  F  i  n  a  n  z  p 1 a  n  fest  rohen  kann,  derart  aber,  d  a  s  s  all- 
jährliche parlamentarische  Bewilligunif  von  8taatseinuahmen 
zu  seiner  Ergänzung  —  aber  nur  zn  seiner  Ergänzung!  —  nnnm- 
gftnglich  notwendig  sind.  Das  ist  die  grosse  Maidüne  nEngine*,  wie  sie 
(t  lad  s  tone  nennt,  und  ihr  Ventil  namentlich  seit  1H53  die  Einkommensteuer.  Dieses 
System  ist  der  ]>  a  r  1  a  m  e  ti  t  a  r  i  »  c  h c  n  II  c  g  i e  r u  n  am  besten  a n  CT e - 
p  a  s  s  t,  weil  e  i  n  e  j  ii  h  r  1  i  c  Ii  e  1' a  r  1  am  e  n  t  s  b  e  w  i  1 1  i g  u  n  g  unumgänglich 
notwendig  wird,  ohne  den  Staatskredit  za  erschüttern.  Deshalb 
wird  es  sieh  anch  erhalten,  selbst  wenn  der  FMhaadel  einem  Sefantisollsyatem  wieder 
Platz  machen  sollte. 

So  sind  in  der  Zeit  von  IHt2  bis  (U  die  neuen  Gruiidlairen  des  enpHschen  Fitianz- 
systenis  unter  Aufrecbterbaltung  des  alten  Geistes  der  Kcvolutionszeit  geschahen  worden. 
Doch  läuit  mit  diesem  System  noch  eine  andwe Gedankenreihe  parallel,  die  Oladstone 
zum  SchSpfer  hat.  1853  hatte  er  in  seiner  berühmten  Bndgetrede  anf  die  Gmndsätse  einer 
Succe»i<>ii  Duty,  d.  h.  eine  He.stenerung  des  unbeweglichen  Legatvenn ogens  hingewiesen, 
vori.'ef.rli lauen  und  schliesslieb  cresr-tzlieh  ilnri  lit'efiihrt.  His  dahin  war  dieses  I.egatverinii- 
Ht'.n,  sowie  alles  durch  das  Mittel  von  Tieuhändern  festgelegte  Nachlassvermögen  (.setlled 
estate)  wegen  der  eigentümlich  verschiedenen  juristischen  Behandlung  des  beweglichen  nnd 
nnbeweglichen  Vermögens  in  England  von  der  Besteaemng  exlrolert  gewesen.  Glad- 
st  ti  n  e  unterwarf  auch  so  das  unbewetrliehe  Vormü<Ten  der  Naehla.>sbesteuerung.  Trotz- 
dem blieb  uoeli  iiiinier.  bis  in  die  äOcr  .lalire.  das  bewediclie  Nadilassvennöjren  stiirker 
belastet  als  diis  unbewegliche  j  denn  wühreud  das  erst«  /..  B.  nui'  die  Successiou  Duty 
trug,  musste  das  erstere  anch  noch  die  Probate  Duty  tragen').  Man  sachte  dies  von 
1A53  bis  1888  dnreh  hdhere  Stenerprozente,  die  man  in  dar  Sncoession  Dvty  ehtfBbrte, 
ansznpleichen.  Lowe,  Schatzkanzler  1871,  nnd  Childers  1885  versuchten  sieh  an 
dem  sdiwieritren  Problem,  ersterer,  indem  er  eine  iremeinsame  Skala  nach  der  Verwandt- 
schaftsnähe für  Legacy  und  Succession  Duty  vorschlug,  letzterer,  indem  er  die  Pro- 
bate Duty,  die  nur  von  beweglichem  Vermögen  whotMQ  wnrde,  auch  auf  das  nnbeweg» 
liehe  NachlassvermSgen  ansgedehnt  wissen  wollte.  Frölich  hatte  er  aber  im  Schema  anch 
wieder  so  viel  .Vusnahnien  fUr  die  Einschiltznng  des  direkten  anbeweglichen  Vermögens 
stehen  fjelassen.  dass  die  eberi  beseitigte  rngleichheit  wieder  von  neuem  aufzutauchen 
drohte.  Diis  bedeutende  Finauzgeuie  Goschen  versuchte  sich  ebenfalls  daran,  trotz- 
dem er  erkltrte  (H.  D.  vom  15.  April  1889):  ,the  deeper  we  go  into  the  qnestion, 
the  more  insolnble  are  the  problems  presented".  Denn  er  erkannte  deutlich,  dass  es, 
administrativ  genommen,  unmi)glich  sei.  das  bewegliche  Vermögen  ebenso  zu  behandeln 
wie  das  nnbcwojliche,  und  dass  zn  diesem  Zweeke  eine  vollkonmiene  .AbUnderung  der 
ilecht.stechnik  des  nnbeweglichen  Eigentums  (^„ihe  present  legal  macbinery  aff'ecting 


1)  Die  andern  nicht  alljährlich  bewilligten  Zolle,  die  als  Haupteinnahmequcllen 
des  Staats  gelten,  sind  der  T.-ibak-  und  Wi  inznl!,  mnl  iler  Znckcrzoll.  Letzterer  hutiv  aller- 
dings von  187.'!— lUOl  eine  Rohepaose  nnd  ist  erst  VMH  wieder  in  AIrtion  gesetzt  worden. 

2)  S.  Bnxton  und  Barnes,  Haadbook  of  Death  Duties  p.  27f.  nnd  70ff. 
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Die  Fanktionen  des  PurUments. 


§88.the  deroliittoB  of  land")  ii8t%  sei.    Er  fahrte  1889  eine  provisorische  ^tate 

Duty  als  Erp:ihizninr  der  bislieripen  Death  Duty  (Erbschaftsstoucr)  ein,  derart,  dass 
sie  als  Ersatz  der  Probate  Duty  in  F'orni  t-ines  Ziis«  hlaps  von  1  4"  zu  der  tibrif?en 
Nacblasssteuer  bei  \  ermogen  von  über  lOÜLiO  .i  zu  treten  hatte.  Doch  blieben  viele 
Unsleicbheitai  tu  der  ErbsehaftebesteiiOTaiig  dei  bewegUchen  und  vnbeweglicheii  Ver- 
mBgene  nach  wie  vor  bestehen,  insbesondere  wnidea  die  10000  £  fär  das  unbeweg- 
liche VermRgen  nach  einem  besonders  bevorzugten  Verfahren  eingeschätzt.  Eine 
nach  der  Verwandtschaftsnähe  und  der  Grösse  des  Na<hlassvermötfcn8  abpestulto  Y.\\\- 
schaftssteuer,  die  bewtjjliche  und  unbewegliche  \  ermögen  ziemlich  gleichmässig  tritft, 
bat  erat  Harconrt  1884  ängefOhrt.  Sein  Plan  einer  graduierten  Einkonmeosteuer, 
ein  Lleblingsprojekt  der  Liberalen  seit  Jahren,  musste  unter  dem  l^Unisterium  Rose- 
ber y  bis  auf  weiteres  anffreffeben  werden.  Er  ist  anrli  in  der  Folgezeit  von  der 
pierunp  ni(  lit  wieder  autVeuommeu  worden.  Die  gegenwärtiire  konservative  Repiernng 
hat  vorläufig  zwei  andere  Sorgen:  das  Problem  der  Lokalbesteuerung,  das  zu  einer 
Existenzfrage  der  Lokalverwaltang  geworden  ist,  wovon  wir  unten  wdter  handeln 
wollen  (s.  rv.  Tdl),  und  den  ImperiaUsmus,  welcher  RUclckehr  zur  alten  ScIiutzzoUpoIitilc 
im  Interesse  der  Kolonien,  namentlieh  Canadas  und  Australiens  verlanjrt.  Man  will  einen 
Zollverein.  Ol»  man  dioses  Ideal  liald  erreichen  oder  überhaupt  erreichen  wird,  ist  nun- 
mehr äusserst  problematisch.  Jedenfalls  sind  als  seine  Vorboten  1900  ein  Kohlenzoil,  liMJl 
und  1902  ein  nunmehr  wieder  aufgegebener  Getrridezoll  dngefllbrt  worden'). 


1)  Die  Krtrü^rnissc  der  Stcnorqnollon  narh  di-n  letzten  Finanzjahren  stellen  sich,  nach 
dem  für  UH)4/ri  gemachten  Staatsvoranschlag  (s.  Times  2U./4.  1UÜ4)  wie  fulgt  dar. 

Analysis  of  Budget,  1904/6. 
K<<timatfld  Seocipls  on  baris  of  existing  exp^nditurc :  — 


£ 

iiHyoüooo 

Exrise  i  Vt  rbraiirhsabgabe)  

» 

31500000 

Diiitli  Durii's  1  Krbsrliaftssteuer)  .... 

13000000 

>;taiuiis  (.StcinpelsUiuer)  

> 

7  5500(M) 

Land  Tax  and  House  Duty  (Grund-  und 

2650000 

Income-tax  (Kinkommcnstencr)  .... 

28000000 

Post  Office  

15960000 

Telcgrq^hs  

3750000 

450000 

■ 

ntu)  111)0 

• 

idöoooo 

£  139  060000 

Estimated  Ezpenditurc . 

Consolidated  l'und  Scrvires   X'    29  800  000 

Supply  Scrvins  ,  112  580  000 

SouiaUIaad   5(K)()0() 

£  148880000 

Estimated  Deäcit  'S  3880000 

Additlonsl  Taxation  to  meet  Deficit. 

Imrt.isi'd  InroMi.  t  ix  ild.  inthe^    .    .    £     2  000000 

Increascd  Tobaccu  Dutiea  ,  ööOOOO 

Inereased  Tea  Duty  (2d.  In  the  i*)  .   .   .    ,  2000000 

e     4  550000 

Leas  Difirit  ^     3  820000 

Final  Surplus  ,   £  730000 
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Die  SteUmig  der  Begiemg  inm  Bodget.  §80. 

I.  Die  vom  Parlament  votierten  und  in  der  Appropriationsakte  aufgenommenen 

einzelnen  GeldbewilligniiGron  Mlden  keinedem  Ministeriam  auferlegte  Värp t' Hell tnng, 
(las  Geld  auch  whklidi  auszugeben.  Sie  sind  nur  ein  Maximum  für  die  Kepiernnpr, 
das  nicht  Uberst  hritten  werden  darf.  Innerhalb  diesps  Maximums  hat  die  Regierung 
freien  Spielraiim,  nach  frdem  Eraeeeen  vorzugeben  (Sir  George  Lewii  in  H.  D. 
voL  166,  p.  1100:  ,a  Vote  in  Committee  of  supply  was  in  tlie  natura  of  a  maximnm. 
It  was  not  incnmbent  on  the  n  n  .nnnent  to  spond  tlie  whole  account,  which  tliey  were 
empowered  to  spend"  ).  Wenn  aln  r  Kuntrakte  infVdpc  des  BudpctH  cinüreffancren  worden 
sind,  wie  z.  B.  im  Falle  Aen  Panopticum,  das  Bentbam  aufführen  lassen  wollte,  wofür 
die  Oeldbewilligung  gemacht  wurde,  desBOi  Bau  aber  nachher  unterblieb,  dann  kann 
jedenfalls  Entschftdignng  verlangt  werden  AU  das  ^d  Schranken  des  fMen  Ermessens 
der  Regierang,  die  durch  objektives  Becht  begründe  sind  und  Lidividnalrechte  nicht 
tanfriercn,  aber  auch  nicht  befrründen. 

Ii.  Wie  steht  es  mit  dem  Kecbte  der  parlamentarischen  Budgetver- 
weigernng?  Kann  das  Parlament  das  vorgelegte  Budget  verwerfen  nnd  die  Ein- 
nahme- nnd  Aasgabe •Wirtsdiaft  des  Staates  zum  Stillstand  bringen?  Oder  ist^  wie 
G  n  e  i  s  t  behauptet,  sowohl  eine  Steuerverweigerung  als  anch  dne  Aasgabenverweigerung 
df^s  rarlanients  juristisch  anspeschlossen ?  I>enn  dass  eine  Steuerverweiperunf;:  schon 
d&übaib  au8geschlo8.sen  sei,  weil  die  Appropriatiunsakte  einen  eigentlichen  Einnahme- 
Etat  and  dne  StenerbewiUignng  niclit  kennt,  sondern  dies  in  besonderen  Gesetzen, 
den  flrflheren  Inland  Revennes  Acts,  den  jetsigeo  Rnanee  Acts  geschi«dit,  —  mn  Einwand, 
den  Gneist  verwendet  —  ist  kein  Einwand,  der  den  Kern  der  Sache  trifft.  Denn  diese 
Finance  Act«  ersehen  doch  auf  Grund  von  Resolutionen,  die  in  Anknüpfuntr  an  das 
vorgelegte  Budget  im  Committee  ot  ways  and  mcans  gefasst  werden.  Die  Frage  ver- 
schiebt sich  also  nar  nm  ein  Stück  znrBck  nnd  es  ist  noch  zn  sehen,  ob  denn  im 
Committee  of  ways  and  means  eine  Stenerverwdgerang  möglich  ist?  Darauf  die  Ant- 
wort sicherlich :  Ja.  Eine  solche  Steuerverweigernng,  wenngleich  sie  sich  wegen  der 
parlamentarischen  Resienin":  seltener  erei(?nen  wird,  kam  z.  B.  1H.')2,  als  Disraeli 
Finanzminister  war,  vor  (s.  Northcote  p.  180).   Das  Ministerium  resignierte. 

Hit  dem  Oneist'schen  Hfaiweis  darauf,  dass  eine  Reihe  von  Staats- 
ansgaben nnabhBngig  vom  Approj^ationsgesetze  sich  vollzöge,  weil  sie  anf 
den  Consolidated  fund  als  permanente  Ausgaben  angewiesen ,  und  dass  auch  der 
pro.sste  Teil  der  Staatseinnahmen,  nämlich  zwei  Fünftel  derselben  als  stän- 
dige Einnahmen  durch  Gesetz  vorgesehen  seien ,  i«>t  gar  nichts  gesagt.  Wenn 
man  nSmlich  zn  dner  Deberricht  Uber  das  Yerhftitnis  der  permanenten  sn  den 
alljährlich  bewilliften  Staatseinnahmen')  nnd  Ansgaben  ge- 
langt 2),  so  wird  man  finden,  dass  diese  dn  fitr  alle  Mal  permanent  erUftrten  Staats- 

1)  Staatseinnahmen  in  Oroisbritannien,  aufgestellt  nach  dem  Retiun,  relating  to  im- 


perial Revenue  1902,  Nr.  286,  p.  8  f. 

lüOl— lüü2.  £ 

Oesamt-Staatsdnnahmen   141958000 

Davon  sind  die  aUjlhrlidi  sn  bewilligenden  Staatseinnahmen  Fropertj  aod  In- 

«ome  Tax:   84  236  000 

Tbeeion   4  4;ia  OOü 

Summe  der  alljährlich  m  bewilligenden   88  669  000 

Verbleiben  für  dii-  stiindiu'cn  Kinnahnii-n    in:?2H!»OrtO 


2)  Financial  i>tateuunt  iy02/15iOa  i^C.  P.  1902  Nr.  141  p.  2  ff.).  Das  Verluiltnis  der 
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Die  Fonlttioium  des  P«rlaiiient8. 


§  89.  aasfraben  ans  den  Consolidated  fand  hente  ein  FQnftel  der  gesamten  Staatsansgaben 

bilrlen.  Und  die  Teiulcmi  geht  dahin,  sie  zn  vorniindern ').  BezöffUch  der  andern  vier 
Fünftel  ist  die  Kegierunj?  vom  I^arlament.  d  !i  dem  rnterliausp  und  seiner  Appro- 
priationsakto  abhängig.  Aber  aneh  die  .slän<iijren  Staatseinnahmen,  die  ein  für  alle- 
mal durch  Gesetz  festgelegt  dastehen  und  jetzt  alljährlich  3  Viertel  der  gesamten 
Einnahmen  aasmadien,  sind  doch  nicht  so  ganx  der  parlamentarischen  Gesantkontrolle, 
wie  dies  Gneist  annimmt,  entzogen.  Schon  ein  kurzer  I*'inbliek  in  die  Art,  wie  dor 
Fiiianzniinister  sein  IJudgct  eröffnet,  kann  uns  darüber  bclclireii  Er  satrt  ^f'^idinlich 
{rleieh  zum  Einsansre  seiner  Budffetausfiihrunfr :  .Z  ist  die  Einnahme  des  Staats  (re- 
venue)  und  X  die  Ausgabe  i^cxpenditure).  Zur  i)eckung  der  X  £  braache  ich  ausser  den 
Z  £  ständigen,  durch  Oeseta  fest^el^^ten  Einnahmen  noch  eine  parlamentarische 
Geldbewilligung  (sapply) ,  die  dureh  die  Erh5hnn{;  der  einen  oder  andern  beweg:- 
lichen,  alliillirlich  zu  )u>\villii:(  iiilen  Stenern  zu  decken  wihf  Has  Parlament  möge 
diese  Erliühung  genelimigen  oder  sonst  andere  Ergiinzungssleuern  bewilligen. 

Auch  haben  wir  im  vorigen  gezeigt,  wie  kunstvoll  das  Unterhaas  durch  Ans- 
bildiing  eines  eigenen  Steverrahmens  mit  dessen  beweglicher,  anf-  und  abstdgender  Bin- 


pcrmanenten  ^Consulidatcd  fand  Service»)  zu  den  jälirlichcn  bewilligten  Staatsausgabcn  (.Sapply 
Services) : 

Table  I.  bli.iwing  how  the  Amount  issiied  fr»  m  tli.  Kxrln nucr  tn  inni  tbr  E\p<n(bturp 
in  1!)U1~  2  cumpares  with  thc  Kstiroated  Expcndituru  (1>  exclusivc  and  (2)  inclusive 
of  Estimated  War  Charges. 


I 


1901—1902. 


Totwl 
Expcnditare 
provided  for 
in  the 
Budget. 


Additional 

Kxp^nilitiiii- 
fur  whirh 
Siipiili  iiien- 
tary  Esti- 

mat^d  w«re 
presented. 


I 


Tutal 
Estimated 
Rxpenditarc. 


Amonnt 
issiied  io  meet 

Total 
Exp«ndilure. 


I.  Consolidated  Ftand  Services 

1.  National  Debt  Seivicts      .    .  . 

2.  Other  ('»nsolidati'd  Fund  Services 

3.  Paymcnts  to  Local  Taxation  Ac- 
oonnts  

Totn!  Consolidated  Pbnd  Services  . 

II.  Snppiy  Services 

1.  Army  (induding  ürdnancc  Fac- 

tories)  

Xavy  

<'ivil  Services  

Ciistnms  and  Inland  Revenue 

ro.st  Office  

Telegraph  Service  

Packot  Service  

Total  Supply  Services  

Grand  Total  (exlus.  of  Estimades 
War  Charges)  


1.  Exclasive  of  Bstimated  War  Charges. 

18  3H0  000 


£ 


lAöOOOOi  — 

J  160000  I  - 
21160000 


£ 

18  360  000 
16ÖO000 


£ 

IK  Hl!l  000 
1644  000 


1  150  000  1168000 
21160000  2511600Ö 


2. 

:^. 

4. 

."). 
ü. 
7. 


30  030  000 
HO  S7(i  fKM) 
23  (130  (11)0 
2  «5)0  000 
0  329  0«M> 
4  030  000 
781000 

lÖl'572ÖdO 


30  030  000  29  312  000 

31  f>7fiOOO  Hl  030000 
24  HO«;  000  23  900  000 

2!>7(MMM»  2  95.0  000 

9  329  f  M»0  9  240  000 

4  111000  4  010  000 

_  —  :      781000  I  768000 

1  031  000  |108  603  OOÖ"|l01 209  OÖO 


20(tOOO 
ii70  000 
80000 

75000 


1. 


122  7,12  000  I    t  031  000  '123  763  000  '122  325  000 


1)  Bezeichnend  sagt  der  Report  on  Nation.il  E.vpcinliture  1902  p.  231:  jThe  charges 
on  the  Tonsolidaded  Pnnd  apart  from  the  Nation.ii  D.ht.  the  Civil  List  and  the  Sakuiea 
and  pensions  of  jndicial  officers,  are  Gomparatively  fvw.  Many  of  them  are  tempo- 
rary,  and  the  nnmber  may  be  rednced  withont  harm  to  tbe  so r vice". 
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kommenstfinor,  mit  eeiner  «(rreal  enirlBe*,  wie  Qladstone  1863  die  Einkonraiensteiier  §  89. 

I  income-tax)  nennt,  ein  Kete  geschaffen  hat,  wodurch  es  selbst  den  Endentscheid  bei  allen 
.Steiierbewillitfimirt'n  zu  >jebcn  hat  ( icnulf  auf  dir  Fl  c  w  i  1 1  i  2"  n  n  l:  il  i  e  s  e  s  S  r  !i  1  u  s  s- 
s(  ei  rii's.  tiicser  alleenioin  iiotwenilincu  i']ij:;inzuns'.  dit;  nirlit  nur  in  Stcufiii.  siiinltrn  ;ui<li 
iiiituntor  in  der  Ermiichtiguu^  zur  Aufnahme  vuu  Geldanleihen  bcstehun  kann,  l\oinnit  es  be- 
sonders an.  Seine  riciitigeBereclinnng  littngt  aber  von  der  parlamen- 
tarischen Ueberwaelinng,  anch  der  gesetzlichen  permanent  fest- 
uelpcfipn  Slpuprn  und  s  o  n  s  t  i  e  n  Kinnabmen  ab.  Dabi-r  —  wie  Anson 
trertVnd  sagt,  ein  Votum  des  Committee  i>f  ways  and  tncans  zweierlei  unifas?.t : 

1.  die  Cicnehmigun}?  der  üihon  einmal  gesetzlich  festgelegten  Stenern  und  Ein- 
nahmen als  iimndvoranssetziin?.  Das  Committee  of  ways  and  means  kann  jederaeit 
den  Wert  dieser  Omndvuraiiss>  i^nng  eben  nmstüraen,  weil  es  dodi  die  DednuK  des 
Gesamtbedarts  vonsnnohnten  bat. 

2.  Die  Ergänzung.sbowilligung  in  tiestalt  von  Erv'änzunffssteuern  odrr  Kri'itl'iimur 
sonstiger  neuer  Kinnahuiequelleii.  —  Eins  ist  von  dem  andern  eben  deshalb  nicht  za 
trennen,  weil  Eniriand  sicli  diesen  ei|renarii|ir«n  Steaermechanismas  Ungerichtet  liat, 
niimlieh:  indirekte  Steuern  und  einige  direkte,  welche  zum  grösseren  Teil  den  Staats- 
liaii'iliaU  de(  keil.  Dazu  als  Ertränzunir  ein  jabrlicli  in  Bewegung  gesetztes  Ventil,  die 
Einkommensteuer  und  eine  oder  zwei  jahrlich  zu  bewilligende  indirekte  Abgaben.  Trotz- 
dem nämlich  die.>e  Ergänzang^steuern  in  ihrer  üeijamtäumuie  geringer  sind  als  die 
permanenten  Einnahmen,  so  fallen  sie  deshalb  doeh  nidit  minder  schwer  ins  Ge- 
wicht. Vielmehr  sind  sie,  tinanzpolitiscb  betrachtet,  noch  wichtiger  als  die  per- 
manenten Denn  die  Tendenz  de-;  Staatsbedarfs  pehf  immer  dahin,  sich  hart  an  die 
(irenzen  der  stiindigen  Einnahmen  zu  halten.  Daher  ist  das  Streben  der  h'egiernng 
nach  jährlichen  Extras  ein  sehr  eifriges.  Die  Bewilligung  derselben  durch  das  l'ar- 
lament  ist  eine  sehr  preaiSse  Ware,  fBr  die  dasselbe  mit  sich  handeln  and  feilschen  Üsst. 

Es  Issst  >ich  daher  ans  den  gesetzlich  daaemd  festireleuten  Staatsausgaben  und 
-Einnahmen  durchaus  nii-bt,  wie  (t  n  e  i  t  dic^  t'etan  liat,  diMinziereii.  dass  in  England 
eine  parlamentarische  Steuern-  und  .-Vusgabe  - Verweigerung 
nicht  dnrehfßhrbar  ist.  Gewiss  wird  sie  nicht  oft  vorkommen,  schon  wegen 
der  parlamentarischen  Regiemng.  Aber  sie  bleibt  dennoch,  wie  dies  anch  die  hen> 
sehende  Ansicht  der  (ielehrten  in  England  ist  (D  icey  a.  a.  0.  p.  391),  die  leiste  jnri- 
stlsche  Waffe  des  Parlaments  gegen  die  Regierang. 

Kritische  Würdigung,  insbraomlere  die  Rezeption  de»  ft*anzü8i8chen  Budget- §90. 

rechts  In  Bnglaiid. 

I.  Eines  wird  im  Verlaofe  dar  vorangegangenen  Darstelinng  am  englischen 

nudL'etroehte  aufgefallen  sein,  das  lebhaft  an  das  Mittelalter  erinnert:  die  Tatsache 
iiainlich,  tlass  die  entMisrhe  Appropriationsakte  bis  auf  den  beutiiren  Tag  -  von  den 
Apprupriations  in  Aid  abgesehen  —  vorwiegend  .\  u  s  g  a  b  e  n  b  e  w  i  1 1  i  g  u  n  g  ge- 
blieben ist  Denn  auch  die  mittelalterliche  Geldbewilligung  der  Stände  war  bloss  Ans- 
gabenbewillignng,  wie  dies  S  t  o  n  r  m,  (,le  Badget«  4.  ed.  1900  p.  39),  treffend  hervorhebt. 

Vom  18.  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  strebt  das  englische  Ifet  lit  danach, 
^ein  HiidL'ctrccIit  zu  modernisieren  nnd  dins  gelingt  ihm  ei-st  im  4.  Jahrzehnte  des 
1S>.  Jahrhunderts  mit  Hilfe  einer  Rezeption  des  frauzösi.schen  Budgetrechts. 

Die  Appropriationsakte  stellt  selbst  nach  der  glorreichen  Revolntion  anter  Wil> 
heim  m.,  ja  selbst  unter  Anna  gar  keine  Detaik  der  Ausgaben  auf,  am  allerwenigsten 
ein  Detail  staatlicher  Jahres  ausgaben,  sondern  bewilligt  in  Form  einer  kurzen  oder 
längeren  Gesetzesklaasel  eine  Geldsamme,  resp.  eine  Steuer  und  »approptiiert*  sie,  d.  h. 
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SM.  beBÜmmt  sie  für  einen  bestimmten  Zweck  In  echt  mittelatterlich'St&ndiselier  Welse 
Jihrliclie  6eldb(>willip:tiii|i?  in  spezialisiert  er  Form  der  ÄQSgal>en  zn  inachen, 

war  seit  dem  10.  und  12.  Kop;ieran$rsjahr  dor  KlWii^in  Anna  (seit  dem  Frieden  von  Utrecht) 
regelmässig  üblich  geworden,  aber  nur  für  die  Armee  '-) ;  für  die  Flotte  wurde  nur  immer 
eine  Bausch-  und  Bogensumme  bewilligt.  Die  3.  grosse  Klasse  von  Aasgaben  fär  die 
Zivilverwaltang  entzog  deh,  weil  ebenfalls  anf  eine  Banseb-  und  Bogensamme,  die 
köiii^'lidie  Zivilliste,  angewiesen,  der  parlamontari<;clu'n  Spi  /jalisiening.  Aber  auch  jene 
Rciri  l  für  (Ho  Armee  erfuhr  zum  tjrössten  Teilt'  Dun  hbrechunsr.  Donn  von  IT'i^  — 17H2 
war  es  infolge  der  zahlreichen  Kriege,  die  England  zu  führen  hatte,  für  die  lie^ierung 
öblicti  geworden,  ausser  den  spezialisierten  AnneebewUligungen,  beinahe  alljährlich, 
sog.  «Extraordinaries'*  so  verlangen,  d.  h.  Nachtragsbewilligongen,  die  mitonter  ja 
meistens  beinahe  .so  hoch  wie  die  originären  Bewilligungen  waren.  Hatsell,  der 
verstündni.svolle  .Xiislnirer  parlamentarischen  Brauches,  sagt  von  ihnen  (III,  211):  ^The,»ie 
was  a  degree  of  negligence  or  extravagance  or  botb,  in  those,  whu  had  the  couduct  of 
this  department,  which  rendered  all  the  yotes  of  the  Hooae  of  Commons,  or  Bills  for 
approprlatliig  the  snppllee  rldlealens  and  nngatory*. 

Daza  kommt,  dass  während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  das  Parlament  absolut 
keine  rejrelmilssiiro  Kenntnis  davnn  erhielt,  ob  das  Geld  seinen  Zwecken  entsprcfhend 
verwendet  wurde.  Es  beistand  damals  ja  Iiis  in  die  8r)er  .fahre  des  19.  Jahrhunderts^) 
nnr  die  administrative  Rechnangsprüfung  der  geldspendenden  BehSrden  dnrdi  die 
sog.  An^tbehlMe,  weldie  der  Treasvry  (Schatzamt)  und  dem  Chanoeltor  of  the  Exebeqner 
untergeordnet  war  und  nur  die  Tatsache  der  Zahlung  prüfte,  nicht  aber  ob  das 
Geld  auch  zwockirenKlss,  d.  Ii.  der  p  a  r  1  a  ni  r  n  t  a  r  i  s  c  h  e  n  B  e  w  i  1 1  i  ir  n  n  tj 
roäss  verwendet  wurde.  Diese  verfassungsmässige  KcchnungskontroUc  , der  Appropria- 
tion Andit"  wurde  erst  durch  2.  Wilh.  IV.  c.  40  (also  1832)  eingefflhrt  Wollte  daa 
Parlament  von  Zdt  an  Zdt  ridi  selhrt  davon  überzeugen,  so  setzte  es  besondere  Com- 
niissioners  of  Public  Accouiits  ein,  die  dem  Parlament  Bericht  hierQber  erstatten  SoUten. 
(Hatsell  a.a.  0.  p.  1«)2  und  l'nrl.  hist.  IV.  XU,  M:{(5.) 

Was  aber  dem  Parlamente  vollständig  fehlte,  war  die  llauptvoraassetzung  für 
jedes  moderne  Badgetgesetz,  nftmlich  eine  vollständige  j&hrliehe  üeber^ 
sieht  aber  die  Jahresansgaben  nnd  Jahreseinmahmen.  Diese  er- 
langte  das  entrlische  rntcrhans  erst  nach  der  Rezeption  des  französi<f  lirn  Budiretrechts 
insbcsonders  der  Kiiifiiliruntr  der  doppelten  Buchführung  (double  entry)  nach 
französischem  Muster  in  den  3  0er  Jahren  des  10.  Jahrhunderts. 

Zwar  pflegten  schon  seit  der  Zeit  Wilhehns  UL  nnd  der  Königin  Anna 
Jahresahersichten  Aber  „Fvblic  Income  and  Expeadikare''  dem  Parlamente  saweüen 
\  ,-,rLrelegt  zn  wer  len,  nnd  sie  finden  sich  anch  mitunter  in  den  Tommons  Joomals  der 
d;unallü:en  Zeit.  Doch  sie  crscliieneii  Iiüchst  unre^clniässifj:.  Vnni  Tode  der  Königin 
Anna*;  bis  zum  Itegieruiigsjalirc  Georg  III.  (ITHOj  fehlten  sie  überhaupt.  Aber  selbst 
wenn  sie  vorgel^  worden,  waren  ele  vollkommen  nn übersichtlich,  da  die  Ein- 
nahmen niemals  den  Ausgaben  gegenabergestellt  worden,  noch  g^enttbergestellt  werden 
konnten.  Solche  „halanced  acco u n  t s**  beginnen  erst  1822  auf  Empfehlung  des 
damals  eingesetzten  .Coromittee  on  Poblic  Accoonts"  des  Hoase  of  Commons.  Entsetzt  ruft 


1)  8.  aber  z.  B.  die  Appropriationsakte  6  Anna  c.  27,  wo  schon  teilweise  „porposee* 

spezialisiert  werden. 

2)  Hat  sc  11  ITT.  p.  20.-). 

3)  S.  Philippovich.  Die  Bank  von  En^'himl.  S.  140  f. 

4;  S.  Hetum  on  Public  Incomo  and  Expcuditure  C.  P.  1869  (Nr.  366)  II.  396. 
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•in  dem  Unteriuuue  duials  yorgelcgtcr  licricht  (Keturii  to  an  Onlei-  of  the  H.  uf  C.  §flOi 
181«)')  ans:  .owingf  to  the  rl>nfll^e(l  state  in  which  tlif  Public  Aciodiits  wofp  kept 
previous  to  IHOI),  no  afcurate  vicw  of  the  Inconie  and  Kxpenditurt'  previous  to  that 
datti  could  be  inade  out*.  Wenn  so  nicht  einmal  die  Facbuiänuer  iin  S«lect  Com- 
mlttae  Eindebt  in  das  Jalu6Bbndg«t  eriangen  Iconnten,  um  so  weniger  das  ganse  Haas. 
Und  in  der  Tat  gibt  es  niclits  Konfuseres  und  UnfibersielitUcheres  als  eine  öffentliche 
Recbniniir,  ein  Public  Account  selbst  nach  1Hi  <  >  Da  waren  Vc'mv  (i  e  s  a  ni  t  pinnah- 
nit'u  und  U  e  s  a  m  t  ausfiaben  ersichtlicii.  Bei  jeder  einzelnen  Einnaluuc  (^8teuer,  Ver- 
brauchsabgabe, üefälle)  standen  als  Appendix  so  und  soviel  einzelne  lieterogene  Aas- 
gabeposten, welehe  anf  jene  ESnnalime  angewiesen  waren.  Das  ging  so  einige  50 
bis  100  Seiten  und  nuch  mehr  durch.  Dann  aaf  vielleicht  ebensoviel  Seiten  der  jähr- 
licbi'  Handflsiniport  und  -Export  :  Warenffattune.  -(»ewidit  und  -Wert.  Dies  alle.s  in 
einer  Jahre^übersicht,  die  die  (irundlage  des  jährlichen  .Staats Voran- 
schlages, des  Budgets  wnrde  (Retarn  1869,  a.  a.  0.  8.  329).  Da  sollte 
sieb  das  Unterbaas  aarecbt  finden!^). 

Die  (iriinilc  für  die  Unübersichtlichkeit  der  l'ubllc  Accounts  nnd  den  hieraus 
resultierenden  Manjrel  der  Einsichtnahme  auf  seifen  des  rntt-rliauses  lai,'  vor  allem  in 
der  Tatsache,  dass  biü  zum  Jahre  1785  Jede  einzelne  Einnahme  in  ecbtuiittel- 
alterUeber  Weise  dann  bestimmt  war,  gewisse  anf  sie  radiaierte  Aas- 
gaben xn  decken,  nnd  nnter  dnem  separaten  ,bead  of  Acconnt*  pnbliaiert  wurde. 
So  gab  es  allein  innerhalb  der  Generalrubrik  , Zölle"  (Castoms)  178')  nicht  wenijfer 
als  74  solcher  verschiedener  .Accounts-.  Die  Einrii  litmii:  des  Consulidated  fiintl  17S7 
(durch  27  Geo.  Iii.  c.  13),  wodurch  alle  £>taatseinuahnten  in  eine  Einheit  vereinigt 
worden,  minderte  das  Uebel,  hob  es  aber  nicht  anf. 

Der  swdte  Qniad  lag  in  der  Tatsache,  dass  bis  in  die  SOer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts hinein  diese  .Public  Accoonts"  nur  die  Netto  einnahmen,  nicht  die  Brutto* 
einnahmen  aufwiesen,  indem  gewisse  Ausgraben  vorwe?  srloich  vim  der  Einnahmequelle 
weggezählt  wurden,  ohne  je  überhaupt  in  den  „Public  Accuunts"  ersichtlich  zu  sein. 

Sodann  wnrde  die  Staatsrechnong  bis  in  die  30er  und  40mr  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts nicht  nach  der  In  andern  Staaten  schon  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert*) üblichen  doppelten  Buchhaltung  geführt.  Dies  in  Verbindung 
mit  der  Zersplitterunj»  der  ^Accounts*  in  so  und  soviele  Partikel  bewirkte,  dasa  eine 
wirkliche  Ausgabe,  also  ein  Minus,  da  und  dort  als  Plus  aufgeführt  wurde,  dass  in  über- 
flOssiger  Weise  da  nnd  dort  das  Aasgaben-  und  Binnabmennivean  erhöht  erschien,  nnd 
die  wirkliche  Uebersicht,  die  nStig  gewesen,  dadurch  vollkommen  fllosortach  worde*). 

Dazu  noch  die  Tatsache,  dass  bis  ins  Ii».  Jahrhundert  zum  Teil  die  Steuerbe- 
aniten  Prozentsätze  von  den  Einnahmen  und  keine  tixcii  (.ioliälter  erhielt+^^n,  dass  sie 
gewöhulidi  die  in  ihren  Händen  bctindlicheu  Geld.>>unimen  erst  nach  einer  nicht  ailzu- 
kurasn  Zeit  in  den  Staatssftckel  einlieferten,  dass  mitunter  sogar  Proaesse  mit  ihren 
Erben,  wenn  sie  In  der  Zwlsehenzeit  starben,  wegen  der  Staatsgelder  so  führen  waren. 

Schliesslich  last  not  least —  das  Fehlen  eines  einheitlichen  Verwaltungs- 
jahres in  den  einzelnen  Zweipren  der  Verwultiuitr '  Erst  das  Driln^rcn  eines  Kinance  Com- 
uiittee  des  Unterhauses,  vvelchcä  uüt  Tadel  berichtet:  „As  the  periudical  accouutä  uf  the 
several  branches  of  the  Revenue  and  the  annual  account  of  Expenditure  are  made  np 

1)  Bezeichnend  für  die  LinUbenichtllchkeit  ist  auch,  dass  als  ^Ausgaben'  die  Sonunen 
Tecsdcluiet  waren,  welche  die  Treasury  als  ^an'^ewieflen*  berichtete,  s.  Report  on  National 
Expenditure  1902  p.  228. 

2)  Report  on  Public  Accounts  in  l'raacc  1631  p.  ü  ff. 

3)  Ein  habsehes  Beispiel  dafttr  im  Betum  1869  a.  a.  0.  8.  329. 
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SM.  to  different  peiiods  uf  tbe  year,  the  Cominissioners  sabmit,  whether  vaiSamity  iu  this 
respect  would  not  he  lieiu-ticial.  hy  tu<ilit;iti<in  the  preparntiii^'  and  compwisoil  of 
accoaats  of  ditterent  oftices  t'ur  particiilar  periods-,  brachte  die  Heloiu». 

Auf  Vorschlag  dieses  Komitees  wurde  die  EiiitiUu-uag  eines  einheitlichen  Verwaltuugs- 
jahres  fllr  die  Kedinangsansweiae  vom  5.  Januar  1800  ab  dagefBhrt  (Retvrn  a.a.O. 
S.  330). 

Alle  diene  Municnte  bi^virkten.  ilu.s.s  (im^  rnterlians  vm  der  KeuittaisnaJuna  und 
Bewilligung  eines  wirklichen  Budgets  dunialä  weit  ent lernt  war. 

Zwar  arbeitete  man  schun  seit  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  daran,  die  Public 
Acooants  ^nfacher  und  flberslcshflicher  zn  gestalten.  NamentUeh  verdient  das  S.  Committee 

of  the  H.  of  ('.  on  Public  AOGOltnts  Erwähnunj^.  das  1822  seinen  Bericht  erstattete 
iC.  P.  V.  1  p.  2^).')ff.),  und  zum  ersten  Male  die  CicpeniilM-i-li  Hunj  lialanrei  von  Kin- 
nahuicn  und  Ausgaben  als  Ganzes  verlangte.  Es  setzte  dies  und  eine  be.ssere  (iruppie- 
rung  der  einzelnen  Accounts  za  folgenden  Generalrubriken  durch :  Public  Incouie,  Public 
Expenditnre,  Consolidated  fand,  Fanded  debt,  Unfnnded  debt,  Disposition  of  Grants, 
Arrears  of  Balance»,  Trade  and  Navit  iti  m 

Trotz  dieser  \'e!hesM  rnji<_'<  ii  m  hleppten  sicli  noch  die  alten  Uebelstände  weiter, 
insbesonders  wurde  der  Maatsvuniii^ehlag  i  Estiniates)  noch  immer  unter  den  unüber- 
sehbaren , Public  Accounts'  weiter  geschleppt  bis  zum  Jahre  1847/1848.  (Rep.  of 
S.  C.  of  the  H.  C.  on  Mise.  Expenditnre  C.  P.  1847/48  vol.  VIII.  p.  8.)  Die  ftussere 
Form,  welche  die  Grundlage  des  en^rlisclieii  Ktutsin  den  nPublic  Accounts-  aufwies,  war 
bis  in  die  30er  Jahre  des  !!•  .lalirlnimlrrt^  die  niittelalterlieli-stluid  ische'}. 

A  u  8  d  i  e  s  e  r  ni  i  1 1  e  1  a  1 1  e  r  l  i  c  h  -  s  t  a  n  d  i  s  e  h  e  n  F  u  r  ui  befreite  sich 
das  englische  Budget  in  den  3üer  Jahren  durch  die  liezeption 
des  französischen  Bndgetrechts. 

1)  Man  verfrleichc  z.  B.  den  Public  Acronnt     -  ich  jxn  ife  ziifüllii:  das  .lahr  ]8:i7/:^H 

(C.  P.  vol.  Hl»  p.  lH2f.)  lieraus  —  Nr.  2.>  dieses  Jahns  mit  einer  von  Hergmauu, 
(leschicbtA.-  der  ostpreuisiscben  Stünde  und  Steuern  IHKK  -1704  in  SchmoUer's  Forschungen 
XIX,  1}  gegebeneu  Daten  stilndiBcher  Jubn  sf  i  Ihuiiil'  nml  Ben-illigiing: 

Public  Accounts  18;i7/;{ö. 
"Sr  2.i:  Accounts  of  tbe  Gross  Receipt  of  the  Kevenne  of  Bxcise  in  Gr. 

Br  itain   ^  X 

Nr.  24:  Account  of  the  Charles  of  Collectlon  of  tbe  Excise  Revenue  of 

(ir.  Rr.  thum  ilie  year  ended  ."»«'•  Jan.  1838   ^  Y 

Nr.  2ö:  Account  uf  Paynients  out  uf  Excise  Revenue   „ 

Otber  thau  cbarges  of  rollection:  Salaires  to  tbe  Inspector  of  Corn  Keturns  , 

Pensioas  vis:  Duke  of  (irafton   « 

Earl  Cowper    , 

Salaries  snd  Incidents  of  the  White  Hering  I^Mflbery  Board    ...  , 

S.il:iri<s  and  A  1 1  o  w  a  n  c  e  s  tu  tlic  Keeper  of  the  Privy  St  il     ...  , 
A  n  n  u  i  t  y  and  Cbarges  uf  Management  payublc  to  tbe  Equivuleut  Cum* 

pany  in  virtne  of  Royal  Sign  Manual   

S 

Und  nur  eine  Staatsrerliininp  aus  d«  r  Zeit  drs  .Stiindestaats  in  Preussen  bei  Berg- 
mann a.  a.  0.  8.  1U2:  „Spectticiert<;  Kechnung  Uber  die  (k'fiille  des  „neunten  Hennigä' 
Yom  22.  Febr.  1606  bis  82.  Febr.  1697: 

Einnahme. 
Gemäss  Schluss  des  vorigen  Jahres  in  Rest  verblieben 
20388  41   bß  3      lliezu  Hinnahme  an  Interessen  von  Kapitalien  (folgen  16  Posten) 

zusammen  917  Jl^  b'i  fl  —  ^. 

917       53     —  ^ 
21 306  4^  68  /t  3  ^  =  Samma  samt  Rest. 
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Ii.  Die  Aeception  des  französischen  Badgetrechts  in  Eng-§90. 

land. 

Der  HauptübeläUud  lag  iu  dem  Fehlen  einer  geordneten  Bucliflihruug.  Daher 
wird  schon  in  einer  .Minnte"  des  Schatzamts  vom  14.  Jnli  18S9  (ComnoDS  Papen  1S81 
vol.  14,  p.  905  f.)  darauf  hingewiesen  und  hemerkt,  dass  an  Stelle  der  zahlreichen  an- 

sammenhanglosen  Rechnnng^shUchM'  das  S^'stem  der  doppelten  Bocbhaltang  einzuführen 
sei  «They  (das  Sflmtzamt)  all  appr-ar  to  ronciir  in  the  propricty  i>\'  suhstitiitinir  for 
tbe  numeroas  uucunnec.ted  accunnts  bouks  uow  in  nse,  u  regulär  cmli  hook,  Journal  and 
ledger  as  the  fonndation  of  a  system  of  book-keeping  upon  the  plan  of  donble 
entry*.  Frdlich  wollte  man  damals  nnr  einzelne  Prinzipien  davon  zur  Anwendnngbrlngen, 
soweit  sie  dem  ölfeiitliclien  Zwecke  der  Staat^rethnungen  entsprachen,  nicht  aber  alle  Re- 
trHi).  wie  sie  in  derBuclifuliruntr  eines  guten  Kaufmanns  zur  Anwendiingkanien.  Audi  wurde 
uunieutlich  nur  in  einigen  Zweigen  der  Yerwaltnug,  in  der  Armee,  der  Mariuevenval- 
tnng  (Treasnrers  of  the  Navy,  Commissioners  of  the  Navy,  Commissioners  of  Yictnalling, 
Paymaster  of  Haiines  etc.)  davon  Oebraoch  gemacht  Das  System  dar  doppelten  Bnch- 
rdbrnng  in  dem  englischen  Staatsverrechnungswesen  ist  erst  wirklich  durch  die 
Rezeption  des  französischen  B  u  d  g  e  t  r  e  e  h  t  ^  in  den  .{«U-r  Jahren 
des  Ii).  Jahrhunderts  eingeführt  worden.  Das  nuü>sgebende  Dokument, 
das  nns  diesen  Rezeptionsprozess  veranschanlicht,  ist  der  ,Second  Report  on  the  Public 
AecovBto  of  France*  iCotnmoiis  ^pers  ItiSl  Nr.  889)  al^refaast  filr  das  Schatzamt  von 
John  Bo  wring,  dem  Biographen  und  Freunde  Jeremias  Bcntham's. 

Als  erster  Punkt,  der  nat  li  f'ranziisiseheni  Muster  einzuführenden  \'erbes.serungen 
wird  duü  8yt>teni  der  doppelten  Buchhaltung  anempfohlen,  wie  es  in  Frankreich  schon 
seit  dem  18.  Jahrhundert  für  Staatsrechnungen  ttblich  gewesen  sei.  Es  allein  ermOg- 
lichte  die  Entftoekug  der  geringsten  Irrtttmer  und  vor  allem  die  nötige  Uebersieht  und 
Kontrolle  der  Legislatur  i'p.  0).  Wenn  man  dem  entgegenhalten  widlte.  dass  der  Rechnungs- 
biieher  liiebei  zu  viele  würden,  bemerkt  jener  Kepurt,  so  wilre  es  denu'U  Ii  im  hllclisten  Orade 
emprchlenswert, dass  das „Comuierciul  l'rineiplu'  wie  in Franki'eich  eingeliiliri  v\ urde  (^.21) 
(gWhose  essential  and  attribute  is  to  group  under  deflned  and  intelllglble  heads  all  data 
however  seemingly  discordant  The  operatioDs  of  receipt  and  pajrment,  let  them  be 
diversiiied  or  obscured  as  tliey  may.  are  essentially  tlie  sanie.  and  in  all  cases  pass 
throngh  the  inevitable  stages  of  ilaiui  and  settleinent.  Tlie  business  n  f  the  State 
differs  in  no  respect  front  the  business  of  habituul  comuien-e.  except 
in  the  greater  eztent;  and  even  vdth  reference  to  extent,  there  are  probably  uiany  Com- 
mercial  establishments  m  this  Coontry,  whose  annual  retums  exceed  those  of  the  Oo« 
vernment.  But  all  such  establishments  keep  their  Accounts  accordlng  to  one  and  the 
same  System.'-) 

Au  Bga  bc. 

10B7  Jlf  49ß      ^  nach  Verordnang  vom  2fi  F^br.  1696. 

1">    -   —      —    ,   für  l'iipier  ete.  bei  Kostenrechnung  bis  22.  Febr.  1691. 
4   ,  —  ,  —  ,  ein  U  lückchen  in  den  Lundrat. 
1  „  —  „  —  ,  VorhingescUofls  an  des  Landkastens  Registrator  Act 

iftdpn  (■)  wtitere  rosti  ii' 
ir>0   ,        .         .   für  des  Uberciuuehniers  zugeordnetes  jiihrliehes  Ciehalt  wegen  Füh- 

  rung  der  KostenreclinangeD. 

1547      49S  —  ^ 

Binnabme:  21H05  Ji^  TiK  ^  :(  ^ 
Ausgabe :       1547  .,  4»     8  „ 

Hest   i«»7r>s  Jif  «>    :\  .t^^. 

Man  wird  zugestehen,  das»  diese  iH'iden  Fniiiien  der  St.mtMt .  Iiniui'.'   liii-  i  iiL'li-  '  tif  und 
die  oälpreussiscbe  des  17.  Jahrhunderls  mehr  ah  eine  bluss  uberliiuhhche  Atliulicliketi  htibeu. 
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900-  Daher  sei  das  (System  ili  r  iloppelten  Rudihaltung  anznenipfehlen.  denn  es  bewirke 
vor  allem  die  notwendige  Unifonnität  in  der  Kechnungsverwaltung,  die  es  ermögliche. 
Eiimahinen  uud  Ausgaben  verschiedener  Verualtungszweige  nebeneinander  nnd 
gegeneinander  in  einer  gerndneanmi  Staatsrechnnngxosamnieasiiitelleii,  was  bei 
dem  früheren  englischen  System  der  auf  bestimmte  Einnahmen  radizierten  Ausgaben 
nicht  möglich  war.  1)1?  übergeordnete  Verwaltunt^sbehörde  könne  in  sunimarisclier 
Weise  die  Resultate  der  Einzelrechnungen  der  Unterinstanzen  kondensieren,  während  die 
Details  dieser  letztem  in  den  täglichen  Ilechnungsbüchem  zu  tinden  wären.  Die-s  er- 
roSgliehten  eben  die  drei  Bücher  Begisters  of  Detidl,  Gaah  book,  Book  of  arrangement, 
die  bei  den  Unterbehörden  zu  fähren  seien,  während  sie  zugleidi  als  Hilfnnaterial  den 
übergeordneten  Bchiirden  ditMifcn.  die  ihr  Journal  und  Ledger  nach  dem  I'rinzip  der 
doppelten  Buchhaltung  führten.  (,Butfrumthemomentwhen  the  double 
entry  System  gathers  np  the  facts  in  their  Condensed  shape  to 
transfer  them  to  the  Jonrnal,  theBook»  of  the  different  depart- 
ments  resemble  ona  another  in  all  their  forme  and  loeation.s.  In 
t h e  se  la t c r  and  ni  o  r  e  i  m  p  o  r  t  a  n  t  st  a  ges  of  th e  ,\  c  f  ou  n  t  .s  eve  r y  th in  ir 
is  symmetrical  they  all  take  a  common  character  and  are  nioul- 
dedtoacommon  form".)  Wir  sehen  hier:  die  doppelte  BuchfQh- 
rang  wird  bo  zur  Quelle  der  Einheitliehkeit  nnd ÜeberBichtlich- 
k  e  i  t  der  S  t  a  a  t  s  r  e  c  h  n  u  n  g ,  wie  sie  dem  englischen  Rechte  damals 
feiilte.  Sie  ist  dann  aurh  infolirc  dicst-s  Report  nach  tVan/l'^iM  lii  in  Vorbilde  in 
den  Jahren  1882  -184 1  in  den  meisten  englischen  Verwaltuag-sbehurden  eingeführt 
worden  >). 

Aber  nicht  bloss  die  Einhdtüehkdt  und  Dfltbersichtlichkdt,  sondern  vor  allem 
die  grosse  Zentralisation  der  Staatarechnnngen  in  der  Hand  des  franzö- 
sischen Finanzministers  werden,  so  führt  der  tibitrc  Report  aus,  durch  das  System 
der  doppelten  Buctihaltung  gefördert:  „Jede  einzelne  rechnemche  Tatsache  würde  von 
ihm  dadnrdi  bloss  gelegt,  und  «*  könne  Ton  ednem  Piatie  ans  all  die  Kadien  des  Kreises 
der  Finaasverwaltnng  idehen,  deren  Mittelpunkt  er  sei  («Before  Um  every  fact  le  laid  bare, 
and  he  can  trace  from  his  Position  all  the  radii  of  that  circle  of  tinancial  admhii- 
stration  of  which  he  is  the  contre").  Das  war  aber  gerade,  wie  die  Zeitjrenossien  be- 
zeugen^), wä»  England  bis  in  die  30er  und  -k»er  Jahre  vollkommen  fehlte.  Da  war 
eineMenge  voneinander  undnamentlichvom SchatBamt{lVea8nry) nnabhftngiger 
Verwaltungsbehörden,  die  Stenern  und  ZSlIe  erhoben,  nnd  noch  heute  »Igt  die  eng- 
lische Verwaltung  Ueberreste  jenes  Durcheinanders  von  den  ehemaligen  Commissioners 
of  CustoniR,  Exriso,  Stanips,  Woods  and  forcsts  u.  a.  ni.,  wenngleich  namentlich  durch 
Konsolidation  einzelner  Behörden  Fortschritte  erzielt  worden  sind. 

Was  aber  besonders  wSditig  war,  das  System  der  doppeltm  BnchfBhrung  er- 
möglichte in  Frankreich  eine  wirksame  parlamentarische  Kontrolle  nicht 
bloss  für  die  Aufstellung  des  Staatshaushalts  (Budget),  sondern  auch 
d  e  r  V  e  r  a  n  s  g  a  b  u  n  g'  f  A  p  p  r  o  p  r  i  a  t  i  0  n) .  V'  i-  :i  1  loni  die  parlamentarische  Kontrolle 
der  Aufätellung  des  Staatshaushalts  war  in  Frankid^  h  durch  die  (iegenüberstellung  von 
Staetseinnahsaen  nnd  Ausgaben  mOgUeh.  (Report  p.  10:  ,Tbe  firradi  Budget  indndes 
the  whole  of  anticipated  Operations  both  of  incomeand  outlay;  it  is  the  expontion 
of  expected  dlsbuisements  and  of  expected  Supplles".)  Dies  war  fBr  das  damalige 

1)  Commons  Piiiins  IHll  vol.  32  p.  7(W~714. 

2)  S.  Report  u.  a.  O.  p.  20  und  Henry  Parncll  (der  berühmte  l^nanzrefurmer), 
On  Financial  Reform  18S0  p.  112. 
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England  wirklich  eine  Neuheit.  Denn  die  stUiidische  mittelaltt  i  lirbe  FinanzwirtHcliaft  §  90. 
mit  dem  Durcbeinaader  von  Einzeleiiiualiuien  und  darauf  radiziertem  Ausgaben  war 
wdfe  daTM  «ntfernt,  don  «oi^liBebaii  Parlament  jene  legislative  Kontrolle  zu  geben, 
wie  Bie  damals  ohne  Zweifel  in  Frankreich  beetanden  hat.  Aach  war  es  für  die  stAndl- 
iche  Ansgabenbewilligung,  mit  der  sich  England  damals  sofrieden  gab,  g:anz  neu,  dass 
ein  Staatshaushalt  eine  Summe  von  ,antieipated  o))erations".  also  auch  die 
Staatäcinnabmen,  in  übersichtlicher  Weise  darzustellen  habe.  „The  E'ublie  Acoouuts  of 
Franc«  weie  formerly  greatly  emharrassed  by  specialties,  by  tbe  application  of  par- 
ticolar  revennes  to  pMticnlar  Services,  by  the  retention  of  bidances  for  contingendee, 
and  by  the  want  of  contn»!  on  the  part  of  the  Lepislatuie  in  maay  departiucnts,  both 
of  Income  and  Oullay-.  Der  Hepurt  meint  hier  (p.  11)  frühere,  nunmelir  ülKrwun.Ieno 
Verhältuisäe  in  Frankreich,  schildert  aber  damit  auch  die  damals  noch 
bestehenden  VerhAltnisse  in  England. 

Um  die  parlamentarische  Kontrolle  in  der  Anfstellni^  des  Staatehanshalts  an 
ermöglichen,  präsentiere  der  französische  Fiuanzminister  zu  Beginn  der  Ses.sion  eine 
Uebersicht  der  Finanzverwaituu!,'  des  Staats  (i^t  purt  p.  11:  ,1t  is  In  oompriüe  the  Re- 
veuues  under  the  head  of  Vearly  Receipt  and  also  uader  the  head»  uf  each  particular 
Bonrce  of  Bevenne,  thdr  gross  proceedes,  and  tbe  cost  of  collection  attached  to  each. 
The  Account  of  Expenditure  is  to  report  the  amount  of  paymente  ordered  and  pay- 
ments  made,  and  the  IJalanre  in  the  hands  of  the  Treäenry.  The  general  Accounts 
are  {■>  bc  ai^roiiipatiit  il  by  ili"V»lop]nnfnts  showing  the  amount  of  taxaticn  paid  by  the 
ditiereut  geographica!  deparlmeui» ,  und  the  receipts  paymeuts  and  balances  of  the  Re- 
ceivers  of  the  Bevenue.  The  different  departments  of  Administration 
are  each  to  present  their  separate  Accounts,  showing,  ander  the 
different  heads  of Budgets,  their  appropriation  of  the  Credits 
voted  to  t  h  e  ni  by  the  Legislature,  they  not  being  aliowed .  on  any 
consideration  to  excced  the  amount  voted.  All  the  Accounts  are  to  be  accumpanied 
by  comparisons  of  the  State  of  the  same  service  atthe  same  period  the  last 
year.*)  Das  hiess  damals  sum  ersten  Male  vor  englLschen  Ohren 
das  Schema  eines  modernen  I?inlirets  vorbringen;  denn  das,  was  die 
Englander  damals  und  heute  uorli  Budget  nennen ,  ist  bloss  eine  Rede  des 
bchatzkauzlers  im  Committee  of  ways  and  meaus,  die  in  summarischer  Weise  nur  (Jeld 
verlangt,  sofeme  es  durch  die  bestehendai  Einnahmen  nidit  gedeckt  ist,  aber  eine 
Uebersicht  fiber  die  gesamte  Staatswirtschaft,  wie  wir  dies  von  einem  kontinentalen 
Budget  erwarten,  duri  liau<  nicht  gab  und  nicht  niht.  Dorli  es  lmIi  au(  Ii  damals  nirhts, 
was  sonst  einem  Staatsvoranschlag  gleich  käme.  Die  damals  mehr  oder  minder  regel- 
mässig jährlich  dem  Parlamente  vorgelegten  Public  Accounts  entlüelten  ein  Durch- 
einander von  Einnahmen  und  Ausgaben,  Ausweisen  von  Handeisimport  und  -export  n.  a.  m. 
Darunter  auch  die  Voranschliige  (estimates)  für  das  nächste  Finanzjahr.  Aber  diese 
waren,  wie  der  Report  on  the  l'ublic  Acctunts  von  ausführte'),  ohne  jegliche 

klare  Formulierung  dessen,  was  wirklich  gezahlt  weiden  sollte,  was  nicht.  Es  bestand 
keine  Ordnung  der  „Estimates*  nach  Titeln  and  Kapiteln  der  einzelnen  Verwaltungs- 
gegenstände,  sondern  ein  buntes  Durcheinander.  Die  erste  Klassifikation  dieser  ,Esti- 
mates"  wurde  1824  vorgenommen  -)  und  in  dem  Jahre  1843  auf  moderne  Basis  gestellt. 
Seit  184  H  '4  9  w  i  r  d  a  b  e  r  n  a  c  Ii  d  e  ni  o  b  e  n  empfohlene  n  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  n 
Vorbilde  zum  e  r  s  t  e  n  M  a  1  e  i  n  d  c  r  ü  e  s  c  h  i  c  h  t  e  E  n  g  1  a  n  d  s  e  i  n  s  e  1  b- 
ständiger,  von  den  Public  Accounts  (oder  wie  sie  damals  schon  hiei»en 

1)  Cummons  Papers  1822  vol.  4  p.  259  ff. 

8)  Conunons  Papers  1847/48  voL  18  part  n.,  Appendix  p.  6. 

Hmdbttcb  4m  OeffestUelim  Uaebto  IV.  U.  *.  1,  Baglaad.  82 
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§  90.  Finance  Accounts)  pr  c  t  r  e  u  n  t  e  r  S  l  a  a  t  s  v  o  r  a  u  s  c  h  1  a  g  die  E  s  t  i  m  a  t  e  s  dem 
Parlamente  alljährlich  vorgelegt.  ^Der  Report  of  the  Select  Couimittee 
of  l&e  Houe  of  Commons  (C.  P.  1847/48  vol.  XVm.  art  I  nnd  II,  p.  8)  eiuplieUt  dies  eben 
mit  den  Worten:  «that  for  the  fntnre  theVotes  for  dvll  EstablidimentB,  nt  home 
and  abroad ,  as  well  as  continpencies  be  arranged  undcr  the  head  of  civil  Estiiiiates 
and  presented  .separately  to  the  Honsc".!  Der  bi«  dahin  für  den  Stuatsvuransihlatr 
übliche  Name  von  „Miticellaneous  fistimates*  wurde  nur  auf  untergeurduete  Pubtcu,  die 
unter  sidi  inkoliirenl  aodi  keine  ZosaaunMifaManK  lonst  gestatteten,  eingeschrilnlKt. 
StaatSToranschlag  selbst  hiess  aber  fortan  allein  ^^Estlinates".  Seit  1847  ward  aach 
dem  französischen  Vorbild  cnt-sprecbend  in  dem  Voransrhlap  für  das  kommende  Jahr,  die 
alte  Votienin'^  der  entsprerhenden  Post  im  Vorjahre,  ersichtlich  {gemacht 'i.  Das  (tp- 
geneinanderhalteu  von  Einnahmen  and  Aasgaben,  wie  bie  jeder 
kontinentale  Staats Voranschlag  aufweist,  aeigen  selbst bente 
noch  nicht  dleEstimates.  Dasn  sind  eben  die  als  Ergftnznng  der 
E  st  i  m  a  t  e  s  v  e  r  ö  f  f  e  ii  t  1  i  c  h  t  e  n  .F  i  n  a  n  c  e  Acc  o  unts"  nötig-,  die  ebenfalls 
nach  französischem  Mustor  modernisiert  wurden.  (Report  1831  a.  a.  O.  p.  und  24  ) 
Gladütone  hat  IH.'il  durch  das  von  ihm  eingebrauhte  (ie»etz  {il  und  18  Vict.  c.  U4: 
8. 2)  ein  für  allmsal  festgele(;t,  dass  ein  regelmüssiger  und  übersiditlicher  Finanzplan,  der 
Einnahmen  nnd  Aasgaben  jedes  N'erwaltungäzweiges  gegenttberstellte,  al^älirlich  dem 
Parlament  vorjrclept  würde.  Dioer  Kinan/pian  lieisst  Finance  Accnint  iiiid  s  >ll  all- 
jährlirli  bis  lanjrstcns  HO,  Juni  vorireleirt  werden.  Diese  Fehcrsicht  Uber  Ei  im  ahmen 
und  Aufgaben  des  ätautä  kann  am  ehesten  einem  kontinentalen  Budget  verglicheu 
werden.  Denn  die  Estlmates  sind  nor  Voranschlftge  Ober  die  Ausgaben,  die  Approprfa> 
tionsakte  die  Kondensation  dieser  letxtem  zuOesetsesklau^t  In.  das  t^og.  i{ud<;et  des  Kanz- 
lers im  <  "niiimittee  of  ways  and  means  nur  eine  siunmari-che  l  ebersieht  des  telilendeii.  zur 
.Staatsbedarfsdcckuug  noch  aufzubrintrenden  (iebles.  Der  Finance  Account  i>t  das 
Budget  im  kontinentalen  Sinne.  Aber  merkwürdig  nicht  in  Gesetzes- 
form, sondern  in  Gestalt  eines  nnverbin dlichen  Wirtscfaafts- 
plans.  Das  ist  eln  n  allein  bei  der  englischen  parlamentarischen  Regienintr,  als  Ver- 
waltungstJltigkeit  di  s  l  iitiM-liaiHes  im  Verein  mit  <]er  Ifeirieninir,  n\öirlieh.  —  Auch 
dieses  Budfret  im  kontinentalen  Sinne,  wie  es  der  Finance  Account  seit  18.")4  darst<dlt, 
bat  England  von  den  Franzosen  entlehnt.  Dies  bezeugt  der  II.  Report  vun  183 1  ,onPablic 
Accoants  of  France*  mit  den  Worten,  mit  denen  er  von  Fnmkreich  rilhmend  hervor- 
hebt (p.  23):  ,The  Chambers  at  evcry  Se-ssion  are  engaged  in  three  topics  Xeconnt  — 
'l'wo  retrospective  and  one  prospeetivo.  They  are  necupied  witli  tlie  final  Accnunts  of 
the  last  year  but  one;  with  the  provisional  Accounts  of  ihe  last  yearj  aud  with 
the  anticipated  Acconnts  or  the  Accoants  of  the  Budget  for  the 
Coming  year* 

Das  Hlaubuch  von  1831  setst  in  der  Betrachtang  der  franzSsischen  Bndgetver- 

hältnisso  fort  wie  fol-^t: 

Auch  die  Verausgabung  von  .Staatsgeldern  unterliege  der  parlamentarischen 


1)  Beport  1847/48  a.  a.  O.  p.  16  f. 

*2)  EIh'Iiso  sind  die  inonatliHi  von  der  ]^^n]<  vim  EtiL'I  ind  illicr  den  St;ind  der  St  iats- 
cinuahmcn  und  Ausguljeu  zu  macheudeu  Mitteilungen  und  \  erüfientUchuugen  dmch  jeucs 
Blanfattcb  von  1831  im  Ansehlius  an  Frankreich  empfohloB:  „The  most  iniercsting  and  Im- 
jinrfnnt  staL'e  (if  the  piiMie  Arronnts  is  that  in  which  the  differeiit  Deparfinents  s*nil  in  tlieir 
nmiitlily  laeLs  tu  llie  central  Uepositury  at  tlic  Ministry  of  linunce,  und  uuuble  the  Kct-pcrs 
of  tlie  Creat  Buuks  tu  gather  tbem  together,  and  to  possess  themselves  of  all  the  resalts 
of  the  differcnt  Administrations*. 
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Kontrolle  in  Frunkieicli  (p.  11 :  .Takes  rojrnizaii<  e  of  tlie  i»rincipal  dctails.  and  reqnires  §00. 
that  every  ai>i>li<  ation  of  tlie  Tublic  Money  sliall  be  jnvmiHNl  mu\vr  sr.nit>  lif^ad  tu  which 
the  sum  so  applied  kas  been  alread^  vut«d-.)  Dies  war  in  i!]ngland  dantub  auch  ein 
NoTum.  Denn  ehunal  bestand  für  die  wichtigsten  Verwaltnngszweige  damals  nnr  eine  ytitk- 
same  RecbDnngslcontroIlo  dun  h  die  „  A  u  d  i  t  0  r  s  0  f  R  c  c  c  i  ] » t " .  1)  i  c  s  e  If  e  c  Ii  n  u  n  8 k  0  n  - 
trolle  war  aber  rein  adniinistt  ativ.  Es  wurd«-  damals,  wie  v.  rhilippnvi!  Ii '  tiff- 
l'ond  sagt,  nur  kontrolliert,  .obdorvon  dfii  ZahliiH  isti'rn  verlangte  Uetrair  .sich  iunerhall» 
der  Parlamentsbewilligung  bewege.  Ob  jedoch  tiir  die  Ueberwei«ang  der  .Sunnuc  im  Mo- 
mente der  Forderung  ein  Bedfirfnis  vorliege,  worde  weder  von  der  Treasnry,  nocli  vom 
Auditor  geprüft».  Erst  das  Jahr  1832*)  brachte  dorchGeM  t/  ri  ^ViI!  1\  c.  40) den  »Ap- 
propriation Andif-,  wiiilnrch  nicht  bloss  die  Tatsache  d  t- r  Z  a  h  1  ii  n  g .  sondern 
aucii  deren  rebereinstitnuiung  mit  den  Voten  des  rarlaments  durch 
die  Aaditors,  nnter  Aafsicbt  der  Treasnry  geprüft  wurde.  Die  Auditors  niuss- 
ten  dcli,  am  Hitteilnngen  an  das  Parlament  gelangen  an  lassen,  der  Hitwirlcnng  der 
Treasury  bedienen.  Erst  das  Jahr  1849  hat  sie  in  direkten  Kontakt  mit  dem  Parlament 
gebraclif  iladurch,  dass  sie  nun  ilirckt  dem  Parlamente  ihre  .Appropriatiiin  Accmmts 
niich  Titeln  und  Kapiteln  geordnet,  vorlegten.  Erst  das  Jahr  lH(iii  hat  durch  die 
E.xche4uer  and  Audit  Department  Act  18C6  (29  and  30  Vict.  c.  31))  die  vollkommene 
SelbstRndigkeit  der  reelinnngskontrollierenden  Behörde  von 
der  Treasury  dunhgefiilirt,  sowie  die  wirksame  parlamentarische  Kechnnngskon- 
troUe  zur  vulleudeten  Tatsarlie  gemacht. 

Aber  schon  1831  ward  durch  unser  Blaubuch  mit  liezuguahme  auf  das  frauxüsi- 
sche  Vorbild^)  die  Einriobtnug  jährlicher  parlamentarischer  Kommis- 
sionen snr  Prüfung  der  Staatsr  echnnng  anempfohlen.  Dieser  Vonchlag 
fand  anch  in  der  Folge,  wie  wir  hüren  werden,  in  Qestalt  des  heutigen  Ptiblir 
Account  (Nunmittce  Verwirklichnng.  Auch  die  anderen  Massrecreln .  die  M'i(  d.  n  "iOer 
Jahren  in  En^^Iaud  zur  S'ervullstäudigung  der  parlameutari.<«cheu  ivechnungskontroUe 
ergritfen  wurden,  vor  allem  die  Vereinigung  der  Zahlftmter  der  Kriegs- 
verwaltnng  1836  und  die  Konsolidierung  aller  Zablstell en  in  der 
Hand  der  Paymaster  (lencral  im  .Tabre  184H,  sind  auf  Vorschlag  jenes  Heport  von 
1831  nach  franzüsi-chem  \'orbi!dc*i  veranlasst  worden.  .'Schliesslich  sei  noch  her- 
vorgehobeu,  dass  endlich  auch  der  Urundsatz,  alle  liruttoe  in  nahmen,  nicht 
bloss  die  Xettoeinnah men  in  die  Staatskasse  an  saklen,  ein 
Grundsata,  der  erst  die  ParlamentakontroUe  wirksam  macht,  nicht  früher  als  1854 
(17  and  18  Vict.  c.  04)  für  die  meisten  Vcrwaltungszweige ")  zur  I?echtsregel  erhoben 
wurde.  Aber  auch  dies  ertnlL^tc  nacii  ilciii  tVaii/.i'sisclicn  \'orbilde,  das  wie  jenes  lüau- 
buch  von  1831  ^p.  Ib)  ausführt,  den  üriiinisatz  schon  damals  vertrat:  gthat  the  gross 
receipt  should  be  paid  into  the  Treasnry'  every  ten  days  at  least". 

Das  war  die  Beaeption  französischen  Bndgctrechts' in  Knirland, 
welche  nur  ein  Tt-il  jenes  grossen  Rczoi)tionsprozi  -sr-  t'ranzösisclieii  Rechts  ist,  der  sich 
in  England  auf  vieleo  anderen  Gebieten  iu  den  80er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  zeigt,  leb 

1)  Bank  von  England  1885,  8.  118.   So  grIlndHcb  und  Ichrroirh  diese  Schrift  ist,  so 

iiln  rsii  lit  sie  dennoch  vollkommen  «las  französisehf  Vorliil«!,   <l  is  liirlii  i  mal  an  den  iindeivn 
Punkten  der  Kefomi  der  3Uer  Jalire  in  der  englischen  Slautsverrechnung  massgebend  war. 
S)  Pbilippovieh  a.  a.  O.  p.  Ulf. 

3)  Bf^rt  a.  a.  o  p  1^  und  First  Report  1831  p.  157. 

4)  Report  a.  a.  U.  p.  14. 

5)  Nicht  s.  B.  fOr  die  Steoervenraltnng,  wo  noch  bis  1886  nnr  die  Nottooinnahmen 
in  den  StaatsaSekei  gesaUt  werden. 
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|90.  möchte  nur  an  die  Anlegnn{f  parlamentarisohcr  Wählorliston.  ilic  i)arlanientari>;<he  Ge- 
schäftsordnung', die  Konununalverwaltuni?  u.  a  iii.  ciiinnit  lialnii.  —  Trotzdem  Eii^'- 
laud  duuialü  in  bezug  auf  sein  Budgetrecbt  unter  Frankreich  stand  und  der  damalige 
französische  Ffauuumiiiister  Baron  Lonis  mit  Besiiir  9,vt  die  sich  Torberritende  Re- 
zeption am  18.  August  1831  die  stolaen  Worte  sagen  durfte'):  ^Notre  .syäteuic  de  comp- 
tabilitt^,  Messieurs ,  est  parrenil,  t\  uii  haut  dei,'re  de  perfei  tiim.  \'n  t'^clatmit  tr- 
moinage  vient  de  lui  r-tre  rendi  daiis  an  pays  voisin,  loiitrtemps  rite  coinmc  ninili-lc  eii 
fait  de  tiuauce-,  so  hat  en  heute  sein  altes  Vorbild  in  Ltezug  auf  parlanientariäcbe 
Budget-  ond  RechnangskontroUe  volllconunen  fiberfittgelt.  Dies  soll  im  folgenden  Ab- 
schnitt geaeigt  nnd  damit  eine  politische  Wflrdlgnng  des  englischen  Bndgetrechts  ge- 
geben werden. 

III.  Wenn  Wii-  zum  Zwecke  der  politischen  \V  ii  r  d  i  lmi  n  s  des  en-ilischeil 
Bndgetrechts  gerade  dam  französische  Recht  vergleichend  heranziehen,  so  hat  dies,  ab- 
gesehen von  dem  obenangeffihrten,  seinen  Grand  noch  darin,  dass  hier  in  Frankrdch 
jene  kontinentale  Nachahmung  englischen  Yorbild.s,  die  man  auch  ^parlamentarische  He- 
{?^ierunp- nennt,  am  ehesten  sich  verwirklicht  findet.  Die  auch  von  Franzosen-)  anerkann- 
ten Vorzüge  des  englischen  Budgetrecht.s  lassen  sich  auf  drei  Ciruppen  zurückführen. 

Vor  allem  die  Vorzüge  in  der  Ii  u  d  g  e  t  v o  r b er  e i tun  g.  Da  der  rigorose 
Omndsata  Iconstitationeller  Dolitrin  verlangt,  dass  in  Frankreich  kdn  Centime  von 
Staatsgelihrn  ohne  ISewillit'un;,'  der  \'o1ksvertretnng  verausgabt  werde,  so  ist  sorg- 
same vorlier^'ehende  VdiluTeitunjjr  dcN  liudu'i't'.'csetzes  in  bcznjr  auf  Kinnaliinen  und  Aus- 
gaben nötig;  daher  wird  schon  15  Monate  vor  dem  Ik;?inn  des  \erwaltunj?sjahres^), 
fOr  welches  das  Budget  in  Kraft  treten  soll,  dieses  letztere  vorbereitet.  Kein  Wunder, 
dass  diese  Vorbereitungen  nach  15  Monaten  bei  der  wirklichen  AuslQhning  des  Staatshans- 
haltplanes  nicht  zutreffen  und  das  Heer  von  Nachtrafrskiediten,  Defiziten  u.  a.  m.  im  Ge- 
fidfie  liaben.  liiEniriand  stellt  sich,  wie  wir  salir-n.  die  IJ  u  d  ir  e  t  Ii  e  w  i  1 1  i  er  u  n  ir  als  7.n- 
sanimenarbeiteu  von  Unterhaus  und  Regierung  dar.  Beide  arbeiten  sich  die 
ganze  Session  hhndurch  in  die  Hände,  es  ist  gemeinsame  Verwaltungstätigkeit. 
Daher  wird  der  Staatsvoranschlag  (estimates)  im  Februar  eingebracht,  während  (ver- 
möge Irl  I  i  I  hnik  der  Consolidated  fand  Act«)  das  Ver>valtun^sjahr  t1ir  diesen  Staats- 
voranschhiL^  m  lion  im  Ajnil  befrinnt.  Willireiid  dit^  franzri^isi  lien  Minister  auf  das 
Budgetgesetz  sehnsüchtig  warten,  weil  sie  ^j^ewühulich  nur  auf  Grund  dieises  Staatsgelder 
veransgabm  dfirfen,  ist  die  englische  Appropriationsakte  für  die  engtischeB  Minister  nur 
eine  formale  Deckung  nach  aussen,  da  sie  materiell  schon  einen  guten  Tdl  der 
Staatstrelder  (von  April-.Vusust  i.  d.  Beginn  des  Vcnvaltungsjahrcs)  bis  zum  Erlass  der 
.\pprii]M  iationsakle  veraus^'al)t  haben.  Eine  statistische  Febersirlit  über  die  lUidtretvor- 
lage  an  das  Paiiument  in  Lugiand  und  Frankreich^)  wird  diese  Vursckiedeuheit  zwi- 
schen beiden  Ländern  am  besten  venuudianlielMn. 

Frankreich  England 

Vorwaltungsjahr     Budgetvorlage  VerwaltQttg^jahr  Budgetvorlage 


1.  Janaar 

23.  Januar 

1H7!) 

1. 

April  1888-^1. 

April  1889 

26.  März  1888 

1 

1881 

31.  , 

1-  n 

1882 

INSI 

1. 

,  1889—1. 

„  18J)0 

15.  April  188«J 

1.  . 

1883 

23.  , 

1882 

1. 

,  1890-1. 

n  1891 

17.    „  1890 

1)  Aichlves  parlem.  II.  särie  vol.  69  p.  804. 

-i  S.  zu  folgendem  besonders  Stourm.  le  Budget,  Parts  1900  (4*  ed.)  p.  182  ff. 
und  piisäim. 

8)  Stourm,  p.  96f. 

4)  S.  Stourm  a.  a.  0.  p.  96  und  107. 
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Frankreich  England 


Verwattangsiabr 

,  Budgetvorlage 

Venvalinng^abr 

Budgetvorlage 

1.  Januar  1890 

9.  Febr. 

1889 

1. 

AprU  1891-1. 

AprU  1892 

2a.Aprfl  1891 

1.  . 

1891 

22.  , 

1890 

1. 

.  1898—1. 

,  1893 

11.     „  1892 

1.  . 

1H92 

17-  , 

1891 

1. 

,  1893—1. 

,  iHni 

24.     .  189;{ 

1  • 

1893 

10.  März 

1ÖÖ2 

1. 

,  1898—1. 

,  1899 

11.     ,  1898 

1.  . 

1894 

16.  Hai 

1892 

1. 

,  1899—1. 

,  1900 

18.    ,  1899 

1.  . 

1895 

17.  März 

1884 

1. 

,  1900—1. 

.  1901 

5.  Ifärs  1900 

18!>7 

1.  Febr. 

189«) 

Einandon  r,  mit  ilt^in  vorhergeluM 

iil'  ii  in  Kansal/.nsammenhnng  stehfuilor  Vorznt?  int  die 

bessere  Wahrung  des  Prinzipä  der  I  niversalität  des  Budgets 
in  England  gegenftber  Frankreieh.  Im  Badgetrecht  gilt  der  Grondsatz,  dass  der 
StaatohanBlialt  alle  au  machenden  Aasgaben  wenn  aBgUeh  nmfksae.  Es  ist  nimlidi 

natürlich,  dass  dort,  wo  eine  .Vbschätzunp:  der  niitTfialircn  Einnahmen  und  Aus- 
gaben soll'»!!  auf  Monate  hinaus  im  \i»rhinein  durclipMülirt  wird,  dies  zu  Irrtümern. 
Detizitcu  gegenüber  dem  wirklichen  Bedarf,  Naclitragskrediteu,  au.sserordentlichen  Bud- 
gets n.  a.  m.  ebw  Anlas«  gibt,  als  wo  sich  die  GeldbewlIUgang  und  -Veraosgubung 
jeden  Angenblick  vollzielien  kann,  weil  der  geldspendende  Apparat  gleich  bd  der 
Band  ist  und  in  Gestalt  des  I  nterhansps  die  {ranze  Se.s.slon  hindurrh  sich  mit  diesen 
\er\valtungsfragen  wilhrend  des  aktnelltn  F  i  n  a  ii  zj  a  Ii  r  e  s  beschäftigt. 
Naclitragskredite  (votes  of  credit)  sind  in  neuerer  Zeit  selten  gewurden').  Nach- 
tragsbndgets  (snpplenentary  estlmates)  kommen  regelmäsdger  vor.  Aber  was  der  eng- 
lische Finanzminister  Go sehen  von  dem  Rechnoi^jahr  1891/92  stolz  sagen  konnte*), 
dass  das  Minus  zwischen  KinschUtzunfr  der  .\usjrabon  durrh  die  Kegierung  und  wirk- 
lieheii  Bedarf  nur  3'  2  Millionen  betrug-,  1,'eirrniilier  einer  (iesaiiit vrrausgabung  von 
ü'/i  Milliarden  Franken,  das  ereignet  sich  auch  für  andere  Ilechnungsjahre  nicht  selten. 

Aber  auch  der  Grandsatz,  dass  nicht  separate,  der  Parlamentskontrolle  sidi  ent- 
ziehende Ausgabefonds  geschaffen  werden,  ist  duri  b  das  Universalitätsprinzip  gewahrt. 
Sehon  18ri4  hat  (iladstone  dnn  Ii  ilas  von  ilnii  veranla.s.ste  (Jesetz  (17  and  18  Vlet. 
c.  94  8.  1)  dieses  l'rinzip  zum  Keehtsgrundsatz  erhoben,  indem  von  dieser  Zeit  ab  alle 
Bruttoeinnahmen  in  die  Staatskasse  zu  zalilen  waren.  Trotx  dieser  ausdrücklichen  Be- 
stiramnng  worden  jedoch  noch  in  den  Jahren  1803 — 1866  in  der  Stenerverwaltong  alle 
Gehälter  der  Stenerbeainteii,  ihre  Sportelii,  alle  Rückvergtttangen  und  Prämien  (Draw» 
backs  and  bonnties)  direkt  von  der  Pännahmcquelle  wejrgezahlf '1,  und  so  entzog  sie 
sieh  der  Farlamentskoutndle  in  Bezug  auf  die  Verausgabung.  Erst  die  Acte  2it  and 
iiU  Vict.  c.  93  8.  10  hat  wenigstens  alle  Steaervergütungen  und  Prämien  etc.  von  der 
Steoerdnnahme abzoziehen  verboten.  Aber  selbst  heute  werden  dieGehälter 
d  er  S  te ue rbe  a raten  n oc  h  w  i  e  v  o n  alters  her  zuerst  abgezogen  und 
(1  e  r  I'  e  s  t  der  8  t  e  u  e  r  e  i  n  n  a  Ii  m  e  n  in  d  i  e  S  f  a  a  t  s  k  a  .s  s  e  gezahlt*^.  Auch 
wird  die  Staatssubvention,  welche  den  Komuiunalverbanden  seit  der  Local  Govern- 
ment Act  von  1888  zu  teil  wird ,  von  der  Einnahmequelle  direkt  in  einen  separaten 
Fond,  hl  doi  Local  Taxation  Aoconnt  weggezahlt,  ohne  dass  das  Parlament  die  Bewe- 

1)  Nach  8 1 0  n  r  m  a.  a.  0.  p.  879  waren  Votes  of  Credit  in  den  letxten  Jahren : 

Ki-i.g  mit  .bn  Asrhaiitis  1871;  20  Mill.  Kr.:  187."):  :{.12  Mill.  Fr,;  1H77:  O.O.')  Mill.  Fr.; 
russisch-türkischer  krieg  1878:  87.5  Mill.  Fr.;  militärische  Operationen  188(i:  23ti.37  Mill. 
Vt.;  Transraalkrieg  1899/1900  :  625  Hin.  Fr. 

2)  S.  S  t  o  II  rni  p.  981. 

3)  i'eto,  on  Taxation  1863  p.  224 IT. 

4)  Todd  n.  p.  201  ir.  (3.  Anllage). 
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§90-;riin{r  der  (holder  dahin  kontrollieren  könnte.  Nenestens  sind  auch  Staatssubventionen 
au  die  Koloniaiageut^n  (Vertreter  der  Kolonien  in  Londoni  in  Gestalt  besonderer 
Grants  in  Aid  fiblich  and  werden  deshalb  lebhaft  angefochten,  weil  eie  die  üniveraalität 
des  Bud^^ets  jrefUhrden*).  Ab«r  alle  diese  Aasnahmen  von  dem  Prinzip  der  Univer- 
salitiit  sind  in  ihrem  Gesanitbelrape  nnr  sehr  jrerinjrfiit-'iL'  ^p^eniiher  dem  (Msanitauf- 
wande.  der  dun  h schnittlich  160  Mill.  Jt'  betrügt.  .St»  betrug  die  Staatssubvention  au 
die  Kommunalverbäude  1900— 1901  nar  O'/s  Hill,  Die  Staat«sabventionen  an  die 
Kolonialagenten  90000;^.  Man  wird  demnach  das  Prlnsip  der  Universallttt  in  Eng- 
land besser  gewahrt  linden  als  in  Frankreich,  wenn  man  rieb  für  das  letztere  anf  das 
Urteil  St  nur  in 's,  des  pewiejrten  Finanzkenners,  verlassen  darf). 

Zum  S<idus^^e  waren  noch  hervorzuheben  die  Vorteile  der  englLscheu  Staats- 
rechnnugslegang,  gegenüber  dem  fraiusösischen  System,  die  nnr  nvf  die  besser  be- 
triebene und  verstandene  parlamentarische  Begiernng  sorBckznfUhren  ist.  Die  Rech- 
nnngsleg^nu»;  in  Frankreich  erffthrt  durch  das  eiirentümliche  Prindp  der  »comptes 
d'oxercioe-  Verzö^'ernns'  nnd  rnrepehnässi<rkeitcn  *  Die  Kei  hnuniren  werden  sn  anpre- 
legt,  dass  die  vorgenunuuenen  Kapitalaulagen  auch  wirklich  liiiuidiert  erscbeiueu.  Sie 
werden  nicht  mit  dem  Yerwaltongsjahre  kurzerhand  abgeschlossen  wie  fai  England, 
sondern  es  schleppen  sich  hier  die  Rechnnngen  auch  noch  in  das  nene  Verwaltnngi(jahr 
fort,  eben  weil  die  Perfektion  der  Vertritge,  die  Zahlung  der  Kaufpreise  «.  a.  m.  über 
den  Beginn  des  neuen  Verwaltungsjahres  sich  hinanser>t reckt.  Das  enelische  System 
ist  das  der  „comptes  de  gestiou'.  Alle  Staatsgelder,  die  nicht  bis  zmn  1.  April,  dem 
Be^nne  des  nenen  Yerwaltangsjahres  veransgabt  sind,  müssen  in  die  Staatskasse  ab- 
geliefert werden,  ^e  Staatsrechanngen  werden  fttr  das  abgelaafene  Jahr  anf  jeden  Fall 
geschlossen.  Bei  diesem  System  besteht  allerdings  die  Gefahr,  dass  noch  rasch  vor 
Torschluss  die  Reirieruiii^  im  neuen  Jahre  erst  zu  erwartende  Einnahmen  erhebt,  um 
alte  Sünden  guuuiuucheu,  Korrekturen  der  Verrechnung  vorzunehmen  u.  a.  m.  Aber 
weit  gefehlt  wäre  es,  dies  ttberhanpt  für  mOglich  zn  halten.  Dafftr  sorgt  eben  die  par- 
lamentarische Kontrolle  der  Staatureehanngen,  welche  die  ganse  Session  htndarch 
währt  und  von  einem  rntcrhauskomitee  (Coniniittee  of  Public  Account.s)  nnd  dem 
Comptridler  and  .Auditor  General  besortri  wird.  Dazu  kommt,  da.ss  sich  Regierung  nnd 
Parlament  in  England  uic  so  eifersüchtig  und  argwöhnisch  gegenüberstehen  wie  auf 
dem  Kontinent,  eben  wegen  der  in  England  herrschenden  wahrhaften  parlamentari- 
schen Ref^ernng.  Diese  gewährleistet  England  alle  die  oben  angeführten  Vorteile. 

Wie  aber,  hat  denn  nicht  Frankreich  auch  eine  parlamentarische  RegierunirV 
Freiiii  Ii.  wenn  man  darunter  bloss  den  Wechsel  der  Minister  entsprechend  der  je\veilii,'en 
l'arlanients-  resp.  L'nterhausmajorität  autYa.sst.  Da.s.s  aber  dies  allein  nicht  die  wahr- 
haft parlamentarische  Regierang  ist  wie  sie  in  England  besteht,  dass  diese  hier  Ver- 
waltungstätigkeit des  Unterhanses  darstellt,  die  auf  dem  Kontinent  nicht 
nnilmlinibar  ist.  das  ^dl  nocli  weiter  unten  [rezeigt  werden.  Parlamentarische 
Ii  e  u  i  e  r  ii  n  t:  i  n  K  n  1  a  n  d  ist  eben  n  i  f  Ii  t  bloss  eine  k  u  r  z  e  j  n  r  i  s  t  i  s  c  h  e 
Formel,  uui  dieLaunevuu  parlameutarischenMajoritäten  zu  be- 
zeichnen, sondern  eine  Funktion,  nnd  zwar  die  wichtigste Fnnk- 
tion  des  Parlaments  resp.  des  Unterhanses. 

1)  Report  on  National  Expenditore  1902  a.  a.  0.  p.  212  ff. 

2)  Report  a.  a.  0.  p.  212. 

8)  Stoiir  ni  p.  1  l!)ff. 

4)  Stoarm  a.  a.  0.  ch.  V. 
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3.  Abschnitt. 

Die  TerwaltnngsgerioktUohe  Funktion:  die  Priyat-biU-GasetB- 

gebiing 

Die  greschichtliche  Entwicklung.  ggf. 

Dieselbe  lässt  .sich  inij.'ctahr  nach  drei  l'hasen  gliedern.  Im  Mittolaltir  Vuixon 
Privat«-  und  Public  Billgi'.sctzgebuuK  vollkommen  nngesondert  in  der  MacbtspliHre  des 
Parlaments.  Natflrlich  anch:  denn  wie  wir  oben  (reiehen  haben,  ist  die  mittelalter- 
liche .Autfassung  der  Gesetzgohnng  die  einer  Rechtssprechung  durch  das  Parlament. 
Das  (iesetz  i>(  .juirenient",  Urteilssprucli  isiehr  nlu-n  S.  IHM.  Erst  niuli  Kindringen 
des  römischen  Reihts  seit  den  Tudors  wird  planmäsHij^  zwi.sihen  Public  Uilis  und 
Private  Bills  geschieden.  Erstere  sind  „Pro  Bono  Publico'',  wie  die  damaligen 
Juristen  tagen,  letztere  nicht.  Donentsprecbend  wird  auch  das  da  und  dort  snr 
Anwendung  zu  bringende  Verfahren  geschieden.  Man  >vird  sich  —  and  dies  erfolgt 
his  /nm  Schlüsse  des  IS.  Jahrhunderts  (l(ntli<  li  bfwusst .  da.ss  man  bei  Public 
Pills  e.s  mit  eigcutUcheu  Uesetzen,  bei  Private  Pills  nur  mit  liecbtt>.sprücheu  und  An- 
wendung bestellender  Gesetze  an  tan  habe.  Lord  Eldon,  der  idassische  Vertreter  eeiner 
Jnristenwelt  bringt,  wie  wir  bald  bftren  werden,  dies  snm  klaren  Ansdmck.  Dies  ist 
anch  die  Zeit,  wo  an  Stelle  de.s  durch  die  glorreiche  Revolation  beseitigten  Verwal- 
tnntrsverfrilirens.  d;is  der  englische  Staatsrat  bis  dabin  eigenniiichtig  aus-j-cübt  hatte,  das 
l'arlament  die  Zügel  der  Verwaltung  an  sich  bringt  und  in  Form  von  Gesetzen,  \  erordnungen 
nnd  Verfügungen  der  Yerwaltong  ergehen  liset.  Dies  ist  der  vorwiegende  Zweck  der 
PriTate-BilMjegislation  bis  znmBeginn  des  19.  Jahrhunderts.  Die  neueste 
Entwicklung  im  10.  Jahrhundert  geht  nun  dahin,  aus  diesem  Verwaltniigsverfahren  durch 
das  Parlament  ein  verwaltungsgerichtliclies  zn  machen ,  wodurch  dann  die  endgültige 
Lostrennung  der  Private-liillgesetzgebung  vou  der  durch  Public  Bills  erfolgt. 

« 

L  Das  Mittelalter. 

So  lange  die  Curia  Regis,  der  Staatsrat  vom  Parlament  nicht  gesondert  war, 

ist  es  begreiflich,  dass  die  Petitionen  der  Ciitertanen  an  den  „King  in  his  Council 
in  his  Parliament^  —  um  die  Pike' sehe  Plirase  /n  irebraiicben  nnnntersehiedlich 
gingen  und  um  Abhilfe  baten.  Da  war  kein  l'ntersebied  zwischen  l^ublic  uud  l'rivate 
Bills  (Report  on  Public  Petitions  1832,  App.  3,  ey.  des  Shr  Fr.  Palgrave  dt.  bei 
Clifford  a.  a.  0.,  L  p.  270). 

Aber  selbst  nach  Trennung  de.s  Staatsrats  vom  Parlament  nnd  nach  der  end- 
LTÜltiireti  Sondernng  der  (  Mmninns  V'tn  den  I.nrds  in  der  IJeiiierung  Kichard  II.  gehen 
ununterschiedlich  i'etitionen,  un  den  „King"  allein  oder  au  den  „Kiug  inCuuncil*,  an 
die  Lords  allein  oder  bloss  an  die  Commons  gerichtet. 

Zur  besseren  und  rascheren  Geachäftsbebandinng  werden  seit  dem  (i.  Regierungs- 
jahre Edaard  L  (1278)  im  Hause  der  I^ords  sog.  Receivers  and  Trier»')  vom  KOnige 

1)  Literatur:  S.  anm  folgenden  insbesondere  May  p.  034  ff.  und  Häl  ff.  Clif- 
ford, Histoiy  of  Private  Bill  legislr»tion  2  vol.  1SK7.  Wheeler,  Treatise  on  Private 
Bill  Proctice  iuoO.  Von  BUttbücbern  kommen  in  Betracht:  Report  on  Private  Bill  Legis- 
lation C.  P.  1888  Nr.  276.  Keport  on  PTiTate  Bitt  Frocedure  fScotland)  Bill.  C.  P.  1898 
Nr.  807  nnd  schliesslich  Ileport  on  Private  Hiisiiu  ss  (".  P.  Nr  MH. 

2)  Was  sich  im  Oberbausc  bis  1886  erhalten  bat.   Siehe  Anson  I.  p.  494. 
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§91  i  t  sp  dem  Kanzler  bestellt,  nm  die  Petitionen  in  Empfang  zn  nehmen  und  sie  zu  erledigen 
l^.pur  responder  al  petiticions-  oder  „pur  oyer  et  trier**  oder  »to  try  out  whether  the 
remedisi  songht  for  were  reasonaUe  and  fit  to  be  proponnded*)  oder  sie  den  kompe- 
tenten InKtansen  anr  Erledigung  zuzuweisen. 

Diese  waren  je  nach  dem  Inhalte  der  Petition  bald  der  »König  im  Rate',  bald 
der  Kanzler,  bald  das  Parlainent. 

Wo  es  sich  nm  Justiz  vor  Weigerung  oder  um  mangelnde  Hilfe  durch  die  or- 
dentliehen  Gommon^Law-Gericbte  handelte,  dA  worden  die  Petitionen  bald  dem  KSnige 
im  Rate  oder  dem  Könipe  allein  zur  Erledigung,  „coram  rege"  zugewiesen;  seit  der 
Kanzler,  nninoiitlirli  unter  Eihuml  III.,  selbständige  Bclifirde  wird,  auch  diesem.  Wo  die 
Petitionen  i-'eu'eiiiilier  dem  bestehenden  Recht  ein  Pius  verlangen,  daist  Eingrift"  und  Erle- 
digung durch  das  Parlament  nötig.  £a  sind  diea  die  Petitionen,  die  „per  aoctori- 
tatem  parliamenti'  xn  carledigen  sind.  So  wird  s.  B.  im  18.  Regierungitjahre  Eduard  II. 
eine  Petition,  die  dem  »KSnlge  im  Rate"  zugewiesen  worden  war.  auf  der  Rii(  kseite 
mit  der  Antwort  f.coram  rec'e" versehen,  dass  sie,  weil  nene.s  lieclit  verlanfrend,  vom 
Parlament  zu  entscheiden  sei'j:  „11  ue  poit  estre  fait  sans  novele  ley,  hujaell  chose 
fere  la  comminaltie  de  la  tenre  ne  vnlt  mie  vneore  asaentir*. 

Wie  wenig  Public  von  Private  Billa  damals  geschieden  waren,  gdit  am  besten 
daraus  hervor,  dass  die  königliche  Sanktion  nnunter  srhiedlich  bald  mit  dem 
.L'oy  le  vnenlt-'  (xlcr  ^^oit  fait  romme  est  desiree  par  ceste  peticion"  beiden  Art<'n  von 
Bills  erteilt  wurde.  Erst  seit  Eduard  1\'.  begann  sich  die  Form  in  der  heutigen 
Richtung  zu  rnndera.  Die  Anerkennung  dieser  Sondemng  erfolgt  jedoch  erst  1509 
resp.  1572")  durch  Feststellung  im  Oberhaose  mit  den  Worten:  ,to  be  written  at  the 
head  of  everv  Act  by  the  Clerk  of  the  Pariiaments,  as  the  Act  is  either  ]iu1)lir  or  pri- 
vat«, when  her  Majesty  hath  piven  her  consent.  —  To  a  public  Act  allowed  „La  royne 
le  veulf  To  a  private  Act  allowed  „8oit  faict  comme  il  est  desire".  To  such  Acts 
as  her  Hajcsty  doth  forbear  to  allow,  ,La  royne  s'advisera*.  —  Also  die  heutigen 
Formeln  staid  erst  zur  Zeit  Elisabeths  festgestellt  worden.  Damit  haben  wir  aber 
schon  die  xweite  EntwieUnngsphase  betreten. 

II.  Von  den  Zeiten  der  Tudors  bis  zum  Schlüsse  des  19.  Jahr- 
hunderts. 

War  mit  der  eben  angeführten  Bestimmung  der  erste  Sehiitt  zur  Sondernng  der 
Private  von  den  Public  Bills  —  zum  mindesten  in  ihrer  äusseren  Form  —  getan,  so  stammt 

ans  der  Zeit  der  Tudors  noch  dn  zweiter  Schritt  nach  der  gleichen  Richtung.  Seit 
dem  2.').  l{e<rierungsjaliro  ireinrich  VITT,  werden  mitunter  Private  A'ts  nicht  wie  die 
andern  Public  Acts  in  der  Chancery  inruiliert,  d.  h.  zum  ewigen  Gedächtnis  ausgefer- 
tigt und  deponiert sondern  bloss  die  Tite  1  der  Private  Acts.  Seit  dem  8.  Regierungs- 
jahxe  Karl  1.  wird  dies  immer  mehr  zur  Regel  und  seit  32  Oeo.  II.  werden  nicht  em- 
mal  die  Titel  der  Private  .Acts  inruiliert.  E.s  hüngt  dies  offenbar  mit  dem  Eindringen 
des  römerrechtlichen  (;nindr>atzes  jura  novit  curia  zusammen,  der  veranlasste,  dass  Pri- 
vate Acts,  die  nicht  zu  den  jura,  die  alle  kennen  müssteu,  gehören,  besonders  vor  (ie- 
rlcbt  bewiesen  werden  sollten;  ehi  Satz,  der  erst  im  19.  Jahriumdert  —  (wie  wir 
oben  S.  122  t  gehSrt  haben)  —  EilsiditiHwigen  erfhhr. 

Aber  nicht  bloss  der  äusseren  Form  nach,  sondern  auch  in  besug  auf  das  Za- 


1)  Clifford  a.  a.  ü.  I.  p.  287. 

2)  Olifford  a.  a.  0.  L  p.  811. 
8)  Olifford  a.  a.  0.  I.  p.  829. 
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standekoniinen  der  beiden  Arten  von  BilU  worden  seit  den  Zeiten  der  Tudurs  UnterscLiede  §  91. 
darchgerohrt,  die  insbesondere  den  Zweek  hatten,  bei  Private  Bills,  da  sie  fttr  gewöhn* 
lieh  ans  einem  Widerstrdt  Ton  Privatinteressenten  hervorgingen,  die  Grnndsttse 

der  Rechtspflege  zur  Geltang  zn  bringen. 

Die  Massnahmen,  die  zu  diesem  Zwecke  im  17.  und  18.  Jahrhundert  (getroffen 
wurden,  beziehen  sich  teils  anf  die  Einleitung  des  Verfahrens, 
teils  anf  die  Organisation  der  parlamentarischen  Komitees,  die 
beim  Znstandelcommen  derPrivate  Acts  mitwirkten,  teils  anf  das 
Verfahren  selbst,  das  man  von  den  Grundsätzen  der  rnparteilich- 
keit  und  Oeftontlichkeit  der  Redit  s  pf  lejje  zn  erfüllen  nnternahm. 

Um  den  bei  einer  Private  üül  intero,ssierteu  l'ersonen  Gelegenheit  zu  geben 
sich  aoHtiisprechen,  finden  wir  ftühzeitig  den  Sprecher  dandt  besohftftigt,  sie  von  der 
VeriiandlnDg  im  ünterhanse  m  verständigen.  So  wird  im  Jahre  1562/73  vom  Unter- 
hause resolviert  ,that  Mr.  Speaker  shall  direct  hi«  letter  to  him  'einen  Interessenten, 
der  von  einer  Private  Bill  betrort'en  wird,  obwohl  er  sie  nirlit  veranlasst  hat)  in  the 
name  of  the  House,  to  come  and  show,  if  he  will,  for  saviug  his  estate-.  Desglei- 
chen finden  wir  aneh  in  den  Lords'  Jonmals  von  1511  die  Bemerknng  besBglidi  einer 
Private  Bül:  «Uemorandnm,  —  It  is  agreed  by  the  Lords  that  stock  fischmongers  and 
fishmonp:ers  be  warned  to  be  here  upon  Tlinrsday  next,  by  nine  of  the  rlork".  iMirch  Ge- 
schäftsordnunpsbcschliisse  von  17(X) -170.")  wenlt^n  die>e  vorherrschenden  Ver- 
ständigungen i^notices)  der  Parteien  zur  Kegel.  Seit  170ö  wird  auch  zum 
Zweek  der  gehörigen  Kenntnisnahme  der  BiD  durch  die  Parteien  ihr  Dmek  vor  dw 
ersten  Lsanng  angeordnet,  und  1707  verffigen  die  Lords  die  Dmcklegnng  aller  ihrer 
Standing  Orders,  die  sich  auf  , Private  Bills'  beziehen,  mit  der  Bemerkung,  dass  der 
Zweck  sei  the  end  all  dersons  conceraed  may  take  notice  thereof-'.  Oesgleichen  die 
Commons  1745. 

Eine  Private  Bill  sollnnr  mittelst  Petition  eingeleitet  werden.  Dies  bestimmen 
die  Commons  1685:  »that  for  the  fiitare  no  private  Bill  be  brooght  into  tliis  Honae 
bnt  upon  petitinn  first  presented.  truly  statin?  the  ca.se,  at  the  peril  of  the  parties 
prcterriug  the  same  :  and  that  siirh  petitions  shall  be  sipned  by  the  parties.  who  ure 
suitors  for  such  Dill".  Desgleichen  die  Lords,  1099.  Diese  Petitionen  pllegten  be- 
sondem  Committees  of  petitions  überwiesen  sn  werden,  welche  die  Aufgabe  hatten,  nicht 
bloss  festzustellen,  ob  Anlass  zn  einer  Private  Bill  vorliege,  sondern  auch  ob  die  Pro- 
moters der  Bill,  die  durch  Standing  Orders  vorgeschriebenen  Formen  der  Einleitung 
erfüllt  liätten. 

Solche  Komitees  finden  sich  zwar  schon  IGli  im  Unterbause,  werden  aber  erst 
seit  1691  hier  mit  BegelmSssigkeit  erwfthnt  Diese  Komitees,  deren  Hauptaufgabe 
heute  dur(  h  besondere  Beamten,  Exaniiners,  besorgt  wird,  hatten  dem  Hanse  zn  \»- 
richtiMi.  nb  eine  Bill,  wie  sie  mittflst  Petition  angestrebt  war,  (1»t  (fesrhiit'tsordnnniBr 
des  Haus«  s  entspräche  und  eiii^^ebracht  werden  dürfte.  Darauf  erfolgte  erst  das  Haupt- 
verfahren  vor  dem  Parlamente. 

Dies  vollsog  sich  cum  Teile  in  jedem  ivr  HftuRer  selbst  (at  the  bar)  sum  Teile 
in  einem  Komitee  des  bctrefTenden  Hauses.  Aber  auch  bezfiglic^  der  Komitees  und 
ihrer  Zusammensetzung  wurde  trühzeitiir  darauf  Ixücksiclit  penommen.  das.s  ti'w  unpar- 
teiisch nach  Art  von  (Jerichten  die  wi(ler>treitcnden  Interessen  beurteilten  und  dem 
Hause  darüber  Bericht  erstatteten.  Dass  vor  allem  die  kompetenten,  d.  h.  mit  der 
Oortlichkeit,  welche  die  Private  Bill  beriihrte,  vertrauten  Personen  im  Komitee  süssen, 
das  fiber  die  BiU  zn  verhandeln  hatte,  dafBr  wurde  schon  frOhsrntig  im  TJnterhause 
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§91.  Sorge  getragen.  Im  Jahre  1572  beschloss*)  näuilitb  dasselbe,  dass  „Couimittees  not  tn  ^'o 
to  tbe  qvestion  of  any  rach  Bill  (gemeint  iat  «dne  Prirate)  if  it  concem  any  town  on 
shire,  nnlem  the  knights  of  raeh  sbtra  or  the  borgess  of  such  town  eball  then  be  present*'. 

Aber  man  ging  noch  weiter.  1604  wurde  im  Unterbaose  bescliloBsen,  das«;  )(it- 
(flieiler,  die  ati  der  Bill  intcrpssiprt  waren,  vom  Kuniitpo  ans<reschlossen  sein  s<illt*'n. 
Desgleichen  wurde  seit  1UU5  die  Bestechung  von  Xumiteeuiit^liedern  als  hüchät  ätraf- 
würdiges  Verbrechen  beseichnet  („tends  to  tbe  rabveraion  of  Englidi  Constitution")^;. 
FreiUch  war  damit  noch  nicht  viel  getan  für  die  nnparteiieehe  ZosammeuMtsong  der 
Komitees,  solange  nämlich  die  sogr.  ,.Voi«'s"-Cüminittees  auch  för  Private  Bills  bestanden, 
wo  alle  Mittrlieder  des  Hauses  sitzen  nml  stimmen  konnten.  Zwar  wurde  srlion  lt)2  t  dies 
als  gegen  parlamentarischen  Brauch  vei  st<  s^end  angesehen  uali  are  tu  have  vuice 
contrary  to  order  in  a  private  Bill")  >),  and  man  bemtthte  eich  im  Unterbaose,  die 
fCommittees  of  voioes*  einznschr&nlcen  and  Komitees  zn  bilden  ans  nnr  vom  Hange 
nominierten  Mit^^Iiedem,  vermehrt  nm  die  Repräsentanten  der  interessierten  Komma- 
nalverbämlt' *  I  Doch  Itanien  .voioes  rommittei  ^-  im  rnterliunse  selbst  noch  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  19  Jahrhaudertü  vor;  desgleichen  und  zwar  recht  häutig  iiu  Uberhaase. 

Anch  das  Verfohrea  bei  Private  Bills  wurde  immer  mehr  nach  dem  Master  nn- 
parteilicher  Rechtsprechung  eingmichtet  Schon  1572  ward  im  Untwhaase  be- 
schlossen, dass  der  Kontrolle  wegen  alle  Berichte  der  Komitees  über  Private  Bills  in  Ge- 
genwart der  Parteien  und  ihrer  .Anwälte  dem  Hanse  erstattet  werden  niüssten'').  Die  Par- 
teien, ilire  Zeugen  und  Anwälte  wurden  schon  frühzeitig  im  IG.  Jahrhundert  vor  den  Komi- 
tees und  jedem  der  beiden  Hftnser  abgehört.  So  wurde  der  Grundsats  des  richter- 
lichen Oehdrs  zur  DorchfOhrung  gebracht.  Schon  1552  finden  wir  die  erste  Erwähnung 
eines  Anwalts  vor  einem  Komitee  des  Unterlianses,  das  iilier  dne  Private  Bill  verhandelte. 
Es  war  dies  ein  Anwalt  für  den  Geerner  der  Bill.  Doch  war  anfancrs  die  Arbeitsteilung 
zwischen  Haus  und  Komitee  olVenbar  die,  dass  die  Beweisaufnulimcn  unter  Zuziehung 
der  Parteien  und  ihrar  Anw&lte  sich  vor  dem  Komitee,  die  Plaidoyers  in  der  Sache 
selbst  vor  dem  Hause  (at  the  bar)  vollzogen.  Am  Sdilusse  des  18.  Jahrhunderts  acheint 
jedoch,  wenigstens  im  Unterbanse,  die  Haapttätigkeit  bdnahe  ^anz  auf  die  Komitees 
abirewälzt  worden  zu  sein.  Freilicli  waren  hiebei,  wie  wir  alsbald  hören  sollen,  Schwie- 
riglveiten,  die  dem  formalgerichtlichen  Charakter  entsprangen,  den  die  parlamentarische 
Praxis  im  allgemdnen  noch  ans  dem  Mittelalter  übernommen  hatte,  zn  tberwinden. 
Mit  der  am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  erfolgten  Konsentration  der  judidellen 
Entscheidnnir  einer  Private  Bill  im  Komitee  war  jedoch  viel  fnr  die  Promptheit  und 
Sii  berheit  der  Knts(  |ieidnn«r  [rcwniiiicu.  Wie  m  lir  MliriL''  Tis  schon  damals  das  richter- 
liche Princip  des  wechselseiligen  (jeh<>rs  (audiatur  et  altera  pars)  zum  Durchbruch  gekom- 
men war,  leuchtet  am  besten  aas  der  Tatsache  hervor,  dass  schon  1604  einem  armen 
Mann,  der  Opponent  einer  Bill  war,  «n  Armenvertretcr  vom  Sprecher  (in  forma 
paoperis,  wie  dies  technisch  lieiss» !  bestellt  wurde"). 

Da.ss  das  \'rrMlil  der  l;c<  ]it.sj)Hetre  für  die  (lestaltunir  des  Private  Billverfahrens 
immer  intensiver  w  urUc,  veranlasste  insbesondere  die  Tatsache,  dass  an  Stelle  der  durch 
die  Bevolotion  grösstentdls  beseitigten  Verwaltungstfttigkeit  des  Staats- 
rats, namentlich  in  den  Fragendes  menm  et  tuum,  wie  eine  Staats- 

1)  1  Commons  Jonmals  101. 

2)  11  ( "(iiinnnns  .lonrnals  p.  ;13. 
8)  1  Commons  Journals  771. 

4)  Clifford  a.  a.  0.  n.  p.  828. 

5)  1  ConinionH  Journals  p. 
Clifford  a.  a.  0.  ü.  p.  8ö6. 
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ratsinstruktion  von  Itiiu»  sa{?t,  'eine  solche  des  rarlaments  durch  (ie-§91. 
setz  trat.  Da  war  keine  Lokalant^elegenheit ,  kein  Kommanalvcrband,  keine  Ver- 
waltangsverfttiriniir  oder  •▼erordnnng  ao  geringfO^,  dass  de  nieht  durch  Private  Act 
Parlamenle  «irck'olt  wurde.  Ich  möchte  nur  ein  bezeichnendes  Beispiel  heraufi^rt  itVn. 
Wer  in  London  am  Holhorn  Viadnot  vorüherffeht,  findet  ein  ffrosses  ITütol  iinhr  A^m  Ililm- 
hof  mit  der  Uebcrschrilt  „liceoziert"  (d.  b.  mit  der  Befugnis  versehen,  geistige  lit  t  i  uuke 
zu  verabreichen)  durch  die  Acte  ans  dem  so  und  so  vielten  Regierungsjahre  Georg  II. 
Wer  am  Russell  Square  promeniert,  findet  einen  Park,  der  offenhar  ans  einer  alten 
Einhegung  von  Gemeinland  findosure)  herstammt.  Da  ist  die  Aufschrift  vorhanden: 
«Nlchtherechtifften  Ist  die  Beniitzunti-  verboten  durch  Acte  so  und  soviel  caput  so  und 
so  viel"  (18.  Jalirhundcrt '.).  Diese  Handhabung  von  i'oiizei-  and  Verwaltungsverordnuug 
und  Verwaltnngsverfügang  durch  das  Parlament  in  Gesetzesform  hat  inel  znr  Auffas- 
sung heigetragen,  dass  elnePrivate-Actgesetzgebnng  nieht  vorwie- 
gend Schaffung  neuen  Rechts,  sondern  vielmehr  Anwendung 
schon  1)  0  s  f  c  h  e  n  d  e  n  R  e  c  h  1 8  s  e  i.  Dieser  Auffassunir  ^'ab  Lord  Eiden  u.  a.  au- 
iSsslich  der  Pryce  Estate  Bill  1811,  die  er  bekilmptte,  mit  den  Worten  Ausdruck^): 
.Because  such  special  interposition  of  Parliament,  altering  thc  gcneral  law  of  tbe  land 
muBt  necessarily,  for  obvions  reasons,  prodnce  inequall^  In  the  rights  of  individnals 
in  the  enjoyment  of  property".  Und  in  der  Folge  argumentierte  er,  dass  keine  Pr.'lze- 
denz  fälle  zu  eiufr  solchen  Bill  berechtigen.  So  sehr  war  also  die  mittelalterliche 
Auftassung  vergeshen,  dass  die  i'rivate  Act  nur  Sonderrecht  zu  begründen  habe,  wo 
das  gewöhnlich  Common  law  versage.  Es  bereitete  sich  eben  In  dieser  zweiten  Epoche 
der  Entwicklung  die  Auffassung  von  «fem  Private -Bill -Verfahren  als  Gerichts- 
verfahren vor.  Heute  hemcht  eben  diese  Auffassung  auch  vor.  Das  19.  Jahrhundert 
hat  die  Gruudsiltze  der  rnparteilirlikeit  nur  verschiiift,  und  die  vers<hiedcnen  Ko- 
mitees und  Behörden,  die  bei  einer  Private  Act  in  Aktion  kommen,  immer  mehr  zu  üc- 
richtshSfen  herausgebildet.  Das  englische  Private  Bill  verfahren  wird 
im  19.  Jahrhundert  vollends  Gerichts-  insbesondere  Yerwattnngs- 
gerichts verfahren,  wenngleich  daneben  noch  die  alte.  domPrivy 
Council  abgenommene  Verwaltungstätigkeit  fortläuft. 

Dm  PriTate-Bttl-Verfküuen  im  19.  JTaliiliviilert.  (02. 

Trotz  der  zahlreichen  Anlaufe,  welche  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts 
gemacht  worden  waren,  um  das  Private  Billverfahren  mit  der  (iarantie  unparteilicher 
Rechtsprechung  auszustatten,  \Au'\<  im  H>.  .Tain  hundert  noch  sehr  viel  zu  tun  übrig. 
Noch  waren  selbst  am  Ausy;aup>  dt-s  IH.  .lahrhunderts  die  Komitees  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung nicht  unparteiisch,  noch  mengte  sich  das  iiaus  gar  zu  oft  in  ihre  Ent- 
scheidungen, und  das  Verfahren  selbst  war  von  einer  Langwierigkeit,  die  nur  durch 
seine  Ko  stspieligkeit  überboten  wurde. 

I.  Was  zuniiclist  die  K  i  n  1 1- i  t  u  n  ir  des  Verfahrt-ns  anlaiiLrt.  so  voUzo'j:  sie  sii  h 
in  der  Ketrel  vor  einem  Cummitti  c  un  I'etiüons,  das  in  seiner  Zusanimen.setzung  nichts 
weniger  als  unparteiisch  war  und  noch  dazu  einen  schleppenden,  die  Tätigkeit  des  ]lau^^es 
in  keinw  Weise  fördernden  Oeschftftsgang  hatte.  Der  Geschäftsgang  von  einem 
solchen  Komitee  war  unKefiihr  foltrender:  Die  Petition  einer  Bill  einbrini,'Pn  zu  dürfen, 
wurde  einem  der  Conimittees  on  l'ctitions  zncrewipscn.  Doch  erschienen  die  Kotnitce- 
mitglieder  äusserst  selten,  nur  dann,  wenn  der  Bill  aus  Parteiraucuue  oder  Partei- 
Interesse  opponiert  werden  sollte.   Dem  Clerk  des  Komitees  war  es  Qberlasseu,  5  Ka- 

1)  Clifford  L  p.  298. 
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1 92.  men  aus  einer  Lbte  der  Koiiiiteemitglieder  zu  wühlen.  Erschien,  wie  .sich  das  nicht 
selten  ereignete,  bloss  ein  Ifitglied  an  dem  fOr  das  Komitee  festgesetssten  Yerbandlimgs- 
tag,  nttmlicb  jenes,  das  die  DarchMngvng  der  BiU  im  Hanse  ribernommen  hatte  (member 

in  charifo  of  the  bill),  so  setzte  der  Clerk  nach  eigenem  Belieben  norh  4  Namen  auf 
die  Konstitntionsliste  des  Komitees,  {rleich-riiltit,'.  ob  ihre  Triitrer  eiNchiciifn  waren  oder 
nicht.  Das  , member  in  Charge"  wurde  in  der  Kegel  im  wahrsten  .Sinne  des  Worts  ein- 
stimmig snm  Vorsitzenden  (cbairman)  gewfthlt  Dieses  »Komitee*  prilfte,  ob  die  Vorans- 
setzongen  za  dner  Private  BiU  vorhanden  w  ären,  ob  die  vorgeschlagene  Private  Bill  den 
Anfordemngen  der  .'>tandinff  Orders  d<'<  Hausps  entspHlohe .  imd  berichtet»'  rlaviilifr 
an  da.s  Haus,  das  erst  im  Falle  ^'iinstitren  Horirlits  die  Krlaubnis  zur  Einbringung  der 
Bill  erteilte.  Trotzdem  vor  dem  Komitee  damals  noch  nicht  Opponenten  als  Parteien 
erscheinen  durften,  behalf  man  sich  doch  damit,  dass  man  Abgeordnete  mit  Inetraktionen 
fOr  die  Opposition  der  Bill  an$|^ng.  Dadurch  konnte  damals  jeder  noch  so  leicht- 
fertige Opponrnt  wenipstens  indirekt  zum  Wurti^  k  üiniien,  ohne  das  Risiko  leichtferti}? 
erzeugter  Kosten  trapen  zu  müssen.  Damit  hiiiir  wohl  auch  die  Lantrwicripkeit  des 
Yerlahrena  vor  solchen  nur  mit  Vortragen  beschäftigten  Komitees  zusammen. 

Die  Verbessenmgen,  die  das  19.  Jahrfanndert  diesen  Uebelstinden  gegenflber 
brachte,  bestanden  in  doppelter  .\rt.  Vor  allem  in  der  Einrichtung  eines  besomleren  Ver- 
valtnnpsbnreans  tiir  Private  I5il),  des  Private  Hill  nffice  im  Uiiterhause  im  Jahre 
1813.  Ks  ist  bezeichnend,  dass  bis  dahin  keine  eigene  Verwaltuugsmaschiuerie  für  die 
Private  Bills  bestanden  hatten trotzdem  die  vom  Hanse  hierbei  geQbte  Tätigkeit  als  eine 
jndirielie  im  Gegensatze  zur  legtelatorischen  TAtiglceit  schon  im  17.  nnd  18.  Jahrhun- 
dert erkannt  war.  Es  erklärt  sich  nur  daraus,  dass,  wie  wir  oben  dargetan 
haben,  das  \*  e  r  f  a  Ii  r  e  n  i  in  P  a  r  1  a  m  e  n  t  damals  im  a  1  !  jr  e  in  e  i  n  e  n  a  n  c  h 
für  Public  Bills  die  o  r  m  e  n  gerichtlicher  Prozedur  aas  dem 
Mittelalter  her  sich  noch  erhalten  hatte,  die  es  erst  im  19.  Jahr- 
hundert abznstreifen  begann.  Daher  genttgte  oder  schien  wenigstena 
die  alte  Prozedur  den  nunmehr  für  das  Privatc-nill-Verfaliren  verlangten  Prinzipien 
der  I'e<  ]it-pfle<,'p  zu  «enUiren,  bis  endli' Ii  <l;is  .lalir  ISIH  mit  der  Einriebt  uns:  einer  be- 
sonderen Verwaltungsmaschinerie  begann.  Die  Einrichtung  des  Private  Bill 
Office  war  die  erste,  die  dazu  diente,  dem  neuen  Uecb  ts  p  f  1  egeeharalc- 
ter  der  Private  Bills  entsprechend  die  frtther  willkürliche 
T&tigkeit  des  Parlaments  in  eine  stete  Verwa  It  u  n  ir  s  t  ü  t  i  gkei  t 
\'  o  !i  \'  e  r  w  a  1 1  n  n  p  s  t  r  i  b  u  n  a  1  e  II ,  die  a  11  e  r  d  i  n  tr  s  dem  I'  a  r  l  a  m  e  n  t  e 
u  u  t  e  r  g  e  0  r  d  n  e  t  u  n  d  m  i  t  ihm  /  u  s  a  m  m  e  n  h  ä  n  g  e  n  d  v  e  r  b  1  i  e  b  c  n,  n  mz  u- 
Stalten.  —  Dies  I'rivate  Bill  oftice,  das  im  Unterlianse  heute  noch  bestellt,  —  im  Obar- 
hause  fiingiert  das  Bureau  des  Clerk  of  Parliament  als  solches  —  hatte  den  Zweck, 
die  Begister  der  eingereichten  Private-Bill  Petitionen  zu  führen,  Akt^n  für  das  Verfah- 
ren entgegenzunehmen,  das  Verzeichnis  di-r  .\nwälte  Parliamentarv  Ageuts)  zu  führen 
u.  a.  m.  Die  andere  Eimichtung  des  Unterhauses  zur  Verbesserung  der  Einleitung  de» 
Verfshras  bestand  seit  1824  in  einem  Committee  on  Standing  Orders,  das  damals 
aus  21  Mitgliedern  bestand  und  su  Beginn  jeder  Session  von  Fall  zu  FaU  dngesetxt 
wurde.  Dieses  K  niiitoe  hatte  nun  inslie>ondere  darüber  zu  wachen,  ob  die  einzubrin- 
genden I'rivate  Bills  den  zahlreichen  ."-'tamliuir  Orders  des  Hauses  eiitsprälchen.  Ein 
gleiches  Komitee  wurde  damals  auch  im  Oberhause  eingesetzt.  Daneben  aber  be- 
standen noch  die  Committees  on  Petitions  mit  ihren  alten  üebeln,  bis  smt  1847  im 
ünterhause,  seit  1855  im  Oberbause  zwei  stftndige  besoldete  Beamte,  die  Bzaminers, 

1)  Clif ford  II.  p.  788. 
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die  Täti'-'keit  der  ('Miiiinittt^ts  on  Petitinns  üliernalnnoii  Sit^  |iriifpn  aii<h  hente  noch  ins-  §92* 
besondere  die  Erfüllung  der  Standing:  Orders  von  weiten  der  Einbriiiger  einer  Private  Bill 
aad  hören  Einwendungen  dagegen  an.  Der  Appell,  d.  b.  eine  Bitte  ▼on  den  Standing  Orders 
za  dispensieren,  geht  ueh  noch  hente  gegen  Ihre  Entscheidung  an  ein  Committee  on 
Standing  Orders,  das  in  jedem  Hause  cint;orichtet  ist.  Einer  der  E.xaniiiiers  wird  vom 
Sprecher,  der  andere  vnni  Ciiahnian  nf  Cuniniittoes  <tf  tlie  [{mi.so  of  Lurd.s  bestellt 

II.  Aber  auch  die  Zusauun ensetzung  derjenigen  Komitees,  welche  nach  der 
sweiten  Lesung  einer  Private  BlU  Ober  dieselbe  in  der  Hauptsache  verhandelten,  verlaugte 
Reformen.  Abgesehen  von  den  alten  „vdces  Comnuttees",  die  hin  und  wieder  vorkamen, 
waren  anch  die  sonst  eingesetzten  Komitees  weit  davon  entfernt  unparteilseli  zu  »ein. 
.\uch  zählten  sie  irar  zu  viele  Ki'pfe  il2o  Mitdieder  jedes!»,  was  .m  lileppeiiden  ( iesihilfts- 
gang  zur  b'ulge  hatte.  Die  alte  Kautel,  dann  die  Unterhauämitgliuder  der  bei  einer 
Private  Bill  Interessierten  KonuannalverUiide  zugezogen  werden  mussten,  erwies 
sich  nunmehr  als  listige  Fessel,  da  nicht«  natttrlicher  war,  als  dass  man  sidi  bei 
ihnen  eV>enso  wie  bei  den  ilbrigen  Mitgliedern  der  vielköpfigen  Komitees  im  voraus 
der  E.nt.seheidung  weuen  , bemühen"  konnte  (oanva.ssin!?'i.  l)ie<eni  rebelstande  half 
erst  1837  das  Oberhaus  durch  Einrichtung  eines  Couiuiittee  uf  Selection 
ab,  das  m  Beginn  der  Session  hestellt  wurde  und  die  Komitees  flir  Jede  einzelne  Bill 
zu  bestellen  hatte.  Diese  Komitees  sollten  aus  5  Mitgliedern  bestehen.  Dies  ist  seit 
der  Zeit  anch  heute  noch  Rechtens.  Im  Unterhanse  setzte  man  zwar  auch  ISHü  ein 
('.iHiiiiittee  of  Selection  ein.  das  wenigstens  zum  Teil  die  rnjtart»  iliehkeit  der  Zu- 
suuuneusetzung  jener  Private  Bill-Coramiitees  sicherte.  Aber  die  Vielköptigkeit  dieser 
Komitees  wurde  «rst  1856  nach  dem  Beispiel  des  Oberhauses  aufgegeben.  Auch  noch 
andere  Garantieen  der  Unparteilichkeit  Jener  Komitees  sind  noch  im  19.  Jahrhundert 
geschaften  worden.  Voralleinein  st  ilndiges  ünterhanskomiteo  für  Private  Bills, 
die  sich  auf  Eisenbahnen  und  Kanüle  beziehen  (on  railway  and  cunalbills) 
im  Jahr  1853.  Dieses  bestand  und  be.steht  noch  heute  aus  nicht  weniger  als  24  und  nicht 
mehr  als  40  llitgliedem,  die  in  8  Subkoottees  gegliedert  dnd.  Das  Qeneralkomitee  bestellt 
die  Vorutzenden  der  Snbkomitees  und  die  Zuweisung  des  Bills  an  die  letzteren.  Die  Lords 
folgten  alsbaltl  dem  Beispiele  der  Comnions.  Sodann  ist  auch  hier  für  die  rnparteilich- 
keit  der  \'f«rsitzenden  der  übrigen  Private  Hill  Cninniit!' i  sfif  1SI7  im  l'nterhause 
in  der  VVei.>e  gesorgt,  dass  eine  leiste  der  Vür.iiizeiidt  u  L'liairmcu  s  panel;  vom  (  ummit- 
tee  of  Selection  für  die  Session  angelegt  wird.  Das  Committee  of  Selection  geht  da- 
bei immer  vom  Prinzipe  aus,  dass  nur  Miinner  von  besonderer  Sachkenntnis,  die  fOr 
Private  Bills  nötig  ist,  zu  Vorsitzenden  bestellt  werden.  Diese  im  vnrnliinoin  für 
die  ^5e-sion  festgestellte  Liste  macht  die  Vorsitzeiideu  von  der  Wahl  dureli  die  Private 
Bill-Conunittces  selbst,  wie  sie  früher  üblich  war ,  unabhängig.  Im  Uberhaus  war 
dies  sogar  noch  bis  1859  nicht  der  Fall.  Erst  in  diesem  Jahre  wurde  zwar  kein 
Chairmeu  s  panel  angelegt,  aber  der  Vorsitzende  jedes  Komitees,  das  über  eine  Pri- 
vate Bill  zu  verhandeln  hat,  wurde  und  wird  \um  Committee  of  Selei.tion  be- 
stellt. \'on  diesem  letztern  nimmt  man  aber  an,  dass  es  hierbei  unparteiisch  zu 
Werke  geht. 

III.  Die  dritte  Klasse  von  Reformen,  die  das  19.  Jahrhundert  dem  Private  Bill- 
Verfahren  brachte,  betraf  d  a  8  V  e  r  f  a  h  r  en  s  e  1  b  s  t.  Wir  haben  schon  oben  die  Einrich- 
tung des  General  Cnmmittoe  on  railway  atid  >  anal  bills  aus  dem  Jahre  IS.'),'?  kennen  trelernt 
Sein  Zweek  war  vor  allem  die  Einrichtung  eine>  ständigen  Tribunals,  dessen  Ent- 
scheidnugen  gesammelt  werden  sollten,  auf  dass  sie  eine  Richtschnur  für  Parteien  und 
KomiteemitgHeder  bei  kfinftigenEntschddungen  abgaben.  Anch  sollte  dadurch  Oelegen- 
heit  geboten  werden,  konnexe,  konkurrierende  Bills  wenn  mOglich  in  einer  Verhandlung 
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§02.  vor  einem  und  demselben  K  nii'tv   (sog.  competing  bills)  zu  erledigen*),  ein  Ge> 
Kicht«puukt,  der  im  Lanfe  der  Zeil  anch  bei  den  andern  Trivate  Bill-Committees 

durcligriflf. 

Ein  Uebelstand  des  Verfahrens,  der  bis  1864  bestand,  war  der,  dass  mitunter» 
erst  vor  den  Haaptkomitees,  nachdem  den  Promotoren  und  Opponraten  einer  Bill  schon 
grosse  Kosten  erwachsen  waren,  Kinwemlung  gegen  ihre  Legitimation  zor  Pro- 

nintion  rosp.  znr  Opposition  prlinlicn.  il.  Ii.  ihr  soir.  lociw  staiuli  in  FruL'»'  eo->fo)lt  wnnle. 
Um  nun  Gelegcnlieit  /u  gebüii,  soklie  Kiuwoiulinigou  tVülter  vorzubringt-n  uiul  d'w  Zeit  dca 
Hanptkomitees  zu  sparen,  insbesondere  aber  um  diese  so  wichtige  (Vage  der  Parte  l- 
rolle  der  Opponenten  durch  ein  ständiges  onparteiiaches  Tribunal,  das  sich  an  seine 
Priii edenzfUllo  gebunden  fühlte,  erledigen  zu  lassen,  wurde  ein  Court  of  Referees 
IHtU  kreiert,  der  zwar  anfangs  noch  mit  ingciueurtechni-;(  lii'ii  (ciitriueering  details  anJ 
cstiinates)  N  orfragen,  die  bei  einer  l^rivate  Bill  vorkommen  konnten,  bescliäftigt  wui'de, 
seit  1868  sich  aber  ausscbliesslich  nur  mit  der  Frage  zu  beschäftigen  hat,  die  denlOttal* 
pnnkt  dner  Opposition  gegen  eine  Private  Bill  abgibt,  nftmlich  ob  der  Opponent 
überhaupt  einRecht  oder  ein  Interesse  habe,  das  ihnznrOppo- 
sition  1  0  tr  i  t  i  m  i  e  r  e.  Dieses  Trilmnul  verfiiirt  iilicr  ein  ständiges  hesnMt'tes  Mit- 
glied, das  nicht  Abgeordneter  ist,  d.  i.  der  Referee,  in  den  80er  Jahren  fungierten 
zwei  Referees. 

Zum  Schutze  des  Publikums,  d.  h.  um  das  öffentliche  Interesse  einer  Private  Bill 

gegenüber  zu  schützen,  wnrde  nach  mancherlei  Versuchen  1851  angeordnet,  da«is  im 
rnterliaa>e  ein  bexildett-r  lieaniter.  drv  iH-irat  des  Sprechers  (Speakers  Counseli  im 
Vereine  mit  dem  ('iiairniau  uf  ways  and  means,  alau  dem  gewöhnlichen  .Stellvertreter 
des  Sprechers,  jede  sogen,  nnopponierte  Bill  darauf  zn  prüfen  habe,  ob  sie  mit  den 
St.  0.  und  den  durch  Komiteeentschtidnngen  festgestellten  Prinzipien  in  Einklang  stehe. 
Heute  ist  nach  St.  ().  138  ein  Commitiee  un  Unopposed  Bills  für  diese  Zwet  ke  einge- 
richtet, das  gewühnlieh  aus  den  oben  genannten  Personen  und  ans  dt  iii  ..Meniber  in 
Charge  of  the  Bilh,  d.  i.  dem  Abgeordneten,  der  die  Durchbriugung  der  Hill  überuomuieu 
hat,  zusammengesetzt  ist.  Dies  Komitee  fungiert  als  «dffentlicher  Anwalt*  bei  nn> 
opponierten  BÜts,  weil  sonst  viele  derselben,  da  sich  sonst  niemand  daran  kflmmert, 
in  einer  das  Publikum  schädis^end'  H  Ait  durchschlOpfen  kannten.  Dieses  Komitee  ftm- 
giert  demnach  al>  .. l-'rienti  of  tlie  jiniilic  - 

Aber  auch  in  lieziehung  aut  die  At  beitsieiluug  zwischen  Hou!>e  und  Comuiittee  nuhni 
das  19.  Jahrhundert  tief  einschneidende  Veränderungen  vor.  Denn  merkwürdigerweise 
stand  dem  Private  Bill- Verfahren,  trotzdem  es  jadizielles  Verfahren  werden  wollte,  das 
mittelalterliche  Gerichtsverfahren,  in  weh-he  Form  die  damalige  Parlanientspraxis  gekleidet 
war.  ebenso  \vidor.>pruclisvoll  j^eL^enUber,  wie  na'  h  uu^-l•rn  tVülicrn  Darli-L'un^^en  dem 
l'ublic  Liill- Verfahren.  Es  waren  eben  mitteialter  lic  hc  Cicrieht^p^nziplen,  die  deu 
Prinzipien  modemer  Rechtspflege  ebenso  hinderlich  waren,  wie  sie  den  Weg  parla- 
njcntarisclier  liesetzgcbun';  ei)heuartig  umstrickten.  Das  Ifl.  Jahrhundert  half  da  und 
dort  ab.  W  ir  lialx  ii  dbi  u  il.um  le'^f .  wie  i^rtienüber  dt  in  niittflalterlieh-gerielitst^irm- 
lichen  Parlamentsvertahren  der  tu  danke  niuJenier  parlamentarischer  tTeschaftsi»rdnung 
sich  durchsetzte,  iiier  interessiert  aus  nur,  wie  die  moderne  Auffassung  im  i'rivate- 
Bill-Verfahren  sich  durchkämpfte. 

Üa  war  der  Jahrhunderte  alte  Grundsatz,  da>s  wi»  im  Gerichtsverfahren  der 
lieklagte  mit  si  inem  Si  liliisswort  früher  gehört  wunle  als  di  r  Klager.  der  Opponent 
einer  liill  voi'  dem  i'romotor  im  Hause  sprechen  and  seine  i:<iuwendungcu  rcchtlertigeii 

1)  Clifford  n.  p.  841.  2)  Clifford  II.  p.  800. 
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mftSBte.  Sodann  tralt  als  eine  wi  itiTc  Anwemlnntr  dieses  niittelalterliclion  Prinzips,  dass,  §92. 
wenn  da»  llauä  einer  Bill  im  l'riu^ip  zugentiiumt  hatte,  der  Oppoueut  zuerst  im  Hause  spre- 
chen münte,  um  za  seigen,  weshalb  die  KU  nicht  passierai  dftffe.  Dadurch  war  dnPii- 
yate'BilI-(lommittee  von  dem  Anhören  solcher  Oppodtion  aasKesehloasen,  d.  h.  das  K<k 
iiütee  war  von  dem  Anlniren  einer  Oppo.sition  pescn  die  ^Prearable'^  der  Bill  ans{;e- 
srlilossen.  l)enn  diese  _ I'reamble",  die  damals  nml  nm  Ii  liputn  bewiesen  werden  miiss, 
enthalt  gewühnlicb  die  Gründe,  Voraussetzungen  und  Zwlh  kuia.ssigkeit  der  l'rivate  Bill. 
Aach  heate  entspinnt  sich  die  Hanptfehde  um  die  „Preamble*  und  wenn  diese  nicht  be- 
wiesen ist  (not  proved),  wird  das  Detail  der  Bill  irar  nicht  weiter  gehOrt.  Nnn  diese 
.Pri'umble'*,  der  Kernjiunkt  der  ( )j)positi<in  durfte  intuig«' jenes  mittelalterlifben  Gerichts» 
Prinzips  '  t  nielit  im  Kniuitci- cnlsi  Iiicden  wirili  ii.  \va>  iiatürlicli  m  einer  W'r.sehleppnng 
des  Vcrfahreuä  führte  und  der  Einheitlichkeit  niudiiruer  (.iericlitüpruzedur,  die  mau  in 
einem  Private-Biil-Commtttee  betfttigt  sehen  wollte,  vollends  widersprach. 

Da/u  kam  noch  der  Grundsatz,  der  auch  dem  roittdalterlichen  Prinzip  entsprang, 
(la>s  ein  Aliireordneter.  d»  r  bei  der  2.  Le^uni^'  der  IMII  ii]ipiiniert  liatte  —  icrleichgültig 
üb  CS  sich  um  l'ublic-  oder  l'rivate-Hills  handelte  -.  im  Komitee  über  die  Bill  nicht 
sitzen  dUrfe.  Denn  man  dürfe  nicht,  wie  die  damaligen  Verhaudluni^i^protukoUe  sagen : 
(,the  child  is  not  to  1>e  pat  to  the  narse  thst  cares  not  for  it")  «das  Kind  einer  Amme 
ttber-reben.  die  sirli  ni  1.'   ;  l  um  kümmert"  •^1. 

Jahrhinuli  1 1  lnü'  Jite  nun  Wandel  in  dieses  niittelalterliehe  (ie>pinnst  von 
Reclits>at/en.  Nicht  auf  dem  Wege  formeller  Aufhebung,  sundern  durch  ruliijre  i'raxis 
des  Gegenteils.  Das  Haus  wollte  sich  nicht  mit  all  dieser  Arbeit  überlasten,  die  ilim 
die  mittelalterliche  Praxis  znmntete.  Die  Komitees,  in  dem  Drange  ihrer  Geschftite,  erlanb- 
ten  sich  auch  über  die  Praeanibelu  zu  entscheiden  und  das  Haus  willigte  schweigend 
darein.  Mit  dieser  .Malit  iUier  ilie  l'raeambeln  kam  nun  die  1  lau  p  t  t  ;i  t  i  ir  k  e  i  t  bei  (iner 
Private  Bill  an  da.s  Komitee,  so  das»  das  Haus  auch  heute  nur  seinen  „formellen  Se- 
gen*^ zur  Bill  gibt,  während,  wie  wir  bald  sehen  werden,  im  Komitee  und  den  andern 
Tribunalen  des  Hauses  die  Hauptschlacht  um  die  Private  BiU  geliefert  wird.  Aach 
der  Grundsatz,  dass  der  Opponent  beginne,  ist  im  Komitee  in  das  Ge^renteil  verwandelt 
wor<len.  und  dass  das  einer  Bill  im  Hause  n])panierende  Mitglied  im  Komitee  Uber  die 
Bill  nicht  sitzen  dürfe,  ist  »chun  längst  obsolet. 

Mit  dem  Augenblictce,  wo  das  Komitee  die  Haapttfttigkeit  gewann,  schien 
es  noch  das  geeignete  Tribonal  fflr  die  Kostenbestimmangand  Kostenauferlegang  zu  sein, 
namentlich,  wenn  die  Opposition  chlcanös  („vexatiously'')  m  t'iüirt  mh-y  wenn  <lie  Bill 
„unverniinftitr  und  chikanös"  promoviert  wird.  Diese  Gewalt  erlant;tc  es  aber  er^t  l.S().") 
durch  die  Costs-Act  26  and  2'J  Vict.  c.  21  im  über-  und  rnterhauae.  Voraussetzung 
hiefilr  ist  aber  Binstimmiglceit  des  Komitees.  Der  neaeste  „Report  of  the  Select  Com- 
mittee  of  the  Hoose  of  C.  on  Private  Bill  Procedure  1902**  beantragt  noch  weiter^ 
gehende  Üefujrnisse  in  bezuir  auf  Kostenauterlegung  den  Unterhaus-Komitees,  die  über 
Private-lülls  in  der  Hauptsache  entscheiden,  einzuräutiieii  i\>.  IX.  I.  c). 

Wühl  zu  unterscheiden  von  dieser  Frage  der  Streiikusteu  ^costs),  deren  Auf  kummeu 
natOrlich  den  judizieUen  Charakter  de«  Prlvate-BUl-Yerfahrens  verstärkt  hat,  die  aber 
nicht  bei  Jeder  Private  Bill  vorkommt,  ist  die  der  Gebühren  (fees),  die  bd  Jeder 
Bill  im  Ober-  und  Unterhaose  sa  zahlen  sind. 

1)  riiffo  rd  Tl.  p.  Hr.Bff. 

2)  Oder  wie  in  21  Ed.  III.  2  Rot.  Pari.  Iü8  Nr.  2(3  sagen:  „Bei  ähnlichem  Aulusse 
fOr  das  Verh&ltnis  von  Exchequer  Chamber  und  Court  of  Exdtequer  sagen :  Gar  H  n'est  mye 
semblabie  a  verite  homme  doit  avoir  hon  coneeile  contre  sa  opinion  demesne*. 
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§92»  Srhon  der  am  Ausm:ihij.'«  dfs  14.  Jahrhunderts  entstandone  Mndtis  tenendi  Par- 

lUunentuiu  sagt:  (Stubbä,  äelcct  Cbartcrä  p. „Clcrici  parliaiufuti  iiua  negabont 
cniqiiani  trmtBcriptmn  proeessas  md,  seil  Uberabnnt  illod  enilibet,  qni  hoe  petieiit,  et 
caj^ent  eeniper  pro  decem  lineis  uuuni  dcnarium,  nisi  fürte  facta  tide  de  iiupotentia,  in 
qno  ca-"^u  nihil  caitief*.  Also  schon  im  I  I.  Jahrhmidprr  wurden  Srhreibfrehühren  deu 
Clerks  des  Parlaments  zuerkannt.  Diese  steifjerten  si(  h  im  l.aufc  der  Jahrhunderte, 
bis  sie  im  18.  Jahrhundert  ongemeBsen  hocli  waren.  Freilich  luu&sten  damals  die  <ie- 
hUter  der  Parlamentflorgane,  Sprecher  and  Lord-Kansler  mit  eingeBdüossai,  mit  dieaea 
Gtobfthren  bezahlt  werden.  Daher  war  mau  auf  selten  des  Parlamente  anch  immer  bestrebt, 
eine  trrosse  Zahl  von  Pills,  die  absolut  nicht  das  Privatinteresse  von  Individuen  be- 
trafen, zu  l'rivate  liills  zu  machen,  trotzdem  .sie  viel  eher  als  i'ublic  Bill  zu  betraehteu 
waren.  Von  deu  einen  konnte  mau  (jebübren  (Feee)  erheboa,  von  den  andern  nicht. 
So  sfthlt  ein  Kataloir  dieser  „Private  Bills*  ans  dem  18.  Jahrhundert  z.  B.  folgende 
auf  ):  , Bills  zur  Aufmunterunt?  des  Znckerhandel s  in  dt  ii  Kol  nii-u-,  ..für  Reguliemny 
der  .SehilVspilntage"  ;  ,für  Einkla^unf;  von  Schulden  in  den  KnlHiiieir,  ..für  Ausfuhrver- 
bote von  Hüten  aus  den  Kolonien"  .  .  «für  die  raschere  Eintreibuuf?  von  (geistlichen  (.ie- 
bühren  von  den  Quäkern^,  „zur  Unterstützung  scbitlsbrüchiger  Maiiuemannschatt'', 
„ZOT  FOrsorK«  für  die  Hinterbliebenen,  Witwen  and  Waisen,  des  schottischen  Elenu* 
u.a.m.  Man  sieht  «ne  Men^'o  von  .Public  Bills-'  hier  wie  .Private  Bills"  behandelt, 
nur  der  Gebühren  wearen.  Pe^rreiflicli,  da^s  imtcr  diesen  rniständcn  das  Pi  ivate-Bill-  vom 
Public-Bill- Verfahren  schwer  zu  sondern  war.  l)a.s  PJ.  Jahrhundert  half  die.sen  Uebel- 
ständen  insbesondere  dadurch  ab,  dass  an  Stelle  der  Sportein  fixe  Gehälter  den  Par- 
lamentsbeamten  sagewiesen  worden,  dass  ein  Teil  der  GehlUter,  wie  z.  B.  der  des  Spre- 
chers auf  den  Cons*didated  fund  f.'t'nonnnen.  ein  anderer  aus  den  alljährlichen  Parla- 
nient.sl»ewillii;uiiircii  liestritten  wird,  walnciul  die  {resamten  Kinkünfte  aus  den  Gebühren 
von  selten  der  Comuious  seit  184U,  von  selten  der  LK>rd8  seit  ISbd  in  den  Staatsschatz 
gezahlt  werden. 

Je  mdir  Übrigens  das  Private-BlU-Verfabren  jndizieU  ansgestaltet  worde,  desto  mehr 

masste  aueli  die  VerbindunL^  It  s  Amts  eines  parlamentarischen  Clerk  mit  dem  eines  parla- 
montari.sehen  Anwalts  i parliauientary  airent)  für  die  Bill  als  odios  anifesehen  werden  Ks 
erging  demnach  1630  im  Unterbaus  das  Verbot  solcher  Verbindung.  Das  Oberhaun 
folgte  dem.  Sdt  der  Zeit  hat  sich  ein  spezielles  Bnreao  parlamentarischer  An- 
wftlte  heransgebildet  mit  einem  eigenen  Leader.  Sie  werden  aber  wegen  der  alten  Ver> 
bindnng  mit  den  Clerks  des  Parlaments  als  ParhuueuislM  amte  se  lbst  heute  noch  auf- 
gefassf),  ebenso  wie  ein  soUicit-ir  anch  noch  heute  als  Uramri  i  di  s  lüffh  Court  of  Ju- 
stice gilt.  Ihre  Zulassung  zum  Bui'eau  erfol^rt,  da  das  Oberhaus  keine  Kegeln  hierfür 
aufgestellt  hat,  durch  den  Sprecher  meist  gegen  eine  Kaution  von  600  jP.  Trotzdem 
VW  Zeit  ni  (1875  und  1876)  wiedeiliolt  das  Verlangen  nach  besonderer  teehniach- 
juiistischer  Vurbildun^  dieser  Anwälte  auftauchten,  ist  diese  heute  nicht  erforderlidi. 

IV.  Die  anirt'führtcn  Reformen  des  lU.  Jahrhunderts  waren  nicht  bloss  }fe- 
ciguet  deu  iüss  zwischen  Public-  und  Private-Bill- Verfahren,  der  schon  seit  dem  Beginne 
der  Neuzeit  Toriianden  war,  zu  TergrSssem,  sondwn  dmoi  PriTate-BiU-YerlUireii  einen 
judiziellen,  ja  geradezu  rinen  verwaltungsgerichtlichen  Zuschnitt  zu  geben.  Denn  was 
ist  es  anders,  wenn  die  alte  Tätiskeit  des  Parlaments,  soferne  sie  ledifflich  leg'islatorisch 
ist  .  /.nriii  ktrcdraiii'^t .  eine  Kürnisadie  wird  ,  und  an  ihre  Stelle  eine  Reihe  von  Tribu- 
nalen, Exumiuers,  fitanding  Orders  Couunittee,  Court  of  Referees,  Committee  on  Uu- 


1)  Clif  for  d  II.  p.  780. 

2)  Clifford  U.  p.  879. 
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of^sed  Bills,  General  Ccnuinittee  on  Railways  and  Caaals  n.  u.  treten,  die  maa  8o|92. 

unparteilii  h  mr.-jli.  Ii  cinrii'litt't  und  immer  mehr  mit  tocliiiisih  vorj^cbildeten,  besol- 
dotPTi  liciuiittii ,  die  iiiiiit  Al)trii'i<iii(tf  sind,  zu  best^tzon  bfuiüht  ist?  Nach  der 
gleitiica  iii<  htuug,  näiulii:ii  uacli  der  Au!-};estaltuii^  des  Privale-Bill-Verlahreus  als  ver- 
waltaDgageiichtlicher  Prozedar  wirkten  im  19.  Jahrhandeit  und  winden  gegenwirtig 
inabesondere  folgende  drei  Momente: 

1)  Vit  t-nts» lieiiien  eine  Keilie  r  anirefülirtcn.  im  rrivatc-ilillvfruilii cn  t;i- 
tigtn  Siiezialtriliiiiiale.  die  Kxaniiners.  das  ( '((Uimitteo  on  rni>pposed  Üills,  dasGenfial 
Oomnüttee  au  liailways,  nach  ilireu  l'riU  eden/.  fü  1  len.  Inj»beäondere  entscheidet  der 
Conit  of  Referee«  nnr  nach  PrlcedenzAllen  nnd  nnterattttst  wie  jeder  andere  Gerichts- 
hof die  jahrlirho  Heraositabe  derselben.  Aach  wird  neuerdings  im  ^  tt  /iti>  rfon  lu  |Mtrt 
V(in  IOOl»  fp.  \  ausilriieküch  die  Anleirnnir  von  I'eirisferJi  für  die  Ent>eli.-iilunu  der 
Haupt l<oniitees,  die  über  Private  Hills  verhandelu.  aueuipt'uhleu,  damit  auch  diese  nur 
nach  Präcedenzfällen  tätig  werden. 

2)  Seit  dem 'Beginn  des  19.  Jahrhunderts  wird  es  im  Parlamente,  namentlich  im 
rntrrhause  üblich,  durch  die  (ieschiiftsonlnniiir  insbesondere  Standinj;  Orders  vorzu- 
s<  !iiei1>eii.  w'w  I'rivate  IV-IN  eiiH  T  bestimmten  Katejrorie  inhalflieh  ln"-!  liat^en  sein 
müssteu.  um  überliaupt  eintjebnulit  zu  werden.  8o  wurden  seiuei/.eit  und  werden 
}re};enwäriii,'  in  einer  Keihe  von  Standing  Orders  des  Unterhauses  Vorschriften  Uber 
Eisenbahn-  nnd  andere  Handelsgesellschaftsalcte  gemacht,  welche  zum  Schutze  der  Atctio- 
Ailre  dienen  und  ihre  Zustimmunt;  zu  jedem  wichti^ien  Schritte  der  Gesellschaftsorgane 
verlaiiijon  (WharnelitlV  .MeetiiiL'.  d.  i.  zii-timmemle  (Jeneralversanimlunir.  wenn  nm  Er- 
weiterun*;  der  Kimze.ssionsbetuguis&e  von  llaudelsij;cseilschai'leu  angesucht  wird  u.  a.  m.). 
So  verlangt  z.  nenestens  St  0.  18B  des  Unterfaanses  fttr  alle  Private  Act»,  weldie 
die  Wohnungen  der  arbeitenden  Klassen  (Honses  of  the  Labooring  Ühisses)  betreffen, 
dass,  wenn  durch  Expropriation  Wohnhäuser  der  arbeitenden  Khissen  in  einem  be- 
stimmten Ansmassp  farea  von  '2()  Hüusern  in  Loiulon.  Ki  in  ih  r  rrnvinz'l  erworben 
werden,  anderweitige  Fürsorge  für  die  so  wohuung-nlus  gewurdeueu  Personen  unter 
Zustimmung  der  ZentralbehBrde  vorgesehen  werden  mfissten.  Alle  diese  und  ähnliche 
Anordnungen  des  Untertutuses  sind  meist  praeter  legem  erfolgt  nnd  nach  ihnen  müssen 
sidi  die  Petenten  und  Proniotoren  der  Ell!  richten.  Auch  eine  Opposition  ifcsreii  die 
IUI!  Ivann  wehren  Nichterfüllung'  dieser  Vcr  wal  t  u  n  gs  v  or  s  e  Ii  r  i  f  t  en  ert'oljfreich 
durchgeführt  werden.  Kompetente  Instanz  zur  Entscheidung  dieser  Fnige  sind  die 
Examiners  resp.  Committee  on  Standing  Orders,  welches  von  der  pünktlichen  Er- 
füllung auch  dispenderen  lunn. 

31  Seit  dem  Jahre  ISI.')''  sind  die  sog.  Provisiemal  Ordei-s  der  Zentralbe- 
hörden ein<refübrt.  die  der  Hntlastunir  des  Private-.Xet  X'i  rtalin  iH  dienen  sollen.  Es  ertrelit 
zum  Zwecke  einer  Verwaltungsanordnuny  oder  -Verfuj^ung  eine  l'rovisional  Order 
seitens  dner  ZentralbehQrde,  wo  früher  eine  Private  Act  gleich  nStig  war.  Petenten 
(appUcaats)  für  den  Erlass  einer  solchen  Order  müssen  die  (durch  Gesetz  und  von  der 
Zentralbehörde  erlassenen  Regulative)  festfresetzton  Bediiicjun^xen  erfüllen,  ehe  sob  lie 
Onli-r  erirelit.  Wird  eine  sob  ln»  von  GeijeninteressentiMi  aiiuet^m  liten.  so  crliilL't  ihre 
Uehandlunf,^  und  Ent.-«ciieiduug  im  gewöhnlichen  Verfalireu  vor  einem  der  Cuuimittee 
über  Private  Bills.  Wird  sie  nicht  angefochten,  dann  prafen  die  Examiners  bloss,  ob 
parlamentarisch  die  Standintr  Orders  erfüllt  sind.  In  beiden  Fälleti  bedarf  irew!dinli<  Ii 
die  Provisional  Hrder  einer  Kuntirmation  durch  (iesetz  iContirmation  Aet  i.  Hier  zeitrt 
.sich  ganz  deutlich  das  Private-Bili-Verfahren  als  eveut.  Nauhprütuug  von 


1)  Clifford  n.  p.  678. 


Hmdbaak  An  OcffMitttehw  Rcehto  IV.  II.  4.  1.  BnulMiil. 


33 


614 


Die  Funktionen  des  Parlaments. 


fM-Verwaltungsakten,  also  als  v  e  r  w  a  It  u  n  k  «  g  e  r  i  c  Ii  t  H  r  h  e  s  Verfah- 
ren. Krt'ili'  li  ist  (las  Private-Bill-VerfaliiL-n  mitunter  auch  Moss  Veru aUiiugsverfahren 
und  die  Urenze  zwischen  diesem  und  dein  \  erwaliungsgerichtsveriulireu  wird  sich  hier 
ebenso  schwer  ziehen  lasaen  wie  bei  kontinentalen  Yerwaltnngctribnnalen.  Die  oben 
angeflUuten  Momente  sdidnen  mir  jedoeh  mehr  fiir  das  verwaltnngagwiehtliche  Ver- 
fahren zn  sprechen,  znmal  die  Engländer  selbst  den  Jodicial  character*  und  sdneVer- 
Btärltnng  neuerdings  immer  mehr  betonen'). 

g93,  heiiti^o  Praxis  den  Piivate-Uill-Verfahrens. 

I.  Das  P  r  i  V  a  t  e  -  B  i  1 1  -  V  c  r  f  a  h  r  e  n  trägt  einen  doppelten  Charakter  an  sich ;  es 
ist  Leute  vorwiegend  Verwaltangsstreitverfaliren  irad  Verwaltungsverfahren  in 
Form  der  Geaetsgebiing.  Die  judizielle  Tfttigltdt,  die  im  Frivate>Bill-Ver£ahren  steckt, 
ist  heute  nicht  mehr  wie  früher  bloss  Entscheidung  von  ZiTilstrdtigketten  in  erster  Linie, 
wie  /.  B,  Ellescheidungen,  Rehabilitation  von  Personen,  die  mit  .hürfrerlicliem  Tode" 
bestraft  werden  etc.,  sondern  vorwiegend  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  s  t  r  e  i  t  v  e  r  f  a  h  r  e  n,  meist 
Delegierung  staatlichen  Imperiums,  Delegierung  von  Expropriationsbefngnissen,  von  Steuer- 
erhebnngsbeftigniasen,  kommeniellen  Monopolen  an  Verkehrsanstaltmi  nnd  Gem^de- 
behSrden;  schliesslich  wird  auch  zuweilen  die  Xarnr;iIi!^atioii  von  Ausländern  im  Pri- 
▼ate-Bill-N'crfahren  voru'enommen.  Kas  Wrfaliren  der  Private  Bili  zeri&Ut  heate  in  drei 
Teile:  ein  Nor-,  Zwischen-  und  ein  Uauptverfahren. 

Das  Vorverfakren  spielt  vor  den  oberwähnten  Examiners,  besoldeten  Be- 
amten ab.  Diese  «Prüfer*  antrasncken  geaan,  ob  die  In  den  Pailamentebareaas  IBr 
Private  Bills  (sog.  Private  Bill  oftice  im  rnteiliause.  ofrtce  of  clerk  of  the  parliaments 
im  Olierliause)  hinterlegten  Private  lülls  den  .Anfonlernngen  der  Geschäft.'^ordnnng 
(Standing  Orders)  entsprechen  und  hureu  jene  I'ersoneu,  welche  gegen  die  Vollständigkeit 
der  zur  Private  Bill  gehörigen  Beilagen  Einwendungen  (sog.  Memorials)  erheben  oder 
die  pünktliche  ErfQUnng  der  Gescbftftsordnangsanfordemngen  seitens  der  Promotoien 
einer  Bill  anzweifeln  (Oommons  St.  <).  (59  and  74,  Lords  St.  0.  7.S).  Zu  diesem  Zwet  ke 
müssen  bis  /u  einem  fest^resetzfen  Zeitpunkt  alle  diese  .Vnfordernnscu  erfüllenden  Doku- 
mente, z.  B.  Petitionen,  welche  die.  Private  Bills  eiuleilen-j,  der  Entwurf  dieser  letz- 
tem, Ausweise  der  nötigen  Zeitungspublikationen  (gazette  notioes)  u.  a.  m.  bis  sn 
ebiem  beitimmtHi,  fir  jede  Beilage  versehiedenen  Zeitpunkte  in  jenen  Parlanmnts- 
bnrcaus  deponiert  werden  fso".  lod^'inf,').  Der  äusserste  Termin  dieser  Deposition  ist 
für  die  Entwürfe  der  l'rivate  Bill  <l<  r  "Jl.  r)ez<'inhcr,  für  Uelddepositen  der  l.'i.  .Tannar. 
Ausserdem  uiuss  jede  Private  Bill  bei  jeder  Zculralljehürde,  in  deren  Verwaltungszweig 
sie  ftllt,  Jedenfalls  aber  im  Schatsamt  und  im  General  Post  ofillce  hinterlegt  weiden. 
Dies  letzt«re  geschieht  der  all^^emoinen  Kontrolle  wegen.  Am  18.  Januar  eines  jeden  Jahres 
beginnen  die  .Prüfer-  ihre  TiUiirkeit.  fremiiss  den  vom  Sprecher  jedes  Hauses  tTir  sie  (Com- 
mon<  St,  O.  Ii'.»  and  Lords  St.  (>.  7t)i  ;remachten  Heirulaliven.  Keine  Private  Hill  kann 
im  Lntfcrhausc  eingebracht  werden,  ehe  die  sie  begleitende  l'etitiou  mit  dem  Bemerken 
der  Prüfer  indossiert  ist»  dass  den  Geschäftsordnungen  beider  Häuser  entsprochen  wnrde. 


1)  Clifford  n.  a.  0.  passim  und  Report  1902,  Endcncc  1891:  ^1  think  the  com- 
mittee  sits,  or  ougbt  to  sit,  as  a  jodici»!  tribunal  and  my  endeavour  always  is 
to  make  it  as  Judieial  as  possible". 

2)  Diese  Vorschrift  rührt  nchon  aus  dem  17.  Jahrhumlert  her.  Hier  linden  wir  in 
den  Commous  Journals  vom  2ü.  Mai  1885:  ,Tht-  Cuuunons  Order,  that  no  Private  Bill  shall 
be  brought  in  bat  npon  Petition  first  presented,  truly  stating  the  esse,  and  signed  by  the 
Parties,  Sureties  for  such  Bill*. 


Diyiiized  by  Google 


Die  beutige  Praxi»  des  Private-Bill-Verfalirens. 


515 


Lüngrstens  drei  Tage  nach  der  Indossierung,  oder  wenn  das  Hans  dann  nicht  tagt,  §  99. 
lilntrstens  drei  Tage  nacb  ^eineui  Zusammentritte  f('omm«»ns       o   193  und  190)  ist 
die  Bill  einzubringea.  AebuLiclie  Bestiiuiuangeu  gelten  für  da»  Oberhaus  ^St.  ü.  72-- 79, 
insbesondere  86  a). 

Nnn  kommt  die  erste  Lesung  der  BiU  nnd  die  Anordnnng  ihrer  Dmcklegnng  in 

einem  der  beiden  Häuser.  In  welchem  Hause  die  Hill  zuerst  einzubringen  ist,  hnn^t 
von  der  Abmachung  ab.  die  alljährlich  zu  Beurinn  jeder  Si'ssiim  zwischen  dem  St*'ll- 
vertreter  de»  Sprucber»,  Chairmau  ut'  the  ways  and  meaus  und  dem  L'hairuiau  of 
Gommittees  of  the  Honse  of  Lords  statt.  Nach  dieser  Abmaehiing  wird  ehi  Teii 
der  schwebenden  Bills  nnd  zwar  der  grOsste  dem  Unterliause  (siehe  Report  a.  a.  0. 
1?K)2  p.  ISl),  der  kleinere  dem  Oberliau.se  zugewiesen.  Petitionen  ge;jren  die  Pri- 
vate Bills  sind  dem  l'nterhause  nicht  später  als  zehn  Ta-re  nach  der  ersten  Lesung 
(.Standing  Order  21U;,  dem  Oberbause  nicht  später  als  sieben  Tage  nach  der  zweiten 
Lesung  zu  präsentieren  (Standing  Order  92).  Diese  Petitionen  werden  elmifalls  hu  den 
Parlamentsbnreans  (Private  Bills  office)  deponiert.  —  Die  zweite  Lesung  soll  gewöhn- 
lich im  rnterhause  zwischen  dem  vierten  bis  aditt  ii  Tag  nach  der  ersten  Lesung  htatt- 
tinden  (St.  ().  •J'.Ht.  Aehnlich  im  Oberhause  (St.  (l.  iU).  Nach  der  zweiten  Limine,' 
üudet  die  \'erweisung  der  Bill  entweder  au  das  General  L'ummitte  on  Kailway  and 
Canal  Bills,  sofeme  es  sich  nm  Eisenbahnen,  Verkehrsstrassen  n.  i.  handelt,  oder  an 
ein  vom  Committee  of  Selection  bestelltes  Komitee,  das  Ober  die  betreffende  Private 
Bill  verhandeln  sull.  In  der  Praxis  pflegen  jedoch  j.elion  früher,  nämlich  sobald  Peti- 
tionen gegen  die  Hills  eingebracht  sind,  <las  (ieneral  Committee  und  das  Committee  of 
Selection  gleich  nach  ihrer  Konstituierung  die  eingebrachten  Bills  zu  gruppieren  (sog. 
gronping)  nnd  die  Komitees,  welche  Uber  die  einzelnen  Gruppen  veihandcln  sollen,  an 
bestimmen.  Die  Verweisung  der  Bill  in  das  Komiteestadinm  1>edeutet  gleichzeitig  die 
Einleitung  des  Zwischenverfahrens. 

Das  Z  w  i  s  (  Ii  e  n  V  e  r  t  a  h  reu  soll  dem  i>iteiitliohen  Anwalt  gewissennassen  die 
Befugnis  geben,  Privatkollusionen  zu  hintertreiben.  Als  ötTeutlicber  Anwalt  dieses 
Streitver&hrens  flingiert  Im  Unterbanse  das  Committee  on  Unopposed  Bills,  das  nach 
Standing  Order  1H7  mindest rus  aus  drei  Mitgliedern,  nämlich  dem  Cbairman  of  ways 
and  nieans  als  e.\-oftieio-MitLrlii-d.  dem  Abgeordnet«  ii  i  .niember  in  charge" der  die 
vertritt,  und  einem  an  der  Bill  uninteressierten  uiieht  einmal  , örtlich'  intere.s>ierten)  Ab- 
geordneten oder  ttiueui  besoldeten  Beamten  (i'eferce),  als  welcher  gewohnlich  der 
jurbtische  Beirat  des  Sprechers  (speaker^s  connsel)  fungiert,  bestehen.  Im  Oberhaus 
fhngiert  an  Stelle  dieses  Komitees  der  Vorsitzende  des  Finanzkomitees  (Chairman  of 
Cniniiiittees  of  the  llouse  of  LonlsV    Diese  priitV-n   \<-i\i-  genau  darauf,  ob  ihr 

Gegner  erstanden  sind,  ihr  also  opponiert  wird  i^uppo.sed  i  oder  nicht  (unopposed) 'j,  und 
kann  verfügen,  diuss  eine  Bill,  der  nicht  opponiert  wurde,  die  also  ohne  Verwaltungs- 
strdtverfahren  gewissermassen  dnrchschlttpfen  k5nnte,  wie  efaie  opponierte  zu  behau- 
dein  sei.  Gleichzeitig  werden  auch  die  Ministerien  für  Handel,  Marine,  Adteriiau, 
für  fselb.stverwaltnncr  n.  s.  vv.  verständigt.  Kinsieht  in  die  Private  Bill  zu  nehmen  nnd 
Amendments  zu  beantragen.  Hierbei  haben  die  Ministerien  gar  keine  anderen  Mittel, 
nm  ihre  Abänderungsvorschläge  und  Zusätze  durchzusetzen,  als  wie  die  andwm  Par- 
telen, sie  können  nur  der  BiU  opponieren  nnd  werden  wie  Privatpartelen  beiiandelt. 
Nach  Absolvierung  dieses  Zwischenverfahrens  gelangt  die  Bill  an  das  Komitee,  das 

1)  Der  grSssere  Teil  des  Ulis  ist  gewöhnlich  „unopposed* : 
Beport  1902  a.  «.  0.     1898  1899  1!)<)0 

vii  l  opponierte      77  86  126 

I  anopponierte  127  145  122 
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S  9i8.  infolge  Jenes  .gronping"  für  die  Private  Bill  vort^esehen  ist. 

Das  Vert'aliren  vnr  den  Komitees,  die  über  Private  Bills  vcrliandelii,  N  ^wie  iluti 
Zuäaiiimeu8etzuug  wird  dauii  noch  unten  weiter  ausciuander/.UHCtzen  seiu  (hiehe  Kup. 
pail.  Kegierung).  Hier  soli  nur  über  das  Verhältnis  des  KouiiteehanptTerfiabrens  zur 
gesetsgeberischen  Prosedor,  mit  der  jede  Komiteeentochddang  nmklddet  wird,  nJUier  be- 
rilhrt  werden.  Vor  allem  ist  sin  ni:«  rni^arteilichkeit,  mit  der  die  Komitees  zasainmen- 
trest'tzt  werden,  hervorzuheben.  Von  jeder  der  beiden  grossen.  ]i  litisi  hen  Parteien  werden 
gewöhulid»  iLfleichviol  Mitglieder  penoninien '  i,  Politische  MeimiutrsstreitiKkeiten  ruhen  hier 
vollends  dies  wird  von  den  biefiir  sicherlich  massgebenden,  parlamentai'ischen  Advokaten 
betont  (,I  bave  fovnd  in  nj  esperience  tbat  no  sort  of  poUtical  inflnenoe  hu  ever  been 
known  inside  tbe  Committee  room").  Es  bflngt  dies  eben  mit  dem  s^en  Gewicht 
der  stereotypen  zwei  Hanptpurtt  ii'ti  /nsanimen.  Wenn  alle  Mitjjlieder  (K  r  i  )]i]io^ition 
schon  auf  den  Koniiteelisteu  gcslaniien  haben,  so  niuss  natürlich  die  l)oppelniis(  hung 
des  Komitees  ausbleiben.  Aber  das  gibt  die  Opposition  gerne  zu,  indem  sie  sagt: 
«the  l&rger  party  onght  to  take  a  larger  share  of  the  work".  Jedes  lOtgUed  des 
Komitees  im  Unterhausc  muss  vor  der  Verhandlung;  die  Erklärung  abgeben,  dass  weder 
es  selbst  noch  seine  Wähler  an  der  Hill  interessiert  sind  und  dass  es  nicht  eher  die 
Entscheidung  fällen  werde  als  bis  es  alles  Beweisvorbritiireii  gehört^;.  Allerdings  wird 
sehr  Aber  die  Laabeit  geklagt,  mit  der  die  Komiteemitglieder  ihre  Pflicht  erfSllen*). 
Ja,  es  ist  ttberhanpt  schwer  Komiteemitglieder  im  ünteriianse  zn  finden.  Die  hiefur 
am  mdsten  gesachten  Barrist ers  wollen  ihre  Praxis  nicht  im  Stiche  lassen^). 

Wie  sehr  gejrenUber  der  Täti^rkeit  der  Komitees,  die  im  rnlerliau>e  duirii- 
schnittlich  300  Tage  ^in  den  Jahren  1Ö5»«--1'.KJ1  zwischen  3üü  schwankte;  be- 
trägt (wobei  dnrchschnittlich  20—25  Komitees  während  einer  Session  mtem'j,  die 

1)  Report  1U02  £v.  2232  f. 

2)  Ev.  665. 

3)  Ev.  20, 

4)  Iteport  p.  1Ü2  ff. 

5)  Ibidem  p.  VITI.  und  Et.  663—668.   Eine  gote  Zasammensteltong  der  lOtgUeder- 

Ziilil  im  I  iiti  I-  und  Oln  rhause,  die  sich  an  den  Private  15111  Coininitti  es  beteiligen,  gibt  der 
Report  of  Cummons  Committee  on  Private  Procedure  (äcotlandj  Bill  1898  üt.  307  (Appen- 
dix Nr.  8  und  9). 

Seleet  (' o  iiiiii  i  t  t  >  r  Retums  i  1 KSS  —  1  Sil?,  inrlusiveV 
Von  b7U  UuterhuuäuiitgUodern  waren  Committeemitglieder: 

Session  1893—94   344 

,     18'.)4  378 


Sesnon  1888    386 

.     1889   Hbl 

,    1S!)0  riri.-) 


,  l«!)ä  •  378 

.  1896  (inclvding  Second  Ses- 

■  --'^  sion,  1885)   351 

,      l«!'^  277      1  ,  1897   325 

Y  Nnmber  of  Feen  who  h«d     Nomber  of  Peers  who 

takcn  the  Otilüm.  sat  on  Gommittees. 

1888    445  77 

1889    460  78 

  474  105 

IHDO    5»l   486  88 

1892    494  84 

1893-^94   482  72 

1894    491  Ül 

1895    494  59 

189Ü  •  .   .     ir.2  89 

1897    4Ü9  112 

6)  Ib.  p.  193. 
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Tätvkf  it  des  Paria  tu  »■  u  t  s  p  1  e  n  n  ni  s  dir  untorfredi-dticte  ersclii'int,  mag  daraus  erhellen.  §  98. 
dassdie  gesamtu  i  atif^keit  i in  l  ii r e r h a use  über  Private  Bills  in  deu  Jah- 
ren 1893— IfK^  swiscben  17—45  Stoaden  schwankte*).  Die«  gegenüber  einer Geeaant- 
tagang  von  mehr  als  1200  Stuiilen  wfthrend  einer  SesrionI  Aber  selbst  das  scheint 
schon  znvirl.  denn  es  werden  Stimmen  lant,  dass  die  Beschftftifrnnff  des  ünterhanses 
in  erster  und  zweiter  Lesimsr  überhaupt,  insbesondere  die  r>iskus>ionsniöfrlichkeit  in 
zweiter  J^esuu}?,  cessicren  solle  (Report  a.  a.  ().  Ev.  11  PJ,  2H— ;J2,  101 — tiö).  Das 
jOngste  Blaabnch  von  1902  schUgt  die  Anfhebang  der  ersten  Lesung  im  Unterhaose 
vor*).  Freilich  ist  diese  anch  heate  »clion  Fttrnisaclie.  Aber  dieser  Bruch  mit  der 
Vergrauirenlieit  zeiv't  den  anfsgesprorlien  judiziellen  Charakter,  den  das  Private  Bill- 
\'erfaliren  nunmehr  annehmen  soll,  hu  Plenum  des  Oberhauses  ist  das  Ihhattit-ren 
Uber  Private  Bill  uehon  heute  geringer  als  in  dem  des  Unteihauses  ^j.  Passiert 
eine  Bill  in  Komitee,  so  ist  nicht  nur  gewShnlieh  ihr  Passieren  durch  das  Hans  selbst 
gewitiirlcistet.  sondern  auch  dorch  das  Komitee  des  andern  Hanses.  Dies  ei^bt  nach- 
stehende Tabelle  (Export  1902,  App.  8) : 


1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

Zahl  der  Commons  Bills,  denen  in 

Lords  Committees  opponiert  wurde 

23 

22 

27 

24 

39 

36 

Zahl  di  r    iiimnns  Bills,  die  Lords 

(,'umnüttces  passierten  .... 

2a 

22 

21 

36 

36 

Zahl  der  Codihioub  Bill»,  die  in 

Lords  Comnittees  yenrorfen 

1 

6 

3 

3 

Zahl  der  Lords  Bills,  opponiert  in 

Commons  Cnmmittees  .... 

19 

20 

15 

16 

9 

16 

Zahl  der  Lurds  Bills,  die  Commons 

Committees  passierten  .... 

19 

18 

15 

15 

8 

16 

Zahl  der  Lord:^  Bill«  üe  la  Com- 

mons Committees  venrorfon 

wurdon  

2 

1 

1 

1 

Interessant  ist,  dass  die  Möglichkeit,  auch  reine  Interessenten  wenngleich 
Nichtberechtigte,  an  hOren,  mitanter  als  eine  sehr  vichtb^e  Vortrage  in  einem  beson- 
deren Nebenstreitverfahren  and  im  Unterbause  vor  einem  besonderen  Ge- 
richtshöfe Court  of  Referees),  im  Oberhaose  vor  dem  Komitee  in  der  Uaaptsache 

verhandelt  wird. 

Der  Court  of  Referees  im  Unterhau.<;e  setzt  sich  gemäss  St.  U.  87  aus  dem 
Chainnan  of  ways  and  means  and  mindestens  drei  anderen  Personen,  welche  vom  Spreeher 
als  Referees  ernannt  werden,  zusammen.  Diese  Persoin  n     iit  ucnwartiik'  sind  es  sieben*) 

kJ'unen  vom  Spredier  aurli  mit  andern  P«  iM>nen  als  .Mitglieder  di  s  Uuterliauses  be- 
setzt werden.  Unterliausuiitpliedcr,  wtlclie  als  Heterees  dienen,  erhalten  (gemäss  jener 
St.  O.  87  kein  Gehalt.  Auch  die  Möglichkeit,  einen  zweiten  Court  oder  mehrere  Courts 
of  Referees  an  schaffen,  wenn  nötig,  sieht  unsere  St.  0.  vor.  Diese  UOglichkeit,  von  der 
heute  noch  nicht  Gebrauch  gemnt  ht  wird,  ist  jedoi-li  au  die  P^vlin^^nug  geknöpft,  da.«;»  jeder 
N'orsitzeude  eines  uaclitrÜLTÜcli  kreierten  Court  Mitulifd  des  ruterlianses  sein  müsse,  liu 
( »berhause  fungiert  das  Komitee  in  der  Hauptsache  aurh  als  Court  of  Referee.  Das 
Yeiiahren  vor  dem  Unterhaustribunal  tindet  immer  statt,  ehe  das  Komiteeverfahren 
beghuit,  eben  am  dem  Komitee  die  Arbeit  an  erMchtem  and  einen  guten  Teil  der 

1)  Ib.  p.  168.         2)  Ib.  p.  VI.         3)  Ib.  Er.  65. 
4)  Report  190e.   Bv.  1348  f. 


Digitized  by  Google 


518 


Die  Fanktloneii  des  Parlaments. 


§98.  Petitionen .  die  schon  an  der  Vorfrage  der  Lcgitiiuation  scheitern,  gleich  von  vorn- 
herein zaruckzuwelsen.  Diese  Legitimation  zur  Erbebang  dner  Petition  g^en  die  Bill 
ist  es,  welche  der  SBtMheidiiiig  des  Court  of  Referees  unterbreitet  wird. 

Klä^:cr  ist  frewöhnllcb  derjenige,  der  als  Opponent  einer  Privatbill  vor  den  par- 
Innipntarischeii  Knmitees  «reln'.rt  werden  möchte,  sein  Gegner  jrewöhnlich  dfripiiipf,  der 
die  rrivatbill  proiiwviert,  d.  b.  einbringt').  Dieser  Streit  ist  demnach  —  wie  wir  sehen, 
ein  Streit  um  die  Pftrteirolle,  welche  Iiier  Locus  standi  heisst.  Ein  soleher 
Locus  standi  wird  nicht  bloss  demjenigen  «ngerinmt,  welcher  subjektive  Bechte,  die 
dnreh  die  Privatbill  angegriffen  werden,  m  verteidigen  hat,  wie  z.  B.  der  Eigentümer 
des  7,n  expropriierenden  Grund  nnd  Bodens,  sondern  anch  jeder  Interessent,  z.  TV  der 
Eigentümer  einer  Ei»enbabnlinie,  deren  KuukurreU7.1iuie  durch  Private  Dill  einer  besou- 
doen  AtddengeseHsdiaft  flbertragen  werden  soll;  ja  sogar  dne  ganze  Klasse  von 
Interessent«A  kann  mm  Locos  standi,  d.  i.  sor  Parteirolie  berechtigt  ersehnen,  so 
2.B.  bei  Verleihung  von  Steuergerechtigkeiten  an  Kommuualverbände  durch  Private  Bill, 
gegen  welche  die  ganze  Klasse  jener  Kaufleute,  die  besonders  von  den  neuen  Steuer- 
auflagen  betrotlen  werden  könnten,  gehört  werden  mnss'). 

Legitimiert  ist  jeder  Eigentümer  eines  von  der  Private  WH  betroffenen  Gmnd- 
stldu  rar  Erhebung  dner  Petition').  Sodann  aber  jede  Person,  welche  sich  durch 
die  Bill  „in  seinen  Interessen  erheblich  creschildifrt''  glaubt  f.injuriously  affectod-V  Gerade 
hierüber  entsteht  Streit  .  wer  dies  ist  nder  sich  >•(>  fühlen  kann.  Diese  Fra^e  ist  nur 
ausnahmsweise  schon  durch  Gesciiättsonlnung  des  Unterhauses  (St.  O.  134a  and  134c) 
entschieden.  Heist  ist  dieser  Punkt  dem  Ermessen  des  Coart  vorbehalten,  der  sich  nur 
an  seine  dgenen  Präcedcnzfälle  gebunden  erachtet.  Der  Gerichtshof  entscheidet  dann 
nicht  bloss  ob.  sondern  inwieweit  der  Petent  einen  Locus  standi  hat.  Er  entscheidet 
über  die  Tatsache  des  ..limited-  oder  „unliniite<l  Locus  stamli"*  !.  Im  letztrn  KaUe  er- 
langt der  I'etout  die  Befugnis,  gegen  die  gau/e  iiill  insbesondere  die  I'racaiabel,  die, 
wie  wir  hörten,  der  wichtigste  "Mi  der  Bill  ist,  zu  opponieren.  Im  erstem  FUle  nur 
gegen  diese  oder  jene  Klausel.  Dieser  Unterschied  Ist  von  der  grtesten  Wiehtiirkeit^ 
da  sich  bei  einem  .nnliniited  Locus  standi"  der  Petent  pe*?en  jede  noch  so  jrerintrc 
Schadensznf'ii;;unt;  wehren  kann,  während  er  beim  „limited  Locus  standi-  nur  dann  im 
ivomitee  opponieren  kann,  wenn  die  betreflfcude  Klausel,  für  die  sein  Locus  standi  zu- 
gelassen ist,  verhandelt  wird.  Hier  Ist  er  nngflnstlger  gestellt,  da  inawischen  schon 
andere,  ihn  vielleicht  schädigende  Klauseln  an^'euoninien  worden  sind,  während  er  nun 
zusehen  kann,  wie  er  deren  naehteilipre  Wirkung  doch  teilwci.sc  wieder  autlieben  mag. 

Der  (Jourt  of  Referees  ist  dem  Unterhause  gegenüber  vollkommen^)  unabhängig, 
dagegen  im  Oberhause  ist  das  Komitee  natürlich  wie  in  der  Hauptsache,  so  in  Bezug 
auf  Locus  standi  einer  ev.  Anweisong  des  Hauses,  der  Partei  den  Tiocus  standi  doch 
zu  gewähren,  ausp.  setzt  Auch  im  Pnterhause  kann  das  Komitee  in  der  Hauptsache 
ant  Anweisung  des  Hauses  den  vom  Court  of  Referees  abgewiesenen  Petenten  die  Partei- 
rolle dennoch  geben*). 

Ist  das  Hanptverfahren  von  den  Komitees  mit  oder  ohne  das  znletzt  beschriebene 
Nebenverfohren  erledigt^  dann  wird  die  BOi  mit  den  Zusätzen  und  Abftndeningen  d«n 

1)  May  p.  733. 

2)  May  p,  735. 

3)  Wheeler  a.  a.  0.  p.  72 ff. 

4)  Wheeler  a.  a.  0.  p.  61  ff. 

5)  Ib.  p.  40  f. 

6)  Die  Tätigkeit  des  Court  of  Ilcferecs  im  L'iiterhuusc  wird  am  besten  durch  fulgoide 
Tabelle  flhistriert: 

(Siehe  nlohste  Seite!) 


uiyiii^od  by  Google 


Die  bentige  Praxis  des  Privste-Bill-Verfslireiu. 


519 


Hause  mitgeteilt,  das  entweder  eine  —  was  sehr  selten  geschieht  —  neuerliche  Ver-  §  93. 
weisang  vor  ein  Komitee  (reoomniitmeiit)  od«r  Abtoderangeii  Tonümmt  oder,  was  die 
Regel  ist,  die  Bill  gemiss  dem  Komiteeberielite  annimmt  und  die  Bill  in  dritter  Lesung 

passieren  lässt '). 

II.  Die  Pruxis  der  I' r  o  v  i  s  i  o  n  a  1  (»rdprs-'i.  Diesfll)P  soll  an  ilt-in  aus- 
gebildetst«n  Typus  derselben,  nanilicli  demjenigen,  welche  da^  Ministerium  tür  iSelbttt- 
verwaltong  das  Local  Government  Board  erlässt,  erörtert  werden.  Es  ist  dies  deslialb 
der  ansgebildetste  Typas,  weil  hier  die  Local  Inqnir}',  von  der  bald  mehr  zu  ea^en 
sein  wird,  die  Rptrel  ist.  Aber  auch  die  andern  ZentralbehSrden  erlassen  solche  Frovi- 
sional  Orders   s  witn-  unten  Ka]".  pari.  Kegierun>r(. 

Die  Ermiichiit^uui;  zum  fc^ria^st  tiner  Provisional  Order  niuss  in  einem  Gesetze 
gegeben  sein.  Der  Brlass  erfolgt  anf  Antrag  einer  Partei  (appUcation).  Ein  solcher 
Parteiantiag  mnss  den  gesetsHcli  vorgeschriebenen  Anforderungen  nnd  den  vom  Mini- 
sterinm  erlassenen  Instruktionen  ireniSss  sein.  Diese  Instructionen  haben  pewöhnlich 
keine  gesetzliche  Ernuichtijrunir 'i.  ."^ie  dienen  meist  zu  dem  Zwecke,  um  die  recht- 
zeitige Anbringung  des  Antrags  und  die  rechtzeitige  Vorlage  der  C'uulirmation  Bill  zu 
ermöglichen,  welch  letater»  eine  Public  (nicht  Private!)  Bill  ist  nnd  demgenülss  be- 
lundelt  wird.  Sind  diese  Yoraussetsangen  als  richtig  i?eprüft,  dann  wird  der  Lokal« 
aujrensehein  an  Ort  und  Stelle  die  nog.  l.nral  liiqnirv  von  einem  teclinisili  peschnltpn 
Inspektor  des  Ministeriums  abgehalten.  Oett'entliche  Hekanntmachungcn  duri  h  Zeitungen 
nnd  sonstige  Verständigung  der  Interessenten  von  dem  Zwecke  der  beantragten  Order 
gehen  der  Local  Inqniry  voran.  Vor  dem  Inspektor  inssem  sich  die  Partden  fbr  nnd 
wider  die  Order.  Kr  berichtet  liierftbv  s  iwii'  Uber  die  ganze  Inquiry  dem  jMinisterium. 
Der  TVri'  ht  ist  ein  , private  document"  des  Ministeriums  und  wird  cewiihnlich  dem  l'ar- 
lanieiile  nicht  vorgelegt*).  Auf  diesen  Bericht  hin  entscheidet  das  Ministerium,  ob  die 
Order  ergehen  soll  oder  nicht.   Der  Entwurf  der  Order  wird  gewöhnlich  von  dem 


Report  15)02:  Appendix  Nr.  IX 
Prepared  in  tlie  Committee  Office,  and  hauded  in  by  tbc  Chairman. 

Court  of  Beferees. 


Tear. 

Nimiber  of  Feti- 

tions  prcscnted 
against  Bills 

(inclu^Bg  Pro- 
Visional  Order 
Bills). 

Objeetiotts 

Lodgcd  ngainst 
FetiUons. 

Csses 
set  down  for 

He  riring 
in  the  Court  of 
Referees. 

Petitions 
wholly  or  par* 

tially  disallowed 
by  Court  of 
Beferees. 

764 

1  102 

90 

86 

1  Ü63 

60 

38 

1900   

1061 

108 

87 

86 

1901  

940 

1  189 

118 

47 

1)  Die  Private- Bin •T&tigkeit  des  Unterhauses,  findet  in  folgender  Tsbdle  Ihre  lUu- 
stration,  Private  Basinem  (Report  1908,  App.  Nr.  12): 


1898 


1899 
249 
86 
145 


1900 
868 


1901 
223 
78 
188 
886 


Nnmber  of  Private  BlUs  read  a  tot bi  die HooseofOommons  228 

Bills  opposed  77 

Bills  nnopposed  127 

Nnmber  of  Petitions  prcscnted  against  Bills     ....  737 

2)  S.  an  folgendem  May  a.  a.  0.  cb.  XXVI.  nnd  Report  1902  p.  18ö£f. 

3)  Ansnahme:  Die  Tnstmctions  unter  der  Gfss»  nnd  Waterworlra  Fsdllties  Act  1870 
and  ;J4  Vict.  c.  70j  und  ihre  .Vuicndnient  Acte  von  187:?  i'M'y  and  37  Vict.  c.  89). 

4)  Ausnahmen  wieder  die  obigen  Acte,  insbesondere  die  von  1873  s.  13  (ö). 
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§  93.  juristischen  Beirat  ubgefa$>st  lat  eine  genügende  Anzahl  vun  Orders  tili*  verschiedene 
Applikanten  Torhanden,  dann  werden  alle  die  Orden  zasammen  dner  Conflrmation  Bill 
ani^eh&nfft,  welche  aas  einem  kurzen  Titel  (short  title),  einer  Praeambel,  einer  Konflrma- 

tionskl:in>ol  und  oinor  Srhedulc  besteht,  in  der  die  Provisir.nal  Orders  aufirefiihrt  er- 
scheinen. Ivontinnati'Hisbills  müssen  Iftncstens  bis  1.  Juni  im  I  ntci  hause  i  St  (>.  VX\a) 
das  erste  Mal  gelesen  werden,  im  überhause  i>t  Iteine  Standing  Order  hicfiir,  dieser 
Termin  also  nach  Sesdonen  schwankend.  Die  Providonal  Orden  des  Local  Govenmient 
werden  von  den  Examiners  nicht  besonders  daraufhin  »geprüft,  ob  die  Standing  Orders 
erfüllt  >ind.  Ein  Certilikat  des  juristisolien  lifirats  des  Ministerinms  fjpiui'jt  iiin]  bo- 
tViedifit  die  Examiners.  Wo  keine  besonderen  Standinq:  <  »rders  zu  erfüllen  sind,  genügt 
eine  Bescheinigung  des  jiu-i.stischeu  Beirats  hierüber  den  Examiners.  Nun  geht,  wenn 
die  Prodsional  Orden  nicht  angefochten  sind,  die  Confirmation  Bill  ihren  Weg  als 
Sffentlichc  BlU  durch  das  Parlament.  Wird  abi  i-  eine  Provisional  drder  angefochten, 
dann  erfnk't  ihre  Ikhundhinir  in  einem  Ivomitee  des  bctretVeiideii  Hauses,  WO  die  ("oji- 
timiatinii  itill  ihren  Ant'an.;  genommen  hat.  Die  Behandlung  im  Komitee  ist  wie  bei 
jeder  Private  Bill.  Parleieu  werden  gehört,  der  Inspektor  des  Local  Government  in 
sengenftbnlicher  Weise  von  den  Parteien  Iwfragt,  doch  nur  mit  Krlaabnis  des  Ko- 
mitees. Wird  nur  einer  Order  opponiert,  so  geht  dennoch  die  jranze  Bill  im  Unterhause 
(St.  0.  20Ha)  nn  das  K  luiifc  Die  Promotoren  jeder  oj^iniiiierten  Order  haben  ihre 
Order  zu  vertreten.  l)as  Komitee  kann  aber  audi  bezüglich  der  anopponierten  Orders 
vom  juristischen  Beirat  des  Ministeriums  Belege  verlangen.  I>er  weitere  Verlauf  ist 
wie  hd  jeder  Private  Bill.  Im  Oberhanse  wird  nicht  die  ganze  Bill,  sondern  nnr  die 
opponierte  Order  vor  das  Komitee  (St.  ().  5)())  gebracht.  Nach  dem  Report  dieses  Select 
Comniittce  über  die  nppnnierlc  Order  wird  dann  im  Oberhause  die  iranze  Bill  dem 
Komitee  des  ganzen  Hauses  in)erwie.sen.  Nach  dem  Keport  <iiese-s  Komitees  erfolgt 
dritte  Lesung  etc.  Nachdem  die  Conlirmatiou  Bill  den  Royal  Assent  erhalten,  wird  jede 
Partei  vom  Hinisterinm  davon  verständigt  und  eine  Kopie  der  Act  beigelegt.  Eventaelle 
Aenderungen,  die  das  Parlament  an  der  Provisional  Order  vorannelunen  fttr  gut  be- 
fanden hat,  werden  ebeiilalls  den  Part^ifii  btkanntge;;cben. 

Besondere  Unterarten  der  gewidinlichen  Provisional  Orders  sind  die  bedingten 
nnd  befristeten.  So  ist  x.  B.  die  Order,  die  in  Gemässhdt  der  s.  39  (5.)  der  Housing 
of  the  Worfcing  Classes  Act  von  1890  ergeht,  nnr  dann  dne  Providonal  Order,  wenn 
der  enteignete  Eiiientiimer  ihr  ojtponiert.  Erst  dann  unterliegt  sie  dem  bei  Provisional 
Orders  üblichen  N'erfahren.  \\"\r  haben  es  hier  mit  einer  bedingten  Provisional 
Order  zu  tun.  Dagegen  ist  die  Order,  die  in  Gemiissheit  der  I'ublic  Health  (shipsj  .\ct 
1885  (48  and  49  Vict.  e.  35)  ergeht,  nur  dann  als  Provisional  Order  20  behmddn, 
wenn  ihr  bis  zn  einem  bestimmten  Ztitpvaki  opponiert  wird.  Das  ist  das  Beispiel 
einer  befristeten  Order.  Solche  FftUe  dnd  in  den  Gesetzen  nicht  sdten  (Report 
a.  a.  o.  p.  iHd). 

Dieses  System  soll  —  wie  mani^he  englische  Juristen'-')  befürworten,  noch  Aus- 
dehnung erfahran  anf  Kosten  des  bidier  Übliches  Prlvate-BiU-Verfalirens,  der  Appdl 
ans  Parlament  immer  mdir  entfernt,  ja  ganz  aufgehoben  werden.  Namentlich  bd  Ent- 
eignungen. Dadurch  würde  das  englische  P r i v a t e - B  i  1 1 v e r fahren 
allmählich  er  a  n  z  in  das  kontinentale  V  e  r  o  r  d  n  u  n  g  s  w  e  s  e  n  der 
Zentralbehörden  übergehen.  So  ist  auch  schon  ein  gut«r  .\nfang  gemacht. 
Enteignungen  zn  Gunsten  einer  Landgemdnde  bedürfen ,  um  Bechtskraft  zu  erlangen, 


1)  Ausnahm«-  wicdt  r  die  erwUmten  Acte. 

2)  Report  a.  a.  0.  p.  1881. 
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nur  der  Koutiruiatii»»  iks  Ministeriums  lür  .Selbstverwaltung  \s.  9  und  10  iler  Ltic;il  Govern-  §  93. 
roent  Act  von  1894).  Dioe  Tendenz,  das  PriTate-Bill-Veifahren  durch  ein  kontinentales  Ver- 
ordnongssystem  abznlOeen,  and  zwar  am  dem  Parlament  Arbeit  abznneli- 

m en  —  Bpifp:elt  s'nh  snnz  doutlicli  si  li  Mi  in  fpiKMi  liodington  und  befristeten  Provisio- 
nal  OrdeiN.  nniiiontlicli  aber  in  ili m  (  hriiL.'i  uaniiteii  Fallr  wieder.  Dies  miipcn  si<  li  alle 
die  kouliiieiitalen  Kecht.s.>taatÄl'auatiker  vor  Augen  halten,  die  in  dem  Private  Billver- 
fahren  den  Qlpfeipnnkt  des  Rechtmtaats  erblicken  wollen.  Die  Bnglftnder  sind  hier 
schon  anderer  MeimmpT-  lusbesomlore  liat  man  ans  KostspieligkeitsgrQnden  fiir  Srliutt- 
land  t\on  teihveisen  Krsatz  des  Private  Pill,  durch  ein  Provisioiuil-i  >rder-\'«  rfalut  n  in 
der  Private  Le;rislatinn  Proceilure  Scutland)  Act  von  IH'.i'.t  V'iru'eiiniiiinen  (s.  darüber 
weiter  unten  S.  020.)  Von  den  2S)  Bewerbungen  für  .schotti.sche  Provisiunal  Order»  in 
der  Session  1901/1903  worden  bloss  7  als  Prirate  Bills  behandelt*). 

Die  Gesanittiititrkeit  des  Parlaments  in  Üe/ug  anf  Provisional  Orders  wird  dnreh 
folgende  Tabelle  illii.striert  i  Report,  a  a.  <).  A])p.  Hr.  11). 

Provisional  Orders  Confirmation  Bills. 

I  V  ui  j     ■         Zahl  fl.T  von      Zahl  alb  r  1  ■ 

Jahr.  mittee»  nicht  (opponierter  und 


Orders.       '  nierter). 


1808 

ih:m» 


56      '  7  _  1B8 

64      !         13  1  195 

62       I  IH  I  —  .  18.-1 


luui   H.T     I  —  2:)r>-) 

III.  Kosten  and  Gebühren.  Ko.steu,  .Strcitko.sten  werden  nicht  immer  zu- 
gesprochen, sondern  znr  Strafe  derjenigen  Partei,  welche  ,nnTemünftig  oder  dukanils* 
entweder  eine  Bill  provoziert  oder  ihr  opponiert.  Die  Kosten  werden  dann  vom  Select 

Coniniittee,  das  äbor  die  Privatbill  in  d<  r  Kauptsaclie  verbandelt  hat,  anforlegt.  Der 
Court  of  Peteree»;  hat  dies  Recht  nirht.  1  >as  Komitee  nniss  seinen  Besfhliiss  einstimmig 
{^etasät  haben.  Neuere  Acte  verlangen  bloss  Stimmenmehrheit:  8o  die  Aiiotments  Act 
1887,  die  Dwellings  of  the  Working  Classes  Act  1890,  die  Aiiotments  (Scotland)  Act 
1892  und  die  Private  Legislation  Procednre  (Scotland)  Act  1899.  Neuerdings  wird 
die  allgemeine  Erweiterung  dieses  Prinzips  verlanirt 

.^eit  dorn  .Tahre  1S71  wurde  auch  die  .Mn«rlielikeit  der  Knsfenaiiferlesrang  im  Pro- 
visioual-Urder- Verfahren  dum  Komitee  zugesprochen.  Iiier  bedarf  e^»  keiner  Einstimmig- 

1)  Report  a.  a.  0.  p.  167. 

Das  OesanUvt  rhiiltiüs  von  Provisional  Orders  an  Private  Bills  gibt  folgende  Ta^ 

lt.  llc  Htport  ia02  p.  l."). 

1892.     1893.       1894.       1895.       1896.     1897.     1898.     1899.     1900.  1901. 

Total  I  11  1  r  of  Bills  intnuhired. 
21»       175  163         löa         216        2i;2       22H        249        2ö8  223 


Pmipiviscd  Bills. 


115 

107 

100 

14  71 
Provisional  Orders. 

127 

145 

122 

123 

43 

51 

54 

57 

63  57 
Total. 

49 

53 

47 

52 

158 

IT)! 

75 

104  128 

176 

198 

169 

175 

3)  Report  a.  a.  0.  p.  V. 
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1 98.  keit  des  Komitees,  vor  dem  eine  opponierte  Prorisional  Order  Terhandelt  ytM.  Die 
Kostenanferlegong  erfolgt  nicht  blom,  wenn  die  Oppodtion  ^tinvemODfÜg  and  eliilauifle''« 
sondern  wenn  sie  bloss  durch  .,die  begleitenden  Umstände''  nicht  geivclitf  i  ti;-'t 
war').  Die  wirklidio  Taxation.  .1.  i  die  Beniessunj?  der  aufprlepfen  Kosten  für  de»  kon- 
kreten Fall ,  ertülgt  in  jedem  der  beiden  Häuser  diirdi  einen  sog.  taxing  ofticer ,  der 
fttr  das  UnterhanB  eben  jetzt  einer  der  Examiners  ist 

Fees  (Oetitthren)  mfissen  immer  gezahlt  werden  nnd  zwar  Tom  Promoter  der  Pri- 
vate Hill  nnd  vom  Aiitrnirsteller  dor  Provisional  Order.  Das  Vort:ihron  mittelst  Pro\i- 
sional  Order  hat  hodeiitt  nd  liiliiirfre  Gebühren  als  da.s  mittelst  l'rivatf  Bill.  Das  erstere 
kostet  jetzt  durchschnittlich  (k)— 70  J*.  das  letztere  mindestens  40U  x'^;,  doch  kom- 
men auch,  namentlich  wenn  der  Bill  opponiert  worden  ist,  vid  UÜiere  Summen  vor,  so- 
gar über  6000  S*}.  Alle  die  Qebahren  werden  von  jedem  einzelnen  Hanse  erhoben. 
Davon  werden  die  Gehälter  der  Parlamentsbeamten »  Insbesondere  denjenigen,  welche 
beim  Private  Bill-Verfaliren  tätig  sind,  bestritten,  der  Ueberschnss  in  die  Staatskasse 
gezahlt 

1)  Cllff ord  II.  p  «i;^. 

2)  Bcport  a  a.  ü.  p.  lüti.  Das  Verfahren  ist  durch  die  sogen.  (Josts  Acts  12  and 
18  Tict.  c  78  nnd  28  and  29  Yict  c.  27  geregelt. 

3)  Report  a.  a.  0.  Kv  1704  ff. 

4)  Report  a.  a.  0.  p.  209. 


Totalsuumo 


GeblUiren  im  Hanse  der  Advokaten 


I 


Lords. 


QebtUuen 


B  i  1 1  o  f     0  s  t  8  a  b  ü  V  e  .4"  5  000. 

Ji^    a.  d. 
1280«  1  6 


j:  s.  d 

186  14  — 


Promotion  of  Derby  Ciirp<tratir)ii  Rill 

1901  

Costs  of  Leir-i'Rfer  <  "uriioratinn  in 

promutiug  Leiccster  Ct»rp(.»ration 

Water  BUl,  1899   

And  opposing  Derbj'  Corporation  Bill, 

IHin»,  and  Sheffield  Corporation 

Water  Bill,  1899   

Promotion  of  Workington  Railway 

and  Docks  Bill,  1900  .... 

Zwischen  £  1000  und  £  5000. 

Promotions  of —  ] 
RaniBgate  Corporation  Bill,  1900       ;   3  222    7  3     1(59  10 
Brighton  Corporation  Bill.  HHH        ]   2  78(5    11     13H  4 
Astwi  Manor  Urban  Distri(  t  Conncil 

TMnways  Bill,  1901  (nnoppoacd) 


30944  17  6 


7988  15  1 


202 


1  170    7  3     123  12 


Zwischen     ÖOÜ  and  1000. 


Pruttiotious  of — 
Rhondda  Urban  Distriet  Connoil  BIU 

1899   

Satton  -  in  -  Ashfield  Urban  Distriet 

Oovneil  Water  BiU,  1901  (anop- 

poscd  ^  

Finedun  Urban  Distriet  Coum  il  Wuler 

BUl,  1902  (anopposed)  .... 


I 


953  11  9.    148   6  — 


564  12  4.  120  4  6 
708  7  8    100  12  — 


£  8.  d 
488  16  6 


402   4  — 


240    2  6 


104  —  - 
161    6  — 

84  —  - 


81  


90  


8616 


6. 

4 


d. 
6 


81  — 


3  764  lö  ti 


1096  19  6 


710  16  — 
657  11  6 


123    7  — 


6)  Report  a.  a.  0.    Appendi.v,  >'r.  (>.    Paper  handed  in  by  Mr.  Gibbons. 
(Schlnss  der  Anmerkung  siebe  nächste  öeite.) 
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Die  Expropriation  auf  dem  We^e  der  Private  act  und  Provisioiial  urdor'j.  §94. 

1.  A  1 1  $<:e  m  e  ine  Grandsfttse. 

Die  (TrnnrllaL'f  ilf-s  inirlisclien  ExpropriationsriMlifs  wird  von  Blackstone 
(1.  Cumn».  189)  ilaliiii  tt  i  iiuilii  if,  dass  nicnuindein  Kiirentiiiii  »'iitzniri'H  werden  darf,  selbst 
nicht  zum  Zwecke  ile»  Allgeuieiuwühls  („not  eveu  tor  the  geutrai  f^ood  of  thc  wliole 
comminiil7")eBware  denn,  daas  ein  Oesetz  diese  Enteignung  aasspricht  und  gegen  billige 
Entschädigung  dies  verfOgt  (,bnt  by  givlng  him  a  flill  indemniflcaUon  and  equivar 
lont  for  tlie  iiijury.  thereby  sustained").  Blackstone  fribt  nnr  in  erweiterter  nnd  syste- 
matisierender Form  wieder,  was  vor  ihm  sehou  Locke  in  seinen  Twn  Treastises  bk. 
II.  ch.  XI.  Nr.  138  (»The  snpream  Power  cannot  take  froui  any  Alan  any  i>avt  of  hi.s  l'ro- 

perty  witiioiit  Mb  own  consent  This  is  not  nraeb  to  be  feared  in  OovemnientB  whow 

the  Legislative  consists  ...  in  Aswmblies  which  are  variable,  wboee  members  npon  the 
dissolntion  of  the  .As!.embly,  are  Subjects  uiider  the  common  Law.s  dt'  their  Country 
equally  with  the  rest j  und  bk.  11.  ch.  X.  Nr.  181  vorträgt.  Es  ist  nur  die  \V  h  i  ^'  d  o  k  t  r  i  ii 
der  damaligen  Zeit  damit  wiedergegeben,  die  durch  die  glorreiche  Revolution  siegreich  die 
Bestimmung  der  Petition  of  Bight  von  1628  Terallgemeinert  und  die  auch  B  la ckstone 
im  obigen  Zusammenhange  ziti^:  n*^*^  hm  atter  be  COmpeUed  to  make  or 

yield,  any  tritt  loan,  bencvolence  tax,  nr  such  liiie  Charge,  wltbOQt  common 
consent  by  Act  of  Parliameu t.'' 

Fragen  wir  nun,  ob  diese  Wbigdoktriu,  die  zur  E.xpropriation  eine  lex  specialis 
nnd  zum  obersten  Richter  Aber  die  Frage  der  Enteignnnganotwendigkeit  immer  die 

Approximatc  Estimatc  of  the  Charges  Incurrcd  in  connection  with  Private  Business 
in  the  Ilouse  of  Commons,  dnring  the  Year  ended  31st  March  1902. 

1  Ohairman  of  Ways  and  Means  2 

1  Saetetaiy  to  Ghairmon  of  Ways  and  Means   ,  100 

1  Attendant  on  Cbairman  of  Ways  and  Ifoans   ,  147 

1  Counsel  to  Spealter   ,1  800 

1  Referee   ,1000 

Aflsistanoe  in  OfSoe  of  Referee   ,1 240 

1  Clerk  to  Referees   ,  36 

1  Examincr  of  FetitioDS  and  Taxiug  Officer   «1 200 

1  Clerk  to  Bxaminer  of  Petitions  and  Tazing  Officer   ,  50 

.\ssist;inr'>  in  R.xamioer's  Office     .   „ 

1  Coilector  of  Fcea   ,  500 

4  Commlttee  Qeifti   ,  647 

Private  Bill  OMce: 

ü  Clerks  ,    3  22.Ö 

2  Messeageis   260 

Copying   20 

Totel     r  1 1  792 

Feea  n-« » ivt  d  from  Privatv  Business,  yiar  endt  d  31st  March  1892      .    .    .    Jt'  40  ('.83 

Pees  receivcd  in  year  endet  3l8t  March  1899   jt'  Ht;H82 

1900   „41  923 

,  ,  .  1901   .  45  750 

,  „  ,  1902   ,  40  683 

1)  Literat  ur:  Cripps,  on  Oompensation  32  ed.  1892.  Lloyd,  on  Compen- 
sation 6  ed.  1K95.  J.  B.  B  r  o  w  n  e  -  A  11  a  n .  Law  of  Compensation,  London  189(i.  Ren- 
ton vol.  III.  p.  2:V2fi\  und  240 ff.,  vol.  Vll.  p.  265—288.  An»  der  deutschen  Literatur 
vorzilfjlich  Max  Lay  er,  Prinzipien  des  Enteignungsrechts,  1902.  (Staats-  und  völkcrrecht- 
Uche  Abhandlungen,  herausgegeben  Ton  Jellinelc-Mey er-Anschtttz  Bd.  lU.)  paasim. 
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i 94.  Legislativ  erhebt  (weil,  wie  BlaelcBtoiie  a.  a.  0.  sagt:  «it  wonld  be  dangeroiis  to 
aUow  any  private  man,  or  even  any  public  tribnnal,  to  be  tbe  jndge  of  this 

common  good,  nnd  to  ilt-<  ide  whether  it  be  cxpedlent  or  no**)  noch  heute  in  voller  Geltioiff 
steht,  so  ist  die  Antwort:  dnrrlians  nidit  ' 

Vor  allem  ist  die  Notwendigiieit  einer  lex  specialis  iu  Jedem  einzelnen  Entvig- 
nnigsfall  weeentUch  herabgemindert  Seit  1845  ezutiert  dte  Lande  Clanses  Con- 
Bolidation  Act  (8  and  9  Vict.  c.  18)^),  welche  die  in  jedem  Entdgnnnga-  nnd  Ent- 
schadignnp^sverfahren  zu  befolgenden  Normen  ein  für  allemal  vorschreibt  und  für 
pewölinlicli  bei  jedem  eine  Kntei^ung  anordnenden  pcsetz^rlierischen  Act  als  iiiiplioite 
in  die  lex  »pecialin  ^Private  Act  oder  Truvisional  order)  mit  eiuge>cUlosscn  gilt. 
Vor  der  oben  genannten  Act  war  es  ttbllch,  diejenigen  Klansetn,  die  sich  anf 
die  EntscbAdlgnng  (compensation)  and,  was  damit  zosammenhfaig,  besogen,  in  jede  Private 
Bill,  die  eine  Knteipnnng  anordnete,  besonders  anfzunehmen.  Trotzdem  diese  Klau- 
seln beinahe  stereotyp  pewonlen  waren  (sie  heissen  deshalb  .rommon  elauses-  i,  wnrde 
alle  Findigkeit  der  Advokaten  darauf  verwendet,  in  jedem  Einzelfalle  giiubtigere  Be- 
dingangen  der  Enteignang,  als  sie  dorcb  jene  „common  danses*  ffir  gew5hnlich  gegeben 
waren,  heransanschlagen  nnd  vom  Private-Bill-Oesetsgeber,  dem  Parlament,  an  er- 
schleichen. 

Um  dem  einen  liietrel  für  alle  Zeiten  vor/nsrhieben  nnd  die  ilamit  trewühnlich  ver- 
bondenen  gröaseren  Kosten  zu  verhindern,  wurde  die  genannte  Lands  Llauses  Consüli- 
dation  Act  von  1846  erlassen*),  die  beinahe  all  das  regelt,  was  in  nnsem  kontinentalen 
Entdgnangsgesetzen  sich  ündet,  bis  auf  zwei  Funkte:  Einmal  sind  in  der  obigen  Act 
anderf5  als  in  der  Mehrzahl  der  kontinentalen  Knteijrnnngsgesetze,  nicht  die  Enteitr- 
n  u  n  >r  s  fr  r  ii  n  d  e  anftrezahlt.  und  d'  iii  l'arlaiin  iit  ist  es  demnach  offengelsätien,  eine 
neue  Kategorie  von  Enteignungsgrundeu  im  l'^in/.eliullü  zu/.ulas.sen. 

Sodann  ist  prinzipiell  noch  immer  das  Parlament  oberster  Richter  Uber 
dieFrage  der  Notwendigkeit  der  Enteignung  im  Einzelfalle.  Das 
Parlament  hat  jirinzipiell  noch  innner  an  Sriüe  der  kontinentalen  \'erwaltan<rsbehr»rden 
darüber  zu  ent>rheiden,  oli  iiiiL'rUiler  .\nla-->  ev.  dureh  fniliere  alli,'enieine  (Je-^etze 
gebilligter  Anla.ss  zur  Enteignung  im  l'^inzelialle  vorliegt  und  sodann,  welche  ürund- 
stttcke  far  das  Unternehmen  nOttg  slni.  Das  Parlament  entscheidet  darüber  durch 
Private  Aet  prinzipiell,  nnd  so  vollzieht  sich  das,  was  wir  technisch  die  Erlanbnls- 
c  r  t  e  i  1  u  n  g  zur  I  !  n  t  e  i  g  im  n  t'  nnd  das  P  1  a  n  f  c  s  t  s  t  e  11  u  n  tr  s  v  e  r  f  a  h  r  r  n 
n  e  n  n  e  n ,  p  r  i  ii  z  i  pi  e  1 1  i  m  in  e  r  i  n  il  e  ii  K  o  m  i  l  e  e  s  des  1*  a  v  1  ;<  ni  e  u  t  -  mir 
nachträglicher  Sanktinn  des  letzteren.  Zu  lüesem  Zwecke  müs.-«eu  gemäss  den  J^tandiug 
Orders  l»dder  Hftnser  in  EnteignnngsfllUen,  die  auf  dem  Wege  der  Private  Act  festgestellt 
Verden,  die  Plän>- .  auf  denen  die  zn  enteignenden  (irnnd-tücke  verzeichnet  sind, 
mit  einem  sol'.  liook  of  reference,  in  welchem  die  Namen  der  Kiu'ciitüin  r  jener  Gmnd- 
stücke  angegeben  sind,  vi>n  den  Hnteignangswerhern  hei  den  Koninninalliehörden  der 
res  isita  (d.  i.  gewöhnlicli  im  oftice  des  clcrk  of  the  peace)  und  ausserdem  Kopien  dieser 
Dokumente  in  dem  Private  Bill  oflice  des  Unterhaases  und  (in  dem  ofiRce  of  the  Clerk 
of  the  Parliament  )  im  Oberhau.se  hinterletrt  w.  rden. 

Diese  Dokumente  bilden  dann  die  Verbandlungsgraudlage  vor  den  Private  Bill 

1)  Sie  crftabr  AbXndemngen  nnd  Ergiin/unu'cn  durch  die  folgenden  Akte:  33  and 

24  Vift.  V.  IOC,  -.V'  .ind  :\.\  Vilt.  r.  l.si.   1»;  Viri.  (.  1.'.  lind  .")S  .Mt  Virt.  e.  II. 

2)  Annluge  Akte  ergingen  für  Enteignung  zu  Eiseubahnbauten  als  8  aod  ü  Vict.  c.  2U, 
fttr  Einrichtung  von  llarkt-  und  Meraplitzen  10  and  11  Vict.  c.  14,  fBr  Hafntanlagen  10 
and  11  Virt  r.  27.  von  Kirrhhi'-feii  10  .nul  II  Viet.  r.  für  Wasserbauten  10  and  11 
Vict  c.  17,  fUr  Verscbünernngsanlagen  in  btiUltcn  lU  and  II  Vict.  c.  34  u.  a.  m. 
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CoiDinitteeB  de»  Parlaments,  und  jode  KiiteiLMiuiius-rriv.itt^  Act  iMitlüilt  dann  ilit^  stereo- §  94. 
type  Klausel:  ^SuV»jeot  to  the  provisions  uad  lor  tlie  iturp(>>cs  ot'  tl»i.s  Act,  the  pronioters 
ut'  the  uudertakiug  may  enter  upuu,  take,  aud  U8e  the  lands,  delineated  and  de- 
scribed  in  the  deposited  plans  and  books  of  reference,  or  any 
of  th  em.'- 

Diese  beiden  scheinbaren  (JniniMltVi  renzpn  vom  kontinentalen  h'eehte  weist  d:is 
englische  Knleiijnungsrecht  auf.  Aber  bie  sind  nur,  wie  ;re.sagt,  ^  e  Ii  e  i  n  b  a  r.  Ueiin 
vor  allem  hat  eine  umfassende  Verwaltnngst^esetzgebun^  seit  der 
Mitte  der  50er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Bnt* 
e  i  LT  n  II  n  >r  s  IT  r  ü  n  d  e  n  durch  a  1 1 em  eine,  PnbücActs  geschaffen, 
die  den  in  kontinentalen  n  t  e  i  n  n  n  ?  <r  e  s  e  t  Z  e  n  a  n  f  sr  e  z  ä  Ii  1 1  e  n 
V  u  1 1  k  0  ni  ni  e  n  analog  sind.  .'?ü  kann  gcgenwärtiK  enteignet  werden  :  Für  Zwecke 
der  Heere«verwaltang,  welche  in  einer  Reibe  von  Ciesetzen  genau  angegeben  sind,  für  die 
der  Kriegsmarine,  fftr  Konimnnalzwecke  (wie  sie  gegeben  sind,  durch  die  Public  health 
Act  von  1875  und  die  Local  (»overnment  Act  von  1888  und  18JIA,  die  Munieipal  Cor- 
l)oratioiis  Act  IKS-J  ,  für  die  Zwec  k'-  •\>  v  I'rweiternntr  von  Strassen,  von  •'tailtisclicii  An- 
lagen, vun  Arbeiterwohnungen,  Landau  Weisungen  und  Ansicdlung  kleiner  Grundeigen- 
tümer, Gemelnheifesteilungen,  Anlage  freier  PIfttce,  KirehenbanCen,  Bewfitfijenings*  und 
Entwässerungsanlagen  etc.,  für  Zwecke  aUgemüner  NfitcUchkeit,  wie  Kirchhofe,  elek- 
trbche  IMcuclittiuLri n.  ( i;i>bereitungsanstalten.  Ilafenanlageu,  Markt-  und  Messplätze, 
Wasserbauten,  l  .i-"  n!i;iliiuii  und  Trauiways,  schlies.slich  ITir  StiKitslciuten.  Zolliiäuser, 
Cieiängnisse,  haupt.stadtiscbe  Tulizeigebäude,  Postgebäude  und  andere  ütlentliche  (lebiiude 
(namentlieh  kommt  hiefür  die  Act  von  1896,  59/60  Vict.  c  23  und  die  von  1897, 60/1 
Vict.  c  27  in  Betracht).  Prinzipiell  aber  kann  das  Parlament  immer  einen  nenen  Ent- 
eignun^ssrrund  in  der  einen  oder  andern  Private  Act  zur  Anwendung  bringen,  was 
freilich  we^'en  der  Fülle  der  bereits  trcj'elicni'ii  u'anz  nnpraktiscli  ist. 

Sodann  bat  das  rai'lumeut  in  der  Mebrxahl  der  genannten  Fälle  die  /Vrbeit«last 
der  Feststellung  des  Enteignnngsfalls  und  der  Planfeststellung 
durch  das  Institut  der  Provisional  Orders,  von  dem  wir  oben  sprachen 
auf  die  Schultern  der  hiebei  i  n  t  e  r  e  ssierten  Zentr  a  I  b  c  Iii»  r  tl  e  n  abge- 
wälzt und  sich  nar  die  formelle  Sanktion  in  Gestalt  der  Couiirmation 
Act  vorbehalten. 

Für  Schottland  ist  dies  noch  nach  der  lUchtnng  hin  erweitert,  dass  selbst 
ftberail  dort,  wo  für  England  eine PriyateBill  nOtig w&re, nunmehr 
fftr  Schottland  nach  der  Act  von  1899  (62and  63  Vict  c.  47)i)  blosses 

1)  Das  Verfahren  wird  mit  einem  an  den  Sekret&r  fttr  Schottland  gerichteten  Gesuch 

Ulli  Krl:i>suii!.' '  iiuT  I'niv  i>ioiKil  cnlt  r  ciiiLtelcitef,  für  welche  srlimi  ein  Kutwiii  f  sol,'  dr.ift  urderi 
vurzulegeu  ist,  und  zwar  im  üureiiu  des  Clerk  uf  rarliamt-ut,  dvta  i'rivutt-  liill  ufüce  und  im 
t^chatxamt  (s.  1).  Die  Cbairmen  beider  Hftoser  prüfen  nun  die  drafb  order,  insbesondere  ob 
der  <  Ii  :_'t  iistand  nicht  von  -iMi.  r  Wichtigkeit  sei,  dass  er  nur  durch  Priv.ite  15111  erlediirt 
werden  kann.  ^Sie  Im  richten  iüeniber  dt-ui  fcfekretiir  vun  tkhuttlaud,  der  auf  diesen  liericht 
bin  die  Erlassnng  der  Provisional  Order  verweigern  kann  (s.  2).  Tut  er  dies  nicht,  so 
jiriift  der  Exauiiiier,  der  für  diese  Zweck«'  V(Hi  di  ii  riiainneii  antresfellt  ist  s.  den  Knt- 
wurl  der  l>rder  auf  Seine  l'elMreiii>tiiiiiiiuii;iiiiit  den  ali^r,  nieiiieii  Vtirsciirittcii  lieueralordersi,  welche 
für  die  Krliissung  dieser  schottisciieii  Pnivisiunal  Oi-dcrs  aufgestellt  sind.  Der  Sokretiir  für  Schott- 
lund  kann  auch  einen  l^ok:»laui,anscii<  in  an  Ort  iiiid  Stelle  unti  r  Znzi' liiiiiir  <ler  infi  iessierti  n  J'ar- 
tvien anordnen  (so^;.  Imiuirvi  m.  :V.  Diese  Innuiry  wird  vuu  I  Ivouiiiüssareii  geleitet,  die  ge- 
wöhnlich aus  eiller  von  vornherein  feststehenden  Liste  von  rarlan)entsiiiitf.'liedern  i>arlia- 
nientary  panel)  durch  die  beiden  Chuirmen  der  Häuser  für  den  KinzelfuU  bestellt  werden. 
•Sind  nicht  genug  rarlamentsuitglicdcr  für  diesen  Zweck  zu  Uebote,  su  kann  der  Sekretär 
für  Hcbottland  aus  einer  im  vorhinein  festgestellten  Liste  von  20  Micbtparlamentaricm  (sog. 
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§  94.  ( ;  e  s  11  r  Ii  n  in  p  i  n  e  P  r  o  v  i  s  i  o  ii  a  1  o  r  d  e  r  g  e  n  ü  g  t  und  nur  dann,  wenn  der  Chair- 
uiau  ot  Ways  and  Means  im  I  nterbause  oder  Chairmau  ut'  the  Couiiiiittees  of  üie  House  of 
LordB  et  verlangt ,  oder  eine  Opposition  der  Brlassnog  derProrisional  order  erwachsen  ist, 
das  Verfahren  sieh  in  ein  Private  BiUverfobren  nmwandelt  Eine  analoge  BiU  Ist  niuimelir 
für  Wales  in  der  laufenden  Session  (liKU)  eingebracht  wordi  n.  und  bei  der  Gelegenheit 
sind  auch  im  Fnterhause  Ptimmen  laut  geworden,  die  ein  ^^leiL•tles  Verfahren  für  Lancaster 
and  Vorkäbire  wünschen  (iians.  Deb.  4.  ser.  vol.  132  p.  7äOä'.).  Mau  sieht,  die  Annähertuig 
an  das  kontinentale  Enteignnngssyatem  iit  dne  beinalie  vollständige.  Ganz  ist  sie  aber 
noch  nicht  erfolgt,  denn  selbst  bei  dem  ausgedehnten  ProvIsional«Order-System  ist  doch 
ein  Anrufen  des  Parlaments  durch  den  Enteigneten,  der  ge^xen  die  Pr(»visionaI  order 
opponiert,  mliirlich  Freilirh  dürfen  wir  dies  wegen  der  hohen  Kosten  solcher  Oppo- 
sition nicht  hoch  auitchlagen.  Abgeseheu davon,  ist  in  einem  Falle  der  Enteignung,  wie 
er  dnreh  die  Local  Gtovemmemt  Aet  von  1894  (56/57  Viet.  e.  78)  in  Sektion  9  vorgnehea 
ist,  das  kontinentale  System  der  Enteignung  durch  Verwaltungs- 
behörden an  Stelle  des  Parlaments  vorgesehen.  Danach  kann  ein  Kirch- 
spiel für  die  Zwecke  der  Local  rioveriinient  Act  und  für  die  Zwecke  der  Laudanweisnng 
an  kleine  Grundeigoutüiuer  ^allotment)  den  Enteignungsantrag  zur  Erwerbung  von 
Gnnd  «ad  Boden  Ar  die  graannten  Zweck»  hdm  Grafidiafterat  stellen.  Dwieibe  er^ 
teilt  dann  die  EnteignongsbefiigniB,  und  erhebt  sieh  Opposition  dagegen,  so  wird  die- 
selbe endgültig  und  ohne  Appell  an  das  Parlament  vom  Ministerium  der 
Selbstverwaltung  (Lord  GovernnieMf  I^oard)  entschieden.  So  sehr  ist  man 
schon  in  England  von  dem  Satze  Ii  lackstoues  abgekommen  ,it  would  be  dangerous 
to  allow  any  private  men,  or  even  any  public  trUmnal,  to  be  the  judge  of  tha  common 
good,  and  to  decide,  whether  is  be  expedlent,  or  no'. 

II.  Die  Prinzipien  des  in  den  Lands  Clause.s  Acts  niedergelegten 

Enteil  u  "  n  g  s  r  e  c  h  t  s. 

Mit  der  Private  Act  oder  l'rovi.siuual  order  beginnt  das  eigentliche  Knteignangs- 
verfahren.  Der  Enteigner  heisstder  „promotw  of  thenndertaking",  der  Expropriat  gthe 
owner*. 

Zuei  st  versucht  es  der  .promoter"  auf  gOtUdiem  Wege.  Zu  diesem  Zwecke  g^bt  er 
dem  Exi)ro|iri;iten  die  Xachricht,  dass  er  mit  ihm  Verhandlunfren  irütlicher  Art  besinnen 
wolle.  D'ds  i.st  die  sog.  „Notiee  to  treaf.  In  derselben  gibt  er  auch  bekannt,  wel- 
dies  von  den  QrundstOcken,  die  er  infolge  der  Ermächtigung  dea  Parlaments  enteignen 


e.\tia-ii;irl.»nn  nt;iiy  piUidi  die  Kri;iinzuiig  NornchriKn  (s.  4  und  s.  '}).  Von  (I  n  Kommissaren 
wird  nun  jede  Opposition  g^eu  die  Erlaüsuug  der  erbetenen  Provisionul  Order  angehört, 
aber  auch  die  gegen  den  Locus  stand!  der  Gegenpartei.  Die  KommtssSre  haben  das  Recht, 
ürkundedition  zu  verlangen  nnd  iigen  unter  Eid  cinzm  i  riH  Innen  Ts.  18'.  Empf-  blen  ibc 
Kommissäre  den  Erloss  der  Order,  dann  ergeht  eine  i'ruvisioual  Order ;  verweigern  sie  die 
Empfehlung,  dann  versagt  der  SekretKr  für  Schottland  sie  (s.  8).  Das  Verfahren  der  Inquiry 
kann  Ltan/  unterMeihen  und  die  l'rovisiun.il  Order  ohne  diesel1)c  erirehcn,  wenn  sich  keine  Opposi- 
tion erliubeu  hat  ^s.  7;.  Aber  sellist  weiui  die  l'iuvisional  Order  erlassen  worden  ist  und  die  Bc- 
st&tlgnngsbill  fttr  diesellw  (sog.  Conürmation  Bill)  im  Parlamente  steht,  kann  innerhalb  von 
7  Tauen  narh  Einbrinirniiir  der  Rill  irep-n  die  Order  pcfitioniert  werden.  In  dies<'ni  Fall 
stellt  es  jedem  l'arhiiiienlsniitu'lied  in  ^-l  ineni  liau^o  zu.  ilcn  .\ntrat;  zu  Mellen,  dass  die  liill 
einem  .loint-Conimittci'  le  ider  Häuser  iilM  r\viesen  werde.  Vor  diesem  Komitee  vollzieht  sich 
dann  ein  kontradiktori^' Ii'  Verhaiidlunu:  wie  vor  jeilen»  andern  Private-Bill-Committee.  und 
das  Ji)int-romniittee  li.it  auch  das  Recht  der  Kostenauferleiriini,'  (s.  !»  .  Erhebt  sich  keine 
Oppo.sititin  )ii-'j:<  n  die  ['mMMional  Order,  dann  flbenpringt  die  t'ontirmation  Bill  das  Beport* 
Stadium  und  steht  nach  der  2.  gleich  zur  3.  Lesung  (s.  d  [6J  1^.  cit). 
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kann,  auch  cntelLMUMi  will.  F.v  braiiclit  nämlich  nicht  alle  zu  enteignen.  Ta  es  kann  so-  §94i> 
gar  der  Expropriat  mittelst  Klage  vor  ilen  ordentlii'lien  Gerichten  dartun,  ila.ss  der  Knr- 
eigner  niciit  alle  (irundätiicke  für  sein  L'nteraeliuien  wirklich  brauche.  Auch  kann  der 
Expropriat  ebnidort  nachweiaen,  dass  der  Unternehmer  fllr  andere  Zwecke,  als  für  die 
das  Parlament  die  Enteignung  bewilligt  hat,  dieselbe  vorwenden  wolle.  Solehe  ,col- 
lateral  pnrposes-  braucht  der  KnreiirtiPtn  sich  nicht  ^^-tallen  zu  lassen,  ausfrenommen 
wenn  .Staats-  und  Konimunalbehürdeu  die  Euteigner  sind  (s.  üro wne- Allan,  the 
Liaw  üt  Coinpensation  lb%,  p.  35  ff.). 

In  der  „Notice'  nam  der  Enteigner  auch  den  Entdgneten  anffordern,  seine  An- 
sprüche anzugeben. 

Durch  ilicsc  .Xotice  to  treat"  ist  der  i)romoter  schon  tfcbuhileii.  Er  kann  näm- 
lich auf  Verlaiif^eu  des  K.xpropriateu  gezwungen  werden  uud  zwai"  durch  ,writ  of 
Mandamuä-  von  dem  ordentlichen  Richter  daza  verhalten  werden,  die  weitern  Enteig- 
nangsschritte  Us  xnm  Schlosse  dorchsaftthren  (s.  Browne-Allan  a.  a.  0.  p.  47). 

Auf  die  „Notice**  kann  der  Knteigner  drei  vei-schiedeue  Wege  beüchreiten.  Er  kann 
die  Summe,  die  er  als  Eiitschüdigunt;  angibt.  \>tn  tieni  Enteigner  wirklich  aosgezahlt 
erhalten,  und  alles  lüst  sich  dann  iu  eitel  Wohlgefallen  auf. 

Er  kann  zum  zweiten  eine  .Coontemotice'*  an  den  Enteigner  ergehen  lassen  und 
ihn  in  derselben  anffordern,  das  ganze  Anwesen  an  kaufen,  nicht  bloss  den  Teil,  den 
der  Unternehmer,  promoter,  wünscht.  Dies  kann  der  Kntciirnete  in  zwei  durch  dasOe* 
setz  ihm  eingeräumten  Fallen  (S.  92  und  S.  iKi  der  Laad  tl.  CA.  von  lSI.'»i  nitmlieh : 

1)  weuu  der  Unternehmer  blus^  einen  Teil  eines«  Haukes,  Gebäudes,  oder  einer 
Fabrik  verlangt; 

2)  wenn  der  üntenehmer  von  nicht  in  Stftdtea  gelegenem  Grund  und  Boden 
soviel  von  dem  Enteigneten  verlangt,  dass  diesem  dann  nur  noch  weniger  als  */>  Acre  (d.  i. 
20  Ar  unseres  Flächenmasses)  verbleiben  würden. 

Durch  solche  „Couuteruotice-  kann  der  Promoter  abgeschreckt  werden  und  sich 
weigern,  diesem  Angebote  zu  folgen.  In  diesem  Falle  verlieren  die  ,Notice*  nnd  alle 
Sduritte,  die  der  Promoter  bisher  efaigeleitet  hat,  ihre  Kraft  (Browne- Allan  a.  a.  0. 
p.  48). 

Die  dritte  Möglichkeit,  die  dem  Enteigneten  offen  steht,  ist,  auf  die  zwangswdse 
Enteignung  es  ankommen  zu  lassen. 

Wenn  simlich  nach  21  Tagen  von  dem  Ergdien  der  «Notice'  an  gerechnet  zwischen 
Entdgner  nnd  Enteignetem  keine  Verständigung  zu  stände  kommt,  so  kann  der  entere 
die  Bestellang  eines  Tribunals  für  die  Zwecke  der  Abechätznng  der  v<m  ihm  zur  Enteig- 
nung verlangten  Immobilien  fordern. 

Diese  Tribunale  sind  normal  genommen  die  tolgeuden: 

I)  Je  ein  von  Jeder  Partd  bestellter  Surveyor  d.  b.  Sachverstftndiger.  Könneii  sich 
diese  beiden  nldit  einigen,  so  wird  «Sn  drittw  Sachverstlndiger  von  zwd  Friedensrichtern 
bestellt.  Das  Verfahren  mittelst  Surveyors  wird  eingeleitet,  wenn  der  Enteignete  phy- 
sisch oder  rechtlicli  unfähig  ist,  seine  Interessen  zu  wahren. 

Desgleichen,  wenn  es  sich  um  die  Enteignung  von  Allmeudengeno^äen  etc.  han- 
delt Schliesslich  dann,  wenn  dar  Enteignete  ausser  Landes  ist,  odtr  wenn  er  nicht 
im  Ftdie,  dass  dne  Jnry  znr  Abscfattzung  eingesetzt  Ist,  rechtzeitig  vor  diesem  Tribu- 
nal erscheint.  In  diesem  Falle  wird  nur  ein  Surveyor  von  den  Friedensriehtern  bestellt. 

ID  Das  zweite  .\hschät/.unr:stribunal  ^iml  zw  ei  l'rieib  nsri<  liter.  nämlich  dann, 
wenn  der  vou  den  Eulei^ueteu  erhobene  Eutschudiguui^sau.-^pruch  nicht  höher  i&t  als 
(K)  jpy  oder  wenn  der  Enteignete  nur  Jahresspüchter  oder  prekaristischer  Bedtzer  ist 
(tenant  for  a  year  or  from  year  to  year).  In  der  Hauptstadt  ist  das  Tribunal  in  diesem 


Digitized  by  Google 


528 


Die  Fonktioaen  des  Parlaments. 


§94.  Falle  ein  P.>Ii/.firk>liter  (U  v.  Kennedy  18t»8,  Ii».  Q.  B.  53:3). 

lüj  Uns  dritte  Tribuual  iat  das  Schiedsgericht,  wie  es  jetzt  dtucti  die  Arbitration 
Act  Ton  1889  (52/3  Vict.  c.  49)  geregelt  Ist.  Jede  Partei  wtthlt  einen  Schiedsrichter 
und  die  beiden  einen  Vorstand,  Umpire.  WftUen  sie  nicht  mangels  üeberciitötimmao?, 
Sil  bfstt'Ilon  zwei  Friedensriditer  oder,  wenn  es  sich  um  Kxpropriatlon  fftr  Eisenbahi- 
aiitagcn  liandelt,  das  Hoard  of  Trade,  Handelsniinisterium.  den  l'nipire. 

Den  Eiitschädigungäaubprai  h  stellt  das  »cUiedärichteriiclic  Kolleg,  uder  wenn  die^ 
nicht  innerhalb  von  21  Tagen  nach  Konstitoierong  des  Sdiiedsgerichts  orfolgt,  der 
Umpire  allein  fest. 

Der  Srliiedsspmch  hat  nach  der  Arbitration  Act  von  1889  die  Bechtskraft  eines 

gerichtlichen  I  rti-ils. 

Daü  \'crialiieu  niittulst  .Schiedjigericht  findet  immer  dann  .>-tatt,  wenn  der  von 
dem  Enteigneten  geltend  gemachte  Anspruch  die  Summe  von  50  £  flberstrigt,  und  die 
Almhfttzuti^  durch  Schiedsspruch  von  dem  Enteigneten  ^^cwttuscht  wird.  Andernfalls  tritt 

IV)  ein  Triliunal  zusammen,  nämlieh  die  Jury.  Iiioellie  tritt  unter  Vorsitz  des  rnter- 
slierirt' ;re\vö|iiilii  Ii  zusammen  und  zwar  narlidem  der  rniuiutcr  1(»  l'ai^e  vorher  davon  die 
Gegenpartei  vur.standt|,'t  und  auch  in  dieser  X'ersiandi^ung  Zeit  und  <.)rt  de.s  Zu.sauiuieu- 
tritts  der  Jury  bekanntgegeben  hat.  In  Westminster  präddiert  sodann  der  High  Bailllf 
von  Westminster.  Jede  Partei  kann  die  Einberufung  einer  sachverständigen  (special) 
Jury  verlancr<n  Jede  l'artei  kann  da.s  Verdikt  der  Jury  wegen  Inkompetenz  des 
iSheritl.  tnler  wehren  des^en  d'dus  (»der  Parteiiii  likeit  antei  liten. 

Hei  Ex]iropriulion  für  Eisenbahiianla^eu  kann  der  Enteigner  den  Autray  stellen, 
dass  an  Stelle  der  genannten  Tribunale  der  High  Court  of  Justice  die  Abschfttanng 
vonieinne.  waa  dann  durch  einen  Richter  des  Hip^h  Court  mit  oder  ohne  Jury  erfolgt. 
.Alle  .\b.schUtzunir>tribuiiale  haben  nur  über  das  Mass  der  Entschädigung^, 
nicht  über  amiere  Rechts-  und  T  a  t  b  <•  s  t  a  n  d  s  f  r  a  j?e  n  zu  entscheiden. 
Alle  Uebergrifte  über  diese  Kegel  hinaus  können  durch  writ  of  prohibitiüu  oder  certiurari 
von  den  ordentlichen  Gerichten  zum  Stillstand  gebracht  werden  (Oouper  Essex  v.  Acton 
1880,  14  App  ("  l.-)3, 160). 

Im  Ent-rliadipunEr-iverfabreu  wenlfii  auch  die  Eiitscliiili'juntrssummen  für  ilie 
NebenbereclitiKten,  ausser  dem  wirkli»  lu  ii  Kiefen tümer  testfiestellt.  ."solche  Nebeube- 
rechtigtc  sind:  Zinsbauerngatspüchter  (eupyliolder),  Pfandgläubiger,  Grundrentenbezugs- 
nehmer,  Zeitpftchter  und  prekuistische  Pächter*). 

Entschädigung  wird  in  umfassendem  Masse  gewährt,  nicht  b1i>>s  für  damnum 
emergens  und  lueruin  cpssans  (..prnsjieetive  Vahle- j.  sondern  auch  für  den  Wert  der  ver- 
lorenen Kundschaft  („value  of  the  goodwill-),  wenn  es  sich  um  die  Enteignung  eines  l^e- 
schftftslokals  bandelt.  Auf  der  andern  Seite  werden  die  Vorteile,  die  der  Enteignete 
durch  Anlage  des  Enteignnngsuntemehmens  für  sein  Übriges,  liegendes  Out  erfährt,  von 
der  Ent.schädigung  abgezogen.   Doch  nur  für  umittelbare  und  spezielle  Vurt  il  ' 

.Vni  b  liat  die  Frau'e  de.s  soir.  „Tl e  1 1  e r  m  ont",  d.  i  der  durch  Koniiiiunalaiilaiien, 
die  auf  dem  Wege  der  Euteigaung  herbeigeführt  wurden,  erzielten  Wertsteigerung  des 
Anliegereigentums  schon  BAt  dem  17.*)  Jahrhundert  die  WentUche  Meinung  in  Eng- 

.Auf  die  f'i^fi-nsrli;ift  di-r  <ri  nannten  NcbciilM  r.  rlitiu:l<'ii  iils  .jiersönlicb  Bf  reclitiir- 
ter~  seheiut  mir  Lay  er  a.  a.  O.  >S.  4U3  zu  viel  lii;uicbt  zu  Ic^eu.  Der  Uegensatz  zwischen 
„personal  und  real  intevest'  nach  engliwihan  Recht  ist  gans  anders  gesogen  als  mncr 
(!cirensat«  zwisrbf  ii  .diiiirli' Ii'  II"  nml  .prrsonliflieu"  BcD'cliti'juriL'rn.  iiisbcsondcre  uiiifiisst  d'T 
englische  Bcgrift"  di  s  rsonal  intercst*  viele  Rechte,  tüe  wir  ohne  weiteres  als  dingliche 
beseirlinen,  z.  B.  den  I'fand^luubiger. 

2)  Der  frttbeste  Fall  der  Berflcksichtigang  der  Bcttorraent  ist  wohl  eine  Akt, 
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land  besfhriftigt.  Freilich  ist  man  hier  selbst  heute  noch  niclit  bei  all^jeiiieinen  Rechts- §  94. 
Prinzipien  angelangt,  sunderu  begnügt  sich  damit,  in  jedem  Kiazelt'all  einer  Private 
HU,  wenn  notwendig,  dle9rage  des  Bettement  za  regeln  und  gewöhnlich  ein  Abschät- 
zungsverfklureD  hinsichtlich  der  Vorteile  durch  einm  Arbitrator  vnd  die  II Og^lidikelt,  dass 
der  Anlieger  an  Stelle  der  llr  die  Vorteile  verlandeten  Summe  sein  Gruudi^tück  der  Ge- 
meinde überlassen  kann,  anzuordnen.  Wir  haben  e.s  lii<  r  mit  einem  (;ni>sst;iiifi>rnblem  zu 
tan,  das  noch  von  uns  in  Deutschland  wird  studiert  werdeu  mii>sen.  und  worin  die  Engländer 
uns  jedoifiRtb  Lehrmeister  sein  werden.  Denn  das  vorlau  Hg  nur  in  vereinzelten  Klaa- 
«etn  Ton  Private  Acts  niedergelegte  Recht  wird  mit  der  Zeit  zn  Clanses  Acts  ebenso 
konsolidiert  werden,  wie  das  englische  Enteignunirsreclit,  und  wir  werdra  dann  als 
(tegeiistUck  tlt letzteren  ein  ,Melireignun<rsreclit-  erlialten,  das  an  Vollendung  nnd 
Feinheit  dem  Euteiguuug^reciit  iu  nichtä  naelistehen  wird. 

bt  niui  die  Enteehldigung  im  Enteignungsverfthren  festgestellt,  so  darf  sich  der 
Enteigner  nach  Anszahlnng  der  Entschädignngssamme  oder  Deponierang  derselben  za 
Gerichtshänden  (Court  of  Chancery)  oder  in  der  Bank  von  Kn^rlantl ,  ohne  weiteres  in 
den  Besitz  des  enteii,Miett'ii  Griiiul  und  Bodens  setzen;  vor  dtr  AbM  iiiitznnjr  nur  dann, 
wenn  er  die  Summe,  die  der  Enteignete  ausprUchig  macht,  vorschrilismiUsig  depuuiert 
hat  nnd  die  Vornahme  der  Anlagearbeiten  dringend  erfontorlich  fat  Das  Ornndsthck 
kann  aber  aach  vor  der  Absdiitsnng  zur  Anftiahme  von  Pl&nen  betreten  werden. 

Fntere.s^ant  ist,  dass  nach  der  Abschätzung  der  Enteignete  den  Enteigner  zor 
Vollendung  der  Enteignung,  d.  i.  zur  Uebernalnm  iKt  enteigneten  (iiundstiirke  zwingen 
kann.  Der  „Zwuugskauf"  gilt  dann  aU  abgeschlus»en,  wenn  die  KuUichädiguugssumme 
festgestellt  ist,  nnd  jede  der  Partdmi  hat  dann  ein  goriditlidi  enwingbares  Redit  «mif 
ErfBIlong  des  Vertrages*  („specific  Performance  of  the  contractu,  B  e  n  t  on  vol.  7  p.  279). 

DasBnteignnn^sverfahren,  wie  esiui  vorau.-igelienden  beschrieben  ist,  mnss  innerhalb 
der  in  der  gesetzgeberischen  Enteignungsermäclitigung  festgestellten  Frist,  oder  wo  keine 
solche  testgesetzt  ist,  innerhalb  vun  längstens  3  Jahren  durch  „notice  to  treat-  be- 
gonnen worden  sein.  Gewöhnlich  bestimmen  anch  die  gesetzgeberischen  Enteignungs- 
erm&chtignngmi  in  Gestalt  von  Private  Acts  oder  Provisional  orders  die  Frist,  inner- 
halb deren  die  Anlage,  für  deren  Zwecke  enteignet  werden  soll,  vollendet  sein  mass. 
(S.  Browne-Allan  a.  a.  O.  Ul) 

Die  Küsten  des  Eutschädiguugsverfahreus  trägt  gewülmlich  der  Enteigner.  Nur 
wo  die  Entschädigong  dardi  SdUedsgericht  oder  Jnxy  festgestellt  worden  ist,  kann 
anch  der  Exproprlat  zor  Anteilnahme  an  denselben  herangezogen  werden,  wenn  die  ihm 
freiwillig  vom  Promoter  angebotene  .  von  ihm  aber  versrbmiihte  Entschädigung  noch 
immer  grosser  war,  als  die  durch  das  Tribunal  festgestellte  (S.  Kenton  a.  a.  0. 
[).  28.")  f.i 

die  eiue  ÖtrnsscMuuiuge  in  der  City  von  Londua  betrifft.  Ihre  W  kksaiukcit  wird  vuu 
Pepys  in  seinen  1Hm7  aas  Jener  Zeit  geschildert  (ed.  Braybrooke,  London  1902).  Da 

hfisstes  in  dem  Tagfbmbvermerk  vom  H.  rvzcnibtr  I(U»7  iIII.  p.  303 1:  ,Hf  teils  mo  also,  si)ca- 
king  of  tbc  new  strit  t,  tbut  is  tu  be  madc  fruiu  üuildhall  down  to  Cheapside,  thut  the 
groand  is  already  most  of  it  boogbt.  And  t^  lis  me  of  one  partieular  of  a  man  that  hath 
a  pirrc  of  gronnd  lyiiig  in  tbv  vi-ry  middk-  of  th<'  strt'ct  that  must  1k>,  which,  wlien  the 
Street  is  tut  of  it,  there  will  reuiuin  ground.  enuu<;ii  of  each  sidc  to  build  a  honse  to  froml 
the  Street,  llc  demanded  ^*  700  for  tiie  ground,  auul  to  tic  cxrused  payini;  any  tliiiig 
for  the  melio r u  t  i on  of  the  rest  of  bis  gr<jiiiul  tliut  hi  was  tokeep.  The  Court 
cousented  to  give  him  X*  7U0,  unly  not  to  iibaU.-  liiiu  tlie  Lunsideration,  which  the  man  denied, 
bat  told  them,  and  so  they  agrced  the  he  would  excosc  the  City  the  JP  7ü0.  that  he  might 
haw  the  benefit  of  the  melioration  without  paying  any  thing  for  it.  äo 
much  some  will  get  by  huving  tbc  City  bomed,  ground  by  this  mcan  tiiat  was  nut  Worth  4  d. 
a foot  before,  will now,  when  honses  are  boUt,  be  worth  lös.  a  foot". 

Uaadbiwli  dra  OttlTaBtllehMi  Kwhta  IV.  LL  4.  1.  Rnglmiid.  34 
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8  Mb  Bemerkenswert  ist  ilic  Verwendung  des  sog.  „überfittssigen''  (Iruud  nnd  Bodens 
(»uperilaoua  land»)  d.  i.  demjenigen,  das  innerhalb  der  zur  Vullendong  vom  Gesetzgeber 
festgeBtellten  Frist  oder  innerhalb  von  10  Jahren  naeh  Dwrdiflihmng  der  Entdgnnng 

weder  für  die  Aulnfje  des  rnternelimens  nötig,  noch  sonst  vom  Ent«igner  ver- 
kanft  wiinlon  ist  In  (lii'^eiii  Kallo  hat  niiniürh  der  Enteignete,  wenn  es  sich  »in  lirniul 
nnd  Boden  handelt,  der  ausserhalb  einer  Stadt  befindlich  ist  nnd  der  nicht  alü  Bauplatz 
verwendet  wird,  ein  Vorfcauforecht,  oder,  wenn  er  es  aasznälien  anterl&sst,  der  Anlieger 
der  gSaperflnoiu  lands*.  Die  Kanfaumroe  wird  mangels  gfltUeher  Verdnbanmg  von  einem 
Schiedsgericht  festgestellt.  Uebt  keiner  der  Berechtigten  ein  Vorkanfsrecht  ans,  oder 
ist  ii1)('rli;iii]it  ki'in  \''>i  kaui'-iTi  ht  entstan<len.  wie  die«*  ja  möglich  ist.  wenn  die  oben 
büzeicliueten  Vorauasetzuni^en  beiner  Kntätebuug  fehlen,  dann  bat  der  Euteiguer  freies 
Varkanfsrecht. 

ni.  Trots  aller  AnnAhemng  des  englischen  Enteignuigsrechts  an  das  kon- 
tinentale bleibt  doch  ein  bervorätechender  ('  n  t  er  schied  immer  bestehen,  nitmli«  hder, 
das»  auf  dem  Kontinente  dei- P'nteitrner  durdi  alle  Htadien  des  Kiiteifrnnmis-  und  Entsehä- 
digangsverfahrens  hindurch  vom  ersten  Akte  an  bis  zur  Einweisung  in  den  Besitz  der 
enteigneten  Objekte  von  der  allomfaraenden  Fürsorge  der  Verwaltangsbehftrden  be- 
gleitet  wird,  wftbrend  in  England  nichts  hiervon  za  merken  ist  Hier  ist  alles  der 
Privatinitiative  des Enteigner.s  und  Eiitfiirneten  übcrlasson,  oh  sie  nun  die  Entei^r- 
nnn«:  wirkluli  bi'L'iiuun  wollen,  ob  sie  sie  bis  zum  Ent.scliaditruii|,'svertaliren  und  darüber 
hinaus  hin  zur  wirklichen  Besitzergreifung  durchführen  wollen.  Nur  die  ordentlichen 
oder  aasserordentUchen  Gerichte  resp.  Schfttsnngstribonale  üben  eine  kontrollierende 
Titigkeit.  Weil  hier  so  alles  der  Privatinitiative  anheimgegeben  ist,  kommen  die 
Englilmler  auch  so  gut  mit  der  .^Zwaiitrskauftheorie"  der  Enteignnti^'^  ;ms.  und  die  Auf- 
fa^suUKi  dass  der  Kiitfii,Miuni.'siiro/,oss  im  KndettVkt  durh  nur  ein  .Kontrakt-  ist.  ist  die 
Grundidee  des  Kechtsinstituts.  Gerade  aber  dies  lehrt  uns  auch,  wie  vcrlehlt  diese 
Zwangskanfltheorie  fttr  unser  Recht  ist,  da  doch  hier  der  Enteignete  vom  Anfang  bis 
xam  Ende  des  Prozesses  der  Enteignung  dnrch  die  Verwaltungsbehörden  stets  um- 
geben ist. 

Der  (ü'und  der  V'ersrliicdiiiheit  zwisi  hon  Kn^'lanil  und  dem  Kuntiiii  iit«'.  iusbeson- 
dcrs  Deutschland  in  unserer  i-'rage  liegt  zweifelsohne  in  der  verschiedenen  rechtsge- 
schichtUchen  Entwicklung.  Wie  GeorgMeyer  zuerst  und  nunmehr  Laye  r  —  letzterer 
namentlich  unter  trcti'ender  Zurückweisung  aller  älteren  Lehren,  die  ttberall  ein  Ent- 
«•Itrnungsrecbt  in  der  (iesehichte  des  Mitti  luli- r>  und  friilier  entdecken  wollten,  wo 
keines  wirklit  li  vorlag  -  über/.engt'iul  dar^'t  tan  iiabcn,  wart  ii  t's  zwei  Moniente,  die  die 
Grundlagen  unseres  Enteignungsrechts  ge.schatfen:  einmal  die  Rezeption  des 
romischen  Rechts  nnd  sodann  die  Umbildung  des  Feudal-  zum  Polizei- 
staat. Audi  in  Eni;land  kamen  nnt'r  TTiinriili  Vlll.  Ansfitze  dieser  Entwicklung  vor.  des- 
halb finden  w  ir  aiii  li  in  dieser  Zeit  Keime  (11--  Enteignunffsreehtü,  die  der  kontinentalen  Ent- 
wicklung aut  i'in  Haar  gleichen.  So  sagen  die  Hichter  im  '^.  Kegierungsjalire  Hein- 
rich YIIL  (Vearbooks  fol.  lö),  die  am  römischen  Rechte  damals  ihr  Wohlgefallen  hatten 
and  die  absoluten  Gelüste  ihres  Herrn,  des  Kdnigs  zu  fördern  dachten:  ,Princepe  et  res- 
publica  ex  justa  causa  pnssunt  rem  meam  auferre"  (12  Co.  p.  13)  und  im  Jahre  1587  ver- 
künd»  n  die  Uichter:  .We  will  atrree  tliat  in  soiue  eases  a  man  may  justify  the  cora- 
mis.siun  of  a  tort,  and  that  is  in  cases  where  it  souuds  for  the  public  good  . 
(Clode,  Military  Forces  of  the  Crown  1869  I.  p.  2). 

Sdbst  unter  Elisabeth  finden  wir,  dass  der  Kro^jurist  diese  Ansicht  im  Unter- 
hause vorbringt.  Da  sagt  nach  den  Commons  Journals  ivom  0.  Nov.  1601):  Seigeaat 
Heyie:  .Mr.  Speaker  1  marvel  mach  that  the  Honse  will  stand  upon  granting  a  Sub- 
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sidy  .  .  .  when  all  \ve  liave  is  her  Majesty  .s;  aml  slie  inav  lawfuUy  at  her  pleasare  take  §94^ 
it  trom  OS.  Yea  »he  liatb  as  much  righi  to  all  uur  Landa  aiid  Goods,  a&  to  any  Reveuue 
of  her  Crown*.  Diese  eonderlNuw  Bi^n^iiduig  einer  StenerpflUhtder  Untertanoi 
damit,  da^^s  die  Kimigin  das  Eigentum  an  allem  Hab  und  Gut  üirer  Untertanen  knbe, 
wild  aher  selmn  (iaiiial-.  von  den  riitt'iliausinitirHedern  mit  einem  lauten  .liuil  hml" 
un<l  (n'liii-litor  lif^leitot,  wiu  die  JuuniaU  la.  a.  (».)  beiitlitcn,  so  dass  der  Kronjurbt 
zuriiig  ausruft;  „Well,  all  your  bemiuiu^i^  bhall  not  put  me  uut  ot'  couiUeuance". 

Doch  in  der  Folge,  unter  Jalcob  I.,  fallen  die  Common  Law  Jnrieten,  die  trenen 
Hüter  desselben,  dieser  Rechtsentwiclduig  in  die  ZQgel,  allen  voran  der  ehn^ilrdige 
Edward  Coke  und  er  spricht  im  beriilnntcn  Salp'>(rt'  Casf  die  Rpirel  an-;,  dav<  jcnir 
Satz  „princeps  et  res  publica  possunt  rem  nieaiii  anlci  n- •  nur  von  dem  Küiiiir  imd  nur 
znr  Yerteidigoug  den  Keichs  in  Ausprucb  genummen  vs  erden  durfte.  Die  uaciifuigeude 
Revolution  bekrftfbigt  dieee  Meinung  in  der  Anwliauuig  der  folgenden  Jnristen  {Vber 
dieselben  and  insbesundi-ri'  .To  Im  /ur  Zeit  Karl  I.  im  berühmten  ScbiiTsgeldfall  s.  Clode 
a  a.  (1.  p. '3  ft'.  I.  Der  Satz  gilt  noch  heute,  und  wennL^t  i^  h  er  dunii  die  umfassende 
tie>etzg:ebung,  die  Enteignungen  zu  Gunsten  der  .Militärverwaltung  vursielit,  unpraktisch 
ist,  dient  er  doch  den  Engländern  als  Deukzeichen  dafür,  da»»  sie  nicht  die  kon- 
tinentale EechtBentwiclilang  dnrch  den  Polisdstaat  snm  Icontinentalen  Enteignonge* 
recht  durchzumarlii  II  Iiatteii.  Er  selbst  ist  nur  ein  Fetzen  jener  Recbtaentwicklling, 
der  Enteignoog  aU  Folge  der  polizeistaatUdien  Omnipotenz! 


4.  Absebnitt. 
Die  riohteriiohen  Funktionen* 

ImpeaehineBt  mmä  das  Jadieian  psriui*). 

Die  richterlichen  Funktionen  de»  l'urlaments  stammen  noch  ans  der  Zeit  der  alten 
curla  regle,  die  ancb  in  Jenen  Fällen  Recht  zu  sprechen  hatte,  die  vom  Rechte  nicht 

vorgesehen  waren.  Wir  haben  schon  oben  |  S.  darauf  hingewiesen,  wie  wenig  sich 
der  mittel:ilt<  i  ]icli-Lrennani>che  l'ii  htcr  dadurdi  beirren  liess.  das»  etwas  im  {{echte 
nicht  Vorgesehen  war.  Kraft  seines  arbitrium  ergänzte  er  die  Rechtslüuken.  Für  ihn 
gab  es  Iceine  HechtslQcken.  In  der  Kechtsprechung  führte  er  neaes  Redit  ein.  Jenee 
arbitrium  des  mittelalterlichen  Riditen  übte  die  curia  regi»  aus,  wie  wir  dies  vorhin 
geneigt  haben.  Derselbe  Grundiredanke  lietrt  auch  der  richterlichen  Tätigkeit  des  Ober^ 
hanses  zu  (Trunde.  insbesondere  beim  Inipeadiuicnt  und  beim  Judicium  parinm.  Das 
erbte  ist  die  Anklage  grosser  Staatsverbrecher  durch  das  Unterhaus  vor  dem  Oberhaose, 
das  letctere  die  Aburteilung  eines  Peefs  dureli  seine  Standesgenossen  im  Obeifnutse. 
Beide  Rechtsinstitute  haben  bdnahe  dieselbe  Entstehnngs-  und  Entwicklungsgeschichte. 
I.  DieQescbichte  beider  Institute. 

Sie  setzt  bei  Jener  Bestimmung  der  Magna  Charta  ein  (Art.  .'>(}),  wonacii  Jeder 
Engländer  durch  niemand  anders  als  durch  seine  Standesgenossen  abgeurteilt  und 

1  i  t  e  r  a  t  u  r  :  Für  die  geschichtliche  Kntwickhtng:  nrnncntlich  II  a  t  s  e  11 ,  Prece- 
ents  vol.  IV.  p.  56 — 'diti.  Pike  a.  a.  ü.  eh.  .\.  und  XI.  Stephens,  A  llisturv  ot  the 
Crimlnal  Law  oT  Eaglaad  1883  vol.  I.  eh.  V.  Far  die  Oegenwart:  May  ch.  X.MV  und 
der  Oberhau-bericht  (Uter  den  jUngsten  Prozess  des  Karl  of  Hu^^^^ell  I.orcls  Papers  1;M)1  Nr.  It;."). 
Aus  der  deutsehen  Litmitur  statt  aller:  v.  Frisch,  Die  Vciantwurtliehkeii  der  iMonurchcn 
und  bacbsten  Magistrate,  1904  S.  49  ff.,  woselbst  auch  die  Utere  deutsche  Literatur  aus* 
fUhrUch  herangesogen  ist. 

84* 
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§95.  (Art.  21)  mit  Bosse  belegt  werden  darf.  Obwohl  eich  diese  Bechtssätze,  wie  Jetzt 
erwiesen  bt,  nicht  anf  Kriminalprosesse,  sondern  auf  Zivilstr^tigkelten  besogen  und 

nor  die  kleinen  Lords,  die  einen  Lehenshof  liatten,  vor  der  curia  regis,  die  jede  Streit- 
sache an  sich  ziehen  wollte,  schützen  sollten,  so  begann  man  insbesondere  seit  Eduard  II. 
jene  Kormea  der  Magna  Charta  als  Strafprozessprivileg  auszulegen.  B  r  a  c  t  o  n ,  der 
gewksermassen  ab  ZdtgeiKwse  der  Hagna  Charta  schreibt,  weiss  von  solcher  Aoslegong 
noeh  gar  nichts.  Er  kennt  auch  nidit  das  Oberhaus  ab  Gerlehtshof.  Gldchwohl  bt 
auch  er  der  Ansicht,  dass  wegen  i^rosscr  Kapitalverbrechen  gegen  Konig  imd  Staat, 
die  er  als  laesa  niajestas  zusamnunitasst.  ein  pemisc-hter  ({crichtshof  znsamnientreten 
solle,  bestellend  aus  üiclitern  und  i'eeis,  weil  ein  gewüboliches  Gericht  hiezu  nicht  aos- 
reidw.  Denn  bi  diesem,  sd  der  König  dorch  seine  Richter  vertreten,  abo  in  eigener 
Sache  Riditer.  Andi  bei  seinem  Naehfolgw  Britton  bt  von  einem  besonderen  Peers- 
privileg niclit  die  Kede,  wcniifrleich  dieser  Schriftsteller  fUr  die  curia  re;ris  als  Gericht 
Ül)pr  Kapitalvcrltrcdien  des  Hoch-  und  Landesverrats  eintritt  üb.  1  c.  23  s.  3^  Erst 
in  der  Zeit  Eduard  iL,  da  Thomas  von  i.Mincaster  ohne  Urteil  sseiner  Feen»  zum  Tode 
venutdlt  worden,  raffen  sich  1327  die  Lords  im  Oberhanse  snr  Annnlliemng  des 
Urteils  anf  and  anr  Erkläning :  .qnod  cnm  praedietns  Thomas  foiseet  nons  parinm  et  in 
Matrna  Charta  de  libertatihus  <ontineatur,  quod  (folgt  der  bekannte  .\rt.  ri<5i  ...  prae- 
dietns Thomas  morti  ailjiulicatus  est  alwiiH''  arenaiiient<i  seil  respon.sione  seu  lejrali  jiuiicio 
parium  suorum".  Seit  die.ser  Zeit  Laben  die  i.iords  den  Sinn  des  Privilegs,  nur  durch 
ihreegldchen  abgeortdlt  so  werden,  in  jenen  Art  56  dw  Magna  Charta  liineingelegt. 

Zwar  schwankt  noch  eine  Weile  die  Jadikatur  zwischen  den  ausserordentlichen  nnd 
ordentliclien  (rerichten  des  Landes  und  dem  Parlament  Wenn  es  sich  um  ('<tiiim<tners, 
d.  Ii.  nm  Nicht-Peers  handelt,  protestieren  die  Lords  mitniiti  r.  dass  ilmen  vom  Kimiir  eine 
Judikatur  zugemutet  wird,  da  die  betretenden  Personen  doch  nicht  ihresgleichen  waren. 
Mm  siebt  daraus,  wie  wenig  damals  die  Jnrisdilrtion  in  Hoch-  und  Landesvermts- 
prozessen  ab  Privileg  von  .selten  der  Lords  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Als  aller  unter  Iviuaid  III.  das  noch  heute  gnindlegende  Hochverrat-L-^esr-tz  er- 
lassen Wurden  war,  wodurch  der  lloi  liverratsheirriff  .seine  trenauere  .Mii^reiizmiij  erlaliren 
hatte  (1351),  da  hörte  auch  jenes  Schwanken  der  Jurisdiktion  zwischen  Parlament  und 
Gerichten  in  Hochverratsprozessen  anf.  Denn  ausser  den  einseln  anfgesBhIten  Hoch- 
verratsfällen war  in  jenem  Gesetz  die  Generalklausel  „That  if  any  other  case  snpposed 
Treasoii,  wich  is  not  above  detined  specitied  doth  happen,  betöre  Justices.  the  .Tu- 
stices  shall  turry  without  any  going  t<i  Jndgement  ot  tlie  tieason  tili  the  cause  be 
showed  before  the  klug  and  his  parliament,  whether  it  ought  to  be  judged  trea.sua 
or  other  felony'.  Also  in  zweifelhaften  FlUlen  sollten  nicht  db  ordentlichen  Gerichte, 
sondern  die  alte  curia  regb,  das  Parlament  entscheiden.  Seit  dieser  Zeit  i.st  db  Kom- 
petenz des  Oberhauses  für  schwere  HochverrafsftUle  in  unangefochtener  (ieltuntr 

So  finden  wir  auch  137(j  den  ersten  Fall  des  Inipeachment,  die  .\nklagc  von 
Richard  Lions,  welcher  durch  das  Unterhaus  vor  dem  Oberhause  augeklagt  wurde,  und 
1387  wurde  in  einem  äbnlichen  Rechtsfall  der  Sats  verkftndet,  dass  selbst  in  jenen 
Fallen,  wo  neben  Lords  auch  Conunoners  angeklagt  waren,  wr^^m  Hochverrats  gegen 
Köniir  und  I{.eich,  das  ( >lierliaus  das  alb  in  kompetente  Tribunal  sei  und  nur  nach  seinem 
eigenen  Brauche,  als»  weder  nach  den  Kegeln  des  Couimou  law,  noch  nach  denen  des 
römischen  Hechts  biebei  judidere. 

Wenngleich  schon  damab  die  Kompetenz  des  Oberhauses,  ther  grosse  Staats- 
verbrecher /II  Gericht  zu  sitzen,  festi^eb  trt  war,  so  konnte  man  noch  anf  drei  ver- 
scliicdeiitu  W'ctren  diese  .Iiulikatur  iierlieifübreii.  Einmal  mittels  des  sop.  .\ppeal  d.  i. 
der  i'rivatklage,  die  schon  damals  gegenüber  dem  sonst  die  Kegel  bildenden  Juryver- 
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fahren  und  der  Anklaire  durch  piiip  .Tnry  findictment)  eine,  Anomalie  darstellte.  Sodann  §95. 
war  daneben  die  Anklaj^c  dnrrii  trenu'insaines  Handeln  des  rntcrlKuiscs,  das  ^^^^«'iitlii  lie 
Impeai-hiuent ,  zugelassen,  zuerst,  wie  sehuu  erwähnt,  im  .Ja lue  137ti.  Sciiliesälicb 
war  noch  die  ordentlidie,  öffentliche  Anklage  mittelst  ndictment  vor  den  Strafgerichten 
gestattet,  nur  dasn  dann  jedes  Indictment  durch  writ  of  certiorari  an  das  Oberhaus  ge- 
Idtet  werden  konnte  TStephen  a.  a.  ().  T.  ji.  l(ir>).  Alle  ilic  heute  sorgfÄltig  ?re- 
schiedenen  Falle,  insbesondere  da.s  Impeachmeut  und  das  Judicium  pariaiu  ruhten  da- 
mals ungeschieden  nebeneinander. 

Erst  fan  Jahre  1399  begann  man  einen  Unterschied  dnznfllhren.  Im  Falle  dee 
Impeachment  sollten  die  Commons  nicht  Itlolitcr,  sondern  Parteien  sein  und  /.nr  Vervoll- 
ständipun^r  dieses  Unterschiedos  wnrdf  iliii  i  Ii  ihis  (  Jcsetz  1  Heinrich  IV.  c.  14  der  Api»cal. 
die  Privatkla^e ,  ganz  abgeschatl't ,  hauptsüclilich  um  der  Porteirancane,  die  unter 
Kichard  II.  geherrscht  hatte,  Kinhalt  zu  gebieten.  Immer  mehr  verschärfte  »ich  der 
üntorschied  swischen  Impeachment  und  Judldum  partum.  Im  Jahre  1400  fand  die 
erste  Verhandlung  unter  dem  Vorsitz  des  Lord  High  Steward,  einem  seit  alters  her 
bestehenden  Hnflicamteii  statt:  seit  Heinrich  VllI  jinisitlierte  er  den  Verhandlunjjen 
im  Oberhause,  wenn  ein  Peer  angeklagt  war.  Dadurch  begann  ^ich  das  Judicium  parinm 
vom  Impeachment,  bei  dem  in  der  Kegel  der  Lordkanzler  präsidierte,  deutlich  ab- 
zuheben. 

Unter  Wilhelm  HI.  erging  eine  .Akte,  welche  bestimmte  i  ll.  s  ).  dass  in  Zukunft 
das  judicium  parinm  von  der  Gesamtheit  der  Lmds  jjefilllt  werden  sollte,  trleiihviel 
ob  das  Parlament  tagte  oder  nicht.  Dadurch  wurde  dem  bisherigen  Uebelstand  abge- 
holfen, wonach  der  Lord  High  Steward  im  Falle  der  Niehttagong  des  Parlamente 
seinem  Gerichte  eine  beliebig  grosse  Ansahl  von  Peers  xmsog  (7  and  8  Will.  IIL  c  31). 

Unter  Anna  (23  An.  c.  20  und  (5  An.  c,  5?.3)  und  Geortr  TU.  definierten  Gesetze 
noch  näher  den  Begrift"  des  Hochverrats,  high  trea.son,  nnd  bestimmten  infol}?edeR.sen 
näher,  wann  das  judicium  parium  eiuzutreten  habe.  Die  Acte  2.')  and  2ti  V'ict.  c.  Oö 
stdlte  loBt,  daas  die  Machen  Peers,  welche  unter  besondenm  Bedingungen  ins  Unter- 
haus als  Abgeordnete  gewählt  werden  können,  in  diesem  Falle  nicht  das  Privileg  des 
Jndiciam  parium  (trial  by  peers)  in  Anspruch  nehmen  dürften. 

Das  Impeachment  wurde  in  der  Zeit  von  14.'>'.>  -10:^1  irar  nicht  zur  Anwendung 
gebracht.  Die  Tudurs  hatten  au  dessen  Stelle  ein  viel  sinnreicheres  Mittel  zu  verwen- 
den verstanden:  die  Stern  kämm  er  als  summarladiea  Verwaltung«-  uimI  Strafgericht. 
Viele  Verbrechen  und  Vergehen,  die  fkUher  nur  durch  eine  höchst  geawnngene  Aus- 
legung unter  die  F^duardisehen  HorhveiTatsbestimmunpen  gebracht  wurden,  konnten 
jetzt  auf  viel  leichtere  Weise  der  Strafe  zna^ffülirt  werden.  .\uch  kam  namentlich 
unter  den  Tudors  noch  ein  anderer  Substitut  des  Impeachments  in  Betracht,  näm- 
lich die  act  of  attelndw  und  die  act  of  pains  and  penalties,  weldie  es  gestatteten, 
auch  in  Oesetzen  nicht  vorgesehene  Straftatbestände  im  konkreten 
Falle  vorzusehen  und  neue  Strafen,  wenn  notier ,  z  n  s  c  h  a  f  f  c  n  .  was  ebenfalls 
das  Hineinpressen  des  K'echtsfulles  unter  die  Eduardischen  Ho.  hverrats-Parafrraphen, 
wie  sie  das  Impeachment  verlangte,  vullkommen  übcrüüssig  machte.  —  Mit  dem  Auf- 
kommen der  parlamentarischen  Begierung  seit  Ausgang  des  18.  Jahilinndwte  ist  das 
Impeachment  ganz  ausser  Brauch  gekommen. 

II.  Das  Impeachment. 

Die  formaljuristische  Bedeutung:  des  impea<  liment  besteht  dai  in,  das>  c>  nur  die 
Form  emer  Anklage  ist.  Es  ist  die  gegen  eine  Person  gerichtete  Straf kla^e  des 
Unteiliauaes  vor  dem  Oberhanse.  Bist  die  Tatsache,  dass  in  den  letzten  zwei  Jahr- 
hunderten Hinistar  in  England  mittelst  dieser  Klageform  angeklagt  worden  sind,  be- 


Digitized  by  Google 


534 


Die  Panktioncn  des  Parlament«. 


wirkto  die  koiuiiuMifale  Xachahmuntr  nnd  iri-tüiiiliche  Vorstellnnp-,  als  ob  da*  Tmpeach- 
mcnt  die  Ministcrauklage  xa-'  ii^/ji,^  wäre.  Nach  englischem  Hechte  kann  gegen 
jedemanik  das  ImpeafCliment  in  Bewegang  gesetxt  werden. 

Die  Deliltte,  wegen  waldiw  daraelbe  sngelaflsen  ist,  aind  nicht  auf  beaondere 
Tatlicst.'lnde  besdiränkt.  Es  ist  \v  c  p  e  ii  h  i  n  o  s  joden  Deliktes  z  n  1  ä  s  s  i  ^r. 
Die  vom  Oberliause  im  Fitzliarris-ca^e  ;  IHSI  i  aiifirolt  lUe  Doktrin,  dass  ein  Commoner 
nur  wegen  misdemeanor,  d.  i.  die  allgemeine  Bezeichnung  für  geringere  Vergehen,  and 
nicht  wegen  high  treason  der  felony  impeachlert  werden  dürfte,  eine  Doktrin,  die 
nerkwflrdiger  Weäae  andi  noch  von  Blackstone  vorgetragen  wird,  ist  1869  vom 
Oberhanse  wieder  auffrepeVien  worden  und  wird  heute  als  irrijr  betrachtet. 

Die  Parteien  in  dem  Prozesse  sind  die  riniininns  als  Ankläfrer  und  d<'r  r.e.srhnl- 
dlgte.  Das  Vorfahren  beginnt  mit  einem  daraut  geriditeten,  wohl  begründeten  Antrag 
eines  lUtgUeds  im  Unterlianse.  Nachdem  dasselbe  besdiloesen  worden  ist,  erhftlt  das  ao- 
tragstellende  Hitglied  den  Auftrag,  dem  Oberhanse  Ton  dem  Impeaehment  lOtteilnng 
zu  maehen  und  anzuklaq:en  f,at  their  bar  in  tlie  name  of  thc  hoiise  of  <  om?iion.s  and  of 
all  the  commons  o!"  the  United  kinjrdoni  to  impcacli  tlie  ari  iised-i.  ZiifrliMiii  wird  an- 
gekündigt, das.s  die  besonderen  Anklageartikel  in  kürzester  Zeit  vorgelegt  würden. 
Diese  letstwen  werden  von  einem  Komitee  des  Unterhauses  abgefasst,  vom  Unterhaose 
angenommen  und  auf  Pergament  niedergeschrieben.  Sie  werden  dem  Oberhause  mit 
dem  Vorbehalt  üherfreben,  dass  ev.  nncli  andere  Anklatrepunkte  vnrp-ebrarht  würden. 

Hierauf  bcirinnt  nun  das  Vorbereitunpsverfahren.  In  demselben  hat  der  Hesrhul- 
digte  daji  iieiht  auf  jeden  Anklagepunkt  zu  autwurten  und  diese  .Antwort  durch  Be- 
wdamaterial  m  begrOnden.  Diese  Klagebeantwortang  des  Beschnldigten  wird  dem 
Oberbanse  aberreicbt  und  von  diesem  dem  Unterhanse  übermittelt,  worauf  letzteres  sine 
Keplik  verfasst.  Hierauf  erfolgt  die  Anordnuiitr  der  llauptverhandlang  durch  das  Ober» 
lians,  zu  weMirr  die  Comnions  ihren  ei{?eneii  \  ertre(er  bestellen. 

Diese  haben  das  Beweismaterial  vorzubringen,  die  nötigen  Beweisautriigc  za 
stellen,  insbesondere  auf  Voriadnng  von  Zengen.  Das  gleiche  Recht  steht  andi  dem 
Beschuldigten  zu,  der  sich  hiebei,  wie  überhaupt  wflhrend  des  ;ranzen  Prozesses  eines 
juristischen  Dristands  beilieiien  kann  (20  Geo.  II.  c.  .30).  Waliieiid  -lliv-es  Vorbereitungs- 
verfahrens  betimlet  sieh  der  Beschuldigte  in  der  Haft  des  ( Hjt-rliun.-o  mlei  kann  lii  ^en 
Bürgschaftsleistung  (bail)  oder  auch  ohne  dieselbe  vom  Uberhause  aut  freiem  t'usse 
belassen  werden. 

Die  Hauptverhandlung  findet  iiii  ht  im  Oberhau.se,  sondern  in  W'estniinster  hall 
statt.  Den  Vorsitz  führt  für  dm  Fall.  da-<s  der  Besrhnldipte  ein  Peer  ist.  di  r  Lord 
lligh  Steward,  der  für  den  konkreten  Fall  ihae  vioej  von  der  Krone  auf  IMtte  des 
Oberhauses  bestellt  wird;  sonst,  also  wenn  es  sich  um  einen  commoner  handelt,  der 
Lord  Kanzler  oder  sein  StellvertretM*.  Die  Commons  erseheinen  zor  Hanptverhandlnng 
als  Komitee  des  ganzen  Hauses  mit  ihren  Vertretern  imanagers),  wiederholen  und  be- 
jjriindHii  ihre  Anklage  dun  Ii  ihre  Vertreter.  Sie  dürfen  nur  die  .\nklatre)>unkte  vor- 
briniren,  welche  in  der  .\nklapeakte  schon  vorgebracht  .sind.  Sodann  kommt  der  .An- 
geklagte mit  seiner  Verteidigung.  Das  Schlnsswort  haben  die  Managers  des  Unterhauses. 
Das  Urteil  der  Ijords  besteht  ans  zwei  getrennten  Akten:  einmal  der  Be- 
antwortung der  Scholdfrage  mit  gnilty  oder  not  gailty.  Die 
Umfrage  wird  in  (ii  L'-enwart  «b  r  Mniia<.'ers  vorirenonmien.  und  zwar  beginnt  die  Stimm- 
abgabe mit  dem  juntrstcii  Lord.  Die  treistlirheii  Lords  müssen  sich  der  Stimmabgabe 
enthalten  (13  L.  J.  p.  571).  Sie  tun  dies  nicht  ohne  Protestabgabc.  Ergibt  die  Abstim- 
mnng  .not  gnilty",  dann  wird  der  Angeklagte  sofort  freigesprochen.  Im  entgegengesetzten 
Falle  erfolgt  dann  der  zweite  Teil  des  Verdikts.  Das  Obeihans  wartet  nftm- 
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lieh  ab,  ob  das  Unterhaus  den  Strafantrag  stellt.   Dies  ist  das  gute  §95- 
Becht  des  letsteren,  da  es  noch  immer  pardonieren  kann.  Dieter  Strafontrag  muss 
vom  Spredier  des  Unterliaases  aa  der  Barre  des  OlMiliBaBes  gestellt  werden.  Dann  erst 

erfolgt  das  eigentliche  rrteil,  das  dio  Strafr  ansspriclit.  Schlieesnnp:  der  Session  bewirkt 
niemals  die  ünterbrerlniner  der  Verhandlung,  ebensowenig  die  Aaflösnng  des  Parlaments. 
Der  letzte  Fall  eines  luipeacbment  fand  1806  statt. 

Der  Krone  steht  hiebet  s«t  der  Act  of  Settlement  kein  Abolitionsrecht  sn,  wohl 
aber  ein  Begnadignngsrecht. 

III.  D  a  s  J  ad Icl u m  p  a r  i  nm  (t  r i a  1  b y  p e e r s). 

Jeder  weltliche  Lord  —  die  (Teistlirhen  haben  dieses  Hecht  noch  während  der 
kaihulischen  Periode  Englands  verloren  —  hat  wie  oben  gezeigt,  das  Privileg,  von 
seineeglddien  allein,  ako  nnr  von  Peers  abgeurteilt  an  werdra. 

Die  Delikte,  wegen  deren  das  Privileg  in  Ansprach  genommen  werden  lunn, 
sind  teils  dureh  common  law,  teils  durch  Gesetz  fest^^fstellt.  Im  allgemeinen  herrscht 
der  (innitlsatz,  dass  nur  wetren  Kapitalverbrechen,  m<ii;en  sie  in  Begehunp  oder  Thter- 
lassung  einer  Handlung  bestehen  (high  treason  or  misprision  uf  treason  oder  felony  or 
misprision  of  felony)  ein  sokshes  Privileg  in  Anspruch  genommen  werden  darf.  Wemi 
das  Parhunent  tagt,  dann  findet  die  Verhandlung  vor  dem  Oberfaaos  statt,  dem  der 
Lord  Ilitrb  Steward  präsidiert;  wenn  nicht,  dann  vor  dem  comt  des  T.ord  Ilifjh  Ste- 
ward, zu  (It'in  sämtliche  Lnids  mindestens  20  T;ure  vor  der  Haupt  Verhandlung  geladen 
werden  niü-ssen  ^7  and  8  Will.  III.  c.  3).  Die  königliche  Kouuni^siou,  welche  den  I^ord 
High  Steward  ernennt,  ei^t  nnter  dem  grossen  SlegeL  Nach  dem  Urteüsspmche 
zerbricht  der  Lord  High  Steward  den  wdssen  Stab,  das  «Zeichen  seines  imperinm,  nnd 
erklärt  die  Kommission  für  erledi}j:t. 

Die  StrafkluKe  wird  hier  zum  l  literschiede  vom  Impeachment  von  einer  Jury  er- 
hoben. Dieses  iudictiuent  der  Anklagejury,  daa  in  einem  gewöhnlichen  Kiiminal- 
gericht  erhoben  werden  kann,  z.  B.  in  den  Qaarter  seeeions  der  Friedensrichter,  wird 
mittelst  certiorari  an  das  Oberhaus  geleitet  Hier  findet  Urt^Mlsrällung  in  einer  dem 
Verl'aliren  bei  liiiiteaclimenf  analosren  Form  statt.  Der  Lord  Hit^h  Steward  stimmt  nnr 
dann  mit,  wenn  die  \  erhandiniip  im  Uberhaus  staitlindet.  Im  court  of  Lord  High 
Steward  ist  er  nur  der  leitende  Richter;  das  Verdikt  selbst  wird  nnr  von  den  lords 
triers  gefftllt.  IMe  weiblichen  Nachkommen  der  Peers  haben  schon  sdt  dem  Gesetas  SO 
lleinr.  IV.  c.  9  (1444)  dasselbe  Privileg  wie  die  Peers.  Auch  steht  da^M-lbe  infolge 
der  l'nion.sakte  allen  schottischen  Peers  zu:  ans  demselben  Grunde  aurh  ilin  irischen. 
r)i'r  letzte  Fall  eines  jndiciam  parium  ereignete  sich  PJOl  (Karl  Kusse  11  wegen 
iJigaiiiie). 

Als  Surrogat  dnes  Lnpeadiment  oder  eines  jndidam  parinm  ist  noch  heute  ein 

act  of  attaindcr  oder  of  pains  and  {lenalties  möglich;  erstere  dann,  wenn  das  be- 
stehende Recht  mit  dem  fregebenen  ISeweismatprial  keiiir-  lliuiiliabe  bietet  dem  l!e- 
schuldigten  beizukommen;  letzere,  wenn  die  Strafe  nach  dem  bestellenden  l{echt  zu  milde 
wäre.   Oewöbulich  werden  solche  Gesetze  zuerst  im  Oberhaus  eingebracht. 

Die  Ap|Ml]gerlchts1iBrk«it  des  Olwrfaaiisea^).  §98. 
Dieselbe  ist  eüi  Ueberrest  der  ehemaligen  Jurisdiktion  der  alten  Curia  regis  oder 

1)  Literatur:  PBr  ffie  Oesddefate:  Pike  a.  a.  0.  eh.  XIU.  Holdsworth,  Hi- 

sf.iry  "f  Kntrlish  Law  l.  (190Hi  ch.  IV.  Haie,  The  .Tiirisdietion  of  tlie  Lords  Hüuse  <>r 
Pariiamcnt.  cd.  Hargravc  17lHi  (grundlegend).  —  Für  die  gegenwärtige  I'raxi» :  John 
Haoqueen,  A  PracUcal  Treatise  on  tiie  Appcllate  Jorfsdiction  of  the  House  of  Lords 
and  Frivy  Council  1842.   Denison  and  Scott,  The  Fractice  and  Frocedue  of  the 
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g  96.  wie  die  Termmologie  der  damaligen  Zeit  sagte :  „des  Königs  mit  seinem  fiat  im  Par- 
lament" (,the  king  in  bis  conncil  in  Iiis  paritement*). 

Wie  Pilce  geielprt  lint,  trennten  sich  bis  zum  Beginn  dee  13.  Jahrhunderts 

von  diosfiii  Staatsorpran  alltiiitlilich  die  drei  Geriditshöfe  des  common  law.  AImt  auch 
nach  dieser  Zeit  v(  rblieb  nocii  dorn  ki>nij?lichen  Kat  Freiing  Jurisdiktion.  So  sag-t 
Fleta  im  14.  .lahrhuiidert,  während  sein  Vorgänger  liracton  noch  nichts  davun  weiss: 
«habet  enim  Rex  coriani  eaam  in  concllio  sno,  in  Farliamentis  snis,  praesentibna 
prelatis,  coniitibns,  baronibns,  proceribas  et  altisviris  peritis,  abi  tennlnatae  sunt  dubi- 
tationes  jndicioram,  et  novis  injnriis  emetsis  nova  oonstitntinne  remcdia  et  unicuiqne 
Jiistitia,  pront  meruit,  retribnetnr  iliideiii'-  (p.  2  1  v.  2).  An  dieser  Jurisdiktion  haben 
die  Commons  bis  in  die  Zeit  lieiuriciis  IV.  teilgenommen.  Auf  ihr  Bitten  wurden  sie 
damals  hievon  entbunden.  Doch  war  damit  nnr  die  Entbindung  von  der  Eriminal- 
(icriclitsbarkeit  gemeint  (Holdsworth  1  j».  ITtJ).  Erst  unter  Heinrich  VII.  Würde 
ihnen  endgültig'  von  den  Richtern  des  Landes  die  QnalitAt  als  fiichter  abgesprodien 
(Yearbooks  1  H.  7  p.  .')). 

Jene  richterliche  Tätigkeit  des  „Königs  in  seinem  Kat  in  seinem  Parlaineui- 
mnfasste  bei  der  damaligen  Allgewalt  des  KOnigs  alle  möglichen  Gegenstllnde,  ins» 
besondere  die  F'älle,  wo  eine  Rechtsverweigemn^  «ider  faktische  rnmöglichkeit  der 
Recht.sdurchsetzunp  vorlajr  odct-  zn  erwarten  war.  Daher  war  sie  nicht  bloss  das.  was 
wir  Appellgerichtsbarkeit  nennen  wüiden,  sondern  gleich  direkt  konnte  mitiinrer  an 
die  Curia  regis  gegangen  werden.  Ihre  Jurisdiktion  war  demnach  ancb  eine  origi- 
nBre  (original  Jurisdiction). 

Als  sieh  unter  Richard  IF.  die  Abtreiinunyr  des  königlichen  Kats  vom  Parlament 
vollzieht,  da  wird  recht  zweifelhaft,  was  dem  ParbüiHiit  noch  für  Jurisdiktinnsrechte 
verbleiben ,  zumal  ein  tiesetz  die  originäre  Jurisdiktion  im  Parlamente  franz  \  er- 
boten  hatte  (14  Eduard  IIL  stat.  1  c.  5).  Daran  schien  sich  nun  das  überhaus  seit 
Heinrieh  IV.  gar  nicht  sn  hehren,  nnd  so  verblieb  ihm  dieselbe,  bis  dann  der  Reehts- 
fall  Sk  inner  v.  the  East  Tndia  Company  (1668)  die  Sache  endgültig  zu  Ungunsten 
des  Oberhauses  entscliicd.  weil  die  Cnnininns  zn  diesem  Zwecke  protestiert  hatten. 
Seit  dieser  Zeit  ist  die  originäre  .lurisdiction  nicht  wieder  aufgelebt. 

Die  Appel  Igericbtsbarkeit  des  Oberhauses  hingegen  ei'freute  sich  unangefochtener 
Geltung.  Sie  erstreckte  sidi  nicht  bloss  ttbor  die  Gerichtshöfe  des  common  law,  sondern 
auch  über  die  E.\clic(|ue]-  Chamber,  die  seit  l.ö85  neu  etabliert  war,  ja  sogar  über  die  Chan- 
cery, niese  .\|ipell'j^eri<litsb:iikeit  auch  in  Kquitysachen  \nirde  zum  ersten  Male  1G40 
vom  Uberhause  geltend  gemacht  (L.  (4.  Ii.  17  ji.  Ili7^  und  erhielt  sich,  trotz  eines 
Protestes  des  Unterhauses  im  Jahre  1676  (Shirley  v.  Fagg)  bis  auf  die  Gegenwart. 
Die  Form,  in  welcher  Equilystreitigkeitai  an  das  Oberhaus  kamen,  war  der  Appell, 
während  eommon  law-Streitigkeiten  mittelst  .writ  of  error"  vor  dasselbe  gebracht 
wnnii'ii.  Der  Modus  proeedendi  hiebei  war  der,  da*s  auf  Parteiantrnü:  der  A(ti>rney- 
Gcncral  dieses  Schreiben  an  den  Chief  Justice  der  king's  beuch  sandte,  damit  er  die 
Processakten  vor  das  Oberkans  Mnge.  Der  Kläger  bezeichnete  hierauf  seine  Beschwerde- 
pnnkte.  Sodann  wwirkte  er  ein  ,writ  of  seire  facias',  auf  dass  der  Beschwerde- 
pegner  sieh  über  die  Beschwerdepnnkte  äussere  Ks  erschien  schliesslich  dieser  letztere 
und  plädierte:  .in  nullo  errafnm",  worauf  das  Olierhnns  in  der  Frasre  entschied,  ob 
ein  Formfehler  (error  in  procedendo)  im  Prozess verfahren  vorgekommen  war.  Denn  nur 


Honse  of  Lords  1879.  A  n  s  0  n  T.  p.  855  (f.  nnd  R  e  n  1 0  n  l.  p.  268  ff.  —  Von  Blanbachem 

n.iiiK  utlich :  Report  of  Lonls  ronunittec  on  the  Wcirking  of  the  .\ppellate  Jurisdiction  of 
tbc  üouse  of  Lords  and  tlie  System  of  Appeal  to  Her  Majestj  in  Council,  2  vol.  1871 — 72. 
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liieriilier  koiinto  das  Oberhaus  in  comnion  law  Streitiskeiten  jiuliziereii,  walireiid  es  in  fi  96> 
Equitystreitigkeiteu  auch  in  der  Sache  sell)*i  entschied,  wenngleich  neues  Beweiävor- 
twingen  auch  hier  ancgeseblossen  war.  Beim  wiit  of  error  miuste  ttbrigeos  noch 
annierdem  der  Formfehler  offenkundig  ans  den  ProieMakten  henrorgeben  (»apparent 
apon  the  face  of  the  remrd'*). 

Die  Appelltrerichtsbarkeit  des  Hauses  erfuhr  aber  im  19.  Jahrhundert  seit  der 
gruäseu  Jastizrcfüiiu  von  1873  tiefeiugreifende  Acndeningen.  Zwei  Umstände  drängten 
besonders  danach.  Einmal  die  ünfthigkelt  der  Lords,  die  blos  ehi  halbes  Jahr  als 
Gerichtshof  sassen,  die  u^osse  ^fnsse  der  Appellationen  zu  bewältigten.  Sodann  die 
mangelhafte  Besetzung  der  h'ieliterbank  im  Oberhause,  wobei  nicht  selten  vorkam, 
das«  ein  Richter  über  seiueiu  l'rteil  selbst  als  Appellrichter  sass  is.  Denisnn  and 
Scott  a.  a.  0.  p.  4  iL).  Die  erste  Judikaturakte  von  1873  brachte  die  Üeseitigung 
der  Appellgerichtsbariceii  des  Oberhaases  (s.  86  ,  46,  16,  18—21).  Nachdem  aber 
die  betreffenden  Bestimmungen  der  Jadücatarakte  in  ihrer  Wirksaaünit  verschoben 
worden  waren,  cpprinsr  noch  vor  diesem  Zeitpunkte  die  Jndikatonlite  von  1876,  weiche 
die  Appellfjerichtsbarkeit  des  Oheriiauses  wieder  herstellte. 

iJie  wichtigsten  sich  hieran  knüpfenden  Aendernngen  sind  vor  allem  die  Ein- 
setanng  bestimmter  Richter.  Ais  solche  Lords  of  Appeal  fhngleren  der  Lordkanzler 
von  tini>sbritannien,  femer  4  Lords  of  Appeal  und  .solche  Peers,  die  hohe  Richterstellen 
bekleidet  haben  oder  n(»cli  bekleiilen.  Als  sulrhe  Ili^li  iu<lieial  oftiresi  liuhe  Tüch- 
teramter  gellen  :  da»  Amt  des  Lord  Kanzlers  von  (irussbritannien  oder  Irland,  eines  be- 
zahlten Richters  des  Staatsrates  oder  eines  Richterü  der  englischen,  irischen  oder  schot- 
tischen Obergerichte.  Femer  die  Abschaffhng  des  alten  writ  of  error  in  Krimtnalsachen; 
in  Zivilsachen  war  dies  durch  die  Judikaturakte  von  1875  und  durch  eine  auf  deren 
(inindla}j;e  erfianfrene  Order  Will  erfoisrt  Statt  dessen  wurde  der  IJei  htssatz  aufge- 
stellt, dass  in  Hinkunft  von  jeglichem  l'rteil  (order  oder  judpement  i  des  Hi^h  court  of 
Appeal,  welch  letzterer  gewöiinlich  die  zweite  Listanz  in  bürgerlichen  Recbtsangelegen- 
heiten  darstellt,  Appellation  an  das  Oberhans  laufe  (s.  95  der  Jadikatnrakte  von  1876). 
Pie  sachliche  Kompetenz  des  Oberhauses  näher  auszuführen,  so  nmfasst  sie  Zivil-  und 
Kriii/iiiulsaclien,  unter  den  ersteren  natürlidi  aurh  Kc|uit ysaehen.  Die  Appellation  in 
Kriminalsachen  kommt  äusserst  selten  vor,  nur  bei  oflenknndigeu).  aus  den  (ierichts- 
akten  hervorleuchtendem  Irrtum,  und  kann  nur  mit  Zustimmung  des  Attorney  General 
erfolgen  (s.  10  leg.  dt). 

Das  Verfahren  wird  ifei^^enwürtig  geregelt  durch  die  vorhin  eiw&hnten  Akte  und 
durch  Standinfj  Orders  des  oberliauses  IV  in  Bezutf  auf  Kautionsleistong,  Fristen 
n.  a.  m.)  (s.  11,  1.  c.  in  \'erb.  mit  Stat.  Law  Revision  act  von  1H!)4). 

Es  wird  mit  einer  Petition  eingeleitet,  welche  auf  Pergament  gedruckt  mit  der 
ansdrflcfcUchen  Bitte  an  das  Oberiiaos  gerichtet  ist,  dass  das  betreffende  Urteil  des 
High  conrt  of  appeal  überprüft  werde,  gbefore  his  Hajesty  the  hing  in 
bis  conrt  efpariiament"'). 

1  1  fiewfthnlicli  tindi  t  nucli  ein  Viiibi  ri  itunjrsverfahri'ii  vor  finfiii  KoniifiM'  dfs  OImt- 
hauses,  dem  sog.  Appcal-t'ommittcc  statt.  Dasselbe  besteht  nicht  notwendig  aus  Richtern. 
Nur  einer  der  Law  Lords.  f^Bhnlich  der  Kanzler,  soll  zugegen  sein.  Das  Komitee  be- 
sdAftigt  sieb  mir  Vorfratri  ii,  so  ob  eine  Fristvcrliln^iTun';  für  die  Einrifiitunt;  der  Ap]'!'!- 
lation  gewährt,  ub  von  den  ätandiog  Orders  im  Einzelfall  dispensiert  werden  soll  u.  a.  m. 
GewObttlicb  nimmt  das  Hans  die  VorscUlge  seines  Komitees  an.  Die  Petitionen  werden  in 
einer  ,\bt<^ilnni{  des  Bureaus  des  Clerk  of  the  Parliamcnts  eintrereirht  und  zw.ir  in  dein 
sog.  Judicial  Department,  bt>ät<.'hend  aus  3  Clerks.  Der  Clerk  of  the  rarliameiits  hut  die 
R^istratur  nnter  seiner  Leitung  und  fertigt  die  geflUiten  Urteile  aus.  Die  Sitsungszeit  in 
Appellsaohen  festzustellen  steht  dmn  Hanse  in  der  Torbecgehenden  Session  su  (s.  8  leg.  cit.). 
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§96.  Das  Urteil  eifulgt  geniuss  der  (jeschäfu^urduung  des  Oberliauses,  wird  aiRO  ein- 
geleitet durch  motion  (Antragatellong).  De  jure  ist  jeder  Lord  heute  wie  vor  der 
Jndicatare  Act  berechtigt  initxnstimnieii.   Noch  im  Jahre  1834  stimmten  allo  I^rds 

mit  Aber  zehn  Jahre  später,  im  O'Connell  r^«-  \\nr(\v  dies  dnrdi  Rt -.r  lilnss  des 
Hauses  aufgegeben  iL  (}  U.  17  ]».  .Slüii.  im  Jalno  IXH'A.  im  lnriihmteu  I>radlautrii 
case  ver.sucht€  noch  /.um  letzten  ilule  ein  nicht  riiliterliih  qualitizierter  Lord  mitzu- 
stiromen,  aber  seine  Stiranie  wurde  ignoriert  (Holdsworth  p.  198).  Es  ist  nun  tvr 
Sichernng  eines  wirklich  sacbknndigen  Urteils  .seit  187G  die  I^estimmnn^  getroffen,  das» 
miiiili'sfons  ein  iiuorum  vnn  re<'lits(ielehrten  Kiditeni  sidi  an  der  Kntsclieidunp  be- 
t^'iÜKt'ii  niusste.  Narli  S.  ö  nüisM>n  näiiilidi  miiKlcstcns  drei  Personen  aus  den,  wie 
folgt,  angeführten  siili  daran  beteiligen:  der  Lord  Kanzler,  die  Lordü  of  Appeal  in 
ordiuary  and  alle  Peers,  welche  ehemals  wirkliche  RlditN*  des  Landes  waroL 

Bine  Verhandinng  kann  aocb  wiLhrend  einer  Prorofiration  des  Parlamentes  (Holds- 
worth p.  1K4)  Ktatttinden,  ja  so^'ar  wlihrend  einer  Dissolntion,  wenn  derXdnig  durch 
Warrant  mit  Handzeichen  dies  anordnet  {».  it). 

Appellationen  laufen  vom  höchätun  Gerichtshof  Schottland»,  court  of  Session,  an 
das  Oberhaus,  wenn  es  sich  nicht  gerade  bloss  um  Zwischenentscheidungen  handelt 
(4B  Georg  IIL  c.  .')L  s.  LV)  Desgleichen  von  dorn  irischen  court  of  q^peal  (Suprane 
court  of  Jndicatare  Act,  ireland  1877  n.  65,  86). 

ggY  Zensur  des  Purlament«  über  Rit  hterV». 

I.  Wenngleich  schon  seit  den  Zeiten  Kduard  III.  eine  Kabinett-ijustiz  seitens  der 
Krone  als  ungesetzlich  anerkannt  wurde  (Hearn  p.  79;  H.  D.  t.  235  p.  421  und  442), 
80  war  doch  die  Stellung  des  Richters  gegenüber  der  Krone  bis  zur  gloireich«! 
He\  olution  eine  höchst  unsic  here.  Denn  bis  zu  dieser  Zeit  konnten  die  Richter  von  der 
Kr.*ne  zu  jeder  Zt  it  und  oliiic  bosunderes  richterliclies  Verfahren  ihrer  Stellung  ent- 
setzt werden.  Kr>t  die  Act  of  Settleuieut  von  1701  sah  im  3.  .\rtikel  Zitf.  7  den  Grund- 
sata  vor,  dass  Richter  aaf  Lebenszeit,  das  ist  in  der  alten  englischen  Rechtstermino- 
logie »quamdiu  se  bene  gesserint*  anzustellen  seien').  Auch  sollten  nach  dieser  Klansei 

Pas  A))prlliromitee  tagt  gewölmlirh  von  '  i  mch  l'lir  |>,  m.  all,  Vor  dtin  (»licrhan^r  hr<t.  ht 
Advukatenswaug.  IQndestens  2  Advokat^-n  milstten  die  i'etitiun  signieren.  Uewükulich  plai- 
dleren aneh  2  Advokaten  für  jede  Partei.    Deshalb  sind  aaeh  die  Kosten  des  Verfnhrens 

vor  ili  III  Hause  si  Iir  horli.   Sii-  lud  a^ri  U  iliifclisi  Imitf  Ii' h  'l.'iO  i*    Ddcli  i  rn  idi.  n  sie  mit- 

unUir  auch  einellolie  von  1000  i:UiO.£\s.  Judii  ial  btutiatics  ol'Knglandand  Wales  1  iMJO,  Pari. II, 
p.  20,  0.  P.  1902  Nr.  1115).  Die  Frist  znr  Binreicimng  der  Appellation  (Petition)  betrlgt 
fllr  i  nirlisrbr  und  iristhi-  Stn  it>  irhi^n  irrwöhnliih  1  Jahr  vom  Zeitpunkt  der  FiillTinc  dfs 
angefochtenen  rrteiis,  für  wholtibilie  .Streitsachen  2  Jahre.  A'ach  ilirer  formellen  Kinreichung 
(lodging)  im  Bareau  des  Parlaments  muss  sie  auch  noch  formell  dem  Hause  vom  Lord  Kanzler 
|)r.isi  iitii  rt  wcrdi  ii  isoii.  pro'^t  ntatinn  nf  thc  appt  al  .  V.'mo  Worho  nach  diosrr  Präsentation 
nuibs  eini'  ProzcssKautinn  von  zusainuuMi  TiHl  /*  di  |Hiiiivrl  wi-rdcn.  Die  Atil>rin>runii  der 
App<-Ilutinn  bei  d«  in  (ilH  rhiiusc  Ix'wirkt  nur  in  AiiMrialimsfüllcn  einen  .Stillstand  der  eerielit- 
lirlicii  Sihritte  Vor  iliii  Unterinstanzen,  hat  also  >'  ltiii  Suspcnsiviff.  kt,  fiorh  k.inii  li.is  Maus 
im  Kiuzeilalle  suh  lien  Suspeusiveflekt  anordnen.  .Nur  iti  s(  Ihittisi  Ii.  ti  /.ivil>aelieu  hat  unsere 
Appellation  äasponBiTcfTckt ;  8.  dnzn  und  zum  Vorhcr<;elienden  insl><  ><indero  Denison  and 
Scott,  The  practice  and  proredurc  of  thr  Ilouse  of  Lorda,  London  1879. 

1 )  Literatur:  A  n  s  o  n  1.  p.  'Mil  f.    T  o  d  d  II.  p.  f^T^:\  — HW). 

2)  Die  früheste  l'orderuiitr  dieser  Herlitstellung  der  Richter  linden  wir  in  Lords  Jour- 
nals Tom  12.  Jänner  1(>41:  „The  iiords  Itesolve  to  reqncst  his  Majesty,  that  the  Judges 
may  bave  their  Patent  ^Qaamdin  se  bene  gesserinf^  and  not  ,darante  bene  pladto".  Unter 
Kurl  II.  wird  so^'ur  17.  Dez.  1680  eine  darauf  gerichtete  Bill  im  Unterhanse  beschlossen 
(s.  Parrj  p.  öUäj. 
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ihre  Gehälter  ein  für  allemal  fixiert  und  besfinimt  sein.  Gerade  aber  diese  Bestimmiinp  §  97. 
wurde  erst  seit  der  Zeit  Georg  III.  realisiert.  Eine  Alite  aus  dem  ersten  Regierungs- 
jabT  dieses  KQnlgs  (1.  Georg:  m.  e.  23)  beettminte,  daas  die  GehMter  der  Rieliter  «ine 
perniaiientp  Belastung  der  Zivilliste,  aus  welcher  damals  die  Richtergeh&tter  gezahlt 
wurden,  bihlcu  sollten.  Soit  dieser  Zeit  sind  auch  in  der  Folge  die  Kichtt:Tpreliillter  ein 
fßr  allemal  fixiert  worden  und  zwar  wurden  sie  anrh  von  der  jährliehen  I^irlaments- 
bewilliguiig  dadurcti  unabhängig  gemacht,  ddss  sie  aut  den  sogenannten  Cunsulidated 
fmä  als  ständige  Ausgaben  gewlesen  wurden.  Die  Oesetsse,  doreh  wdche  die  Riehter- 
gdiftlter  80  nnabhfliigig  gestellt  worden  sind,  werden  in  C.  V.  18G5  v.  SOp.  60  angege- 
ben, von  denen  mr  nnr  die  wichtigsten  Amtsstellen  hervorheben  wollen. 

t'hancellor  15  and  1(5  Vi<  t.  c.  87. 

Ua.ster  of  the  Rolls  14  and  lö  \  ict.  c.  83. 

Viceebaneeilor  ftS  O.  3  e.  24  and  5  Ylct.  e.  5. 


» 


15  and  16  Vict.  c.  57. 


Queen'«  Bench  L.  ("hier  .Instice.  6  G.  4  r.  83,  14  and  15  Vict.  C  41. 

Die  übrigen  Richter  der     Ii.  2  and  3  W.  4  c.  11  (5. 

Richter  des  Court  of  Probate  20  and  21  Vict.  c.  77  und  85. 

Police  Courts  2  and  3  Vlet  c.  71. 

Richter  des  Uinh  Court  of  Admiralty  3  and  4  Vict.  66. 

Fndlich  bestimmte  die  Su])reme  Ceiurt  of  jndicatnre  act  von  IHT."»  Sektion  .'>.  dass 
alle  Richter  des  High  court  of  ju.stice  und  des  Court  of  appeal,  ausgenommen  den  l.ord- 
Kansler,  anf  Lebenszeit  angestellt  seien.  Aber  alle  diese  Akte  von  der  Act  of  Settle- 
ment  bis  zur  letstRenumtenf  teagen  als  Resenrebeftignis  die  Klausel  vor,  die  wir  noch 
weiter  unten  näher  erörtern  wollen,  nämlich,  dass  es  {gesetzlich  zulässig 
sein  sollte,  die  Richter,  trotzdem  .sie  auf  Lebenszeit  a  n  p:  e  s  t  e  1]  t 
seien,  auf  den  Wnnscb  einer  vereinten  Adresse  beider  Häuser 
des  Parlaments  absusetzen. 

Der  Vonstftndigkeit  halber  sei  noch  erwilhnt,  dass  die  Bestimmong  dee  Common 
law,  dass  beim  Ableben  des  Krontrftgers  alle  Beamte  der  Krone  ihre  Anstellunp  ver- 
lieren, in  ihrer  .\nwendbarkeit  auf  die  Richter  schon  unter  Georg  III.  durch  Jene 
üben  genannte  Akte  von  17til)  (1.  Geo.  III.  c.  23  s.  1.)  beseitigt  wurde.  Schliesslich 
Ist  noch  SU  erwihnen,  dass  fftr  die  irischen  Richter,  die  man  bis  zum  Jahr  1877  auch 
noch  fBr  andere  als  richterliche  Zwecke  zu  verwenden  pfl^i^te,  die  Sektion  18  in  der 
Sujir- Ml.  nonrt  of  jodicatore  (Ireland)  Act  von  1877  die  Bestimniunff  {retrof^Vn  hatte, 
das.s  keiner  von  ihnen  nach  seiner  .\n.stellunp  als  Richter  eine  andere  Kroiianstellnng, 
die  mit  Gehalt  verbunden  sei,  erhalten  dürfte,  es  wäre  denn,  dass  es  sich  um  ein  Avea- 
cement  in  dw  Richterkarriere  handelt  (U.  D.  v.  235  p.  855). 

II.  Wurde  durch  die  oben  genannten  Gesetze  die  Stellung  des  Richters  gegen- 
über der  Krone  eine  {gesicherte,  sol&sstsich  ein  Gleiches  von  ihrem  Verhältnis  zum 
Parlament  behaupten.  .Tene  oben  angeführte  Bestimmung  der  Act  of  Setflement  be- 
sagt: gbut  upou  the  adress  of  both  Uouses  of  Parliament,  it  may  be  lawfull  to  re- 
move  tiiem.*  Die  Krone  kann  also,  mnss  aber  nicht,  auf  gemeinsame  Adresse  bdder 
Hiiser  den  Richter  abeetaen.  Schon  darin  alldn  liegt  die  OewUhr  dafür,  dass  das 
Parlament  nicht  willkürlich  im  Beantragen  einer  solchen  Adresse  vorgehen  wird.  Ein 
anderes  Gegengewicht  liegt,  abgesehen  von  der  öflentlichen  Meinung,  auch  in  der  par- 
lamentarischen Regierung,  insofern  der  Konventionalregel  entsprechend  niemals  eine 
Adresse  beantragt  werden  soll,  ehe  die  Ifinister  den  Fall  selbst  nntersneht  haben 
(Tod d,  II,  874). 

Jene  oben  angeführte  Beetinunnng  der  Act  of  Settleoient,  welche  eigentlieh  schon 
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in  die  IMU  of  Hiirlits  iiarli  der  Absiclit  des  rntorlianses  hatte  aufjrenonimen  wcnl.  ii 
Süllen  (T  a  8  w  e  1 1  -  L  a  u  g  e  in  e  a  d ,  p.  541)  ist,  wie  alle  Uestimmungen  dickes  Gesetzes, 
achon  direh  die  frthero  Staat^nuds  aeeeptiert  wofden.  So  finden  wir  sdion  1461 
eine  Adresse  der  Commons,  gerichtet  an  den  KOnig  mit  der  Bitte,  dnen  edner  Staats- 
sekrptäre  fftr  die  französische  Sprache  namens  Oorvays  le  Volore  vom  Staatsdieiistr» 
abzusetzen,  da  der  sich  prepcn  die  Person  des  Monan  lion  und  in  seinem  Amte  st  hl«  «  ht 
aufgefiilirt  habe  (Kot.  Pari.  29,  H.  6  v.  p.  21ü  und  Nicola.s  Privy  Council  i'roceedings 
V.6  p.  KMij. 

III.  DerTatbestandfder  zu  einer  aolehen  gemeinsamen  Adresse 

beider  Hänser  auf  Absetzung  einesRichters  führen  kann,  ist  niiht 
bloss  ein  nornienwidrIfreH  Verhalten,  sondern  jeirii«  h«  s  Verhalten,  das  im  Widerspruche 
mit  seiner  richterlichen  Stellung  steht  (^Todd,  II,  860).  So  wurde  auch  gegen  den 
Siebter  Lord  Abinger  der  Antrag  anf  Adresse  gestellt,  wdl  derselbe  In  einer  Oerichte- 
ritsang  eine  politische  Parteisprache  geführt  hatte  (1842  H.  D.  v.  76  p.  1037  ff.). 

Eine  solche  Adresse  mnss  ihren  Aufanp  für  frewJ'dinlich  im  rnterliaiis«-  nehmen, 
da  dieses  als  die  Rilpejtirv.  alsdtr  .irrand  inquest  of  the  liitrli  rourt  of  Parliaiiient  -  betrach- 
tet wird.  Die  Aktion  kann  ihren  Aulass  erhalten  eutwedt?r  durch  Anklage,  welche  ein 
Mitglied  des  Unterhauses  von  seinem  Platze  ans  erbelvt,  oder  durch  das  Resnltat  dner 
Rojal  Commission  oder  dnee  Select  Committee  des  rntcrhanscs  oder  schHessUdi  durch 
eine  Petition  des  (^nivis  ex  populo.  Kine  so  auf  den  Tisch  des  Hauses  L'f'lc'zfe  Petition 
verschwindet  aber  alsbiild  von  der  Ta<?esordnunp,  wenn  nielit  innerhalb  der  naeh.sten 
Zeit  ein  Unterhaui^niitglied  die  Vertretung  dieser  Petition  vor  dem  Hause  Ubernimmt. 
So  wurde  im  Jahre  1870  anlässUeh  einer  Beschwerde,  die  gegen  den  Richter  Baron 
Hnghes  eingebra«  Iit  uurde,  entschieden  (H.  D.  v.  202  p.  120B  and  1306,  v.  22.1.  p.  715 
nnd  07(5).  Eine  Adresse  kann  im  Unterhause  nur  nnter  nenehinitriiner  der  Minister 
durclitrebracht  werden.  Diese  ist  aber  fernzuhalten,  wenn  nicht  die  getren  den  Richter 
vorgebrachten  Heschwerden,  sich  in  bestimmter  definitiver  Weise  formulieren  lassen. 

Dem  Richter  ranss  Oelegenheit  gegeben  werden,  sieh  vor  dem  Hanse  oder  einem 
Komitee  des  ganzen  Hauses  za  verteidigen.  Zn  diesem  Zwecke  nuiss  der  Beschnldigte 
von  allen  gegen  iim  eingeleiteten  Sthritten  zuvor  unterri<litet  werden,  es  mnss  ihm 
Gelegenheit  jjeireben  wenlen.  EutlastuiiLrs/.eiitri'n  u  a  vorzuführen  und  si«  Ii  selbst  vor 
dem  Hause,  ai  the  bar,  zu  verteidigen.  In  der  Adresse  an  die  Ki'ouc  nuisseu  die  Bc- 
sohwerdepnnkte  klar  formnilert  sein.  Die  Antwort  der  Krone  auf  eine  solche  Beschwerde 
laatet,  wie  im  letzten  Falle  des  Sir  Jonah  Barrington  IHM«)  (Commons  .Touinals  22  .Tuly 
1830):  „T  cannot  but  reirret  tlie  « ircumstanees  which  liave  led  to  this  adress.  I  will 
give  direitions  that  Sir  .lonali  Harrington  he  removed  froni  the  oftice  which  he  holds 
as  judge  of  the  high  cwurt  of  admiralty  in  Ireland-, 

Nicht  bloss  gegen  die  oberen  Richter  des  Landes,  sondern  gegen  alle  lUcbter  ist 
die  oben  beschriebene  Zensur  (^  ^  Piiilaments  zniftssig.  Freilich  steht  dem  1.^irdkan/ler 
noch  aussenlciii  eine  reberwai  linnj;  ib'r  Fi  ii  densrirhter.  Coroners  nnd  (rrafschaftsrichter 
zn  und  er  kann  sie  ab.setzen  wegen  l  utaliiirkeit  und  schlechter  Amtsführung ')  (for 
inability  or  nüsbebaviour)  (Cresetze  and  lo  \  i(  t.  c.  Hö,  sec.  18,  23  nnd  24  Yict. 
e.  116,  see.  6). 

IV.  lian  würde  aber  fehl  gehoi,  wenn  man  die  oben  angeführte  Zensur  des  Par> 

I  i  .'^«ilcb«'  nbjc  Atiit^fülirung ,  wetren  wcb-lu-r  Abst  tzuntr  von  F-'ricdensrirhteni  st.itt- 
(iudea  kann,  ist  z.  B.  uffeukundigc,  provozierende  l'arteinahmc  für  eine  politische  Partei. 
(8.  darüber  Cwrespondenee  aad  Report  on  the  Removal  or  Lords  Boss  more  from  tlie  Com- 
mission of  the  Pteace.   Com.  Pap.  1884. 
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lameuts  Uber  Richter  als  die  einzige  Möglichkeit,  diese  letzteren  in  ihrer  Auitsführnng  §97. 
ni  ttberwAchen,  betnchton  würde.  Jette  VerleUmng  eines  Amtes  ,duriug  good  beha- 
viovr"  ist  die  Begründiing  eines  Eigentains  auf  Lebensseit  (estate  for  Ufe)  am  Amte 

(Todd,  II,  857).  Kin  solcher  Estate,  so  will  es  die  ene^lische  Kechtsauftassung,  wird 
beeudifj:t  durch  geistige  oder  körperliche  rnföhi{.'keit  oder  Bruch  der  <ruteii  Auffiihrunjr, 
(des  .guud  behaviour''j.  Dieäer  letztere  uuifasst  nach  dem  Ansspruche  von  L.ord  Cuke 
(!)  Keports  50): 

1.  BeehtfriMogang. 

2.  VerkrtBBng  der  Dienstpflichten,  insbesondere  Abwesenheit  vom  Rlehteiuait  und 
H.  Strafijericbtliohe  rebertührung  wegen  eines  Vergehens,  das  zuvor  von  «üner 

Jnry  festgeatelU  sein  luuss  (Rex  versus  Richardsou,  1  Burrow,  539). 

Die  Abseferang  stellt  im  Ermessen  des  Amtsreileibers,  grantor,  d.  i.  der  Krone, 
ist  das  Amt  für  Lebensseit  dorch  Letters  patent  begründet,  was  fOr  gewBlinllcli  der 
Fall  bei  Richtern  ist,  dann  wird  das  Verfahren,  das  zur  Verniclitung  des  Patents,  d.  i. 
zur  Absetzung  des  Richters  führt,  durch  writ  i)f  scire  facius  einjreleitet  (Uber  das  ver- 
altete Verfahren  hierbei  siehe  Moore,  Privy  Council  ca^es  N.  S.  vol.  3,  p.  439  and 
Short  and  Mellor,  Crown  offlce  Praetice  p.  444 f.). 

Aosserdem  ist  natUrlidi  Richtern,  wie  andwn  StaatsbOrgem  g^renllber,  das 
strafgeriehtliche  \'erfahren  elteiis'»  /nlässisr.  wie  diu?  Verfahren  des  impeachmoit.  Hin- 
gegen sind  Richter,  so  wurde  nanieiUlirli  fiii-  die  Kniouien  entschieden,  fiir  Handlungen 
in  pdichtmästiiger  buua-iide-Ausübuug  ihres  Uerutes  nicht  zu  fassen,  wühl  aber  für 
alle  Handlangen  ansserhalb  ihres  richterlichen  Berufe«  (Broom,  Const  Law.  pp.  705, 
791)  >). 

1)  Trutz  dieser  grossen  Kontrollen  ttber  dem  Ricbterstandc  in  Englund  ist  dieser  hier 
viel  unabhängigiT  und  ungesehener  als  auf  dem  Kontinente.  Dies  hängt  insbesondere  mit 
zwei  ^Umständen  zusammen :  dt  r  vcrliüUnismässig  geringen  Zahl  von  Richtern  und  iufulge- 
deseen  ihrer  hohen  ik Zahlung  (s.  Macdonell  im  iSeptemberheft  des  Journal  of  Compara* 
tive  LegislatioB  nnd  Umes  rom  SO.  September  1902):  1908  gab  es  in  England  2  64  be- 
»hltc  Richter. 

Es  kamen  demnach  hier  auf  lüUOUO  Einwohner  0,8(>. 

In  Oesterreich  gab  es  am  dieselbe  Zeit  4541  also  saf  100000  Anwohner  19.35. 

r  Belgien        ,    ,    ,       .  »  »  «-S- 

,1  Dänemark  ,       ,18ü,,       ,  ,  7.76. 

,  Frankreich   »    ,    ,       ,       «    780S   ,     «      ,  »  20.16. 

,  Deutschland  «       n^^^''*«       »  a  14.63. 

»  Italien         ,    »    ,       »        ,    3  64.T    ,      ,       ,  ,  11.37. 

„  Rassland      ,    ,    ,       ,        ,    8180    ,      „       ,  ,  2.80. 

In  Knu'Iand  lickoninien  die  Richter  des  Londunt  r  OlK-rgerichts  isni!:.  [miMTic  jndiies)  durrh- 
bi  liuittiich  r)lU»U^i.'.  in  Frankreich  betragen  die  üehiilter  der  obersten  Kiciiter  720  bis 
l2tH)  i'.  In  Italien  betragen  die  Richtergehälter  112  — (Uld  .L'.  üngefShr  dasselbe  die 
deutschen  Richtergehälter.  Die  geringe  Zahl  der  englischen  Richter  hiingt  mit  foltr«  tulen 
drei  Momenten  zusammen:  1)  mit  der  dem  englischen  Prozes.sverfahren  eiueiitiimlii  lu  ii  Tat- 
sacbe,  die  nnbcdentenderen,  namentlich  nicht  wirklich  ricliterlichen  Funktionen  Subaltern- 
beamten (masters  nnd  reuistrars  der  (lericht-shöfei  zu  UberiasMn:  2}  mit  dem  englischen 
une-judge-System,  d.  h.  möglichster  Vermeidung  der  Kollegialiniitanzen  in  der  (»ericht.sorgani- 
siition.  was,  wie  die  Hngländcr  rühmen,  namentlich  die  Veraiit\s  ortlichkcit  des  Richters  auch 
der  öffentlichen  Meinung  gegenüber  hebt;  3)  mit  der  umfassenden  Uebcrtragong  richterlicher 
Punktionen  an  die  Friedrasri^tw,  also  an  Elemente  der  Selbstverwaltung. 
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71.  Kapitel. 

Parliunentary  GoTemmeiLt:  die  TerflasBimgiLmbüdende  und  yer- 
waltende  Tätigkeit  des  UnterbamieB. 

_\Vi'  iiri'  iiol  Ignorant  howmnch  thnf  IIoiibp  hath 
»»f  Ijt"  \'-jr»»|  i'ri*l*'HViMir<-il  i<»  rxt<*ii<i  iJirir  Ptivi 
leu«'»,  Ii  )  9  I'  1 1 1  II  i;  u  |i  n  e  11  <•  r  a  1  f  o  III  III  i  1 1  ••  ". 
for  Courts  ofJuiticp,  f(>rTr»de,aiiii 
theliko;«cuuri«  neverhourd  of  tili 
of  l»t«ia»Mwliw«iiiform«rtlaiM,  tlMXnigbM 
Mi4  Biiig«M»i  w«n  wont  to  eoananirM«  to  tb« 
Hone  VUch  buiiiiFs«  as  they  broiitfhl  from  thrir 
•OMtrlM  1  liow  iht-rr  ur<'  »n  innnv  Cliiiir«  rrn  led 
lo  make  enqniry  ii|  «iii  ^11  »m!»  of  men,  w  lion-  com- 
ptMilita  of  ull  fidri«  .11.  1  ht.  1  r  .'iit-il ,  to  llii-  iii»u.'- 
ferabla  ditturliunco  aud  «canüitl  of  Juttice  uod 
Gowmmati  wUeh  bavta«  b««»  t«ler*t>il  s 
white  bjr  oar  FMliar  «ad  onnelf.  Iiath  dmily  grown 
to  morc  and  more  hclRbt; . . .  and  aome  bave  avt 
<liiu)ii<'il  tu  maintafn  InatHoui«  ma  st  bind 
(he  J  Ii  d  u  ,  n  tliiritf  ni»vf»r  hr-arH  in  »yHii  pa»t. 
Itllt  in  tili-  1.1-1  .Vr-i  iMl  Ix  1.1  riiihsitneut  \  hav»< 
tllk<U  Ott  tlieni  IIIIII  Ii  iiiori'  ilinn  rvcr  bcfure  .  . 
KrkUnmg  <'nil  I  in  der  rnlcriuiuaritlinig 
vom  10.  Mära  102». 

1.  Absehnitt. 

Die  parlamentariaolie  Begterimg  aU  ▼erfiMurongiimbüdende 

Tätigkeit'). 

i  98-  Dan  We^en  der  pai'Iniueiituriächen  Regierung :  Der  Usus  Parliamenti  aU  Ver- 

flMnaiigslitMner. 

I.  Der  Ausdruck:  parlamentarische  Kegierang  ist  sehr  vieldeutig.  Wir  müssen 
nni  wohl  hfiten,  nnsem  kontinentalen  Begriff  damit  allein  zu  vertönden.  In  England 
wird  mit  dem  Begriff  der  parlamentarischen  Regierung  zwderid  hanpteftchlicb  nmfasst: 

1.  Der  auch  dem  kontinentalon  Kcclite  preHlnfigre  Retrriff  der  piirlamentarischen 
llegieninp  als  diejenipe  Exekutive,  wehlio  der  MajoritiU  des  rarluineiits  insbesondere 
des  Luterhauseä,  entnommen  i»t.  äie  wird  in  Euglaiul  als  p  a  r  1  i  a  m  e  u  ta  ry  Exe- 
cutive (Dicey  a.  a.  O.)  bezuchnet  and  ist  wohl  sn  onterscheldea  von  der  Kabi- 
nettsregierung, da  eine  solche  anch  ohne  parlamentarisclie  Regieningsform  be- 
stehen kann,  wie  B.  in  l'rcussen  vor  der  Zeit  der  Stein-HardeiilitM-\< iien  Ver- 
waltunfTsrcforni  oder  in  Hannover  zu  Aiitanir  de>  19.  Jahrhimderttf,  oder  in  Fraulu'eich 
unter  der  Präsidcnt:>chal"t  von  Thiers  und  üac  Mahon. 

Kabinettsregiemng  bedeutet  eben  eine  Einheit  und  Geschlossenheit  der  Minister, 
nicht  ohne  weiteres  ihre  Zugehörigkeit  zur  Parlamentsmajorität. 

2.  Die  j)  a  r  1  a  ni  e  n  t  a  1-  i  s  (•  Ii  e  Ii  e  ir  i  e  r  u  n  g  als  \'  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  t  Jt  t  i  g- 
keit  des  Parlaments,  insbesondere  des  L'nterliause.s.  Sie  wird  erreieht  durch  Zusam- 
menwirken der  Minister  und  Departements  und  der  parlamentarischen  Komitee's. 
Dies  ergibt  ein  der  nordamerikanischen  Zentralverwaltnng  durch  Komitee's  ähnliches  Bild, 
nur  dass  eben  in  England  die  Minister  (das  Govi  i  iiiin  iir)  an  den  parlamentarischen  Komi- 
tee's  als  vollberechtigte  Parlamentsmitglieder  teühabeu,  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht. 

1  Literatur:  VorziitrHrh'' Matcrialsamndiinii  :  .\.Todd.  on  Parliainentarv  Gnvcrn- 
ment  in  England,  2  vol.,  neueste  Ü.  Ausgabe,  besurgt  vuu  Spencer  Walpole  1894. 
Die  be^  Ausgabe  ist  aber  die  2.  von  1889 ,  nach  der  auch  im  folgenden  meist  sitiert 
wird.  &  neuestens  aoch  Jenks,  The  Development  of  ParU«nentary  Government  190A. 
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Das  Parliamentary  Government  in  Entrland  nmfasst  daher  die  parlanit  utarisclie  §  98. 
Exekutive  (koutinentaler  Begriff  der  parlaiueutaribdieu  Uegierung  i  und  die  VerwaltungH- 
tfttigkdt  des FarlanieDt«.  I>a,  wie  wir  gleich  Anten  zeigen  wollen,  die  par- 
Iftmentarische  Regierang  in  ihrer  heutigen  Form  aU  parlamentarische 

Ext  kntive,  nur  pino  von  den  vielen  Umbildangen  der  Verfassung 
dui  i  Ii  die  Lex  et  <on8uetudo  parlianieuti  ist,  so  haben  wir  in  der 
„purlauieutari»cben  Regierung'*  noeli  etwas  mehr  zu  erblicken,  als 
was  dieEnglflnder  gewtthnUeh  damit  beseichuen:  nftmlich  die  parlamentarische 
Regiernng  als  Terf assnngsbildnerin. 

II.  Wo  liegt  die  Wurzel  der  parlamentarischen  Rei^lerunu'V  Die  Enf^länder')  geben 
<laraut"  die  Antwort  in  dem  so^'enannten  KunventiDnalisniu.s  der  Vir(ast«ung  oder  in  dem 
Yerfussuugäbraucb.  Dieser  Kouventionalismus  der  Verfassung  oder  die  sogenannten  Con- 
ventions of  constitntion  iMstehen  nach  Ihrer  Ansicht  ans  „Oewohnheiten,  prakHidiMi 
Regeln,  Maximen*  n.  s.  w.,  sie  sind,  wie  die  Engländer  sagen,  ,kdne  RechCsregeln,  son- 
dern bloss  konstitutionelle  oder  politisohe  Ethik**,  l'nd  tr  it/.d.-m  werden  sie  im  Staats- 
recht abgchandelty !  Das  deutet  dorh  entscliiedeii  darauf  liin,  dass  hier  tiefer  gegraben 
werden  muss.  Ein  Teil  und  vielluiclit  die  Hauptmasse  jenes  Konventionalisuius  ist  zwar 
nnr  jener  flüssige  Brd  von  politischen  Praxisregeln  und  politischen  Maximen.  Aber 
dn  andow  Tnl  ist  doch  schon  znr  Rechtsregel  geworden.  Nehmen  mr  an,  dass  z.  B. 
die  Kmii\ entionalreprel :  der  König'  mnss  das  Parlament  alljähilirli,  schon  wc;ren  des 
.jäiirlich  iVstzusfcllcnden  Dudirets.  einberufen,  seit  nielir  als  zwei  .lahrliuiiderlen  ständig 
geübt  wird,  dann  haben  wir  es  doch  klipp  und  klar  mit  einem  Oewoluibeitsrucht  zu  tun. 

Da  erhebt  dch  die  schwierige  Frage,  wo  ist  die  Qrense  swlschen  parlamen- 
tarischem Gewohnheitsrecht  und  sogenanntem  Konventionalismos,  dem  politischen  Ver- 
fassung.sbrauch  y  Wahrend  die  Engländer  aus  praktischen  Gründen  darauf  verzich- 
ten, die  Grenzsclieide  vorzuneliuien.  ist  es  theoretiscli  idteraus  interessant,  die  Werk- 
stUtte  dieses  Uebcrgaugs  von  Kouveutionalismus  in  iiechtsuormen  beobachten.  Um 
nur  knne  an  der  Hand  von  Beispielen  das  Problem  zu  streifen.  Ist  die  Zostlmmnngs- 
pflicht  des  Königs  zu  jeder  von  beiden  Häusern  beschlossenen  Bill  Konventionalismos 
oder  Rechtssatz f  Wie  steht  es  ferner  mit  dem  Satz:  .(icldldlls  miisscn  im  rntorhause 
ihren  I'rspmng  nehmen-,  oder  mit  der  Hegel:  thc-s  kein  l'eer.  der  nicht  dichter  Ist, 
im  lluuse  of  Lords  aU  oberstem  Kassationshof  milstimineu  darf  ."  Oder  uiit  dem  Dogma: 
Minister,  die  das  Vertrauen  des  Unterhaoses  verloren  haben,  müssen  demissionieren? 
Sind  alle  diese  angeführten  Konventiynalreu't  ln  llci  lit>>ätze  oder  bloss  p«ditische  Maximen  y 
Wo  ist  die  lirenze ?  Die  |5eantwor(unir  dieser  Kratze  ist  theoretisch  sehr  lolinend. 
praktisrli  allerdings  von  Hntorgeordneier  IJedeutung.  Während  wir  das  Wesen  der 
Koaveütionalregclu  und  wie  sie  ent.stehen,  noch  in  einem  besonderen  Kapitel  unt^u 
IV.  Teil  Kap.  Parteiregierang)  nfther  ins  Auge  fassen  wollen,  interessiert  uns  hfer  die 
Frage:  wie  werden  ans  diesen  K  '  n  \  e  n  tionalregeln  Rechtssiltze? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  kurz  :  .lide  sogenannte  K  o  n  v  e  n  t  io  na  Ire  e  el. 
d  u  r  c  Ii  d  e  r  e  n  N  i  c  h  t  b  e  f  o  I  g  u  n  g  ein  Satz  d  er  ji  a  r  i  a  m  e  n  t  a  r  i  s  c  h  e  n  ti  e- 
schäftsordnung  der  i,.ex  parliamenti  direkt  untgestossen  oder 
eines  ihrer  Institute,  z.  B.  Komitees  etc.,  ttberflQssig  gemacht 
werden  könnten,  ist  ebenfalls  Reehts^atz,  denn  seine  l.'<  chts> 
Sanktion  ist  ja  e  b  e  n  d  u  r  c  h  d  i  e  a  n  k  t  i  o  n  j  euer  a  n  d  e  r  e  n  1  i  e  i-  h  t  s- 
s  a  t  z  e ,  die  nicht  umgangen  w  e  r  d  e  n  s  ollen,  g  e  g  e  Ii  e  n.  Danach  wäre 
also  nach  der  dreimaligen  l..esung  einer  liill,  z.  B.  der  „.\ppell'  an  das  Volle  blosse  Kon- 

1)  Statt  aller  Dicey  o.  a.  0.  cb.  XIV.  mid  ch.  XV. 
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§  98.  ventiunaliiurm ,  dagegen  der  Satz ,  dasä  das  Parlament  aUjübrUch  einberufen  werden 
moM,  Rechtnats.  Letsterer  d«abalb,  weil  sonst  die  In  d«r  Geschftftmrdniing  des  Unter- 
Innses  aosdiücklicli  rorgesehene  Instltatioii  des  Conmittees  of  Ways  and  Ifeans  vnd 

of  Sapply,  beseitigt  würde.  Desgleichen  ist  die  Notwendigkeit,  dass  die  Minister  der 
Krone  dem  Parlamente  als  Mitu'lieder  anprehiiren  müssen.  Kerhtssatz,  die  parlanientari- 
sclie  Exekutive  also  Keciitbiuütitut,  weil  aouat  der  Satz  der  Geseliäftsordnung,  d&üa 
das  Parlament  jeden  Fremden  ans  seiner  lütte  ansschllessen  darf,  umgangen  wttrde. 

Die  Eelirseite  obiger  Grensbesämmnng  ist  die  Tatsadie,  dass  die  par- 
lamentarische Geschftftsordnang  oder  die  Lex  et  constietudo  par- 
liamenti  v  e  r  f  a  s  s  n  n  ff  s  um  b  i  1  d  e  n  d  wirkt  I)ies  wollen  wir  dni  l;iis|ii,ltn 
erweisen,  wu  »ich  deutlicli  der  reditüctiiipteri.^clie  Eiuflusä  der  Lex  parliauieitü  uut  die 
ümgestattnng  der  Yerfassnng,  also  die  Ümwaadlang  blosser  Eonventionalregeln  in  Bechts- 
normen  »igt.  Bs  dnd  dies: 

1.  Die  ümgestaltnng  der  parlamentarischen  Finanz-  und  Bnd- 
g  e  t  k  0  n  t  r  o  1 1  e  durch  die  j)  a  r  1  a  in  e  ii  t  a  r  i  s  c  h  e  G  e  s  o  Ii  ä  f  t  s  o  r  d  n  u  n  ir. 

2.  Die  EinHchräukuug  der  kiiuiglicbeu  Prärogative  durch  die 
Lex  parliamentl 

3.  Die  Aasbildnng  der  parlamentarisclien  Exekntive  in  Eng- 
land durch  die  Lex  parliamenti. 

§  99.  Die  Uwgestailuug;  der  parlamcutarischen  Fiuauz-  und  Hudget-Koutroile  durcli 

die  Lex  Parliamenti. 

Die  Hegeln,  welche  diese  pailuuitutariscbe  Finanz-  und  Budgetkontrolle  betreffen 
werden  heute  nnzweifelhaft  als  Rechtsregdn  anfgefasst.  Trotzdem  verdanken  sie  ihre 
Eiitstelnin;?  trau/,  allein  parlainentariscbera  Gewohnheitsrecht,  alün  urs]iriin<ili(  h  blossen 
Kesuliui<»nt'ii  dt  s  einen  oder  anderen  Hauses,  die  sich  durch  iau^'  dauernde  Uebunsr 
zum  Uewuhnheitsreciit  herausgewaelisen  hüben.  Die  Unüberprüf  barkeit  (Irrevisibilität ) 
der  parianientaiischen  Kesolutioneu  durch  die  Gerichte  und  der  Contempt  of  conrt  sind 
genügende  Sdratxmittel,  um  anfangs  schflclitem  aussehende  parlamentarische  Reso* 
Intionen  zu  grossen  Verfassnngsnmbildongen  an  gestalten  (s.  oben  Eapitel:  Lex  et  con- 
snetndo  Parliamentii. 

Auf  dem  Wege  einer  Standin«;  (»rder  i2ö,  Juni  1852)  (Todd  II.,  3  ed.  p.  18i<j 
ist  die  wichtige  Verfassunghumbildung  erfolgt,  dass  kein  Antrag  auf  Verausgabung  von 
Geldsummen  und  keine  Geldbill  anders  als  auf  Initiative  der  Regierung  erfolgen  kann. 

Auf  deuiWes'?  der  parlamentarischen  Standing  Order  von  1821  und  ihrer  allmählichen 
Durt'hfiihnini,'  .'i'ixld  11.,  l'i»'-'!  ist  der  P.etrinn  und  das  Kmle  des  Finanz-  und  ixn  li- 
uuugtijahres  ^31.  Mkrz  rcsp.  L  Aprilj  in  der  üuglihcheu  N'erwaltung  eingefülirt  worden. 

Durch  parlamentarische  Besolutim  von  1861  und  Orden  des  Unterhauses  ist  der 
Verfassnngsgrundsatz  aufgestellt  worden,  dass  die  bewilligten  Geldansgaben  nur  innerhalb 
des  Finanzjahres  treinai  ht  werden  dürften Durch  dieselbe  Ursache  ist  die  Speziali- 
sierung: des  Uud^etä  um!  die  streui^e  Festlialtun^  desvcHien  in  Knirland  er/i<  lt  wonli  n 
(3  U  a  t  s  e  1 1  202).  Ebenso  die  Eintiihruug  der  be.souderen  Foud:>,  insbc-äuudere  des 
Civil  Contingendes  FoaA  1062,  wurde  durch  dn  parlamentarisches  Untwhaus-Commlttee 
oa  »Public  Aeoounts'  anempfohlm  (s.  Todd  II,  p.  20  und  43).  Ja  dies  Committeeon 
Public  Accounts,  das  fjregenwHrti^r  frewissennass( n  den  obersten  Eechnunsrshof  in  London 
darstellt,  ist  nur  durch  Uesolution  des  Int»  i  hauses  IHfVi  Ts.  Todd  II.  p  Tlf.i  er- 
richtet worden,  .\ehnlich  ist  das  Anfsi«  ht'^reeht  der  Treasury  bei  üudj^eliibersLlireitunt?, 

1)  a.  Todd  II.  p.  4:1.    Ii.  D.  vol.  17U  p.  209;  vol.  l»i>  p.  Ö25  ;  vol.  21Ü  p.  ti7Ü. 
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der  anderen  Departements  darch  Ixcsoliition  des  Hshms  Vom  90.  H&K  1849,  die  zam  §  99. 
Oewobabeitsrecht  wurde,  gescbaffeo  worden 

Die  Kiiisclinürun^j:  der  könit^liclien  i*räro^ntive  durch  die  Lex  l'aiiiainenti.    §  100. 

Ein  anderes  nitlit  iiiiiulfr  wirlitiiros  (icbiff,  auf  dem  sich  die  jmrlamentnrisclie 
Oeschättsordnung  breit  uiaelit,  ist  das  \  eriialtuis  des  Könijrs  zum  l'arlamente  bei  Aus- 
fibang  setner  königliehen  PrftrofcatiTe.  Wir  nennen  dies  die  Einscfaniining  der  kSnig- 
liclien  PFftrogatire  dnn  h  die  Ocschät'tsordnang.  Diese  Kins(  linürunß  selireitet  freilich 
nur  lanirsiun  ynr  sirli  Aber  verfehlt  wlire  es.  sie  als  rec  ht  lieh  gegelMU  überhaupt 
zu  verkennen  und  sie  jranz  als  Konvent ionalreirel  zu  erklären. 

Wohl  ist  die  Ausübung  der  Kriegs-  und  Friedens}^ewalt  ausschliesslich  Prärogative 
des  KSnigs  nnd  die  Notwendigkeit,  zam  Friedensschlnss  and  zum  Stuitsvertrag  die 
Znstimmang  des  rai  huji>  nt^  ?.a  erholen,  nur  an  die  Notwendigkdt  event  Geldbewilli* 
pnnjr  peknüpft.  Hin  Satz  der  (tesohäftsonlniiii'j  wird  nicht  nmfranpen,  wenn  der 
KöniiT  einen  Vertrajr  ohne  lieneliniignnc  des  Parlaim  iits  abschliesst.  l)as  sind  also  \^e- 
wis8  bloss  Konventioualnoruien,  welehe  der  Exekutive  vorsehreiben,  jene  iStaatsverträpe 
dem  Parlament  zur  Genehmigung  vorzalegen.  Dw»  aber  etwa  die  Beamtenemennnng 
nur  Sache  des  Eöiugs  sei,  dies  zn  behaupten  wlire  falsch,  wenn  man  erwäf^,  dass  im 
t'oiinnittee  of  ways  and  nu-aii'.;  P"stfii  für  leisten  der  Yoransehliiire  tTir  den  Staatsdienst 
durch}jon;ani;en  und  event.  ^'estrichen  mler  irekürzt  werden.  Die,  wenn  auch  stillschwei- 
gende, durch  das  Purtament  vollzogene  Billigung  der  Beamtenernennung  bei  BewilUgang  der 
Civil  Service  Estimates  ist  deshalb  eine  rechtliche  nicht  bloss  eine  konventionell-politische 
N^ttwfiidijrkcit.  Aber  noch  mehr,  während  noch  zn  Tod  d"^  Zt  it  Inden  (Mkr  .lalinni  das 
Parlanii  iit  de  jure  sich  durchaus  nicht  einmengen  durfte  in  die  Priifuuir  der  Kraire. 
ob  eine  t)tlizier.sentlassnntf  ordnunfr.sgeniäss  vor  sich  treirangen  ,  ob  das  Uelialt  eines 
Offiziers  ihm  richtig  ausgemessen  war  oder  nicht,  ist  dies  nunmehr  auch  Gegenstand 
der  Veriuradlnngen  im  parlamentarischen  Komitee,  insbesondere  im  Unterfaanskomitee 
on  Public  Aocounts.  Während  noch  in  den  liOer  Jahren  Todd  es  als  freies  Recht 
des  Könii;s  bc/ei'liiiet,  nnbeeinfhisst  ilurcli  den  h'at  der  Minister  (»rden  und  jiersün- 
liche  Auszeichnungen  zu  verleihen,  wird  dies  gcgeuwuriig  schon  bestritten.  Wahrend 
noch  in  den  €Oer  Jahren  das  Becht  des  Königs,  durch  Vertrag  Territorlnro  abzutreten, 
noch  als  unbeschrttnkte  Prirogative  galt,  wird  gegenwärtig  Zusümmnng  dee  Parlaments 
als  Ifetrel  angesehen  (S.  H.  D.  19W.  Balfonr  im  Unterhause  am  14.  Mai).  Eine  aner- 
kannte rechtliche  Kinsclniiirunir  könifrlicher  Präroirative  durch  die  parlamentarische 
Regierung  ist  die  Notwendigkeit  juhrlichcr  Eiuberulung  des  i'arlament.s,  bedingt  durch 
die  Regel  der  lex  parliamenti,  dass  alle  Geldbewilligungen  und  Kredite  nur  auf  1  Jahr 
reichen.  Dragleichen  ist  die  Ueberflflssigkdt  d«i  königlichen  Vtfos  bd  Büte  auf  Oeschüfts- 
ordnuni7sre<reln  zurückzuführen,  durch  welche  die  Krone  resp.  ihre  lUnister  ein  solches 
Vorznssrechi  in  Ih-zul'  auf  Zeit-  und  'l  aucsordnnnc:  bei  Einbringung  der  Üills  halien, 
dass  sich  eine  beinahe  ausschliesslich  ministerielle  C? ese  tzesinitiativ e  und  daher  eine 
Art  Vorsanktion  derBills  ausgebildet  hat.  Das  sind  aber,  weil  durch  die  lex  par- 
liamenti gedeckt  und  getragen,  wirkliche  Rechtssatze,  Gewohnheitsrecht. 

Eine  der  wichtigsten,  zu  fineui  bleibenden  Bestamltr il  der  \'erfassuntr  {rewnrdene 
Eiiischnürunir  könifrlicher  Piäro-alive  i>t  die  Hcsciirankuiitr  des  Monarchen  durch  die 
>iotweudigkeit ,  die  Minister  aus  der  Majorität  des  l'nterhanses  zu  entnehmen,  w  a  s 
wir  als  durch  Einwirknng  der  lex  parliamenti  geworden,  im 

1)  S.  Tudd  Ii.  p.  a-i  f,  Smith,  Parlium.  Remembranccr  Ibö?/."»«  p.  14ö.  Report 
on  Mtsoelloneous  Bxpenditnre.  C.  P.  1800  vol.  JX.  p.  6. 
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ftlOO-  nächsten  Paratri  apheii  enveison  werflen.  Piesp  u-eiiannten  and  die  noch  zn  bewei- 
sende Wrfassuntrsumbilduug  dureli  die  lex  pailiauienti  sind  nui*  die  wicütigsteu. 
Aber  noch  eine  grosse  Zahl  anderer  Verfassongsambildaageii  abid  dmcli  lie  zn- 
Rtande  gekommen;  ich  erinnere  nur  an  die  Notwendigkeit,  das«  Finans-Bllb  im  Un- 
terluuuezuei  st  l  inyehrarht  w.  i  d.  n  iiiii>->en,  an  jene  oben  (S.  248)  ansjefiihrten  Resoln- 
ti(»nrn  vmii  Jahre  ISPiO,  \v«'1(  hi'  das  Ameudementsrerbt  des  Oberiiauses  bei  Finanzge- 
setzen  beseitigt  haben  u.  a.  ni. 

S  101.  i^ntätelmng  und  Bestellen  der  parlanientarischeu  Exeliutive. 

,Jttkt  U  «Htrtiw«  au  Up  that  Aiiembly  th« 
fMpU  *r«  frlradlM«,  md  th«  Ving  cannot  fail  to 

Ion«  llii*  ufTcetiun  of  hii  Pfople ,  lir  a  Couct  Ad- 
niiniairntion  in  iliai  Houm-,   fl  ii  i  on  I  h  e  otlier 
Ii  «  II  <1  ,  i  f  II  o  n  c   weit-  p  1  e  e  t  <•  <l  M  <•  m  b  «>  r  » 
II  f  I'  11  r  1  i  ji  in  r  n  t  w  h  ii  Ii  "  I  (1  a  ii  >  1'  1  a  c  p  o  r 
uffict'.uxrept  *uch  a>  iball  tir  con- 
frrrcd  bjrth«  K»t»t«*«ftll»B««llii... 
•11  Ihe  for  maiilJoned  clain«  will  bo  mmA  good." 
_Tli*  duiger  «f  Mi  rci-nurjr  Pittliampot*  ir<M> 
mi  rpIlcctTon  of  Stute  Tracts  (pnbl.  dnriniz  th« 
Rvign  of  VnVL  III.   London  170«.  Brit.  Mm. 
«MO  «.). 

VV  ii'  haben  oben  seliun  angedeutet,  dass  die  parlanientaiiscbe  Exekutive  in  Eng- 
land, d.  Ii.  die  Notwendi^rkeit,  die  Exekntive  dem  Parfaimente  zn  entnehmen,  rorwiefrend 

1)  Dicoy  hat  in  .seiner  Introihtrtion  a.  ».  0.  eine  Charakttiistik  der  .i'onventioius" 
jfejjeben.  die  aber  meines  Erat  hteiis  kaum  iK  tricdi^ciid  id.  Er  hält  sie  cU  n  nur  für  politisrhe 
Ethik,  während  wir  gcze'nft  zu  haben  glauben ,  dass  es  zum  Teil  doch  Kechtssätzc  sind. 
(Uehercinstimmcnd  mit  unserer  Ansicht  Jcnkyns  in  Law  yuarterly  Review  1887  p.  208.) 
Diccy  verkennt  durehaus  ilies>-n  Verhärtunirsprozess,  der  von  der  Kwnventionalregel  zum 
Common  law  ftthrt.  Er  spricht  den  Eonventionalregeln  deabalb  den  Charakter  von  Rechts- 
riUram  ab,  weil  sie  in  keinem  Conrt  des  Tommon  Imw  unerkannt  zn  werden  brauchen.  Sellist 
wenn  dies  richtig  wire,  ist  denn  das  I  nti-rhans  kein  (\inrt  ':'  Tnd  dann  gistehl  aueh  Diccj 
sellist  diesen  Conventions  eine  Sanktion  zu,  welche  der  Kechtssanktion  ver- 
zweifelt ftbniieh  steht.  Er  saßt  ganz  richtig :  die  Sanktion  der  C^onventions  mlit  darin,  dass 
dureli  ÜMi'  Vi  ili  tzuiiu'  vicllrirlit  diT  Miiiisti  T  zu  anderen  liedeiilenden  (iesrt/e>verlrtznni;rii 
getrieben  wird.  Ich  denke,  duü  iüt  doeli  liasjcnige,  was  wir  unbc*dingt  Rechtssanktion  nennen 
können.  Der  Zwang,  mit  dem  der  Hechtssatz  aiMgestattet  Ist,  hranclit  doch  nicht  etn  phjr- 
siseher  Zwang  zu  sein,  oiler  nm  Tiiit  Dicey  zu  spnrliPii  .  der  Minister,  der  riuc  K<>n- 
vcntionalregcl  verletzt,  uui»»  doch  nitdit  gleieii  niittebt  liiipeaihnient  zum  Schuftott  gelülurt 
werden,  damit  diese  Verletzong  gertigt  sei.  Was  Dieey  verkennt,  ist  der  innere  Zwang 
oder  dir  S.niktion  der  Bechtssätzf  ,  <lii'  ilarin  1»  sti  lit  .  d;i>H  durch  ihre  rmiiebniiir  an- 
dere bcilenteiuii-  Heelitss&tze  nnigan;ieii  und  \eilelzt  wndcii.  Diese  innere  Hrehtss.inktion. 
gegolten  durch  die  organische  Verhindungsturiti  von  Heehtssiitzeii.  ist  .\usgangspuukt  dieser 
l'ntersin  liiiiiL'  liii  !■  tfwiirden.  Sie  ist  in  Kuglund  lmmz  licMindt  is  dishalb  entwirkelt.  weil 
es  eine  kontiuuieiliche  Ueclilseiit wi<  khiiiu  seit  vi»  leu  liiO  Jalui  ii  hat.  ]>ie  Verletzung  einer 
KonTentionsregel,  die  daran  gekniiptt  ist,  tindit  dii  si-s  ioofaclii'  Mascheinietz  anzugreifen. 
Dies  zieht  sich  zusammen  nnd  erstickt  das  artne  Viiglein  vun  .Minister  noeh  v  o  r  dem  Verfassung«- 
bmnhe,  sobald  er  an  einer  dieser  Koiiventionsn-geln  rühren  will,  .\llerdings  gibt  es  eine 
Menge  von  Konviiitionalngeln,  die  sehr  wi  it  ali  \t>n  dem  Zusainmenhange  mit  -schon  aner- 
kannten Rechtssätzeu  stellen,  z.  B.  die  Ktiquettercgvl ,  dass  dem  jl^cader'  der  Opposition 
die  Thronrede  bei  der  SessionscrSfTnung  zugeschickt  wird,  noch  che  sie  fiberhaupt  gelmlten 
wfirden  ist  u.a.m.  .\l»ir  manehe  der  von  IHecy  als  Koiivi  utionalivgeln  anges- li.iien  sind 
schon  Kecbtsregeln,  namentlich  wenn  ihre  Nichthefulguug  zum  Kontlikt  mit  den  in  der  parla- 
mentarischen GrschHftsordnnng  anfgcMtcllten  Rcgrln  nnd  Instituten  fWiren  kann.  Denn  diese 
sind  z\vrifVlln>  (it  wohiiheitsre<  lit.  da-  uii  Iii  \rrlrt/f  «inli  ii  darf.  Vollkoinmi  ii  ver- 
fehlt ist  aber  Dicey 's  Versuch,  die  Konventiunalregeln  bloss  aafdas  Verhältnis 
zwischen  Krone  und  Parlament  zn  beschränken  (wasfllirigensaiMli  Anson  I.p.371 
nnbeseben  acccptiert).  Wir  werden  im  folgende  (Kap.  Partelregiemng,  IV.  Tl.)  den  Narb- 
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aal  dem  Wege  der  parlanieiitnrischen  Oeiichäftsordiuiiig  haseBtellt  worden  ist.  Iii§101> 
folgendem  soll  der  Beweis  hierfür  angetreten  werden. 

1.  Die  Hinister  im  Parlament  bis  cn  der  Act  of  Settlement  1701. 

Schon  im  Mittelalter  tindcii  wli-  Mitglieder  der  Stuatf^regierung  und  auch  hohe 
Staatsbeamte  als  HitgUedor  des  Pariaments.  Dass  sie  anch  im  Oberhanse  vertreten 
sind)  ist  ja  natürlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  .sie  gewöhnlich  der  Zahl  der  Peers 

entnomnipn  wurden.  .\bt'r  aurli  im  Unterhause  .sitzen  -u-  mitunter  als  Mittrlieder.  ohne 
dans  diis  Haus  viel  An^tos.s  nimmt.  Nur  manchmal  s'ivht  man  .sich  vt-ranlas.st,  da- 
gegen zu  remonstrieren  und  damit  dem  König  eine  Konzession  abzuzwingen.  So  er- 
geht im  46.  Regiemngsjahr  Ednard  III.  eine  nnkonstitntionelle  (s.  Stnbbs  v.  3  p.  257 
und  Hans  Deb.  207  p.  1345)  kßnijrliehe  Ordinance,  welche  verbietet,  dass  Gerichts- 
beaiiitf  als  .Vbpeiiidnete  entsendet  werden.  Hie  nicht  unbetrründete  Abneifjrnngr  des 
l'arlaments  src^'i-n  .luristen  ist  der  (iruniPj.  Aber  von  einem  all^'emeinen  Verbote, 
dass  Beamte  im  Unterhause  sitzen,  findet  sich  damals  keine  Spur.  Im  Gegenteil,  unter 
Ileinrich  Tl.  (Proceedings  of  the  Privy  Council  v.  6  p.  CXXIV  f.)  am  Aasgang  des  Mittel- 
alters und  unter  den  Tudors  zu  Beginn  der  Neuzeit,  linden  w  ir,  dass  <]!<'  Iiervorrau'cnd- 
sten  Staat>ainter  im  Unterhause  vertreten  sind  und  zwar  (Ic-hnlb,  um  tli  n  bLständicren  Ver- 
kehr zwischen  Krone  und  Parlament  zu  ermöglichen.  Sie  haben,  wenn  sie  l'rivy  Council- 
lors  sind ,  sogar  einen  besonderen  stindigen  Pinta  im  Unterbanse  (Com.  Joom.  I  p.  52). 

Unter  Ednard  Vf.  nnd  Elisabeth  sind  der  Schatzmeister  des  kSnigliehen  Hof- 
staats (treasurer  of  the  kings  hoasehold)  ,  der  Staatssekretür  n.  a.  gewöhnlich  Mit- 
iflieder  des  Unterliansps  und  vermitteln  könifiliciie  Hotschal'ten  an  dasselbe  id'Ewes 
Jom'uab  p.  45,  p.  80),  auch  werden  sie  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  dem  über" 
banse  Terwendet  (C.  J.  L  p.  8  f.).  Unter  Jalrab  L  sind  gewöhnlich  der  Kuzla  des 
Scbataamts  der  StaatsselcretUr  und  der  Kansier  von  Lancaster  lUtglieder  des  Unter- 
hauses (Todd  II.  IIS).  Doch  non  vvai-  auch  das  Misstranen  des  Unterhauses  gegen 
den  Kfinia:  so  weit  gediehen,  dass  man  zu  zwciteln  begann,  ob  könitfliclie  Bcaiutc 
im  Unterhause  zugelaüsen  werden  sollen.  Der  König,  der  das  Misstrauen  erkannte, 
sah  sich  auch  selbst  vor,  wenn  er  Unterbansmitglieder  in  staatlicbe  Aemter  einsetzte 
nnd  firagte  nunmehr  das  Unterliaus  ob  solche  Personen  darin  noch  Platz  bfttten  (C.  J. 
V.  1  p.  31.').  323:  .To  now  the  pleasnrc  of  the  honse  whether  the  same  members  were 
to  be  continued.  <>r  tln  ir  places  supplied  witli  others-). 

Am  frühesten  ticheint  mau  üich  der  liichter  im  Unterhamte  erwehrt  zu  haben. 
Schon  seit  1606  finden  wir  dieses  Widerstreben.  Imoier  ertSnte  dann  als  Grand  hier- 
für: die  Richter  sden  Asdstenten  im  Oberhause  nnd  wOrden  dahin  geladen,  daher 
könnten  sie  nicht  pleichzeiti«:  al-*  Abfrcordnete  ins  Unterhaus  zitiert  werden  (C.  .T.  1. 
p.  2i>7,  21H,  3H2  und  .')13).  Im  .hdnf  wurde  sciion  ilio  Inkompatibilität  des  Hicli- 

teramtes  mit  dem  Abgeordueteumuudat  durch  iie.schluss  des  Hauses  ausgesprochen, 
(C.  J.  T.  6  p.  305)  nnd  nach  der  RestanraÜon  seit  Karl  II.  wnrde  dann  regelmftssig  ein 
neues  Wahlschreiben  zum  Ersatz  demjenigen  Abgeordneten  erlassen,  der  zu  einem  hohen 
IJichteramtc  bcrT.nlcrt  ward  iC.  J.  v.  8  p.  80,  104,  187  und5lOi.  .lene  Resolution  d.  s  Uii- 
terhaust-s  war  nunmehr  die  einzige  rechtliche  Basis  für  den  Ausschluss  der  hohen 

weis  führen ,  dass  derKonventionalismus  eine  allgemeine  soziale  Br- 
scbeinung  ist,  die  ein  Korrelat  zur  zeitweilig  snftretendenSprd- 
dtgkeit  and  Verhärtung  des  Common  law  ist. 

1)  Andere  Beispiele  Rot.  Pari.  n.  p.  803  Kr.  24 ;  p.  2S0  Nr.  87;  p.  SOS  Nr.  48; 
p.  317  Nr.  18 ;  p.  368  Nr.  48. 
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8  JOl.  Reiohsrirliter  in  Enirland,  bis  z  n  ni  .T  n  Ii  r  c  1  KT 'i.  der  ludicature  Arte.  Dioso  letztere 
sanktioniert  daun  in  s.  ii  die  alt«  Geschäftsortlnungäpruxis  des  l'nterhauiies.  l>er 
Attorney  G«iienl  and  dar  S«lUdtor  Gmentl,  gegen  deren  Zidassang  dienlben  Be- 
denken vorlagen  wie  gegen  die  Reichsricliter,  sind  n  n  r  dorch  GeechftfteordnnDgspnuüs 

znm  rnterhause  zugelassen:  der  Attornev  General  seit  1670  (C.  J.  v.  3  p.  39)  der 
Sollititor  General  seit  i:)SO   l'arl.  History  v.  1  p.  11(53». 

Aber  nicht  bloss  gegen  die  hohen  Richter,  sondern  nuiiieutlich  auch  gegen  die 
fibrigen  Staatsbeamten  im  Unterbauee  «rarde  seit  Karl  I.  vorgegangen,  seit  der  Zdt 
wo  man  der  Krone  besonders  misstrante.  Damals  begann  man  einsnseben,  dass  diese 
Ueainten  im  rnterhaose  nnr  Werkzeuge  der  Krnne  wären  loder,  wie  ein  Zeitfrenosse 
fotstt  llte  l'arl.  llistnrv  vol.  8  j).  li'li,'):  _l  di<l  ohserve  that  all  tliuse  wlio  had  jiensinns, 
and  niüht  of  those  that  had  ottices,  votud  all  ot  a  side,  as  they  were  directed  by  sonic 
great  officers,  as  ezactiy  as  If  tbeir  bvsiness  in  tbls  honse  had  been  to  preserve  tbeir 
pensions  and  oflices,  and  not  to  raake  laws  für  the  good  of  them  that  sent  tbm 
bere'').  Als  ilie  republikanische  Partei  in>bt'S(indtMv  die  lndei)endenten  im  lan^ren 
Parlament  ans  K'uder  kaiiuMi,  war  es  eine  ilin-r  orsli-n  'l  ati  n,  dass  sie  die  sotr.  self- 
denyin((  ordinance  1G44  diirchlilhrten.  „That  duiin^  the  tinie  ot'  (Iiis  war  (^betweeu  the 
hing  and  Parliament)  no  merober  of  eitber  honse  shoold  bare  or  execnte  any  office  or 
commaitd  civil  or  mOitary".  Dies  geschah,  wie  wir  aus  Clarendon  (BIl  VIII.  ch.  103  u. 
209  ff  I  ertahrcn.  nur  aus  <leiii  (irutide.  weil  das  lanire  ParlaincJit  am  ci^^enen  I>eibc  d.i^  I  rl d 
der  Verldnilnnu  von  Exekutive  und  Letrislative  erlahren  nuisste';.  Die  riilcrliauMnn- 
gliuder,  so  liies.s  es  bei  Begründung  jener  Gniinuncc,  welche  in  hohen  Aemtern  und 
Kommandostellen  wären  nnd  vom  Kriege  Vorteil  hatten,  wären  ohne  Rücksicht 
auf  das  all}i;^en)einp  Wohl,  für  die  Fortset/.ung  des  Krieges,  was^  das  Volk  sehr  am 
machte.  Seit  <lieser  Zeit  war  die  I-'unlit  vn-  e  j  ti  c  r  Verbindung  zwischen 
Lej;  i  s  1  a  t  u  r  n  n  il  iixckutive  ein  <  redii  ilcr  KtvolniiiMi  und  erhielt  ucb  ancb  nach 
der  Hc.stuuratiuii.  da  die  Ituvolutionsideea  ni»lit  alsoji^leii  li  starben. 

1675  (C.  J.  vol.  9,  p.  'A21  und  377)  nnd  1G79  worden  ähnliche  Bills  eingebracht 
um  die  Staatsbeamten  vom  Unterhaoiie  aaszu.schlieäsen.  Die  DilN  dranu'en  nicht  durch. 
Das  l'ntcrhaus  versuchte  es  nun  ItJSO  mit  einer  IJr>olution  K'lcichcn  Inliaits.  wonach 
Zuwiderhandelnde  aus  dem  Tuterhause  ausge.schlos.sen  werden  sollten  (Pari.  bist.  v.  IV. 
1740).  Aach  dies  war  verji^eblich.  Der  Schwärm  der  Staatsbeamten,  der  sog.  Plucemeu, 
wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.  Nach  Einbringung  zwei  nener  Bills  1692  nnd  1693,  die  an 
dem  Widerstaude  der  \M-ih  und  des  K"iiiiu>  scheiterten.  <i(lant/  es  endlich  liifU.  dass 
weniL'stetis  tier  t;ri'-«ste  T-  il  den  Stt  lu  reiiuieiimern  idie  der  An  ise'  vmn  Sitze  im  rnter- 
hause austreocblossen  wurden  (.")  and  <»  Will.  M.  c.  7).  l)ie  Act  ist  dann  in  der 
Fol|,a-  auch  auf  andere  Kategorien  der  Steuereinnehmer  (11  und  12  Will.  HI.  c.  2  s.  150) 
nnd  auf  die  Zollbeamten  (12  and  13  Will.  III.  c.  10  s.  89)  ausgedehnt  worden.  Die  Ab^ 
neigong  gegen  die  Staatsbeamten  im  Parlament  stiei;  aber  noch  mehr,  als  man  den 
l'etrierniiL'santritt  eihi  r  neuen  Dynastie  voranszuseben  hatte.  .\us  dies»-r  Stimmunjsf 
heraus  Ist  der  Kechts.sat7.  der  Act  ol  Settlement  von  1701  (12  and  Iii  Will.  III.  c.2  s.  3/ 
erwachsen.  ,Tbat  after  the  death  of  king  W^illiam  III.  and  Queen  Anna,  no  perstm  wbo 
shoold  have  an  office  or  place  of  proflt,  or  rec«tve  a  pemdon  from  the  crown  shonid  be 
eapable  of  servin^  as  a  memlier  ot"  the  house  of  Comnions'-.  Damit  war  der  H.'diepunkt 
erreicht  nnd  es  erfolgt  nun  die  Poiipetie,  die  zur  parlamentarischen  Exekutive  in  £ng- 
land  führte. 

1)  S.  auch  ttbcr  die  damals  herrschende  Korruption  Cunningham,  Qrowth  of 
English  Industiy  and  Commerce,  Modern  Times  I.  p.  185  C 
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IL    Das  System  d  e  r  S  <  l  o  k  t  i  n  n  «hr  i  n  s  l'nte  rb  au  s  /.n  tr  el  assenen  §  tOl. 
Beamten,  eingeführt  ilui  t  li  ilic  Akt  von  1707.    ((5  Anna  c.  7.) 

Wir  würden  aber  den  beiden  iiaiii;il>  \ Hihandfiifn  rartfitTi.  den  Whiirs  and  To- 
ries  sehr  unrecht  tun.  wenn  wir  ilir  Haiidi  In  bloss  aus  dem  n-iu  theon'tischi  ii  Interesse 
an  Beaiuteuvertretuny  im  Farlanieut  begreifen  wollten.  Heide  verbanden  damit  ilire 
eigenen  Parteizwecke,  und  diese  blosznlegen  ist  hier  von  entscheidender  Bedea- 
tnn«.  weil  sie  die  Motive  dir  su  wi  nit;  verstandenen  Heamtenakte  von  1707  (G  Anna 
c.  7  sind.  Dil  Tnrii-s  wollten  damals  unter  dem  Deckmantel  allgemeiner  Gesetase 
P  a  1'  t  e  i  i  n  t  e  r  e  s  h  e  n  dienen . 

So  hatten  sie  es  1702  veniucht,  ein  Oecasional  Conformity  Bill  einzubringen,  die 
nach  aussen  ein  hSchst  wttrdiges  ethisches  (Moment  einen  Glanben  nicht  rorBbergehend 
nm  eines  Amtes  wegen  zu  wechseln  vertrat',  in  Wirkliehkeit  aber  darauf  berechnet 
war,  dii"  Di-srnter.s,  welche  mt-istiMis  dci  \Vliiir|i;u  ti  i  aiitrehörten,  vom  >;t;iiltis<ht'ii  Wahl- 
recht au.szuschliessen  tap  i  et  o  n ,  t^ueen  Anna  p.  78).  Desgleichen  suchten  sie 
1706,  trotzdem  sie  damals  die  im  Unterhanse  herrschende  Partei  waren,  aus  Furcht 
davor,  dass  die  damals  mftchljgen  Minister  Oodolphin  und  Marlborough  rieh  den  Whigs 
und  ihr  Gewicht  wie  ilui  RcamtenpatronaL'e  bei  den  Neuwahlen  dieser  Partei 
zuwenden  könnten  .  sreradc  die  letztere  l\l<">s.'li(  likeit  dadurch  :ni<;ziis(  lilit's<eu ,  dass 
sie  test  an  jenem  Grundsatz  der  Act  of  Settlement,  wonach  alle  lieamten  vom  Unter- 
bause  ansgeschloBsen  sein  sollten,  hielten.  Die  Whigs,  die  damals  Im  Otaeibawe 
herrschten,  sahen  mit  klarem  Blick  voraus,  dass  durch  Uodiflkation  jener  Bestimmung 
der  Act  of  Settlement  jedenfalls  die  Möglichkeit  ihrer  künftigen  Herrschaft  im  Unter- 
hause  geschaffen  werden  könntf.  Aber  auch  sonst  irewannen  sie  einen  höheren  Ge- 
»ichtspunkt,  der  fUr  die  iiej-rundung  der  parlamentarischen  Regierung  cntächeideud 
wurde.   Aus  damaligen  zeitgenössischen  Pamphleten*)  tritt  dies  klar  zu  Tage:  Sie 

Ij  Ich  möchte  hier  nar  einige  Aussüge  aus  den  wicbtigst4>n  ^riagen,  schon  deshalb, 
weil  sie  bisher  gans  unbeachtet  niemals  in  diesen  Zusammenhang  gebracht  wurden ,  trotz- 
dem sie  auf  das  Kntsteben  der  parlanientarischen  H<'^'i<  nini^  ein   klares  Strejtlidit  werti  n 

A  Collectiou  uf  State  Tracts,  Pablisbed  during  the  Keign  uf  King  William  Iii., 
London  1706.  (Brit.  Mos.  3(>6K  g.  vol.  II.  p.  638—845): 

The  ilaiiL''  r  o  1'  M'-rccnary  Parlianient  printed  ICKS 

I  mcan  the  chusing  or  rufusiiig  of  such  pcrsom»  whu  are  now  possessed  uf  uuy  Places 
and  Preferments,  depending  npon  thc  Uift  and  Pleasnre  in  Court. 

Whether  a  l';ir!ianit  nf  ean  be  a  trm-  njiHam  e.  wlu  r-'  :ill  the  Weiuht  lir>  mily  in  one 
ideale  ?  Ur  lajjtly  whelher  a  liouse  uf  CuuuuoHä  cau  vutc  freely,  wbo  are  either  prepussesscd 
with  the  Hopes  and  Promises  of  empltqrtaig  Plares.  or  the  slavish  feafs  of  lorim  tkem? 

 there  an'  not  many  instames  tu  be  Lnven,  the  I'roject  of  OOrrupting  FarltameUtS 

iH-ing  but  uf  lat«  date  a  pructice  si  t  uu  lout  hy  K.iug  Charles  II. 

Als  Vortdle  des  gegenteiligen  Vorgehens  werden  angeführt :  ,A  Prinre  who  only  waits 
the  Oportunity  of  <»ur  own  willingn«'ss  to  be  happy  ,  and  is  fired  with  alunging 
cagtTuess  t<i  see  thc  Nutio»  deserve  the  glorions  Effect  of  bis  in  inii table  conduct,  and 
inezhaustcd  benetireiice ;  who  unly  wishes  a  happy  Conjunctare  .. .~.   >  ain  li  oben  Motto  des §! 

(p  r.Cjff  i  .('unsiderations  on  the  Mature  of  Pacliaments  and  our 
])  r  e  s  e  n  t  \]  1  e  1 1  i  o  n  s  a  ■  l (>9H*' : 

W'hen  I  speak  nf  a  natural  Safe  and  ec  rtain  way  of  preserving  the  Lib«'rties  uf  Kun- 
lund,  1  uiean  the  securing  a  free  nnengaged  House  of  CoTimions,  consisting  uf  the  Rieh 
Honest  and  ablc  Men  of  thc  Kingdoni.  When  the  Ballnnce  of  (iovcmnient  out  of  the  hands 
ot  thc  Xohility  and  the  Churchmen,  if  a  suffirient  I'rovision  hud  been  niade  for 
this,  how  happy  liad  we  been  and  what  Mischiefü  and  dangers  had  been  prevented  to  tbis 
Nation? 

(vol.  III.  p.  1—22):    /Che  rUim»  of  the  l'eople  of  England"   170  1, 
No,  things  need  not  come  to  this  pass  if  the  Parliamcnt  but  lay 
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FfttliamentajT  Government. 


§  101.  w  0 1 1 1  c  n  durch  e  i  g  e  n  e  u  Willen  jene  1>  e  a  ni  t  e  n  bestimmen,  welche  im 
Untorltaase  sitzen  sollten,  nm  dne  parlamentarisclie  Regierang,  d.  h.  eine  todi  Parlament 


Cl  :i  i  m  s  t  0  t  lic  i  r  ;i  ii  r  ientRight  o  f  d  is  p  n  s  i  ii  f;  T  r  n  s  t  s  o  f  t  Ii  e  X  a  t  i  o  n".  p.  ö  ■ :  .For 
as  the  fuiictiun  is  publit  k,  flo  also  oujjlit  tu  be  the  elfction.  Tliis  om-  IluU'  lays  Inumliitinii  of 
publick  Liberty;  for  liereby  all  tbe  Muvi'int'nt«  in  tlie  Common wi-a Ith  rcndered  oonfomable 
to  the  triie  first  movor,  frmn  whrri'  tln-y  roccivc  t  Ii  »•  i  r  Knorfry.  Aiul  it  is 
thi»  Practicc  aluiu'  whirh  inakts  ull  Ciuverumeut  useful  and  oasy;  as  in  the  Pariäb- 
govenunent,  wherein  the  Chnchwardens  and  ÖTerscers  of  tke  Poor  are 
cliosen  by  the  Inhabitants: 

And  the  Survcynre  of  the  High-ways  are  likcwiso  rccomended  by  the  Parishioners,  or 
also  the  Constublc  and  Kendborongh ;  and  horehy  it  \h  that  Pa  riBh-gOTeinmeilt 
carriea  nothing  in  the  nneasy  or  anplcasing  to  th«  people  . . . 

And  withont  donbt  notbing  can  Iny  so  firm  a  Foondation  of 
L  0  T  0  a  n  «1  Äff  V  v  f  i  o  ii  1»  <•  t  w  c  r  ti  t  Ii  o  s  c  w  1)  o  :i  r  c  i  ii  I'  o  w  c  r  a  n  d  f  h  o  s  e  w  h  o 
obey,  as  when  the  äuperiors  have  their  Trusts  committcd  to  tbem 
by  Publiek  Consent.  And  therefore  it  may  be  premmed  tbat  Hie  Oreat  Wheel  of 
the  Oovi'rnincnt  inoved  nvularly  aiul  casily  w  Ii  t- ii  the  (Jrfaf  »ifficcrs  of  the 
Realm  were  chosen  by  thcEstates  of  thcRealm  assembled  inParlia- 
ment  as  was  the  ancient  Cnstom. 

.  .  .  T5iil  to  nturn  to  tlu-  (frcatcst  Tnists  of  the  Rcalni.  Notliinj.'  lias  bt-tii  said  <>f 
later  Conlidcnce  and  less  Reason,  than  that  if  the  King  should  suffer  these  Trusts  to  be 
vithdrawn  fnm  bis  sole  disposals  be  wonld  thereby  onking  Umself ,  and  dwindle  In  to  a 
Do^rc  of  Vt  in(  I  .  And  y«>t  'tin  ccrtain  liy  what  wo  read  in  oiir  old  liistoiifs.  tliat  <mr  forin-  r 
Kiugä  whu  had  uut  gained  tblh  Prerogalive  uf  l'lucc  ^iving  did  greuter  tbin^s  llian  auy  of  uur 
latter  Princes  Nay  the  same  biitories  will  inform  as,  that  those  Kin^s  who  attempted  to 
Viit  ak  in  npon  iliis  ancient  Privilei;e  of  the  Tarlianicnt,  did  tbt  reby  Inse  the  Love  of  tbeir 
JVoph>  and  l)eram  mean  in  tbeir  Cbaracter.    Wiiness  .lolm  and  litnry  III  

Now  sbonbl  wo  snpposo  a  di  inisr  of  tbt-  Crown  to  a  foreign  Prince  of  the  Hannover 
Line,  wlndly  a  Stranper  tu  Kiml.nui,  aii'l  tli(  i<'fore  inorc  lialdc  to  Mistakes  in  tbe  riiaract«r8 
of  Men  und  Choice  of  Magistrates  liian  aiiy  loiiner  l'rinee ;  or  supposinji  liefore  any  such 
forei(;n  Snooesiion  should  happen,  that  her  Royal  iiighnoss  tbe  Prinress  Anne  (bappeninu  to 
survivc  oor  prescnt  wisc  and  mo8t  sagacioas  Princci  should  take  this  Course  proposed,  and 
npon  the  first  nm'tinjr  of  hör  Parliament  the  itbeni  Queen  offer  the  Choicc  of  her  Privy 
»  oiinril  to  both  IIoiiHL's,  si^niifying  that  it  is  her  Royal  Pleasnre  that  such  Person»,  whom 
they  shall  thiuk  lit  to  recommend,  sball  also  enjoy  the  hononrabh;  and  profitable  Tnists 
of  the  Nation  In  reeompencc  for  tbeir  constantAttendanee  at  tbe  Conn> 
c  i  1  T  a  b  1  p  :  is  it  possibU'  that  a  n  y  Man  s  Ii  o  ii  1  d  a  i  n  a  R  e  r  o  ni  e  ii  d  a  t  i  o  n 
from  the  noble  Uouse  of  Peers  or  bononrable  Uouse  of  Commons,  by 
any  otber  way  tban  bis  Known  Ability  and  Inte^rity  of  Pnblick 
Service. 

And  if  tbe  Queen  shall  by  pleased  to  govern  her  People  by  the 
Adviee  and  consent  of  sncb  a  Connell,  is  it  possible  tbat  any  Par- 

1  i  a  m  !•  n  t  should  d  i  s  1  i  k  e  bor  A  d  in  i  n  i  s  t  r  a  t  i  o  n  '■'  Woiibl  sbe  not  reign  in  the 
Hcarts  of  her  Subjectti  as  Queen  Eliza  old,  and  by  such  a  Precedeut  trausmit  her  Throne 
to  her  Posterity  or  snooessors,  as  imraovable  as  tbe  Ccmtre  of  the  World?  Wbneas  tbe  bearts 

of  (Mir  fiiniitr  Kin^'^  las  FA.  and  Rirb.  11  )  niisplaced  npon  otber  favoiiritis  than  tbe  Body 

«f  the  Pi'ople,  lirought  on  the  forieiture  of  tbeir  imperial  Crowns  and  Dignities  

(p.  20):  .  .  .  Bnt  yet  I  remember  in  tbe  Reign  of  Kii^;  Charles  II.  that  many  weit 
niraiiint;  freebolder^  voti-d  into  I';irliainent  such  man  as  were  diHtinjrnisbed  by  sonie  mark 
of  Court  favour;  alltiltiini.'  in  tbeir  iM'lialf  tbat  it  was  lit  tbat  tlie  King  sbould  bave  Iiis 
friends  sit  in  the  Ifonse  of  Commons;  Not  considerinjj  that  every  Mcmber  is  the  Kimrs 
friend ,  so  \on^  as  he  disebartres  bis  diity  to  tbe  I'ioplc  and  no  loiiir<  r  For  if  tbe 
people  may  be  allowed,  wlio  ean  blaine  a  King  that  shall  lind  out  a  eunning  Slatesinaii. 
and  plac«'  bim  in  tbe  prime  Ministry?  The  conseqncnce  wbereof  will  be,  that  all  the  Offi- 
oers  in  I*uMik  Trust  will  be  of  the  Same  Stamp  with  this  favouritc  Minister,  who  prefers 
them.  For  tbe  Court  has  gaiiied  tbe  Reverse  of  the  Philosophers  Stone,  and  can  transmute 
Gold  into  Brass,  and  Silver  into  Leud  .  .  .  So  tben  if  honest  Men  who  pursue  the  Int«- 
rest  of  their  Coontry,  fiU  tbe  Hoose,  there  cannot  be  a  Man  among  them  who  is  not  the 


Entstebnog  und  Bwtdien  der  parlameiitariiolMU  EzekatiTe. 
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Kewfthlt«  lAthlt  von  dar  Krone  fikTOrislerte  ReKienmir  n  erluifaB.  Da«  gleiehe  geht  §  101. 
ans  den  parlamentarischen  Verhandinngen,  die  cur  Alit  von  1707  ftthrten,  hervor. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  Akt  von  17()ö  (4  and  5  Anna  c.  20),  sowie  der 
von  1707  iCt  Ann.  o.  71  /.eist  dips.  wie  die  parlamentarischen  Ycrhandlunprsprotdliolje 
darüber  belebreo  (S.  darüber  bei  .lenkä  a.  a.  O.  114  ü.).  Man  fügte  die  Bestim- 
mnngen  ftber  die  UnfUiigkeit  gewisser  Aemter,  im  Unterlianse  vertreten  zn  sdn, 
liinzn ,  mit  dar  dentUehen  Absiebt ,  andere  Aemter ,  die  man  eben  wollte ,  im  Unter- 
hansp  vcrtret<n  zn  sehen.  Der  Kauptzwerk  jener  Akt«  war,  einer  u^efilhrliclien  Krisis 
viirzubeugen ,  wenn  die  Könifrin  Anna  stürlii^  iiiid  ihr  tresetzlichfr  Nadit'olffi  r  aus 
Hannover  ausser  Lande»  wäre.  Um  einen  Staatt^stri-irb  zu  Gunsten  deü  Prutendeiileu 
der  betreffenden  Bill  zn  verboten,  ward  nun  im  ünterhause  die  Klansel  beigefügt, 
das«  tiberhaapt  kein  Anitsinliaber  im  Unterhanse  sitsoi  solle.  Die  Tories  befltrchte- 
ten,  dass  durch  diese  Klausel  das  Unterhaus  j^efrenüber  dem  Oborliausc  unterwertig 
wurde.  Und  in  diesem  sassen  damals  vorwlcjxend  Whigs.  Das«  aber  diircli  die.se 
Klausel  das  Uebergewicht  des  ()bcrhau»>es  herboiget'ührt  werden  miiäüte, 
stand  damals  ansser  Zweifel.  Waren  die  hohen  Staatsbeamten  einmal  vom 
Ünterhause  au8geschlo.ssen,  sowfirden  sie  ohne  Zweifel  alle  im  Oberhanse 
Platz  finden.  Das  sollte  nun  verhütet  werden.  Die  Toryf>pp«sitinn  setzte  nun 
ein  Ameiulinent  /u  jener  Klau.sel  durch,  wonach  nnr  bestimmte,  in  einer  Liste  aufge- 
zählte Aemter  vom  Ünterhause  ausgeschlossen  sein  .sollten.  Die  Lords,  denen  die  Bill 
im  Lanfe  der  Verhandinngen  snr  Beratung  Übergeben  wurde,  wendeten 
diesem  Amendment  ^ejreuüber  ein,  <Iass  es  in  Wirklichkeit  (auf  indirektem 
Wefre'i  tV.ststelle,  eine  Reihe  von  Imhen  .\emtern  inilmlicli  die  nicht  ausdrück- 
lich ausgeschlossenen)  mü  ästen  unter  a  1 1  e  n  1' m  s  t  ä  n  den  im  Ünterhause  ver- 
treten sein  (.The  Lords,  on  the  retarn  of  the  Bill,  not  annaturally  objected  to  theform 
of  the  amendment,  on  the  gronnd  that  the  ofHces  in  qnestion  properly  belonged  as  of 
rightto  the  Commons  *  J  e  n  k  s  a.  a.  D.  1 1<>  < '  i.  Sie  ahnten  also,  dass  damit  der  Kernpunkt 
der  ])arlameiitarisili(ii  Ife^riernnp  bis  auf  den  heutieen  Tajr  iretrotTcu  sei'  ,\us  einem 
Kominoiuis.s  zwischen  der  Forderung  der  Torypartei  und  den  whigistischeu  Lords  sind 
die  Hcstimniungen  über  old  and  new  oftices  hervorgegangen.  Wie  dfese  dazu  verwen- 
det wurden,  nm  das,  was  die  Lords  vorausgesehen  hatten,  auch  dnrchnuetaen,  soll  uns 
nun  bescbftftigen. 

King's  fkiei^.  But  if  Gonrtiers  fill  up  that  Assembly,  the  Peoplo  are  Kriendless,  and  the 
King  caanot  fall  to  lose  the  offeetion  of  bis  People  by  a  Court  Administration  in  that 

Hüusc. 

Bat  on  the  other  band,  ff  none  werc  e.lectedMembei  s  nt  purlia- 

!ii  *!  n  t  ,  w  h  o  h  old  a  n  y  Place  o  r  o  f  f  i  r  e  i  e  x  r  e  p  t  i  u  g  s  u  h  a  s  s  h  a  1  1  b  v  c  o  n- 
fered  by  the  Estatcs  uf  the  Reu  hm  thcrr  KftVit  of  it  will  be  this  viz  :  the  I'ar- 
ttament  will  represent  not  the  Court  but  the  P e  o  p  1  c  o  f  En g  1  a  n  d  and  ron.sequ.ntIy,  will 
pursHc  HO  uflii  r  lutcicst  tiian  thcirs:  whereby  all  the  forementioued  Claims  will  be  niade 
good.  Tlien  iiuist  Iiis  Majcsty  be  the  grcatcst  King,  wheii  his  Peuple  arc  the  greatest  People 
in  Europe.  Then  shall  Hunour  and  hoiirsrv.  Peace  and  good  Neighbourhood  rctom  and 
introdace  the  M  illeniam  by  the  Restauration  of  old  England." 

1)  S.  anrh  aber  diese  Verhandlungen,  wie  wir  sie  als  KompromisszusUnde  erkennen, 
die  Heriihte  des  holliindischeii  (iesandten  L'Hcrmitage  aus  dieser  Zeit.  DiesellKn  sind 
im  Brit.  Museam  anter  Manss.  176  777  A.A.A.  p.  70  flf. ,  84  f.,  86,  117,  119,  127,  145, 
822.  Intentssant  ist  die  nette  Gbsraktenstik,  die  or  von  der  Anna-Bill  bei  ihrer  ersten  Ein- 
bringung gibt  i'p.  70::  ,roci  parait  populaire,  c'est  pminiui'i  |h  rsoiiiie  iie  vr.nlut  s'\  upiMis.  r 
plosieurs  personnes  qai  estoient  en  qoclque  uiani^re  Depeudantes  de  la  cour  seroiit  par  la 
exclas,  et  11  semble  qn'on  anrait  lien  de  craindre  qne  les  Influenees  ponr  le  bien 
public  n  e  s  e  r  o  n  t  p  a  s  s  i  g  r  a  n  d  c  s,  m  a  i  h  <•  e  u  x  q  u  i  v  o  u  d  r  a  i  e  n  t  s '  y  o  p  p  o  s  er 
ne  fcrrient  dans  la  conjoncturc  prescnte,  qu'allcr  contre  le  torrent". 
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§  101.        Von  dem  KompromisB  ist  zuerst  jener  Teil  Oesetz  gewoxden,  welcher  die  Klaoael 
der  Act  of  Settlement  aofliebt  (4/6  Anna  c.  SO  s.  2B),  wonach  kein  Amistettger  im  Unter- 

hange  sitze»  durfte.  Die  andern  Punkte  des  KompromlsseB  sind  dann  1707  nacli  der 
Voreinijjini!?  mit  Sdioitlaml  (irsctz  iri'\M>nlin  iH  Ann.  c.  7).  Mit  dieser  Akte,  dip.-fni 
Komprumiüä  iiatteu  die  Whi^s  guu/.  ilireu  Zweck  erreiclit:  die  Müglicbkeit  zuuäcliät, 
dass  das  Parlament  eine  Selektion  anter  den  yorhandenen  Beamten  vomehmen  konnte. 
Einerseits  waren  alle  Aeniter,  die  seit  2.').  Oktober  1705  erriclitet  worden,  ansgeachlos- 
sen.  Daduroli  er^^al>  isirli  dii' Xntui'iiditrkt  it  cini-s  riesetzes  für  i<'drs  finzflno  nene  Amt, 
da«  im  rntcrliause  citi^t-liilu  t  wcitit  n  .^ollti-.  Alit-r  aucli  l><  /ii<:li(  Ii  der  altt  n  Aemter. 
d.  Ii.  der  vor  dem  2ö.  Oktober  erriclit**ton,  hatte  das  Lnitrliaus.  es  in  seiner  iiaud  zu 
bestimmen,  welches  Amt  es  hier  vertreten  sein  lassen  wollte.  Man  erliees  bei  gewissen 
Aemtem  mibedingt  gleich  ein  neues  Wahlsclirdli«  ii.  wenn  die  Amtsemennung  ein  Uu- 
terhauMnit'^-^licd  traf,  Ihm  aiidoron  Aotntern  und  Ernennunsren  nicht.  Dadurch  wurde 
ans  der  frrussfn  Zahl  der  Aemtersinekuren,  wie  sie  En^i^iand  v«»r  der  Burke-PittVchen  \'er- 
waltnngborganisation  aufwies,  die  Spreu  von  dem  Weizen  gesondert,  um  die  luliaber  poli- 
tisch wichtiger  Aemter  wieder  einer  Neuwahl  sich  nntendehen  zn  lassen,  nicht  aber  die  der 
nnnfitzen  und  bedeutungslosen  Sinekuren  So  erreichte  durch  jene  Akt  von  1707  das  Par- 
lament einmal  freien  Si)iclnui!ii  für  die  künfti;:c  Bestinnnun^r,  welche  neuen  Aemter 
im  Unterhaus  vertreten  sein  sollun,  und  auch  betreft's  der  allen  Aemter  die  Bestim- 
mung, welche  politisch  wichtig  sein  könnten.  Die«e  Selektionsmöglichkeit  ist  durcti 
die  Akt  von  1707  geschaffen  und  wie  folgt  ansgeübt  wordoi: 

1)  Die  8  0  p;.  E  X  k  1  u  s  i  0  n  von  Beamten.  Diese  erfolgte  meist  durch  sojre- 
naunte  Ilac'  Bills,  die  in  der  ersten  HUlftc  des  18,  Jahrhunderts  beinahe  alle  und 
10  Jalire  beantragt  zu  werden  ptlegteu  und  bis  ziu*  Mitte  des  lU.  Jabrhundert.N  dauer- 
ten. Sie  hatten  den  Zweck,  die  ftberlUlssIgen  nnd  bedeutungslosen  Aemter-Siuekuren 
ans  dem  ParUmente  an  entfernen.  Solche  Place  Bills  wurden  in  folgender  Reihenfolge 
einfrebracht:  1G04.  1(508.  16!>9,  1704,  170.'),  1710.  1711,  1713  (na.  Ii  dem  General-Index 
C.  J.  V.  1.  !— XVll.  p.  »;7:)i  172.')  nnd  17:il  iNcwca.^itlc  Papers  ür.  Mus.  Manss  H;W)2. 
Fol.  62).  Alle  von  den  angeführten  Bills  wurden  verworfen,  hingegen  war  die  von 
1743  (16  Oeo.  II.  c.  22)  glücklicher  nnd  ebenso  die  nachfolgenden  BzUnsionsakte.  Der  Er- 
folg derselben,  die,  wie  gesagt,  bis  Ins  19.  Jahrhundert  fortdauerte,  war,  dasa  während 
im  ersten  Parlament  Oeo.  1. :  271  Placemen  d.  h.  Beamten-  nnd  Staatspmsiontre, 

im  ersten  Parlament  Geo.  11.  nur  257 
1830  ,       Geo.  VI.  80 

1833  ,  60  Beamte  (MiUtftr- nnd  Marineofiiaiere 

nicht  mitgerechnet) 
1847  „  46  Beamte 

1867  „  43  , 

1U03I)  „  45      ,  (Wbitaker'sAlamauacliHMp.j 

vorhanden  waren. 

2)  Die  Inklusion  von  Beamten.  AUejene  genannten  Place  BUIs  hatten  f&r 

gewöhnlich  nicht  blnss  hestimmtf  Kateiroriwi  von  Beamten  ausjreschlossen.  sondern  an<'h 
was  bisher  von  den  ."-^chriflstt  ileni  -ranz  fibersehen  worden  ist  ,  auch  bcstimuite  Be- 
amteukategorien  e  i  n  g  c  s  c  h  1  o  s  s  e  u ,  d.  h.  durch  ein  „Proviso-  war  Vorsorge  getroftea, 
dass  die  Inhaber  gewisser  Aemter  nun  im  ünterhause  sftssen.  Ich  greife  nur  die  BOl  von 

1)  1901  Sassen  nach  dem  ofüciellcu  Bericht«^  (Conimons  i'apcrs  19U1  Nr.  313)  im 
Unterhause:  83  besablte  Offixiere  des  Heeres  (meist  Hilitia  und  Yeomaniy),  3  Mariaeoffi- 
7.icrc  nnd  M4  .^taatsln miiti ,  die  das  Government  und  die  berrschende  Re^enmg  Uldeten 

(Cubiuet  and  puliiicul  ofticcrs^. 
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112b,  die  im  Mauuäkript  im  britischen  Miueam  za  finden  ist  (Newciu^tle  Paiters  ür.  §  101. 
Hm.  U.  S.  S.  39052),  henos.   Dieselbe  scUiesst  gewisse  Aenterkategorien  aus  und 
f&hrt  dann  mittelst  Proviso  fort: 

^Provided  always  and  lifreby  t-nacted,  dodared,  by  the  Authority  atoresnid,  rliat 
nothinp  in  this  Act  shall  ext'-inl  "v  he  coiistiuod  to  extend  or  n-Iato  «ir  exchuli'  the 
Treasurer  or  CouiptroUer  of  tiie  Navy,  tlie  8ecrelarie.s  uf  tlie  Treai.>ury,  the  Sei  retaries 
to  the  Clanoeller  of  tlie  Ezcheqner  or  Seeretaries  of  tlie  Admirality,  the  undersecretaiy 
to  any  of  Iiis  Ifi^.  Principal  Seeretaries  of  State,  or  Üie  depnty  Paymaster  of  the  anny 
orto  exclude  any  person  havinp:  nrholdin*;  any  nftict-  m-  fiii])l<\vinpnt  tor  life  or  tor  as  long 
as  hf  shall  behavo  hiniself  well  in  his  oftire,  anytliiii;;  herein  coutained  to  tiie  con- 
trai-y  uotwithstanding-.    Diese  Bill  ist  nicht  Gesetz  geworden. 

Anf  fthnliebem  Wege  waren  auch  schon  seit  (1707)  dem  belcannten  Annastatate 
(B  Ann.  c.  7)  die  obersten  Staatsftmter  insbesondere  die  StaatsHeluret&re,  der  Fiuanznii- 
nister  u.  a.  ni.,  seit  1743  die  rnterstaatssekri  tiiie  durch  dii-  <)l)en  grenannti- Act  ir)(ii  M.  ll. 
c.  2  s.  3  ins  1'  n  t  e  r  h  a  n  s  eingeführt  wurden  und  sitzen  seit  der  Zeit  darin.  je(l<»(  h 
gegenwärtig  mit  der  Uescbränkang,  dass  von  ihnen  ^suwohl  den  .Staats-  aU  auch  den 
UnterhausselmtiJren)  nicht  mehr  als  4  gleiebzdtig  darin  sitzen  dftrften  (21  vl  22  Vict. 
C.  KX)  s.  4  und  27/28  Vict.  c.  34 1. 

3)  Da  aber  liic  Kxkliisiitn  uiiil  Inklusiuu  durch  riace-Bill  nirhl  imnifr  von  statten 
jriiiir,  weil  im  IH.  Jahrh.  die  küiiiu^liclir  Prärogative  stets  ge^en  solche  Einschränkung  ihrer 
Machtbet'ugDis  war,  so  wusstc  sich  da«  Unterhaus  auf  andere  Welse  zu  hellen  und  diese 
interessiert  ans  hier  ganz  besonders.  Es  erlcllrte  auf  dem  Wege  einfacher 
Resolution,  w  e  1  c  Ii  e  s  .V  ui  t  von  den  v  i  e  1  c  n  .S  i  n  e  k  u  r  e  n  o  d  e  r  A  e  m  t  e  r  n 
I  rebersicht  über  dieselbe  in  Marl.  Mise.  Bd.  (».  S.  3t;7  "  i  t-  s  f  ü  r  alte.  »  d  e  r  w  e  1  c  h  e  s 
c  s  f  ü  r  neue  A  e  m  t  e  r  i  m  8  i  n  n  e  d  e  r  .\  k  t  v  o  n  1707  a  n  s  e  h  e  n  w  n  1 1 1  e. 
Im  letzten  Falle  waren  diese  Aemter  nach  dem  Annastatat  von  1707  überhaupt 
ansgeeehlossen  nnd  das  Unterlians  ging  dabei  mit  nicht  geringer  Willltfir  an 
Werke.  Mitunter  wurde  ein  altes  Amt,  an  welchem  eine  geringfügige  Aendcrung  im 
Pcsetzungsniodus  vorgenommen  worden  war.  sclii>ii  irli  ich  als  neues  bczcichnot.  nur 
weil  das  Unterhau»  den  Träger  desselben  aus  seiner  Mitte  verbannt  wissen 
wollte.  Nicht  minder  wüllKttrlich  ging  man  bd  der  Bestimmung  dessen  vor,  waä  im 
Sinne  der  s.  25  der  zit.  Aicte  von  1707  nenes  Amt  «nnder  the  crown*"  oder  im  Sinne 
der  Sekti  ni  2()  altes  Amt  .,by  the  crown'  bedeutete.  Während  die  von  Rogers  zti 
Heginn  des  l'.t.  .lahrliunderts  vorirctra^'-ene  alLcnicint'  .Xuffassuuür  das  .under  the 
cruwn-  nicht  bloss  auf  die  Spitzen  der  Zentral  Verwaltung,  sondern  auf  alte  .StaatsUmter 
ausdehnte  und  ebenso  ,by  the  crown**,  war  man  früher  in  der  Mitte  de«  18.  Jahrhunderts 
etwas  milder  in  der  Geschllftspraxis  des  Unterhauses:  ,under  the  crown"  sollte  damals 
immer  auf  dieSiiitzi  n  (b  r  Zentralverwaltnng  bezogen  werden  (s.  Hat  seil  II.  51,  Note), 
nnd  nur  jene  Aemter  Itetrerten.  welche  in  direktem  Hesetzongsrecht  i  Patr«»na<re)  der 
Krone  ständen,  nicht  aber  Aemter,  welche  von  anderen  Staatsbeamten  zu  vergeben 
waren.  IHese  Amidit  ist  auch  heute  wieder  herrschend  (S.  A  nson  n.  p.  l7'Jj.  Man 
sieht,  wie  schwankend  die  Praxis  und  swar  je  nach  Bedarf  war  nnd  ist.  Denn  Jene 
beschränkende  Interpretation  des  IH.  .Jahrhunderts,  die  auch  heute  die  herrschende  ist, 
ist  sicherlich  eine  .Abänderuii'^'  ilc-,  Annastatuts  seinem  Geiste  und  Inhalte  nach. 

Denn  der  Creiät  dieses  tiesetzes  ging  dahin,  alle  .Staatäämter  prinzipiell  auszu- 
schliessen.  Mit  der  Zeit  wurde  aber  die  Ausnahme  davon  sur  Regel  und  die  Regel 
zur  Ausnahme.  Wie  willkilrUch  die  FnudB  des  18.  Jahrhunderts  im  Unterhause  bei 
der  Interpretation  war,  können  wir  an  fidgendon  ISeispielen  sehen. 

So  lesen  wir  z.  B.  in  den  Precedents  von  Hatsell  (II.  p.  51  Note),  dass  der 
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§  101.  Sekretär  des  Ix>rd-Lienteiiaiit  von  Irland  (der  heutige  Staatsekretär  tut  h  larnJ  i  1708 
offenbar  nicht  als  .poHtiscbes*  Ami  gedacht  war  und  der  clasn  ernannte  Abgeordnete  licb 

keiner  Neuwalil  im  Slmii-  des  Annastatot«  zu  unterziehen  Iiatlf.  trotzdem  er  seit  1758 
nii  Stfllt»  (Icr  tVühcr  üblichen  Sjiortrln  i'fepsi  ein  festes  Gelialt  erhielt.  l)a?e{ren  inussfp 
sich  der  zum  Sekretär  für  Schottland  ernannte  Abgeordnete  1783  einer  Neuwalil 
unterziehen.  Warum,  das  lässt  sich  wohl  prinzipiell  nicht  sagen,  denn  beide  Aemter 
waren  xn  vergeben  ,by  the  Iting"  nnd  nicht  ,by  the  crown* .  Doch  genOgte  diese  Ansdmeka- 
weisc  .bv  the  king",  die  eine  Abweichnntr  vom  Annastatut  (das  ,by  the  rrown-  sa!,'t!) 
darstellt  um  w  illkürlich  in  dem  einen  Fall  die  Neuwahl  ansznschreihen.  in  dem  andern 
nicht,  uitenbar  war  damals  das  Amt  des  Sekretärs  für  Schottland  in  den  Andren  de.s  l'nter- 
banses  politisch  wichtiger  als  das  des  Selcret&rs  fttrirtend  (S.Hatsell  II.p.  ö5,  Note). 

Bin  anderes  Beispid:  an  Stelle  des  H'  Walpole,  Cleric  of  the  Polls  würd  Icein 
neues  Wahlaelindben  von)  Unterhause  angeordnet,  weil  er  nicht  .bj-  the  crown"  sondern 
hy  the  „Treasurer  of  the  Kxi  Iie(|iier-  ernannt  würde.  Anf  der  andern  Seite  werden 
an  Stelle  der  unter  gleichen  \  erhälini^sen  ernanuten  „Clerk  of  the  Pells  in  Ireland*  and 
der  „Tellers  of  the  Bxciheqner  in  England"  neue  Wahlsehreiben  trlanen;  diese  In- 
konseqnens  geht  aber  seihet  dem  guten  alten  Hat  seil  über  die  ^Hntscbnor*. 

Er  fragt  trocken:  .t^iaere  why?"  und  weiss  keine  Antwort.  Sie  ist  aber  kons 
und  bündig:  .\\eil  es  das  I  ntcrhaus  so  wollte-. 

Durch  diese  Willkür  in  der  Auslegung  des  Anuastatuts  wurden  Beamte  in  das 
Unterhans  eingeschlossen  oder  von  ihm  ansgeschlossan,  wie  das  Unterbans  es  wollte. 

Anf  diese  Weise  kam  die  parlamentarische  Exekutive  in  Englaad  an  stände: 
darch  Exklusions-.  Inklusion.sakte  und  durch  wi  11  k ü  r  1  i cli  e  Inter- 
pretation des  A  n  n  a  -  t  a  t  n  t  s  auf  dem  W  e  p  e  der  (t  e  s  c  h  il  f  t  >  <  >  v  d  n  n  n  g  s- 
p  r  a  X  i  s  des  U  n  t  e  r  h  a  u  .s  e  h.  Alle  jene  Pamphletscbreiber,  die  wir  oben  kennen- 
gelernt und  die  schon  am  Ausgange  des  17.  und  Beginn  des  18.  Jahrhundert^  propheneit 
hatten,  dass  durch  aweckm&ssigen  Ausschluss  von  Aemtern  aas  dem  Pailament,  die 
Abhängi  krit  der  Ministere.xekutive  von  der  Volksvertretung  an  Stelle  der  alten  Abbtafl^g- 
keit  von  ili  1-  Ivnme  treten  würde,  stehen  ;;l;iiizend  trorerhtfertiprt  da. 

I>cnu  schon  am  Aus)j;ange  de»  18.  Julirhunderts  ist  die  parlanientarisciie  K.\eku- 
tive  vollendete  Tatsache.  Im  Jahre  1770  verkflndet  sie  E.  Burke  in  seinem  Pam- 
phlet: „Thoughts  on  theCauses  of  the  present  Disoontents*  als  Norm.  Er  sagt  (p.  43): 
.Tlie  people  of  a  free  Commonwealth  who  have  token  such  care  that  this  lawssboutd 
be  the  result  of  general  consent,  canimt  l»e  .so  senseles»  as  to  suffer  their  exe- 
c  u  1 0  r  y  System  t  o  b  e  c  o  m  p  u  .s  e  d  o  f  p  c  r  s  o  n  s ,  o  n  w  h  o  ni  t  h  e  y  have  n  <» 
dependence,  and  whom  no  proofs  of  the  public  love  and  eonildence 
have  recommended  to  those  powers,  upon  the  use  of  whieh  the 
very  b  e  i  n  g  of  the  State  d  e  p  e  n  d  >-. 

Also  das  Volk  eines  freien  (ienieinwcsens  darf  es  nicht  dniden,  dass  die  Minister 
von  dem  Schlage  anderer  Leute,  als  solcher  zu  denen  es  Zutrauen  bat,  gewählt  wuidcn. 
Sollte  dies  aber  dennoch  vorkommen,  dann  mttsste  im  Parlament  jeder  solcher  oktro- 
yierten Regierung  die  Untersttttsung  vwsagt  werden  (p.  44:  ,It  had  always  until 
0  f  1  a  t  e .  l»  e  c  n  Ii  e  1  d  the  f  i  r  s  f  d  u  t  y  o  f  1'  a  r  I  i  a  m  e  n  t ,  t  o  r  e  f  n  s  e  t  o  s  n  p- 
r  t  I i  o  v  e  r  n  m  e n  t ,  until  p  o  w  e  r  w a s  in  t h o  ü a n d s  o f  p e r 8 o n s  w h o 
are  acceptable  to  the  people...-) 

HL  Die  Gegenwart. 

Dass  heute  das  Unterhans  nicht  so  oft  in  die  Lage  kommt,  das  bekannte 

Statut  der  Königin  Anna  nach  seinem  Belieben  zu  interpretieren,  dass  es  heute 
nicht  mehr  versucht,  auf  dem  Wege  der  blossen  Gescbäftsordnong  Staatsl)eamte 
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im  Hause  zu  halten  oder  vom  Hanse  lernzuhalten  ist  begreidicli ,  wenn  man  er- §  101. 
wägt ,  dass  einerseits  die  sog.  Placemen ,  so  gut  wie  versdiwnnden ,  sodann ,  da.ss 
die  alten  Sinecnren ,  wdche  das  System  der  Auslese  dnrdi  das  Unterhaus  dnrch- 
zamaclien  hatten,  einer  nenen  Behördeorganl-af i "n  ^rewichen  sind.  Iki  Irtzrr  mul 
dt'i-  wichtigste  Grnnd  ist  eben  die  Stilrke  des  Kabinott»  ffCffcnübcr  dem  Pui  l;itii. nt 
wie  sie  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  beginnt  und  verhindert ,  da>ss  dioso 
sich  bloss  als  Anssdimn  des  Partemftnts  fBhlt  Dass  dieser  Grand  sehr  in  13etracht 
Irammt,  zdgt  dentlich  Bob«rt  Peel,  dieser  jeder  ParlamentsmajoritAt  gewachsene  Pre- 
mier. Als  1840  im  Unterhaase  geklagt  wurde,  dass  Staatsttmter,  die  sonst  im  Parla- 
ment gewöhnlich  vertreten  .seien,  diosmal  nicht  vertreten  w.aren.  saartf  Sir  Robert  [Hau. 
Deb.  i:^  p.  228]:  „1  do  not  liuuw  unyralebj  whichpersonsholding 
these  Offices  shonld  necessarily  be  members  of  tbis  honse*.  Da- 
mit war  die  alte  Praxis  anf  dem  Wege  der  Geschlftsordnsng  darfiber  sn  verfügen  ein 
fOr  allemal  gerichtet. 

Trotzdem  hat  da.s  Unterhaus  selbst  heute  nm  li  einen  weitgehenden  Einflns'^  auf 
die  Beätiuimuug  der  Staatsbeamten,  die  im  Unterhaus  vertreten  sein  sollen.  Er  äussert 
sich  einmal  darüi,  dass  durch  Parteisitte  (ConTentionalism)  die  Regel  festgestellt  ist,  dass 
jeder  Angehörige  des  permanenten  Staatsdienstes  (perman«it  civil  service)  vom  Unter- 
haase aus;res(hlosscn  sei  H  D  vol.  1H8  p.  1187).  Eine  könijfliohe  Order  vom  Jahre  1884 
(s.  Anson  II,  p.  2H»i  iiat  dies  auch  anjrpordnet Diese  Reirel  ist  von  praktischer 
Bedeutung  für  alle  jene  Fälle,  in  denen  der  betreffende  Amtsiuhaber  nicht  schon  durch 
ein  Statut  oder  dnrch  Gewohnheitsrecht  vom  Unterhanse  ansgeschlossen  ist;  nnd  dass 
de  im  Einxelfslle  praktisch  werden  kann,  erklftrt  sich  daraus,  dass  das  Statut  der 
Konigin  Anna  /.war  von  neuen  Aemtern,  die  ein-  für  allemal  ausgeschlossen  sind, 
spricht,  die  Pra.xis  al)er.  wie  wir  gesehen,  diesen  Satz  in  seiner  Wirksamkeit  auf  die 
Spitzen  der  Zentralverwaltuug  eingeschränkt  hat  ^^„nuder  the  ciowu!"). 

Sodann  weiss  das  Unterhaus  durch  An  griffe  anf  nicht  im 
Unterhanse  vertretene  Behörden  oder  dnrch  ko  nstante Beschwer- 
de n  ü  b  e  r  sie,  die  R  e  i  c  r  u  n  g  z  n  veranlassen,  dass  diese  Behör- 
den im  Unter  hause  vertreten  sind.  Die  rechtliche  Form,  in  der  die  Re- 
gierung diesem  W  unsche  entspricht,  ist  bei  schon  vorhandenen  Aemtern  eine  andere 
als  bd  erst  an  kreierenden.  Bei  ersteren  genagt  einfacher  Willensschluss  der  Regie- 
rung. So  ist  z.  B.  1828  durch  den  Henog  von  Wellington  das  bisher  nicht  politisdie  Amt 
des  Kanzlers  von  Lancasti  r ein  imlitisi  hes  erklärt,  d.h.  im  Parlament  regelinäs;.isj  vertre- 
tenes-geworden.  Pei  neu  zti  liatVendeii  Aemtmi  wird  natürlich  nur  anf  dem  Wepre  des 
Ciesetzes  d<is  betretlende  tjtaatsamt  in  das  l  uterhaus  eingutuhrt,  denn  nur  durch  Gesetz 
kann  jenes  sonst  im  Wege  stehende  Oesets  Annas  ttberwunden  werden :  s.  B.  1864  die 
Errichtung  des  Staatssekretariats  ftir  den  Krieg,  1868  des  Staatssekretariats  für  In- 
dien: 1847  (10  and  11  Vict.  c  infii  das  .\inf  d.  s  Presidenten  der  Armenplb'v'okom- 
mission;  18n({  das  de,s  N  izeprÜNideiiten  des  Ivliu  ation-< '.mimittce  ot  the  Privy  <  .luiicil 
(19  and  20  Vict.  c.  116;  u.  a.  m.  Hei  dieser  Neueiufiihrung  von  Staat&ämtern  in  das  Un- 
terhaus auf  dem  Wege  des  Gesetses  sichert  sieh  dasselbe  wdt^febenden  Einflnss  in  der 
Frage,  welches  Amt  so  qualifiaert  werden  dürfte. 

Aber  aiuh  sonst  iribt  es  in  entscheidender  Wi  is-^  seinen  Willen  kund,  wenn  e.s 
.••ii  li  (laniin  handelt.  L'evvisse  Aeinter  vom  l  iiterliaiise  a  ii s  z  usc  h  I  i  e  ss eii.  Empfehlung 
und  Resolution  des  Unterhauses  sind  dann  gel)räuchlich,  denen  die  Regierung  in  folgender 
Weise  nachkommt:  bei  schon  vorhandenen  Aemtern  dadurch,  dass  sie  das 

1)  Hans.  Deb.  1Ü04,  4.  series  voL  133  p.  1307. 
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1 101.  Amt  an  ein  Nichtmitglied  des  ünteriiavies  vergibt  (Todd  II,  p.  297);  bei  nea 

«chaffenden  Aemtern  durch  Einbringung  des  Kreationsgesetam ,  das  dann  die 

Klausel  der  Disiiualitikatioii  enthält.  Bei  diesen  Wüoscliea  des  Unterliaiisos,  ob  In- 
klusion, oh  Exklusion,  winl  initnntfr  st'lb^t  heute  no<h  zum  alten  System  dir  willkür- 
lichen iuterprctation  dcb  alten  Annastututs  auf  dem  Wege  der  (.Teschäftsordnungspraxiä 
gegriffen.  So  wurden  1861  nnd  1876  der  juristische  Beirat  der  Adnlnlität,  1868  der 
QeneraladToIiat  der  Flotte,  1866  der  juristische  Beirat  der  StaatsseloretAre  für  Indieo 
als  ,old  Offices-  einfach  auf  dem  Weise  der  geschäftsordnungsniftssifren  Resolution  er- 
klUrt,  was  liörhst  willkürlich  war,  du  es  sich  hier  cnf schieden  nui  neue  Aemter  han- 
delte, die  ohne  gesetzliche  Ermächtigung  nach  dem  alten  Anua^itatut  dem  Lnter- 
hause  hfttten  fem  bleiben  mOssen  (Com.  Papers  1873  rol.  47  p.  35,  Law  Times  März 
1867  p.  359  und  Ifilrz  1875  p.  377  H.  D.  vol.  185  p.  130  toL  1335;  C.  J.  121  p.  21». 
Der  richtipre  Standpunkt  ('.  ,T.  121  p.  230).  —  Wir  sehen:  noch  immer  spielt 
h  i  e  b  c  i  die  fr  e  s  c  h  ä  f  t  s  o  r  d  n  n  n  g  s  m  ä  s  s  i  e  Auslegung  des  A  n  n  a  s  t  a  t  u  t  s 
eine  Rolle  und  diese  ist  nicht  mehr  blosse  Interpretation,  son- 
dern tatsächliche  Abllndernng  der  Akte.  Je  nach  Bedarf  wird  ein  altes 
Amt  als  „neu"  oder  dn  neues  als  „alt"  erktSrt. 

Wir  begreifen  nunnu  lir  jenes  Festhalten  an  dem  alten  Annastatnt  auf  selten  des 
l  iiterliauses.  trotzdem  mitiiiit*  i  der  .Anhiuf  irenoninien  wird,  es  mit  si  ineii  zahlreit  hen 
Anieudenientsgesetzen  auf  breitere  und  prinzipiellere  Ba»is  zu  stellen  ^5on  bruader  and 
more  generals  gronnds*  U.D.  vol.  185  p.  1208;  1326—1330).  Solche  Anl&nfe  fallen 
ins  Wasser,  dorn  dem  Unteriianse  wird  es  kaum  einfallen,  das  alte  Annastatut  mit 
samt  dem  Netz  von  Exklusionen  und  Inklusionen  je  aufzue:eben.  Denn  nnr  durch  das 
Festhalten  jenes  Stutul-»  bewahrt  es  sich  seinen  Kintluss  auf  die  ISestimmnuir  der  Kraire. 
welche  Stautsüuiter  im  luterhaose  vertreten  sein  sollen.  Nur  durch  das  Festlialteu  au 
jenem  Statute  und  der  grossen  Menge  von  Einselbestimmnngen  nachfolgender  Gesetse, 
luum  es  im  Trüben  fischen,  d.  h.  Interpretation  der  Gesetse  durch  j^e- 
schäftsordnuniTsmiissitre  Resolution  so  vornehmen,  wie  sie  ihm, 
d  e  ni  L'  n  t  e  r  h  a  u  s  e,  p  a  s  s  n. 

Das  Festhalteu  selbst  ist  über  nur  uui  den  i'reis  grosser  Uebelsläude  zu  er- 
kaufen.  Vornehmlich  lassen  sich  drei  anfuhren. 

1.  Ergibt  sich  die  dnreh  die  Staatspraxis  gexeitigte  mangelhafte  Stabilitnt  ge- 
gewisser Aemter.  die  zwar  im  l'nterhause  vertreten  sein,  aber  mit  Jedem  Kabinett 
wechseln  sollen.  Die  Stetigkeit  der  Verwaltung  leidet  sehr  dar- 
unter. Hier  muss  durch  besondere  gesetzliche  Bestimmung  vorgesorgt  werden, 
wie  dies  s.  B.  1861  für  den  an  Stelle  des  Vizeprftsidenten  des  Board  of  Trade  getre- 
tenen parlamentarischen  Sekretür  ge.schehen  ist  (30  and  31  Vict.  c  72 !.  Dieser 
letastere  gehört  immer  dem  rarlameiit  an.  ohne  dass  derselbe  sich  hei  seiner 
Ernennung  e  i  n  e  r  N  e  n  w  u  h  1 ,  wie  sie  das  S  ta  tu t  A  n  n  a  s  vorschreibt, 
iVL  unterziehen  hätte.  Das  gleiche  bestimmte  die  Act  34  and  35  Vict.  C.  70, 
itlr  den  parlamentarischen  Sekretär  des  Local  Government  Board ,  die  War  oflke 
Act  von  1870  (33  and  34  \  ict.  c  17)  für  den  flnancial  Secretary  dieser  Zentral- 
behörde und  den  Survyor  (M  iieral  <<{'  iirdtian(  e.  die.  wenn  sie  schon  im  Parlament  sitzen, 
bei  ihrer  Ernennung  sich  keiner  Neuwahl  zu  unterziehen  haben  i^ii.  D.  vol.  201  pp.  IUI, 
456,  57).  Durch  das  Yemieiden  der  Neuwahl  will  man  verdienten  Pariamentariem 
die  Möglichkeit  schaffen,  an  der  Re^rung  teilzunehmen.  Denn  es  besteht  die  Gefahr, 
dass  steh  Staatsmänner,  die  diiü  h  eine  Staatsanstellunu'  unterL'eordneten  Ranges  des 
Unterhan>^sifzes  \(rlii>ti!.'  winden,  ^u  h  nneern  diesem  Ciottesurteil  nntensiehen,  daher 
es  vermeiden,  an  «1er  Staat  sregierunfj  beteiligt  zu  sein. 
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'2.  Fin  rimicrer  reholstanrl  war,  dass  seihst  lici  den)  iiii}»edetit«  ii'lsteii  Aiiit-^wn  lisel  §  101. 
innerhalb  desselben  Kabitiottsiiiiiii.stenams  z.B.  bei  Au.staiu>ch  des  i'orteteuilles  eines 
First  Lord  of  the  Treasnry  getreu  das  Staatsseiaretarial  o.  a.  m.  tchon  eine  Xetwahl 
nach  dem  alton  Annastatote  n9tlg  wart  trotzdem  es  auf  den  ersten  Blick  klar  sein 
masste,  daBi  die  Wälilersi  liaft,  die  der  IVrson  des  X.  als  First  Lord  of  tlic  Treasory 
ihr  Vertrauen  iresiiienkt.  ihm  dieses  auch  Inhalten  würde,  w.  im  er  Staatssekretär  wer- 
den sollte.  Dieser  L'ebelstand  ward  dann  durch  eine  Klausel  der  Repräsentation  oft  the 
People  Act  von  1867  anfgaMien,  indem  eine  Liste  von  hokoi  Staats&ratem  anllrestent 
wurde,  die  in  dem  Verhftltnis  zaeinander  stehen,  dass  der  Anstanscb  dieser  in  der 
Liste  aufgMählten  .Vemter  untereinander,  wie  dies  namentlich  bei  Iv'ekonstniktion  des 
Kabinette!  iii'ititr  wird,  nicht  trleich  .sclinii  eine  Nenwahl  im  (ictolsje  hat  i  Sdiedule  II.  iler 
cit.  Actej.  Auch  Ku  m  u  1  a  t  i  u  n  der  t'euuauten  Aeniler  iu  einer  l'erson  verlangt  nicht 
Neawaht  des  kamnlierwicton  Amtsinkabers,  so  c.  B.  als  1873  Gladstone  za  dem  Amt  des 
First  Lord  of  the  Treasnry  anch  das  Kanzleramt  des  Excheqoer  mit  dasn  nahm  (Law  Times 
vol.  56  1>  -l'i  und  Satnrday  Review  vom  IH.  September  IST'Vi.  Dass  tn»tz  all  den  pc- 
nannten  Moditikatiiineii  der  Neuwahl  bei  Neiu'rnenniiiiLr  zu  l  ineni  .\iiit  mu  h  immer  Tebel- 
st&nde  vorhanden  sind,  ^eht  aus  den  /.ahireicheu  Projekten  hervur,  wel«:he  seit  den 
Oder  Jahren  im  Parlament  eingebracht  worden,  mn  von  dem  Prinzip  der  Neuwahl  an 
befreien  (darüber  Todd  n,  p.  297)*). 

Ein  dritter  üebelstand.  der  ans  dem  alten  .\nna.stntute  und  dem  dort  aufge- 
stellten l'rinzi])  der  Neuwahl  erwächst,  ist  tV,li:ender:  Das  Tuterhans  hält  an  der  Ge- 
si'hUl'tsorduungspra.\is  lest,  dast>,  wenn  eine  W  ahlaufeclitung  gegen  einen  Abgeordneten  ein- 
tritt, er  nicht  eher  smnen  Sita  tm  Unterhaus  einnehmen  kann,  als  bis  aber  die  Beschwerde 
entschieden  ist«  Dadurch  ist  die  MöKÜchkeit  gegeben,  f;egen  Personen,  die  sich  wegen 
ihrer  l^rnennunp  zu  Ministem  einer  Nenwahl  nnfcrziehen  ninssf<'ii,  inntwilliire  Wahlan- 
fechtuntreii  einzureichen,  wodurch  die  ,Ministei-  fiir  Wuchen  und  län(,'er  vom  l  iitcrhause 
fernbleiben  müssen  {s.  darüber  Tudd  II,  tt.i.  So  wird  ein  Gesetz  zur  Last,  wenn 
es  seinen  nrsprBnglichen  Zweck  erfQllt  hat  and  dann  ttberflfissig  ist;  aber  die  Eng- 
länder halten  <laran  fest,  weil  es  die  Barriere  dagegen  bildet,  dass  dem  Parlament  miss- 
liebige  Acmter  im  l'nferhansr'  vertieten  sind. 

V\n  nun  zn  unserem  Anssran^'s|iunkt  zurückzukehren!  Wir  irlauben  im  V'»rher- 
Kehtiuleu  dun  Nachweis  geführt  /u  haben,  dass  die  parlamentarische  E.\e- 
kntivc,  weil  durch  eineReihe  vonSfttxen  des  parlamentarischen 
(i  e  w  o  h  n  h  e  i  1 8  r  ech  t  8  nnd  des  G  e  s  e  t  z  e  s  r  e  c  h  t  s  p  et  ragen,  selbst 
Iv'  e  c  Ii  t  s  i  u  s  I  1 1  u  t  ist.  Denn  durch  Nichtbefidirun-j-  s.iner  (inindsätae  würden  alle 
die  vorhin  erwähnten  Rechts  s;itze  verletzt  oder  überüüssig  gemacht. 

2.  Abschnitt. 

Die  parlamentariaohe  Begienmg  als  Verwaltungstätigiceit. 

Die  Mittel  doi-sclben :  könif^liche  Kuiiiuii.ssiunen  und  pnrlnui(>ntRri!<iclie  KonütoeM^).  §102. 
Die  Mittel,  durch  welche  die  parlamentarische  Regierung  als  Verwaltnngstatigkeit 

1^  8.  anch  neuerdings  in  der  Zession  1904.    Hans.  Deb.  (4.  scrie)  toI.  134  p.  2(ifi  f. 

•2)  Literatur:  T  <mI  d  a.  ii.  O.  H.  p.  131  ff.  Toulniin  Smith,  On  roimnis- 
sicius  iUegal  and  pernicions  1H4Ü.  Report  at  the  Oxford  University  Louinüssion,  Comm. 
I'apera  18ö2  vol.  22  p.  äOSff.  und  G.  Cohn,  Ueber  parlamentarische  Untersuchungen  in 
EogUnd,  Jena  1875. 
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8  102.  besüiulers  in  Erscheinuiiir  tritt.  siii<l  i)ai  lanu  iit;irische  Komitees  und  kiinif?Iiche 
Kuuituiäsioaen.  Die  leitenden  Teilnehmer  sind  aus  der  Mitte  eines  jeden  Hauses  gewählt, 
wenn  es  sich  nm  sog.  Committees  of  the  Honse  of  Commons  oder  Committees  of  tlie  Home 
of  Lords  handrit;  oder  sie  sind  teils  Parlamentsmitglieder,  teils  andere  Fachlente 
und  Vdii  der  Krone  einjreset/.t :  dann  Leissen  diese  Aussrlilisse  Royal  commissions. 

Die  Fraffe,  wann  für  eine  unter  die  Kontrolle  des  Parlaments  zu  stellende  Ver- 
waltitngsttttigkeit  das  eine  oder  andere  Mittel  verwendet  wird,  wird  nicht  nach  Kechts- 
grOnden,  sondern  nach  ZwednnftssigkeitsgrQnden  beantwortet.  Im  allgenidnen  wird 
man  wohl  sagen  können,  dass  eine  Royal  commisslon  dann  eineresetzt  wird,  wenn  ^e 
parlamentarisclion  riitersiuhnntren  si<li  VMran>isiohtlicl)  über  den  Zeitraum  mehrerer 
Parlamentssessiuncn  erstrecken.  l)enn  in  <iiesem  Fall  niil.sste  die  Funktion  eines  Par- 
lamentskomitees eriüschen,  da  es  au  die  Session  gebunden  ist.  Eine  küuigUche  Kommis- 
rion  kann  aber  larotzdem  weiter  tagen.  Sodann  wird  eine  soiehe  ftberall  dort  Torgesogen, 
wo  man  grössere  Sachverstftndigkeit,  als  sie  die  gewQlinUche  Dnrchschnittsintelllgenz 
des  Parlaments  erwarten  lässt.  verlanift.  oder  wo  man  [grössere  rnpaileilidikeit  wiliiselit 
Letzteres  war  /.  Ii.  der  Fall,  als  man  die  l'ntersuchunfrskommission  über  den  Krieg  in 
Südafrika  einsetzte  (lt)U2).  IJa  wurde  von  den  Tagesblättern  besonders  hervorgehoben, 
dass  man  diese  IcSnigliche  Kommission  besonders  unparteiisch  anisammengeeetzt  hfttte, 
da  der  Vorsitzende  desselben  (Lord  Elgin)  der  liVieraleii,  also  damals  nicht  herrschenden 
Partei  angehörte.  Wir  wollen  nnn  diese  beiilen  Instrumente  der  parlamentari-rlit-n 
N'erwaltungstäligkeit :  Royal  Commisslon  und  parlamentarisches  Komitee  näher  ina 
Auge  fassen. 

L  Die  Royal  Commission. 

Wie  wir  LTleich  hören  werden,  ist  dieselbe  gegenfiber  dem  parlMmentarischen  Komitee 
mit  weniger  Machtbefu.i  iii<s.  II  aiis'jre'^tattet.  Es  ist  dies  nur  ein  Spief,'elbilil  des  alten  Kampfes 
zwischen  Krone  und  Parlament,  der  hier  ganz  rein  zum  Niederschlag  gekommen  ist.  Ur- 
sprünglich hatte  die  königliche  Kommission  die  weitesten  Machtbefugnisse,  insbesondere  Ju- 
dteieller  Art,  trotz  der  lebhaften  Proteste  des  Parlaments,  denen  wir  schon  seit  Eduard  Iii. 
Zeiten  begegnen*).  Seit  dieser  Zeit  worden  königliche  Kommissionen  mit  so  weiten,  richter- 
lichen I$efu'j:nissen  als  dorn  Common  law  entuei;«  !)  antVefasst  't.  trotzdem Tmlors  und  Stuarts 
sich  um  diese  Polemik  der  Juriäten  nicht  viel  kümmerten.  Die  letzte,  wirklich  so  wider- 
rechtlich voi^enommene  Kommission  erfolgte  unter  Jakob  II.,  als  er  dne  sog.  Visitations- 
kommission Aber  dem  Magdalen  Colledge  in  Oxford  einrichtete.  Dies  führte  dann  aneh 
teils  zn  der  massgebenden  Hestimmnng  der  Hill  o  f  rights,  wonach  solche  königliche 
Kninmissionen  mit  ri'  btei  licher  Maclitvollkommeidieit  .illegal  und  verderblich  seien-  und 
„in  keiner  Wcisfr  in  Zukunft  als  Beispiel  dienen  konnten-*.  Daher  wurden  seit  dieser 
Zeit  die  Kommissionen  nur  eingerichtet,  nm  ,ztt  nntersnehen"  (,to  iii>iuire^),  nicht 
wie  früher ,  am  „za  hOren  nnd  zn  entscheiden'  (,to  liear  and  to  determine'*).  Aber 
selbst  da^  blosse  Ini|nirieren  war  bis  18.")2  in  der  Reohtspraxis  strittig.  In  diesem 
Jahre  ward  iiiimlieli  eine  Visitatinnskommission  für  die  l'niversität  ()xftiid  eingesetzt: 
„to  call  for  and  e.\auiine  all  such  bouks,  documcnts,  papers  and  records  as  they 
shall  jndge  likely  to  afford  them  the  fallest  Information''.  Dies  wnrde  als  eine  anza- 
lässige  .Xnuiassung  der  königlichen  Prftrogative  bezeichnet,  trotzdem  keinerlei  richter- 
liche Kntscheidung  der  Kommission  vorbehalten  war.  Denn,  sagten  damals  die  Juristen, 

1)  Rot.  Pari.  15  Ed.  m.  Nr.  14  nnd  40;  15  Bd.  HI.  st.  1  c.  2;  2  Rot  Pari.  18 
Ed.  III.  Nr.  :\ .  Nr.  b  und  Nr.  1 :  18  Ed.  IH.  St.  c.  1  und  0.  4;  S  Rot.  Pari  2  H.  4 
Kr.  22;  3  Hot.  Pari,  ö  H.  4  Nr.  3Ü. 

2)  Coke :  2  lost.  478;  4  Inst.  168  nnd  166;  2  Inst.  ÖO,  öl,  12  Rep.  84 ;  11  State 
Trials  1162. 
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ganz  wie  der  alte  Cooke  im  17.  J.iliiliundert :  die  Krone  könne  nicht  diirrli  ihre  §  102. 
Aaturität  allein  Personen  zwingen,  luluniiatiou  zu  geben,  ausgenoniuien  auf  dem  ge- 
wOhnliehenWege  der  Jastis,  welchen  die  Krone  nicbt  indem  dürfe.  Andi  konnten 
die  Commifldonei«  niemnndeD  mm  Oericiitezengnis  swingen  und  keinen  Eid,  selbst 
snlchen  Zeugen,  die  sich  dazu  bereit  erklärten,  abnehmen.  Dies  ist  auch  gegenwärtig  der 
Rechtszustand.  Dadurch  unterscheidet  sich  atn  h  <lic  ki'iiiLrliche  l\i>iniiiission  von  einem 
Parlameutäkuniitee.  Dieses  letztere  kann  uamlieh  die  Befugnis  erhalten,  die  auch  jedes 
der  beiden  Hftnser,  entsprechend  der  alten  Anffassnng,  das  Pkwlament  sei  Gerichtehof, 
hat  GerichtsseogniB  za  erzwingen,  Urkandeneditdonen  m  veranlassen,  Eide  absnnehmen 
n.  a.  m.  Dazu  ist  auch  ein  Komitee  des  rnterhaases  an  und  für  sirli  niemals  ermäch- 
tigt, kann  aber  dunh  Heschluss  des  rnterlianses  ditso  Kniiachti;;unir  frlan<ren.  Ein 
Oberhauskuutitee  durfte  bis  in  die  letzten  Jalirzt^hute  hinein  uhne  weiteres  Eide  ab- 
nehmen, besitzt  aber  diese  Befngnisse  gegenwärtig  nicht  mehr,  nnr  nnter  den  gleichen 
ßedingun»;en  wie  ein  Unterhanskomitee,  d.  h.  unter  der  Voraussetzung  Itesonderer 
Ermächt  iirun^'-.  Daher  beruht  denn  auch  die  Wirksamkeit  einer  königlichen  Kommission 
aaf  dem  iruten  Willen  der  einzuvernehmenden  Zeupen. 

Eine  künigliche  Konimiäüiun  kann  überall  in  ganz  Eii^laiul  tagen,  an  Ort  und 
Stelle  handelnde  Asristant  Commlssioners  entsenden  nnd  von  Sachverständigen  Prüfungen 
fjewis.st^r  wissenschaftlicher  oder  technischer  l'nd>lenie  vornehmen  lassen  etc.  Soll  die 
MaclitvuUkoinuienheif  einer  königlichen  Knnnnission  auch  Defngnisse  richterlicher  .\rt 
umta.s.sen,  so  kann  dies  nur  durch  gesetzliclu-  Enii:uliti.s.'uii^'  vorgenominen  wtidin. 
Beispiele  dieser  .Art  sind  1  aud  2  Georg  IV.  c.  *J0,  3  üeorg  IV.  c.  37,  ä  (.ieorg  c.  20, 
S  and  4  WUhelm  IV.  c.  Hl  S.  105,  17  and  18  Vict  c.  117,  30  and  31  Vict.  c.  104, 
3a  and  34  Vict  e.  in;;  u.  a.  ni.  (s.  H.  D.  197  p.  755).  Eidesabnahme  einer  könig- 
lichen Kommission  durrli  (  le>ctz  aufzutragen  ist  nur  dort  üblich,  wo  es  sich  nm  Unter- 
.suchung  über  üble  Amtsführung  handelt  i  H.  1>.  vol.  214  p.  134!».. 

Das  Verfahren  und  die  .Sitzungstage  der  königlichen  Kunuiiissiun  urdnet  Jede  für 
ihre  eigenen  Zwecke  nnd  nach  ihrem  eigenen  OutdQnken  an.  Kann  sie  demnach  Zeugen 
zur  Aussage  nicht  zwinsren  odt  r  zwangsweise  vorladen,  so  kann  sie  jedenfalls  Zeugen, 
die  »ich  dazu  erlM.tiu  madien,  davon  auascbUessen  (H.  D.  vol.  188  p.  1437;  vol.  215 
p.  1024,  vol.  21G  |).  lÜS,  vol  23(1  p.  03«»). 

Die  Einsetzung  einer  königlichen  lvoniniis»ion  erfolgt  in  Ausführung  einer  ge- 
setzlichen Ermächtigung  oder,  was  noch  häufiger  der  Fall  ist,  ans  ministerieller  Initia- 
tive. Ihren  Anstoss  bekommt  sie,  da  heute  jeder  Akt  der  königlichen  Prärogative 
durch  die  Minister  sreschehcn  niuss,  vttn  dcMiijciilL'eii  Departement,  das  an  der 
Enquete  besonders  iutere.ssiert  ist.  Ist  der  (reacnstand  der  l  iitersuchung  nicht  so 
spezialisiert,  dann  kirne  das  Home  oftice  (Ministerium  des  Innernj  in  Betracht,  welches  auch 
die  Korrespondenz  iftr  die  Krone  mit  den  Kommissioners  besorgt.  Die  äussere  Form  der  kö- 
nlgliclien  Kommission  ist  die  mit  dem  königlichen  Handzeichen,  mitunter  mit  dem  irrossen 
Sieifel  ausire-faltetf  I  rkumle ,  .to  en«|uirc'^  und  .t<>  rt'p(»r(-.  Aelmlich  wie  die  englische 
ivrune  ist  auch  der  Lord  Lieutenant  von  Irland  und  der  Vizekönig  von  Indien  mit  der 
Machtvollkommenheit  ausgerttstet,  kSuigUcbe  Konlul^^^sionen  zu  bestellen.  Der  Wortlaut 
fttr  irische  Kommissionen  lautet  dann:  ,His  Majesty's  Castle  of  Dublin,  by  bis  ezcellen- 
cy's  (  Name  des  Lord  Lieutenant)  command*.  Sie  sind  vom  Sekretär  (Dr  Irland  unter- 
zeichnet. 

Die  Kommission  erhält  u.  a.  die  Ermächtigung  ,  die  Eniiuete  anzustellen  ,  „by 
all  lawflil  and  proper  ways  and  means*. 

Eine  kOi^che  Kommission  läuft  ab  durch  Zelt,  wenn  ihr  eine  solche  voi^e- 
sehiieben  ist,  durch  Beendigung  ihrer  Untersuchung  und  durch  Revocation  ihrer  Voll- 
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§  102.  machten.    Letztere  erfolgt  entweder  durcli  Warrant  unter  königlicliein  Handzeichen 
(H.  D.  vol.  1U4  p.  1544)  oder  durcli  Gesetz  [z.  B.  M  Vict.  c.  13). 

Die  ZasunmeiuetaniDg  einer  kQuigUchen  Kommission  erfolgt  oline  RAcksIcht  avf 
diePartdRcbattierong  der  Mitglieder,  und  daher  finden  sich  Mitglieder  der  Reglemngs- 

partei  wie  der  Opposition  nnter  denselben  i  H.  D.  vol.  193  p.  792.  vol.  19f5  p.  42l?,  vol. 
204  ]^.  7(U,  vol.  21H  p.  88).  K.s  wird  nur  darauf  Kücksicht  sjenomnien,  dass  woniüglioh 
alle  lnteres.sen  und  die  vor2Ügiicli.sten  Sachverständigen  dabei  zum  Worte  kommen. 
Mitglieder  des  Parlaments  (M.  P's.)  sind  hftnfig  ebenfalls  in  der  EommtssloD,  schon 
am  die  nWige  Vertretung  der  Kommission  im  Parlamente  m  garantieren  vnd  ihren 
Berichten  den  Boden  zn  ebnen  (H.  T).  vol.  191  p.  :V2:\\. 

Für  irewülinlicli  sollen  aber  Mittrlieder  iler  Uegiening  (des  Government  .  alst» 
Kabinctlsniinister  und  die  sog.  l'olitical  ofticer» ,  d.  h.  die  mit  jedem  Kabinett  wech- 
selnden Mitglieder  der  Exekative,  nicht  Mitglieder  einer  Kommission  sein,  weil  sie  sidi 
für  die  Regiemngsaktion,  die  auf  Grand  einer  königlichen  Kommission  etwa  nötig  sein 
sollte,  fr.  i,'  ITand  bewahren  wollen  (C.  P.  1807/68  V.  p.  6G11 

Ansnaliint  n  von  dieser  Hegel  kommen  allerdings  auch  vor,  nanientlicli  dann,  wenn 
^e  Kommission  über  die  Organisation  eines  Departenieuta  (z.  B.  Kriegsministerium 
oder  India  board)  eingesetzt  wird  (C.  P.  1850  sess.  2  vol.  8  p.  1  and  vol.  9  p.  3)  oder 
wo  es  sich  um  Kommissionen  handelt ,  die  mit  der  inneren  oder  der  äusseren 
Politik  in  <rar  keinem  Zusammenhange  stehen.  So  waren  z  B  1841  in  der  köniu^ 
liehen  Kommission  ,  dif  <liin  li  zwanzig  .lahre  tagte  und  über  die  Dekorationen  und 
die  Au.sstattung  des  Parlamentsgebäudeü  zu  beraten  hatte,  alle  früheren  nnd  der 
damalig»  Premiermfailseer  Mitglieder  (C.  P.  1863 ,  vol.  16  p.  319  ff.).  Desgleichen 
war«  II  Minister  in  der  Kommission  für  die  internationale  Weltausstellung  18.')  1  und 
bei  Errichtung  des  Militärversoi^ngsfondes  (Patriotic  Fand)  von  18Ö9  and  1868  (C.  P. 
1870  vol.  17). 

Als  Sekretäre  der  Kommission  werden  gewöhnlich  permanente  Beamte  des  Schatz- 
amts bestellt  (H.  D.  188  p.  438  und  627).  Die  Kommissionen  bekommen  fttr  ihre  Zeit 

und  .Mülicaufwendnng  keine  wie  immer  geartete  Ents<  li;idit,Ming.  ansirenommen.  wo  einem 
Sachverstilndigen  bes<»ndere  K.xtravergütung  zugestand-  n  wird.  Wiikliclic  (ieldausla^ren 
der  Komnuäsioueu  werden  aus  dem  StaaUtschatz  gezahlt  und  tigurieren  im  Budget 
unter  tem  Posten  «Royal  Commissions*.  Dieser  ist  ein  sehr  ansehnlicher.  Eine  Kom- 
miwion  kostet  dem  Staatsschata  mindestens  200—300  jC. 

Welilit  1  KitiflusH  auf  die  kSniglichen  Kommissionen  steht  nun  dem  Parlament 
zu?  N  or  allein  die  Kontndle  darflber.  dass  kiinisrüclion  Konnnissionen  nicht  (iegen- 
stände  zugewie:ien  werden,  welche  dua  \  erhältnis  der  Exekutive  zum  i'arlameut  be- 
treffen. Das  wäre  nnkonstitationell.  Sodann,  dass  keine  Kommission  ftber 
diePrage  der Zulässigkeit,  respektive  Gesetamftssigkeit  einer 
pa  r  1  a  m  e  n  t  a  r  i  s  (  h  e  n  Ke  Solution  eingesetzt  wird  iH.  D.  vol.  217 
p.  10r)7i.  l'i  riitr  wacht  das  l'arlaiiient  darüber,  ila-.s  keine  Kommission  eingesetzt 
wird,  um  die  \  crautwortlichkeit  der  xMinister  zu  uiugelien  oder  eine  durch  Hinister- 
verantwortllcbkeit  garantierte  Departementstfttigkeit  flberfldssig  zn  machen,  oder  Akte 
misslicher  Amtsführung  eines  Departements  oder  eines  Itichters  zu  oatersuchen.  Ijtitsr 
tere»  darf  nur  gesrhelien.  wenn  eine  smI.  he  Kommission  durch  Gesetz  cin.ircsotzt  wird 
(11.  D.  vol.  !.')()  )).  1094.  l  ntersuchuugäkouinüfisionen  Uber  die  Belfast  Uiot«:  vol.  177 
p.  345,  378  uud  4Ü1> 

Sodann  nehmen  gewBhnlich  Mitglieder  des  Parlaments  an  der  Kommission  teil 
schon  tun  das  Wirken  derselben  in  einem  der  beiden  Hlinser,  insbesondere  im  l'nter- 
hause  zu  verteidigen.  Aach  werden,  obwohl  hierzu  keine  Verpflichtung  besteht,  die 
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Mitglieder  einer  Kommission  für  pewlihnlich  dem  Parlament  bekannt  gepeben  (H.  I).  §  102< 
vol.  188  p.  i)8  uud  18i>  p.  (>ü2).  Ferner  werden  die  Kcsultute  ciuer  küuiglidien  Kom- 
mission nicht  setteB  noch  durch  Parlamentskomltee  nachgepritft  (C.  P.  1875  vol.  20 
p.  69).  Doch  darf  jedes  der  beiden  Haaser  sich  während  der  Tagang  einer  Kom- 
mission nicht  in  deren  Verhandlungen  einmengen  und  Redienschaft  darüber  verlangen 
(H.  1).  vol.  •221  p.  lu7l»i.  sondern  muss  den  Bericht  (Report  der  Kommission  abwarten, 
der  ihnen  durch  N  ermittlung  der  Exekutive  zugeht.  Der  1-^arl  uf  Aberdeen  erklärte 
dies  mit  den  Worten:  «Tbat  since  it  is  the  bnsiness  of  a  Royal  Commisaion  to  present 
the  result!«  of  their  investigations  in  the  form  of  a  homble  Report  to  the  (jueen 
it  would  not  only  be  premature,  but  irregulär,  if  any  statt  nient  were  mado  in  tlie  House 
for  the  purpose  of  disclosinp  any  portion  ot  tlie  probable  contents  of  tliat  Reports". 
Nur  wo  die  Mitglieder  der  Kommission  offenkundig  ihrea  Amts  schlecht  walten,  kann 
jedes  der  beiden  Häuser  mittelst  Adresse  an  den  KSntg  die  Amtsentsetznng  eines 
solchen  nnwOrdigen  Kommissinnsmitu'lieiks  verlangen  (H.  D.  vol.  158  p.  !X)2  ff.  und 
Vol.  2t\3  p.  8<X1).  Scliliesslich  übt  das  l'arlament  über  Koniniissionfii  insofern  eine 
Kontrolle,  als  die  dafür  nötigen  .StaaUsausgaben  alljahrlieli  vom  Parlamente  zu  be- 
willigen sind.  Namentlich  hchliesät  sich  daran  die  Kritik,  die  über  da^  weitere  Sein 
oder  Nichtsein  der  Kommisdon  entschddet  (H.  D.  201  p.  739). 

Nicht  so  ausfredehnt  sind  die  Kontrollbefugnisse  des  Parlaments  über  eine  .soj^.  De- 
partmental  Cniiiitiissinn.  d  Ii  iiticr  eine  Kommission,  die  entweder  dnn  li  AmTilining' 
den  .Schatzamt«  oder  der  iStaatssekretare  eingerichtet  wird ,  um  Mihsstände  in  einem 
Zweig  der  Verwaltung  aafzudecken.  Sie  setzt  sich  gewöhnlich  aas  einem  oder  meh- 
reren permanenten  Beamtra  des  Iwtreffendeii  Departemente  oder  ans  Beamten  meh- 
rerer Departements,  die  interessiert  sind,  zusammen.  Im  letzteren  Falle  lieisst  sie 
Intt  r-(lepai  tnieiir;il-rommission  ,  wie  z.  P.  letzthin  eine  soU  lie  über  die  Rerht^verhält- 
ni.sse  der  Naturalisierten  (^1901)  eingesetzt  worden  ist.  In  diesem  J:  alle  werden  aber  dem 
Parlamente  die  Namen  der  Kommissionsmitglieder  vor  der  YerOflrentUdiang  des  Report 
nicht  belcannt  gegeben,  schon  deswegen,  am  sie  nicht  einer  VerantwortUchlcdt  aosm- 
setzen,  die  auf  ihnen  de  jure  nicht  zu  lasten  hat  (H.  D.  vol.  215  p.  'y2'^}.  Sodann  «it- 
füUt  auch  die  (leldbewilliinineskontroll»',  insofern,  als  die  Ansirabcn  dieser  Kommissionen 
aus  dem  Civil-Coutingencies-Fuud  bestritten  werden,  welcher  der  Executive  iu  üausch 
nnd  Bogen  alljfthrlich  xnr  Bestrdtong  nnvorhergesehener  Aasgaben  bewilligt  wird 
(C.  P.  1854/56  Tol.  90  p.  S76).  Schliesslich  mflsien  auch  die  Berichte  (Reports) 
solcher  Kommissionen  dem  Parlament  nicht  vorgelegt  werden,  dies  hän;?t  einzig  und 
allein  vom  Ermessen  der  E.xecutive  ab  iTl.  D.  vul.  170  p.  lt>2,  vol.  215  p.  52<i  u.  1558, 
vol.  223  p.  723).  8o  lehnte  es  auch  der  .Staatssekietar  des  Innern  I8ti8  ab,  die  Er- 
gebnisse einer  solchen  Kommission,  die  über  die  Wirksamkeit  der  kanptstidtlachen 
Polizei  cn  tagen  hatte,  dem  Parlament  Tonnlegen,  mit  der  BegrOndnag,  da»  In  dem 
Fall  Zeugenaussagen  vorgekommen  wären,  deren  Ver!iffentlichung  wegen  der  den  Zeugen 
zujresiclierten  Cieheimhaltnng  nicht  anjjriin^ijr  sei.  In  demselben  .Tahre  ward  auch  die 
Vorlage  des  Berichtes  einer  Departemeutskouimissiou,  welche  Uber  die  Verteidigung  der 
Häfen  verlmndelte,  yom  Kriegsminister  abgdehnt,  weil  vieles  von  den  Verbandlnngen 
ans  politischen  örBnden  nicht  veriMTentlicht  werden  konnte  (U.  D.  vol.  192  p.  122S). 

II.  DieStatutory  oder  P a r  1  iamen t a ry  Commissions. 

l'm  den  besonders  auf  Royal  Commi.s.sions  auspeübtfn  parlameiitari>clnii  l']in- 
äuss  aufzubeben,  erscheint  es  mitunter  notwendig,  diese  Kommissiuneu  durch  üe:^etz,  nicht 
dorch  Royal  Warrant  einxasetsen.  Das  Charakteristische  derselben  ist  eben  die  Be- 
stellung der  Kommission  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  und  die  Sicheraug  ihrer  l'nab- 
liftngigkeit  tregenübcr  dem  Parlament    Denn  gewöhnlich  werden  die  Namen  der  Kom- 
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§  102.  missionhiiiitglieiler  entweiler  in  das  liesetz  selbst  aufgenoniinen,  oder  von  der  Exekutive 
bestellt,  selten  ihre  Bestellnog  dem  Parlament  überlassen.  Aber  so  groM  ist  die  Eifer- 
mcfat  des  ParlamentR  g^nttber  diesen  Komnissionen,  dass  mit  der  Zdt*),  munentlidi 
dann,  wenn  sie  sich  für  die  ihnen  gestellt ^  n  AntVatien  bewähren,  sie  in  den  allgemeinen 
Beliiirdenorgani^nuis  liiniilierL'loitiMi.  sn  ilas-.  das  railaiucnt  anf  sie  wie  aiit'  dir  üliriL'e 
Exekutive  den  durch  die  parlanientai'ische  Verantwurtlichkeit  gewährlcisleteu  Eintluitö 
erhält.  Dies  gescliiebt  entweder  so,  dasi  dann  die  betreffenden  Komml^onen  selbst 
Snbdepartements  eines  der  bestehenden  ministeriellen  Departements  werden,  tdls  so, 
dass  ein  /.weiter  Kommissär  Mitglied  eines  der  beiden  Häuser  sein  mnss,  nm  hier  Rede 
nnd  Antwort  zu  stehen,    hie  wichtiL'steii  dieser  Statuturv  Coinmissions  sind: 

1)  Die  E  e  c  I  e  ü  i  a  s  t  i  c  a  1  l  o  ni  ui  i  s  m  i  o  u  (^s.  über  dieselbe  111.  Teil,  C'ap. 
Königl.  Prärogative). 

2)  Die  Charity  CommisBion*)  ist  die  oberste StiftangshehSrde.  Sie  iMsteht 
sdt  der  Charitable  Trusts  Act  von  1853  (16/7  Vict.  c.  s.  1).  Nach  dieser  Akte  sollte 
sie  ans  vier  ('ommissioners,  die  durch  Warrant  der  Krone  mit  köiiidichem  Haiuizcichen 
bestellt  sind,  und  einem  Sekretiir  beit«hen.  Drei  dieser  Cummissiouerä  sollicu  „during 
Kood  behavionr*,  d.  h.  auf  Lebenszeit  angestellt  nnd  bezahlt  sein.  Der  vierte  Comnds- 
sioner  ist  immer  Parlamentsmitglied,  nicht  bezahlt  nnd  versieht  ein  widermfUcbea  Amt 
Er  tfehöit  zu  der  jeweils  herrschenden  Partei  und  wechselt  mit  jedem  Kabinett.  Des- 
halb ist  er  ja  auch  bbtss  auf  Widerruf  an^^e^teIlt.  Ciewiihnlich  gehört  er  dem  Uiitfr- 
liause  an.  Nach  der  Eudowed  School  Act  von  1874  (S.  2)  hat  die  Krone  das  Recht, 
von  Zeit  zn  Zeit  noch  zwd  bezahlte  Commissionera  fibr  England  nnd  Wales  za  ernennen 
und  ev.  noch  einen  swdtmi  SelcreUlr.  Doch  hat  sie  bisher  von  diesem  Rechte  kmneB 
Gebrauch  gemacht  und  wird  es  Lreu'enwilrtig  um  so  ^veni^'cr  tun.  als  diircli  eine  ('•rder  in 
Council,  die  vom  1.  Oktober  >:.' al>  in  Kraft  trat,  alle  Refu^'iiisse  der  l'iiarity  (  oiiwiiissinii, 
die  sich  auf  Mittelschulen  ^Enduwed  Schuuls)  bezogen,  nun  auf  das  rntcrrichtäuiiiüst^-riuni 
abergegangen  sind.  Gegenwftrtig  (1902/03,  Civil  Service  Estimates  p.  134)  besteht 
sie  nur  ans  den  genannten  vier  Commissioners ,  fitnf  Assistant  Commissbners  nnd 
fünf  'reniiinrarv  rommissionei"s  sowie  ans  einem  Sekretiir.  Ihre  Aufgabe  besteht  vor 
allem  in  der  Ulicraufsiclit  über  Stiftnniren.  d'w  meistens  von  Trnstets.  Treuhändcm 
verwaltet,  werden.  Seit  der  l.ocal  tiuvernmcnt  .\ct  von  lö!»4  können  weltliche  Stif- 
tangzzwecke  von  geistlichen  abgetrennt  werden,  wo  beide  bisher  mitdnander  kombi- 
niert waren.  Die  Verwaltung  der  wvitlii  hen  Stiftungen  übernimmt  dann  ein  Orts^tif- 
tungsrat.  der  ausser  den  L'ewidinlichen  Trusti-es  noch  l'eprilsentanten  des  »it  ineinde- 
rats  (parish  Council)  umfasst.  Die  Ifeilinuiiiren  (li>r  Stiltunir  sind  der  Kinhspielver- 
samuiluug  ^paridh  meetingj  und  die  Namen  der  Stiüungs-^eniesäer  dem  üemeinderat  vor- 
zulegen. 

Die  obiM  aufsieht  der  Charity  Commission  zeUt  sich  Insbesondere  darin,  dass  sie 

di-ii  \  crwaltcrii  ilt-r  Stiftunir  irriisscre  Verwiiltungsbefutriii^sc  einräumen  darf,  dass  sie 
die.se  \erwalter  ein  und  absei/.en  darf,  die  Kechnungsnaciiweisungen  kontrolliert  und 
namentlich  veraltete  Stiftuugäzwecke  zeitgemiiss  umändert  (d.  h.  die  Doktrin  cy-pris 
anwendet).  In  letzterer  Hinsicht  liat  sie  konkurrierende  Jurisdiction  mit  der  Chancery, 

doch  ist  die  letztere  nunmehr  ganz  ausser  Aktion  gesetzt,  weil  das  Verfahren  vor  der 
Charity  Commission  kostenlos  ist  nnd  viel  rascher  zum  Zirlr  führt.  Eine  licsi  hriiiikunp 
hat  das  Verfuhren.    Dei  Stiftungen,  deren  jülirliches  Bruttoeinkommen  5U  Ji'  beträgt, 


1)  S.  darflber  vonsBglirh  die  Ausführungen  des  trewicirtvii  Parlamentariers  Conrt- 
ncy,  Tlic  Working  Coiibtitutioii  of  tbe  l'nitc.l  KIhliiIhmi  ÜKH,  p.  184  -löO. 

2)  S.  zu  fulgcndem  Tb.  Mackay,  The  StuU-  und  Charity,  IHüH. 
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mnss  sieb  die  Charity  Commission,  ehe  sie  ein  Abänderungsscheina  festsetzt,  der  Zu-  §  102. 
stimmm«  der  bisherigen  Trnstees  veniehern.  Gegen  eine  Abftndening  des  bisherigen 

Stiftungszweckes  kann  sowohl  der  Attorney  General  sowie  jcilcr  Inf»  ressierte  innerhalb 
von  drei  Moiiatcn  A]iiMllatioii  bei  der  Chancery  eiiilirintren.  Nur  \\n  die  Cliarity 
Commission  ihre  iietuguisse  überschritten  hat,  kann  diese  Appellation  zur  Aiiilii  liunLr 
ihres  Beschlusses  führen.  Alle  Stiftungen  von  anter  30  £  jfthrlichem  liratioeinkumuiün 
Icnnnen  vor  einem  Richter  des  High  Conrt  (at  Chambers)  etabliert  werden.  Stiftungen 
unter  öO  C  unterstehen  in  dieser  Hinsicht  der  .Turisili<  tion  der  (irats.  Iiartsu'erichte, 
ilni  li  ist  ( i'  iii'liuiiiruntr  ilor  (»hersf iftuiiir-ln-lhinlf  .  d,  i.  der  Cliarity  Coiiiinissi.ni  ni'tii,'. 
.'^ie  entscheidet  auch  allein  über  die  Genehmigung  einer  .Stittung  von  höherem  Bruttoein- 
kommen. 

3)  Die  Railway  and  Canal  Commission,  die  ans  den  drei  Bailway  Commls- 

sionen des  Jahres  1879  heransgewaclisen,  seit  1888  in  ihrer  «eiren wärt i^'eii  Form  (öl  and  'sl 
Viit  <  •2.'>i  besteht:  zwei  bezahlte  Komniissüre  und  ein  K'("i(lisri<'litrr.  d<r  ircwi'.linlicii 
pru^itliert.  Die  zwei  bezahlten  KommissUre  werden  von  der  Krone  auf  Vorschlag  des 
Handelsministen  ernannt.  Sie  hat  den  Zweck,  ttber  den  Gütertarif  auf  Eisenbahnen 
and  Kanälen  zu  wachen,  Verkehrsverbindnngen  an  erleichtem  nnd  anzuordnen  n.  a.  m. 
Ihre  Hauptaufgabe  ist  die  Kontrolle  der  Privatcisenbahngesellschaften,  die  in  i:ii-!:iiid 
vorherrschen ,  und  die  Verliiiideruufr  jrewissenloser  Ansbeutunj?  ihres  takti^iien 
Verkehrsmonopols.  Sie  hat  eine  Art  Verwaltuugsgerichtsbarkeit  auszuüben,  Zeugen 
n  ven^men,  Parlamentsvertreter  anzulassen;  durch  Urteil  kann  sie  sogar  Schaden- 
ersata  den  Partden  zusprechen  *).  Das  Parlament  flbt  anf  sie  keinen  wie  immer  ge- 
arteten Kinflnss  aus,  nur  dass  die  Geldmittel  für  ihr  Hestelien.  (gleich  wie  bei  der 
Cbarity-Cunimission  alljlUirlii  h  vuiii  Parlaiuent  Viewilliirt  werden  müssen. 

4;  Die  sog.  Electiou  Commissious,  von  denen  wir  »chon  oben  bei  der 
parlamentarischen  WahlprOfkmg  gehSrt  haben. 

5)  Die  Light  Railway  Commission,  eingerichtet  durch  Gesetz  von  1896. 
(r»H/(>0  Virt.  c.  18  und  1  Ed.  VIT.  r  'M^.)  Dieselbe  besteht  j^efrenwartif?  aus  4  vom  Handels- 
iiiiiiivfer  Itestelltcn  und  bezahlten  Knuiuiissilreii.  Sie  j»rüft  die  Projekte  von  Hekundiir- 
Bahnen,  begutachtet  die  notwendig  werdenden  Expropriationen,  ihr  iTUtachlen  bedarf 
der  Zustimmung  des  Handelsministerittms  und  ist  dann  endgültige  Entscheidung  der 
Expropriat  ionsf ra  ge . 

Für  Schottland  ist  ebenfalls  eine  sidelie  Kniiinii>-i.iii  diui  b  (Jesetz  von  ISHI»  be- 
stellt, dni  li  ist  ein  .Vpiir  ll  von  die.ser  an  ein  verbuudi  iies  K  imitee  ijoint  Committeej 
beider  liiiuser  des  i'uriumeuts  gestattet  (s.  Court  ney  a.  a.  ().  p.  183). 

ni.  Die  parlamentarischen  Komitees. 

Ihre  Form,  Zusammensetzung  und  ihr  Verfahren  wurde  sehon  oben  näher  be- 
leuchtet, namentlich  sofern  sie  mit  e  s  e  t  z  {r  f  b  e  r  i  s  r  h  e  r  Tätiiikeit  erfüllt  sind. 
Wir  haben  jetzt  jene  ihre  Tätigkeit  niih- r  kennen  zu  lernen,  durch  die  ein  ^'msser  Teil 
der  englischen  Staats-  und  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  t  ä  ti  g  k  e  i  t  überhaupt  zu  Wege  kommt. 
Unter  diesen  nehmen  eine  Hauptrolle  ein  diejenigen,  welche  die  sog.  Private-Bill-Ge- 
setz;.'ebung  dirigieren,  l.'eber  deren  CTegen^taad  und  Zweck  wurde  ebenfalls  schon  oben 
bericlitet  Hier  sei  noch  kurz  wiederh<dt,  dass  es  si(  Ii  hierbei  teils  iim  Ermächtigung 
lokaler  VerwaUuns-sbchordcn  zu  .\kten,  welche  ausserhalb  des  bi.>iierigen  gesetzlichen 
Kähmens  liegen,  um  Expropriationen  und  Erweiterung  des  lokalen  Polizei- Verorduungs- 
rechts,  teils  um  Konzessionen  von  privaten  Unternehmungen  nnd  Iforporationen  liandelt-, 

1)  In  Australien  bestdit  eine  analoge  Inter-State-Conunission  mit  allerdii^  beschrünk- 

teren  Befu<;iiisst  II  als  in  Kielend,  s.  Moore,  The  Constitution  of  the  Commonwealth  of 

Australia  1Ü02,  p.  2Utjf. 
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^  102-  welche  bei  uns  zum  grusseu  Teil  uuf  dem  Wege  monarchischer  Verordiiang  ertolgeo. 
Dabin  gehören  inebemnclere  Konsesiioniernng  von  Eisenbahnen-,  Kanal-  und  Hafen- 
anlaK«D,  grOsaeren  FiachereibetrlelMii  n.  a.  m.  Auch  das  Verwaltnngsgelmt  der  Land- 
wirtschaft wird  von  der  Private-Bill-Gesetzgebunjr  erfasst.  Geiiieinheitsteiltinfr  tln- 
ctosurcH)  nnd  Koiiimnssatiou  von  Orandstücken  gehören  hierher.  AU  das  vollzieht  die 
Pri  vate-Bil  Igeäe  Ugebong. 

Wie  sehr  es  sich  dah^  am  wirkliche  Verwaltnngstätigkeit  handelt,  geht  am 
besten  daraus  hervor,  dass  in  neuerer  Zeit  aar  Vernundennig  dw  Aziidt  des  Parlaments 
ein  Teil  dieser  Verwaltangst^tigkeit  auf  die  staatliche  Ministerialverwaltunjr  m\<\  die 
ministeriellen  Dej):»rti'nuMits  abcrowiilzt  worilt^ii  ist.  die  jeweils  mittelst  l'rnv  isi.inal 
Orders  zu  verfahren  haben.  Letztere  bediirten  dann  nur  der  BehtÄtiguug  des  l'arlanieutö 
(dorch  Conflrmation  Act).  Wird  aber  gegen  eine  Provisional  Order  angekftmpft^  dann 
kommt  die  entscheidend«  Verwaltnngstlltigkeit  der  paiiaaenlarisdien  Komitees,  ganz  so 
wie  bei  der  Privat-Bill-(!'  S('tztr('bung,  zum  V(ir!5(  lieiti.  wie  wir  oben  sahen.  Trotzdem 
fonnell  bei  dicspr  Piivate-Bill-tJesetzgebun;;.  duicli  die  Bestätigung  der  Provisio- 
nal Orders  das  l'arlainent  durch  Gesetz  das  letzte  Wort  hat ,  vollzieht  sich  die  Ent- 
sdieidong  doch  endgültig  in  den  Komitees.  Denn  ist  die  Entscheidnng  der  letsteren 
nngiinstig,  was  in  der  Formel  ansgedrackt  wird :  die  Vorrede  (Preamble)  der  Bill  sei 
nicht  bewiesen  (.not  proved"),  dann  ist  sie  auch  de  jure  endtrültif,'-  Im  entgegenge- 
setzten Kall,  wenn  sie  f,nuisti^^  austiiiit.  ist  sie  zwar  nicht  de  jiuv.  aber  de  facto  end- 
gültig, da  dann  das  Haus  gewöhnlich  seine  Komitees  nicht  zu  desavouieren  pflegt. 
Kurz  jedes  der  bdden  Hilnser  flbt  hier  bei  der  Frivate-Bill-Gesetzgebang  durch  seioe 
Komitees  eine  aosgedelinte  staatliche  Yerwaltungstätigkeit. 

Sic  ist  aber  nur  ein  Teil  der  allLrciticiinn  VtTwaltunf?sttltit,'keit  des  Parlaments 
resp.  dos  l'nterhansi's  überliau])t.  Dieses  cnttakct  daneben  licinnlie  auf  allen  (lebieton. 
in  ständigen  uder  nicht  .ständigen  Komitees  eine  im  Einverstäudni.s  mit  den  üiliuisti-ru 
nnd  Departementschefii  VOTgenommene  Verwattungstätigkeit,  die  wir  Imld  im  einaelnen 
sellildem  wollen.  Wir kSnnen es rubiir  beliaupten,  dass  es  kaum  einen  Verwal- 
tung s  z  w  e  i  g  p  i  b  t ,  d  e  r  V  II  n  d  e  r  L  e  i  t  u  n  tr  il  e  s  I'  a  r  1  a  ni  e  n  t  s  nicht  er- 
fasst wird.  N'dii  lieiU'iUiiiiK  sin<l  liier  iiislicsüudere  die  Kuniitees  des  riiterhauses.  Wir 
werden  sehen ,  wie  auf  dem  Gebiete  der  inneren  \'erwaltung  das  (Jbcr-  und  Unter- 
haus durch  seine  Komitees  mit  den  Hinistern  des  Innern,  der  Selbstverwaltung,  dem 
Handels-,  Aekerliau-  und  Unterrlchtsminister  zasamm«iwirlct,  um  Pum  isional  onlers  als 
Verwaltun<rsverfü>_MinL'i^n  zu  erlassen.  .*^odann  .sahen  wir.  wie  das  Interliaiis  auf 
dem  Gebiete  der  tinanzvcrwaltung ,  durch  das  Committee  df  ways  and  nit-ans, 
mitunter  wichtige  Auanzpolitische  Verordnungen ,  insbesondere  .Steuer-  und  ZoUver-  | 
Ordnungen  in  Form  von  Resolutionen  noch  vor  der  Appropriationsakte  | 
erl&sst,  um  das  Ministerium  zu  vorlflutiger  Steuererliebung  zu  ermächtigen.  Wir  werden 
weiter  unten  zciL'en.  wie  das  l'nti  ilKiiis  ihnrli  sein  <  i.iiiniittee  <>f  Public  .Vccounts  die  | 
Rolle  eines  obersten  Kechnungshofs  für  das  Keich  versieht.  Wir  werden  ferner  sehen, 
«rieesdas  oberote  Redit  der  Zahlengsanweisang,  durch  seinen  Beamten,  den  Auditor 
and  ComptroUer  General,  ausübt.  Auch  seinen  Anteil  an  der  Handhabung  der  Gesetz- 
gebungstechnik werden  wir  Icennen  lernen.  Hier  kommen  dann  das  Statute  Law  Committee 
und  die  verschiedenen  Komitees  für  die  Xoureilaktion  und  Konsolidation  von  Gesetzen 
in  Betracht,  ächliesslicii  werden  wir  die  allgemeine  V er w alt nngskont rolle 
des  Unterliaases  kennen  lernen,  die  nammtiich  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  das 
Committee  of  Public  Accounts  sich  in  die  Verwaltungst&tigk^  jedes  ministerieliea 
I)r|>aitenieiits  einmengt,  hier  überflüssige  .Ausgaben  beanstandet,  dort  Verschleuderung  | 
von  Staatsgut  rügt,  immer  aber  dadurch  zu  verbesserter  Verwaltung  j 
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A  n  1  a  s  s  p-  i  b  t.  Bei  dieser  anspedehnten  Vcnvaltnnprstjltitfkeit  durrh  parlamenta-  1 102. 
risili«"  Komitees  wird  man  leMinft  an  d;is  Walten  der  Komitees  des  Konm'resses  der 
Vt'reiuifjteu Staaten  erinnert,  die  naeii  der  Schilderung  von  Woodrow  Wilson*)  und 
Bryce')  derart  arbeiten,  dass  sie  beinahe  den  Cliarakter  von  kolleKialisch  oti^nisierten 
Kinisterien  haben.  D  i  iiier  nämlich  die  l^linister  vom  Sitzen  und  Stimmen  im  Kongress 
aiis'_'t'><eIilossen  sind  und  doch  ein  Kontakt  zwisdien  Retiii  i 'niL"^  iiiid  Koncress  vor- 
liamifn  sein  niuss,  so  liat  sich  so  eine  Herrselial't  der  |>aiLi!iientari>ilien  Komitees 
liurausgebildet,  die  in  jeden  Zweig  der  N'erwaltuu}?  eiudnu^'cii,  die  wirkliclien  vom 
Präsidenten  ernannten  Uinister  vor  sich  zitieren  nnd  sieh  von  ihnen,  «rie  von  ror- 
tragenden  Rftten  ülier  die  Verwaltung  jedes  Departements  Bericht  erstatten  lassen.  Da 
pab  es  1888  41  solcher  Komitees  des  Senats  und  .')!  des  l{e]tr.isf  ntantenhnnses ,  die 
Über  ways  and  nieans,  appropriation,  elections,  Hankin^'  and  ('urrenry,  judieiarv.  rail- 
way  and  Canals,  Foreign  affairä,  Naval  atfairs,  Military  aflfairs  etc.  berieten.  Die 
Yerwaltnngstfttigkeit  der  englischen  Parlaments-Koraitees  ist  nominell  nicht  so  gross; 
faktisch  kommt  sie  ihr  beinahe  gleieh,  denn  was  in  Amerika  in  viele  Detail  Komitees 
zersjilitfrrt  ist  in  Enfrlaml  in  e  inem  Komitee  zn'^nintnenirefas>t  So  sind  die  amerikanischen 
Komitees  z.  IJ.  über  Flotten-  and  Militarani;eleyenheiten  (niilitary  and  naval  affaires» 
in  England  im  Committee  of  Pablic  accuuut»  zosammengefasst ,  während  diejenigen, 
die  über  Flüsse  und  H&fen,  raUway  and  canals  (Eisenbahn  nnd  Kanäle),  agiicnltore 
in  den  Vereinigten  Staaten  tajjen  ,  den  enurliselien  Private- Bill- Conimittees  etc.  ent- 
sprechen. nf's<:l(>ii-lien  fallt  di*'  Kontrnll  '  üb  r  die  .Ausgaben  der  einzelnen  Depart- 
ments, z.  B.  Heer  und  Marine  etc.,  in  die  Tati}j;keit  verschiedener  Komitees  in  den 
Vereinigten  Staaten,  während  sie  in  England  durch  ein  Komitee,  das  Committee  of 
Public  acconnts,  geleistet  wird. 

Die  Vorztlge  des  englischen  vor  dem  nordamerikanischen  System  der  parlamen« 
tarischen  Komitees  sind: 

1)  Die  Koordination  der  Minister  und  der  Mitglieder  der 
Komitees  innerhalb  dnes  sekdioi.  IMe  Minister  nehmen  an  demselben  als  gleich- 
berechtigte Parlamentsmitglieder  tefl  nnd  sinken  nicht  wie  in  den  Vereinigten  Staaten 
—  um  mit  W  0  0  d  r  o  w  W  i  1  s  o  n  zu  s])rechen  —  zn  gewidinliehen  Clerks,  oder  wie 
in  Fraukreieh.  wo  durch  den  rasdien  Minisferweehsel  iihnliilie  Verhältnisse  wie  in 
Mordamerika  gezeitigt  werden,  z\i  blossen  Berichterstattern  irapitorteurs),  wie  Leon 
Say  behauptete,  herab. 

2)  Die  Zahl  der  Komitees  Ist  in  Bngland  keine  so  grosse  wie 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Dadnrch  wird  dort  nicht  die  Einheit  und  Kraft  der 
LiL'islatnr  zerstört,  wie  hier.  Es  entsteht  in  En-.dand  nicht  die  Schwieriiikcii  die  in 
den  \'creiaigten  Staaten  besteht,  wirklich  sachvcratändige  Mit^cliedcr  des  l'arlauients 
in  die  Komitees  an  entsenden,  und  die  durch  die  öffentliche  Meinung  in 
England  gettbte  Kontrolle  kann,  well  sie  nur  einer  kldnen  Anzahl  von 
Komitees  gegenübersteht,  besser  peubt  werden  als  in  Nordamerika.  Dadurch  erlahmt 
auch  das  Interesse  der  Nation  für  die  Tat'esfrairen  inEuK'laud  niemals,  und  die  kleinste 
\'erschwendung  in  der  Finanzverwaltung,  da.s  geringiügigste  Verseilen  in  der  übrigen 
Administration  kann  Ton  der  öffentlichen  Mdnung  gerügt  werden.  Namentlich  war 
uns  das  klar  geworden ,  als  wir  im  vorigen  Jahre  (1902)  sahen,  wie  alle  Zeitungen 
voll  Tadel  über  die  durch  das  Commiftie  of  Public  Aciounts  auff^edeekfe  Tat^aihe 
herfielen,  dass  die  Asche  aus  den  Miiitärwerkstätten  um  einen  geringeren  Preis  ver- 

1)  CSongressional  Government  1898  di.  n. 

2)  American  Commonwealth  I.  ch.  XV. 
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§102.  kaaft  wurde,  als  ihr  wirklicher  ^farklwert  war.  Eine  Kritik  der  öffeiitlicben  Jleiunng, 
wie  sie  in  Eiifrlaml  iilii  r  den  Remontenvertraceii  für  den  letzten  siidafrikanifichen  Feld- 
zag zu  Gericlite  süss,  wäre  anderswo  nlemalä  uiö^Iidi  gewesen. 

Dnreh  dis  geringe  Anzahl  der  Komitees  viirä  anch  das  YenuitwortUchkeitsgefBU 
der  Komitees  in  iliren  Hitsliedera  gestärkt,  yfws  bekanntlich  in  den  V«ieinigten  Staaten 
wegen  der  grossen  Komiteezahl  fehlen  soll. 

3)  Die  Konzentration  der  allgemeinen  Verwaltnngskon- 
trolle  im  Committee  of  Public  Account».  Dieses  schafft  gleich  einer  Spinne,  deren 
Fäden  sidi  flher  alle  Zweige  der  Öffentlichen  Yerwaltnng  entreeken,  wogegen  in  den 
Yerdnigten  Staaten  die  vielen  Komitees  nicht  den  gewBnscbten  Kontakt  unter  ein- 
ander zwischen  T.eu'islatnr  und  Kxekutive  ergeben,  so  dass  Pryee  för  Nordamerika 
sagen  kann;  .Vet  the  cont.n  t  nUhnnt.'h  tlir  iimst  iinportant  tliing  in  a  governinent  ig 
the  thing  which  the  natiou  ku^t  nutices  aiui  ha»  the  scantiest  uieans  of  watchiug'. 
Was  die  eine  Hand  tnt,  weiss  die  andere  nicht. 

Anch  gegenfiber  der  kontinentalen  Yer waltun gstäti^keit  besitzt  die  englische 
dureh  Komitees  einen  Vnrziig-.  den  wir  allerdings  nie  nachahmen  werden.  Während 
die  kontinental«'  (iesetzuehung  im  Verwaltungsge>etzc  die  alltremeinen  Vorschriften  fasst, 
um  die  Dctailausführuug  dem  .Staatsbeanitentum  zu  überlassen,  ist  in  England  der  Ge- 
setatgeber  aller  dieser  Sorgen  flba-hoben.  Er  kann  Jeden  Angenblick  für 
Yerwaltnngs  V e  r 0  rd nu  n gen  und  -Verfflgnngen  die  Gesetzge» 
bnn gs  m  a  s  r  h  i  II  e  r  i  e  in  Aktion  setzen 

Das  erspart  den  Kngliindern  das  Regiertwerden  durch  eine  Hureuukratie,  die  dem 
Leben  des  Volkes  nicht  selten  fremd  gegenübersteht.  Dass  aber  die^e  \'ielregiererei 
dnreh  das  Parlament  anf  itire  Nachteile  hat,  wird  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts,  wie 
wir  glanben,  klar  werden. 

^108.  I^i*'  p»rlanu'ntarische  l{e>fi<Tiing:  in  der  Innern  Verwaltung'!. 

Die  Form,  in  der  hier  das  Zusammenwirken  zwischen  Exekutive  und  Parlament 
zum  Zwecke  gemeinsamer  Tätigkeit  erfolgt,  ist  meist  die  sog.  Provisiunal  order,  von  der 
'  wir  schon  oben  gehandelt  haben  and  die  zn  ihrer  Vollgtiltigkeit  der  parlamentarischen 
Genehmigung  bedarf.  Al>er  auch  die  allgemeine  Ver\valtnng.»t4ltigkeit  des  Parlaments 
in  (Jestalt  der  Private- Uill-Uesetzuebnntr  gehört  hierher.  Es  gibt  kaum,  wie  schon 
oben  ge.sagt,  ein  Gebiet  der  Verwaltung  des  Innern,  auf  dem  sich  die  Private-Bill- 
Gesetzgebung  nicht  betätigen  kann,  ja  sie  war  wahrend  des  18.  Jahrhunderts  wegen 
des  Mangels  einer  geschlossenen  zentralen  Amtsoi^nisation  das  allgemeine  gewöhn- 
liche Mittel,  um  örtliche  Verwaltuugstiltigkeit  zu  entfalten  is.  darüber  oben). 

Das  Verfahren  liei  Private  Bills  und  Provisiunal  Orders  ist  schon  oben  dargestellt 
worden.   Hiar  gilt  es,  das  zugehörige  Verwaltungsgebiet  näher  zu  skizzieren. 

L  Das  Yerwaltnngsgebiet  der  Provisional  order  ist  ein  ziem- 
lich ansgedehntes.  Hanptsächlich  sind  es  folgende  Organe,  die  sidi  an  der  Verwal- 
tnngstätigkcit  beteiligen.  Auf  der  einen  Seite  das  ganze  Parlanient  und  seine  Komitees, 
anf  der  andern  Seite  besonders  der  Staatssekretär  des  Innern  (Home  Secretaty)  and 
folgende  Zentralinstanzen: 

Das  lOnisterlnm  <Gr  Selbstverwaltung  (Local  Government  Board),  das  Ackerban- 
Minlsterinm  (Board  of  Agricnltore),  das  Handelsministerinm  (Board  of  Trade)  und  das 
Fnterriclitsiiniiisterium  iBoard  of  Edncatlon):  ferner  das  Scotch-Kducation-Committee 
of  the  Privy  Council,  Post  Oftice,  War  Office  (Kriegsministerinm).  Diejenigen  parla- 

1)  8.  zum  folgenden  insbesondere  May  a.  a.  0.  p.  6&0ir. 
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meiitari*<clien  Komitees,  die  hierin  Aktioti  treten,  sind  Im  rntcrhansp:  ein  vom  ( ionoiul- §  108. 
Cumiuittee  ot'  Railway  aud  Caual  hüls  bestellteH  Komitee,  wenn  die  i'ruvisiuual  Order 
ricli  tat  Verkebmnittel  besieht»  tOMt  du  rm  Conuntttee  of  Selectkni  bestelltes  Komitee, 
das  ans  vier  Mitgliedeni,  den  Vofsitaendeii  mit  diigescUossen,  zesammengesetat  ist. 
Jedes  ministerielle  Departement  erliisst  dio  Vorschriften  flnstnictions)  för  seine  Provl- 
sioiial  Orders.  n:uli  denen  sich  die  l'arteirn  richten  niii^sen.  Es  arbeiten  also  in  Ver- 
bindung mit  dem  Tarlament  die  ent^preciienden  Zentralstellen  ^UHanimen: 

1)  Das  Home  Office.  Aof  dem  Gebiete  der  Aiteiterwobnongspoliael  ergeben 
Provisional  Orders,  wodurch  die  Hftoser  und  einzelnen  Strassen  oder  Stadtrlertel  nleder- 
pcrissen,  oder  onijrehant  oder  verbessert  werden,  «i^emäss  der  Housingr  of  workini,'  classes 
Act  (53  and  l  \  ict  c  7(i  M.  l'nter  gewissen  Hediniriintren  hat  nicht  das  Home  Office, 
sondern  der  Local  (iovernnient  Board  die  Provisional  order  zu  erlassen. 

Die  üeberwacbnng  der  lokalen  Schiessmittel-  nnd  SprengstoffpoUsei  erfolgt  anch 
durch  Provisional  order  (S8  Vict.  c.  17  s.  103).  Nach  dem  Sprengstoffgesetz  von  1878 
mnss  eine  Erweiteninfr  oder  Abrlnilernnir  rler  ^IachtbefuL''nisse  der  Örtlichen  Pulicdver- 
waltnng  auf  diesem  (ieliiete  durch  Provisional  order>  enjehen^). 

Soll  die  Polizei  der  Residenzstadt  neue  tTruud.stUcke  tUr  Amtsgebäude  erwerben, 
so  ist  ebenfells  Provisional  order  des  Home  Offlee  nQllfr  (40  Vict.  c  22  s.  4).  Des- 
ffleiehcn  überwacht  das  llome  Oftice  die  Pen.sionsfonds  der  lokalen  Polizei.  Mittels 
Provisional  order  kann  es  die  zweckmässiL'e  Verwendnnt,'  der  l  eberschiisse  eines  solchen 
Pei!sioiist"nndes  für  andere  anL'eiiic--ciie  Zwecke  anordin/n.  Es  kann  die  Festleisninp:  von 
Kapitalrescrven  eines  t^olchen  Fondes  unterbrechen,  wenn  dieser  let/.tere  schon  genügend 
krftftig  ist,  vm  seiner  Pensionspüieht  nachzukommen  (53/4  Vict  c.  45  s.  22).  Schliess- 
lich kann  das  Home  Office  mittelst  Provisional  order,  wenn  zwischen  dem  Polizei- 
pension.-fond  und  einem  Feuerwehrfond  vermögensrechtliche  Auseinandersetzunir.  ev. 
Vereini^Ming  nötig  wird  intJ  ö?  Virt.  c.  10  s.  8,  2),  dies  anordnen.  —  Dies  bezieht  sich 
aber  nur  auf  England  und  Wales. 

b)  Das  Handelsministerium  (Board  of  Trade).  Eine  Provisional  order 
wird  hier  ausgefertigt,  wenn  es  sich  um  die  Konzessionierang  oder  Errichtung:  einer 
Hafenanln^'e  dun  Ii  (  '..unnntien  oder  l'rivate,  odi  r  die  (5eiieliiiii!:nnü:  eines  Hafenregnla- 
tivs.  Erlieliung  von  Komniunalsteuern  für  diese  Zwecke,  Aufnahme  von  Darlehen  u.  a.  m. 
{2i  and  25  Vict.  c.  4.^,  25  and  26  c.  19)  handelt.  Eine  Provisional  order  des  Handels- 
ministeriums ist  nStig  auf  dem  Oebiete  der  Schiifahrtspolizei,  wenn  ee  sich  um  die  Er- 
richtnng  neuer  oder  Erweiterung  der  Jlachtbefugnisse  schon  bestehender  Lotsenbezirke 
oder  nm  die  Erteilung:  der  l.otsenzertitikate  handelt  Elienso,  wenn  Vorschriften  für  die 
Erteilunjr  von  Lotseuzertitikaten  erlassen  werden  sollen  u.  a.  m.  oder  die  .\rt  der  Re- 
präsentation von  Piloten  und  Schiffseignern  in  der  mit  Lotsenjorisdiktion  ausgestatteten 
Beharden  in  Frage  steht  (67/58  Vict.  c.  60  s.  572  ff). 

Auf  dem  Gebiete  der  SeefischerpMli/ci  in  England  und  Wales  erfolgt  die  Enich- 
tung  von  Seefischereien  und  dazu  };ehöriger  Organe  ibody.  corporation),  (31  and  ;t2 
Vict.  c.  45  8.  29  tf.  und  47  and  48  Vict.  c.  27)  oder  das  \  erbot  von  Fischerei  mit 
einer  bestimmten  Form  von  Netzen  (44/46  Vict  c.  11 ;  diese  Akt  ist  auch  fttr  SiAott- 
land  massgebend!)  durch  Provisional  order.  —  Auch  die  zwangsweise  Enteignung  von 
Wehren,  welche  die  Laehsffscherei  in  Flüssen  hindern,  erfolgt  durch  Provisional  order 


I  i  S.  übi'f  ilii  si  s  ZiisaiiimrTiwirki  n  von  Exekutive  und  p:»rl.  ('onimittees  Report  of 
Cummuus  Committce  on  Uousing  of  Working  l'lasses,  C.  1'.  iyU2  Nr.  171. 

2)  In  ficliottland  liat  der  Secretary  for  Scotland  dieselbe  Befbgnis  nun  Erlaai  der 
Provisional  Ordw  wie  für  Eoi^d  und  Irland  das  Home  Office. 
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§108.  36/37  Vict.  c.  71  s.  4^)  für  England  und  Wales).  Desgleic  hen  auf  dem  Gebiete  derWasser- 
vcrsorgungs-  und  Beleuclitungspolizei,  die  Erteilung  der  Erlaubnis  zur  Errichtung  von 
Cias-  und  WasscrversorRnngsanstalten,  unt«r  gewissen,  im  Gesetze  autgezählten  Beding- 
ungen (33  and  34  N  iet.  c.  70  und  3(J  and  37  Vict.  c.  89  8.  12).  Die  Erlaubnis  zur 
Errichtung  von  Tramwaylinien  in  England  und  Wales  (33  and  34  Yict.  c.  78  8.  4), 
die  Konzessionierung  von  elektrischen  Anlagen  (1HH2  4')  and  4(1  Vict.  c.  56) ,  die  Fest- 
setzung der  Frachtguttarife  nach  der  Railway  und  ('anal  Traflfic  Act  von  1888  (51  and  52 
Vict,  c.  26  8.  24)')  wird  ebenfalls  durch  Provisional  nrder  gewährt. 

Unter  gewissen  Umständen  sind  ZertiKkate  des  Handelsministeriums  nötig,  die 
den  Eisenbahngcsellschaften  erteilt  werden  und  die  in  Rechtskraft  übergehen,  wenn 
das  Parlament  ihnen  nicht  innerhalb  6  Wochen  nach  dem  Zeitpunkt,  da  sie  jedem 
Hause  des  Parlaments  vorgelegt  worden  sind,  widerspricht.  In  Fonn  solcher  Zertifi- 
kate, die  ganz  die  Stelle  von  Provisional  orders  vertreten,  ergehen  z.  B.  die  Genehmi- 
gungen, zur  Verbindung  mehrerer  Gesellschaften,  zur  \' ergrösser ung  des  Aktienkapitals 
u.  8.  \v.  (27  and  28  Vict.  c.  120),  zur  Aufstellung  von  Normen  für  die  Einberufung 
der  Generalvei-sammlung  und  das  Stimmrecht  der  .Aktionäre  etc.  (30  and  31  Vict. 
c.  119  8.  31),  zur  Kon.struktion  von  Eisenbahnlinien  und  zur  Verleihung  von  Korpo- 
rationsrechten an  solche  Eisenbahnunternehmungen;  ferner  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung von  Zweiglinien  und  Errichtung  neuer  Eisenbahnanschlüsse  an  schon  be- 
stehende Eisenbahngesellschaften  (27  and  2H  Vict.  c.  121)  u.  a.  ra. 

c)  Das  Ministerium  für  Selbstverwaltung.  Wie  ausgebreitet  auf 
dem  Gebiete  der  Lnkalverwaltung  diese  \'orwaltung.stätigkeit  mittelst  Provisional  order 
ist,  werden  wir  noch  weiter  unten  kennen  lernen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  eine 
der  wesentlichsten  Vorbedingungen  jeder  geordneten  Kommunalverwaltung  Trennung 
und  Zusammenlegung  von  Knmnuinalverbänden,  Verleihung  von  Enteignungsrechten 
zum  Zwecke  der  Errichtung'  von  sanitiltspolizcilichen  und  andern  Kommnnalanlagen 
etc.  mittelst  Provisional  order  erfolgt  (May  659  f)').  Ausserhalb  des  Gebiets  der 
Lokalverwaltung  greift  das  Ministerium  für  Selbstverwaltung  ein  bei  Konzessionicrune 
von  Alkali-Anlagen  (44  und  45  Vict.  c.  37  S.  18)  der  Grenzreguliemng  von  parlamenta- 
rischen Wahlbezirken  (48  and  49  Vict.  c.  23  s.  23)  u.  a.  m.    Alles  dies  ebenfalls  mittelst 

1)  Für  Schottland  ist  dieselbe  Zentralbehörde  zuständig. 

2)  Eine  auäfilhrlichc  Liste  der  (losetze .  auf  (iruiul  deren  das  LocrI  Government 
Board  seine  Provisiunal  Orders  erlässt,  gibt  der  Report  of  Commons  Cumnnttee,  on  Private 
Business  1902  Nr.  37H  p.  IH.iff.  Eine  zifTernmässiffc  l'eborsicht  über  die  Zahl  der  vom 
Local  (lovcrnment  zwischen  1888 — 1898  erlassenen  Provisional  Orders  gibt  der  Report  of 
C.  ToMim.  on  Private  Prnrednre  |Srntland>  Bill  ISüK  (Nr,  ao7i  p  114: 
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Provisioual  order.  §  108. 

d)  Das  Ackerbau-Mi  II  iHteriam.  Von  diet>eni  wird  die  Provisional  order 
verwendet:  snr  Anfteilnng  von  Almendes  (Comnons)  (29  »nd  30  Vict  c.  121,  32 
and  38  Viel.  e.  107;  femer  für  die  Hauptstadt  London:  29  and  30  Vict.  c  122  nnd 

%  and  33  Vict.  r.  107 1:  znr  Erteilunp:  von  Expropriationsermächtigangen  für  Ent- 
\viisscrunMr!<-Aiilagen,  feniei  znr  Ortrani^ation  von  Entwü.s!<erang8-Geno88en8chal'ten  (24 
and  2b  c.  133  8.  21  ff.  und  34  and  35  Vict.  c.  lud)  a.  a.  ni. 

e)  Das  Unterrichtsministerlnm  (Board  of  Edncation)  hat  nach 
den  Edncation-Acts  von  1870  und  1876  (33  and  34  Vict.  c.  75  s.  2o.  30,40  Vict.  79 
B.  42)  die  Brfnirnis.  mitteUt  Provisional  onler  I^iitoi^MiniiL''  für  die  Zwecke  von  Scliul- 
und  Schulauit-^trelkiudon  anzuordnen.  De.s^rlcichen  !St»'litii  ihm  ge^:cn\v;irti(,',  seit  dt-r  Edn- 
cation Board  Act  von  1809  (&».  2  und  b)  und  den  aut  itircr  ü  rundlago  erlassenen  vom 
1.  Oktober  1002  in  Kraft  getretenen  Verordnungen  alle  jeneBefogntsse  Qberlllttelschalen 
(endowed  scbools)  zn,  die  frflher  der  Charity  Commission  zugestanden  hai)en.  Wo  näm- 
lich eine  Schule  durch  Stiftung:  nntstaiuh^n  ist  nnd  sn  orhalton  wird,  da  kann  das  I'nter- 
richtsministeriuui  eine  Verwendung  der  Stiftungsgclder  für  /eitseniässere  Tuten  ichts- 
2wecke  anordnen,  ja  sogar  eine  Stiftung  in  mehrere  aufteilen  (dicü  alles  nach  der  Endo- 
wed Scbools  Act  von  1869  ,  32  and  33  Vict  c.  66  ss.  10,  20,  24,  28,  83, 42  nnd  62). 
Das  Unterriehtsminlsteriuin  hat  nun  in  diesem  Ealle  ein  Schema,  d.  h.  einen  neuen 
Stiftnnpsplan  vorzubereiten,  der  nach  freliöii-.ar  Puhlikation  als  definitiv  vom  Kimitr 
nn<l  Staatsrat  approbiert  wird,  wenn  nicht  in  der  Zwischenzeit  (2  Monate)  Interessenten 
auftreten,  die  das  Schema  anfechten  und  den  Staatsrat  mittelst  Petition  bitten,  dass 
das  Schema  dem  Parlament  vorgelegt  würde.  In  diesem  Falle  prttft  das  Jndldal 
Committee  des  Staat.srats  dieses  Schema;  wenn  es  dasselbe  verwirft,  sd  .schläft  die  Sache 
ohne  weiteres  ein.  Wenn  e.s  das  Schema  approbiert,  so  wird  dasselbe  auf  den  Tisch 
jedes  Hauses  gelegt.  Innerhalb  zweier  Monate  nacli  diesem  Zeitpunkt  kann  jedes 
der  beiden  Uäaser  mittelst  Adresse  die  Krone  bitten,  das  Schema  nicht  zu  genehmigen. 
Oeschleht  dies  nicht,  dann  wird  es  von  der  Krone  im  Staatsrat  approbiert  (S.  Ifockey, 
The  State  and  Chaiity  1896  p.  110  f.). 

Analojr  dieser  von  den  prenannteii  Zentralbehörden  für  Kiiirland  peüljten  Ma<-ht- 
voUkommenheit  hat  in  Schottland  der  Seeretary  for  Scotland,  in  irlantl  der  l.nrd-l.ieute- 
mnt,  das  Local  Government  Board,  das  Board  of  Public  Works  und  die  Commissiouers 
of  National  Edncation  korrMpondierende,  mittelst  Provisional  Orders  geltend  zu  machende 
Befugnisse. 

Wii-  sehen  demnach,  wie  mannigfach  die  Provisional  nrder,  damit  aber  auch  die 
parlamentarische  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  iuuem  Verwaltung  sich  entfaltet. 

Noch  mehr  wird  dieser  Gesichtspnnkt  hervortreten,  wmm  wir  erwiLbnen,  d  a  s  s 
es  kaum  ein  Gebiet  der  Innern  Verwaltung  gibt,  auf  welchem 
sieh  nicht  das  Parlament  mittelst  P  r  i  v  a  t  c  -  B  i  1 1  -  G  e  se  t  z  gebu  ng 
betätigen  kann  (May  715*  770).  Eine  franz  besondere  Tuti-rkeit  entwickelt  tje- 
rade  nach  dieser  liichtuug  hin  da»  im  L'nterhaos  in  jeder  Session  neu  bestellte  Committee 
for  Police  and  Sanitary  regulations  (Conrtney  a.  a.  0.  p.  181).  Dieses  hat 
den  Zweck ,  jede  dnzelne  den  KommunälverbAnden  durch  Private  Bills  zu  gewähren- 
den Abweichung  von  den  allgemeinen,  die  Polizei-  und  Gcsnndheit.sverwaltun«  beherr- 
schenden Xormen  zn  beraten  und  darüber  dem  Hause  Bericht  zu  erstatten,  welches  nach 
diesem  Berichte  die  Bill  passieren  lässt  oder  verwirft.  £s  besteht  seit  1882.  Der  Gruud, 
weshalb  man  ein  dgenes  Komitee  fiir  diese  Zwecke  dasetste,  wirft  ein  treffliches  Streif- 
licht auf  die  Verwaltungst&tigkdt  des  Parlaments  Oberhaupt.  Es  sollte  nllmUch  dadurch 
eine  ständige  and  kontinuierliche  Verwaltangspraxls  geschaffen  werden,  gegenflber 
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lOS.  dem  IriiliiMi  ii  Zustand,  wo  versrliiedene  Komitees  des  I  nterhauscs  über  Aiiträfre  cUr 
Lukalbeliordeii  auf  Erweiterung  ihrer  Polizeibefugiiisse  iu  verschiedener  Weise  dezer- 
nierton. 

Betrachten  wir  nun  Kusammenfaeeend  die  Tätigkeit  des  Parlaments  in  der 

inneren  Verwaltunpr,  so  liabcn  wir  es  liier  vorwieprend  m  i  t  d  e  r  A  n  f  s  t  e  1 1  n  11  p  von 
V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  8  V  e  I  t  ii  u  II  e  II  und  e  r  0  r  d  n  u  n  g  e  n  der  V  e  r  w  a  1 1  u  u  g 
in  der  Form  der  Gesetzgebung  zu  tun. 

104  IHe  parlftnentartaehe  Regternng  Im  Finanswesen^). 

,Th»7  ooBceir«,  that  wmam  tiiajr  harnt  tb«  taeut, 
bMt  cbarR*!,  U  coBotnu  tbem  ta  imMCt  hvw- 
Md  by  wbom  llwir  gooin  mni  eliktMU  u«  »x* 
pcnded.'' 

AMpiMh«  de»  rarUmiMilp,  Korieht«! 
an  JUvb»rd  II.  1S(m>. 
(BoiDDieTi  Tnctt  I.  S  ]>.) 

In  der  Finanzverwaltnng  basiert  die  VerwaltungstätigIcMt  des  Unterliau8es  auf 
zwei  Rechtsj^ndsätien. 

1)  Kein  Penny  englischer  Wälirong  kann  oline  gesetzliche  Ermachtignngf  Inabe- 
sondere ohne  Erniäi  htiimn0'  durch  die  Apjn-opriationsakte  den  V<'rwaUnngsbehr>rden  znr 
Verausgabung  überwiesen  werden.  Da  nun  die  Appropriatiuusakte  und  ilire  Fest«tellnng 
im  Detail  aiiielilleMtteli  Sadie  dei  UnterliaaseB  lat>  so  haben  wir  ea  btor  mit  dner 
Verwaltnngttttiglteit  des  ünterhaasea  xn  tnn,  die  wir  als  Kontrolle  des  An- 
weisnngsrcchtes  bezeichnen  können. 

2|  Kein  Penny  englischer  Währiuiir  kann  von  den  Verwaltung.sbehörden  fTir  an- 
dere Zwecke  verwendet  werden,  als  e.s  die  üesetze,  insbesondere  die  Apprupriation.^- 
akte  mä  damit  das  üntecfcais  festgesetzt  haben. 

In  der  DnrehfQhmng  dieser  Gmndsfttae  ist  das  ünterhavs  cum  Teile  von  einem 
Beamten ,  zum  Teile  von  seinem  eigenen  Komitee  unterstützt.  Die  Durchführung 
des  ersten  Grundsatzes  liat  dn^  riifcrhaus  vollständitr  dem  Tomptroller  and  Auditor 
General  anvertraut.  Die  Durclitülirung  des  zweiten  Grundsatzes  besorgt  der  Comptroller 
and  Auditor  General  in  Verbindnng  mit  dem  Committee  of  Pnblic  Accounts,  nnd  in 
letster  Ibstanz  das  Unterhaus. 

I.  Das  A  n  w  ei  snngsrecht.  Die  gesamten  Staat.seinnahmen  des  United 
Kintrdom  wt-nli^i  in  dif  Rank  von  England  resp.  die  Rank  von  Irland  seitens  der  Ein- 
helie^teilt-n  eingi  zuhlt  und  auf  Rechnung  des  Staats.sälckels  geschrieben  („account  of  bis 
Hajesty's  Excheqaer")  (s.  10  der  Act  29  nnd  80  Yict  c.  39). 

Jene  Geidsamme,  die  das  Schatzamt  znr  Anweisung  Uta*  eine  VerwaltnngsiMhSrde 
yerlangt.  muss,  ehe  die  Bank  von  Enj^laml  resp.  die  von  Irland  sie  honorieren,  von 
einem  Staat sbeanitrn.  dem  Comptmller  and  Auditor  (teneral  niitgezeichnet  sein  Dieser 
Hearate  ist  ein  von  der  Jeweiligen  Kabineitsregierung  unabhängiger  Staat.sbeaniter,  der 
von  der  Krone  mittelst  Patent  unter  dem  grossen  Siegel  „daring  good  behavionr*,  d.  i. 
auf  Lebenszeit  angestellt  wird.  Auch  kann  er  nnr  auf  gemeinsame  Adresse  beider  Hiinser 
des  Parlaments  abgesetzt  werden.  Der  Comptroller  and  Auditor  General  darf  in  kei- 
nem der  beiden  üauser  als  ülitgUed  sitzen.   Er  ist  Staatsbeamter,  aber  ein  solciier 


1)  Literatur:  Todd  II.  p.  47  ff.  und  564  ff,  Diccy  p.  :\m.  Anson  II. 
p.  ff.:  He  am  a.  a.  0.  rh.  XIV.  IMiilippovich.  Die  Hank  vnn  Ens^land  1885. 
8,  127  ff.  Von  BluubUcheru :  Cuiiini.  I'upers  IHlw  vol.  iil)  p.  :i;i7  ff.  und  (.'omm.  I^apers 
1877  vol.  4!)  p.  d89f.,  insbesondere  aber  der  neue  Report  on  National  Bzpenditare  C.  P. 
1902  Kr.  387. 
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znm  «Nutzen  der  ronimons"  (wio  s.  n.  27  leg.  dt.  sagt  ,on  behalf  of  tlie  Ihmse  of  Com-  §104w 
ninns").    Daher  betrachtet  ihn  faktisch  das  Unterhaus  als  seinen  Beamten  (Report 
on  National  Expeniüture  C.  P.  liJ02  No.  H87  p.  iiit  Kv.  109«). 

Er  ist  der  Chef  des  Excheqner  and  Andit  Department  Er  vereinigt  nnnmelir, 
wie  sein  Name  anzeigt,  zwei  ehemals  getrennte  Funktionen  in  seiner  Person,  die  des 
ebemali^eii  Comptroller  of  the  Excheipier,  der  das  Anweisonfrsrecht  des  Finanzniini- 
sterinms  seh<tn  vor  kontrollierte,  und  das  vom  jünperen  Pitt  nnth  einerericht«te 

Board  of  Aadit,  da»  gewisserma^sen  als  Kechnangshof  die  £)taatsrechnungen  zu  revi- 
dieren hatte.  Beide  Funktionen,  Kontrolle  des  Anwdsnngsrechts  and  die  obere  Rech- 
nnngskontroUe  Qbemabm  nun  der  in  Frage  stehende  Beamte.  In  AnsBbong  der  ersten 
Funktion,  sofeme  er  nämlich  das  Anweisnnesrerht  der  Tre.isnrv  k(>iitr(dliert.  heisst  er 
Comptroller  General,  sofeme  er  die  KechimiiLa'n  in  rnterurdiiuriir  unter  den  Cummons 
zu  prüfen  hat,  Auditor  General.  Dieü«  letztere  Funktion  wird  un.s  noch  weiter  unten 
beschäftigen.  Hier  woDen  wir  nnr  noch  das,  was  Aber  die  erste  sa  sagen  flbilg  bleibt, 
snm  Schlüsse  führen. 

Mit  Hilfe  seiner  rntertrebenen,  insbesondere  seines  Stellvertreters,  des  Assistant 
Comptroller  and  Auditor  (ieiieral,  sieht  er  darauf,  dass  nur  jenes  (leld  den  Verwal- 
tangsbebördeu  überwiesen  wird,  wozu  gesetzliche  Ermächtigung  vorliegt;  er  hat  aber 
auch  darauf  zu  achten,  dass  die  IQr  jede  Anweisong  nötigen,  dnrdi  Jahrhunderte  fest^ 
gelegten  Förmlichkeiten  erfQUt  werden.  Diese  sind  folgender  Art:  jede  Anweisong  von 
Staatsgeldern  setzt  sich  ans  drei  Stadien  zusriTinnoii.  Der  Kiinig  erlässt  in  Oemässlieit 
der  SS.  14  und  lö  der  oft  cit.  .\ktc  von  iH^iti  eine  Royal  Order  unt^'r  königlichem 
Handzeichen^).  Dieselbe  ist  an  die  Lords  der  Treasory,  d.  h.  an  das  ScliatzanU  oder 
Finansministerlnm  gerichtet.  Der  Auftrag  an  diese  Zentralbehörde  lautet  für  das  ganze 
Venvaltnngsjahr  und  bezieht  sich  nur  auf  den  sog.  snpply-service ,  d.  h.  nur  auf  die- 
jenijren  AnsL'ubrn .  web  lic  alljährlich  vom  Parlament  bewillif^t  werden.  Auf  die  Aus- 
gaben lies  (  onsolidated  fund  braucht  der  König  nicht  erst  den  Auftrug  zur  Anweisung 
zu  geben  (C.  P.  1867  v.  39  p.  337  ff.)  (Form  5). 

Die  königliche  Order  muss  von  zwei  Lords  des  Finanzministeriums  oontrasigniert 
sein.  Hierauf  ergeht  die  .Aufforderung  des  Finanzministeriums  (sog.  ,Treasui  y  renni- 
sition  authorisinir  Tredits  for  Supply  Si>rvi(  e-<- 1.  Dif  selbe  i>f  von  zwei  lA»rds  des 
Schatzamts  zu  uuterzeichuea  und  an  den  l'omptroUer  and  Auditor  (ieneral  zu  richten 

(,to  grant  to  the  Lords  Commlssioners  of  bis  Majesty  treasnry  for  the  time  

on  account  of  the  ways  and  means  granted  to  the  Service  of  the  year  Cre- 
dit on  the  Account  of  His  Majesty's  ?<xohe(iuer  at  the  Rank  of  England  and  Bank  of 
Ireland  or  nn  the  growintr  balames  thereof  for  tlie  foliowin!]:  sums^i.  Paraufhin 
erlässt  schliesslich  der  Couiptroiler  and  Auditor  (ieneral  eine  Anweisung,  {gerichtet  an 
die  Baalt  von  England  resp.  die  von  Iriand :  ,By  virtne  of  the  Exchequer  and  Audit 
Departments  Act  1866  s.  13  of  requidtion  fh>m  the  Lords  Commlssioners  of  His 
Majesty  Treasury,  I  hereby  grant  a  Credit  to  the  I^ords  CommiKsioners    of  His 

Majesty  Treasiiry  "  (s.  Form  P?  a  a,  (>i     Kist  iTifnltri-  dieser  Anweisung 

werden  die  betrottenden  Summen  den  l^ehörden  von  seilen  der  beiden  Itanken  über- 
wiesen. 

Eine  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung  stehende  Aufgabe  des  Comptroller 

and  Auditor  General  ist  ihm  durch  29  Vict  c.  25  und  40  Vict.  c.  2  llbertragen  worden. 
Bei  den  sog.  Treasnry  Bills,  Schatzscheinen,  die  in  der  Bank  von  England  vorbereitet 

1)  Form.  14.  S.  dasselbe  und  die  udem  hier  in  Betracht  kommenden  Pormnlare  im 
Wortlaute  abgedrocbt  bei  Anson  II.  p.  491  ff. 
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§  104.  werdpii    erfolgt  deren  Ausgrabe  auf  srenieinsame  Autorität  des  Schatzamts  tind  des 
Couiptroller  and  Auditor  General  hin.    .leder  Scliatzschein  (Treasury  Hill)  mu^s  von 
letzterem  oder  seinem  Stellvertreter  unterzeichnet  sein  (s.  Furra  einer  Kulchen  Trea- 
soiy  Blil  in  Com.  Papen  1877  y.  49  p.  689). 
II.  Die  I{  ec Im nn^rsko n trolle. 

1.  <  I  c  s  e  h  i  (■  h  t  e.  His  zum  .Anspance  de?*  IH.  .Talirhnnderts  wnrde  die  liet  h- 
nunfr.skoiitrolle  von  den  Heaniten  des  alten  E.\cliet|iier  nadi  lieiriilatUen .  die  aus 
der  Zeit  der  Tudürs  und  Stuarts  stammten,  besorgt  (s.  Ansou  a.  a.  ().,  l'hillipo* 
yich  a.  a.  0.,  Report  a.  a.  0.  p.  223 IT.).  Sie  war  ansscblieiMlieh  eine  administra- 
t  i  V  e ,  d.  b.  nnr  von  Verwaltungsbehörden  ansgeftbte.  Sine  parlamentarische 
K  e  ('  Ii  n  n  n  ^'  s  k  I  •  n  t  r  o  11  e  pah  es  his  in  die  ersten  .T  a  h  r  z  e  h  n  t  e  des  IM. 
.T  a  Ii  r  Ii  u  ii  d  e  r  t  s  i  n  E  n  <r  I  a  n  d  ii  i  c  Ii  t.  Bis  zum  .lalire  1M<  L*  wusste  das  Hans  der 
C'ouiuiuuis  überhaupt  nicht,  wie  da^  von  ihm  bewilligte  tield  verwendet  wurde.  Erst 
v<Hn  Jahre  1802  begannen  in  England  die  sogenannten  «Financial  Accoonts''  den  Un- 
terlianee  vorgelegt  an  werden,  nnd  awar  alljihrlich;  aber  In  diesen  V<Hrlageai  waren 
nur  die  Summen  nachgewiesen,  welche  das  Schatzamt,  die  Treasury,  auf  Grund  ihres 
Anweisunpsrechts  ans  der  Hanli  von  P'nsrland  verlanirt  hatte.  Eine  Nachweisunfr.  wie 
das  Ueld  wirldich  verwendet  wurde,  und  wie  sie  hcut/ntage  von  dem  ComptroUcr  and 
Auditor  General  alljührllch  dem  Unterhanae  voi^elcgt  wird  (Appropriation  Aoconnts). 
erfolgte  damals  nicht. 

Der  JOngere  Pitt  reorganisierte  die  Kechnnnp:skontrolle .  indem  er  sie  im  .Talire 
17H.5  (s.  Anson  II.  p.  ;?:<t'>i  den  Beamten  des  alten  Ex<liei|uer  nahm  und  einer 
eigenen  Behörde,  dem  so^^enannten  .\udit  Board  überwies.  Diese  funktionierte  viel  promp- 
ter als  die  Beamten  des  Excheqner,  wo  es  z.  B.  vorgekommen  war,  dass  anno  1782 
Reehnvngen  ans  der  Zeit  Wilhelm  m.  (etwa  100  Jahre  früher)  nicht  geprüft  waren. 
Aber  der  Hauptttbelstand,  da.ss  das  Parlament  keine  Kontrolle  hatte,  blieb  nach  wie 
vor.  Die  Treasury  übte  eine  rein  administrative  RechnnngskonlroUe,  für 
welche  sie  dem  Parlament  t'ai"  nieht  verantwortlir Ii  war. 

Im  Jahre  1834  wurde  der  alte  Excheqner  ganz  abgeschafft.  Die  Uberanfsicht 
Aber  das  Anweisnngsrecht  der  YerwaltnngsbehQrden  wnrde  einem  besonderai  Beamten 
dem  ComptroUer  of  the  F^xchequer  flbertragen,  dem  Vorgilnger  de.s  hentigen  Coraptroller 
and  Auditor  General.  I »ieser  Beamte  erhielt  die  früher  vom  p]\(  hequer  geübte  Macht- 
voUkommenlieiT.  iiiimlifh  dir  ,\nweisuniren.  die  das  .'^eliatzamt  auf  die  Bank  von  Enfjland 
resp.  die  von  Irland  zog,  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  durch  Gesetz  erinachiigt  wilrcn,  und 
anf  k^ne  andere  Anwebnng  sein  fiat  an  schreiben,  als  aaf  dne  gesetzlich  ennftchtigte. 

Man  glanbte  damals  die  nOtige  Kontrolle  und  Sicheilieit  des  Parlaments  scbon 
dadurch  zu  erreichen,  da.ss  man  eine  Behörde  sehuf.  die  das  Anweisnngsrecht  der  \'er- 
waltnngsbehörden  überwachte.  Im  allcremeinen  hielt  man  damals  mit  der  Kinriehtunir 
einer  parlamentarischen  Kechnung^kontrolle  noch  zurück,  und  zwar  bis  zum  Jahre  18üü. 
Aber  in  einzelnen  Verwaltangszweigen  wnrde  schon  früher  pailanentarische  Beeh- 
nnngskontroUe  eingeführt  So  in  der  Admiralitüt  durch  eine  Parlamentsakte  von  1832 
(durch  2  and  :i  Will.  IV.  c.  40)  auf  Veranlassung  des  hoehverdienten  damali>.'en  Chefs 
der  Adjniralität.  Sir  James  (iraham  Seit  der  Zeit  wurden  auch  alljähilieh  dem  Pn- 
terhause  die  recbuungsuiässig  geprüften  Ausgaben  der  Verwaltungsbehörden,  als  sogen. 
Navy  Appropriation  AceonnCs  vorgelegt.  Die  Bestimmungen  jener  Akte  wnrden  dann 
1846  aaf  die  Heo'esverwaltnng  durch  Gesetz  ausgedehnt. 

Endlich  trat  \H~yC>  ein  Unterhanskomitec  auf  Antrag  des  Sir  Erancis  Baring  zu- 
sammen nm  über  die  Eraire  d-  r  jiarlamentari-i  lien  PerhnuuErskontrolli«  zu  beratsrhlaj.'en. 
Abgesehen  von  der  grundlegenden  Billigung,  da^js  alle  Zahlungen  für  öffentliche  Zwecke 
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aus  einer  Zalilstelle  freleistet  werden  sollten,  wie  dies  dnrcli  die  in  den  Jahren  1830  §  104. 
bis  IHäfi  erfoltrtf  Koiisijlldii  nin'j'  und  \'crfini^:unK'  sänitlicher  Zalilmoisterstellen  erreicht 
wurden  war,  entptaUl  da«>  Komitee  die  Ansdehuuug  der  p  arl umeiitariscben 
Rechnmigskoiitrolle  auf  die  gesamte  Staatsrerwaltiing  und  die  Ein- 
richtung eines  Standing  Coniinittee  des  ünterlianses  snr  Realisie- 
rnng  jener  Kontrolle  („and  Your  Committec  farther  recommcnd  that  thcse  andited 
aci  oinit<  bt-  nnnnally  snhniitted  to  thu  üevisiou  uf  a  Comiuittee  of  tbe  Uouse  of  Commons 
to  be  mtniinated  by  tlie  Speaker'). 

Den  Battehl&gen  wurde  Jedoch  erst  dnreh  Oladstone  Eechnnng  ge< 
tragen:  1861  beiftrwortete  and  Teranlasste  er  ab  Finanzminister  die  Binriehtang  des 
Committe  of  Pablic  Account.s  und  186G  brachte  er  eine  Bill  ein,  weldio  als  die 
oben  erwähnte  Kxi  hfijner  and  Audit  Art  (iesetz  wurde  und  die  (Jrimtllairt>  für  die  ge- 
samte Kechnunjjsküutrolle  iu  Euglaud  geworden  ist.  Seit  dieser  Zeit  erhielt  der  Iriiiiere 
Comptrollor  of  tbe  Excheqaer  nnomehr  als  Comptroller  and  Aaditor  General  nicht  bloss 
die  Kontrolle  des  Anweisnngsrechts  der  Yerwaltongsbehörden,  sondern  die  Rechnnngs- 
prüfung  der  Ycrwaltungsrechnungen  mit  dem  Auftrag,  dem  Unterhause  alljährlich  in  Gestalt 
der  .Appropriation  Accoiints-  darüber  Bericht  /u  erstatten.  Durch  diese  Veroiniirnntr 
der  A  II  w  e  i  s  u  n  8  -  u  n  d  K  e  c  h  n  u  n  }r  s  k  o  ii  t  r  o  1 1  e  in  der  Person  eines  Beamten, 
der,  unabhängig  an  und  für  sich,  nur  dem  ünterhau!>e  zu  dienen  hat  ^.on  behalf  of  the 
Hottse  of  Commons",  wie  das  Gesetz  sagt),  bekam  das  ünterhaos  die  ,  Stränge  des  staat- 
lichen Geldsacks<*  („strings  of  the  parse-)  in  seine  Hand  und  damit  die  Grundlage  der 
ircsHiiit^u  staatlichen  WrwaltunffstÄtigkeit.  Dadurch  ist  erst  die  p  a  r  1  a  m  e  n- 
t  a  r  i  s  (•  Ii  f(  K  e  g  i  e  r  u  II  tr .  a  1  s  l '  n  t  e  r  h  a  u  s  r  e  g  i  t«  r  u  n  g ,  w  i  e  wir  sie  in  d  i  e- 
s e m  Kapitel  zu  schildern  unternommen  haben,  und  dieser  ihr 
so  grosser  Umfang  möglich  geworden. 

l.  Die  heutige  Praxis:  Die  Rechnungsprüfung  durch  den 
Comptroller  and  Auditor  General  und  durch  die  Treasury. 

In  jeder  mit  Geldgebalirunfr  und  Verwaltung  von  Staatsireblern  betrauten  Verwal- 
tung-sbehörde  ist  ein  Beamter  mit  der  Fuhrung  der  Staatsrechnung  betraut  ^s.  das 
Verzeiehnis  derselben  Report  a.  a.  0.  p.  201).  Wohlgenierkt,  es  gibt  in  England  keine 
Untere  und  lOttelhehSrden  sur  FfUimng  der  Staatsredinnngen,  sondern  diese  liegt  immer 
einem  Beamten  ob,  der  nach  dem  bestelieiiil'-n  .\nitsorganismns  auch  schon  an  und  für 
sich  der  zn  kontrollierenden,  fireldspendeiKleii  Beiiiirde  aiisri  lii'rt. 

Alle  diese  so  besonders  von  der  Treasury  in  jedem  Dienstzweig  betrauten  I3eamten 
haben  bis  zum  31.  Dezember  jeden  Jahres  die  Rechnungen  ihrer  Behörde  dem  Comp- 
troller and  Auditor  General  zn  ttbersenden.  Dieser  prüft  nun  unter  Assistenz  seines 
Stabes  von  Beamten  nach  von  ihm  alldn  fostcrestellten  Regahitiven  Jene  Rechnungen 
und  zwar  auf  zweierlei: 

a )  ob  die  a  u  s  e  w  i  e  s  e  n  e  u  Z  a  h  1  u  n  «j^  e  n  auch  r  e  c  h  u  u  n  g  s  m  ä  s  s  i  g 
durch  entsprechende  Belege  ausgewiesen  sind,  und 

b)  ob  das  ausgegebene  Geld  auch  dem  ihm  vom  Parlamente 
gesetzten  Zwecke  gemäss  ausgegeben  wurde  (s.  27  le;;:.  cit.)- 

In  dieser  Prüfung  stecken  noch  weitere  Unter.snchnnfren  (wie  die  C.  P.  1H7.')  p.  141 
ausliilirti:  so  die  Untersuchung  ob,  wenn  die  geleistete  Zaliluiitr  sich  auf  die  Verord- 
nung einer  Verwaltungsbehörde  stützt,  diese  Verordnung  auch  auf  Grund  eines 
Gesetzes  erlassen  worden  ist,  ob  sieh  femer  die  geleistete  Zahlung  im  Einklänge  mit 
den  für  die  betreffende  VerwattungsbehSrde  massgebenden  Reguladven  befindet  und 
ob  sie  sich  auf  die  Autorität  der  Treasury  stützen  kann,  letzteres  namentlich  dann, 
warn  innerhalb  eines  vom  Unterhaus  bewilUgteu  Votums  kleine  Abweichungen  von  dem 
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§  104<.  durch  ParlaiiH'nt.s\villt'n  festgesetzten  N'erweiulung.splane  vorkommen. 

Gerade  dieüe  letzteren  Punkte  werden  für  die  Militär-  und  Marineausgaben  nicht 
nachgeprSft ,  hier  IngtAf^  man  ddi  in  Gemäsdieit  der  s.  29  der  cit  Akte  von  1866 
mit  dem  gog.  ,Test  Audit".  Nicht  alle  Voten  dieser  Verwaltnngszwci^e  werden,  wie 
oben  eezeicliiiet ,  iiachi^epriift .  sondern  nur  eines  au$(<rew&Ut  nnd  der  Kerhnunesprü- 
fung  (auiliti  unterzogen.  Aber  aucli  diese  ist  insoferiie  beschränkt,  als  der  .Auditor 
General  nur  die  Frage  zu  untersuchen  bat,  ob  das  lür  das  in  Frage  »teilende  Votum 
bewlUiKte  Geld  auch  dem  vom  Parlamente  gesetzten  Zwecke  entsprechend  verwendet 
wurde.  Dage^n  mos»  er  die  Frage,  ob  ^e  (ieldzahlangen  für  das  Votum  durch  ent- 
sprechende Belehre  ausgewiesen  sind,  auf  Treu  und  Glauben  des  Verwaltongsdepart- 
mentüchefs  (des  Krietrsmiuisteriuuis  oder  der  Adniiralltän  liimielimen. 

13er  Couiptruller  and  Auditor  General  hat  nun  meinen  liericht,  die  sog.  , Appro- 
priation AoGonnts"  in  der  Weise  absnfassen  (s.  82  I.  c),  dass  er  bekannt  gibt, 

a)  ob  eine  vom  Parlamente  gemachte  Geldbewiliignng  dffemmflssig  sutens  der 
Verwaltungsbehörden  überschritten  worden, 

b)  ob  Gelder  seitens  der  VerwaltunK'sbehörden  aus  anderen  Einnahmeiiuellen  als 
aus  den  jährlich  gemachten  Parlamentsbewilliguugen  zu  Zwecken  verwendet  worden 
sind,  die  nicht  in  den  Intentionon  des  Parlaments  gelegen  sind, 

c)  ob  die  von  einer  VerwaltnngsbdiOrde  behauptete  Ausgabe  ordnungs-  und 
recbnun^smässi^  belcirt  sei.  Ob  die.s  der  Fall  sd,'  hängt  ausschliesslich  Tom  Ermessen 
des  Comptroller  and  .\niiitor  Ceni-nil  ab: 

d)  das»  eine  von  der  Verwaltungsbehörde  behauptete  Zahlung  überhaupt  nicht  in 
der  Ilechnang  vorkomme,  oder  dass  eine  gemachte  Ausgabe  nicht  ans  dem  vom  Parla^ 
mente  fftr  den  Verwaltnngssweig  ausgeworfenen  Oelde  zu  machen  war. 

Jtiesi  1  Im  rie  ht  ist  bis  zum  31.  Janaar  des  auf  das  verrechnete  Verwaltnni^sjahr 
folgenden  .lalires  derTreasin  v  einzureichen,  die  den  mit  ihren  IJenierkunjren,  insbesondere 
ihren  etwaigen  Rechtfertiguniren  veiseiienen  Bericht  dem  l'nterliaus  bis  zum  lö  Fe- 
bruar vorzulegen  bat.  (Für  die  Finanzverwaltung  »iud  die  Rechnungen  der  L'nterbe* 
hOrden  schon  bis  sam  80.  Novemlter  dem  Comptroller  and  Auditor  General  einan- 
reichen,  von  diesem  bis  zum  lö.  Jauuar  zu  prüfen  und  der  Treasury  zu  Bbersen- 
den,  welche  die  ..Appropriation  Accounte"  bis  zum  :U.  .Januar  dem  Unterhausc  vorlegt. i 
Tut  dies  die  'i''rea^urv  ni(  liL  in  dem  festprosetzten  Termine,  .so  ist  der  romi»troller  aii'l 
Audittir  Gcnerui  da/u  verpflichtet  \s.  32  für  leg.  cit).  Nun  setzt  die  Kecünuugsprutun;; 
vor  dem  ünterhause  reisp.  dessen  Committee  of  PnbUc  Accoonts  ein,  die  wir  atlsogldch 
behandeln  wollen. 

Miel-  sei  nur  noch  kurz  erwillmt,  da.ss  nicht  nur  das  rnterhaus  den  Comptr-iller 
auil  .\uditoi  General  filr  Rechnuiit^sprüfunjrszweckc  verwendet,  sondern  aui  Ii  die  Trea- 
sury zur  Prüfung  von  Verwaltungsrecbnungen ,  die  sie  eigentlich  zu  besorgen  bat 
(gemttss  33  der  Akte  von  1866).  Dies  sind  nur  Verwaltungsrechnongen,  die  einer  bloss 
administrativen,  nicht  parlamentarischen  Rechnungskontrolle  unterliegen,  wie  es  z.  B.  die 
Verwaltungsrechnnngen  fftr  Indien  bis  zum  Jahre  1868/69  waren.  In  G^mässheit  der 
s.  21  der  cit.  Akte  kann  ihm  auch  die  Treasury  die  ihr  eitrentlicb  oblicpendc  Prüfung, 
ob  die  L'ebersclLreituug  eines  Votums  oder  ein  Revirements  innerhalb  eines  solchen,  uuter 
Wahrung  der  notwendigen  Autorltftt  der  Treasuiy  von  der  VsrwaltungsbehSrde  gemacht 
wurde,  Übertragen. 

III.  Die  R  e  c  h  n  u  n  ^'  s  p  r  ü  f  u  hl-  im  ( '  o  m  m  i  1 1  e  e  o  f  Public  .Account  s. 

Die  Verwaltunp.stätitrkeit.  die  liii  r  iia->  rnterhaus  leitet,  ist  ebenfalls,  wie  die 
früher  geschilderten  Formen  ein  Zusammenwirken  mit  der  Regierung,  dem  <  iovernment. 
Diese  Venvaltungstiitigkeit  ist  die  sogenannte  parlamentarische  Rechnungskontrolle. 
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Die  Zusammensetzung'  des  Komitees  ist  folrff-nde:  Es  bestellt  gegenwärtlsr  aus  §  104 
11  Mitgliedern,  welche  zu  Beginn  jeder  Sessiou  numiiiiert,  d.  Ii.  vorgeschlagen  werden. 
Die  Nominatlon,  d.  L  der  Vonchlag  für  das  Komitee  ttrfblgt  dnrch  jene  Abgeordneten, 
weiche  die  Begiernng,  das  Gk»veniBM»t  bilden  und  dnrch  andere  Abgeordnete ,  welche 
ein  besonderes  Ansehen  in  Finanzfrai^rcn  geniessen  i  H.  D.  165  p.  1350).  Audi  die  Vor- 
läufer dos  jotzitrcn  Connnittte  ot  Public  .\ccounts  nämlich  die  alten  Finanzkomitees, 
hatten  diese  Art  der  Zusainuiensetzang  (Mirror  of  Pari.  1828  pp.  liKl,  203j. 

Ex-ofSeio-MitgUeder  des  Komitees  sind  der  SekretAr  des  Schaliai&ts  (Treasory) 
nnd  sein  Yorgftagw  im  Amt  (192  H.  D.  p.  118).  Das  Verfahren  im  Komitee  ist  immer 
uffeutlich ,  wfthrsnd  die  alten  ^Finan/komite<>s''  immer  geheim  tagteti.  Die  Be> 
ri('liti>  desselben  werden  alljälirlic  !i  in  Ihui  k  ^'elefrt,  dem  Hause  vnrj,'eleirt  und  s<>  ver- 
uffentlielit.  Die  Fuuktiun  dieses  »bei'isCen  KechauQgabofes  ist  durcli  l'ulgende  Zweckbestim- 
muDg  gegeben,  dass  es  eingerichtet  sei  —  wie  8t  0.  75  sagt:  «für  die  PTAfimg  der 
Jahresrechnnngen,  welche  die  Verwendnng  der  vom  Parlamente  gemachten  Geldbewilli- 
gongen  für  öffentliche  Ausgaben  anzeigen".  Die  haupt-sAchlichst«  1'  nkrion  besteht 
also  darin  zn  war  ben,  dass  alle  Gcldbewillifrnnfen  der  Appropriationsakt.  •;eiiiäss  ver- 
wendet \ver«len.  in  dieser  Tätigkeit  wird  das  Komitee  hauptsächlich  von  dem  Conip- 
troUer  General  unterstützt.  Die  ständige  Formel  in  einem  solchen  Bericht  der  i'ablic 
Acconnts  Oommitto  lautet:  „Der  Auditor  and  Comp^Uer  General  lenkt  die  Anftneric« 
samkeit  des  Komitees  darauf,  da.ss  .  .  .  .- 

Alle  Gepen.stände  uml  Atilu-sc  ih  r  Tneinipkeit  zwischen  dem  Schatzamt,  als  der 
oberaufsebenden  Auspabebehürde  und  einem  geldspeudeuden  Zentraldepartment  sind 
vom  Komitee  zu  registrieren  und  dem  lluterhaase  vorznlegen  (H.  D.  221  p.  G21). 

Das  Komitee  hat  schliesslich  dem  Unterhaose  vonnischlagen,  ob  es  die  verlangte 
Rechnung  annehmen  oder  fre^fenteili^e  Beschlüsse  fassen  solle.  Die  hierbei  in  Verwen- 
dunir  kommende  Formel  lautet:  „The  Conmiittee  is  of  npiuion  .\u-ser  dieser 

spfzifllfu  auf  die  Rtclinungs-  und  BiuljretkontroUe  sich  beziehende  Täti^rkeir  übt  d:i8 
(  ommittoe  of  i'ublic  .Account»  uocii  eine  a  1 1  g e  ui  e i  u  e  Y  e  r  w  a  1 1  u u  g  s  k  o  n  t  r  o  1 1  e  Jedes 
Zweiges  der  Verwaltung,  welche  wir  noch  weiter  unten  ntther  ansehen  wollen. 

Das  Komitee  hat  im  Qegensats  sn  dem  Comptroller  and  Auditor  General  nicht 
bloss  die  Richtigkeit  der  eelesrten  I?*'<-hnuii^  und  ihre  formelle  l'eberein- 
s  t  i  m  m  MI  u  n  IT  zwisi  hen  Austjaben  und  Appropiiationsakte  zu  wahren,  sondern 
auch  die  Zwet  kmässigkeit  der  gemachten  Ausgaben  in  Rech- 
nung zu  sieben.  Hat  es  einmal  d«r  Treasuiy  Ausstellungen  gemacht,  so  mnss  rieh 
diese  bemUhen,  die  Unregelmässigkeit  wieder  gut  xu  maclien  oder  das  Komitee  n  er- 
suchen, die  Frage  der  L'nreirelmässitrkeit  nochmals  zn  erörtern  (1.  Report  of  PuMic 
A<  counts  ('.  Papers  1870  vol.  10  jt.  Ht  Ev.  (t82;-? :  .There  were  two  cnurses  open  to 
the  Trea.sury ;  they  might  have  come  to  a  positive  conclusion  and  embodied  it  in  a 
Minute  or  they  might  have  adopted  the  course  which  they  did  adopt,  instead  of  doing 
that,  namly,  to  ask  the  Committee  to  reconsider  the  questlon  ,  and  perhaps  reconsider 
it  rather  more  fally  than  they  did  last  year,  and  to  bring  before  the  Committe  witnes- 
ses  who  could  give  them  eviilenci«  npon  the  snbject  .  .  .  .•'  i 

Seit  1888  ist  auch  der  \  orschlag  gemacht  worden,  diesem  oder  einem  analog  zusum- 
mengesetiten  Komitee  nicht  bloss  die  Staatsansgabmi,  sondern  auch  die  Fräfnng  der 
Staatsvoranschl&ge  (estimates)  an  fiberweisen  (s.  Com.  Pap.  1888  Nr.  281).  Neuer- 
dings ist  dieser  Vorsdilag  l'.>02  wiederholt  worden,  (s.  Report  on  National  Bxpenditure 
a.  a.  0.  £v.  1268—1286)  Yorläulig  ohne  Erfolgt). 


1)  W  iederholt  in  der  Session  von  1SI04,  11.  U.  4  ser.  vol.  131.  Ü.  1410  f. 
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§  105.  Die  parlHineiitnrische  Itef^ionin^  in  der  Hniidhabun^  dor  (iesetzgebuiigstechnik^). 

riiter  iiesctzgebuiiffstL'Lliiük  verstolifii  wir  den  tresaintHU  Ver\valtnnpsai>i)arat,  der 
ZOT  fiei'ätellung  der  äusseren  Form  des  CieseUes  und  zu  seiuer  Verüüeutlicliang  uüUk 
ist.  Sofern  dai  Besdilnnverfalinn  bdder  Hftnmr  in  Frage  kommt,  das  som  Zutande- 
kommen  eines  Gesetses  nötig  ist,  haben  wir  sclion  oben  darftber  gehanddt  Hier  soll 
nun  die  Verwaltangstatigl^eit  des  Parlaments  bei  Hovtellnng  dar  äusseren  Oe- 
setz es  form  ins  AiiLTC  uflasst  werden. 

Auch  diese  N'erwaltuugstatifrkcit  des  rarlanieuts  stellt  sich  als  Mitarbeit  de:* 
Parlament«  im  Verein  mit  dem  Guverament,  der  llegierung  dar.  Das  Parlament  wirkt 
hier  meist  du%h  Komitees  and  durch  seine  Beamten,  die  Ollioers  of  the  honse,  die 
Kegierun}?  vor  allem  durch  den  sogenannten  Draftsman,  denjenigren  Staatsbeamten,  der 
die  (Tesetzcntwürfe  zu  vi'rfortis^eii  hat.  den  sDirotiamiteii  Parliaiiieiitnrv  cotinsi  1  t<>  the 
treasury  und  ausserdein  durili  ein  vom  Lordkauzlor  uumiuierles  Komitee,  daü  iiicht 
ans  Parlamentsmitgliedern  besteht  und  das  Statut«  Law  Committee  heisst. 

War  schon,  wie  wir  oben  (S.  117)  gezeigt  haben,  die  Gesetsgebnngstechiük  seit 
dem  Beginn  der  Neuzeit  in  die  Regie  des  Parlauieuts  ^'elan<?t,  so  bleibt  dennoch  der  alte 
Apparat  der  ller.stellunj?  von  (Jt'st'fzni  his  in  da.s  19.  Jalirhuiidirt  erlialten.  N'kIi  da.s 
ganze  18.  Jahrhundert  waren  es  Kewulmlicli  die  im  t  »litTliausf  sitzenden  liieliter,  welche 
die  Gesetzest'ormulierung  vornahmen.  Krst  das  Ii).  Jaluiiuudert  mit  seiner  grossen 
Fülle  Ton  Oesetzen,  mit  der  stets  waclisenden  Notwendigkeit  von  Finanzansgaben,  die 
mit  jenen  Gtosetzesmasseu  zosammenhftngen,  nnd  mit  dem  Ueberwiegen  der  durch  die 
Re^rieruu}^  ein},'ebrarhteii  GesetzentwQlfe  über  die  von  Private  Xfembers  cingebraehten 
Vorlagen  bewirkten  die  Schatlnnpr  von  juri.stisehen  Heratern  der  einzelnen  Departe- 
ments, in  (iestalt  von  mehr  oder  weniger  t'estaugestellteu  Barristers.  Einen  solchen 
Beirat  hatten  das  Schatzamt  (treasury),  das  Staatssekretariat  fttr  die  Kolonien,  seit 
1837  das  Home  oflice  u.  a.  m.  Cm  die  durch  diese  verschiedenen  juristischen  Rdrftte 
der  einzelnen  Departments  mitunter  hervorgerufi»nen  Diskrepanzen  in  der  Geeets- 
L'ebniitrsteehnik  zu  beseitiiren  und  die  letztere  wenijrer  ktistspielit:  zu  «restalten,  wurd? 
durch  Treasury  Minute  vom  6.  l'ebruar  I8W>  (revidiert  durch  Trea.sury  Aliuute  vom 
31.  Januar  1871)  das  Amt  des  .Draftsman",  des  „Parliamentary  Counsel  to  the  trea- 
sury"  gescbaflfen. 

1.  Der  Parliamentary  Counsel  to  the  treasury  ist  jetzt  diejenijre 
Per.son,  dri  das  Entwerfen  vnn  (M  >etzen  haupl.sätldich  zukommt.  Er  ist  ein  HarristiT. 
welcher  seine  i)i(nste  ausschlies.slich  dieser  Tiltit^kidt  zu  widmen  hat.  Ihm  werden 
durch  Vermittlung  seiner  Oberbehörde,  der  Treasury,  die  Instruktionen  von  den  ver- 
schiedenen Departments  zur  Abfassung  zugesandt  (s.  at»er  Form  derselben  Ilbert 
a.  a.  <>.  p.  HTi.  Kiir  dit-  Ii  is  lu  ti  und  s.  IhiLtischen  Bills  sind  ähnliche  ,Draftsmcn-  be- 
stellt, di'  d<  in  Sekretarial  des  scbutlisdien  Ueueraladvoliaten,  resp.  dem  irischen  Sekre- 
tariat unterueiinlnet  sind. 

Die  Hauptluuktioncu  des  „Dratsmau-  sind  nicht  blu^»  das  Entwerten  von  üei>et.zeu 
sondern  auch  die  Ansknaftsertellung  ttber  einzelne  Bestimmungen  der  Bills  in  den 
Komitees  der  beiden  Häuser  und  die  Sichtung  der  Amendements  zu  Gesetzen,  weshalb 

1)  Literatur:  Ilbtrt,  Melhods  and  Korms  a.  ii.  0.  p.  iWtfi'.  und  cli.  V.  Dan« 

folgende  Blaubachcr :  Commons  I'apers  1880  vol.  11  p.  öM  .  187.)  vol  Gl  p.  247  flf.;  1877 

vol.  (J!)  p.  :J7:iff. ;    1S78  vol.  (..i  p.  jr,T  n    nnd  (•7.")«'.:   ISMO  vol.  17  p.  23."),  2r».5,  .'»»;,■>: 

1891  vol.  17  p.  im,  2M,  -i^a;  18y2  vol.  17  p.  (UM  .  1S!).V'!M  vol.  lä  p.  513;  1Ö94 
vol.  15  p.  22;i;  189ti  vol.  14  p,  1 ;  1897  vol.  14  p.  1047;  1898  vol.  11  p.  805. 
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ein  eigener  Sitz  für  ilin  im  I'nterlian^e  reserviert,  ht.  Auch  hat  er  nnter  Unistiinden  §  105. 
die  von  privaten  Abu^rnriliH  icn  c'inirelir;u  Ilten  Bills  zu  kritisieren  und  Verbesserungen 
ihrer  Bestimmungen  auzubriiiKtii,  wenn  sich  das  üoverumeut  iür  die  Bill  interessiert 
Pri?ato  Mlls  zu  verratten,  gehört  nicht  in  sein  Bereich,  ebensowenig  Provisional  Orders, 
wohl  aber  ,Hybrid  Bills',  d.  h.  SffentUche  Bills,  welche  einen  lokalen  Charakter  ond 
Zweck  haben.  Vor  allem  hat  er  Anteil  an  der  Kevision  von  Gesetzen,  an  Xenredak- 
tion  dernelben  ,  soweit  üe  in  ibm  nirhtparlanientiirisflun  Statute  liaw  Connnittce, 
durchgeliihrt,  uud  an  der  Konsolidation  von  üesetzen,  welche  in  pailauieutarlscheu  Ko- 
mitees yollzogen  werden.  Er  ist  mit  einem  SalSr  von  1500  £  ausgestattet,  ressorüert 
som  Schatsamte  nnd  hat  als  Hilfsbeamte  den  Assbtaat  Parliamentaiy  Covnsel  nnd  drd 
Stenographen. 

2.  Das  Statute  Law  ' '  n  n»  m  i  1 1  e  e,  welches  über  die  alljiUirlirh  erfolgende 
Kevision  des  Statute  l.>aw  zu  wachen,  eine  chronologische  Tafel  und  einen  Index  zu 
der  nraen  ofttaellen  Aasgabe  der  Gesetze  anzufertigen  hat  Es  bestdit  ans  nngef&hr 
6  Mitgliedern  (Nichtparlamentariem),  wovon  eines  der  Parliamentary  Covnsel  to  the 

Treasury  und  ein  anderes  der  ständige  Sekretär  des  Lord  Kanzlers  ist  Es  ver- 
weiiib  l  als  Sehriftführer  einen  Clerk  (Beaniten)  des  Oberhauses.  Das  Statute  I^aw 
(  oniuiittee  wird  im  Parlament  durch  den  Lord  Kauzler  verti'eten,  der  ja  von  den  Vor- 
gängen in  jenem  Committee  dnrch  seinen  permanenten  Sekretftr  Kenntnis  liat 

3.  Die  parlamentarischen  Komitees,  die  Select  Committees  jedes  der 
beiden  Hftnser  oder  die  Joint  i  ommittees,  d.  h.  gemeinsame  Komitees  beider  Hänser, 
welrhe  namentlich  übt  r  die  Rcvi-i'Hi  der  Statuten  in  frrnsseiii  rtnfantre  und  über 
deren  Konsulidatiun  beraten.  Ihre  llaupttutiirkeit  ist  die  gewöhnlich  vom  Statute  Law 
Committee  empfohlene')  Gesetzes-Kousul  idation.  Diese  ist  entweder  eine  blosse 
Nenredaktion  oder  eine  Nenliearbdtnng  von  Gesetzen,  wobei  die  Rechtagrnndlage  ver- 
ändert wird').  Die  Einführung  eines  neuen  politischen  Prinzips  ist  nicht  mehr 
Sache  der  blossen  Konsulidation.  sondern  Einführung  einer  neuen  Lex. 

Alle  diese  Konsolidationen  wi  nlen  seit  1872  in  .1  oi  n  t  ('  oni  in  i  t  tee  s  beider  Iliiuser 
nnter  Hilfeleistung  des  Parliamentary  Cuuusei  vorheruteu.  Diese  Joint  Cummittees  sind 
keine  ständigen,  sondern  werden  von  Zeit  zu  Zeit  für  jede  geplante  Konsolidation 
bestellt.  Im  Jahre  1902  schlug  man  im  Unterhanse  die  Bbuichtnng  eines  ständigen 
Unterhauskomitees,  das  so^renaniite  (  onsolidationseommittee  vor  (s.  Com.  Pap.  11K)2  Xr.  71 
p.  13  f.;  .Proposed  new  Standinif  Order:  A  sele<  t  committee  un  Consolidation  Bills  shall 
be  nominated  at  the  commeucement  of  every  session  by  the  Committee  of  öelection . . . 
Every  Consolidation  hill  shaU  of  the  second  reading  stand  referred  to  a  select  Com- 
mittee on  Consolidation  Bills  

Darnach  sollte  also  ein  ständiges  Komitee  eingerichtet  werden,  dessen  Berichte, 
wenn  nicht  opponiert,  gleich  znr  dritten  Lesang  ohne  Debatte  auf  der  Tajiresordnung 
ständen  und  nur  in  den  opponierten  Partieen  den  gewöhnlichen  Weg  der  drei  Lesungen 
mit  den  ohligatea  Dehatten  dnrekramadien  hätten.  Damit  würde  wohl  viel  Zeit  er- 
spart werden.  Hit  diesem  Vorschlage  hat  auch  die  Regierung  sich  einem  Projekte 
nähergebracht  das  1K77  die  Einrichtung  eines  besonderen  Mlnisteriams  oder  einer 
selbstilndii;en  Staatsbehörde  für  Gesetz-Konsulidationen  schaffen  wollte.  Man  hat 
aber  das  Prinzip  der  parlamentarischen  Regierung  vorgezogen,  und  an  Stelle  der  projelc- 

1)  Bei  den  von  der  Ref^ferang  eingcbnu  liten  Bills  berät  er  den  Minister,  der  den  (ic- 
setzentwiirf  einbringt.    S.  Report  on  Acts  of  I'arliament  1875.    Ev.  1747 if. 

2)  «S.  Common  Papers  187S  vol.  (i3  p.  375. 
8)  ä.  Common  Papers  187»  vol.  61  p.  248. 
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§  105-  tiertcn  Staatsbeliürde,  ein  pailameutaribches  Komitee  ciuzuriehtcu  vorgeschlagen.  Bis- 
her ict  es  nocht  nicht  bestellt. 

4)  Em  eigentümlicher  Apparat  existiert  für  die  Feststellung  jener  Gesetze,  welche 
in  der  betr.  Session  erlnsrhon  und.  )ini  «lies  zw  voriruulern,  weiter  mit  Reclitsknift  aus- 
gestattet (teclinisfli  kontinuierti  werden  müssen.  Dafür  bestand  bis  zum  Jahre  1S(»*! 
ein  eigenes  parlamentarisches  Komitee  Gegenwärtig  versehen  die  i'  a  r  1  a  m  e  n  t  s- 
b  e  a  m  t  e  n  jedes  Hanses  diesen  Dienst,  indem  sie  alIJShrlidi  dem  Parlammite  eine  Liste 
der  dnrch  Zeitablanf  in  ihrer  Wirksamkeit  ^löschenden  Gesetze  anfttellen. 

§106.  Die  allgemeine  Terwaltangskontrolle  insheeendere  dnreli  das  Comatttee  of 

Publio  AcoenntB^. 

L  IMe  allgemeine  VerwaltangskontroUe  der  parbunentarisehmi  Befiening  wird 
ebenso  durch  ein  Komitee  des  Unteriiansee  besonders  (telührt,  nftmlieh  durch  das  vor- 
hin genannte  Tomniittee  •>  f  1' u  b  Ii  c  A  e  r  o  n  n  t  s.  Die  alltromeine  Verwaltunjrs- 
kontrolle  dieses  Komitees  bestellt  vornehmlirli  in  der  Prüfung  von  Verwah niiL'-verord- 
nangen  und  Verwaltungsverfugungen  der  Zentralbehörden  auf  Uire  Ii  e  c  h  l  uiä«»sigkeit 
und  auf  ihre  Zweckmftssigkeit,  sodann  in  der  direkten  Beeinlossmig  gewisser  Yer> 
waltongsawelge  insbesondere  der  Anregung  zu  Verwaltungsregulativen,  schliesslich 
in  dem  Einflnss  auf  die  Reamt«ntätigkeit  durch  Regelung  von  Beamtengehliltem  und 
-Pensionen  und  in  der  Eiiillussnahnie  auf  die  .\emterorganisatiiin.  Die  Entseheidunc 
des  Komitees  hat  keinen  anderen  formellen  Zwang  als  die  blosse  Verwarnung,  dass  im 
Kontravnitiomtfalle  dem  Hanse  berichtet  werden  mflsste.  Sehr  reidies  Maftoial  lient 
als  Beleg  dieser  weitverzweigten  Verwaltungskontrolle.  Es  adnd  dies  die  aiyshrlieh 
dem  ünfeerhanse  vorgelegten  ^Reports  of  thc  fonimittees  of  Public  Acoounts'.  Wir 
wollen  nur  die  einzelnen  'nitiirkeitsfornipn  des  Komitees  ins  Ancre  fassen. 

1)  Die  Prüfung  von  Verordnungen  und  Verfügungen  a uf  al  1  e n 
Gebieten  der  staatliehen  Verwaltungst&tigkeit. 

Vor  allem  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtsverwattang.  Der  Unterriehtsmlnister 
bat  unter  gewissen  Voraussetzungen  besonders  an  den  Kommunal-  nnd  andern  Siemen- 
tarschulen  Sta;it--siitt\ lütionen  zu  gewähren  l'ii  s  ^esrbiebt  aber  nur  dann,  wenn  diese 
Schulen  rcsp.  die  die  Schulla-st  tragenden  \  erbande  den  vi«m  ruterriohtsminister  durch 
den  S(»g.  Code,  der  alljährlich  dem  Parlament«;  vorzulegen  ist!)  festgestellten  Bediug- 
nngen  genOgen.  Das  Committee  of  Public  Acconnts  prüft  vor  allem  die  Rechtmassig- 
keit der  Verordnung,  bisbesondere  ob  der  rnterrichtsminister  nicht  von  seinem  freien 

I  i  <'(iniin.  PaiKTs  IHßO  vol.  11  p.  .'kH  :  .Thaf  it  is  in  tlif  diiiiiiriii  of  this  Committee, 
that  Ji  iJi'nistcr  slumld  l)e  Kept  hy  »onie  »ftice  uf  tli<'  Ilouse  appiüntod  fnr  tli.it  I'urpose 
sbowing,  with  respect  to  all  Acts  of  a  Public  and  gom-ral  nature,  the  duration  of  which  is 
limited,  the  d;itf  <if  tlirir  cxiiiriu«: ,  and  that  towards  thi-  rloso  of  th-  Srjssjon  s.  h<  duU-s  of 
tbose  Acts  aboul  to  expin-  slioulil  \n-  scnt  by  surh  ofticcr  tu  the  driMitm«  uTs  conrirned,  for 
their  remarks,  and  that  thereaftrr  a  Krturn  sbould  l>e  prepoeed  in  tli«'  s  ime  form,  mntatis 
mutandis,  ns  tho  Present  Report  of  Your  Coniiiiittrc,  and  pnsiiitdi  lo  tlic  Honst--.  —  Von 
Inten  ssi-  «birfte  vielleicht  sein,  dass  ein  .•ioidus  C'  schon  im  17.  .lahrliundrrl  sich  lindit. 
iS»  iKricbten  die  Common  Journals  vom  28  Juni  1(528:  .Report  is  mail.  ,in  the  (cnstom 
ary)  Bill  of  '  .iiitinii  inc«'  and  iJcpial  of  Statutes;  and  it  is  Oniiinl,  all  the  Acts  to  he 
«lade  piTpctual.  uiiirh  the  Couunittef  n|n)it  to  be  fit  to  be  so.  and  such  to  l>e  uuimitted, 
as  are  so  rcportod-. 

2)  .*^iehf>  dazu  das  treffliche  Quellenwirk :  Handliook  to  the  Reports  from  the  ("om- 
mitteeii  of  Public  Accounts  (ISä?— PJilOj  in  3  Bände«.  London  1888,  1893  und  1901.  Es 
ist  dies  eineäammlang  der  Entsrlioidungen  des  C'  of  P.  Aeconnts  in  den  Jahren  I8ö7  bis  1900. 
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Ermessen  Aber  die  Schranken  des  Gesetzes  binans  Gelirauch  gemacht  hat,  ob  er  z.  B.  §  106. 
die  Kinder  in  Fftbrikbezirken  zniu  Teil  vom  Schulbesuch  dispensieren  durfte Sodann 
die  Reclitnistigiceit  einer  besttnmten  Yerfllgniif,  x.  B.  ob  im  (^regebenen  Falle 

die  geleistete  Staatssubvention  an  einer  Sdinle  nicht  getren  das  (lesitz  erteilt  ist;  ob 
der  Schulzwan«-  für  ^rewisse  Kateirorien  von  Kindern  zum  Teil  jreinildert  werden  durfte 
u.  a.  ni.  Aber  aurh  über  die  Z  w  e  e  Iv  ni  ii  s  s  i  k  e  i  t  einer  Verordnung  oder  N'erfü- 
guug  wird  vom  Comniittee  of  Public  Accuunts  geurteilt.  80  beisst  es  an  einer  .Stelle : 
ob  in  im  gegebenen  Falle  die  Verordnung  dem  Gesetze  oitspreche,  sei  zweifelhaft, 
aber  jedenfalls  wäre  sie  s  w  e  r  k  m  ü  s  s  i  ^r.  (^Wbether  tbe  Department  bave  acted  in 
aecordance  with  the  seoond  condition  of  the  Artide  11»  B  .  .  fso.  de-^  J'odi  -  is  (»ju-n  to 
doabt  but  .  .  .  tbe  Department  were  jostiiied  in  tbe  action  tbey  bave  taken,  Haud- 
book  I  :m  iNr.  3H.) 

Vor  alleai  wird  im  Committee  of  Public  Aeoonts,  nnd  das  ist  gegenllMrder  1con> 
tinentalen  Entwicklung  besonders  festsnbalten,  darauf  auch  gesehen,  dass  die  Ver- 

w  :i  1  f  n  II  2-  sieh  auch  i  nj  m  e  r  an  die  s  e  1  b  s  t  e  r  1  a  s  s  e  n  e  \'  e  r  w  a  1 1  u  n  p:  s- 
ordnung  halten  uiuss.  (.Tlie  Coinuiittee  rannot  adinit  any  discretion  of  the 
Department  to  override  clear  and  express  W4)rds  of  tbe  Code",  Handb.  I  410  Nr.  10.) 

Aber  nicht  bloss  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtsverwaltang,  auch  auf  dem  der 
Steuerverwaltung  wacht  das  Committee  of  Public  Aeoounts,  ob  die  Stenererliebungs- 
praxi.s  dem  Gesetz  orenjUi^s  erfolgt  ^i,  ob  die  bisher  im  allgemeinen  gewährten  St«mpel- 
steuernarhlässe  zulässig  waren,  ob  eine  Steuerverfflguntr  im  einzelnen  zulassitr  war  u.a.  m. 
So  wurde  im  Jahre  1897  von  der  Steuerbehörde  ^)  das  in  der  Bank  von  Euj^land  be- 
findliche Vermögen  des  rusrisehtfi  Zaren  von  der  Erbschaftssteuer  frei  gelassen  mit  Be- 
rufung aufdiecomitas  gentium,  das  Volkerrecht  Das  Committee  of  Public  Ac- 
counts  hält  diese  Verordnung  prinzipiell  für  gesetzwidrig,  beruhigt  sich  aber  sehliess- 
lich  dabei.  Die  gleiche  Kontrolle  von  Verordnungen  und  Verfügungen  der  Zentralbe- 
hörde besteht  auf  dem  Gebiete  des  Besoldungswesens  der  bewaffneten  Macht,  der  Kolo- 
niatv«rwaltung,  der  Justlsvurwaltung,  der  Selhstvmrwaltnns  (Local  Government).  80 
wurde  auf  dem  Gebiete  der  Sdbstverwaltung  z.  B.  eine  Verfügung  des  Ifinisteriums 
geprüft,  welche  eine  Lasten  Verteilung  zwisdien  Zentral  nnd  Lokalverwaltung  vor- 
nahm. (Kosten  eines  Qnarant&nereinigungsapparats  lur  die  Stadt  Cardi£f.  H.  1 499 
Nr.  16). 

2)  Die  direkte  Beeinflussung  der  Verwaltung  insbesondere 
zum  Erlass  von  Verwaltungsregulativen. 

Es  i.st  klar,  das.s  die  Kontrolle  des  Staat-ssäckels,  wie  sie  in  den  Händen  des 
l  iiti  ilianses  bezw.  .seines  Repräsentanten  de.s  Committee  of  Pubiii"  An-ount.s,  ruht,  zu 
eiiK  i  t'iitM  lu  iib  iiden  BeeinHus.sunj;  der  gesamten  Staat.sverwaltung  führen  muss.  Dazu 
kommt  noch,  da.ss  spezielle  SachversUindige  in  den  Komitees  sitzen,  die  entsprechend 
der  englischen  Neigung  an  Details  und  Spezialistentum,  jahraus  Jahrein,  der  eine 
der  Flotte,  der  andere  der  Ami.  ( .  der  dritte  der  Unterrichtsverwaltung  n.  a.  m.  seine 
besondere  .Aufmerksamkeit  s>li>-nkt  und  alle  die  Knt Scheidungen  des  Committee  of 
Public  Acfounts  für  sein  s]ii  /icll.'s  .\rbeitsireliiet  kt-nnt. 

Vor  diesem  Rate  mu.s.^  sicli  die  Zentralvervvuitung  rcehtfertigen,  insbe.sonders  ge- 
schieht diese  Verantwortung  zuerst  durch  den  sog.  Aocounting  officer,  d.  h.  den  Rech- 

1)  Handbook  (In  folgendem  IranE  H.  sit.)  T.  501  Nr.  aß ;  435  Nr.  4B/44.   II.  821 

Nr.  11—17.    III.  40  Nr.  10;  1)9  Nr.  14. 

2)  Ii.  III.  331  Nr.  20.    lU.  110  Kr.  2U  und  29. 

3)  B.  m.  878  Nr.  11—19;  m.  873  Nr.  19. 

37* 
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§  106-  iiuugsbeaiQteu  dos  ZuiiLruldepurtuieuUi.  N'erautwortUcli  ist  allerdings  nur  der  CLef  des 
letstenii  (the  head  of  the  Department).  Das  Kenitee  prftft  vor  allem  die  Verträge 
(eontracta)  der  Verwaltnng  (RemontenTertrftge,  Banvertrftge  u.  a.  m.)>);  es  steht  ferner 
darauf,  dass  die  Re^rierung  keine  Stuatsansprüche  and  -Fordeningen  tmn rtiu'  aofgäbe 

(die  sog.  Claims)^).  Nichts  eutj^elit  dem  Komitee,  niclit  einmal  die  Tat. sa.  he.  dass  bei- 
spielsweise die  Asclie  iu  dem  Militärarsenal  um  billigeres  Geld  verkauft  wird  als  der 
Marktpreis  ist,  wie  dies  im  Pablic  AecoontS'Committee  von  lOOS  aar  Sprache  kam. 
Da  werden  der  Verwaltvng  von  aeiten  des  Komitees  BatscbUge  erteilt  Werden  diese 
niclit  bcfolirt.  dann  wird  ^'owiss  dem  Unterhaus  davon  Mitteilnng  gemacht I^i  dieser 
(nliLrcnlM'it  wild  auch  die  Anivirnni,'  zn  wichtif^en  Verwaltunjjsreirnlativen  und  zn  ge- 
sctztrelierist  hcn  Mas>iKihiiit'n  ücnebeu.  Si.»  sind  z.B.  auch  die  \  erbesserungen  in  der  alten 
Merchaut  .Shippiug  Act  vuu  IHöö,  wonach  auch  die  aus  Ausländem  bestehende  Mann- 
schaft eines  englischen  Schiffes  mit  dner  Pension  versorgt  werden  soll  (foreign  Seamm) 
entstanden*)  und  die  Verwaltung  des  Mercantile-Marine-Fnnd  anf  dem  Wege  solcher 
Komiteevorschläge  verbessert  worden '^')  u.  a  ni. 

3)  Der  E  i  n  f  1  u  s  s  a  u  f  d  i  c  Ii  e  a  ni  t  c  n  t  a  t  i  et  k  e  i  t  ei  l'olürt.  wie  bereits  ge- 
sagt, durch  Regulierung  der  Beamieuguhaller  und  l^ensiuneu  und  durch  Au^^icllt  über 
die  regelrechte  Besetsang  der  Aemter. 

Was  den  ersteren  Punkt  anlangt,  so  wird  noch  weiter  unten  gezeigt  werden, 
wie  (las  .*>chatzamt  vt'nn<if:('  der  Rt  soldnnga-  und  P('Ti>;ions-(.,Superanation-  flesetze  ein 
wcitirciicndcs  Krnie.-scii  hat.  inii  die  Heanitenbesublnny  zu  l»estimmen,  gute  Beamte  zu 
belohnen  und  schlechte  zu  strafen.  Die  Ausübung  dieses  Ermessens  erfolgt  meist  darcli 
Anfstellong  von  Regulativen,  die  als  Ordors  in  Conndl  gewöhnlich  ergehen.  Diesdben 
haben  u.  a.  auch  Vorscbriften,  wonach  im  einzelnen  Falle  einem  Beamten  die  Besol- 
dung zum  Teil  i»der  tranz  versat;t  wird,  zum  Inhalt.  .Sie  bestimmen  ferner  für  die  einzelnen 
VcrwaltuuLTszweige  die  Zeit  des  l'fbciyanL's  in  den  Ruhestand  und  die  besonderen  l'en- 
sionsvor.scliriften.  Auf  Grund  die.ser  Verordnungen  erlässt  dann  die  Treasury  iin  ein- 
zelnen Falle  die  Verwaltnngsverfiigang,  ob  und  in  welehem  Masse  einem  Beamten  die 
Besoldung  gewahrt,  die  Pension  gezahlt  werden  soll.  Die  oberste  Entscheidung  Aber 
die  Ge^setzmä^  i-ki  it  dieser  Verordnungen  und  Verfögnngen  der  Treasnry  stellt  mm 
dem  Conimitiee  ui  Public  Accounts  zu  '  ■.  web  hes  darüber  an  das  Haus  lü-richtet.  wenn 
es  dies  für  nötig  hält.  Man  sieht  eine  grosse  Verantwortung  für  regelmässige  Beara- 
tentätigkeit  ist  so  in  die  Httnde  des  Unterhauskomitees  gelegt. 

Aber  auch  fiber  regelrechte  Besetzung  der  Aemter  wacht  das  Komitee.  Jeder 
Staatsbeamte.  Civil  Scrvant  muSS  nach  den  seit  1H7()  ergangenen  Gesetzen  und  Vcrord- 
nnntren  ein  staatliches  l^riifunt'szengnis  vorletren,  das  .Civil  Service  <  i  rtificat*»-.  I)amit 
wurde  nach  der  früheren  willkürlichen  Patronagewirtschaft  der  Aemter  eine  reguläre 
Amtsbesetiung  nach  persönlicher  Qualiflkation,  die  durch  die  Civil  Service  Comission 

1    II.  III.  p.  HH  Nr.  M2— p.  »ib  Nr.  6. 

2)  11.  I.  182  Nr.  (Jl;  329  iNr.  2ö ;  361  Nr.  34:  iSi>  Nr.  4«.    III.  273  Nr.  11  — Ii». 

3)  Die  technische  Formel  der  Mitteilung  an  das  Hans  lautet,  wenn  die  Verwaltunüs- 
lK.'horde  den  Ratschlag  befolgt:  .Ynur  C''  are  glad  to  loam  that  th-  n-t ommendations  .  .  . 
havc  been  adopted".  Im  entgegengesetzten  Fall:  ,Yonr  C*'  regrct  to  learn,  tliat  the  rc- 
commendations  . . .  have  not  boen  adopted".    S.  z.  B.  If.  I.  iVOR  Nr.  44. 

4i  II.  III.  p.  SA  Nr.  2;i;  p.  1!'S  Nr.  ];t    Jl.    II.  p.  KJO  Nr.  IS:  p.  22()  Nr.  3  4. 

:>  H.  1.  p.  527  Nr.  31.  U.  p.  4  Ht.  14;  p.  74  Nr.  3U;  p.  1.S4  Nr.  39;  p.  161 
Nr.  Ki;  I».  220  Nr.  2.    DI.  p.       Nr.  29. 

i\j  11.  III.  p.  VJT)  Nr.  12;  p.  M  Nr.  27:  p.  202  Nr.  41/42.  Die  Anwendbaik  ii 
einer  der  hier  in  Frage  kommenden  Orders  auf  gewisse  Bcamtenklassm ;  IU.  32  Nr.  1—11. 
Frage  der  (lehaltsrqpilicning  s.  Index  zum  Handbook  r*  ,salaiy*. 
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Rcprilft  wird,  vorgesehen  (8.  darfiber  unten  TV.  Tl.  Kap.  Anit.*irecht).  Wenn  nnn  ein  S 108. 
Bpamttr  ohne  solches  Zertifikat  anpestclU  wini  und  die  Zentralvorwaltun?  ncitrt 
gerne  selbst  heut«  noch  zu  einer  solciien  Putromige  — .  dann  wird  dies  dem  Komitee 
von  dem  (.'omptroller  General  angezeigt ,  der  al^ährlich  eine  liite  d«r  BMUDten  aller 
YerwaltangsjEweige  und  der  neomgeatellten  mit  dem  Vermerk,  ob  sie  mit  oder  olme 
Zertifikat  aniurestellt  sind,  erhillt.  Das  Komitee  eiitsrh*  idet ')  nun,  wo  es  eine  Anstellung 
oliiu'  Zr-rtifikat  entilpckt.  dass  ihv  so  aii<r*>sfc1!t('  lieamte  seines  Dienstes  enthoben 
werden  soll  (.,that  tlic  servioe  .shoultl  l>f  disLuntinued"). 

4)  Auch  die  Reorganisation  von  Aemtern  unterliegt  der  Prü- 
fon;  des  Commlttees  of  Pvbiic  Acconnts. 

Wenn  in  einem  Zweig  der  Zentralverwaltnng  eine  neue  Anstellung  notwendijr 
w  il  d .  wenn  die  Sektion  eine.s  Departenients  niif  cinor  andern  vereinigt  oder  vin  ihr 
gt't rennt  werden  .'<nll.  .sri  wird  immer  vom  Cht-t"  der  Zt-ntrah erwaltung  die  Zustiinnmng 
des  Schatzamts  (der  Treasur^j  verlangt.  Ist  dies  nun  ausserdem  wie  gewidmlich  mit 
Oeldkosten  verbanden,  so  wird  dn  nener  Posten  in  den  Estimates,  dem  Stsatsvoran- 
schlag,  angesetzt  and  das  Gommittee  r>f  l'iildir  .\(  ciinnts  gibt  dann  bei  Jahres-  und 
Rechnunirsabsrhluss  den  cndLniltiLreii  Kiitsclieid  il;nHber.  ob  das  nenkreierte  Amt  nicht 
Übertliis.sig  war.  nh  die  Ki-oi  ganisatiou  nirlit  niis.'ilich  war  n.  .s.  f. 

II.  Aber  auch  das  Parlament  selbst  übt  eine  Vcrwaltnngskontrolle,  insbe- 
sondere in  bezog  aof  Regiernngs-  nnd  Ministerialverordnnngen.  Eine  reiche  Nnan- 
ciemng  der  Art,  wie  solche  Verordnungen  siur  Wülensteilnnliine  des  Parlaments  vor- 
bereitet werden,  ist  vorhanden.  Im  allgemeinen  lassen  sirli  wohl  vier  Stufen  parla- 
mentarischer Willensteilnahme  an  den  Verwallungsverordnungen  feststellen. 

1)  Die  Verordnung  muss  auf  den  Tisch  des  Hauses  gelegt  werden,  z.  B.  die  Un- 
terriehtererordnang,  der  Code,  weldier  Stndienplan  n.  a.  vorsieht,  die  Heerdisziplin- 
ordnnng,  die  Wdirordnnng. 

2)  Die  Verordnung  muss  innerhalb  e  i  n  e  i-  bestimmten  Zeit  nach 
ihrem  Erlasse  auf  den  Tisch  des  Hauses  gelegt  werden,  z.  I>.  die  Aosnalunsver- 
ordnungen  für  Irland  nach  der  Crimes  Act  von  1887  (s.  oben  S.  1!)8  f.). 

3)  Die  Verordnuig  mnsa  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  anf  dem 
Tisch  anfliegen,  ehe  sie  r ecbtskrftf tig  wird.  Sie  wird  es,  wenn  nicht  inner- 
halb dieser  Frist  widersprochen  wird.  Mitunter,  namentlich  während  das  Parlament 
nicht  tatrt.  kninnit  e>;  alur  vor.  dass  sie  auch  ohne  weiteres  rechtsverbindlich  wird  ^^'ird 
ihr  aber  innerhalb  der  bestimmten  Frist  widersprochen,  dann  ist  sie  ip.so  Jure  wirkungs- 
los (z.  B.  38  and  39  Vict.  c.  77  s.  2  and  5;  38/U  \'ict.  c.  91  s.  7).  Das  ist  der  .Schein  von 
kontinentalen  „Notvarordnnngen*  In  Wirklichkeit  ist  sie  es  aber  nicht,  denn  ihr 
Inhalt  und  die  Fälle  ihres  Erlasses  siml  vom  CJesetzgeber  genau  vorgesehen,  also  nicht 
in  dem  subjektiven  Krmes.<<en  eines  Notstand  erklärenden  Ministers  L'elr-jeii.  Auch  sus- 
pendiert sie  keine  Ve  r  f  a  s  s  u  n  g  s  bestimmnngen  .  wie  i  s  die  k mtineiitaie  Notverord- 
nung gewöhnlich  tut.  (S,  darüber  noch  weiter  unten  Kap.  Königl.  Prärogative.) 

4)  Die  Verordnung  mnss  vom  Parlamente  ansdrQdclich  genehmigt  werden, 
z.  B.  die  sog.  Provisional  orders,  deren  Anwendnngsgebiet  wir  voifain  kennen  gelernt  haben. 

Die  Juriätische  und  politische  Würdigung  der  parlamentarischen  liegierung;  §  107. 
(das  MiasrersWadidfl  der  komstitiittonelten  Dohtrin). 

I.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Ausführungen  gezeigt,  dass  die  l^uelle  der 

1)  S.  z.  B.  H.  1.  p.  434  Nr.  33;  p.  3SJ7  Nr.  26,  37. 

2)  S.  Uber  eine  Analogie  zu  diesen  engfisdien  Verordnongen  im  deatschen  Beidisrecbt 
bei  Labend,  Staatsfecht  I.  p.  III. 
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9  107.  parlamentariaehen  Regierung  in  der  Lex  parliamenti,  dem  parlanieutarischcn  Gewohn- 
heitsrorlit  zu  snclien  ist.  Trifft  dies  schon  für  die  Zeit  des  18.  .TahrbondeitS  ZV,  iO 
ist  es  für  die  lUMii  stc  Z«'it  i.n'radezii  von  ;uissi  lila{.?}rebeuder  Bedeutung. 

Die  parlameutai'iüciie  iiegierang,  wie  »ie  das  Iii.  .Jahrliuu- 
dert  hervorgebracht  hat,  ist  nur  eine  Ton  den  vielen  Verfassnngs- 
modifikationen,  welche  die  Lex  Parliamenti  schon  hervorgebracht 
hat  and  noch  hervorhingen  wird.  Dieses  Wirken  der  Lex  parliamenti  un- 
terseheidet  die  enirlis«lie  (Jesrhaftsordniui!,'  wesciitlii-li  von  der  liontinentalen.  Denn 
diese  kauQ  keine  Verfasäungsäuderungen  bewirken,  weil  sie  sich  nie  zu  derugatorischeiii 
Gewohnheitsrecht  aaswachsen  daif.  Sie  mass  sich  stets  innerhalb  des  Rahmens 
der  Gesetze  halten.  Die  englische  Lex  parliamenti  hiogegen  duf  Beditsriltae,  ja, 
wie  wir  ge.sehen  haben,  Verfa-ssungsrechtssatze,  abändern ').  Eine  Resolution  des  Unter- 
hauses wirkt  panz  sachte  im  Stilli-n.  von  niemand  beobachtet.  Sic  stellt  sich,  dnrrh 
die  oben  geschilderten  Parlauient.spnvilegien  geschützt,  alsKechtssatzanmas- 
sang  dar.  Aber  was  verschlflgt's?  Sieirird  doch  mit  der  Zdt  Beehtasatx,  doui  ihr 
stehen  die  Privilegien  des  Parlaments  zar  Seite;  sie  darf  nicht  von  den  Gerichten  ver- 
worfen werden,  und  das  Parlament  I^ann  zu  ihrer  DarchfBhroiig  das  Zwangsmittel  des 
Conteiupt  of  court  nicht  bloss  pregen  Parlamentsangehörige,  sondern  nach  gegen  alle 
andern  Staatsbürger  in  Anwendung  bringen. 

Allerdings,  Parlamentsprivilegien  ond  Contempt  of  Court,  geübt  durch  jedes  der 
beiden  Hftoser,  würden  noch  nicht  geniigen,  nm  dne  Rechtssatsanmassang  zom  Rechts* 
sate  sich  auswaclisen  ZU  lassen.  Bloss  darauf  gestellt  wurden  Jene  Kechtssatzanmassungen 
von  den  im  i'MrlaiiK^iite  vertretenen  Parteien  in  ähnlicher  Weise  nii-<sbraucht  werden, 
wie  dies  Euiit-iie  I'ierre  a.  a.  O.  für  das  französische  Recht  behauptet :  sC"e.»t  un 
Instrument  redoutable  aax  mains  des  partis-',  und  eine  solche  Kccbtssatzanmassung  würde 
alsbald  von  der  Gegenpartei  verschrieen,  sehr  rasch  nm  jede  StabiUtSt  kommen,  die 
de  zom  Aaswachsen  als  Gewohnheitsrecht  braucht.  Die  (ieirenpartei  würde  sie  ohne 
weiteies,  wenn  sie  in  der  mejorlsierenden  Uerrsdiaft  ist,  sofort  von  der  tiesciAfls- 
ordnung  absetzen  u.  s.  1'. 

Um  diesen  L'ebelstand  zu  vermeiden,  dient  im  englischen  Hechte  die  Tatsache, 
dass  jede  Rechtssatzanmassnng,  die  znr  Geschftftsordnnngsregel 
wird,  znvor  sich  als  eine  von  den  beiden  grossen  Parteien  abge> 
kartete  Kon  ventional  rege!  da  i- stellt.  Sie  ist  von  der  F'arteisitte  der  einen 
grossen  Partei,  die  gerade  aui  Huder  i^t .  zuv  u-  jzeboren  und  gebillitrt.  und  winl.  elie 
sie  zur  (leschäftsordnungsresulutiun  erwuchst ,  auch  von  der  Gegenpartei  anerkauui 
werden.  Opposition  gegen  eine  Resolatlon,  die  nar  eine  Mher  von  der  Gegenpartei 
sanktionierte  Parteiregel  sanktioniert,  kann  nnd  wird  von  der  sie  dnbringenden,  am 


1)  Auch  von  der  französischen  Lix  Parliiiintnti  sa^f  R  u  g  i'- u  <•  Pierre  in  seinem 
grundlegenden  Traitt^  de  droit  I'olitique  I']lectoral  et  l'arlementairc  (^1!)U1  2""''  ed.;  p.  490 
Nr.  445:  ^Lc  röglement  n'est  in  apparcnce  qne  la  loi  interienre  des  AssembMes,  vn 
recncil  de  prcscriptions  dcstinees  ;\  faire  proc^-dcr  avec  niethode  nne  rcnnion  ofi  g<>  rcncon- 
trent  et  se  hcurtcnt  bcaucoup  d'ospirations.  En  rcalite  c'e  s  t  un  i  n  s  t  r  u  m  c  n  t  r  e- 
doutablc  aux  mains  des  partis;  ü  a  soavcnt  plus  d'influcnce  qne la 
Constitution  elle-m^ine  sur  1»  marche  des  affaires  publiqnes;  aassi 
1«'»  Constitution»  untiuaintes  fol»  roten  n  des  articles  qui  par  leur 
n  a  t  Q  r  e  4  t  a  i  e  n  t  p  u  r  e  m  «*  u  t  rc  g  1  c  m  e  n  t  a  i  r  c  s  - .  Wahrend  aber  in  Frankreich  und 
bei  ans  (so  z.  B.  die  Abänderung  des  Artikels  22  der  Reichsverfassnng,  welcher  die  Oeffeut- 
lirldceit  der  Reichstagsverhandlungen  anordnet  durch  die  Geschäftsordnung  des  Reichstags 
86)  diese  Aenderungsvi  rsucbe  durc  h  die  Lex  parliamenti  nur  verstohlen  und  insgehtini  statt- 
finden können,  ist  in  England  die  Lex  parliünenti  voUgttltig  anerkannte  Rechtoqaelle. 
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}\\u\fr  betindüclien  Partei  durch  den  eint'a<  lien  Hinweis  /.um  Scliweiurcn  j^ebmcht  §  107. 
werden,  das.s  die  Gefjenpart-i  es  ebenfalls  früher  so  fremacht  hatte,  als  sie  am  Ruder 
war.  lu  diesen  beiden  Tatsueheu,  du^»»  jede  bleibende  Ueschiiftsorduunghresolution 
d«8  Unteriiaiises  zaent  als  Eonventionalragel  der  beiden  grossen  Parteien  sanktioniert 
sein  mosSf  die  sie  Ge8eliftltsordnnngsrep:eI  wird,  nnd  sodann,  dass  es  nur  immer  swei 
grosse  Parteien  im  Parlamente  sind  unter  deren  .Mantel  solche  Oesehäftsordnunfrsreffeln 
.ausfjebrütet"  werden,  liejrt  die  (iurantie  dafür,  das^i  eine  test«resetzte  Heijel  stabil  bleibt, 
and  von  der  liegenpartei  im  l'arlamento,  dem  einzigen  Mund,  von  dem  sie  in  der  öf- 
fentUcben  Hdnnng  angeicliwftrzt  nnd  diskreditiert  wivdea  dfirfte  (denn  die  Geridite 
nnd  anderen  Staatsbürger  ditrfen  es  ja  nidtt  wegen  der  Parlamentsprivil^en),  eben 
nicht  angefochten  wird. 

Deshalb  haben  seit  jeher  enixlisrhe  SelirittstelltM-  den  allerletzten  (fnind  des  (le- 
deibens  parlauientarisclier  Regierung  in  England  in  dem  dui>clbst  herrschenden  l'artei- 
system,  mit  Recht  erblickt.  Dennnnrso  allein  kann  ans  der  Par(eikon?entionalr^l, 
als  wddie  sidi  immer  eine  von  der  parlamentarischen  GescbftftsordDnng  sanktionierte 
Geschäftsordnnngsregel  in  ihrer  Enibrynnaleiitwirklung  darstellt,  zom  parlamentarischen 
Gewohnheitsrecht,  zur  I..ex  parliamenti  auswaehsen. 

Dies  ist  der  grosse  Unterächied  zwischen  der  kontinentalen  und  der  englischen 
Gescbäftsordnnng.  Er  wirict  auch  die  grosse  Voschiedenheit,  dte  cwischen  der  eng- 
lischen parlamentarisclien  Regierung  nnd  deren  kontinentaler  Nachahmung  bestehen  muss 
und  besteht.  Die  kontinentalen  parlamentarischen  Uegiernngen  können  nicht  so  ge- 
deihen, wie  der  Idealtyiuis  in  Enirland.  weil,  abtresehen  von  dem  Fehlen  bloss  zweier 
grosser  Parteien,  nicht  jene  Parlamentsprivilegien,  vor  allem  nicht  die  stillwirkende 
Kraft  des  Common  law  vorbanden  sfaid,  und  weil  auf  dem  Kontinente  die  Anerkennung 
der  Lex  pariiamenti  als  seUMiftndiger  Rechtsqnelle  fehlt. 

Es  fehlt  aber  aach  dem  Kontinent  jener  wichtige  Vorzug  des  Common  la^-.  welcher 
die  Recht,ssanktion  der  Konventionalretrel  selbst  lierbeitiilirf :  nitmlich  die  I'eelits- 
kontinnität.  Gerade  auf  diese  ivraft  der  Kontinuität,  durch  welche  sich  die  Konven- 
tionalregeln  au  alte  Sätze  des  Common  law  ananschmiegen  wissen,  kommt  es  an.  Daher 
haben  sie  ihre  Sanktion  und  Verbindlichkeit.  Denn  wenn  dn  Minister  dch  z.  B.  trota 
fi'hl^'e.sclilagenem  Appell  an  das  V(dk,  trotzdetn  die  zu  seiner  StAtae  vorgenommenen 
Neuwahlen  ihn  im  Sticht'  trelassen  haben,  im  Widersunn  Ii  mit  der  Konventionali  eL'el, 
die  ihm  in  solchem  Falle  Itücktritt  gebeut,  sich  im  Amte  w fiter  zu  halten  sucht,  wird 
er  zu  einer  Unmasse  von  Rechtsverletzungen  genötigt.  Er  stösst  jeden  Augenblick  an 
die  fdne  SpUase  eines  Rechtssataes,  den  das  Common  law  ausgebildet  hat. 

Dies  alles  kann  auf  dem  Kontinente  nicht  nachgeahmt  werden:  Nicht  das  Partei- 
system, nicht  die  Kraft  des  parlamcntari.schen  (iewnlnilieitsrechtes  als  selbstilndi^rer 
Rechtsiinelle.  iiiclil  die  .Tahrliundcrtf  alte  RechtsK.nii iiiuität  des  Common  law.  Ist  die 
englische  parlamt-nt arische  Regierung  durch  die  Kraft  des  Common  law  mit  dem  mensch- 
lichen Oi^nismns  vergldchbar,  dann  ist  jede  parlamentailsdie  Regierung  auf  dem 
Kontinente  dn  Homunenlus,  ein  in  der  Retorte  des  Chemikers  erseagter  kUnstUclier 
Mensch ! 

Frat'en  wir  nun  nach  der  juristischen  Natur  dieser  Herrschaft  ihirch  parlamen- 
tarische Resolutionen,  dieser  \'erfassungsumbildungeu  durch  parlamentarische  Rechtssatz- 
anmassungen,  so  ist  die  Antwort:  de  sind  Verwaltungs-  und  Rechts  Ver- 
ordnungen des  Parlaments  praeter  legem«  mitunter  contra  le- 
gem.  0  r  d  i  n  a  n  c  e  8 ,  wie  die  H  e  c  h  t  s  t  e  r  m  i  n  o  1  o  g  i  e  s  n  tr  t .  \  erirleirhbar 
den  k<»niL'lichen  Verordnnnt'en  im  (iebiet  des  deutschen  Staatsrechts,  die  über  die  in  der 
\erfaäsung  aufgezählten  Ermächtigungsklauseln  hinaus  erlassen  werden.  Trotzdem 
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§107-die8  ursprttDg^lich  KcihtssatzanniaHsnnppn  sind,  können  sio  mit  dpv  Zeit,  ilnrcli  Innjre 
Verwaltangspraxis,  geradezu  als  Gewohnheit-srecht  angeüehea  werden.  Was  hier  lange 
üebnng  Ar  die  kSnigliehe  Verordmingsgewalt  wirkte  daat  na  Rechtsaniuassangen 
B«ehtB8ftts6  werden,  das  leistet  laage  üebang  in  England  fSr  die  Bechtsaamas- 
snn<ren  des  Parinmonts  oder  jede«  der  beiden  Hänser.  In  solchen  Kechtssataaamassnngea 
halH'ii  wir  die  nntwendipren  Ventil  o  zu  sehen,  die  in  der  Verfassniiprsnia.sohine 
bei  jeder  geschriebenen  oder  uugeKcliriebenen  \'erfa.ssung  uuvermeidlicli,  wenn  auch  nicht 
erwünscht  sind.  Die  leichtere  Rolle  ist  allerdings  den  englischen  Ventilen  zugefallen  vergli- 
chen mit  denen  der  Icontinentalen  kSnlglidieii  Prtrogative.  Sie  haben  vor  allem  die  grosse 
lüBBsa  der  Bevitlkernni?  und  die  nicht  zu  nntersehitsende,  Ton  der  Yolksmeinimg  ge> 
tragene  Autorität  des  Parlaments  tiir  sieh. 

II.  Während,  wie  eben  darj^eleji^t,  die  parlamentarische  Tiejrierung 
die  Verfassung' »>  umbildende  und  verwaltende  Tätigkeit  des  Par- 
laments, richtiger  des  UnterliaiiseB  b e d e n t e t ,  ist  sie  fttr  iea  Konti- 
nent nnd  für  seine  konstituti  nello  Doktrin  noch  immer  nur  die  Tatsache, 
d  a  s  8  die  i  n  i  s  (  e  r  d  e  r  M  a  j  a  r  i  t  ä  t  des  Parlaments  entnommen  sein 
müssen.  ,Man  braucht  nur  •/..  B,  das  Biuli  des  Franzosen  Es  mein  .droit  con- 
stitutiouel-  oder  jedes  beliebige  Hundbuch  des  deutschen  Staatsrechts,  das  sich  aller- 
dings meist  nnr  platonisch  mit  dieser  Frage  bescbftfiagt^  oder  dnes  der  Bflcher  &ba 
allgemdne  Staatslehre  zur  Hand  zu  nehmen,  nm  aberall  Jene  Attsdiaonng  vertreten 
zu  lir.r.ii.  Fnd  dofli  war  und  ist  dies,  wie  wir  nunmehr  beurteilen  können,  ein 
In  tum  und  ein  Missvrrstiiiidnis  der  eimlisrlien  Keelitsent wieklunir.  Denn  diese  Ansi.  ht 
reisst  eine  der  Phasen  parlamentarischer  Regierung,  die  Herausbildung  der  parla- 
mentarischen Exekutive  ans  dem  ganzen  Zusammenhang  herans,  erfcULrt 
sie  fBr  das  Wesen  der  parlamentarisch«!  Begiernng  nnd  verkennt  so,  dass  es  sich 
bloss  um  eine  Phase  einer  von  ihr  bisher  ganz  ignorierten  Entwieklnntr  handelt, 
iil)cr  welrhe  die  Kngliinder  .schon  seit  Mitte  des  Iii.  .lalirimnderts  hinan»  zu 
anderen  Entwicklungsstufen  gelangt  sind ,  insbesondere  zur  Yerwaltungstätigkeit 
durch  parlamentarische  Komitees,  in  welchen  Exelcntive  nnd  Parlament  msammen- 
arbeiten. 

Wie  kommt  es  nan,  dass  dieses  Missverstiindnis  in  unser  konstitutionelles  Staats- 
recht eindrin>fen  nnd  sich  mit  solcher  Ziihi<;keir  bis  auf  den  heuti^ren  Tair  erhalten 
könnt«?  Der  Grund  liegt  hier  nicht  bloss,  wie  bei  so  vielen  anderen  Missverstand- 
nissen,  die  die  konstitatikmeOe  Dolttrin  in  l>ezug  auf  englisches  Recht  verschuldet  hat. 
an  der  ttblichoi  Hast,  mit  der  diese  Lehre  aas  der  Fremde  aar  heimischea  Kampf- 
parole umgewertet  werden  soll,  sondern  vnr  allem  —  und  das  macht  jenen  Irrtum 
entsehnldbar  —  darin,  dass  die  EnL'liindtr  sell»st  bis  in  die  neuere  nnd  neueste  Zeit 
jenem  Intum  über  das  Wesen  der  pailamentarischen  Kegiemng  verfallen  waren. 
Sehen  wir  näher  zo. 

J ellinek  hat  (Orttnh.  Zdtsehr.  vol.  X  p.  343)  gezeigt,  dass  das  von  nns  hier 
aufgedeckte  Missverständnis  der  konstitutionellen  Doktrin,  begangen  an  der  parlamen- 
tari.sclien  Ifc/iening  in  England,  auf  Adoljthe  Thiers  znrückzutühren  ist.  der  knapp 
vor  der  Julirevohition  im  .lanuar  iHMo.  das  en).^lis(  he  NOrldld  vor  Augen,  in  dem  neu- 
gegründeten Uppositionsblatt  „Le  National"  den  Satü  aufgestellt  hat:  j,Le  roi  regne,  les 
ministres  gonvement,  les  chambns  jngent*  nnd  «les  chambres  ofilrent  lenr  nuyoritt 
com  in  »'  liste  des  e  a  n  didates". 

Wie  weit  dieser  Irrtum  auf  dem  Kunfincnte  nm  sich  gefrriffen  hat  nnd  ein 
bleibender  ne^tiimlf <  il  der  kunstitutionellen  Doktrin  Ids  auf  den  hrntisen  Tag  geblieben. 
Ist,  liegt  ausserhalb  desi^ahniens  dieses  Buches.  Hier  sei  nur  daraut  verwiesen,  dass  die 
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missverstandenen  ?>n{rländer  sehr  bald  willige  Schüler  dieser  Lehre  wnrden.    Wio  sie  §  107. 
sich  seinerzeit  za  Ende  des  18.  Jahrhunderts  über  den  glänzenden  Vorzug  ihrer  \'cr- 
fassmig  freatoi,  ab  IConteaqnlev      angeblidi«  threiteilnng  der  Staatsgewalt  in 
England  zu  einem  Olanbentdoirma  erhoben  hatte,  das  dann  freilich  durch  die  Radilcalen 

anter  Bentham's  I>eitnng  arg  erschüttert  wurde,  so  acceptii^itcn  sie  IiTn  list  ben  itwillif^ 
auch  die  neue  Ansidit  des  K.itiliiieiits,  die  die  konstitutioiirllo  Duktiiii  drr  .iOer  .Taliro 
über  ihre  parlamentarische  Hefrierung  aufgebracht  hatte.  Noch  am  Ausgange  der  50er 
Jahre,  ja  selbst  noch  in  Bagehot's  Buch  über  die  englische  Verfassung,  das  zwi- 
schen 1865—67  verfamt  worden  war,  h5ren  wir  das  Wesen  der  parlamentarischen  Be- 
gierung  als  die  Restellnng  der  Minister  aus  der  herrschenden  Parlamentsm^jorität  be- 
schrieben. E.s  Kind  nicht  etwa  Stubengelehrte,  die  diese  An.sicht  vertreten,  sondern 
Staatsmänner,  die  in  der  englischen  Politik  erjrraut  sind,  welche  jene  Meinunir  vor- 
tragen; so  sagt  der  berühmte  Vater  der  Parlamentsreform  von  1832,  John  Ru.ssell 
in  seinen  in  den  60er  Jahren  nngefllhr  geschriebenen  .Beeollections  and  Soggestions 
1813 — 1873"  (erschienen  London  1875),  dan  Wesen  der  parlamentarischen  Regierang 
(p.  269)  sei  nicht  bloss,  dass  die  Leaders  des  Unterhauses  gesrhmacklo.ie  Reden  halten 
i'-f1a.<ihy  Speeches- 1,  sondern  .dass  sie  gegründet  sei  auf  Eigenschaften,  die  ^läiiner  be- 
rechtigten, als  Folger  die  Majorität  der  vüruchuiiiten  Versammlung  von  treieu  Män- 
nern ZQ  erlangen*  (,ls  fonnded  apon  qnallties  whlch  enütle  men  to  obtain  as  foUo- 
wers  a  majority  in  the  sohlest  assembly  of  lYeemen  in  the  world").  Desgld- 
chen  erklärt  der  Staatsmann  Lord  Orr  y  in  seinem  Essay  .Parliamentary  fiovemroentcon- 
sidered  with  n^ference  to  a  Reform  of  Parlianu^nt-  Is.'iS  dies  für  das  Wesen  der  par- 
lamentarischen Regierung  (p.  (i2) :  „bat  it  is  nut  the  less  certain  that  it  is  of  the  very 
essence  of  Parliamentary GoTemment,thatthe8erTants  of  the  erown  shonld 
possess  some  considerablo  power  within  the  walls  of  the  honse 
of  commons*. . .  Schliesslich  sagt  B  a  g  e  h  o  t  in  seiner  englischen  Verfassung  (zit.  nach 
der  mit  seinem  Vorwort  von  Holtzendorff  vers.  Anstrabe  von  IHfiH  s.  :  „Eine 
parlamentarische  Kabinettsregierung  ist  die  Regierung  eines  von  der  Legislative  ge- 
wählten Komitees . .  nnd  auf  dessen  Autorität  gestützt  glauben  die  kontinentalen 
Autoren,  französische  und  dentsche,  die  Aber  die  parlamentarische  Regierung  in  Eng- 
land s  ln  t  ibcn,  damit  das  Weseo  derselben  rrfasst  zu  habon' 

In  tlcr  Zwisi  bfuzeit  vollzog  sich  aber  in  England  in  der  Anrtii^siint,'  der  parlnnicn- 
tari.schen  Regierung  eine  bedeutende  Uiiiwälzung.  die  dem  kontinentalen  Henba«  liter  bis- 
her verborgen  blieb  und  die  schon  am  Ausgange  der  ii(kr  Jahre  begann.  Sie  wurde 
Angeleitet  von  den  3sdikalen*,  die  in  dem  von  Bentham  gegründeten  Organ  der 
^Westminster  Review-  den  Fortschritt  der  parlamentaris(  licn  Reiriening  is.  Westminster 
Hevipw  18")7  vol.  12  i  X.  S  p.  l.')ltt.  i  darin  erblickten,  dass  das  Ministerium,  ganz  ans 
dem  Parlamente  ausscheiden  iiinl  nur  von  diesem  seine  Weisungen  erhalten  sollte, 
da  das  Ideal  eines  konstitutionellen  Ministeriums  dasjenige  wäre ,  das  dem  Parla- 
ment zu  gehorchen  gezwangen  wire,  anstatt  dass  umgekehrt,  ifde  das  bisher  der 
Fall  war,  das  Parlament  dem  Hinisterkabinett  gehorche.  Dieses  letztere  sollte  von  der 
Krone,  weil  ausserhalb  des  Parlaments  stehend,  aus  den  Vertretern  aller  Klassen  und 
Parteien  zusammengesetzt  sein.  In  lilinliclier  Weise  vertrat  der  Abgeordnete  Milner 
G  i  b  s  0  n  am  30.  April  18«')8  im  Unterhause  die  Meinung  „that  the  time  was  approa- 
ching,  when  Parliament  would  more  and  more  advise  the  Ministers,  and  whem  Ministers 
would  less  and  less  dictate  to  Parliament"  (H.  D.  vol.  149  p.  2036,  30.  April  18&8). 

Alle  diese  Forderungen  standen  damals  mit  dem  Verlangen  nach  Enveiterung  des 
parlamentarischen  W:ililrecbts  in  Znsammenhang,  und  otVenbar  schwebte  den  Radikalen 
bei  all  diesen  Plänen  damals  ein  Bruch  mit  der  Parteiregierang  alten  Stils,  wo  die 
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§107.  Tenders  die  Abffenvdiiftcn  dii  iuiprton .  nml  « ini>  Vorta^suiiL'M-rfnnii  nach  dem  Muster 
der  Vereinigten  Staaieii  \  or  Augen ,  die  dann  zu  einer  ähnlichen  Verwaltung  durch 
parlaaiunifcaiifldie  KomiteeB  geführt  hfttte,  wie  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordameri- 
kas heute  besteht.  (Sidie  dazu  anch  den  diese  Andebt  aossprechenden  Artiltel  in  der 
Edinburgh  Review  von  1HÖ8  vol.  1f)8  j).  L>8:i  f ) 

Frcilicli  dieser  Traniii  der  liadilialeii  sollte  nicht  in  ErtÜllnng  pelien.  wohl  alter 
unvermerkt  eine  l'niwandlung  des  parlamentarischen  Kegiernngssystems,  das  ebenfalls 
sehr  viel  Vwwnltiingsarbeit  in  die  H&nde  parhunentariselier  Komiteee  legte,  aber,  nnd 
da«  ist  der  bedeutsame  Unterschied  gegen  das  System  der  Vweinigten  Staaten,  in  jenen 
parlamentarischen  Kotnitcos  Minister  und  Abu'eordnett'  als  Gleichberechtigte  weiter 
sitzen  liess,  während  erstere  in  den  parlamentarischen  K'nmitws  der  Vereinigten  Staaten 
und  ebenso  in  dem  Traumbild  der  „Kadikaleu"  als  Diener  der  letzteren  auftreten.  In 
England  erf  olgte  diese  Umwandlnng  poiiamentarlsdMr  B^;ieniiif  seit  der  Mitte  d«r  50nr 
Jahre  mit  der  steigenden  Zaiil  der  Verwaltvngsgeeetze  nnd  dem  grossen  üm&og,  den 
die  Private-Bill-Gesetzgebung  seit  jener  Zeit  annahm.  Zwar  klagten  die  beiden  grossen 
Parteien,  namentlich  die  Whi^rs  (s.  die  Aiisführanp:en  und  Ansichten  dieser  in  der  Kdiiil». 
Review  a.  a.  O),  dass  mit  diesen  „Encruachments"  des  Parlauients  in  die  Sphäre  der 
parlamenterischen  Exekative  die  Grundlage  der  Drdteilni^^  der  0ewalten  schwer  ge- 
fftbrdet  werde.  Das  niitate  alles  nichto.  Die  Macht  der  Tatsachen  war  grOsser  als 
doktrinäre  Anschanang.  und  die  stets  steigende  Verwaltnngsarbett  des  Parlaments  in 
der  2.  Hälfte  des  19.  .Tahrlmiult  rts  eali  immer  mehr  Voranlassnnff.  die  Tati^rkeit  auf 
die  Schultern  der  parlamentarischen  Ivoniitees  abzuwiilzen.  Die  gegenwärtige  Tendenz 
geht,  wie  wir  weiter  unten  unter  III.  noch  sehen  werden,  selbst  heate  noch  in  dieser 
Rtehtong.  All  das  gab  Anlass,  dass  man  nun  auch  in  England  seine  Ansichten  über 
das  Wesen  parlamentarischer  Regierung  änderte.  Sie  i.st  nunmehr  dem  Enaländer  Ver- 
waltunirstiitii/keit  durch  parlamentarische  Komitees  (s.  z.  B.  Gamaliel  Hradidrd, 
The  ))ernmnence  of  I'arl.  (Joverninents  in  Harvaid  L.  Review  vol.  III.  p.  Freilich 
die  andere  Seite  parlamentarischer  Regierung  als  Verfassungsnmbildung  durch  die  Lex 
parHamenti  ist  den  Engftndem  selbst  heute  noch  nicht  anm  Bewnsstseln  geliommen'}. 

III.  Politisch  ist  dieses  Wirken  der  Lex  parli am enti.  als  deren  eine 
Phase  wir  die  parlamentarische  Kegierung  zu  lietrachten  haben,  für  England  von  un- 
schätzbarer Bcdeutuntr.  Vor  allem  kann  sich  eine  jjolitisch  wichtitre  Verfas.siuitrsiun- 
bildung  hier  unmerklich  ohne  Geräusch  vollziehen.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  die  eug- 
Usche  Verfassung  sich  immer  ihre  Elastizität  bewahrt  hat  nnd  kdne  »BrOche*  aufweist 

1)  Von  deatscben  Antoren  handeln  Uber  das  Wesen  der  pariamentarf sehen  Regiernng: 

Gneist.  namcntlirl:  .(■n>,'lischts  Vcrwaltunysrecht"  pasisim  und  .Silbstverwaltun^'  nnd  IJohts- 
weg"  passim,  ferner  Seydcl  in  den  staatsrechtlichen  and  politischen  Abluuidlai^fen  1893 
S.  121  ir.  Georg  Heyer.  Staatsrecht,  b.  Anflg.  8.  124  nnd  169.  Jellinek,  Recht  des 
niodcnitii  Staats,  I.  S.  (i42f.  Rehm.  .\llgemdne  Sta.itslclin-  S  .■?.")4  ff.  T'iloty.  Autori- 
tät und  Staatsgewalt,  Jahrbuch  der  internationalen  Vereinigung  fUr  vergi.  Rccbtswisscn- 
scbaft  nnd  Volkswirtschaftslehre  VI.  nnd  VIT.  Band  R.  551 — 576.  Von  neneren  engli- 
schen Schriftstellern  Todd,  Parliauientary  (lovcrnniint  in  EuL'land  a  a.  0.  passim 
Dami  Dicey,  Will  the  Parliamentary  üoTcrnmeut  bc  permanent  und  Harvard  Law 
Review  vol.  XIII..  R7 — 79,  nnd  O.  Bradford,  The  pennanenee  of  Parliamentary 
GoTernnitiit.  rlicndascihst  ]).  2.")<5  ff.  .'-Schliesslich  der  Artikel:  .Tlic  Paralysis  i.f  Parliament 
in  der  Quarterly  Keview  iüOl  vol.  li>4  p.  6Ü1— H86.  Von  all  den  genannten  Autoren  hat 
nnr  Piloty  das  Wesen  der  parlamentarischen  Rogierang  als  Verf assnngsbildnerin 
richtig  erfasst.  Die  anderen,  namentlich  dii-  iL  ntsi  hcu,  idcntilizii  rcn  an  ist  ebensn  wie  die 
älteren  englischen  Schriftsteller,  parlaiuentarische  Regierung  mit  parlauientarischer  Exekutive, 
d.  i.  mit  der  Notwendigkeit,  die  Minister  der  Parlamentsmajoritat  zu  entndmimi.  Die  Be- 
ih'utung  der  parlaini  Dt.ni^rht  II  Rr<:irruiiu'  ils  V<'i'waltunL:st.'iti<,'keit  des  ünterbanscs  dOTCb 
Komitees  ist  allen  deutschen  Schriftstellern  biuber  ganz  entgangen. 
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Die  juristische  luul  pulitiscbe  Wiirdi^ng  der  patiaiiK-ntarischtii  Rvgienin};.  öH? 

Man  merkt  die  dnrch  Lex  parlianienti  bewirkte  rmwandlnntr  kaum,  niid  doch  ist  sie  da.  §  107. 

Die  andere  nicht  minder  schätzenswerte  Hedeutunj,'  der  Lex  iiai  liamenti  als  \"(>r- 
t'aäsungsbildnerin  ist,  dass  sie  gewissermaüäea  hier  die  Paffer  zwischen  Regierung  und 
ParlameDt  abgibt.  Was  man  spedell  gegen  die  parlameiitarlsche  Regierang,  die  nacb 
obigen  Anaflhnmgeii  nur  ein  Spesialfall  der  Hwnchalb  durch  parlamentariacfae 
Geschäftsordnung  ist,  geltend  machen  könnte  —  nnd  von  Cr  n  e  i  s  t  ist  dies  geltend  ge- 
macht worden  wäre,  dass  sie  «fotraijon  von  einer  l'arlamentsmajoritilt.  zu  einer  Ma- 
juriäierung  der  Miuiäter  und  der  (iesaiutverwaltung  iüliren  künntc:  dem  hat  England 
durch  die  Beform  des  Staatsdiensts  seit  1866  in  geradesu  vollendeter  Weise  toi^ 
bengt:  durch  Schafftang  eines  permanenten  Staatsbeamtentnms  in  der  Verwal- 
tung, das  ruhig  und  sicher  seiner  Wege  in  Whitehall  geht,  unbeirrt  am  die  jeweilige  Parlar 
mentsmajnrität.  Das  war  das  [rrossarticre  Problem,  dessen  Tjisiine  als  die  erfolgreichste 
innerpolitiäcbe  Tat  Eagiands  in  den  letzten  öO  Jahren  zu  bezeichnen  ist:  die  Ver- 
bindung der  parlamentarischen  Regierung  mit  einer  kraft- 
vollen starken  Zentralgewalt  in  der  inneren  Yerwaltnng,  herbei- 
geführt und  erreicht  durch  das  englische  permanente  Beamtentum.  Die  Lösung  des 
Problems  ist  EuKland      a  n  z  c  11  il  untren. 

So  schön  auch  der  Aspekt  der  englischen  parlamentarischen  Regierung  ist,  .sut'ern 
wir  ihre  verfaüsungsambildende  Kraft  im  Auge  haben,  so  wenig  scheint  nach  dem  Urteil 
der  Englftnder  selbst  die  parhunentarisdie  Regientng  als  VerwaltangstAtigkelt  eine  benei- 
denswerte bistitntion  zu  sein.  Um  es  kurz  zu  sagen:  das  englische  Parlament  leidet  an 
üeberbürdung,  die  beinahe  zu  einer  Paralyse  seiner  T  ä t  i  u'  k  e  i  t  füliren 
könnte,  l'nd  in  der  Tat,  es  hat  untrleicli  viel  ineiir  zu  tun  als  eine  kontinentale  1  ,ej(i.slatur. 

Alö  üesetzgebuugsmaschiue  hat  es  Recht  zu  setzen  vor  allem  Uesetze  iür  die  ver- 
^gten  drd  Königreiche,  was  bei  d«i  verschiedenen  Rechtsgrundlagen  derselben  nicht 
bloss  Phrase  ist,  sondern  eine  Schwiarigkeit  bezeichnet.  Ein  umfassendes  Qesets  wird  in 
den  .seltensten  Fillleii  für  das  gesamte  United  Kingdom  erlassen.  Mauehninl  «ribt  es  auch 
solche  (.Tcsetze.  uimI  so  niuss  dann  das  englische  Parlament  wieder  datiir  in  Aktion  ^'esetzt 
werden.  iSchliesslich  ibt  das  englische  Parlament  auch  Ue^etzgebungsmaischine  für  ein  gros- 
ses Weltreich,  nimllch  Ar  die  Mehrzahl  der  englischen  Kolonien,  sofeme  diese  sidi  nicht 
selbst  verwalten.  Kurs,  als  oberste  Rechtssetcnngsinstans  hat  das  englisdie  Parlament 
ungefähr  so  viel  xn  tun,  wie  die  \'ereinigten  Staaten  von  Nordamerika  In  ihrem  Kon- 
gress  und  in  den  T-nkalletrislaturon  der  Eitizelstaaten  zusammengenommen. 

Dazu  kommt  die  parlamentarische  Budgetbewilligung,  die,  wie  wir  oben  sahen, 
eigentlich  mehr  als  eine  kontinentale  Bndgetbewilligung  ist,  n&mlioh  ^kt  tan 
Stttck  Finanzverwaltnng  des  Reichs,  ansgettbt  durch  das  Unterhaus,  wofür  ge- 
wOhnUch  von  ilcr  dem  Hanse  Während  einer  Session  zur  Verfügung  stehenden  Gesamt- 

beratnngszeit  ein  Fünftel  verwendet  wird. 

Dazu  schliesslich  noch  die  umlassende  Verwaltu  ngstätigkeit,  als  welche 
sich  die  Piivate-BUlgesetzgebung  und  die  Kontirmiernng  der  von  den  ZentralbehSrden 
erlassenen  Provirional  ordere  darstdlt. 

l'nd  bei  all  dem  eine  Geschäftsordnung,  die  vermöge  altertümlicher  Schnörkel 
und  Winkelzütre  wie  treschaften  ist.  einer  rühriis'en  <>pp<tsition  Verzögerung  der  Ver- 
handlungen und  Üeltatten  zu  ermöglichen.  Man  wird  daliiM-  die  DemerkungG lädst one"» 
(cit.  in  Qoarterly  Review  a.  a.  ().  p.  636)  wohl  verstellen:  „1  like  the  House  of  C'ommons 
to  a  figure  of  Herenlean  strength,  having  a  vast  load  to  carry,  and  well  able  to  carry  it, 
were  it  not  tbat  the  muscies  of  the  figure  are  so  fettered  by  the  regulations  intended 
for  a  set  of  men  of  more  trenennis  mind.  that,  strong  as  it  is.  it  can  <m\y  stagger  along 
the  streets,  and  is  subject  almost  of  ridicule  and  offence  to  every  little  urchiu  that  passes." 
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§  107.  Die  Uebelstände  sinrl  andi  nnlSnjrbnr.  Schon  seit  Jahrzehnten  st^ht  jede  nm- 
fasseiide  Justizrefoiin  still  und  audere  umfassende  Gesetze,  die  äusserst  i>pärUch  er- 
gehen, rind,  wie  X.  B.  die  noneite  Edwaitioii  Aet  ▼on  1902,  avr  mit  d«»  AitfwMid  dner 
bedeatenden  Vergewalttgong  der  MinoriUlt  dorduasetsen. 

Desgleichen  ist  das  Darchbringen  jeder  Appropriationsakte,  für  welche  nnoindir 
die  Geschäftsordnungs>rnillntine  ^closure  hy  conipartments) ,  d.  Ii.  die  Ile*chlussfa.*- 
sung  en  bloc  über  ganze  Ponten  des  Etats  am  Schlüsse  der  Session  üblich,  jetzt  so- 
gar Standing  order  der  Unterbaasgeschäftsordnnng  geworden  ist,  schon  längst  nicht 
mehr  Prodnlct  geordneter  Parlamentsberatang.  So  wurden  z.  B.  von  einem  Oesamt- 
bndget  von  160—170  WtW.  4'  in  der  Session  von  1901  nngeföhr  68  Hill.  £  in  einem 
Zeitraum  von  etwa  H  Stunden  dun  Ii  die  Bcrattingr  gepeitscht,  d.  h.  es  war  eine  Bci-a- 
tung  ,by  amliulando"  wie  die  c^iiaitcriy  l.'eview  (a.  a.  O.i  safrt.  Das  gleicht  tui-wahr 
nicht  dem  Idealbild,  das  sich  mitunter  .,kontiuentale  Budgetverweigerer"  von  der  en^- 
liechen  Budgetbewilligong  machen. 

Daza  kommt  die  Notwendigkeit,  die  Private-^ill•resetzgebun^r  des  Hauses  zu  einem 
Schatten  herabzudrUcken  und  das  Si  hwerpewicht  der  Kiit^i  lif^iilnnff  in  die  Komitees  hiebt-i 
zu  verlepen,  wie  wir  das  oben  peseben  halten,  wenn  ni' lit  ^-^ar  wie  für  Sehottland  diel'ri- 
vatbillgesetzgcbung  durch  die  Pruvisional  orders  der  Zentralbehörden  so  gut  wie  ganz 
ersetst  ist  Dies  w&re  allerdings  m.  E.  das  geringste  der  ang^benen  üebel. 

Kein  Wunder,  dass  nnter  diesen  VnuULndai  ein  so  vorsicbtiger  Beorteüer  wie 
Dicey  dem  i  iiL'^üschen  Parlamentarismus  den  Schwanengresanp:  sinpt  (a.  a.  0.)- 

Zur  Abiiillc  dieser  rebelstände  ist  nur  zweierlei  niö<rlii  b.  Kntweder  immer  gros- 
sere Majurisierung  der  Minorität  durch  die  Majorität,  wobei  da.s  üesetzgebungs-  nnd 
Beratnngawerk  des  Parlaments  snr  Farce  wird,  oder  was  man,  wie  wir  oben  salien, 
wirUich  tat,  fortschreitende  Entwicklong  von  Standing  Committeea,  die  d«n  Parlamente 
resp.  den  Hftasem  im  Plenum  die  Arbeitslast  abnehmen.  Die  amerikanische  Entwidt- 
Innjr  ist  ja  in  dieser  Hinsicht  allerdinfrs  seit  dem  Buche  von  Woodrow  Wilson  (  onprps- 
sional  Government  a.  a.  t).  ch.  YI.^  ein  warnendes  \  orbild.  VorläuÜg  sind,  wie  wir  sahen, 
die  Missstände  des  amerkanischen  Vorbilds  dadurch  vermieden,  dass  in  den  engUschen 
Komitees  PartcUidikdt  so  gut  wie  ausgesehlossoi  ist  und  dass  hier  Ifinisfcer  und  Ab- 
geordnete als  gleichberechtigt  nebeneinander  sitzen  nnd  zusammenarbeiten.  Aber  aneh 
dies  hängt  einzig  v  o  n  d  e  r  E  r  h  a  1 1  n  n  des  e  n  fr  1  i  s  c h  e  n  P  a  r  t  e i  e n  s y  s  t  e m  s  mit 
seiner  vorwiegend  aristokratischen  Struktur  ab.  Fällt  dieses,  dann 
bricht  das  englische  parlamentarische  Regime  zusammen,  oder  es  wird,  was  gleich  viel 
sagt,  auf  das  Niveau  der  Staatspolitik  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  herab- 
sinken. Glücklicherweise  sind  die  englischen  Parteien  in  ihrer  heutiprcn  Zusammen- 
setzung weit  davon  entfernt,  anierikaniscbei'  Gleichmacherei  und  dem  WirepuUerunwesen 
iu  der  Politik  die  Tore  zu  ütfuen. 
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2.  Abteilnnf^. 

Die  Krone. 

.'rhpft'  uwiii»  |'Ur.!i(>(l  wt'  ma}  be  «rttitPil  iiimn 
barbeuded,  we  iiiay  luve  our  hand  klMcd  tlie 
MjrU  of  BMjMtgr  eoatlaurd  to  ut,  sndÜM  Maf't 
•ntJiOTlty  d«eIaTctl  hj  bolh  HomsM  ol  Pftilrii- 
niMtt  miiT  «lill  bo  tho  «tjrU  of  your  comuiMd«, 
w«  niay  »wuril»  and  mac««  csrried  befor« 

IIB,  aiiil  jilia«!'  iiurx-lvi-K  willi  tlio  Kiulit  of  n 
CTO»  11  .Ul  i  "i  I  ptru  .  'Mit  tu  to  tnio  i"iwi-r  vm' 
■hould  rcinuiti  Imt    tlir  iitit<iii<-  Imt   tho  »i^ii  of 

m  kin«.- 

Carl  I.  Antwort  auf  die  „Nincnueti 

I.  Kapitel. 

Die  Xiu'oiifolge 

Im  ullgeiiieiiien.  ^ 

I.  Das  „einheitliL-lie~  Königreich  iüt  gegcnwürtig  ciue  Erbmuiiarchie.  Dies  war 
nicht  immer  der  Fall.  In  der  Zeit  der  angelaächsiichen  KOnige  wählte  die  grorae 

Vülksversaramlnnc  den  K5nig  aus  der  kOni^chen  Kaiiiilie  und  zwar  dei^enigen,  wel- 
ihvr  ihr  am  tautrlit  hsft'n  schien  (Bailcv  p.  '2).  \Vilheliii  der  Eroberer  änderte  gar- 
niclits  an  dit  st  r  Misi  lit-irin  vnu  Wahl  und  Erlminnarchii'.  der  wir  ja  auch  im  mittel- 
alterlichen Deutsclihiuil  bis  etwa  gegen  U»77  (^torchheim  I;  begegnen  (Ii  rann  er, 
QrandxOge  der  deutsch.  R.Q.  110).  Während  aber  von  da  ab  In  Deatschland  die 
KOnigsgewalt  som  Vorteil  der  Reichsfttrsten  eine  schwächere  wird  md  sehliesalich  mr 
r*  in<  II  Walilmonan  hie  flilirt.  bewirkt  iti  England  die  starke  Hand  der  KSni^re  das 
Kurt.sclinitf n  zur  Krbnionarchi«'.  Freilich  braucht  dit^ser  Oedanke  das  panze  Mit- 
telalter, um  sich  durchzu.set/.eu.  ist  der  König  stark  und  kri^ltig,  dann  führt 
er  auch  ohne  viel  Hähe  sdaen  ältesten  Sohn  als  Prinx  von  Wales  dem  Parlamente 
vor,  d.  h.  er  designiert  ihn  zum  Nachfolger.  Wo  dies  nicht  der  Fall  oder  der  König 
nur  dnrch  üsnrpation  zur  llerrachatt  gelangt  ist ,  wie  z.  Ii.  Heinrich  IV. ,  dann  be- 
ruft er  sich  mit  Vorliebe  auf  seine  Erkürunu'  dnrch  das  Parlament  fparlianicntarv 
title;  und  lässt  seine  Erbrechtstitel  in  den  UiutergrunU  treten.  Die  ganze  lieihe  der 
LancastericVidge  vcm  Heinrich  IV.  Us  Henrich  VL  nahm  auch  diesen  Standpunkt 
ein.  Erst  Edoard  IV.  l^te  Gfevdcht  auf  seine  Erbrechtstitel  nnd  brachte  snra  «raten- 
male  den  Gegensatz  zwischen  Königen  de  facto  and  Kitnigen  de  jnre  anf,  unter  welch 
letzteren  er  nur  r]i<'  crMichcn  Kiinltrc  verstand  l'nd  seit  dieser  Zeit  wird  wnlii  die 
Hinrichtung  des  Krbkönigtums  als  in  die  Volksüberzeugung  eingedrungen  zu  bezeich- 
nen sein  iBailey  p.  6t)). 

Zwei  Vorstellungen  haben  insbesondere  dasu  beigetragen  den  Charakter  des  Erb- 
königtuni.s  In  s.>uders  in  ilen  Vorder^und  treten  zu  lassen  und  sind  bis  auf  den  heu- 
tigen Tajr  erhaUen :  die  PriniofeniturordnunK  und  die  Vurstellniif.  da-s  dt  r  Kimiir  als  eor- 
puratiuu  sole,  d.  h.  als  Korimratiun .  ewiir  sei.    Die  l'rim«tgenituri'iilnuiiL'^  und  ihre 

1)  Literatur:  Tlie  debate  at  large  betweeu  the  House  of  Lurds  and  thc  Uoase 
gf  Goinmons  at  the  free  t'onference.  Held  in  the  pninted  Chamber  in  the  Session  of  thc  Con- 
vention 1()8H,  relatinj;  to  the  \\  ord  alidirated  and  the  Varancy  of  the  Throne  in  thc  t'om- 
mons  vote.  London  Uitiö.  Br.  Mus.  4:iüa  (im  folgenden  kurz  zitiert:  Debate  at  large), 
B a i  1  e y ,  The  succession  of  tlie  Crown,  London  1679.   Anson  II.  tk,  IL 
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§  108- Anwendang  auf  das  Künigtum  wird  wohl  mit  der  im  13.  Jahrhundert  allgemein  vor- 
lierrscbenden  Kegel,  dass  das  U^;eBde  Gut  vtt  den  eratgebonicit  Solin  fibu^ehe,  aufge- 
treten sein.  Das  kSnigUdie  Amt  und  die  sngehltrigen  Kronlftnderdeii  nnd  Bevenoen 
sind  eben  auch  als  liegendes  Qnt  (estate,  und  zwar  royal  estate  oder  wie  Black- 
stone n.  p.  232  sairt  ,t!io  «rnwti  wliich  is  tlio  hi{;hcst  inheritance  in  the  nation-i 
aufprefasst  worden.  L>t'un  das  ist  oben  das  charakteristische  der  englischen  TlirontVilge- 
ordnnng  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben :  »Ihre  Unterwürfigkeit  gegeu- 
flber  dem  Common  law,  das  fllr  de  ebenso  gilt  wie  fSr  jede  private  Erbfolge, 
es  wiire  denn,  dass  das  Gesetz  (Statute)  es  anders  bestimmt''  (Blarkstone  I.  193). 
Aiu  li  der  V  »r/u<<  des  miinnlirlien  ( ie'^rlilrrhts  vor  dem  weiblichen  gilt  föT  die  Tbron- 
folgeoninuup  elienso  wie  tiir  Jede  l'rivutnlifolge. 

Wurde  nun  einmal  die  Idee  des  liegenden  Güls  auf  Königsgut  und  Kunigsamt  au- 
gewendet, 60  war  Kar  Ansbildtmg  des  Gedankens,  der  Kfinig  aü  eine  ständige  Bfairicb- 
tung  in  Gestalt  einer  Korporation  nnr  dn  kleiner  Schritt,  der  nach  Stubb's  schon  in 
der  Zeit  Eduards  IV.  frcmacht  worden  sein  sn\\.  Ich  IkiIm-  diesen  (icilanken  erst 
deutlich  ausgesprochen  jrefunden  in  einem  Ke(  htsfall  z.  Z  Heinrii  hs  Vlll.  s.  <)lM»n 
8.  77  f.).  Dieses  Königtum  :  als  Korporatiun ,  diese  corporatiun  bole  nur  die  dem 
kanoidschen  Recht  entstammende  personifizierte  dignitas,  die  dnreh  die  Praxis  der  geist- 
lichen Gerichte  nnd  de«  Kanzldgerichtskofs  aaf  die  Königswttrde  angewendet  worden 
ist:  dass  diese  Auffassun«?  ei'st  seit  Eduard  IV.  und  eigentlicli  eret  in  der  Zeit  der 
Tudoi  s  zum  Durchbrucli  gelangt,  erkliirl  sich  daraus,  dass  erst  nach  den  Rosenkrieeren 
insbesondere  aber  seit  Heiniich  Vli.  der  patriuioniale  Gedanke  auttritt,  der  eben  nach 
dnem  juristischen  Aisdrock,  der  Corporation  soIe  volangt.  Also  stände  die  englische 
Bechtstheorie  anch  noch  heute  auf  dem  patrimonialen  Staatsgedanken  —  da  anch 
heute  der  Kßnig  sole  corporation  ist?  Keineswegs:  Dass  der  Krmig  blo.ss  Organ- 
Stellung  nicht  Ei  trentüinerstellung  hat.  wird  bewirkt  durch  die 
eigentümliche  Auffassung  der  Thrunfolgeordnung  in  England. 

ILDieanch  noeh  heute  herrschende  Auffassung  (Blackstone 
I,  215)  der  Thronf olgeordnnng  ist  die  eines  durch  Gesets  (Statute) 
bestätigten  Vertrages  zwischen  dem  ersten  Erwerber  (pnrchaser)  —  so  wird 
auch  jeder  erste  Erwerher  eines  Kidcikoinuiisses  i'entail)  genannt —  und  dein  Parlament 
Wird  dieser  Vertrag,  der  von  jedem  Nachfolger  insbesondere  bei  der  Kriiiiuiig  t-rucuert 
wird,  vom  KHnige  gebrochen,  dann  wird  er,  wie  es  das  Parlament  des  öfteren  (Eduard  II., 
Richard  II.  und  Jakob  IL)  getan  hat,  der  Würde  entsetst  Denn  Blackstone  sagt : 
rnsi  Tc  Vorfahren  hatten  unbestreitbar  eine  kompetente  Gewalt,  dies  zu  t  ntsi  beiden' 
(p.  212  .our  aneestors  having  most  indisputably  a  c  r>  m  p  e  t  e  n  t  Jurisdic- 
tion to  decide  this-)...  Denn  wo  ein  Streit  entfacht  ist  zwischen  der  staatlichen 
Oesellschaft  und  einem  von  ihr  mit  Amtsgewalt  ausgestatteten  Amtsträger  (,wheuever 
a  question  arlses  between  the  socIety  at  large  and  aay  magistrate ,  vested  with  po- 
wer» orginally  bv  that  sodety"*) ,  dann  wird  -  sagt  Blacks  tone  -  -  in  Eng- 
land die  Saclie  in  einer  parlamentarischen  Konvention  zum  Austrni,'  gebracht.-  Und 
Black  st  II  ne  war  sehr  loyal.  Sein  Buch  ist  der  Königin  gewidmet! 
Er  tragt  übrigens  nur  die  Ansicht  vor,  die  genau  ebenso  in  dem  Konventionsparla- 
ment von  168S,  das  Wilhelm  von  Uranien  und  seine  Gemahlin  auf  den  englischen 
Thron  borief,  votreten  wnrde. 

Aus  dieser  Attffassnng  B 1  a  ck  st  on  c's  ergilit  sii  Ii  deutlich  die  blosse  0  rga nstel- 
lung  des  Königs')  und  nicht  seine  EigeutüJuerstellang.  Es  ergibt  sich  das  Abeetzungs- 

1)  Gans  klar  ist  der  Gesichtsinrakt  ausgesprochen,  dass  in  d«  ständigen  Abänderangs- 
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reclil  des  Parlam«'iits.  Es  ei  j^ibt  sich  ^clllc(•llt\vep:  das  Recht  des  Parlaments  für  jeden  §  108. 
Fall ,  auch  liir  den  des  Aussterbens  der  thronberechtigteu  Familien ,  ja  selbst  im 
AosnaluDsfaUe  ohne  Mitwirkung  de«  KSnigs  die  neue  Tlironfolgeordniutg  feetznstellen 
(oder  nm  niitfilaclcstone's  Worten  zn  reden:  p.  214  „I  say,  a  vacancy  by  any 
mcan  whatsoevor  should  happen,  the  riglit  of  disposing:  of  this  vacancy  seems  natnraly 
to  resnlt  t^i  tlie  lonls  and  conimnns,  thf  mistecs  representatives  of  the  nation").  Das 
bleibt  Wahrheit,  trotzdem  auf  dem  tJtututeabuche  ein  Gesetz  Karl  11.  (13  Car.  II. 
«tat  1  c  1)  venselclmet  ist,  wonach  die  Behanptang,  das»  das  Parlament  ohne  KSnIg 
gesetigeberiich  vorgdien  dflrfe,  mit  der  Strafe  des  praemnnire,  d.  h.  des  Verlostes  von 
Hab  und  Gut  bclc^'t. 

Die  üeohtstlieorie  der  Thronfnlgeordniing  kommt  am  deutlirlisfen  znm  Au^dnick 
in  den  lti88  im  Parlamente  geführten  Debatten.  Dieselben  sind  auch  von  englibchea 
SehriftsteUeni  noch  xn  wenifir  verwertet  worden,  trotsdem  manche  nichtige  Bechts- 
anachanung  in  ihnen  snm  Ansdmclc  gebracht  ist  und  Blackston e's  oben  skizsterte 
Darstellung  dieser  Materie  mir  «  in  mehr  oder  weniger  wortgetreuer  Abklatsch  diesur 
Verhaiidlnniren  ist.  Die  Diliuttc.  die  zwischen  den  beiden  Hänsern  damals  ausse- 
trageu  wurde,  war  durch  die  bekannte  ßesolatioa  des  Unterhauses  vom  28.  Januar 
1688  veranlasst:  »dass  Kttnig  Jakob  It. . . .  durch  Brach  des  aswiscben  König  und 
Volk  geschlossenen  Vertrages  (by  breaklng  the  original  Compact)  ...  und  dnrch  Bnt» 
fernnng  aas  dem  Königreiche  .  .  .  auf  die  Herrschaft  verzichtet  habe  (abdicated 
the  povermnent)  und  dass  daher  der  Tliroii  vakant  sei-.  I>ii'  l.ords  wollten  dieser 
Resolution  nur  mit  .\mendments  beitreten,  dass  der  Ausdruck  „habe  verzichtef*  (ab- 
dicated) in  das  („deserted")  „habe  verlassen"  augewandelt  and  dass  die  Schlnssfol- 
gernng,  „dass  daher  der  Thron  vakant  sei"  weggelassen  werde.  Denn  man  könnte 
bei  BeSbeliaUunir  der  beanstandeten  Worte  —  so  meinten  die  Lords  -  auf  die  Idee 
kommen.  d;i>s  das  KiiiiiinTuii  Entrland  zuwider  der  alten  \'erfassnng,  ein  Walilköni};- 
tum  sei.  .\uch  kannten  durch  die  Missetaten  des  Königs  nicht  auch  die  Anwärter- 
rechte seiner  Erben  vernichtet  werden,  üebrigens  sei  auch  der  Ausdruck  „Original 
compact"  nicht  den  besten  politischen  Autoren  entlehnt  (p.  61).  In  der  Konftirens,  die 
dann  zwisrhen  beiden  Hänsem  eingesetzt  wvrde,  wird 

1.  die  Anschauung  von  den  Comnions  veifn-tcn.  dass  der  .Vusdniek  .()rif2:inal 
compact'  für  die  Thronfolgeordnung  der  bedeuti mlrii  AiitDritiit  Hooker"s  in  seiner 
„ecclesiastical  policy~  entlehnt  sei ')  und  dass  allein  iiie  Annahme  dieses  Kontrakts 
fBr  Jeden  KOnig  die  Organstellong  dasselbe  bewirke*). 

fäbigkeit  der  Thronfolgeurdnung  die  Orgunstellung  des  Königs  ruhe ,  bei  M  i  c b  a e l  Fo- 
lter, King'fl  B.  jndge,  Diseonraes  npon  a  few  Branches  of  tbe  Crown  Law:  DisconrsIV. 
I.iiiidim  177(1.   j).  .Tlii-y   s.t m   not   huve  suffiricntlv   ;ittiii(l<'d  to   the  ii.itnic  and 

euds  of  thü  civil  power,  whcreof  the  regul  dignity  is  a  principal  brancb.  They  seem  to  bave 
eonsidered  the  erown  and  royol  dignity  merely  as  n  desoendsble  Property;  as  an 
('.State  (ir  inton-st  vo.st<'d  in  th«'  imv^'-i  --m.i-  t'nr  rln-  ( nioliiDirnt  und  gr.indcHr  of  himsdf  and 
beirs  in  a  regulär  invariable  courüe  ut  descent.  And  tlierufurc  in  questiuns  touching  tiie 
sncceaaion  thi^  conrtantly  resort  to  tbe  saine  nanrow  rnles  and  maxims  of  law  and  jutlee, 
l>y  whicb  qut'Stion»  of  intTi-  prr))»!  rty,  tlw  title  to  a  pi|;stiiyf  or  a  laystall  are  >fiiv«  rni'(l ; 
and  thcnce  concludc  thut  tbe  Icgislature  itself  cannot  without  manifest 
mystlce,  interrapt  tbe  ancient  legal  established  orderof  saccession  . .  .* 

1)  Dobate  at  largo  p.  71.  Treby:  .It  is  a  pbrase  tliinir  nsed  by  the  lear- 
ned  M*  iiooker  in  bis  Book  of  Ecclesiastical  Polity,  wbom  1  nu-ntiou  as  u  vuluable  autbo- 
rity  being  one  of  fhe  best  Uen,  the  best  drarebmen  ...  He  alloweth,  That  Government 
did  orlginally  bogin  by  Compact  and  atrreiinent" . 

8)  Debatc  at  large  p.  87.  Treb>:  ,lle  (nämlich  der  Könige  tlureia  »aitli: 
„,I  will  no  more  keep  within  my  limited  antiiorlty"  nor  hold  my  Idogly  office  npon 
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§108.  2.  Die  ('niiiiiKniH  bestellen  auf  dem  Ausdruck   „verzichten"   und  weisen 

aus  ürotius  „de  Jure  Belli  ac  pacis"  ^^L.  1.  c.  4  ».  9j  nach,  duss  der- 
jenige, »der  sein  Reieh  im  Stiche  lasBe"  kein  Reeht  habe,  isdaatelbe  »urfick- 
Bnkehien.  Wenn  die  Lords  «:laabten ,  dass  dadurch  die  Monarchie  eine  Wahlmonar- 
chie  würde,  so  sei  dies  ein  verfcliltcr.  viel  zu  weit-reheuder  Schluss.  Nur  dann  trete  da« 
Hecht  des  I'arlaments  die  Thronfolge  zu  regeln  ein,  wenn  man  d  u  r  i  h  Defekt 
der  Verfassung  iu  die  L'uuiügüchkeit  versetzt  sei,  den  gesttzlicheu  NucUfulger 
BS  kennen  und  sn  haben  (p.  135:  ,Biit  when  «ich  difScolÜes  are  npen  the  nation 
that  we  cannot  eztricate  onnetves  ont  of,  as  to  the  Lineal  Snccearion,  yonr  Lorda- 
hip's,  I  Iiojic  will  L^ve  US  leave  to  remeraber:  Salus  populi  est  Snprana  l>ex-).  Am 
schärfsten  sjirirht  dies  Mr.  Paul  Koley  aus,  den  Hlackstone  ofienbar  aUce- 
schriebeu  hat:  (Deb.  p.  172)  ^fur  thuu^h  the  Munarchy  uf  this  Nation  be  Hereditary 
hi  the  Otähury  ooune  of  Svcoeesion,  yet  tbera  may  fall  ottt  a  oaae  wherela  tbat 
cannet  be  oomplyed  with  and  a  piain  vaeaney  may  ensne.  For  pat  the  case  the  whole 
Royal  IJnes  should  fall  (as  they  are  all  niortal,  as  we  ourselves  are)  should  we  in 
that  case  have  nn  (jovernment  at  all?  And  wlio  then  should  we  have  Ii  u  t  t  Ii  e 
Lords  der  Uummous':'  And  I  thiuk  that  case  couies  nearest  tho  the  case  in 
qnestion,  where  the  sacceesor  is  not  known ;  for  if  he  liad  been,  we  Hhonld  have  heard 
of  him  before  now.  And  what  is  the  reaeon  that  it  shonld  then  ia  the  former  case 
devolve  to  Lords  and  Conunons ,  Imt  that  there  is  no  klng?  And  they  being 
the  R  p  i>  e  r  f  s  e  n  t  a  t  i  v  e  B  o  d  y  o  f  the  k  i  ii  g  d  o  ni  are  the  o  n  1  y  re  m  a  i  n  i ng 
uppareutpart8ofthe(Toverument,  and  are  onlyto  sapplj  the 
defectby  providing  a  successor." 

S.  Die  Commons  bleiben  bei  der  Schlnssfolgennig,  dass  der  Thron  vakant  sei, 
denn  wenn  die  Lords  der  Ansicht  wftren  (offenbar  unter  dem  Kiuthiss  des  damals  viel- 
(gelesenen  (Trotius) dass  die  Abs>'t/unjr  eine«  Königs  das  Recht  dessellicn  nicht  auf- 
hebe, sondern  nur  ,i|Uoad  i  xeri  itimn-  susiiendit  rc .  .so  wird  diese  Ansicht  von  den 
Ci)muiüns  damit  zurücktrewiesen,  dass  das  englische  Recht  die  Unterschiede  zwischen 
kSniglicher  Gewalt  ,quoad  jus'  nnd  „qnoad  exercitinro"  nicht  anerkenne  („for  who- 
soever  takes  from  the  king  the  exerdse  of  govemment  takes  Arom  the  Ung  bis  hing- 
Ship«  Deb.  at  arpo  p.  «H»  und  114). 

In  all  den  t^enanntcn  l'unktt  ii  sicL'tc  die  Meiinnit,'  «Icr  Common.s  ülier  die  der 
Lords,  die  ilir  um  7.  Febr.  D)8Ö  ohne  .\enderung  zustimmten  (bah.  at  large  p.  ITii). 
Der  PatrimoniaUstaatsgedanke  fiel  in  England  anf  ewig.  Der  KOnig  ist  nunmehr 
ein  Staatsorgan  oder  wie  Blackstone  sagt:  «a  magistrate  veeted  with  po> 
wers  delesrated  by  the  .society''. 

III.  Der  Inhalt  der  Thron  f »  1  ij  i-  o  r  d  n  u  n  }r  wird  jre^^enwiü  tiir  durch  zwei 
Rechisiiuelien  geregelt;  durch  die  Act  of  Settlement  von  1701  ^11  und  12  Will.  III. 
sess  2  c.  2)  in  Verbindung  mit  der  Bill  of  right  von  1689  (1  Will,  and  Hary  seas  2  c  3) 
nnd  subsidiär  (Blackstone  I,  p.  193)  durch  das  Common  law. 

Danach  ist  die  englische  Krone  erblich  in  der  m ä n  u I i c h e n  und  weib- 
lichen, d  c  r  a  n  g  I  i  k  a  n  i  s  c  Ii  f  II  K  i  r  «•  Ii  c  a  ii  e  h  ö  r  i  g  e  u  D  e  s  c  e  n  d  e  n  z  der 
Kurfürstin  von  Hannover,  Enkelin  Jakob  I.,  Tochter  der  Königin 

such  toruis.  This  title  I  h  ;i  d  by  the  ori^nnal  <untract  bctween  Kinir  and 
People.  1  renouncc  that,  aud  will  ussuiuc  another  Title  to  myself,  tbat  is  such  a  Title, 
as  bj  wMcb  I  may  Act,  as  if  thcre  were  no  such  Law  t-o  rircnmscribe  my  anthoril^*. 

1)  Debate  at  Iiil^'-  ji.  :  .It  is  (irotiiis,  his  distiii  'ti.m  bctween  a  right  and  tbe 
Exercise  of  that  Right'  sagt  damals  der  Bischof  von  Kly;  p.  U5:  ,If  the  case  bv  so,  then 
King  James  II.,  who  has  only  left  the  Ezercisc  continnes  in  office*. 
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Elisabeth  von  Böhmen  nnd  zwar  nach  dem  Rechte  der  L  i  nealerb- 

fnlsje.   der  Erstsebnrt.    mit   dvm  Vnrztitf   der   männlichen  vor 
il  e  r  \v  e  i  I)  I  i  r  h  e  n  D  e  s  c  «'  u  d  e  n  z  in  derselben  f .  i  n  i  e  nnd  s  c  Ii  1  i  e  s  s  1  i  e._h 
mit  Vorzug  der  agnatischen  vor  der  koguatischenDeBcendenz 
ffir  den  Fall  aU  das  Erbrecht  der  KoUateralen  eintritt 
Damit  ist  folgendes  als  Recht  festgesetzt: 
T\'  Znr  T  h  r  0  n  f  0 1  p  e  f  ä  h  i  g  k  c  i  t  wird  {re  fordert: 

1.  Alistaminnnir  von  dem  ersten  Erwerber  first  pnn  hasori  der  Kmne.  als  welche 
die  Kartürstin  Sophie  von  Hannover  angesehen  wird  i».  1  der  Act  ot'  Settlemeut). 

2.  Diese  Abetammiiiiff  mitss  auf  natflr lieber  Zeugung  beruhen  (,heirsof  her 
body*  s.  1  der  dt.  Act),  da  das  Common  law  aoch  keine  Adoption  kennt. 

3.  Die  Abstammung  mnss  ans  einer  rechtmäs8if<:en,  d.  h.  nach  dem  Com> 
mon  law  nnd  der  Royal  Marriapre  Act  von  1772  abo-esrlilos'.enen  Ehe  sein,  da  nur 
diese  Abstammung  jemanden  zum  ,beir  ot  her  (resp.  Ids)  body-  macht  ^Blacks  tone 
I  455). 

4.  Das  protestantische  Glaubensbekenntnis  (s.l  der  Act  of  Settlemeut)  das 

sich  jedoch  nach  dem  Regierungsantritt  in  die  Zugehörigkoi  t  zur  anglikanischen 
S  t aat  ski  rrlio  (.That  wbosoever  sliall  licreatler  come  to  tlie  possessinn  of  this  crown  sliall 
join  in  cummiinion  with  the  church  ot'  England  as  by  law  establishe<l'"  s.  3  der  Act 
of  Settlement)  wandeln  muss.  Ausgeschlossen  sind  jedenfalls  von  der  Thronfolge  alle 
Andersgläubigen,  insbesondere  aber  die  katholische  Deecendens  nnd  jene,  welche  ohne 
selbst  Katholiken  zn  sein,  einen  ka t Ii oli sehen  Ehetratten  li;il»en  is.  2  der  Act  of 
Sittlenu-nti.  Als  Wirkun^r  dieses  Falles  schreibt  seliini  die  l'.ill  of  rights,  auf 
weklie  auch  die  Act  of  Settlement  in  dieser  Richtunfr  Be/.u<c  nimmt ,  vor .  dass 
der  betreilende  Descendent  liir  die  Thronfolge  als  „natürlich  tot"  („naturally  dead-) 
angesehen  wird.  Kommen  dann  dessen  Descendenten,  selbst  wenn  sie  Protestanten 
sind,  noch  znr  Thronfolge?  Oder  sind  sie  ebenfalls  ausgeschlossen?  Wenn  sie  thron- 
folgeberechti^rt  sein  sollten,  dann  müssten  sie  es  kraft  der  Tatsache  sein,  dass  sie  ihren 
Parens  repräsentieren.  Nun  urilt  na<  h  roiiimon  law  der  Satz  .nemo  heres  viventis 
est",  der  als  solcher  in  der  Debatte  des  Konventionspariaments  von  HiHü  geltend  ge- 
macht worden  ist  (Debate  at  large  p.  107  and  115  f.),  um  die  Kinder  des  vertriebe- 
nen Jacob  n.  vom  Throne  fmunhalten.  Trotzdem  geht  ans  der  damaligen  Debatte 
hervor,  dass,  wenn  man  diese  von  der  Thronfolge  ausschloss  und  sie  so  die  Schuld 
ihres  Vaters  büssen  liess,  man  dies  nur  als  einen  Ausnafimefall  behandelt  wissen 
wollte,  so  dass  heute  das  Gegenteil  als  Regel  zu  betrachten  sein  wird :  Die  Kinder 
eines  wegen  katholischen  Glaubens  der  Thronfolge  anf&higüe- 
wordenen,  sind,  soferne  sie  nur  Protestanten  sind,  thronfolge- 
ffthigi). 

Die  Erbf(dsje  folgt,  nachdem  Re<ht  der  Erst  ireburt.  wie  das  auch  in  Eng- 
land Common  law  bezüglich  der  Erbfolge  in  liegendes  Gut  Rechtens  ist. 

1)  Derselben  Ansicht  w;ir  ;iiic1i  scbmi  zur  Zeit  jener  oben  erwähnten  Verhandlungen 
von  1688  eine  so  bedeuteuüe  Keelitsautoritat  wie  Kanzler  Nottingham,  der  sagte:  ,Ad- 
mitting  the  throne  to  be  vscant  as  to  the  King,  how  can  it  l)c  so  as  to  bis  heirs?  for 
the  course  of  inheritanre  fo  the  crown  of  England  is  by  our  law  so  provided  fnr.  that  no 
attuinder  of  the  heir  uf  the  crown  will  bar  bis  successiua  t^i  the  throne,  as  it  duth  the  dcs- 
cent  of  any  common  penon.  Tbe  King  being  dead  civilly,  the  next  in  conrae  ongbt  to 
come  in,  as  by  hereditarj"  suecession ;  for  1  know  no  distinetion  bctween  suc- 
ce^sionisthe  casc  of  a  natural  death.  and  those  in  the  case  ofa 
ci  vi  1  0  no".  S.  ,tbe  Fkospeet  before  ns*  (Pamplilet  in  der  Regentschaftsfrage  von  1788) 
Lond«m  17HH. 

UMdbuch  det  UefftntUchan  iUchti  IV.  U.  4.  I.  Rngland.  38 
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108.  6.  Der  Hannesstamm  hat  nur  in  eiu  und  derselben  Linie  den  Vorzog 
vor  der  weiblichen  Descendenz.  Dies  ist  Common  law.  Das  sogenannte  „saliache 
Gesetc'^fgUtin  England  nicht,  obwohl  Heinrii  h  IV.  14()f;  es  »nf  kurze  Zt  it  eingetulirt  hatte 
(Bailey  a.  a.  n.  :U  f.i.  Audi  ist  ihinli  (It-ctz  A.  Mary  sess.  .H.  r.  I  i  vitr^rfscliriehen. 
dass  wenn  ein«'  Fi;ui  in  «iic  Hci  rsdinti  sun  (nlieit .  ilir  Amt  und  ihi"e  Prärogative  der 
eines  männlichen  Hcnsehers  un  Inhalt  vollkouimen  gleich  sei. 

7.  FOr  den  Fall  als  das  Erbrecht  der  KoHateralen  dntriU,  haben  die  Agnaten 
vor  den  Kematen  den  Vorzu)?,  ein  Satz,  der  ebenfalls  dem  Common  law  angehört 
(Blackstone  II.  p.  235)  und  nicht  in  der  Aet  of  Settlement  steht. 

Au.sser  der  Act  of  Settlenient  jrilt,  wenn  diese  über  einen  Punkt  schweigt,  das 
Common  law,  das  die  Erbfolge  für  liegendes  (iut  (Inlieritances;  regelt.  Blacks  tone 
sagt  hierttber  (I  p.  103) :  „as  to  tbe  particnler  mode  of  intheritance  (d.  hier  die  Thron- 
folge) it  in  general  correeponds  with  the  feudal  path  of  descents,  chalked  ont  bjr  the 
Common  law  in  the  .successions  to  the  liiinli  nl  -T  ite".  Es  gelten  also  für  die 
T  h  r  0  n  f  t)  1  e  o  r  d  n  u  n  g  d  i  e  8  e  1 1)  e  n  K  e  i:  e  l  n  .  welche  die  p  r  i  v  a  t  e  E  r  b- 
t'olge  in  liegende  Güter  regeln,  mit  zwei  Ausnahmen  (s.  Black- 
stone I.  194  f.),  welche  aber  ebenfalls  als  Common  law  angesehen  werd«: 

1.  Wührend  für  die  private  Erbfolge  in  liegendes  Gut  der  Sats  gilt,  dass  Schwe- 
stern alü  Erben  zw  gleichen  Teilen  erben  (coparceners) ,  gilt  hier  für  die  Thronfolge 
der  Satz,  das.s  nur  die  illte.ste  Schwe.'iter  in  dieser  Descendenz  erbt. 

2.  Während  für  die  private  Erbfolge  der  Satz  gilt,  das.s  halbbürtige  Ge.schwister 
einander  nicht  succedieren  können,  ist  dieser  Satz  für  die  Tbronfolgeordnung  nicht  an- 
erkannt. Hier  kOnnen  also  halbbflrtige  Geschwister  (half  blood)  einander  saccedieren, 
wie  Ja  auch  in  der  Tliat  die  erste  Mary  Eduard  VI.  nnd  Eliräbeth  der  ersten  Mary 
in  der  Regierunir  ^'efulift  ist. 

V.  Wenn  wir  die  rechtliclie  Kegelunu  der  englisrhen  Thronfolge  mit  der  kr.titi- 
nentalcn  vergleiehen,  so  fällt  uns  als  Eigentümlichkeit  gerade  der  zulet/.t  berührt* 
Punkt  auf:  die  grundsfttsliche  Herrschaft  der  fttr  die  private  Erb- 
folgeordnung geltenden  Rechtsregeln,  auch  für  die  Tbronfolge- 
ordnun?  in  England,  wiihreml  auf  dem  Kontinent  insbesondere  in  unserem  deut- 
schen St;iatsretlite  mit  h'ei  ht  der  (inmdsatz  ^\\t.  dass  für  die  öfTent liehe  Ortranstellnuir 
des  Monarchen,  „privatrechtliche  liegeln''  uu  wich  nicht  aus.sei»laggebend  sein  konnten 
Wie  wenig  der  Oegrasati  zwischen  ölTentUdiem  Rechte  nnd  Privatreehte  in  England 
gekannt  ist,  »igt  sich  hier  an  einem  konkreten  Bdspiele  ganz  klar!  Rechtlich 
und  politisch  ist  aber  diese  Tatsache  von  grosser  Bedeutung 
für  die  S  t  e  II  u  n  ;r  des  englischen  K  <>  n  i  c  t  n  m  s.  K  e  c  h  1 1  i  c  h  ,  weil  die 
']  hrontolgeordnung,  da  sie  grundsächlich  durch  Common  law  geregelt  ist,  nur  auf  dem 
Wege  des  Gesetzes,  nicht  durch  einseitigen  WiUensakt  des  MenardMm  geregelt 
werden  kann.  Politisch  insofern,  als  sie  mit  dazu  bdtrftgt,  dne  rechtliche  Nivel- 
li'  rniiL'  /.wischen  Monarchen  und  Untertanen  herbeizuführen,  welche  allein  es  l)e^virkt, 
da.ss  dieser  doch  höchst  mittelalteriicho  Kecbtsstandpunkt  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zu  aller  Zufriedeuhuil  erhalten  katt 

109.  Erwerb  nnd  Yerlnst  der  Krone. 

I.  Regierungsantritt  und  Krönung.  Dies  sind  zwei  voneinander 
scharf  getrennte  Akte,  die  absolut  beide  zusammen  zum  Erwerb  der  englischen  Königs- 
lirone  geboren.  Im  englischen  Staatsrecht  gilt  zwar  ebenso  wie  im  kontinentalen,  der 

1)  S.  Seydel,  Bayer.  Staatsrecht  I.,  1A91. 
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Snt/:  Je  rni  est  mort  vive  le  roi'  oder  wie  die  engflische  Rechtssprache  sagt:  ,tlie§109. 
Kill;?  iiever  iüms-  als  FoIlt  der  Tatsache,  dass  der  Köni^  rorporatioii  soIp  ist.  Aber 
während  der  Kriimiiif^salit  im  kontiiieiitaU'U  Staatsrecht,  al.so  auch  im  dt'iit.sclieii.  als 
reine  Zereuiuuieiifrage  uLne  juristische  Bedeutung  beltandelt  wird,  weil  er  keine  Be- 
dingung des  Kronerwerbet  oder  des  Begierungsantrittes  darstellt^),  ist  das  gerade  Ge- 
genteil für  das  Staatsrecht  des  «einhdtUeheii  KOnigreldis''  Rechtens:  „DteKrBnnng 
ist  eine  w  e  s  e  n  t  Ii  c  Ii  e  Bedingung  des  Erwerbs  der  K  i>  n  i  g  s  w  ü  r  d  e" 
(RcntoTi  II,  89  f.).  Dies  bestinnnt  insbesondere:  die  Act  of  Settlement  in  Art.  II. 
(mit  Berufung  auf  die  Bill  of  Rights  Art.  X  und  die  Act  1  W.  and  M.  sess.  1.  c.  ü, 
welche  die  Form  des  KrBnnngseides  Torschreibt). 

1.  Der  Regiervngsantritt*):  Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Monarchen 
versammeln  sieh  die  Mitglieder  des  Staatsrats  (Privj'  Council)  und  andere  Grosse  des 
Reichs  um  den  nenen  König  zu  proklamieren  hiese  Proklamation  erfolgt  schriftlich 
unil  ergeht  im  Namen  der  , Lords  Spiritual  and  Temi)oral  of  this  rcalm,  being  here 
assisted  with  these  of  his  late  Majesty's  Privy  Council,  with  the  l^ird  Ma3'or,  aldermen 
and  Citizens  of  London**).  In  dieser  Vwsammlang  haben  wir  kdneswegs  bloss  den 
Staatsrat  (Privy  Council)  zu  erblicken,  sondern  jene  Versannnlung,  die  als  Ahne  des  heu» 
tigen  Staatsrais  frilt.  (ins  alte  ma^nnm  concilium  Wilhelms  des  EroVierers,  oder  «rar  die 
alte  witan  gemot  der  an-ielsai  lisisclien  Kiinifre,  worauf  insbesondere  die  Tatsache  hin- 
zudeuten scheint,  ila«s  auch  der  Lurd  Mayor  von  London  geladen  ist.  Der  neue  Mo- 
narch betritt  dann  den  Ort  der  Versammlang  nnd  nntenichreibt  den  Eid,  den  er  nach 
derUnionsacte  mit  Sehottland  von  1707  (Art  25.  s.  IV)  cor  Sicherheit  der  Staatsklrcl» 
von  Schottland  sofort  nach  dem  Regierungsantritt  zo  leisten  Terpflichtet  ist^).  Hier- 
auf werden  die  Mitglieder  dos  Staatsrats  (Privy  Council),  sofern  sie  in  der  Versammlung 
vorhanden  sind,  vereidigt.  Die  noch  zur  Zeit  der  Königin  Victoria  üblich  gewesene 
ProklamatiiMi  des  Königs,  durch  weldie  alle  bisherigen  Aemter  bis  auf  wdteres  be- 
stätigt wurden  —  weil  rie  sonst  dnreh  den  Tode^U  eriedigt  galten  — ,  ist  nonmehr 
durch  Gesetz  von  i  Edward  VII.  c  ')  s  I  i  iibertliissig :  denn  Jetzt  ist  diese 
amtserlediL'i'ude  Wirkung:  des  Tlinmwrrhsels  überhaupt  autV'  li"'"  n.  Mit  dem  Regierongs- 
antritt  '1  l»eginnt  die  vollgültige  Ausübun^r  von  Hegierungsliandlungen. 

2.  DerKrönuugsalit.  Da  sich  der  eben  geschilderte  Regierungsantritt  nur 
als  Erwerb  der  Krone  snb  modo  vollsieht,  so  mnss  dieser  Modus  auch  noch  erfOllt 
werden:  es  ist  die  Krönung. 

Der  Krönnngsakt  trägt  doppelten  juristischen  Charakter  an  sich:  Einmal  ist  er 


1)  Seydel.  Rayer.  Staatsncbt  1.  p.  200 

2)  Lcgg,  English  (  orunatioii  Uecords  London  lUOl,  der  drastisch  von  dt-r  Salbung 
mm  K5nig  sagt  (Introd.  p.  XXXIV):  , with  out  it  tfae  King  cannot  receive  the  royal  oma* 
ramtS,  witliniit  it.  in  a  word,  be  is  not  Kin^;". 

3)  Tat^aiiilich  wird  nur  der  Lord  Mayor  geladen,  der  sich  über  auch  gleich  nach  der 
Proklamation  zurückzieht;  Grevilic  Journals  of  tiie  Reiga.  of  Q.  Victoria  vol.  I.  79 — 82. 

4  i  .And  lastly.  That  after  the  deccase  of  her  present  Majtsty  .  .  .  the  sovoreign  suc- 
ceeding  to  her  in  Her  royal  tJovernmcnt  of  the  Kinydom  of  (heat  Brituin,  »hall  .  .  .  at 
Ms  or  her  accession  to  the  crown,  swcar  and  hu1)S(  rilx  ". 

.'))  Bis  zu  diesem  Zeitpinikt  ühi-n  dir  .Lurds  in  «"nuni  il*  die  obersten  Hcirii  riitii.rs- 
bcfii;;nisSf  aus,  wie  icli  aus  di  ni  mir  zur  Hinsicht  erstattt  t<  n  Register  des  Privy  i  oiuu  il 
für  1!)01  entnehmen  k(»nnt('.  So  erteilen  die  Lords  tlm  Kanzler  den  Auftrag,  jene 
Proklamation,  die  Königsproklaniation,  mit  dem  grossen  Sichel  zu  versehen !  So  beisst  o» 
vol.  'Ali  des  Registers  1901:  .  .  By  the  Lords  of  the  Council.  It  iä  this  day 
ordered  in  cooncil  that  the  Lord  Ohancellor  of  Gr.  Br.  do  affix  the  Oreat  Seal  to  the  Fro- 
clauation  etc. ..." 
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8  109.  (Iii'  ii(  htit(i'  inittilalti-iliclie  K  ;>  ii  i  |l?  s  i  ii  v  c  s  t  i  t  u  r.  wie  sin  auch  in  Deutschlatitl  zu 
Aacheu  vollzogen  zu  werden  ptlegte,  sodann  ein  geistlicher  ü  r  d  i  n  a  t  i  o  n  s  a  k  l.  i  >ie 
KrBnnngshaiidlnng  serflUlt  ia  folgende  drei  juristisch  bedeutsame  Teile: 

a)  Die  PrAteiitation  des  KOnigs  dnrch  den  Enbischof  von  Canterbur}'  vor  dem 
"Volke ,  das  durch  seine  , Vertreter*  in  der  Westininster- Abtei  um  seine  Zustimmung 
gefragt  wird  oder  wie  der  alte,  die  Kröniiiiirshjuullunfr  im  wesent liehen  normierende 
Liber  regalis')  (von  1307)  sagt:  „Meiropolitauus  sive  episcopus  regem  coronaturus  .  .  . 
plebem  alloqaatnr  ipsomm  inqnirens  volnntatem  et  consensnm  de  dicti  prin- 
cipis  conseeratione."  Wir  haben  hierin  noch  die  Ueberreste  ans  alter  Zeit  in  erblicken, 
wo  sich  das  Volk  an  der  Wahl  seiner  Fürsten  beteiligt,  wie  dies  auch  bei  den 
alten  Paj)stwahlen  nicht  unbekannt  war.  Die  ^'('rtretc^  des  Volkes  sind  heute  das  aar 
Krönungszeit  in  die  Westuiiuäterabtei  zugelassene  l'ublikaui.    Hierauf  folgt 

b)  der  K  0  n  i  g  s  e  i  d ,  der  als  Art  von  Wahlkaj^tslation  aneh  noch  hente  so  be- 
trachtet wird*).  Es  folgt  sodann 

c)  die  Salbung  des  Königs  mit  der  trlcic hzeiti?en  Anlegimg  der  Königs- 
gewänder  icolumbium  sidonis  =  weisses  Ueberhennl  ih  r  ( icistlichkeit :  die  tunica  nnd 
armilla  =  Tunica  und  Stola:  das  könij,'liclie  Pallium  -  ilas  Hischofspailiuiii  i.  L>a> 
ist  der  geistliche  Ordinationsakt,  der  an  dem  König  vollzogen  wird  und  von  dem  ein 
hervorrag«mder  englischer  Gelehrter  nnd  Theologe  Legg  nachgewiesen  hat*),  dass  er 
dem  UschSfUcben  Ordlnationsakt  bis  ins  kleinste  Detail  nachgebildet  ist.  Dass  die^^e 
Form,  die  aus  vorreformatorischer  Zeit  stammt,  sich  noch  bis  auf  den  heutipren  Tair 
oiiiic  wiitcrcs  erhalten  konnte,  erklilrt  sich  aus  der  \'oiliebe  der  Tudors  für  die  Itei- 
bchakiuig  des  katholischen  Kirchcuceremoiüals,  insbe.-üudere  aus  der  Tatsache,  dass  der 
König  auch  nach  der  Auffassung  der  Tudors  oberst«'  Bischof  der  angliinnischen 
Staatekirche  wftre. 

Auf  die  Anlecruiijr  der  KrönunirspewUnder  folpt  die  Investitur  mit  den  Könijrs- 
repalien,  das  ist:  Hinp.  S<h\\crt,  Stcptcr  mit  dem  Kreuz,  Stab  und  Krone.  Wie  s^lir 
übrigens  die  geistliche  Urdinaiiou  mit  der  weltlichen  Investitur  hier  in  eins  zasaiu- 
menfliesst,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Rdchsapfel  nnd  das  Scepter  mit  dem 
Kreoa  in  vorreformatorischer  Zelt  eins  waren.  Gegenwärtig  wird  der  Rdcbsapfel  bd 
der  Anlegung  des  Pallianis  dem  Könige  überreicht,  also  wahrend  der  ixeisiliclieu  Ordi- 
nation; nur  mit  dem  Scepter  ist  nach  wie  vor  bei  der  weltlichen  Investitur  das  Krens 
verbunden. 

Der  wichtigste  Teil  des  Krönungsaktes  ist  der  Krönnngseid,  der  wie  bereits 
bemerkt,  eine  Art  Wahlkapitalation  im  mittelalterlichen  Sinne  darstellte  und  bis  an  sdner 
nunmehrigen  gesetzlichen  FestleLain<;  immer  wieder  verfaidert  werden  konnte,  nament- 
lich wenn  die  Kirche  mit  der  Aciidciuntr  einverstanden  war.  Alles  hinp  von  dem  Jlnt- 
bischuf  von  Cantcrbury  ab,  der  den  Kid  /u  adndiiistrieren  hatte.  So  änderte  ('ran- 
ni  e  r  zur  Zeit  Eduards  VI,  den  Eid  mit  liücksicht  auf  die  durch  die  Reformation  ge- 
ftnderten  Verhftltnisse  der  Kirche.  Femer  wurde  insbesondere  die  heutige  Klausel,  die 
Gesetze  des  Pariaments  zu  halten,  nach  dem  Sturze  Jakobs  IL  gerade  mit  Rfidtsicht 

Ii  Derselbe  war  bis  K.H.'i  in  Brauch.  Jakob  11.  vdanlasste  IHS").  nm  seinen  reli- 
giösen Wünschen  Rechiiiiiip  zu  trafen,  eine  wesentliche  Abänderung.  Die  Coronation  Order, 
wie  sie  Wilhelm  III.  und  Mary  DiHU  festL'estcllt,  hat  für  alle  nachfolgenden  Krönungs- 
ordnungen,  die  von  jedem  K<°Miifre  bi  somli  rs  tiir  seine  Krönung  erlassen  werden,  als  Muster 
gedient.   Le>:g  a.  a.  U.  p.  XI.X  ilntrod.    und  ;U7. 

2\  S.  Dr.  Joseph  I'arker  in  der  Times  vom  22.  Juli  l'.tOl. 

'A)  The  Sacring  uf  the  Kn^dish  Kings  1894,  p.  8ff.  S.  auch  SU  folgendem  Tajlor, 
The  (Jlory  of  Regulty,  London  1820. 


Kiwcrl)  luiil  Verlust  der  Krone. 


auf  dessen  scIi rankenlose  Ausübuntr  der  nivpi  nsatinnsm-walt  ciniresetzt '  i.  Die  presetz- 8  109* 
liehe  Festlegung  des  Eides,  oder  die  l'erpetiiiernntr  der  Walilkapituliitinn  erfolgte  durch 
Gesetz  von  1088  (1.  Will,  und  Mary  c.  ü),  daä  die  heutige  Funu  des  Krönungseides  — 
gerhigfagige  Aenderaiig«ii  sind  mir  durch  die  Entotaatlichaiv  der  irisch-aiiKUkan^tn 
Kirche  1869  notwendig  geworden  —  ronchreibt.  Der  ErsUschof  von  Caaterbnry  fragt 
nnd  iHsst  sich  vom  Könige  drei  Punkte  versprechen: 

1.  Das  englische  VoUk  nach  dem  Hecht  und  den  Gesetzen  des  Landes  zu 
regiereu. 

2.  Goreehtiglcdt  und  Gnade  in  allen  Urtdlen  zn  flben. 

3.  Die  englische  Staatskirche,  ihre  Verfassung,  Disadplin  nnd  Glanbenslehre  nnd 

die  Privilegien  des  Klerus")  zu  wahren. 

Der  Bisehof  frairt  zum  1.  Punkt:  .Will  ym  scdeninly  promise...?"  Zum 
2.  Punkt:  .Will  you  to  j'our  power  cause  Law  and  .lustice  in  mercy  to  be  e.xecuted 
in  all  your  judgements  Zum  3.  Punkt:  »Will  yoa  to  ntmost  of  yonr  power  maintain . . . ?* 
Und  der  K9nig  antwortet:  ,1  soleninly  promise'  so  to  de,  ,1  will",  .1  promise  to  do*  (|,Ieh 
verspreche  feierlich^  Jeh  will",  «Ich  Teraprecke  dies  «i  tun«*.)  Der  dritte  Teil  der 
Kr$nungshaiidliiii<r  ist 

(  die  Inthronisation  und  Ihildigung  durch  die  Urnssen  des  Hei<h8, 
zueilst  die  )j;ei.>5tliehen  und  dann  die  welilieheu  Lords,  wobei  die  geistlichen  den  Fideli- 
tfttodd  (oath  of  fealty),  die  weltlichen  den  Vasalleneld  (das  homaginm)  leisten'). 

Ans  diesen  drei  Teilen  setzt  sich  der  KrOnnni^jjakt  zosammen.  Wie  man  sieht, 
tritt  im  ersten  und  dritten  Teil  der  Juristische  Charakter  der  K  n  i  l' s  i  n  v  e  s  t  i  t «  r. 
im  zwiten  vorwiegend  der  Charakter  des  geistlichen  ürdinationsakts 
hervor. 

Trotz  dieses  mittelalterlichen  Reebtscharakters  hat  die  KrOnnng  nichts  von  ilurer 
ehemaligen  Bedeutung  eingebOsst  Wanna  verdeht  dch  nicht  dieser  romantisdie  Spuk 

vor  dem  I.idife  der  (Jegenwart?  Weil  er  politisch  von  .tussersteni  Werti  i;,t  Er  er- 
halt im  \  idke  den  (iedanken,  dass  der  König  nach  dem  Recht  des  l^andes  regieren 
wolle,  er  erhalt  im  \  olkc  den  ülauben  an  den  alten  Vertragscharakter  (s.  Anson  II,  ■ 
p.  69),  der  zwtocheii  König  nnd  Parlament  seit  jeher  besteht  nnd  gemahnt  den  Kfinig 
für  sein  Leben  an  den  geleisteten  Eid.  Noch  heute  wird  es  als  höchst  wirksames  und 
bedeutnnt^svulles  <»men  vom  Volk  empfanden,  dass  bei  Karls  I.  Krönuns?  der  Hrzbischof 
von  (  anteri  nry  den  Bibeltoxt  kommentierte :  ,lie  thou  faithfni  nnto  death  and  1  will  give 
thce  a  crown  of  life". 

Die  lUll  of  rights  (s.  Iii)  und  die  Act  of  settlement  (s.  2)  legen  dem  König  noch 
ausser  der  KrOnung  die  .Erklttrung  gegen  die  Transsnbstantiation*  auf,  die  derselbe 

1>  L  e  i;  g  a.a.O.  p.  XXL\. 

2 1  Rin  analotrt's;,  dem  Charakter  d>-r  W  ahlkupitulation  durchaus  entsprechendes  eid- 
licheb  Verspri  i  hell,  die  Reeht<>  und  l'rivili  git  ii  des  englibclien  Volkes  zu  schützen,  wiir  iinr  h 
im  Liher  Hi%,:ali»  vorhanden  ^Lcgg  u.  a.  ü.  XXXI.) :  ,8i  legos  et  cunsuetudines  ab  untiquis 
justis  et  deu  (levotis  regibus  plebi  Angloram  concessas  cum  sacramenti  conftrmatione  eidem 
plebi  concedere  et  servare  voluerit*. 

3)  Diese  .allegiauce'  allein,  nicht  etwa  die  sonst  im  allgemeinen  unter  diesem  .\us- 
dmck  verstandi-ne  l'ntertanentreue  ist  es,  von  der  die  .^i.  di  r  Hill  of  rights  entbindet, 
wenn  der  Kimig  die  in  diesem  (iesi  tze  angegebenen  Vorschriften  der  Thronbesteigung  idilil 
erfüllt.  Macaulay  (history  III.  49!)i  macht  Tnerkwürdig<'r  Weise  Uber  diese  Bestimmung 
der  Bill  of  rights,  die  auf  Burnet  s  Initialivt  ziiriiekgeht ,  ironi.srlif  (ilossen,  indem  er  sehr 
bezweifelt,  ob  es  je  irgend  einem  englischen  (ierichtsliofe  einfallen  wiirdf,  den  I'ntertancn 
seines  Treueids  fUr  entbunden  zu  erklären,  wenn  sich  der  Konig  nicht  un  jene  Vorschriften 
der  Bill  hielte.  Dabei  übersieht  er,  dass  bei  der  ,allegtance'  im  Sinne  der  Bill  of  rights 
jener  Uuldignngseid  der  Reichsgrossen,  nicbtdergewtihnliche  Unter  taneneidgemeint  ist. 
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109.  gteich  im  ersten  ['ailaiiient''   vor  oflor  nniiiif  i»lh;ir  iia«  Ii  dt  i- Kriinniiu  abzutraben  hat':. 

In  Indien  rindet  paralh^l  zur  Krönung  in  Loudun  ein  teierlicher  Staatsakt,  der 
tof(.  Durbar  zu  Delhi,  bei  jedtü  neuen  ThronbeBteigung  statt,  za  wdcber  samentlich 
die  indiBchen  Fanten  geladen  werden.  Der  jüngste  Darbar  fand  nnter  Vorsita  des 
Vizeköni^'s  am  1.  Januar  1003.  der  erste  nach  Annahme  des  Kaiscrtitels  dnn  h  die  enjr- 
lisehe  Künifrin  Victoria,  am  1.  .Tannar  1H77  statt.  iS.  d;it über  Acconnt  of  the  Durbar  held 
at  Delhi  1.  Januar  llHJii  i'.  Nr.  lt)44,  in.sbe.suuilere  jetzt:  Stephen  Whee- 
1er,  llistory  ot  the  Delhi  Coronation  Dnrbar,  1904.) 

II.  Der  Verlast  derKrone  erfolgt  dnrch  Tod,  darchVerzicht 
and  Absetz nnp;. 

1.  D  e r  Ve  r  z  i  c h  t.  Gibt  t  s  eiiit  ii  fn  iwillitfen  \'erzicht  (abdication)  auf  «lie 
Krone  V  Soweit  ich  sehe,  wird  diese  Frage  nur  von  einem  modernen  englischen  Schritt- 
steller behandelt  In  der  Debatte  des  Konvent ionsparlaments,  die  wir  oben  bereits  er- 
wHhnt  haben,  wird  die  MögUchkdt  eines  frdwilUgen  Versichts  aaf  die  Krone  ohne 
weiteres  angestanden.  «That  a  Idng  nay  renonnoe  Iiis  kingslüp,  I  think,  may  be  made 
out  hoth  in  Law  and  tact,  as  well  a.s  any  other  Ueiiuiitiation- Da  aber  für  ilie 
Thronl'olgeoriliiiinir  das  conuiion  law  im  allir»iiieinen  gilt,  wenn  nicht  ein  besonderes 
üesetü,  z.B.  die  Act  ot  Settlement,  etwas  anderes  vorschreibt,  so  wäre  ein  Nachfolger 
nnes  aaf  die  Krone  Vendchtenden  flberfaaapt  aosgesdilossen,  denn  nach  common  law 
gilt  anch  der  Satz  «nemo  heres  viventis*.  Wegen  dieses  Satzes  konnte  der  Nachfolger 
des  Verzichtenden  nicht  König  werden.  Um  dies  zu  vmneideii .  nmss  deshalb  Je- 
dont'alls  ein  Tarlaments^'esetz  ergeben,  das  den  Verzicht  zum  Reditssatz  werden  lässt, 
der  da.s  eummon  law  abändert*). 

Oilt  der  Verzicht  auch  für  die  NacbkoramMi  der  Verzichtenden?  Kdnesw^. 
Anch  dies  ist  klar  in  der  mehrfach  erwähnten  Debatte  des  Konventionsparlaments  von 
KWH  hervorj^ehoben  worden.  „If  then  the  king  hath  done  any  tbing  to  divest  him- 
self  of  his  own  Kipht  it  doth  not  follow  thenre ,  tliat  .shall  ex<  liule  tlie  Riirht  of 
his  is.sue-  (Debate  at  larj^e  a.  a.  O.  p.  Itil  ).  l'm  einen  Thronfolgeberechtigten  von  der 
Nachfolge  auszuschliessen ,  ist  selbstverständlich  rechtsänderudes  Gesetz  nötig,  argn- 
mentam  a  majori  ad  minns,  weil  ja  schon  zom  blossen  Verzieht  Gesetz  nOtig  ist. 

So  warde  denn  auch  im  Jiüire  1670  eine  Bill  eingebracht,  nm  den  Herzog  von 
York,  den  nachmatiis'en  Jakob  II.,  von  der  Thronfolge  ausznschlicssen.  Zwar  ist  sie 
nicht  Gesetz  worden,  aber  da.s  Recht.sprinzip  ist  so  «je wahrt.  (S.  Hallam  II.  p.  5tM  ff.) 

Ii  Die  llHll  (Iur(  h  i  in  S.C.  des  Hauses  di  r  Lurd-s  ^on  the  Deelaration  against  Tran* 
Babstantiatiou'  (L.  l'ai»  is  1!MH  Nr.  137)  vorti<  H<  hlagene  Form,  welche  j<  ne  Deklaration  von 
den  scharfen  Auslnssnn^cn   |{c>irci)    katholische  (ilaabensdogmen  befri  icii   sullte ,  hat  fol« 
gendc  Fiirm:  ^T.  A.  K.  .  by  the  (IriKc  uf  (iod.  King  (or  Queen)  of  Great  Britain  and  Irf- 
land,  Delcuder  of  the  Kaith,  do  snieuuily  aiul  sincerely,  in  the  prescnee  of  Oed,  profe^^s. 
testify,  and  declare  tbat  I  do  believe  that  in  the  sacrament  of  the  L<>r<rs  .Supper  there  is 
not  any  transubstantiatioii  of  the  ehiuents  of  bread  and  wine  into  the  body  and  blood  of 
Christ,  at  or  after  the  consecratioti  tliereof  by  any  person  whatsocver.    And  I  do  beliere 
tbat  the  invocation  or  adoration  of  tlie  Virzin  Mary  or  any  other  8alnt,  and  the  sacriti<-e 
of  the  Mnfüs  as  they  are  now  nsed  in  the  (Ihureh  of  Rome.  arc  contrary  to  the  Protestant 
Keiigion.    .\nd  I  do  solenmly,  in  the  presence  of  (ö'd.  profess.  testify  and  declare  that  I  do 
make  this  declaration  and  every  part  tlicreof  nnrt -rr\ ,  iHy".  Bis  jetzt  ist  aber  dieser  Vorschlag 
noch  nicht  (iesetz  irewordeii.  Nach  wie  vor  werden  also  gewisse  Glaubensdogmeu  der  Katho- 
liken als    jHuperstitions  and   idolatrons-  bezeichnet.    Siehe  Debatte  im  Oberhause  vom 
8.  Juli  1901. 

2)  Ren  ton,  Kucyclopaedia  vol.  I.  20  f.   Anson  bcrOhrt  diese  Frage,  wie  andi 
sonst  viel  wichtijj^cs.  nicht  mit  einem  Wort>. 

.S|  Debate  at  lar^;-  a  i.  0.  p.  74,  75  und  7(). 
4)  Uebcreinstimmead  Renton  a.  m.  0.  p.  21. 
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2.  Die  Absetziing^.  §109. 

Dieselbe  erfolgt  nach  o  o  m  in  <»  n  law  nur  in  il  i- 1  K  o  r  in  des  er- 
zwungenen oder  fingierten  Verzichte  (abdicution;.  Dem  üugli.schcn  Re<iit«^ 
sind  drei  Fftlle  der  Absetxtmg  bdtannt:  die  Edoard  IL,  Richard  n.  und  Jacob  iL 
Die  beiden  ersten  erfolgten  in  Form  des  erzwungenen,  die  letzte  in  Form  des  fingierten 
Verzirlit  s.  Edoard  II.  wurde  in  der  Form  abt^'esetzt ,  dass  in  irregniirer  Weise 
ein  Parlament  einberufen  wiirtl»'.  welches  (lit  jeniLren  IJescIiwerdepunkte  zusanmien- 
fasste ,  welche  den  Kimig  zur  Fortführung  der  Regierung  als  unfjeciffnet  bezeichneten 
nnd  es  wurden  ivummiss&re  eingesetzt,  welclie  itini  die  Znstininiung  abnötigen  soUtvu, 
dass  ilim  sein  Sohn  Ednard  III.  in  der  Regiernng  folge.  Diese  Znstimmnng  gib  er, 
worauf  Sir  Williatn  Trnssel  als  \'ertreter  des  ganzen  Parlaments  im  Namen  des  letz- 
teren ihm  die  UntertanenpHicht  aufkihiditrte  '  i. 

Riehard  II.-)  wnnle  ebenfalls  besfininit,  eine  \'erzicliturkunde  auszii-ttUen ,  in 
welcher  er  das  Volk  der  Untertaneupüieht  entband.  Darauf  stellte  das  i'arlanient  jene 
Beschwerdepanlcte  fest,  welche  ihn  der  Begiemng  nnffthig  erUftrten,  nnd  ^es  wurde 
einer  förmlichen  Abi^etzung  gleichgeachtet. 

Der  Fall  Jacob  Tl.  war  eine  Absctznnjr,  bewirkt  durch  die  als  be.sondere  Ingenio- 
siliit  dei-  P'nK'landcr  bezeichnete,  bekannte  liesnlntimi  beider  Hauser:  .Könis:  Jacob  II., 
der  den  Versuch  unternahm,  die  Vcrtas.suug  des  Königreichs  durch  liruch  des  zwischen 
Konig  und  Volle  abgeschlossenen  Vertrags  zn  brechen  etA. . . .  nnd  der  das  Königreich 
▼eriiess,  hat  aof  die  Regiernng  verzichtet  (has  ahdicated),  nnd  dadurch  ist  der 
Thron  vakan f*. 

Zu  t'ratren  ist.  we>;!inlb  der  Verzicht  a  1  s  F  i>  r  m  d  e  r  A  b  s  e  t  z  u  n  p  ?  1  >ie  Ant- 
wort ist  wie  in  den  meisten  Füllen  der  englischen  Curiosa  historisch  zu  geben:  In  den 
beiden  ersten  FAUen  wurde  der  Verzicht  erzwungen,  da  man  sich  der  Abänderung 
des  Common  law,  die  man  mit  einer  Ahsetsung  vorzunehmen  im  Begriff  war,  wohl  be- 
wusst  war  und  deshalb  die  Form  des  Gesetzes,  richtiger  des  Vertrages,  als  welches  sich 
jedes  mitfelalterliclie  Verfassnnss^esetz  darstellte,  anstrebte.  Nun  war  man  bei  Ja- 
cob 11.  in  der  unanf;enehmen  Laji:«,  nicht  einmal  diese  Zustimmun«;  des  Kilnigs,  diesen  er- 
zwungenen Verzicht,  zu  erlangen,  da  der  König  sich  geflüchtet  hatte.  Da  riet  nun  ilir 
immer  langsam  nnd  bedachtig  vorgehender,  das  common  law  nur  allmUilich  fortbildender 
Sinn  den  Enfilandern,  sich  an  die  beiden  a  1 1  e  n  V  o  r  b  i  1  d  e  r  des  \'  e  r  z  i  c  h  t  s  zn  hal- 
ten''), nur  dass  man  den  Verzicht  Jetzt  f  in  giert  e*i.  Wie  sehr  man  die  alten  Vor- 
bilder dabei  beaditete  ;:elit .  ab^reselien  von  der  ausdrückliclien  Ikziiirnahme  auf  die- 
selben in  den  \  erhandlungeu,  noch  daraus  hervor,  dass  der  Ausdruck  „hat  verzichtet- 
(«has  abdicated")  seinen  Vorl&nfer  In  der  Formel  hat,  welche  die  Absetzung  Bdnard  n. 
anzeigte.  Die  Worte  des  betreffenden  Parlamentsprotokolls  unter  Eduard  II.  sagen 
euphemistisch  für  .\bsetzunir:  «de  regime  retrni  sui  se  demisit"'"i.  Kbeiiso  ist  der 
Ausdruck  .dass  der  Thron  dadurch  \akant  sei"  (,and  tliat  tbe  tlirniie  is  thereby  va- 
canf" j  nur  eine  von  der  Konvention  b  e  w  u  s  s  t ")  vorgenuniinone  Nachahmung  des  l'ar- 
lamentsrotnlus,  der  die  Absetzung  Richards  II.  beurlcnndete:  ,Et  confessnm  ut  consta- 
hat  ex  j^aemissis  et  eorum  occasione  Regnum  AngUae  cum  pertinentiis  vacare*.  Also 
nidit  staatsmannische  Ingeniosität,  sondern  Festhalten  am  historisch  Gewordenen  er- 

1)  Stubbs  c.  XVI  p.  :5H0. 

2)  Stubbs  c.  XVI  p.  ."kJI. 

3)  Dibatc  iit  bir-re  p.  121  ff. 

4)  Debat<.-  a.  a.  (>.  p.  7(1  ff. 

r>)  S.  Ycar  Books  14  El  III.  ed.  Pike  1888  p.  162. 
ß)  Debate  at  large  p.  122  if. 
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§  109.  klärt  jene  Formol  dt-s  tinL''i(  rtpn  Vorziilits  an  Stello  dor  Abs('tzii!i<r.  Spllist  der  kon- 
äervative  Blackstun e  nimmt  die  Absetzung  als  Kechtsiustitut  an  und  sagt  (Comm.  I, 
p.  195):  „Die  Doktrin  dw  erblichen  Recto  scliliesst  Iceineswegs  ein  nnanfeelit- 
bares  Recht  anf  den  Thron  in  sich  (,The  doctrine  of  hereditary  rig^  deee  hjr 

no  means  iniply  an  i  n  d  e  f  e  a  s  i  b  I  e  light  to  the  throne") ').  Frrilloh  Wicht  er  diesen 
ilim  doch  kühn  schcinpiidcii  Satz  dann  einzusthrlinken ,  indem  er  sagt ,  es  würe  doch 
ein  prekäres  liecht  der  Kimif^swürde,  wenn  ,ausdrüeklich  und  ürtentJich  ohne  Rück- 
halt" (expressly  and  avowedly-)  das  Abset^ungsrecht  „nur  in  die  Hand  der  Unter- 
tanen* gele^  würde.  Nnn  ist  es  allerdings  b^rdfllch,  dass  der  loyale  Untertai 
Georgs  III.  80  aii.s  Blackstone  spricht.  Aber  der  Fall,  für  den  selbst  er  jedenfalLi 
eine  Ab.setzuiit?  durch  Gesetz  anerkf  iiut  und  für  unumsränfrlieh  ansieht,  dass  n'imlirh 
ein  \v  a  h  n-  o  der  i  r  r  s  i  n  u  i  ^'  e  r  oder  i  d  i  o  t  i  s  e  Ii  e  r  Thronerbe  vnii  dt-r  Xaolii. 
ausgeschlossen  wird,  kann  sich  doch  auch  ereignen.  Die  Absctzuugsmüi^iichkcit  eiuis 
solchen  Thronfolgers,  dem  die  Krone  anfUlt,  od«r  sdne  Aosschllessanifr  von  demlbeii 
hftlt  er  aber  für  absolut  nnerlftssUch  («And  this  so  extremly  reasonable,  that  witboot 
.such  a  power  lodged  soniewhere.  onr  polity  would  be  very  defective"  .  Kann 
sich  aber  dieser  von  Blackstone  befürchtete  Fall,  der  die  Notwendigkeit  citi-r 
solchen  , power  lodged  s  o  m  e  w  h  e  r  e~  ergibt,  nicht  auch  bei  einem  regierenden 
Honarchen  ereignen? 


II.  KapiteL 

Die  Prärogative  des  Königs*). 

1.  Abschnitt. 

Die  Dogmengesoluohte  der  königlidieii  Prärogative. 

Wolilyremerkt  '  Die  [)  o  ni  e  n  peschiclite ,  nicht  die  \'  e  r  f  a  s  s  n  n  g  .s  geschiclife 
der  königlichen  l'rärogative  soll  gegeben  werden.  Die  letztere  findet  sich  zum  l'eber- 
flnsse  in  Jedem  Handlnich  der  «nglischen  Verfassnngsgeschichte,  die  erstere  ist  bisher 
noch  nicht  geschrieben  worden. 

1)  Das  lehrte  auch  die  damals  fesUsteltende  \\  higduktrin  der  sogen.  ,resistancc'.  Am 
deutlichsten  finde  ich  sie  in  dem  damals  und  das  ganze  18.  Jshrinradert  weitTerlveitetes 

Stant-sbandbnrh  .tht>  prcsciit  Sfute  of  (ireat-Britiiin  and  Tn  land'  171^  iuisu'i-iprochen :  .In 
Short,  when  a  King  uf  England  strikes  ut  the  very  fuundation  uf  the  Government,  &&  tb« 
Iste  King  (Jakob  II.)  did,  and  tbat  bis  Malversatiom  arc  not  only  the  Effect  of  hnoito 
Frailty,  of  Ti^noranee,  Inadv<  rtenries.  (ir  Pas.'.ions  to  which  all  T*rinr<  s  may  be  snbject  •> 
well  as  otber  Men)  in  such  C'uses,  thut  a  King  may  lall  from  Power,  or  ut  Icast  from  tke 
exereise  of  it;  and  sneh  attenpts  (in  the  very  Judgemeot  of  the  greatest  Asserters  of 
Moiiarchy  natnrally  divcrt  hini  uf  Iiis  winde  Atithoritv"  ip.  ISMi.  Die  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  damals  verlochtcne  Doktrin  war  die  des  , passive  obediencc",  zuerst 
formuliert  in  den  canones  der  convocations.  die  vom  langen  Parlament  dann  ab  mdl  sad 
niehfitr  v<  i  worfen  wurden.  Der  betreffende  ('amm  lantet'' :  ,F«r  .siibjects  to  bear  affln 
a^iainst  their  Kings,  offensive  or  defensive  npon  prelenee  whatsoever,  is  at  least  to  rewst 
the  Powers  which  aro  ordaincd  of  God.  .\nd  though  tliey  do  not  invade,  bnt  only  resist, 
St.  Paul  teils  them  plainly.  they  shall  rec-eive  to  fheinselves  Daniiiation'^.  i  BiMinthwa 
Politica  Di94,  eine  Sammlung  von  K.\eerpt«n  der  verschiedensten  SLhriftstclIer  in  Dialug- 
form  p.  284;  die  Rcslstanct^Doktrin  wird  ebendasellnt  in  einem  selbstAndigen,  dem  9.  Dia- 
loge nnt<*r  Zitiening  der  lianptsehriften  erörtert 

2)  Ö.  zum  folgenden  fUr  die  geschichtliche  Entwicklung  P.  und  M.  1.  y.  512  ff.  Maji 
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Die  luitU-lalterlichen  Juriutcii.  tiOl 

IHe  mittelalterllolieii  Juristen.  §110. 

rrspriinjrlich  iralt  für  den  König  dasselbe  Recht  wie  fttr  seine  Vasallen.  Ent 
die  Gt-riclitspraxis  seit  Eduard  I.  bp<rinnt  dem  Könige  Vnrzujrsrerhte  sowohl  im  ma- 
teriellen Common  law.  als  auch  itu  Prozessrechte  eiiuuräaiueu ,  mit  der  BegrUadung, 
der  König  sei  ,prerogatif. 

Gegen  den  KSnig  linft  fitr  gewSlmlicli  keine  Verjfthmnf ,  denn  —  «Le  Roy  est 
prerogntlf'  (Yearbooks  20  «od  21  Ed.  I.  p.  60).  Er  ist  von  der  formellen  Klagefest- 
Stellung  (averementi  befreit  —  -par  ceo  ke  le  Roy  sy  est  prerojratif-  (  Yearbooks  a.  a.  O. 
p.  nli  Er  kann  den  Klaprefrrund  wechsoln .  nanientürh  in  Kla^ren  vor  der  Kinsf's 
Beuch,  was  ein  Privater  sonst  nicht  darf  ^^Kitzherbert.  le  Urand  Abridgenient  a.  a.  O. 
RecbtsfoU  Y.  B.  28.  Hen.  VH).  Br  kann  M  Besitzklagen  anf  Grand  eines  Vorfahren- 
berities  (mort  d'aneester)  sieh  bald  auf  den  Besits  seines  nnmittellnren ,  bald  des 
mittelbaren  Vorfahren  —  je  nadidtm  es  ihm  passt — ,  berufen  -  ,for  the  kinp  is  pre- 
rogative-  i  Yearbooks  20  1  Ed.  I.  )>.  112  '  .  I'reropative*  ist  damals  gleichbedenrcnd  mit 
. A  u  s  u  a  h  m  e  s  t  e  1 1  u  n  K  i  i»  C  o  m  m  o  n  1  a  w  Solche  l'rärogative  ertUhrt  wahrend  des 
Uittelalters  nach  damaliger  jnristUcbw  Ansdtaaaqg  n^t  bloss  der  Kiteig,  sondern 
aaeh  die  Königin;  anch  sie  ist  prirogativ,  sie  bat  Vorrechte,  s.  B. :  dass  sie  ibr  selbstAn- 
dif2:es  Eigentum  neben  dem  K5nig  bewahrt,  trotzdem  sie  verheiratete  Fran  ist  — , 
während  sonst  jede  Ehefran  (ferne  couvertei  ihr  selbstanditTPs  Kiirrntum  wahrend 
der  Ehe  (nach  Common  law)  verlor.  Auch  der  Prinz  von  Wales  ist  prerogativ 
(8.  Fitzherbert  a.a.O.).  Ja  selbst  die  Erzbischöfe  von  Canterbary  und  York  sind 
.fPrerogative"  nnd  haben  ein  Prärogative  vnd  swar,  wie  Cowell  In  seinem  »Inter- 
preter"  *)  sagt,  in  Anbetracht  des  besonderen  Vorzugs ,  den  diese  Bischöfe  in  gewissen 
Fallen  vor  den  Üis^  hnfeii  ihrer  Provinz  haben  (  .espeeial  Preeminence  tliat  tbese  sees 
have  in  certain  rases  alove  ordinary  Rislmps  within  their  I'rovince- >. 

Fitzherbert  jjibt  in  seinen  Abridgemeut  gewisseriuassen  die  gesamte  Ueber- 
sicht  Uber  die  einzdnen  Vorrechtspositionen,  wie  »ie  das  Mittelalter  gezeiügt  hat  nnd 
wie  sie  dem  Könige  nach  Common  law  gebOhren.  Was  bringt  Einheit  in  diese  &ber> 
sichtslnst»  Menge  von  Vorrcehtspositionen  ?  *) 

l)it!  (Jriinde  für  das  Entstehen  dieser  Einheit  sind  höchst  praktiselier  Natur. 
Es  handelt  sich  darum,  die  dem  Künii;e  zukommenden  YorrechUspo^itionen  auch  auf 
sein  liegendes  Gnt  aoszudehnen  nnd  dieses  derart  anssozeiehnen,  dass  es  immer  die 
Vmtechtspositionen  besitxt.  Namentlich  bei  Uebergang  an  Private  fragt  es  sich  oft: 
soll  das  liegende  Gut  anch  weiter  die  Prärogativcigenschaft  gemessen.  Die  Frage  wird 
anfangs  bejaht,  später  verneint  Anfanprs  geht  die  Vorrerhtsposition  anch  anf  den  l'ri- 
vatmann  über,  weil  sie  aU  Kealgerechtsanie  dem  Gute  anklebt.  Schliesslich  wird  sie  nur 

C.lll^tit^fional  blstory  vol.  I.  ili.  1  7  unilK  i  t  z  h  e  r  he  r  t ,  le  (inmde  Abriilirriiimt  1  r)!'.."»  v  Pre- 
rug»tive,  dem  aach  die  HechLsfälle  aus  den  Yeurbooka,  die  iiier  zitiert  sind,  eutnumineu  wurden. 
Coke's  12.  Bd.  der  Reports,  nnd  Blackstone  I.  cb.  Bund  8.  Für  das  geltende  Recht: 
AiT^on  1.  p.  30.")  ff.  nnd  II.  di  I.  «Iiitty.  T,.i\v  «»f  tli''  T'ni-MuMtivrs  i.f  tli.'  t'iuwn.  London  lH-2(). 
T  o dd  (3.  ed.;  I.  p.  lüU — 143.  Fursy  th ,  Loses  and  Upiuions  oQ  Cunstitutiunul  Law  186i>  cb.  Ul. 
ond  cb.  V.  Hearn  a.  a.0.ch.  I.  Renton  vol.  10  p.  811.  Oneist,  Verwaltongsreebt I  164 — 172. 

1)  ed.  Manley.  London  1072  v°  Preronativo  of  thi  I'i^lio])  of  r  MitiTbury  or  York. 

2)  Dass  man  sich  schon  früh  mit  der  einheitlichen  üruppic-riuig  dieser  Yorrechts- 
positionen,  insbesondere  der  fiskalischen  besebftftigte,  seigt  das  angebliche  .Statute  de  Praero- 
trativ.i  !i /is-  M  ;i  i  1 1  ;i  n  d  hat  fihfT'/i  iiLM  iid  (l:irL'<'t:in  ,  da^s  es  sii  li  um  keine  .'^tiittit  han- 
delt, äondi-rii  dass  diese  Zusanmicnstellun^  wahisiheinlich  die  i'rivutarbeit  eines  unbekannten 
VerfiBssers  ans  der  Zeit  Bdaard  I.,  jedenfalls  vor  1390  (da  Fleta  erscheint!)  Ist.  S.  in  der 
iUstorical  Review  (1891)  vol.  VI.  p.  367  AT. 
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9 110.  ant  das  k  '>'<  n  i 1  ir  Ii  t-  G  u  I .  tjolaufre  es  k  ö  ti  i  ;j  1  i  r  Ii  ist,  he.scliränki  und  bleibt  ihm  aiick 
solange ei liulteu Kurz  gesagt,  der  luimübilisierung  jener  ursprüng- 
lich  rein  persSslieh  gedachten  PrArogativeigenscliaften  desES- 
nigs  danken  wir  vornehmlich  das  Prinsip  der  Einheit,  das  nm 
in  diese  Eigenschaften  kom  III  t.  -  Man  betrachtete  infolge  dessen  die  GQter 
dt's  Köniirs  als  rinc  einlieitliche ,  von  den  übrigen  Gütern  im  .Staate  sich  abhebende 
Ma^se,  die  besondere  i'ri vilegien  hatte.  Mit  andern  Worten,  die  königlichen 
Güter  werden  nnniEiehr  ein  Zweckvermögen  mit  besonderen  be- 
vorre ch  ti  g  ten  E  i  g  ens  ch  a f  t  e n.  Nach  der  gleichen  Richtung  trieb  auch  das  Bestreben, 
die  Verftnsserung  \m  Künigsgiit  an  Private  durch  den  König,  soviel  e«  an  tri  ntr,  uiimötrlich 
zu  innrhen.  Aurli  zu  diesem  Z\\  (  rkt'  imisstc  d«  !-  (  ü  danke  anfkoiiinien .  da^s  die  k'iiii-I 
(iüter  eine  Juristisehe  Kiuheil  darstellteu.  Weshalb  nun  zur  Juristischen  Formnlieruiiir 
dieser  Einheit  die  Corporation  sole  verwendet  wurde,  haben  wir  schon  oben  (S.75  f.> 
dargelegt  üm  es  kurz  so  wiederholen :  das  kanonische  Recht  mit  seiner  Pereoiili- 
kation  der  Dignitas,  insbesondere  der  Bischofswürde,  war  vorbildlieh.  Am  h  der  H- 
scliof  von  Cantcrbury  hatte  Pr!lrijgativeipeii>eh:ittcn,  aueli  für  ihn  tauelite  die  Frape 
aiit  .  was  er  von  dem  liisdunspute  mit  udei  r>hne  Zustininanm-  des  Kapitels  v*r- 
äussern  tiürtte.  Und  s>chliea*.lich  ward  ja  auch  der  König  durch  den  Krouauj^salit 
zom  Bischof  geweiht.  Also  wamm  sollte  man  nicht  die  jarisÜBche  Formel,  die  fOr  dis  Be- 
ziehungen des  Bischofs  zum  Gute  des  Bisihofsitees  galt,  auch  auf  den  KOnig  tbertnr 
iren.  Jener  oben  zitierte  Recht sfall  aus  der  Zeit  Heinrich  VIIL  (S.  oben  S.  77)  nsr- 
kiert  diese  damals  bereits  abtreschlossene  Entwickliinpr. 

Als  Ergebnis  des  Mittelalters  werden  wir  lür  die  I.<ehre  von  der  Prärogative 
demnach  anzusehen  haben:  Die  Ausbildung  einer  ünmenge  von  Ftftrogativeigenscludten 
und  ihre  erste  Omppiemng,  wenigstens  die  der  ilskalinhai  Prirogativeigensduiftan, 
zu  einer  Einheit,  einem  Z weck  v e r  m  n  e  n .  welche  die  Personifikation  der 
K 1" "  n  e  als  c  o  r  p  «  r  a  t  i  o  n  s  o  1  e  h  e  r  Ii  e  i  f  ü  h  v  t  e.  Die  Folprezeit  vertieft  die>fs 
£iuheits^riu>:ii)  und  sucht  es  auch  auf  die  hoheitlichen  Prärogativeigenschalten  am»- 
zudehnoi.  2wei  Momente  bedingen  diese  Entwicklung  der  Folgezeit:  Unter  dei 
Tndors  das  rQmische  Recht  und  die  Sou veränitfttslehre  Bodin\ 
weizu  noch  unter  den  Stuarts  der  Gedanke  des  Gottesgnadei- 
künigtums  hinzutritt. 

§111.  Das  rüniisehe  Kecht  und  der  EiuQuss  Bodin':«. 

Zur  Zeit  K'iiiiiL''  Ili  iiiricli  da  im  iilniiicii  Eiirojia  der  Humanismus  die  end- 

gültige Keceptiou  des  römisclieii  Itedits  dauernd  lierlieit'iihrte .  kl'ijtt'te  ilieses  letztere 
ganz  hörbar  auch  an  die  Thore  Englands,  Kinlass  begehrend.  Heinrich  Vlll.  stand 
demselben  nicht  abgeneigt  gegenüber*).  Er  verbot  das  Studium,  des  kanonischea 
Hechts  an  der  TniversitAt  in  Cambridge  und  begründete  zwei  Lehrstuhle  für  rSmisefaeg 
}{eeht  in  Oxford  und  Cambridsre.  Es  entsprach  auch  das  römische  Recht  irar  zu  sVhr 
einem  Munarelieii .  der  in  Staat  und  lürclie  der  <d)erste  Ix-nker  zu  sein  wünschte. 
Dazu  kam,  dass  das  alte  Kecht  des  Common  law,  wie  et»  in  den  Innungen  der  Ju- 
risten gelehrt  und  in  den  Gerichtshöfen  praktiziert  wurde,  von  der  übrigen  Mitwelt, 


1)  Angedeutet  ist  diese  Tendenz  schon  in  ih'm  Rechtsbudie  des  B  r  it  to  n  I.  p.  221 : 
.jRois  aussi  ne  porraient  rien  aliener  des  dreitz  de  lour  eonronne  ne  de  ioor  reaat^,  nw  oe 
seit  repellaUe  per  lour  saocessonrs*. 

2)  Sidie  darflbcr  Maitland,  Engliah  Law  and  the  Renaissance,  Cambridge  1901 

p.  7  ff. 
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naniptitlich  dem  Auslände  vprlarht  wiirdo,  das  den  hohen  Wert  d*'ssi>lbeii  ni^t  ver- §  Hl. 
stand,  sondern  nur  die  äussere  Form,  diese  jrriluliche  jurisfisclie  Terniinolneie  feine 
Uischang  von  anglononnannisch -englischen  und  latciui.sclien  Ret  ht»würteru)  sah. 
ScbliMslich  Torluigte  der  neue  Volksverkehr  Diplomaten,  die  römisdi-recIitUcli  gebildet 
waren.  (S.  darüber  noch  weiter  onten  IV.  Teil  unter  Qeechlelite  der  Beb5rdenorgamBation.) 
Knrxnm  in  der  Zeit  Heinrichs  VIII.  nnd  Edaard  "VI.,  ja  selbst  in  den  .\nfangsjahren 
der  Königin  KliKaheth  war  die  Kfuiitnis  des  römischen  Hi  i  lits  ;ils  eine  liesnndere  Qua- 
lillkatiun  auf^efasat,  die  eine  ausfjerordeuüiche  Verwendun;^  im  .Staatsdienst,  nament- 
lich in  der  Diplomatie  gewährte.  Denn  —  so  fährt  Thomas  Smith  fQr  seine  und 
die  unmittelbar  vorgebende  Zeit  —  ans^):  «Jas  vero  civile  sie  est  commnoe  et  com 
ex  Anglia  disi  t  sseris  nobiles,  ignobUes,  Docti,  indocti,  sacerdotes  etiam  ac  monachi, 
com  ali<iH'Hl  sviecimen  eruditionis  videri  volunt  exhil»uisse,  niliil  tVre  aliud  prestrppnnt 
qnani  <|u>Hi  ex  hoc  jure  civili  .  .  .  .  sit  depromptum."  .Denn  wollte  man  damals  viilker- 
reebtlich  mit  dem  Auslande  verkehren,  so  war  das  römische  Keciit  das  von  allen  ge- 
Itannte  und  för  verbindlich  gehaltene  Jos  gentinm.'  So  worde  dann  anch  Thomas  ' 
Smith.  Professor  des  römi.schen  Rechts  znr  Zeit  Heinrieh  VIII..  unter  Elisabeth  Gc- 
sandtcr  am  französischen  Hofe,  und  tjleii  li  ümi  wurden  eine  }«eilie  riiniiscli  reditHrh  v 
geseliulter  .luristen  von  den  Tudors  mit  Verliehe  als  Gesandte  verwemlit.  l'as  rü- 
misehe  Ivecht  bot  eben  die  völkerreehtlieh  nötige  l'uiversalitat.  Wie  diese  Invasion 
des  römischen  Rechts  von  England  durch  die  Jnristeninnnngen  (Inns  of  Court)  sn- 
riickgeschlagen  wnrde,  haben  wir  schon  oben  (S.  12)  dargelegt.  Freilich  gana  ohne  1 
Wirkung  war  die  knrzc  Herrschaft  des  römischen  Rechts  In  England  nicht.  Nament- 
lich wirkte  dieses  auf  den  Rejrriff  der  köniiuMichen  l'rilropative  ein.  Es  fördert  den 
Gedanken,  dass  die  Gewalt  des  Königs  nicht  zersplittert,  aus  einer 
Unmasse  von  Privilegien  bestehe,  sondern  die  Staatsgewalt  ^ 
selbst  seL 

Kin  V  irl&nfer  von  Thomas  Smith  markiert  ganz  deutlich  diese  Ent^  1 
wickliuijji:  der  Prärogative  unter  dem  EinfluKK  des  römischen  Rechts.  Es  ist  ilies 
der  zur  Zeit  Heinrichs  VIII.  bedeutende  Staatsmann  Thomas  Ötarkey,  in  seinem 
Bache  , England  in  tbe  reign  of  king  Henry  Vin*)".  Dieser  Antor  dokamentiert  sich_j 
schon  durch  den  Titel,  d«m  aber  anch  durch  den  Inhalt  seines  Buches  als  der 
Vorläufer  von  Thomas  Smith,  des  Antors  von  _de  republica  Anglnrunr.  Tho- 
mas Starkey  war  ein  enf;;lis<iit  r  Tlieolofre.  der  aber  im  römischen  Rechte  wuhltreschult 
von  Heinrich  VlIF.  dazu  au.serk<»ren  wurde,  den  Kardinal  Keirlnald  l'ule  in  Sachen 
seiner,  Heinrich  VIII. ,  Ehes^cheidung  von  Catharina  von  Arragonien  günstig  zu  stim- 
men. Die  Verhandinngen  zerschlugen  sieb,  gaben  aber  dem  Kardinal  Veranlassung, 
sich  über  den  polittschen  Zustand  Englands  ausxulassen.  Diese  Ansichten  des  K'ar« 
dinals  versieht  Starkey  mit  seinen  Anmerkunf^en  .  «restaltet  sie  in  ilic  Ynvm  eines 
tintrierten  Dialotrs  zwischen  l'ole  und  eiiinn  ..Jlaster  Lupset-,  legt  sie  Hiiurich  \'ril. 
vor  und  lindet  auch  des  Herrn  Zustimmung.  In  diesem  Dialog  Uber  die  \'erfassung 
Englands  wird  uns  folgendes  Bild  der  in  England  damals  herrschenden  Auffassung  der 
königlichen  Prärogative  geboten,  wie  sie  unter  dem  Einflüsse  des  römischen  Rechts 
entstanden  war. 

Voraiisq-eschickt  sei.  dass  Pole  damal'^  dem  Master  l-ujiset  dring-end  die  Einfüh- 
rung des  römischen  Rechts  in  England  emptiehlt,  an  Stelle  des  barbarischen  und  unver- 
ständlichen Common  law  (p.  194:  „that  ys  to  receyve  the  cyvyle  law  of  the  Ro- 

li  Zit   bei  Maitland  a.  n.  O.  p.  50 f. 

2;  .A  (lialügue  bctwecn  Cardinal  Pole  and  Thomas  Lupset  Lecturer  in  Rhetorics  at 
Oxford"  i  abgedruckt  in  fiarly  £nglifib  Text  Society,  Extra  Series  Nr.  XXXll. 
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§111.  inaynys,  the  wliych  ys  now  the  commyii  law  aliixot  «if  al  Chrystyan  nati<nis  .  .  .  for 
who  ys  so  blynd  that  seht  uot  tbe  greie  ^liauie  to  our  uatyon  .  .  .,  to  be  goveruyd  by 
the  lawyg  gyven  to  us  of  such  a  coarse  nation  as  the  Kormaaiiys  be"). 

Pole  glaubt  nun,  dass  es  n5tig  sei,  den  FOnten  nicht  Vber  die  Geeetn  xn 
stellen  (p.  101),  worauf  der  liönigstrene  Master  Lupset  entsetzt  ausruft:   ^Sir  take 

you  heile  here  what  you  say   It  is  roimiionly  said  and  I  tliink  fnily.  a  kiug 

is  above  bis  laws  \das  röni.  „princeps  legibus  suliuiis"i ;  no  law  biudetb  hiin; 
but  that  beyug  a  priuee  may  do  what  he  will,  both  lose  and  bind'. 

Pole  gibt  nnn  aacli  au,  dass  es  für  England  zutreffe,  doch  meint  er, 
dass  es  iknen  beiden  nor  nm  Oesetagebnngspolitik  und  nicht  am  das  wirklich  geltende 
Kerlit  ZU  tun  wäre  und  da.ss  er  ans  diesem  Grunde  Jede  sich  so  kraft  Usurpation  oder 
k  ruft  1'  r  ä  r  o  tr  a  t  i  v  e  über  den  Gesetzen  dünkende  (iowalt  als  hiuh^t  venlerMich  für  den 
btaat  bezeichnen  müsse,  (p.  104 :  „i>„  cau  not  be  denied,  but  to  the  communweaith  such 
anthority,  other  osnrped  or  by  prerogative  giren  thereto  is  pemidons  and  hurt- 
fol  to  the  Commonwealth;  and  here  in  oar  country,  freely  to  spealc  betwixt  yon  and  me, 
a  jrreat  desfruetinn  to  our  country  ....  But  albeit  ....  t<i  us  which  now  study  to 
tind  all  faulties  in  the  polioy  and  rule  here  df  nur  country.  it  may  well  appear  t<^  V»e 
uoted  as  a  great  fault,  l'or  asmuch  as  he  {sc.  der  König)  may  abuse  it,  if  he  will, 
acnd  no  restraint  is  had  thereof  by  the  order  of  ovr  law;  bat  rather,  by  law 
such  prerogative  is  given  to  him  in  so  mneh  that  yon  said  right 
well  before,  it  is  almost  treason  to  speak  against  the  same* 
1^  Starkey  schreibt  l.">23!  Im  .lalire  15«)."»  versucht  der  entrlisclie  Jurist  William 
Staun  ford  einen  Traktat  über  die  königliche  Priirugative :  -An  exposicioun  uf  the 
kluges  praerogative-,  der  auch  noch  heute  in  mancher  Beziehung  grosse  Autori- 
tat  hat  In  demselben  stellt  sich  Stavnford  die  Aufgabe,  die  Unmasse  der  von 
Fitz  h  erbe  rt  in  seiner  Rechtsfallsammlung  (Abrid^'ement  i  antreführten  Prilrogativ- 
i'it:cns(  haften  zu  sii  liten,  itislM  sondere  .scheint  ibm  das  Vorbild  der  italischen  Kechts- 
liulen.  welche  zuweilen  jiauze  Difiestentitel  zu  Traktaten  .sy.steniatisierten.  vor  Auu'«  n 
ge.M  hwebt  zu  haben.  Der  Kintluss  des  römischen  Hechts  und  die  ganze  Richtung  seines 
byzantinisch  gesinnten  Zeitalters,  zeigt  sich  gleich  wie  bei  Starkey  aach  bei  ihm. 
So  hdast  es  fol.  5:  „PraerogaÜva  is  as  mach  to  say  as  a  priviiege  or  preeminenoe 
that  any  pcrson  hath  before  another,  wliich  as  it  intolerable  in  snme.  so  it  is 
in  o  s  t  t  0  b  p  p  0  r  ni  i  1 1  e  d  and  all  o  \v  e  d  in  a  p  r  i  n  c  e  o  r  so  \'  e  r  a  i  n  e  g  o  v  c  r- 
nor  of  a  realm".  Also  waa  dem  l'rinceps  gestattet  ist,  ist  deui  Untertanen  ver- 
wehrt (intolerable).  Doch  gilt  fSr Stannford  die  königliche  Piftrogative  haupt. sachlich 
nnr  betreib  der  fiskalischen  VorzOge,  and  die  Slebtong  der  flbrigen  Prilrogativbeftignisse,  die 
rein  hoheitlicher  und  nicht  fiskalischer  Natur  sind,  überlässt  er  anderen  Schriftstellern, 
(fnl  !•.'>).  Wir  sehen.  Staunford  steht  ents]irechend  seiner  Zeit  auf  schwankendem 
Boden,  einerseitä  übernimmt  er  die  durch  das  riauische  Recht  gefördeite  Einheit  der 
Staatsgewalt  in  der  Hand  der  Monarchie,  anderersrits  sacht  er  sich  doch  in  Balmeai 
des  Common  law  za  halten  and  nimmt  eine  Sichtang  der  Prftrogativeigenschaften  dea 
Königs  vor,  welche  ähnlich  ist  der  von  den  Feudisten  seiner  Zeit  toigenommenea 
Scheidung  in  reealia  majora  und  ininnra  uMb  r  tisralia). 

Hat  .Staunford  nun  sciion  eine  Sichtung  und  Zusammenfassung  der  liskali.scheu 
PrMrogativeigenscIiaften  zustande  gebracht,  so  versucht  sein  bedeutender  Zeitgenosse  Tho- 
mas Smith  die  Siditang  der  reinen  hoheitlichen  Pr&rogativeigenschaften  des  Könige. 
Die  Formel  fflr  diese  Sichtung  gibt  ihm  aber  kein  anderer  als 
Jean  Bodi  n. 

Thomas  Smith  (1514 r  1570;  unter  Heinrich  Vlll.  Trofessor  des  römischen 
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R.'«  lit«  s  in  «'aiiihndppd'vl'i'.  von  Elisabeth  ir)lj2  nadi  Fninkreicii  als  (reHandter  freschi<  kt.  ^  III. 
Ächrieb  hier  (\bü2  -üöj  sein  beruluutes  Uucb  „De  republica  Anglorunr  ^The  uiauner  of 
QoTemment  or  polide  of  ihe  Realni  of  Eogland") ,  wie  sdo  Biogrraph  ^)  beliebtet, 
veranlasst  dnnli  vnd  im  steten  Verkehrmit  den  französischen  Gelehrten  (J. 
Strype,  a.  a.  O.,  p.  112:  it  occasioned  as  It  seemeth  by  certai  n  d  is- 
c  u  r  s  e  8  jj  e  Ii  a  d  w  1 1  h  s  n  m  o  1  e  a  r  n  e  d  ni  e  n  t  h  e  r  e ,  c  o  ii  o  e  r  i  n  k  t  Ii  e  v  a- 
r  i  e  t  y  o  f  »•  n  in  ni  o  ii  w  e  a  1 1  Ii  s-).  Sein  Haoptbestreben  ging  dahin,  die  Unterwertung 
des  englischen  Gemeinwesens,  wie  sie  damals  im  Ausland  flbUch  war,  zo  verhindern 
und  zu  zeigen,  wie  sieh  Recht  nnd  Veriiusnng  in  Englaad  von  jenen  Rechten  nnd 
jenen  Verfassungen nnterscliieden,  die  unter  der  Herrschaft  des  rnmisdioti  Höchts  standen. 
(Tlit'  niann^T  '»f  rtoverrinicnt  a.  a.  ().  i>  IIK'').  Dazu  rechnete  er  Frankreich.  Italien. 
JSliaiücii.  1  >t  iit-(  lilaiul.  Die  liecht.sverj^Ieichung,  die  er  anstrebt,  soll  nach  dem  Muster 
von  Aristoteles  eitolgen,  wie  er  gerade  zur  Abf assnngszeit  des  Buches  an  seinen 
Freund  Walter  Haddon  schreibt*).  Diese  Aeussemng,  dann  die  Behauptong  sdnesH 
Biographen,  dasH  er  mit  französischen  Geich rtcu  jenen  intimen  Urning  zur  Abfas.sungszeit 
gepflou'cn  hat,  weist  schon  peniiireml  auf  «Ion  Eintluss  Johann  Bodiii  's  liin.  der  um  diese 
Zeit  in  Paris  irerade  lebte*  i.  und  di  -si-n  Schritt  ..les  six  livres  de  la  l{eiiiihli(|ue-  (allerdings 
erst  löTÜ  erschienen!;,  auch  aut  Aristotelistlier  Grundlage  bauend  den  ,Souverainetät*be- _^ , 
griff  für  Frankreich  nnd  die  allgemdne  Staatslehre  endgültig  feststdlte.  Die  die  Son- 
ver&nitätslehre  betreffenden  Grundideen  finden  mch  aber  schon  in  dem  1566  erschienenen 
„Metliodus  ad  facilem  historiarum  cognitionem*. 

l»ass  Bo  d  i  u  auf  die  enfflische  Stasitslehre  und  aut  Thomas  S  m  i  t  Ii  vr.ii  ^rrossem"! 
Eintluss  gewesen  sein  muss,  geht  daraas  hervor,  dass,  wie  der  bedeutendste  Biograph 
Bodin's  berichtet  (Baudrillart,  Bodin  et  son  temps  18&3  p.  128)  sein  Buch 
um  1580  ttherall  inEnirland,  insbesondere  an  der  Univerritftt  Cambridge,  wo  d«r  Freund 
von  Thomas  Smith,  der  schon  genannte  Haddon,  lehrte,  dfrig  studiert  '*)  nnd 
kouiiiientierf  wurde.  Insbesondt  n'  L'eht  aber  dieser  Einflnss  ans  dem  beinahe  vnllstiln-  ; 
digen  Paralleliämus  in  der  Auttajisung  der  Souveränität  bei  beiden  hervor  und  aus  der 
Verdimng  Bodin 's  bei  zeitgenKssischen  englischen  Juristen. 

Von  Thomas  Smith  wird  die  Sonverlnititslehre  im  2.  Buch  Kapitel  II  (,of 
the  Parliament  and  the  authoritie  thereof-  i  und  im  Kapitel  IV  (^of  the  Monarch, 
KlnfC  rir  Queen  nf  England")  vorgeführt.  lui  erstzitierteu  Kajiifcl  wird  ausiretnhrt, 
dass  die  höchste  (iewalt  i'.,high  and  absolute  Power  of  the  Ke^iime";  im  Parlament  ins- 
besondere aber  im  Könige  ruhe.  Denn  selbst  in  der  Friedenszeit  habe  er  die  höchste 
Befehlsgewalt  («the  last  and  bighest  comandement^),  während  wettliche  und  geist- 
liche ^ords  und  die  Commons  ihn  nur  beraten  ^consult  and  sh*  w  what  is  good  and 
neoessarie  for  the  Commonwealth").  Die  ttbrigen  (Gewalten  des  Königs,  abgesehen  von 


1)  Johnätrype,  The  Life  of  the  learned  bir  Thomas  Smith  1698. 

2)  Ich  sftiere  nach  der  titesten  im  britisdien  Mnieam  vorhandenen  Ausgabe  (Black 
letttrs'   von  ir)83.    Br.  Mus.  Hi:r)aal. 

'6)  liaddoni,  Lacabrationes  ed.  studio  Tbomae  Ualcheri,  London  1567,  p.  305. 
Brief  vom  6.  April  1566. 

4i  8.  Ilancke,  Bodln  8.  3  Anm.  1  (in  Gierke's  Untersuchungen  mr  deutschen 
St.-  u.  R.-Ü.  Bd.  47,  8.  3). 

5)  Ein  Excerpt  aus  den  „six  livTes",  offenbar  xnm  Handgcbraneh  eines  loyalen  Po« 
iitikers  (aus  der  Zeit  Jakob  I.)  findet  sich  im  Hritiscln  n  Mux  um  als  Manuskript' und  führt 
den  Titel:  ,John  Bodin,  a  protesttint  according  to  the  chuich  of  tieneva.  a  famons  Politi- 
cian  and  learned  Lawjer.  His  judgement  of  the  absolute  Power,  Majtäty  or  Soveraigntj 
of  Kings  or  Prinos.  and  parttcularly  of  the  Klug  of  England*.  Br.  Mus.  M. 8. 
S.  Huri.  6687  ful.  2u3  -2öö. 
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§111.  dieser  Gefietzgebnngsgevvalt,  führt  er  nun  im  /.weit/itierten  Kapitel  auf.  Es  sind :  die 
oberste  Gewalt  aber  Krieg  und  Frieden  (,hatii  absolutelie  in  bis  power  the  aatbority 
of  war  ad  peace)',  die  absolute  G«walt,  Mflnsen  zn  prftgen,  die  oberste  Gewalt  vom 

Gesetze  zn  dispensieren,  Billij^keit  (Equitie)  zu  üben,  das  abs  iliUr  H«  .  t/uiif^srecht  von 
Aenitern,  die  oberste  (JpriclitsfjewaU,  das  Hoirnadipmnfjsreclit ,  das  Kiclii  der  «diciNtf-Ti 

^  Obervornnindschatt  über  minderjähriire  X  asallen.  die  Autsiclit  über  Walni-  und  Irr- 
sinnige (Idioten)  und  andere  Betugnisse,  widche  mau  königliche  Prärogative  nennt 
(a.  a.  0.  p.  47:  »diverse  otiier  rights  and  preunineiice  the  prince  hath  whidi  be  csl- 
led  praerogatives  royalles'*).  Dass  er  aber  nur  den  erst  genannten  Wichtigkeit  beilegt, 
erkliirt  sieh,  w  ie  man  ans  dem  fulLreiidrii  Kai>itel  seines  Buches  i  .the  chief  pointes  wherela 
one  fomiiiiinwealth  duth  ditier  Irom  an  otlier-)  ersieht,  daraus,  dass  er  sie  als  die 
Tunkte  ansieht,  in  welchen  sich  ein  liemeinwesen  von  dem  andern  untersehtsidet. 
Hören  wir  Um  dann  ans  der  angeftbrten  Gewalt  den  Sditnss  ziehen^  ^ws  Infolgedeasm 
der  Kfinig  das  Lebm,  den  Kopf  nnd  die  Antoritftt  aller  Dinge,  die  Im  KOniurreiehe  ge- 
s<hehen,  ist  (,To  be  short  the  prince  is  the  life,  the  head  and  the  authority  <>f  all 
thinges  that  be  done  in  his  realme-).  so  ist  ans  dem  (tesapten  klar,  dass  er  mir  d<ii 
H  0 hei ts rechten,  die  als  ki>nigliche  l'rärogative  gelten,  nicht  aber  den  Fiskal- 
rechten, wesentliche  Wichtigkeit  beilegt 
1^  Vergleicht  man  diese  Ausführungen  mit  Bodin*s  Lehre,  so  erkennen  wir 
B  0  d  i  n  s  SouveränitätsbegriiT  bei  Thomas  Smith  wieder ,  denn  anch  der  englische 
Ki'miir  ist  iiaili  SiiiitlTs  AutVassung  eben  wcprcn  seiner  obersten  Gewalt  aueli  niemand 

.   anderem  iinti  rtaii  aiis^i  r  tiott  ja.  a.  O.  p.  1U|  i\,but  beide  of  Uod  to  himselte.  and  by  lii>> 
sword ,  his  people  and  cruwne ,  ackno  w  ied  ging  no  prince  in  earih  his 

C'  snperior*).  Ebenso  fordern  die  Redewendungen,  wie  «the  Idng  hath  or  usrth  (be 
absolute  power"  (p.  45)  oder  . .  ,hath  absolutelie  in  his  power*  (p.  43)  oder  ^.Tbe  nmst 
high  and  absolute  power  of  the  realme  of  Endand-  nur  zu  sehr  den  Vei*gleich  mit 
der  1?  o  d  i  n  sehen  hetinition  der  Situvcräiiitat  .imissance  absnlnte  et  personelle  d  un.' 
Republique'-  heraus.  Aber  noch  mehr  linden  w  ir  die  Parallele  zu  Ii  o  d  i  n  in  jeuer 

/  AufoBhlnng  der  der  Uonarchie  xustehenden  Gewalten.  In  ihnen,  wie  sie  Thonsi 
^  Smith  anfn&hlt,  finden  wir  die  sogenannte  „marqnet  de  la  Soo- 
verain  et  6"  des  Jean  Bodin  wieder'.  Dieser  zählt  allerdings  8  solcher 
Souveränitilts-Kennzeichen  auf:  1.  l)as  K't(  ht  der  tiesetzgebung,  2.  das  He<'ht  über  Krieg 
nnd  Frieden,  :i.  das  Recht  der  Bcamt«nernennung,  4.  das  Kecbt  des  obersten  Richtern 
6.  das  Begnadigungsrecht ,  6.  das  Bedit  anf  Trene,  Iffld  nnd  Gehorsam,  7.  das  Hfiu* 
und  Massrecht,  8.  das  Bestenemngsrecht 

Bei  Thomas  Smith  finden  wir  nur  die  «rsten  5  Kennzeichen  und  das  7.  Kenn- 
zeichen, das  Münz-  und  Massreeht,  vor  \li»  r  vergessen  wir  nicht,  dass  die  Erstlingssclirift 
von  Bodin  der  .Metliodiis  ad  tatilem  liistMrianim  eognitionem'"  von  löÜÖ  auch  nnr 
diese  S  0  u  v  e  r  ä  n  i  t  a  t  s  ni  e  r  k  ra  a  1  e  a  u  f  z  it  h  1 1  -J ,  und  der  allein  wird  Tho- 
mas Smith,  der  1577  starb,  bekannt  gewesen  sein,  nicht  die  erst  1676  erschieneoea 

\)  Thomas  ämitb  nennt  sie  nicht  „Marken",  sondern  ,chief  points  whcrein  ose 
Commonwealth  doth  differ  from  anotber*. 

•2    K.iii.  H  j)         zit    ikhIi  der  Ausfaln'  von  und  Kap.  (»  p.  170.  Insbesonder'' 

klingt  diu  iolgende  Steile  Ii  od  ins  an  Thomas  Smith  an  (c.  G  p.  181;:  ^itaquc  nuila 
pars  ex  bis  tribos,  in  qua  imperü  lammi  majestas  elocere  possit,  praeter 
(juam  in  magistratunm  creatiuiie,  i|n;u'  solius  principis  est,  vel  populi  ;<•!  optimatnm  pro 
civitate  cuiusquc  Status  Thomas  ämith:  »the  chief  puinta  whercin  one 
Commonwealth,  dotii  dUTer  firom  anethor!),  at  multo  magis  ad  snmmnm  imperinm  pertiset 
leges  jubcre.  nc  tollere,  bellum  indloere  SC  finin,  exferemum  jus  pcoTOcationis,  Titas  doiiqne 
uc  praemiorum  putestutem  liabcrc". 
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jjSix  livres-.  §  III. 

Nicht  bloss  uut  Thuuuiä  S  lu  i  t  b ,  sondern  auf  jeden ,  der  sich  in  der  Zeit  der 
TndorB  mit  der  k6nlgUch«ii  PirttrogatiTe  beficfaftfti^,  wirkte  dte  «Lehre*  von 
Bodia  ein.  Efai  eklatantes  Beispiel  ist  der  lUchter  Doderidge  (geb.  Iö5ö,  ge- 
storben 1628),  von  dem  wir  im  Manankript  ein  Excerpt  seines  Traktats  Jibpr  die 
königliche  Prärocfative-  („A  Treatise  about  tlie  kini^'s  Preroprativo- 1  im  Britischen 
Museum  (lir.  Mus.  M.  S.  S.  Harl.  ö220  t'ul.  iUlOj  und  einen  anderen  J'eii  desselben 
Traktats  In  den  Werken  Ton  Baeon  Terlinden,  der  denseltMn  nur  kopiert  (Bacon 
Works  ed.  Spedding  voL  It.  775  11.).  Das  Excerpt  im  Britischen  Masemn  beruft 
«ich  ansdrücklich  auf  die  Autorität  des  B  o  d  i  n  ,  das  Excerpt  bei  I?  a  c  o  n  ordnet 
die  königliche  I'rilrosative  nach  dem  Modell  der  H.mUh  Mlien  Kennzeiclienlehre. 

Nicht  minder  weist  John  Davies,  dtr  berülimte  Attorney  (.ieneral  Jakob  1., 
der  das  englische  Common  law  in  Irland  mit  Eifer  einführte,  diesen  Einflnss  Bodin's 
auf.  In  einem  seiner  Ustorischen  Traktate:  discovery  of  the  tne  cause  why  Ire- 
land  was  never  brought  under  obedience  of  the  crown  of  Eng:land  (geschrieben  um 
KilO'i  mitf  isuclit  i-v  ilir  Frafre,  weshalb  Irland  nicht  rocht  dem  Köuipreich  England 
unterworfen  sei  und  limlii.  d;iss  seit  den  Zeiten  liiituicli  11.  die  irischen  Harune,  ob- 
wohl sie  dem  englischen  Kouif,'e  tributpflichtig  waren,  die  Kennzeichen  der  Souveriluetät 
besässen  nnd  daher  selbst  sonverftn  wKren^  statt  dem  englischen  KOnige  unterworfen  su 
sein.  Br  selbst  sagt  (a.  a.  0.  p.  10) : 

.  .  For  the  Irisli  did  mily  proniise  to  beconie  trihutaries  to  Khi'^  Henry  the 
Sicond,  And  such  as  pay  nnly  triltntf.  tliouifli  tliey  lie  idaced  by  Boiiin  in  the  tirst 
degree  of  subjecliuu,  are  nut  pruperly  subjects  but  sovereign.  For,  thuugh  they  be  less 
inferior  unto  the  Prince  to  whom  they  pay  tribute,  yet  they  hold  at  other  points  of 
sovereignty  (point  hier  gerade  so  wie  bei  Smith  das  Bodin'sche  ^marque"!);  and 
having  paid  th»^ir  tribnte  which  they  promised,  to  have  tbeir  peace,  they  are  i|uit  of 
all  other  duties  as  the  same  Bodin  writeth.  And  therefore,  thongh  Kinir  Henry  11. 
had  the  title  of  äovereiga  Lord  ooer  the  Irish,  yet  did  be  not  put  those  Kings  iu 
execution,  which  are  the  tame  marks  and  differences  of  sovereignty. 

For  to  glTe  laws  nnto  a  people;  to  Institute  magistrates  and  ofBcers  Over  them : 
to  punish  and  pardon  malefactnrs;  to  have  thn  anthority  of  makin;.,'  war  and  peace, 
and  the  like;  are  trne  marks  of  so  verei  ir  n  t  y  ;  which  Kintr  Henry  II.  Init  not  in  the 
irish  countries,  bat  the  Irish  Lord^  did  still  retain  all  these  prerogatives  to 
themselvee." 

Der  Sdilusssats  seigt  damals,  wie  die  damalige  Auffassung  der  Juristen  die  Bo- 
din'scben  »Marken'*  und  die  englischfn  Prärogativbefugnisse  identilizierte. 

T^iesor  Kintliiss  P»  o  d  i  u 's  auf  die  enirlische  Lelirc  der  Prilrogativc  erklart  sich 
nur  aus  dem  .Stande  (Ut  damaligen  englischen  Jurisprudenz.  Man  w<dlt<^  ausser  dem 
rüniischeu  Hecht  bei  Aufstellung  des  BegritTes  der  königlichen  Gewalt  auch  noch  das 
common  law  bertlckslchtigen,  das  man  nur  su  sehr  bis  dahin  vemaehlftssigt  hatte.  Uan 
musste  also  einerseits  dem  Könige  die  oberste  Staatsgewalt  im  To  dorischen  Sinne 
vindizieren,  andererseits  die  Menge  der  Prärogativeigenschaften,  wie  sie  das  common  law 
darbot,  sichten  und  mit  detn  Pegritle  der  obersten  Staatsgewalt  verbinden.  1  >a  schien  es  nun 
den  Engländern  das  einfachste,  die  Souveränitäts-  und  Markenlehre 
Bodins  an  recipieren.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  die  Pifirogativ- 
befngnisse  des  KQnigs  nach  dem  obigen  Vorbild  Ungeteilt  nnd  da  durch  Blackton e's 
Vermittlung  diese  Einteilnng  dar  kontinentalen  AufasUlnng  der  monarchischen  Befug- 

1)  In  Historical  Tracts.  Dublin  1787. 
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111.  uisse  in  die  franzüsiscliü  Charte  von  1814  aufgenommen  worden  ist,  so  ist  neben  der 
Bodin'achen  Sonverftnitätslehre  aach  seine  Harkenlekre 
von  nnTergftngllch  historiselier  Bedentang  geworden.  Alleb 
gegen  den  Bodin' sehen  Sonveränitütsbegriff,  Avie  ihn  auch  Thomas  Smith  vorträgt, 
wird  in  der  nftefasten  Entwicklungsperiode  anter  den  Stnarts  Storm  gelaafen  and  mr 
mit  Erfolg. 

112.  Die  Zeit  der  Stiuvto  (Coke,  Cowell  vad  Twysdea). 

Die  Stnarts,  inslMSondere  Jakob  I.  bringen  den  theokratischen  Oedanken  des 
Kttnigtams*)  in  England  anf,  gleidizeitig  kommt  Bodin,  der  schon  dnreh  Thomas  SmiUt, 
wie  wir  hört  en,  bereits  in  der  Rechtetheorie  xn  Blnflnse  gelangt  war,  an  Immer  gröMerer 

Bedeutung  in  Eiitrhuul. 

Was  zuuiiclist  die  theokratischen  i'läne  der  .Stuarts  anlangt,  so  .stellte  sciion 
Jakob  I.  die  Prärogative  des  Königs  als  Einheit,  als  Staatsmysterium  dar  (,my  pre- 
rogative  or  mystery  of  State*)  und  wies  die  Richter  an,  dasselbe  nicht  anzntast«i,  denn 
sonst  wfirde  sie  jene  mystische  Reverenz  denjenigen,  der  auf  dem  Thron  Gottes  sitzt, 
nehmen  (.and  fako  away  the  m\>ti(  r)l  rt'vcrcnre  tliat  helnnirs  uiito  tlicui  that  sit  in  thi- 
throne  of  (iod''),  Jakob  I.  erklärt  aiitii  in  seinoin  W  erke  i..  rrue  1-aw  of  fne  Mi>- 
narchies"  Works  p.  202),  dass  der  Konig  nicht  durcli  das  lieciit,  sondern  nur  durch 
seinen  guten  Willen,  am  den  Untntanen  ein  gntes  Beispiel  sn  geben,  an  Jenes  gebos- 
den  sei.  .,Der  K5nig  istfiber  dem  Recht"  („a  good  king  above  the  law").  LidNUeM- 
rische  linHinire.  wie  R  a  c  o  n  n.  a.,  unterstützten  ihn  bierin.  Vom  römischen  Rechte 
und  ili  n  Mip:enannten  Feudisten  cmptintr  er  jetzt  auch  den  richtigen  Snkkurs  in  im 
berüchtigten  Kechtslexikon ,  dem  „Interpreter"^),  des  Dr.  Cowell,  der  unter  dem 
Schlagworte  „König*  behauptete,  dass  derselbe  Ober  dem  Rechte  vermOge  seiner  sbao- 

1)  Maitland  a.  a.  0.  p.  62  glaubt,  das  (iuttesgnadonkßnigtnm  fSnde  sich  schon 
bei  Heinrich  VIIL  in  einem  Gesft/e  (37  Ii.  Vlll.  c.  77),  in  v\(lr]i<'m  die  Doktoren  des 
römischen  Rechts  ermächtigt  werden,  die  Vullgewalt  geistlicher  Jurisdiktion  zu  Qbeo. 
.Welche  (lott  den  Königen  öbcrtrügen  habe*-.  Braucht  man  aber  da  ein  .(lottcsgnaden- 
königtum  anzunehmen^,  is  sieh  um  die  göttliche  Kinsctzmi-  ili  r  Häupter  geistlicher 
Jurisdiktion  handelt.  Mein !  das  (jottesgnadenkünigtum  finde  ich  zuerst  von  Jnkob  I.  im 
Kampfe  gegen  die  Monarrhomachen ,  wie  B  e  1 1  a  r  ra  i  n  und  die  Jesuiten  ansu'<  spnrt-hf«, 
welche  di  in  Tapste,  als  dejii  Lieutenant  (lottcs  auf  Erden,  das  Absetzungsrecht  von  Kiinigen 
und  das  Recht,  die  Untertanen  von  ihrem  Treueid  zu  entbinden,  beilegten.  Demgegenäber 
rerÜchtnun  Jakob  I.,  dass  nicht  der  Papst,  sondern  jeder  Monarch  der  Stellvertreter  Gottes  asf 
Erden  sei.  Die  Schritt  Jacob  I,.  ilii'  liier  in  Betracht  kommt,  führt  den  bezeichnend' n 
Titel:  ,An  Apologie  for  the  oath  uf  .\ll<giance  .  .  .  Togetlier  witb  a  Premonition  of  bit 
Majesties  to  all  most  mightie  Monarchcs,  Kings,  free  Princes  and  States  of  ChrisleBiMBf. 
London  1»)09".  p.  2  wird  von  allen  Monanbcn  gesagt:  „Then  what  should  wee  doe  is 
sach  a  case,  whom  Uod  hath  placed  in  the  highest  throne«  upon  carth  made  his^LTeate 
nants  and  Vicegerents,  and  evcn  seated  us  upon  bis  owne  Throne  to  execnte  MsJsd* 
gement".  S.  auch  Jellinek,  Recht  des  mod.  Staats  1.  p.  168.  Was  sich  also  als  prak- 
tisch politische  Auffassung  ioi  internationalen  Verkelu*  ergab,  das  wnrde  allerdings  auch  in  dtit 
Folge  als  gutes  Hansresept  für  die  innere  Politik  verwertet.  Wie  sehr  Übrigens  die  engliwhe 
Tlifoiic  d<'r  Kolgi'zeit  davon  aasging,  dass  nicht  die  Tuilurs,  sondern  die  ersten  Stu;»rts  in- 
besondere  Jakob  1.  das  (iottcsgnadenkOnlgtnm  eingeführt  hatten,  seigt  die  oben  von  mir  zitiertt 
Pamphletaammlnng  ans  der  Zeit  der  glorreichen  Revolution  (BiMiotheca  Politica,  in  Dialogfonn 
abgffasste  K.\cerpte  aus  allen  politischen  Schrifts^trllern  jener  Zeiti  KüU  p.  (5:  .Bat  I  tiriil 
a  new  Doctrin«  broach'd  by  some  Modern  Uisbops  and  Divines  about  the  middle  of  the 
Reign  of  King  James  I.  That  Monarchy  was  of  Divine  Right  or  Initi- 
tnti  on  a  t  I  e  a  s  t  .  . 

2)  1.  Ausgabe  von  ltiU7,  im  folgenden  zitiert  nach  der  Ausgabe  von  1672,  ed.  Th. 
Manley. 
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Die  Zeit  der  Stuarts. 


Inten  (Gewalt  stünde  .lif  is  above  tlie  law  bv  Iiis  absolutp  powevV  Unter  dem  Srlila?-  §  112. 
wurte  pParlameut"  verkiiiulet  er  mit  beruluiig  auf  Aristoteles  ^rolit.  III.  Iti;,  dass 
der  König  über  dem  Parlament  stehe.  Ganz  bnondert  lehrreich  iat  seine  AnffSusnng 
der  Prärogative,  weil  sie  seigt,  wie  von  Seite  der  Stuarts  und  ihrem  Königtam  darauf 
]üngearbe)t«t  wurde,  dieses  In.sti(ut  aus  einer  rnina^se  königlicher  Vorrechte  nder  Re- 
(ralien  zu  einer  Einheit  heranszuarln  iteii  und  wie  ilim  ii  dabei  insbesondere  ilas  riiniiselie 
Reeht  und  die  Feudistcn  uiit  ihrer  l^inttiluuK  von  rej/alia  umjora  und  miuora  zu  Hilfe 
kamen.  Co  well  sagt  i^unter  dem  Schlagwort«  „Prerogative  of  the  king,  praeroga- 
tiva  regis*) :  Wie  die  Feudisten  unter  dem  Ausdrucke  jus  regallum  so  würden  auch 
die  fn<;rlisehen  Juristen  unter  .Praerogativa*  all  die  absolute  hohe  Nacht  bezeiclinen, 
die  die  rümiiHchen  .Turisten  Majestas  oder  jus  iniperii  nennen,  das  nur  (Sott  niiterwnrfVn 
sei  (.and  as  tlie  Frndists  >ul>  jure  re;;aliuni.  so  onr  Lawveis  suli  riiurutrativa  do 
comprise  all  thut  absolute  heighib  of  power  that  C'iviliaus  call  .Majeütatem  vel  pote- 
statem  vel  Jus  imperU  snbjeet  only  to  God").  Und  wie  die  Regalien  von  denFendUsten 
in  miyora  und  minora  eingeteilt  wftrden,  so  hätte  solche  auch  der  englische  König. 
Das  Statut  ,de  praerogativa  re^is"  enthalte  nur  die  rcj^alia  minora,  d  i  die  fiskali- 
schen, die  dem  Kfiniir  itekuni.lren  Nutzen  einbrächten,  nicht  aber  alle  Beiuirnisse  seiner 
Prärogative.  Deuu  es  sei  mehr  als  otlcubar,  dass  seine  Prärogative  viel  weiter  gehe 
(„for  it  is  more  (ban  manifest  that  his  Frerogative  extends  mueh  fiirtiier . . .").  Denn 
der  König  habe  viele  Rechte,  die  seiner  Majestät  eigen  seien,  welche  die  Bechtsgelehr- 
ten  „Sacra  sacromm"  und  .individua"  d.  i.  untrennbar  mit  ihm  verbunden  nennen  . . . 

In  dieser  li>  bcdienerischen  Weise  wurde  damals  die  auf  römisches  und  Feudal- 
recht  gestützte  .Staatr>rechtstheorie  zur  Magd  der  Politik. 

Neben  dieser  Richtung  dauerte,  wie  wir  oben  gehört  haben,  der  Einiluss  Bodin*s 
fort.  Seit  1580  war  er  an  den  Universitäten  kommentiert  und  tradiert  worden.  1606'^ 
erscliicii  die  er^te  enirlische  rebersetzuiig  seiner  Republik,  die  Richard  Knollcs 
(erschienen  bei  II.  Bisliop.  L(*nd.tn)  besorgt  hatte  Daher  drehte  si.  h  denn  auch  bei  , 
aller  Pekämptunfr  der  Stuart'sclien  Priiteusinii.  n .  insbesondere  unter  Karl  I.,  alles  uui 
die  Frage,  oh  mau  für  oder  wider  den  B  u  d  i  u  s  c  h  e  n  SouveriluitiitÄbegrilT  eintrete.  , 
Ganc  klar  geht  dies  ans  den  Verhandlungen  des  Parlaments, 
welche  die  Petition  of  right  von  1628begl6iteten,  hervor^).  Diese 
stellte  sich  als  Fortsetzung  der  Magna  Charta  dar  und  wollte  die  Rechte  der  l'nfer- 
tanen  vor  der  königlichen  Präroirative  uud  ihren  EingritVen  schützen.  Nachdem  Jene 
Ueclite  nun  im  einzelneu  festgestellt  waren,  setzten  die  Lords  ein  besonderes  Amend- 
ment«  «ne  .Addition  to  the  petition  of  right*  hinzu,  welche  folgenden  Inhalt  hatte: 
„Wir  unterbreiten  untertänigst  die  Petition  Ew.  Majestät  nicht  bloss  zur  Wahrung  un- 
serer Freiheiten.'. sondern  mit  entsprechender  Rücknicht  darauf,  die  gesamte 
s  o  u  V  e  r  U  n  e  M  a  e  h  t  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  Ii  e  i  t  u  n  b  e  i-  ii  h  r  t  zu  lassen,  d  i  e  E  w. 
Majestät  zum  »Schutze,  Sicherheit  und  \V  o  h  1  f  a  h  r  t  ihres  Volkes 
besitzt'  (,bnt  with  dne  regard  to  leave  entire  that  sovercigu  power,  where 
with  your  majesty  Is  trusted  for  the  proteeUon,  safety  and  happines  of  yonr  poople**). 
Mächtiger  Sturm  erhob  sich  nun  gegen  dies  .Addition'*  im  l'ui  i!  <  insbesondere 
v'egen  die  Einheit  von  souveräner  Gewalt,  die  die  Liords  dem  Könige  zu- 
sprachen. 

Ein  Mr.  .\  1  f  o  r  d  fühlte  aus :  „  Lasst  uns  in  unsere  Parlameutsprotokolle  uud 
Urteilsprflche  blicken  und  zusehen,  was  souveräne  Gewalt  („soverdgn  power*)  bedeute. 


1)  S.  znm  folgenden  Pari.  Uist.  vol.  II.  p.  355 — 371  und  Gardiner,  Uistory  of 

nf  England  vol.  VI.  p.  2ö«  ff. 

Mandbnch  6n  OttUnÜMum  neehta  IV.  II.  4.  l.  KaglMd.  39 


610 


Die  Prftn^tiTC  des  KOnlgs. 


112.Bodin  sagt  —  so  fuhrt  Alford  .ins  es  sei  die  Freiheit  vun  jeder  Be- 
dingung (aBodiu  saith,  tliat  it  \s  free  from  any  condition»'').  Demnach  sollten  «ir 
ausser  der  dnrch  oommon  law  gegebenen  (legal  power)  noch  eine  besondere  „royal  power* 
anerkennen.  Lasst  ans  dem  Könige  ireben,  was  das  Ikcclit  ihm  gibt  und 
nicht  inclir."  In  doinsfllit-n  Sinne  sprnrlipii  Männer  wie  I'  vni.  liaeke  well.  S^-l- 
den,  insbesondere  aber  der  biMÜhmti' ( »brrri<  liltr  i,iird  K(l\var<l  Coke,  dessen  juri- 
stisclie  Fürmulieruuff  der  Frafje  selbst  lieute  nach  beinalie  30()  Jahren  ebeuäu  richtig 
ist  wie  damals.  Er  weist  auf  den  Kernpunkt  der  Saclie  bin,  indem  er  aosflUut,  üu 
diese  Klausel  nmr  dasn  dienen  könne,  die  savor  festgestellten  Freibdten  (Freibsit  m 
utiprert  ehu  r  Hestenernng,  Verbafbnng,  Zwangsanleihe,  Zw  ansrseinqaartierung.  nn^'.  rei  hr- 
fertiirte  Abnahme  von  Fiden  ete")  wieder  umziistiirziii.  ..Ich  weiss  wohl,  so  tiihrt  er 
aas,  dass  die  l'rärogative  ein  Teil  di-s  (  iinitiou  law  ist,  aber  soaveräne  Gewalt  ii-t  kein 
parlamentariBchee  Wort  (I  know  that  prerogatire  is  part  ol  the  Law,  bnt  «Sovereigi 
Power«*  is  no  parliamentary  word).  Nacb  meiner  Meinung  sdiwächt  es  die  Hsps 
Charta  nnd  alle  Gesetze;  denn  sie  alle  sind  ohne  eine  besondere  Klausel  zu  Oniutei 
der  .Souveränen  (iewalt-.  Aber  wenn  wir  dies  Wort  hinzufiicren .  so  schwficlien  wir 
die  Grundlage  des  iteehts,  und  das  tiebäude  luuss  fallen.  Die  Magna  Charta  ist  eis 
80  wunderlicber  Geselle,  dass  sie  kein  Wort  wie  Sovereign  baben  will  («Magna  cluuts 
is  sncb  fellow,  that  he  will  have  no  sovereign*) . . .  Geben  \nr  dies  sn,  dann  gebei 
wir  sell»sfverst:Uidlich  eine  souverilne  Gewalt  über  alle  Gesetze  zu  .  .  .  Fasst  uns  ungew 
Frivilevnen  nach  dem  Connnou  Law  anl'recht  halfen:  eine  Gewalt,  die  darüber  Mfht 
ist  nicht  y^ut  tür  Köni-r  und  V<dk,  um  dies  noch  weiter  zu  disputieren  i.Fet  Iis  b'll 
our  Privileges  accordiug  the  Law,  that  power  that  is  above  this  is  not  tit  for  the  kiog 
and  people,  to  bave  it  disputed  fortber"). 

So  kämpft  Coke  gegen  Jene  Erstarkung  der  Staatsgewalt,  die  in  der  Hasi 
des  Kitnips  aus  einer  Suniiue  von  Privilegien  oder  rrilrnirativeijjenschaften  eine  »a- 
veriUie  (iewalt  machen  wnllte.  Ho  diu  der  liier  zitiert  wird  hatte  ilitse  sou- 
veräne tiewult  dein  Könige  anvertraut.  Coke  will  ihm  nur  die  nach  l'ommiin 
Law  aufgeethlten  PrilrogativeigeniKhaften  lassen. 

AehnUch  sebreibt  ein  Zeitgenosse  der  Revolution  Twysden,  «Certain  conaide- 
rations  ni)on  the  Government  of  Enirland  (Caniden  Society  Old  Ser.  Xr.  45  p.  87) :  »Diese 
königlichen  Prärogativeiirensehat'ten  .sind  nicht  zahllos '  i.  .sondern  enthalten  eine  in  sich 
feste  Umgrenzung.  Daher  können  sie  für  den  König  keine  Erniächtigung  bilden,  je«les 
Recht  oder  Unrecht  m  tan,  vielmehr  mnss  er  d^  verletaten  Partei  Rede  und  Antwort  stdwn 
vor  den  ordentlichen  Gerichten  des  LandM.  Zwar  sagt  B  o  d  i  n  (De  Rep.  lib.  L  c  IL 
p.  901)  in  seinen  Kapiteln  über  die  SoiiM  I  ii  II.  tat,  das  erste  Kennzeichen  der  souveräwn 
Gewalt  sei.  das>  der  Fürst  (Sesefze  iiu  alliremeinen  und  besoiiib  ru  erlasse,  ohne  irgend 
Welche  Zustimmuntr  von  jemandem  grö.ssern,  gleichen  oder  geringem  nötig  zu  habeu... 
Und  einige  Sätze  nachher  sagt  er:  «qu  il  n'y  a  que  cette  seole  luarque  de  soaveraig* 
netie."  Ich  will  mit  ihm  über  den  Sinn  dieses  Wortes  ^souverftn*  nicht  dispotieno: 
Aber  nach  dieser  Re-rel  will  mich  bedünken,  waren  die  K<"<niire  von  England  niemals, 
soaveräir  .1  will  n.it  here  dispute  in  whaf  sense  hee  takes  tli's  ^v••^d  .soveraigne"  ... 
bat  aceuidiiig  to  this  riile  il  seeuies  to  me<'  tiie  Kini^s  ot  Kii-land  were  at  no  tmi 
fsoveraigue-j.  So  standen  die  engli.schen  .luristen  und  I'olitiker  damals  alle  wie  da 
Mann  isusammen,  um  die  AufzUilung  der  Prftrogatlveigenschaften  nach  Common  Law, 
^nicht  ihre  Vereinheitlichung,  wie  sie  Bodin  vornimmt,  an  verteidigen.  Und  dielte- 
volution  gibt  ihnen  Recht. 


1)  Co  well  hatte  u.  a.  (i.  lu-haaptet,  dass  sie  „many  and  vahous"  seien. 
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Das  ili<'  Redentnnjr  (h  r  puritanisi  ln  ii  Ht'volnti-.n .  da^js  sie  die  rriuni^ativt' §  1 12. 
des  Kihii^s  uicht  zur  ätuutlicheu  Nollgewult,  zur  eiulifitiicheu  .^taat.sgewalt  ersturkeii 
liesSt  Bondern  nar  die  PrftrofaUTe  nach  common  law  anericannte,  d.  h.  dieselbe  zum 
alten  Rcgalienbundel,  das  dem  Könige  znsteht,  degradierte.  Dies  ist  anch  die  Prä-  ^ 
rojrative  des  Königs  heutzutage,  nichts  mehr.  Die  Lehre,  die  lUackstone 
über  dieses  Institut  vurtriigt.  ist  nur  die  Ix'hre  v(»n  den  Kejralia  niajora  und  minora 
der  Fcudiüt^u  und  zwar  in  der  Reihenfolge  und  Anordnung ,  die  ilir  B  o  d  i  n  ü  Keiut- 
sdchenlehre,  rermittelt  durch  Thomas  Smith,  gi^eben  hat 

2.  Abschnitt. 

Der  moderne  Uiacifang  der  königUolieii  FrärogatiYe. 

Die  Grenzen  des  königliehen  Verordnungsrerhtä.  §113. 

I.  (^ilit  es  im  englischen  Heclite  ein  s  e  1  b  s  1 5t  n  d  i  er  e  s  königliches  Venirdnnngs- 
recht,  ein  Verorduuugsrecht  praeter  legem,  d.  h.  neben  den  Enuächtigungsklaa- 
seln,  als  welche  sich  die  PrUrogativbefognine  des  Königs  darstellen?  Gibt  es  also 
ein  königliches  Verordnnngsrecht  neben  dem  Common  law  und  neben  dem  Statute  law? 
Die  These  eines  solchen  selbständigen  Verordnungsrechts  des  entilisclien  Kimigs  hat 
(Jneist  'X'erwaltunpsreclit  1,  S.  11  u  vnr  allem  autVistollt  und  verbreitet  Naeb 
seiner  .Meinung  gibt  eü  ein  solches  uubest  hranktvs  N'erordnungsreoiit  auf  dem  von  der  LJeseiz- 
gebung  des  Parlaments  nicht  okkupierten  Gebiete.  Dagegen  hat  nun  J  e  1 1  i- 
n  e  k  *)  zuerst  in  dner  scharfen  Kritik  Stellung  genommen  und  bestritten,  dass  in  England 
seit  der  Revolution  von  1688  iiberliaupt  Je  an  einen  .solchen  , Wettlauf  von  Gesetz- 
gebunir  und  Priirogative-  L'edaclit  wurde,  Treftend  zeigt  .lellinek.  wie  die  von 
Gneist  als  Beispiele  selbständiger  \'erordiiiiUL''fn  bezeiclinetcn  Fälle  nur  Austlii.sse 
der  Brärugativbefugnisse  sind,  die  deuj  Jviinige  nach  V  o  m  in  o  n  I  a  w  schon  zustehen. 
„Jede  andere  (als  die  gesetzliche)  Willensänssemng  des  Staates,  also  anch  die  Ver- 
ordnung, ist  demnach  nicht  durch  das  Gesetz  begrenzt,  sondern 
d  n  r  <  b  das  Gesetz  beding  t."  Dies  ist  die  wichtigste  Erkenntnis  des  könig- 
lichen und  iiiiiiisterielleii  \'erordtnnigsreclits  in  fiiiL'laud. 

l'Ui  nun  die  I  nzulässigkeit  eines  königlichen  \  en>rdnungsrechts  praeter  legem 
ZU  beweisen,  wird  es  sich  zuvor  emi>fehlen,  die  gesclüchtliche  Entwicklang  darzulegen, 
wie  dieses  ursprBnglich  existente  königliche  Verordnungsrecht  stfickweise  beschnitten 
worden  ist,  wie  ein  Stück  nach  dem  an  l  i  bleich  dürrem  Zunder  abfiel,  bis  es  auf 
seinen  heutigen  engbegrenzten  Spi'  lrauni  Ii.  lahi^^edrürkt  worden  ist. 

II.  Die  T  u  d  0  r  8  und  die  Stuarts  vereinigten  die  .Staatsgewalt  ua<  h  der 
Art  der  meisten  kontinentalen  Honarchen  in  ilirer  Person  und  besassen  damit  ein 
umfassrades  Verordnungsrecht.  So  sdir  war  dies  der  Fall,  dass  selbst  zur  Zeit 
der  Bevointion  Edw.  Coke')  und  nach  derselben  die  Restaurationsjuristen  wie 

1)  (iefletz  oad  Verordnung  S.  24 — 36.  Doch  wird  im  folgenden  Jellinek's  .\nslclit 
Uber  die  Existenz  eines  Notverordnnngsrechts  in  England  liericktigt  werden.  Aus  der  eng- 
lischen liitcratur:  Hearn  a.  a.  0.  ch.  II.    Anson  I.  ch.  IX.  Dicey  p.  48 ff. 

2)  Coke  war  um  ein  Gutachten  darüber  ersucht,  nli  königli<  he  Verordnungen,  welcbeias 
anwaclisende  Häuscrbauen  nm  und  ausserhalb  Londons  uiul  die  Bereitung  von  Stärke  ans 
Weiaen  (wheat)  verboten,  rechtsverbindlich  seien,  und  gibt  folgende  Antwort:  Ii  Der  König 
kann  keinen  Straftatiiestand  aufstellen,  der  nicht  zuvor  da  war.  2  i  Ducli  kann  der  König 
zur  Verbtnderaiig  von  Vergeben  durch  l*roklamation  seine  Untertanen  cnnahnen,  dass  sie 
die  Gcsetse  befolgen  und  sie  nicht  verletzen,  damit  nicbt  die  Strafe  des  bisher  gegebenen 
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§113-  Hai  e ')  und  1^  o  c  k  e  ■')  oiu  V  c  r  o  r  d  n  u  n  g  s  r  c  o  Ii  t  praeter  legem  behaup- 
teten, soweit  es  nicht  in  die  Itct  lite  der  Untertanen  eingreift. 

1.  Von  dem  nnbesclirftnktoii  Verordnnn^srecbt,  das  die  Todon  nnd  die  ersten 
Stuarts  hcseHSon.  wurde  zuerst  die  B  e  s  t  eu  e  r  n  ii  ir  auf  dem  Wejfe  der  ki.  niif- 
lichfii  \'eriirdnunu  Iiiiiwt'irirt'Htritteii.  Jakol»  I.  hatto  tiiif trist  könicIiilHr  Vt-r- 
ordnuiiu'  die  Sfeucr  auf  Tal»ak  vi^n  2  d.  anf'd  s.  Ii»  d.  uu  I  aut  Koi  intlieii  von  s  »>  *1 
auf  7  s.  0  d.  für  jedes  Pfund  erhöht.  Der  Ivaufmauii  iJate  verweigerte  nun  die  Zah- 
lung dieser  Steuer,  d.  i.  des  Pias,  das  dnrcli  kOnigrliche  Verordnongen  anferiegt  frar. 
Die  Richter  entschieden  für  den  Konig.  Aber  selbst  nach  dem  Urteil  der  heotigen 
Rechtsü-flflirlcn  ^  war  das  damaliire  lu-rlit  flx-nso  auf  lifiten  des  Köniirs,  wie  auf  sfit.n 
Von  Hatf.  I»ie  Sache  war  damals  iiaili  Cniniii  'U  law  iiiclit  entschieden  nnd  der  l.'ini 
Uberrichter  F  I  e  ni  ni  i  n  g  hatte  für  die  damalige  Zeit  nicht  unrecht,  wenn  er  die  Anf- 
fassung  aassprach  *) :  „Was  die  Person  des  Königs  anlangt,  so  ist  omnis  potestas  a  deo 
et  non  est  potestas  nisi  pro  bono.  Der  K9nig  hat  die  Herrschaft  ftber  Reich  nnd 
Volk.  .  Die  Maclit  des  Königs  ist  doppelter  Art.  die  p^ewöhnli  rhe(ordin.irv)  und  die 
absolut  f  labsiilutei.  und  die  beiden  Arten  köni^'^liclipr  Macht  vollkioiinifMilitit  unterlieireM 
verschiedenen  Gesetzen  und  Zwecken.  Die  gewöhnliche  dient  zum  Nutzen  der  l'iiter- 
tanen,  znr  AosHbang  der  fiochtq«ieehang  airisolien  Privaten  (^civil  justice,  tbe  Deter- 
mining  of  menm").  Sie  wird  gefibt  nach  common  law  nnd  dieees  Recht  kann  nienak 
ohne  I'arlament  geändert  werden.  Uüa  lAsolnte  Gewalt  das  KSnigs  ist  nicht  /nm 
Nutzen  des  einzelnen  Individunnis .  sondern  zur  a  1 1  e  m  e  i  n  e  n  Wohlfahrt 
und  ist  die  »alas  populi.  l'nd  die>e  (Gewalt  i><t  dureh  Normen  geleitet,  welche  da.« 
common  law  nnr  änsserlich  he«,'renzt  nnd  die  passend  follzeiregiment  (,Pollicy  and 

Rechts  sie  ereile.  Die  Auüserachtlussuug  einer  solchen  l'iMki.tiuatinn  .luf  Seiten  der  Lutor- 
tanen  orschwt  rt  d  is  Vorstehen.  Dem  KOnigp  wird  also  l  in  I' «>  I  i  z  e  i  vcro  rdnangi* 
recht  .  aber  kein  I*  "  1  i  z  4'  i  8 1  r  a  f  V  e  r  o  r  d  n  u  n  l'  s  r  e  r  h  t  einiieräunit. 

Ii  In  Seiner  .An;ilysis  führt  er  s  rt.  V.  uiiti-r  dem  Titel  .Die  Hechte  des  Köiiips 
auf  Herrschaff  concerninu'  tlie  hing  s  l  iL'hts  «>t  dominion  ns  power  ot  empin-  p.  dts 
iM-kunnte  Schema,  in  (Iis  Tlioinas  S  mit  Ii  ><  tum  die  l'riiri»}x;ttiviiL;ens<li-if't.  des  Köiii:.'s  ee- 
bracht  und  ein<fi-teilt  hat.  vor.  um  inneihalii  die-o  S«  iieinas  die  l'raro^ativeinenb»  halt  Jrt 
Kiini|:s  zu  setzen  (  ,The  makinjz  uf  law  i.  Die  Präronativeigenschaft  träte  in  3  Formen 
,  anf:  Teilnahme  an  der  welllii  hcn  ( leset zgebunj;  des  Parlaments.  T(  iltiiiluiu  ;iti  iler  i.''i?i- 
liehen  fieseiz^febnng  der  convucutiuus .  in  \vi  leben  beiden  Füllen  die  Macht  de.>  K<mii.'s 
eine  den  pirlanieiitariscben  KQrperschaft^-n  L'''tr<!iiliK'r  t|ualifisierte  aber  koordinierte  m. 
Die  .'J.  Form,  [{«cht  zu  erzongeji  ;iber  htiiade  dem  KUni};  ausschliesslich  zu.  n&mlifh 
durch  Proklamation.  In  dieser  Kichtung  sei  die  Machtvidlkuuimenlu-it  mehr  absolut  (iiK>re 
abscdtite  ,  und  finde  nnr  Ihn»  Schranken  darin,  dass  der  König  durch  sie  nicht  neues  lUc^ 
schaffen,  keine  Aeiidernng  und  I  ebt  rtratnmt;  von  Privateigentum  vornehmen,  keine  wm 
Strafe  oder  Vorrccht8ein)>usse  einführen  diirfi. 

2\  Dersellw  sagt  in  den  .Two  Treatise»  on  civil  (iovcrnim nt  lii^^M  <  li.  Morlej 
188!»  eil.  XIV.  of  I'rerogative) :  „Dai  die  (JesetzgeWr  nicht  in  der  Lage  sind,  alb-s  vor- 
zusehen und  durch  (Jesetze  vorzusorgcn.  was  für  da»  (iemeinwes.-n  von  Nutzen  sein  könnte, 
so  ist  der  e.xecntor  of  the  laws.  d.  i.  der  König,  der  die  Macht  dazu  hat,  durch  das  Natur- 
recht  befugt,  in  einigen  Füllen,  wo  da»  bisherijfe  Hecht  keine  Direktive  gegeben,  Vorsorge 
zu  treffen,  bis  die  gcsetzgel)ende  Versammlung  pasiiend  In-rufen  werden  kann.  Dann  )dl»t 
es  F&ite,  in  denen  das  Hecht  keitie  Vorsorge  treffen  kann,  und  diese  müssten  der  Diskr«  •!  n 
des  Königs  (iberlnssen  bleiben,  da»H  er  Anordnung  treffe,  wie  es  das  (iemeinwohl  erheischt'. 
Mit  dieser  letzteren  Sache  cricennt  auch  L  o  c  1{  e  ein  kdniglielies  Verordnuntrsrecht  praeter 
legem  an,  nur  da«»  er  bei  Eingriffen  in  die  RechtssphKrc  des  Individuums  gesetzliche  Krmiirh- 
tignng  verlangt.  L'nd  er  sagt  kurz:  .This  power  to  act  according  to  discretioii 
for  the  public  good,  without  the  prescription  of  the  law,  und  somc  tinies  evcn  against  iL 
Is  that  which  is  calied  prerogative'. 

H)  S.  Anson  I.  326. 

4)  State  Trials  (ed.  Oobctti  II.  p.  3no. 
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Government "  I  heisscn;  uml  w  ie  «Hf  Verfassung  dos  Staates  mit  der  Zeit  sich  äiulert,  §  118. 
so  wecliselt  dieses  alisolnti- (ie.si>t/  nach  der  Weishi'it  des  Köni}r><  im  aIl|.'.'moinen  Inter- 
esse . . Daraus  dedu/iertun  die  ivtcliier  aucli  du.s  Beste uoruugäre du  des  Künigü  im 
VerordnaDgswege. 

In  fthnlicher  Weise  wurde  im  berShmteii  .Schiffsgeldfalte''  (SUpmooey  case)  des 
Bürgers  Hampden  ar^mentiert ,  wo  gesagt  ward :  „Rex  ist  lex ,  denn  er  Ist  das 

sprechend»'  (iesetz  (lex  ImiuensV' ' '. 

Dem  liecht  des  Künigs,  durch  Verordnungen  zu  besteuern,  machte  die  I'ctitiou  uf 
right  von  1628,  das  Geseta  16  Car.  I  c.  14,  welches  das  Urteil  im  »SdüffsgeldCaHe'' 
für  nngflltis  erklärte,  insbesondere  aber  die  Bill  of  rights  (s.  I.  Ziffer  4)  ein  Ende,  indem 
sie  verführte: 

.nit'  l'j lii  ltniiL''  von  (M'ldern  für  oder  zum  Nutzen  der  Krone  unter  der  Mehaup- 
tuu^  der  l'rarH^'aiive.  ohne  Hewillifjung  des  Parlaments,  oder  für  längere  Zeit  und  in 
anderer  Funn  als  dii  sc  ^i.  e.  purlanieutarische  Bewilligung)  erfolgt  ist,  ist  ungesetzlich-*. 

Seit  dieser  2«eit  ist  selbst  von  den  Restaarationfljnristen,  x.  B.  Haie,  die  sonst 
für  ein  selbständiges  Verordnnngsreclit  eintrat-  n,  die  M6t;Iichkeit  einer  könii^lichen  Be> 
stenenuiffsverordnunfr  anf^o£rel»en  und  uu<  h  der  Steuererlass  auf  di-tn  Wt  ^ro  könitrlicher 
Verordnuiiir  als  unzulässiir  In-z -ii  linft  wurden.  .It  is  a  fhinir  most  eertain  and  un- 
quehtiunable  l>3' the  law  uf  Knglaud,  iio  cumuiou  aid  or  tax  can  be  imposed,  without 
consent  in  Parliament;  and  no  dispensaüon  or  non  obstante  can  avail  to  make  it 
good  or  effectual-  f  ^j. 

2.  Nach  dem  He«  lit«'  der  köniu'lit  hen  liestenerunirsverordnung  fiel  das  königliche 
Recht  der  I' o  1  i  z  o  i  v  i  r  h  r  il  n  u  n  ff  .  sotV-rn  sie  in  die  [{echte  der  Individuen  ein- 
griff, kurz  insbesündere  jede  U  e  c  h  t  s  Verordnung  praeter  legem.  Diese  Ansicht 
vertrat,  wie  wir  oben  hörten,  schon  Coke,  indem  er  Polizei v^rdnnngen,  wekhe 
das  Bauen  von  HAnsem,  das  Bereiten  von  Stärke  ans  Wdzen  untersagte,  für  unge- 
setzlich  erklärte  (1*2  Rep.  p.  45),  und  ebenso  die  Restauratlon^juristen,  wie  Haie  und 

Locke    S.  oben». 

3.  Hierauf  kam  die  kttlügllche  D i s  p e n  s a t i o n 8-  und  Suspeusio  ns  v  er- 
Ordnung  zu  Falle,  woduivh  die  Könige  bis  zur  Revolution  von  1^8  von  bestehen- 
den Gesetzen  Individuen  oder  ganze  Klassen  von  Individuen  dispensieren  und  wodurch 

sie  bestehende  (»esetze  in  ihrer  Wirk.sanikeit  .suspendieren  konnten.  Zuletzt  hat  Ja- 
kob II.  in  seiner  .Induliu'en/.erklarunjr-  zu  «innsten  der  Katholiken  let/,teri-  Xerurd- 
nun^'sgewalt  gebraucht.  Das  Ikstehcn  der  Di.spen.sution.s^ewalt  behauptet  noch  Male 
(Analysis  a.  a.  O.  p.  2).  Auch  die.se  t>pa-ies  königlicher  Verordnangsgewalt  ist  durch  die 
Bill  of  rights  aufgehoben,  in  welcher  beide  Arten  von  königlicher  Verordnnngsgewalt 
nlif  dis|M  iisii  r.  Ii  i.'  und  suspendierende  .  als  ungesetzlich  bezt  ielinet  worden  sind  "i  1ns- 
br-.  inlere  ist  durch  s.  2  der  Hill  of  riL'lits  voruesi  lirit  b'  ii.  .l.i^s  nie  in  Hinkunft  dureh 
die  berüchtigt'*  -nnn-nbstante-Klauscl  von  einem  Uesctze  zu  dispensieren  gestattet, 

1)  3  hüte  Trials  WJH. 

2)  Uale  in  seinen  im  Britisclien  Museum  eis  Manuskript  i'Nr.  fol.  2)  vorhan- 
denen: .Rert«  !  tiiiii>  im  M""  Htilibi  s  dialogoc  i\v  l  orpnri"  politico". 

H)  Bill  uf  rights  s.  1.  Ziffer  2:  «That  the  preteiuled  power  uf  dispunsing  with  laws,  or 
thc  pxecution  of  laws  by  regal  anthorlty,  as  it  hatb  been  assumed  and  exercised  of  late,  is 
illeiifil*.  s.  XII.:  .That  fn>ni  and  aft<  r  this  pn  sent  sessiim  uf  rarliament.  nn  dispi  nsation 
by  non  obstante  of  or  tu  uuy  Statute,  or  uny  part  thereof,  shuU  be  uUowed,  but  that  the 
same  »hall  he  Heid  vold  and  of  no  elToct,  execpt  a  dispensation  bc  allowcd  of  in  snrh  a 
Statute,  and  i  xri  ]i»  in  sm'h  eases  as  Hhall  be  >\)  cially  jm  ovi.!  1  for  by  any  «on-  or  iiinrf 
bill  or  bills  to  be  pussed  duriug  this  prescnt  se!)>iou  of  Piirliaiiu-uf.  s.  1.  Ziffer  1  :  ,That 
the  pretended  pow»  of  Suspension  of  laws  or  the  exerution  of  laws,  as  is  hath  been  assumcd 
and  exercised  of  late  by  regal  anthority,  without  consent  of  Parliament,  is  illegal". 
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.  es  wHre  denn,  dass  dunh  dasselbe  Gesetz  eine  solche  Dispensation  erlaubt  sei.  Srft 
dieser  Z<i(  war  auch  die  selbstämlitre  kfitii«:lirhe  Dispensations-  nnd  Susjiensions- 
verordiiim::.sge\valt  begraben,  wie  di«s  auch  der  Etou  College  läse  von 
1815  zeigt. 

Die  Statuten  dieses  College  der  Universitftt  Cambridge  verboten  suneii  )fit- 

gliedern,  irirendweMies  jjeistliche  Amt  iiine  za  haben,  solange  sie  Mitfrlieder  desselljen 
wären.  Könitriii  Klisalietli  hatte  eine  Dispensation  von  obigem,  gesetxliehe  Kraft  K- 
sitzenden  Statut  mittelst  köni($licher  Verordnunt?  vorgenommen,  in  dein  sie  lum- 
liabuug:  eines  geistlichen  Amts  von  10  bis  26  13  s  6  d  jährlicher  Einkünfte  ge- 
statte*). Diese  Dispensation  wurde  nur  deshalb  als  zu  Recht  bestehend  anerkanot, 
weil  sie  vor  der  Bill  of  rii:lit>  \->n,'<^m  inmen  worden  war  nnd  die  Krone  n  dieser 
Zeit  durch  Verordnungr  zu  di.si)ensiL'ren  die  Macht  t:elinlit  hatte"). 

3.  Die,  nächste  Einschrilnkun</  tler  kimiclielieii  X'iTordnnnpsfrewalt  wurd»:-  17i«(i 
vorgenommen.  Es  w  urde  danialf»  festgestellt,  dass  die  Krune  uiclit 
das  Recht  an  Notverordnungen  habe,  wie  dies  Locke  (Two  Treatues 
c.  XrV  S.  Iö9ff.)  und  namentlich  anch  Rlackstone  annahmen. 

Ii  1  a  c  k  s  t  0  n  e  behauptete  in  seinen  Kommentaren  die  Mi>irlielikeit  von  Nutvfr- 
ordiniiis.'tMi.  Kr  Miirt^i:  ,( üeichw olil  kann  dieses  —  niimlirh  di*"  Eiutuhruiii:  »itr 
WillkürUerrschati  larbiirarly  governuientj  —  zu  Zeiten,  wenn  der  .Staat  in  wirkliciier 
Uefahr  ist,  eine  notwendige  Hassregel  werden.  Aber  das  ist  der  Vorzug  an- 
serer  Verfassung,  dass  es  nicht  der  vollziehenden  Gewalt  über- 
lassen ist  zu  be  stimmen,  wann  dieOefahr  für  den  Staat  so  iprros« 
ist.  dass  d  i  t  s  e  M  a  s  s  r  e  g  e  1  n  ö  t  i  ^  e  r  s  e  Ii  e  i  ii  t .  I»  e  ii  n  nur  allein  das 
Parlament  oder  die  gesetzgebende  Macht  kann,  wenn  sie  e^fär 
dienlich  hält,  durch  Suspension  der  Habeas-Corpus-Acte  fir 
eine  bestimmte  kurze  Zeit  die  Krone  ermächtigen,  verdieh- 
tige  Menschen  zn  verhaften,  ohne  Grönde  dafür  anzn^eben,  s" 
wie  in  IJnm  il  t- r  Staat  s  «■  i  im-  Z  n  f  I  uc  h  t  zn  i-inem  Dikfat<ir.  »' i  n  e  r  (Ht- 
r  i  {T  k  f  i  t  \'  0  n  n  n  b  e  s  c  h  r  ä  n  k  t  e  r  Mae  Ii  t .  /.  u  n  e  h  ni  e  n  p  t  1  e  t  e  .  wenn 
er  glaubte,  dass  der  Staat  in  Gefahr  sei.  Deu  Senatsbescblu^», 
welcher  gewöhnlich  der  Ernennung  einer  solchen  Obrigkeit 
voranging:  videant  consnles  ne  quid  res  publica  detrimeoti 
c  a  p  i  a  t  ,  nannte  man  S  e  n  a  t  n  s  c  o  n  s  n 1 1  n  s  u  1  t  i  m  a  e  n  e  r  c  s  s  i  t  a  t  i « , 
und  ein  solches  .Mittel  m  u  s  s  a  u  i  Ii  n  ti  r  in  Fäll  e  ii  d  e  r  d  r  i  ii  tr  e  n  d- 
sten  Not  angewandt  werden,  da  das  \ Ulk  «'inen  Teil  seiner  Freiheiten  auf 
kurze  Zeit  hingllit,  um  sie  flberhaupt  zu  erhalten." 

Blackstone  missversteht  nicht  nnr  den  damals  herrschenden  Rechtszastand, 
er  übersieht  au(  h  ein  wiehtit'es  Kechtsinstitnt  .  nämlich  die  I  n  d  e  ni  n  i  t  y  b  i  1 1 .  die 
schon  zu  seiner  Zeit  im  (icfolire  der  su^inn-inn  of  Ilaheas-Corpus-Act  auftrat,  und 
kennt  nicht  die  Theorie  d  u  r  1  n  d  e  m  n  i  t  y  b  i  1 1 ,  welche  erst  1  Tüü  in  den  Wr- 
haudlungen  des  Oberhauses  auch  für  alle  kommenden  Zeiten  festgestellt  worden  ist*). 


1)  S.  Philipp  William  .  Report  of  the  Proceedings  in  theCase  of  King's  Col- 
lege V.  Eton  Collo.j.«  MSi;>..  |,„iidon  181<;. 

2i  Williams  a.  a.  (».  p.  Wölf.  S.  auch  The  A|)p«-itl  «f  Kings  College  v.  the  M- 
lows  of  Ktim.  London  1H17   Hrit.  Mns.  Tract  8.Sß4  r.  8»  |26]  p.  9ß. 

M  I)ir  cnu'lis*  Iw  <  »ritriiialtcxf  1  ('omni.  p.  ISt;  1..  L'imit  mit  dt  n  Worten:  .  •ni.'in"' 
uf  arbitrarv  nnvenuie  nt  And  jvt  sometimes  wlu-n  the  ^tate  j>  in  readl  danger  this  mav 
be  a  necessarj'  mi  asiir«  -. 

4)  Den  nachsteheodeD  Auszug  ans  der  Parliamentaty  histocy  ed.  by  Hansard,  vol.  XVI 
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IMese  Theorie  soll  hior  nun  in  oxtenso  wuhIpi  <r('^fcl)en  woi  don,  wi  il  nie  die  Pra^e,  §  1  IS. 
ob  es  iu  England  ein  Notverorduungsrecht  gegeben  bat  und  gibt,  beautwurtet  und  be- 


n  inndtizicre  ich  wörtlich,  orstons  weil  »  r  für  (!!<■  ThtMirio  vom  Stnatsnf>tstamip  in  England 
grundlegende  Bedeutung  hat,  zum  zweiten  weil  (Jneist  ^EngliBchc  Verfassungsgeticbicbte, 
S.  394,  455,  615)  und  Jellinek  (Qeaetx  und  VeroTdnanK  a.  a.  0.  S.  88)  and  die  ihnen 
folircn,  ilics'  ^iinze  Theorie  übiTSilun  haben  nnd  die  Behauptunt;  aufstellen,  es  gebe  in 
J:)ngland  ein  ^iotverorduun  gerecht  der  Krone,  was  unrichtig  ist. 
Parliamentary  History,  vol.  XVI,  p.  23!)  — .314. 
Sixtli  Session  of  tlie  twelftb  Parliament  of  Qreat  Britain. 

Nov.  11,  1766. 

A. 

,Tlie  King's  Speech  ob  Opening  the  Session'^.  Nach  Darle^jung  der  Weizenteuerang 
and  der  Not  der  .\rmen,  die  damals  ausgebrochen  war,  führt  der  König  die  Notwendiglceit 
der  Embargomassregeln  mit  den  WoitM  aas:  ,The  urgency  of  necessity  called  iipon  me  in 
the  meantime,  to  exert  my  royal  aathority  for  the  preservation  of  the 
pnblie  safety  agaiast  a  growing  calamity  which  conld  not  admit 
ofdelay.  I  bave  thcrefore  by  and  with  tbe  advice  of  my  privy  connril,  laid  an  Em- 
liargo  on  whent  and  wheat  flour  ^oin^  oQt  of  the  icintrdom,  until  the  advii  e  of  parlianient 
conld  be  takcn  therenpon".  Die  Danliadresseii,  die  lieide  Häuser  auf  die  liönigliclie  Tiuron- 
rede  -  wie  ObÜch  —  folgen  lassen,  anerkennen  anstandslos  die  FOtsorge  des  KBnigs,  wie 
sie  in  der  Embargomassregel  gelten  ist.  Die  Remerkiinii  in  der  Thronrede,  dass  der  Krmin 
nur  seine  Prftrogative,  also  ein  Becht  ausgeübt  liabe,  wird  stillschweigend  übergangen.  Nur 
in  Unterbaase  regt  es  sich  nnd  wird  ein  Atnendement  snr  Adresse  vorgeschlagen :  .To  assnre 
bis  Uajesty,  that  we  will  ininiediately  prod  «  il  a  Rill  for  indemnifyinfji  Ihos.  .  who.  iM'cause 
bis  Majesty  was  deprivcd  of  the  opportunity  of  taicing  the  advicc  of  parlianient,  in  conse- 
qaence  of  itt  havlng  heon  pi  oro<fned  to  so  distant  a  day  as  the  11*^  of  November,  advised 

his  Majesty  hy  proclamation  to  prohiliit  the  »'xportation  :  atul   in  order  of  such 

Bill  to  prevent  the  tu  turealtnseofaprecedent,  which,  iutimesof 
lessnrgent  necessity,  may  he  perverted  to  jnstify  awanton  vio- 
1  a  t  i  o  n  o  f  the  n»  o  s  t  s  a  e  r  e  d  1  a  w  s  ,  a  n  il  a  d  a  n  tjf  e  r  o  a  s  i  n  f  r  i  n  l'  '  m  e  n  t  o  f 
the  Constitution*.  Dieses  Amendment  wird  abgelehnt,  weil  die  Begierung  die  Ma- 
jorität  für  sich  bat  and  weil  man  wahrscheinlich  den  Zeitpunkt  der  nachfolgenden  Indem- 
nitybill  uml  ilin  r  Ri  ratun^j  als  für  ^eciirneten  hält ,  der  I{e>{ierunir  und  dem  Künitr«'  di  n 
^Standpunkt  iciur  zu  machen ,  dass  solche  Orders  nicht  ein  in  der  königlichen  Prärogative 
liegendos  Recht  wftren,  wie  e«  die  Thronrede  anmaasend  vermeinte.  Und  diese  Khumachong 
erfolgt  auch  in  der  Tat. 

B. 

.Debntes  in  both  Honses  on  the  Bill  of  Tndemnity  for  those  eoncemed  in  tbe  late 

K  III  Ii  1  r  lto^.  I5ei  VorleifuntT  der  Bill  durch  dif  TN  L'ii  riinir  zei>xt  die  H<  ui(  riinir''l)art<  i  wenig 
W  iderätaud.  Dennoch,  so  setzt  der  Bericht  der  Verhuudlungeu  fort:  .  .  it  was  rcuiarked, 
that  thongh  this  Bill  provided  for  the  idemnity  of  the  inferior  officers  (also  nur 
für  diese  und  nicht  filr  die  Minister;  die  K- u'i<'vunu  nahm  nüiulich  ohne  weitero  an,  daSS 
sie  für  sich  keine  Indemnity  zu  verlangen  nutig  habe,  weil  sie  nur  das  Recht  der  könig- 
lichen PrKrogative  aosgeObt  hatte.  ,The  assamption  of  prerogatire  to  dispense  with  an 
i  xislitiL'  law.  S.  Adolphus  in  den  Pari,  history  a.  a.  (».  S.  2  Hi  N<ife  ,  wlio  liad  aoted 
undcr  the  proclamation,  yet  it  passed  by  the  Council  who  udviscd  it;  and  bad  not  a  pre- 
amblc  fally  expressive  of  the  illegality  of  the  measnre.  In  these 
revipfcts  tli«'  Bill  was  ann  iid'  d  ,  and  made  perfect.  Rut  this  producd  mm  h  alt  ralinu  an  1 
dcbate,  cspeciuUy  in  the  Housc  of  Lords.  Some  of  the  ministry  and  their  frieudi»,  who  bad 
been  not  only  Üie  wärmest  advoeates  for  liberty  bat  who  set  ap  as  the  patrons  and  de- 
fendeis  of  it,  were  chartfed  with  such  a  chantre  in  their  nünds  and  opininiis.  that  they 
vindicated  tbe  prcsent  exertion  of  prcrogative  not  only  from  tbe  pecu- 
liar  eircnmstances  that  seemed  to  inflnence  it,  bat  they  also  sapported 
it  ns  a  matter  of  ritrht:  and  asserted  that  a  dispensinp  power,  in  cases 
of  State  necessity  was  one  of  prcrogatives  inherent  of  in  the  crown'. 
An  diese  Ansicht  der  Regiernnff  nnd  4er  Bt^ierangspartei  initpft  sieb  im  Oberbaase  eine 
hefti};i>  Dehatte,  (inliide  und  (Jeirengrlnd©  irerden  nun  im  Berichte  der  Verhnndltiiiiren  trat 
zusammengestellt  und  veröti'cutlicht.  Die  VerStfentlichung,  beziehungsweise  Zusammenstellung 
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§  113-  sondeiü  geeii^'iiüt  int,  die  englische  und  die  kouliiieutalc  Autiussuug  vom  StaatsttotiteiMlen 
kontrastieren. 

(Iirs(r  Cniiiilc  und  ( 1  > tr» ngriinde  erfolgte  dordi  Macintosli,  Temple  und  Ljttleton 

uuter  dem  Titel  wie  folgt: 

C. 

,A  Speeoli  in  bebalf  of  the  oonstitation  Bgainst  tfae  nupemlliig  and  dispensing  pntt- 

gative*:  

,The  qaestion  debated  ie,  whether  the  Embargo  on  com,  the  1ar)i*eBt  freedom  of  exportation 

of  wliich  is  pcrrnitt«il  Iiy  iiiaiiy  ;icts  of  jutrliaincTit.  fnroiir.»L'i"iI  :i  stiitiit'^'  bonnty,  k 
a  Prohibition  of  law;  a  legal  act  of  governmcnt  within  tlie  constitutional  bounds 
of  the  proogatire  of  the  rrown;  or  It  onljr  a  mer<>  art  of  power,  indaeed  hj  an  ar* 
jicnt  nocessity  in  fli»'  statr.  i'xrn  ilin«;  tlif  trui'  Üinits  nf  tlic  royal  prtTMtxatiTe,  bOttiMt 
ought  for  its  beuelicial  tendeucy  and  efl'ect,  to  be  appruved,  aud  luiuit  be  coiitirmed  bj  tie 
sanction  of  law,  to  gire  it  lepkl  force  and  valid  Operation.  . .  .  A  genoral  propositlon  nrast 
lie  maintaini  (1  anil  ....  liad  hi  on  maintainod.  that  of  any,  and  if  of  any,  nf  i v  ry  art  f«f 
parliamcnt,  the  King  with  the  ad  vice  of  the  privy  Council  may  ^iu&pend 
tbe  execntton  and  effect,  whenever  his  Majeety  so  adrised,  jndfes 
i  t  IM-  (•  e  s  H  a  r  y  f  o  r  t  h  »•  i  ni  ni  p  d  i  a  t  e  8  a  f  c  t  y  o  f  t  Ii  e  j)  o  o  p  1  i-  ...  it  has  b<  cri  ad- 
ded :  durin  g  the  receus  of  parliamcnt  .  .  .  aud  when  parliament  canuut  b« 
convcniently  assembled*.  Diese  Behauptung  der  Regiernng  und  ihrer  Frenide 
wird  nun  kritisrh  L't  pHlf»  und  die  v(»r>.'<'bra<  bt<'n  <iriindc  wi'rdi-n  anf  ilm  Sti.  libaltiL'keii  jr»"- 
prüft.  Vor  allem  1.  „The  recess  of  parliament'.  Die  Kegierungspartei  hatte  lüm- 
lich  die  Ansieht  Terlreten»  dass  die  BereehtigQng  der  Krone,  Notverordnungen  zu  erhnn. 
an  dii-  Voraiiss  •tziin*;  »roknüpft  wiire,  dass  das  Parlament  nicht  tap'  (rcn  ss  nf  parliiiniin: 
Dem  liaiten  die  (iegner  entgegen,  daüu  diesi;  l'aterscbeidung,  ob  das  Parlament  tag<i  uikr 
nicht,  «leni  ontriischrn  Rechte  völlig  tremA  sei.  ,Now,  mj  lords,  to  the  propositlon:  ««1 
I  wf>nld  first  spi-ak  a  wanl  to  tho  last  part  of  if,  the  reccss  of  parliaiiH^iif .  Tliis  is  citber 
an  old  or  a  new  dibtinctiun  .  .  .  .  i  eaiuiot  coneeivu  the  grouud  «)f  tbis  dibtiuetiou  .  . . .  Bj 
the  Constitution  as  now  modelled,  parliament  raust  always  be  in  lieing,  ready  to  he 
f  a  1  I  <  il  ,  so  niuch  so,  »bat  even  an  expired  i)ar!ianu-nt  revives.  wlien  ncrrss  ny  to  Ih- 
bled  aud  anotber  ia  not  cboäen.  With  regard  to  acts  of  parliament,  1  know  uf  daj-i, 
either  fansti  or  festi,  in  wbich  they  slcep  .  .  .  There  is  no  such  prero* 
gative  in  any  hour  or  imMn-  iit  nf  timo  as  vests  the  seniblancc  of  a  losris- 
lative  power  in  tbe  crow  n".  2.  ,The  foundation  of  neccssity".  Die  Ui- 
giemnusp  irt<-i  war  der  Ansicht,  die  Krone  allein  wäre  ein  kompetenter  Beurteiler  der  üSttati- 
not.  Knauf  wird  erwidert:  .If  we  m-xt  cxiiniiii'  t!ii>  fntindation  of  nocessity.  it  will 
pear  to  be  cqually  de.stitute  of  authority,  as  llie  oiber  distinction.  .  .  .  And  the  an^wcr  is 
ready  in  tha  mouth  of  every  one.  that  if  the  crown  is  the  jndge  of  tbat  neces- 
sity,  the  power  is  nnliniited:  lierauso  flu-  disi  retion  of  tbe  prinres  .tn4 
hi»  Council  may  apply  it  tu  any  instance  wliatever:  and  so  discretion 
degcnerates  in  d  e  s  p  o  t  i  s  nr.  M  .The  .safety  of  people;  salns  populi  ts- 
prenia  ( )  Ii  j   k  t  i  \  <•  X  o  t  >  t  a  n  .t  - 1  Ii  c  r.  r  i  <■.   N;m1i  .Xiiffassunn  der  Reiriernnt'sjiarf'i 

dieser  natiirrt  i  litlicbe  (irumUat/,  Vorau>M  t/.ung  uu<i  .Vrjfurnent  für  ein  Notverorduua>;srerhl  M-in. 

Dem  wird  ent<reu'engehalten:  ,My  lonls :  I  reverc  the  prim-iple  of  „salns  publica  suprema  lex*  

.  .  .  Hut  tbe  priniiple,  even  upon  tbe  widest  jrroiind  nf  tbe  law  of  nature  does  not  inii^ort  that 
all  positive  laws  are  by  the  force  of  it  ipso  facto  siispcnded  ur  rcpealed..*.  .It  stipposo  tbe 
vcry  contrary ;  and  never  conM  do  otherwise,  nnless  we  wore  at  oncc  to  say  a  thing  sti  absurJ 
Bstbis.  tbat  not  only  tlie  executive  power  of  u'overnment.  luit  every  snl>je<  t  man  hem  bte  birrrlif 
(ileiclistelhing  des  Individuums  und  der  Stuatsbeborden  in  Kragen  der  ."^taalsnut  !|  is  vestedw  itha 
dispensing  power,  as  the  principle  operates  with  equal  force  on  siny;li  &nb- 
jccts  as  on  the  executive  power  itself;  it  is  npon  every  i  n  d  i  v  i  d  na  1  a  Iii  ii- 
ding  duty,  as  far  as  tbcrc  is  an  Obligation  upon  any  one  to  consull  the 
safety  of  the  comm  on  wea  1  tb.  If  therefore  tlic  debale  were  upon  the  act  inqae- 
.s  t  i  0  n ,  whether  t  o  b  c  j  n  s  t  i  f  i  e  d  o  r  not  upon  t  h  i  s  fr  r  e  a  t  p  r  i  n  c  i  jt  1  e ,  sap- 
p  o  s  i  n  g  i  t  not  j  u  s  t  i  f  i  a  b  1  e  upon  any  o  t  b  e  r .  t;  o  v  e  r  n  in  e  n  t  m  o  s  t  «  u  r  e  l  y  i  s 
enti  1 1  e  d  t  o  a  va  i  1  itself  o  f  tb«  pr  in  ci  pl  e  .  so  i|  u  a  1  i  f  y  i  ng  the  act  as  t9 
bring  i  t  w  i  t  b  i  n.  But  if  g  o  v  e  rn  m  e  n  t  m  a  i  n  t  a  i  n  s  tbe  aet  tu  be  the  cxe^- 
c  i  s  e  o  f  legal  power  and  c  o  n  s  e  q  u  e  n  1 1  y  a  g  a  i  u  s  t  n  u  law,  the  principle 
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Der  Anlass  zur  Entwicklung  jener  Tlienrie  in  den  Vorhandlnnfren  des  eng->§118. 
üscben  ParlamenU  vom  Jahre  1766  war  die  Tatsache,  dtm  der  altere  Pitt  in  diesem 


of  sftlas  pabliea,  whieh  suppoBes  the  direct  contrary,  is  totally  ovt 

0  f  t  h  c  q  u  <•  B  t  i  0  n  for  if,  .i  s  Iiis  lurdship  and  other  n  o  M  c 

lords  have  arguod,  tbat  uct  in  queatiou  is  a  legal  act,  it  oeeds  no 
, Salus  populi  saprema  lex'  for  a  j nsti f icat ioii  or  excnse*.  4.  Le- 
>f  a  I  i  t  ii  t  solcher  N  o  t  v  c  r  o  r  d  n  n  n  ir  r  n  '  U  i  r  h  t  <•  r  I  i  r  Ii  c  s  I'  r  ti  f  n  n  u  s  r  o  c  h  t . 
Die  Vertreter  der  R^erongspartci  vermeinten,  doss  eine  der  in  Krage  »tchi'ndcn  Embargo- 
order  an  nnd  fllr  sicli  le|^I  sei,  daas  es  nicht  tifltifr  sei,  ihnen  erst  I^egalität  darch  eine 
liidemnitätakti^  zu  ir«  In  n.  nnd  das«  sif  sirli  nicht  vorstellen  l<<innti-n.  wi»^  (tberhanpt  dir  Re- 
gierung und  die  Bchürden  ohne  jene  Indemnität  je  vor  (Jcrii-titen  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden  k6nnt«n.  Daranf  die  Antwort;  ,And  the  noble  lord  .  .  .  tiays,  he  does  not 
ask,  wliit  iiiay  lu-  pleadi-d  (Hi  (lenuirrer  in  tlie  infcridr  rourtsV  lle  statnls  on  a  wider 
grüuud,  and  ask»  in  purliauteut ,  wbut  is  butticieut  tu  justify  the  act  in  i|Ufätion  y . . .  and 

1  woald  hare  that  tlie  noble  lord,  inetead  of  the  qaestion  he  etates, 
a  s  k  w  hat  r  a  n  j  ii  s  t  i  f  y  a  n  a  i'  t  ((  n  e  s  t  i  n  n  o  d  i  ii  a  n  y  e  <»  u  r  t  n  f  1  a  \v  ,  i  n  f  e  r  i  <•  r 
ur  Hupcrior,  but  a  legal  defeucc?  For  ccrtuinly,  if  tlio  cmburgu  iüt  nut  itself 
a  legal  act,  within  the  known  powere  of  the  preroKstiTe,  it  can  alTord  no  legal  defence 
a>,'ainsf  aiiy  aetinn  lprini<.'lit  into  the  roiirts  of  Wt  stininsterhall.  I  am  siire  thi'  iioli!«'  lord 
can  ueither  buvt'  l'urgot,  nur  can  he  differ  froui  a  very  well-fuunded  opinion,  wluch  bu  knuws 
well  has  lieen  given  in  one  of  theee  courts,  and  not  a  great  while  ago,  „That  jodges  ran 
dl  ( iile  only  according  to  law  .  .  .  ami  they  (  an  retard  nothing  l»nt  law.  nut  cvon  vntos  of 

parliument''  Courts  of  law  will  receive  the  law  from  parliument:  but  1  bope  they 

will  always  jadge  by  the  law  and  by  no  other  rnle  whatever.  I  traat 
never  to  see  the  time  die  Zeit  der  Stuarts  I  (  oine  ai;ain,  wheii  jud'^es  will  jironoiinre  npon 
the  prcrogative  of  the  crown,  as  dictati-d  tu  tbem  by  a  prime  or  a  minister  or  evcn  by 
a  political  opinion  of  either  bonae  of  parllament.  5.  Argumente  für  das  Notvcr- 
o  r  d  n  u  n  s  r  ('<•  h  t .  >f  <' n  o  ni  ni  e  n  aus  d  e  r  b  i  she  r  1  e  ii  (!  e  sc  t  z  «re  luingapra  \  i  s,  ans 
der  l'ruxiB  des  privy  Council.  Locke's  Autorität?  Alle  diese  Argumente  der 
Regiemog  werden  ab  hinfttlig  erwieaen,  inalmondere  gexeigt,  daaa  Locke's  Antoritit  (On 
civil  govemment  IT.  eh.  \1V.  ?*  m<i\  welrhe  von  der  PieiriernnLr  herantreznm  n  worden  war, 
raiaBverBtindlich  herangezugen  sei.  lutercäsant  ist  hielH-i,  wie  die  Uppusiliou  der  Regierung 
dieaea  SHtat  ans  Locke  im  Sinne  der  Gleichstellung  von  Individnnm  und 
Behörden  in  F  r  a  tr  e  n  der  Staatanot  anshirt :  .Wh-n  Mr.  Lorki  spi  aks  of  the 
prcrogative  us  ucting  souietime»  against  law,  or  uf  the  laws  tiiemselves  yieldiug  tu  tlie  exe- 
cntive,  it  ia  far  from  meaning  that  the  prerogative  or  executive  can 

ili  H  p  o  n  8  0  with   or  snspend   laws     His  cxainple  inakes  it  rlcar  viz. 

Pulling  down  a  house  to  stop  u  fire,  it  is  clear  iuuccuracy,  for  that 
haa  nothing  in  tho  world  to  do  whtt  prerogative  or  even  with  magi- 
st r  a  r  y .  n  0  m  0  r  e  t  h  a  n  t  h  r  o  w  i  n  <;  ir  uu  d  s  o  v  e  r  b  o  a  r  d  t  n  k  e  e  ji  a  s  h  i  p 
f  r  o  III  s  i  n  k  i  II  i;.  1 1  i  s  an  i  n  s  t  a  ii  i  u  u  s  act  o  f  s  e  1  f  -  d  e  f  e  n  c  e ,  tu  a  u  t  b  o  r  i  z  c 
whirh  no  man  waita  for.  nur  needs  scck  the  order  of  magiatrate. 
The  f  a  c  t  o  f  d  a  n  p  o  r  w  h  i  c  Ii  i  .s  v  i  s  i  b  1  t-  j  u  s  t  i  f  i  o  h  i  t ,  in  law,  j  n  s  t  a  s  the 
d  a  n  ir  c  r  o  f  a  s  h  i  p  j  u  s  t  i  f  i  «■  s  in  law  the  t  h  r  u  w  i  n  g  g  o  u  d  s  u  v  e  r  b  o  a  r  d  . . . . 
.  .  .  .Viui  the  other  placea  allnded  to,  where  he  (i.e.  Locke)  speaks  of  prerogative  artiiig 
aKain>t  law,  he  reasons  thus.  ,Kor  sinee  in  snnie  «jovernnients  the  law-niakint;  power  is  not 
alway»  in  IxinK.  and  is  nsiially  too  nunicrous,  and  too  slow  for  the  dispateh  i'ei|uisite  tu 
exccution;  and  because  it  is  also  impoeaible  to  foreaee,  and  so  by  lawa  to  pro  vi  de  for  ali 
aeridents  and  neeessities  fhit  niay  concem  the  pnMi<'.  or  smh  laws  as  will  do  iio  liirni. 
if  they  are  execuled  vvitli  iiitli  viblf  rigour  on  all  octasion.s.  and  u])oii  all  persuns  tliat  uiay 
cuuit  in  iln  ir  way,  tlierefore  tli<  re  is  a  latitudc  left  to  the  e.\erntive  ]»ower  to  do  many- 
thin/s  hy  ehoiee,  w  h  i  e  Ii  tlie  laws  du  nut  preseril'e-  Marks  the  last  wonls ' 
«Which  the  laws  du  not  pre.seril>e".  He  dues  nut  say  uf  doin^  lliing.s  tu  niake  laws  uf  no 
forcc.  Nor  in  any  one  place  of  the  Ixiuk  does  be  s|ieak  of  prerogative  as  having  a  power 
to  snsppnd  nny  law.  On  tho  contrary.  be  lar^ely  haiidles  the  puwer  of  jxtsitive  laws  uver 
th(>  prerogative.  itself  to  declare  liinilations  of  it;  and  »hews  tlie  absurdity  uf  eallinu  snrb 
liniitatiun<4  uf  enrroachements  Qpon  th<'  prerogative  and  he  is  very  rlear  and  ixpress,  „that 
the  legialatar«  is  the  snpreme  power  of  the  Commonwealth  and  tÄat  no  edict  of  any  body 
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|118>  Jahre  miHcls  ki'iiiinli«  licr  order  in  jtrivy  comieil  An  Ansfulirvrrh  ^t  auf  \\  t  i/fii  lt:rt»>, 
ohne  dass  ein  (tcm'(z  ihn  dazu  ermäciitifrt  liattf.  I)ie  kilnifrlidie  riiroiiitil.'  bei  Kr- 
üffiiung  den  rariunient.s  liatte  sich  beinUht  darzulegeu,  daäii  das  rarlanuut  zar  Zeit 
der  Erlassnng  jener  ordo*  nicht  Tersammelt  gewesen  sd,  daas  dne  Hangomot  du 
Land  damals  bedroht  habe  und  sicher  eingetreten  würe,  wenn  die  Regierang  erst  aif 
die  Tatriiii«,'  ib\s  I'arlaments  und  V<>rla<je  einer  lUlI  prewartet  hatte.  Diese  köniprliiho 
Thmnrede  soll  nun  mittels  Adresse  beantwortet  werilen  und  die  l{e;rierunprppartei  ver- 
lauj^t,  dass  die  iiegaiität  jeuer  «irder  anerkannt  werde,  dass  auerkannt  werde,  die  Kxe- 
cntive  hfttte  ein  Recht,  Notverordnangen  za  erlassen,  wenn  das  Parlament  nicht  Te^ 

ehe  ....  can  bare  the  foree  and  Obligation  of  a  law  .  .  .*.    6.  Die  ^snspensioB  of 

H  ii  b  (>  :i  H  -  ( '  f)  r  p  n  s  -  A  r- 1  und  B  u  d  ir  c  t  il  b  c  r  s  c  h  r  e  i  t  n  n  p  e  n  aus  S  t  a  a  t  ?  n  n  t 
V«in  Seite  der  Kegierung  war  als  Argument  für  die  Zulässigkeit  von  Nütverorduangfu  dit' 
Tatsache  verwendet  worden,  dass  Suspensionen  der  Habeas-Corpos-Aete  salllssig  seien  «Di 

rl  iv^  iii«sc  und  ein  Xntvcinriluunirsn^rht  auf  cinor  Stuf«-  stündrti.  wäbrt  ttd  HiKbji  tiilu  rsi  lir>  i- 
tungen  aus  iStaatsnot  und  Suspensionen  der  Habcas-Oorpus- Acte  grundverschieden  wäri-n. 
Die  Opposition  erwidert:  ,And  liere,  my  lords,  f  woald  only  ask  by  the  way,  if  ever  tbe 
prinriplo  <»f  s:ilns  jinjmli  was  inailc,  «r  inoti-ncb-d  to  bc  rnade,  a  irround  for  tbi'  crinvn's 
asBuming  ur  exi-rcising  u  power  to  suspend  tlie  Uabeas  (  urpus  Act  by  order  uf  Council. 
.  .  .  These  snspensions  ore,  I  bope,  the  only  i^ecies  of  dictatnrtal  power  that  this  goTcn- 
mcnt  is  ;H't|uainted  wilh.  I!  u  t  .  tbanic  Ood,  they  are  no  pnrt  of  the  rmisti- 
t  u  t  i  u  n  nur  do  they  depend  on  the  pleanire ,  or  evcn  the  discretion  uf  the  irown. 
One  noble  lord  has ,  indeed ,  moitioned  the  dictatorial  power  in  tbe  debate ,  and  enda- 
V(Hir<Hl  to  assiniilate  this  art  of  thf  rrown  of  suspendinn  thf  laws  for  the  e\p<irtatioi; 
of  com ,  tu  it.  Hut  surely ,  after  saying  what  1  havc  just  nuw  said  of  the  suspeusioo 
of  the  Habeas  Corpns  as  totalty  beyond  the  power  of  the  crown,  it  is  needless  tt 
jr  i  V  e  a  n  y  o  t  Ii .  i  a  n  s  w  <•  r  t  o  t  h  i  s  a  1 1  e  ni  p  t  t  o  r  o  in  p  a  r  c  t  h  r  r  r  t>  w  n '  s  >  n  s- 
p  e  n  d  i  u  g  t  h  e  s  e  1  a  w  s  w  i  t  h  the  dictatorial  power  a  m  o  u  g  t  b  c  K  u  • 
mans.  If  the  snspending  or  dispensing  power  of  the  erownwerc  any  part  of  this 
r  o  n  s  t  i  t  n  t  i  o  n  i  t  w  o  u  I  d  i  n  d  c  e  d  ln'  a  dictatorial  power  w  i  t  h  a  w  i  t  - 
n  i>  s  s  ;  and  a  p  e  r  p  e  t  u  a  1  o  n  e  t  o  o  :  so  that  we  should  be  so  uiuch  worse  than  ihe 
Romans  wer«-,  as  their  Constitution  slept  oidy  during  the  existence  of  the  dictatorial  power, 
whirh  was  bot  short,  and  cxpii  s«.ly  tzivcii  by  thi'  Senate;  whereas  oui-^  witbioit  tli<  inftr- 
veniiun  of  our  Senate,  wuuld  at  oior  and  tor  e\er  be  destroyed  ttdally.  1  a^'reed  willilbe 
noble  lord,  .  .  .  that  he  wonld  be  a  poor  minister  indeed,  who  wuuld  not  rnn  such  a  ridc 
when  the  safety  of  the  vf  itc  retinired.  Rut  this  1  will  say  that  withont  being  a  minister, 
as  n  inferior  iiiagisirute  ur  cven  as  a  private  subjcct,  1  should  not 
hesitateupon  goodgroundofpablie  safety,  to  stop  if  leonldaij 
ship  fron»  s  a  i  1  i  n  tf  out  of  port.  to  the  destrurfion  of  the  state,  alt- 
hough  nu  eiitbargo  subsisted  :  and  in  this  case,  if  ministers  had  held  to  justifiration 
of  the  particnlar  act.  npon  the  cireumstances,  they  had  done  well.  But  tlu  y  have  jui'tilit'd 
the  lief,  by  maintaniin;;  a  power  wbicb  I  eannot  aeknowledjre.  To  me  the  ilis|ieti!^in(_' 
sus|tendintr  power  and  the  raising  of  inoney  without  c  o  ii  s  e  n  t  of  parlianieiiv 
H  r  e  p  r  e  (-  i  s  e  1  y  a  I  i  k  e  a  n  d  s  ta  n  d  u  p  o n  th  e  \  >  i  >  -  i  in  e  r  o  u  n  d  ;  they  wm 
boru  fwiiis;  tlny  liveil  toircther.  and  toL'etlier  were.  1  liopni,  )iuried  in  tbe  siime  irrnve  it 
llie  Rt  \  oliitiiin,  past  all  power  of  n  surn  <  f  ion  ;  .  .  .  ."  Tnd  die  Opposition  behielt  in  allm 
Punkten  il  bis  ß)  recht!  Denn  die  Vorrede  zu  di  iii  IiidemnitätSgesetze,  dass  jener  l'rivy  ('ennril 
Order  fidiite,  lautete-  .Whereas.  bis  M  iii  sly  by  an  Order  in  Connril  bi  iiriiiir  diit«'  tbe  2t>"' diiy 
of  September  last,  wiis  pleaseil  lliat  an  i mbarp»  sbould  be  laid  Upun  all  ships  and  vessels  la^leü 
ur  to  be  laden  in  tbi-  p.irt>  nt  dnat  Hritain  with  wheat  or  wheat  flour  to  be  exportfd 
to  foreiirn  |»arts  froui  tbe  date  tlureof.  until  th<'  14"'  day  of  November  followin»,  whifh 
order  could  not  be  justified  by  law.  but  was  so  niu(h  for  the  Service  of  tk 
public  and  so  neiosary  for  the  safety  and  preservation  of  bis  .Majesty's  subjects.  that  it 
onpht  to  be  jiistifnl  by  .\ei  uf  l'arliainenf  .  .  .■.  Ihre  neuerliehe  .VuerkennunL'  hatten  die 
ubi^'en  Heeht.ssitlze  auch  in  den  Verhandlungen  Uber  das  sogen.  Dutcli  Embargo,  gelegt  auf 


holliindisdie  Schilfe,  in  den  Unterhausverhandinngen  von  18S3  gefnndcn  (s.  Hans.  D.  vol.  15 


p.  774  ft'.). 
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saniBMlt  sei.  Da  erhebt  sich  mächtiger  Sturm  im  Obcrhausc  jroircn  diese  Ariniassunf^  §  118. 
der  Refjiemnf^.  Ks  winl  damals  tVstirostellt .  dass  die  Ex^-kntive  ein  sidches  Recht 
nicht  hätte  und  es  wird  im  Aiisi  hlnsst-  daran  die  jranze  Tiieorie  des  ^taatsntitstande» 
nach  euijlii^chem  Keciit  entwickelt,  wie  sie  noch  heutzutage  gilt.  Jede  im  Notstände 
Kandlnnf?  ist,  soferne  sie  eine  Uebencbreitnog  des  geltenden  Rechtes 
darstellt,  rechtswldriflr,  gleiehgilltig:  ob  sie  von  einem  Individunm  oder 
von  der  Regiernng  nnd  ihren  Beamten  vorgenommen.  ^leich- 
ü  1 1  i  IT  «h  sie  z  n  m  Wohle  des  Staates  v  o  r  e  n  o  m  m  e  n  ist  oder  nicht. 
Die  Regierung  Itaun  wie  Jeder  Staatsbürger  zum  Wohle  des  Staates  Ma^^•regclu 
treffen,  aber  nur  auf  ihr  eigenes  Risiko!  Ein  Recht  hat  sie  dazu  nicht,  weder 
im  Falle  der  snspension  of  Habeas^rpns-Act,  noch  im  Falle  der  Badgetttberschrei- 
tuntr .  noch  sonst  im  Falle  einer  Staatsnot.  Jede  znr  Abwehr  dieser  vorirtMuniiiiit'ne 
llaiiilliiiiLf  ist.  wenn  .sio  ^rfltendes  Rt-cht  üborsrhroitet.  ret-htswidritr  nnd  unti'rru'i:t  di-ni 
richterli«  litii  i'rütungsrecht.  tiuter  (.ilaube,  dass  eine  Staatsnot  vorbanden  stü,  sdiiitzt 
ebensowenig  die  Regierang  vor  den  rechtlichen  Konsequenzen  einer  Notstaud^hand- 
tnng  wie  das  Individuum,  das  z.  6.  in  Staatsnot  za  den  Waffen  gegriffen  oder  ver- 
dächti.re  Pei-sonen  in  Gewahrsam  genommen  hat.  Nur  eine  Idemnitybill  kann 
.Iii'  roberschreitrr  nbjt'ktiv<»n  Rorbtes  vor  den  recbtlirhen  Konseiinen/en  schützen. 
Und  dit^se  Indtnmit  yldll  kann  ei^'^ilien.  ni  u  s  s  j  e  d  o  c  h  ni«br  o  r  tr  i- h  e  n. 

Nur  wenn  alle  L'mstande  danach  sind,  wenn  objektiv  geuouiuien,  eine  8iaai>not 
vorbanden  gewesen  ist,  wenn  die  Regierung,  die  Beamten  nnd  das  Individuum  nUtsUch 
gehandelt  haben ,  nur  dann  ergeht  die  Indemnitybill.  Guter  Glaube ,  dass  Staatsnot 
vorhanden  i^'ewescn  sei.  entschuldigt  die  Regierung  vor  dem  Parlamente  ebensowenig 
wie  vor  dem  ordentlidien  Hicbtev. 

Die  englische  Theorie  läsüt  sich  demnach  in  folgende  drei  Satze  zu.sammentas»en : 
1)  Es  gibt  keine  Diktaturgewalt  zu  Hassregeln,  wie  Hlackstone 
meinte,  es  gibt  kein  Notverordnnngsrecht  in  unserem  technischen  Sinne*). 

1)  Wie  jenes  Missvorständnis  von  Blackstone  dazu  geführt  hat.  nnf  dem  Kon- 
tlnenti-  das  Kcrhtsinstitut  der  Notverordnuni;  zu  schaffen,  habe  ich  an  .uiilrrt'r  St«dlc  (in 
Grttnhut's  Zeitschrift  Bd.  27  8.  Iff.)  niichzuwcisen  unternonimen.  Neuerdings  gelangt 
A.  Fried  ni  a  n  n  in  den  Kirchenrcrbtlichen  Abhandinngen,  berauHgegcben  von  Stutz,  H.  ö, 
unter  eingehender  N;n  li]iriitiiiii:  lii  s  von  mir  vorgebrachten  Qnellenmaterials  i.i.  a.O.  S.  .'i  — ü2) 
zu  prinzipiell  gleichen  Resultaten.  Auch  er  ist  der  Ansicht,  dass  der  Ursprung  der  Notver- 
ordnung in  einem  Missverständnisse  des  englischen  itechts  zu  suchen  ist.  Nur  glaubt 
er,  anders  als  ich,  dass  nicht  ßinckstone,  sondern  Ii  n  c  k  e  dir  CrlielK-r  jiti«  '^  Mi-svertitund- 
nisses  sei.  Friedmann  gibt  aber  selbst  zn,  dass  ein  Teil  der  dem  englischen  Monarcben 
vindizierten  Prilrogativrerhte  von  der  französischen  Cliarte  von  18t4  an  Blacks  tone's 
Kinteilunu  sich  ansdili.-M  la.  a.  O.  S.  MiM'.i  und  zwar  in  denisillien  Art.  14.  der  auch  das 
Notverordnungsrecbt  des  Monarchen  behandelt.  Kur  dieses  selbst  soll  nicht  von  Blackstonc 
herstammen.  Die  Worte  B I  a  c  k  s  t  o  n  e*s ,  die  ab»  m.  E.  onzwetdeutig  sind,  erfahren  bei 
Fried  mann  eine  —  wie  mir  scheint,  etwas  gdtflttStolte  Interpretation,  und  alles  nnhnlet 
schliesslich  in  den  Satz,  den  mir  Friedraann  entgegenhält:  aMach  der  Uatschek'- 
schen  Interpretation  wflrde  sich  dahpr  Blaekstone  „der  Repräsentant  fHr  die  englische 
Jurisprudenz  im  Auslände"  plötzlirh  als  Verteidiger  des  Despotismus  entpupj)eii.-  Nach  seiner 
Aignraentation  mU8st<.-n  sich  heute  alle  modernen  Vertreter  eines  selbständigen  Vvrurduougsrechts, 
(videat  Arndt  n.  a.).  ja  alle  Vertreter  eines Notverordnnngsrerhts  gleirhermassen  als  .Vertei- 
diger des  DespDtisiiius-  ent jHippeii,  Di'  Si  r  .\n>ie!it  bin  ich  nun  nicht.  Ich  lilaiibc  eben  nur,  da-s 
Blackstonc  eine  sehr  konservative,  sehr  loyale  Natur  war,  dem  es  auf  ein 
mehr  oder  weniger  kQniglieben  Verordnangsrechts  nicht  ankam.  Getrenwärtitr  ist  wohl  als 
erwiesen  anzunehmen,  dass  die  Lcktflre  des  Manuskripts  der  15 1  a  c  k  s  t  «>  n  i  -i  hen  Kommen- 
tare nachlialtig  auf  die  antolcratischen  Neigungen  Georgs  III.  eingewirkt  bat  iß.  Adolphus, 
Histoiy  of  George  III.  vol.  I.  p.  12  nnd  Blauvelt,  The  development  of  Cabinet  Govern- 
ment in  England  1902  p.  242).  JedaifaUs  bat  er  in  den  französischen  nnd  deutschen 
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118.  Hciirtoilinii;   der  Nntstandsliandlnnu'  und   ihrer  Kntsi  luildbarkeit  gibt 

keine  l'rivilttfii'rung  der  Hcf^ierun^  vor  den  anderen  Staatshürfiern,  es  ^riht  keine  Pri- 
vilegierung des  ätaatsnotstaude»  und  Laterscheidung  desselben  von  dem  gewöbnlichen 
Eivil-  oder  strafk^chtUcheii  Notstand. 

.3)  Guter  Glaube,  dass  der  Staat  in  N<>t  sei.  schützt  die  Regiernufi^  d)aisow«Dig 
wie  das  Individuum.  Für  die  Entsrhuldharkeit  de>  Notstandes  vor  den  Hicbtcrn  oder 
dem  Parlamente  wird  ein  objektives  Kriterium  verlangt:  das  Priiuüp  des  überwi^^ 
den  Interesse». 

Das  ist  es,  was  ich  die  objektive  Staatsnotstandstheorie  dei 
englischen  Rechts  nenne  im  Gegouate  in  nnserer  snbjektivistischeD  Aslbs- 

snni?  des  .Staatsnotstandes,  die  den  Befund  desselben  dein  subjektiven  Eruies««! 
der  Minist<>r  anlieim«;ibt  und  dann  >ehon  t'iir  teerechtfertigt  liält,  wenn  die  Regiermg 
Not^taudsmassregeln  für  n  u  t  w  e  n  d  i  g  Luit. 

4)  Die  neueste,  seit  der  Mitte  des  19.  JahrfanndMts  erfolgte  Einschrftnicuug  >}  de;! 
königlichen  Vsrordnnngarechts  ist  die,  dass  die  Krone  heute  wolil  kaum  mehr  in  fie 
Lage  kommt  Vollzngsverordn  untren  zn  bestehenden  Gesetzen  einfadt  bsft 
rr.lrnirative  zu  erlassen,  wie  dies  nneli  Zeiten  Ii  I  a  e  k  s  t  o  n  e"s  der  Fall  war  iühI 
wie  dies  auch  dieser  .Sekriftsteller  behauptet  ^1  Cunim.  27(1  und  s.  aucli  Jelliuek 
a.  a.  O.  p.  .31). 

Die  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  ergangene  Verwaltungsgesetzgebmif  tut 

innner  darauf  ««'•^«'be»-  •li»'^'*  'ItT  Krone  iiielit  viel  Kaum  aar  Ansfillirungsgesetzge- 
buii'r  kraft  PrUro^ative  iibrit,'  -x-  lilielten  ist.  Sie  liat  immer  nntwendifr  werdende  Voll- 
zupsverordnunjren  durch  erinaehtiueude  Klauseln  (so;:,  cmpowerini,'  riauses»  vorfresphrn 
Die  Krone  v  u  1 1  /.  i  cli  t  n  i  t:  h  t  s  ,  wozu  sie  nicht  a  u  s  d  i  ü  c  k  1  i  c  h  ermäch- 
tigt ist 

Orders  in  Council  zur  Vollziehung  von  (iesetzen  sind  heute  weniger  hlulig  als 

niinisteriello  Reirulative  zu  dem  L'leiehen  Zwecke.  Beide  aber  bedürfen  ausdrückillier 
<M  S(  (/csenuä' litii^niig.  hadureh  i.st  e]»eu  erreirjit.  dass  die  iiarlanientari.sehe  Ki'iilP'lie 
solc  her  Vollzugsverurduun;;eu  verstärkt  ist.  iJenn  statt  der  \  ollzugsverorduung  durch 
PrUrogatlve  ist  nun  die  Vollzngsverurdnung  kraft  gesetzlicher  Erin&chtignng  getretn. 
und  innerhalb  dieser  Gruppe  von  Verordnungen  Oberwiegen  die  ministeriellen  Verwfd- 
nun^'eii  und  /^^ar  deshalb,  wdl  man  die  verantwortlichen  Minister  auf  diese  Weise 
leichter  lassen  katin. 

Die  Kontrolle  über  VoUzugsverordnungen  sichert  sich  das  Parlament  eiuiual 
dadurch,  dass  gewisse  Arten  Ton  Verordnungen  nur  nachdem  sie  eine  gewisse  Zeit  auf 
den  Tischen  der  beiden  Ilftnser  gelegen  sind,  ohne  dass  sich  in  dem  Parlamente  Oppo- 
sition dagegen  erhoben  hat .  wirksam  werden.  Sodann  aber  durch  eine  besondere  .\rt  der 
Publikation  \  »u  jenen  \  i-rurdnuniuren.  welrhe  der  oben  geschilderten  lüitik  im  Parli- 
nient  nirlit  nnferlieiren  (s.  darüber  oben  S.  141  f.i. 

Das  KrKebuis  unserer  Darlegung  geht  nun  dahin,  dass  es  kein  selbständiges  Vtf<^ 
ordnungsrecht  der  Krone  in  England  gibt,  wie  dies  Oneist  behauptet,  kein  Notref' 
ordnunirsreelit  und  auch  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  kein  Voilzagsverordnuitirs- 
recht  kraft  Prärogative,  (tne ist's  Irrtum  wurzelt  in  ungenügender  geschiclitlicbef 

massgebenden  Kreisen  zn  Beginn  des  1 9.  Jabrinmderts  ^Metternich  -  f^ystem !)  sieberlirk  nehr 

Aukl;iii'_'  crt'fuiiflrti,  als  Lorke,  der  V4iii  .iiiiirtliiiM  iH  II  M<)isi  h,  iirt'<|iti'i|-  und  iIiTl'!*!' fi'" 
.schliniiiieu  .Suchen*  handelt  und  d«'r  vuii  der  duiualä  jungen  Uepublik  Jeusc-it«  des  Omm 
als  Vater  der  Freiheits-  and  Menscbenreebte  gesebfttzt  wnrde.  Wesentlirh  srbcint  mir  IM* 
gens  unsere  juieine  und  Friedman  u's    DüT  -rn/  ni  lii  zu  sein 

\)  S.  auch  llbert,  liPgislative  Mrthuils  and  i-'uruis  a.  u.  0.  p.  38 f. 
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Erkenntnis.    Er  übersieht,  dass  tlie  enirli>*  lif  Prflroirative  des  ^fonarchen  keine  ein- 8 118. 
heitliche.  Staatsjrewalt  isf,  sondern  bloss  ein  lüindel  von  IN  tralii'ii.   Weil  er  dies  ül)er- 
sieht,  konstruiert  er  üha  englische  Verordnuugsrecht  ^aii/  nucii  dem  Miuster  des  deut- 
sehen,  resp.  prenssiicheii  Staatsrecht». 

Die  heutigen  PrSrogatlvbefufcnisse.  Im  allgemeinen.  §114. 

Ist  somit,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  königliche  l'rürogative  nicht  eine 
Einheit,  sondern  nur  eine  Snmme  von  Rechten,  vergldchbar  den  mittelalterlichen  Re- 

^•alien.  so  wird  man  doch  frayren  müssen,  wiblie  funktionelle  Bodeutunjr  dieselbe  im 
l'ahiiieii  der  Verfassuns  habe.  Man  wird  wulil  s:>-iii  dürfen,  dass  diese  PräroLrativ- 
befu^nisse,  abireschen  v<»n  den  sus^.  .Kaiuieitäten-,  d.  i.  !.'ewi»en  N'orziiirseitronschaften 
des  Königs,  dieselbe  Funktion  erfüllen,  wie  die  in  den  modernen  kontinentalen  Verfas- 
sungen vorkommenden  EnnAehtignngsklaaseln  für  das  kSntgUche  Verordnnngsrecht 

Nur  .soweit  diese  Prä rogativbefngniase  existieren  kann 
innerhalb  dieser  einzelnen  B  e  f  n  2:  n  i  s  s  e  ein  königliches  V  e  r  0  r  d- 
nun<;sreeht,  abgesehen  von  dem  durch  Gesetze  ermftchtigten,  ge- 
übt werden. 

Sehen  wir  nns  nun  den  Inhalt  der  kSniglichen  Prärogative  nfiher  an,  so  mOssen 
wir  Prärogativeigenschaften,  die  sog.  capadties,  von  den  Prärogativ  befug- 

nissen  ( ,  preropatives*  im  engern  Sinnen  unterscheiden.  Von  diesen  letzteren  wird  in 
den  folf^enden  Paragraphen  noch  gehandelt  werden.    Hier  nur  über  die  ersteren. 

l'nter  den  Prärogativ  e  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  („eapacities-  oder  wie  Blackstone 
sie  nennt  «direct  or  snbstantlal  prerogatives-)  sind  besonders  zwä  hworznheben: 

1.  Der  König  ist  nnsterblich.  Er  ist  dne  Corporation  sole  (».darüber 
iwlion  (dien  S.  75  f.). 

•2.  I»er  K  ö  n  i  if  kann  nicht  Pn  recht  tun  (Jeifen  ilin  laufen  keine  Kla- 
gen, nur  eine  apetition  of  right",  deren  Uenehmijfiinf^  von  seinem  (Jutdünken  abhiingt 
(s.  oben  S.  88  ff.).  Gegen  ihn  läuft  keine  Verjährung.  „NuUum  tempus  occurrit  regi." 
Doch  sind  gegenwärtig  dnrch  ansdrfickliche  Gesetzgebung  Ausnahmen  von  dieser 
Reu'el  «escliat^en,  so  z.  B.  verjähren  Immobiliarklagan.sprflche  der  Krone  nach  <»(»  Jahren 
vom  i'aire  der  Klairefiihrnng  r24  and  •_'.">  \  ii't,  e.  (i-J  s.  iL  Xainentlidi  ^rilit  es  aber  auf 
dem  Gebiete  des  Strafrechts  solche  Ausnaiimen.  S<»  verjährt  die  ,<trafkla;;e  bei  Hoch- 
verrat oder  Mordan^chlag  gegen  den  Souverän  nach  8  Jahren  vom  Zeitpunkte  der  Ver- 
Übung (7/8  Will.  TU.  c  3  s.  5),  desgleichen  Zolldefraadattonen  (.80/40  Vict.  c.  B6  s.  257) 
n.  a.  m. 

:\  Der  König  ist  n  n  v  e  r  1  e  t  z  1  i  c  h  (\2  f'ar  II.  c.  30).  Die  eben  ge- 
nannten .capacities-  sind  nur  die  widitijrsten.  Daneben  gibt  es  aber  auch  eine 
Weihe  anderer,  so  z.  B.  die,  dass  die  Krone  von  gewiihnlichen  Gesetzen  nicht  betrof- 
fen wird,  wenn  sie  nicht  aosdrtkcklich  im  Gesetze  als  diesem  unterliegend  beseiehnet 
wird.  (S.  Coke  Im  Hagdalene  College  Case  10  Rep.  p.  66,  b.)  Und  «war  ans  dem 
Grunde,  weil,  wie  Coke  sagt,  die  Krone  nur  mit  ihrer  Znstimuiung  Ihre  Rechte  ver- 
lieren könne.  Daher  aneh  dl*-  Notwenditrkeit .  dass  jedes  Gp.«iefz,  wodurch  die  könig- 
liche i^rär(»gative  eingeschränkt  werden  soll,  aus  der  Initiative  der  Krone  oder  mit 
ihrer  Zustimmung  eingebracht  werden  muse.  (S.  oben  S.  453  f.). 

Femer  wäre  die  Vorrechtseigenschafb  dee  KSnigs  hier  zu  erwähnen,  dass,  wo  die  Krone 
einen  Schuldtitel  an  demselben  Tatre  erwirbt,  wie  ein  I'rivater,  sie  diesem  einem  Dritt- 
schnldner  ffegenfiber  immer  vorjreht.  i'S  Maxwell,  m  Statutes  a.a.O.  ji  IMl»  und 
die  dort  zitierten  lUchtsfülle.)  Schliesslich  eine  Beihe  kleiner  prozessualischer  \' orrechte, 


Digitizeu  l>  ^oogle 


022 


Die  Prtrogmtive  des  Köni)urs. 


§114.  auf  die  hier  nur  iin  allLreiiioinon  verwiesen  werden  kann,  weil  ilire  Aiifzaliluiiü  onti 
Verstiiudnis  eine  Darstclluu;^  des  engliselion  Prozessrechts  zur  \'<'raus>ftzuiiLr  lutte 
Eines  sei  nur  bier  besonders  liervorgeliübcu :  Der  Monarch  kann  nicht  als  Zeuge  in 
Civil'  oder  Strafprozessen  einTernommen  werden.  Diee  war  die  Meinang  der  Kron- 
jnristen  1818  (im  Berkley-Peerage-Case)!). 

§115.  Die  Vertretung  des  Staats  uacli  aussen. 

Diese  br-telit  in  dein  Rechte,  üesandte  auswärtiger  Staaten  zn  empfangen  ond 

üesandte  zu  eiitf-endiii. 

Die  Kntüendung  von  Gesandten  erlolct  ausschliesslich  kralt  kiiuiglicher  Traru^a- 
Ure.  Du*  Einsprach  des  Fariament«  gegen  die  Person  des  Gesandten  n.  a.  gilt  st» 
nnkonstitntionell  (T  o  d  d  I  [3.  ed.]  131).  Die  Krone  hat  die  ansschliessliche  Befognis, 
die  Souveräne  fremder  Staaten  als  solche  an/.nerkeimen ;  die  (Jerichte  müssen  sich  milder 
Feststelhui'/  (iie<f'r  Anerkeiiiuuii;  rturcli  den  StaatsM-kretiir  der  auswürti^-^en  Ansre!e?«J- 
heiien  begnügen  und  dürlcn  der.selbcn  auf  ihre  Sticiihaltigkcit  nicht  nachgi-heu.  So 
ist  1894  im  Rechtsfalle  des  Saltan  von  Johore  in  der  Qaeen^s  Bench  entschieden  wor- 
den (1.  Q.  B.  1894  p.  102:  ^it  most  be  treated  as  eqoivalent  to  a  Statement  Iqr  ber 
Majesty  herseif,  and  if  her  Majesty  condescends  to  State  one  of  her  Conrts  of  Jnstiw. 
that  au  iudividual  cltt^^d  beiorc  it  is  an  independent  sovereign . .  that  Statement  niiut 
be  taken  as  c  o  n  c  l  u  s  i  v  e"). 

In  dieser  Prärogntivbefugiüs  steckt  noch  das  Recht  der  Krone  die  Anerkenaing 
answärtiger  Staaten  vorzunehmen  (der  Rechtsfall  The  United  States  of  A.  v.  Wagner  3 
He]).  2  Ch.  D.  582),  zu  erklären,  weh  he  HatidelsNN  aren  sie  als  Kriegskontrebande  anffuft. 
die  Anerkeununjr  und  Wcrhuii:  aiisliiudischer  Münze  Cliitty.  on  thc  Preroirativt  s  l«:"*"» 
ji.        u.  a.  10.,  insitesondere  auch  das  Kecht,  Vertrage  mit  dem  Auslände  zu  schlieskii^n. 

§116.  Bi«  kSniirllehe  Prilrogatlre  des  Vcrtragaschliunes'). 

1.  Die  F  0  rn»  der  V  e  r  t  r  a  g  s  c  h  l  i  e  s  s  u  n  g. 

Das  Recht,  Yertr&ge  mit  dem  Auslande  zn  sehliessen,  steht  ausschliesslich  den 
englischen  KOnige  zn,  resp.  den  von  ihm  gewöhnlich  hierzu  delegierten  Personen. 

Diese  Delegation  erfolgt  für  .jeden  eiozelnen  Fall ,  heisst  terlinisch  niei^^t  (  'Mii- 
inission  und  ist  eine  rrkund'\  die  zur  Einleitung  und  zum  Abscliluss  des  betnÜViiJen 
Vertrages  ^treaty  oder  cunveiiliun,  letztere  ein  Vertrag,  aus  dem  den  Untertanen  Kechte 
und  Pflichten  erwachsen.  S.  R  e  n  t  o  n  Xn,  270)  ermilchtigt.  Sie  wird  unter  dem  groan 
Siegel  ausgefertigt,  das  aber  vom  Lord  Kanzler  nur  dann  beigedrflekt  werden  dsif. 
wenn  ihn  dazu  ein  mit  könidi<  h* m  llaud/.eichi  n  versehener  .Warrant",  der  vom  Staati- 
sekretär  der  auswärtigen  .\iii;elfL'inlieii'  ii  koutrasigniert  sein  nius*.  erniRehtist. 

Die  Ratiiikation  eines  aby:esr  hlossenen  \'eHrajjes,  also  die  eigentliche  \  crtrags- 
Urkunde,  die  zum  .Austausch  bestimmt  ist,  trägt  ebenfalls  das  grosse  Siegel,  das  untor 
denselben  Voraussetzungen  beigedrückt  wird,  wie  zu  der  oben  wwlhnten  Kommisnon. 
FrUher  war  i  •<  iiltüch.  dass  die  Originalurkunde  in  der  Chancery  in  einer  besonderen 
^Treaty*  lioU  inroUiert  wurde,  ganz  so  wie  es  bei  den  ftlteren  Gesetzesnrknnden  der 


1)  S.  Todd  T.  (.3.  od.)  124.  Doch  ist  dies  rva  einer  so  hohen  Autorität  wie  Cimp- 
bell  aniiczweitVIt. 

2)  Literatur:  Ansou  Ii.  p.  öbf.  Renton  vol.  Xli.  p.  27üff.  aud  der  Iterlita- 
satz  Le  Parlement  lU  k'e  i  -i8  L.  R.  Probate  Division  129 — 156).  Aus  der  dentsrben  Idt^ 
ratur:  B.  Meier,  l'i-lur  d*ii  Abschluss  von  StautsvertrüL'cn  1874  p.  UM'  J.  llinek, 
Gesetz  und  Verordnung  177ft  und  Triepel,  Völkerrecht  und  Landesrecht  16\)d,  6.  IM  f. 
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Fall  war.  Des^'leiclien  wurde  auch  die  Koinmission  xnm  Abschlass  des  Vertrages  in-  §  116. 
roUicrt^).  Die  vorliandenen  K<dlen  in  der  ('hancerv  hcLanncn  mit  Eduard  I.  und 
enden  mit  dem  22.  Kegierungsjalire  Jakoh  1.  In  dfv  Clianoery  war  es  der  Proto- 
notar,  der  die  lurolliening  vornahm.  Seit  1792  hat  aber  diese  und  die  anderen  Tätig- 
keiten des  Protonotan  anfgehOrt.  1832  (2/3  Will.  IV.  e.  III)  wurde  das  Amt  (Iber- 
banpt  abgeschafft.  Gegenwürti};  wird  die  üriginaluikuDd''  und  jenes  Dokament,  das 
dfu  .\iistausrli  der  Vertragsurkunden  besclipiiiit.'t  und  mit  den  Siegeln  der  aiistauscln-n- 
den  Vertrat:sl)eY»lliQ}ichtigten  versehen  ist,  im  Ministerium  des  Auswärtigen  ^Foreign 
ofliiej  deponiert. 

ScÜiesslicli  sei  noch  bemerkt,  dasa  Handelsverträge  wie  andere  Verträge  dnrrh 
das  Answärtige  Amt  negotiiert  werden,  dass  jedoch  das  Handelsamt  (Board  of  Trade)* 

wenjj  nöti}? .  hierbei  um  Rat  gefragt  ,  eventuell  ein  Deieirierter  ilessoll»en  zu  den 
V<rtratrsverh;iiidlnn}?en  zuirezopren  wird.  Postvertritjre  hiniregen  werden  aussL-hlie.sslicli 
vun  der  Zentralpuatbehürde  ab|[,a>sciilu!>sen  und  unterzeichnet.  Nur  ausnahmsweise,  wenn 
sich  Schwierigkelten  ergeben,  greift  das  Auswärtige  Amt  ma*). 

II.  Das  Verhältnis  von  Klinig  nnd  Parlament  bei  Abschlnss 
von  S  t  a  a  t  s  V  e  r  t  r  ;l  if  e  n. 

Schon  seit  altfishcr.  seit  man  iilierliaiiiit  über  die  Frnce  uaclizmlnnken  befrann, 
geliürt  der  Alt.M'hlu.ss  von  Ötaat>v.'iii;iir(n  in  die  Sphäre  kiini;ili(her  I'ran»irative.  So 
berichtet  der  frauxosische  Gesandte  iJodicu,  der  den  französisch-englii^clien  Vertrag  vom 
Jahre  1527  negoUieren  sollte,  dass  Wolsey  anfangs  im  Zweifel,  ob  solche  Verträge  vom 
Parlameiiti-  tr«  nelimigt  werden  niütisti'n,  scliliesslich  aber  sich  dagegen  entschied'). 

Iiit^se  .\utTassune  war  bi.s  in  die  Neuzeit  die  herrschmdo.  .Ta  man  srlaubte  f^o^ax 
bis  in  die  .Mitte  des  Ii».  .Jahrhundert .  da.**»  der  i'ni;li><  li<'  Kniüg  auf  dem  Weire  des 
Vertrags  da«  Landesrecht  ändern  durlte.        sagt  Blacks  tone:  „It  is  the  king's 

Prärogative  to  make  treaties,  leagues,  alliances  with  foreign  States  and  princes  

Whate  ver  coniracts,  therefore,  he  engages  in,  noother  power 
i n  t  h  p  k  i  ti  jr  d  fi  m  ran  1  e  jr-  a  1 1  y  d  c  1  a  y  ,  r  e  s  i  s  t ,  o  r  a  n  n  u  I. " 

Desirleicbcn  erklirt  etwa  .'>()  .lahre  später  Cbit  ty  in  seinem  berühmten  .Trea- 
tise  on  the  l^iw  o(  the  rrerogatives  ot  tiie  Crown"  ^^l.ondou  1820  ch,  X  p.  li)2fl".j: 
alt  cannot  be  denied  that  as  tlie  king  alone  may  make  treaties,  a  treaty  made  by  him 
with  a  foreign  power  forbidding  any  particnlar  commerdal  dealings  belween  the  two 
conntries,  mi}rlit  have  tlie  cffect  of  renderinir  it  illegal  for  a  British  Snbject  to  enter 
into  sucli  coramereial  tiansactinns,  rontrary  to  such  arranu'enients  ,  . 

Ja  noch  sü  spät  als  I8.)(i  wird  die  Deklaration  von  Paris  als  Vertrag  abge- 
schlossen, wodurch  Rechtesätze  in  Bezug  auf  das  Recht  der  Neutralen  festgestellt  wer- 
den (s.  B.  Art.  2:  ^Le  pavillon  nentre  convre  le  Marchandise  ennemie  a  l'exceptlon  de 
la  contrebande  de  gaem"),  ohne  dem  Parlament  vorgelegt  zu  werden. 

Ii  S.  darüber  Hud  zum  folgenden  F.  8.  Thomas,  Notes  of  Materials  for  the  Hi- 
story  of  Public  Departments  1846. 

2'i  Diese  Det:iilaii(fabe  verdanke  ich  der  persönlirhen  Anfrat,'e  beim  Foreiirii  (>ftice. 

'A)  Lettvrs  and  l'apers,  Foreign  and  Domestic  of  the  Kei^a  of  Henry  VIII.  ed.  Bre- 
wer.  TV.  part.  8  p.  1413:  „Wolsey  not  content  with  this.  wished  it  to  bc  ratitied  hy 
tbe  Tline  Kst:ites  «»f  Fraiiee  .  .  .  Dem.Tndcd  in  return  fli  it  n(  the  Kstates  of  F.iiL'land  and 
tolü  the  Doetor  \^d.  i.  der  Sekretär  Wolsey'sj  that  it  coulil  not  be  refiised,  «s  au  article 
Obligos  the  King  to  pass  the  treaty  In  the  form  of  law.  and  no  law  can  bc  passcd  In  Eng- 
land withouf  tliis.  Tliis  olijcrtin!!  tri  \v  tlie  Doetor  iiifn  LMi  :<t  doiibt ,  and  he  talked  for  a 
lonjj  lime  with  the  l  ariliiial,  wlio  was  iiiucli  troubled  and  reealled  the  i  nf^lisli  deputies.  After 
consnlting  with  them  he  assured  the  Freucb  that  the  antlioriüation  of  the  Kstates  was 
not  necessary,  tboogh  he  bad  often  said  before  that  it  was  told  tbe  same  by More"  .... 
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Seit  der  Mitte  fies  19.  Jalii  Imiuierts  ilndfrte  sich  whIiI  diesp  Anffassnns:.  H^i 
den  X  crliundlungea  über  dt  ii  t  iigliscli-traiizrtäisciieii  lluudelävertrag  von  IbbO  trat  tue 
schon  hervor').  Danach  m  üssen  alle  Verträge,  die  BeclitSBfttze  dei 
heimischen  Rechts  abftndern,  und  solche,  welche  dem  Staat« 
G  eid  V  e  rb  ind  1  i  (' Ii  k  e  i  t  e  n  auferlegen,  zu  ihrer  AusführuBg  tob 
(1fr  Legislatur  in  don  sich  darauf  Ii  e  z  1  e  h  c  ii  d  e  n  V  e  r  t  r  a  fr  s  a  rti- 
keln  peiiohniifrt  werden.  In  neuest i-r  Zeit,  1885,  ist  dies  auch  durch  die 
Spruchpraxis  der  ikridite  anerkannt  worden. 

Im  Becbtsfalle  ,Le  Parlement  Beige'  handelte  es  sich  um  die  Frage ,  ob  der 
Köni^  durch  ^'ertrags8ch1Q88  mit  emer  aaswilrtigcn  Macht  einem  ausländisch on  Schiff 
die  Iinninnität  von  l<rle>rssehiffen  gewährt^-n  dürfe.  Der  ticljjischc  Dampfer  .I.e  Parltiri'^^iit 
Helire-  li:itt'"  als  l'ustdanipffr  die  Veriiiittlimu'  des  Pustverkelirs  zwi.-;(  Inn  Duvi-r  iinl 
Ustende  ubernonunen,  und  dabei  «  in  englisches  Kautfahrteischill  durch  Zusauiniensti>»j>  ar;: 
beschädigt.  Nan  folgt  Klage  anf  Schadenersatz.  Das  »Parlement  Beige"  nimmt  die 
ihm  dnreh  Staatsverteag  aagesicherte  Immnnlt&t,  wie  dn  Kriegsschiff  in  Anspmdi. 

Fraire:  Konnte  der  KSnIg  so  weit  dureli  Vertrau^stlilus>i  da<  Common  l:nv 
die  lOntsehädijrnnir  verlnnpt.  abändern  V  Der  Ki(■llt^•r  I»  o b e r t  P hi  11  i  ni o r e  erklnrt  d'hi 
tür  unmöglich,  trotzdem  der  Sollicitur  üeueral,  der  Krouanwalt,  der  gegeuteiligeu 
Heinong  ist.  Phillimore  erklärt  es  fftr  nnzolässig,  dass  durch  Vertrag  die  IndM- 
dnalrechte  der  Untertanen  elngeschrMnlct  werden  kSnnten,  es  wäre  denn,  dass  das  engBaeke 
Parlament  diesen  Teil  des  Vertrags  durch  Gesetz  zun  i:  satz  erhoben  hätte  (Liw  Bep. 
1879  Probate  Division       iL'!'    1 .").") i,    Dies  ist  aueh  ili«  liciitH  L'eUend'-  l'eelitsiibcrzeujrtUIS, 

Freilich  wird  aber  audi  zu(;estan<len.  dass  intra  legem,  nicht  aber  contra  legen, 
die  Krone  bindendes  Recht  durch  Verträge  mit  answärtigeu  Staaten  sduffmi  kdnite 
(R.  V.  Wilson  H.  Q.  B.  D.  1878  p.  42  nnd  Renton  vol.  V.  373).  Bei  Verträgen  aber, 
die  das  geltende  Landesrerlit  abändern  nder  dem  Volke  neue  Auflagen  machen,  ist  vm 
sog.  enabling  Act  nötisr.  In  dt-r  Zwischenzeit  erfolct  die  IJatitikation  des  Yer- 
traifs  dureh  das  auswilrii^'e  Amt  »chon  nach  vorlautiger  Resolution  des  Unterhalt««, 
die  den  Vertrag  genehmigt ^J. 

Sofeme  aber  weder  Rechtssätae  in  Frage  kommen  noch  OeldTerbindlichkeitn 
kontrahiert  sind,  bedarf  es  znr  Ansfährnng  der  Verträge  gar  keines  Gesetzes  und  keiittr 
parlameiifarisehen  Mitwirkung.  Denn,  sayt  Lord  Derby,  damals  not  Ii  LordSt;)nliv 
(H.  D.  V(»l.  IS?  p.  «)U)j:  ,A11  I  <an  say  is.  tliat  undt-r  tlie  eunstitution  nnder  \\!iiLh«t' 
live  tliü  power  of  making  trcaties  is  ve^^ted  in  tlie  cxecutive  upon  their  own  respi*n- 
sibiUty.« 

Fk«ilich  hat  Uber  dieser  Prärogativbefagnis  die  parlamentarische  Regierung  reap- 

das  T'nterhaus  im  Sinne  eines  An^i<  librini^ens  dis  betreffenden  Verwaltnngszweigts 
die  Hand  schon  anst.'e-^l reckt  .<cb"M  di  r  rm^taiul,  dass  die  Minister  der  Majorit.^t 
des  Unterhauses  entnommen  sein  müssen,  verliiiiduit,  dass  ein  Vertrag  abgeschlossen 
wird,  der  die  ansdrfickliche  oder  stillschweigendo  MissbilUgnng  des  ünterhaoses  gegen 
sich  hat  (So  auch  liOrd  Stan  ley  a.  a.  0.:  „1f  I  may  jndge  from  my  own  fedinf^ 
so  far  from  trylnu  to  strain  tliat  resjionsibility ,  a  minister  will  alwajs  desire  tobe 
snpported  by  tbe  kuowledge  tkat  tbe  opinion  of  tbe  botue  is  in  his  favoor".) 

1)  S.  dne  gute  Wiederuabe  di  rs(lb<'n  bei  Meier  :i.  n  0.  S.  124  flf. 

2)  So  wurde  auch  die  »og.  „Zurkerkonvcntion"  ^,.SuKar  t  'onveutiuu* ),  wodurch  das  rraiuiin- 
System  der  Staaten  dngedämmi  werden  soll,  dadurch,  dam  Bngland  von  dem  Zucker  aas  Prlodci» 
Staaten  (bunnty  fi-d  siiuMn  >iiii'  ZuHihliiirssf.ucr  erlebt,  am  .").  Mir/.  \W2  von  den  vertrlg- 
schlicsscndon  »Stauten  unterzeichnet,  am  24.  November  IW2  vom  l'uterhause  durch  Reio- 
Intion  genehmigt  und  am  1.  Februar  1908  dnreh  die  Signatarmächte  ratlfisiert.  In  Mai 
IW3  wurde  erat  die  enabling  Act  einicebrarbt. 
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Aber  auch  pewisse  Kateprorien  von  Verträgen  müssen  seit  1869  demfllO. 
rnterliauso  vorgelebt  werden,  elie  sie  rechtsverbindlioli  werden.  Es  »»ind 
dies  seit  Post-  und  Telegraphen  Verträge,  die  auf  eine  Keihe  vuu  Jah- 
ren die  engUsebe  Reg^enmg  binden  nnd  den  englischen  Staatsschato  belasten.  Die 
Vorlage  muss  sofort  nach  Satifikation,  oder  wenn  das  ünterhans  in  dieser  Zeit  nicht 
tagt,  14  Tage  nach  seinem  Zusammentritt  erfolgen.  Das  Unterhaos  muss  sie 
durch  Resolution  ausdriicklicli  frenehniifjen ,  die  sie  fiir  den  enfrlischpu  Staat  ver- 
bindlich werden  (St.  ().  72  f.).  Bedarf  ein  solcher  \'ertrag  noch  ausserdem  einer  Kon- 
firmation durch  (besetz,  so  darf  dies  niemals  eine  Private  Act,  sondern  muss  immer 
eine  Pnbllc  Act  sein  (St.  0.  74). 

Sc  hliesslich  sei  noch  erwUlmt.  <lass  alle  Verträge  nach  ihrer  Ratifikation,  wie  mir 
im  l-'<>riif;n  oftice  mitgeteilt  wurde,  dem  r;irlainent  vorpelefjt  werden.  Seit  1S'.)"J  ptle- 
^'en  sie  auch  zu  diesem  Zwecke  in  einer  besonderen  Form  („Treaty  Series-j  in  Uk- 
lavlormut  gedruckt  zu  werden. 

Wichtige  Verträge  begleitet  das  Parlament  nach  ihrer  Vorlage  noch  mit  an  die 
Krone  gerichteten  Adressen.  Insbesondere  ist  es  fiblich  in  dieser  Form  Friedensschlüsse 
zur  Kenntnis  zu  nehmen.  Die  hiehei  isn  naeh  dem  Krimkrieg  1856  und  nacli  dem 
P'iii'deiissrhluss  mit  den  liuren  l".H>2i  einv:eschlairene  Prozedur  ist  ffewiilinlii-h  die'), 
dass  unmiiiclbar  nach  dem  Friedensscliluss  derWoiiluut  des  Vertrages  mit  den  „p<»ur- 
parim",  die  daxn  geftthrt  haben,  dem  Parlament  vorgelegt  wird.  Eine  Woche  nach  der 
Vorlage  wird  anf  die  Diskussion  des  Vertrages  eingegaagoL  S(AIie8slieh  einigen  sich 
beide  Häuser  in  einer  Adresse,  in  der  der  Krone  für  die  .MitteilunK'  iredaiikr  und  auch 
die  Versicherung  ausgesproc  hen  wird:  ,while  we  should  have  deenied  it  our  duty  i  heer- 
fally  to  afford  her  Majesty  our  firui  support  if  it  liad  untortunately  been  found  ne- 
cessary  to  continue  the  war,  we  have  learnt  with  joy  and  satisihction  that  his  Majcsty 
has  1)een  enabled  to  re-establidi  peace  on  conditions  hononrable  to  her  Hajesty's  Crown 
and  which  fnlly  accomplish  the  great  objects  for  which  the  war  was  nndertaken.* 

Die  oberste  Komninndo-  und  Kriegagewalt.  §117. 

1.  I'üter  dieser  Befugnis  wurde  friilicr  niu  Ii  das  Pressen  vonM  iniiern  und  ScIiitTen 
filv  den  Seedienst  (s  o  g.  1  m  p  r  e  s  s  m  e  ii  1 1  ver-standen,  da.n  fjegenwartiif  noch  for- 
mell jailstisch')  fortbesteht,  aber  nicht  praktiziert  wird.  Es  besteht  nur  fiir  die  see- 
männische Bevölkerung  des  Reichs.  Ausgenommen  sind  Personen,  welche 
2  Jahre  hindurch  bereits  zu  See  gefahren  sind  (13  Geo.  II.  c  17  s.  2i,  Personen,  die 
sich  zum  Seedienst  für  3  Jahre  bereits  verdunpen,  Ptrsonon.  die  durcli  ö  .Talire 
bereits  in  der  koiiit,'lichen  t'lotte  iredient  haben.  Letztere  l»eide  KatcL'orien  .sind  aber  nur 
für  1 — 2  Jahr  vom  Impres-sment  exiniicrt,  wenn  eine  dies  anordnende  Proklamation 
ergangen  ist  (5/6  Will.  IV.  c  20  s.  2).  Das  Verfahren  beginnt  mit  eben  dieser  Pro- 
klamation und  mit  Warrants  der  Admiralitüt,  gerichtet  an  Seeoffiziere,  welche  anm 
Prrssz\i*r  iprcssü^aiit,'!  enn^ichtiyren.  Widerstand  ire^rcn  das  Pressen  rerhtfertiixt  even- 
tuell den  (ieliraucli  der  Watte  bis  zur  Vernichtun:;  des  Meuscbeulebeus.  Personen  unter 
l«  iider  über  ."j<>  Jaiire  können  nicht  gepresst  werden. 

2.  Eine  andere  wichtige  Belhgnis,  die  ans  dem  obersten  Kommando  fiber  die 
Armee  gefolgert  wurde,  war  das  Recht  des  KQnigs  zur  Feststellung  der  Kriegsartikel, 


1)  .S.  Times  vom  Ü.  Juni  1!H»2  iTolitiriil  Notesi. 

2)  S.  Köster,  t'ruwn  Law  l)i.si  <uii>« b  2.  ed.  1776  p.  164.  Derselbe:  A  Discoursc 
on  the  Imprcssing  of  Marines.  London  1774.  Chitty  a.  a.  0.  p.  166 ff.  Prendergast, 

The  Law  of  tlu-  Navy  IH.Vi  p.  7H  nnd  VM). 
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117.  (1.  i.  des  Militärstrafrechts.   Gegenwftrtig  üad  dieselben  dorcb  Gesetz  (Army  Act  von 
188 ij  festgelegt. 

Für  die  konstitationelt«  AnflllHmf  der  hier  in  Betracht  kommenden  Prärogative, 
nftmlieh  der  oberiten  Kommando-  und  Krieg^walt,  namentlich  im  Sinne  der  KU  of 
rights,  die  das  Halten  einer  stiindigen  Armee  vi»  dtf  Zustimmung  des  Parlaments  ab- 
hüngig  marht.  ist  der  Staatss.  kn Cir  des  Krieges  verantwortlich. 

In  obitjer  l'riirogative  steckt  aiu  li  das  Keclit  der  Kriegserklärung,  -f  ii  h- 
ruiig  und  des  Friedensschlusses.  Dies  gibt  d«r  Krone  die  Befugnis  zn 
Prisen  auf  Grand  richterlichen  Urteils  (sog.  prixe)  oder  ohne  solches  (sog.  booty).  Die 
früher  übliche  Kniun  litiguni?  von  I'i  iv  ttt  n.  Prii^en  zu  nehmen,  also  zu  kapern  i<r  nnn 
durdi  die  rntcr/t  icliuun).'  des  Pariaei'  Friedens  (ldö6;  Ton  Seite  Englands  aufgegeben 
e  n  t  o  n  vol.  10  ]i.  :]\:\\. 

Der  Ivriiue  steht  das  Hecht  ^ur  Blokade  und  snmSmbargo  zu  (d.  i.  im  eng- 
lischen Rechte  Beschlag  anf  Schiffe  nnd  Hafenspore,  arr6t  de  prince),  aber  nor  in  Zeiten 
des  Krieges').  Aach  kann  die  &one  freies  Geleite  gewähren  (irrant  of  safe  condnct) 
sowie  die  Handelsheschränkun).'eii.  die  irof/cn  f  i-  i  n  d  Ii  o  Ii  e  Litndcr  vorpenommen  worden, 
im  einzelnen  Falle  mitssiMTen  oder  aut'iieben  und  zwar  für  ein  ganzes  l.<and  oder  für  ein- 
zelne Individuen  ^Chitty  a.  a.  U.  p.  171). 

Der  Krone  steht  selbstverständlich  auch  das  Recht  an,  den  Staat  mittels  Prokla- 
mation neutral  an  erklären,  wiediesanch  letzthin  an  Bei^  des  mssisch-japaniscbai 
Krieges  erfolgt  ist  (London  Gazette  vom  11.  Febroar  1904). 

118.  1^*'!'  Ki^nig  nis  Quelle  der  Gerielit^igewult  (i'uuntain  of  jnstice). 

I.  Dic,sell>e  wird  in  seinem  Nannn  ansL'eülit.  Hat  er  d  a  s  K  e  c  Ii  t  d  o  r  G  e- 
r  i  c  h  t  s  o  r  }r  a  n  i  s  a  t  i  o  n  V  Für  die  liesteliendeu  «.ierichte  jedenfalls  nielit,  —  da.s  wäre 
eine  Aeuderunj?  des  cuniuion  law.  Wohl  aber  kann  er  de  jure  neue  Gericht«  einrichten, 
sofern  nicht  den  Untertanen  nene  Geldlasten  auferlegt  w«-den  und  sofeme  das  beate- 
hende  Hecht  und  Verfahren  nicht  abgeändert  wird'-i  Es  müssen  niunlicli  diese  so  er- 
richteten neuen  Gerichte  nur  nach  cotnumn  lau  judizieren .  nicht  aber  nach  einem  an- 
deren Rechte,  z.  I«.  nach  Kolonialreiht  ixler  nach  ei|uity.  Alle  diese  Ueschränkiiniren 
der  UeriehtÄorgauisatiou  durch  den  Köni};  machen  es  diesem  nur  möglich ,  in  den  Ko- 
lonien Gerichte,  die  nach  Common  law  jndhsieren,  einsnrichten.  Aberavch  dies  ist  für 
jene  Kolonien,  die  eine  selbständige  KeprttsentatiTverfassnng  besitzen,  aw^peschloesen. 
Infolgedessen  Ist  die  Qerichtsorganisation  dnrch  Oesetz  znr  Regel  geworden. 


1)  Fremden  (holläudischenj  ächifi'en  gegenüber  wurde  jedoch  auch  in  Kriedens- 
seiten  das  KmlNurgo  1832  mittelst  ordcr  In  conncil  gettbt  nnd  von  Lord  Palmerston  (H.  D.  vol.  15 
p.  818)  als  konstitationell  veitiiiiiirt  Fieili>]i  li.iuileltc  fs  sich  damals  um  f'uv  Zw.in^rs- 
massregel,  um  den  KOnig  von  llolUiud  zur  KrfUlluug  seiner  Yertrugsverbiudlichkcit  anzu- 
halten. 

■2)  S.  Todd  I.  :?  e,l  ,  p.  1-17.  Fall  des  T!i-rhMf>,  (\,lriis.i  in  Moore,  Privy  ronncil  C.isfs 
M.  S.  vol.  H  p.  llö.  Anson  11.  p.  472  ff.  Fors}  tb  u.  a.  ü.  pp.  öö — ü3  und  ISGff. 
Dnss  dio  Krone  nicht  das  Recht  bat,  anf  dem  Wege  der  GnlebtsorganlsatloB  ein  nenes 
Rechtsmittel  zu  schaffen,  ist  dnnli  HerlitssimK  Ii  f.stL'>st<llt  ISSl  Q.B.  vid.  14  p.  20H :  Hichter 
Matbcw :  ,Tbere  is  no  precedent  ...  in  constitutiunal  times  for  such  an  alteration  of  the 
proeednre  of  thc  Conrts  otherwise  tbcn  by  Statut«*).    Urteil  des  Privy  Conndl  im  Reebts- 

fiille  (h  s  IMscliiit's  Coleiiso:  .  It  is  :i  st  ftled  Cf lüst itilt ional  principle  or  rule  of  law.  fhaf  al- 
thuugh  the  crown  may  by  its  prcrogative  establish  courts  tu  prucccd  according  to  the  com- 
mon law ,  yct  tbat  It  cannot  create  any  new  coort  to  administer  any  other  law  and  it  is 
laid  down  liy  Lord  Toke  in  the  IV.  Institute,  that  the  Brection  of  an  now  COOTt  With  oew 
Jurisdiction  cannot  bc  withuut  an  Act  of  Parliumvnt'. 
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Tl.  Tb  der  EigeiueliRft  ab  Quelle  der  Gerichtsbarkeit  besitxt  der  KMg  auch  das  §118. 

Begnadigunprsreclit. 

Das  Be  g  n  a  d  i  g  u  II s  r  e  c  h  t  (prcrop:ative  of  iiierrv)')  umrasst  die  t'i>,'ent- 
liche  Begnadigung  (pardon),  Strat'amvvaudlang  (cojuumtation)  und  Stratautscliub  (re- 
prieve).  Delef ation  an  die  Kolonialgoavemeare  findet  ancli  zuweilen  statt.  Der 
König  Übt  diese  Fräroprativbefu^nis  nur  auf  Rat  and  unter  der  Verantwortliclikeit  des 
Staatssekretüi')»  des  Inneren  (liome  seort-tary  t8.  Wellinst«n.  Despatches  Civil 
Service,  vol.  VI.  p.  311  und  HUti.  Fiulier  war  die  neidriicknnsr  des  (irossen  Rieprels 
nötig,  gegenwärtig  genügt  bei  allen  niclit  durch  Todesstrafe  sanktionierten  Verbreeben 
die  Beidrficknng  des  kleinen  Handsiegels  (sign  mannnal).  Die  Kentrasignatar  des  Staats- 
sekretärs ist  erforderlich  (7  and  8.  6eo  IV.  c  20  s.  13).  Die  Form  des  BegnadIgnngsaktB 
Ist  der  royal  Warrant. 

Das  Befrnadisrnnersrecht  des  Königs  hat  folyende  Schranken: 

Ij  Es  darf  nicht  schun  für  ein  IcUnftigeä  Verbrechen  geübt  werden.  Da.s  würde 
eine  Art  Viai>rechensmonopol  sdiaffen. 

Die  Act  of  Settlement  drBckt  dies  (s.  III.  1.  f.)  so  ans,  dass  kein  königlicher 
Pardon  einem  Impeachenient  gefrcnülK  i  heu«  iskrättitr  oinfrowendof  werden  könne  („That 
nn  pardon  nnder  the  (ireat  St-al  nt  KiiLrIanil  bi»  pleadablf  to  au  iiiipenchnient  by  the 
Coiiinions  in  rarliaiiieiil "  i.  und  meint  den  Kall.  \vu  ein  llini.>tor  einer  .\iiklape  ge^'onüber 
eine  solche  „Lirenz /um  Verbreciien"  einwenden  wollte.  Praktisch  kann  diese Kin.schränkuug 
wie  derRecktsfall  Reg.  t.  Boyer  zeigt,  heute  noch  insofern  werden,  als  ein  Zeuge  die 
Aussage  Uber  ein  Verbrechent  das  er  begangen  hat  und  wegen  dessen  er  von  der  Krone 
besnadiirt  wunlfMi.  ans  dem  flrnnde  verwei;;ern  darf,  weil  ihn  solch  Zen{?tiis  der  Straf- 
verfül^'uuir  durcii  Jni))cachnuiit  aussit/en  kJinnto  |s.  I.'enton  a.  a.  l>.  ])  '.iH:i<. 

2)  Das  Begnadigungsrecht  verleiht  nur  die  Iminuaiiat  von  der  Strafverfolgung 
respektire  dem  Strafvollzug.  Es  kann  sich  aber  nicht  so  weit  erstrecken,  um  den  ver- 
brecherischen Akt  selbst  legal  zu  machen.  Ein  Amt,  das  auf  verbrecherischem  Wege 
erworben  w  orden,  bleibt  dem  Verbrecher  selbst  dann  nicht,  wenn  er  begnadigt  worden  ist, 

:\)  Ihis  köniicliihe  Ik'^'iiadisjunjr.srecht  kann  keinem  zu  Teil  werden,  der  nach  der 
Habea.s  corpus  .\ct  lü7U  (<il  Carl.  c.  2  .Art.  XU)  zur  Strafe  des  Prämunicre  (d.  h.  zum 
Verfall  von  Hab  md  Gut  und  zu  schweren  Leibes-  und  Fnlheltsstrafen)  deswegen  verur^ 
teilt  worden,  weil  er  widw  das  Recht  des  Landes  einen  Engliknder  deportiert  hat. 

4)  ,Non  potest  res  gratiam  faco  e  cum  danuio  et  injuria  aliorum.-  Das  königliche 
BeirnadiLMinirsrocht  hat  an  den  halividiialrochten  Dritter  seine  Schranken.  E»  kann 
nicht  deren  wohlerworbene  Rechte  verletzen. 

Ein  Begnadigter  i.st,  wie  die  Juristen  sagen ein  „neuer  Mann,  a  new  man", 
d.  h.  er  wird  durdi  die  Begnadigung  vollständig  rehabilitiert  nnd  in  seine  frühe- 
ren Rechte  wieder  eingesetzte  So  wurde  auch  entsrJiieden^i ,  d:i.ss  eine  Begnadigung 
die  rnfiiliiL'-keit  zur  Fiihnmir  einer  (^ewerbelizenz  i'SrhIaehthau.sbetrieb)  aufhebe. 

In  Irland  übt  der  L(»rd  Lieutenant  das  l>i  i;nadimin>.'srecht  aus  und  wird  liiebei 
von  seinem  Chief  Secretary  beraten,  ist  dieser  über  den  liat,  den  er  erteilen  soll,  nicht 
gleich  scblflssig,  so  legt  er  die  Frage  dem  Lord  Kanzler  von  Irland,  eventuell  auch 
dem  von  England  vor.  (Siehe  Morley  in  den  Verhandinngen  des  Unterhauses  vom 
9.  Febr.  1893.) 


1)  S.  Anson  n.  p.  238  f.  Ren  ton  vol.  8  p.  38»  ff. 

2)  Hawkins,  Fleas  «f  the  Croira  c  37  s.  36  nnd  37. 

3)  1890,  24  Q.  R.  561. 
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119.  Der  Köllig  als  Uanpt  der  Staatskirche') 

I  Kn>ilisclies  Staat.skirchenrechti. 

I.  Wer  L'lmlit  .  <];i^s  ilii-  ciitrlisi  lii'  Staatskirclie  erst  mit  der  h'pfonnation 
entstanden  ist.  irrt  beilciueiiil.  Srhuu  seit  der  Zeit  Wilhelm  des  Eroberers  waren  hier 
Verhältnisse  geschaffen,  die  an  den  heuti^^en  Zui>tand  erinnern.  Vor  allem  vrnrde  sckon 
damals  festgesetzt,  dass  niemand  ohne  Erlaubnis  des  Königs  den  Bischof  von  Rom  all 
apostolischen  Papst  lieirachten  dürfe,  dass  kein  Enuländer  päpstliche  Bullen  cii;- 
pfaniTfii  dürfe,  ehe  sie  dem  Könige  zuerst  zur  Keiuitiii--  ireliraclit  wären,  dass  .■.clili»;sv 
licli  dvr  Krzbischof  vnii  Canterhury  nichts  in  einem  l{isili(ii>ki(n7,il  aubet'ehleu  dürte, 
was  nicht  zuvor  vom  Kuuige  geuehuiitft  wäre  (s.  Stubbs  I.  p.  2^^)). 

Seit  Heinrich  L  war  es  feststehende  Uebnng,  dass  Icein  päpstlicher  Legat  ohi« 
königliche  Lizenz  Jurisdiktionsbefngnisse  ansahen  durfte  und  durch  die  KonstitntioiifD 
von  ClanMulnn  lUi-l  wurde  die(  irenze  zwisrliei)  oreistliclier  und  weltlicher  Gerichtabar' 
keit  sehr  zu  (Gunsten  der  htztcron  in  dauernder  Weise  t'e,sti,'eK'>rt. 

l  uter  den  Nachfolgern  dieser  Jviinige  wurde  die  katholische  Kirche  durch  l'rä- 
mnniregesetze  (das  erste  unter  Eduard  III.,  s.  F  r  i  e  d  b  e  r  g ,  die  Grenzen  zurisdien  Staat 
und  Kirche  1872  S.  738  ff.)  d.  h.  daich  Gesetze,  die  GUterkonfiskation  und  staatliche  Aechtong 
aufjeden  nnerlanhten  Verkehr  mit  der  römisclien  Kurie  setzten,  sowie  durch  writ  of  |iri>- 
liibition,  welches  jede  Anuiassuntr  kin  lili-  ln  r  (iericlilsburkeit  über  die  vom  Staate  ge- 
setzten Cirenzcn  zurückwies,  ganz  in  Liiterwiirhgkeit  unter  die  Krone  gebracht. 

Die  Reformation  bradite  folgende  Nenemngen:  Zwar  das  Gesetz  Heinrich  Till. 
(26  H.  Vm.  c.  1),  wonach  der  KQnig  «das  dnzige  oberste  Haupt  der  englischen  Kirdte' 
sein  sollt«,  wurde  unter  Mary  auft;ehohen,  idine  je  zu  neuem  l.cben  zu  erwachen.  Aber 
durch  die  Supreniatieakte  Klisabeflis  1  EI.  c  1'  wurde  von  allen  Anit.sträfjern  vir- 
langt,  durch  Eid  anzuerkennen,  dass  die  Kimij/^iu  von  England  Uber  alle  Personen  and 
Über  alle  weltlichen  und  geistlichen  Angelegenheiten  noter  Ansseblnss  jeder  antvlrtig«ii 
Macht  sonverftn  sei.  Sektion  17  der  genannten  Akte  legte  alle  geistliche  Jurisdiktion,  wie 
siedorch  Visitation  etc.  in  katholi.sclier  Zeit  ausgeübt  \m  r  !•  n  \\  n  in  die  Hilnde  der  Krone. 

.Auch  die  eiid^iiltii.'^e  llnt-^clicidniitr  in  ireistliclieu  Streitsaiiien .  die  dem  Papste 
flrüher  zugestanden  hatte,  wurde  dun  h  24  Hein.  VIII.  c.  12  abgesehatVt,  und  an  derea 
Stelle  trat  durch  2.')  Hein.  VI  II.  c.  IS\  der  KanzlergerichtsUof,  der  zur  Erledigung  dir 
Streitsache  eine  Kommission  ad  hoc  delegierte,  den  sog.  Court  of  Delegaten.  An  dctam 
Stelle  ist  seit  2  :t  Will.  IV.  92  nnd  3/5  Will.  c.  42  das  Jndiclal  Committee  des 
Privy  Council  tjetreten 

Der  Ki'uiitr  ist  nun  heute  nach  all  der  Reformationstresetzirobanjr  .das  Haiii>t  i^r 
englischen  ."^taaiskinhc-.  iJas  will  aber  durehaus  nicht  .sagen,  dass  er  suuiuius 
episcopnsist  Er  hat  keine  spirituellen  Funktionen  auszuüben,  nach  herrschesder 
Rechtsfiberzengung  (s.  A  n s o n  IL 403 f.  und  E II  1  o t  a. a. G.  20 f.).  Dagegen  hat  er: 

1)  Ein  umfassendes  Besetzungsrei  ht  von  kirchlichen  Pfänden  und  .Acmtern. 

2i  Mit  und  (dim-  Parlament  ein  Vi  rordnungs-  resp.  (iesetzpebuniTsrerlit  für  <]\f 
Kirche  unter  Mitwirkung  und  Verantwortiiehkeit  der  sliwtlichen  Minister.  Eiuc  K  m- 
seqnenz  davon  ist  die  Tatsache,  dass  die  Grundlagen  der  Kirchenverfassung,  der  Ka- 
techismus in  Gestalt  der  Thir^-Nine  Articles  (letzte  Fassung  von  1662 !) .  die 
Liturgie  in  Kitrm  des  Common  1 'rayer  book  durch  Parlamentsgesetze  genoh- 
misrt .  nunmehr  Bestandteil  des  I»  ii  r  tr  e  r  Ii  c  h  e  n  K  e  e  Ii  t  s  sind  nnd  nur 
durch  1*  a  r  I  a  n>  e  n  t  8  a  k  t  e  a  b  g  e  ä  n  d    r  t  werden  können,  dass  femer  alle 

1)  Literatur  an  entsprechendeui  Orte  zitiert. 
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kin  lilirlien  Canoncs,  die  vini  iku  Kiivheuvcrsamnilniifren  tk.s  Laiules  icouvocationsf  bt  -  §  119- 
schlössen  wertk'iu  auch  ni»oh  tlif  Sanktion  des  Parlaments  nöti^  haben,  wt'nn  sie  ausser 
den  Klerus  noch  die  Laieuwelt  binden  sollen.  (Elliot  a.  a.  U.  p.  47  und  Anson  IL 
p.  409.) 

3)  ]>erK5nif;  ist  oberster  Richter  in  geistlichen  Streits:«  hcn  und  übt  diese Tfttiif- 
keit  im  Privy  Concil  resp.  in  dnn  rniiiiiiittce  (l(^sell»en  ans. 

Kiiiiiiiit  U'ii  li  <i;i/.u.  ilass  die  Hi/-Iiisili'il'i'  uml  fiii  Tril  tlcr  I^isrhiilV  Kuirlamls  alH 
Vertreter  des  Klerus  im  Dbcrhausc  sitzen,  dass  lerner  die  auglikauische  Kirche  in  aus- 
gedehntem Masse  Staatssnbventionen  bezieht,  so  erhält  man  eine  Ueberdcht  Aber  die 
UrQnde,  die daxa führen,  dieseKircheals  Staatskirche  (englischiEsta- 
b  1  i  s  h  ni  e  n  t '  I  o  f  t  h  e  C  h  ii  r  c  h  i  /u  bezeiclinen. 

Her  Kmitni^t  mit  di  r  iriscln  ii  Kirche  anjrlikanischcr  ( »fts.  i  vauz .  die  seit  lK(i!» 
mitstaatlichl  ist  (disestablished; ,  wird  dies  zur  Genüge  klar  machen.  In  Irland  hat 
das  Kesebsnngsrecht  der  Krone  zu  PCrflnden  etc.  aafgehörtw  Das  Parlament  liat 
keine  Autoritftt  mehr,  die  Verfassung  der  irischen  Kirche  zu  besümmen.  Diese  tat 
dies  nun  aus  eiKeuer  Machtvollknminenheit  in  einer  Oeneralsynode ,  be^tt'!lend  aus 
zwei  Häusern,  dein  Hanse  der  lüsclii,!'.-.  w*.  Ii*  iliesir  kirclilicliin  Würdentrüjjer  sitzen, 
und  dem  Hause  der  Kepräsentanten,  wo  20«  Vertreter  der  tieisilichkeit  und  41Ü  V  er- 
treter der  Laienwelt  sitzen.  Diese  Vertretung  selbst  ist  nicht  etwa  aus  dem  Willen 
der  Staatsorgane  heraus  entstanden,  sondern  durch  fireie  Bet&tignng  der  kirchlichen 
Autonomie  und  auch  nur  ilurcli  diese  abänderbar. 

I'elier  kircliiicheAnv'elemnln  it«  !!  juilizii  n  n  ii'n^lit  mehr  geistliche (i<  ri.  Iit(  .  die  wie  in 
En^^lund.  ein  Botandteil  der  staatli(  heu  lierichtJitirKauisatiou  sind.  Die  »oberste  Ciericlits- 
barkeit  der  Krone  als  „head  uf  the  Church"  liat  damit  selbstredend  aufgehört.  Und  aucli 
die  weltlichen  Gerichte,  sofeme  sie  sich  mit  Angelegenhdten  der  irischen  Kirche  zu 
befa.sscn  haben,  briiitren  das  autonomiscii  gesetzte  Kecht  derselben  nicht  etwa  als 
Lande-reclit.  wie  das  der  enclischeu  Staatskirche  /air  Anwendung,  nicht  aU  law,  SOndem 
als  „N  ertniir-    K(»iitrakt  i.    iS.  K  11  i  <»  t  p.  1^4  -l:J7.J 

II.  Ijic  kirchlichen  .\emter  und  das  königliche  Uesetzungs- 
recht. 

Die  kirchlichen  Aemter  lassen  sich  nach  zwei  (Gesichtspunkten  gruppieren,  nach 

dem  ihrer  ;;eistlichon  und  nach  dem  ihrer  administrativen  Fonktlonen. 

Nach  den  ersteren  geordnet  zerfallen  die  eiiu'lischen  KirchenSimter  in  die  der  lii- 
scitiite.  Priester  und  Diukone.  .Sie  korrespondieren  in  Hezug  auf  ihre  Funktionen  mit 
den  gleichnamigen  der  katholischen  Kirche  und  haben  hier  im  Rahmen  einer  staats- 
rechtlichen Betrachtung  keine  weitere  Besprechung  zu  erfahren. 

Nach  den  Verwaltunirsfunktioneii  iüii.  rhalb  der  Staatskirche  unterscheidet  man 
Krzlii>cli<ife.  Hischi'd'e.  l>ekaiie  ideaiisi  mit  oder  ohne  Kapitel,  Archidiakone,  Lauddekaue 
und  die  einlachen  Seelsorger  i^rector,  vicar,  curates). 

Die  briden  Erzbischöfe  liaben  jeder  einen  eigenen  Verwaltangsbezii-k :  die  Pro- 
vinz. Qanz  England  zerfUlt  in  die  beiden  erzbiscbfiflichen  Provinzen  von  York  und 
Cauterbury.  Die  erstere  umfasst,  ab<resehen  von  der  erzbi.schö fliehen,  noch  9,  die  letztere 
24  bischödiche  Diözesen.  Die  Begrftndung  einer  solchen  Diözese  kann  nur  auf  Grund 

1)  Interessant  ist  ttbrigens  auch,  dass  sich  die  englisrhe  Htaatsirirche  als  ..katholisch' 

bezei*  liii'-r  iimi  lieli.iiiiiti  t,  daSS  Bi<'  dif  Tr<  iinuiiu'  mit  d'  r  i:i  MSM  n  katludisclicu  Kirrli'*  (buxh- 
aus  nicht  vollzogen  hatte,  sondern  durch  die  Retoriuutiou  nur  einige  der  liervorragendsten 
Uehelstftnde  am  Leibe  der  alten  Kirche  beseitigt  hilttc.  Dies  besagt  nodi  ans  neuerer  Zeit 
ein  MiinitVst.  von  dni  beiden  Krzbiscliöfen  un<l  'J(>  nischöfen  gefertigt  aus  dem  Jalire  1861 
\ß.  rbillimure,  Ecdesiustical  Law  2  ed.  18Uö  vol.  1.  ch.  2). 
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8il9.  dnes  (iesetzes  orfoliren.  da  sie  tiie  RoirründlU^^r  von  J»iis(likti>msrc(  lifcn  inklndiert 
(t>.  Fall  des  BiscLols  Colenso,  Ke  Lord  Bishop  of  Natal  3  Moore  I'.  L.  (N.  S.)  148 
and  Forsyth,  Gases  and  opinions  a.  a.  0.  p.  17.) 

An  d«r  Spitze  jeder  Diözese  steht  der  Bischof.  Er  wird  in  seinen  Seelsorgefoak- 
tionen  unteri^tützt  cAieneits  dnrch  Suffraganbischi'ifc,  wo  soMic  von  Alters  her  waren, 
wie  in  dtn  DÜ'i/.esen  von  Dover,  Nottingham  und  Htdfnrd,  od»'r  von  dor  Krone  mittfNt 
Order  in  Council  (s.  51/2  Vict.  oli)  geschaffen  worden  sind,  andrersciLs  durch  den  lickaii 
und  das  Kapitel,  die  in  der  Diözese  vorhanden  sind.  Suffraganbischöfe  sind  niemak 
znm  Sitzen  im  Oberlianse  berechtigt. 

Das  Kapitel  ist  eine  Juristische  Person  mit  dgenem  VonnOgen.  INe  Mitglieder 
dossi-lb*'ii  hcjv^i'ii  .oanons"  und  d'D'jpnisren  von  ihnen,  welche  einen  Anteil  am  Ebdurai- 
Uien  des  Kapitels  haben  .prebendaries". 

Die  bi^^chöflichc  Diözese  /erfällt  in  Archidiakonate,  an  deren  Spitze  der  Arehi- 
dialcon,  mit  Visitations-  nnd  jnrisdilctionelten  Befagntesen  aasgestattet,  stdit  Der 
Arehidiakonat  /ertällt  in  Landdekannte,  an  deren  Spitze  ein  I^nddelcail  ZOT  Besof- 
sichtif^'un^r  der  Kirehspiele  st  iiit  s  Bezirks  steht. 

Die  Seelseryer  in  den  Kirchspieb  n  siml  di  r  Kektor.  d.  i.  derjenit^e  Frie^ti  r.  (kr 
im  vollen  Genus.s  des  l'tründeneinkomnienH  >teht,  der  Vikar,  der  zwar  wie  der  Kcktur 
inamovibel  ist,  aber  nnr  einen  Teil  des  PMndeneinkommens  bezieht,  der  Assistait 
cnrate,  der  amovibel  ist  und  dem  ordentüchen  SeelM^er  nnr  aushilft.  Eine  elKes» 
Speeles  sind  die  ,perpetnate  curates-.  welche  dnreli  AusUbunpr  des  Laicnpatrunats  er- 
nannt vom  Patron,  ein  ^tipendimn  criialten,  vom  lUschot  lizenziert  werden  müssen  Sir 
bedUrteu  aber  im  Gegensatz  zu  den  vorhin  (renannten  iaaniovibeln  Seel^>orgem  nicht 
der  institutio  canonica  (s.  Elliot  a.  a.  O.  p.  37). 

Die  Idrchlichen  Immnnitftten,  d.  h.  die  Freiheiten  gegenüber  den  JnrisdilttioiM 
der  ^'enannten  Amtsträgrer,  die  sog.  „pecaliars",  liaben  heute  ganz  ilure  alte  joiisdikti»- 
nelle  Bedeutüiii;  verloren  lAnson  II.  p.  41 '>|. 

Die  rrie.ster  der  engii.M  iien  Kirche  haben  besondere  Standcsprivilej:ieii.  Vit 
allem  die  privilegia  odiosa.  Dahin  gehören  zan&chst.  die  Unfähigkeit  zum  VüM- 
tuinse  (41  Geo  III  c.  63)  oder  zn  einem  städtischen  Amte  (45/6  Yict  c.  50  s.  15)  ge- 
wählt zu  werden,  das  Verbot  sich  an  einem  industriellen  oder  ackerbantrdbaiden  Ge- 
werbe zu  beteili»ren. 

Besondere  N  nHeilc.  die  ,in^  der  Prie>t' r>t*  llnii'^'  Iifi  v 'TLrelu  ii,  ^iI|ll  die  IVfreimf 
vom  (.«eschworenendienst,  die  Freiheit  von  jenlicher  \  erhaltunj,'  in  .Ausübung  des  Seel- 
Sorgeberufs  oder  auf  dem  Wei^e  zu  solcher  Austtbung  oder  von  dort 

Seinen  Charakter  als  Priester  kann  dieser  aufgeben,  da  die  Act  33/4  Yict  c.  91  dm 
rharaeter  indelebilis  aufliol»  und  dmi  Priester  die  MöLrliehkeit  ^-ab .  in  urkninlliilit^r 
Form  seine  l'riestereipensehaft  aufziii:<  lii  n.  um  dadurch  die  drr'-.  ltM  n  anhaftende  I  n- 
tähigkcit  zur  Bekleidung  gewisser  öffentlicher  Funktionen  und  .\emter  zu  beseitigfit- 

Die  Besetzung  aller  dieser  Aemter  ist  unter  verschiedene  Personwi  aufgeteib. 
der  König  bat  aber  den  Hauptanteil  daran.  Die  Krone  ernennt  alle  ErzUschOfe,  Bi- 
sohöfe,  Kapiteldekane.  Die  Kanoniker  der  Kapitel  werden  zum  Teil  von  der  Krone 
zum  Teil  von  d>  iu  Hist  lii.t'  d- r  Diözese  ernannt.  Von  <h  \n  letzteren  werden  ancli  liie 
Archidiakone  und  die  Landdekane  bestellt.  Die  Krone  hat  auch  einen  ausgedehuccn 
landesfOrstliehen  Fatronat  bd  Besetzung  der  Kirchspielpfranden,  ja  mitunter  sogar  bri 
der  Besetzung  von  Archidiakonaten  nnd  Kanonikaten  der  Kapitel  nftmlich  dann,  wem 
die  zu  besetzende  Vakanz  durch  Erliebunfr  des  vormaligen  Aratstrftgers  anf  einen  K> 
schofstulil  L'-«-*  harten  ist  lAnson  II.  i».  llMi. 

Besondere  Betrachtung  verdienen  die  Besetzung  von  Bistümern  und  das  i.aieii- 
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patrouat  in  England. 

Die  Besetzung  derJiistüuier  erfolgt  noiuinell  durch  Walil  di-r  Kapitel,  wo 
solche  bestehen ;  in  Wirklidikeit  dorch  die  Kromi.  Der  Vorgang  der  Besetzung  ist  lieute 
darch  die  Act  25  Heiar.  YIIL  c.  20  in  Verbindnng  mit  1  EUs.  c.  1  s.  2  wie  folgt  ge> 

regelt.  Wenn  eine  bischöfliche  Vakanz  einpftretPii  ist.  bori(  litet  das  Donikapitol  dem 
Könii,'!'  liicriibcr  nnd  erhiilt  von  ihm  die  Erlanlmis  den  kiinftic:cii  Bisdnif  zit 
wühlen.  (^>og.  conge  d  elire  unter  dem  gro.s.st  n  Sic;,'el  f.  i)iese  scheinbare  U  aliler- 
laubnis  wird  aber  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  durch  das  den  congä  d'^lire  begleitenden 
letter  missive,  in  welchem,  wie  die  obdt  Akte  sagt,  der  Name  des  so  Wllhlenden  vom 
Könige  dem  Kapitel  bekannt  gemacht  wird  (..witha  letter  nii>sivc  coutaining  the  name 
ol  the  person  whirh  thcy  shall  clcct  and  flioosp"'  und  das  Kapitel  .soll  mit  aller 
Schnelligkeit  in  d<'i'  vortescIirii  Weiien  Kmiii  diese  l'erson  wählen  und  keine  andere" 
^„shall  with  all  .si)eed  and  celerity  in  due  form  elect  aud  choose  the  same  person  .... 
and  none  other*). 

Nach  der  Wahl  erlässt  der  KQiüg  ein  Patent,  indem  er  die  »Znstimmang*  snr 

erfolfrten  Wahl  nnd  dem  Erzbisi  liof  n.  a  l?ischöfen  den  Auffratr  zur  Konfirmation  und 
Konsekratimi  des  so  .Gewühlten"  iribt.  im  Jahre  1880  ward  der  .Vntrag  ircstellt  nnd 
eine  Bill  eingebracht,  wonach  die  Komödie  des  „couge"  ganz  beseitigt  und  jeder  iii- 
schof  durch  Letters  Patent  des  Königs  ernannt  werden  sollte,  wie  dies  anch  jetst 
schon  flir  jene  Diözesen  dorchgeffthrt  ist,  welche,  well  nen  kreiwt,  kein  Domkapitel 
haben  (Ren  ton  vol.  p.  272  z.  B.  I^istum  St.  Alban's  Liverpool,  XewcBSde,  Sonth- 
well,  Waketield I.    Al»er  die  Bill  wurde  verworfen  iKlIint  ]>.  \\H\. 

Der  Laien  patrouat  ist  in  England  ein  dingliches  Recht  und  wie  dieses  veräus- 
serlich.  Nur  darf  er  nhiht  seit  der  Benefices  Act  von  1898  (61/2  Yict.  48  s.  1  Abs.  0) 
aaf  dem  Wege  öffentlicher  Aniction,  wie  früher,  versteigert  werden.  Anch  kann  nnn- 
mehr  der  Bischof,  was  er  früher  nicht  durfte,  einen  uufreeigneten  Prteentierten  zn- 
rückvvei.sen  (s.  Ell  int  i».  122  f.  .  l>as  Palmnatsreeht  darf  nicht  von  einem  Katho- 
liken austreilbt  werden  und  nicht  von  einem  Fremden,  d.  h.  Xicht^ngrländer.  I>ai.'e<;eu 
wohl  von  einem  Engländer,  der  Jude  ist  (Elliot  a.  a.  i>.  122j.  Streitigkeiten  be- 
treffs des  Patronats  werden  schon  seit  den  Konstitutionen  von  Clarendon  vor  den 
ordentlichen  bür^irerlichen  Gerichten  nnd  nicht  vor  den  geistlichen  ausgetragen.  Das 
Kapitel  1  der  Konstitutionen  sairt:  „De  advocatione  et  praesentatiniie  ecclesiarum  si 
controversia  emerserit  iiiter  laii  ns,  vel  int- r  dericos  et  laicos,  vel  iuter  clericos,  in 
curia  domiui  regis  tractctur  et  torminetur." 

Diesen  der  Krone  gewährten  umfassenden  Befugnissen  der  Aemterbesetsung  ent- 
spricht auch  dne  umfassende  Staatssnbventionierung  der  Kirche  namentlich  fOr  die 
Anfbesserunt;:  des  Pfriindeneinkoramens.  Zwei  Behörden  des  Staats  sind  danut  beauf- 
tragt.  die  .GoveiTiors  of  the  BnuiiTv  nt'  (^ueeii  Anne  for  tlie  Auifuientation  of  the 
3iaint<enance  of  the  l'oor  Clergy-,  uclchc  durch  Uesetz  von  1703  (2/3  Aon.  c.  20)  als 
jnristiedM  Person  eingerichtet,  and  die  aEcdesiasllcat  Commissioners  for  England", 
welche  1836  eingesetst  und  mit  Korporationsrechten  ausgestattet,  1810  nnd  1860  re- 
organisiert nnd  1855  (durch  19./20  Vict.  c.  .'>(>)  mit  den  schon  frOher  eingerichteten 
Church  Buildintr  Commi.ssioners  zu  einer  Behörde  vereiiiisrt  wurden. 

Die  Lrovernors  of  t^.  A.  B.  bezichen  «iie  in  katholischer  Zeit  als  Annaten 
nnd  Zehenten  vom  Papste  erhobenen  Einkünfte  (sog.  First  Fmits  aud  Tenths).  Sie 
haben  als  Hauptaufgabe  dem  niederen  Klerus  in  Gestalt  einmaliger  Ausstattung,  nicht 
forriaufi-nder  Kenten,  das  Pfrilndeneinkomnieii  aufzubessern,  sowie  an  bediirftige  PfrQn- 
deuiiihaber  Darlehen  zur  Au>bpssprnnir  vnn  IMarrhäusern  etc.  zu  vergeben. 

Die  EcclesiasticalCommissioners,  deren  Zusamuieusetzung  seit  der  Keor- 
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§  119.{rani.satii.Ti  von  IKÖO  eine  \'cnnelirunp  des  fxcistlii  litMi  Klenients  anf  Kosten  des  welt- 
lichcu  autweist  —  sitzen  doch  in  dieser  Behörde  alle  Erisbist  hülc  und  Bischöte  vonAmtswe- 
Hren,  wiUirend  nur  7  von  der  Krone  und  2  vom  Erzbiscbof  ron  Canterbnry  ernannte  Laien 
nebst  einer  Anzahl  weltlicher  StMtel»ainten  in  der  Behörde  vertreten  dnd  —  führen  die 
laufenden  Geschflfte  durch  DelepiertP.  die  Chnreli  Estate  romniissioncrH.  von  deBM 
bloss  zwei  besoldet  sind,  di-r  dritte  nicht  I>i'r  ( irund.stnek  ihres  Kapitals  stammt  teils  vnn 
den  ehenialigen  Cluireh  Building  Conimissioner:«,  denen  seiner  Zeit  eine  Staat ssubventioo 
von  V{t  Millionen  -e  bewilligt  vorden  war  (s.  Makovrer  a.  a.  0.  p.  27U/80)  tetb 
ans  der  Yerwaltang  jener  Pfrttnden  des  hBheren  Kieme,  der  sich  an  Stelle  des  schma- 
kenden  Pfrttndeneinkoiiiniens  mit  einem  tixen  .Tahresgehalt  zufrieden  fribt.  Die  Jlekr- 
zahl  der  englischen  Bischöfe  bezieht  niuniiehr  ein  fixes  (iehalt  iMakower  a  a.  i» 
282/H).  Dafür  werden  die  Pfründen  dieser  Würdenträger  u.  a.  iürcbenäniter,  wk 
Kapitolaren  ete.  von  den  Ecelesiastinl  Commisaionen  vCTWiUtet  und  dto  Rrinertrftgoisse 
sur  Ansgleichnni?  der  Einkommenverschiedenheit  nnd  Aufbesserung  der  Pfirfindeneie- 
kommen  \  erwendet.  Den  Krclesiastlcal  Coniniissioners  Hegt  auch  die  Neueinrichtong 
von  Kirchsiiielen  nnd  die  .\nsstnttnnir  neu  kreierter  l'friimlen  ob. 

Ciovernors  <>{  {}.  .\.  Ii  und  Kcdesiastical  t'omniissiouers  erstatten  tler  Ke^ieraof 
durch  Vorlage  der  Ilechnuugen  alljährlich  Berichte  über  ihre  Verwaltung,  welche  anch 
dem  Parlamente  vorgelegt  werden  rnftesen. 

III.  Die  G  e  s  p  t  z  e  b  11  n  }r  in  der  Kirche  nnd  die  königlich)  I'rip 
ropative.  ^Iitr*'Ist  ih  r  :ils  ..Siibmissirtn  <if  tho  Cler^fy"  bekannten  Act  '2h  Heu.  YHI. 
c.  IK  erkannte  der  eni^lisitie  Klerus  an,  dass  .seine  Synoden,  die  Convoi ations,  nor 
durch  künii^liches  Schreiben  einlterufen  werden  küuutcu.  dass  sie  uhue  (lenebmigang 
des  Königs  keine  neuen  Canones  beschliessen  dOrften  und  dass  dieselben  za  ihrer  Bechti- 
verbindlichkeit  für  den  Klerus  der  Sanktion  des  Königfs,  und  zu  ihrer  Recbtsreit^ 
lichkeit  der  I.,aienwelt  gegenüber  der  Sanktion  des  Parlament*  bedürften. 

Die  Kinberufunj;  der  kirchlichen  Konvokationen  für  jede  l'rovinz  erfolgt  ilurih 
königliches  an  den  resp.  Erzbischuf  gericliletes  Schreiben.  Der  Erzbischot  erla»:«!  dann 
die  Weisungen  an  seine  Untergebenen  n.  s.  f.  Anf  gleiche  Wdae  voUslehen  sich  Prorogatii« 
nnd  AnflösuDg  der  Konvokationen. 

Jede  Konvokation  hat  zwei  H&user      In  dem  Oberbause  sitzen  die  Bbchtfe, 


1)  C  0  n  V  0  c  a  t  i  o  n  o  f  t'  ;i  n  t  i  r  h  u  r  y.  i>  p  c  r  Ii  o  n  s  c  ;  Arrhbishop  of  C  mt^r- 
bury,  i'resident;  i)ishops  uf  London,  Winchester,  Bangor,  Bath  and  Wdls,  Bristol,  Cbicbest^r. 
Ely,  Exeter,  Oloucestcr,  Hmford,  Liehfield  Lincolit,  Lhinddaff,  Iforwich,  Oxford,  FMk^ 

l)()ioii;,'h,  Roiliester,  St.  .Mban's,  St.  .Xsijih,  St.  iLivids.  Salisbury.  S<iuthwpll,  Truro,  Wor- 
ehester.  Lower  house:  Ex  officio.  -  Deaus  of  Cameil)ury,  St.  Paul's  ([.«ondoui,  Wiii- 
cester,  Bangor,  Wdla,  Bristol,  Chlchratnr,  Ely,  Rxetor,  Olonceeter,  Uercford,  Lichfi^lJ. 
fJncoln,  Llandaff,  \iir\vicb.  ('hrisldiiin  h  Oxford  .  I'rf crlMiroiiirb,  Kuclu-ster,  St.  A^.i['h,  >t 
lJuvid's,  Sulisbury,  Worccster,  Westniinstt  r,  V\  iudsor.  Archdeacon»  of  Canterbury,  Maiii- 
stone,  London,  Middlesex;  Winchester,  Sorrey,  Isle  of  Wiglit;  Bangor,  Verioneth;  B»th, 
Wells.  Taunton ;  Bristol;  ('hiclu-stcr,  Li\c<s :  Kly.  Bedford,  Iluntinirdon,  Sudbury :  Kxotrr. 
Totucs,  BiirnstnpK- ;  liloucesti-r,  LirencesltT ,  Ih  idord,  Ludluw ;  Staffurd,  Stoke,  Salop:  Lin- 
coln, Stow;  Llandaff,  Monmonth;  Norwich,  Norfolk.  SniTolk;  Oxford,  Burkinuhani.  Berin; 
Northampton,  Oakhaiii,  Iieir( •^t^'r  ;  HochcstiT,  Southwork.  KintistHii»  ;  St  Alban's.  ru!ih'M<r. 
Essex;  St.  Asaph,  Montgoiucry,  \\  re.\hum ;  St.  David's,  Cardigaii.  Brecon,  (.'aeruiartbta; 
Sarum,  Wilt6,  Dorsrt;  NottiDgbnm,  Derby;  Comwall,  Bodniin;  Worrcster,  Goventiy,  Bh- 
iiiiii>!:hani ;  Westniinsfi  r.  Provost  of  Kt«in.  One  proctor  cach  for  the  chapters  of  Tantw- 
liiuy,  St.  I'aul  .s.  \\  iiicli.  sfi  I.  Baiijror,  Wells.  Bristol,  Chichcstcr,  Ely,  Kseter,  Glour-ster, 
Hereford,  Liehfield.  Linc<dn,  Llandaff.  Norwich,  Christchurrh,  Petcrboroagb,  RochestCT,  «St 
Asajih.  St.  David  s.  Saüsliury,  Tniio,  Wori  i  sfi-r  :  West minst.  r,  Windsor.  Two  procters  for 
the  tlcrgy  of  euch  diocese.    C  o  n  v  o  c  a  t  i  o  n  o  f  York.    Upper  house;  Arcbbishop  vi 
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im  riiterhaiis»'  dii-  KapittMekaiif,  liifi  An-hiiliakone.  dio  X'eitivtt  i-  ji-do  KaiMttls.  die  §119. 
ad  hoc  jrewiiliR  werden  mou,.  proctorsi,  and  ausscidoni  je  zwii  vcm  Klerus  ^^cwühlto 
Vertreter  jeder  Diözese  tu  der  Provinz  Canterbury  oder  jedes  entflisclieu  Ardii- 
dlakonats  in  der  von  York.  Aanerdem  besteht  die  Besonderlieit  für  die  Yorlter 
Provinz  (wozu  aach  die  Insel  Hin  geiiSrt),  dass  hier  im  Unterlianse  der  Klerus  der 
Insel  Man  durch  crcwähltt^  Vertreter  reprä.«eatiert  ist  und  dass  das  Metropolitankapitel 
von  Vork  /.wei  ;;e\v;ihlte  N'ertretcr  entsendet. 

Der  Erzbijichot'  jeder  I'ruvinz  iist  \'oräitzeuder  des  üherbauses  der  Kunvokatiun. 
Das  Dnterbaus  jeder  Konvokatlon  erwftblt  aus  seiner  Mitte  jeweils  einen  Prolocntor, 
der  von  dem  Präsidenten  des  überliaDsee  Iwstitigt  wird.  In  der  Provinz  Canterboiy 
sitzen  beide  Hauser  getrennt,  in  der  Provinz  York  ist  die  Praxis  schwankend.  Docli 
steht  es  nach  allt;eniein  re(  litliclier  reberzeuprunp  in  tlrr  Machtvollkommenheit  des  Prä- 
sidenten Jeder  Konvokation,  d.  i.  des  resp.  Erzbisebuls  Ijeidu  Häuser  vereinigt  tagen 
sn  lasseu,  als  „a  fall  Synod".  Tagungsort  ist  fOr  die  KonvokaUon  von  Canterbury, 
die  Panloskathedralkirdie  in  London,  für  die  Yorker  Konvolcation  die  St.  Peters- 
luithedralkirche  in  York.  Von  1717 — 1H.VJ  waren  die  Krmvokationen  niemals  einberufen, 

Ueratunprstrcgenstand.  insbesondere  .solcher,  weli  lier  zu  einer  kin  lilirln  ii  (u  si-tz- 
p'bunfr  führen  soll,  muss  auf  Bitte  der  Konvukatiou  vuu  der  Krone  erst  vcii;»-. 
schrieben  werden.  Dies  erfolgt  mittelst  sog.  Lietters  of  Business,  .\asserdem  uiiisseu 
letztere  noch  von  einer  Lizenz  des  Königs  in  Form  eines  Patents  begleitet  sein,  in 
well  1h  ni  die  Erlaubnis  erteilt  wird,  den  betreffenden  Canon  zn  ändern,  resp.  einen  neuen 
zu  be.>chliessen. 

Ist  dann  dieser  Bisc  hluss  trefasst,  dann  erfolgt  die  ki'niisrliehe  Zustimmung  und 
die  Krlaubni.s  /.ur  rromulgatiun  iu  form  eines  l'atents  unter  dem  grossen  Siegel.  Die 
Promulgation  erfolgt  dann  in  olfener  Konvokation,  wo  beide  Hftnser  vereinigt  sind. 
Der  Präsident  des  Oberhauses  und  der  Prolocntor  des  Pnterhauscs  halt«>n  jeder  das 
betreffende  Dnkument  id.  i.  königliche  Lizenz  und  Canon)  an  je  einem  Zipfel  und  der 
Präsident  verliest  dasselbe. 

Selbstredend  vollzieht  sich  jeder  dieser  Akte  königlicher  Pnirugaiive  unter  Mit- 
wissen  nnd  Verantwortlichkeit  des  Hinisterkabinetts,  und  dies  Icann  jeden  Augenblick 
der  königlichen  WiUensftnssemng  in  die  Zügel  fallen,  wie  dies  z.  fi.  1861  nnd  1865 
erfolgte  (Anson  II.  4121 

Soll  der  .\kt  der  Konvokation  noch  die  Laienwelt,  binden,  so  ist  die  Sanktion 
des  Parlanieuts  nötig,  die  entweder  in  der  Form  erfolgt,  da.ss  die  Konvokation  bloss 
Resolutionen  fasst»  die  dann  in  die  Form  eines  Pnrlamentsstatnts  gekleidet  werden, 
oder  dass  die  Canones  im  Wortlaut  von  der  Konvokation  abgefasst,  nachträglich  durch 
Parlamentsakte  bekräftigt  werden. 

In  SpiritualilMis  steht  ileiii  Kiinitr  keine  geistliche  Funktion  zu,  wohl  hat  er  aber 
in  Spiritualibus  ein  selbstundi^ies  Verordnungsrecht  (s.  Makower  a.  a.  0.  p.  209  f.), 
das  er  z.  B.  zur  Festlegung  der  Form  besonderer  Gottesdienste,  abgesehen  von  der 


York,  President;  Bishop  of  Oufbam,  C^rlisle,  Cbester,  Ripon,  Manebesti'r,. Liverpool,  New- 

ci^rle.  Wakefield.  Sodor  and  Man  I.  o  w  e  r  h  o  ii  s  c  :  Kx  oriieiu.  —  Dean.s  of  York.  Dur- 
huui,  Curlisio,  ehester,  Ripon,  Muncbester.  Arclidcacons  of  York,  Cleveland,  East  Ueadiug, 
Sbeield;  Dnrham,  Aukland;  Carlisle,  Westmoreland,  Pnrness;  Che8t«r.  MaccIesAeld ;  Ripon 
Ricliiiiond,  Oavt  ii:  Mancln  ster.  Lan'  isti  r  RIackburn;  Liverpool.  W  nrimjton;  NoitlinnilM  r- 
lund,  Liudisfarne ;  Halifax,  liuddersheld ;  Alan.  Elective.  —  Two  pructers  for  tlic  cliaptcr 
of  York,  one  proctor  eaoh  for  the  cbapters  of  Durham,  Carlisle,  ehester,  Ripon,  Manchester, 
St  (ienii.urs  Isli'  nf  Man  .  Two  proi  tois  for  the  rlergy  of  each  archdearony  in  England; 
one  procior  for  llic  dt-rgy  of  the  archdeacouy  of  Man. 
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iii  der  Ijtur;,'!*'  des  (  (»iiiiiinn  TVayt  r  iJonk  li-;tirr.st('llt('n  Form,  iiu'iiilif  K  1 1  i  t  p.  74  f 
So  ist  in  jüngster  Zeit  ilie  Form  dfs  (iottosdifnsts  für  die  Kriiiiuutj  Eduard  VII  dunh 
königliche  Verordnung  festgestellt  worden.  Die  der  Krone  früher  zogestandene  I3cfiipi». 
durch  kSnlgllche  Verordnnng  die  allgemdoen  Kirchenfdertage  zu  bestimmen,  an  denen 
der  Rechtsverkehr  ruht  (sog.  Bank  Holiday.s),  ist  gegenwiiiti»;  durch  die  Act  34;'5 
Vict.  c.  17,  38/85»  Vict.  c.  13  und  ÜO'H»  Vict.  c.  3(5  wesentlich  t-itiiresrhriiiikt  Die 
Bank  Holidays  werden  jetzt  im  allirenn  inen  gesetzlich  lV>t^'clei:t.  l»itch  kann  liiT 
König  mittelät  Order  in  l  ouai  il  einen  anderen  Tag  für  den  gesetzlich  festgelegten  sub- 
stituieren und  mittelst  kSniglicher  Proklamation  neoe  Baak  Holidays  bestimmen.  Die 
rechtliche  Wirkung  aber  einer  s o Ichen Anordnung  und  Bestin- 
m  a  n  g  e  i  n  e  s  T  a  g  e  s  a  I  s  ß  a  n  k  H  o  1  i  d  n  y  ist  nunmehr  <r  e  s  e  t  z  1  i  c  h  f  e  s  t- 
£r  e  1  e  g  t  .  n  nd  d  a  r  i  n  Ii  ('  s  (  e  h  t  d ie  w  i c  h  t  i  g  s  t  e  Einschräu k ung  könig- 
licher i'  r  ä  r  u  g  a  t  i  V  e  durch  die  o  h  i  g  e  u  Acte. 

IV.  Die  Gerichtsbarkeit  der  geistlichen  Gerichte  und  der 
König  als  oberster  geistlicher  Richter  Im  Jndiclal  Committee 
des  Pri vy  Co une il. 

l)ie  geistliche  (lerichtsliarkeit  in  weltlii  heu  Angelegenheiten  hat  seit  der  WWr- 
traguug  Von  Testaments-  und  Ehestreitigkeitt>n  an  die  weltlichen  Gerichte  (durch  2('  l 
Vict  c.  77—85)  im  Jalire  1857  and  durch  Abschaffaug  der  zwangsweise  einzntreibendea 
Kirchensteuer  im  Jahre  1868  (31/32  Vict.  c.  109  s.  1—5)  so  gut  wie  ganz  aafgobört 
Die  geistlichen  (Jerichte  sind  jetzt  ganz  auf  das  Forum  internnni  einiresehränkt. 

Als  geistli'  Iie  (ierielite  funt;iere)i  der  (ierichtshHf  des  Adiidiakons  lür  Dilapidatiuu 
von  Kirchengut,  der  K()nsi.>t'>rlul','erichtshof  des  Hischnfs  und  die  (ierichtshöfe  der  1h i- 
den  Kr/.biscliöfe,  der  tOurt  of  Arches  für  die  l^rovinx  Canterhury  zu  Linidou  unJ  der 
Chancery  Oonrt  fttr  die  Provins  York.  Die  Hauptlast  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
ruht  auf  den  Bischufs-  und  Erzbisehofsgericliten  namentlich  bei  Vergehen  der  Geirt- 
lichkeit  ireiren  die  L'ehotene  Kirchenliturgio  oder  Kirchendisziiilin.  \'ereinfarlite  F  -ntKri 
des  Verl'ahreM>  hat  für  die  Kirehendisziidiu  und  bei  Versti'ssen  irei:t'n  dieselbe  die*  ler^'v 
Discipliuc  Act  von  1840  und  von  lHi>2  (:J,4  Vict,  c.  86  untl  .V)/.)»»  Vict.  c.  iL'  letztere 
namentilch  gegen  „iromoral  acts  or  immoral  condnct  on  the  part  of  the  clergy*-!. 
bei  Verstössen  gegen  die  liturgie  die  Public  Worship  Act  von  1874  (37/8  Vict  c.  83* 
gebracht.  Die  letztere  Act  hat  insbesondere  vorgesehen,  dass  an  Stelle  der  früboi 
iiblielien  Krneiinuntr  des  erzliisriiiitlichen  Kli  liters  ilurch  den  Krzbisehof  dieselbe  nunimlir 
praktisch  genouiuien  der  ßesi^Uiguug  der  Krone  bedarf  ^.\usou  11.  p.  öi)j  und  dcuv» 
der  betreffende  Kicbter  ein  barrister  mit  lOjähriger  Gerichtspraxis  sein  moss. 

Der  Appell  läuft  von  all  den  genannten  Gerichten  in  letzter  Instanz  an 
Privy  ('ouncil  bezw.  an  das  .Tudicial  ('.uniniitee  des-ellien  s   unten  im  IV.  Teil  diwe» 
Buehes  I.  im  üb)  itren  von  dem  Gerichtshof  des  Archidiakons  au  den  des  Bischofs  und  von 
diesem  an  den  des  Erzbischofs. 

Die  Kirchendisziplin  verfugt  den  Klerikern  gegenüber  folgende  Strafen:  Ver- 
Warnung  (monition),  Suspension  vom  Amt  und  Amtsentsetxnng  (deprivation).  Allen  Kit- 
ehenangehörigen  gegenüber,  anch  den  Laien,  kann  die  Kirche  die  Strafe  der  Exk  m 
mtinikntian  zur  \nwetidiiuL'  bringen,  die  aber  «^eLrenwärtitr  diir>h  ').'{  <ic».  III.  c.  1-J 
in  iln  eti  l>Ur^'erlichen  \\  irkungen  nnxlcriert  ist.  Danach  ist  die  exkommunizierte  IVrsun 
verpllichtet,  die  Sentenz  des  geistlichen  lierichts  bei  Freiheit >strafe  von  hin-bstöM 
Uonaten  auszuführen.  Die  Freiheitsstrafe  wird  gewöhnlich  mittekt  writ  de  conts- 
mace  capiendo  von  den  bürgeriichen  weltiichen  Gerichten  vollstreckt.  Dem  E.xkuiumn- 
niziertcn  kann  jedes  Sakrament  versagt  werden,  und  er  hat  nicht  den  Ansprach  auf 
ein  kirchliches  Begräbnis. 
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An  Stt'llp  des  kHiitiiHMitali  ii  1?     n  rsn s  ab  iiluisn  woiren  Missbram  h  di-r  -reist- §  1  lö- 
li<  li«'n  AnitsLM  walt  strln-u  den  Knglüiulern  die  beiden  Keohtsinittel  des  Halieas  corpus  uud 
der  l'roliibitiun  ^s.  durüber  nnten  im  IV.  Teil)  za  Gebote  and  zwar  l^un  wie  Kle- 
rikern. 

V.  Die  Staatskirche  in  Schottlnnd.  Mi*'  pre8byteri8< ln'  Kinlie  von 
Srlioftland  ist  ebenfalls  ,establish<'«l ■  d.  h.  Sfaatsliin-be.  al>i  r  von  wesentliili  anderem 
Charakter  und  viel  freier,  als  die  (■n;:li.s(lie  .^faatskin  lie ,  wii'  wir  bald  sehen  wurden. 

Die  tirundlaffen  der  heutigen  Kirclienverfassung  sind  /.wei  Staatsgesetze,  die  Act 
von  1690  ^tor  ratifying  tbeConfeision  of  hiüi  and  settUng  Presbyterian  Chnrch  Oovern- 
menf^f  die,  wie  dieAlit  sagt,  Herrschaft  darch  Kirk  Sessions,  Presbvterien,  Provinxial- 
lind  (Jeneral.synoden  fest.setzt :  sodann  die  Act  vmii  .for  scttliuL' tlie  l'eace  and  quiet 

of  the  t  hureb".  wodiireh  allen  Pri*~tern  der  seliultisiiifii  Kinlie  der  lli47  festgelegte 
Katechismus,  „Cunfession  of  Faiih-,  zur  ülauben.>iptiicht  gemacht  wird. 

Beide  genannten  Gesetze  sind  dann  in  der  schottischen  Act  of  Seeority  nochmals 
bestätigt  (170o)  nd  in  die  Act  of  Union,  in  die  ümonsakte,  welche  die  Ver- 
einignng  mit  England  bewirkte,  aufgenommen  worden  .fOr  alle  kfinfUgen  Zeiten*  (,to 
continue  in  all  time«  couiin'j:''V 

Die  Kirchcnverwaltunfi  mit  Hilfe  der  Kirk  Sessions,  rrtsbytcrien  ,  Provinzial- 
synoden  und  Generalsynode,  wie  sie  den  calvinischen  Qmndsfttxen  entspricht,  brauche 
ich  hier  nicht  nüher  anseinaadenauetsen.  Durch  sie  ist  eine  hfihere  geistliche  Funktion 
durch  Hiscluife  tlberflüs.siir  iremacht,  wie  ja  auch  das  Bischofsamt  in  Schottland  fuat 
1(»H0  nnfircliobfii  i>t  is.  Mak<»w  er  Titii.  Die  Kolle^rjcti ,  die  t'lien  (genannt  winden, 
handhaben  die  Kirchendisziplin  und  Kirchenverwaltung  und  werden  .("uurts-  Kcnannl, 
weil,  wie  liieker  treffend  hervorhebt'),  dies  , im  Zusammenhang  mit  der  .  . .  Theorie 
von  den  kirchlichen  Amtstrftgem  und  Behörden  als  Dienern  Christi  steht.  Alle  diese 
Organe  sollen  bei  äet  Begierung  der  Kirche  nichts  nus  dem  eigenen  gel>en  und  an- 
ordnen, nicht  von  sieb  ans  KNcIit  und  Tiesetz  in  der  Kirche  schaffen,  denn  sonst  herr- 
schen .Mens«  lit  ii  und  iiii  bl  Christus  darin  :  soiiilcni  si-'  sulb'n  wie  Uicliti-r  und  ri'  litcr- 
liclie  Kollegien  tun  uud  nur  das  bereits  vorhandene  liecht  und  tiesetz,  das  von  Christu.s 
in  seinem  Worte  niedergel^t  ist,  anwenden  . 

Das  Verhältnis  von  Staat  und  schottischer  Kirche  ist  nun  wie  folgt  geordnet. 
Die  als  Gesetzpebunirsorsran  fungierende  (reneralsynode  tritt  an  einem  Ta;?e  ZUsam- 
uien.  dt  r  in  (iemeinsrhalt  von  dem  Vor.sit/.endeii  <ler  Synode  (Moderator i  uud  deiu  köniu- 
licheu  K(»iiinjissär  (wer  als  solcher  funktioniert  s.  weiter  unten  1\ .  Teil;,  der  die  Kruuc 
in  der  Synode  vertritt,  ohne  sich  an  der  Disknsdon  zn  beteiligen,  festgesetzt  worden  ist. 

Die  Gesetzgebung  fSr  die  schottische  Kirche  erfolgt  ohne  königliche  Initiative 
oder  ZastimniuniT  in  der  Form  von  „OvertnreH",  weldie  die  Oeneralsyno<le  bp^cbliesttt  und 
den  einzelnen  Presbyterlen  zur  Zustimninnsr  übersendet.  iSo<r.  Harrier  A<'t  von  l(iJ)7 
s.  Kieker  a.a.O.  p  liUV).  Mitunter  ist  die  Traxls  auch  die,  dass  die  ,(>vertnres 
schon  die  rechtsverbindliche  ivraft  haben»  wenn  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Frist 
die  Presbyterien  Widerspruch  einlegen  (Anson  U.  428}*). 


1)  S.  Rick  er.  (Jiunilsiit/.   reformierter  Klrch.-uverfassunL'.  1S!1!)  S.  I  Hi. 

2)  Diese  barricr  Act  verdient  ganz  besonderes  Interesse,  weil  wir  in  ihr  das  Proto- 
typ des  schweizerisclien  Referendum-Veto  in  erblicken  haben.  Auf  dem  Umwege  von  Srbott- 
Ihh«!  iib<-r  Xordamcrika,  Frankreich  (KonventSTerfaHsimir i  ist  es  durch  dl«'  utiHdi-onisrlitii 
Verfassungen  (insbesondere  die  Hediationsverfassung)  in  die  Kantonalverfassuugen  der  Schweiz, 
zarflck  anf  den  alten  calvlnlstischen  Boden  gekommen,  dem  es  ontspmngen  war.  Die  nKheren 
.VusfUhrnngcn  dieses  r!«  diiiiki  iis  miiss  ich  l  im  r  spülen  ii  AiIm  it  \ i  iIm  li.iltt  n.  Dus  srbottisch- 
calviniscbc  Kirchenrecbt  miisste  Ubrigeus  noch  viel  eingehender  studiert  werden  als  bisher, 
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§119.  In  j  u  (1  i  z  i  1  k- r  J!<  /.it'lmn^  ist  *li<' m  liottisolie  Htjolikirclii' iiidit  (iiircli  eine  K's.iii- 

ilere  ;:f-istliclip  ( iei  ii  litsl»ark('it  mit  der  Spitze  tii't>  l'rivy  Council  «iiaiakterisiert.  l>(*r 
Ocriclitshut,  der  in  geistlichen  Angelegeuiieiten  in  letzter  Inst4mz  entscheidet,  ist  die 
üeneral  Assembly,  die  Generalsynode,  die  aber  bei  Huren  Entscbeidmigen  an  da»  Lan- 
desrecht, also  insbesondere  an  die  Staat^esetse,  die  in  Eirclienfraiiren  ergangen  sind, 
gebunden  i.st. 

Als  1S4;?  ilit'  (ieneralsyiioilc  difse  Schranke  überKtelirfn  und  das  uesctzliih  fest- 
gelegt« l^atrunat.srtciit  aufheben  wollte,  tiel  ihr  das  weltliche  Gericht  der  Cuurt  ui 
Session  in  die  Ziigel,  nnd  sie  mosste  nacligeben  (s.  llakower  a.  a.  0.  128),  was  nur 
Spaltung  der  scbottisclien  Kircbe  fShrte,  indem  diejenigen  Mitglieder  derselben,  welclie 
dieses  Xa(  hieben  der  Generalsyn«»de  misshilligten.  sich  als  ,freie  Kirche"  etablierten, 
von  der  sich  dann  1H17  wieder  die  ^l'nited  l^resli.vt<'rian  Church*  ahzweiirtf\  Diese  i>t 
aber  jetzt  seit  lÜOü  ]>ruktisch  mit  der  „Free  Chunh-  vereinigt  (s.  Elliot  li>7)-  Das 
Patronatsrecht  ist  nnnmelir  ancli  für  die  schottische  Staatstdrche  durch  die  Akt  vun 
1874  (37/8  Vict  c  82)  beseitigt. 

Ol)  (las  Londoner  Parlament  die  (nundlairen  der  Kirchenverfas-suusr.  die.  wie  wii 
sahen,  durch  Staatstrost-tze  festi;eli'<.-t  -iml    abändern  kann  r'    IV  jurt»  wnlil.  aber  tak- 
ti-(  h  wird  t>  sicli  wnhl  hüten,  einen  sulchtn  Sturm  der  Vulkseutrüütung  in  »Scliottland 
heraut zubeschwüren  (s.  Elliot  a.  a.  t).  lOö;. 

VI.  Gibt  es  im  vereinheitlichten  £5nigreiche  Aatonomie  In  kirchlichen  Ange- 
legenheiten? Oder  besser:  Existiert  neben  dem  Staatskirchentuni  auch  luxh  das  Prinzip 
der  kin  hlicheii  N'oreinst  reiheit?  K'Jinnen  sich  kirchliche  Vereine  irei  bilden  -  .Auf  den 
ersten  IJlick  w  ird  man  wohl,  wenn  man  die  „eut-taatlii  lite-  irische  Kirc  he  anglikani- 
scher Observanz  uder  die  in  Schottland  namentlich  häutig  auttreteudeu  FreikircUeu  im 
Ange  hat,  jene  Fragen  zu  bejahen  geneigt  sein.  Aber  schon  oben  wird  wohl  der  Leser 
gestatzt  haben ,  als  er  hörte ,  dass  die  weltliehen  Oerichte ,  sofern  sie  sich  mit  An- 
pelejrenheiten  der  irisc-hen  Kirche  zu  beschaftii^en  haben,  das  autonomisch  gesetzt«!  Recht 
derselben  nicht  etwa  aU  Recht  (law),  sondern  als  „Vertrag''  (contract)  aar  Anwen- 
dung bringen. 

Und  in  der  Tat  gibt  es  so  rtwas  wie  kirchliche  Autonomie  in  England  nieht 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Sehr  belehrend  sind  nUmlich  die  jUiitrsten  Entscli«  idungen  des  Oberhauses  in  der 
Frape  der  schottischen  Freikirchen  (vom  1.  Ani^iist 

Wir  haben  oben  trelilirt.  dass  HHK»  euie  l  nion  der  in  Schottland  besleheucien 
Freikirchen,  der  ,F'ree  Chiirch  of  Scotland"  und  der  „United  Presbyterian  Church- 
Stattfond.  Wfthrend  nun  die  Syn<ide  der  „United  Presbyterian  Chnrch'  einstimmig  die 
Union  be><  liln-s.  trab  es  in  der  „Free  Church  of  Scotland*  eine  dissentierende  Min« -ritiit. 
die  von  der  l'iiioii  nichts  wissen  wollte  (etwa  27  Stimmen  t'euen  64;Vi  Y)\o^^  brachte 
nun  Klairen  auf  lleraus^'abe  des  der  eluMualifren  .Free  Church"  zustellenden  Kirchen- 
eitrentunis  ein.  Zwei  Ivlayen  wurden  einj^ebracht.  In  dem  einen  liechtstall  Banuat\  ne 
V.  Orertoun  handelte  es  sich  darum,  das  gesamte  Vermögen  der  ehemaligen  ,Free 
Church",  das  in  die  Hftnde  von  »General  Truatees*'  gelegt  war,  zu  (Junsten  der  di.ssen- 
den  Minorität  in  Ansprach  au  nehmen.  In  dem  zweiten  KechtsMl  JÜacalister  v.  Yonng 

da  die  wichtigsten  Doirnien  der  modernen  Demokratie  hier  zuerst  entstanden  sind,  äo  z.  B. 
die  I>ehre  vom  pouvoir  ronstituant.  die  ihren  Vater  im  schottischen  Covenant,  dem  Kirchen- 
grOndungsakt  hat. 

1)  Siebe  zum  Folgenden:  A.  l  aylur  iuncs,  Fr-c  Cborch  Union  Gase,  Jadgemeni 
of  the  Ilousc  of  Lurds,  London  1!:I04. 
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wnrdo  das  Lokalvprinöf^en  der  Froo  CIiniTh,  das  sii'h  in  den  Händen  v(»n  .[joral  Tra-§119. 
stees  befand,  riickverlaug^.  In  beiden  i'ällen  wurde  von  der  teils  al»  Klägerin ,  teils 
al«  Bflklagten  anftretendeii  disseiitierBadeii  Wnoritftt  geltend  gemacht,  dan  die  Trea- 
handachaft,  die  an  Gmuten  der  ,Free  Citarch*  und  aar  Erhaltung  ihres  Oesamt-  und 

Lokalvermögcns  eiutrciiclitcf  worden  sei.  nur  für  eine  -Free  Chnrch  of  Scotland",  wie 
sie  nrspriin»rli<h  lifstaiuhii  hiUte.  nicht  abor  t'iii'  eine  Kinlip,  die  aus  d*'r  Verein itrniitr 
jener  mit  einer  neuen  Kirt  lienuerneinsiliatt  entstanden  war,  CieUung  Iiabe.  Das  liauze  kam, 
wie  nun  jeder  leicht  denken  kann,  darauf  hinaus,  dass  die  dissoitierende  Hinoritlt  eine  Au- 
tonomie in  Kirchensachen  nicht  zugeben  wollte.  Denn  hfttte  sie  diese  anerkannt,  dann 
wlUreesdocli  selbstverständlich,  dass,  wenn  die  .Free  Chnrch  ofScotland"  einmal  den  Be- 
sohliiss  der  l'iiion  ^efasst .  ihr  als  natürliche  Konseiiuenz  de>.sen  ihr  \"crniöi^en  in  die 
Kiisiun  mit^^efoltrt  wäre,  (h  rade  weil  die  erste  und  zweite  Instanz,  vor  denen  jene  Recht.s- 
lalle  verbandelt  w  urden,  Kirchenautonomie  anerkannten,  roussten  sie  die  dissentierende 
HInorit&t  abweisen.  So  sagte  aaeh  Lord  Young,  der  Richter  in  zweiter  Instanz: 
.that,  while  spedal  trusts  mnst  be  special!}'  enforced ,  Cburches  a»«  such  are 
free  in  law  t  e  a  b  e  d  o  n  a  n  y  r  e  1  i  e  i  o  n  »  d  o  c  t  r  i  n  c  o  r  p  r  i  n  c  i  p  1  e  ,  n  r  t  o 
r  e  V  e  I"  t  t  o  i  t  a  ;r  a  i  n  ,  w  i  t  h  <»  n  t  t  h  e  r  e  l)  y  e  n  <1  a  n  tx  c  r  i  ii  ir  t  Ii  e  i  r  p  r  o  ])  e  r  t  y  - . 

Das  Oberhaus  gab  aber  im  Gegensatz  zu  den  l'ntcrin.stanzeu  der  dLssentierenden 
Minorität  Recht  und  so  haben  wir  in  Schottland  das  seltsame  Schauspiel,  dass  tan  un- 
geheures KirchenvermSgen  nuumelir  einigen  wenigen  Leuten  dienlich  sein  soll,  die  zu 
einer  Kirche  gehören,  welche  in  Wirklichlieit  nicht  mehr  existiert,  wShreiid  die  Majo- 
rität der  (Jlänbitreii  nhne  Kirch«'nverniöiren  bleibt  und  die  grosse  Zahl  ihrer  i'riester 
sieb  ihrer  i'triindeu  euUiutzt  und  brotlos  sehen  wird. 

Bd  Begründung  s^es  Urteils  berief  sich  das  Oberhaas  auf  den  alten  Lord  Kanzler 
Eldon,  der  in  einem  analogen  Fall  gesagt  hat: 

^Mit  Rücksicht  auf  die  Doktria  des  englischen  Rechts  in  dieser  Frage  wird,  wenn 
Kiijentum  für  A.  Ii.  r..  die  (  ine  religiöse  (Temeinscbaft  einsreben  Wullen,  sjesfiftet  wird, 
und  weun  die  Stiftungt.urkunde  eine  Aenderung  der  religiösen  Lehre  dieser  Uemeinscbaft 
vorsieht,  dann  auch  der  Gerichtshof  danach  handeln.  Wenn  aber  dies  nicht  der  Fall 
ist  und  die  religiSse  Gemeinschaft  sich  etwa  zerspaltet,  dann  kann  ich  nicht  finden, 
dass  das  en>:lische  Recht  Hh'sv  Stiftung  {.tnist")  für  eine  nene  relitriiise  ( leineinschaft 
ausführen  kiuinte,  auf  Ko.sten  ilerjeniiren .  welche  ili-m  nlti-n  tMntilien  treu  bleiben.  .. 
Jeh  kann  keinen  Präzedenzfall  linden,  der  mich  ermäcbli$;eu  würde,  zu  satfeu.  dass  der 
tierichtshof  solch  einen  „trust"  zur  Geltung  brächte,  nicht  zu  tiunsten  derjenigen, 
weiche  beim  alten  Glauben  blieben,  sondern  zn  Gunsten  der  Majorität  (sc.  welche  den 
Glanben  ändern).  Wenn  beabsichtigt  worden  wäre,  dass  die  Synode  den  Gebranch  des 
EiL'pntnins  bestimmen  dürfte,  .so  hätte  dieses  Hestandteil  eines  Vertrages  sein  mflssen, 
und  dann  hätte  dj-r  (Gerichtshof  danach  L'ehandelt." 

In  {iieicher  W  eise  wie  Lord  E  l  d  o  n  hat  nun  das  Oberhaus  die  Sache  aufgefasst. 
Von  dem  Zwecke  der  ursprOngllehen  Stiftung  („trust")  dOrfe  nicht  al>gegangen  werden. 
Dieser  wäre  an  die  Entfaltung  bestimmter  Glanbensdogmen  der  „Free  Chnrch  of  Scot- 
land-  trebunden.  Von  diesen  wäre  die  neue  Union  wesentlich  abgewichen.  Die  ursprUng- 
lirhe  Treuhand  müsste  aber  gewahrt  werden,  nicht  der  etwaiiTtn  Majurität  der  (ilau- 
bcn.^genieinschaft  folgen  („it  may  be  laid  down  thai  n«»  iiuestiun  of  the  uiajurity 
of  persons  ean  affect  the  question,  bnt  the  original  pur^toses  of  the  trast  raust  be  the 
gnide.') 

Prägnant  fasste  schliesslich  der  Lord  Kanzler  diese  Ansdiauuiig  in  den  Worten 

zusammen:  ,My  Lord.s,  ohne  (bin  Worte  Kirche--  cuit-n  subtib-n  oilcr  niy>ti'riiisfn 
Sinn  beilegen  zu  wollen,  sondern  von  der  Voraussetzung  ausgebend,  dass  e*.  eine  Ge- 
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§119  infiiistliatt  von  Bekeniiern  christlitlion  (ilanln^ns  sei.  m  vermeine  ich.  dass  nicniaml 
irfjeml  einer  Person  oder  einer  Fen-initiiinL-liriieit  das  Keclit  wird  hinwegdii^putitrcu 
wollen,  den  Glauben  nach  seinem  re«p.  ihrem  Gewiseen  %o  wechseln  . . .  Aber  wenn 
Leute  Geld  für  einen  bestimmten  Zweck  widmen  und  es  als  Vennfleh tnis  zur  BefBrde- 
rang  dieses  Zweckes  hinterlassen,  so  haben  ihre  Nachfolger  nicht  das  Recht,  den  Slif- 
tnn^'szvveck  (sc.  den  bestimmten  nrspriinplirhen  (ilauben!)  zu  Undern.'-  iMy  Lords,  apart 
froni  souie  niysterious  and  subtile  nieaninK  to  be  uttached  to  the  word  .rhun  h*.  and 
nuderstanding  it  to  mean  an  ai^üociated  body  of  Cbri»tian  believers,  I  do  not  suppose 
that  aoybodjr  wUl  dispute  the  rigfat  of  any  man,  er  any  eollection  vf  men,  to  chaogc 
tlieir  religions  beliefs  accordintir  to  their  oun  con.scienre.s,  Bnt  when  men  saiMcribs 
monoy  fur  »  particolar  o1).i«'<  t.  nnd  leave  it  beliind  theni  for  the  promoUon  of  tbat  object, 
their  suecessor.s  have  no  ritrlit  to  rhantre  the  objeet  endowed). 

Mau  sieht,  da!>s  diese  Arj^uuientatiou  auf  nichts  anderes  hinausläuft,  als  auf  die 
UnznlangiichlKeit,  den  Begriff  und  das  Walten  der  freien  Genossenschaft  durch  des 
„Tnistb^riff*  zu  ersetsen,  wie  wir  dies  oben  (8. 65  ff.)  als  dem  englischen  Bedite 
tttmlich  nachgewiesen  haben.  Der  «Trust  kommt  in  Gestalt  einer  Vertragsurkunde  zn- 
stände.  Jede  Abweiohuntr  davon  verlangt  mntnns  eonsensus  albr  Interessenten,  kein 
Vertrag  iässt  aber  sich  auf  dem  Wege  der  Majorisierung  abändern.  Nur  die  liefaguis 
eines  Verdns  zu  antonomischer  Satzung,  wie  wir  sie  auf  dem  Kontinente  kennen,  ver- 
mag dies.  Der  englische  »tmst*  ist  hiefUr  zu  spröde,  er  wird  brOcbig,  sobald  an  M 
Aendemngen  vorgrenommen  werden,  wfthrend  Aendernngen  der  Vereinssatzungen  - 
\\i  ]\n  <-s  die  TlifMirie  ib-r  tVcii-iH  H'iiossensehaften  in  England  g&be  —  durch  Migorit&ts- 
beschliisse  anstaiidslus  zu  Wejfe  kommen  könnten. 

Weil  aber  den  Engliludern  der  Betriff  der  freien  (Tenossenschaft  fehlt,  sprccbeit 
sie  immer  nnr  von  „Contract",  wo  wir  von  Autonomie  des  Vereins  reden  würden.  Dt» 
dies  aber  nicht  nur  juristische  Finessen  sind,  die  höchst  unpraktisch  bleiben,  zeiirt  der 
«tltiire  IN  I  litN-troit.  Denn  die  Körper.si-haftst'rf  ih<  it.  (liiirh  solehe  Fes.seln  Hi  ihrer  Ver- 
möireiisvi  i  wiiltiuifr  pebnnden .  ist  eben  irar  keine  Kreilieit  mehr.  Bei  uns  hatte  iWh 
jede  zu|j:elas.sene  kirchliche  tilauben.sgcmeiuschatt  ihr  Vermögen  kratt  \'erein.>autonoiuie 
jedem,  der  Majorität  gatdOnkenden  Zweck  zuwenden  kOnnen,  in  England  ist  dies  nicht 
möglich.  Also  ^ibt  es  dort  keine  KSrperschaftsfreiheitt  Witzig  fBgt  deshalb  das 
..\tlienftnm*  'Jahr;;.  I?»'.i4  S.  407)  in  der  Besprerhunf?  Jener  Oberhausentscheidang 
hinzu,  dass  es  wohl  anuebraeht  wäre,  jedem  der  ( Hierrichter  ein  l'.xemplar  von  .Gierke's 
„Genossensehuftsrecht'*  (in  en<;lischer  L'ebersetzung !)  zu  schenken  .  . .  Sie  könnten  da 
merken,  dass  es  da  doch  noch  etwas  zu  lernen  gebe.  Es  sei  traurig,  dass  jene  .sts- 
roistische*  Auffassung  des  Staats ,  wonach  dieser  Genossenschaften  nicht  bk« 
anerkenne,  sondern  auch  schaffe,  eine  Theorie,  die  von  den  Thilosophen  länast  aafjje- 
pebeii  sei.  noch  die  Meinniiü  und  Knt«ieheiilun;;  der  Juristen  belurrsrhe.  .'!"lie.se[sc  tienosseti- 
schaftenj  the  State  may  recognise  but  it  does  not  ereute  theni.  The  .atonustic-  Theory  of  tlie 
State  haslong  been  diseredited  by  philosuphcrs ;  it  is  a  pity  tbat  it  still  roles 
theminds  and  inspires  the  decisions  of  lawyers.  Meanwhile,  ve 
could  wish  that  stmie  body  with  the  requisite  knowledge  would  translate  the  whole 
works  nf  Otto  (iierke.  but  more  espeeially  tlie  ,neno>iseiischaft8reeht^.  and  pn '-t  nf  n 
copy  to  eaeh  of  Iiis  Majesty  s  Jud^<  s  I';\en  those  august  persona  uiight  tJieu  realize 
that  there  is  something  still  to  be  learnt.-) 

Ich  habe  dies  ausfOhrlich  dai^etan  und  wiederhole  es  hier  an  einem  prak- 
tischen Fall  deshalb  so  ausführlich,  weil  erst  jüngst,  allerdings  von  wenig  Inndiger 
Seite  fs.  nlipii  S  MI.  Amn.  2),  mir  die  Behauptunpr  entjrepenirehalteTi  wurde,  dass  die  .frei? 
üenossenschaft-  auch  in  England  vorhanden  sei,  während  von  mir  in  früheren  Arbeiten 
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und  jetzt,  das  Gei^enteil  behaujjtpt  wunlf  niul  mm  boliauiitf-t  wird,  §119. 

In  den  K  o  1  o  n  i  e  II  M  finden  wir  dii'  aiiiilikiinisciie  Staat>kinlie  in  einem 
AuÜüäuugüprozeäs  begriffen,  der  mit  dem  Sclb^timdigenverden  der  grüssern  Kulüuicu 
zosammeiibKngt. 

Von  iier  Ifltte  des   17.  Jabrhanderts  bis  zam  Aasgange  das  18.  Jahrhnn- 

ilerts  liaftc  man  alle  Kolonien  als  zur  Londoner  Bisehofsdiözese  zupehörip  hetrncli- 
tet.  Weiren  der  damit  verbundenen  Srhwieripkeiten  und  der  srlisseren  Ausdeimung'. 
die  das  britische  Weltreich  in  der  Zwischenzeit  bekam,  »teilte  sich  bald  die  Notwen- 
digkeit henns,  eigene  KoloniaMschöfe  sn  weihen,  was  seit  dem  Gesetz  26  Geo.  DI. 
c.  84  (1786)  gesetzliche  Grundlage  erhielt. 

Nnn  wurden  Kolonialbistümer  mittelst  kitnigtichen  Patents  geschaffen  and  alle  An- 
sätze dafür,  dnss  die  anirlikauisclie  Staatskirche  eine  Weltkin  he  würde,  waren  schein- 
bar gegeben,  in.sl)e8ondere  seit  durch  Verschmelzung  verschiedener  Missiuuügesellschafieu 
and  durch  freiwillige  Beiträge  ein  gKolonialbistumerfond"  geschaffen  wfirde,  dessen 
Yerwaltong  nun  die  englischen  and  irischen  BischSfe  als  Colonial  Bishopric  Conndl 
Ohemahmen. 

Döcli  änderte  sieh  dies  alsbald,  und  der  Gedanke  einer  Weltkirche  treriet  artr  ins 
Seiiwanken.  als  auf  der  einen  Seite,  namentlich  seit  Au.spang  der  (»<ter  Jahre  die  den 
Kulunialkircben  gewährte  UnterstAtzung  aus  Staatsnütteln  aufhörte  und  seit  im  Kechts- 
fall  des  Bischofs  Colenso  von  Natal  1866  (s.  ttber  die  politische  Sdte  desselben  H  o  r- 
Icy,  G  lade  tone  II  p.  168f.)  vom  Privy  Conncil,  dem  höchsten  Gerichtshof  in  sol- 
chen Fragen  anspesprochen  wurde,  d-i-^s  der  K'rone  nicht  das  Recht  zustehe,  auf  dfui 
W'etre  des  Patents  Bistümer  in  il'n  nmcn  Kolonien,  die  eine  Parlamentsverfassuni,' 
hatten,  zu  kreierten.  Diese  sollten  nur  aus  sich  selbst  heraus  durch  Teilung  entstehen 
dfirfen. 

Die  Folge  davon  war,  dass  seit  dieser  Zeit  die  GrOndnng  solcher  Bistümer  selbst 

von  den  Kolonialbehiirden  bloss  als  freie  VereinsbilduiiLren  betrachtet  werden. 

In  pleieher  \Vei>e  wirkte  dann  die  seit  1H74  ('MI3H  Viet.  e.  11)  den  beiden  Erz- 
bisch(»fen  erteilt«  Befugnis,  wenn  sie  eine  Person  zum  Bischof  einer  Kolonie  weihen,  die- 
selbe vom  Gehorsamseide  zu  dispensieren,  was  nnnm^  zur  Folge  hat,  dass  sich  eine 
Reihe  von  Kolonialbistttmem  zn  selbständigen  Kirdienprovinzen  mit  eigenen  Erzbi- 
Schilfen  und  Konvokationcn  nach  Art  der  von  Canterbnry  und  Yoric  zusammengeschlossen 
haben.  Solcher  erzbischöfliclien  Itiözesen  für  die  Kolonien  iribt  •  eine  für  brit.  Nordame- 
rika, für  Westindien,  für  Ostindien,  für  Südafrika,  Australien  und  für  Neuseeland. 

Nor  anf  freiem  Willen  ruht  nunmehr  noch  der  Zusammenbang  mit  der  mvtter- 
Iftndischen  Staatskirche  nnd  erfolgt  durch  Beschickung  der  seit  1868  eingerichteten 
„Pananglikanischen  Konferenz'-.  So  sind  die  enijliselien  Staatskirchen  der  Kolonien 
unzusamnienliäntrende  freie  V'i  ivinsbildnngen.  jedenfall-  kriiir  Sfaatsanstalt  wie  die 
mutterländlsche  Kirche.  Es  entspri»  ht  dies  am  li  dt  in  deninkrati»  In  n  (it  ist.  der  in  den 
Kolonien  vorherrscht,  und  der  niemals  sukhe  Staat.ssubventionen  und  Privilegien,  wie 
sie  der  Staatskirche  des  Motterlandes  gewährt  werden,  vertragen  könnte.  Mit  Recht 
konnte  daher  Gladstone  von  diesen  KolonialliirellMl  sagen,  dass  sie  ferne  von  dem 
ei>kalten  Scliatten  einer  Staatsreligion  seien  (.far  from  the  possibiy  chiiüng 
shaduw  of  national  establislnnents  of  r(dii.'ion-  (tieaninirs  Iii.  1I.')V 

Dieser  Au Uösungsprozess  der  anglikanischen  titaatskirclie  in  den  Kolonien  eutsprieht 
nur  derTatsadie,  dass  auch  im  Untterland  die  alte  Verbindnog  der  „High  Chureb«  nnd 

1)  S.  zn  folgendem  insbesondere  M ak o  w c r  u.  a.  0.  S.  147  ff.  Anson  I. 
R.  452  ff.  und  Korsyth,  Cases  and  Opinions  on  Constitntional  Law  1869  ch.  II.  Onthe 
ecelesiasUcal  Law  api^icaiilc  to  the  Colooieg. 
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119.  des  Staats  soit  Bc;riiui  tlfs  18.  JalirhuiHlcrts  ar^'  orschuttert  ist.  Vor  allem  trug  dazu  bei 
die  seit  1828  mit  der  Autliebung  der  Testacte  beginnende  Emanzipation  der  nicht  der 
anKUkaniBchen  Stuatskirche  Angehörigm,  d«r  Dissenten,  Katholiken  (1829),  Jodes  (1858 
and  1866!),  Quäker  und  Atheisten  {1K88).  die  in  der  Zeit  von  1828  bis  sutn  Jahre  1888 
auch  nach  der  Kidituntr  t-ii-li  \  *']\/.osr.  da.ss  di^  ironaiinte))  GlanbenaangehSrigen  ins  Parla* 
uieut  Einlass  erlanfTt^"!!  umi  nun  dort  -irzen  und  stiniuien  dürfen. 

Aber  nocii  andere  Momente  liatten  denselben  EH'ekt,  so  die  Umwandlung  und  Ab- 
lösung der  auf  Grand  and  Boden  mitonttf  von  Andereglftnbigen  liaftenden  Zehnten  der 
anglikanischen  Kirche,  wie  sie  dnrch  das  Gesetc  von  1836  (6/7  WÜL  IV.  c  71)  begon- 
nen and  in  der  Folge  füber  diese  Gesetze  s.  Makowi  i  n  a.  ().  p.  107  A.  10)  -janz 
dnrchpefiihrt  worden  ist.  Ferner  die  Einfiihnin!.''  derZiviU  lic  (Uirch  die  Marriaire  Act  von 
183(j  (6/7  Will.  IV.  c.  S.'»  I.  I  jid  zwar  gibt  es  die  Notzivilehe,  für  Personen,  die  der  ang- 
likanischen Kirche  angehören,  wenn  der  Geistliche  der  anglikaniseken  Staataklrehe  sich 
weigert,  aaf  Grand  des  standesbeamt^ichen  Zertifikats  (des  Superintendent  Registrara 
Certificate,  da.s  unter  Umstftnden  die  Notwendigkeit  der  Ehedispensationen  und  des 
kin  lilictit'u  Antu-elints.  l.irctn  e  and  Hanns  of  Marriage,  ersetzen  kann),  die  Ebeschlie«- 
sm\g  vorzuui  linicn.  tVrntr  die  fakultative  Zivilehe,  wenn  ein  Nout  nnfonni.st.  d.  h  ein  der 
tSta^ttskirche  nicht  Angehöriger,  gegen  die  kirchliche  Einsegnung  seiner  Ehe,  wie  sie  nur  in 
Iwsonders  registrierten  Gotteah&nsem  gestattet  ist  (Registered  Bnildlngs),  Ansprach 
erhebt  (s.  21  der  Mairiage  act  von  1836)  nnd  die  nbligatorische  Zivilehe  für  Joden 
und  Quäker,  wenn  nnr  einer  der  Nnptnrienten  nicht  Jade  oder  Quäker  ist*),  nnd  fSr 
Konte.s.«ionsl()se. 

Damit  war  die  Auffassung  der  Ehe  als  Kontrakt,  im  (iegensatz  zu  der  von  der 
Hochkirche  festgehaltenen  Ansicht,  dass  sie  Sakrament  sei,  begrftndet  nnd  ist  dann 
vollends  dnrch  die  Matrimonial  Ganses  Act  1837  (20/1  Viet  c.85),  welche  die  Anf- 
llisang  des  bis  dahin  für  unauflisli«  h  irehaltenen  Ehebandes  aussprach,  durchgeführt  worden. 

Weitere  l'.it'>clifn  iu  die  hochkin  liliclif  Auftassunsr  waren  durch  die  .\nfhfbunc  der 
geistlichen  (.iericht^barkeit  in  'J'estameuts-  und  Ehesachen,  wie  sie  die  Ue^etzgebung 
des  Jahres  1857  brachte,  durch  die  Abschaffang  der  awangsweise  erhobenen  Kirchen- 
steaem,  die  nunmehr  seit  1868  nur  aus  freiem  Willen  geldstet  an  werden  brauchen, 
durch  die  Entstaatlichung-  der  irisc  hen  Kirche  IHfJH  und  die  Notwendiükiit  klmiglicher 
Approbation  der  flür  die  erzbischöflichen  Gerichte  bestellten  Bicbter  1874,  geschlagen 
worden. 

Der  Stand  der  Meiiiunjfeu  repräsentiert  ein  heftige)»  Gegeneinanderwugen  Auf 

1  Für  Quäker  ist  dniin  noch  durch  die  ManinL'e  Society  of  Friendsi  .Vets  \HM)  2:^ 
and  2  4  Vict.  c.  18l  und  'Ahj'Mi  Vii  t.  c.  10  die  Krleiihtvrung  gcschatlen,  dass  unter  j^iw  i^sen 
Umständen  die  Ehe  vor  dem  Stiindesbeaniten  nicht  geschlossen  zu  werden  braucht,  dass  >ie 
schon  früher  nach  dem  Brauche  der  Quäker  geschlossen  werden  kann  und  nnn  di  r  Nac  h- 
weis einer  scdclien  F.lieschliessuug  vor  dem  Standesbeamten  genil^t,  um  diesellie  zu  einer 
rechtswirksamen  zu  machen. 

2  Am  klar.^tt'U  formuli-  rf  fimle  ii  Ii  di.  sc  n.  \s .•uMinir.  die  sich  .the  Crisis  in  the  ("hurcb" 
nennt,  iu  einem  . Kite^'esrniii  t  an  der  .Times-  \om  1.  Juli  ISitil  ip.  ;?  :  .But  there  are 
rcasons  for  a  grave  li.  lii  i  liiat  u  contliet  nf  no  common  serituisness  is  impondini;:  and  the 
conflict  threateUH  to  l>e  liriween  almost  thi-  wliole  licniv  of  tiu-  laity  aud  a  ri.iisiil.  rable  sec- 
tion  of  tlie  clergy  .  .  .  and  wliat  -i^nilii  ant  on  flf  i>tln  r  siilr  is.  not  so  nunli  that  clergy- 
men  are  persisiing  in  practe  v.  liich  are  at  tiu  vimi  liiiio  imvel  and  old  —  medicval  cere- 
monifh  and  riil<'s  (.iici- abanduni '1  iil  iiow  revived  Imt  tli.if  the  clersfy  who  sprak  by  the 
luoutli  ol  l.tad  ilalila.v  are  paMi.iiiinu  tlie  most  Mdeum  assurance.s  that  in  m  alters 
o  f  d  o  <•  t  r  i  n  e  r  i  t  u  a  1 ,  d  i  li  c  i  p  1  i  n  e  .  aud  m  0  r  a  1  B  t  h  e  y  will  8  u  h  m  i  t  t  o  n  o 
civil  a  u  t  Ii  o  r  i  t  y.  Armrding  to  this  view,  the  trnvernnient  of  the  Church  has  been  e..n^- 
mitted  by  (Christ  tu  the  Bishups    -  nut  tu  the  Bishups  sitting  alone,  tu  the 
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nfsciritruiitr  des  Laienelements  in  ilcr  Zusanunensptzunp  des  .Tudicial  Cornniittpe.  de»  §119. 
Staat>r;iUs,  wcim  es  als  .»Itcrstcr  kirchlicher  (lerichtshol'  Kecht  spricht,  Icrncr  Beseiti- 
gung der  küniglicbeu  Approbatiun  der  erzbiscböflicheu  liichter,  Aufhebuntf  des  künig- 
Hchen  Cong^  d'elire,  wie  er  jetzt  besteht,  nnd  Gewftlimiig  eines  Yorsdilags-  oder 
noch  weitergehaiden  Mitwirkimgarechte  der  Kapitel  bei  der  Besetzitng  von  Bischof- 
stiüilen. 

Auf  der  anderen  Seite  verlanucn  die  iiadikah-ii  voiiständiirc  l^eseitif^ung  «ler  der  Kirche 
gewährten  Staatssubventiou  und  anderer  Ptiichteu  dtm  Staat.s  gej^en  die  Kirche.  Beide 
Parteien  sind  in  ihren  Bestrebungen  auf  LoslSenng  und  Trennung  von  Staat  nnd  Kirche 
gerichtet  (Male  ower  a.  a.  0.  105).  Alles  kommt  nur  darauf  an«  ob  die  Kirche  allein 

a'H  fi  .  iw  illifren  Reifrügen  der  (Släubigen  erhalten  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke 
Imhirt  I  S  der  Heranziehung  des  Laienelements.  iiaiiientlicli  zu  den  Konvokati<>nen.  von 
denen  e.s,  wie  wir  oben  saheu,  bislier  ausgeschlussen  ist.  iJesbalb  geht  die  zunäclist  von 
kirchlicher  Seite  angestrebte  Reform  anf  Heranziehang  diese«  I^denelements  in  reprä- 
sentativer Form. 

Freilich !  Das  religiOse  lieben,  namentlich  das  der  Staatskirche  bat  auf  Jeden  Fall 
einen  Ii'ii'  kirang  erfahren,  wie  dies  neuestens  eine  interessante  statistis(  he  Arbeit  für 
LondDU  nachweist.  R.  i\l  u  d i  e-S  m  i  t  h  zeigt  in  i^einem  Sammelwerke  „The  Iteligious 
Life  of  London"  (London  1904),  das»  der  Rückgang  des  Kirchenbesuchs  in  den  Jahren 
1886—1901  in  Inner-London  nm  164000  sonntäglicher  Kürchenbesncher  abgenommen, 
während  die  Revidkerung  in  diesem  beobachteten  Bezirk  (rnner-Lundun  oder  .smaller 
London-)  um  ','2  Million  zugenommen  hat.  Am  stärksten  war  die  .Abnahme  der  Kin  hen- 
be^ncher  in  iler  englischen  Staatskirche  nHmlich  von  ö45(X)0  sonntäglichen  Be- 
suchern im  Jahre  iHSü  auf  3Ü"J0iX)  im  Jahre  liX»!. 

Bem«4censwerte  Aofochlüsse  gibt  auch  das  genannte  Buch  nach  der  Richtung, 
das8  das  religiöse  Leben  der  unteren  Klassen  immer  mehr  nachläset,  ja  beinahe  im 
Verschwinden  begriffen  i^t.  wahrend  die  wirklichen  Kirchenbesucher  nur  in  den  Klassen 
der  .oberen  Zehntan?*end-  und  des  wohlhabenderen  Mit  tcislandes  zu  tinden  sind.  Be- 
sucher der  Hochkirche  waren  vorwiegend  die  Cield-  und  Cieburtsaristukratie,  während 
die  ,8hopkeeping  class'  gewöhnlich  den  Fk«ikirchen  der  Bissenters  angehören. 

VIU.  Das  Verhältnis  des  Staats  znr  katholischen  Kirche. 

Trotzdem  die  Akte,  welche  die  Emanzipation  der  Katholiken  im  Jahre  1  H_>0  ausbin  ach, 
dic-;(dlien  in  jeglicher  Hinsiclit  den  andern  Staat sbüi-gern  trleichstellte,  besteht  nm  h  hi  ute 
auf  dem  englischen  Statutenbudie  in  voller  Rechtskraft  die  Supreniatieakte  1  Elizabeth 
c  1,  die  veriiietet,  daas  irgend  ein  , ausländischer  Monarch,  eine  ausländische  Person, 
ein  Prälat,  geistlicher  oder  weltlicher  Potentat*,  im  Reiche  dne  Jurisdiktion,  welcher 
Art  auch  immer  ausfibe,  denn  diese  stehe  einzig  und  allein  dem  englisdien  Koniü  zo. 
Daher  nimmt  anc)i  der  entriisi  lie  K  i  iiig  die  Jurisdiktion  selbst  in  spiritualibus  Utier  seine 
katholischen  Untertanen  in  .\iis]iruch. 

Dieses  Prinzip  ist  aucli  im  11).  Jahrhundert  wiederholt  zur  .Anwendung  gekommen. 

Als  im  Jahre  1850  der  Papet  mittelst  eines  Breve  im  verdnbeititchten  KSnig- 
reiche  eine  neue  Diözesaneinteilnng  vornahm,  erging  sofort  eine  Parlamentsakte  (14/5 
\'ict.  c.  fUli.  wch  lic  die  IlcrlcitiinL.'  jeder  'ritelfiihnin!.'  aus  solchen  pUpstlichen  .luvisdik- 
tiunsakten  für  null  und  nichtig  erklilrte  und  unter  Stratsuuktiou  stellte.  Schon  die  Kntan- 

B  i sh  0  p  s  .  u  n  se  1 1  e  d  by  t  h  e  c  1  0  r  g  y  and  a  s  s  i  s  t  >•  d  by  thc  1  a  i  ty  .  .  .  They 
acknowludgc  no  law  for  the  Cburcb  but  tbe  canonlaw,  nnd  they 
willBnbmIt  to  nuthing  but  the  canonical  Interpretation  the  law 
b  y  proper  e  p  i  s  c  u  p  a  1  j  u  d  g  e  s."  Das  alles  im  Hinblicke  darauf,  dass  das  Parlament 

KirchendisziplintT'  st  tz>'  <  rl;is>t ' 

Umiidbncb  «Ict  UcllviitUcluu  Ucvlit«  iV.  11.  4.  I.   KugUud.  41 
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j  119. /.ii>aiiiiiisakte  (von  1H21»)  der  Kutholikeu  hatte  iUt>  verbuten,  nämlich  die  Aunaliiiie  der 
Titel  Encbi&chof,  Bischof,  Diakon  in  England  und  Irland  durch  eine  andere  Peräou  als 
dnrch  den  nach  Common  law  berechtigten  PfrUndeninhaber.  Nunmehr  wnrde  das  Verbot 

wiederholt  und  unter  Strafsanktion  gestellt.  Damit  war  jefrüche  neu«'  Diözesaneinteilnng 
(Iure  Ii  den  Papst  vi'rbutin.  Wi'iiiii,'lei('h  nun  diese  Akte  von  18')!  in  ihn  ii  Strat'sanktion<  n 
niilit  durchfrotiihrt  wunle,  so  ward  das  IMin/.ip.  dt-m  sie  ihren  rrsiirunir  dankt*",  seit 
dieser  Zeit  selbst  von  katholiächer  Seite  nicht  augetuehtcu  (Lords  Papers  18G7/(>8  vo. 
SO  p.  573  und  678). 

Im  Laufe  der  Zelt  merkte  'man  aber  anch  in  England,  daat  tSn  Verbot  neuer 

Diözesaneinteilung  das  reli{:iöse  Leben  der  Katholiken  unterbinden  müsste.  insbes.>ndere 
da  in  jenem  Verbote  aut  h  ilas  VeHint  jeilcr  durrli  den  l'apst  verliehenen  Titel-  unii 
Aiutüfüliruuf;  steckte,    im  .lahre  wurde  daher  (^^4/30  \ict.  e.  bli)  Jene  Akt  vou 

1851  «if^ehoben,  aber  Jede  yom  Paiwte  verliehene  antaerhalb  dei  foram  intemnm  aus- 
geübte Titelföhmng  and  Jnriadilctionsbefttgnis  nach  wie  vor  ausgenommen  und  verp5nt*). 

Viel  ruhiper  vt  rlii  f  die  Sai  Iie  als  dnreh  deti  Syllabus  Pius  IX.  and  1870 

durcli  die  vatikani.M  hen  Kon/.ilsheselilüsse  die  nberlierrschalt  iler  Kirclie  über  den  Staat 
au-s^ehprochen  wurde.  Das  Purlameiit  ^n  ift'  nicht  ein,  nur  der  damalige  Premier  G  1  a  d- 
Btone  schrieb  awei  Pamphlete  dagegen,  indem  er  nachwies,  dass  wer  von  den  eng- 
lischen Katholiken  diesen  päpstlichen  Ennndationen  nachleben  wollte,  ein  schlechter 
Staatsbürger  werden  mttsste.  Zu  einem  weiteren  Akte  der  .KuIturkAmpfSsrei''  kam  es 

in  Euirlaiul  nirht. 

Die  diplomatischen  P  e /,  i  e  h  n  n  e  n  zur  piiiistlichen  Kurie  waren  seit 
der  Keformatiou  abgebrochen.  Nach  einem  mi»sgltickten  N'ersuch  unter  Jacob  II.  vi (j»7) 
sie  wieder  anzakuttpfea*)  wurde  erst  1848  eine  Bill  dem  Parlamente  vorgelegt,  die 
dann  Ge.setz  wurde  (11/12  Vict.  c.  lOH)  und  die  englische  Krone  ermächtigte,  mit  den 
.Souverain  der  römischen  Staaten,  d.  i.  des  Kirchimstaats'  diplomatisdie  Beziehungea 
anzuknüpfen. 

Als  jedoch  lülu  der  Kirchenstaat  tiel,  verschwand  auch  die  gesetzliche  Vorbe- 
dingung Jener  Besiehungen.  Die  Akte  von  1848  wnrde  dann  auch  im  Jahre  1876  durch 
eine  Statute  Law  Revision  A<^  dieses  Jahres  beseitigt  (38  and  89  Vict  c  66).  Nichtsdesto- 
weniger werden  nach  wie  vor  diplomatische  Beziehungen  zur  Kurie  unterhalten,  trotz- 
dem si>  keine  <reset /liehe  Grundlage  haben  (s.  Times  vom  10.  Januar  Briet  des 
l»ibchoI.s  von  Lincoln). 

tleber  das  Verhältnis  des  Staats  su  den  Orden  und  Klöstern,  inAesondere  mun 
Jesuitenorden  ist  schon  oben  (S.  165  A.  3)  gesprochen  worden.  Hier  sei  noch  hinsugefBgt, 
dass  jene  Ordensverbote,  obwohl  sie  niemals  praktiziert  worden  sind.  il. mioeh  nach  Aut- 
f'a->^um.'  leitender  Staat.^mUnner  als  in  der  Sebeide  rulieiide  WatVe  des  ."^taats  betra.  htet 
werden  i  ,as  reserved  powers  nf  law  whicli  they  will  be  prepared  to  avail  theuiselves 
il  nccessurv-  Disraeli  1870  II.  1).  224  p.  I<>2). 

§120.  Andere  PrirogattTbeAiigniflse. 

1.  Der  König  als  Quelle  der  Ehren  und  Aemter  (fountain  of 

h  o  n  o  u  r  a  n  d  n  f  t  i  *  e  i  u  n  d  d  o  r  K  o  r  p  o  r  a  t  i  o  n  s  r  e  e  h  t  e. 

Als  Quelle  der  Ehren  kreiert  der  König  neue  I'eerschaften  (s.  oben  S.  314  f.) 

Ii  ^Vatican  Decrees  in  tbeir  lieuiiny  »u  visii  iilic^'ianre-  London  1874  und  ,Vati- 
canism*  1676.    S.  darOber  aueb  Morley,  (iladstone  II.  .'>lf]  ff. 

J  s  State  Trinis  vol.  12  p.  öitH.  Dir  K.ill  .des  Lord  CssUemaise.  Das  Unterhaus 
IjezeichneU  dusen  Versuch  diiuiuU  als  Hochverrat. 


Digitized  by  Google 


Andere  Prärogativ  befognisse.  643 

verleiht  Titel  und  Orden.    Als  Quelle  der  Aeiiiter  hat  er  auch  das  Or^'unisationsrecht  $  120. 
neaer  Aemter  nur  mit  d*  i  lu  sdtränkang,  dass  den  Untertanen  dadurch  keine  nenen 
pekuniären  Lasten  autVrkf^t  WLiden'). 

Die  Verleihung  von  Korporation-srechten  durch  (  harter  steht  dem  Könige  zu. 
Doch  darf  er  keine  Monopole  dadurch  schaffen').  Die  Charter  kann  widerrufen  wer- 
den (Forsyth  III). 

II.  Die  Krone  hat  das  Prärogativrecht ,  den  Handel  und  die  Handels- 
politik zu  leiten.  Im  Zusrnnmenhanire  damit  hat  .«ie  die  F.inri<  litung  vim  Häfen  und 
die  Präsumtion  des  Eigeutuuiä  au  ihnen.  Sie  hat  ferner  das  Recht  zu  Aus-  und  Ein- 
fthnreriMten  inFriedeneseiten*).  Im  Zuaunmenhang  uü  ier  oben  besetehneleii  Priro- 
gative  steht  auch  das  Recht  der  Krone  sur  Patentverleihung,  die  in  England  auf  14 
Jahre  erteilt  wird  (Statute  tif  MonopoHes  21  .Tac.  I  <  '.l  s.  ()  >  Patente  werden  gegen- 
wilrtig  Vinn  ratc!it-ofti( c  fimr  l'ntorabteilung  de.s  Handelsanits,  verliehen.  Dn»h  ist 
auch  diese  J'riuiii;ativf  fjf^^fnwärti^  durch  Uesetz  (die  sog.  Patent  Acte  von  1883j 
wesentlich  eingeengt  (ä.  darüber  noch  den  IV.  Teil). 

An  das  Recht  der  Patentverleihung  knttpft  sich  das  ausschliessliche  Urheberrecht 
(riipyri<rht)  der  Krone  an  der  Neuherausgabe  von  Bibeln,  an  der  Neaansga))0  des  angli- 
kaui.<chen  (Jebetbuclips  (lutok  of  coinmoii  Prayer)  und  an  der  Ansu'altc  vnn  i'ailaiiUMits- 
akten  V<.  DdcIi  w  ird  auf  dem  letzteren  nicht  bestanden  ^Mauners  v.  Kiug  s  Printers 
2  6i.  Tr.  X.  2ir)j. 

Die  Krone  bat  femer  das  Recht,  Messen  und  MArkte  einzurichten.  Doch 
ist  go)s'en\värtig  diese  Befugnis  weeoitlich  durch  Parlamentsakte  eingeengt. 

III.  Her  K  ö  n  i  p  ist  parens  patriae  und  hat  als  solcher  die  (»bervnrinund- 
scliaft  über  minderj:llirit.'c  Waisen.  Wahn-  und  Hlödsinnitro,  eine  Ii»  rntrnis .  die  durch 
den  Kanzlergerich tbhuf  geübt  wird.  Aus  demselben  lirunde  hat  der  Ivouig  uucli  das 
OlNir&ufsichtsrecht  Vbvr  alle  Stiftungen,  das  durch  den  Attomey  General,  d.  1.  den  Qt- 
neral-Sämianwalt,  geQbt  wird. 

IV.  Der  König  ist  der  ObereigentQmer  des  gesamten  Grund  und 
Bndens  in  England,  daher  irohört  ihm  das  nnmittelliar  an  die  englische  Seekilste 
grenzende  Land  und  die  .Seeküste,  deren  Grenzen  durcli  Ebbe-  und  Elutwa.sserstand 
markiert  sind.  Dagegen  steht  ihm  nicht  das  Eigentum  an  den  öffentlichen  Wegen  zu*). 

V.  Der  König  liat  das  Heimfallsrecht  an  allen  bona  vacantia,  an  den 
Gütern  eines  felo  de  se  (d.  h.  Selbstmörders),  ausirenommen,  was  dieser  an  Grund  und  Boden 
im  Erbwege  erwirbt«),  das  Eigentum  an  allen  Forsten"),  sofern  diese  nicht  Privateigen- 

1)  Coke  2  Inst  353.   Blackstone  1.  272.   Chitty  p.  81  und  Eenton 

vol.  i»  p.  277. 

2i  Forsyth  ch.  XV.  Eust  I  ndia  Comp.  V.  Sandys,  10  St  Tr.  371  und  Camp- 
bell, Lives  of  Chancellors  III.  öBl. 

3)  S.  H.  D.  vol.  15  p.  818. 

4)  S.  daxo  Oaterricth,  Das  l'ilRtH  rrecht  in  England  18!»:),  S.  ITH  f. 

5)  Das  Eigentum  an  einem  Wege,  der  dt-r  Oeffentlicbkeit  überireben  wird  i^Ucdiciitcd  to 
the  public),  vorbleibt  dem  früheren  Volleigciitümer.  Bezüglich  des  Eiircntums  an  schon  be- 
stehenden öffentlichen  Wegen  gilt  die  rräsunition,  dass  der  Bndi  ii  Ms  in  die  Mitte  des  W  .  i^cs 
(n»|ue  ad  filum  viaej  dem  Anlieger  d.  i.  dem  KigentQmer  dcij  nnlicL^ciulcn  Grand  und  Bodens 
«chöre.  (S.  Pratt,  Law  of  Highways  14  od.  181)7  p.  3U  und  Coke,  on  Littl.  p.  56a.) 
Diese  rrüsunition  gilt  ebenso  für  öffentliche  Wege  wie  für  Privat  wege.  Von  dem  Riclits- 
verliiiltnis  des  Königs  zu  öffentlichen  Wegen  sagt  tK-hon  das  :Ute  Rechtsbucb  (1  Kolle  .\l>rid- 
ncment  p.  H92):  .The  King  has  not  hing  bat  the  passage  for  himself  and  bis  pcople ; 
bat  the  freehold  and  all  profits  bebmg  to  the  owuer  of  the  soiP. 

6)  Forsyth  a.  a.  0.  p.  779 f.  Das  Vermögen  fallt  hier  in  dem  Momente  an  den 
König,  ab  der  Coroner  und  seine  Jury  Seibetmord  als  Todesursache  feststellt  (Inquisition  found). 

7)  Der  König  hat  aber  nicht  das  Fischereiregal  und  auch  kern  Jagdrogal.  Dem  König 
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9 120.  tum  sind,  a  n  d  e  ii  m  n  t  o  r  i  r  d  i  s  c  Ii  c  n  M  i  ii  o  r  a  1  i  n  .  don  sosr.  Mim-s  l!oy;i1.  ferner 
dn^  Straniirecht,  da»  Eigentuuiüieclit  au  gcfuudeueiu  bcliatz  ^treasure  truve)  ^Fur- 
gy  tu  p.  178). 

Unter  den  Mines  Royal*)  verstdit  man  gewöhnlich  nur  die  Gold-  nnd  Sttber- 

tninen.  Die  PräMinition  spricht  für  das  Eigentam  der  Krone  an  denselben,  wie  dies 
der  sHi.'.  Cnse  nf  Mines  fc;^tjrt'le;:t  liat  Hier  ward  audi  als  !{(•(  htfisatz  anerkannt,  das- 
sihlfchtrics  Mineral  dor  Krimo  j^ihiiro  tsutj.  base  niinesi.  wenn  das  (?old  ujhI 
.Silber  iu  deuiiselben  eiugeüclilosseu  »ei.  l)urcli  die  Acte  1  Will,  and  Mary  c.  IMI  und 
5  Will,  and  Hary  c.  6  wurde  den  Untertanen  die  NSglichk^  gegeben,  nach 
Knpfer,  Eisen,  Zinn  nnd  "BM  (»kad  ores*)  aof  Ihrem  Grand  nnd  Boden  xa  rochen  and 
die  Minen  sich  anzueii^nen.  Gleiehaeitig  wnrdo  der  Krone  die  Rerechtipmng  zu^espnv 
chcn.  wenn  (irdd  und  Silber  sich  mit  Mineralscliiitzen  wie  Kupfer,  Zinn  in  Geniettfflag'e 
l'ände,  dieiie  letztiTu  den  ürundeigcntüuieru  abzuiiauten  {H.  'd).  Doch  genügt  eine  kleine 
<2nantltllt  dieser  .schlechten*  Mineralien  nicht,  nm  das  Gmndeigentflmerschfirfrecfat  zn 
begründen  (Attomey  General  v.  Morgan^  1891,  1  Ch.  432).  Fär  das  Kfinlgseigentom 
spricht  nur  eine  Vermutnn die  i>  ib  i/.eit  dnrch  das  Eigentam  des  Privaten  in  der  oben 
besproclienoii  Wei.se  entkriiftrt  werdiu  kann 

Au.»er  diesem  Eigentum  an  den  ,Miues  royal"  im  allgeuieinen  hat  die  Krone 
noch  ein  Eigentum: 

1.  an  allen  Minen  and  Steinbrüchen  in  der  Handertschaft  St.  Briavels  (Graf- 
schaft (jlcucester). 

'2.  \n  den  Hleimineii  in  dem  K'Miiu-lVld  der  Hnndert>('baft  Hiffh  l'eak  (Ji-af- 
st  liait  herby  i  und  im  Wapeutake  (ungelähr  gleich  Uunderscbatt;  Wirkswortb  ^ürat- 
.scbatt  Derbyj, 

3.  an  allen  Steinbrüchen  (aasgenommen  Zementlager  nnd  Sandlager)  in  den  sog. 
«cnstomary  estates  of  interitance"  der  Insel  Man. 

4.  Das  Hecht  an  Minen,  die  in  il  r  Sceküste  and  in  dem  Flusstrande  in  und  um 
l  "riiuallis  lietjeii.  irrblirt  zum  Teil  der  Krniie.  zum  Teil  dem  llerzoi;  von  Comwalüs, 
der  auch  der  huuptisuchiichäte  Eigeutiinier  der  Minen  in  Cornwallis  ist. 

§  121.  Die  Krone  als  Teilhaber  an  der  WIrkaankelt  des  Parlameiits. 

Die  Krone  eröffhet,  vertagt,  schllesst  nnd  löst  das  Parlament  aof.  (Darüber  oben 

s.  3r,7tr  K 

I>;e  Krtiiie  niuinit  auoli  l'oniiell  anteil  am  /u>t.^uidekitmiiien  vim  (iesetzen  durch 
KrUilung  des  Huyul  Asscut,  der  Zustimmung,    liat  sie  noch  ein  Velorecht? 

Schon  In  der  K^ernngszeit  Wilhelm  III.  (1693),  also  kurz  nach  der  Revolntinn, 
machten  die  Commons  einen  Verstoss  nach  dieser  Richtung').  Indem  sie  annähmen, 

gebort  nnr  der  sogen.  Royal  fish,  d.  i.  drr  Walftsch  nnd  der  Stör ;  sodann  der  Royal  fowl, 

d.  i.  iI  t  Schwan,  inid  zwiw  il<  r  weisse  (7  Oo.  16  and  Porsyth  p.  178f.).  Ob  auch 
der  »chwarzo  Schwun,  ist  „bestritten". 

1)  S.  xn  folgondem  Tbe  Case  of  Mines  in  Plowden's  Commentaries  p.  313a. 
Renton  vol.  H  |)  toi  f.  Mayor  of  Lyons  T.  East  India  Company  (1  Moore  P. 
C.C.2HI).    K  0  r  s  >■  t  h  a.  u.  ü.  p.  177  f. 

8)  11  C.  J.  p.  71 :  „Tliat  when  Bills  luve  been  agreed  to  both  Honses  for  the  Re- 
dress  of  Oricvances.  or  otht'r  |»ubli(k  (ninil.  liivi-  wlieii  tciidtri-d  to  tlie  Throne  iditaiiicd 
the  Koyal  aasent:  and  timt  there  are  very  k-w  Instances  in  furuior  Keigns,  where  such  As- 
sent  in  snob  cases,  bath  not  bocn  given;  and  tbose  attended  with  great  ]nconT«niencea  to 
the  Oown  of  Eimbnid"  ;  .  .  I'iid  >!<  tiiliiii  ii  dii^  inir  alb  s  uns  in  der  Annahnir:  .that  you  r 
Majcüty  bciug  unuquainted  with  the  i  u  iis  t  i  l  u  t  iu  ns  uf  i'arliament'.  AIku 
aaf  dem  Wege  £r  Qeschiftsordnangsprazis  wollten  sie  damals  diese  Verfas- 
saagsänderong  «ingcfiihrt  sehen. 
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St  iin- Mai«'st;»(  ki  iiiio  i  als  AiislaiMlcr ' ;  iiiclil  das  lu-iiiiisclie  lU'dit,  ti'iltcii  sie  iliiii  ilmvli  §  121. 
^uuterlüuige  Adresse-  mit,  dass  es  „alter  Brauch  sei*  den  von  beiden  Häusern  be- 
Bchlosseneii  BIXi%  nicht  du  kSniglklte  Veto  entgegenznsetzen ;  sonst  verwickle  rieh  der 
König  in  Inkonvenienzen.  Man  beaehte  den  zarten  Wink!  Wilhelm  III.  kehrte  sich 
aber  nirlit  daran,  sondern  Übte  das  Vetorecht  ans,  wann  es  ihm  pnt  dünkte. 

S('i(d«'iii  iVw  K'itiii.'in  Anna  im  Jahre  1707  der  srhottisrhen  Miliz-Bill  die  Zustim- 
mung verweigert,  i^t  dieses  liecht,  Bills  mit  einem  königlichen  Veto  zu  belegen,  nicht 
wieder  ausgeübt  worden.  Jedoch  wurde  noch  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhundert«  an 
diese  Befng^s  geglaubt  nnd  sie  nnr  als  srhlammernd  bezeichaei  (H.  D.  yol.  19ä  p.  732 
[Sekretär  H  ardy)  und  H.  D.  vol.  1  in  i».  284  [Karl  G  ra  n  v  II  I .  Stand  ja  doch  und 
steht  noch  heilte  aiil  <leui  Statutenburli  ein  (Jpsctz  Carl  II.  st;it.  Irl.  welches 
mit  der  Sirat'e  des  l'racmnnirc  jeden  belegt,  der  die  lejrUlative  (icwalt  iKs  Parlaments 
ohne  König  behuuiitet.  .Selbst  1) Israeli  sagt  in  der  Biographie  von  I,ord  George 
Dentlnck,  es  Hesse  sich  der  Fall  wohl  denken,  dass  der  Monarch,  gestOtst  auf  eine 
loyale  Volksstimninng,  Aber  den  Kopf  der  Minister  und  des  Parlaments  hinweg  einer 
Bill  die  Sanktion  versagte  \\.  )h.  ed.  p.  »»5:  .It  is  not  difticult  to  cuiicciv»-  tlie  nccasion. 
wlii'ii  siii>iM>rti  i|  liy  tlic  .sviiipathics  ni' a  loyal  pt  ople,  ils  oxercise  might  dot'cat  an  uucon- 
stilutional  miuistry,  and  acurnipt  rarlianuat"). 

Die  Staatspraxis  wdst  2  I%Ue  aas  den  oOer  Jahren  auf,  wo  der  Gedanke  der 
Ansübnng  des  königlichen  Vetos  nicht  fem  lag. 

Im  .Jahre  18.')8  lag  dem  Parlamente  /.ur  Beratung  die  Victoria  Station  and  Pim- 
lico  Kaihvay  Bill  vor.  I'cr  ^linister  der  ötliMitliclifn  Bauten  itirst  commissjoner  ot"  putdic 
worksj  hatte  seine  Zustimmung  zu  den  einzelneu  Klauseln  der  Bill  erteilt.  Wahrend 
aber  die  Bill  im  Oberhanse  schwebte,  trat  ein  Wechsel  in  der  Leitung  dieses  Departe- 
ments ein  nnd  sein  neuer  Chef  verlaugte  einzelne  Modiiikationen  und  drohte  mit  dw 
Au.snbung des küniglichen  Vetos,  falls  diese  nicht  acceptiert  würden.  (H.  D.  vol.  151. pp.  &H6 ff., 
ii92.  71»7i    Di»'  M'tilitikationen  wunlcn  dann  angenommen. 

1 1(  >L.'lt  ii  iu  ti  |ictitionierten  j^litgüeder  des  englischen  Barn  aus  lM.')h  gi  gfii  dii«  da- 
mals im  1  arlanient  beratene  Judenenianzipationsbill  und  verlangten  von  der  Krone  <lie 
Ausübung  de«  royal  veto.  (Westmlnster  Keview  vol.  Hl  p.  157). 

Seit  der  Mitte  des  Iii.  .Tahrlninih  rts  vollzi<  lit  sich  abei'  ein  Wandel  der  An- 
schaunngcn.  der  t>e\virkt.  dass  man  die  \'cfnlM  tui,'iiis  der  Krone  heute  als  aiitii|iiit'rt  be- 
trachten iiiuss.  Sie  hängt  mit  thr  in  den  ( ustliittlsunlmiugsregelii  seit  Mitte  iles 
Ii*,  .lahrhunderts  begründeten  ministeriellen  i'raponderunz  zusammen,  die  bewirkt,  dass 
eine  Bill  von  Bedeutung  heute  unmöglich  von  jemand  anderem  als  von  Ministem  der 
Krone  Angebracht  werden  kann.  Da  die  Krone  nun  von  vornherein  ihren  Ministem 
eine  ihr  unpassend  scheinende  Bill  einzubringen  verbieten  darf,  so  haben  wir  es  heute 
taktisch  mit  einer  Art  Vorsanktion  von  Gesetzen  zu  tun,  die  der  ICrone  an 
tjtelle  des  früheren  Vetos  zusteht. 

Angedeutet  ist  dieser  Gedankengang  schon  in  einem  Aussprach  des  Mhiisters  Lord 
Derby  in  einer  am  29.  Juni  1854  vor  dem  Unterhaus  gehaltenen  Rede.  Er  sagte  damals: 
(H.  D.  vol.  IM  p.  H"10):  _I>ie  Autorität  der  Krone  ruht  nicht  auf  dem  Veto,  das  sie 
gegenüber  tiesetzhes(  hlü>.sen  de-  Parlaments  thoretiscli  licsitzt,  >ondern  auf  dem  Becht 
der  besoudern  Eintlussnahme,  das  sie  ihren  Ministem  gegenüber  ausüben  kann,  und 
durch  sie,  gegenüber  beiden  Hänsern,  was  ihr  Gelegenheit  bietet,  ihr  Urteil  über  ge- 
setzgeberische Massregeln  abzugeben,  bevor  diese  dem  Parlament  unterbreitet  werden, 
nicht  nachher*.  Am  prägnantesten  hat  dann  Lord  Palmerston  diesen  Gedanken  18(iO' 
zum  Ausdruck  gebracht  :H.  I».  vol.  löt».  p.  Ütsf»  ;  „Dass  das  kiiniL'lielie  Veto  der  Krone 
aufgeliürt  habe,  ist  ein  grosser  Irrtum.  Diese  J3efugni8  lebt  nach  wie  vor,  aber  sie  wird 


Digitized  by  Google 


646 


Die  Prärogative  der  König«. 


in  atKlt'Vf'i'  Art  jt'fzf  ansirfiibt.  Statt  d  a  s  s  sie  a  ii  s  e  u  b  t  wird,  weundie 
Gesetzentwürfe  dem  U  u  y  u  1  a  b  s  e  Ii  t  unterbreitet  werden,  erfolgt 
■  ie  durch  Antizipation  vor  den  Debatten  nnd  VerhandUngei 
des  Parlaments.  Sie  ist  nnr  jenen  Personen  delegiert,  weleke 
die  V  e  r  a  n  t  w  0  r  t  Ii  «■  b  p  n  l'e  rater  d  f  r  K  r  n  n  r  sind-.  Diese  Auffassaag  iit 
wohl  heute  couiiuuuiii  opiuio      Hearn  a.  a.  O.  p.  üOd.  und  AuHon  1.  30U). 

Die  kVniglichen  Termöi^en^rechte. 

l>ie  VernuigeiiHrecLte  üe.s  Köni^'.s  siiui  die  EiuitUiit'tc  aus  der  Ziviliiäte,  Nutzuu;;!»- 
redite  an  gewissen  HofgelAaden  (Hoyal  Palaces),  das  PrivatvermSgen  des  Kfinig» 
(private  estates)  nnd  die  Exemptionen  von  Stenern  nnd  GebiUiren.  Die  KranUndenicB 
(Crown  I.niidsi,  <loren  Krtriltrnisso  früher  die  Einlittnfte  der  Krone  bildeten,  sind  na 
gans  in  ätaatitverwaltung  für  ätaatszwecke  ttberjcegangen. 

1.  Die  Zivilliste. 

1.  Geschichte^). 

Dieselbe  wird  erst  interessant  mit  dem  .\ngenblicke,  da  man  bei  ihr  das  Uerut- 
wadison  der  N  a  t  n  r  a  1  cinkiinfte  des  Köni-rs  zu  <  r  e  1  d  eiukttnften,  kurz  das  Ueratw- 
wa<  bsen  des  könipliclien  Kiukonniiens  in  (b  in  iii  i  1 1  e  I  a  1 1  e  r  1  i  <  b  s  i  a  u  d  i  s  c h en 
Staat,  zum  fixen  IC  i  n  k  o  ui  ui  c  u  des  modernen  ( )  r  g  a  ii  t  r  a  g  e  r  s  b  e  u  - 
bachtenkann.  An  SPanlcten  ist  dieser Entwiciclangsprozess  in  der Gescbidite  der 
englischen  Zivilliste  zn  erkennen.  Einmal  kommt  hier  in  Betracht  die  Umwandlmig  m 
unbestimmten  erblirben  F.inkiinften,  wie  bei  T.ebousfall.  T.ehpnsvoniiniidschaften  u.  d?!., 
welcbe  die  Natur  vun  IJeaU'ertM  litsanien  antreiiittniiien  hatten  inn!  mitji  lalterlirh-tii«- 
kalische  Uej^aiien  des  Königs  waren,  in  ein  tixcs  Cieldeinkouuacn.  Sodann  die  Eut- 
lastnng  dieses  Einkommens  von  allen  Ausgaben  für  dieErhaltung  derStaats- 
Verwaltung,  insbesondere  der  Staatsämter  nnd  Beamten. 

Schliesslich  die  (  ntorwerfung  dieses  Einkommens  unter 
die  p  a  r  1  a  m  e  n  t  a  r  i  s  (•  Im   I:  n  d  t:  e  t  k  o  n  t  r  *>  1  1  e 

Diese  Zii};e  der  Im  Wandlung  können  wir  ers>t  »eit  der  lievolution  vun  Itihb 
merken.  Schon  zuvor  unter  Karl  H.  war  die  Ablösung  ätr  LehensgefUlle ,  kurz  die 
Aufhebung  de«  Lehensverbandes  gegen  Bewilligung  einer  Verbrauchsabgabe  auf  Wer 
und  peistipc  (Setriiiike  vertri  nommen.  Aber  noch  ininier  waren,  selbst  um  1688. 
die  Kinkiinfte  di  r  Kmne  erbliebe .  niitfebilft  rürh  -  tiskali^die  Heiralien  liercditarv 
reveuiiesi,  nitiidieli  die  eben  ^'euaunten  W-rliraiu  lisalitralien  lAeeise).  Kinkiinlle  aus  linm 
l'oätregal,  Schanksteuer  für  Weine,  Gerichtssporteln-.i.  Zur  Ergänzung  dieser  Einkiinite 
hatten  die  Commons  den  Stuarts  Subsidien  auf  Lebenszeit  gew&hrt.  Jetst  (snt  1688) 
änderte  sich  jediM-b  die-  mit  einem  Schlage.  Die  Krone  erbielt  ausser  ihren  Ein- 
künften ans  den  erbiieben  ifeiralien  iliereditarv  reveiin-  s  .  dif  damals  auf  .SiKH«*i  i" 
jresi  hatzl  wurden,  nun  k  H  H  n »  ^"  jabrlieli  liew  illijil .  D.iv.iu  niusste  sie  ilie  Kosten  dr-r 
königiielien  Hofhaltung,  die  (ioliiüter  der  tie>andti'n,  der  Kichter  und  der  Ziviibe- 
a  m  t  e  n ')  tragen.  Daher  kam  es,  dass  jene  Bausch-  und  Bogensnnune,  die  vom  Par- 
lamente jährlich  bewilligt  wurde,  auch  die  Liste  der  Zivilbeamten,  deren  Gebälter  asf 
sie  radiziert  waren,  oder  Zivilliste  genannt  wurde. 

1)  S.  dnzu  May,  Cunstitutioiial  iiistory  I.  C.  TV. 
2  i  S.  I{  e  n  t  o  n  vol.  fi  p.  17l». 

8)  Liste  der  Ib-aniten.  die  ans  der  /.ivillisre  d  iuL-Us  ZU  bezahlen  warcn:  in  Ketttm 
on  Public  Incüuie  und  K.vpendituiv  lüHH  11.  p.  bfii). 
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'I'rotz  dipsps  noch  imnier  ii)ittel;ilterli<  lif n  (5nin*Miarakter8  war  doch  si-lioii  ein  §  122. 
wicht ii^cr  Ftirtschritt  jrctan.  Die  itarlamontarische  Kontrollo  über  die  N'crwendunir  von 
Ausgaben  fiir  die  Zwecke  der  inneren  N  erwaltmig,  sowie  die  Kontrolle  der  Zivilliüte 
hatten  ihren  Anfang  genommen,  insofern  als  das  Parlament  flher  die  Verwendung  seiner 
,Eiv&nmng''  der  erblicben  Etnkfinfte  (bereditaiy  revenoes),  sonrie  ttber  diese  Auskunft 
verlangte  und  erhielt. 

T)pr  näclisfc  Fortsoliritt  war.  dass  die  Krone  nnfor  (inim'  II  iln''  Kroncinkünft»- 
im  Betrage  von  HIMKNA)^'  vom  rarlament  ;,^arant  iert  erhielt  mnl  unter  (ieorg  III. 
ihre  erbHehen  Einkünfte  in  England  (hereditary  revenue»)  ge;ren  ein  fixes  jährliches 
Einkommen  von  800000  £  aufgab.  Doch  nach  wie  vor  lasteten  alle  ZIvilbeamtengeblUter 
auf  diesem  Kroneinkommen  und  rl.i ns.i  dir  Pensionen  der  in  den  Rnhe.^tand  getretenen 
oder  versetzten  Beamten  nnd  aiidi  rer  J'er.sonen,  ein  .sobwerwiejreudes  Mittel  in  der  Hand 
der  Krone,  um  hieb  dienst  fertige  l'arlamentarier  zu  seliatt'en. 

Aus  diesem  Grunde,  sowie  um  die  Misswirtscliatt  in  der  Verwaltung  dieser  aut 
dem  Kroneinkommen  ruhenden  Aemter,  von  denen  ein  grosser  Teil  ttbrigens  Oberflttssig 
war,  zn  beseitigen,  setzte  Burke  im  Jahr  1780  sein  {grosses  Reformprojelct  auf,  wel- 
ches der  Zivillisto  einen  ;rriissen  Teil  der  \a\s\  abnahm  und  die  Tensionen  nur  bis  zur 
Höhe  voll  liuiNNi  i*  und  nur  aus  der  St;i:ilskasse  zahlbar  u'estatteii  wollie.  Audi  war 
der  erste  Anstoss  gegeben,  um  das  Kruneiiikuininen  von  den  Zivilbeautteugehäitern  ab- 
zuljisen. 

So  wurden  denn  von  1760—1815  zusammen  ungefähr  fllr  (H/s  Hill.  £  Entlastungen 

des KroneinkommemT vollkommen.  Nach  derselben  Riehtunsr  ^inc:  man  unter  tteoi-<;  III. 
und  Wilhelm  IV.  vor.  so  dass  unter  letzteren  nur  imeli  2;?oii(>  für  den  ( i.  Isi  iiiifoiul  auf 
der  Zivilliste  ruhten.  Dieselbe  betrug  aber  nunmehr  nicht  mehr  hOü(H>i  £^  sondern 
bloss  510000  x*^). 

Unter  der  Königin  Viktoria  wurde  auch  dann  dieser  Oehelmfond  (secrecy  fand)  ebenso 

wie  früher  die  Beamtengehälter  auf  die  .^tantskaKse  ttbemumnien.  DafUr  erhielt  die 
Krone  nur  eine  Zivilliste  von  .■{H.")(NKI  £.  die  sieh  später  auf  l(H)(MX)  /•-)  erhnhte.  N'ur 
Tensionen  im  (iesanit  höchst  lietrai.'  vnn  jähr  lieh  TJ(X)  .i*  konnte  die  Köniiriii  iioeh  aus 
der  Zivilli.sle  bewilligen  (s.  ä  der  Zivillistakt«  1.  Viot.  c.  .\ucli  diese  letztere  iMög- 
üchkeit  ist  nunmehr  seit  Eduard  VU.  insofern  beseitigt,  als  durch  Gesetze  die  Pen- 
sionen der  Beamten  festgelegt  sind  und  für  Pensionen  der  Krone  ans  der 
Zivil  liste  kein  Ii  a  u  ni  ist"*:  Durch  diese  scliiittweise  Kntlastun«  der  köni<r- 
lichen  Zivi!li>le  vuii  .\iisi,'abeii  der  Sijiat^veruallmrj-,  wie  sie  seit  (ienrir  III.  beironnen 
und  bis  Eduard  Vli.  gedauert  hat,  ist  natürlich  auch  der  parlamentarische  Eintluss 
auf  die  Gestaltung  alles  Einkommens  von  Staatsorganen  gewachsen.  Ja  die  letzteren 
sind  erst  dadurch  wirklich  Staatsorgane  geworden.  Al»er  noch  l»esteht  ein  lieber- 
re.st  der  alten  mittelalterlich  ständischen  Verhaltnisse.  Sowidil  die  Zivilliste  des  Königs 
als  auch  die  .\panaire  des  Thronfolpers  sind  zum  Teil  durch  u  ii  1»  e  s  t  i  ni  ni  t  e  Ein- 
kiiufte,  jedenfalls  nicht  fixierte  Einkünfte,  erstere  aus  den  Erträgnissen  des  l'alatinats 
von  Lancaster,  letzt««  aus  denmi  von  ComwalUs  zu  ergäu^cen,  und  vergebens  war  der 
Stumlauf  der  Radikalen  (Labonehere  u.  a.)  anlisstich  der  neuesten  Feststellung  der 
Zivilliste  von  1901  ^^ejjen  diesen  letzten  l  ebenest  mittelalterlicher  Herrlichkeit! 

2.  Die  beute  durch  Gesetz  (1  Ed.  VU.  c  4)«)  festgelegte  Zivilliste 

1)  Report  on  Civil  List  1815  p.  5.  2)  Ren  ton  vol.  7  p.  488. 

3)  s  (Ii.  1.  Schedule  der  Zivillistakte  von  1901,  1  Edw.  VII.  c.  4  und  s.  9  (1)  der 

zitierten  Akte. 

4)  Sie  führt  dm  lllilichen  Titel :  ,An  Act  to  make  providon  for  tbe  hononr  and  dig- 
nily  of  ihe  Crown  and  Boyal  famUy*. 
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9122-  liftiafTt  17<HXH)  i'.  ist  also  um  ()',H)0O  t'  liiiluT  als  (lio  der  Vorgängerin  Ednanl  VII. 
{s.  2  d.  c.  Ues  ).  niese  Zivilliste  hat  nach  dem  Willen  des  Gesetzgebers  (s.  tiü;j 
folgenden  Zwecken  zu  dienen: 

1)  des  Kmgs  Privatsebatitlle  (pmy  pane)  110000  £ 

2)  Gehülter  und  Ruhcis'cliniter  des  königlichen  Hofetaats    12.')8(X)  , 

3)  Aosgahen  für  den  kvoigUcheii  Hofstaat  Itt.Hxx)  , 

4)  Königlidie  Gebiliidc  2ihhX)  . ') 
öj  Königliche  Gnadeii.sjMMuifu  13000  , 
6)  Ohne  Angaben  des  Zwecke  (onoppropriated)  8000  . 

Anrner  diesen  Einnahmen  der  Zivilliste,  die  anf  den  konsolldiorten  Fond  KewieMo 
sind  und  daher  nicht  alljälirlicli  hewillitrr  werden  müssen,  lu  zicht  der  Könie  H'h  Ii  die  erb- 
lichen Flinkiint'te  aus  den  Rej/alien  des  l'alatiiiats  von  Lainaster  im  I)uri'liseluiitt'>bi-- 
trage  von  )K)01KJ  .f  -).  Dieselben  sind  teils  nutzbare  Kegalien  wie  .Steinbrüche  und  Minen, 
teils  Gerichtsfftlle,  teils  Ansflbung  des  HeirafiEillsreclits  (escheates,  forfeitnres  e(c),  teils 
Einkünfte  ans  Lindereien,  die  der  Cbanoellor  of  the  Ducliy  of  Lancaster  (siehe  ükr 
diesen  oben  S.  178)  al«  Treuhänder  des  Jewrilifren  Monarchen  und  seiner  Kechtj- 
naclif-dtrer  i  Vcrtreft-n  verwaltet.  Kr  kann  im  Intt-n  sso  i.'eeiprneter  N'erwaltung  cineu  ThI 
dersellicu  verkauleu  (,s.  J.  der  Akte  von  IHTiö ,  16  Vict.  c.  Cl  lucal  and  persouals 
oder  ueuen  Graud  und  Boden  ankaufen  (s.  III.  der  eit  Akte).  VerkAofe  von  Gnsi 
und  Boden,  die  zum  Herzofftom  Lancaster  gehttren,  sind  durch  Vertragsinstrumente  vit 
dem  .Siegel  von  Lancaster  vorzunehmen  nnd  innerhalb  von  6  Monaten  vom  Tage  des 
\'ei-trag8datnms  in  dem  üerichtshof  von  Lancaster  an  registrieren.  Sonst  sind  aie 
ungültig. 

Der  territoriale  Umkreis,  innerhalb  des.sen  aber  jene  oben  erwähnte  GerichU- 
gefülle  zu  erheben  sind,  ist  gegenwftrtig  nicht  identisch  mit  dem  Umfange  dar  6nl- 
scbaft  Lancaster  i45  und  46  Vict.  c.  72  nnd  s.  24)  die  in  ihrem  rmfanee  kleiner  ist 
als  das  ehemalifre  Hcrzo-rtinn  iduehyt.  Die  Geltendmachung  dieser  t"i>kalis(lieii  K*- 
galien  {rehlihrt  dem  .Attorney  General  of  Lancaster,  der  unter  dem  prosseu  Siek,''  ! 
Palatiuats  angestellt  ist.  Die  Klageerhebung  erfolgt  aber  von  seiner  fc?eite  nicht  darrh 
die  privilegierte  königliche  Klage  znr  Einbringung  von  Kronschniden  (,on  information*) 
sondern  anf  dem  gewöhnlichen  Wege,  wie  bei  andern  privaten  Klägern  (Attoraej- 
üeneral  of  Lancaster  v.  Duke  of  Devonshire  IHHl.  14.  g.  B.  I).  'javi 

Die  R  e  c  h  t  s  k  o  n  t  r  «•  1!  e  über  die  kiuiiKliclie  Zivilliste,  insbesondere  dass  dip 
Ausgaben  gcmUss  der  Zivillisiakte  ertoliien,  ist  gegenwartig  durch  die  Civil  List  Au- 
dit  Aet  von  1816  (56  Geo.  m.  c.  46)  geregelt.  Ein  eigener  Beamter  wird  vom  Sdiatt- 
amt  (Treasnry)  fttr  die  Zwecke  dieser  Rechnnngskontrolle  bestimmt  (s.  8.  d.  dt.  Ges.), 
der  die  I{tclinun(jslegung  auch  unter  Eid  verlangen  kann  (s.  9.  d.  cit.  Ges.),  hier- 
ül)er  aber  dei'  'l'reasnry  berichten  ninss  <  li'i.  Die  en<lirültitre  Entsihcidunir  stallt 
dann  hei  dem  Si  liatzanU  (s.  12  s.  cit.  Gcs.^,  das  auch  über  einen  üeberschuss  aus  einer 
Kliu>se  der  Zivillisteausgaben  und  seiue  Verwesung  in  eine  andwe  verfügen  darf  (s.  6 
(2)  der  Zivillisteakte  von  1901). 

Die  parlamentarische  K  e  <•  h  t  s  k  o  n  t  r  (» 1 1  e  erfolgt  nur  dann,  wenn  der 
gesftzlicli  fi.Kiert>'  Bi  trau'  der  Zivilliste  überscliritteti  ist.  indem  dann  immer  HO  T:u'e 
vom  Ablauf  des  Kechuuugsjahrs,  wenn  das  Parlament  vei'sauimelt  ist,  SüU2>t  30  Ta^ 

1)  Darunter  auch  Repiiraturen  der  beiden  .SchlossL-r  \\  indsor  und  iiuckiugham  PaUct. 
S.  Report  of  Commons  Committ«e  on  Civil  List  1901. 

2  s.  (Vmimons  Vip  rs  1900  vol.  47  p.  161.   Im  Jahre  1841  betragen  sie  nur 

lüUOO  X,  löGl  nur  22  UUU  jl'. 
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nach  Znsatmuontritt   ilps  l'arlanieiits.  ilipsrin   dio  Ki  cIiiniiiL'  AkmuiiI    vorzulegen  ist  §  122. 
(s.  i)  (2j  der  ZivillisLeakte  von  liXtl  in  Verbindung  mit  ».  Xiil.  der  (  ivil  Liüt  Aodlt  Act 
von  1816). 

Die  Rsehnnngskontrolle  über  die  Einkaufte  de«  Palatioats  von  Lan- 

caster,  welclie  in  eine  besondere,  von  der  Staatelcasse  jretn  iinteti  KasHc  unter  Leitung 
des  SHir  T?erpiver  General  des  l'alatinats  Hiessen,  edoljjt  dun  Ii  cinfn  ei^'t  nen  Kontrol- 
leur (Auditor)  de«  Palatiuatü.  Dem  rariumciitü  wird  hierüber  ulljuhrlich  voti  dem 
SckatBBOit  Berieiit  erstattet  (gemftss  der  Act  1  and  d  Viet.  c.  CI.  i.  2)  in  Ge- 
stalt ttnes  seltaetHndigen  «Dnchy  of  Lancaster  Kevenoe  Account*. 

Das  Gesetz  Qber  die  Zivilliste,  das  immer  bei  jeder  neuen  Thronbe- 
stfi!_nniL'  erpehf.  stellt  ^idi  jiiristisili  aN  ein  durch  formellrs  (Je  setz  sanktio- 
hicrt«'r  \  ertratf  zwibchen  Krone  und  rurlauient'i  dar.  Die  Krone  uibt  alle  ihre  ti.s- 
kaliücben  Ref^alieu  und  Kronländereien  in  England,  Irland  und  Schuttlaud  bis  aut  die 
eigentliclien  llskalisclien  Regalien  von  Liancaster,  der  Staatsverwaltnag  anheim  nnd  er- 
halt dafür  ihre  feste  Zivilliste.  Dies  kommt  schon  im  Wortlaut  der  Kintranifsklansel 
Jeder  Zivillistakte  zum  .Ausdnu  k  ,  die  sich  ganz  wie  der  Einpanjr  eines  Vertra-^s 
aidiört :  .I)a  Eure  Majestät  nlnit'  Kinschriinkunj?  Ihre  »'rMi<  hcn  Kiskaln  iralicn  der  Vcr- 
tiigung  der  Couimuuä  unteristellt  haben  ,  ...  so  haben  wir  die  Cummunh  in  die.sent 
versammelten  Parlament  beschlossen,  eine  solche  Vorsorge  etc.  anmachen*.  («Whereas 
Yonr  MtOwty  has  been  gracionsly  pleased  to  signify  to  yoar  fi^thfol  Commons  in  Par- 
liament  assenibled  that  Your  Majesty  placed  unreservedly  at  t  h  e  i  r  disposal  those 
hereditarv  KN-Vfimes  ..  .  .:  Xow  tliendure  we  Yonr  Majf-tys  subjects.  the  Conininns 
Ol"  the  Unitod  kiufjdotn  in  parliament  ausembled,  have  Ireely  and  voluntarily  rcsulved 
to  make  such  provlsion,  and  we  do  most  hnmbly  be«eedi  Yonr  .Majesty,  that  it  may 
be  eaacted  and  lie  it  enacted  etc.*). 

Die  praktische  ^^  ii  kunt;  der  Vertrau^snatar  der  Zivillistakte  kummt  auch  inso- 
fern zum  Vorschein,  als  di  r  Köniir  von  dent  Verträge  jedtT/t  it  zurüc  ktreten  kann  und 
die  erblichen  tietalle  und  KrunlUuder  dann  wieder  in  eigene  Verwaltuut^  erhalt.  Die»  ist 
nuch  der  letzte  Ueberrest  de«  mittelalterliehen  üepräges,  den  die 
Einkünfte  des  englischen  KHnigs  ans  Staatsmitteln  an  sich  tragen! 

II.  Die  dem  K  ' >  11  i  u  /. u r  H  e  n  u  t  z  u  n  g  tt  b e r  w  i  e 8 e n  en  G e  b u  d  e  and 
(trundstUcke  sind  nach  dem  dtaatsvoranschlage  von  lUOl  fol- 
gende: 

1.  Die  Paläste  in  eigener  BeuUtzun;;  deü  Königs:  l^uckingham-raluce,  Wiud- 
sor  Castle,  Windsor  Home  Park  (mit  Adelaide  Lodge),  Frogemore  Hoose  and  Gronnds- 

2.  Paläste  nur  in  Teilbenfltznng  des  Königs:  St.  James  Palace  (Staats- 
rftame,  könijxUehe  Kapellen.  (Jnnlcräunie.  Kanzlei.stnben  und  Beaintenwohnnnffen). 

;i.  PaliUte,  nicht  in  der  Bt  iiiif/.unjr  des  Köniffs :  St.  James  Pala<  e  (die  llofire- 
mitchen,  Kensingtou-Palast :  iiampton  Court  Palace;  White  I^odge  des  itichniond  Park; 
Kew  Palace,  Military  Knight's  Uonses  im  Windsor  Castle;  Pembroke  Lodge,  Thatehed 
Honse  Lodge  nnd  East  Sheen  Cottage  des  Richmond  Park;  Bonshy  Honse,  The  Cot- 
tage;  Hawtiiom  Lodge;  Holyrood  Palace  in  Edinborgh. 

4.  MarlliMi  iniL'^h  Htnise. 

Alle  diejenigen  dem  Könige  zur  Benützung  überwiesenen  (jebilude,  welche  auch 
kßnigliche  Residenaen  sind,  besitzen  ein  eigenes  Asyl  recht,  d.h.  innerhalb  der- 
selben darf  keine  zivile  oder  administrative  Exekution  vorgenommen  werden.  Aach  sind 


1  Ein  analoges  Recbtsverhiltnis  im  badischen  Staatsrecht  s.  §  69  der  badischen  Ver- 
fassung. 
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>iL'  wie  nlle  Kronläudureieu  für  üöcntlkhe  Zwecke  von  Staate-  >)  und  Ijukalbesteoe- 
rung  '-*)  frei. 

m.  Die  Frivatscbatnlle  des  KSaigs  (private  estates).  Die 
Rechtsveiliftltiiisse  derselben  sind  {^egenwftrtig  geregelt  durch  die  beiden  Crown  Frhrste 
Estate  Acts  lKi;2        and  2(5  Vict.  v.  37)  and  i:}.")  and  'M  Vict.  c.  61).  Unter 

könip:Ii<liem  Scliatullsnl  (Privato  Estat*")  ist  wir  allem  das  üeireiHlc  (int  zu  verstehen, 
das  der  König  luittelst  seiner  I^rivatfrcldor  (.])rivate  purse)  selbst  erworben,  oder  das 
ihm  dnreh  fobachaft  angefallen  ii»t,  oder  das,  was  er  schon  vor  seiner  Thrunbesteigno^ 
beseesen  hat  (s.  1.  der  Akte  von  1862).  Alles  liegende  Gut,  das  er  snr  Zeit  seiner  Rcfie- 
rong  als  Ki^fentnni  erwürben  bat  nnd  besitzt,  iid\t  iiieht  ip^su  jure  eine  Verblndoig 
mit  (h'm  Sta:it>iriit  ein.  sondern  bleibt  a  u  o  Ii  nach  dem  Tode  private  estate 
untl  }4»  hi  als  s(»l<  be.x  Schatuliengut  auf  den  Nachfolger  Uber  i».  l.  der  .\kie  vnn  isTS 
wenn  nicht  das  (icgenteil  auMlrttcklich  bestimmt  wird').  Dies  liegende  Gut  unterlieg;! 
nicht  den  Beschrftnknngen,  die  der  Verwaltang  des  Staatsguts  (s.  oben  8.  95  f.)  ssfcr- 
legt  sind  (s.  2.  d,  dt.  Acte  von  lH()2i  und  wir«!  »lun  Ii  Treuhänder  venvaltet  (s.  3.  der  olt. 
.\kte  V(»n  (■t"2i  l»n-  SehatulIenpfUt.  insbesomli-re  il:is  bowo^'Iielle  »nterlietrt  beziitflieli  des 
Erbganys  prin/.ipiell  demselben  Heehts;rrunil.satzi\  wie  da>  von  PrivalpiTsonen  is.  7. 
der  Akte  von  18<»2  in  Verbindung  mit  s.  V.  und  Xl.  der  Akte  3ii  and  40  üeu.  III.  t.  tiHi. 

Nur  folgende  Ausnahmen  sind  festgestellt:  Vor  allem  genögtfBr  dn  kSniglielKs 
Testament  (Chitty  a.  a.  (>.  p.  243  f.)  schon  (gemftsa  s.  4.  der  39/40  Geo  III.  r.  Süi 
ein  jedes  Instrument,  das  mit  dem  köni'^'lieben  Handzeichen  (royal  sign  nianoal)  ver- 
selhMi  und  von  mindestens  zwt-i  /(fUiren  iintcrsclirieben  ist  s.  der  Act  von 
E»  bedarf  zu  seiner  Gültigkeit  keiner  l'ublikation  und  äeine  Auslegung  in  liezug  anl 
den  Umfang  des  Eigentoms,  erfolgt  so,  als  ob  es  onnüttelbar  im  Zeitpunkte  des  Toim 
des  Erblassers  whrksam  werden  wollte  (s.  5  der  dt  Akte).  Bemerkenswert  ist  die 
für  das  Srhatollgllt  in  Schottland  mit  Rücksicht  auf  das  dortige  selbstandij^e  Oim- 
nion  law  trt'troftene  (n'st'lzi'sl)estiinninnL''  der  Aktr  von  l^it^2.  dass  die  letztwillitrp  V'T- 
fügung  darüber  auch  ohne  Uenliu«  litiini;  der  vom  schotti.schen  Hechte  vorgeschiii  bt iifu 
Formen  wirktsain  .sein  soll,  wenn  .sie  mit  dem  königlichen  Handzeichen  versehen  und  vuu 
mindestens  zwei  Zeagen  unterfertigt  ist  Wenn  den  König  in  der  Untemcbrift  jenaid 
anders  hiebei  vertreten  soll,  so  mnss  er  wenigstens  dabei  sein  und  den  Anfln« 
dazu  in  Gegenwart  von  zwei  Zens/eii  jiclicn.  wt-lilic  die.s  als  so  gcscbchen  bfsfä- 
titren  müssen  ('s.  (h.  Eine  besondere  ErliciiiwcisiinL^  und  Besdieiuipung  der  T'-»t;i 
mentsgültigkeit  (probate»  wie  sie  sonst  für  Jedes  rrivutte.stainent  iiblich  ist,  lindot  iiicr 
nicht  statt  Kein  Gericht  hat  aber  den  König  Jurisdiktion  (Rento n  vol.  11  p. 328). 
Von  dem  Sehatullgut  und  dessen  Einkünften  werden  Steuern  nnd  Gebühren  gezahlt 
(h.  8  und  «t  der  Akte  von  lH(i2). 

IV.  Die  Exemtionen  von  Steuern  untl  liebiiliren.  Iin  \.'ilier- 
gehenden  haben  wir  te>tgestellt,  tiavs  die  kiiniglichen  zur  Benützung  übcrwieseueu  üe- 
baude  und  Grundstücke  Crown  prupcrty  nnd  als  solches  steuerfrei  alttd.  Andoe  Ex- 
emtionen von  Steuern  und  Gebflhren  sfaid  die  Freiheit  des  Königs  von  jeglichem  Zoll 

1)  Fear  tick.  Tb.  Inn.me  T:i.\  Act.s,  London  1901,  p.  öOf. 

2)  Ryde,  On  Kating  l'JOO,  p.  71  ff. 

8)  Solches  kann  dann  mittelst  tiesets  erfol|o;en,  wie  z.  6.  die  Osbome  Eistate  Art  tob  IMü« 

w  Irlii  die  kiiiiiLrlii-lic  r>esitziint:  0^1loI■||(•  an^  dem  Xacld.i^Hr  der  Kilniirin  Viktoria  dem  Staate 
zur  Verl)easeruug  der  OttiziersjM'iisioueu,  der  l'ensioueu  ihrer  Witwen  und  Waisen  über- 
wiesen hat  Die  jetzige  Terminologie  ist,  dass  der  King  als  Erbe  (dcvisee) 
de-i  Cuts  dem  K  ö  n  i  u  als  .Kinu'  in  t  Ii  >•  riL'bts  of  the  rrown'  das  Gut  ftber« 
iveiät.    Den  Uegrift  btaat  als  Kurporutiuit  kennt  eben  das  englische  Recht  nicht. 
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l.,no  «Mi^toiii  wliicli  «Joes  tn  tlie  person  or  good  uf  tlie  kiu^  sliall  l)iu<l  Oer  §  122. 

Künig  ;^alilt  keine  l'ustgebühieii  (1  Vict.  35.  s.  II.).  Aber  auch  die  lirictc,  die  der 
KOnig  erhSIt  sind  nicht  portopflichtig  (s.  n.  des  dt  Ges.).  Ebenso  ist  er  von  allen 
Telegraphengebübren  frei  (s.  23  der  Act  32  and  33  Vict  ).  Tin  Prinzip  ist  er  nach 
Cotiiinon  h)\v  niu  li  vun  der  Zahlang  der  inTichtskosten  befreit.  Doch  ist  dieser  Rechts- 
satz durcli  (iesetze  darchbrochen  wurden  -). 

Die  Klirenreeht(>  de.>s  Könifcs.  §  128. 

I.  T>('r  Könie  lusitzl  das  liethl.  di<'  Flatriren,  St;indarton  und  \Vap)»en  des  ver- 
eiuheitlitiitin  Königreichs  zu  be.'stimuieu  (35V40  Cieo.  III.  c.  Ü7  Act  l.j.  Er  hat  das 
Recht  der  Titel-,  Würde-  und  Ordenverleihnng.  (Ueber  die  Orden  s.  oben  8.  321,  An- 
nierlinnfr  3)*). 

Doi-  KiWiii:  führt  ilrn  Titel ;  Kiiniir  des  Vereinigten  Königreichs  von  Orossbritan- 
nien  und  Irland.  Res«  liiitz«')'  des  (ihiubeiis  (defeiuler  of  faithi*)  und  seit  1H77  Met. 
c.  lUi,  den  eines  Kaisers  von  Indien.  Aus.serdem  hat  er  nunmehr  zufolge  der  küuig- 
lichen  Proklamation  vom  4.  November  IliOl,  zu  der  ihn  eine  Acte  (Royal  titles  Act 
von  1901,  1.  Ed.  VII.  c  ib)  ermächtigt  hatte,  den  Titel  eines  Königs  der  Britischen 
nherseeiseheii  BesitzuiiL'tii  Kciirelfut,  so  da.ss  <ler  N'olltitel  lautet:  .\.  l»y  llie  Graee 
«>f  (iinl  of  tlif  l  iiiti  il  Kiiii.'(lniii  (if  droat  Britain  aml  Irelaiul  and  of  tlie  British  Domi- 
nions bevoiiJ  tlie  .'^eas  kiiii.'.  defeiulor  of  tlie  faitli,  MiiiiM-ror  ot"  liidia.- 

i  1.  Zu  den  p  e  r  s  *3  n  1  i  c  h  e  u  E  h  r  e  n  r  e  c  Ii  t  e  n  des  Ivönigs  gehört  auch  der  be- 
sondere strafrechtliche  Schntz  des  Königs.  Jede  strafbare  Handlung  gegen  die  Per- 
srtii.  die  Stellvertreter  des  Königs,  oder  die  dem  König  höchst  persönlich  anstehenden 
Rprlitt'  ist  Hochverrat  iTreason)  Narh  deiii  norii  lionte  ^reitenden  Gesetz  Eduard  III. 
IL'.')  Ell.  III.  c.  2)  sind  5  verachiedene  Verbrechen  darunter  einbegriffen.  Des  Uoch- 
verrats  ist  schuldig: 

n  Viner's  Aliritl<r.imtit  v  Prerogatire  I.,  2,    Chitty  a.a.O.  p.  377. 

2)  Ken  tun  vol.  10  p.  312. 

3)  Hierher  gehört  auch  die  Befbgnifl  zor  Peststelliing  der  k«nigliehen  Insignien  nnd 

Standarten  nnd  di  r  Kric^Htl.itrL'e.  I>ii's-'  ist.  nltwdlil  ;iii-si'rli<h  ähnlich,  Anch  in  ihren 
Diiiiensionen  verschieden  von  der  ul»  >'utionalÜaggc  geführten,  deu  bt^kannten  „riiiun  Jack'. 
Nach  dn*  richtigen  Meianng,  die  nllerdings  bestritten  wird,  kann  dieser  „Union  .Tack*  von 
jedt-nnann  t'i  hisst  werden.  Die  Kri( ■^stlaL-'i^'-  liat  üiri'  iT'  u'fnwärtiire  ,  u'rtindl«  ^'cndr  Ki  st- 
stellung  als  3  üben  iiiaiider  tfelegte  Kreuze  ^^das  ruto  des  hl.  Ueurg,  des  enf^lischen  Schutz- 
patruii«,  das  weisse  des  hl.  Andreas,  des  schottischen  Schntspatrons,  nnd  das  blaae  des  hl. 
ratriciiis,  des  irisrlu  n  .^rldirzpatroiisi  auf  Matn  ni  I'iitcrirrnnd  nnrli  der  Ven  iiiitruiii.'  mit  Ir- 
land durch  kölligliche  \  erurduuug  im  l'rivj  t'uuncil  vuui  ö.  ^ov.  18tHJ  erfahren.  Die  Detail- 
dimensionen  sind  von  der  Admimlit&t  festgestellt.  Es  ist  nor  nnerlaabt  für  einen  Privat- 
mann, die  Fla<rye  von  diesen  Dt'taildiineiisionen  zn  hiss<  ii.  nii  ht  aber  überhaupt  den  .I'nion 
Jack".  I)ies(!r  ist  die  .Natiunaltlagge.  Ö.  über  diese  Kontroverse  insbesondere  Times  vom 
30.  September  and  1.  Oktober  1903.  Interessant  Ist,  dass  schon  Jakob  I.  dorch  köni|;liche 
Proklamation  vom  12.  .\firil  inofi  eine  für  .S-liortlaiid  und  Kiiu'laii.l  in m.  insame  National- 
tlantre  ( VereinitrniiK  des  St.  (iiorg-  und  St.  Andreaskreuzes;  vorgescliricbeu  hat.  Es  war 
das  einer  jener  bereits  «dien  (S.  180)  erwähnten  Versnehe  der  Union  beider  Königreiche. 
Hun  li  Order  in  Couneil  vi>ni  17.  .\i>ril  17<>7  wurden  nach  der  wiikliHif-n  Vert  iniLTiiiii,'  mit 
Schottland  die  Detaildimeiisioiien  zuerst  ftstgelegt,  zuletzt,  wie  gesagt,  in  der  königlichen 
Order  vom  '>.  November  180(>, 

4)  Ein  Ehrentitel  (defensor  fidei),  der  vom  Papste  dem  König  Hebirich  Vni.  verliehen 

wurde. 

•  II  ."^  lib.r  diesin  Rechtsbegriff  Anson  II.  p.  78 ff.  nnd  v.  Frisch,  die  Verant- 
wortlichkeit d<  r  Monarrlien  und  höehsN-n  Matfistrat.- .  1!>()|,  S.  23C.  ff.  I'eber  die  Ge- 
scbichu:  des  Trcason  s.  Stephen,  History  of  tlie  criuiinal  Law  II.  ch.  X.\lll. 
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§123.  1.  Wer  die  Krmonlung  des  K"uiij:s,  der  Königin  oder  des  TlinnuTlien  tif^jelit 

oder  nur  ersinnt  („to  compass  and  imagine").  2.  Wer  gegen  den  Küuig  Kri«« 
erhebt.  3.  Wer  sich  so  den  Feinden  den  Künigs  sehlftirt.  4.  Wer  des  KQnigi  W«ib, 
die  Frau  seines  Sohnes,  oHer  seine  iiUe>(f  niiverlii  irntftf  Torliter  verpewaltir;!.  .*».  Wer 
(las  lu'rnsse  ader  kleine  Hie^'el  von  En>.Mand  oder  den  eni:!is(  li«Mi  Miiir/>t<H  k  talsclit.  iW\\ 
ist  L'i  izi  nwäiti^r  aiaeli  e.  8/!)  Viot.  c.  11;}  s.  -I  i  l-'alsehun^'^  des  {riosM  ii  Sitt^-^els  nur  Ft- 
lony.  (».  Wer  *.told  fälselit.  7.  Wer  den  Lord  Kan^ler  oder  Schatzniinister ,  die 
Richter  In  AosQbong  ihres  Amtes  tötet.  Ansserdeno  macht  (nach  6  Ann.  c.  41  s.  äi 
sich  der  Strafe  des  Praemunire  schvldig,  wer  die  Tlironfolire,  wie  sie  gesetslieh  {nt* 
gelegt  ist,  anzweifelt. 

|);is  „cntnpass  ur  iniairine-  im  1.  Kall  des  llmliverrats  wurde  dnreh  juristi-t fip 
Konslrulition  nocli  erweitert  (sug.  cunstructive  trcasuuj  anf  die  Kalle,  wo  jemand  die 
Absetasnng  oder  Gefangennahme  des  Königs  Torannehmen  versucht,  oder  sich  bemikt 
aber  seine  Person  Gewalt  xo  erlangen.  Aach  sie  werden  wie  jeder  Treason-FaU  nit 
T  >d  bestraft.  Die  Fälle  des  .f'onstruetive  Treason-  wurden  durch  die  richterliche 
I'raxis  ins  nntreniesseno  atisiredeliiil      \Vetreii  Maus/eis  eines   _  j  u  r  i  s  t  i  s  c  h  e  n 

StaatsheKrit  Is-  sab  n>an  sieh  genötigt,  alle  Kemeiii-  und  staatäsgerährlithen  Wr- 
brechen  noch  als  ^treason*'  d.  i.  gegen  die  Person  des  K6nigs  gerichtetes  Verbreckea 
zn  betrachten. 

1817  endlich  wurden  alle  Füllt  dt  s  mustmetive  treason  durch  Gesetz  endgültig  fe*1- 
frelftrt.  Seil  d' iii  .lalire  IHIS  u<ti1i  ii  iliin-li  <ii--ct/.  11  :uid  ^'2  Vict.  <-.  12i  nur  jfnf 
Kalle  des  .konstruktiven  HiM-liverrats",  die  wirklieli  den  Kitniiir  an  Leib,  Leben  nnd 
Freiheit  sehadiseu,  noch  als  Treason  mit  Todesstrafe  vergolten. 

Alle  ilbrigen  Fälle  des  konstruktiven  Hochverrats  sind  nur  treason-felonjr  md 
sind  nicht  mit  Todesstrafe  bedroht  Die  mittelalterliche  Rechtskonstraktion  und  Ui- 
fähiprkeit  einen  I*  e  c  Ii  t  s  1>  e  ir  r  i  I  f  des  Staates  zn  erzen«:en,  kommt  aber  noch  in 
diesem  eigeutümlicheu  Aatbau  der  Delikte  klar  zum  Ausdrucke! 

§124.  Die  Furmeu  der  ktuii^liclien  Willensäussorunf;. 

T.  IMeM  lIieii  weisen  eine  trrosse  Manniiffaltittkeit  auf.  deren  (iruntl  noch  im  liand^ 
Teilj  als  Lebern  st  einer  niiitelalterlicheii  Ministerverantwortliehkeit  naciigewifsen 
werden  soll.  Für  eine  Ucbersicht  an  dieser  Stelle  genügt  festzustellen,  dass  man  die  Formell 
königlicher  Willensllnssemng  am  besten  danach  gruppieren  kann,  ob  sie  eine  besonde» 
kanzleiniäs.siKi'  oder  mir  Siefreln  versehene  Urknndenforui  verlangen  oder  nicht.  Unter 
der  besonders  kunzleim  issi^en  Form  verstehe  ich  jene  eitreiiartijre  Ausstatfunir  •>der 
Ansfertifruiiii  in  der  Kan/lei,  welche  der  rrknnde  erst  Kraft  verleiht.  Mau  unter- 
scheidet deinnacli  :i  Grupiien  von  Formen  königlicher  Willeusa ussernng. 

1)  Formen  ohne  kanzleimässige  Ausfertigung:  Das  sind  die 
königlichen  Verordnungen  im  Staatsrat  (orders  in  Council).  Auch  sie  bekommen  eiue 
Ausfertigunfr  in  der  Kanzlei,  aber  .sie  ist  nu  lit  eine  kanzleimässige  in  dem  olni: -u  für 
uns  in  Tletracbt  kommenden  Sinne,  d.  Ii.  ni<dit  erst  sie  ist  es.  welche  den  Verordimiit'en 
Kralt  verleiht,  Minilern  dazu  genügt  schon  mündliche  Veröffentlichung  des  köuiglictieii 
Willens  In  der  Staatsratflsltuig. 

2)  Formen,  welche  eine  kansleimässige  Ausfertigung  er- 
fahren.   Piese  siiul  entweder 

a^  solrhe.  welclio  nur  mit  der  köiiiiiliciieM  riiferM-hrift  oder  dem  köniirlichfii 
Handzeichcu  (sigu  luauualj  versehen  werden:  das  sind  die  Orders,  warriuits.  tuiii- 
missions. 
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1»)  solche,  Welche  besondere  Sieirclmi^f  ert'ahren,  uiul  zwar  entweder  mit  dem|l24i> 
grossen  Siegel  i^(ircal  Seal,  oder  seinem  lieiiti^'cn  Stellvertreter  dem  WafVr  Ureat  Seal) 
wie  a.  B.  Proklaniatiunen,    Letters  Patent,  W  rits,  uder  welche  mit  den  unierjjeord- 
neten,  in  der  Verwahnmg  der  Staatesekretftre  befindlichen  Siegeln  vereehen  werden. 

n.  Da  für  die  Einteilung  ond  das  Verständnis  der  Formen  königlicher  Willene- 
Ansserun^:  eine  Bekanntschaft  mit  dem  k  ö  n  i  |i;  1  i  c  b  o  n  Handzeichen  und  den 
Siegeln  nötitr  i^t.  wird  hier  diese  zunächst  gejireben  werden. 

1.  Vor  allem  das  künigliche  Handzeichen  (sign  manualj  identisch 
mit  der  kSniglichen  Unterschrift  (51  Geo  III.  c.  1  ».  2)  Ist  die  form- 
loseste Art  den  königlichen  Willen  nnszndrficken  im  VerhSltnisse  xn  den  Ansfertignngen 
mittelst  ki'migUcher  Siegel. 

2.  Das  errosse  Siegel  /'(Trent  Scalt'i.  Das  «jrnsse  Siefrel.  verfertiprt 
meist  ens  aus  Silber  -  selten  liold,  betiniltt  sich  in  Verwahrung  des  Lord  Kanzlers. 
Für  jeden  König  wird  ein  neues  Siegel  angefertigt,  doch  kann  auch  innerhalb  der  Re- 
gierung eines  Königs  das  Siegel  wechseln.  So  wurden  wfthrend  der  Regleningszeit  der 
Königin  Viktoria  Sie^al  nacheinander  verwendet  (erstes  von  18:^8— 18(X);  tweites 
von  I8f><1  ISTS:  drittes  von  1878  an  (s.  Wyon  a.  a.  (>.  ]>.  \:V.\\.k  His  zum  Gesetze 
(>  Anna  c.  41  w.iv  es  ülilicli,  dass  der  die  Rptriernnjj  neu  aiitn  tenilo  Kiiuitr  mittelst  seiner 
ersten  Order  im  Staatsrate  vorläutig  das  Siegel  aus  der  Zeit  seines  Thronvorgängers 
in  Brauch  erhielt,  bis  ein  neues  angefertigt  wurde.  Nunmehr  bestimmt  die 
s.  9  des  Sit.  Gesetzes,  dass  auch  nach  dem  Ableben  des  Monarchen  das  Siegel,  das 
eben  in  Verwendung  ist.  auch  fOrderbin  verwendet  werde,  wenn  nicht  der  Kegierungs- 
nachfoljrer  etwas  anderes  ausdrücklich  bestimmt.  Wenn  ein  neues  Siepol  in  iJrauch 
kommen  soll,  so  vull/iebt  sich  das  unter  besonderer  Formalität.  In  einer  Staatsrats- 
sitznng  pflegt  es  auf  den  Tisch  des  Staatsrate  gelegt  zu  i^erden.  Der  Staatsrat  gibt 
seine  Zostimmnng  zur  Tarwendung;  der  Monarch  berOhrt  hierauf  das  Siegel  und  weist 
den  Lord  Kanzler  an,  dasselbe  in  Verwahrung  zu  nehmen  iWyon  a.  a.  0.  p.  XV). 

Durch  die  N'ereiniLMiiitr  vmü  KiiLHaml  mit  Schottland  ist  in  denin  brauch  nur  eines 
^«iegels  gar  keine  Veramii  riuig  i^ekummen.  Die  L'nionakte  sah,  wie  wir  gehört  haben, 
vor,  dass  nur  e  i  n  grosses  Siegel  für  das  Königreich  Grossbritannien  geführt  werde. 
Irland  behielt  sidn  Siegel  und  seinen  Kanzler  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Doch  ist 
auch  für  Irland  nur  das  Londoner  Siegel  in  Brauch  (s.  Anson  IL  Uu) 

1877  wurde  eine  Kel'orm  einjxetuhrt.  bervurfrerut'en  durch  die  rntunlichkcit.  iimiier 
jenen  unifanereichen  Kontrnlapparat  für  die  HcIdriit  kiinLr  des  {.'rossen  Sickels  in  IJewegung 
zu  setzen.  Er  hatte,  wie  wir  mch  w  eiter  unten  hitren  w  erden,  seinen  guten  Sinn  in  früherer 
Zeit,  wo  er  das  Surrogat  einer  Ministerverantwortlichkeit  war.  Aber 
im  Uchte  der  modernen  Zeit  besehen,  hatte  er  wenig  Sinn.  So  Ist  denn  vor  allem 
eine  Abkürzung  des  Verfahrens  bis  zur  Beidrückung  des  grossen  Siefreis  ertoliurt.  Ferner 
.sind  zwei  Substituten  für  das  trrosse  Siegel  1877  durch  die  Akte  |0  und  II  Vict  c  41 
(s.  4ji  eingerichtet  worden:  das  Wafer  Great  Seal  das  nblateugrosssicgel ;  wafer 
=  Oblate)  und  das  Wafer  Privy  Seal.  Namentlfch  vertritt  das  erstgenannte  haupt- 
silehlich  das  wirkliche  grosse  Siegel.  Der  Gebrauch  dieses  letzteren  ist  durch  die  Ver- 
ordnungen vom  5.  März  und  13.  .\ugnst  1878,  die  auf  Grund  der  s.  .'>  (2)  derzit.  Akte 
erlassen  nnd  v<»m  Parlament  licncliiniiif  wurden  sind.  Jetzt  nur  auf  Wfiiijre  ausserordent- 
lich wiehlige  .Staatsurkunden  beschrankt^;;  uameutlich  auf  Abschluss  der  Staatsver- 


1)  Nicolas.  Procfedings  and  Ordinanocs  of  tbo  Privy  ConncH  vol.  VI.  Preface 

•    p.  141    21!).    \Vv.,  n.  Tlic  (ir.at  S.  als  <.f  EnRland.  1887.    .Anson  II   \>.  :>*)f(. 

2)  Für  den  früheren  grossen  Umfang  der  Verwendung  des  eigentlichen  (irosssiegds 
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§124  trä^e.  Arrrodif ivon  von  Bntscliaftcrn .  Kinriclitiuis  eines  Amts  und  Ernennunsr  eine.« 
Kolonialffouvernt'ur.s,  Kriiebiui'r  in  ili'-  l'et  rage  und  dergl.  mehr.  Alle  übritreu.  frnber 
durch  da:»  {^o&se  Siegel  bekrUttiutt-n  Staatsakte,  werden  nunmehr  ineitit  durch  das 
Wafer  Great  Seal  bekrftfbigt.  Fälscbtuig  des  grossen  Siegels  ist  gegenwärtig  als  Mnj 
—  nicht  mehr,  wie  früher  nach  dem  Ednardstatnte,  als  treason  mit  Tod  n  bestrafen 
(8  and  !»  Vict.  1  c.  113  s.  4). 

Das  Privy  Seal,  d»'s-en  (iobiaurli  ff<'::pn\vartip:  ob>;olet  ht.  befaml  sich 
l'rUher  iu  Verwahrung  des  l^unl  l'rivv  Seal,  der  auch  noch  jetzt  Kabinettäuiiuititer 
ist.  Der  Qebraacb  des  rriv.v  Seal  erstreckte  sich  fHlber  darauf,  als  Vori&nfer  des  gross» 
Siegels  auf  jeder  Ermächtigung  das  letztere  sn  verwenden,  sich  b^gedrftclrt  TORufiadea. 
Es  gehörte  mit  zw  jenem  Kontrollapparat,  den  das  Mittelalter  als  Snrrojrat  einer  Jli- 
nisterverantwortlitlikoit  ansirrbildot  hatte.  Seine  Funktion  musste  domnaih  in  der 
Gegenwart  übertlüssi k  werden ,  da  diese  die  parlamentarische  Minister\'erant- 
wortlicbkeit  nur  ben<itigt.  So  wurde  schon  durch  die  Akte  89  and  30  Vict.  c  30  a4 
für  die  Zahlungsanwdsang  des  Monarchen  das  Privy  Seal  abgeschafft,  indem  die  kSnif« 
liehe  Unterschrift  und  Kontrasipnatur  zweier  Mit^rlieder  de.*  Sihatzanites  als  trenüienii 
erachtet  wurde  Sudann  ist  dun  li  die  Patent  Acte  4(»  am!  47  Virt.  c.  'ü)  da>  Prhy 
Seal  bei  K  r  1  i  n  d  u  n  )r  s  p  a  t  e  n  t  e  n.  und  .sehliesslicli  dureh  die  (i real  Seal  Aet  i'i  l> 
Vict.  c.  30j  im  ganzen  abge^chartt  worden.  Die  3.  Sektion  dieser  Akte  bestiuinit  uiim- 
Itcb,  dass  ein  Warrant  mit  königlicher  Unterschrift  (sign  mannal)  und  unter  Koatn- 
signatnr  des  Lord  Kanzlers  oder  Staatssekretärs,  oder  des  First  I..ord  of  t-he  Trea- 
snrv  oder  zweier  Mit^'lieder  des  Si  hatzamtes  genttge,  um  den  Lord  Kanxler  sar  Bei- 
drUckunu'  <les  irmssen  Sietrels  zu  ennUobtiffon. 

4.  Ü  a  s  S  i  g  n  e  t ,  ein  früiier  uft  übliches,  gegenwärtig  nur  in  w  c  n  i  g  e  n  K  ii  1 1  e  d 
(Instruktion  an  die  Kolonial-Gouvemeure  etc.) ')  Übliches  und  meist  nur  in  Verweadang 
des  Foreign  Secretary  —  Staatssekretärs  des  Aenüsem  —  stehendes  Siegel,  war  frfilur 
das  wicht ii.'^-.ti  der  3  Sie(.'»d,  welche  den  Staats.'<ekret3lren  überantwortet  waren  ( Signet, 
letter  seal  und  caehet.  s.  Ken  ton  vol.  10  j).  4(!2i  Durch  11  and  lö  Vict  c  Si' 
hat  es  den  grössteu  'J'eil  seiner  13edeutang  verloren.  Dis  dahin  ( iHülj  war  e.**  nämlich 
seit  27  Henr.  VlII.  c.  1 1  flblich,  bei  allen  kSnigl.  Vergabungen,  insbesondere  aber  bei 
Vergabung  von  Patenten  der  Deidrflcknng  des  grossen  Siegels,  die  des  Signet  voraa- 
gehen  zu  lassen,  wie  in  anderen  K;ilb  n  die  des  Privy  Seal.  Es  bestand  hiotur  ein 
eitrene-  .\iiit:  Ottice  ui' the  Clerks  ot'  tbe  Siirnet  -i.  Amt  und  Brauch  des  Siifnet  für 
die>e  Zwtcke  ersilieint  demnach  durch  s  2  nnil  der  zif  .\kte  anfL'ehnlnn  und  lii" 
llaupiHtiukeit  bei  der  PatentKewährung  ist  au  da*  llaudel.^unit  (^Ituard  ot  trade;  über- 
gegangen, dem  Signet  gegenwartig  nur  innerhalb  des  Foreign  ofHce  eine  bescheidea« 
Existenz  xu  fristen  gestattet.  Auch  hier  musste  das  Mittelalter  vor  den  Strahlen  der 
Gegfenwart  sieh  verziehen 

III.  H  e  u  t  i  IT  c  K  (1  r  in  e  n  k  '<>  ii  i  t!  Ii  c  h  e  r  W  i  1 1  e  n  s  ii  u  s  s  o  r  u  n  tr : 

1.  Die  Verordnung  im  Staatsrate  (^(Jrder  in  Council).  Dieselbe  ist  gewöhn- 
lich ihrerForm  nach  ein  Sitsung^protokoll :  „Hof  an  Westminster  .  .*'. 

Anwesend :  ^  Seine  Maje^t  im  Staatsrat . .  Seine  Majestät  geruhte  auf  Rat  Seiun 
Privy  Council  anzuordnen  und  wird  demnach  angeordnet,  dass  etc.  *. 

mag  die  Tatsarhe  sprcrhen,  dnss  nicht  weniger  nis  4  Zentner  (k  lOOT*fd.>  Wachs  monat* 
lieh  hiebei  kunsumiert  wunlen    Wynii  a.  a.  O.  p.  XVI.). 

1)  Andere  Fälle  bei  K  c  n  t  u  n  vol.  11p.  u&4 ;  z.  B.  die  Ena&chtigang  zun  Ab- 
scblasse  von  Staatsvertrügcn  und  snm  Aintaasch  der  Ratilikationsarkanden. 

2 1  S.  Iteport  of  Commons  Committee  on  the  Signet  and  Privy  Seal  oflloes.  C.  P. 
1849  vol.  22  p.  483  ff. 
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In  dieser  Form  vullzirlien  sioli  die  meisten  königlichen  Wiliensilnssemngeii,  dieöi24k 
sich  als  VerwultunirMeuulative  zur  Ausi'üluuug  von  (besetzen  darsUiUen. 

2.  D ie  F  ü  r  m  u  n  k  ü  n  i  g  1  i  c  h  e  r  \V  i  i  1  e  u  s  ä  u  s  8  e  r  u  i^g ,  die  eine  k  a  n  z- 
leim&Bsigre  Behandlang  znm  Zwecke  ihrer  Gflltigkeit  erfahren 
mtisseD,  sind: 

a)  Dergign  roanaal  Warrant,  d.i.  ein  mit  küniprl.  Unterschrift  versehener  War- 
rant')- Derselbe  Ii  nt  eine  doppeltt*  Funktion  :  entweder  ist  er  ein  für  sie  Ii  selbstän- 
diger Akt,  oder  er  ist  nur  der  Vorläufer  eine.s  Akte.i,  der  mit  dem  Siegel  bekriUtigt 
werden  soll.  In  der  Form  dieses  Warrant  als  selbstiindigen  Aktes,  Tollaiebt  sich  in 
der  Regel  die  Mehnsahl  der  Beamtenemennnngen,  meistens  solcher,  welche  auf  Wider- 
ruf angestellt  sind,  z,  II.  aller  städtischen  Polixeirichter  (Recorder,  Stipendiary  Magi- 
.strate.s),  die  auf  Vorsrlilai.'  il<  r  Stadt  von  der  Krone  ernannt  weiilcii.  odiM-  iles  (Jene- 
ralzahliueisters,  «der  des  ersten  Komniissiins  der  öffentlichen  Werke,  oder  des  \  or.stands  der 
obersten  Domlineo  und  Forstdirektiou.  Kunt  raiiignatar  eines  Ministers  ist  hiebei  gewöhnlich. 

Als  nnselbstftndiger  Akt  dient  der  sign  manual  Warrant  znr  Ermilchtigang 
der  Beidrüekong  des  irrnssen  Sitrels. 

l>ir  Appnrat.  der  hierbei  in  Bewegung  gesetzt  werden  musste,  i.st  jetzt,  wie  wir 
gehört  haben,  wesentlich  vereinfacht.  (Tewöhnlich  wird  zur  Information  dem  Kioiif^e 
ein  Streifen  Papiers  mit  Angabe  des  Zwecks,  welchem  die  unter  dem  grossen  Siegel 
aasEiifertigende  Urkunde  diraen  soll,  dn  sog.  Docket,  beigefügt,  da  man  dem  Honardien 
nicht  zornnten  kann,  die  immer  sehr  langatmigen  Letters  Patoit  auch  Zeile  für  Zdle 
zo  lesen. 

b)  Die  könijr  liehe  Verordnung'  unter  si^rn  in  a  n  u  a  1  (roval  order 
under  sign  manual»  kommt  sehr  selten  vor,  namentlich  nur  bei  Ausübung  des  Zahl- 
anweisungsreehts  der  Krone,  gemttss  der  Exeheqner  and  Andit  Act  von  1866  (29  and 
30  Vict.  c.  M  .s.  4). 

ri  nie  Kommi^siitn  unter  könifrlichem  Handzeichen  <•  o nun issio n 
under  .si;:n  manualj.  Sie  ist  die  sjewöhnlichste  Fonii  der  w  i  ti  e  r  r  u  f  I  i  <•  Ii  e  n 
Amtsvorleihung.  Sie  unterscheidet  sich  nur  in  geriugfü»;i^'en  Tunkten  von  der  Amts- 
verleihnng  durch  sign  mannal  Warrant  (Anson  II.  p.  47).  Jedes  OfHzierspatent  er- 
folgt in  dieser  Weise  durch  die  Kommission.  Beidrackang  des  2.  Staatssekretftrssiegels 
ist  hier  Hegel. 

H.  Die  Formen  k  i'i  n  i  er  1  i  e  h  e  r  W  i  11  e  n  s  il  u  s  .h  e  r  u  n  u  n  t  e  r  He  i- 
drückung  des  grossen  Siegels:  Dahin  gehören  vor  allem  die  Pateute 
(liSttera  Patent),  die  Klagegewftbrnngen  (writs)  nnd  die  Proklamationen. 

a)  Die  Letters  Patent  haben  ihren  Namen  von  den  Schlossklaoseln,  die  sie 
immertragen.  .Has  literasNostras  tieri  fe*  imus  l  atrntes-'')  oder  gegemvürtig  .In  Witness 
wliorenf  we  liave  cansed  these  nur  Lettens  be  made  i'atent''.  In  früherer  Zeit  hatten  sie 
und  erfüllten  so  eben  weisen  <lieser  Klausel  den  Zweck,  au.sser  in  die  Keclitssphäre  der 
direkt  interessierten  Parteien  auch  in  die  dritter  und  des  Publikams  einzugreifen,  und 
waren  deshalb  an  alle,  denen  das  Patent  in  die  H&nde  kam,  adressiert,  wfthrend  die 
ihnen  ähidiclien  Kotuli  clatist  (Close  Rolls)  nur  an  das  durrh  die  Anordnun;^  betroffene 
Individuum  sich  richteten^).  Krstere  yaren  demnaeli  otVen.  ilie  K-ituli  Clausi  mit  dem 
grossen  Siegel  verschlossen.  So  ei  ri  ii  lite  der  mittelalterruiie  Staat  durch  die  äussere 
Form  allein  das,  was  wir  mit  unsLicn  uioderueu  Uuterschietien  von  liechts-  und  Ver- 


1)  Report  a.  a.  0.  p.  457  f. 

2i  S  Ilardy,  A  Des« riiition  of  the  Patent  Rolls,  London  1886  p.  9. 
i\)  H  ardy  a.  a.  0.  p.  1  f . 
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§  124.  waltungsverordnangen  und  mit  den  vci-schieilenen  IMiMikatioiismethndeii  lierlieiznfQhren 
anstreben.  AlierHie  ihisserc  Furm  diente  ainh  ziiiii  Zuecke  il  e  r  Ufa  iii  t  enkr>n- 
trolle  und  Ministerveruntwurtlichkeit  und  damit  im  Zusammeuliunge  zur 
Kompetenzabgrensniig  von  Belittrdeii.  Der  mittelalterliche  Staat  hatte  nidtt  viel 
oberste  Beamte  zur  Hand.  In  der  eines  einzigen  waren  ein  Teil  von  vielerlei  Oeschlftci 
konzentriert.  Dadurch,  dass  die  damalifrc  Rechts<»rdnnn£r  für  jedes  Amtsgesihiift  eine 
besondere  Form  ersann  und  jede  Form  in  eine  besondere  Amt sroUe  sich  refristrieren  Hess 
^Hardy,  Cluse  Rolls  p.  23—31),  erm<>glichte  sie  einerseits  die  Amtjikoutrulle ,  anderer- 
seits  die  Kompetencabgrensiiiig. 

So  richtete  dch  der  mittelalterliche  Staat  auch  sdne  llinjatenreraiitwortlicbkdt 
ein  (s.  darliber  weiter  unten  IV.  Teil,  Absrhnitt  Ministerverantwortliclikeiti.  Und  merk- 
wünliL'!  Viele  dieser  verschiedenen  Formen  haben  sich  eben  bis  auf  den  lieiuiiren  Tas 
erhalten,  trotzdem  der  Zweck  ihrer  Einrichtung,  nämlich  HerbeitührunK  der  Minister- 
Verantwortlichkeit  and  KorapetenaabgreiuEiuisf  der  BdiSrdeii  honte  nicht  mehr  vorinn- 
den  ist.  Ifaa  rftnmt  in  England  nur  an  nngem  mit  alten  Rechtsfonnalit&ten  aaf.  — 
Man  wird  in  die.sen  verschiedenen  Formen  ki'miorlicher  VVillensänsserang  TergehHdi  ent 
System  suchen.    l)enn  alles  hiebei  ist  nur  historisch  zu  bepreifen! 

b)  Writs:  Hierher  gehören  gegenwärtig  nur  noch  die  Einberufungsschreiben 
ins  Oberhaus.  Die  Klagegewahrung  in  Form  k8 ni gliehan  Sdireibens  ist  hentzatage  ver- 
schwanden^  weil  dieselbe  Gew&hrnng  meist  dem  Obergerieht  des  Landes  (High  Covt 
of  Justice)  delegiert  ist,  wo  die  writs  in  dem  Crown  office  der  King  s  bench  aus?e- 
fei"tiu't  wei  ib-ii  Aber  :nii  Ii  die  Kinberut'ungsschreiben  ins  Oberhaus  sind  durch  die  <'bf-3 
genannte  \  eninlnuii^r  vuiu  ö.  .Marz  und  \H.  Au<?ust  187H  nur  mit  dem  Wafer  Oreat 
.Seal  zu  versehen.  (^.S.  Ken  ton  v(d.  ü.  p.  iU). 

Die  heutigen  kdnIgliehM  w  r  i  t  s,  die  durch  den  Kanaler  mit  BeidrQcknng  des  gruRs 
Siegels  erfolgen,  bezieben  sich  meist  auf  die  sog.  G  eric  h  t  s  v e  r  w  a 1 1  u n  ß.  Es  sind  dl« : 
1.  Das  writ  of  ded  i  ni  u  s  !  piitestalein^ .  welches  dii-  ^'oIlnlacht  erteilt,  Eide  al'zu- 
nehmen  fso  z.  D.  neu  ernannten  Friedensrichtern),  2.  das  writ  of  supersedeas 
um  die  Ausübung  einer  Jurisdiktion  aulzuhalteu,  und  3.  da.s  writ  of  mittimus. 
welches  die  Uebenendong  von  Akten  dnes  Gerichts  an  ein  anderes  anb^ehlt  (Ansoa  If. 
p.  51).  Die  beiden  lotsten  Arten  von  Writs  werden  jetzt  nach  der  Verordnnng  vmd 
13.  August  1878  mit  dem  Wafer  Oreat  Seal  bekräftigt. 

c)  Die  k  ö  n  i  ir  1  i  e  h  e  n  Proklamationen.  Tu  ilit^er  Form  ertrelieti  heute 
meist  alle  jene  königlichen  \\  illensUusserungen,  welche  aut  der  15a,-is  der  I'rärogaüv- 
befngnisse  nach  common  law  erfolgen.  Auch  ihnen  wird  gegenwärtig  nach  der  Yerord- 
nnng  vom  13.  Augast  nur  das  AVafer  Great  Seal  beigedrOckt 

UI.  Kapitel. 

Die  ZügehOrigkeit  zur  kdnigliehen  Familie  und  ihre  BechtBfolgen. 

§126.  Dil'  kÖnigfliclie  Familie'). 

1.  Die  ( i  e  m  a  Ii  I  i  n  des  r  e  i  e  i-  e  n  <i  e  n  K  ;>  n  i  ü  s  (Qaeen  Consort  )  hat  ätah 
liehe,  aber  beschränktere  Prärogativbelugnisse  wie  der  König.  Sie  hat  ihren  eigenen 
Hanshalt,  eigene  Hof  beamte,  insbesondere  einen  eigenen  Anwalt  (Attomey  und  SolUdtor 
geoeral),  weil  sie  im  eigenen  Namen  klagen  und  verklagt  wei'don  kann.  Vor  dem  Rechte 

1)  8.  dazu  maekstoue  ed.  by  Stephen  (15  ed.)  vol.  ü.  p.  395  ff.  Bevyer, 
Commontaricfl  ch.  Vlll.  p.  114  if.,  Chitty,  a.  a,  O.  p.  401  ff.,  Anson  II.  p.  81  ff. 
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gilt  sie  nftmlich  als  sellratftadige  handlungsfähige  Fraa  des  Vennügensverkehrt  (ferne  %  126. 
sole),  um  wie  Coke  (npon  Littleton  p.  133)  a««t,  den  König  nicht  mit  solchen 

FrivatBachen  nnd  Kleini<;keiten  zu  belästigen.  Sie  ist  ferner  frei  von  Stenern  und  Qe- 
biiliren  (Coke  a.  a.  (>.)-  Dorh  streitet  ?;e^pr\  ihre  Pr;uoLrativl)i  fu;rnis  immer  die  Vermutunff 
(iSowyer  a.  a.  O.  p.  110).  In  vcr^aui^euen  Zeiten  erhielt  &ie  eine  besondere 
Kevenä,  das  sog.  aurum  reginae  (ä.  Dialogas  de  Seaeeario  IIb.  II.  e.  XXVI).  Doch 
ist  dies  jetzt  obsolet. 

Sie  ireiiicsst  einen  besonderen  strafrechtlii  hen  Schatz,  insofern  ihr  Lehen  ilun  h 
die  Ho(  livernitsklau^el  (das  <  n'Netz  25  Eiliianl  III.  )  geschlitzt  ist.  Aber  auch  die  \\  r- 
}re\valtit,'unj?  nnd  VertViiinuiL''  der  Ivdnitrstieniahlin  ist  Hochverrat.  Wii'd  dieselbe 
anter  Anlduge  eines  Hochverrats  gestellt ,  so  ist ,  wie  iU  a  c  k  s  t  o  u  e  (I.  p.  224) 
versichert,  nur  das  Hans  der  Peers  snr  Abnrteilong  kompetent  Im  Falle  der  ESnigin 
Karolina  wurde  aber  eine  bill  ot  pains  and  penalties  eingebracht.  (S.  Greville  Memoirs 
1.  ser.  vol.  I.  p.  81  nnd  3').)  Der  Ctemahl  einer  regierenden  Konij^in  erhält  noch  eine 
bosiindere  Pension  ausgesetzt,  die  im  P'alle  des  Prinzen  Georg  von  Dänemark,  (ieniahls 
der  ivönigin  Anna,  öOUUO  £  'j,  iiu  Falle  des  Prinzen  Albert,  Ueniahls  der  Königin 
Viktoria,  30000  £  betrug.  Er  hat  den  Vorrang  vor  allen  anderen  Groesen  des  Boichs 
n&chst  der  Königin,  obwohl  hierüber  manche  Zweifel  obwalten'). 

II.  Die  K  ö  n  i i  ii  w  i  t  \v  e  fqueen  dowager)  hat  alle  Privilegien  des  verstorbenen 
königlichen  (lemahls.  (i<.(  Ii  hat  sie  nicht  den  besonderen  strarreohtlichen  ."^chntz  ihrer 
weiblichen  Elire  und  ihres  Lebens  uie  die  Cieiuahliu  des  regierenden  Königs.  :5ie  kann 
aber  lAne  Bewilligung  des  regierenden  Königs  kdse  neue  Ehe  ^gehen,  weil,  wie  Lord 
Coke  berichtet,  nach  einem  Oesets  6  Heinrich  VI.  (das  nicht  in  der  Statntenrolle  ror^ 
kommt ! )  p  r  o  d  i  g  n i  t  a  t  e  r  e  g  a  I  i  niemand  bei  Strafe  des  Verlalles  von  Hab  und  Ont  ohne 
Bewilligung  des  Kr.nifrs  heiraten  darf. 

Auch  wenn  .'-ie  eine  Ehe  mit  einem  nicht  ebenbürtigen,  mit  einem  I  ntertanen, 
dngebt,  behält  sie  königlichen  Kang  und  Würde  nach  couinion  law.  Ihr  Wittum,  so 
das  der  jetzigen  Königin,  ist  durch  die  oben  angefahrten  Zivillistakte  auf  70000  je 
festgelegt^)  (s.  ö  das  Uesetas  1  Eduard  VII.  c.  4). 

III.  1)  e  r  Prinz  von  Wales.  Leber  seinen  Titel  haben  wir  schon  oben 
il.  'l  eil  i  berichtet.  Ihm  ist,  wie  jedem  königlichen  Prinzen  bei  seinem  Selbstandigwerdeu^ 
wofür  keine  Altersgrenze  festgesetzt  ist,  eine  besondere  lieute  durch  (.lesctz  festgelegt. 
Dem  gegenwärtigen  Prinz  von  Wales  ist  doreh  die  Zivillistakte  von  1001  (1  Eduard  VII. 
c  4.  8.  8  (1)  der  Betrag  von  20000  sdnor  Gemalilin  der  von  10000  ;r  aasgesetat. 
Letzterer  soll  auch  noch  .s.  3  (ß)  für  den  Fall,  als  sie  ohne  Königin  zu  werden,  ihren 
Gatten  verliert,  eine  jahrlhhe  Pension  von  '^0 000  ^  gezahlt  werden.  Ausser  diesen 
Einkünften  bezieht  der  Prinz  von  Wales  als  Herzog  von  t'ornwallis  Itegaiieneinkünfte, 
Ühnlieh  wie  der  König  aus  der  Pfalzgrafechafb  Lancaster,  die  in  ähnlicher  Weise  ver- 
rechnet werden,  wie  die  Lancasterelnkilnfte  des  Königs  und  worAber  dem  Parlamente 
(11  and  12  Vict.  c.  101)  ebenfalls  alljährlich  das  Schatzamt  Bericht  zu  erstatten 
hat.  —  Sie  belaufen  sich  gegenwärtig  auf  ca.  60000  JT*).  (Nach  Commons  Papers  1900 

1)  S.  Pr.iredenzfrille  in  H.  D.  vol.  :")!.  H-Iiitt.-  vom  24.  .Lmnar  1K4L 

2)  Bowyor  a.  a.  (>.  H7  ff.  Königin  Viktoriu  erteilte  diesen  Vorrang  kraft  ihrer 
Prärogative  unf  dem  Wege  königlicher  Verordnung  vom  5.  M&rx  1840.  S.  aach  ein  Schrift» 
eben:  ^Prec^ib-ni  v  nf  Iiis  ]{.  HiLrliiics  Priiifi^  .\lb.  rf--   London  1S40. 

3  |  Uebtr  Iriilu  re  \\  it  wenv*  r.sorgiingen  di  r  Monarchie  bericiiit  t  die  .Times"  vom  Li.  Keb- 
raar  lUOL  Das  Wittum  der  (iemahlin  Georg  III.  war  augesetzt  zu  50  000  i*.  das  der  Qe« 
mahlin  (ieorg  IV.  zu  40~(«8000  das  der  Kfinigin  Adelaide  (Qemahlin  WUhelm  IV.)  zu 
lÜO  UUÜ  Jt. 

4)  Hinsichtlich  der  von  ihm  eingegan^nen  Verbindlichkeiten  hat  der  Prince  of  Wales 

Hudbiieb  4M  OcfftalUebM  BMbta  IV.  II.  4.  I.  Bailud.  42 
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$  125-  vi»l.  47.  p.  lö:-?  lietrufren  sie  GdOlf»  £  fiir  ihi<  Jalir  iS'.Hii.  Das  Ix-ben  des  Prinzen  von 
Waleä  genleüüt  gleich  deiu  des  Königs  den  Stnitreclits-schutz  der  Akte  25  Edaard  Iii. 
Ebenso  das  seiner  Gemahlin.  Auch  ihre  weUilidie  Ehre  ist  dweh  die  Strafsanktioii 
der  Edoardsalcte  geschlltst 

IV.  Die  übiijxenPrinzeii  und  Prinzessinnen  fiiliren  den  Titel :  royal 
hitjliiii  ss.  I)ie  ältoti-  l'rinzossiii  liat  (U  ii  Namen  pFincess  royal.  Aach  ihre  weibliche 
Ehre  steht  unter  dem  Schutz  der  Eduardsakte. 

Die  Versorgung  der  Plinsen  nnd  Priniesdnnen  etfolgt  von  Fall  m  FhU  dnrdi  Ps^ 
lamentsaltte  nnd  sofern  sie  selbständig  geworden,  fttr  sie  allein  oder  Ittr  sie  nnd 
Ihre  Familien  üeber  ihre  Erziehung  hat  der  König  nur ,  wenn  er  Vater  «ider 
Orossvater  ist.  zu  wachen.  Sie  liegt  ihm  in  diesem  Falle  selbst  bei  Lebzeiten  de* 
Vaters  ob.  Dem  Künig  gebührt  auch  das  Uet  ht  nach  der  Koyal  Marriage  Act  von 
1772  (12  Ctco.  in.  c.  2),  za  allen  Heiraten  der  königlichen  Prinzen  oder  Prinzessinnen 
die  Nachkommen  Georg  III.  sind,  den  Consens  zu  erteilen.  Yerweigert  der  K5nifr  die 
Znstinnnnng  nnd  beharren  diese  königlichen  Nachkommen  trotzdem  auf  der  Heirat,  so 
müssen  sie,  wenn  sie  das  25.  I  .<bfnsialii-  zurürktrelecrt  haben,  dem  l'rivy  ('niimil  ila- 
von  Kenntnis  irebcii  und  sind  l)etugt.  narh  TJ  Monaten  vom  Taire  dieser  BekauutKalK' 
ihres  \Villen.sschiu.s.scs  auch  ohne  Zustimmung  des  Königs  zu  heiraten,  es  wäre  denn, 
dass  das  Parlament  innerhalb  jener  12  Monate  Einsprach  erhebt  Jede  Person,  die 
wider  den  Willen  des  Gesetzes  eine  Mlche  Trannng  vornimmt,  verftllt  der  Strafe  de* 
praemunire.  d.  h.  des  Verlastes  seiner  UUter  etf  Das  (4ebot  der  Royal  Marriage  .Art 
erstreckt  sich  nach  einer  Entseheidunu'  des  ( Htci  liauses -)  auch  ant  Khen  königlicher 
i'rinzen  im  Ausland.  Das  gleiche  Zu.stimninngsrecht  wie  dem  Könige,  stellt 
auch  gewöhnlich  dem  Regenten  an  (s.  s.  B.  die  Regency  Act  von  1840).  Bei  der  Er 
teilang  des  königlichen  Konsenses  mnss  sich  der  König  von  seinen  verantwertttelM 
Ministem  beraten  lassen  (Gl  ad  st  one  H.  D.  vol.  aiHp.  173.Sitcang  vom  13.  Febr.  1871). 

seit  dem  Jahre  17^5  (85  Oeo  III.  r.  125)  folgende  rechtliche  Sonderstellnng :  Uber  die  jtiir 

liehen  .Aiisl'iIm  h  seines  H«.fhalts  ist  vierteljährlich  Hcchnung  zu  legen  (Üiiuliiger  des  FlhlseB 
müssen  innerhuli»  Kt'l'agi-u  nach  Ablauf  desjenigen  Quartals,  in  welchem  die  VerbindlicUcdtein- 
gegangen  wnrde.  dem  prinxlichen  {Schatzmeister  ihre  Fordemng  bekannt  gehen.  Sonst  witadf  die 
S<  liuld  nii  ht  In-zahlt  und  alle  dafür  lieirebenen  Pfänder  uml  Biirirschntt^  ii  würd.  n  hinfidlis. 
Der  Ueumte,  der  es  verabsäumt,  die  ächuldverbindlichkvit  in  die  vierteljahrlichen  llechnungtüi 
aafkttncbincn,  bat  fttr  sie  anfzakommen  (s.  7,  leg.  rit.).  Keine  Klage  kann  fliegen  den  Prisstn 
w cL'cn  ( iri;4rL;uiit;fiicii  ScIniMi'n  und  '.''•st<  II(i  n  ITimlii  n  aniri-trcn;^'!  w<  nlfn  is.  S  .  Nur  irix^n 
den  »Schatzmeister  oder  sonstige  Verwalter  der  prinzlicheii  Kinanxeu  kann,  vorausgesetzt, 
dass  die  flchnld  in  der  olK>n  beschriebenen  Weise  vom  (ll&nldger  angemeldet  worden,  inner- 
balh  .Her  Mmiiiti'  dii   Srlnild  citiL'*  w-  rdeii    <  .  !l  .    Dodi   wird  die  ZwiiiiL'svcdlstri rkiitig 

auf  (irund  eines  gegen  jene  lieuuiten  erwirkten  (  rteils  nur  gegen  die  Fonds  des  rriuzcD 
vorgenommen  (20/27  Vict.  c.  1  and         VIct.  c.  »5). 

Ii  Si,  wiirdiii  ;ini  .<<iiiiisse  dtT  Rc^rii-rmig  der  Königin  Viktorii  (1901)  folgende  V«*- 
sorgangen  aus  Hluntsmitteln  vorgenommen : 

Prinz  nnd  Prinzessin  von  Wales, 

Kaisi-rin  l'ri>  dri<  li. 

l'rinzcssin  Chrihtiun  von  Dänemark, 

T>ncheBS  of  Argylv, 

ll<l/nu   \oll  ( "oiiiiauirlit. 

I'rin/essin  Heinrich  von  liattenberg, 

1*rinze8sin  Auguste  von  Oambridge, 

llt  r/.nir  von  ( 'ambridi:"'. 

Herzog  von  Me<-kU'nl*urg-Strelit%. 
In  8amnia  betragen  sie  158Ü00  iT  jibrlicb.  (8.  Times  vom  18.  Febr.  1901.) 

J  Im  s  II  s s<  V  ■  l'(  .  rage  Cftse,  Finally  and  Clarke.  Cases  in  the  Honse  of 
Lords  ou  Apjieal  vol.  II.  p.  91  ff. 
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Den  Hf'ijrilT  di  v  !ii  orirn  ii;it  isclien  Ehe  kennt  das  enirlische  Kcrlit  ui  clif .  eben  weil  %  125. 
es   niemals  ein  l'rivaitui>t(iirerlit   im   Icontinentaton  Sinne  besessen  liat'i.   und  die 
Trinzeu  ebenso  wie  die  andern  StauUsbür^'cr  dem  all|;euieinen  Hecht  unterliegen. 

• 

Regentsdiaft  und  Stellvertretnnit:.  §  isq. 

I.  Die  dem  dentsrhen  Staatsreeht  jreläutij^e  Unter-^elu  idiimr  zwischen  Heirentsehaft 
und  Stellvi  itretun^r  ist  auch  dem  entrliselien  nicht  iVi  ind.  Nur  ist  liii  r  das  l'nter- 
scheiiiung.-nieriimal  ein  verschiedenes,  hn  deutsclien  Staatsrecht  Ivoniuit  es  im  wesent- 
licheo  darauf  an,  ob  der  Stellvertreter  des  Königs  dnrcb  Gesetz  bemfen  vird,  dann 
spricht  man  von  Regentschaft,  oder  ob  die  Stellvertretnng  alMn  durch  den  Willen  des 
Honarchen  erfultrt.  dann  liet:t  der  Fall  der  Stellvertretung'  im  enperen  Sinne  vor"). 
Dieses  rntersi  lieidunifsiiierknia!  irilVt  nnn  in  l'ln^'land  niclit  /.n.  Die  I^eKentstdiat't  ninss 
und  die  Stellvertretung  kann  auch  durch  das  Uesetz  beruleu  sein,  aber  wahrend  bei 
der  Stellvertretang  nur  eine  genau  begrenzte  Zahl  von  Regierongshandlnngen 
dem  Stellvertreter  für  eine  bestimmte  Zeit  Übertragen  werden,  ist  bei  dorBegent- 
schaft  auch  g:ewiihnlich  der  Inbegriff  der  königlichen  Prärogative  dem 
IJetrenten  überwiesen  (oder  wie  das  Gesetz  S.  1  tieo.  III.  c.  1  <  1  sairt  :  _fn  nse  cxecute 
and  perform  all  Authorities,  Praerogatives,  Acts  of  Government  and  Administration, 
. . .  which  lawfully  belong  to  the  hing  of  the  said  ünited  Kingdmn  . .  .*)*). 

Der  zweite  wesentliche  Unterschied  zwischmi  der  englischen  nnd  deutschen  Be- 
gentschafb  nnd  Stellvertretung  ist,  dass  während  in  Deutschland  ein  Regentschafts- 
gesetz,  meist  die  \' e  r  ta  s  a  n  n  p  s  n  r  k  u  n  d  e  .  ein  für  allcinal  die  For- 
men der  dauernden  VertretnnK  des  Königs  regelt .  in  Kn^Mand  gewiilinlicii  nur  von 
Fall  zu  Fall  ein  Gesetz,  die  Regentschafts-Acte  (Reseucy  Act)  ergeht.  Solche  Ge- 
setze sind  in  neuerer  Zeit  1761  (24  Geo.  II.  c.  24),  1765  (5  Geo.  IV.  c.  25),  1811  (50 
6eo.UI  c.  1).  1S34  (11  Geo.  IV.  1  Will.  IV.  c  -ilii  und  18J<>  iß  and  4  Vict.  c.  52)  er- 
lassen wonltM.  Nur  die  .\<  t  von  I8."?7  (7  Will.  IV.  and  1  Vict.  c.  72)  sieht  ein  für 
allemal  den  l  all  ein.  r  l.'rirt utsi  haft  vor.  wenn  beim  Ableben  de«  regierenden  Monarchen 
der  Thrunlulj^er  ausserhalb  des  Reiches  ist. 

Der  Grund  des  eben  berahrten  ünterschleds  ist  der  praktische  Sinn  der  Englän- 
der nnd  ihre  l'nfähigkeit  zn  generalisieren,  ein  Moment,  das  der  berOhmte  Lord 
Mansfield  aniHsslich  der  Regentschaftsakte  von  1751  folgendermassen  zum  .\ns- 
drack  brachte*):  ,Es  ist  ilunso  absurd,  ein  (Je.setz  zu  dieser  Zeit  festzustellen,  das 

1>  Der  jiintrst  verstorbene  Herzog  von  ('!unl»ri<lge  war,  wie  der  (iothaer  Aliiuinuch 
berichtot,  mit  einer  Miss  Karebrother  verheiratet,  aus  welcher  Khe  Kinder  entsprangen,  die 
den  Namen  Kit/L^t  orge  fflbren.  Auf  Grand  von  Mitteilungen,  die  mir  auf  mi-in<>  Anfrage  von 
selten  der  Hcrn  n  Kitzgeorge  zugegangen  sind,  ist  aber  diese  Khe  absolut  vor  dem  weltlichen 
Hechte  uugUltig,  weil  ohne  Zustimmung  des  Monarchen  eingegangen.  Die  Kinder  dieser 
Khe  sind  nicht  Wag,  dem  Vater  in  Namen.  Stand,  Worden  und  Eigentum  auf  (Irund  der 
Erbfolge  zu  succedieren.  Siegelten  nur  als  ,ehelich',  weil  die  Ehe  nach  dem  Hechte  der 
Kirche  («law  of  the  chnreh")  abgescUoesen  ist.  Diese  ,  Ebel  ich  keif  der  Kinder  ist  uIk-t 
rein  soziale,  nicht  r  tchtliche  Wertung.  Infolge  des  grossen  .\ns<hins.  das  die  Kirclie 
und  ihr  Segen  in  England  genicssen,  werden  diese  Kinder  in  der  (icseUschaft  als  ehelich  an- 
gesehen, vor  dem  Forum  des  Rechtes  sind  sie  aber  unehelich. 

2)  Sey.h  i,  i'.ayer.  Staatsrecht  I.  22*}. 

H)  Treffend  der  (It^'ensatz  von  Hegeutscbaft  und  Stellvertretung  schon  im  1.'}.  Jabrh. 
erkannt.  S.  Rot.  Pari.  p.  242:  .that  the  said  Dnke  sliall  be  rhief  of  the  Kynges  councaill 
and  devysed  therefor  to  the  said  Duke  a  namo  difl'erent  fnmi  otber  Counsaillors,  nought 
the  name  of  Ttttour,  Lieutenant,  Uuvcrnor,  nor  of  Regent,  nor  no 
name  that  shall  empörte  anctorite  of  goveruanee  ofthe  Land*. 

I)  The  parliam.  Opinions,  of  Lord  Mansfield  and  others  on  theCheice  ofKegencj 
or  Regent.  London  1788,  p.  37. 
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8126.  alle  Refrentschaftstilll»'  ninfiisscn  soll,  wie  wenn  ein  Arzt  eine  Medizin  verschreibcB 
wollte,  die  in  alieu  kuiittigcn  Kninkbeitülülk'ii  uuisuweudeu  wäre." 

Doch  sind  diese  Ri^entsehaltsakte,  wenn  an«^  mir  für  den  einsebieii  Fall  be- 
stimmt, gewöhnlich  nach  Richtung  nnd  Mass  gebend  fOr  kttnftige  Fälle  und  kSnaei 

jrefrenwärtig  als  (u  wolinlieitMecht  wohl  betrachtet  werden.  („This  bill  —  hcissl  csv(» 
dem  ite^'entschaflsakt  17.')1  is  to  he  coiisitlprad  tur  future  tiiiies')  iThc  pari,  (»itinions 
a.  a.  O.  p.  2ti  and  36.)  Die  nachfolgende  Daistellung  gibt  daher  auch  das  quod  ple- 
ramque  fit  wieder. 

II.  Die  Regentschaft  ist  die  AasUbmig  des  Inbegriffs  der  kSni^iehea  Ge- 
walt an  Stelle  des  Königs  im  Falle  der  Minderiährif,'keit  oder  der  ilun  h  Krankheit 
vernrsa«  Ilten  H*'i;ierangsanf&higkeit  oder  im  Falle  der  Abwesenheit  des  Thronfolgen 

l>eiHi  'l  lironantall. 

1.  Die  H eg e n t  Ii c h  a  f  t  infolge  M i  n d e  r j a Ii  r ig k  e i t  des  Küttigs 
Ein  Grondsats  des  Common  law  ist,  dass  der  KSnig  hn  Licht  des  Recht«  vk- 
mals  als  minderjährig  betrachtet  werden  kann.   .Denn ,  so  sagt  C  o  k  e  (Uttl.  43), 

wtMiii  ilie  künigliohe  Kapazitilt  mit  der  natürlich  menschlichen  in  einrr  Pers  ni  znsani- 
iiieiistüsst ,  so  soll  der  paiize  Kitrpcr  die  Vorzfiiro  der  köniffliflit  ii  KaitazitiU  haUen. 
welche  die  grössere  und  würdigere  iäC  und  in  welcher  keine  Minderjährigkeit  ikuk- 
bar  ist'.  Dorch  diesen  Grandsata  —  liesse  man  ihn  firei  walten  —  würden  oft  die  grSs». 
ten  Inkonvenienzen  eintreten.  Man  denke  sieh  t.  B.  dnen  rnmOndlgen  als  frei  regie- 
renden Krmip.  .Statt  nun  diesen  Satz  des  Common  law,  der  heute  wie  zur  Z.  if  »"ok(  s 
in  un^'esoliwUchter  Wirksaniktot  isf.  fiii  für  allemal  antznheben,  wird  er  nun  bei  je<ier 
voraussehbaren  Winderjahrigkrit  ili  s  Köiuks  durch  l*arlamentsgesetz,  das  der  Ke«ie- 
mngsTorgftnger  einbringen  mass,  abgeändert  Es  ist  der  streng  konservative  Zn 
des  Engländers,  der  das  Statute  law  nur  immer  als  Amendement  mm  Common  law 
betrachtet  und  hier  zn  der  Anomalie  eines  Rechtssatzes  gelangt,  welcher  nur  einen  Zweck 
hat:  n;iiiilith  ib'ii.  atifL'flii'hen  zu  wcnb-ti.  wenn  er  wirk.sain  werden  soll.  Dieser  l  m- 
»taml  bewirkt  auch  neben  andern  oben  angeführten,  da*.s  immer  von  Fall  zu  Fall  Wo->s 
Regentschaftsgesetse  ergehen. 

Die  Minderjährigkeit  des  KOnigs  dauert  bis  snm  vollendeten  18.  Lebenqahn'). 
Die  Frage,  ob  das  Kind  im  Mntterleibe  sduni  als  Ki'mitr  aii/us-  In  n  sei.  ist  zn  verneinen, 
wie  dies  1«30  dun  b  (iest  tz  1  Wdl,  IV.  i'.  2  s.  II  and  III  i  i  lolL'^t  ist  Königin  Virt^iria, 
die  Nichte  Wilhelm  iV.,  kam  auf  den  Thron,  trotzdem  es  damals  zweilelhatt  war,  ob 
nicht  dem  Kdnige  Wilhelm  I^^  ein  Posthnmns  geborai  werden  kOnnte.  Dnrch  Gesstss 
wnrde  aber  die  Thronfolge  Viktoria's  festgesetat,  jedoch  mit  einem  Vorbehalt  der 
Kediti'  Tür  einen  nacbgettorenen  Sprössling,  für  den  dann  die  Regentschaft  seiner 
Mutter,  alter  erst  vom  Taj/e  seiner  (Jeburt  eintreten  sollte  is.  II.  i.  f.  .Savinjr  the 
rights  of  any  issue  of  his  late  Majesty  king  Willidm  IV.  which  may  be  bom  of  bis 
late  Ilajesty's  Consort*). 

Der  Grand  dieser  Entschddnng  des  englischen  Rechts  wird  ans  den  GrandsUcea 
des  Immobiliargflterrechts '-'),  das,  wie  wir  .schon  oben  irezci^'t  haben,  die  ganze  Thron- 
fol<;eordnnng  beherrselit  .  Iierireleitet  und  aus  der  I^echtsparömie :  .der  K<"nii,'  stirbt 
nimmer".  Nach  englischem  Immobiliarrecht  kann  ein  Ungoborcner  nie  den  Ikaite 
von  Land,  die  „seisin'  haben.  Und  da  der  König  doch  niemals  sterben  darf,  so  konuat 
der  nächste  Agnat  jedenfalls  unmittdbar  auf  den  Thron.  Eine  Regentschaft 


1)  So  24  Oeo.  n.  e.  24  8.  1 ;  6  Geo  Dt  c.  27  s.  1 ;  1  Will.  IV.  c.  2  s.  1 ;  8/4  Tiet. 
0.  26  s.  1. 

2)  May  a.  a.  U.  J.  p.  222. 
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für  den  zu  e i  v,  i  i  t  enden  Posthnmae  gibt  es  daher  nach  engIi-S126. 

sc  h  i'  in  R  0  0  Ii  t  nicht. 

2.  Die  Hegeutscliuft  infolge  lieg  i  e  r  ung  s  u  nf  ä  b  ig  kei  t  des  Mo- 
narchen. 

Diese  letztere  kann  durch  Geistes-  oder  KOrperirebrechen  herbeigeführt  sein.  Hier 

wird  cntwi-der  der  regierende  Monarch  selbst  die  nötige  Bill  im  rarlaniento  t  inbriniren, 
für  den  Fall  d«T  persönlich  wahritrenuinnipnen  kiirp»  rli»  In  n  (!( bit chen  (.ilcr  dt'ti  Fall 
der  krifpfrlirln-n  ndor  Kfii^tiKt'"  l'ibnclnn  si-ims  pr.iMniiiiti\tii  l\(_Mt'Hiii',;hnaclit"«dut"rs. 
Aber  auc  li  das  rarlamcnt  kann  u  Ii  n  e  wirklit  iie  Znslinnnuug  des  Königs  duich  eine 
eigentfimliche,  gleich  näher  zu  erwihnende  Fiktion  den  Regenten  einsetzen  fUr  den 
Fall,  als  ein  nnvorbergesehenes  geistiges  Gebrechen  den  König  während  seiner  Begie- 
rnny  befitllt.  IMcscs  Verfahren  hat  das  Parlament  zweimal  17SH  und  tsil)  zur  An- 
wcndunir  yebraclit.  l>ie  Sciiwieriifkeit  ist  liier  niltnlieli  diin  li  d\<-  Ki'jreiitihniiehkeit  des 
tuglischeu  Kecht.s  bedingt,  nur  Regeutschaft^ge.s^tze  vnu  Fall  zu  l-'all  fe.stzustellen. 
Daher  kommt  der  Staat  mitnnter  in  die  Lage,  eine  Akte  nGtig  za  haben,  bd  der  die 
Zustimmang  des  gdsteskranken  Monarchen  natürlich  fehlen  mnss.  Fni  aus  diesem 
Diletiiiiia  lierau>ziik<>mmen,  sin«!  zwei  Wcire  vurtTP^chlat^en  worden:  Entweder  dnrcli  libf-r- 
einstiniinetulen  lUscIilnss  beiiler  llanscr  den  priisumf iven  Re'_'ieriini:snaelifiilL,'er  zu  biliin, 
die  Regeutsthaft  zu  übernehmen  und  dann  eine  liegentscliatlsakte  unter  Zu.stiinnuiug 
des  letzteren  festzastellen.  Dieser  Weg,  der  kQrzere,  ist  von  Fox  nm  voigeschhigen 
worden*).  Der  entgegengesetzte  Ton  dem  damali^ren  Minister  Pitt  dem  Jüngeren  ist 
auch  nachtrasriieh  zweimal  befnlirt  worden  und  kann  -jetzt  wohl  als  (Jewolmheitsreeht 
bezeielinet  werden.  Das  Parlament  stellt  naeli  Verhör  der  l.eilKiizte  ib  s  Kiiniirs  diireh 
Iviiuitees  den  üe«andhcitszustaud  des  Ictztttren  und  sodann  durch  übereiu-stininieude 
Beschlüsse  beider  Hftnser  fest  (An  Imp.  Report  a.  a.  0.  p.  92): 

1.  Dass  der  König  regienrogsunfähig  ist. 

2.  Dass  beide  HiUiser  das  Tfecht  haben,  den  Ersatz  der  Ansühnni,'  der  Staats- 
gpwalt  für  den  ri-L'irnniL'-;Mnl:ihiL"  ii  Monarehen  vorzusehen  i  .Tliat  is  the  liLrht  and  duty 
of  the  Lords  .Spiritual  antl  r.  injii  nil  aud  (  oiniuulis  of  Ureat  Ikitain,  uow  usseuibled  .  .  . 
to  provide  the  means  of  sui4>lving  the  defect  of  the  personal  ezerdse  of  tJie  Royal 
Anthority  arising  from  his  Majesty's  said  Indisposition,  in  such  manner  as  the  ezi- 
gency  of  the  rase  may  appear  to  re<|inre- 

3.  Es  steht  beim  Parlament,  zu  bestimmen,  in  weleher  \\'eise  ilie  kr.iiii/iielit'  Zu- 
stimmung zur  lUgentschaftii-liill  ,im  Xamen  des  rcgierungsuntäliigen  Königs-  (^„iu  the 
name  and  on  the  behalf  of  the  kiug-j  erfolgen  solle. 

Anf  Omnd  dieser  Resolutionen  ergeht  nun  ein  Amtsauftrag  (Coroission)  des  Parla- 
ments, „im  Namen  des  Königs"  das  Parlament  onlnungsrnftssig  zu  erötVnen,  wenn  dies 
der  rcpienintrsunfähiire  Monarrh  nii  ht  sclu.n  zur  Zeit  seiner  (5i  sinulln  ir  i^t  tan.  Dann 
wird  nach  vorlieri.'elieader  Riieksiiraelie  mit  dem  präsumtiven  in'eclitsnaclil'ulger  eine  Re- 
gentschaftsbill  eingebrac  ht.  Die  königliche  Zustimmung  zu  derselben  wird  durch  eine 
Fiktion  erreicht.  Es  wird  nNmltch  im  Auftrag  beider  Hänser  neuerdings  eine  Korn« 
mission  „im  Namen  des  Königs*  erlassen,  in  weleher  einer  Aazalil  von  KommissAren 
der  Auftrag  erteilt  wird,  der  lietrentsehal'rsbill  im  Namen  ib-s  K'iinlL's  zuziisf  immen. 

Dieser  zw  eite  Wva  ist  sowohl  1788  als  auch  i8ll  gewählt  worden.  Er  hat  fol- 
gende Cirüuile  tiir  sich: 


1)  8.  darüber  und  zum  folgenden  die  damaligen  Paftamentsdebatten  unter  dem  Titel : 
-An  Impartial  Report  of  all  the  ProreeilinL's  in  T'urliami  nt  i>n  the  lato  IiM}iotfant  sulijcct 
of  a  Rcgency  London  1789,  p.      p.  S.  auch  May,  Cunstitutional  history  1.  p.  IU2  ft. 
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Die  Zugekürigki  il  zur  konigliditin  Fuinilie  und  ihre  Ht-chtstulijcn. 


§126>         1-  ^'t*  Prä/edeiufMle  insbesondore  zur  Zeit  Heinrichs  VI.  sprechen  dsfar'); 

2  liat  der  Köni^  selbst  1788  die  Legalität  der  beiden  Kommissionen  anerkannt 
(44  (  üima.  Jourü.  p.  159); 

3.  ist  das  Vorgehen  des  Parlaments  für  diesen  Fall  nur  die  konkrete  Anwendung 
des  von  nns  sehen  oben  gesselchneten  im  Jahre  1688  festgestellten  Qmndsatzes,  dass  daa 
Parlament  die  Macht  habe.  Jeden  ans  der  Vakanz  des  Königsthrones  hervorgehenden 
Deffkt  lUr  Vorfasstintr  zm  snppliereti  (s.  auch  Irii]i.  Ifrpurt  a.  a.  ()  p.  ItÜ). 

.luristisch  »jniomiiicii  stellt  sirli  (iiesr-s  Vortrfhiu  des  rarlaiiuiits  als  iiitcrmit- 
tiereudu  Rege  u  t  sc  h  a  t't  des  i'arluiiit'iit  k  selbst  dar:  denn  wirklich  hat  das 
Parlament  ohne  Monarchen  bis  znm  Regierangsantritt  des  Regenten  die  Zttgel  der 
Staatsgewalt  in  H&nden  vnd  ttbt  sie  ans.  — 

8.  r)i(>  K • -^rentschaft  bei  Abwesenheit  des  Thronfolgers  snr  Zeit 
den  '!'  Ii  r  o  n  a  n  t  a  1 1  s. 

Wenn  der  Thronfolger  zur  Ztit  des  Tode»  seines  \  orgängers  ausserhalb  des 
Reiches  sich  befindet,  so  enoik^htigt  die  Act  von  18»?  (7  Will.  IV.  and  1  Vict  c  72) 
den  Erzbischof  von  Canterbnry,  den  Lord  Kanzlw  von  Otrossbritannien,  den  Lord 
Treasnrer  (wenn  ein  solcher  vorhanden  ist.  das  Amt  ist  nämlich  Jetzt  in  Kommission!) 
den  l'rilsidenten  des  Staatsrats,  den  I.nnl  Privy  Seal,  den  Lord  (.iro.s.sadmiral  idas  Amt 
ist  jetzt  meist  in  Kommission!;  des  vereinheitlichten  Königreichs,  den  Lord  Chief  Ja- 
gtice  der  King's  bench  (.j^t  Lord  Chief  JasÜce  von  England)  als  Regenten  (Lord 
Jnstices)  zttsammenzntreten  nnd  gemeinsam  alle  Regiemngshandlungen  eines  Sonverafau 
vorzunehmen  (s.  L)  bfe  auf  dnige  wenige  Handinngen,  die  Ihnen  verwehrt  sind  gleick 
andern  Rcirenten. 

Der  Thronfolger  kann  diesen  Fall  der  Regentschaft  in  Augen  haben  und  noch  bei 
Letwdlten  des  regierenden  Monarchen  3  weitere  Lord  Jnstices  nominieren. 
5  aller  Jnstices  bilden  ein  Quorum  (s.  II.  der  Act  von  1837). 

III.  Die  B  e  r  n  f  u  n  }r  zur  R  e    e  n  t  s  c  h  a  f  t. 

l>iesi'ihe  erfolL't  für  diu  Kall,  dass  eine  Hev'enlscliaflsakte  mit  wirklicher  Zusliiii- 
mnng  des  regierenden  Monarchen  erKchen  konnte,  dunli  (ieset/ ;  wo  ahei-.  wie  im 
Falle  der  während  der  Uegieriingszeit  eingetn  teneu  CJeisteskraukheit  eine  solche  wirk- 
liche Znstimmang  zn  erlangen  nnmOgUch  ist,  durch  BeacMtiM beider Hllnser.  I  m  Ge- 
gensatz  zn  dem  deutschen  Sta  ats  re(  h  t -i  ist  nämlich  der  Reirent 
erst  mit,  dieser  Rernfnnfr.  nicht  aber  ipso  jure  mit  der  K  e  iii  >■ 
r  u  11  i£  H  u  n  f  ä  Ii  i  k  e  i  t  d  e  s  iM  o  ii  a  r  c  Ii  e  n  /.  u  r  .\  n  s  ii  1»  u  n  ix  d  e  r  S  t  a  a  t  s  i,'  c- 
walt  berufen.  Noch  17HH  war  dies  streitig.  Damals  behauptete  Fox,  dass  der 
Prinz  of  Wales,  d.  i.  der  nächste  thronfolgeberechtigte  Agnat,  ein  Uares  and  ansdröck- 
liches  Recht  habe,  während  der  RegieningsnnfHbigkelt  des  Monarchen  die  Staats- 
gewalt auszuüben  (.An  Impartial  Report  a.  a.  0.  p.  24:  „had  as  clear  as  express  a  risht 
to  e.xereise  the  power  nf  sovereiirnty  durini;  the  continuance  of  tlic  illness  and  incaiia- 
city,  with  which  it  had  pleased  to  alllict  bis  Majesty,  as  in  the  ca.se  of  his  majesty  s, 
having  nndergone  a  natoral  demise*).  Demgegenüber  erklärte  der  jüngere  Pitt,  als  Staats- 
minister: „Der  Prinz  von  Wales  hat  kein  grösseres  Recht  die  Ans&bnng  der 
Staatsgewalt  zn  übernehmen,  als  irgend  eine  andere  Person  imReiche''  (.The 
prince  of  Wales  has  no  more  right  to  exercise  the  powers  of  govemmenti  tban  any  other 

I  i  A  Translation  of  such  Parts  of  the  Rolls  of  l\irliament  as  are  referrcd  to  in  tfce 
Scbedule  anne.xod  to  the  Report  of  the  i'(»uiiuit(ee  oppointcd  to  search  for  Preccdcnts.  Lon- 
don 1788  p.  l!t  -77. 

2)  Seydel  a.  a.  0.  1.  232. 
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person  in  tlu'  realm'.  An  Iiiip.  Keiiort  a.  a,  ' >  p.  27).    rnd  l'itt  hdiiclt  lU-clit.  Sein  §  126. 
Anssprnch  ist  also  (hinli  die  juaktisclio  Aiicrkcnnunik'  iieutij.'('r  iicilitssatz.  Fn-ilicii 
wild  in  der  l'raxis  gewöhnlich  auch  der  näcliste  erbberechtigte  Agnat  durch  deu  Par- 
lamentsbesclilass  zur  Begentschaft  berufen. 

IV.  D i e  B e f  n  gn  i  s  .s  e  des  H  e  i?  e  n  t  e n. 

Frülier,  schon  zur  Zeit  Heinrich  VI. dann  zur  Zeit  der  Minderjaliriirkeit  Edu- 
ard VI.,  sowie  in  der  neuen  Zeit  IT.")!  '-)  und  17(1.')^!.  war  es  üMieli .  dem  li'i  ireuten 
einen  liegentM-hattürat  an  die  .Seite  zu  setzen,  su  diws  der  Inhalt  der  iJegent^schalts- 
befognine  swiachen  beiden  aufgeteilt  war.  Davon  ist  man  nonmebr,  namentlicb  mt 
181 1  abgekommen,  angeblich  am  die  Einbdt  der  königlichen  PrärogatiTe  an  erhaltm'). 
(Liord  Mansfield:  .It  is  a  precedent  for  violatinu'  the  Constitution  by  dtviding  thc 
prerosrativc :  for  the  e.xecutive  power  is  tlie  prern^ative  («t  one,  and  not  the  Joint  pri- 
vilege  ot  niauy).  Nur  l'ilr  deu  Fall  der  Kegieruugäunluhigkeit  des  Küuigs  wegen 
Geisteaschw&che  wird  ein  Bat  eingesetzt,  dar  ftber  dm  Geenndheitszostand  des 
Königs  immer  im  laufenden  sein  .mnss.  Anf  seine  Empfehlung  bringt  f3r  den  Fall  der 
tienesunt;  eine  k  <>  n  i  luM  i  c  h  e  Order  im  Staatsrat  iTrivv  Council)  die  Regentschaft  an 
Ende  (s.  An  Imp.  lii  pnrt  p.  17:^  und  51  ('wo.  III.  c  1.  ;i.  1.')  25). 

Voraussetzun^r  des.Xulritls  der  iiegeulschall  ist  die  l^eistuug  des  Kegenteneides 
vor  dem  Staatsrat  ^^l'rivy  Conncil).  Der  Eid  besteht  ans  drei  Teilen:  einem  beson- 
deren Treueid  g^nfiber  dem  regierungsunfähigen  Monarchen,  einem  Eid,  die  Begent> 
Schaft  gemäss  der  Keirent.->eliaftsakte  zu  führen  und  einem  Eid,  die  Verfassung  der 
antrlikanisrlien  Ptaatskirelie  und  der  schottischen  l*resb>terialkirclie  zu  wahren  fs.  (|'7 
der  zitierti  ii  .Vete  von  IHll  und  s.  VII.  der  Acte  von  IMIJ?).  Auch  hat  er  ebens<»  wie 
der  neu  antreteudt!  König  die  Deklaration  gegen  die  Tran-ssubstantiation  abzugeben. 

Erst  nach  der  Eidesleistung  wird  er  vollberechtigter  Kegent  (s.  12  der  zit.  Akte 
von  1811):  ^That  the  said  Regent  before  he  diall  act  or  euter  upon  bis  suid  Oftice  of  Re- 
gent, sliall  take  tbr-  tnllowiir  oath").  Voraussetzung  der  b'o  r  t  f  ii  b  rtiuu^  der  IJegent- 
schaft  ist  dauernder  AutVntlialt  im  Kiuiigreiche  und  Niehtheirat  einer  Katholikin  (s.  12 
1.  c).  Der  Inhalt  der  liegeuteubetugui»se  kommt  dem  der  königlichen  Pran^gative 
gleich.  Alle  Befugnisse,  die  dem  KOnige  zukommen,  stehen  auch  dem  Regenten  zu, 
bis  anf  die  in  der  Begentschaiteakte  aufgezählten  Einschränkungen;  letztere  sind  teils 
sacblicbe,  teils  fuimelle. 

Die  s  a  c  h  1  i  c  h  e  n  Beschninkniiu'rn  sind  : 

1.  Der  Kegent  darf  keine  \  erta.'^suu^.sänderuug  vorneiunen.  die  sich  als  Aende- 
rung  der  Act  of  S^ement  12  Will.  3  c.  8  oder  als  Aenderung  der  Act  13  Car.  2  c  4 
(An  act  for  the  Uniformity  of  Public  Prayer),  oder  der  schottischen  Akt  ans  dem  6.  Re- 

giernng.sjahre  Anna's,  betitelt:  r,An  act  for  securing  the  Protestant  Keligiou  and  Pres- 
byteiian  Cburcb  Government",  darstellt  (s.  11  der  Act  von  181 1  und  s.  VI.  der  Act 
von  1837). 

2.  Der  Regent  darf  keine  neuen  Peerschaften  krderen  ni^  keine  „In  abeyance* 
belindlichen  wieder  anflehen  lassen  (s.  8  der  Act  von  1811  und  s.  Y.  der  Act  von  1837). 

3.  Er  I  n  f  kein  Amt  in  reversion,  d.  h.  mit  Anwartschattsrechten  dritter  ver- 
leiben '•)  Si.nst  kann  er  Amtsverleihuniren  vornehmen  fs  der  zit.  Acte  von  1811  und 
s.  \'.  der  Act  von  1837j.  Doch  kann  er  keine  neuen  Aemter  kreieren. 

I  i  Transl;itiun  a.  a.  0.  p.  19  ff. 

2)  24  (jeo  II.  c.  24  8. 

3)  5  Oeo  lU.  c.  27  s.  9. 

4*  So  Lord  M  a  n  s  f  i  e  1  it  in  T'.irliaineiitaiy  Opinions  a.  a.  0.  p.  36. 

5)  8.  Lord  Xorth  in  liup.  Report  p.  ijlO. 
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§126.  4   I>ir  neiroiit  darf  ktincrloi  Disposition  über  die  Zivilüste  nnd  das  Privatvor- 

iiiögen  des  Küuigs  vurncliuien  (s.  27 — 30  leg.  cit.  Act  vou  1811  und  \  .  der  Act 
von  1837). 

Die  formellen  BeschrAnkiuigeii  des  Regenten  sind,  dass  er  die  königliche 

Staatsgewalt  nur  im  Namen  dos  Monan  hen  ausüben  darf  (s.  1  der  zit.  Act  von  1811 
«Ii  i  >  I.  ilci  Act  Von  18'57i:  „sliall  liave  füll  I'ower  or  Aittbority  in  tbe  name  nr  in 
tili'  lifiialt  iit  Iiis  Majostv  .  to  cxi-nist'  and  administrr  the  Royal  l'ower  anil  Autli  i- 
rity  ....-).  Er  führt  den  Titel  .Kegeut  des  vereinigten  Königreichs  von  Grosjsbri- 
tannien  nnd  Irland'  (s.  1  der  Act  von  1811)  nnd  nnterzeichnet  »X.  Y.  Prince  Re- 
gent" (s.  2  der  Act  von  1811). 

Die  persüiirK  licn  Klin  iircclitf.  die  dem  Monarolien  irt'bühren.  stdien  aufli  ohnv  iriroti'l- 
wflche  Beschränkung'  den»  IN'irt'uten  zu'i  Die  stratrt'clitlioh  »•  l'n  ve  ra  n  t  u  o  rr  1  ic  h- 
keit  des  Regenten  während  der  Kegem.schatt  folgt  aus  seiner  dem  Vizekönig  von  Ir- 
land analog:en  Stellnng.  Dieser  ist  fttr  alle  Handlangen,  die  er  in  seiner  ofti^ellea 
Eigenschaft  tut,  wfthrend  seines  Vizekönigtams  nnv«antwortlich  (Svltivan  v.  Spencer, 
Irish  Reports  C,  L.  177  s.  Aber  die  strafrechtliche  Unverantwortüchlceit  des  Regenten 
geht  eben,  weil  er  den  Monarchen  in  aller  ntid  jetler  Hinsirht  vertritt,  na.h  2 
tungen  weiter.  Kinntal  ist  der  Regent  auch  fiir  alle  Handlungen  unverantwürilicb, 
die  er  als  Privatmann  gesetst  hat,  sodann  ist  er  anders  als  der  Viaekönig  von  Irland, 
anch  nach  Ablauf  der  Regentschaft  fttr  sdne  wRhrend  der  letztem  vorgenommenes 
Handlungen  nnverantwortlicb.  Die  Eigenschaft  eines  Vizekönigs  von  Irland  bedeutet 
nnr  eine  Ifemninnsr  der  Verantwortlichkeit,  die  Kiiiensdiaft  eines  Hegenten  die  Auf- 
hebung jeder  Verantwortli«  hkeit,  weil  er  die  I'riirogative  de.s  Königs  besitzt,  und  .der 
König  kann  nicht  anrecht  tan!~  (Art.  1  If.  der  Regentschaftfiakte  von  1811:  .and 

all  and  every  Acts  wich  shall  be  done  by  the  said  Regent  shall  have  the  sarae 

forcc  and  efTcct  to  all  Intents  and  ]iiir|M'>.  >.  as  the  like  Acts  would  have  if  done  b; 
his  Majesty  hiniself-.  desgleicln  u  s.  I.  der  Act  VOn  1837). 

III.   hie  S  t  e  1  1  v  e  r  t  r  e  t  u  n  g. 

Der  Stellvertreter  oder  die  Stellvertreter  des  Königs  sind  von  alters  her  als 
cnstodes  regni  bekannt.  „Der  Cnstos  regni  ist  dn  pro  Rex  mit  beschränkter 
Gewalt-,  sagt  der  Attomey  General  Sir  Archbald  Mc  Donald  (An  Imp.  Rep.  a.  a.  0. 

p.  l.')2i.  Also  die  Befnirni.sse  des  Stellvertrcfer-^  -iiid  im  (ü'j:en>atz  zu  denen  der  Re- 
genten genau  autVe/iihlt.  Die  Herufung  zur  Stellvertretung  kann  in  allen  denselben 
Fällen  eintreten  und  ist  auch  in  England  in  allen  denselben  Fällen  eingetreten,  wie 
die  Regentschaft.  Also  im  Falle  der  Minderjfthrigkeit  *)  oder  der  Regierungsanfähig- 
keit  wegen  Krankheit  *).  Ihr  Hauptanordnungsfall  ist  jedoch  die  SteUvertretong  wegen 
Abwesenheit  des  Monarchen. 

Seit  der  Zeit  Heinrich  III.  war  es  nrauch.  da.ss  der  .Monarch  in»  Falle  seiner 
Abwesenheit  vuni  Reiche  eine  Stellvertretung  einführte  in  tie^talt  von  cnstodes  regsi 
oder  locnm  tramtes.  Unter  Wilhelm  III.,  nach  dem  Tode  sdner  Frau,  wurden  gewShn- 
lieh  die  Oberlichter  des  Landes  zn  Stellvertretern  durch  königliches  Patent  unter  des 
grossen  Siegel  gesetzt.  \\n  hantigsten  ergab  sich  dieser  Fall  der  Stellvertretung  wegen 
Abwesenheit,  seitdim  die  Kurfiir^ti-n  von  Hannover  d.'u  endisehen  Thron  be^tielren 
hatten.  Zwar  hatte  die  Act  uf  Settlenieut  vorgeschrieben,  dass  kein  englischer  Uonarch 

I  i  Die  (  it.  Hcu't  nf-ii  liiifts.ikte  von  1811  schweigt  duriiln  r.  Diiss  iilu  r  alle  Reschr.-in- 
Icungen  der  Akte  nur  t^ng  zu  int«>rx)retieren  seien,  darüber  s.  luipartial  Report  a.  a.  0.  p.  4M«>. 

2)  So  znr  Zeit  der  Minderjührigkeft  Hcinr.  VI.  Rot.  Pari.  IV.  p.  177  Nr.  24  ff. 

:\  Zur  Zrit  llrinii<  h  VI  im  Ht  gierungsjahr.  Rot.  Pstl.  Vol.  V.  p.  242  Nr.  36, 
femer  zur  Zeit  lleiur.  Vill.  li>4ü  uud  Uco.  IV.  1K3U. 
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das  Land  ohne  Znstimmnn^  des  Parlaments  verlassen  dftrfe.  Aber  die  ßestiiumnni^  §  126. 
wurde  schon  pleich  darauf  dun  h  1  (Jon.  I.  c.  r>1  aufefltoben.  welche  licstimmte.  -dass 
PS  im  Sinne  der  alton  Vcrt'a-^uni.'  des  IviitiiLMticlis  L'eleircn  soi,  Hass  (üp  Pcrsnii  des 
Königs  oder  der  l\önif?in  alle  lieclite,  Kreilieiteu  und  i'iiviiigieu  der  Krone  frei  aus- 
ftben  dürfte  und  dass  jene  Klausel  der  Act  of  Settlement  deshalb  aufgehoben  sei**.  Seit 
der  Zeit  war  and  ist  die  Einfähroofr  einer  Stellvertoetuni;  ohne  Zustimmnnfr  des  Parla- 
ments durch  Kommission  unttr  Hern  grossen  Sieiftl  iiblicli.  Der  Könij;  pflegt  dann  eine 
Krklarnnir  ini  Staatsrat  daliin  abzoL'^fbon,  dass  <r  \\alin'nd  seiner  Abwesenheit  vom 
Keielie  eine  Ötellvertretuug  eiusetzeu  wolle,  und  erteilt  einem  der  .Staat^seliretärc  den 
Auftrag,  das  Weitere  fnr  die  Ausfertigung  der  Kommission  unter  dem  grossen  Si^l 
m  veranlassen  (s.  Hans.  D.  vol.  82  p.  1512).  Dass  dies  auch  die  richtige  Form  der 
I-ünfiiln  uniT  einer  Stellvertretniiir  s»  i,  wurde  is4r)  anlilsslieh  der  lieise  der  Königin 
\  iktnria  na<  li  Ii.'ntsehland  ant  rk;iiiMt.  Ks  wurde  aber  die  reliertliissiLrk<  it  einer  solchen 
Kiul'iihrunK  für  den  konicreten  Fall  der  Abwesenlieit  betont,  da  die  uiudi  rnen  \  crkelirs- 
mittel  den  abwei^endeu  Monareben  in  die  I<age  versetzen,  ausserhalb  des  iieiches  He- 
giemngshandlnngen  vorsunehmen.  Dieser  Gesichtspunkt  liegt  auch  der  heutigen  Staats- 
praxis zn  Grunde.  Der  i;  ^  (  htszustand  ist  demnach  der,  dass  derKonig 
J  <•  d  e  n  f  a  1 1  s  n  h  n  i-  Z  u  s  t  i  m  m  u  n  i:  d  e  s  a  r  1  a  ni  e  n  t  s  die  S  t  »■  1 1  v  e  r  t  r  e  t  ti  n  i: 
einführen  kann,  wenni^lt'ich  aueli  zuweib'U  die  Kinfulinnii:  dureh  (Jeset./.»-  ill.  1). 
a.  a.  ().  p.  lölöf.j  erfolfji  ist.  Soll  die  Stellvertretuu}^  jedoch  darin  bestehen,  dass  ein 
oder  mehrere  Personen  ermächtigt  werden,  das  königliche  Handseichen  (sign  mannal) 
in  Form  eines  Stempels,  an  des  Königs  Statt  aber  in  G^nwart  des  Königs  beisu- 
drUcken.  so  ist  doch  viererlei  nötitr'  i: 

1.  (!  e  s  e  t  z  1  i  e  Ii  e  ErmiiehtlLruntr.  dass  ein  Stellvertreter  an  statt  des  könig- 
lichen Handzeichens  den  i^tempel  mit  der  gleichen  W  irkung  setze. 

2.  Die  Bestellung  dieser  Stellvertreter  durch  Kommission,  die 
mit  der  königlichen  Hand  untersdchnet  sein  muss.  Diese  letztere  Bestimmung  liatte 
schon  eine  Akte  nnter  Heinrich  VI  IT.  festgesetzt,  die  merkwiirdi^ferweise  eigentlich  niemals 
zum  vf'lb'n  Abdruck  gelanjrt  ist.  weil  sie  sich  nur  als  .l'rivato  Aet"  Susserlieh  darstellt. 
Sie  restituiert  den  Herzog  von  Norfolk  in  Ehren-  uud  Eigcutumsrechte,  enthält  aber 
obige,  die  Verfassung  in  der  Steltvertretangsfrage  betreffende  Bestimmung  >).  Das 
gldche  bestimmt  eine  neuere  Akte  von  1830  (1  Geo.  IV.  and  1  Will.  c.  26  s.  1 : 
„That  it  shall  and  inay  be  lawfull  fnr  his  Hajesty,  by  any  Warrant  or  Commission 
ander  his  Mait  stv  s  Royal  Sinn  Manual,  tu  appnint  one  or  tnon>  iu  rsons  etc.  .  .  .  "K 

3.  Muss.  ehe  der  Ersatzstinipel  einer  rrkund»-  ]ieii,'fdrii(kt  wird,  liii  Memoran- 
dum über  dieselbe  hinzugefügt  werden,  das  die  Unterschrift  des  Lord  Kauzlers,  des 
Präsidenten  des  Staatsrats,  des  Lord  Privy  Seal,  des  1.  Lord  dee  Schatzamts  (Premierj 
und  Von  :{  Staatssekretären  trägt  (s.  1  der  oben  zit.  Act  von  1830). 

l.  Dil'  St* llvrtretir  müssen  noch  einen  besondere  Eid,  ihre  Stellvertretung 
pünktlich  zu  erfidlen.  leisten  (s.  IV.  leir.  cit.). 

iJa  die  Stellvertretung  des  Kimigs  iti  dieser  Forui  nur  sein  Mandat  ist,  so 
haben  die  Stellv«rtretw  k^ne  wie  immer  gearteten  königlichen  Prärogativrechte  und 
keine  persönlichen  Elirenrecbte  wie  der  Uonaich  oder  Regent. 

Die  politlsclie  Bedeutung  des  englischen  Kttnigtums.  §127. 
Als  im  Jahre  1642  kurz  vor  Ausbruch  des  Bärgerkrieges  das  Parlament  dem  König 

1    S.  dir  XkW  l\  (Je«  IV   und  1  Will.  IV.  r.  23. 

2}  Bailcy,  The  Succession  of  thc  Crown  1879,  p.  152  f. 
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§127.  seine  Forderunfjen,  die  berülimten  ^Nincteen  Propositioiis'-  als  ritiiiiatuni  vorle^rte,  in 
welchem  es  für  sirli  die  Kontrolle  der  auswilrtiirm  Politik,  der  Kirche,  der  .Armee  und 
Flotte,  die  liestellaog  der  MintHter,  der  Staatsräte  und  Kichtcr,  daä  Kecht  zu  strafeu 
und  zu  begnadigen  n.  a.  m.  verlangte,  da  rief  Karl  1.  aus:  »Wenn  dies  angenonunn 
wflrde !  Mag  man  anch  dann  nocli  vor  nna  entblSssten  Hauptes  stehen,  uns  die  Hand 
küssen  .  den  Titel  MaJestAt  ans  zollen  ,  mai;  aueh  dann  kO«h  des  Königs  Autorität 
kiindsetan  dun  h  beide  Hiiiiser  iIcs  l'arlanient.s,  der  Stil  unserer  kimiirlicheii  Bet.  liK 
sein,  mag  .Schwert  und  t?tab  noi  h  vor  uns  getragen  werden  und  wir  uns  wohliietulitu 
laiüsen  an  Krone  und  Scepter:  die  wahre  nnd  reale  Macht  wäre  unw^iederbriuglich  da- 
bin, wir  selbst  nnr  das  GenUllde,  nar  das  Symbol  eines  K&nlgs"! 

Heute  hat  das  Parlament  beinahe  all  ila-,  was  in  den  ,Xineteen  Propositioiis- 
vcrhuiLM  wonb  n  war.  Sind  imii  etwa  die  Worte  Karl  I.  lu-'-plietisrli  für  die  Zukunft 
f,M'wiirdt'ii  '■'  \>\  ilas  enplisi  ln'  Koiiiutum  wirklich  nur  ein  Si  lu  inkimii^tum,  ein  Syiübol 
von  Maciit Die  Antwort  ist  ein:  Nein  und  Jal  Kein  .Scheiukönigtum ,  aber 
allerdings  nnr  das  Symbol  einer  Macht.  Vor  allem  ist  es  hanpteichlich  das  KSnig- 
tum,  diis  heute  vorläufig  den  festesten  Kitt  des  grossen  britischen  Weltreichs  abgibt. 
Eine  Willeiisbestimmung  nnd  Leitunir  der  SeIb>tverwaltnngskolonien  dnrch  das  imperiale 
Parlament  in  London  nnd  durch  von  ihm  delegiert«  tiouvcrncnre  wäre  unttr  den 
lieutigen  Verhältnis>en  undenkbar.  Der  Stolz  der  iSelbstverwultungskolouien  verlangt 
Freiheit  von  imperialer  Gesetzgebung,  daher  Freihdt  vom  Londoner  Parlament,  nnd 
dies  immer  unter  deutlichem  Hinw^  auf  die  ehemalige  Behandlung  der  nordameri- 
kaniscben  Kolonien,  denen  <:i'<.'enttbar  das  Mutterland  die  vorsichtiu'e  Zuriicklialtnns. 
die  es  heute  den  grossen  Kolonien  gegenüber  beobachtet,  nicht  geübt  hat,  und  anf 
deren  Abfall. 

Was  sonach  dem  imperialen  Parlament  nicht  gewShrt  wird,  daa  haun  die 
Krone  dnrch  ihre  Del^ierten  in  den  Kolonien,  die  Qonvemeure,  die  Repräsentanten 
des  Monarchen,  durchsetzen.  Hin  hohes  Ausehen,  nicht  bloss  in  sozialer  Hinsicht, 
kommt  die>cn  /u.  Ja  es  ist  mitunter  ihnen  die  .Xusübung  ikr  krtniu'lich<  ii  Prämsjative 
in  einem  l  intangc  •restattet,  der  sellist  ih-m  iMunarcheu  daheim  in  London  niemals  vom 
niutterländistduMi  Parlamente  zugestanden  wUrde  yy>.  Todd,  Pari.  Government  in  Br. 
Oolonies  ch.  17  p.  682 AT.).  Aber  noch  mehr!  Die  jungen  fiberseeischen  Demolcnties 
in  Nordanit-rika.  in  Australien  und  in  Südatrika  verehren  im  Monarchen  ein  hiilieriv 
ja  iilierirdi-chi  s  Wesen.  Es  ist  bezeichnend .  ilass  nii  hi  selten  ultrad» mokratisclie 
Pente  in  der  llofluft  tranz  ihre  üesinnuii;.'^  und  ihr  iicwidnitcs  Selbst ■^■^»  inhl  ver- 
lieren. Dasselbe  jjcbreibt  auch  ein  tranzösisciier  1-onscher,  »lei  Neuseeland  bereist 
hat  (Siegfried,  La  D^ocratie  en  Novelle-K£lande  1904),  von  den  demoknti- 
sehen  briUschen  Kolonisten,  die  in  Australien  den  sozialistischen  Staat  vemrirfclicht 
zu  haben  >ich  rühmen.  Er  sagt  (p.  •J4<5):  ,Pa  cnur  d  Anyleterre !  pouvnns-uous  n"i:« 
imatrincr  ile  ipiel  charme  mysterieux  et  jiresti^rienx  ces  mots  >ont  entoun-s  par  les 
coloniaux  qiii .  ;iu  bout  de  la  torre,  les  prouuncent  devolenient  l^a  cour  est,  ä  lears 
yeux  le  «|u  11  >  a  de  plus  ölevö  et  de  plus  brillant  au  monde  et  le  roi  n'est  pas  lein 
d'etre  considerö  par  onx  comme  un  ^tre  presque  divin". 

Voll  London  aus  irird  dieses  Anhänglichkeitsgefühl  der  Kolonisten  sorgfUltis^  i:»- 
ptlegt  und  den  ( Jouvemenren  der  grossen  SeUwtverwaltnnir-^koIonien  eindringlich  an  s  Her/ 
gelegt ,  einen  grossen  llotstaat  zu  enttaltiMi ,  und  so  wenigstens  ein  £)Urrogat  fiir  den 
ersehnten  tiianz  der  Krone  in  den  Kolonien  zu  gewähren.  So  bildet  die  Krone  gegea- 
Ober  den  vielen  Lockerongspunliten,  die  das  britische  Weltreich  aufweist,  eines  der 
«rirksamsten  Bindemittel. 

Aber  auch  daheim  im  Mutterland  iiat  die  Krone  lieineswegs  ihre  Bedeutung  verlores. 
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Als  Haapt  der  StaatsUrehe  gilt  sie  noch  imiucr  als  SymlKiI  der  Unabhängigkeit  §  127. 

von  ultramontanen  Einflüssen  und  vom  Papstf  In  ihrer  Oefährdunf?  würde  mananch 
die  Gefährdau^  der  angestammten  protes^tautiscben  Religion  erblicken. 

Sodann  gilt  die  Krone  den  unteren  Klassen  noch  immer  als  das  Symbol  der 
Macht  und  Hemehergewalt.  Den  komplizierten  Apparat,  .Parlament''  genannt,  vnd 
die  noch  abstraktere  Idee  eines  Oesetzes  kann  si(  Ii  der  jranii  der  niederen  Klassen 
nicht  rorht  \ (irstdliMi.  \\<A\\  aber,  dass  di  r  Kimitr  betiehlt,  dnss  der  Kimii;  ilincn  dicsi« 
oilfT  jene  l'Hirliten  aufirlcf^t.  Freilii  li,  Je  mehr  die  puliiisolie  Uildiuiu  in  Knirland 
wii«  list,  und  sie  wächst  hier  von  Tag  zu  Tag,  desto  weniger  wirksam  i-^t  die^^e  sym- 
bolische Seite  des  Königtams.  Je  mehr  nnd  je  öfter  politische  Versamminngen  nach 
Art  des  Parlaments  berat.schlaitrpn  und  tafrcn,  und  dies  vor  den  Aum'cn  der  nie- 
deren Klassen,  desto  weiiifjer  kompliziert  erscheint  diesen  der  tranze  palamentarische 
Apiiarat.  desto  entbehrlicher  die  Wirksamkeit  des  Kimitrtunis  als  Synibid  di  s  Ilerrsi  hens. 
So  könnte  mau  auf  den  uberfläclüichen  Blick  hin  denken 'j.  l  ud  erst  die  bürgerlichen 
Mittelklassen!  Die  wissen  doch  sicherlich,  wie  es  bei  der  parlamentaxischen Regierung 
zngeht.  Aber  aodi  IBr  rie  ist  gesorgt  Sie  werden  des  Symbols  nicht  ledig,  denn  fftr 
sie  tritt  ein  anderes  Symbol  in  Aktion,  dessen  Wirksanikeit  wir  noih  im  n:trhst<>n 
I^amle  kennen  lenien  \v<d!en:  das  Ministerkahinett  !  Es  eilt  ihnen  als  Syndx»! 
für  die  daliiuter  stehende  lierrschatt  der  i'arteieu,  deren  (.ilioder  sie  selbst  sind.  Es 
gilt  ihtm  also  als  Symbol  für  ihre  eigene  Herrschaft I  Ja  ist  nicht  dann,  so  könnte 
jemand  firagen,  wirklich  das  Königtum  depossediertV  bt  nicht  seine  Herrschaftsmacht 
an  die  des  fohlnette  fibergegangen  V  Durrhaus  nicht,  denn  seine  ganze  Iferrschafts» 
gewalt,  sein  panzes  mysteriös-symbolisches  Wesen,  das  es  so  sehr  zur  Herrschatt  be- 
fähigt, holt  das  Kabinett  in  erster  Linie  daher,  dass  es  vom  Könige  auserkoren 
ist,  der  selbst  Uber  den  Parteien  schwebt.  Würde  das  Kabinett  dieses  Charakters  ent- 
kleidet, dann  hätten  wir  hier  die  nackte,  wenig  geachtete,  brutale  Partdherrscliaft  der 
neueren  Demokratien  mit  ihrer  Selbst  sm-ht  und  ihrer  ewigen  chronischen  Erankhdt»- 
erscheinuniT.  den  .pnütischen  Skandalen". 

(ierade  diese  Ik'deutunp  des  Kabinetts  als  SynilHil  der  HerrsehaftSfrewalt  neben 
dem  Königtum  zeigt,  wie  sehr  sich  die  ilerrschernuu  ht  symbolisch  ditlerciizieren  lüsst, 
ohne  das  eine  Symbol  auf  Kosten  des  andern  in  seiner  Wirksamkeit  zu 
sehwachen.  Ja  dieser  I^rozess  der  Differenzierung  und  .Aufteilunfr  der  realen  Herr- 
sehattskratt  reicht  nm]i  über  Monartli  und  Kabint'tt  liinans.  Id-nn  die  Zentraltrewalt 
ist  auch  dureh  Minister  npriisentievt.  wclrhe  uielit  im  Kabiiult  NitziMi.  dir  aber  doch 
auch  regieren.  Sodann  werden  diese  bei  ihrer  Verwaltung.sarbeit  vorwiegend  von  ihrem 
permanenten  Beamtentum  in  den  Departements  nntentOlst,  während  sie  selbst  nur  all- 
gemeine Direktiven  geben,  die  sie  sich  oft  seihst  aus  dem  Kabinelt  herholen  mOssen. 
Aber  auch  das  permanente  lieamtentnni  in  den  Ministerien  hat  meist  keine  Zwangs- 
gewalt .  kein  Imperium  wie  das  Kabinett  selbst ,  das  .dem  Rechte  unbekannt" 
ist.  Nur  den  Ijokalbehörden,  dem  ,Self  goverument~  ist  es  Uberlassen,  das  wirkliche 
Imperium  in  Aktion  zu  setzen.  Dies  trifft  also  den  Untertan,  nachdem  es  durch  eine 
Reihe  von  Puffern  in  seiner  Härte  abgeschwächt  ist,  ohne  in  seiner  Intensität  das 
geringste  einzubüssen.  Dies  nachzaweien  wird  Aufgabe  des  nächsten  Bandes  sein  Iiier  sei 
noch  auf  die  ludie  Kulturarbeit  hingewiesen,  die  in  dieser  Verfeinern n  >r  der  llerr- 
schaftsgewalt  und  des  Begriffs  , Herrschen"  gelegen  ist  und  sieh  in  der  Her- 
ausbildung zweier  Herrsdiafts sy  m  b o  1  e,  König  und  Kabinett,  beide  voneinander  abhängig 


1)  Dies  glaubt  auch  Bontmy,  Essai  d'nne  Faiychologie  politique  du  Peuple  angkds 
an  XIX'  si^le  lUUl  p.  265. 
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§  127.  Ond  f'i«'!!  werlisi-lst  itiu  lioiliiitrciui.  }rele}r«Mi  ist, 

Moderne  SozialjiliilosMijliie  (s,  Siniiiiel.  Philosophie  vles  Geldes  UMM 
S.  lt)«ff.)  bat  uns  mit  Überrascheuder  Klarheit  dari,a'tan,  dass  unser  fortgeschrittenes 
Lelm,  mit  seinem  Hasten  nnd  Drftnf^,  die  Fülle  der  in  ihm  anftretenden  Momente, 
Krftfte,  Substanzen,  Ereignbi'e,  nur  durch  Verdichtunf?en  jener  Momente  Symbolen 
meisten!  kann.  AVährend  aber  die  friiliere  mittelalterliche  Sncht  nach  SynilM-lcn  bei 
Ansbildun<^-  derselben  stark  an  d<r  Substanz  des  Symbols  hinif  nnd  den  Wert  des 
letzteren  von  dem  Wert  der  ihm  zu  Grunde  gelegten  .Substanz  oder  Krall  ab- 
hängen Hess  (man  denke  an  heilige  Amulets,  Talisman,  Geld  im  Mittelalter),  liegt 
die  Bedentang  der  modernen  Symbole  darin,  dass  sie  Sinnbilder  von  Funktionen 
dfs  Gesellschatlspro/essi's  und  nicht  mehr  von  Substanzen  sind,  dass  sie.  kurz  pesa^t.  v<»n 
der  ihniMi  zu  «inimle  liciifiiden  Substanz  sirh  loslHsen  nnd  nur  abstrakte  nml  de>li.ilt> 
koniplizii  rtf  \  ur;;aug:e  der  Gesellschatt  .symbolisieren.  t>o  hat  z.  B.  das  tfeld  uuuuiehr 
ausschlie<.>li(.li  den  Funktiunscharakter,  gesellschaftlichen  Warentansch  so  v^mitteln 
erhalten  an  Stelle  seines  alten  symbolischen  Chanücters  den  Wert  der  Snbatans, 
ans  der  es  erzeugt  war.  zu  tra$ren.  l^as  (ield  ist  hente  ein  solches  modernes  Symbol, 
das  den  abstrakten,  somlen  Prozess  des  Wertens  und  Taoscbens  gewissermassen  ver- 
dichtet. 

Aber  auch  sonst  steigt  mit  dem  Urade  der  Ziviliaation  und  Kultur  das  BedflMV 
nis  und  die  Verwendbarkeit  solch  modemer  Symbole.  „Wenn  da,  wo  in  roheren  Zeiten 
die  öffentliche  Ordnung  nur  darch  physische  Gewalt  heiu'i  strilt  werden  konnte,  heute 
das  blosse  Ersclieinen  eines  Uenmten  dazu  irehört;  wenn  die  blosse  XanieiisnnterM  liritt 
HHs  änsserlicli  innl  iiinerlirli  l»ediniruii|Lrslos  bindet:  wenn  iiiiti  r  f.  iiitiihliireii  .Menschen 
ein  leise  andeutendes  Wort  oder  eine  Miene  hinreicht,  ihr  Verhalt uis  dauernd  lestzii» 
stellen,  das  sich  unter  tieferstehenden  erst  anf  lange  Anseinandersetanngen  oder  pnik- 
•  tische  Handlnngsweisen  liin  ergibt;  wenn  man  nns  durch  eine  Berechnung  anf  dem 
Papiere  zu  Opfern  brintren  kann,  die  dem  Unverstämliiren  nur  durch  die  reale  Ein- 
wirkung: der  betreHendeii  Kaktuicn  abijezwuntren  werden  -  .so  ist  iliese  ISeleutun^: 
symbolischer  Dinge  und  Taten  otlenbar  nur  bei  sehr  gesteigerter  Intellektualitut  mög- 
lich  «. 

So  wird  dnrch  diese  modernen  Symbole  ein  grosser  Aufwand  an  physischen 

Krälten  'gespart,  wenngleich  der  Verbrauch  von  Intellektnalität  gesteigert  ist,  nnd  eine 
unabsehbare  Vemehrung  psychischer  Lebensprozesse  ermöglicht  und  symbolisch  darge- 
stellt wird. 

Nan,  der  englische  König  und  das  Hlnisterkablnett  als  Ilerr- 
schaftsymbole  gehören  in  die  Kategorie  dieser  modernen  Symbole.  Der 

physische  Kraftaufwand,  den  ntan  landläufig'  mit  dem  Begriff  des  Herrschens  (des  Inj- 
]>eriMmsi  verbindet,  wird  hier  vollstätidiir  überfliis^iir  iremaelit  \\'io  wir  noch  im  näi li- 
sten Bande  zeiin  ii  wollen,  u't  niitit  im  V  erhältnis  zwis(  lien  Monarchen  und  Kabinett,  wie 
unter  fciufiihli^en  rer.sonen  nur  eine  Miene,  ein  Hlick,  so  hier  eine  loi.se  rnzulriedenheit 
auf  beiden  Seiten  um  einen  Kabinetts-  nnd  Systemwechsel  herbeianfOhren.  Und  im 
Verhältnis  des  Kabinett.»  zu  dem  Parlament  gehört  oft  nur  dne  Ziffernabnahme  d«  r  b  i 
Abstimmung:  für  die  die  liPtrierunir  Stimmenden,  odei-  unausgesetzte  Niedcriajren  der 
Regieruiiu'spartei  bei  Wahlen  ini  Laute  der  Stssinii  um  die  Fratre.  >>],  das  Kabinett 
fortbestehen  soll,  zu  ventilieren.  Uhne  in  alle  Fraj^eu  der  äusseren  und  mucreu  l'olitik 
eingreifen  an  wollen,  beh&lt  sich  der  Monarch  doch  die  wichtigsten  Staatseinllnsse  vor. 
Ohne  in  alle  Fragen  der  einzelnen  Zentraldepartements  eingreifen  au  wollen,  beseheidet 
sieh  das  Kabinett  damit,  nur  die  wielifiirsten  Direktiven  zu  peben.  Dass  zu  solcher 
Herrschaltsart  gesteigerte  lutellektnalität  des  Volkes  nötig  ist,  liegt  anf  der  Hand. 
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Alitr  auch  eine  Venne  Ii  in  ii  ir  der  ])  s  y  c  h  i  s  c  Ii  c  n  T.obensprozesse  irelit  §  127. 
mir  irr  Exi>tenz  jcm-r  Willen  HeriM  liaits-yiiihole  Hand  in  Himd.  Denn  hinter  dein 
Kabiueit  steht  die  Heirschatt  der  Parteieu,  d.  h.  in  dem  Kabinett  kann  jeder  mit 
politischen  Rechten  aosfirestattete  Staatohflrger  sein  allerdings  vielleicht  nor  geiing- 
fül^s  Quantum  von  Herrschaftsteilnahme  im  Staate  verwirkllcbt  und  vertreten  sehen. 
Wie  wichti?  dies  für  das  (Jedeihen  einer  StaatxMitwicklnn«,'  ist,  wie  sehr  es  den  als 
ewi'jc  wiederkidirLini  j^edachten  Gef^ens-atz  vi-n  Hin srliondfn  und  Ikdierrscliten  und  die 
dauiit  verbundene  Klutt  zwischen  beiden  zu  iiberbrückeu  geeignet  ist,  bmucht  nicht 
weiter  erörtert  xa  werden.  Kurz  dieser  für  jeden  Staat  nSügen  Vumdumng  der  psy- 
chisdien  Lebensprozesse  durch  Teilnahme  an  der  Herrschaft  oder  zum  mindesten  durch 
Einbildang  hiervon,  leistet  in  grossartiger  Weise  das  Kabinett,  und  schon  soll 
die  dadurch  eri'i'hsu-  Sti'i<r.  run£r  und  Verbreiteniuf^  des  Herrschaft ^bewusstseins  auch 
über  das  Meer  hinaus  in  die  Kolonien  getragen  werden.  Ein  so  vorsichtiger  8tauts- 
philusupb,  wie  Sir  Frederick  Follock*)  schlägt  vor,  die  Kolonien  za  der  von  ihnen 
angestrebten  Tdlnahme  an  der  Reichsherrschaft  durch  Heranziehnng  ihrer  Politiker 
in  das  Londoner  Kabinett  zu  befriedigen,  und  tiie  dort  und  dann  mitsprechen  zu  lassen, 
wenn  imperiale  Fia-ren  zu  iHsen  sind.  Sn  wird  jene  Vcniiehrun-r  diM-  psychischen 
Lt  bi  iisiii(i/.t  s>e ,  welche  dns  Kabinett  symbolisiert  und  erst  möglich  macht,  sich  über 
l^^iuder,  Meere  und  Völker  hiuuuserstreekeu. 

Vergessen  wir  aber  das  dne  nicht:  Es  ist  zwar  bloss  das  Kabinett  als  Herr- 
sdiaftsymbol,  welches  dies  möglich  macht,  aber  nur  das  vom  König  als  Herrschaft- 

Bymbol  gewühlte  Kabinett.  Heide  Synibnle  sind  ohne  einander  nicht  zu  denken  und 
unwirksam,  beide  vereint  j^aben  England  mehr  als  die  umfa.ssendste  Demokratie  mit 
dem  breite&t«n  und  allgeutein.sten  W  ahlrecht  zu  bieten  vermöchte,  ohne  es  den  Schat- 
tenseiten eines  solchen  ansznsetzen. 

DasB  durch  diese  eben  geschilderte  Verfdnemng  der  Herrschaftsgewalt  weder  der 
Staatsgedanke  noch  die  innere  Kraft  der  Staatsgewalt  irgend  welche  Pünbusse  er- 
fahren, das  wird  der  nächste  Band  zeigen.  Hier  geniiirt  es  tVstzusiclb  ii,  dass  durch 
die  Symbolisierung  und  Verfeinerung  des  Herrschaftsbegriffs  Englands 
Verfassung  sich  die  nnvergangliche  Höhe  eines  Kultnrideals  im  Ansehen  der 
Völker,  anch  jener,  die  selbst  auf  eine  hohe  Knltnrentwiddnng  stolz  hinweisen  kOnnen, 
erworben  hat! 

1)  Siehe  Times  vom  17.  Oktober  19Ü4. 
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Gesetz  und  Verordnung. 

staatsrechtliche  Untersuchungren  auf  rechtsgfesGhlchUioher  und 
reehtsverglelohendfip  Grundlage. 

Von 

Dr.  G.  Jelltnek, 

J»Ut  ProfcMor  an  der  l'nivpi^ilHt  KriiIHbtTg. 

GroM  8.   1887.  M.  10.-. 

System  der  subjektiven  öffentlichen  Rechte. 

Von 

Dr.  U.  Jellinek, 

jetBl  FraCNtor  M  d*r  ITiiIrBniUt  K«ld«Ib*rir. 

&   1802.  H.  8.—. 


Archiv 

So/ialwisseu8cliaft  und  8o/ialpolitik. 

Neue  Folge  des  Archivs  für  sexiale  GesetegelHing  nnd  Statistik 

(Begründet  von  Heinrich  Braun). 
Herftnif^Aben  von 

Professor  Werner  Somhart  Professor  Ifax  Weber 

ia  BradM  in  M«i«Ulborg 

iiiul 

Dl  .  Edgar  JafFö 

in  llri<l('llii>rt{. 

£f7i>a  vierteljiilnücfi  .rschdnt  ein  Htft  im  dn/anxc  von  ca.  I.f  Dnn-khof^en. 
Drei  Hefte  biUlen  eimn  luinJ  "jon  Pirisc  :w/  /6  Murk.  AusfuhrUclu  l^nnpckk  mit 
Inhaiisangalte  ühr  den  znUtzt  zum  Abschluss  gelangten  XIX,  Jiami  stehen  zu  Diensten. 

A'XW  Sozialiiolitikci-  uinl  ila  h  ',     i         n     i l    iaUS  WCftVOlles 

Hilfsmittcf  erweisen,  dessen  wissenschaftliche  Gediegenheit  der  Name  der 

Herausgeber  zur  Genüge  verbürgt.« 

StnuMburger  Zeitung.    39.  IV.  04. 
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Archiv  für  Oeffentliches  Eecht. 

llcrausgegcbeu  von 

Dr.  Faul  Jjabaud,  Dr.  Otto  Majer, 

fnhuwe  dw  Bechu  in  8tnw*biirg  i.  R.  TroCMMr  dar  Kerbte  In  Laipiff 

imd 

Dr.  Felix  Stoerk, 

rrofp»ior  <1i'r  RiH'litc  in  (irrifawkld. 


Im  XnehMiitii  begriffen  ist  der  ZIX.  Band. 


Prws  eines  Bundes  von  4  Heften  M.  16, — .  Preis  eines  einselnen  Heftes  M.  . 
üemnAckMt  encAetni: 


ber 

(Sin  '^zxfu^ 

von 

==  Jn  |wei  Bänden.  = 
drflcr  8««^: 

9U  Jtit  f itbttttjis  XV.  trnb  Me  tviktn  12  Jlabire  &uhmii^  XVL 

(1774  i>i0  17^0), 

<9to|  a  SR.  7.^ 


Der  Gedanke 
der  geschriebenen  Verfassung  in  der  englischen 

Revolution. 

Von 

Dr.  W.  KothsehUd. 
a   1908.  M.  4.—. 

Sie  bemht  auf  fleissigen  Studien,  sorgflUtiger  Ansnutsong  des  vorbaadenen  Mate- 
rials and  seiobnet  sieh  dnrch  vorsichtig  abwOgende  Kritik  mul  Vornebmheit  der  Polemik 
aas.  JM.  CaUriMiatt.  1904.  Nr,  //. 
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